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lich begonnen, — — * 
Fin ———— (so\ AUrN 
Liebe Freunde thut mir Beicheib; —— — 


Seid mit der Stunde, 
Der guten, im Bunbe, 
Macht Euch um Künft’ges kein Herzeleid. 


MWonnen ımb Meben, 
Müſſen vergeben, 
Ulſo lenlt es die göttlihe Hand, 
Nicht nur in Tücke, 
Nein au im Glüde 
Taugte ung nimmer ein ew'ger Beſtand. 


Blickt auf das Leben, 
So Euch gegeben, 
Dornen genugfam wand e3 zum Strauß; 
Doch was mir litten 
Und in uns ftritten, 
Freunde, möchten wir's miſſen baraus ? 


Rebe im Walde 
Flieh'n nicht fo balde, 
Schneller fein Vogel die Lüfte durchkreift 
Als die Minute 
Fliehel, die gute, 
Die ein Röslein am Wege und weiſt. 


Drum in’? Dergeb’nbe 
Nimmer vermeh'nbe 

Saat Eures Geiftes ftreut fie hinein, 
MWiedergeboren, 
Friſch, unverloren, 

Wird jeder Tag Eures Lebens fein. 


Was dann auch dräue, 
Haltet die Treue; 


Unter ber Fahne wird Keiner zum Spott. 


Fröhlich begonnen, 
Halb ſchon gewonnen — 
Fröhliches Ende, das gebe uns Gott! 


Gotha. E. von Schwarzkoppen, geb. von Frangois, 
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* Das Thurmkätherlein. *) 
Roman aus dem Elſaß ‚von Augufl Beer. 
) 


; Erfles Bud. 
Der Preislauf. 
Erftes Eapitel. 
Junter Fritz. 


An einem heitern Herbfttage des Jahres 1447 
ritt eine Meine Gejellichaft ritterliher Herren, denen 
einige Knappen und Knechte folgten, von Rappolts— 
weiler über die Rebenhöhen nah Süden, durd eine 
der jhönften Landſchaflen des Elſaſſes. Noch ſchauten 
ihnen die drei ſtolzen Rappoltſteiner Bergſchlöſſer nach, 
während rechts und linls andere adelige Burgen, 
wohl erhalten oder jhon damals gebrochen, von den 
Vorhöhen des Wasgaugebirges oder von den Wein- 
bügeln aufragten, an deren Fuß die reichen Winzer- 
dörfer lagen. Das Laub im Rebengefide war ſchon 
herbftlih gefärbt, die Zraubenlefe zumeift vorüber. 
Nur da und dort ertönte noch der verjpätete Jubel 
einer Winzergruppe ; dann und wann hielt eine Moft- 
fuhre auf dem Wege, um die edeln Reiter vorüberzus 
lajjen, und mandmal holten diefe feiertüglich gelleidete 
Mädchen und Burſche ein, melde ſchäkernd dahin 
wanderten, aber mit fchüchterner Ehwerbietung zu den 
Reitern aufgrüßten, bei denen fie aud den edlen 
Herrn von WRappoltitein gewahrten. Durch einen 
ſchönen Winzerort waren die Reiter ftetS durch Neben 
auf eine Anhöhe Hinan gelangt, von der man über 
weite Weingelände auf die Thürme einer grökeren 
Stadt in der Ebene jah, näher aber und gebirgsein= 
wärs in ein mit Weinbergen eingefabtes, herrliches 
Thal, in defjen Grund nahe beifammen drei bewährte 
Städte Tagen. Einer der Reiter, der um eine halbe 
Pferdelänge den andern voraus war, hielt fein edles 
Roß auf jener Höhe an, indem er einen Blid in das 
reihe Land hinaus warf. Es war noch ein junger 
Herr, faum vierundzwanzig Jahre alt. Uber feine 
hohe, fräftige Geftalt, der offene, Huge und zugleich 
fühne Ausdrud jeines länglichen Gefichtes, die ritter— 
liche Haltung zu Roß, in Ton und Geberden zeich- 
neten ihn vor feinen älteren Begleitern aus, die ihm 
auch fichtlih den Vorrang willig einräumten. Seine 
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Kleidung hatte den Schnitt, wie er damals von dem 
tonangebenden burgunbifhen Hofe jchon bei den vor— 
nehmen jungen Edelleuten in den Rheinlanden ange 
nommen war. Der furze, enge Rod von weißer 
Farbe legte feine Falte um die jchlante, jedoch fräftige, 
breitfchulterige Figur, während der rothe, an den 
Rändern ausgezadte Mantel noch über den Rüden 
des Pferdes hinunter wallte. Gürtel, Spangen und 
Schiwertestnauf glänzten goldfarben, fo daß der An— 
zug de3 jungen Herrn die Wappenfarben des pfälzis 
hen Haufes, der hohen Pfalzgrafen und Kurfürften 
bei Rhein zufammenftellte. Das war nun weiter nicht 
auffallend. Denn außer, Herrn Smahmann von 
Rappoltftein lich fich diefe Farbenzuſammenſtellung auch in 
der Kleidung der übrigen Reiter erkennen. Zählten 
doch die mächtigen Hurfürften von der Pfalz als 
Oberrichter im Reihe und Landgrafen des Elſaſſes 
auch hier zu Lande der Ergebenen viele neben ihren 
Lehensleuten. Was nun den jungen Herrn nod) bon 
feinen Begleitern unterfchied, war das loſe gefräujelte 
Haar und das bartlofe Geſicht, während die Andern 
Bart und Haar nad) der ältern Weiſe trugen. 

Als er auf der Suppe des Rebhügels anlangend 
fein Pferd angehalten und für einen Augenblid die 
Ausficht genofjen Hatte, wandte er fich zu einem feiner 
Begleiter um und ſprach lähend: „Oeftatten Euer 
Majeftät den Blid in Euer ſchönes Königreich. Wie 
weit reicht e3, Herr Smahmann ?“ 

„Vom Rhein bis in's Gebirg, dom Hauenftein 
bis hinunter zum Sagenauer Forſt — don Alters 
her!“ antmortete der Rappoltfteiner im nämlichen Ton. 

„Alſo umfaßt es Sundgau und Elſaß, das 
ganze Zand*, fuhr der junge Edelmann fort. „Ihr 
jeid ein beneidenswerther Mann, Herr Smaßmann. 
Wollte Gott, ih wäre an Eurer Stelle.” 

„Möchtet Ihr Pfeiferlönig heißen?“ fragte der 
Freiherr von Rappoltftein ungläubig zurüd, indem er 
an den jeltjamen Titel und die wunderliche Würde 
erinnerte, welche den NRappoltjteiner Dynaſten von 
Alters Her zuftanden, da fie Schugherren der muficiren- 
den Brüderfchaft waren, die in der heiligen Maria 
von Tuſenbach im Feljenthal Hinter Rappoltsweiler, 
ihre Patronin verehrte. „Würdet Ihr Euch mit dem 
Königthum über Geiger und Pfeifer begnügen? ch 
fenne Euch anders, Junter Fritz — fo wollt Ihr ja 
bon mir genannt fein — ich fenne Euch anders.” 

„Hoho, Herr Smaßmann! Meint Ihr, es lüſtet 
uns nicht, die Leute nach unſern Pfeifen tanzen und 
der Welt was aufgeigen zu laſſen?“ fragte der junge 
Edelmann mit klugem Lachen. 

„Dazu habt Ihr beſſere Spielleute und Inſtru— 
mente! Oder meint Ihr nicht, Herr von Gemmingen?“ 
ſagte der Rappoltſteiner, indem er ſich dabei an einen 
der übrigen Reiter wandte. 

Als dieſer ftatt aller Antwort grimmig in den 
Bart late und mie unmoillfürlich nad dem Knauf 
feines Schwertes griff, fingder junge Edelmann, welcher 
die Unterhaltung führte, wieder an: „Na, mohl, 
Hanna! Mit dem jcharfen Stahl und der Fauft fannit 
Du trefflich aufjpielen. Von dem feinern, tünftlichen 


Spiel verftehft Du aber nichts. Während wir ein- 
fachen Edelleute über Nichts gebieten und Alles nur 
bon dem guten Willen ünjerer Freunde erhoffen 
dürfen, führt Here Smahmann, unfer edfer  Gaft- 
freund, fein lönigliches Scepter gar lieblih. Seine 
Leute pfeifen, wie er ihnen vorpfeift, und alle Welt 
tanzt nach feinen Pfeifern.” 

„Ihr wißt zu jpotten, Herr!“ entgegnete jeßt 
ber von Rappoltftein mit einem unwilllürlichen Seufzer. 
„So glatt und fanft geht es in meinem Königreich 
nit ab, und meine Krone drüdt ſchwerer als ein- 
Kurfürſtenhut. Leichter als dies ungeberdige fahrende 
Volt der nimmer nüchternen Spielleute wäre ein Heer 
teogiger Vafallen zu lenken. — Blieb mir denn auch 
nur Einer übrig, der Euch geftern Abend die lange 
Weile vertrieben hätte? Sind Sie nit fammt und 
fonders fort nad Colmar gelaufen, um beim Süferfeft 
den Handwerlern aufzujpielen? Hätt’ ich fie aufhalten 
wollen, jo würden die Zünfte gegen mid) bei Kaiſer 
und Reid) gellagt Haben. So mußt’ ih den Dingen 
ihren Lauf laffen, obwohl mir die Colmarer Schelme 
den Niederwald und das Ried abgeſchworen haben —” 

„Welche Streitjadhe, wie Ihr uns geftern be= 
richtet, ſchon feit langen Jahren beim Hofgericht in 
Rottweil liegt, wo wir fie liegen laſſen wollen“, fiel, 
Junker Fritz ein, indem er dann fort fuhr: „Nun 
aber, Herr Smahmann, nehmt unfern Dank für 
freundliche Aufnahme und Geleit. Wir können des 
Wegs nicht mehr verfehlen. Bon den Städten hier 
unten im Thal wird wohl eine Kaifersberg fein, wo— 
hin wir zunächſt uns wenden wollen. Und bort unten 
in der Ebene liegt Colmar, wohin wir aus dem 
Münfterthale reiten werden. Für jebt aber, ebler 
Herr, habt nochmals Dank und behaltet uns in gutem 
Andenlen.“ 

Handſchlag und Abſchiedsgruß folgte für Jeden. 
Der Herr von Rappoltſtein aber wiederholte mehrmals: 
„Reiſet mit Glüch und laßt mich bei der Heimlehr 
meinem landgräflihen Kern, dem Aurfürften und 
Pfalzgrafen, gnädigft empfohlen fein.“ 

Darnach hielt er noch zu Pferde auf der Höhe, 
während die Andern den Hohlweg durch die Neben 
hinunter ritten. Längere Zeit ſchaute er den Reitern 
nad, und als er dann jein Rob wandte, um nad) 
Rappoltsweiler zurüdzulchren, verjant er in Gedanten 
über den muthmaßlicen Zwed ihrer Reife, der ihm 
weder blos darin zu beftchen ſchien, das obere Land 
fennen lernen zu wollen, noch den frommen Konrad 
von Bußnang in Ruffach oder die Stadt Bajel während 
des Concils zu beſuchen. „Dieſer Junler Fritz“, jagte 
er bei ſich, „fliegt jetzt als Sperber über das Land 
und vielleicht als Adler wieder heim.“ 

Während er mit dieſer Rede heimwärts ritt, 
waren die reiſenden Edelleute in den ſchönen Thal— 
grund gekommen, der ſich, nur etwas nördlicher als 
das Münſterthal, nicht weit von Colmar in die Rhein— 
ebene öffnet. Seine Wieſen und Weinberge ums 
jpannen drei nahe beifammen gelegene Städte, Ohne 
weiteres ritten fie durch das nächſtgelegene Thor von 
Kiengheim, um durch diefe Stadt nad Kaiſersberg zu 
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gelangen, welches als freie Stabt des Reichs zur 

ndvogtei gehörte. Mit Nachfragen um den Weg 
wollten fie fid) nicht aufhalten und fprengten über die 
Brüde nad der andern Thalfeite, von welcher eine 
zweite Stadt aus den Neben leuchtete. Unter deren 
Thor erlundigten fie ſich nach der Vogtei, worauf fie 
an eine Würdensperſon gewiefen wurden, melde eben 
aus der Stadt daher fam, um über Land zu gehen. 
Der Mann trug ein dunkelfarbiges Gewand und 
einen ſchwarzen Hut mit weißer Feder. Mit leb- 
haftem Bid grüßte er rechts und linls nad den 
Fenſtern empor, während er feinen langen, geraden 
Sonntagsdegen in ber Hand trug. Er Handhabte 
denfelben wie einen Wanderftab und maß mit ihm 
gleihfam die eigenen Schritte ab, indem er während 
des Gehens defjen Spike regelmäßig auf der Gaſſe 
aufjegte. Als er der berittenen Geſellſchaft am Stabt- 
ihore anſichtig wurde, fahte er fie jharf in's Auge. 
Daß fie zu friedlichem Zwede da hielt, war erfichtlic, 
ebenjo daß es Ebdelleute waren, und zwar bornehme, 
deren Erjheinung ſich von den Junfern, wie fie da 
im Lande umher wohnten, jehr unterfchied. Immer— 
bin war Vorficht jeder Zeit angewandt, nachdem Leber- 
fälle friebliher Orte durch den übermüthigen Abel 
feine jeltenen Bortommniffe mehr waren. Waren doc 
feit den entſetzlichen Bebrängniffen des Landes durch 
Die „armen Geden“ erft zwei Jahre verfloſſen und 
zwwifchen Städten und Adel ſchwebte noch großer Arge 
mohn. Hatten doch viele Edelfnechte des oberen Landes 
zu dem graufamen Feinde gehalten und. begegneten 
jeitdem bei den Bürgern einem unbeſieglichen Miß— 
frauen. (Hort. folgt.) 


Eine intereffante Enchklopädie. 


An Anekdotenfammlungen bat auch unjere deutſche 
Literatur feinen Mangel. Wir haben ſowohl allgemeine 
Anekvotenblumenlefen, die bunt durdeinander merk— 
mwürdige Einfälle, Ausſprüche, Begebniffe, Zerſtreut— 
heiten berühmter und berüchtigter Menſchen aller mög» 
lichen Zeiten und Länder mittheilen, als aud) Zuſammen— 
ftellungen von Anekdoten, welche fi an eine beftimmte 
Verfönlichkeit, wie Friedrich den Großen, Napoleon I., 
Dismard ꝛc. Inüpfen und neben dem Wahren eine 
meiſt noch größere Menge Unrechtes, _Erfundenes, 
Merändertes und Ausgeihmüdtes in den Rauf geben. 
Uns mit einem ſyſtematiſch geordneten, die verfchiedenften 
Völker und Zeitabjchnitte berüdjichtigenden Anekooten- 
Tericon, einer alphabetijh geordneten Anetdoten- 
enchHhfllopädie zu beichenten, ift einem Franzoſen 
vorbehalten gemwejen, einem Herrn Edmond Gu6rard, 
welcher vor Kurzem in der Verlagsbuchhandlung von 
Firmin Didot freres et Cie. in Paris ein „Dietionaire 
Encyclopedique d’Anecdotes Modernes, Anciennes, 
Frangaises et Etrangeres“ in zwei ftattlihen Bänden 
mit einem das Auffuchen erleichternden genauen Index ver= 
öffentlicht hat. Auf diefe Weife wird und ganz bequem 
gemacht, uns alphabetiih je nah den Namen von 
Drten, Ländern und Perfonen einen -in der That 


mn — — —— — — — — —— — — — — — — — — — — nn G — 


unerſchöpflich ſcheinenden Schatz von Aneldoten zuzu— 
legen. 

Schlagen wir, um mit dem Anfang des Anfangs 
zu beginnen, zunächſt den erſten Buchſtaben der meiſten 
Alphabete auf, das A, ohne welches alle übrigen 
Lettern einen Rumpf ohne Kopf vorſtellen würden, ſo 
finden wir, daß dies wichtige A ſelbſt Anlaß zu inter 
ejfanten Aneldoten bietet. So jeht es ſich ein fran— 
zöſiſcher Advokat, Namens Marhant, in den Kopf, 
einen mehrere Seiten langen Liebesbrief zu jchreiben, 
in dem fein einziges A vorlommen darf. Gin merf- 
würdiges Unternehmen, um jo merfwürdiger, als die 
Hauptworte aller Liebesbriefe, Amour und Aimer, 
ja mit dem graufam verbannten Buchſtaben A beginnen. 
Im Sabre 1816 fiel es einem andern jchnurrigen 
Kauze, einem gewiſſen Ronden ein, eine Comödie 
fonder jegliches Avom Stapel zu laffen; und dies Stüd 
ift auf dem Variététheater zu Paris aud wirklich zur 
Aufführung gekommen. Das Haus war überfüllt, 
denn alles wollte das Kunftftüd mitanfehen und an— 
hören. Der Borhang gebt in die Höhe. Duval tritt 
bon der einen Seite auf die Bühne, Mengozzi von der 
andern, und der erjte Sa, welchen der letztere aus— 
jpricht, lautet: „Ah! Monsieur, vous voilä!" Das 
ganze Publikum bricht in ein homeriſches Laden aus 
über diefen jonderbaren Anfang eines Stüdes ohne U. 
Die allgemeine Heiterleit gab dem Souffleur Zeit, den 
vergeßlichen Schaufpieler zu corrigiren. „Eh! eh!“ 
tief er, „eh! Monsier, vous voilä!® So erzäflt 
man fih. Die hübfche Geſchichte Hat nur einen Fehler 
— der ganze Sak nämlid findet ſich nicht in dem 
nachmals erjchienenen Luſtſpiele vor. Uebrigens gefteht 
Ronden in feiner Vorrede offen ein, daß das Audi— 
torium das Stüd nicht zu Ende jpielen ließ. 

Nach dem A folgt B; zufanımen heihen fie „Abb“, 
A propos bejjelben berichtet unfere Encyliopädie: Der 
berühmte Fontenelle hatte einen Bruder welcher Abb 
war, Gines Tages fragt man den Erſteren, welches 
Amt diefer Bruder bekleide? „Mein Bruder“, gibt 
er zur Antwort, „iſt Prieſter.“ — „Dat er eine 
Pfründe?“ — „Nein au nicht die entfernteite Aus» 
fiht dazu.” — „Wie verbringt er alsdann feine 
Zeit?” — „Er ſpricht jeden Morgen fein Gebet.” — 
„Und feine Abende?" — „Ad, Abends weiß er nicht 
mehr was er jpricht.“ 

Bon Schaufpielern und Schaufpielerinnen (Acteurs 
u. Actrices) weiß wie ſich denfen läßt, die Enchllo- 
pädie eine Fülle von Anekdoten zu erzählen. Gobert 
war berühmt dur die lebenswahre Art und Weiſe, 
twie er den erften Napoleon auf der Batterie darzu— 
jtellen verftand. Eines Abends fpielt er den Kaiſer 
im alten Girque Olympique; fein Stab umgab ihn. ' 
Ein alter Grenadier, der feinen Sohn Napoleon bor= 
ftellen wollte, jollte in der Scene erfcheinen, allein der 
Schauſpieler, welcher die Rolle dieſes Beteranen hatte, 
lam nicht. Schon wartete man mehrere Minuten 
auf ihn, und bereits begann das Publicum jehr 
draſtiſche Beweiſe feiner Ungeduld an den Tag zu legen. 
Gobert, der ſchon feine Worte geiprochen hatte und 
nicht mehr wuhte, wie er die fatale Paufe ausfüllen 


— 
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follte, wandte fi endlich an feinen Generaladjutanten, 
den Schaufpieler Gautier: „Melden Sie es mir, 
Marſchall“ fagte er würdevoll, jobald der Grenabier 
da ift”, und verſchwand darauf Hinter den Couliſſen. 
Gautier verneigte fi bis zur Erde, trat ſeinerſeits an 
einen der Dfficiere heran und fprah: „Melden Sie 
e3 mir, General, ſobald der Grenadier da ift.” Darauf 
folgt er dem von Gobert gegebenen Beifpiel — er 
verjhwand Hinter den Eouliffen. Und fo thaten nad) 
dem General die Oberften, nad den Oberften bie 
Majore und fo fort. Das Beſte an der Sache war, 
daß der Grenadier überhaupt gar nicht zum Vorſchein 
lam; erft am Morgen tauchte er in einer Weinftube 
der Strafe auf. Die ganze Scene, in der er mit« 
zuwirken hatte, mußte folglich ausfallen. Zum Glüd 
verhielt fi das Publicum ruhig dabei; vermuthlich 
hatte es die Lüde gar nit bemerft. 

Schon wenn Gobert als Kaiſer Napoleon aus 
der Gouliffe trat, im feinem grauen Ueberrode, den 
Heinen dreiedigen Hut lüftend, und die Tabaksdoſe 
aus der Taſche ziehend, geriet das Haus in lautes 
Entzüden. Leider war fein Gedächtniß nicht das 
ficherfte. Deshalb unterlie man nie, ihm den abge 
ſchriebenen Wortlaut in die Hand zu geben, ſobald 
er einen Befehl zu fehreiben oder einen Brief borzu- 
Iefen hatte. Eines Abends follte er einen joldhen 
von feinem Adjutanten entgegennehmen und dann 
das Schreiben den verfammelten Offizieren vor— 
fefen. Den Adjutanten gab der erwähnte Gautier, 
der, wie wir hier bemerken müfjen, der Spaßmacher 
des Theaters war. So kam es ihm denn im ben 
Sinn, anftatt des abzulejenden Tertes dem Kaiſer 
ein forgfam zufammengefaltetes Stüd unbeſchriebenen 
Papiers einzuhändigen. Gobert nahm das Schreiben, 
brach das Siegel auf, flug das Papier auseinander 
und gab es, fowie er des Streichs gewahr wurde, 
der ihm gefpielt werden follte, ohne eine Miene zu 
verziehen, an Gautier zurüd mit den Worten: „Lejen 
Sie es General!" Gautier war völlig verblüfft. 
Gr mußte fein Wort von dem, was in dem Brief 
ftehen mußte, und da er nicht die Geiſtesgegenwart 
befaß, irgend eine Mitteilung fofort zu erfinden 
und der urfprünglicen zu fubflituiren, ward er, zum 
Lohn für fein Schelmenftüd, gehörig ausgezifcht. 

(Schluß folgt.) 
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Paris, WB. Dec. Die Kunftgegenftände ber Cora 
Pearl, die fih nach Monaco begeben hat, werben dieſer Tage 
öffenlich verfteigert werben. Es find größtentheils werthvolle 
Gegenitände, Es befindet fi) darunter ein Apollo inLebens- 
größe aus weißem Marmor, ben fie vom Prinzen Napoleon 
zum Geſchent erhielt, und eine filberne Statue, die fie 1867 
von einem der in Paris ammejenden Souveräne befam. Die 
Möbel find practvoll. Das Bett it ein wahres Wunder 
wert. — Ein neues Wilbpret macht Glüd auf dem franzöfiichen 
Markte: das Murmelthier. Früher murde es nur in den 
Räden für Lebensmittel in Piemont und mehreren fübfran« I 


Redaction von Dr, Eugen Jäger. 


» thier von Pflangenftoffen, in der 


; fälichen, wie in Spanien; au 


zöfifchen Orten feilgeboten, bann murbe es in Mailand auf 
großen Zafeln beliebt. Im —— lebt das Murmel« 

Geſangenſchaft liebt es Milch 
und Butter, wird ſehr fett und bat ein Fleiſch, das fran« 
Pride Zungen an Friſchlinge erinnert. Ueber den Geihmad 
jerrichen befanntlich jehr mweite Begriffe in der Welt: jo finbet 
eine chineſiſche Zunge gemäftete Ratten fehr fein. 


Gifenbabn-Torpedbo3. Eine hübſche und wirffame 
Erfindung für bie arößere Sicherheit des Eiſenbahnverlehrs 
ift der „Zorpebo“ ein — — Es beſteht aus einem 

innbüchschen nach Größe und Geſtalt einem kleinen Wi 

chtelchen ahnlich. Das Büchschen wird mit einer explo 

Materie gefüllt; zwei Zinnftreifen an ben —— 
Seiten der Büchſe dienen dazu, leztere an die Schienen zu 
befeftigen. Mittelft einer Vercuftionseapfel mwirb die Büchſe 
unter Entwidlung eines lauten Knalls zum Erplodiren ges 
bradt, Dieje Torpedo find auf mehreren amerifanijchen 
Bahnen als Nachtſignale oder bei neblichtem Wetter in An« 
wendung, wenn Lichter oder langen nicht jchnell genug wahr⸗ 
enommen werben fönnten, um Unfälle zu vermeiden. Die 
abnmächter find mit folden Torpedos verjehen, und im 
Falle einer drohenden Gefahr werben fie von ihnen auf bie 
chienen gelegt, weit genug, bak ein anfahrender Aus noch 
halten kann, bevor er ben Ort der Gefahr erreicht. Gewöhn⸗ 
li werben drei Büchschen in einer Entfernung von einigen 
Fuß von einander aufgelegt; fie erplodiren bei der Be 
rung des Rabes, jelbit wenn dieſes noch langjam geht. Die 
Reading-Tompagnie in Amerika ſoll jahrlich 35,000 folder 
Torpedos auf ihren Linien verbrauden. Dies ift ein Beweis 
der Amedmähigkeit diefer Erfindung und find durch deren 
Anmenbung ganz unzweifelhaft viele Unglüdsfälle vermieden 
worden, (Wie man mitibeilt, jollen dergleichen Rnallfignale - 
ſchon ſeit einigen Jahren in Defterreich gebräuchlich rn 


‚ Sonderbare InduftrieEntwidelung In 
einer Gortesfigung erflärte ber ſpaniſche Tinanzminitter, im 
feinem Lande jei man fo weit, in ber Kunſt, Papiergeld zu 
\ ch die Briefmarkenfälihung iſt 

ier ein blühendes Gemwerbe. In Sevilla kam es vor, daß ein 
Scullehrer feinen ganzen Gehalt in gefälfchten Banknoten 
empfing. Indeh ſcheim Italien nicht ohne Erfolg in dieſer 
Beziehung mit Spanien zu concurriren. Als in Rom vor 
Kurzem eine übermäbige Häufung von faljcen Noten Rad 
foridungen veranlaßte, ergab ſich, dab ein Gefangener ber 
Verfertiger war und bie Beamten bes betreffenden Gefäng- 
nifles eine ihrer Hauptaufgaben in der umfaljenden Verbrei⸗ 
tung jener Noten erblidten. 


Die Eontrole der hinelifhen Benölferung 
in Saigon mird vermittelft der Photographie bewerfftelligt. 
Da man Eingangs und Ausgangszölle für eine Beeinte 
gung bes codhindyineftichen Handels hält, wird jeber Chineſe 
im Lande mit diner Kopfſteuer en ber Kuli bezahlt jähr« 
lich 25 Franken, die Bornehmiten zahlen 300 Fr. Die chiner 
ſiſchen Arbeiter find im Lande jehr gefucht. Um fie zu Gontroe 
liren, bat das Gouvernement mit einem &inefiihen Photo⸗ 
graphen einen Contract abgeſchloſſen; jeber Chineſe, ber ſich 
in ——— aufhalten will, wird photographirt ; ein Ab⸗ 
drud kommt in die Negiftratur, eim zmeiter wird auf bie 


Aufentbaltsfarte geklebt. Für dieſe beiden Abbrüde erhält 
der Unternehmer Gent3 oder 10 Silbergroſchen. 
Näthfiel 
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I den Palmen dort, ihr Hoffnungs⸗ 
. ui ſchwingen! ° 


Berfolgt von des Geſchickes Zornesruthen 
Serrinnt von Tag zu Tag mein armes Sein, 
Und auch die Nacht bat nur des Troſtes Schein, 
Daß in der Stille darf die Seele bluten. 


Mir iſt's, als wate ich durch hohe Fluthen, 
Kalt ftürmt der Schlag der Wellen auf mid) ein, 
Do keine löfcht des Herzens Flammenpein, 
Heik lodern drinnen fort die wilden Gluten. 


" eines Lebens Garten ftand ein Batım, 
on dem fo reich die Blüthentrauben hingen, 
Dos Herz erquidend mie in ſel'gem Traum, 


Nun alle welften und zu Grabe gingen, 

Ad, ſpendend eine bittre Frucht mir faum — 

Auf zu den Balmen dort, ihr Hoffnungsſchwingen! 
&. Maurer. 


— — — 


* Dad Thurmklätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Zedier. 


(Fortiegung.) 

Mittlerweile Hatte fih die Würbensperjon im 
duntelfarbigen Gewande mit gemefjenem Schritt und 
forſchendem Blide den fremden Reitern genähert. Der 
junge Edelmann, welcher der vornehmfte derjelben zu 
fein jchien und fi) von jeinen Begleitern „unter 
gig“ nennen ließ, Ienkte fein Roß dem nahenden 
Manne entgegen und wiederjolte jeine Frage nad) der 
Vogtei. Die Antwort lautete für's Erſte ausweichend: 
„Ihr jeid wohl fremd im Lande, edler Herr. Das 
verrät) Eure Frage und Sprade.” 

„Wenn das zur Beantwortung meiner Tyrage 
nöthig ift, jo nehmt an, guter freund, ich jei es!“ er— 
widerte der Junker. . 

„Seit Ihr nit aus dem untern Lande, ebler 
Herr, aus dem Pfälziſchen?“ fragte die Würdensperfon 
weiter, „So mie Ihr ſprachen die Leute des hohen 
Palzgrafen, da er zu Baſel weilte. Und aud Euer 
Antlig erinnert mid an Züg Wie ich ſchon gejehen.” 

„In der That mag id; Aehnlichkeit mit andern 
Menihen haben“, verjehte der junge Edelmann, feine 
Ungeduld in leifen Spott Meidend. „Aber das wird 
Euch, mein günftiger Freund, hoffentlich nicht abhalten, 





funft zu geben, wenn Ihr überhaupt nur wollt und 
könnt.“ 

„Ob ich kann? Allerdings kann ic als Stadt- 
fchreiber und faiferlicher Notarius in diefer guten Stadt 
Ammersweier . . 

„Ammersweier ?* fiel der junge Edelmann ers 
ftaunt ein, indem er einen faft unmwilligen Blid um 
fih warf, welcher dem Notarius Anlak gab, zu fragen, 
ob die Stadt dem Herrn mißfalle. „Keineswegs!“ 
fuhr Junter Frig fort. „Uber wir glauben nad 
Kaiſersberg gefommen zu jein.“ 

„Das dacht’ ich mir”, fagte der Stadtjchreiber 
und Notar, „Kann leicht verwechielt werden, — ift 
aud nicht weit hin, nur eine Biertelftunde thaleinwärts. 
Meines Hänsleins Großvater wohnt dorten. Wenn 
Ihr aber bei dem adeligen Vogte daſelbſt einfchren 
wollt“ — und der Dann ließ dabei einen mufternden 
Blid über die Begleitung des wortführenden Junkers 
gleiten — „jo macht Ihr einen unnügen Ritt.” 

„Und warum das?” 

„Darum, weil derjelbe ſchon im der Frühe mit 
denen bom Nath heraus geritten fam, um unſere hie— 
figen Meifter mit nad) Colmar zu nehmen, wo heute 
die Fyeftlichkeiten zu Ende gehen und wohin ich eben- 
falls nadfolgen will, nahdem meine Hausfrau mit 
dem Heinen Hänslein ſchon geftern dahin geritten ift. 
Dort findet Ihr die vornehmen Leute aus Stadt und 
Land beifammen, und wollt hr einen Tag in Luft 
verbringen, jo reitet nad Golmar. Es ift nur eine 
Meile dahin und der Nitt wird Euch nicht gereuen !” 

Junker Fritz drehte ſich nach diefer Auskunft zu 
feinen Begleitern um und fagte: „IH glaube, der 
Mann hat Recht. Wollten wir uns aud in den üb— 
rigen freien Orten der Landvogtei umjhauen, zu 
Türfheim und Miünfter im Gregorienthale, jo würden 
wir doch Niemanden dajelbft treffen. Da wir ohnehin 
auch nah Colmar wollten, jo reiten wir jcht gleich 
dahin, um alle unfere Freunde daſelbſt zu treffen.“ 

Wenige Worte der Zuftimmung folgten von Seiten 
feiner Begleiter, die jehr damit zufrieden waren, noch 
zu den Feftlichleiten nad Golmar zu gelangen. So 
wandte fi) denn Junker Fritz wieder zu dem Stadt« 
jhreiber von Ammersweier und fragte, ob derjelbige 
Johannes Geiler, kaiferlicher Notarius ſei, von deſſen 
Klugheit und männlidem Gemüthe der edle Herr 


auf meine Erkundigung nad) der Vogtei endlih Aus- , Smahmann von NRappoltftein ihm viel Rühmliches 


berichtet habe. Der Stabtjchreiber bejahte und meinte, 
wenn die Herren von dem edlen Smaßmann lämen, 
fo feien fie Hier willlommen. Dabei erbot er fich, fie 
in feine Behaufung zu einem Trunk alten Weins und 
ſchlichter Zehrung zu führen, was jedod mit Danf ab» 
gelehnt wurde. Junker Fritz fragte dagegen, ob er mit 
ihrer Gefellihaft bis Colmar fürlieb nehmen würde, 
und lud ihn ein, das Pferd eines der Knappen zu bes 
fteigen, der jo lange bei den Padrofien verweilen könne. 
Das lich fih Johannes Geiler, der Stadiſchreiber von 
Ammersweier, nicht zweimal jagen, jchnallte ſich ſei— 
nen Sonntagsdegen um und jhmwang ſich auf das 
qutmüthige Thier, um neben Junker Frik einher zu 
reiten. Während fich fo der Zug ſtets durd weite 
Rebengefilde weiter in der Richtung gegen Colmar 


bin bewegte und jo mande Gruppe feſtlich gekleideter - 


Yungfrauen einholte, weldhe verwundert nad) dem Stadt- 
fchreiber von Ammersweier oder vielmehr nad dem 
jungen Edelmann an deifen Seite jhauten, hatten ſich 
bald in ein lebhaftes Geſpräch vertieft. „Euer ſchönes 
Land, Yohannes Geiler, und die Mägdelein, welche 
es bewohnen, find wahrlich wrth, daß man e3 ferner 
bor jedem Ueberfall der franzöſiſchen Schelme ſchirme 
und bewahre“, fagte Junker Fritz. „Im Uebrigen 
jehe ich das Land in einer Blüthe, dab ih nachgerade 
glauben möchte, die Berichte Über die Uebellhaten der 
Schaaren Armagnacs jeien übertrieben.” 

„Glaubt das nicht, edler Herr“, antwortete der 
Notar Johannes Geiler eifrig. „Auch das Erjchred- 
Iichjte ift wahr. Zwar hielten wir Städte von der 
faijerlihen Landvogtei die Thore verfchlofen und 
ſchützten das arme Landvoll, das ſich zu uns geflüchtet 
hatte. Aber auf dem offenen Lande und in den 
Wäldern wurden die Bauern mit Hunden gehetzt, und 
auch in den Städten und Frleden, wo man die armen 
Geden einlieh, verdienten fie fich den Namen Kirchen— 
diebe, Schinder, Kehlabſchneider. Schonten fie doch 
weder Alter noch Geſchlecht und ſchlitzten den Stindern, 
die ſich nicht aus der Gefangenſchaft löfen konnten, den 
Leib auf, Es waren böfe Leute und ein böfes Weſen.“ 

„Aber, beim Himmel!“, fuhr der junge Edel« 
mann auf. „War der Dauphin nicht im Stande, 
diefe Banden vom Nergiten abzuhalten?” , 

„Der wollt’ e3 wohl nicht anders,” verjehte der 
Notar. „Sah er doch zu, wie fein Gefolge vor den 
Thoren der Städte Bürger und Bauer in Reben er- 
ſchoß. WolltJhr mehr hören von dem edeln Rönigsſohn ?“ 

„IH wäre Euch dankbar für weiteren Bericht,” 
war des Junkers Antwort. 

„Bielleicht ift Euch der fromme und weile Herr 
Eonrad von Bußnang zu Ruffach belannt, der als 
Domherr zu Straßbairg von einem Theil des Capitels 
zum Biſchof gewählt worden war, aber aus Liebe zum 
Frieden der Wahlen zu Günften des jungen Pfalzgrafen 
Ruprecht entfagte. Er behielt ih nur die Verwaltung 
der oberen Mundat vor, die ebenfall3 von den Geden 
ſchmählich verheert wurde. Da brady der fromme Herr 
nah Enfisheim auf, wo der Delphin weilte, und lag 
mit weinenden Augen zwei Stunden lang bor deflen 
Füßen, um Erbarmen für feine armen Leute zu flehen; 
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aber es half ihn nichts. Gar ſchlimm erging es den 
Enſisheimern ſelbſt, die den Gecken halfen, anderer 
Leute Wein und Frucht in ihrer Stadt zu ſammeln, 
dann aber von den Räubern aus der eigenen Stadt ge— 
jagt, alles Guts beraubt oder erſchlagen wurden. 
Aehnlich geſchah es denen zu Rosheim, die fi an— 
fänglich als wadere Mäuner der Gecken erwehrten, fie 
jedoch ſpäter in die Stadt einließen, indem ſie ſich 
Gutes von ihnen verſahen. Aber ſie trauten dem 
Teufel, wurden arg gemartert, an den Bettelſtab ge= 
bracht und ernteten dafür noh Spott im Lande. — 
Bevor der Delphin nad Dambach zog, wo ihm in 
das Knie geichoffen wurde, kam er aud nad Herlis- 
heim zwilchen Colmar und Ruffah. Das Städtlein, 
das dem Junker von Hattftadt gehört, wollte ſich den 
Geden nicht überliefern. Da fingen diefe den Yunter, 
führten ihn vor's Thor und droßten, ihm den Kopf 
herunter zu hauen, wenn die Pforte nicht geöffnet 
würde Da lieh ſich der Pförtner erweichen und lieh 
fie ein. Vorher aber verbarg er feine Kinder, zwei 
freundliche Mägdelein, in einer geheimen Thurmkam— 
mer und reichte ihnen das Ejjen durch eine Mauerrige. 
Einmal trieb aber die Neugierde das ältere Mägdelein 
heraus, wobei e3 bon einigen Geden bemerlt wurde, 
die alöbald in die Wohnung des Pförtners fHürmten, 
der für einen Augenblid die Stube verlaſſen hatte. 
Da verfolgten fie das fliehende Mägdelein von Treppe 
zu Treppe bis zum Dache des Thurmes hinan, auf das ſich 
dasjelbe in feiner Angit geſchwungen hatte. Der Delphin 
war gerade zur Stelle und jah von unten lachend der 
Miefeljagd zu, wie er die Verfolgung ſcherzhaft ge= 
nannt haben foll, bis ihm plötzlich von oben etwas 
vor die Hufe feines Roſſes fiel: eine zerichmetterte 
Leiche, — des IThorwärters Töchterlein. Der arme 
Mann begrub fein todtes Kind in der Nacht, Kütete 
aber fein lebendiges um jo forgjamer in der Thurm— 
fammer, bis die Geden abgezogen waren,“ 

„Und das geihah vor den Augen des Dauphin 
von Frankreich?“ fragte der junge Edelmann. 

„Wie ich erzählt habe,“ verſetzte der Stabtjchreiber 
Geiler von Ammersweier. 

„Beim Ritter St. Georg. das ift zu arg!” ſprach 
jept Junfer Fri, indem er mit zornigem Muthe bie 
Hand an den Griff feiner Wehr legte. „So langdieß 
gute Schwert noch aus der Scheide geht, foll fein 
Franzofe mehr in's Land kommen, und würde ihr 
Heer von dem Kaiſer jelbit geführt! * 

(Fortiegung folgt.) 


Eine Intereffante Eneyllopäbie. 


Schluß.) 

Dagegen zeichnete ſich der engliſche Schauſpieler 
Hind durch eine ſeltene Geiſtesgegenwart und Erfin- 
dungsgabe aus. Unter anderem zog er ſich, als 
er in einem jetzt längſt vergeſſenen und verſchollenen 
Melodrama J mit allen Ehren aus einer argen 
Verlegenheit. Er hatte den Helden des Stüdes dar- 
zuftellen, einen verflodten Böjewiht und Briganten, 
der, endlid von der Nemefis erreicht, in einer dun leln 


FF 


Zelle fein Verhängniß erwartet. Einem feiner Mit 
ſchuldigen ift es gelungen, ihm eine Stridleiter und 
und eine Feile zuzufteden. Mit der leßteren jollte er 
nun die Fenſtereiſen feines Kerlers durchfeilen und 
durch Die dadurch entitandene Definung feine Flucht 
verjuhen. Im Wugenblide aber, wo er aus dem 
Fenſter ftieg, hatten drei Soldaten aus den Couliſſen 
hervorzubrechen, auf ihn zu feuern und ihn tobt zu 
ſchießen. Hind jpielt pünktlich feine Rolle, allein im 
iritiſchen Momente, anftatt die erwartete Kataſtrophe 
herbeizuführen, verjagten die Gewehre der Soldaten. 
Bejtürzt zogen fi die Krieger zurüd, um alsbald 
mit neuen Waffen zu ericheinen, die — ebenfalls 
verfagten. Hind’s Situation fing an, ein’germaßen 
unbehaglic zu werden. Mit einem Mafe jtürzte er 
fi Ihmwerfällig bis zu den Lampen hin und ftöhnte 
wie im legten Zodesfampfe: „Gott im Simmel! 
Ich Habe die Feile verihludt!" Und nach einigen 
weiteren gelungenen Convulſionen und neuem Aechzen 
und Stöhnen brad er todt zufammen. Bereits war 
das Publicum etwas unruhig geworden, jet aber 
beklaſchte e3 den anjdlägigen Mimen mit aller Kraft 
jeiner Hände. 

Ein berühmter Schaujpieler hatte fih zu Gafte 
rollen in einer Heineren Provincialitadt herabgelaſſen. 
Wogrigeintich hielt er es nicht für nöthig, ſich irgend— 
wie anzujirengen; und derart geſchah es ihm, daß er 
in einem ſchlecht geſchriebenen Stüde in alter Form 
ausgepfiffen wurde. An dergleichen unliebjem: Kund— 
gebungen nicht gewöhnt, konnte er ſich nicht enthalten, 
feinem Werger Luft zu machen. „Dummlöpfe!“ rief 
er laut aus, und ſchritt ftolz von der Bühne. — „Um 
Verzeihung bitten! Um Verzeihung bitten!” brüllte 
das Nuditorium. Der Polizeicommijjar ſuchte zu, vers 
mitteln, allein das Bublicum war nicht zu beſdwichtigen 
es wollte von dem Beleidiger durchaus um Verzeigung 
gebeten jein. — „Messieurs, ih babe gejagt, Sie 
wären Dummköpfe, das iſt wahr. Entſchuldigen Sie!” 

ſprach der Schaufpieler gelaffen. Diefe zweideutigen 
Worte riefen jet eben jo viel Applaus hervor, wie 
ihre Urſache Mikbilligung erfahren hatte, 

Böfe Zungen wollten wiffen, daß die Modcmoijelle 
Laguerre von der franzöfiichen Oper fih Begeiſterung 
im Champagner und anderen edlen Weinen trant und 
dab dieſer Inſpirationsquell nicht felten auf der Bühne 
bemerflih war. Eines Abends, als fie die Iphigenie 
in Tauri$ jang, flüfterte ein Zuhörer feinem Nachbar 
in's Ohr: „ſie gleicht mehr einer Iphigenie in der 
Champagne (en Champagne, im Champagner), 

Natürlich” Hat auch die franzöfifche Akademie ihr 
anſehnlich s Anekvotencontingent geftellt, die trotz ihrer 
Erclufivität und Würde, nicht allezeit eine friedliche 
Gelehrtenrepublif gewejen ift. Eines Tages disputirten 
die weiſen Herren fo laut und heftig mit einander, daß 
ſchließlich Niemand ein Wort mehr hörte von dem was vor» 
gebraht wurde. Da rief endlih Herr von Mairan 
die Verſammlung zur Ordnung, indem er jagte: „Wie 
wäre es, wenn wir immer nur vier zu gleicher Zeit 
ſprachen ?“ Bekanntlich ift es der Ehrgeiz jedes wiſſen⸗ 
faftlich gebildeten Franzoſen, Mitglied der Alademie 


* 
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zu werden. Indeß gibt es doch auch ab und zu einen 
Literaten, der ſich beſinnt, ehe er die Mitgliedſchaft 
annimmt. Mabiy, in den man drang, ſich als Can— 
didaten zu präfentiren, antwortete: „Wäre ich 
Mitglied der Akademie, jo würde man vielleicht fragen: 
„Warum ift er aufgenommen worden?” 3 ift mir 
aber viel lieber, wenn man fragt: „Warum er nicht 
aufgenommen worden?" Nicht jeder Gandidat zeigt 
fih fo beſcheiden. Cinmal wurden die Berdienfte 
eines Aladamienjpiranten im Beifein eines Herm B. 
dizcutirt. Die Mehrzahl erklärte fih gegen den Gaus 
didaten. „Ich gebe meine Stimme“, meinte ®. „Es 
ift ein außerordentlich feiner und höflicher Mann; was 
gegen ihm ſpricht, das find einzig und allein feine 
Schriften, und das find ja, wie fie Alle wiffen, die 
unbedeutendften Kleinigkeiten.“ 

Gar wunderfam find, wie wir wohl fammt und 
jonders ſchon erfahren haben, zuweilen die Adreſſen 
auf den Briefen. Victor Hugo empfing einft einen 
Brief mitder einfachen Adreffe: „Dem größten Dichter 
feiner Zeit.” Ohne die Epiftel zu öffnen, jandte er 
den Brief ohne Weiteres an Larmatine. Diejer aber 
brachte ihm feinerjeit3 underzüglid an Victor Hugo 
zurüd. Wer von den beiden berühmten Schriftitellern 
ihließlih das Schreiben geöffnet Hat, fagt unfere 
Enchllopädie nit. Wir umfererjeits hätten am aller 
twenigften Victor Huao, der fih ja als Orakel und 
Upoftel der neuen Menjchheit gerirt cine ſolche Bes 
ſcheidenheit zugetraut. 

Einen reihen Stoff für Frage und Antwort 
bietet das menschliche Lebensalter (Age) dar. „Wie 
alt find Sie?" fragte Ludwig XIV. einen jeiner 
Höflinge. „So alt wie Eurer Majeftät beliebt“, ent— 
gegnete der geſchmeidige Gavalier. 

Der nämliche Monarch Hagte gegen den Marſchall 
von Gramont, daß er num jchon jehzig Jahre alt 
ſei. „Ach,Sire!“ verjegte der Andere; „alle Welt 
ift ja nur ſechszig Jahre alt.” 

Einft bat ein ältliher Officier den König, ihn 
doch im Dienfte zu behalten und nicht zu den Invaliden 
zu fchiden. „Uber Sie find jehr alt, mein Herr“, 
erwiderte Ludwig. „Site“, wandte der Officier ein, 
„ih bin bloß drei Jahre älter als Em. Majeftät und 
hoffe Ihnen wenigftens 20 Jahre länger zu dienen.“ 

Ludwig XV. traf eines Tages Moncrif bei der 
Königin... „Willen Sie, Monerif“, fagte er, „daß 
man behaupten will, Sie fein mindeſtens achtzig 
Jahre alt?" — „Ya Sire“, antwortete er, „man 
behauptet es, aber id) glaube es nicht.” 

Voltaire ward einmal gefragt, wie alt wohl die 
Welt fein möge. „Das weiß ih nicht”, fagte er, 
„allein ich Halte die Welt für eine alte Kofette, die 
ihre Jahre verhehlt.* 

Als unter Qudwig XV. das Cabriolet in Mode 
fam, erheifchte der gute Ton, dab jede Dame ihr 
Vehikel kutſchire. Die jchönften Hände waren nicht 
immer aud die geſchickteſten, und Unfälle ereigneten 
ſich faft jeden Tag- Da jdhidie der König nad) feinem 
Polizeiminifterd’Argenfon und erfuchte ihn, Vorkehrungen 
zu treffen, daß Leben und Gefundheit der bie Straben 


Paſſirenden geſichert werde. „Herzlich gern will ich 
das Meinige dazu thun“, antwortete d’Argenfon. 
„Dünfden Sie aber daß die Vorfälle gänzlih auf- 
hören. „Parbleu! verfteht fi." — „Nun fo laffen 
fie mi) maden.“ 

Am nädften Tage erſchien eine königliche Ordonnanz, 
daß Teine Dame unter dreißig Jahren ein Cabriolet 
fenten dürfe. Pier und zwanzig Stunden danach ließ 
fih auf feiner der Parifer Straßen ein einziges von 
Frauenhänden gelenktes Behilel mehr bliden. Steine 
Pariferin hatte ja den Muth, fi zu dem Alter von 
dreißig Jahren zu befennen. 

Alles was hier mitgetheilt, Fällt auf den Buch 
ftaben WU: Acteurs, Adresses, Academie, Age, 
Argenson — unſere Leſer können daraus entnehmen, 
welden Anelootenfhag Edmond Guerard in den 
beiden umfänglihen Bänden feiner Encyllopädie zu— 
fammengehäuft hat. Dad Werk ift in der That ein 
Univerjallexiton des Witzes, der Komik und der guten 
Zaune, zugleich von hiſtoriſchem Werthe. Was nicht 
wahr davon, das iſt zum größeren Theile mindeftens 
gut, oft vortrefflih erfunden. H. Sch. 


Die Todten des Yahres 1872. 


Laſſen wir, ber Etifette gemäß, bie ja ſelbſt auf die 
Todten ihr Geremoniel ausdehnt, auch in dieler Rundſchau 
den regierenden Familien den Vorrang. Am 28, Mai jtarb 
die Mutter des Kaiſers von Defterreih, Erzherzogin Sopbie, 
in ihrem 67. Jahre. Auch ein gefröntes Haupt ward hin- 
meggerafit, Karl XV, von Schweden, ber am 19, September 
auf der Heimreife von den Hachener Bädern feinen Leiden im 
46, Lebensjahre erlag. Am 14. Oktober ftarb Prinz Albrecht 
von Preußen, der jüngfte Bruder des Kaiſers Wilhelm, im 
63. Sabre. Im Januar 1872 verfchied Fürſtin Karoline 
Neuß, Wittwe des verftorbenen Fürſten Heinrich XX.; im 
—5** Feodora, Herzogin von Sachſen⸗Meiningen, zweite 

emahlin des regierenden Herzogs. Weiter ſei aud bier 
verzeichnet da3 Hinfcheiden des Prinzen von Orleans, einzigen 
Sohnes des Herzogs von Numale; der Prinzeffin Amalie der 
Niederlande, Gemahlin des Prinzen Heinri von Quremburg, 
und des Bringen Gholam Mahomed, legen überlebenden Sohnes 
Tippo Sahib’s, Beherrfcher8 von Myſore. In die Reiben 
ber ftaatlichen Würdenträger ober politiich markanten Perjön- 
lichleiten riß der Tod in diefem Jahre ftarfe Lücden, Deuiſch⸗ 
land verzeichnet unter jeinen Todten: Theodor Bradiom, 
Gründer und Führer des nah ihm benannten icleswig-hol- 
ſiein ſchen Freicorps von Scharfihüten aus dem Jahre 1848, 
89 Jahre alt; W. v. Dönniges, bayerischer Geſandter am 
italienischen Hofe, geftorben in Rom am 4. Januar im 60, 
re; Ludwig Simon von Trier, das befannte Mitglied des 
rankiurter Parlaments, geit. am 2, Febr. zu Dlontreur in ber 
chweiz im 60. Jahre; am 16. April A. v. Bonin, Gene 
ral der preußiſchen Infanterie, General-Ndjutant des Kaiſers 
Wilhelm; im Auguft Graf Eberhard v. Stolberg-Wernigerode, 
Präfident des preußiſchen Herrenhauſes; am 9.Nov. J. Chr, 
Lenſchan, belannt durch die mit Lebensgefahr bewirkte Rettung 
einer verjprengten Abtheilung Lützow'ſcher Jäger nach dem 
Meberfall bei Kitzen, M Sabre zählend; endlih Riemann, 
Vaſtor zu Friedland in MedienburgStrelig, Mitbegründer 
der beutichen Burichenichaft. In Frankreich ftarben: D. Denon, 
Maire von Lyon, einer der Fünf oppofitionellen Abgeordneten 
des geießgebenden Körpers aus ben Jahren 1863—1869; 
Charles Stephan Conti, der, lorſilaniſche Deputirte und 
Gabinet-Chef Napoleon’3; Gräfin de VBeauge et de Melgueil, 
ehem. Ehrendame der Königin Maria Antoinette, welche fie 


von 102 Jahren. E3 verloren: Nalien feinen großen Batrio- 
ten und Agilator I. Magini. im 64. Jahre, und den Generale 
lieutenant Govonde (1 ala ng war Bevollmädtigter 
bei dem geheimen Vertrag zwiſchen Preußen und Italien). 
Rußland: Fürft Paul Gagarin, ftellvertretenden Präfidenten 
des Reichsrathes und Präfidenten des Minifter-Eonjeils. 
Griechenland den Deputirten Palamides, einen der wenigen 
Ueberlebenden aus der Zeit des Unabhängigkeitäfampfes, uud 
die Türkei ihren neuernannten DMinifter des Auswärtigen, 
früberen Botſchafter in Paris, Diemit Paſcha. Jenſeits des 
DOceans jtarben Benito Juarez, der Präfident der Republik 
Mexilo, fowie ber Führer der Oppofition gegen Yuarez, ber 
merikaniiche General Porfirio Diaz; Horace Greeley, der 
Gegen-Gandibat des Präfidenten Grant; Oberſt I. F. Balte, 
der Präfident der Republit Peru, durch die mörderiſche Hand 
des General-nivectord der Armee, Oberit I. Gutierrez, 
melden das Volt darauf zu Tode lynchte, endlich der General- 
major Henry Mager Halled, fommandirender General der 
Militärdivifion de3 Südens, in Nordbamerifa. Auch dem 
Neiche der Wiſſenſchaft ift eine anfehnliche Zahl von ſtory⸗ 
pbäen entriffen worden. Der Raum geltattet uns nicht, Alle 
anzuführen. Am 2. San. ftarb Dr. E. Buchner, Univertitäts« 
— von Münden; am 26. Jan, Profeſſor Kopeletti, 
hervorragender Arzt und Operateur in Trieft; einige Tage 
fpäter der treffliche mebicinifche Gelehrte der Lütticher Univerft« 
tät, Dr. 9. R. Spring: am 14. Februar der bedeutende 
Zoologe R. PBatteriohn in Belfaft; am 1. April der bedeutende 
Votaniler Dr. Hugo v. Mobl in Tübingen, der britte der 
vier Brüder, im 71, Lebensjahre; am 4. April zu Newyork, 
ber Proſeſſor Samuel Morfe, der Erfinder ber eleltro-maguer 
tiichen Drudtelegrapben; am 23. Mai Frhr. v. Hingenau in 
Wien, eine befannte Autorität im Bergweien; im September 
zu Stodholm, J. Nobel, Erfinder bes Nitro-Blycerins und 
theilweife auch des Dynamits; am 21. Oct. ber franzöfiiche 
Altronom und Geograph Jaques Babinet; im December ber 
Geologe Rittinger in Wien. Das Todtenregiiter enthält ferner 
folgende der Wiſſenſchaft angebörige Namen: P. v. Kandler, 
der Director des Mufeums der Trieſtiner Alterthümer ; Prof. 
Trenbelenburg zu Berlin, einer der nambaftelter deutſchen Philo⸗ 
fophen, an 24. Jan. ; Dr. M. A. Levy in Breslau, Sprad- 
foricher von Ruf; Prof. Goldftüder, berühmter Orientalijt, 
Profeffor des Sanskrit am Londoner Univerfitätt-Gollege ; 
Conſtant Dubamel, berühmter Matbematiler in Paris; ft. €. 
Delannay, gleichfalls bedeutender Mathematiker, verunglüdte 
bei einer Bootiahrt im Meer bei Eherboura; Fr. Eggert, 
Prof. der Kunitgefchichte in Berlin, am 11. Auguft; K. Vieh, 
Univerfitätsprofeljor der Geſchichte in Prag, vordem Lehrer 
des Herzogs von Neichftadt; Paul v. Denis, Erbauer ber 
erften Eifenbahn auf europäiſchem Feſtlande, am 3. Sept. 
in Dürkheim; Ludwig Andreas Feuerbach, der große 
deutihe Whilojoph, am 13. September; der Philoſoph Dr. 
Schilling , hervorragender Schüler Herbart’s, am 17. 
Nov. zu Giehen. . (Schluß folgt.) 


Misbcellen 





Münden, 30. Dec. In der Verſuchsſtation zu Müne 
chen find zur Zeit Verſuche im Gange, welche wohl in dem Kreis 
der praftiihen Landwirthe Intereiie erregen dürften, Die Ge 
ſellſchaft, weldhe in Südamerika die große Fabrik zur Bereitung 
des Fleiſchectractes befigt, hat eine Quantität der Nitdjtände 
des Fleiſches in Pulverform bergeitellt und verjucht fie in den 
Handel zu bringen. Da dieſe Rücditände von dem_ beiten, 
ihönften und geſundeſten Fleiſch berrübren, fo lag der Gedanke 
nabe, dieſes Fietitoffreiche Material als Futtermittel zu ver 
wertben, Gegenwärtig merden Fütterungen mit dieſem Fleiſch · 
mehl auf der Münchener Verſuchsſtation vorgenommen, inbem 
mehrere Looſe junger Schweine mit Startoffeln und einer Zu« 
gabe diejes Futtermittels genährt werden. Die bis jegt ger 
wonnenen Refultate find ſehr befriedigend; das Futter wird 
von den Thieren gern aufgenommen und bie Gewichtszunahme 


bei deren Hinrichtung bis zum Schafjat begleitete, im Alter iſt eine jehr bedeutende. 


Redaction von Dr, Eugen Jäger. 


“ 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 








Nro. 3. Speyer, Dienstag, ben 7. Januar 1873. 
urmi als Kriegshauptleute der Straßburger tapfer in den 
* Daß Th atherlein. | Feind, und mit Walther von Dahn die Brüder von 
Roman aus dem Elſaß von Augufi Beder. | Lügelftein. — 
„Wie?“ rief hier Junker Fritz, indem er ſich 





ttjegung.) | Heftig auf feinem Pferd aufrichtete. „Glaubt Ihr, 
Es war ein unwilltürliher Ausdrud innerer Er= | daß diefe ehr und ſchwurvergeſſenen Brüder ſammt 
regung. Der junge Edelmann exröthete Iebhaft ob | dem von Dahn anderer Urſach wegen, al um ber 
feiner Aufwallung, als er bemerkte, daß ihn fein Ber | Beute willen, gegen die Wälſchen ausgezogen find ? 
gleiter überrajcht und erſtaunt anjah. Um feine Ver- | Haben fie nicht im vorigen Jahre hier im Lande auf 
fegenheit zu verbergen, fuhr er jet zu reden fort, offener Straße den Garbinal von Arelat überfallen 
indem er fich am. feinen Nachbar wandte: „Ihr wißt und ausgeraubt, der aus dem ‘Reiche auf das Basler 
wohl jelbft, daß: leider unſer Laiferliher Herr die | Concil zurüd reifte? Und Haben fie nicht, ohne An« 
Banden Armagnass in's Land ‚gerufen Hat.” fage der Fehde, mächtlicher Weile Bitch erftiegen, daß 
„Ja, leider“, berſehte der Stadtjchreiber Geiler. | der Burgherr nur auf den Stridleitern des Feindes 
„Nun ſchmäht man den hohen Kern arg darum, | jelbft fich feines Lebens retten fonnte ? 
thut ihm aber doch wohl zu viel Schuld beimefjen. „Man hat von der Geſchichte gehört,” antwortete 
Er begehrte vom Delphin 6000 Dann gegen die‘, der Notar Johannes Geiler. „Es mag ihnen ſchlecht 
Schweizer, und der brachte 60,000 Mörder ins Land!| befommen. Denn Pfalzgraf Friedrich, des Kurfürſten 
und ging auch nicht wieder, als ihm der Kaifer hinaus | Bruder, foll ihnen darum Rache geſchworen haben.“ 
gebot. Die Kurfürften von Cöln und Zrier wollten „Ihnen und allen Ehrloſen von Adel!“ rief 
dem Franzojen Frieden vermitteln, während der von,| Junler Fritz lebhaft, indem feine Augen funfelten und 
ber. Pfalz rüftete und zulegt mit den Straßburgern die | feine Hand den Schwertgriff fahte. „Das Land fol 
armen Geden überzog. Nur eiwas fpätl. Das Land | von diefen pflihtvergefienen Junlern gefäubert werben, 
war berheert, das. Boll verberbt ober ſchon aufgeftan-‘| und dabei folkten die Städte redlich zu — dem Pfalz» 
den, um fidhjelbft zu helfen umd zu rächen. Ja, flündes| grafen ftehen.“ 
Pfalzgraf Friedrich, . des Kurfürflen jüngerer Bruder Des Stadtihreibers Augen hingen jeßt mit eben 
am Ruder, wären wohl die Geden gleich von Anfang | jo viel Meberrafhung als Aufmerkfamteit an dem jun- 
an aus dem Lande gefegt worden. Denn. Pfalzgrof | gen Nachbar, der ſolchen hohen Ton angeſchlagen Hatte. 
Friedrich ift ja ein gar mannlicher junger Held, wie | Offenbar wollte er jedoch fein Erftaunen nicht zu ſehr 
man hört.“ hervor leuchten‘ Taffen. Deßwegen jagte er: „Die 
Wieder überflog. das offene Antlih des Junkers | Städte, edler Herr, werben nicht zurüd bleiben, ſobald 
Fritz eine merlliche Röthe, die erſt verſchwand, als er | fie einmal Ernft fehen. Haben fie doch jhon gegen 
jagte: „Bedenlt, al3 Uuger Mann, das Mißtrauen des | die armen Geden für fid und das Land das Beſte 
Kaifers, wenn Pfalz früher ausgezogen wäre, als «3: | geleiftet.” 
‚der Majeftät gut däudte. Warum aber jammelte fei- „Straßburg, ja, das ift ein mächtiger Reichs— 
ner der Fürſten dieſes Landes deſſen Kraft gegen das | ſtand!“ warf Hier Junfer Frit ein. „Was aber ver— 
walſche Bolt?” mochten die Heineren Städte der Zandvogtei “ 
Kennt Ihr die Herrn nicht beffer?* fragte der Vergeßt nicht, edler Herr, was die Schlettfläbter 
Notar enigegen. „Biichof Ruprecht, des Pfalzgrafen | geleiftet Haben,“ entgegnete der Notar von Ammers— 
Better, geht nicht gern in's Feld. Dem Defterreicher | weier. „Sie fammelten die zornmüthigen Bauern des 
im oberen Lande waren die Geden Bundeögenoffen, | Leberthals, überfielen die Geden allerorts, erfchlugen 
und Conrad von Bußnang ift ein Maum des Friedens, | Taufende und jagten ihnen den Raub und die Baniere 
gut für den. Rath, nicht für die blutige That. Was, | ab, die man noch in der Stadtlirde hängen fieht.“ 
aber die Heinen Edelleute betrifft, fo pflegten die Geden „Und wer war ber Schlettflädter Hauptmann?” 
zu dem — Bauer zu jagen: Dein Herr hat „Conrad Lang, ein reblicher Mann, der mir wohl 
Di verlauft! Nur die Herren von Lichtenberg ſchlugen I bekannt if. Wie er mir einmal gefagt hat, habe je- 
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doch das Beſte der junge Schwarz geihan, feiner 
Schweſter Sohn, der den Hüfermeiftern zu Colmar in 
die Lehre gegeben und eben beim Einfall der Geden 
Gefell geworden war. Der kam in jeine Baterftabt 
zurüd und war immer der erfle am dem Feind. Und 
gleih ihm gab es damals noch Andere aus dem jungen 
Volk. Als ich einmal durch Herlisheim fam, erzählte 
mir der Thorwärter Sträuchlein jelbft, beim Begräbniß 
feiner Tochter in jener Nacht fei bei der Gapelle im 
Feld ein junger, umbelannter Geſelle hinzugetreten, 
habe mit ihm geweint über dem Grabe, dann aber 
mit erhobener Hand Rache gejhtworen und ſich in bie 
finftere Nacht entfernt. Er wird wohl fein Wort auch 
gehalten haben, denn jo manden Wäljhen fand man 
von unbelannter Hand erſchlagen in Feld und Wald.” 

Mit diefen Reden, denen Junker, Fritz anfmerffam 
lauſchte, war die reitende Gejellihaft durch das weite 
Nebengefilde nad Ingersheim hinaus gelangt, wo ſich 
über Türkheim Hin das ſchöne Münfterthal öffnete, aus 
welchem Städter und Bauern dem feitlihen Colmar 
entgegen wanderten, das aud als Ziel für unſere 
Reiter feine Thürme aus der Ebene erhob. Junker 
Fri war im Anblide der Stadt und der zuſtrömenden 
Gäfte etwas ftiller geworben. Nur dann und warn 
ftellte er an jeinen landesfundigen Begleiter eine Frage 
nah den Verhältniffen der freien Stadt des Reiches, 
beren Gaft zu werden er im Begriffe ftand. Und ver 
Notarius ſchien es nachgerade für feine Pflicht anzu- 
jehen, offene und ausführliche Auskunft zu geben, wäh- 
zend er nicht aufhörte, den jungen Edelmann mit auf« 
merlſamen Bliden zu betrachten, fo oft er dies, ohne 
dab es auffiel, thun Zonnte. 





Zweites Gapitel. 
Die Knöpfler verlieren. 


Unter den Reihsftädten des oberen Elſaſſes blühte 
damals feine. fröhlicher auf, als Golmar. Seine Frei- 
heit war in ber trüben Zeit de3 Interregnums von 
dem. wadern Schultheigen Hans Röffelmann gegründet 
und mit deffen Blut befiegelt worden, da er bei einem 
Ueberfall des biſchöflichen Adels in den Straßen der 
Stadt erjhlagen wurde. Seitdem war mande Be— 
drängniß über die Bürger gelommen, aber der Blid 
auf Röffelmanns fleinernes Antlig über dem Zränl- 
thore feuerte fie immer wieder an, die blutig errungene 
Hreiheit zu wahren und feſt beim Reiche zu ſtehen. 
Erft jedoch, als die benadbarte Stadt Ruffach durch 
Ihe bischöfliche Auflagen in Abgang gerieth und viele 

ürger nad) Colmar überfiebelten, kam diejes in großen 
Aufſchwung. Jetzt führte der weife und fromme Gon- 
rad von Bußnang eine milde Verwaltung in Ruffach, 
was jedoch Niemanden bewog, von Colmar zurüd zu 
fehren. . Denn hier waltete die Freiheit des Reiches. 

Um Ausgang der volkreihen Thäler mit den 
Reihsftädten Kaifersberg, Türkheim und Miünfter, in 
ber fruchtbaren Ebene vor dem mweingefegneten Gebirg 
gelegen, galt Colmar gleichſam als Vorort der Gegend, 
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und war der Haupiftapelplag des Meinhandels, auf 
welchem in jener Zeit großentheils der Wohlftand des 
Landes beruhte. Er bewegte fi befonders die Ill 
hinunter in den Rhein, bis nah Holland, Flandern 
und Brabant und brachte Reihthum und Kunſtſinn in 
die Stadt. Konnte fie ſich auch nicht mit dem mäch— 
tigen Straßburg meſſen, ſo geftattete fie doch ſonſt 
feiner andern Stadt im Elſaſſe den Vorrang, wenn 
ihr diefer auch feit dem Einfall’ der armen Geden durch 
Schlettſtadt ftreitig gemaht wurde. Diefes lag nur 
wenige Meilen nördlich, ſchon jenfeits des Landgrabens, - 
der das obere vom untern Elſaß ſchied, jonft aber unter 
gleich günfligen Bedingungen an der Ill im der Ebene, 
bor dem Weinlande und am Ausgang zweier volle 
reihen Thäler, durch welde, wie, bei Golmar, die 
Straßen über's Gebirg nad Lothringen führten. Hier 
wie in Colmar hatte ſich bei dem vorhandenen Reid 
tum an Wein bejonderd das Handwerk der Küfer 
ausgebildet und deren Zunft zur einflußreichften der 
Stadt aufgeſchwungen. Sie beſonders hatte damals 
den glorreihen Kampf gegen die armen Geden geführt 
und die Augen des Landes auf Schlettftadt gezogen. 
Dagegen fehlte der althergebrachte Ruf, welcher den 
Küfern von Colmar gebührte, der nämlich: dem Lande 
jein ſchönſtes und heiterfles Feſt zu Schaffen. 

Das Küferfeft von Colmar fiel ſtels mit dem 
Ende der Weinlefe zufammen und war zugleich ein 
Feſt der Winzer und Rebleute meit und breit, Seit 
dem Einfall der Geden war es ausgefallen; denn im 
Herbite bes Jahres 1444 lag noch das böſe Boll im 
Lande und man mußte, bis unter die Zähne bewaffnet, 
bie Trauben ernten, die noch übrig gelaffen waren. 
Das Jahr darauf gab es zwar vielen, aber fo fauren 
Mein, daß ihn faft Niemand trinfen wollte, als die 
fahrenden Spielleute des bon Rappoliſtein. Und ein 
Jahr nachher erfroren im Lenz die Reben, jo daß ber 
Wein foft ganz ausbfieb und allerorls im Lande Bier« 
brauereien entftanden. Nun aber War wieder ein ge— 
ſegneter Herbft eingetroffen, und Colmar hatte ſich be= 
eilt, nicht blos fein altberühmtes Küfer- und Winzer« 
feft zu feiern, fondern auch ein Freiſchießen damit zu 
verbinden, zu melden vorzügfih an die Zünfte der 
befreundeten Städte Einladungen ergangen waren. 

Da richteten fi nun die Blide aller Wanderer 
ſchon feit Tagen nad dem Thurm der St. Martins» 
lirche nad) Colmar, und noch immer ſtrömte es u auf 
allen Wegen ımd Straßen. Wenn auch für die ge= 
ladenen Feſtgäſte freundliche Aufnahme in den Bürger— 
hauſern bevorftand und die Nichtgelabenen ſich mit 
eimem Unterſchlupf bei befreundeten und verwandter 
Leuten tröfteten, fo blieb es doch für die weither Kom— 
menden eine Frage, ob fie eine Herberge fänden. Für 
ſolche war es immerhin ein Gläd, wenn fi ihnen auf 
der Reife ein zu Colmar befannter Geführte zugefellte. 
Selbft zureitenden Edellenten mochte der Zweifel om. 
men, ob ihnen der Schlüffel noch öffnen würde; denn 
fo Hieß die vornehmſte Herberge der Stadt ſchon da- 
mals, wie noch jet nad vierhundert Jahren. Am 
beften waren die Bürger der benachbarten Reichsſtädte 
daran; dem die nom Haiferdberg und Ammersweier 


Iormten leicht zur Nacht wieder daheim jein, und bie 
von Zürkheim hatten faum eine Stunde Wegs durd 
die Neben, weßwegen viele von Münfter und an— 
deren Orten de3 volfreichen Thal3 Pferd und Wagen 
daſelbſt einftellten, um zu Fuß nad dem Feſtplatze zu 
wandern. Täglich kam das Voll vom Lande und aus 
den Heineren Städten der Umgebung, und nahm dann 
Abends wohl auch ſolche Standesgenofjen mit heim, 
die, weither gelommen, feine Ausſicht auf ein Obdach 
in der überfüllten Stadt hatten. 
(Fortjegung folgt.) 








Zum Börfenfhwindel 


ſchreibt man dem „Actionär* aus Wien: Jedermann 
weiß, dab ein Cartel ein Uebereinlommen zwiſchen 
zwei Individuen oder zwei Jnitituten auf gegenfeitige 
Beiheiligung an Gewinn und Berluft ift, entweder für 
“ine beftimmte Reihe von Gefchäften oder für eine 
beftimmte Reihe von Jahren gejchlofien wird. Der 
Begriff „Eartelvertrag” ift aljo ein. volllommen Llarer, 
wen aud das Mor, wie e3 jet bei uns gang und 
gäbe ift, nicht eben zu den glücklichſt gewählten gehört. 
Doch es handelt fi hier nit um Wortflaubereien. 
53 handelt fih, darum, der ſtaunenden Welt die Kniffe 
an Pffe zu zeigen, mit. welchen hier mitten im con- 
flitutionellen, aufgellärten und liberalen Wien fat 
täglich Millionen mit ‚unerhörter Verwegenheit aus 
den Taſchen des Publicums !practicirt werden. 
Gehen wir zur Definition des Begriffes von „Cartel⸗ 
vertrag” über, wie ihn unjere Gründer und Verwaltungs» 
‚zäthe verftehen, jo finden wir diejelbe in einer Gon- 
glomeration von Anfichten und Bedingungen, nicht 
wie dieſe dem Geſetze, fondern dem jeweiligen Vor— 
theile der. Herren am meiften entſprechen. Zunächſt 
wurden dieje Verträge zwiſchen bereits fungirenden 
und noch nit eriftirenden Geſellſchaften geſchloſſen; 
die bereits egiflirenden Interimsſcheine der älteren 
Inſtitute follten dadurch von dem Damokllesſchwerte 
der MWeitereinzahlung befreit werden und wurden 
dadurch um 40—50 fl. im Agio getrieben; die In⸗ 
terimsſcheine der noch ungebornen Unternehmungen 
follen dur die Verbindung mit den proßperirenden 
Inftituten — und bie Prosperität ift hier mit dem 
geihmwollenen Agio bedeutend — zu einer loſtbaren 
Waare geitempelt werben, die jofort bei der Emiffion 
mit einem Aufgelde von 50—60 fl. belegt und ſpäter 
nod weiter getrieben wurde. Der ganze Brei wurde 
dann noch mit allerlei Reclamen gewürzt und ben 
Actionären des ‚bereits eriftirenden Inftitutes als ein 


Weihnachtsgeſchenl don Seiten der vorſorglichen Ber-- 


waltungsräthe mit dem ausſchließlichen Privilegium 
des Bezugrechtes präjentirt. 
Der Vexeinsbank und der Hypothelar Rentenbant, 


die Interimsſcheine mit 80 fl. Einzahlung haben und 


fi wieder mit Inftituten ähnlicher Kategorie liirten, 

d die verfchiebenen Baubanten gefolgt, die etwas 
bon einem Cartel it dem betreffenden Emifjions-{n- 
jerat munlelten, in der That aber mit den unter ihre 


* 





Fittige genommenen Inſtitulen nur einen Gewinnſt⸗ 
vertrag auf kleinſter Dimenſion abgeſchloſſen, und da= 
für — 40 bis 50 fl. Ugio! Dann famen wieder die 
Maklerbanten, von denen fi nur die eigentliche auch 
in Berlin notirte Maflerbant mit einem 80 fl..Inftiute 
verband, während die Börfenbant und die Börfencreditbant 
fi wieder mit Unternehmungen litten, deren 200 fl.- 
Actien angeblid) voll eingezahlt find. Endlich ging die 
Wechslerbank vor, während die jelbft mit 200 fl. eingezahlte 
Trammay fi wieder mit der 100guldigen Tramway— 
baugejellichaft zufammenjhnallte.e. Da haben Sie bie 


* jaubere Arche Noah, in der es von Weſen aller Art 


wimmelt und frabbelt, die alle nur den ephemeren 
Zwed de3 Schwindel Hatten, nun aber zu. einem 


. weiteren Zufammenleben, zu der mühjeligen Erzeugung 
von vervielfältigten Dividenden verurtheilt find. Der 


Mahn ift kurz, die New’ ift lang! Doc jegt ift davon 
noch nit die Rede, jebt Handelt es fi um die Co— 
tirung der neuen Werthe an ber Börſe, welche ber 
Finanzminifter durchaus nicht geftatten wil. Allmälig 
verfallen die Termine auf die Bollzahlungen und der 
gemeine Haufe, der fi) zu den Anmeldungen drängte, 
um Spielmarten in die Hände zu kriegen, ſoll nun 
bedrudte Maculatur hinnehmen, von der man fid) wohl 
Erträgnifje zu verſprechen ſcheint, in Wirklichkeit aber 
leine erwartet. F 

Allerdings hätte die Börjenfammer dem Treiben 
fteuern können; fie war vom Anfang an darüber unter 
richtet, daß die Regierung e3 mit ſcheelen Augen an« 
fehe und daß der Minifter die Eotirung nicht gewähren 
werde. Die Sammer hätte nun ihr Hausrecht zu 
handhaben und den Verkehr in den nichtcotirten Werthen 
gleich anfangs auf das firengfte zu unterjagen gebraucht, 
um den Unfug im Steime zu erftiden und die blinde 
Nachahmungswuth zu zügeln. Cs gejhah dies aber 
feider erft vorige Woche, jedenfalls viel zu fpät. Und 
jegt will der Minifter die Gotirung nicht gewähren, 
wenn die Fuſion der durch Bartelvertäge gebundenen 
Inftitute nicht früher durch die Doppel-Generalver- 
fammlungen gerehmigt und das auf die jüngeren 
Actien eingezahlte Gapital als weitere Einzahlung auf 
Interimsfheine des älteren Inſtitules abgeftempelt 
wurde. 

Um dies durch ein Beiſpiel zu erhärlen, ſo ſollen 
die Ackionäre der Vereinsbank und der mit ihr ver⸗ 
bundenen Escompte- und Depofitencafje Generalver- 
fammlungen abhalten, in denen beſchloſſenw irb, daß die 
auf bie Interimsſcheine der letzteren eingezahlten fl. 80 
ala weitere Einzahlung auf die Actien der Vereins— 
bant abgeftempelt werden ſollen. Nun find Escompte- 
und Depofitencafje mit fl. 135 eingeführt und notiren 
heute 170; es würde ſich aljo um einen Verluft von 
fl. 90 per Actie, und da es 50,000 Stüd folder 
gi um einen Verluſt von 4! Millionen handeln. 

n foldhes Project ift zu Hart, als daß es durchge— 
führt werben könnte, der ganze Vorgang aber ift be» 
zeichnend für die Situation unjeres Plapes. 


Die Todten des Jahres 1872, 





= Echluß.) 
Der Literatur wurde zu Anfang des Jahres eine der 
leuchtendſten Erſcheinungen, ber Dichter Franz Grillparzer, durch 
Tod genommen. Er ftarb am 21. Jan. nachdem das 
ganze nebilbete Europa ihm an feinem adıtzigiten Geburtstag 
hulbigt. In der lehten Woche des Januar ftarb zu Darm- 
t die Dichterin Louiſe v. Plonnies, Lejonders durch ihre 
Ueberjegungen engliiher Lyriler befannt; Ende April ftar 
Don Eugenio de Ochna, einer der Ialentvolliten ſpaniſchen 
Dichter; am 13. Mai in Wien nach leidensvoller Prüfung 
ber Dichter Moriz Hartmann ; Mitte Mai der engliiche Nor 
manfcpriftfteler Darmion Savage; am 18. Mai ju Speyer 
ippolyt Schauffert, der dramatiſche Dichter, weicher feinen 
riolg jo wechſelvoll auf und abmogen fab; am 31. Mai 
ber glänzende Reileichilderer Friedrich Gerftäder im 56. Jahre; 
Anfangs Juni der engliſche Romanichrütfteller Charles Lever; 
am 22. Juni der Dichter und ausgezeichnete Literar-Hiftorifer 
Nobert Vrutz, 50 Jahre alt, in jener Valerſtadt Stettin; 
am 26. Juni m Dlajewig bei Dresden, der Journaliſt und 
Romanfcriftiteller C. M. Oettinger im 64. Jahre. ferner 
farben: ber Schriftitellee und Weberjeger von Ruf Auquit 
Kregihmar; am 21. Aug. David Kaliſch, der humoriſtiſche 
Schriſtſteller, Mitbegründer des Kladderadatſch“; General- 
major Preradovitich, einer der bedeutendften füdflavtichen Dichter; 
am 9. Sept, Gräfin Dafb, franzöfiihe Nomanjchriftitellerin; 
om 29. Sept. der bumoriftiiche Schrütfteller Dr. Ferd. Stolle, 
Gründer des „Doribarbier“; am 23, Oct. der frangöfiiche 
Dichter und Kritiker Theophile Gautier im 61. Jahre. Weiter 
—* dieſer Stelle zu verzeichnen das Hinſcheiden der Wittwe 
einzigen Sohnes Goethe's, Dttilie v. Goethe, am 26. Oct. 
und ber gjannften Tochter Schiller’, Henriette Freiin v. 
Bleihen-Rukwurn, am 25, November, Unbarmberzig hat 
auch ber Tod auf dem Gebiete der Aunſt gemaltet. Die Schaue 
ipielfunft hat zwei glänzende Repräjentanten verloren: Bogus 
mil Dawiſon und Emil Devrient. In derjelben Woche, am 
3. Auguft, verichied Karl Auguft Devrient, Mitglied der hat 
none den Hotbühne, ältefter der drei Brüder Devrient und 
eriter Gatte der gefeierten Wilhelmine Schröber-Devrient, 
Von der Schaujpiellunft farben jerner: im Juli R. Selig, 
Bruder der franzöfiichen Deroine Rachel: am 11. Oct. der 
ofichaufpieler Denk in Karlsruhe, 71 Jahre alt; am 14, 
et. Ferd. Heine, jachſ. Hofſchauſpieler in Penſion; im Dec. 
Arnal, ehemals geieierter Komiker des Palais Royal. Im 
Gebiete der Muftl und des Geſanges find geſchieden: am 17. 
an. zu Berlin R. Tſchirch; Anfangs Febr. Th. Kaufmann, 
ühmter Akuftiler; am 3. Juni in Salzburg der feinfünft- 
leriſche Dirigent und Liedercomponilt Eijer; am 24. Juni ber 
‚ Bireltor der Warihauer polniihen Oper, St. Moniuszfo, 
einer der bervorragenditen polniſchen Zonfünftler; am 28, 
Juni in Zurin die Sängerin Charlotta Mardeieflub; am 
am 26. Juli der italienische Operncomponitt M. Caraffa; 
am 14. Sept. Staroline Seibler, geborene Wrantziy, eher 
malige preuß. Hofopernfängerin, im 77. Jahre; am 31. Oft. 
zu Berlin der Goncertmeifter F. Spohr, ausgezeichneter Violi⸗ 
nift, im 31. yore; am 28, Nov. Sabina Maratiet, als 
Sabina Heinefetter einft berühmte Sängern. Maler und 
Bildhauer ftarben: am 14. Febr. ın Rom Ferd. Pettrich, 
Schuler Thorwaldſen's; am 14, Febr. in Münden der Thier 
und Landihaftsinaler 3. Koh; am 15. März in Wien der 
36 an der Alabemie der bildenden Künſſe. Fr. Bauer; 
€ März der Maler Eliter; Mitte April in Florenz U. 
Perjetti, Meilter der Kupferitechertunit ; Ende April in Berlin 
ber Bunter und Porträtmaler Prof. Remy; am 1. Mai 
in Wien der Maler Bitterlib; am 24. Mai N. Schnorr 
». Garolsielb, der gefeierte Hiltorienmaler ; am 22, Jult in 
Wien ber Hiftorienmaler und Direktor der Harrach ſchen 
Bildergalerie , A. Gruß; am 8. Auguſt in Berlin Brof..Eb. 
Magnus, belannter Genre und Borträtmaler; am 15. Dd. 
in Berlin Prof. U. Hoffmann, vortreffliher Kupferſtecher; 
in Wien TH. Vetter, Hofmaler, am Antiten-Stabinet angeftellt ; 
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am 30. Sept. der Aquarellen und Blumenmaler 3. Alt, im 
84. Jahre: am 2, Nov. in Wien der Kupferfteher P. Ole 
ditſch; Mitte Nov. Th. Sully, einer der beiten amerilaniſchen 

aler; am 30. Januar ftarben in Chicago der Architekt 
J. Gindele, ein geb, Schwabe, Schöpfer großartiger Bauten 
in Chicago. An bervorragenden Inbuftriellen und Finanziers 
bat das Jahr 1872 endlich folgende Opfer gefordert: Am 
4, Januar in frankfurt am Main Frehr. M. v. Geber, 
Örünber einer groben Zabl finanzieller und inbuftrieller Unter- 
nebmungen; am 5. Januar NR. v. Haaſe, einer der Chefs der 
befannten Firma Gottlieb Haaſe's Sohne in Prag, und J. 
Gillot in England, der zuerit die Stahifeber-fFabrifation mit 
Maſchinen einführte; am 6. Januar Dr. Meldiors, eine 
Zeit lang Director der Grebitanftalt, im Jahre 1848 Parlaments- 
mitalied; am 21. Januar Arles · Duſour, Freund und Streben» 
genoſſe Cobdens; im Febr. A. Waddington, Gründer ber 
Canada und Pacific⸗Eiſenbahn; am 27. April 3. Konigs · 
warter; am 8 Mai Meithofer in Wien, Begründer ber 
Gummi und Guttaperchawaaren ⸗Fabrilalion; im Auguft im 
Itrenhauſe bei Dartiord P. v. Klauſſer, Berbeflerer der 
Baummollipinnerei; am 9. Oct, in Berlin Grünberg, Er— 
—— — * 23. * vn v. —— Mit · 
eigenthümer bes Hauſes Never un id in ieft; am 
1l. — * Director der oſterreichiſchen Nationalbanl, M. 
v. Lömwenthal, 


Miscellem 


Wien, 2. Jan. Ein entjeplices Unglüd bat in 
der Sylveſternacht auf der Turnau-strapuler Bahr ne 
Der von Berlin fommende Gonrierzug N. 2 der — — 
ſchen Norbmweitbahn ſtieß in der Nähe des Wächterhaujes Wr. 
53 zwiſchen den Stationen Pojepbstbal und Balow um 12 
Uhr 18 Minuten Nachts in den Laſtzug Nr. 87 der Turmmau 
Krapuler Bahn. Der Zufammenitoß mar von traurigen 

olgen begleitet. Nicht nur, dak die Maſchinen ber beiben 
Hüge bedeutenden Schaden gelitten, bie Hullelwagen und 
mehrere Waggons des Laltzuges zertriimmert mworben — ift 
leider auch der Verluft mehrerer Menicenleben zu beflagen, 
und zwar blieb der Ober-Gonbucteur en von ber Norb» 
weitbahn todt, ein Revident berjelben wurde fchmer, 
en Manipulant leicht verwundet; von dem Perfonale der 
Turnau-frapuler Bahn find fünf Perſonen ſchwer beſchadigt 
und follen bereits zwei den Wunden erlegen jein. Von den 
Reiſenden wurbe nur einer verwundet, 





Näthfel.. 


Es nennen zwei Silben 
Dir zablloje Schweitern, 
Verſchieden ar 

Und ungleih gefinnt. 
Dit naht Dir die Eine 
Im rofigen Scheine, 
Wenn tüdiich die And’re 


eh ht Fi = Bei 
aſcht e, 
Wenn ra 05 m. Kreiſe, 
Dem un en, 


Die flücht’gen ſich drehn. 


Kiuflöfung des Räthfels in Ro. 1: 
Geſtern — Geſtirn. 





Rebaction von Dr, Eugen Jäger, 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 
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Yalalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 











In. 4. Speyer, Donnerstag, ben 9. Januar 1873. 
* 8 Thurmkätherlein. Es war ein fehöner Herbfttag. Freundlich bee 
=. — ß * uf Beder ihien die Sonne das weinreihe Gebirg, mit feinen 
Roman aus dem Elſaß von Auguf Zieder. Burgen, die beflaggte Stadt und die bunte Menge auf 
(Fortiegung.) dem Ried, die heute bejonders zahlreih aus Nah und 


Da herrſchte nun im jenen Tagen ein buntes, be» | ern dahin geftrömt war. Da jtanden erwartungsvoll 
wegtes Leben zu Golmar und auf dem Ried, das ber | umher oder jaßen an den Schenktijhen die Männer 
Stadt von den Herren von Nappoltftein noch immer | und frauen aus den Wasgauthälern und dom offenen 
freitig gemacht wurde. Hier waren die Schranfen um | Lande, die Rebleute von Rappoltsweiler und die Wäld- 
die Schüpenftände und Zielftatt gezogen, welche, in | ler des Urbisthals, die jtreitbaren Bauern aus dem 
Form eines Doms aufgebaut, zierliche Malereien in | Leber- und Weilerthal und das Hirtenvolf von den 
den Farben der Stadt zeigte. Um den Reichsadler in | Bergen des Münſterthals. Ja jelbft die Thalbauern 
den Schildern und im den Streittolben des Golmarer | von St. Amarin und die Untertfanen des Ubtes von 
Wappenbildes waren die ſechszehn Zunftwappen ge» | Murbah aus dem Blumenthal waren bereinzelt ge— 
bildet, in der Mitte der Schießwand aber auf duntelm | kommen und mifchten ihr grünes Berglergewand unter 
Grund die umkränzte filberne Zielſcheibe. Dort und | die bunten Trachten der Ebene, welde durch die roten 
um den Bogel trieb fid) das gaffende Bolf umher, von | Röde der Mädchen und die rothen Brufttücher der 
dem buntgeffeideten Britfchenmeifter und feinen Jungen | Bauern fi ſchon damals auszeihneten. Da begeg⸗ 
mit feinem und grobem Scherz abgehalten, in die | neten ſich viele Belannte, die ſich lange nicht gejehen, 
„nreigeit” des umijtedten Raums dringen oder vie | und mwurbe aud von den Freuden des Feſtes geſprochen, 
Shüpen zu flören. Dafür entſchädigte fih das zus | fo erzählte man ſich doc beim Wein noch mehr von dem 
Imfende Landvolk an den aufgeichlagenen Schenkbuden | Ungemah und Verluſt an Gut und Blut, den man 
jwihen dem Tänuicht, wo man fingend und jpielend | im oberen und unteren Yande von dem böjen Volle 
ſih fröglichen Lärm überließ. Tag für Tag Hatte | der Geden erlitten. Andere tröfteten ſich für das 
Rh der Feſtzug aus der Stadt hinaus auf das Ried | Elend der vergangenen Jahre mit der Spielfreude 
kwegt; Trommeln und Pfeifer und das Narrenvolf | der Kegelbahnen auf dem Feſtplatze oder an 
ran, dann der hohe Rath mit den Schüßen und | den Liedern und Schwänken der fahrenden Leute. 
feingeleideten Knaben, welche die Preisfahnen jhwent- | Zn langer Reihe umftanden die Landleute die Schranken 
ten; zum Schluſſe die Zünfte mit ihren Bannern, die | des Sciekplages, lauſchten dem Aufſchrei der Zieler 
Stadttrabanten und die Träger der Gewinne, — alle | bei preiswürdigem Schuß oder dem pofjenhaften Ge— 
in feſtlichem Gewande. Dazwijhen waren auch die | bahren des Pritihenmeifters und jeines närrifchen Ge— 
Binzer und Winzerinnen aufgezogen, um die Zufhauer | folges, das fich gleich einer Meute auf das Päuerlein 
duch einen Wettlauf mit vollen Butten und Hufen | ftürzte, wenn ſolches dummdreiſt fih über die Schranten 
ju ergögen, während die Jugend aus Stadt und Land | wagte, über den Schügenplag und den Narren unter 
ihre Kleiterlunſt an den glatten Maftbäumen zeigte. Reb» | die Flederwiſche lief. 

Inte und Weinflecher hatten mit umlränzten Moftfäffern Bor einer der Schenlbuden fpielten trunfene 
und eingehüllt in traubenſchwere Rebenihößlinge ihre | Pfeifer und Geiger dem jungen heißblütigen Winzer 
Umzüge gehalten und unter die Menge. jüßen Moft | volfe zum frohen Reigen auf; und während vorſichtige 
und gebtatene Kaftanien ausgetheilt. So hatte jeder | Landleute und Städter ſchon 75 dem Seile, welches 
Tag jeine Luft gehabt, der letzte des Feſtes war an⸗den Schauplatz des erwarteten Küferſprungs einfriedigte, 
gebroden. Dieſer follte das Befte bringen, — nicht | gute und bequeme ——“ ausjuchten, ſchwangen 
nur den Schluß des Freiſchießens mit Vertheilung der | auch einige fremde Armbruſtſchützen, die nicht gerade 
Preife, fondern auch die Ueberreihung des Kränzleins | im Schiepftande zu thun hatten, die fröhlihen Mägd« 
duch die ſchönſten Jungfrauen der Stadt, und zur | lein im muntern Tanz. Mit fpöttifchen Mienen und 
Krönung des ganzen Feſtes: Reifentanz und Schwingen | höhniſchen Bemerkungen, die jedod nicht zu laut wur« 
der ganzen Küferzunft und den Preislauf der Gefellen | den, hielt da auch eine Gruppe adeliger Reiter, denen 
don Golmar und Schletiſtadt. . mander ungünftige Blid zugeworfen wurde, während 


fie hochmüthig, wenn aud aus guten Gründen immer 
noch mit einiger Vorſicht, ihre Roſſe durch das Getriebe 
der Menge Hinlenlten. 

„Was thun fie hier?” fragte ein älterer Schütze 
an wohlbeſetztem Schenttiih, indem er unmuthig den 
Kopf jchwenkte und den Becher jo Hart aufftieh, daß 
der edle Firnwein herausſpritzte. „Sind die Junter 
etwa geladen? Wir wären in Mülhaufen geblieben, 
wenn man uns gefagt hätte, diefer Heinz Grefe, der 
lahme Baftard von Lüzelftein, fer Feſtgaſt beim Col« 
marer. Schießen.” 

„Das ift erja nicht!” berichtigte ein einheimifcher 
Schütze. „Wer hat ihn geladen? Niemand bat ihn 
geladen. Er iſt eben zugeritten, wie ein anderer Mann.” 

„Ihr ſeht dod, er lam im Gefellihaft der Edeln 
von Hattftadt”, ſuchte nod ein anderer von Colmar 
zu beſchwichtigen, „deſſelben Edelmannes, dem die Geden 
vor Herlisheim den Kopf abſchlagen wollten. 

„Abgelartet Spiel!“ fagte der Mülhaufener 


„Schade, daß der Kopf ftehen blieb und der arme 
Sträudlin am Thor fein Kind verlor”, meinte ein 
kräftiger Weinbaß. 

„Nun, ein Zöchterlein ift ihm ja noch geblieben“, 
bemerkte einer der Golmarer Bürger. „Ih jah das 
hübſche junge Ding vorhin irgendwo auf dem Plate.” 

„Habt Yhr wirklich das Thurmkätherlein gefehen?” 
fragte jeht ein alter, Imodhiger, Tanger Gefelle von der 
Shlettftadter Küferzunft leife, indem er fich herüber 
neigte. 

„Sa, gewiß, und den jungen Schwarz, Eures 
Meifters Sohn, nicht weit davon!” verſetzte der Ein— 
beimifche abjihtlih laut und nicht ohne höhnifchen 
Nachdruck. „Die Beiden kennen üch wohl noch von 
der Zeit her, wo der junge Schwarz hier beim reichen 
Störlin das Handwerk lernte und als junger Ziegen- 
fchurz des Abends gern hinaus nad Herlisheim Tief, 
bis er zum Gefellen geichliffen wurde.“ 

Der lange Sclettftadter nahm diefe Auskunft 
ſtumm und ohne Ermwiderung auf, wern es ihn auch fichte 
lich verdroß, daß der Bericht fo laut und Allen ver- 
nehmbar gegeben wurde. Der Mülhaufener Schütze 
dagegen wollte entweder über diefe Angelegenheit hin⸗ 
weglommen, oder feine Gedanken waren bloß mit den 
zugerittenen Junkern beſchäftigt. Er fragte: „Wer 
if denn der Dritte in der Gefelfichaft, der mit dem 
aufgedrehten Bart und der hoffärtigen Miene!” 

„Kennt Ihr den Walther von Dahn nicht, der 
dumals mit gegen die Geden gezogen ?* lautete die 
Auskunft, die von dem Colmarer nicht ohne beruhigende 
Abficht gegeben wurde. 

„Sa, der ift immer da, wo es rauben gilt“, be= 
merkte einer der fremden Schüßen. „Wir in Straß- 
burg fennen ihn. Er iſt aus dem Unterland, aus 
dem Pfälzifchen, Häft fi aber aus guten Gründen 
dort nicht auf. Wir Straßburger kennen das.“ 

— „JJa, man kennt das bei uns!“ fiel ein ärmlich 
gelleideter Mann vom Nebentifche her beftätigend ein. 

„Bei Euh? Wo feid Ihr denn her?“ fragte der 
Straßburger ftolz. 


furz 


14 


„Bon Rosheim*, war die Neinlaute Antwort. 

„Ah, von Rosheim“, fielen jet mehrere Stim- 
men mit jpöttifher Bermwunderung ein. „Nun, habt 
Ihr die Geden eingelaffen? Ja, ja! Die Rosheimer 
haben die Geden eingelafjen!* 

„Ber den Schaden Hat, darf für den Spott nicht 
forgen“, fagte jeßt der arme Mann von Rosheim. 
„Ueberall im Eljaß geht die-Spotirede und wird noch 
lange gelten. Und doch Habt Ihr im. oberen Lande 
die Geden auch eingelafien.. Der Enfiäheimer da fann 
aud davon reden.” 

„AH jo!” hieß es jetzt. „Aud ein Eufisheimer 
ift da. Nun, wie hat Euch denn der Wein gejchmedt, 
den ihr den Geden fehlen halft?“ 

„Sauer, liebe Männer, fauer !” verfegte der Marın 
von Enfisheim, gegen dem ſich jet der Spott gewendet 
hatte. „Und ſeitdem Lönnen wir feinen andern mehr 
trinfen, als ſauren.“ 

Man late, aber nicht gutmüthig. Eine böje 
Erinnerung war gewedt, und ber Straßburger Schütze 
gab derjelben Ausdrud, als er ſich alfo vernehmen ließ: 
„Ihr verdient euer Leben lang keinen andern. Seht, 
dort hinter Euch, da fißen Männer aus der Leberau 
und von Weiler bei gebratenen Kaftanien und ſüßem 
Moſte. Den haben fie wohl verdient, denn fie ließen 
ſich's fauer werden und jchwißten Blut, als fie zu Karft 
und Flegel griffen und die Mörder zu Hunderten er— 
ſchlugen. Die haben die Geden nicht eingelafien, jon« 
dern ebenjo, wie wir Straßburger, das böje Volk aus 
dem Lande geworfen.” 

„Das if wohl wahr”, meinte jegt einer der ſtreit— 
baren Männer aus dem Leber- und Weilertfal. „Und 
es ift ſchön don den Straßburger Zünften, daß fie fo 
gut don ums reden. Ohne die Schlettftädter aber 
wär's und übel ergangen, — die haben uns den 
Streit gelehrt. Das kann Euch der lange Kunz dorten 
befjer jagen, als ich, denn fein 3 Meifters Schwager 
war unfer Hauptmann, und feines Meifters Sohn, der 
junge Schwarz, war überall der Nächfte am Feind.“ 
„Iſt das der Hermann Schwarz von Schlettftabt, 
der hier mit ſchießt?“ fragte der Mülhaufener Schüge. 

„Derjelbe, und er wird aud mit den Küfern 
fpringen“, beflätigte Jemand aus der Geſellſchaft. 

„Und mwird da wie dort den erften Preis davon— 
tragen“, jehte ein Anderer Hinzu. „Schlettitabt wird 
gewinnen.“ 

(ortiegung folgt.) 


Die Iintörheinifgen Feſtungen. 


Hierüber ſchreibt man der „Köln. Zeitg.“: 
Durch den Frankfurter Friedensvertrag iſt Deutſchland 
in Beſitz der wichtigen linksrheiniſchen Feſtungen ge— 
langt. Met wurde ſchon von den Franzoſen zu einem 
der bedeutendften Waffenpläge verftärkt und Straßburg 
wird, da deffen Wichtigkeit jowohl für Meb als aud) 
für die Vertheidigung der Weſtgrenze überhaupt von 
höchfter Bedeutung iſt, zu einem verſchanzten Lager 
umgeändert. Bisher war Straßburg durch eine bafti« 






onirte Enceinte mit naſſen Gräben, verflärtt durch 
Grabenfheeren und Enveloppen, befeftigt. Die dem 
Rheine zugelehrte Front war dur eine mit fünf 
Baftionen verjehene Gidatelle verſtärlt. Die Stadt 
fiegt 3,5 Kilometer vom Rhein und wird von ber 
SU (die dor Straßburg den Breufhcanal aufnimmt) 
und dem Rhonecanal durchſchnitten. Die Eijenbahn 
führt um die Süd- und Weitfront in bie Stadt, nad): 
dem fie ſich unmittelbar vor dem Zaberner Thor mit der 
elfäffer und parifer Bahn vereinigt hat. Der Bahn- 
Hof, in dem jämmtlihe Schienenwege zufammenlaufen, 
Siegt Hinter der Norbweftftont, die durch Vorwerke 
geftärft ift. Um diefe Front, als nicht von der nun» 
dation gefchügt zu berftärfen, Hatte die franzöfiiche 
Regierung den Bau von drei Forts projectirt, nämlich 
1. im Norden bei Wanzenau, 10 Kilometer von der 
Enceinte, an der Straße von Straßburg nad Lauter—⸗ 
burg; 2. und 3. rechts und links der Straße von 
Straßburg nad Zabern auf den Höhen von Oberhaus« 
bergen. Doch es blieb dies, wie jo Manches unter der 
früheren Regierung, nur Projet. Die Südfront ift 
dur ein Inundationsigftem, zu dem JM und Rhone 
das Waffer liefern, vor feindliher Annäherung geſchützt. 
Von wichtigen Gommunicationen vereinigen ji im 
Straßburg die Straßen 1. Straßburg. Fabern-Nanjig, 
2. dur das Breuſchthal Mugig-St.-Die-Epinal, 3. 
die Bergſtraße Belfort-Mülhaufen-Straßburg-Weihen- 

burg, die Rheinftraße Straßburg Bajel, 4. Straßburg⸗ 
Dagenau-Bitfch-Saargemünd. Außerdem münden im 
Bereihe der Stadt Rhein⸗, Breuſch- und Marnccanal, 
welch Ießterer ZU und. Rhein verbindet, und ferner 
ift nod von großer Michtigleit die Linie Etrafburg- 
Hagenau » Bitich = Saargemünd= Forbah- Me. Dieſe 
werthovoflen Gommumicationen ausbeuten zu können, hat 
die deutſche Regierung, wie befannt, die Errichtung 
eines verſchanzten Lagers von acht detadhirten Werten 
oder Forts beihlojjen, wovon links des Rheines fünf, 
teht3 desſelben drei zu liegen kommen. Bon den 
fintscheinifhen ift das nördlichſte das Fort Reichſtett 
6,5 Kilometer von der neuen Enceinte, die um etwa 
3 filometer bis zum Marnecanal zwijchen X und Rhein 
vorgefjchoben wird, an der Gtraße von Biſchweiler⸗ 
Lauterburg gelegen; es beherrfcht die Bahnlinien Ven— 
denheim-HagenausBitih einer- und Hagenau-Weißen- 
burg anderfeits. Das Fort Suffelmeyersheim, etwa 
2 Kilometer jüdlih von jenem, iſt 6 Silometer von 
der Enceinte entfernt, beherricht die Strafe Straßburg: 
Hagenaus Weißenburg und die parifer Bahn. Etwa 3 
Kilometer füdöftlih wird das Fort Niederhausbergen 
auf dem 191 Meter hohen Weſtabhange der Bogefen 
errichtet. Es befindet ſich etwa 6 Kilometer von. der 
Enceinte und ſchützt mit dem etwa 2,: Kilometer davon 
entfernten Wort Oberhausbergen das verfchanzte Lager 
gegen Weiten. Lehteres Fort liegt ebenfalls 191 Meter 
hoch, vom Zaberner Thor 4,5 Kilom. entfernt und ſchützt 
die Straße Straßburge Jabern-Nanzig. Das ſüdliche und 
legte Fort liegt bei Wolfisheim 3,s Kilometer von der 
Enceinte und beherrſcht die Straße Wolfisheim-Mußig- 
St. Die und den Breuföcanal. Seine Entfernung 
bi3 zum rechtsrheiniſchen Fort Marlen beträgt 11,5 


durch die Jnundation geſchützt ift. 


Kilometer, Mit ihm fchließt fi der linksrheiniſche 
Tetungsgürtel, da, wie ſchon bemerkt, die Südfront 
Durd die Er- 
richtung dieſes verſchanzten Lagers ift für Deutfch- 
land ein Feſtungsgürtel vollendet, wie einen ſolchen 
fein anderes Land mehr bejigt, nämlich Diedenhofen, 
Metz, Straßburg, Raftadt, Mainz und Coblenz. Die 
Hauptbedeutung von Straßburg in Verbindung mit 
Raftadt, Mainz und Goblenz liegt darin, daß bie 
Communication mit dem großen verſchanzten Lager 
Meb flets zu unferer Verfügung ſteht. Coblenz wird 
immer das Mofelthal als Zufuhrſtraße nah Dieden- 
bofen und Metz fihern. Me und Straßburg aber 
werden beim Vertheidigungs- und Offenfivfriege ftets 
ſolche Stüßpunfte abgeben, dag wir Belfort leicht ent« 
behren fönnen. Nehmen wir für beide verichanzte 
Lager nur 200,000 Mann, jo bleiben für den Ver— 
theidigungsfrieg als Feldarmee immer nod 700,000 
Mann, die, geftügt auf Straßburg und unterftüßt 
dur Meb, jedem Angriffe mit Erfolg entgegentreten 
werden. Und jollte e3 dem Gegner gelingen, ins 
Elja oder in Süddeutſchland einzubringen, jo wird 
er, um feine Flanlen und den Rüden zu deden, ſich 
immer um 2:—300,000 Mann ſchwächen müſſen. 


Bruder Mierife und Bruder Schirner. 





‚Die „Zribüne* brachte vor einigen Tagen nachitehenden 
Bericht über das Treiben einer Berliner Secte, ber fait un« 
glaublich fingt, doch aber, wie der „Berm,“ von einem Augen« 
und Obrenzeugen, welcher aus Neugierde auchan jenem „Bottes« 
bienft” Theil genommen, verfichert wird, 
trieben ift. Es heißt bdajelbit: 

„Der Einladung eines Freundes folgend, fand ich mich 
gi Abend 8 Uhr in einem Locale der Landsbergerſtraße ein, 
meiner Anlunft wurde ich zujammen mit andern eben ein« 
getroffenen „Brüdern” eine gebeimnipvolle Wendeltreppe zu 
einem höber gelegenen, atıgeichloffenen Saal binaufgeiührt, ın 
welchem ſchon ca. 50—60 Perſonen, meift ältere Xeute, ver 
jammelt waren. Sept erſt erjube ich, um mas es fich hanbelte. 
Die beiden Propheten waren noch nicht anweſend, wurden jer 
doch jeden Augenblid erwartet. Endlich fam Bruder Mierite, 
ein feiner jhmächtiger Mann mit dunklem Vollbart und fa 
natiſch bligenden Augen. Bei feinem Eintritt erhob ſich die 
Berjammlung, um ihm zu begrüßen. Gr umarmte viele jeiner 
reunde und ſetzte ſich abſeits allein an einen Tiſch. Kurze 
eit jpäter erſchien Bruder Schirner, welcher mit mahrem 
nthuſiasmus empfangen wurde. Die gebückte Geftalt mit 
dem langen Bart, dem baumwollenen Barapluie und dem 
großen, in ein rothes Schnupftuch eingebundenen Padet erinnerte 
mich lebhaft an Helmerding’s „Bater Iſaae“ in „Tricoche und 
Gacolet.” Rachdem die Vropheten fich durch zmei mächtige 
Glaſer „Weihwaller“, aus fteifem Grog beitehend, geitärkt 
hatten, wurde die Berjammlung dur eine kurze Mede bes 
Brubers BI... . n eröffnet, welcher vorſchlug, zunächit das 
Bundeslied Nr. 1 („Preiiend mit viel ſchönen Reden”) zu 
fingen. Bruder Schirner begleitete dies auf dem Clavier und 
erhob fich nach jedem Bere, um den Tert des folgenden vor« 
ufpreden. Nachdem ber Geſang vorüber und endlich zur 
ube geflingelt war, erhob ſich Mierite. „Beliebte Brüder ! 
immliſcher Friede komme über Euch! Beftattet mich zunädhit, 
uch mitzutheilen warum ich heut’ zu Euch gefommen bin. 
Drei Yabre lang babe ich gelämpit und gerungen zum Wohle 
ber Menfchbeit, aber fie hat mir nicht verftanden und mir 
dumm und lächerlich gemacht. Die Voligei hat mir jedesmal 
t er: rer aber jegt kann fie mich nicht3 mebr anhaben. Jet 
will id wieder aufitehen, denn es ift über mir Igelommen, daß 
ieht der Zeitpunft wieder da iſt. Einen Bund von Brüdern 


feinesmegs über- 


mwollen wir gründen. (Rufe: Oller Sränber!) Rube, liebe 
Brüder, bitt ſchön! Sa, einen Bund von driftliher Bruber- 
liebe. Was nügt uns al’ der jchnöbe Mammon, der Mam- 
mon bed Gelbes unb bie anderen Mammone, wenn bie Liebe 
fehlt ? Seht bier ben Bruber Schirmer, ich habe ihn gefunden 
im Prenzlauer Garten und babe erkannt, dab er ein von 
Gott gelandter Bruber ift. Er wird mich beiltehen in meinem 
toben Werte, und bie Saat, die wir jäen, wird = berrlichen 
ente gedeihen! Darum, geliebte Brüder, erbebet Euch und 
verneigt für den großen Mann bier und legt Eud in 
den Staub für ibm!" — Dies wurde bann auch von ber 
Verfammlung mortgetreu breimal ausgeführt, Bruder Schirner, 
ber bereits mehrere Glaſer genoflen hatte, ſprach mit lallender 
Zunge unter enblojen Verbeugungen feinen Dank aus, wies 
aber bin auf Mierike, der erft etwas aus ihm gemadıt hätte; 
ihm gebübre bie Ehre, benn das Flammchen, welches in jeinem 
Bufen geglimmt, habe Mierife erit zum feurigen Berge gemacht, 
der nun weithin ftrable mit lieblihem Schein. Sodam er- 
bob zen .... e und bob im geifte und ſchwung · 
voller Rede die Verbienite bes Bruder Mierife hervor. Wie 
er mit Graufen und Scaubern bemerfe, daß fein Bierglas 
fich ſchon feit einiger Zeit, fo tief das menjchliche Auge reiche, 
in einem Zuftande vollitändiger Leere befinde, fo fähe er auch 
binab in den Abgrund, vor welchem die böje Welt jegt ftände, 
Rant jage jwar, es gibt feinen leeren Raum in der Welt, aber 
er müſſe wohl dies Vierglas nicht geſehen haben. Die Brüber 
möchten alſo in ſich gehen- und anbächtig den Worten des gott« 
elandten Propheten lauſchen. — Es wurde der Antrag ge 
elt, Bruder 5... . x heilig zu fprechen, angenommen, 
Nun folgten einige Bundeslieder, ‚worauf Bruder Schirner ein 
Solo nad belannter Melodie zum B 
ber mir nod im Gedachtniß geblieben ift, lautete: 
„DO bört, o hört, 
Bald wird Berlin zerflört ; 
Der Jeſuiten Chor 
Der jorgt ja ſchonſt davor. 
Zum Zinglingeling, fie ſchleichen 
Im Scalspelj rum und ftreichen 
As Wölfe durd das Yand, 
Zum Zinglingeling x.” 


eiten gab. Ein Vers, 
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Die Stimmung wor jegt eine jo animirte, daß bie beiden | 


Propheten, nahdem fie ſich mweinend in ben Armen gelegen 
hatten, einen graciöfen Cancan zum Velten gaben. Die Ver 
jammlung ſchloß mit der Vertheilung einer von Schirner ver- 
abten gebrudten Brojhüre; „Die Liebe. Bibelenthüllende 
eitfhrift u. ſ. m." Die nächſte Zufammenkunft jollte am 
ienstag Abend bei Bruber und Schweiter Delft, Keſſelſtr. 12 
ftattfinden, benn, jagte Mierite, es ift diele Racht über mich 
gelommen, dab Schwefter Delff die Mutter Gottes ıft!!" 


— ee 


Miscellen. 

Mänden, Ende Dec. Belanntlihmwarimvergangenen Sommer 
(71) Se. Majeität der König von den Paitionsdarftellungen 
in Oberammergau in bem Grade befriedigt, da er ber dortigen 
Gemeinde ein folofalles Bildhauerwerk zu verehren beichloß, 
mit deſſen Herftellung er — Ibig hiefür beauftragte. 
Die Gejammthöhe dieſer koloſſalen Kreuzigungs ⸗· Gruppe wird 
40 Fuß betragen, die gar Breite des Unterbaues mit Sodel- 
platte 25 = die Sodelhöhe der beiden Nebenfiguren 12 

iß, bie Höhe der Figuren felbft mit Plinthe 13 Fuß. 

de berfelben bat eine Schwere von 400 Gentnern, bie 

igur bes Heilandes mit Kreuz und Aufſat aus einem Stüd 
bat im Bruchmaß ein Gewicht von 1400 Gentuern, überhaupt 
wird für das ganze Werk eine Marmormaſſe von 4060 Kubil ⸗ 
fuß erforbert. An den beiben Nebenfiguren wird ſchon tüchti 
im Atelier des Meifters gearbeitet, und es lann voraus lic 
ſchon im Sommer 1874 die Aufitellung der 8 ruppe 
auf dem vom König ſelbſt ausgemählten Plage, ber eine 
berrlicye Rundficht bietet, erfolgen. märtig ift man ſchon 
in ber britten Woche bamit "beichäftigt, ben Marmor⸗Koloß 
für die Ehriftus- Figur aus dem Ihrler-Bruche des Gutsbeſi 
Zang, ber jogenannten Brant bei Kelheim, an ben Ganal 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 








nn 


im ſogenannten Ziegelthal, der 1; Stunbe entiernt ift, 
verbringen. Es if Dies ber größte Blod, welcher überhaupt 
ter gebrochen wurbe, und bat jeiner Zeit der Transport der 
Steine zu den Figuren am Lubwigkcanal-Momument bei Er 
langen großes Auffehen gemadt, jo wirb man um fo mehr 
über dieſe Steinmalfe ftaunen, zu deren Fortbewegung, nachdem 
bereits 600 Eentner Mafie weggemeißelt wurden, man baum 
dide Walgen und 3 Augmaldinen anmenden muß. Di 
Fortbewegung bed Coloſſes ift um fo fchmieriger, als er bei 
einer Steigung von über Aderjeld, welches mit 
Baumftämmen belegt ift, transportirt werben muß. Die 
meiften Schwierigleiten jeboch und bie gefährlichite Arbeit wird 
bad Ausladen bei der hohen Lande in Regeneburg bieten, 
mobin der Blod auf einem biezu eigens erbauten Transporte 
ſchiff geichleppt wird, ſowie das Aufitellen deſſelben, um ihn 
auf jene jpegiell hieſur beichafften Eiſenbahnwagen überzulaben 
auf benen die Krupp'ſche Rieſenlanone nach Paris geichafft 
murde, München hat gewik noch nie einen ſolchen koloffalen 
Stein in feinen Mauern geieben, und es wird gewiß an 
Zuſchauern nicht feblen, wenn berfelbe mittelft ber Maffer’- 
ihen Straßenlocomotive vom Ofibabnhof in das Atelier des 
Meiſters geſchafft wird. (Alle. Itg.) 
Einem längeren Artilel der Gazette mödicale über bie 
—— 248 Zurüdbleibens ber Vollszahl in 
ges reich entnehmen wir folgende Mittheilungen: Die 
rage ber Entvöllerung Frankreichs wird jeit Jahren a 
und man fann fagen, daß die Geſchichte und die ürſachen 
derjelben jegt befannt find und dab man dazu übergehen kann, 
dem Uebel entgegenzutreten. Bei ber: Irkten Berfammlung 
ber franzöftichen Association medicale in Lyon bat man als die 
Haupturfachen derielben bie „Verminderung der Geburten“ 
und „Sterblichfeit der Nengebornen“ angegeben. Was die 
eriten anbetrifft, jo iſt ftattitiich feftgeftellt, daß Syranfrei 
eine Geburt auf 37,1, Preußen auf 26,5, England auf 29, 
Einwohner zählt; während Frankreich unter 10,000 Eine 
mobnern 5373 von 20 bis 60 Jahren zählt, beträgt die gleiche 
Verhaltnißzahl in Preußen 4935, in England Aus bem 
mittleren Heirathsalter ſcheint dieſes Mißerhältniß nicht 
zu entſpringen, denn dieſes beirägt (für den Mann) in Franfk⸗ 
28'/s, in England 28 Jahre und ı& verhält fih das fran« 
zöfiche Heiratbsalter zum preußiſchen wie 80: 85. In ver 
Ichiebenen Beziehungen ift ficherlich die Armee ein Factor in der 
Entvölterung. Abgejeben von der Verzögerung ber Heirathen 
durch die lange Dienstzeit kommt bier j. B. die Verbreitung 
gewiller Krankheiten in Betracht, deren Zahl in der franzöftichen 
Armee 93 pro Tauſend, in der preußiſchen nur 54 pro Tauſend 
beträgt. Die allgemeine Dienftpflicht wird zwar die Thatſache 
nicht aufheben, daß dem Lande die Schwachen und Kranfen 
bleiben, während die Gejunden eingezogen werben, aber es 
bewirkt eine gleihmäßige Heranziehung aller Bezirfe, während 
früher einzelne übermäßig belaſtet zu werben pflegten. Die 
Sterblichkeit ift in der Armee geringer in Preußen als in 
Frankreich. 








2ogogrnph. 
Kennit Du das Wort, das — mächtig bindet? 
Kennſt Du der Liebe trauliches Symbol? 


Das fefte Band, das fih um Freunde windet, 
Des Fürſten Heil, des Vaterlandes Wohl? 


An Etärke muß ihm Stahl und Eifen weichen; 
ch bat es einen mächt'gen ftillen Feind; 
Streihft Du des hohen Wortes erſtes Zeichen, 
Haft Du die finftere Macht, die id gemeint. 
So lang die Welt fteht, liegen dieſen beiben 
Am Kampf um böchites Leid und böchfte Luft; 
Halt feit am Ganzen; laß fie nimmer ftreiten. 
In Deiner jtillen und zufried'nen Bruft, 


Aluflöfung des Näthfels in Ro, 2: 
Stunden. 








Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Bieder. 


(Bortfegung.) 

„hr ſeid deſſen fehr gewiß!” fing jet einer ber 
Bürger von Colmar an. „Und doch jolltet Ihr nicht 
fo zuverfichtlich reden. Das Freiſchießen ift nod nicht 
zu Ende, die Schreiberliften werden es zeigen, wer den 
Meifterihuk geihan und — —“ 

„Ihr wohl“, warf hier der lange Kunz dazwischen, 
der dem Golmarer feine vorwitzige Plauderei bon vor⸗ 
Hin nicht vergefien hatte. 

„Din ich's nicht, fo wird's ein Anderer fein, aber 
figer feiner von Schlettſtadt, und wär’ er noch länger, 
als Ihr!" mar die gereizte Antwort. 

„Nun, nicht jeder ift ein fo grober Klotz, wie der 
KRoldenmann von Colmar”, bemerkte der lange Kunz 
mit einer Anfpielung auf das Wappenbild der Stadt 
und nu mit einer Anzüglichkeit auf die dide Kürze 
jeines Gegners, der ihn mit einem grimmigen Blide 
anjah, dann aber dennoch vorzog, zu thun, als habe 
er e3 nicht vernommen. * 

Denn vom Rath der Stadt war den Bürgern 
freng und mehrmals eingeichärft worden, bei allem 
Stolz auf die eigenen Vorzüge und bei allem mohl- 
berechtigtem Ehrgefühle, die Gäfte nicht zu neden und 
ein Wort im Scherz nicht gleich Übel zu nehmen. Man 
fürdhtete von Raths wegen befonders die ohnehin ſchon 
beftiehende Eiferjucht zwiſchen der eigenen Stadt und 
derjenigen, deren Küferzunft fi Heute noch mit der 
einheimischen in Reifenſchwung, Tanz und Wettlauf 
meſſen jollte. 

Sp wäre denn auch die gereizle Stimmung wohl 
zu leinem weiteren Ausbruch gelommen, wenn nicht 
der Schüge von Mülhaufen feinen Golmarer Gaflfreund 
gefragt hätte: „Ihr habt ja hier im der Küferzunft 
einen frommen : @ejellen aus meiner Vaterſtadt und 
von gutem Haufe, der ſchon als Ziegenfhurz der 
befte Springer und Tänzer war und den Reif gar 
zierlich zu treiben und zu handhaben wußte.“ 

„Ja wohl, der Wenzel bei Meifter Störlin”, ant— 
wortete einer von Colmar. „Er ift der beite Reifen- 
ſchwinger im Lande.“ 

„Der befte Reifenmörder mag er fein“, fehte der 


mige Laune gelommen war. „Unſer Herman wird es 
ihm ſchon zeigen, und Meifter Störlins Gertraud 
wartet nur darauf.” 

„Ja, der Herman Schwarz wird es denen bon 
Colmar zeigen”, riefen mehrere Stimmen von den 
Zifhen, wo die Männer aus dem Leber- und Weiler- 
thale ſaßen. 

„Den Teufel wird er!” polterte jetzt der Bürger 
bon Colmar heraus. 

„Colmar gewinnt!“ riefen Andere aus der Stabt, 
die zu ihm Bielten. 

„Und ich fag’, die Knöpfler verlieren !* ſchrie 
jegt der lange Kunz, indem er mit feiner mächtigen 
Fauft auf den Schenltiſch ſchlug, daß alle Becher auf 
demjelben herumtanzten. „Und abermals: die Knöpfler 
verlieren!“ 

Er hatte den ag ar derer von Golmar ge= 
braucht, die wegen der Gewohnheit eines Iugen Stadt⸗ 
vorftandes, fih von feinem Büttel an den Rodkuöpfen 
die Stundenzahl oder aud die Zahl der bereits ver 
fammelten Rathsherren andeuten zu laſſen, noch Heute 
Knöpfler heißen. Das war nun aber das Stichwort, 
das allen anmefenden Bürgern der Stadt die Zorm- 
röthe in's Geficht trieb. Auffprangen fie von ihren 
Sitzen und drangen gegen den kühnen Spreder vor, 
während deſſen freunde, zumeiit Leute aus dem untern 
Elſaß und Rappolifteiner Rebleute, fi ebenfalls von 
den Bänken aufmachten. Der Kunz hatte ſich in feiner 
ganzen Länge erhoben und jah mit einem Hohnblide 
auf feinen kurzen, diden Gegner, der von feinem Platze 
her mit wein⸗ und zornrothem Gefichte gegen ihn 
ſchrie: „Ihr Schletiflädter Hungerleider! Ihr mögt 
nod zehnmal gröbere Filzen fein, al3 Du lang bift, 
wir ſchlagen Euch do zum Land hinaus.” 

„Berfucht e& nur einmal, nur einmal! Komm nur 
heran, Du Didfad!” rief der lange Kunz, bereit, alle 
Folgen auf ſich zu nehmen, nachdem es einmal jo weit 
gelommen war. Schon griffen die Fäufte nad dem 
Stahl an den Hüften, um den Streit blutig auszu« 
fragen, als der Straßburger Schüge dazwiſchen ſprang, 
fh auf die Bank ſchwang und mit bröhnender Stimme 


‚ zu reden begann. 


„Seid. ihr unfinnig geworben?“ ſprach er, „Was 


ſollen die hoffärtigen Reden und trußiglichen Geberden 


lange Kunz entgegen, der nun einmal in feine grime » zwifchen Feſtgenoſſen und Bundesverwandten? Laßt 


die Finger vom der Mehr, fag’ ih, und ſteht ab bon 
dem Streit wider alle Bernunft, oder fo wahr id 
Wilhelm Herter heiße, wir Straßburger lehren alsbald 
dem Pla den Rüden auf Nimmerlommen. Wollt ihr 
euch die Köpfe blutig ſchlagen zum Gefpötte der hoffär- 
tigen Junker, die nur darauf warten? Seid weile, 
lieben Brüder und Reichöverwandte, Hütet euch vor 
unüberlegter Rebe und fahrt nicht wie Rampfhähne 
gegen einander los ‚bei jedem Wort, das im Eifer ger 
ſprochen ward. Wir find in Frieden hier zufammen 
gelommen, um frieblih uns zu” verſuchen und unjer 
Beſtes zu thun als redliche Männer, der, mehr, der 
weniger, wie es das Glüd gibt, und wollen Jedem 
das jeinige gönnen. Darum ftreitet nicht länger, — 
macht Frieden beim Becher und bewahrt die Schläge 
für Andere, die fie derdienen. Es gibt deren noch 
genug.“ 
„But gejagt, Wilhelm Herter”, fing ein junger 
Shüße an, der hinzugelreten war. „Bedenkt es wohl, 
ihre von Schlettftabt und ihr von Colmar, — fort mit 
aller Harfchen Red' und Antwort und laßt Euch einen 
guten Rath geben. Der Wirth hat ein Fäßlein aus 
meines Vaters Keller. Zu Zürkheim im Brand wächſt 
der befte Wein im Land, und da bin auch ich, Peter 
Stüßel, gewachſen. Alfo trinkt mit mir auf der from- 
men Süfergefellen Wohl, die mit einander fpringen 
follen in Lieb’ und Ehre, gewinn’ wer will, Golmar 
oder Schleitſtadt.“ 

„Mir iſt's recht,” fagte der einheimifche Bürger, 
„und will der Schlettftädter meine Red’ vergeflen, ift 
mir’3 noch lieber.” 

„Dann wollet mein Wort nicht für übel haben“, 
ſprach der lange Kunz. „ES reut mich jetzt, daß ich 
von diefer trefflichen Stadt, die uns fo gaftlih aufge 
nommen und von dem Wenzel, der ein mwaderer Küfer 
ift, nicht beſſer geſprochen Habe.” 

„Guter Gefell”, erwiderte der Bürger Golmars, 
indem er dem langen Kunz die Rechte Hinftredte, „mie 
darfft Du fo reden, nachdem ih die Schul am Streit 
habe! Ich kenne eures Meifters Sohn mohl, und 
mollte Gott, dad Land hätte mehr feiner Art. Ich 
will's ihm wohl gönnen, wenn er gewinnt.” 

„Wein her! Türkheimer Brand!” rief der junge 
Peter Stübel. „Segen wir uns warm zufammen und 
reben von den Geden und tie wir fie jagen wollen, 
wenn fie wieder kommen follten.“ 


Und bald ſaß der Kreis beim guten Trunk und 
vertiefte fi im die Erinnerungen der böfen Zeit der 
armen Geden. Der Eine wußte dies, der Andere 
jenes, wie die böfen Leute Mann und Weib zu Tode ge 
peinigt, die Finder an die Sattelbögen gehängt und 
ihnen die Kehlen abgeſchnitten, wenn fie fi) nicht mit 
Geld löſen konnten. Von mander noch ärgern Greuel« 
that wurde berichtet, aber auch von bloßem Muthwillen, 
wie fie den Waldbruder vom Waflerfall in Honig ge« 
badet, in Federn gemälzt und fo als jeltenen Bogel in 
die Stadt Ruffach getrieben. Mit grimmiger Befriedi- 
gung wurde jedoch auch befonders von dem Thalboll 
aus der Leberau mitgetheilt, wie viel taufend Geden 


einzeln, heimlich, oder zu Haufen in offenem Feldſtreit 
erwürgt wurden, obwohl fie von dem Kaiſer zum Scha- 
den der Städte in’3 Land gerufen, von den Fürften 
gebuldet und dom Adel gehegt und gepflegt waren, da 
ihmen die Edelleute als Hehler und Helfer dienten. 

Der Bein hatte die Zungen gelöft, bie Erinne- 
rung den Grimm gewedt. Fur die zugerittenen Junler 
war es nicht mehr geheuer im diefer Umgebung. Eine 
Stimmung, wie fie fi im erregten: Zeiten zechender 
Kreife zu bemächtigen pflegt, warımter bie Umfigenden 
gelommen, fo daß Niemand auf bie Weifen eines 
fahrenden Spielmanns hören wollte, der eben vor bie 
Bude getreten war und zu fingen begonnen hatte. 

„Kannft Du nur Deine Buhlliedlein, Giebelhans, 
fo pad Di!” rief man ihm zu. 

„Kannft Du einen Shotkeeim auf die Edelleute, 
fo bleib und trink einen Becher Wein!” meinten Andere. 

„Mit Gunft, ihr Leute und Männer, wollt ihr 
die Gantilen von den armen Geden hören?" fragte 
der Spielmann, indem er feine begonnenen Weijen 
unterbrad). 

. , „heraus! Heraus damit! Wir fingen mit!“ 
ge ein Dutzend Stimmen. 

„So reicht mir einen Becher Wein, umd ich will 
beginnen“, jagte der Fiedelhans. 

„Hei jolft Du Haben,” rief der Peter Stüßel 
von Türfheim, inden er ein Paar hölzerne Becher 
mit Wein füllte. „Gier, ſchwent' Deine Kehle und 
fang’ an!“ 

Der Spielmann fepte alsbald den einen Becher 
an und nicht wieder ab, bis er ihn auf die Neige ger 
feert hatte. Dann goß er den andern Becher dem 
erften nad, fo dab die Bemerkung inzwiſchen fiel: 

„Wahr bleibt wahr: Spielleut’, durftige LZeut’. 
Aber jeht haft Du Deine Kehle gehörig eingejalbt: 
Laß die Gantilen hören!” 

Der Fiedelhans ſetzte behaglich ſiöhnend ben. zweiten 
Becher ab, ſchmathzte noch mit den Lippen, ſtrich mit 
dem Bogen über die Saiten und begann dann im 
derben, ungefügen Tone feiner Zeit ein damals viel 
gelungenes Lied, worauf. alsbald die Umfigenden mit 
rauhen Stimmen einfielen, indem fie die Inorrigen 
Reime dann und wann mit Fräftigen Fauſtſchlägen auf 
den Schenttiich begleiteten. Der Geſang ſchwoll brau- 
jend an, indem fi) mehr und mehr aud die entfernter 
Sitzenden betheiligten, während Viele hinzu drängten, 
um an dem Chore theilzunehmen. Andere blieben 
fteßen, um bloß zu horchen, und bald fanmelte fi 
eine große, bunte Menge vor der Bude, wo man in 
fteigender Erregung : das Lied vom den armen Geden 
fang, welches von einem unbelannten Sänger verfaßt 
von Mund zu Mund durch das Land lief und in fol« 
genden Strophen wiedergegeben fein mag: 


30 ** und Ihr Knecht', 
deutſchen Landen geſeſſen, 
habt ihr hin —* meltlich' Reh? 
ar babt fein gar vergeflen. 
ie Augen babt ihr zugethan 
Und habt bie Feinde eingelan: 
Es ift noch unvergeflen. 


Du will ein Raifer fe 


En an 
m u bift e3 nur 

— EAN. 0D mar seien. u 
Ram boch der Feind auf Dein Gebot! 
Nun liegen Rind und Mutter tobt: 

Bir lonuten es nicht wehren. 


bin, was haſt gebadht 
gend Dich unte 


anden, 
Daß Du die Gecken hergebracht 
na mörberlifchen Banden? . 
meißt e3 wohl und laßt es thun: 
Sie wägen ben Menſchen als ein x 
D web, ber großen Schande! 


Stäbte indgemein 
dir follt den Frevel rächen ! 
ommt treu und feit * überein, 


Des Reiches Roth zu bredben. 
Steht auf, fieht auf! In bellem Kauf‘, 


Und Gottes Namen b l 
Der —— — dem und —— 


Der Si wehren will, 
Der foll th baß bebenfen. 
ch jarcht' jein nit um ein Birnenftiel: 
a — ihm 5* Squlb 
ingt's ihm nicht qut, iſt's feine Schu 
Uns aber bleibe Gottes Huld. 
Es wird zum Heil noch lenlen! 
(Bortiegung folgt.) 


zum 


Bom Sprach- und Bölterfireit in Ungarn, 


Ungarn ift ein gar merkwürdiges Verſuchsland 
berfehiederier Völlerfchaften. Nicht weniger als ſechs, 
ungerechnet die Heinen und die Juden, fehen einander 
in die Kochlöpfe, ſoweit fie nicht ohne dergleichen Ge— 
ſchirt ſich behelfen. Mehr als tauſend Jahre haben 
fie ziemlich friedlich zufammengefeffen Hinter dem Schirm 
bon Ungarns Flüſſen und Bergring, eine jede unbe— 
belligt im ihrer Mutterfprade und heimiſchen Sitte, 
und wenn fie miteinander zu thun hatten, redeten fie 
lateiniſch. Das Latein wurde «ihnen zuleßt gar zu 
gelehrt: jelbft in Ungarn, dem legten dunleln Winkel 
des Mittelalterd, müßte man es verabfchieden. Als 
aber diefe Magyaren und Slovalen und Serben und 
Walachen wieder in ihrer matürlihen Sprache reden 
wollten, da vefftand feiner den andern. Der eine 
fagte: id) bin ein Magyar und Ierne nur meine ei- 
gene Sprache — die andern fagten: wir verftehen 
nur noch die Sprade unjeres nächſten Nachbars. 
Nun zeigte fi zwar, daß fie alle ein wenig Deutſch 
tonnten; denn das eine Völklein wie das andere Yatte 
hauptſachlich von der obern Donau ber fein bißchen 
Gultur überlommen, und da die Handelsleute alle 
Deuiſch redeten,. au fo viele Deutſche im ganzen 
Lande zerſtreut wohnten, jo hatten ſich überall deutſche 


Wörter und Güte, Lehrer und Bücher angefiebelt. 
Man meinte deßhalb in Wien: es fei das einfachfte 
und matürlichfte, fie machten flatt des Lateins jetzt 
das Deutſche zu ihrer Mittelfprade. Da rief aber 
der Magharen-Adel: Ich bin Herr im Lande! 
Lernt maghariſch, wollt ihr öffentlich reden, und laßt 
eure Mutterfpragen gu Haufe! Seidem ift Ungarn 
von Wirrwarr und Yeindfeligfeit, von hochmüthigem 
Zugreifen und knirſchendem Unwillen erfült. Die 
Magyarifhe Forderung aber welche fofort in That 
umgejeßt wurde, Mingt fo einzig im ihrer Art fo 
tühn und feltfam, daß die Sache — abgefehen bavon 
daß fie uns auch ein wenig angeht — beſondere Auf- 
merfjamteit verdienn. Noch niemals hat ein Voll 
das verfucht, was jeßt der feurige Magyar mit aller 
Gewalt durchſetzen will, nämlih im Handumlehten 
aus einem Reich von ſechs oder fieben Volkerſchaften 
ein feftes gleihartiges  Staatsganze zu jhaffen, in 
welchem der Magyar und feine Spradhe herrſcht. 

Je mehr man die Bolfsnaturen, die Mittel zu 
Angriff und Widerfland, die MWeltlage und BVertehrs- 
frömung fi vergegenmwärtigt, um fo großartiger, aber 
aud um jo wunderlicher erjcheint das heldenhafte Be- 
ginnen der Magyaren. Für fie felbft ift es das na« 
türlichfte Ding von der Welt. Derjelbe Adel der in 
hochherziger Begeifterung ſeine eigenen Vorrechte zu 
Boden warf, bietet feit einem Menſchenalter die höchſte 
Energie auf um von 15 Mill. 10 in feine Sprade 
einzujochen. Als man nod vor zwanzig Jahren dar 
rüber firilt, ob der Bauer in Ungarn freien Grundbefiß 
faufen dürfe, ſchlug ein Herr vom Ufer des Platten« 
fees vor: jeder Bauer folle Grundbefiger fein, jedoch 
nur dann, wenn er magyarijch ſpreche. Sonahe lag 
ihm die Berwechfelung des Magyard mit dem freien 
Manne. Wenn aber der ungarifche Adel laut der» 
fündigte: der Niedrigfte habe bürgerliche Freiheit gleiche 
wie der Bornehmfte, jo gehordhte er der Strömung des 
Jahrhunderts, die auch in Ungarn an die Bauernhütten 
wie an den Edelhof antlopfter 

Stellen wir zunächſt feft, wie e3 mit den ver— 
ſchiedenen Bollsmengen in Ungarn ausſieht. Es um— 
hüllt fie eine eigenthümliche Dämmerung. Denn das 
tiefe ftodende Dunlel das fi über Ungarn lagerte, 
ift erft durch die Gemwitterblige der modernen Zeit zer 
riffen, e3 fängt eben an Tag zu werden. Man jieht 
wohl, gleıh als wäre man irgendiwo bei Zungufen oder 
Kirgifen, die Böllerhaufen im Blachfeld ftehen, und 
berechnet Umfang und Dichtigkeit diefer Haufen: 
die Einzelnen darin kann man noch nicht zählen. Ich 
faffe hier die neueften Seiltänzerftüdchen magyarifher 
Statiftiter beifeite, und will nur einen Dlagyar, Foͤnyes, 
einen magyarifirfen Deutſchen, Hunfaloy ehemals Hunds- 
dörfer, und einen beutfchen Forſcher, Ficker, reden 


laſſen. Foͤnhes rechnete für Ungarn im Jahre 1842; 
Deutihe > 2 = 262000 
Magharen. 4,870,000 
Slovaken mit Tſchechen und Polen 1,687,000 
Stovenen, Eroaten und Serben . 2,143,000 
Walachenn.4 2,311,000 
Ruthenen ober Kleinruſſen 442,000 


Juden zählte — 1864 in — 


allein . 842,000 
Zigeuner . —F 36,000 
—— Guiechen Armenier 33,000 


Zwölf Jahre fpäter rechnete derſelbe donves ſchon 
6,555,124 Magyaren heraus, von denen er5!s Mill. 
auf Ungam, über 800,000 auf Siebenbürgen, 40,000 
auf Groatien, Stavonien und die Militärgrenze und 
65,000 außerhalb dieſer Länder zählte. Hunfal 
ftellte 1857 für das ungariſche Reih und Dalmatien 
folgende — uch auf: 


Deutiche rc oh ee 2 1,484,000 
Magyaren” MER PRER : 4,869,000 
EN. 5. nie ae ae 413,000 
Slovalen . . & 1,631,000 
Slovenen, Gronten u und. Serben . ...  2,616,000 
Walachen . . .." . 2,416,000 
RAutbenen . . 2. 22. 424,000 
Zigeuner ni 143,000 
Bulgaren, Griechen, Armenier : .. 13,000 
Fider *) zählt dagegen in Ungarn mit Sieben» 
bürgen. 
Deutſche 1,810,000 
Magyaren 5,413,000 
uden 456,000 
Siedalen und Ruthenen ——— 2,222,000 
Slovenen, Eroaten und Saten . - .  2,441,000 
Dalden . . . 0. 2,648,000 
Zigeuner . 7150, 000 


63 fällt "auf, je je mehr der Statifiifer magyarifch 
gelinnt ift, um fo mehr Magyaren rechnet er heraus, 
um fo weniger —*8 Juden und Zigeuner. Jedoch 


nad den jüngſten Beröffentlichungen des fatiftifhen | 


Yureau’3 im ungarifchen Hundelsminifterium wäre die 
Zahl der Juden bereits auf 541,000 angewadjien: 
dem Anſchein nad) ift fie wohl noch größer, Es be» 
darf kaum der Erwähnung, daß wir und an die An— 
geben des forgfältigen deutſchen Statiflifers halten, 
bis auf ſicheren Grundlagen und ſtreng thatſächlich, 
ohne nationale Vorliebe oder Abneigung, eine Bevölle— 
zungszählung in Ungarn möglih wird. In runder 
Zahl genommen haben wir in Ungarn 15 Millionen 
Menfchen, bavon find etwas über ein Drittel Magparen. 
Diejes eine Drittel trachtet nun die andern zwei Drittel 
mehr oder minder jich gleichartig zu machen, noch lieber 
ganz mit ſich zu verjchmelzen. Wenn in allen Aemtern 
magyhariſch geſprochen und gejchrieben, wenn in allen 
Schulen in magyarifher Sprache unterrichtet, wenn 
Prefje und Vereine, Pfarren, Schulen und Stiftungen 
furz jegliche Beftrebung, wenn fie magyarifchen Sinnes 
if, unterftüßt und alles andere vernachläſſigt oder 
unterdrüdt wird, dann, fo rechnet man, muß ſich all 
mählich . alles magyarificen was in die Höhe will. 
Nichts lann richtiger fein als diefer Schluß. Wer will 
immer Amboß bleiben, wenn er mit leichter Mühe Ham- 
mer werden kann? (Hortj. f.) 


. *) Moolf Fider. „Die Vollerſtamme der oͤſterreichiſch. 
—— Monarchie, "ihre Gebiete, Grenzen und Inſeln.“ 


Redaction von Dr. Eugen Jäger. 





Miscellem 


Ueber die Werth der 
———— 
ofopern⸗ Theater in 


Di 
—— & . * ns ien — * anten 
—— * — no — iR Surd —— 
ielen i Abonne⸗ 
Beck bei Meyerbeer 2735 — r 


Die Mei „ft. 
ne von —— 2250 fl, „Weibertreue” 3208 


Berlin, 2. Yan. „Bor —— € 
Frembenbl.“, „erihien in dem Bantgeicht — 
enrathes B. eine alte Dame, welche — Snpaencha 
wohner ber Oftfeeküfte ein Gorafaltig gerfehmürte® Pa —— 
mit rer Briefe an das Gentralcomite abgab, Auf die 
direnden Beamten, ob Eh wie jonft üblich, 
de * en — erhielt derſelbe die —— er möge 
Dies na Weagange der Dame thum. ies follte denn 
aud glei are Man löfte einen Zeitungshogen n 
dem andern und ſtieß enblid auf ein Hemd don auferor 
—— Leinſtoffe. Die Verwunde der jungen — * —— 
onderbare Dedilation war außer —— aroß und 
erſt dann erklärt werben, nachdem Ehef ben Ste 
geleſen. Derjelbe, von einer ——— Frau DO 
v. W. Peg enthielt folgende interefiante Mitiheilung: 
—* im Beſitze von Gelbmitteln, bringe ich den un, 
lichen Bewohnern an ber Ditieetüfte dieſes dar, welches 
mein verftorbener Mann perjönlich in der Schlacht bei Belle. 
Alliance von den Waſchegegenſtanden Napoleons et ‚dat 
Ein zweites Hemd babe ich bereits im Jahre 1 
Verein für Vermundete und ranle im Felde ben, Am 
bei der Vefteigerung befielben eimen Ertrag von über ber 50 Taler 


erzielte, . —* lann mit dieſem Hemde geſchehen.“ FE 


Betätigung ber — Per —** ur „ge au Oberft 
ie Zeugniffe ein — 
HR und eines i . Zuftigratbs 3* en 


Baris, 5. ber abl 
Baris 1,851, 792 Gen 1K0R, 274 im u as De 
323,417; "Marfeille 12 Fra Borbeaur 194,055 ; Lille 158,117; 
Touloufe 124,852; 118,517: Saint-Gtienne 110 ‚B14} ° 
—— 2 470 — Dann” folgen fogleih Le Haure 
835; Roubair mit 75,987; Rheims mu 71,994; 

rt (( in rg ‚993); Toulon mit 69,127; (in Abnahme 
um 7,999); Breit mit 66,272; Umieng mit 63,747; Verjailles 
mit 61,686 (in Bunahım um 17 Harn, u, |. mw. 


—Naäithſel. 





W trage die Krone ſeit alter Zeit, 
Doch fleid ich mich in ein einfach Kleid, 
Das ohne Reipect vor der Krone kumei 
Man mir muthwillig vom Leibe reiht 
Und, mie jonjt Schlöffer zu ihrem, Ehuf, 
Umgiebt mich ein Graben, doch mir zum Trug; 
Denn meinen Räubern er nene Kraft 
Mit feinem Waſſer im Bade ſchafft. 
Mein Kleid mit farbigem Band ;geihmüdt, 
dat mandhen y Nachigedanlen entzüdt, 
ie doch höchſt felten jo frommen Schwung 
Genommen haben mie die von Poung. 
Obgleich ich auf dem Dreifuß bin, 
Zieht fein Dralel doch durch mich hin, 
xeltalel aber erlebt’ ich_genug, 
Eh’ man mich endlich nach Haufe trug. 


Drud der Jage r'ſchen Druckerei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftiihes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elja von Auguft Beer. 


(Fortjegung.) 
Drittes Gapitel. 
Ber fol das Kränzlein haben? 


Das Lied von den armen Geden, welches vor 
einer der Schentbuden angeftimmt worden war, fang 
noch lange fort, und aud) das Freiſchießen an der Ziel- 
fatt war noch nicht geendet, als fi mit einem Male 
die Aufmertjamleit der Menge zu theilen anfing und 
nad der Stadtjeite hin gelentt wurde, woher lauter 
Trommel» und Pfeifenklang erſcholl. „Sie kommen! 
Cie fommen!” hieß es jeht, und die Menge drängte 
in der Richtung Hin, aus welcher die Muſik erſcholl, 
wihrend ein Theil derfelben vor der Bude verharrte, 
zo die „Cantilen“ abgejungen wurden. „Wer lommt ?” 
rot halb erfchroden ein Bäuerlein. 

„Ber ? Hört einmal den Karſthans, wer! Dem 
üegen noch die Geden in den Gliedern!” fpottete ein 
Sundwerfer. 

‚Die Kränzleinjungfern fommen, guter Gejelle,“ 
Beiftete darauf ein Bürger, der mit Weib und Kind 
fiber fam und fih Bahn job. „Die Kränzlein- 
— und die Küfer, welche die Reife ſchwingen 


— — 


| 



















Und fie famen. Bon der Stadt her bewegte ſich 
 glänzender Zug nad) dem fogenannten Heinen Ried, 
“=: zum Feſtplatz auserlefen war; voran die jungen 
dam von den Geſchlechtern in pruntenden Gewändern, 
a Werd und zu Fuß, — mit ihnen viele vornehme 
Semde, welche ſich ihnen angeſchloſſen hatten, um auf 
em Feſtplatze ſelbſt den ganzen Zug an fi} vorüber 
R lafien. Dann eröffneten den eigentlichen Feſtzug 
%ie immer die Spielleute, Preisträger, junge Knaben 
a den Farben der Stadt, denen die Herrn vom Rath 
a Sammt und Seide und mit goldenen. fetten auf 
"rt Bruft folgten, dornehme Männer mit nidenden 
Federn auf dem Baret und würdige Zunftmeifter mit 
kr Wehr an der Seite. Sie alle mit weit augein« 
über gefepten Füßen in flolzem Gange fid) wiegend, 
ürend die linfe Hand unterm Mantel auf die Hüfte 
fügte. So ſchrilten fie einher voll Selbfigefühls, 
Ehre ihrer Stadt und ihrer eigenen Perſon. 


Gleich Hinter ihnen jchritten züchtiglih und mit 
holdem Anftande die jhönften und vornehmſten Jungs 
frauen der Stadt in raufcdhender Seide und wallenden 
Obergewändern, deren Schleppen fie im Arme trugen, 
während die goldgeftidten Gürtel die anmuthigen Ge— 
ftalten umjpannten. Mit offenem, fliegendem Haare, 
das nur ein perlengeftidtes oder güldenes Band zurüd= 
hielt, don welchem lange Schleifen niederflatterten, 
glidhen fie einer Schaar vorüberſchwebender Feen, wie 
fie fi das Volk heute noch vorzuftellen gewohnt if. 
Eine edle Jungfrau aus den Gejchlechtern trug die 
ſchöne Preisfahne. 

„Wer aber trägt das Kränzlein?“ . 

„Wer ift das ſtolze Mägdlein mit dem gelben 
Haar und dem prächtigen Gewande?“ 

„Störlins Gertraud! Kennt ihr des reichen Stör« 
lins Rind nicht ?” 

„Seht doch, wie fie Schön it!” 

„Freilich ift ſie's. Sie weiß es aud.“ 

So gingen die Reden im Volke, als des einfluß— 
reihen Zunftmeifters ſchöne Tochter vorüber fam. Das 
jierlih eingelegte Käſtchen, das fie in ihren Händen 
trug, war von foftbarer Arbeit und zog alle Augen 
auf fih. Und die Trägerin wußte allerdings, daß 
alle diefe Blicke auch ihr jelbft galten. In dem Käſt— 
den lag aber der filberne, mit Edelſteinen bejeßte 
Kranz, der dem beiten Schüßen oder beliebteflen Manne 
einer benahbarten Stadt ſammt der Preisfahne über- 
reiht werden follte. Damit war nämlich feiner Bater- 
ftadt die zarte Verpflichtung auferlegt, das nächſte Frei- 
hießen zu veranftalten und zwar in nicht zu langer 
Friſt, „damit das Kränzlein nicht verwelke.“ 

„Sa, fieh nur, wie die reiche Gerttaub ſchön ift, 
Aennelein“, flüfterte wieder ein junges Mädchen ihrer 
Sefährtin zu, die mit ihr dorten ftand und zwiſchen 
den Köpfen der Leute Hin den Zug der Jungfrauen 
betrachtete. 

„Geputzt ift fie, ja, und ſtolz und reich, Stäther- 
lein”, war die Antwort. „Und darum ift fie jchön. 
Es gibt jchönere, Kätherlein! Ich weiß eine!“ 

„Ah nein, fieh fie nur an!” bemerkte das Mäd- 
hen wieder, und ein leifer Seufzer mifchte ſich in ihre 
Bewunderung. „Sie ift die jchönfte von Allen. Drum 
trägt fie auch das Kränzlein. — Wer mag das Kränz- 
lein erhalten?” jeßte das Mädchen nad einer Kleinen 

Pauſe fragend Hinzu: 


„Wie kann ich das wiſſen, Kätherlein?“ fragte 
die Gefährtin zurüd, indem fie dabei ihrer Freumdin in 
das Geficht ſchaute. „Was haft Du denn, Liebe? Du 
verfärbit Dich ja!” ı 

Das junge Mädchen zeigte in der That eine be= 
fondere Bewegung, al3 nun Allmälig hinter den feſtlich 
gefleideten Jungfrauen der Stadt ein Zug junger Ge- 
jellen zu erbliden war, der (ih langſam heran bewegte. 
Man unterfchied ſchon die rothen, filberverzierten Jaden, 
die dunflen Sammthofen, die hellen Strümpfe und 
gelben Schuhe, das ſchwarze Baret auf den Häuptern 
der Burſche und den glänzenden Ziegenfchurz der Jungen, 
welche die befrängten Reifen trugen. Sowohl die Blide 
der Umftehenden, als jene der Jungfrauen im Zuge 
wandten ſich ſchon zurüd. Selbft die blonde Gertraud 
de3 reichen Störlin warf bei jeder Stodung einen für- 
ſchenden Blid durch die Reihen ihrer Gefährtinnen, in 
deren Mitte fie als Königin ſchritt, um wo möglich 
unter den Gefellen der Zunft einen heraus zu finden, 
den ihr Auge zu fuchen jchien. 

„Rad wen ſchaut fie fih nur um?“ fragten 
Stimmen im Bublilum. 

„Wohl nad) dem, der das Kränzlein erhalten 
ſoll!“ ward als Antwort gegeben. 

„Das Kränzlein ift aber nur für einen Schützen 
beftimmt”, entgegnete man. 

„Die Küfer haben auch mit geſchoſſen“, lautete 
die Erwiderung. „Einer von den Gejellen hat jogar 
die meiften Zweckſchüſſe — id glaube drei — und Stör- 
lins Tochter wird ihm auch gerne das Kränzlein über« 
reichen.“ 

„Wer ift der glüdfiche Gefelle?" ging das Zwie— 
geſpräch fort. 

„stätherlein, Du haft Herzklopfen“, fagte eines 
der beiden Mädchen dazmwifchen zu feiner Gefährtin, 
während die Stimme, welche die Auslunft gegeben hatte, 
fortfuhr. „Derjelbe, von dem man jagt, daß er aud) 
beim Küferfprung unfern Beften von Golmar ausjtechen 
will. Aber ſchaut nur, da kommen’ fie heran!“ 

Und da fchritten nuh die Küfer von Schlettftabt 
und Golmar nad einander in zwei Abtheilungen da— 
ber, gleich gemwandet, nur mit dem Unterichiede, daß 
die Einen duntelgrüne, die Andern dunlelblaue Sammt- 
yie trugen, und gelbe Binden mit dem jchwarzen 

oppelabler die Colmarer dor den Schlettftädtern. lenn— 
zeichneten, welche ‚weiße Binden mit den drei Adlern 
ihres Stadtwappens um ihren Arm geheftet Hatten. 

„Welches ift denn der Herman Schwarz von 
Schletiſtadt?“ fragte Jemand in der Nähe, während 
vielftimmiger Zuruf die frommen Küfergeſellen begrüßte, 
deren Epiel das Feſt Frönen follte. 

„Kätherlein, was faht dih an? Du zitterſt wie 
Espenlaub!“ ſagte eines der Mädchen wieder zum 
andern. 

„Welches der Herman Schwarz iſt? Der friſche 
Geſelle dorten, — er ſieht eben herüber, ſchau', wie 
feine Augen blitzten! ih glaube, er fennt mid noch 
von früher, als er hier beim reihen Störlin das Hand— 
werk lernte. War's doch, als wollt’ er aus dem Zuge 
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ſpringen, um mich zu begrüßen. Ja, wir ſtanden ein⸗ 
mal gut zuſammen, wir!“ 

In dieſer Weiſe gins das Gefpräh unter den 
Umftehenden fort, als Kätherlein zu feiner Gefährtin 
fagte, es fühle fi nicht wohl unter ben bielen Leuten, 
worauf diefe die Freundin binwegführte. Auch viele 
Andere Hatten jchon ihren Platz gewechjelt, indem fie 
zurüdliefen, um den Anblid‘ des Zugs noch einmal 
haben zu fönnen. Beſonders in ber Nähe der Schenl- 
bude, vor welcher nod immer die Cantilen von den 
armen Geden erſchollen (allerdings in mehr Strophen, 
als oben mitgetheilt wurden), war das Gedränge groß, 
ba ji bier auch verſchiedene Edelleute zu. Pferd auf- 
geftellt hatten, um den vorübergehenden Zug zu be— 
trachten. Derſelbe Hatte mit ‚feiner Spitze auch bereits 
fein. Ziel erreicht, worauf fi die Jungfrauen, von dem 
Zuruf des Volls und ihrer Freunde begleitet, in einen 
für fie bejonders beftimmten Pavillon zurüdzogen — 
nah altem Gebrauch zur lebten Berathung darüber, 
wenn das Stränzlein *gebühre. Während nun Manche 
bon den Schönen flüchtig vor den Pavillon heraustrat, 
um noch Grüße und flüfternde Worte mit einer Mutter 
und Schweiter oder einem zudrängenden jungen Better 
zu wechſeln, begaben ſich jene von den Küfern, deren 
AbtHeilung eben im Schießſtande aufgerufen wurde, 
dahin, um den legten Schuß nicht zu verfäumen. Die 
Andern dagegen bildeten Gruppen, die fi zur Schau 
des gaffenden Bolfes ausftellten oder traten zu dieſem 
und jenem Belannten, um über die Wahrjcheinlichkeit 
des Siegs beim Küferſprung zu ſprechen, der erſt nad 
Ueberreihung des Kränzleins ftattfinden konnte. Auch 
fremde Schüßen und Schiedsrichter trieben ſich in der 
Nähe de Damenpavillons umher, von welchem die 
Entjheidung über den Ort des nächften Bundesſchießens 
ausgehen jollte. Diefer Entſcheidung jah man bejon- 
ders erwartungsvoll von Seiten der jüngeren Schützen 
ſchon deßwegen entgegen, weil mit der Ueberreichung 
des Kränzleins aud der Augenblid kam, wo man ſich 
den holden Jungfrauen der Stadt nähern konnte und 
der Ehrentanz jeinen Anfang nahm. 

Unterdeß hatte fi, wie jchom bemerkt, der An— 
drang beſonders auf dem Plabe vor der Schentbude 
gefteigert, wo die Zecher das Lied von den armen Geden 
angeſtimmt Hatten. Man genoß dorten den beiten 
Ueberblid auf das Treiben der Menge und den Feſt— 
zug, befand fi dazu nod in der anziehenden Nähe 
des Damenpapillons, welder immer wieder die erwar— 
tungsvollen Blide anzog, und dabei taufendmal die 
Frage anregte, wer das Kränzlein erhalten wiirde. 
Rechnete man noch hinzu, daß der Wirth auf einen guten 
Trunf hielt, jo ift es begreiflid, dab troß der Stim- 
mung der bürgerliden Gäfte, wie fie fih im Geſange 
äußerte, der Ort eine große Anziehungsfraft auf den 
einheimifcen wie auf den fremden Adel übte, der zu 
dem Feſte gelommen war. „Gott ftraf’ dies Volk für 
fein Gebrüll!“ bemerfte Herr Walther von Dahn von 
jeinem..Rofie herab, indem er von dem Wirthe einen 
frijchen Becher Wein entgegen nahm. „Schade für den 
guten Zropfen, daß man ihn in folder Gejelichaft 
trinten muß.“ 


„Die Geſellſchaft Habt ja Ihr gejucht, und nicht 
fie Eu“, fagte der Wirth, indem er das Geld ent« 
gegen nahm, während Herr Walther eine Geberde machte, 
ol3 wolle er demſelben den Becher an den Stopf ſchleu— 
dern. Dann nahm jedoch feine Miene den Ausdrud 
hochmüthiger Beratung an, indem er ſprach: 

„Wäre Dein Wein nicht, grober Bauer, würbeft 
Du Deine Kedheit mit einem blutigen Kopfe büßen.“ 

„Verſucht es nur, Herr Junler!“ ſprach der Wirth 
entgegen, ohne ſich einſchüchtern zu laſſen. Doch zog 
er bor, nicht ſelbſt Anlaß zum Ausbruch von Händeln 
vor feiner Bude zu geben, da es nur ein Wort ge— 
koftet hätte, um es zu einem blutigen Tumult lommen 
zu faflen, wohin die Stimmung feiner übrigen Gäfte 
ohnehin nur allzu ſehr neigte. 

Er zog fih aljo zurüd und überließ den Edel 
mann jeinem Grimm, der fi auch ferner in weg— 
werfenden Bemerkungen über das „verjoffene” Volt 
äußerte, während fein eignes, vom Wein geröthetes 
Antlig dabei mit herausfordendem Uebermuth über bie 
finftern, feindjeligen Blide der Menge hinſchweifte. 

„zähm’ Deine Zunge, Walther, und ſpar' Deine 

bittern Worte,“ bemerkte jebt ein Herr von Rathſam— 
haufen, der fi mittlerweile den ihm belannten Edel— 
leuten zugefellt hatte. „Wir find hier nicht unter uns, 
die Leute bliden unheimlich herüber. Du brauchſt dich 
Bolt nicht nod unnöthig zu reizen! Ja, zud’ nur die 
Achſel und ftreiche grimmig den Bart auf!“ fuhr der 
Warner mahnend und bejdtwichtigend fort. „Der 
Heinz Grefe hat jonft auch fein Maul und hält es 
jetzt Hüglih. Gelt Du! — Runzle Du nur die Brauen, 
Waliher. ch kenne Deinen hochgemutheten Sinn und 
weiß, wie gern Dein Schwertlein ein und aus geht. 
Aber Hier mußt Du nun doch einmal Frieden halten. 
Denn das Feld gehört Heut’ den Zünften.” 

„Weil Du und Deines gleihen es ihnen über» 
laßt!“ antwortete der hodhmüthige Edelmann auf die 
mohlgemeinten Mahnungen feines Freundes, der zu 
einem Geſchlechte gehörte, welches das Bürgerrecht in 
Eolmar, jowie in Straßburg hatte. „Du haft gelernt 
mit den Wölfen zu heulen, oder vielmehr mit den 
Hunden, die bellen mögen, aber nicht beißen!” 

„Hinſichtlich des Hundes irrſt Du, Walther,“ ent— 
gegnete mit verfinſtertem Geſichte der von Rathſam— 
hauſen, welcher eine Anſpielung auf die Form der 
Helmfigur ſeiner Familie zurüdweifen zu müſſen glaubte. 
„Du weißt wohl, welcher Hund auch beißt und daß 
der Hundskopf unſers Helms nie bellt.“ 

(Hortiegung folgt.) 


Bom Sprach- und Bölkerfreit in Ungarn. 
(Fortiegung 

Wienaber? Laſſen ſich denn von fünf Millionen doppelt 

To viel Zwang und Gewalt anthun in ihrer altererbten Ge⸗ 
mwöhnung, in ihren heiligjten Rechten und Gefühlen? Die 
Sade ift ungemein einfach. Ungarn war viele lange 
Jahrhunderte hindurch ein bloßes Adelsreih, und ift 
e3 im wejentlichen noch heutzutage. _ Cine einzige große 


und feit gegliederte Genoſſenſchaft ift überall Hin ver— 
teilt, und führt und beherricht das Ganze. Früher 
ftand dem maghariſcheu oder maghariſch geſchulten 
Adel und der Geifllichkeit allein die legitime Vertre— 
tung des Landes zu: jeht find zwar Bürger und 
Bauer dem Adel rechtlich gieichgeftellt, allein bei der 
zähen Madt der Gewöhnung, bei der unglaublichen 
geiſtigen Dürftigkeit und Zrägheit der Maſſen, bei 
dem bollitändigen Mangel an Organifation in jeg« 
lihem mas außerhalb feiner Kreiſe liegt, hat jemer 
Udel noch Heutzutage die Regierung, den Reichstag, 
das gefammte politijche Getriebe in Händen. Schlim— 
mer nod, an den echten Adel hängt fid) eine ganze 
Woge von halbem und falſchem Adel an, deſſen Ber 
deutung gerade in ‚der Nationalitätsfrage jo groß 
und unbeilvoll ift, daß wir mit ein paar Worten ihn 
ſchildern müſſen. 

Sehr geringer Grundbeſitz, adelige Großmanns— 
ſucht und unüberwindliche Arbeitsſcheu ſind drei Eigen— 
ſchaften, aus welchem ſich in Ungarn fort und fort 
eine Claſſe von Menſchen erzeugt die ſich des Getriebes 
der öffentlichen Angelegenheiten bemächtigen, um alles 
das zu befriedigen, was fie in ihrem Innern treibt 
und verzehrt. „Ich bin zum Herrn geboren“ — das 
ift früh und fpät des Mannes Fühlen und Denken, 
wenngleich fein ganzes Beſitzthum ihm jährlich bloß 
ein paar hundert Gulden abwirft. Des Volkes Mei— 
nung beftärft diefes Gefühl. „IR denn das ein 
Herr?" fragen die Leute, wenn fie jemanden in 
ihwarzem Anzug arbeiten chen. Wenn der Heiduf 
ihm Pfeife und Tabak nachtrüge, jo würden fie das 
viel cher in der Ordnung finden. Lieber, als echt 
bürgerlich arbeiten, will unjer Mann alles andere 
wagen, bis zum Aeußerſten. Was aber bleibt nun 
jenen „Herrn“ übrig, als fih auf die öffentlichen 
Fragen in Oemeinden, Gomitat und Reichstag zu 
werfen? Man wird Abgeordneter oder man macht 
Abgeordnete. Dabei gibt's Aufregung, endlos hallendes 
Klagen über Ungarns Leiden und jahrhundertlange 
Unterbrüdung, braufende Phantafien von des Vaters 
landes Ruhm, Größe und Freiheit, glänzende Befrie— 
digung des Ehrgeizes, und jchliehlih erreicht man 
das Ziel der heißen Yagd: lohnende Stellen und 
Nemter. Dann legen fid) die Herren vollends auf 
die Bärenhaut, und verwalten ihre Stellen und Aem— 
ternac eigenem Behagen. „Denn,“ fo denkt ein jeder, 
„wofür Habe ich mich gequält, wern ich auch jeht 
nod arbeiten ſoll?“ Ein großer Theil diejes armen, 
begehrlichen, tumultuarifhen Adels widmet fi der 
juriſtiſchen Laufbahn, diefe gilt vor aflen andern als 
ftandesgemäß umd gibt das erfte Anrecht adf Staat3- 
ämter. Die Zahl unbefchäftigter Advokaten in Une 
gain wächst dadurch zu feltiamer Größe, und, was 
noch jchlimmer ift, die jungen Männer, welche aus 
den mittleren und unteren Glaffen fih zu biefem 
Stand empor arbeiten, werden verdorben für ruhiges 
gediegenes Mrbeiten durch die adeligen Genoffen, 
welde den Ton angeben. Ihnen jchließt fi, gern 
oder ungern, alles an, was an Amtsſchreibern und 
PVubliciften, an Notaren und jüngeren Beamten in 


einem Gomitat vorhanden. Denn wollen fie gefördert I wohl nun fein erfter Paragraph verfündigte, die Geſetze 


fein, fo müffen fie im Strome mitſchwimmen, mwomöge 
fi e8 den anderen zuvorthun. Unfäglich, unbeilvoll 
wirft nun die hier geſchilderte Volksclaſſe, die überall 
in Menge vorhanden, überall wie Kletten zufammen- 
hängt, überall aus gleichem inneren Antrieb einhellig 
handelt, auf die fittliche, geiftige und ſtaatliche Ent- 
widlung Ungarns zurüd. Ihre Maffe ift zu groß, ihr 
Gemeingefühl zu mächtig. Wehe dem, der es mit dieſen 
Leuten verdirbt! Durh Läftern und Verſchreien und 
Berfolgung jeder Art fieht er fich den Boden fortge- 
riffen unter den Füßen. Ueberſchlägt man, mit welch 
höchſt anfehnlihem Kern und Gefolge fie die Comitats— 
berjammlungen und den Reichstag und die Staats» 
und Gemeinde-Uemter beſetzen, jo löst ſich das Räthſel, 
warum bei all dem Reden und Sturmlaufen in Un— 
garn verhältnigmäßig jo wenig herauslommt. Das 
Redenhalten und Agitiren, das Klagen, Plänemachen 
und Projectiren ift gar zu vielen. die Hauptſache — 
das andere überläßt man getroft der Zulunft oder aud) 
dem günftigen Zufall, welcher deutjche Arbeitskräfte 
ins Garn führt. 


Alle diefe Leute bejeelt ein großer Hunger nad 
Geld und Gut, ein noch größerer Hunger nad per— 
fönliher Auszeihnung, und der allergrößte Hunger 
nah Ruhm, Macht und Ausbreitung ihres Stammes. 
Am erften zu ertragen wäre nöd die geringſchätzige, 
mißwillige, feindjelige Behandlung der Anftalten und 
Unternehmungen der Nihtmagyaren. Diek erftredt ſich 
auf ihre Straßen und Eijenbahnen und Landesver: 
befferungen. Empfindlicher wirkt, daß die Nichtma— 
gyaren aus den Ländern bertrieben und ausgeſchloſſen 
werden, es fei denn fie verſtänden fi) zum Frohndienſt 
der Magyarifirung. Am tiefften aber und nachhal— 
tigften fchneidet ein das Nationalitätengefeß, und doch 
habe ich niemal3 einen Magyaren gejprochen, der nicht 
mit dem größten Nachdruck diefes Geſetz gepriefen Hätte 
als himmliſches Recht und äußerfte Billigkeit gegen die 
Völkerſchaften Ungarns: nur das Allerwenigfte und 
Allerleichtefte ei ihnen auferlegt, und zwar nothges 
drungen, weil ohne das der ungarijche Staat gar nicht 
beftehen könne. Wir wollen nun dieſes Gefeß einer 
näheren Prüfung unterwerfen, um an diejem einen 
Beifpiel zu zeigen, wie man in Ungarn majorifirt und 
magparifirt. 

Höchſt auffällig muß ſchon erjcheinen, daß jämmt- 
liche Neihätagsabgeorbnete, deren Mutterſprache nicht 
die magyarijche war, gegen das Geſetz proteftirten, und 
zwar einhellig und entſchieden. Was Half es? Der 
magharifche Adel, der mit feinem Anhang die große 
Mehrheit auf dem Reichstag bildet, durchbrach und zer— 
trat im Sturmſchritt den Widerftand der ſechs andern 
Vollerſchaften, gerade als wären e3 ſchwächliche Halme 
auf dem Felde. Und doc handelte es ſich nicht um 
ein gemeinnütziges Geſetz für alle, ſondern um ihr 
eigenes nationales Leben. Um 6. December wurde 
das Gefeg vom Kaifer unterzeichnet, ſchon Tags da- 
rauf in beiden Hänjern des Reichstags publicitt. Obr 
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follten in authentiſcher Ueberſetzung erfcheinen, ließ der 
deutjche Text doch noch Monate lang auf fich warten. 
Das war entweder ungarifhe Saumſeligkeit oder ma— 
gyariſche Verachtung gegen die Deutſchen. Vielleicht 
war aud Berechnung dabei: fie follten die Schlingen 
und Fallftride diefes Geſetzes, das ihrer Sprache Recht 
in Ungarn erwürgen follte, nicht zu früh ftubiren. 
.  (Bortiegung folgt.) 
Miscellen. 

Ueber die jüngite gräßliche Gijenbahn-Stataftrophe. in 
Amerika enthält ein im *— erald“ abgedrudtes 
Telegramm aus Weſtfield vom 25. Dec. folgende Einzelheäten: 
„Heute Nachmittags um 3 Uhr ereignete fih auf ber C 
Eut-Eifenbahn in ber zwiſchen Brodton und Maysville ger 
legenen Station Profpect ein fürchterliches Unglüd. Als der 
nah Norden bejtimmte, aus der Locomotive, einem Gepäck- 
und zwei Baflagterwagen beftebende Eilzug, der Cory um 1 
Uhr verlaffen hatte, Gooſe Creel paifirte, entgleiste die Loco« 


‚motive, und die Wagen ftürzten durch die TreitleBrüde 40 


Fuß tief bimmter. Die Wagen überfugelten ſich völlig und 
batten faum den Boden erreicht, al3 fie zu brennen begannen, 
Mie man vermutbet, befanden ſich ungefähr 60 Paſſagiere 
im Auge. Sein einziger entlam unverjehrt. 27, darunter 
4 frauen, wurben lebend aus den brennenden Trümmern ge- 
rettet. Dan glaubt daß 35 Perſonen getöbet wurden. Waller 
zur Löſchung der Flammen war nicht verbanden, auch fonnten 
nur zwei Nerte beichafft werden, um die Wagen in Stüde zu 
jerfchlagen. In diefer Cage wurden ungefähr 25 Perjonen 
lebendig geröltet, welche die Luft nahezu eine Stunde lang 
mit ihrem berizereißenden Hülferufen erfüllten. Man glaubt, 
— mehrere der Geretteten an ihren Verletzungen fterben 
werben.” 


Gegen jaumfelige Zabler it neulih in Amerika 
ein originelles Mittel erfunden worden. An der Stabt Phi⸗ 
ladelphia lebt und wirft nämlih ein Mann, der einen hoben 
Hut trägt, mit der weithin fichtbaren Inſchrift: „Schlechte - 
Ausftände kollektirt“. Der Mann emplängt die Bechnungen 
und begibt fi in möglicit aufallender Weite nach ber Wohn» 
ung des fchlechten Zablers. Bekommt er das Geld nicht gleich, 
fo poftirt er fich ebenſo auffallend vor das Haus, und um 
den unangenehmen Gejellen los zu werben, erfolgt gewöhnlich 
die Zahlung. Der Colleftor nimmt für feine Mühe bie 
Hälfte des Ertrages in Anſpruch, wobei feine Auftraggeber 
immer nod gute Geichäfte machen, da fie ſelbſt höchſt wahr- 
fcheinli in vielen Fällen gar Nichts befommen würden, 


+ Anagramm. 
In großen Stäbten fomm ich vor, 
Do öfters noch in Eleinen. 
Mer auf mid ſchwört, it ftet3 ein Thor, 
Will er auch weile ſcheinen. 
Mie könnte heute ohne mich 
Ein Zeitungsblatt ericheinen ! 
Und doch verwahrt der Autor fid, 
Wenn wir's bei ihm vermeinen. 
Nimm nun ein einz'ges “Zeichen mir, 
Lies wie ein Jud' das ganze, j 
Dann jteht ein arger Schelm vor bir 
Dft in des Witzes Glanze. —— 

. vV. M. 
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* 8 ſpindelbeinig, geſchnürt und die damals vom burgun— 
Das Thurmlãtherlein | diſchen Hof ausgehende Modethorheit noch übertreibend. 

Roman aus dem Elſaß von Auguft Beder. Auf dem bunten, jeltfam geformten Baret, das über 
— | den langen gefräufelten Loden ſchwebte, ftad eine rothe, 

(Fortjegung.) | fteife, ausgezajerte Feder; mährend die redhte Seite 


des engen Rodes und das linfe Bein blau und grün 
geftreift waren, trug die linfe Rodjeite und das rechte 
Bein das grellite Gelb, der Ueberwurf aber mit tief 
ausgejhligten, herabhängenden Zotteln war rojenfarben. 
Um Hals und Kniee hingen Schellen, die bei jedem 
Schritte Hingelten, während auch die Fangen, gefteiften 
und aufwärt3 gefrümmten Spigen der hellgrünen 
Schuhe mit ſolchen Glödchen verjehen waren. Hierzu 
lam, dab das Männchen den damals beliebten geſpreiz- 
ten Gang bis in's Ungeheuerliche iübertrieb und, da 
feine Hand auf der Hüfte ftügte, die jpigen Ellenbogen 
im ſchärfſten Winkel aufwärts fehrte. 

„De da, Junker Würmlein, was geht Yhr fo 
ſtolz da vorüber?" rief ihm der don Dahn zum ge- 
heimen Vergnügen der Söhne des Heinz Grefe zu. 

„sch will nah dem Schiehplage, Herr Walther 
bon Dahn, und nach dem Damenpavillon,* ſprach das 


„Da3 wollte Herr Walther auch nicht abgeleugnet 
haben,“ beſchwichtigte jet Heinz Grefe, der Baftard 
von Lüßelftein, der neben jeinen Söhnen zu Pferde 
daneben hielt. „Aber muthe man uns nur nicht immer 
zu, dor Bauern und verjoffenen Handwerkern zu 
weichen.“ 

„Bauern oder Handwerker,” vexſetzte der von 
Rathiamhanien. „Gleichviel, fie haben harte Fäuſte 
und ſchlagen gern zweimal auf einen Fleck“ 

„Rimm nicht übel, lieber Hundslopf”, fiel auch 
Walther von Dahn num wieder ein. „Aber laß Dir 
rathen und bon dem Bürgervolke nicht feite noch 
Maullorb anlegen, während wir dergleichen für diefe 
unjauberen Köter bereit halten. Wie die Strakburger 
Meifenloder jchauen werden, wenn fie heimkehren! 
Indeß fie Hier mit der Armbruft auf der Bärenhaut 
Megen md darauf jpannen, wer das Kränzlein haben 


fol, waren wir — Gottes Tod, id; will e3 meinen! | Männchen mit zierliher Würde und Wichtigkeit. 
— nicht müffig, ihnen Milch und Fleiſch theuer zu „a, ja, Ihr wollt den Jungfräulein die Köpfe 
machen!“ : berrüden und habt Euch deiwegen jo herausgepußt, 


„DR, Walther!” machte der von Hattftatt, indem 
er, zur Borfiht mahnend, umherſchaute. „Rede Dich 
niht um Deinen Hals!” 

„Ei laß mid! Was fcheert mich das Volt!” ver- 
fegte der übermüthige Junter, indem er mit der freien 
Hand ein Schnippihen ſchlug. „Ich will den Schnabel 
wetzen, wenn die Klaue da im der Scheide ruht,” jeßte 
er hinzu, indem er an fein Schwert ſchlug. „Iſt es 
doch eine Schande für den Model, wie die Geſchlechter 
und die abeligen Vögte da, der von Kaiſersberg, von 
Münſter und anderen Neftern, die Köpfe mit den Zünft- 
lern zufammen ſtecken. Ihr athmet mit diejen Krä— 
mern und Schreibern jo lange diefelbe Luft, bis ihr 
ſelbſt nicht beſſer oder höchſtens noch ein Kleiderſtock 
für ihre Schneider ſeid. Seht’ nur, da kommt ſolch' 
ein fader Gefelle, wie gerufen umd fieht’ drein, al3 | werde Euren Wiß nicht dulden.” 
wiſſe er ſchon, wer das Kränzlein haben joll.” „Run denn, heraus mit Eurem Flederwiſch! Oder. 

In der That Hatte ſich jeht gegen die Stelle, wo | wißt Ihr, laßt ihn lieber fteden und fagt, wer das 
die Edelleute Hielten, eine Figur gedrängt, welche die | Kränzlein — — Gottes Tod, was eh’ ich!” unter— 
Worte des Junkers rechtfertigen zu wollen jchien. Es brach fi der von Dahn im Zone unangenehmer 
war ein junger Herr von den Gejchlechtern der Stadt, Ueberraſchung, indem fein übermüthiger Blick faft er— 


Ihr Schlimmer Galan!“ meinte einer der Söhne des 
Baftards. „Euch jagen fie gewiß, wer das Kränzlein 
haben fol.” 

„Nein,“ berichtigte Herr Walther, „Junter Würm- 
lein weiß es wohl ſchon, denn jeht, er iſt Pritjchen- 
meifter geworden!” 

„Pritjchenmeifter ?* verſetzte Würmlein verletzt. 
„Gebt Acht, Herr Walther, daß nicht ein Anderer über 
Euch kommt, wenn Ihr ſo gröblich ſpottet.“ 

„Ein anderer Pritſchenmeiſter, hoho!“ rief der 
ſpöttiſche Edelmann. „Was denlt Ihr, Junker Würm— 
lein! Warum nicht gleich Ihr? Ei, Ihr wollt den 
Rath zur That machen!“ 

„Bei meinem Bart,“ ſprach das bartloje Männ— 
hen, indem es an feine Schwertſcheide ſchlug. „Ich 
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ſchroden an einem Punfte in der Menge der Zubrän« 
genden haften blieb. 

„Was haft Du, Walther?” fragte der von Hatt« 
ſtatt. 

„It das nicht Hans von Gemmingen, der pfäl— 
ziſche Hofjunfer 7” 

„Es find allerdings einige ritterliche Herren vom 
furfürftlihen Hofe zu Heidelberg — fo fagt man — 
heute bier eingetroffen“, bemerkte der don Rathfam- 
haufen. „Wber warum macht Dich das jo betroffen?“ 

„Isa wohl find es ritterlihe Herren, des Raths 
Säfte, habe felbft mehrere davon geſprochen,“ bemerkte 
unter Würmlein wichtig, indem er noch verteilte und 
mit einiger Befriedigung zu dem von Dahn aufblidte. 

Herrn Walther's Antlitz verfinfterte fih, als er 
nun, mehr für fi, als für die Anderen, jagte: „Wo 
der ift, haben wir den böfen Fri auch nicht weit!“ 

„Den böjen Frig? Wen nennft Du den böfen 
Fritz?“ fragten die älteren Edelleute mit erwachter 
Neugierde, indem fie mit VBerwunderung die Betroffen- 
heit ihres Genofjen gewahrten. Ehe jedoch die Ant— 
wort erfolgen konnte, hatte einer der Ritter, welche mit 
dem Stabtjchreiber von Ammersweier nah Colmar 
gelommen waren, fein Pferd fo gelenkt, daß es im 
Nu neben demjenigen des Junkers von Dahn hielt. 
„Walther,“ fing er erflaunt an, „Du hier?“ 

„sa, Hans!” war die kurze Antwort. 

„Did findet man überall, wie ſchlechte Münze!” 
fagte der von Gemmingen, worauf Walther von Dahn 
trogig erwiderte: „Bor den Geden ſah ich mid ver— 
geblih nad Einem um, der fich jeht für beffere Münze 
hält, immerhin aber von den ſchmutzigen Händen diejer 
Gerber und Schmiede ſich abgreifen läßt.“ 

„sn deren Schuß und Frieden Du hier bift, fonit, 
bei Gott! dürfte es ſchlecht um Dein Wohl ftehen!” 
ſprach Hans von Gemmingen mit großem Ernft. 
„Wie? Zudt es Dir in den Fingern? Laß die Hand 
vom Griff, ſag' ih Dir! Mit mir fpielt man nicht, 
und zur Abrehnung mit Dir! wegen Bitſch und an— 
derem Uufuge, gibt’3 gelegenere Zeit. Es wird Dir 
no immer zu früh lommen. Und Hör’, Walther, 
wenn Du auch noch nicht weißt, wer das Sränzlein 
haben joll: nimm guten Rath und — reit’ in aller 
Stille davon !* 

Das Legtere Hatte der Ritter etwas leifer, aber 
eindringlich und nicht ohne durchleuchtendes Wohlwollen 
geiprochen, worauf er fein Pferd wieder nad einem 
dichten Knäuel von Reitern Ienkte, welche in der Nähe 


anhaltend don der mogenden Menge umbrängt wurden. 


Seine Mahnung ſchien nicht wirkungslos an dem 
troßigen Sinne des Junler3 von Dahn vorüber gehen 
zu wollen. Denn diefer lieh fih und fein Roß für 
einige Augenblide mwillenlo® von der Wucht des An- 
brange3 jo weit zurüdtreiben, daß er durch die Maſſen 
bon feinen Freunden getrennt wurde und dicht an die 
Schranlen des Schießplatzes gerieth. Nahezu in Ge- 
fahr über die Umfriedigung geworfen zu werden, ſtieß 
er feinem Roß die Sporen fo heftig im die Weichen, 
daß das feurige Thier ſich wüthend aufbäumte, ohne 


jedodh vom Plake kommen zu fönnen, während die 
Menge ob des rüdlichtslofen Reiters murrte. Zugleich 
fiel der Federhut vom Kopfe des Edelmanns über die 
Schranlen auf den eingefriedigten Schießplag. „He 
da, Gejelle, jprad) er zu einem Handwerker, der ihm 
zunächſt an der Schente hielt, während er felbft noch 
Mühe Hatte, fein Roß zu beruhigen. „Heb' mir mein 
Hütlein aufl” 

„Holt es Euch ſelbſt, Herr Junker,” mar die Ant- 
wort. „Ich werde mich nicht für Euch auf den Raben- 
ftein ſchleppen laffen.” 

„Was jagt der Schelm?* fuhr Herr Walther fi 
berfärbend auf. 

„Er meint des Pritſchenmeiſters Stuhl,“ bemerkte 
Mürmlein, deffen koſtbare Figur von dem Strom der 
Maſſe ebenfalls an dieje Stelle verſchlagen worden war. 
„Dort wird Euch nur der Kopf abgeſchlagen, der nit - 
auf den Schultern figt,“ fügte der ftädtiihe Galan 
zierlic Hinzu, indem er jo im feiner Weile die Macht 
des Pritſchenmeiſters umjchrieb, jeden Einbrecher in die 
„Freiheit des Schießplatzes,“ ohne Anſehen der Per- 
ſon, hinlegen und mit der Pritſche bearbeiten zu 
dürfen. Walther von Dahn ſah ein, daß ſich ſchwer— 
lich Jemand finden werde, der ihm den Dienſt, ſein 
Federhütlein aufzuheben, leiſten würde. Da nun von 
einem Pritſchenmeiſter und ſeinem Gefolge weit und 
breit nichts zu bemerlen war, entſchloß er ſich, ſelbſt 
nad feinem Baret zu gehen. Raſch ſchwang er ſich 
vom Pferde, bat Junker Würmlein, die Zügel zu 
halten, und jprang dann fed über die Schranfe. Im 
Nu hatte er fein Baret vom Raſen aufgerafft und war 
im Begriffe, jhon wieder die Einfriedigung nad) aus— 
wärt3 zu Überfpringen, was er aud mit ritterlicher 
Gewandtheit ausführte, als er einen fräftigen, lauten 
Klaps auf die Stelle empfing, wo der Kopf nicht auf 
den Schultern fit. Wüthend und mit blutrothem 
Gefiht wandte er ſich nach dem Frebler um, der hinter 
einem hölzernen Poften hervor huſchend, feines Amts 
gewarlet hatte und nun, unter dem brüllenden Ge— 
lächter der Menge, ſich mit Iuftigen Grimaſſen zurüdzog. 

Den Schlag, den Walther von Dahn unter allen 
andern Umftänden zweifellos jogleih und blutig ge— 
rät haben würde, mußte er ohne augenblidliche Wieder- 
vergeltung, zwar befchämt, aber doch mit Geduld von 
der Pritjche des Narren hinnehmen. Was mollte ex 
auch beginnen, ohne nod mehr zur Zielſcheibe des 
Hohns und Gelächters der Menge zu werden! Mit der 
Gluth der Scham und des ohmmächtigen Zornes im 
Antlige und mit heftigem Grimm im Herzen gegen 
die Stabt, wo ihm dies widerfahren, ſchwang er ji 
auf fein Pferd und warf dem gefälligen Wiürmlein 
nur noch einen böfen Blid zu, als diefer faft die Worte 
Gemmingen’3 am Schluffe der Mahnung deflelben 
wiederholte, indem er dem Wegreitenden nachrief: 
„Wenn Euch der Pritfcgenmeifter einen Deuter gegeben, 
wer das Kränzlein Haben foll, jo plaubert’3 ja nicht 
aus, edler Herr von Dahn, fondern nehmt guten Rath 
und — reitet in aller Stille davon.“ 


Obwohl der zu jeder Gewaltthat geneigte, Fehde: 


luſtige und unruhige Sinn Walther's von Dahn im 
ganzen Sande belaunt war, hatte doch Junler Würm- 
fein ſchwerlich eine Ahnung davon, wie ſchwer er noch 
feinen Vorwitz büßen follte, der ihn dazu getrieben, in 
fpöttifcher Weie kundzugeben, daß er die leiſe War- 
nung Gemmingen’s ebenjo wohl vernommen, als der, 
welchem fie gegolten. War der hochmüthige Edelmann 
auch wegen jeiner Spottfuht wohl befannt, jo verzieh 
er doch niemals, wenn ſolche fich je einmal gegen ihn 
fehrte, und noch weniger mochte er dem Junfer Würms 
fein vergejjen, dag diejer Augen- und Ohrenzeuge von 
zwei ihm widerfahrenen Demüthigungen war. Zu der 
Bitterkeit gegen die Stadt, wo er ſich dem Gelächter 
der Menge ausgejegt gejehen, kam nun noch der Trieb, 
fi perfönfih zu rächen. Und menn er auch lange 
feine Rache aufjhob, fo nährte er fie doch bis zur ge— 
legenen Stunde und führte fie dann in einer Weife 
aus, welde die Mit- und Nachwelt von ſich reden 
machte. 

In jenem Augenblide aber hätte ex ohne die un— 
Huge und vorwißige Spottrede Würmleins der Mah- 
nung Gemmingen’3 Folge geleiftet.. Nunmehr jedoch 
war fein Troß gewedt, jo daß er ſich nicht entichließen 
tonnte, den Feſtplatz gänzlich zu verlafjen, wenn er 
aud aus dem Bereich derjenigen hinweg ritt, welche 
über jein Ungemach lachten. Ingrimmig und zu jedem 
Unfug aufgelegt, ſuchte er nach jeinen Freunden, wäh: 
rend auch Würmlein die Stelle verlieh, indem er ſich 
mit feinen fpigigen Ellenbogen den Weg durch die 
Umftehenden bahnte. 

„Seht nur den fhhedigen Galan!“ murrie die 
Menge. „Wer ift nur der Diftelfint, daß er uns die 
Rippen durchftechen darf! Brecht ihm die fharfen 
Knochen nur gleich entzwei.” Aber Würmlein ruderte 
rüdfihtslos vorwärts und fam aud glüdlich durch in 
die Nähe des Damenpavillons. In defien Nähe ftan- 
den noch immer in plaudernden Gruppen die Küfer— 
gejellen umher, weldhe heute noch ihre Kraft und Ge— 
wandtheit zeigen follten. Ebenjo hatten ſich verjchiedene 
Herren vom Rath und, Meifter von der Zunft, fowie 
einige einheimifche und fremde Preisrichter vom Schieh- 
plape da zujammengefunden, um ſich zu beiprechen, 
während die Jungfrauen in größerer Anzahl und 
eifrig im Geſpräch an der Gallerie beifammen ftanden. 
Eine ziemlihe Unruhe gab fi fund. Eine gemiffe 
Unſchlüſſigkeit ſchien obzuwalten. Sah doch jelbft die 
blonde Zunftmeiſterstochter, welche mit der Ueberreichung 
des SKränzleins betraut worden war, faft rathlos nad) 
allen Ridtungen Hin, während fie mit ihrem Vater 
und einem ernten, älteren, bedenklich blidenden Manne 
ſprach, mwelder das Abzeichen der Schlettftabter Schützen 
trug. Dabei jah fie faum um, als fi einer von den 
Eolmarer Küfergefellen näherte, ein Wort an fie rich- 
tete und fid dann mit unbefriedigter, faſt verdroſſe— 
ner Miene wieder zu jeinen harrenden Sameraden 
zurüdzog. 

F “ rief einer der Zubrängenden über die 
Schranlen hinüber, „Wenzel, woran hängt es noch? 
Darum ftodt die Geſchichte?“ Der Küfergejelle zudte 
ohne weitere Antwort die Achſeln. 
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„Schönfte Jung- 


frau Gertraud Störlin,“ rief jet eine andere Stimme 
„wer fol nun das Sränzlein Haben?!" „OD, aller 
ihönfter Junfer Michel Würmlein, Euch würde ih es 
fiher anvertrauen, wenn id) e3 nur felbit erft wüßte,“ 
war bie Antwort der reihen Zunftmeifterstochter, two« 
rauf fie ihrem Vater etwas zuflüflerte, der fih dann 
der Stelle näherte, wo Yunfer Würmlein Hinter der 
Schranle fand. Beide wechjelten einige leiſe Worte, 
worauf fih Würmlein mit wichtiger Miene und ber 
Aeußerung entfernte: „Ich kenne ihn wohl und werde 
ihn finden!“ Und als in demfelben Augenblide von 
der Schenlbude ber, wo das Lied von den armen 
Geden angeftimmt worden war, ein lauter Jubelruf 
erſcholl, richtete Junker Würmlein, indem er feine 
Ellenbogen den Umftehenden in die Rippen bohrte, 
feine Schritte eiligft dahin. 
(Fortjegung folgt.) 


Bom Sprach- und Böllerfireit in Ungarn, 


(Fortiegung.) 

Wohl niemald trat eine Gefegeslüge mit jo 
luftiger Frechheit in die Welt. Das Edict führt den 
Titel „Nationalitäten-Gleihberedhtigung,” und erflärt 
den Völkerſchaften Ungarns: fie follten das jchönfte 
gleiche Recht haben, nur ihre Spracde follten fie, in 
allem was wichtig und öffentlih, vor der einen ma— 
gyariſchen zurüdziehen. Gleih der erfte Paragraph 
jept mit einem „Weil“ als ſchon vorhanden an bie 
Spitze was das Gejek erft ſchaffen joll, und folgert 
aus dieſem erdichteten „Weil“ alles was ein Magyaren« 
herz nur verlangt. „Weil zufolge der politijchen 
Einheit der Nation die Staatsjpradhe Ungarns die 
magyarifche ift,“ jo ift 

1. im Reichstag die Beratfungs- und Gefchäfts- 
ſprache fortan ausſchließlich magyariſch; 

2. deßgleichen iſt das Magyariſche allein bie 
amtlihe Sprache der Landesregierung in allen Zweigen; 

3. deigleihen werden die Geſetze in maghariſcher 
Sprache geihaffen, in die andern Sprachen nur aus 
thentiſch überjegt ; 

4. deßgleichen follen die Acten der weltlichen 
Gerichte nur in magyarifher Sprache geführt werden. 
Zwar darf daneben, wenn ein Fünftel der Mitglieder 
melde den Gerichtsbezirk amtlich vertreten, es verlangt, 
das Protofoll aud in einer andern Sprache geſchrieben 
fein, und man kann auch wenigjtens bei dem Gericht 
feiner eigenen Gemeinde der Mutterſprache fi ver— 
nehmen und protolofliren laſſen. Allein da das au— 
thentifche Prototoll immer magyariih ift, ‘da das 
Nppellationsgericht alles, felbft die Urkunden, ſich erft 
ind Magyarifche überjegen läßt, und auf Grund des 
magyarishen Zertes jein Urtheil fällt, fo Tiegt 
auf der Hand mie fehr den Parteien, wollen fie es 
nit auf große Ueberſetzungsloſten und auf die außer- 
ordentlich naheliegende Möglichkeit ankommen laſſen 
daß unrichtig überſetzt wird — ſchon von ſelbſt daran 
liegen muß, daß Urkunden und Protofolle von vorn⸗ 


herein magyariſch abgefaßt werben. Ob freilich im 
ganzen Gerichtsbezirt irgend ein Menſch richtig ma— 
hariſch jchreiben oder ſprechen kann, ift eine andere 
tage. Doch mas liegt den Magyaren daran ? 
‚Lernt's!“ herrſchen fie den übrigen zu. Zu allem 
Ueberfluß Hintt noch ein ganz fleiner Paragraph nad), 
welcher lautet :,Die Amtsſprache aller von der Staats- 
tegierung ernannten Gerichte ift ausschließlich die 
magyhariſche.“ Da jeht die Staatsregierung, was bei 
Erlaß des Geſetzes ſchon im Ausſicht and, wirklich 
faft alle Richter ernennt, jo kann fie mit diefem 
Paragraphen bei den Gerichten nicht mur jede andere 
Sprache todt machen, fondern auch jeden Beamten 
der nicht claſſiſches Magyarifch ſpricht, zurüddrängen. 

5. Für die niedere Verwaltung ifteim verfänglicher 
Artikel eingefeßt. „Im eigenen Yurisdictionsbezirt 
gebrauchen die Yurisdictionsbeamten im amtlichen 
Verkehr mit den Gemeinden, Verfammlungen, Ber: 
einen, Inftituten und Privaten nad Möglichleit die 
Sprade dieſer.“ Die armen Beamten! Nah oben 
müfjen fie magyarijch jchreiben, nach unten in bieler- 
lei Sprachen zugleich. Wer den niederen Bildungs- 
grad fo vieler ungarischer Beamten kennt, macht ſich 
jhon einen Begriff was dabei herauslommt. Doc 
fie brauchen ja unbequeme Spraden nur „nad Mög 
Tichteit” zu handhaben. 

6. Für die Kirche beftimmt die Gemeinde die 
Sprache, die höheren Kirchen- Gorporationen und 
» Behörden aber verkehren entweder in magyarischer 
oder in einer andern Protofolliprade. In letzterem 
Falle muß aber immer eine magyariſche Ueberſetzung 
vorliegen, was nicht wenig Koſten und Umftändlichfeit 
verurſacht. Die deutfche Regierung ımter Bach ver— 
langte feine deutichen Ueberſetzungen Kirchlicher Einga— 
ben und Prototolle. 

7. Die Unterrichtsſprache in den Pfarrfchulen 
beftimmen die Gemeinden, jedoch innerhalb der 
Shranten des Landesihulgejeßes, welches dem Ma— 
ghariſchen gar hold it. In allen Zehranftalten welche 
der Staat errichtet, jchreibt der Minifter die Unter— 
richtsſprache vor, jedoch „hat er die Pflicht” dafür 
„zu ſorgen“ daß die „in größeren Maſſen Zuſam— 
menlebenden jeder Nationalität in der Nähe” der von 
ihnen bewohnten Gegend fi in ihrer Mutterfprache 
bis zum Punkt ausbilden können wo die höhere afa= 
demijche Bildung (in Ungarn) anfängt. In Gebieten 
two mehr als eine Sprade „üblich“ ift, find, wie an 
der rein magyarifchen Landesuniverfität zu Peſt, Lehr- 
fühle für jede diefer Sprachen zu errichten, aljo faſt 
überall auch für die maghariſche Sprade, denn ficher 
finden ſich überall ein paar adelige Grundbeſitzer bei 
denen fie üblich ift. Uebrigens kann jedermann auf 
feine Koften Lehranftalten errichten, und fie feinen 
„legitimen Nationalitätsbebürfniffen“ entipredhend ber- 
walten und bezahlen, natürlih „unter Ueberwachung“ 
von Seiten der magyarifchen Staatsregierung. 

(Hortjegung folgt.) 
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Redaction von Dr, Eugen Jäger, 


Midcellen 





Münden 11. Jan. Dem biefigen Rationalmufeum ift 
fürglich ein Modell des Dentmals einverleibt worden, weldes ben 
bei Sedan gefallenen Bayern errichtet wurde. Es ift ein Obelist 
auf einem Sodel rubend, deilen Vorderſeite die Inſchrift 
trägt: „Dier ruhen 500 tapfre Söhne Bayerns.“ Unter bem 
Kreuze auf der Rüdfeite ftehenfbie Worte: „Den am 1, September 
1270 bei Seban gefallenen tapferen Söhne Bayerns." Das 
Dentmal ſelbſt ift mit einem hoben eilernen Gitter umgeben 
und von ber Dccupationsarmee bei Ba Mofelle (in der Nähe 
von DVazeilles) hart an der Strafe nah Seban, mwojelbft bie 
Franzoſen die beutiche Armee durchbrechen wollten — ein 
Unternehmen, woran fie befammtlich durch die bayerijche Tapfer- 
feit verhindert wurden — errichtet worden. 


(Falihde Diamantfelder in Nordamerifar 
Im Sommer d. J. brachte der Telegraph die Nachricht, daß 
im Staate Wyoming, norböftfih vom Salzſee, unermeßliche 
Rubinen- und Diamantielder aufgefunden morben jeien. 
Die glücklichen Finder derjelben maren Yankees, Shad und 
Arnold, melden es gelang, Kaliforniihe Finanzgrößen für 
den Gegenftand zu intereiftren. Sofort wurden dıe vorzüg- 
lichften Ingenieure von San Francisco an Ort und Stelle 
abgeſandt, burch deren Bericht die urfprünglich gemachten 
Mirtbeilungen in allen Theilen beitätigt wurden, Die Gründung 
einer Xctiengefellichaft mit einem Gapitale von 10 Millionen 
Dollars bot hierauf lerne —— mehr dar, jedoch 
wurde vorläufig nur der achte Theil der Actien ausgegeben. 
Wie billig fiel hierbei für die glüdlichen inder Shad und 
Arnold ein Nugen ab, der ſich im Laufe der Zeit auf 600,000 
Dollars fteigerte, da. der Cours der Nctien beitändig flieg. 


Da jedoch nah Furzer Zeit die Ausbeute nicht vom ermünjchten . 


Forigange begleitet war, jo jchidten die Mctionäre vor 
etwa zwei Dlonaten eine II. Comiſſion von Sacverftändigen 
an Ort und Stelle ab, deren genauen Unterfuhungen es ge 
lungen ift, die ganze Inſcenirung der Diamantenfelder * 
ſchaft als bodenloſen Schwindel zu entlarven. Die von Shad 
und Arnold nah San Francisco gebrachten ächten Proben, 


| jomie auch diejenigen, welche der zuerſt abgelandte Ingenieur 


mitgebracht hatte, waren in höchſt geididter Weile in Die 
jogenannte Rubinenſchlucht ausgejtreut, reip. einen Schub 
ti im Boden vergraben worden. Sowie man tiefer gzub, 
fanden fich mir werthloſe Eijenitüde mit Quarzervftallen vor. 
Die Schwindler Shad und Arnold hatten fi wohlweislich 
aus dem Staube gemacht, ald die Commiſſion in San iFran- 
eisco über das Rejultat ihrer Inipectionsreile Bericht eritattete. 
Zum verwundern bleibt nur, wi die fonit jo „Imarten” 
Amerikaner in jo plumper Weiſe in die Falle geben lonnten. 
Allerdings ift es wahr, daß der Betrug in ſehr geſchickter 
Weiſe von langer Hand eingeleitet worden war, indem bie 
Betrüger & fonds perdu eirca hunderttaufend Dollars darauf 
verwendet hatten, um mit Dilfe von afrikanischen Diamanten, 
Rubinen und anderen Edeliteinen, ihren Zandsleuten Sand 
in bie Augen treuen zu-lönnen. 


Näthfel. 


Es ift das erfte Wort im Morgenlandb 

Ein Führer Kleiner Heere, 

Das zweit’ der Pelide wuthenbrannt, 
Durchbohrte mit dem Speere, i 

Das Ganze, heimgetehrt vom Streite, fand 
Im Bad Tod durch jeines Weibes Hand, 





Auflöfung des Anagramms in Ar. 6: 
Klatid — Schall. 


Drud der Jäger’ihen Druderei in Speyer. 


— — — 





\ro. 8. 





| Lat Die Einzelwelle tanzen. » +» » 
| 


Laß bie Einzelwelle tanzen, 
— mit Eigenfinn: 
Muß fie zieh'n doch mit dem Ganzen, 
Mit dem Strom zum Meere hin, 
Laß fie wallen, laß fie ſpringen: 
Ob fie flüftert, ob fie braust, 
Weiß der Stromgott fie zu zwingen 
Leiſe mit ber Starten Fauſft. 


Rab die muntern Böglein hüpfen 
Bei des Denzes gold’nem Feſt, 
Dieies umter Blumen jchlüpfen, 
es bau'n fein gel 
Laß fie flattern, Ta : 
Nab’n bes Herbſtes Stürme bang, 
Preüffen über's Meer fie ftreben 
Ale do in gleichem Drang! 


Daſeinsſchranken abzujchütteln, 
Mit der Hölle ſelbſt im Bund, 
Lab der Faufte Beifter rütteln 
An des Himmels em’gem Grund, 
Lab fie folgen ihrem Drange; 
Auch der fühnften Seele Flug 
Lentt an golbnem Bauberftrange 
Tiefgeheimer Schidjalszug. g 
Robert Hamerling. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elia von Auguft Bieder. 


(Fortfegung.) 
Biertes Capitel. 
Ein Zwediäuf. 


Die „Santilen von den armen Geden“ trafen fo 
'$t die damalige Stimmung des Volkes im Elſaß, 
%5 das langathmige Lied die Geduld und die Zungen 
kr Eingenden auf dem Feſtplatze zu Colmar weniger 
mäöpfte, als ſonſt begreiflid gewejen wäre. Wurde 
üie Kehle troden, fo fehlte es nicht an Wein, fie wie- 
kr anzufeuchten. Und als die Reime zu Ende waren, 
if man nach Wiederholung der legten Strophen. 
fenbar lief auch Die Abfiht mit unter, den anweſen⸗ 
vn Edelleuten zu Gehör zu fingen, damit ihnen fein 


$oeifel bliebe, weſſen fie ji von der Gefinnung der » 


Speyer, Samstag, ben 18. Januar 


Balatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Maſſe Hier eigentlich zu verſehen Hätten, wenn das 
Gaſtrecht und der Friede eines ftädtifchen Feſtes nicht 
geehrt würden. So forgte man wenigftens dur hin— 
reichende Anfirengung der Fehlen dafür, daß den ade— 


ligen Reitern, welche fih da gefammelt hatten, Sinn 


und Inhalt des Liedes nicht entginge. 

Wenn man dem Fiedelhans dazwischen nur immer 
Wein reichte, der ihm denn auch nicht verfagt blieb, 
fo war er jederzeit bereit zu fpielen, zu fingeh und 
fein Lied zu wiederholen. So fing ‘er nad) einigen 
einleitenden Strichen mit dem Fiedelbogen wieder an, 
während fi) noch einige andere fahrende Fiedler zu- 
gejellt Hatten und die Menge mit Begeifterung einfiel: 


„Dem Adel-von dem Rhein, 

Wie war ihm hoch zu Mutbe ! 

Nun möcht er gar unſchuldig fein 

An dem vergoff'nen Blute. 

Gib Rath und Hilf’, o reicher Chriſt, 
Da Weib und Dann erfchlagen ift; — 
Halt’ uns in Deiner Huthe; 


br Städte indgemein 

ollt num den Frevel rächen! 
Kommt treu und fejt dei überein, 
Des Reiches Noth zu brechen. 
Steht auf! Steht auf! In hellem Hauf! 
Und ſchlagt in Gottes Namen drauf! 
Der hilft mit Haun und Stechen.“ 


Endlich aber, als der lebte Reim verflungen war, 
ergeiff ein junger fremder Schütze feinen gefüllten 
Beer und jprang auf die roh gezimmerte Bank und 
von diefer auf den Tiſch, von welchem er die Menge 
überfehen konnte. Es war der Strakburger Wilhelm 
Herter, derjelbe, der dreißig Jahre jpäter im Kriege 
gegen Karl von Burgund, mit Hans Waldmann von 
Zürih die Hauptmadt der Schweizer und Straßburger 
fiegreih bei Granfon und Murten führte. Seht hob 
er feinen Becher mit Wein, winkte, und das Bolt 
harrte feinen Worten. „Wer ein guter deutfcher Mann 
it und mit uns Eines Sinnes,“ rief er laut, „der 
leere jeinen Becher auf die Einigkeit und Mucht der 
Städte, auf das Wohlergehen des Reid und ber 
deutjchen Nation! Möge es nie an dem Manne fehlen, 
der uns zum Siege führt!" Ein lauter Jubelruf 
braufte auf, daß die Luft erzitterte. Des jungen Straß 
burgers Augen glänzten. , Vielleicht jah er fih in 
diefem Augenblide ſchon felbft als ſolchen Mann. 


Unterdeſſen gab fi in dem Knäuel von abeligen 
NReitern, welche zur nämlichen Zeit in der Schentbude 
zufammen getroffen waren und da berweilten, eine be= 
jondere Bewegung lund. Einer derjelben, ein junger 
ritterlier Herr, war vom Rofje geiprungen und trat 
dur die Maſſe der Umſtehenden hervor an den Schent« 
tif, nahm kurzweg einen Becher Wein, den der Wirth 
eben auf's Geradewohl gebracht Hatte, hob dieſen 
empor und ſprach init lauter, deutlicher Stimme, wenn 
auch mit unterländiſcher Ausſprache. „Deu Städten 
geb’ Gott Heil und Glück, dem Reiche Ruhm, der 
deutſchen Nation einen ftarten Arm, dem ſchönen Elſaß 
aber und diefer guten Stadt Golmar Fried’ und Ge- 
deihen. Tod und Verderben jedoch den Ehrlojen und 
Räubern mit oder ohne Schild! Darauf will ich 
trinfen I” 

Zuerft hatte die Menge ein großes Erftaunen ge— 
faßt, als fie jo den ritterlihen Jüngling ſprechen hörte, 
der ein Bild friſcher und forglofer Kraft mitten unter 
dem zedhenden Volt fland, auf dem gefräufelten Haupt- 

aar das Baret mit drei nidenden Federn, die ſchlanken 
Hüften von dem weißen, goldverbrämten, kurzen Rod 
umjpannt, während von den breiten Schultern der 
rothe Mantel wallte. Sobald man ſich jedod bon der 
Ueberrafhung über das Auftreten des jungen Edel— 
mannes erholt Hatte, erfolgte ein zuflimmendes, freu- 
diges Jauchzen, unter welchem ſich derſelbe aud fo 
raſch wieder zurüdzog, al er gelommen war. Gleich 
darauf bewegte ſich der Reitertrupp, welder eine Zeit 
lang dort gehalten hatte, von der Stelle hinweg. 
„Hat Niemand den wadern jungen Herrn gefannt ?” 
wurde jeht gefragt. „Ein vornehmer Edelmann ift 
e3, das fieht man gleich.“ 

„Es ift derfelbe, der heute Morgen mit dem Stabt« 
fchreiber von Ammersweier in die Stadt kam,” bemerlte 
Peter Stügel von Türkheim. „Habt Ihr gefehen? 
Er trug die Farben von der Kurpfalz, des hohen Pfalz- 
grafen bei Rhein, der von Reichswegen unfer Ober- 
landvogt ift.” 

„Und ein reblicher deutjcher Fürft, das muß man 
ihm laſſen,“ fügte Wilhelm Herter von Straßburg 
hinzu. „Er allein ſchickte uns Hülfe gegen die Geden, 
und das böſe Volt hätte wohl noch früher aus dem 
Lande weichen müffen, wäre nur des Aurfürften jün- 
gerer Bruder, Pfalzgraf Friedrich, mit dabei geweſen.“ 

„So war der Sprecher,“ fing jekt ein Golmarer 
Bürger an, „wohl einer der Ritter vom Hofe zu Hei« 
delberg, die heute erft gefommen und nun des Raths 
Gäfte find.“ 2 

„Euer Rath nimmt alle Weit auf und den Teufel 
felber, wenn er dom Adel ift,“ warf jept der Mühl- 
hauſener Schütze dazwiſchen. „Aud in den Schüßen- 
Händen kann man fi faum rühren vor Junlern, die 
mitſchießen.“ 

„Run, fie fügen ſich doch alle in die Schießord⸗ 
nung, flehen unter unfern Schügenfahnen und mögen 
fomit nad altem Brauch mitſchießen, wie jeder andere 
Mann,” entgegnete jet einer der Bürger von Golmar. 
„Und was habt Ihr gegen die pfälzifchen Ritter?” 
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„SH? Biel und Wenig!” verſehte der Mühlhau« 
fener, „Mid geben fie nichts an. Ich fage mır: 
bütet euch! Wißt ihr: die Rosheimer haben die Geden 
eingelafjen!“ 

„Was fol das heißen?“ riefen jet mehrere 
Stimmen. „Müblhaufen würde nicht anders thun, 
als wir!“ 

„Meine Baterftadt würde feine Geden einlafien, 
weder walſche noch deutſche,“ erwiderte der Schüge. 

„Aber wohl die von Bern und Uri!“ entgegneten 
eifrig die Bürger bon Colmar, welche da umherſaßen. 
„Seht Euch vor, liebe Brüder, dab Mühlhauſen fein 
— Kuhſtall wird.“ 

„Es wäre das Schlimmfte nicht!” bemerkte der 
mürriſche Schüge lurz, indem er den Reſt feines Wei— 
nes austrank, um aufzuſtehen und den Platz zu ver= 
laſſen. 

„Laßt das Mühlhauſener Läſtermaul,“ fing jetzt 
der lange Kunz an. „Sch bleib’ dabei, wenn ich auch 
fonft die adeligen Großhanfe nicht mag, daß der junge 
Herr, der jo trefflih geiproden, ein wackerer Gdel- 
mann if. Das war eine andere Art, als die unferer 
tölpiichen Landjunker oder unferer flädifchen Pflafter- 
ireter. Es muß wirklich was Vornehmes fein!“ 

„Grrathen, guter Gefell, wie ich genauer fagen 
tönnte, wenn e3 fein Geheimniß wäre,” warf jetzt 
Junler Michel Würmlein dazwiſchen, indem er fi mit 
Gönnermiene an den langen Kunz wandte, der ver— 
wundert auf die ſeltſame Erjcheinung niederfah. „Aber 
nun,“ fuhr Würmlein fort, „man ift doch von Schlett- 
ſtadt und von der Küferzunft, guter Gejelle?“ 

„Allerdings ift man von Schlettftabt und von 
der ehrfamen Zunft,“ antwortete der lange Kunz. 
„Aber woher und von welcher Zumft ſeid denn Ihr, 
dab man Euch kreuzweis gefledt und mit Scellen- 
Hang unter den Leuten umberlaufen läßt?“ 

„Hragen if an mir, guter Gefeil,” entgegnete 
MWürmlein fo. „Man kennt doch wohl den Hermann 
Schwarz, des Zunftmeifters Sohn von Schlettftabt ?” 

„Man kennt ihn, ja! Und was wollt Ihr von 
ihm?” 

„Das werd’ ih ihm jelbft mittheilen. 
ih ihn wohl finden?" 

„Gebt Euch nur ſelbſt die Mühe, ihn zu juchen,“ 
war die Antwort de3 langen Kunz, indem er fid 
umbdrehte. Aber Würmlein ließ nicht jo leicht nach, 
indem er fih auf die Wichligleit feiner Perjon und 
feines Auftrags nicht wenig zu gut that. Sich auf 
die Zehen ftellend, legte er dem langen Kunz die Hand 
auf die Schulter und ſprach: „Hör’ alter Gefelle, wenn 
Du aud zu Ehrentanz und Neifenfprung zu fleif ge— 
worden bift, muß Dir dod daran liegen, daß Deirter 
Baterftadt die Ehre wird, die ihr zugedacht if. Be— 
dent’! Es ift keine Heine Sach'! Und fo frag’ ich zum 
andern Mal: wo kann ih den jungen Schwarz 
finden ?* 

„Müßt Ihr ihn wirklich Haben, fo fucht ihn Bei 
—* Mitgeſellen am Pavillon,” ſprach jetzt der lange 

unz. 


Wo kann 


| „Dort ift er nit. Er hat fich gleich bei der 


Ankunft dafelbft megbegeben und ift nicht wieder ge— 
Tommen.“ 

„Sp wird er fih nah dem Schießplatze gewendet 
haben. Seine Fahne lommt da noch zum Schuß und 
da ich zu derfelben gehöre, gehe ich nunmehr ſelbſt 
dahin,“ fagle der lange Kunz. " 

„Glieichviel,“ bemerkte Junker Würmlein. „Der 
junge Schwarz ift dorten nicht gefehen worden, ſondern 
bat fi unter das Volt gemiſcht, als ob er Jemanden 
fuche. Vielleicht ift er Hinter einem Grasmägdlein her, 
das zu dem Feſte gelommen if.“ - 

(Fortiegung folgt.) 


Bom Sprach- und Böllerfreit in Ungarn. 


(Fortfegung.) 

8. Die Gemeinde wählt jelbft die Sprade ihrer 
Protocolle und Gejhäftsführung. 
Fünftel flimmberedtigter Mitglieder es verlangt, muß 
das Protocol daneben in ihrer Spradhe (als bejondere 
Protocollſprache) geführt werden. Diefe Beftimmung 
ſcheint von der Gerechtigkeit ſelbſt dictirt zu fein, fie 
ift auch für die Verhandlungen der Comitate gegeben, 
und ihr Wert ſcheint noch dadurch erhöht, daß man 
ih, wenn nit in der maghariſchen Staatsſprache, 
on ein Comitat, eine Gemeinde oder Kirche in irgend 
einer bon deren Protocollipradhen wenden darf. Das 
alles ift aber gut ausgedacht. Denn maghariſche 
Butsbefiger und Beamte find am meiften durchs Land 
zerfireut, und fat durdgängig find fie vorzugsweiſe 
flimmberedtigt, und gewohnt überall das große Wort 
in ihrer eigenen Sprade zu führen. 

9. Endlich ift den Privatperfonen in ihren Ein- 
gaben an die Regierung, ſowie an die eigene Gemeinde, 
die Mutterfprache zwar erlaubt, der Beicheid aber er- 
folgt von der Regierung auf Magyariih, und wird 
eine beglaubigte Ucberjegung in der Sprache des 
Geſuches beigefügt, welche die Koſten erböhtl. Man 
wird daher vorziehen, feine Eingaben an Gemeinden 
und Behörden maghariſch zu machen: dieh geflattet 
das Geſeß noch ausdrüdlih für gang Ungarn. 

Kurzum, diefes fogenannte Gefeß der Nationalis 
taten · Gleichberechtigung gibt von den ſechs alibered- 
tigten Sprachen Ungarns der einen ein fo burchherr- 
ſchendes Uebergewicht und zwängt zugleich die andern 
fünf mit foviel Züden und Schranken ein, daß fie 
nothwendig ſchwer darunter leiden und allmälig verderben 
müffen ; denn die politiſche Hertſchaft ift ja ganz 
und gar in Händen von Magyaren, die feurig für 
ihre, blind gegen jede andere Nationalität find. 
Außer der magyarischen erfcheinen fortan die andern 
Epraden Ungarns nur noch geduldet, und, was noch 
fhlimmer, ihr Gebrauch wird bei Gericht und Be— 
hörden ebenfo theuer als gefährlid. Dergleichen 
maßten fig nur die Franzoſen an wider Deutjdh-El« 
fäßer und Lothringer, faum die Engländer gegenliber 
den Bälen und Wallifern, Und do find Franzdſiſch 
‚und English die Sprachen großer Culturvöller: hier 





Sobald aber ein’ 


aber Handelt es ſich blos darum Deuiſchen, Slaven 
und Walachen eines Heinen turanifhen Steppenvolles 
Sprache aufzuzwingen, die mit germanifdhen, ſlabiſchen 
und romaniſchen Sprachen verglichen, innerlich ebenjo 
troden als arm ifl. 

Spaßhaft aber Mingt es wenn ber letzte Para- 
graph erklären muß, auf Croaten, Slavonier und 
Dalmatiner finde das Geſetz feine Anwendung. 
Damit iR ſchon ein weites Gtüd, mo das Geſetz nicht 
gilt, herausgeriſſen. Andere breite Ausnahmen er« 
geben fi dort, wo nicht nur unbeſieglicher Wider» 
wille der Bevölkerung und im Folge deſſen Lauheit 
oder Trägheit der Beamten in Anwendung der ma— 
gHarifchen Sprache, fondern auch die reine Unmöglid- 
keit befteht, genug Männer zu finden, melde Protocofle 
und amtlide Schreiben magyarifch abzufafjen verftehen. 

Die Magyaren rechnen und hoffen, die Zukunft 
werde das Geſetz zu allgemeiner Kraft und Geltung 
bringen. Geſchieht das, jo muß es nothwendig dahin 
wirlen, fünf von Ungarns alten Landesſprachen, wie 
in Staat und Reichstag, fo in Gericht und Gemeinde 
auszumerzen, ja allmälig ſelbſt aus Schule und 
Kirche und allem öffentlichen Leben zu verdrängen. 
Es ift nun nicht bloß don wiſſenſchaftlichem Intereſſe, 
wenn man fidh Über die Lage, welche die verſchiedenen 
Böllerfhaften Ungarns gegen einander einnehmen, 
über ihre Verbreitung auf feinem Gebiet, ihre größere 
und geringere Dichtigkeit, ſowie Über ihr geſchichlliches 
Ausdehnen oder Zurüdziehen einigefmaßen zu belehren 
ſucht. Denn alles das ift von Winken für die Zu— 
funft begleitet. 

Da ift zuerſt auffällig, wie gleichſam [poltend 
der Gejchloffenheit des Landes, von Ungarns ſechs 
Vollkerſchaften nicht weniger als fünf von außen Hinein« 
ragen. Das deuffhe Volt tritt im &üdoften, ber 
iſchechiſch⸗ mähriſch · ſlobaliſche Stamm im Norbweften, die 
Ruthenen ſchieben fih vom Nordoften, die Walachen vom 
Sübdoften, die Serben vom Süden her hinein. Bon jedem 
diefer Fünf Volkerſtämme lagert die Hauptmaffe 
außerhalb Ungarns, jeder aber treibt einen Rarken Keil 
nad) der ungarischen Mitte, um fie von allen Seiten fehl zu 
faffen. Man kann daher fagen: bei den Magyaren 
herrfcht das umgekehrte Verhältniß wie bei uns. 
Das große Gentralvoll Europa’3 treibt rings über 
feine Grenzen breite Vollsäſte vor, welde fi in 
andere Böller hineinderzmeigen. Wings um unfer 
Gebiet entflanden deysfche Vor und Uebergangslande. 
Das Heine Gentralvoll Ungarns befindet fi dagegen 
in der fonderbaren Lage, dulden zu müfjen, daß rings⸗ 
umber die verſchiedenſten Bölfer in fein Land fommen, 
als mollten fie an das milde Steppenvolf einmüthig 
ihre Zangen anlegen. Dieb hat feine große Bebeu- 
tung. Die Magyaren müffen jeden Antrieb, jebe 
Kräftigung aus fich ſelbſt nehmen, und fie haben 
e3 dabei mit fremdartigen Völlern nicht an der 
Grenze, fondern im eigenen Land, auch nicht mit 
einem, fondern mit fünf zugleih zu thun. Diefe 
fünf aber, foweit fie in Ungarn wohnen, brauden 
fih menig anzufirengen. Für ihr geifliges und lite» 
ratiſches Bedürfuiß, imsbefondere für ihr nationales 


Leben, wird von ihrem Volle, das außer Ungarns 
Grenzen wohnt, ſchon geforgt, und diefe Grenzen 
hindern nicht, daß alles, was in ihrem Stamme fid 
regt und treibt, lebendig fi) bis zu ihnen foripflangt 
und fie immer wieder anfrifcht. 

(Fortiegung folgt.) 





Miscellen 





Die legten Stunden Rapoleon'z II.) Die 
Mittheilungen aus Chiſelhurſt betreffen zumeift die leßten 
Stunden des Erlaijerd. Rad der gmweiten Operation duürch 
Sir Henry Thompjon, welde jehr jchmerzhaft war und eine 
Ehloroformirung nöthig acht Hatte, traten nur bie micht 
zu vermeibenden örtlichen ndungen bervor, bie aber bald 
ju weichen verſprachen. Der Schmerz aber blieb jehr heftig, 
und die Werte wanbten baber ein ſtarkes narkotiſches Mittel 
an, unter deſſen Einfluß ber Patient die letzte Nacht feines 
Sebens jo ruhig verbradte, daß man ſchon Hoffnung auf 
Fin Genefung faßte. Am folgenden Morgen um 11 Uhr 
ollten die Werte Thomſon, Gull, Eorvijart und Eonneau 
eine Berathung abhalten, deren Ergebniß unter anderen .Um- 
ftänden wohl die Vornahme einer dritten Operation gemejen 
wäre, Als jedoch Sir H. Thompſon um 10 Uhr die Krantenftube 
betrat, war er erftaunt, daß der Bulsichlag, welcher bis dahin 

mäßig geweſen, plöglih ſchwach wurde. Er erkannte 
* Napoleon nur noch wenige Minuten & leben hatte; 
ie Kaiſerin wurde jojort von der ſchlimmen Aenderung, bie 
eingetreten, benachrichtigt und eilte an das Stranfenlager. 
Rapolen ſchien fie nicht zu erkennen, feine Kräfte ſchwanden 
raſch, troß der lleinen Gaben Branntwein, welche ihm einge 
flößt wurden und die eine augenblidiiche Reaction hervor» 
gebracht hatten, Sofort ließ die Kaiſerin nah Woolwich 
telegrapbiren, damit ihr Sohn underzüglich nah Chiſelhurſt 
fomme, und fandte dann zu bem fatholiihen Ortöpfarrer God* 
barb. Leßterer erichien balb und ertheilte dem Sterbenden 
bas bl. Sacrament. Die Railerin, der Herzog von Baljano, 
Vicomte Elary, Graf Davilliers, M. Pietri und Frau Lebreton 
Inieten vor dem Bette, und man hörte in dem Yimmer nur 
das Gebet des Priefters und das Schluchgen ber — Als 
bie religiöfe Ceremonie, während deren ber Kaiſer einige 
Yeiden von Bemwußtjein gab, beendigt war, näberte fich bie 
ailerin und umarmte ihren Gemabl, welcher durch Geberden 
andeutete, daß er ihr den Scheibefuß geben wollte. Er machte 
eine ſchwache Bewegung, ftieß zwei Seufjer aus und mar todt, 
Die Kaiferin, welche ihre Gefühle nicht mehr beberrichen fonnte, 
mußte in ihr Gemad gebracht werden. Der kaiferliche Prinz 
fam erft um pr Ubr, drei Viertelftundben nad dem Eintritte 
des Todes, mit feinem Lehrer Filon und dem jungen Eonneau 
in Camden Park an. Die Nerzte find der Meinung, daß der 
Tod herbeigeführt wurbe durch Erftidung in folge eines Blut- 
Inotens, der zum Herzen auikieg: jevenfalls ſchien der Ster- 
nicht mehr zu leiden. Es trafen Beileibötelegramme 

von ben Mitgliedern des königlihen Haufes und vielen an« 
deren Seiten in Ehijelhurft ein. — Den Telegrammen des 
„Gaulois” entnehmen wir Folgendes: Als der faijerliche 
Prinz geftern arg Kr oolwic in Ehijelhurft eintraf, 
fprang er mit den Worten ans bem Wagen: „Und mein 


Bater 7" Graf Davillierd ergriff feine Hände und ſagte: 


Monfeigneur, haben Sie Muth; es geht dem Kaifer jebr, ſehr 
Schlecht.” n diefem Augenblide gewahrte der Prinz den Pfarrer 
von Ehifelburft; er Ablaßte und zitterte am ganzen Leibe, dann 
nahm er fich zulammen und jagte mit noch wanfender Stimme, 
aber mit feitem Blide: „Man Sage mir die Wabrbeit, ic) 
bin ftark genug, fe zu ertragen.” Er erbiclt nur Schluchzen 
A endlich fam bie Kaiſerin und jchloß ihn mit den 

rten in ihre Arme: „Zouis, mein armes Sind, ich habe 
nur noch in auf der Welt!” Feine Thräne zeigte ſich in ben 
Augen bes 


ringen; ohne ein Wort bervorzubringen, ftürgte l 


auf die nie und betete mit lauter Gtimme das Pater un 
in lateiniſcher Sprade. Bann flüchtete er mit dem s 
Ich kann nicht mehr, ih kann nicht mehr!” nach feinem 
Simmer, —* Det — m eg folgen 4. 
in ei ihrer Erzählung konnte erit fein geprektes 
ger in Thränen Luft machen. Seitbem bat er unb bie 
aiferin mehrmals an ber Leiche Napoleon’s gebetet. Diejelbe 
ruht in dem fchlichten Zimmer Kaiſers auf dem eiſernen 
, au em er verſchieden ift; zu ibren eine 
Hoftie und in einem mit Weihwaſſer gefüllten fupfernen Keſſel 
ein * Das Antlitz des Verblichenen ift ruhig und 
unverändert, Um 10 Uhr Abends (am Sterbtage) wurde von 
rn. Brucciani, einem Mitgliebe der lönigl. großbritantichen 
fabemie, eine Gypsmaske abgenommen ; am Es Tage 
murbe ber Kopf bes ſtaiſers von dem Dr. Thompfon abge- 
zeichnet, dann photographirt. Die Autopfie erfolgte ebenfalls 
am 10, unter Leitung von Profefior Saunderjon: der Stein 
batte die Größe eines Heinen, Tänglichen Eies; er beitand aus 
mehreren Schichten, deren jede eine andere Störung des Dr- 
ganismus bezeichnete. 


Zur Zügung ber jo ſchädlichn Erdflohe (Haltica 
oleracca, ‚Halt, osa und Halt. lepida) farın ich, dba voraus« 
fichtlich die Anzahl dieſer Thiere im nächſten Frühjahr eine 
ganz abnorme jein wird, bas Taſchenberg'ſche Mittel nicht ger 
nug empfehlen. Diejes Mittel, welches ich mit jehr großem 
Erfolg im Hannover’ anmenben jab, it ein Wermuth- 
Abſud. Man läht einen Eimer lodenden Waſſers 12—18 
Stunden über einer Hand voll Wermuth ftehen und begießt 
mit diefem Auszug, der feiner Bılligleit halber auch leicht ın 
rößeren Quantitäten bergeltellt werben fann, die von Erb- 
ohen angegriffenen Pfla Dur dieſes Mittel werben 
nicht nur die Käfer felbit, jondern auch Eier und Larven ge 
töbtet. = ferner ift ald Vorbauunas · Mittel Folgendes zu * 
achten: Bei der Einzaunung von Gärten entferne man bie 
Rinde von den Pfäblen, da dieſe der Lieblings-Aufenthalt 
der überwinternden Käfer ift. Unter der loderen Rinde eines 
einzigen Pfahles habe ich über 50 Käfer der Art Haltica 
flexuosa gefunden. Es kann nicht genug hervorgehoben wer- 
ben, daß die überwinternden Thierchen ſolche Piähle als 
Sammelpläge am liebften benugen und bier ben Winter 
durdbauern, während fie, wenn die Piähle abgeichält find, 
dem betreffenden Garten fern bleiben ober bei der Leber- 
winterung in det Erde oder unter abgefallenem Laube durch 
Näffe und Kälte wenigftens zum. Theil zu Grunde geben, 
Dr, Kalender. 


Die KRarbolfäure ſcheint berufen, eine immer wid. 
tigere Rolle auch in den Gewerben und im Handel zu fpielen. 
Die „Chronique de l’Industrie* entnimmt einem Vortrag 
des Dr. Calvert, daß die Harbolfäure außer zur Erhaltun 
des Holzes, dem Desinficiren der Kanäle ıc. neuerdings au 
in Eüdamerifa und Auftralien zum Verfrachten der Häute und 
Knochen verwendet wird, bie abgejehen von ihrem gefährlichen 
Geruche either oft halb verfault und unbraudbar anfamen. 

rüber mußten die Häute durch eine jehr umftändliche und 
oftipielige. Manipulation eingejalzen werben, jegt taucht man 
fie 24 Stunden in eine Qöjung von 2 pGt. Rarboljäure und 
trodnet fie dann, was vollitändig binreicht, fie unverfehrt 
nad Europa zu bringen. 


er filh nach dem Zimmer feines Vaters, Dort warf er fi 


Näthfel. 
Ein jedes eine Hälfte, 
nd dennoch find mwir zwei, 


Und bilden wir ein Ganzes 
So ift auch Glüd dabei! 





Yuföfung des Näthfels in Ro, 7: 
Agamemnon. 





Redaction von Dr, Gugen Jäger. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 


Palalina. 
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* Das Thnrmkätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Anguft Beder. 


(Fortjegung.) 

„Hört, lieber Schellenmann, redet fo nicht weiter, 
wenn Euch an unferer Freundichaft gelegen ift,” fing 
st der lange Kunz an. „Mancher Hat ſchon weniger 
geredet und doch fuhren ihm meine Finger da — jeht, 
es find feine Schneiderhände — jo behend um das 
Geſicht, daß er's Feuer auf dem Schwarzwald brennen 
ſah. Iſt es Euch jedoch ernft mit diefer Sach', jo 
tommt mit mir nad den Sciehftänden, two der, den 
Sr ſucht, jet wohl zu finden fein wird. Denn horcht 

nur, ſchon geben fie das Zeichen und rufen die Schügen 
in ben Stand! Halte Euch hinter mir!” 

In der That ward jet der Lärm der Menge von 
Trommeln und Pfeifen übertönt, mit welchen der 
Pritfhenmeifter über den Schießplatz zog, um die ver— 
ſchiedenen Abteilungen zum legten Schuß aufzurufen. 
Co folgte denn Junker Würmlein mit den jpiigen 
Ellenbogen ohne Weiteres dem langen Kunz durd) das 
Gewühl des zulaufenden Volkes, eifrig bemüht, gleichen 
Schritt mit jeinem furzangebundenen, aber langbeinigen 
Führer zu halten, der wie cin Thurm vor ihm her 
Gwankte. 

Bon allen Seiten frömten auf das Zeichen hin 
die Schügen herbei, und auch die Schlettftadter „Fahne“ 
hand nahezu vollzählig an ihrem Stante. Die 
wenigen, welche nod fehlten, drängten eilig herzu; 
denn nachdem der Bogel längſt heruntergejchoffen war, 
wollte Seiner mehr die lebte Gelegenheit zum Schuß 
auf die Scheibe verfäumen. Nur Einer ward nod 
bermißt umd zwar derjenige, der unter den Schlett= 
kädtern bis jeht am beiten geichoffen hatte. 

„He da, langer Kunz, wo ftedt der junge Schwarz?” 
fragten mehrere, während diejer mit peinlicher Span— 
xung über das Getreibe der Schützen hinſah und 
bereit3 bedenkliche Blide mit Conrad Lang wechjelte, 
welche Heute nicht im blutigen Streit, jondern im fried« 
lichen Wettkampf mit der Armbruft feine Schlettftädter 
onfeuerte, da er eben wieder in das mühſame Amt 
eines Preisrichters einzutreten hatte. Junler Würm— 
lin harrte indeß in begreiflicher Ungeduld. Denn wer 
nah dem Beginn des Schießens noch auf dem Schüßen- 
raum betroffen wurde, verfiel unbedingt der Gewalt 





mit der Lederflappe abgewandelt. Für's erfte tröftete 
ihn nur noch die Anmwejenheit einiger Herren vom 
Rath, welhe mit wenigen fremden Gäften, die man 
bejonders ehren mollte, jo lange auf dem Schießplatze 
berweilten, als fie geduldet werden konnten; denn nad) 
der ſtrengen Schiekordnung mußten aud fie das Feld 
räumen, jobald das Scieken feinen Anfang nahm. 
Nun quälte aber Junker Würmlein den langen Kunz 
unterdeß mit beftändigem Antupfen, Zupfen und leifem 
Fragen nad dem ?rehlenden, bis der ärgerliche Alte 
gejelle nicht üble Luſt bekam, dur einen Fußtrit rüde 
wärts feinen Peiniger zum Schweigen zu bringen. 
Er hätte auch ohne Zweifel zu diefem Mittel gegriffen, 
wenn nicht zu guter Lebt der Schütze gefommıen wäre, 
den man vermißt hatte, u 

Er war ein junger Gejelle in der Feſtlracht der 
Küfer von Schlettftadt,. der von den Fragen und Vor— 
würfen feiner Genejjen beflürmt, ſich nun zu dieſen 
gejellte, ohne daß er fich mit feinen Worten und Ent— 
ihuldigungen zu beeilen ſchien. Während Jeder ſich 
mit jeinem Ausbleiben und jpäten Eintreffen befchäftigte, 
bewahrte er jelbit jeinen ſchweigſamen, nachdentlichen 
Ernft, der dem wohlgejtalteten Jüngling übrigens in 
den Augen des Beobachter nicht ſchadete. Exit als 
Gonrad Lang zu ihm hintrat und mit underfennbarem 
Unmuthe äußerte, er habe von feiner Schwefter Sohn 
mehr Achtung für die Schügenordnung und mehr Eifer 
für den Ruhm feiner Vaterſtadt erwartet, verſuchte ſich 
der Berjpätete mit einigen Worten zu entjchuldigen, 
wobei er zugleih den ftrengen Better aufrichtig um 
Verzeifung bat. Als nun aber der lange Kunz zu 
ihm trat und ihm einige Worte zuflüfterte, jah er mit 
einem gleiggültigen Blick nah der Stelle, wo unter 
Würmlein des Augenblid3 harte, mit dem Gejellen 
ſprechen zu lönnen. Der lange Kunz hatte aber dem 
Sohne feines Meifters noch etwas zugeraunt, das diejen 
innerlich mehr zu bewegen fchien, als alles Vorherge— 
gangene. Denn er erröthete fichtlih und ſuchte dem 
forjchenden Blick des Altgeſellen auszumeichen, wie 
Junler Würmlein wohl bemerkte, da er feine Augen 
an der Geftalt des jungen Küfers beobadhtend haften 
ließ. Hatte er doch diefen um mehrere Dinge zu be= 
neiden, die ihm ſelbſt fehlten und die er durd alle 
möglichen Künfte nicht zu erjegen vermochte: Wohlge 
ftalt des Körpers und Antliges, ſchlanke Hüften bei 


des Pritjchenmeifters und wurde auf dem „Rabenftein“ « Träftigen Schultern, ſtarkes blondes Lodenhaar und 


eine Haltung, die eines wohlgefälligen Eindrudes nie— 
mals verfehlte. Junker MWiürmlein kam nicht zu der 
erftrebten Unterredung. Denn nachdem der lange Kunz 
mit dem Sohne feines Meifters zu Ende war, trat 
er herbei und erklärte dem Junker, daß nun länger 
fein Zweifel mehr darüber obwalten könne, wo fich der 
Geſuchte befinde, und fomit fei es wohl Zeit, die 
jenigen davon zu benachrichtigen, welchen daran gelegen 
fei, es zu erfahren. Und ohne ſich noch weiter um 
unter Würmlein zu fümmern, wandte der lange Kunz, 
wie alle übrigen Schügen, jegliche Aufmerffamteit nur 
der Armbruft, der Bezeichnung der Zielbogen und Ver— 
loojung der Pläße zu. 

Bei den Freiſchießen unferer Altvordern waltete 
nämlich der Brauch, auf verlooften Plägen neben ein« 
ander — im Sitzen — zu ſchießen, und zwar Jeder 
nur je mit einem Bolzen, auf den der Name des 
Schützen gefchrieben wurde. Bon dem Augenblide an, 
wo die Schiekbahn geräumt und das Zeichen gegeben 
war, durfte feiner mehr feinen Stand verlaffen, noch 
duch ein Wort oder eine Bewegung den Nachbar 
fören. Ohne anzulehnen oder aufzulegen, mußte dann 
innerhalb einer Frift geichoffen werden, welche durch 
eine eigene Schützenuhr hoch oben am Giebel der Ziel- 
ftatt beftimmt und abgegrenzt wurde. 

Nun war endlich Alles jo weit in Ordnung, daf 
Jeder mit feiner Armbruft den Plab im Schießſtande 
feiner „Sahne“ bereits eingenommen hatte, der ihm 
durch das 2008 zugefallen war. Ohne Unterjchied des 
Ranges "jahen da Herren von den Geſchlechtern der 
Städte und — in der großen Mehrzahl — Hand— 
werler und Zunftgenofien, Bauern und Ebdelleute aus 
Breisgau und Elſaß. Der Schießſtand machte alle 
andern Stände ‚gleih. Unter heiterm Geplauder harrte 
man des Zeichens, mit welchem einer der Pritjchen- 
meilter die Schießbahn frei machen und den Platz 
räumen würde. Diejer jedod trieb fih unſchlüſſig und 
mit allerhand Geberden der Ungeduld vor dem Pavillon 
umher, welcher jenem der Damen gegenüber, als Ver— 
ſammlungsort der Schüßen und als Beratgungsfaal 
der Vorftände, Richter und Beranftaller des Feſtes | 
diente. 

Nur eine Heine Weile dauerte es noch, und aus | 
dem Pavillon traten mehrere ältere würdige Herren, 
Rathiglieder von Colmar und Würdeträger aus den 
benadbarten Heineren Reichsſtädten. Der adelige Vogt 
von Kaifersberg, der Stadtjchreiber von Ammersweier 
und Gonrad Lang bon Schlettftadt befanden ſich da= 
runter, aber auch der junge Edelmann, welcher mit dem 
taiferlichen Notarius Johannes Geiler nad der Stabt 
geritten _ war. 

„Sie da, lieber Gefelle,” ſprach jet der lange 
Kunz zu feines Meifters Sohn, neben meldem das 
2008 ihm feinen Sig beflimmt hatte. „Dieß ift der 
junge, titterliche Herr, der vorhin drüben an der Bude 
jo trefflich geſprochen, wie ih Dir gejagt habe.“ 

Während nun der Pritjhenmeifter von den Vor— 
fländen und gewählten Richtern feine Befehle empfing, 
trat einer der Leiter und Veranftalter des Feſtes vor 
die Schießſtände und ſprach mit lauter Stimme: „Mit 
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Verlaub, lieben Brüder und Schüßengenoffen! Ein 
edler Gaft, den Rath und Stadt ehren wollen, bittet 
um die Gunft, in diefen legten Schuß nod eintreten 
zu dürfen. Es handelt fi dabei nun darum, ob mar 
ihn durch Wahl oder Loos einer der Schügenfahnen 
beiordne, worüber Willensmeinung zu äußern wäre, 
oder, weil damit ein undermeidlicher Aufſchub verbun— 
den fein möchte, ob vielleicht einer der Schügengenoffen, 
der Stadt zu Lieb und Dank und aus bejonderer 
Neigung des Gemüths, unferm werthen und geehrten 
Gaſt feinen Sig im Stand freiwillig überlaffen wollte!” 

Die Rede war bejonders an die Colmarer Fahne 
gerichtet, von den Meiften aber entweder überhört, oder 
nicht verflanden worden. Während nun die Einen 
noch überlegten und die Undern fragten, worum es ji 
handle, hatte jih ein Schütze von der Schlettftabter 
Fahne erhoben und sprach laut aus dem Stande heraus, 
indem er fih an den jungen Edelmann wandte, der 
ih inzwiſchen zu feinem Fürſprecher gejellt Hatte: 
„Zretet heran, edler Herr, in meine Stelle, wenn Ihr 
mit dem Plage fürlieb nehmen wollt!“ 

Freudig Überrafcht ſah der junge Edelmann nad 
dem freundlichen Schützen auf. Indem feine Adler 
augen heilleuchtend auf der Geftalt deifelben hafteten, 
näherte er fi rajch dem Stande. 

„Und wen danfe ich diefe Gunſt?“ fragte er. 

„seinen Dank, Herr! und keine Gunft. Wollt 
Ihr meinen Namen wiljen, jo ift der: Hermann 
Schwarz von der Schlettftadter Küferzunft !* 

„So will id dreifach mein gutes Glüd preiſen,“ 
ſprach der junge Edelmann mit aufrichtiger Freude. 
„Eines bejjern Mannes Sit fonnte mir nicht werben. 
Und nun vergönnt mir, lieber junger Freund, Euch 
nachzuftreben, wie im Felde, jo Hier auf der Schieß— 
ftait I” 

„Wollt Ihr mich ſchamroth machen?“ entgegnete 
der junge Schwarz. „Es ift ja feine große Sad)’ und 
nicht viel davon zu reden. Gejchoffen Habe ih genug 
mir und meiner Vaterftadt zur Ehr’, und im Küfer— 
jprung und Reifenſchwung ſoll ich es nod mit Andern 
wagen. Freut Euch das Schießen, jo foll eg mir lieb 
und der Meifterihuß Euch gegönnt fein !* 

„Ein Zwechſchuß ſoll es allerdings werden, und 
träfe mein Bolz auch nicht den Nagel der Blattjheibe 1” 
verſetzte der Edelmann nahdrudsvoll. „Sat aber feiner 
der Schügengenofjen etwas dawider, wenn id für Euch 
eintrete %* 

Obwohl die Schlettftädter im Sciehftande den 


jungen Schwarz, welcher fonft der eifrigfte Schüße war, 


nicht begriffen und aud nicht beſonders günftig dazu 
fahen, daß beim legten Schuß unter den Bolzen an 
der Scheibe gerade derjenige fehlen jolle, welcher den 
Schützenruhm ihrer Stadt und Fahnen nur vermehren 
tonnte, fo redete dennoch feiner dagegen. 

(Fortiegung folgt.) 


zn 


Bom Sprach- und Bölterfreit in Unger, 


(Fortfegung und Schluß.) j 
Die Magyaren waren und werden nimmermebr 





Eulturvoll. Nur Eulturöffer drängen andern 
ihr Rechts- und Staatäweien, ihre Sprade und Sitte 
auf. Wenn die Römer Spanien und Gallien roma«- 
niſch machten, wenn Karl der Große den Sadien 
lateiniſches Chriſtenthum aufnöthigte, wenn die deut« 
{hen Fürften, Städte und Ordensritter ein ſlabiſches 
Bolt nach dem andern germanifirten — Itel3 war 
dieß ein Werk der höheren Gultur. Sind aber die 
Germanen, welde in der Völkerwanderung deu ganzen 
Weſten und Süden Europa’s eroberten, nicht aufge 
gangen im dem befiegten Gulturvöltern Wo find 
die Mongolen, oder wo find felbft die ritterlichen 
Araber geblieben, die einft die ganze Welt flürmen 
wollten? Beil fie nichts in fi trugen, was die 
Eultur der überwundenen Völler überbot, deßbalb 
dermochten fie ihre Reiche nur zu furzer Blüthe zu 
bringen, und dann verſchwanden fie von der Weltbibne. 
Und die Türken, dieles kleine Volk, das noch immer 
durch politische Energie mie durch Ehrlichkeit und 
manche Privattugend fi auszeichnet, werk nicht jeder, 
daß feine Tage in Europa gezäglt find? Armſelige 
Griechen und Bulgaren werden nod die Geben der 
mohammedaniſchen Gutsbefiger, weil tärkiih- Cultur 
noch immer unter dem wiedrigften Stande der drijte 
lichen ſich befindet. 

Hier haben wir nun ein Völklein von ein paar 
Milionen, dat, im ſtärlſten Gegenfaß zum Völklein 
der alten Griechen oder alten Hebräer, feine höhrre 
Gefittung, feine eigene Rechts- oder Neligionsbildung, 
feine bejondere Literatur, feine Kunſt und Induſtrie 
bat, da3 auch niemals die Fähigkeit zeigte, fremde 
Bildungsfoffe raſch in ſich aufzunehmen, zu pfl-gen 
und zu berpflanzen, das ſelbſt immer des geilligen 
Anftiſchens und Befruchtens bedurfte. * Aus dieſem 
Bölklein, das am Cultur-Fortſchritt der Menſch fo 
unſchuldig ift wie der Mann im Monde, haben 
ſich die Führer und Sprecher auf einmal erhoben, um 

einer Reihe anderer Völkerſchaflen ihre nationalen 
Gefühle, ihre Sprade und Sitte zu entreiken. Mo 
fie Vollsarten gleicher oder niedrigerer Gulturftufe 
antreffen, vermögen fie Einzelnen größere politifche 
Rüprigkeit milzutgeilen. Wo ihr Arm Bruchtheile 
aus ältern Eulturböltern umſchlingt, erdrüdt er die 
Eultur. Iſt es glaubhaft, ift es nur zu denfen, daß 
eines ſolchen Bölkleins Sprache in unjerer Zeit 
noch herrſchend und allmächtig werde über jo viele 
Bölferichaften, an denen fie früher feinen Thel hatte ? 
Diefe Sprade klingt auf dem ganzen Erdenrund 
nirgends an Berwandtes an als bei den Finnen und 
dem armen turanifchen Gefindel, das ſich auf den 
fibirifchen Steppen umbertreibt. Mit dem Eroberervolte, 
das Konſtantinopel noch beſetzt Hält, möchten die 
Maaparen gern noch näher verwandt fein; allein 
die Spradforfhung ift umerbittlih. Da nun weder 
Finnen, noch Türken, nod irgend jonft ein Turanier 
die geringfte Luft bezeugen, das Magyarifche zu lernen, 
fo wird e3 außer Ungarn nirgends verflanden ala 
höchſtens van ein paar Leuten in Wien und Bufareft. 
Ausfiht von andern gebildeten Böllern gelefen zu 
werden, ift nicht vorhanden; was darin gefchrieben, 
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| ift wie verſunlen und verloren. Selbſt für die Zus 
kunft ift jede Hoffuung abgeichnitten, in das magy— 
ariſche Gefäß den gefammten Eufturinhalt einzufülen ; 
das , Gefäß bleibt fies zu Hein umd zu eng. Die 
folge Sprache der Arpadsjöhne entnahm das Frühe 
flüden aus dem Deutichen, das Mittag: und Abend« 
effen ans dem Slavifchen. Stiche man diefe drei 
Fremdwörter aus, jo bliebe nur das ſchlichte utmag— 
iarische Effen und Trinken übrig. Hätte in der Magh— 
arenſprache irgendwie culturgefchichtliche Berechtigung 
gelegen, jo müßte fie unabwendbar ſich im langen Laufe der 
Jahrhunderte Bahn breden, die Magyaren waren ja 
ebenſo lange das Herrichende Bolt. Es geſchah aber 
nicht, jondern etwas jehr Seltſames gefhah. Unter 
Völkern eines Reiches, die ſämmtlich nichts weniger 
als Gelehrte waren, wurde eine todte Schriftipradhe, 
das Lateinische, die Amts» und Verkehrsſprache. Das 
| fam nicht zufällig jo, fondern aus innerer Nothwen- 
| digkeit vermöge der Lage und Natur diefer Völker 
| Ihaften insgemein. 

Was find nun die Mittel, um das Magyarifche 
den fünf andern Nationalitäten Ungarns aufzundthie 
gen? Es find Waffen, die entweder alsbald flumpf 
werden, wenn man fie braucht, oder denjenigen, der 
damit einen tühtigen Streich vollführt, ſelbſt tödilich 
verwunden. Mau kann nur Geſetze machen und Die 
Nihtmagyaren aus den Aemtern und Schulen dere 
treiben: aber man Hat weder Wik noch Ausdauer 
um die Geſetze gründlich durchzuführen, und man 
bat feine Männer um die Vertriebenen zu erjeßen. 
In Pancfova, dem Hauptorte des bisherigen jerbifch® 
öfterreichifchen Militärgränzbezirkes, beftand eine jehr 
beſuchte Realfchule mit deutichen Lehrern. Das uns 
garische Minifterium vertrieb diefe Deutfchen, und es 
wurde durch die Trommel in der Stadt verlündet: 
jedermann könne fih zu den offenen Stellen anmelden 
wenn er auf Magyarifch lehren könne. Der jebige 
Gultusminifter Trefort hatte den Muth im Reichstag 
zu fagen: „Wir müffen uns endlich der Borurtheile 
entichlagen und uns Lehrkräfte vom Wuslande vers 
ichaffen, das haben auch andere Völker gethan, denn 
die Wiſſenſchaft Hat feine Nationalität.” — „Was? 
Deutſche berufen ?* polterte ein anderer Abgeordneter. 
„Bründen wir jogleih eine maghariſche Profefforens 
Bildungsanftalt, da werden wir Profefjoren in Hülle 
und Fülle haben, die unfere Finder nicht verderben.” 
Da fol ein magyhariſches Profefforen-Treibhbaus nur 
eine ungarijche Idee ift und da die deutfchen Profefs 
foren nicht in der Sprade eines zurüdgebliebenen 
Böl:leins lehren mögen, auf Deutſch aber nicht lehren 
follen, fo geht es mit den Schulen in einem Lande, 
wo die Rohheit jo zu fagen jedermann auf der Ferſe 
figt, um ihm im unbewadhten Wugenblid auf den 
Naden zu jpringen, reißend abwärts. Die Magy- 
aren befinden fih in der unfeligen Lage eines 
Dürftigen, der den größten Hunger hat nad Bildung 
und Reichthum zugleid, dem aber Stolz und Unver- 
fand verbieten bei dem reihen und gebildeten Nach- 
bar in Dienft und Lehre zu gehen. (Allg. Zig.) 

Franz bon Löher. 
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Miseellen. 

Ueber die Aufbewahrung ber leide Napor 
leon3 II. lefen wir in der „E. E.”: Die Leiche, welche bis 
dahin der Operationen halber auf einem Heinen Bette gelegen 
batte, jollte, jo wurde beichloffen, in Parade dem Publicum 
Bu werden. Der Kaiſer wurde in bie franzöfiiche Mar 

uniform gelleibet, welde er in der Schladt bei Sedan 
etragen, und in welcher er fich zwiſchen Frenois und Don- 
2 bem WYürften Bismard ergeben hatte. Die Uniform, 
welde Napoleon, ſeitdem er fie in Wilhelmshöbe abgelegt 
hatte, niemals getragen, wurde ihm mun von treuen Dienern 
und alten freunden, wie Graf Clary, Rouber, Marquis de 
la Grange angelegt. Ber innere Sarg ift von Blei, ber 
äußere von Mahagoni. Lehierer iſt mit weißem Atlas beſetzt, 
mit Purpurſammt bededt und mit filbernen Nägeln und Hand- 
griffen — ey dem — * wi En 
em gro ernes Kreuz und befindet olgen nichrift: 

. NAPOLEON II. ’ 


Emper eur des Frangais. 
Ne ä& Paris 
le 20, Avril 1808, 
Mort a Camden Place 
Chiselhurst 
le 9. Janvier 1873, 
R. I. P 


Machdem ber Kaiſer in den Sarg gelegt war, und dieſer 
in dem Sterbegimmer — einer Schlafftube im erften Stod- 
mwerfe — ausgeſtellt war, begaben ſich die Vrinzen Qucain, 
Jerome, Joachim, Charles und Adille dahin. Alsdann be 
bejuchte der Prince Imperial — fo wird nämlich der Sohn 
de3 veritorbenen Katjer3 in Camden Place angeredet — in 
Begleitung des Grafen Clary und jpäter die Haijerin Eugenie 
allein das Zimmer. Endlich wurden noch ber Prinz von 
Wales und Prinz Chriftian von Schleswig-Holftein, welche 
ber Kaiſerin einen Condolenzbeſuch zu machen kamen, aber von 
ihr nicht empfangen werden konnten, in das Zimmer, in wel 
chem der Todte lag, geführt. In ſpäter Nachmittagsitunde ger 
ftattete man allen Bewohnern von Camden Houfe, die Diener 
mitgerechnet, ben todten Kaiſer zu eben. Der Leichnam liegt 
in voller Uniform mit Stiefeln und Handihuben, Schnurrbart 


und Anebelbart find in befannter Weile gemwichst, umd der ! 


Kaiſer, aus deffen Gefichtsgügen der Tod mande Kummer ⸗ 
falte, welche namentlich in legter Zeit fich eingeitellt hatte, ganz 
merfwürdig verwiſcht bat, fiebt um Tode jünger und beijer 
aus, als je während der legten zehn Jahre. Photographien 
wurden und werden aufgeonmmen und auch eine Wachsmaske 
ift beforgt worden. Spät Abends langte Benedetti in Chifel- 
burft an und etwas früher Prinzeſſin Murat und Gefolge. 
Dre Gemäldehalle, in mwelder der Leichnam in Parade 
aufgejtellt ift, it ein hohes, geräumige® Zimmer in 
Geitalt eines langen Parallelogramms. Es war dies ein 


Lieblingszimmer des Kaiſers, der ftundenlang in demielben mit . 


der Karjerin, feinem Sohne und dem Dr. Conneau auf und 
abzugeben pflegte. Das Licht wird gedämpft werben, bie 
Wände mit ſchwarzem Sammt ausgeihlagen und mit dem 
Buchftaben N. und der Kaiſerlrone verziert jein. Die Polizei hat 
Erlaubniß, Abtheilungen zu 200, die jedoch alle in Trauer ger 
kleidet jein und anjtändin ausjehen müffen, binzuzulaffen, Der 
Ausgang befindet fi auf der entgegengejegten Seite. 


Napoleon'sIH. Leihenbegängnis (15. Jan.) Noch 
im Laufe des 14. famen viele Franzoſen über Dieppe, Calais 
und Boulogne herüber, um beim Begräbniffe zugegen zu fein. 
Der Andrang zu diefem war ein jehr ftarfer, das Weiter be 
günftigte die ungeheure Maſſe von Reugierigen, die fih auf 
der furzen Strede von Camdenhouſe nach der katholiſchen 
Ortstirche aufgeftellt hatten, und abermals waren viele Ertra« 
gie bereit gehalten worden, um ber Zahl der Hinausfahren- 

zu genügen. Daß der Prinz von Wales bei der Bes 
fattung nicht zugegen war, erklärt fih einfach daraus, daß 
der engliiche Hof den PVräcedenzfall von Louis Philipps Be- 
räbnik genau einhalten wollte, um nad feiner Seite bin 
laß zu unliebjamen Gloffen zu geben. Prunflos, wie bad 


Begräbniß auch geweſen ift, war es burch die Menſchenmaſſen, 
die fich zu demſelben einfanden, doch großartig im —— 
mit dem Louis Philipps. Schon, um 9 Uhr Dielen 
Morgen (15. Januar) begannen ſich zahlreiche Menſchen- 
— ‚vor dem Trauerhauſe zu ſammeln, von deſſen 

ache bie franzöſiſche Tricoldre auf halber Maſthoͤhe 
wehte. Vom Gitlerthore bes Hauſes bis zum Ktircheneingange, 
einem Wege, der ſich in etwa zehn Minuten zurücklegen I * 
machte Polizeimannſchaft Spalier, um die Straße frei zu 
balten. Hinter den Poliziſten ftand Kopf an Kopf gebrä 
eine gewaltige Menſchenmaſſe, und hinter biefer mar eine voll« 
ftändige Wagenburg aufgefahren, auf der Zuſchauer ebenfalls 
Kopf an Kopf ftanden. Der Leichenzug Telber ordnete fih 
theil® unmittelbar vor dem Haufe, theils in der zu ihm fühe 
renden Buchenalle. Es mögen ungefähr 800 bis 1000 Per⸗ 
fonen an ihm Theil genommen haben und es dauerte geraume 
zeit bis der 2egte an den Zufchauern vorüber war. Der 

ichenwagen wurde von acht ſchwarz aufgezäumten Pierden 
gezogen und war mit ee Wappen geihmüdt, Es 
war 11 Ubr, als er fi in Bewegung jeßte, vor und hinter 
ihm Priefter im Ornate, al3 Dauptleidtragender der Sohn 
bes Veritorbenen in langem Trauermantel, mit dem Groß- 
cordon der Ehrenlegion auf der Bruft. Etwas binter ihm bie 
Prinzen Jerome und Lucain Bonaparte, Joahim und Adille 
Murat, Rouber, die Herzoge von Gramont und Palikao 
Marſchall Eanrobert, die Generale Fleury und Failly, Baul 
Galjagnac, der Lord Mayor von Pondon mit feinem 
Sheriff und Unteriheriff, die Lords Buchhurſt und Ranelagh, 
die Vertreter Italiens, des engliſchen Hofes, etwa dreißig Ver- 
treler der Wartier Arbeiter (von ben Bongapartiſten efendet) 
mit Immortellen und einem großen Kranz, der die Anichrift 
trägt: ee und Bedauern der Warifer Arbeiter.” 
Schließlich aus dem Eivil- und Militärftande viele andere 
Freunde des Nerftorbenen. Die Damen, für. die u. in 
der Kirche vorbehalten morben waren, hatten ſich jchon früher 
dahin begeben, auch ſonſt konnten nur bie zumächit Betheiligten 
de3 beichränkten Raumes wegen eingelaljen merben. Um 
12';s Uhr war bie Trauerfeier zu Ende, Die Yeidtragenden 
fehrten in das Trauerhaus zurüd. Noch geraume Zeit dauerte 
es, che die große Menge fd nach allen Seiten bin zerſtreute. 

Die Kaiſerin bat micht, wie es im einigen Blättern 

eheißen, die ganze Nacht betend am Sarge ihres verjtorbenen 

emahls zugebracht, ſondern ſich nur nah Mitternacht eine 
Stunde lang in der Trauercapelle aufgehalten, fodann auf 
dringendes Anratben der Leibärzte fih zur Ruhe begeben und 
am nädften Tage an der Begräbnißfelerlichkeit feinen öffent« 
lichen Antheil genommen. Bei legterer fungirte Rouher als 
Geremonienmeilter im Haufe, Er wares, der den kaiſerlichen 
Prinzen zum legten Male in die Trauercapelle geleitete, wo- 
ſel fter mit den übrigen Prinzen der Familie werige Minuten 
verweilte, bevor der Sarg auf ben Leichenwagen gchoben 
murde. Nachdem der Sarg in feiner zeitweiligen Rubeftätte 
niebdergelaflen worden war, verliehen die Prinzen und Prin« 
zeffinnen zu Wasen, die Uebrigen zu Fuß die Kirche; im 
Trauerhaufe ſelbſt aber bielt der faiferliche Prinz eine Art 
Levee unter feinen hervorragendſten Getreuen, worauf er fih 
in die zum Haufe führende Allee begab, woſelbſt fi über 
tauſend jeiner Landsleute zu beiden Seiten reihenweiſe aufe 
geitellt hatten. Grüßend ging er die Reihen entlang, wofür 
ibm mit wieberhoftem Rufe „Vive Napoleon, Vive l’Empereur- 
und Vive Napolcon IV.!* gelohnt wurde. Die® war ber 
legte öffentliche Actus, der fih am 15. Januar in Chijelburft 
abjpielte. Ob die Leiche Napoleon s III. ewig in England 
bleiben werde, ob mit ihr auch die Zukunft der napoleoniidhen 
Familie für immer beftattet worden ſei? Niemand, der ſich 
die Geſchichte Franlreichs in den legten 50 Jahren vergegen« 
wärtigt, wird es leicht wagen, darauf heute mit einem ber 
ftimmte-Ia oder Nein zu antworten. Einitweilen aber zeigten 
die Bonapartiften durch ihr Auftreten und Zuſammenhalten 
an jenem Tage, daß fie ibrer Fahne treu bleiben wollen ; 
was jedoch vom jungen faiferlichen Prinzen bis jegt befannt 
wurde, deutet nicht darauf hin, daß er mit allzu großer Be— 
gabung nad irgend einer Seite bin gelegnet jei. 





Rebaction von Dr. Gugen Jäger. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 
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Balatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Beitung. 





Nr. 10. 


Speyer, Donnerstag, dem 23. Januar 


1873. 








* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Eljah von Auguſt Beer. 


(Fortjegung.) 

„Es if feine Sad’, wenn er zu Gunſten An⸗ 
derer Verzicht leiftet, “ fagte man, und Hermann Schwarz 
bot dem jungen Edelmann nur noch jeine Armbruſt 
an, was jedoch danfend abgelehnt wurde. - 

Auf einen Wink brachte ein bereit ſtehender Knappe 
Urmbruft umd Bolzen, welche dann einigen Schieds— 
thtern zur Prüfung überreiht und in Ordnung ber 
funden wurden. Seht fragte einer der Männer vom 
Schiedsgericht: „Wie fol der Bolzen heißen?" 

„Junler Fritz!“ antwortete der junge Edelmann. 

„Schreiber, jchreib’ auf: Junker Fritz!“ 

Nachdem der Schaft des Geſchoſſes mit dem Na- 
men des Schützen bejchrieben worden war, empfing es 
diefer mit dem Glüdwunfche zurüd, daß der Bolzen 
am Zwed wieder gefunden werben möge. Dann aber 
trat Conrad Lang herzu und ſprach: „Junker Fritz! 
Tretet nun Hinter die Fahne, der Ihr zugetheilt jeid, 
ober Herr! Hermann Schwarz aber wei’ aus dem 
Cimde ! Und Du, Pritfchenmeifter, ſchwinge Deine 
Ruppe I" 

Das war das Zeichen für jeden, der nicht beim 
Schießen beteiligt war, den eingehegten Pla zu ver- 
fen. Alle beeilten fich die zu thun, denn die Scheue 
vor der Pritjche war groß. Rathsherrn von Golmar 
nd fremde Würdenträger weichen vor berjelben, und 
die bornehmen Männer aus Stadt und Umgegend zogen 
ih mit den ritterlihen Begleitern des Junkers Fritz 
in den Papillon zurüd, Hinter welchem die Knappen 
nit den Pferden hielten. 

Auch Hermann Schwarz hatte fih entfernt, wäh— 
end ihm fein Oheim, der als Schiedsrichter auf dem 
Plage weilen mußte, mit bedentlicher aber unzufriedener 
Miene nachblicte. Was war im ihm gefahren, das 


| fen frifches und feftfreudiges Wejen fo ganz verändern 


tonnte, und gerade heute wo er mit den Küfern von 


 Sclettftabt noch um den Preis des Tages fpringen 


jolte? Hatte er wirklich feinen ſonſt eiferfüchtig be— 
wahrten Schuß nur in der guten Abficht aufgegeben, 


' den Gaft der feftgebenden Stadt zu ehren, oder war 
ihm nicht vielmehr der Fall nur gelegen gelommen, » der lange Kunz wollte beobachtet haben, daß der Jubel» 


um feiner theilnahmlofen Laune und der auffallenden 
Luft am Umhertreiben fröhnen zu können? Solden 
Gedanten hing aud der lange Kunz nad), während 
er fopfihüttelnd auf der Schübenbant ſaß, gegen alle 
Fragen der Andern ftumm blieb, dabei jedoch ein Ge— 
fit machte, als wiſſe er ungefähr, was den Sohn 
feines Meiſters in diefer Angelegenheit geleitet habe 
und mo derjelhe jet zu finden fein möge. Inzwiſchen 
hatte Junker Frig ſich mit einigen kurzen, wohlgeſetzten 
und warmen Wortew bei den Schützen eingeführt, 
welde mit ihm unter einer Fahne ſchießen jollten. 
Wie jetzt im friedlichen Wettlampf, jo dereinft -im 
heißen Streit, wünjche er in fo tapferer Männer Reihe 
zu ftehen zu des Reiches Schutz und Ruhm und für 
die freiheit der deutichen Nation. Offenbar machten 
feine Worte guten Eindrud, wenn auch fein Eintritt 
in den Stand nicht befonders günstig angejehen worden 
war. Und aß er fih dann an den langen Kunz 
wandte, ihn um freundliche und nachſichtige Nachbar— 
ſchaft erfuchend, konnte auch diefer weiter feinen Groll 
nachtragen und ſprach zuleht: „Ihr Habt ein qutes 
Mundftüd, Here Junker aus der Pfalz. Trifft Euer 
Bolzen den Nagel gleih Eurer Zunge, ſollt Ihr ein 
Meifter heißen!” 

Man lachte über die Bemerkung des alten Ge— 
jellen, und Junfer Fri lachte am meiflen mit. Der 
lange Kunz jedoch ſchnitt jetzt jedes weitere Wort und 
alle Heiterkeit mit der Aeußerung ab: „Fertig. Lege 
jeder feine Zunge zurüf und den Bolzen vor. Die 
Uhr ift aufgezogen! Unfere Fahne ſchießt!“ 

Alle ſaßen nun unbeweglih und lautlos in der 
Reihe, jeder Blid nur nah der Schwarzen Zielmand 
gerichtet, auf welcher ſich das verfilberte Girkelblatt 
deutlich abhob. So verhielten fie ſich ſchweigend mit 
der Armbruſt in der Hand. Da ſchwang der Pritſchen— 
meifter feine Klappe. 

„Zieler! Lab die Uhr los!“ ſchrie er mit durch— 
dringender Stimme, 

Und der Weiſer der großen Uhr am Giebel der 
Zielftatt ſetzte ſich in Bewegung. Nach einander 
ſchwirrten die Bolzen durch die Luft, um in ber Biel 
wand ſich einzubohren. Wiele derjelben hingen ſchon 
am Girkelblatt, als der Zieler Jaut aufjaudzte, — 
nur dieß einzige Mal während des Umlauf des Uhren» , 
zeigerd. Ein Geſchoß ſtak aljo doch am Zwed. Und 


ruf des Fielerd mil dem Schuſſe feines Nachbars, des 
Junkers Frig, zujammen traf. Andern blieb für ſolche 
Wahrnehmungen keine Zeit übrige. Denn fort und 
fort ſchwirrten die Gejchoffe ab und durdfauften den 
Raum, bis plößlic gellendes Glodengeläute den Ab- 
lauf der Frift anlündigte, in welcher gejchoffen werben 
durfte. Alsbald jprangen die meiften Schügen ungeduldig 
aus dem Schießſtande auf den Plan, um der Scheibe ent« 
gegenzueilen. Uber bereits war dieſe verdedt und ein 
Gitter hielt die Zudrängenden von der Schiekwand 
ab. Diefe wurde umgedreht, einem Tiſche „zugelehrt, 
an welchem die Schreiber bereit ſaßen und die Arbeit 
der Schiebörichter und der Zieler begann. Denn die 
Bolzen mußten herausgezogen, die Entfernungen vom 
Mittelpunkte genau vermeſſen und verzeichnet, Zwec- 
ſchüſſe und Eirkelfhüffe befonders angemerkt und die 
Löcher an der Zielmand zugehämmert und vermerzt 
werden. 

„Ihr könnt die Narren laufen lafjen, junger Herr, 
und getrofter als fie die Kundgabe der Schiedsrichter 
abwarten“, jagte jet der Tange Stunz zu dem fremden 
Edelmanne, der mit der Armbruft in der Hand ruhig 
neben ihm ftehen geblieben war. „Unterdeß vergeht 
noch eine gute Weile, denn auch die andern Fahnen 
tommen vorher zum Schuß und für jede wird ein 
neues Blatt eingezogen. Sch will die Zeit nügen und 
nad) meines Meifters Sohn umſchauen.“ 

„Und wo ift der gute Gefelle hingerathen ?“ fragte 
Junker Fritz mit aufrichtiger Theilnahme. 

„IH fürchte dahin, wo er nicht !gefucht werden 
möchte," war die Antwort des langen Kunz. „Uber, 
was lärmt draußen das Volt? He da, was gibt es?“ 
rief er einem feiner Bekannten zu, der nad) der Ein— 
hebung de3 Schüßenraumes gelaufen war, um hinaus: 
zufhauen. „Die Sranzjungfräulein tommen!“ war die 
laute Antwort, mit welcher der Mann zu den Schieß— 
ſtänden hinlief und durd) feine Kunde eine große Be— 
wegung hervorbrachte. 

„Habt Ihr zu tanzen Luft, edler Herr, werdet 
Ihr jet Gelegenheit finden“, jagte der alte Geſelle zu 
feinem Nadbar. „Man muß das Gras beim Thau 
und die Mägdelein beim Tanz betrachten, hab’ id) von 
je gehört. Nun müßte meines Meifters Sohn da neben 
Euch ftehen, dann würden die Jungfräulein des Her: 
gaffens nicht jatt. Und ich wette, fie ſuchen ihn hier, 
wo ihn der Buntjpeht, den fie Junfer Wiürmlein 
heißen, zuletzt gejehen hat.“ 

Damit entfernte fi der lange Kunz, um in aller 
Eile den jungen Schwarz herbeizuholen. Denn er zwei— 
felte nit daran, daß diefem das Kränzlein beftimmt 
jei und ſolche Ehre feiner Vaterſtadt auch gebühre. 

Mittlerweile waren die Jungfrauen in feierlichen 
Umzug vor dem Schüenplaße angelangt, wo ſich ihnen 
die Würdenträger und vornehmften Männer der Stadt, 
Herren vom Rath und Meifter der Zunft zugefellten. 
Auch die Veranftalter des Schießens und die Mit 
glieder der des Feſtausſchuſſes jchloffen fih an; unter 
Andern ein Verwandter des Küfermeifters Störlin, der 
vorhin als Fürſprecher des Junlers Fri vor dem Schieß— 
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ftande geredet Hatte. Die ſchöne Gertraud Störlin 
ſchritt mit dem reichverzierten Käſtchen, welches den 
Kranz barg, gleich einer Fürſtin einher, indem fie ihre 
Augen Huldreih über die Schützen Hingleiten ließ, 
welche ſich nun von allen Seiten herbeidrängten. Man 
beobachtete, daß fie dabei mit befonderer Vorliebe nach 
den Schlettftäbtern jah, und diefe jhöpften daraus die 
Gemwißheit, dab das Gemunlel, nad welchem ihrer 
Stadt das Kränzlein beftimmt fei, wahr fein müffe. 
War doch bereit3 in den Schiehftänden laut geworden, 
die Golmarer Jungfrauen wollten damit einen glänzen= 
den Beweis liefern, daß troß des Wetteifers in Spiel 
und Ernft zwiſchen den benachbarten Städten niemals 
Feindſchaft beftehen Tönne. So hatten fi) die Schlett- 
ftädter im froher Zuverficht beigejchaart, und als die 
Augen der jhönen Gertraud länger und forſchender 
auf ihnen weilte, pochte Mandem das Herz. Andere 
aber fragten bereits, wo der Hermann Schwarz bleibe, 
denn ohne Giferfucht geftand ſich Jeder, dab feinem 
Haupt der Kranz gebühre. 

Indeffen waren die Blide der ſchönen Jungfrau 
unrubiger geworden und irren gleichſam fragend an 
der Reihe der Schügen hinunter. Die Stolze ſchien 
Jemanden zu juchen und nicht finden zu fönnen. Ihr 
feuchtendes Antlitz umfchattete fich bereits, und mehr 
und mehr in fteigender Unruhe. Bald verbüfterte der 
Unmuth völlig ihre fefjelnden aber etwas firengen 
Züge. Ihr Mund nahm eine Form an, als ob fie an 
der üppigen Unterlippe nage. Raſch ließ fie nochmals 
ihre Augen dringlicher über die Reihen der Schüßen 
bingleiten, und winfte dann ihrem obengenannten Ver— 
wandten, welder einer der Lenker und Spreder des 
Feſtes war. Derjelde drängte fich zu ihr umd flüfterte 
ihr auf ihre Frage ein Wort zu, dab fie für eine 
Meile ganz außer Faſſung zu bringen ſchien. Ein 
jäher Wechſel der Farbe flog über ihr Geficht, ihr 
Schritt ſchien zu ftoden, als könne fie nicht mehr 
weiter,und fie machte eine Bewegung, als wolle 
fie das Käſtchen mit dem foftbaren Ehrentranz fallen 
laſſen. 

Für den jungen Edelmann, der mit ſeiner Arm— 
bruſt noch immer auf feinem Fleck ftand und von dieſem 
erhöhten Standpunft aus den ganzen Vorgang über- 
jehen konnte, war es nachgerade Ueberzergung, daß er 
mit feinem Eintritt in den Schuß eine Störung in 
den geheimen Feſtplan gebracht habe. . Die unverlenn- 
bare Erregung der jchönen Jungfrauen ziemlich richtig 
deutend, wünſchte er jelbit den jungen Schwarz an 
jeine Seite, der in unbegreiflicher Gleichgültigkeit einer 
großen Ehre aus holder Hand ausgewiden war. Auch 
darum wünſchte er ihn herbei, um jelbft ohme weitere 
Beklemmung und mit mehr Genuß nad der reizenden 
Schaar der ſtädtiſchen Mägdelein ſchauen zu können, 
deren Augen fi) immer häufiger zu ihm herauf vers 
loren. Ihn beichäftigte jedoch befonders nur die Beo— 
bachtung der ſchönen Gertraud. 

(Fortiegung folgt.) 
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Miscellen 





Ueber den Raubmorb zu Thalmaffing in 
der Dberpfalz fchreibt man dem Nürnb. Korr.: Wegmacher 
Lorenz Stang beiratbete vor mehreren Jahren die Anna 
Maria Marchner, Tochter des Gütlers Joſeph Marchner von 
Thalmafjing, von ber er bereit3 außerehelih ein Kind Na 
mens Kreszenz hatte. Die Ehe mar gejegnet mit 2 Kindern, 
Maria, 3 te, Johann, 1 Jahr alt, ein weiters Find war 
täglich zu erwarten, Die Familie Marchner erfreute ſich, 
was die männlichen Glieder anbelangt, feines beſonders guten 
Aufes: der Vater, ein gemaltthätiger, * er Mann Sat 
vor vielen Jahren Einen erihoffen und deßhalb eine Sjährige 

hausſtrafe verbüßt; ber ältefte Sohn Zofepb wurde im 

re 1866 von jeinem Vater wegen eines an ihm begange 
nen Diebftahls angezeigt und zu 4 Jahren Zuchthaus verur- 
theilt; ber zweite Sohn Jalob verbüßt zur Zeit eine 16jäbrige 
uchthausftrafe, die er vor einigen Jahren wegen Morbver- 
uches an jeiner Geliebten erhielt. Der britte Sohn Xaver 
war bis dato gut beleumundet. Gürtler Marchner beſaß 
früher ein/pübfches Anmwefen, er geriethin Vermögensverfall, das 
——* wurde im Zwangswege verlauft, er iſt jegt Taglöhner. 
Am 7. Jan., Morgens, 6 Uhr wurde im Haufe bes Weg- 
machets Lorenz Stang deſſen Ehefrau und deren Mädchen 
Maria ermordet gefunden ; Kreszenz hatte ſchwere Verlehungen, 
Com anſcheinend leichte; Lorenz Stang febit lag etwa 80 
ritte von jeinem Haufe entfernt, bedeutend am Hinterhaupte 
verlegt im Straßengraben. Er murbe in fein Haus getragen 
und ftarb 1 Stunde; am Abend gab auch der Snabe 
—— den Geiſt auf. Wie mir erzählt wird, waren bie 
Berlegumgen, welche dieſe Perſonen bejonders am Kopfe er- 
Üiten, mehr als entieplich; die Schäbelgewölbe find förmlich 
mmert, Mit ben eigenen Wegmacherwerkjeugen bed 

tang und dem Kolben einer ihm gehörigen Flinte waren 

fie zugefügt worden, Ber Abgang jeder Baaridait und 
meier Übren lieh auf Raub ſchließen. Allgemein bezeichnete 
ie Vollsſtimme den älteften Sohn Joſeph Marchner, * 
bahnarbeiter in der Nähe, als den Däter. Dieſer hatte ſtets 
erflärt, da er wegen bes Diebſtah!s an ſeinem Vater un 
ſchuldig verurtheilt worden, daß fein Vater ihn fälihlih an- 
gezeigt, und dieſer und der als Zeuge venommene Stang 
einen Meineid geihmworen hätten. Sole Marchner itich deß⸗ 
alb bis im neueſte Zeit höchit gefährliche Drohungen gegen 
einen Vater und Stang aus. Er wurde verhaftet; er fonnte 
ch nicht genügend ausweiſen, mo er am 6. d. Abends zwiſchen 
"/s und 12% Uhr geweſen, neben dem verlegten Stang 
murbe ein abgerifiener Weitenfnopf von weißem Metall gefunden, 
die Weite des Joſeſf Marchner hatte ähnliche Knoͤpſe, und 
rabe ein Knopf fehlte an ihr. Das am Leben gebliebene 
adchen Kreszenz wurde, jobald es transportabel war, am 
9. d. in das nahe gelegene Krankenhaus zu Sunching gebracht, 
befierte fih dort ſchnell, kam bereits am 11. d. zum Bewußt⸗ 
kin und ift bereit3 außer Lebensgefahr. Sie wurde am 12, 
. von der Unterjuhungscommijiion vernommen, und am 
Abend noch wurde in Thalmafiing Xaver Marchner, auf den 
bis dahin nicht ber leijefte Verdacht gefallen mar, als der 
That verdächtig verhaftet: am 13. d. Niorgens legte er ein 
umfaflendes Geftändnih ab. Er gab auch die Stellen an, 
wo er die bei Stang geraubten Gegenftände verftedt hatte, 
[s fanden fih richtig vor. Habfucht war das Motiv jeiner 
chredlichen Handlung ; es war das Gerücht verbreitet, Stang 
babe von einer dritten Perjon 400 fl. zum Aufbewahren er» 
halten, auf dieſes Geld war es abgefehen. Wie man hört, 
mordete Xaver Marchner, erit 22 Jahre alt, von Eleiner aber 
gedrungener musfulöjer Geſtalt, zuerft jeine Schweſter, dann 
den inzwiſchen vom Wirthshaus, das er um 9 Uhr Abends 
verlieh, beimgelommenen Stang und zulegt die Kinder. Dann 
reinigte er fi in der Stube, wo er im Ofenkeſſel marmes 
Waſſer vorfand, Angeficht3 der Leichen vom Blute, wechſelte 
das Hemd, raffte an Geld, Uhren und anderen jelbit ganz 
werthloſen Saden, wie z. B. zerriffene Soden, Kinderband- 
Kine, zufammen, was er eben fand, verbarg dieſe Gegen 
ande nebit feinem blutigen Hemd und den Trümmern ber- 
beim Mord gebrauchten Flinte, welche er vorher längere Zeit 


im Befig hatte, und ging um 11 Uhr Nachts fingenb und 
pfeifend in feine Kammer, wo er ſich ins Bett zu feinem 
Nebenfnecht legte. Er zeigle ben größten Schmerz über bie 
Ermordung der Stang’ihen Familie, wohnte bem Leichenber 
gängniß in tieffter Trauer bei, fpielte feine Rolle meifter 
war an Tage nad dem Begräbnik mwieber fo munter wie je, 
und wurde jelbit durch feine unerwartete Verhaftung nicht 
aus ber Fafjung gebracht — Stoff genug für den Pſychologen, 
für Eriminalbeamte. Und — ware auch bas Mäbiben 
Ereszenz gemorbet worden ober geitorben, bevor es zum Bes 
mußtjein fam, Wer übernimmt die Barantie dafür, daß nicht 
Joſeph Marchner bei den fo dringenden gegen ihn vorliegen« 
den Verdachtsmomenten wegen dieſer That hätte verurtbeilt 
werben können ? Eine jchredliche Möglichkeit! Joſeph Marchner 
arbeitete bereit3 am 14. b8. wieder auf der Eilenbahn, fein 
Vater oder eine andere Perjon ald er und Xaver Marchner 
war nie verhaftet. 


A F 19, an. Geftern wurde auch ber 
Kleingütler Joſeph Marchner von Thalmaffing, der Vater 
des Mörbers der Stang’schen Familie, muthmaßlih wegen 
Theilnahme an der Blutthat, in das Unterjuchungsgefängniß 
eingeliefert. (Nürnb, Korr.) 


Berliner Blätter berichten: Für ben 19. Jan. ift 
die Meberführung ber bisher ing Berliner Zeughauſe aufber 
mwahrten, im leßten Deutfchefrangöfkköen Kriege erbeuteten Adler, 
Pe und Standarten nah ber Potsdamer Garni« 
onsktirche und ihre künftige Aufbewahrung in berielben 
angeordnet worden. Diele Kirche bildet befanntlich die neuere 
preußiſche Ruhmeshalle und enthält in einem nur durch ein 
ſchmuclloſes Bitter abgeichloffenen Kruftgewölbe von ſchwarzem 
Marmor die irdifchen Ueberrefte Friedrichs des Großen und 
feines Vetters Friedrich Wilhelm T. In der Kirche befindet 
fih auch breit die Fahnenbeute des Krieges von 1 wie 
die der Befreiungskriege. Die lehztere beiteht, außer den 26 
im Berliner Zeughauſe aufbewahrten franzöfiichen Bataillons- 
fahnen, in 12 Üblern bes eriten Kaiſerreichs, franzöfiichen 
und Rheinbundfahnen und 3 Standarten; die Trophäen bes 
Krieges von 1866 bilden hingegen mit Hinzufügung einer 1848 
eroberten däniſchen Standarte2 Gruppen von je 8 feindlichen 
eldzeichen, wozu nun jegt nech 86 franzöfiiche Adler des zweiten 
Kaiſerreichs, Adleritandarten und Fahnen binzutreten. Der 
ahnenſchmuck der genannten Kirche wird fortan demnach aus 
24 feindlichen Fahnen beftehen. Noch würden jeboch zu ber 
Trophäenbeute der neueften preußilch-deutichen Kriege, außer 
den zuvor ſchon erwähnten 26 frauzoſiſchen Bataillonsfahnen, 
29 im Feldzuge 1864 eroberte däniſche Compagniefähn® 
lein oder Donebrogd und die in ber Capitulation von 
ag mn übergebenen Feldzeichen der — hannover⸗ 
ſchen Armee gehören, wovon 17 Fahnen und 2 Standarten 
abgeliefert worden find, jo daß aljo die Geſammtzahl der in den 
Kriegen von 1813 bis 1871 erbeuteten Feldzeichen 198 bes 
trägt ; doch ift auf ausdrüdlichen kaiferl. Befehl auf die Mit- 
überfübrung der legtangeführten Siegesgeichen in die genannte 
Kirche verzichtet worden. 


(Ein Gründerball.) Einer der bervorragenditen 
Börfianer der neuen Kaiſerſtadi Berlin gab vor wenigen Wochen 
feinen eriten Hausball., Was Berlin an börjenfähigen Dia 
mantenträgerinnen unb jungen Millionären aufzuweiſen hatte, 
war auf dem Balle erichienen. Die reizende Tochter eines 
Banquiers vereinigte ſowohl die meiften Diamanten, als auch 
die meilten Anbeter ihrer Perſon und jo kam es, daf fie 
bald nad Beginn des Balles für alle Tänze engagirt war, 
Ein jchüchterner Jüngling, der troß jeiner Jugend ſchon viel 
„aründete”, wagte es, das Hausfräulein um einen Tanz zu 
eriuchen. „Bitte, ich bin jchon überzeichnet“, antwortete die 
Börienjhöne in der ihr wie es ſchien geläufigen Ausdprudd- 
weile. „Doc menn Ste junge emittiren, ce Bruder. bitte 
ich mich zu betheiligen,” antwortete darauf der galante Grin« 
ber-Jüngling. 


(Böje Antwort.) Einer unferer beliebteften Nürn- 
berger Aerzte (erzählt die N. Fr. Pr.) der — natürlich nur 
im den feltenften Mußeſtunden — der Göttin Diana buldigt, 
fam vor einigen Zagen von ber Jagd nach Haufe und be⸗ 
Magte fi bei feiner Frau, daß er dießmal gar nichts ger 
töbtet babe, „Das lommt davon“ antwortete diejelbe, „wenn 
man feine Geſchafie vernadläfligt !” 


— des Todes Napoleons wird daran erinnert, 
daß der Moſelwein — natürlich ber reine unverfälichte 
und nicht der im Seller gewachſene — ein vorzügliches Mittel 
ift, ben Stein zu perblten. Unter der Mofelbevölterung, 
melde täglih Wein trinkt, fommt dieſe Arankheit nie vor, 
Schon die alten Römer jhäßten den Moſelwein wegen biejer 
Eigenschaft. 


Die gelinde Temperatur dieſes Winters erwedt viele Feinde 
unferer Felder und Gärten früher aus ihrem Winterjchlafe 
auf, als dies fonft die belebenden Früblingslüite thun. Bor 
einigen Zagen fand ich zu meinem grökten Erftaunen die Au 
Hedenraupe (Liparis c rysorrhoea) in vollem Fraße. Nah 
der Raupe de3 Kohlweißlings iſt dieſes Thier die fchäblichfte, 
gefraßigſte Raupe ımjerer Gegend, ein jchredlicher Feind aller 
Obftpflanzungen, ber ſich zuerſt auf bie Blüthentbeile wirft, 
um erit nah deren Vernichtung Obitbäume und MWeikdorn- 
beden zu entblättern. Die Hedenraupen überwintern zu 
Yunderten, laum 1'/."* lang in einem Geipinnit, welches an 
einem oder mehreren Zweigen befeftigt ift. Dieſes Neit welches 
wegen jeiner weißen Farbe leicht aufgefunden werden fann, 
wird bei normaler Temperatur von ben Raupen Ende Mär 
bis Mitte April verlaflen und bald zerftreuen fie ſich gänzli 
über ihre Futlerpflanzen. In dieſem Jahre fangen biefelben 
aber ihr _Ferftörungswerf weit früher als ſonſt an den jtart 
in der Entwidlung vorgeichrittenen Blüthenfnofpen an, und 
es iſt daher ſehr michtig, mit dem Entraupen der Heden 
nicht bis zum Fruhjahre zu warten, fondern damit fchleunigit 

beginnen. Sind die Raupen einmal aus dem Nefte ent» 
—* ‚ jo iſt deren Vertilgung eine ungleich ſchwierigere, 
wahrend das Abſchneiden und Verbrennen der Neſter im 
Herbſte oder auch noch jetzt das beſte Schugmittel gegen dieſe 
Landplage ſein würde. Dr. Kalender. 





Neue Mauſefallen. In dem „Ldw. Wochenbl.“ 
für Schleswig⸗Holſt.“ wird auf eine Mäuſefalle aufmerlſam 
— die mit ſehr großem Erfolge im Luneburgiſchen in 

nmwendung gelommen it, und von einem Drechsler in Ebftorf, 
bem Siße der befannten Aderbaufchule, angefertigt wird. Dieje 
Mäufefallen beftehen aus einem hölzernen Eylinder von etwa 
8 Zoll = 192 Millimeter Länge und 2 Zoll = 48 Millimeter 
Dide, welber vorne eine Höhlung von etwa 36 Millimeter 
und binten eine Deffnung von 12 Millimeter Durchmeſſer hat, 
damit die Maus hindurchſehen fann. In der vordern Höb- 
kung ift, wie bei umferer gemöhnlihen Mäufefalle, der an 
einer Feder hangende rundgebogene Draht angebracht, welcher 
mit einem Smirnfaden aufgeftellt werben lann, An der rech⸗ 
ten Seite des Cylinders befindet ſich nämlich ein Keiner Stift, 
an weldem man ben Faden befeftigt, ihn über die Feder 
Ihlingt, und ihn dann auf der andern Seite durch ben bis 
auf die Mitte eingeichnittenen Eylinder herunter und bis nu 
bem Stift wieder berumgieht, letzteren einige Mal einwidelt, 
umd die Falle aufftell. Einer Lodipeife für die Mäuje be» 
darf es nicht. Die aufgeftellte Falle wird einfach in 
Mauſeloch bineingeftedt, borizontal, ichräge ober jenfrecht, wie 
die Mündung des Loches es eben erlaubt; die neugierige Maus 
—— hinein, durchbeißt den Faden und iſt getödtet. Die 
len loſten nur 1 Sar. 3 Pia. pro Stüd und müſſen ja 
nach obiger B.ichreibung von jedem Drechsler leicht hergeftellt 
werben können. 


zz —— 





Rebaction von Dr, Eugen Säger. 


40 


Zum Leihenbegängnik Napoleons III. 


— 


Es war in der Naht. Im fremden Land 
m öben Kirchlein am öderen Strand, 
a lag er, im Sarkophage gebahrt, 
Zu * von des Lebens unruhiger Fahrt. 


Da * es ſich lei’ in des Kirchleins Chor: 
an langen Reiben wallet hervor 
d füllet die Halle mit eiligem Flug 
Don Nebelgeftalten ein endlojer Zug. 


Das find die Todten! — Das u: bie Schaar, 
Die der finftere Cäfar von Jahr zu Jahr 

gu Tode gebegt in Oft und Weit, — 

ie halten ihm heute das Willlommfeft. 


Das find, die in der Decembernacht 
Meineibig der Mörder niedergemacht, 
Und bie, gefeffelt und eingeichifft, 
Verwellien auf Eayenne’s glühender Trift, 


Es fommen die Gefallenen dann 
Von der Alma und vom Inlermann, 
Bon Sebaitopel, vom Syrierland, 
Die Todten vom Po und vom Zeijinftrand. 


Die Erjchlagenen auch von Merifo, 
Don VeraEruz, von Querdtaro; 
Aus der Mitte, mit grinfendem Rachegelüſt, 
Ein todter Gäjar den andern grüßt. 


, Und dann, in unabieblicher Zahl, 
Die Todten vom Rhein bis zum fernen Canal, 
Die Gefallenen von der Vogeſen Rand, 
Von der Mofel, der Maas und der Seine Strand. 


Das find die Todten! — An weiten Reih'n 
Ergieben fie fih um den prunfenden Schrein ; 
Sie wallen und weben und mogen im ftreis, 
Und es bebt und es weht und es flüftert jo feis: 


Du ftieheft zu früh uns in's gähnende Grab, 
Nun püte dich jelber die Welle hinab ! 
Du fandteft zu früh uns zum Schattenreich, 
Nun bift du Todter den Todten gleich !” 


Es war in der Nadt. Um den Sarlophag, 
Darin ein geborener Eäjar Ing, 
Da tanzten die Todten aus Dit und aus Welt: — 
Sie hielten dem Todten das Willlommfeft. 
(Franlf. Later.) 


2ogogrnph. 





Es ſchwebt als duftiges Geranfe 

Um einen Thron, mo der Gedante 
Gebieteriich fein Scepter ſchwingt. 

Ein Zeichen vorgefegt, fo Klingt 

Es grüßend ſchon aus weiter Ferne 
Daß man den Schöpfer preilen lerne. 
Den Kopf vertaufht, und * ſchwebt 
Es mild auf Alles, was da lebt 
Und hüllt ſo Wald, als Flur und Hain 
In ſeine weichen Deden ein. 


Auflöfung des Räthfels in Ro, 8: 
Ehepaar. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 





»alalina. 
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* Das Thurmkätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Beer. 


(Fortiegung.) 

Einer Heinen Weile hat e3 immerhin bedurft, um 
ihr zur Herrfchaft über ihre Gefühle und Bewegungen 
ja verhelfen. ſtaum hatte fie nun ihre Faſſung zurüch 
genommen, al3 fie fich ſtolz aufrichtete, um ihr Antli 
wieder, dießmal ohne Lächeln und mit dem Ausdrude 
firenger Entigloffenbeit, nad) den Schützen zu kehren. 
Da ihr Auge dabei die Geſtalt des jungen Edelmanns 
Hreifte, blieb «3 einen Augenblid an derjelben hängen, 
wendete ji darauf aber nad) einer Schüßengruppe, 
die fi der Dinge harrend in der Nähe zujammenge- 
funden Hatten. „Dort jehe ich Stragburger,* wendete 
fie fi jeßt an den Sprecher des Tages. „Wohlan, 
lieber Better, tretet vor und ruft ihre Fahne auf!“ 

Der Mann kehrte fich verblüfft nad) feinem ſchönen 
Bäschen um und jah erftaunt und fragend zu ihr auf. 
Aber fie wintte zur Eile und wiederholte etwas un— 
xduldig: „Ruft die Straßburger Fahne auf! Hört 
Ir!“ 

So liberrafchend der Auftrag ihm fam, defien er 
5 nun alsbald entledigte, ward er aud von den 
Straßburgern und den im ihrer Erwartung getäufch- 
ten Schlettitädtern aufgenommen. Mochte der Auf- 
ende auch den geheimen Beweggrund zu dieſer 
Amderung des Planes ahnen, fo hütete er ſich doch 
wohl, bei dem Erftaunen Aller - irgend wie zu thun, 
ıl3 ſei der Fall anders vorgejehen geweſen. Die 
Schlettftädter jedoch wichen betreten, ja faſt beftürzt 


urdd, um den bortretenden Etraßburgern Raum zu 
laffen. Diefe erfchienen, jo viel ihrer eben anweſend 


waren, und verneigten ſich vor den Jungfrauen, welche 
noch immer in ftummen Fragen und Bermuthungen 
einander verwundert anjahen. Denn jede hatte darum 
gewußt, dab das Kränzlein den Schlettftädtern be— 
kimmt gewejen und das Haupt des jungen Hermann 
Schwarz jhmüden follte, der im dieſen Feittagen am 
Shiepftande und Abends beim Tanz, bei Aufzügen 
und Spielen Allen vorangeglänzt hatte, wie dereinft 
in ſchlimmerer Zeit allweg vor dem Feind. So Mandıe 
gedachte feiner wachend und träumend, und gerade 
Gertraud Störlin hatte am entfchiedenften die Partei 


— genommen, al3 aud) unter andern die Straßburger 
für das Kränzlein in Vorſchlag gebracht worden waren. 
Im Uebrigen hatte fie unbedingte Bollmadht, und wenn 
nun plößlih ihre Meinung zu Gunften der Straß« 
burger umgeſchlagen war, fonnte eigentlih Niemand 
eitwa3 dagegen einwenden. Immerhin war ein Miß— 
ton im diefen Theil der Feſtfreude gebradht. So war 
auch die Rede, welche den zwiſchen Golmar und 
Schlettſtadt beftehenden Berhältniffen entiprad, mit all 
den feinen und gewählten Worten umfonft erdacht und 
gefeßt. Der Sprecher mußte die Straßburger völlig 
undorbereitet anreden und fagte zwar viel Schönes 
bon der großen und mächtigen Stadt, dem Schlüffel 
des Reichs und Huupt des Elfaffes, von alter Freunde 
ſchaft und Yundestreue, und wie Straßburg in Kunſt 
und Wehr hochftehe, gleich wie fein Münſterthurm zu« 
höchſt gen Himmel rage, aber es kam ihm etwas ſchwer 
von der Zunge und falter Schweiß trat ihm dabei 
auf die Stirne. Als er jedoch geendet Hatte, trat die 
ihöne Gertraud mit dem Käſtchen vor und ſprach mit 
vernehmliher Stimme zn einem der Straßburger: 
„Nehmt Freundlih au, Wilhelm Herter, was wir Euch 
hiermit bieten, und jeht das Kränzlein auf, Eurer 
Stadt zur Ehr' vor Allen. Tragt e3 uns zur Freude, 
Euh zum Ruhm, und nehmt es mit heim als Zeichen, 
dat wir Aungfrauen von Golmar alter Freundſchaft 
unferer Städte eingedent fein und hiermit den 
Schweitern von Straßburg fröhlichen Gruß entbieten!* 

Wilhelm Herter nahın das Kränzlein und ſprach, 
che er ſich daffelbe auf die Locken drüdte: „Was uns 
von unfern lieben und günftigen Brüdern und Bundes» 
genofjen in diefer werthen Stadt Colmar an Freund- 
Ihaft und Treue geboten worden, haben wir hinges 
nommen, in Dauf zwar, aber jchlecht und gerecht, ohne 
viel Wejens mit Worten. Wenn uns heute aber bie 
bolden Jungfrauen den Kranz bieten, jo find wir nicht 
gewiß, ob er verdient fei. Denn Andere haben mit 
der Rüftung dor dem Vogel und dem Eirfelblatt Bef- 
ſeres geleiftet, vorab unjere werthen Brüder von Schlett- 
ſtadt. Wir nehmen alſo das Fränzlein ala Gunft, 
nicht als Gebühr, aber in Freuden dennoch, und vers 
wellen joll es fo wenig, als unjere brüderliche Lieb’ 
und Zreu’.* 

Hierauf übergab eine edle Jungfrau der Stadt 
die Fahne und reichte dem nächſten von den Straß» 


der Schlettftädter — -und doc wohl nur feinetiwegen » burgern die Hand. Pfeifer, Geiger und Pauken fielen 


ein, — fittiglich und verſchämt drängten ſich die Jung: 
frauen zu, um den Straßburgern den Ehrentanz zu bieten 
und auch andere Schügen in den Reigen zu ziehen. 
Gertraud Störlin aber war auf den jungen Edelmann 
zugelchritten, und dieſer hatte mit ritterlihem Anftand 
ihre Hand gefaßt, um mit der ſchönen Zunftmeifters- 
tochter in den feierlihen Tanz einzutreten, der ſich der 
Mufit nad über den Feſtplatz bewegte. Bald leuch— 
teten im Swiegefpräh mit dem edeln jungen Herrn 
ihre Augen wieder, und in freudigem Stolze redte 
fie das jchöne Haupt empor, als der Zug durch die 
Reihen der Küfer von Schlettftabt und Colmar kam, 
wo Aller Augen ſich verwundert nach ihr und ihrem 
Tänzer erhoben und die Einziehenden mit Jubelruf 
empfangen wurden. Denn mit der Wiederkunft der 
Jungfrauen nahte der Augenblid, wo die fyeittage end» 
ih in dem KHüferfprung ihre Krönung finden jollten. 
Das Bolt ummogte jetzt die Stelle in dichten Maſſen 
und fprengte faft die Schranfen, um die beiten Schau« 
pläße zu erfämpfen. Schon ſchmetterten die Trompeten 
über das Ried, um die zerftreuten Küfergeſellen, welche 
nun ihre Kunft zeigen follten, zu jammeln. Da durfte 
fi des reichen Zunftmeifterstochter ſchmeicheln, daß fie 
und ihr Ritter das Ziel aller Blide der harrenden 
Gejellen geworden war. Denn nicht bloß der fühne 
Wenzel hielt. aus der Mitte feiner Kameraden von 
Colmar das Antlitz nur immer nach der fchönen und 
ſtolzen Tochler des Meifters Störlin gewendet, ſondern 
auch Hermann Schwarz war zugeeilt und ſah nun aus 
der Gruppe der Schlettſtädter Geſellen herüber. 

Aber auch aus der Maſſe des Volkes ſelbſt ſah 
man nach der ſchönen Gertraud und ihrem vornehmen 
Ritter. Unter Andern hielt auch ein dunkelgekleideter 
Mann mit Hugem Gefichte in der Menge und beobach— 
tete das Paar mit unverwandtem Auge. Er ward 
nit müde Hinzufehen, wo der junge Edelmann in 
heiterm Zwiegeſpräch ſich zu der ſchönen Bürgerstochter 
neigte, endlich aber einmal aufblidte und ſcharf herüber- 
ſchauend das kluge Gefiht des Duntelgelleideten ge— 
wahr zu werden ſchien. Denn alsbald kehrte er ſich 
der holden Gertraud zu, flüfterte etwas, führte fie 
an ihren Ehrenfig und verlor fi in der Menge. 

Der Duntelgefleidvete war, wie fi die Leute 
gegenfeitig jagten, der kluge Stadtjchreiber von Ammers- 
weiher. Er hatte ebenfalls feinen Platz verlaffen und 
traf vor den Buben, welche jetzt großentheils verlafjen 
waren, mit Junker Fritz zuſammen. „Nun, edler 
Herr,“ fragte er mit forfchendem Blid, „wie habt Ihr 
Euch unterdeh bergnügt?“ 

„Trefflich!“ war die unbefangene Antwort. „Ich 
weiß Euch aroßen Dank darım, daß Ihr mich hierher 
gebradt, mein günfliger Freund, und gelobe Euch, 
wenn ih einmal ein Weiblein nehme, joll es eins aus 
den freien Städten fein!” 

„Önädiger Herr, gelobet nicht zu viel!” mahnte 
etwas bedenklich der Stadtjchreiber von Ammersweiber. 
„Wiederholet nicht vor Andern, was hr mir jet 
in der Luft diefer Stunde jagt. Man würde jonit 
> einmal zur ungelegenen Zeit daran erinnern 

nnen.“ 


— 
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„Ich weiß, was ich ſprach, und werbe es wohl 
noch öfter jagen!” entgegnete der Junker Fritz. „Uber 
jagt an, lieber Mann, wie ſteht es um meinen Bolzen? 
Iſt Schon eine Kundgabe erfolgt?“ 

„Noch nicht. Eine Fahne fteht noch im Schuß. 
Aber e3 verlautet unter guten Freunden, ein hoher 
Herr habe den Nagel getroffen. Zröftet Euch indeß, 
— hr habt heute Schon manden Zwedihuß gethan. 
Die Männer find Euch getwogen, und die Frauen —“ 

„Wohlan, Johannes Geiler”, unterbrad Junker 
Fritz hier den Stadtſchreiber mitten im Satz. „Ih 
bin um Gumf von Männern hierher gelommen, und 
Ihr wollt mid mit folden zufammenführen. Weſſen 
bat ſich Pfalz von diefenzu verjehen, wenn einmal des 
Reiches Noth ernftlih gebrohen und der Landſchaft 
Friede vor den Heinen Herrn geichaffen werben foll? 
Ach Tann es ebenio wohl und beffer aus Eurem Munde 
jet, al$ nachher aus fremdem erfahren. Ihr feid ein 
landes- und leutefundiger Mann, deſſen Klugheit ich 
vertraue. Ich muß zubor wiſſen, auf welchem Boden 
ich ftehe. Alfo, mein günftiger freund, jagt an: wer 
find die Männer und weſſen habe ich mich von ihrer 
Gewogendeit zu verſehen?“ 

„Kurz und rund? Gnädiger Herr?” 

„Kurz und rund! Mein Bertrauen heiſcht Eure 
Aufrichtigfeit.” 

„Run denn, die Männer fiten im Rathe unjerer 
Städte, auh zu Straßburg und Bafel, — wohlge— 
finnte aber fürfichtige Leute. Viel mehr als Bertröftuns 
gen werdet Ihr für's Erfte nicht davontragen.“ 

„Sleichviel! Für den Aufang genug“, meinte 
Junker Fritz. „Auch ich werde meine Worte wägen 
und mit Reden fpariam jein. Wir gedenlen uns eben 
auch nicht voreilig Genoffen an den Arm zu binden. 
Es gilt heute, die Leute kennen zu lernen. — Dan 
wird überlegen wollen, Bedentzeit ausbitten. Gut, wenn 
die Saat einftweilen nur ihren Ort findet, wo fie mit 
der Zeit feimen kann. Sei’s denn !* 

„Und dann, gnädiger Hr“, fing der Stadt— 
ſchreiber wieder an, „die Zeit it lurz bemeſſen, die 
Männer wollen zumeift vor Nacht wieder daheim fein 
und den Küferfprung noch anfehen, denn ſeinetwegen 
find fie gefommen. Habt demnach die Güte, fie nicht 
zu viel zu befragen und zu bedeuten.“ 

Junker Fritz lachte. 

„Wei Gott, Ihr feid ein Huger Mann, Johannes 
Geiler und Habt Alles vorbedacht!“ fagte er. „Scid 
jedoch unbeſorgt. Ih werde mich kurz halten, denn 
auch ich will das Laufen der Gejellen nicht ganz ver— 
fäumen und hoffe den Hermann Schwarz von Schleit- 
ftadt noch zu treffen, der nicht zu ahnen jcheint, wie 
die Jungfräulein nah ihm feufzen. Auch gedente ich 
heute noch die Stadt zu verlaffen, wenn es anders 
Zeit ift, noch nad Ruffach hinweg zu reiten zu unſerm 
frommen, und weifen Busnang. Hört nur, vom Feſt— 
plage her ſchmettern die Trompeten. Alſo führt mich 
jept geſchwind zu Euern Freunden.“ 

(Fortfegung folgt.) 


—58 
’ 


Hpgienifche Bemerkungen zur Dipftherie. 


Dr. med. Ludwig Letzerich in Braunfels, der 
nad eigener Angabe bereits viermal an der Diphtherie 
erfranft war, bringt in feiner Monographie *) über 
diefe namentlich die Kinderwelt am Liebften heimſu— 
sende Krantgeit zum Schluß einige hygieniſche Be— 
merfungen, die für den Arzt wie für den Laien ſicher- 
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fi von mandem Jutereſſe ſeyu könnten und dephalb 


angeführt werden follen. Wie der Berfaffer Eingangs 
feiner Abhandlung bereit3 angegeben, ift das Con— 
jagium der Diphtberie ein pflanzliher Paraſit, durd) 
deſſen Sporen die Krankheit fowohl in dem Orte des 
eiſten Auftretens als auch von da, den Verlehrswegen 
folgend, im andern Orten ſich epidemiſch verbreitel. 
Die Zeit des epidemifchen Auftretens fällt in den 
Herbft und Anfang des Winters, jowie in das Yrüh- 
jahr und ben Anfang des Sommers. Aber auch 
in naffen Sommern nnd in naffen verhältnigmäßig 
warmen MWintern tritt die Diphtherie epidemifch auf. 
In den genannten Jahreszeiten findet bei den niederen 
Aruplogamen bis zu den Laubmoofen hinauf die 
Befruchtung, Fructification und Keimung, kurz eine 
enorm gefteigerte Entwidelung ftatt. Da wir das 
Contagium tennen und mit der Natur desſelben ver 
traut find, ift es nicht unmöglich, einen mehr ober 
weniger großen Theil diefes Contagiums zu zerflören. 
Eine vollfländige Zerflörung ift nicht möglich, dazu 
find wir Menfchen mit al unfern Mitteln der Natur 
gegenüber viel zu ſchwach, wir können aber die Ent- 
widelung und Weiterverbreilungder Srankheitbejchränten. 
Der von den Kranken expectorirte oder durch Räuspern 
entfernte Schleim enthält das Gontagium, und dafjelbe 
daftet mit dem Schleim verbunden an der Leib- und 
Bettwäſche, ſowie an dem Fußboden. So lange die 
Shleimmaffen feucht find, fann eine Anftedung und 
ine Verſchleppung der Krankheit nicht leicht vorlommen, 
Ya gehört vielmehr eine Zerftäubung der Maffen im 
meinen Zuftnde Man foll ſtets darauf dringen, 
“5 die Leib- und Bettwäſche und die bon Schleim- 
md Erjudattheilen im hoben Grade beſchmutzten Tas 
sentücher den Kranken nicht zu der Wäſche gelegt 
ad aufbewahrt, fondern daß diefe Gegenftänve, fo 
unge fie noch feucht find, im heißem Soda— 
zoffer gewaſchen werden. Es gibt fein befferes, 
ihter und billiger zu befchaffendes Zerftörungsmittel 
vr Pilze als ſtarle Laugen im heißen Zuflande. Es 
tom Verfaſſer oft beobachtet worden, daß troß ärzt— 
her Warnung die befhmußten Belleidungsgegenftände 
und Taſchentücher zu der Wäſche gelegt, nah Wochen 
xi dem Ordnen und Sortiren derfelben eine Anfection 
vr damit beihäftigten älteren Mädchen und frauen 
»rlam. In Familien, wo auf Neinlicleit nicht viel 
geben wird oder wegen anderweitiger Beſchäftigung 
vr Frauen auf einen geregelten ordentlichen Haus— 
halt nicht gehörige Sorge verwendet werden kann, ift 
häufig der Fall, daß die Diphtherie nach dem jel- 
imen gründlichen Reinigen der Fußböden, namentlich 


*) Die Diphterie. Berlin, Hirſchwald 1872, 





















mit Befen, wieder auftritt. Wo die Diphtherie auf- 
getreten, läßt Verfaſſer, ift es ein Sind, diefes in ein 
befonderes, find e8 mehrere Kinder, alle zufammen in 
ein größeres Bett legen. Die in Gebrauch genom— 
menen Taſchentücher oder beſchmutzten Belleidungs- 
gegenftände werben täglich erneuert und die alten jo- 
fort in heißer Sodaldfung gewaſchen. Sind die Finder 
geheilt, jo erhalten fie ein warmes Bad, werden friſch 
angefleidet und aus dem Zimmer gebradjt. Die Leber- 
züge des Bettes werden durch frifche erfeßt, der Fuß— 
boden mit heißer Sodalöfung gehörig gereinigt und 
das Zimmer gut gelüfte. Hat das Bett an einer 
Wand geftanden, empfiehlt fich Frifches Tünchen refp. 
Zapezieren. Auch die Bettftelle muß gehörig gereinigt 
werden, weil gerade an diejer in Folge des häufigen 
Räusperns zu dem Bette hinaus Schleim und Erju« 
dattheile jo leicht haften bleiben. Es ift rathſam, die 
"Fußteppihe aus den Zimmern, in welden fih Diph— 
therielrante befinden, zu entfernen. Zur Aufnahme 
der verbrauchten Gurgelwafjer und der ausgehufteten 
Schleim: und Erjudattheile müſſen Gefälle genommen 
werden, in welchem vor dem Weggießen des Inhalts 
eine Zerflörung der Pilze durch Eingieken von kochen⸗ 
der Sodalöfung vorgenommen werben fanır. (NR. K.) 


“ — — 


Lord Lyttonl-Bulwer) +. 


Seinem älteren Bruder Heny if am 18. Ed⸗ 
ward Bulmer-Lytton binnen meniger Hahresfrift in's 
Grab gefolgt, und jo it innerhalb des legten Jahrzehends 
auch das große Dreigeftirm der neuern Nomandichter Englands 





Thaderay, Didens, Bulwer, erloſchen. Die beiden Brüber, 
Lord Dalling und Lord Entton, allgemeiner befannt unter 
ihren früheren Namen Sir Henry Bulmer und Sir Edward 
Bulmer-Lytton, haben in fo weit eine ähnliche Laufbahn ge“ 
habt, als beide fih auf politifhem und Fiterariichem Felde 
bethätigt. Aber darin unterjchieden fie fi, daß der Neltere 
Politifer und Echriftiteller, der Jüngere Schriftiteller und 
Politiler war. Edward wurde im Jahr 1805 dem General 
Bulwer als dritter Sohn geboren. Er verlor. früh feinen 
Vater, und die Mutter, eine ſehr gebildete Frau von literari« 
hen Neigungen, leitete die Erziehung des Knaben, in welchem 
fie zu ihrer grohen Freude mit mütterlihem Stolze bie Dichter 
Als Student der Univerfität Cambridge 
errang Bulmer den Poetenpreis dur ein Gedicht zum Lo 

der Bilbhauerkunft; doch hatte er —* als 15jähriger Jüng⸗ 
ling zuerit den Wonnerauſch genollen, ſich gedrudt zu eben. 
Dieje Eritlingsfrucht war eine orientaliiche Erzählung, Ismael. 
ie Anregung, welde der junge Mann in feinen Studien- 
genoſſen, in den ariftofratifchen Streifen, die ihnen alle geöffnet 
waren, in längeren Wanderungen über die heimiſchen Inſeln 
und durch den europätfchen Eontinent fand, ließen eben fein Tar . 
lent früh zur Entwidlung flommen. Nachdem er mehrere größere 
Gedichte veröffentlicht, erichien im Jahre 1827 das erite Werk, 
mit welchem er ‘einen durchſchlagenden Erfolg erzielen jollte. 
Es war „Belbam, oder bie Atenteuer eines Gentleman * In 
raſcher Folge erſchienen nun der er ie Devereur, Paul 
Elifford, und im Jahr 1832 begann fein Eugen Aram bie 
Nerven der romanlefenden Welt zu peinigen. Wir jagen, 
er begann zu peinigen, demn aufgehört bat er nicht, 
und alle heranwachſenden Generationen haben jeitbem fich 
duch die Geſchichte von dem ftarfgeiftigen Verbrecher 
mit mitleidsvollem Schauber erfüllen laſſen. Unter Bul 
wer's fpäteren Werlen haben eine gleiche ober ähnliche 
Bopularität nur Nacht und Morgen und die letzten Tage von 
Pompeji errungen; doch fanden aud Ernft Maltravers, Zar 
noni, Rienzi und ber Letzte der Barone, ein banlbares Bublicum 
in England und in Deutichland. Bulwer's Romane beweiſen 
ein ſehr bedeutendes Erzählungstalent, große Menichen- und 


natur erfannt hatte, 


Geſellſchaftslenntniß, eine nie verſagende Gewandtheit ber 
Sprache. Bon feinen geſchichtlichen Studien zeugt als millen« 
Ichaftliches Werk fein „Athen“, melches jedoch Fragment ge 
blieben. Wir Deutide müfjen noch befonders erwähnen, daß Buls 
wer. burch eine vielgelejene Ueberſetzung der Gedichte Schiller’s 
das Berftänbniß unleres geohen Dichters in England gefördert 
bat. Was die politiihe Yaufbahn des Dichters betrifft, trat 
er 1831 ins Unterhaus, als ein eifriges Mitglied der Whig- 
partei. Almälich entfremdete er fi) von den Liberalismus, 
und nachdem er 1852 dur ein offenes „Sendſchreiben an 

ern John Bull” feine Belehrung angefündigt, trat er ala 

itglied für Hertihire zur confervativen Partei über. 1858 
und 59 mar er Kolonialminifter, und 1866 murbe er ins 
Oberhaus berufen. Des Verftorbenen Ehe war unglüdlic; 
von feiner Gattin — es ift uns unbefannt, ob diejelbe noch 
lebt — ließ er fih ſcheiden. Lady Bulwer fchrieb gleichfalls 
mehrere Romane, die aber mehr wegen ber perjönlihen An 
griffe auf ihren Gemahl Aufiehen erregten, al3 durch irgend 
welchen inneren Werth. 





um See. 


Auf dunklem See, in weiter Fern’ 
chwanlt einfam nod ein Hahn, 
Darüber fteht ein lichter Stern 
Als zeigt’ er ihm die Bahn. 


Auf dunklem See ber ſchwanke Kiel, 
Mein Leben, das bift Du: 
Der Etern darüber zeigt das Ziel 
— Zeuch' ihm in Sieden zul 
Hermann Schmid. 
Anagramm. 
In des Sommers heißen Tagen 
Wird in mir des Waldes Beere 
Deines Mundes trod’ner Leere 
Als Erquidung wohl behagen, 
J erfriſchend und erlabend 
arr' ih Dein in lühler Kammer, 
Brachte Dir ein wilder Abend 
Einen Heinen agenjammer; 
Eber felbft und glatte Yale 
Weißt Du zart in mich zu leiden, 
Schlauer Gourmand! Deinem Male, 
Glanz und Wohlſchmack zu bereiten. 


Von den drei Volalen ftreichen 
Sollit Du einen nah Belieben, 

Und die Zeichen gut verjchieben 

Dann erblidit Du mich in Zeichen, 
Und in ſchatt'gen Waldesbächen ; 

Laßt ein Menſchenlind bethören ; 

Sich, mein najjes Heim zu ftören, 

Deik ich blutig mich zu rächen, 

Doch entführen lund'ge Hände 

Mid der, jtillen Elemente, 

Willen Sie mich gut zu pflegen, 

Bring’ ih Dir oft Heil und Segen, 
Schmiegend mih an Bruft uub Wangen, 
Denn fie Angft und Gluth erfüllen; — 
Doch ich ftille Dein Verlangen, 

Um mein eig'nes nur zu ftillen, 








"" Die Auflöfung der Preisaufgabe in Nr. 155 
der Palatina von 1872, 


m Ganzen find 61 Löfungen und Löfungsverfuche ein- 
gelaufen. Die erfte Aufgabe wurde richtig gelöst von 57, die 
beiden von 48 Herrn und Damen, bei. der zweiten Aufgabe 
haben 9, dabei gute Räthiel-Löjer, auf Windmühle, 1 auf 
Baßgeige gerathen. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 
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Die Auflöfung lautet: 


1234567890 1 2 
2 EEE EEE oh 
Leidenschaft 
Leiden ſchaffl, x 
Feine Sitte leibet 
Neid entitellt die ſcheele 
Tadelhaſte Seele, 
Nıiftet feindlih in den alten 
Schlechten ——— 


Er — Wind 


Sie > Fahne } Winbfahne 


Von poetiichen Uupofungen ift nur folgende eingelauf 


Wo Leidenihaft das Herz regiert 
Da ſchafft fie fiher Leiden; 
Don Edelfiun bleibt ungerührt 
in Herz, bad nur ben Neid verfpürt, 
Und dieſer Feind, der fcheele 
Verwũſtet mande Seele, : 
Denn niftet er in Seelenfalten, 
Muß mehr und mehr dos Herz erlalten, 


ur Ehre unferer Officiöfen 

öcht' launig ich das Zweite löſen: 
Woher, wohin der Wind ſiets weht, 
Am beiten der Officiöje veriteht. 
Er zieht nur an die bied're Larve, 
Und dient dem Reichswind treu ala — Harte. 


Vv, 

Die Namen ber Löſer und Löferinnen find: 

1. Fräulein A, M. in Speyer; 2. Hr. G. H. Sch 
Mutterftadt; 3. Fräulein Magdalena Streiter in Sper 
4. Fräulein U, JAn. in Speyer; 5. Hr. Karl Nolze 
Dürkheim; 6. Hr. Franz Hader in Winnmeiler; 7. „ 
Hilfe von Caffee und Champagner erratben in Kl.“; 8. 15: 
fein Louiſe Martıni in Dürkheim; 9. Hr. Albert Ferne: 
Edenkoben; 10, Hr. 9. 9. in K.: 11. Hr. Einnehmer Sta 
in Marnbeim; 12. Hr. Otto Beder, Realgymnaſiaſt 
Speyer; 13. dr. W. Heiter, Lehrer in Rheinzabern ; 14. 
Lehrer Feth in Reupfog; 15. Hr. Pfarrer Reddert 
Oberotterbach; 16. Fräulein. Elife Kremp in Lohnsfeld ; 
Hr. Stadtichreiber Fiſcher in Frankenthal; 18, Hr. Jaco 
in Scifferftadt; 19. Hr. Lehrer Roth in Frankenthal; 
Hr. Wilhelm Molitor in Lambsheim; 21. Hr. C. Häı 
Obercläfer in Speyer; 22, Hr. Emmet, Alumnus in Spe 

.9. v. M. in Münden; 24. Hr. Eifenbügler in Lin 
feld; 25. Hr. Karl_Schönung, Lehrer in Hörbt; 26 
Dauſch, Lehrer in Sondernheim; 27, Hr. ©. in Gern 
beim; 28. Hr. Johann, Piarrer in Rodenhaufen; 29. 
PB. Eymann in Quirnheim; 30. Hr. E. Ch. in Germersh 
31, Hr. Lehrer Medes in Stein; 32, Hr. ©. Müller, 
in Aliterweiler ; 33. Hr. U. Seiler in Oberhocitabt; 34. 
E. Berron in Frankenthal; 35. Fräulein A. Sch. in 
36. Fräulein Anna Brodihläger in Schönau; 37. Hr. 
W. in M.; 38. Hr. Lehrer Smetäberger in Kailerslaut 
39. Hr. Lehrer Serr in Pirmajens; 40. Hr. 3. Mo 
Maitammer; 41. Hr. I. Schwind, Lyceiſt in Speyer; 42 
Stud. phil. Guſtad Niefter in München; 43. Hr. L. Sr 
in Speyer; 44. Hr. Joſeph Schwein in Rheinzabern ; 45. 
Johanna Ball in Lemberg; 46. Fräulein M. B. p. D... 
2. Dr —— Herfel in Dahn; 48. Hr. U. Wörn 

utterſtadt. 

Bei der Verlooſung gewann „Schiller's We 
Nr. 45, d. 5. Fräulein Louife Ball im Leraberg; auf 

eben wir no 2 Preife: Uhland's Gedichte 

dihe’s Fauft; jene fielen Fräulein Magdalena St 
in Speyer und Göthe's Fauſt fiel Hr. Dauſch, Lehre 
Sondernheim zu. Schillers Werte fünnen mir erjt bis‘ 
tag verienden, da der Buchhändler augenblidlich kein Ereı 
vorräthig bat. 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 


Valatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 








Xr. 14. 


Speyer, Samstag, den 1. Februar 


1873. 








Rad) dem Nufſiſchen des Chermontow. 


Ich geh hinaus, allein, Durch Nebelflimmern 
Seh’ ich den meiken Steinweg vor mir jchimmern. 
Die Nacht ift fill; die Haide laufdht dem Herrn; 
Zu feinen Sternenbrüdern ſpricht der Stern. 





Die Erde ſchlummert feierlich, ummoben 

Rom Wunderglanz der blauen Himmel droben, — 
Barum it mir fo ſchwer, jo meh’ um's Gerz? 

Hoff ich denn noh? Macht mir Bergang'nes Schmerz? 


Nicht das Geringite hoff’ ich mehr vom Leben. 
Huch nicht bereu' ich mein vergang’nes Streben, — 
Nur Ruhe, Ruhe ſuch ich noch bienieden, 

Ich möcht vergeflen, möchte ruh'n in Frieden. 


Doch ſtatt in Falter Gruft für alle Zeiten, 
Mödt' alſo ich durchruh'n die Emigkeiten : 
Daß Lebenskraft durch meinen Buſen bebt 
Und leife athınend meine Bruft fich hebt. 


Daß täglich, nächtlich meinem Ohr erklingen 
Gar fühe Weifen, die von Liebe fingen, 
Daß über mich mit emin grünen Zweigen, 
Eich dunkle Eichen rauſchend niederneigen, 


Roman aus bem Elſaß von Auguft Beer. 


(Fortiegung.) 

Die Röthe im Angefichte des jungen Gefellen 
hatte fich bereits verlaufen, und feine Wange eine 
merfliche Bläffe angenommen, al3 die ſchöne Gert— 
raud - im tändelnder Weife auf feine errungenen 
Erfo'ge überging und ihm viel Freundliches über 
diefelben zu jagen wußte, was er indeh Alles mit großer 
Faſſung hinzunehmen und zu erwidern vermochte. Sie 
ihien auch feines weitern Siegs im Preislauf ficher 
zu fein, Und als fie fich endlich zurüdzog, ſuchte fie ihren 
Sig wieder mit dem ftolzen Gefühl auf, den Helden 
des Tages erheitert und beglüdt zu haben, von all’ 
ihren Genoffinnen aber um diefe Unterredung und ihre 
eigene Haltung dabei beneidet worden zu fein. 

In der Nähe der Bänke, auf welchen die Hand« 
werfämeifter und Zunftverwandten Plaß gefunden hatten 
und die bormehmiten Jungfrauen der Stadt fahen, 
bielten. indeß im übrigen Zufchauerraum außerhalb der 
Schranlen, hoch zu Roh, die Standesgenofjen Walthers 
bon Dahn. Er felbft war noch nicht zu ihnen ge» 
floßen, vielleicht vermißten fie ihm für diefen Augen« 


‘ plid auch nicht, dagegen hatten ſich noch andere Edel- 


leute aus der Umgegend zu ihnen gefellt. Die 
Yüngern ergößten fih an dem Augenblide des reichen 
Kranzes holdjeliger‘ Bürgerstöchter, vornchmlih auch 
an der ſchönen Tochter des reihen Zunftmeifters Stör« 
lin und ihrem flolgen Gebahren. Kam einmal Junter 
Michael Würmlein in Sicht, während er fih da umher 
trieb, um einen freundlihen Blid oder Wink von den 
nediihen Aungfrauen zu erhaſchen, fo Hatte er ein 
Kreuzfeuer fpöttifher Fragen zu beftehen, während ſich 
fein eigener gelber Schnabel wieder an ben täppijchen 
Landjunkern rieb, die ihn zum Beten Haben wollten. 
Die älteren Edelleute unterhielten fi dagegen mit leb« 
baftem Eifer über die Entwidelung von Kraft und 
Gewandtheit in den bereits ftattgehabten Spielen ber 
Kufergeſellen. 

„Alſo Ihr beharrt darauf, Herr von Rathſam- 
haufen, dab diefer Wenzel, wie Jhr ihn nennt, im 
Preislauf den Colmarern zum Sieg berhelfen werde?“ 
So fragte Heinz Grefe, der Baſtard von Lüpelftein, 
mit dem Ausdrude des Zweifels auf dem Geſichte, 
von feinen Pferde herab einen der adeligen Reiter 
in der Gruppe. 

„Ih beharre darauf,“ war die Antwort. 

„Und was gibt Euch diefe Leberzeugung 3* fragte 
Heinz Grefe weiter, indem er feine rothe Naſe rümpfte. 

„Sch darf nur.auf Beide Acht haben,” erwiderte 
der don Nathfamhaufen. „Diefer Schletiſtädter hat 
feine Kraft zu früh und rafch verbraudt. Schon er— 
ſchöpft, fieht er chem nicht ſonderlich fiegesgewiß drein. 
Habt Ahr nicht bemerkt, wie oft er ängftlihen Blicks 
die Bahn ausmißt? Allerdings ift der Weg weit, der 
Hinderniffe find viele und Gräben und Pfähle mitten 
im Lauf zu überfpringen. Da thut’3 bloße Behendig- 
feit und Fertigkeit nicht wehr,” 

„Nein, nein, da kommt's auf Kraft an!” warf 
Junker Würmlein, der eben wieder binzugetreten war 
zum Ergößen der andern mit einem Ausreden bes 
Armes dazwiſchen. 

Heinz Grefe, der lahme Baftard von Lützelſtein, 
lachte ihm unverhohlen in's Geſicht und kehrte fi dann 
zu dem von Ratbfamhaufen, indem er fagte: „Um ba 
mitzuthun und auszuhalten, müßte man allerdings 
Junker Würmlein oder ſolch' ein derber Küfergelle fein!” - 

„Und auf gefunden Beinen ſtehen,“ bemerkte 
Junker Würmlein anzügli, jedoch micht eben allzu 


laut, während er fi auf feinen dünnen Beinchen 
toiegte. 

„Betrachtet mir dagegen den Wenzel,“ fuhr der 
von Ratbjamhaufen fort. „Der ftiht zwar dem 
thörichten Weibspolfe nicht jo in die Augen, aber da 
ift derbe, nachhaltige Kraft in den Knochen! Der wird 
ausdauern, das ſchwör' ih Euch. Seht nur, wie er 
mit finfterm Trotz jet den Kopf vorhängt, als wolle 
er jagen: Jetzt kriege ih Dich hinunter, junger Laffe!“ 

„Mir will eher bebünten, er gebe das Spiel 
ſchon verloren,” entgegnete Heinz Grefe. 

„Dann lernt beffer auf der Leute Stirne leſen,“ 
warf der von Rathſamhauſen hin. 

„Ih babe allerdings all’ mein Leben lang weniger 
Zeit an Lefen und Schreiben verwandt, als vielleicht 
hr,“ bob Heinz Grefe fpöttiih an. „Doch hab’ ich 
ja ‚meine fünf Sinne.“ 

„Und ein lahmes Bein,” feßte wieder halblaut 
Junker Würmlein hinzu, indem er ſich mit der flachen 
Hand auf die magern Schenlel ſchlug. Der von 
Rathſamhauſen jedoch entgegnete: „Mögt Ihr jo viel 
Sinne haben, als Ihr wollt, — glaubt es mir, der 
Dbergefelle des Meifters Störlin gewinnt im Preise 
ne Ich kenne den Burfchen wohl und ſah in ſchon 
aufen.” 

„Meinethalben! Ich möchte eben nicht auf ihn 
wetten!” 

„Wollt Ahr denn überhaupt wetten ?“ fragte der 
von Rathſamhauſen mit einem zweifelhaften Seiten- 
biid. „Wollt Ihr etwa auf den Andern wetten ? 
Ich meinesiheilsigehe jede Wette darauf ein, daß diefer 
Sclettftädter Reifenmörder im Preisfauf unterliegt. 
Mag er zehnmal gegen die armen Geden angelaufen 
fein — es wird nicht gar viel auf ſich gehabt haben 
— — id weite was man will: er verliert.” 

"Das beißt zuverfichtlich geiprochen nach Allem, 
was wir bereits mit angejehen haben,” bemerfte jeht 
der von Hattſtadt. „Ich gönne den Schlettftädtern 
eben auch nicht viel Gute, — aber das Glüd ift 
heut’ für diefen und wird es bleiben. Seht nur, wie 
das Bürgerdolt did thut! Wie die thörichten Hand— 
werferbirnen fich zieren und blähen, um fich den uns 
geſchlachten Tanzbären zum Weinſegen zu empfehlen! 
Und faſt Alles bemüht fih um diefen Schlettftädter 
Takbindergefellen, mit deſſen Vater ih nod) eine Rech— 
nung auszugleichen habe! Selbſt das eitle Töchterlein 
des aufgeblafenen Zunftmeifter® hat nur nod Augen 
für diefen und keine mehr für ihres Vaters Ober- 
gejellen.“ 

„Hrauengunft, Aprilenmwetter,“ äußerte jebt Rath- 
ſamhauſen gleichgültig. „Webrigens, was fann uns 
das kümmern! Ob ein Köter oder diejer Wenzel laufen 
ſoll, ift mir gleich.” 

„Ihr wollt alfo nicht mehr wetten?” fragte jetzt, 
aus einer nachdenklichen Haltung fi aufrichtend der 
Baftard von Lüpelftein. 

„Ich will, wenn es ſich verlohnt.“ „Nun, ich 
wette, um mas Ihr wollt, der von Schlettſtadt ge 
winnt!“ 

„Was gilt's, er verliert?” rief Rathſamhauſen 
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lebhaft, lenlte jedoch alsbald wieder ein und fragte 
langſam, mit einem lauernden und faſt vertraulichen 
Spottblid: „Ich meine, was würdeſt Du denn ſetzen, 
Heinz ?* 

„Hünfzig Goldgülden, wenn Du willſt, gegen 
dreißig.” — „Nichts da! Gleiches Spiel, wo id 
wette. Sagſt Du fünfzig, ſetz' ich fünfzig dagegen, 
nicht mehr, nicht weniger.” „So flag’ ein, Rath— 
ſamhauſen,“ ſagte Heinz Grefe, indem er feine Hand 
hinftredte. — „Gemach,“ ewiderte jedoch bedächtig der 
Edelmannn. „Das Pfand, Heinz, das Pfand? — 
„Wie?“ fuhr jept der Andere mit finfterm Blick auf, 
indem ihm eine dunkle Röthe in's Geficht flieg. „Iſt 
Dir mein Wort nicht Pfand genug?" — „Euer Wort 
in Ehren, Heinz Grefe, aber ich wette nie auf Worte, 
fondern gegen Einlage und jeße felbit baar ein. Diefe 
Gewohnheit pfleg’ ich, um vor wie nachher klar zufein.“ 
— „Wie Krämer und Schreiber,“ jagte der Baflard. 
„Eines Edelmannes Wort muß Euch genügen.“ 

„3a, Heinz Grefe, gegen Verſchreibung oder Hatt« 
ſtadt's Bürgſchaft. Ich ſetze baar!“ war die Antwort 
des Junkers don Rathſamhauſen, indem er einen 
ſchweren ledernen Beutel aus der Taſche zog. „Blid 
nicht fo finfter, Mann! Gegen baaren Einfag gilt mir 
Dein Wort und Hattftadt'$ Bürgſchaft, — das ift 
doch billig. Mögt Ihr dann zufehen, wie Ahr zu dem 
verlorenen Gelde fommt. Meineiwegen fchlagt «3 dem 
Schlettſtadter Faßbinder und den Seinigen an der 
Haut herunter!” 

„Borficht,“ bemerkte jegt der von Hattftadt, „Vor- 
ficht ifl zu allen Dingen nüße, denlt Rathſamhauſen. 
Gut, ich Teifte Bürgihaft.” — „So ift die Wette an« 
genommen?" — „Topp, es gilt!” rief Heinz Grefe. 
„Hier meine Hand! Leg’ aud) Deine Darauf, Hatte 
ſtadt!“ — „Der Henler hole die Umſtändlichkeit!“ 
brummte der Baftard, die Brauen runzelnd, „Nicht 
doch. So iſt's jetzt in befter Ordnung,“ ſprach der 
von NRathjamhaufen gelaffen. „Die Herren da find 
Zeugen.” — „Das find mir," beflätigte Junker 
Michael Wiürmlein, der noch immer fih zu Fuße bei 
den Reiten umhbertrieb. „Auch ich möchte auf den 
Menzel wetten, wie Ihr, edler Herr von Rathjam- 
haufen. Er gewinnt dießmal ſicher.“ — „Der glaubt 
felbft viel weniger daran, als hr,“ meinte der von 
Hattftadtt. „Seht nur, wie trüb und verdroſſen ex 
dorten ſteht.“ 

„Ja, er grämt ſich ob der blonden Gertraud, die 
ihm heute noch feinen freundlihen Blich geſchenlt Hat. 
Vielleicht ein Sporn mehr für ihn, den Preis zu ge= 
winnen!* ſagte Würmlein. „Und id) weite, er ge= 
winnt.“ „Ihr, Würmlein, wagt fünfzig Goldgülden 
daran?" — „Ich wette nie um Geld. Aber ich ſetze 
ein gefattelt Ro daran,” ſprach Würmlein mit Sıylz 
und Gewicht, fih auf feinen Beinen ſchaukelnd. 

„Ser meint wohl das Ro, das Ihr eben reitet?” 
fragte jpottend der Sohn des älteren Baſtards. 

„Mancher fißt Hoch zu Noß und gehört micht 
fein,“ gab jet Würmlein zur Antwort, und ein 
Anderer geht zu Fuß, wo es fi fügt, der reiten 
tönnte. Zumeilen nimmt man fi zu Fuß beffer aus, 






und ich halte dafür, daß ſolches Manchem zweddienlich 


genug, und — was Euch vielleicht merlwürdig dünkt, 
Junlker! — fie find Alle bezahlt." — „Junter Würm— 
kein iſt pi,“ bemerkte der von Rathjamhaufen mit 
nem unterdrüdten Lächeln. „Mag er jedod die 
Shärfe feiner Zunge dahin lehren!“ mahnte der von 
hattftadt, indem er über den Schranten nad den 
Ehrenfigen und ihre Umgebung deutete. „Seht nur, 
wie ſich das Handwerkervolk hoffärtig geberdet!“ 

Bald genug wendete ſich denn auch die Spottluſt 
dr Junker gegen Meiſter und Meiflerin, Jungfrau 
und Gefelle, ohne daß fih Jemand um ihre ſpitzen 
Reden kümmerte. Der Baltard von Lützelſtein rief 
ober einem der zunächſt ftehenden Küferjungen zu, 
dem jungen Schwarz von Schlettſtadt in feinem Na— 
mn auszurichten: er möge fi ja gut halten, ba 
fünfzig Goldgülden auf feinen Sieg gewettet feien. 
Mit Bedenklichleit war Heinz Grefe die Wette ein- 
gegangen, da er das Geld eben nicht zum Verjchleudern 
hatte. Ihm hatte das Unheil gebangt, und es war 
ihm gewwefen, als würde das Wetten verhängnißvoll 
für ihm werden. Die höhniſchen Anzüglichleiten in 
Sprahe und Miene des don Rathſamhauſen Hatte 
ihn jedoch dazu getrieben, die Wette anzunehmen, und 
nun ſah er keineswegs froh gelaunt, fondern fichtlich 
berftimmt an den Lippen nagend, über feine rothe 
Naſe hinweg in's Unbeftimmte hinaus. 

(Fortiegung folgt.) 


Ein Hoher Beruf. 
(Nah dem Englijchen.) 


Was ich erzählen werbe, geſchieht jetzt nicht 
mehr. Die Regierung bat e3 verboten, fie ſagte: es 
jet gefährlich, und fie that ihn Einhalt. Vieleicht 
war es gefährlich, und vielleicht hatte die Regierung 
Rh, daß fie Dem Einhalt that. Aber ich ſah das 
demal3 nicht gerne, denn e3 war mein Brod, es 
Koentele für mich fünf Pfund Sterling wöchentlich, 
ud als es verboten ward, war mein Gewerbe rui— 
un Ich ſah damals nicht aus wie jeßt, denn ich 
Yin did geworden und nahe an fünfzig; aber vor 
Hufjehn oder zwanzig Jahren konnte ich, wenn ich 
in Tricot3 erfchien, eine Geftalt und eine Musculatur 
#igen, wie man fie nicht alle Tage ſieht. Ach und 
zen Bruder, mir waren eim küchtiges Paar — ge« 
ne don bderfelben Höhe und einander wunderbar 
Inlid. Es war ein Hauptſpaß uns zu fehen, 
ud auch unſere Mbbilder auf "den Ankündigungen 
men ſich mundervoll aus; und unfer Director 

\ meinte: e3 wäre bürer Wahnfinn, uns al3 Benjamin 
md Thomas Hitchens anzufündigen; und fo hießen 
| Sir denn auf den blauen Placaten in allen Theilen 
Undons »Les feres Provenceauxe; und die Leute 
Iimen von allen Seiten, um uns zu fehen. 

Wir waren in den „Royal Conduit Gardens” 
myagirt umd arbeiteten auf dem Trapez. Es mag 
dehl Leute genug geben, melde fagen werden, daß 
ds ſchon lange vorher belannt war ; aber man braudt 
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wäre. — In meimes Oheims Stall ſtehen Roffe 


es ihmen nicht zu glauben. Ich bin der Mann, der 
dad Trapez erfunden hat — das heißt, ich that es _ 
als Heiuer Junge auf der Schaufel in unferem Hin— 
tergarien, die wir uns unter einem alten Apfelbaume 
von den MWäfchftriden unferer Mutter gemadt hatten 
und benüßten, bis fie in Stüde ging und Zom jo 
ſchwer Hinabfallen ließ, dab er fi eine Schulter aus« 
rentte. An der Schaufel war es, wo ich erperimen« 
tirend, bald an einer Hand, bald an zwei Händen, 
oder auch am den Beinen Hängend, den Kopf nad 
abwärts, den Grund legte zu al’ jenen wundervollen 
Leitungen auf dem Trapez, die, wie wir auf unjeren 
Ankündigungen fagten, „die Zufcauer in jedem Nerv 
und jeder Fiber ihres Wiens mit Schauer erfülten.“ 
Tom wurde jeher milrriſch, nachrem er ſich die Schulter 
ausgerenft, und er wollte keine Küuſte mehr verſuchen, 
bis er darauf eiferfühtig wurde, mich darin jo ge— 
wandt zu ſehen; er war ein ſeltſamer Burſche, diefer 
Tom, und er fonnte es niemals ertragen, mid ihm 
in irgend elwas vorauszuſehen. Er medicinirte jogar 
mit mir, al3 ich einmal krank war. Und jo ging er dran, 
wenn ich micht dabei war, uud arbeitdte an ber 
Schaufel fo eifrig, bi! er den Strick verlürzte und 
ganz geihidt an einem Fuße hing. Ich hatte nichts 
gewußt davon, er war fo geheimnißvoll, jo daß id 
eines Tages, nachdem ih allerlei Kunſtſtücke ausge— 
führt, ſeht überraſcht war, ihn ſagen zu hören: „Geh' 
herab, das kann ih auch.“ Und nun that er Alles, 
was id zuvor gelhan Hatte, und auch ein gutes Theil 
mehr, bis er damit endete, an Einem Bein zu hängen, 
als, fra ! der Strid zerriß, nnd der arme Tom mit 
einem fchredlichen Wurf auf Kopf und Schulter Hinab- 
ſtürzte. Er erhob fih und flürzte wie ein iger 
auf mid, weil ih lachte — ich verfichere abır, daß 
ih damals gar nicht and r3 fountel — nun, und 
dann gab e3 einen ganz regelcchten Kampf zwiſchen 
uns, der nicht früher endete, bis unfere Mary einen 
Fleiderhälter auf uns hHerabwarf und danı Tom 
mit der großen Heugabel unter dem Sinn erfußte 
und ihn an eine Mauer drüdte, bis er verſprach, 
daß er mie wieder mit mir _fämpfen wolle, Freilich 
hielt Tom fein Verſprechen nicht, denn er war ein 
ſehr raufluftiger Junge und wir hatten noch manden 
Strauß miteinander. Aber wehe jedem andern Knaben, 
der mich berüßrte! Es that nichts wie groß er war, 
Tom ergriff immer meine Partei und droſch Jeden dur. 

Nahdem mir Allerlei an dem Schaufelitride 
berfudt, tummelten wir uns auch auf ebenem Boden 
umber, verflodten uns Beide in roten, gingen auf 
unfern Händen, und niemals werde ich den Tag der 
gefien, an dem mir der erfte Burzelbaum in der Luft 
gelang, ohne daß ich dabei den Boden mit den Hän« 
den berührle. Das war ein merfwürdiger Tag für 
mich; zuerſt wegen des Stolzes, den ich fühlte, als 
ih auf das Feld rannte und mich einmal ums andere 
Mal in der Luft Überfchlug ; und zweitens, weil Tom 
fo eiferflihtig war, daß er e3 mir nachzuthun ver— 
ſuchte und dabei auf den Rüden fiel, jo daß ihm 
diefer ganz fleif wurde, und er fi eine Woche lang 
laum bewegen lonnte. Endlich, nachdem wir bies 


Alles als Knaben und zu unferer eigenen Unterhalt I 
ung gethan, mußten wir e8 aufgeben, denn es lamen 
ſchlechte Zeiten zu Haufe. Unfer armer Vater, ber 
nur ein Malergehilfe war, verfiel in eine Krankheit 
und ftarb; und die Mutter zog nad) London, wo wir, 
nachdem toir Allerlei verfucht, endlich hie und da bei 
Zimmer- und Decorationsmalern halfen, denn bei 
dem Vater zu Haufe Hatten wir ein wenig gelernt, 
den Pinfel zu führen. Trotzdem hatten wir ſehr 
harte Zeiten, bis eines Tages eine Veränderung ein« 
trat. Die „Royal Eonduit Gardens“ follten reſtau— 
rirt werden. Der neue Pächter hatte fie, fozufagen, 
in der elften Stunde übernommen und da ex eine 
bohe Miethe zahlte, wünfchte er natürlich, fie jo bald 
als möglich zu eröffuen. Die Renovirung ging vor 
fih, und Jedermann, der einen Pinfel führen konnte, 
wurde aufgenommen, da damalsaber auch mehrere andere 
Locale renodirt wurden, hatten wir Mangel an Malern. 
Nun, wir gingen und waren eifrig bei der Ar— 
beit, und malten Bäume und arditeltonifche Stüde, 
und blauen Himmel mit goldenen Sternen, bis die 
Gärten eröffnet wurden, und der Director, der ein 
ſehr höflicher Mann war, Tom und mir Billets fir 
den Eröffnungstog gab. Das war eine hohe Freude 
für uns und wir waren in befter Laune, obgleich wir 
nur wenige Scillinge in der Zajche hatten. Wir 
faben die theatraliſchen Vorftellungen, hörten Mufit, 
betrachteten Dies und Das, und waren voller Freude, 
bi3 wir im den Gircus famen und die Vorftellungen 
der Familie Tantipalpiti fchanten. Da flanden wir 
einige Zeit und fahen die Leute- auf ihren Händen 
gehen, fich gegenfeitig in Knoten verbinden und einige 
ungeſchickte Luftſpringe thun. Damm ſah Tom auf 
mich und ich ſah auf ihn, und wir gingen fort mit 
einander, lachend über das, was wir geſehen halten. 
„Nun“, fegte Tom endlich, indem er raſch anhielt 
und fich ſelbſt einen Schallenden Schlag auf eine Lende 
gab, „wenn ich das nicht Alles beſſer thue als irgend 
Einer von Denen, fo will ich meine Stiefel aufefjen.” 
„Es war armfelig; nicht wahr?" fagte ich. 
(Fortjegung folgt.) 





Miscellen. 


‚ Dagenau, 238. Yan. Letzten Montag gelangte ber 
Binder’ide Mord vor dem Straßburger Striegägeriht zur 
Verhandlung. Durch das umfafiende Geſtändniß, das die 
beiden jugendlichen Verbrecher in den Norunterjuchungen bereits 
abgelegt, iſt das Dunkel, in das Anfangs bie ſchredliche That 
geväll war, gelichtet worden. Photograph Binder batte in 
iederbronn Geſchaſte und kam mit dem legten Eifenbahnzug nach 
10 Uhr hierher zurüd. In feiner Wohnung angefommen, trifft er 
dafelbft feinen jüngeren Bruder, etwas über 16 Jahre alt, wie 
auch den 18jährigen Lehrburſchen, welche ihn erwartet und während 
deſſen Abweſenheit jedenfalls die Vorbereitungen zur Vergiſtun 
des Bruders und Principals getroffen batten. Binder läßt fi 
Bier und Wurſt bolen, mas erh zur Stelle it. Nunmehr beginnt 
die jammervolle Kataitropbe! Binder bemerkte nicht, daß ſich 
in dem Glaſe, da3 man ihm mit Bier auffüllt, Etwas ber 
findet, das nicht hineingehört. Er trinkt und wirft fofort einen 
Theil des Genofienen mit dem Bemerken aus, „Biui Teufel, 
das jchmedt nad Apothele!“ Er läßt fih vom Lehrling ein 
friiches Glas holen; dieſer geht, die Wirkung bes Giftes 
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beobachtend, zur Küche und hinterbringt dem Bruder, ben 
wahrſcheinlich die Angſt hinausgetrieben, in ſchredlich lafo» 
niſcher Weiſe die bezeichnende Runde: „Er liegt jhon!" — 
Und wirklich hatte das angemandte Cyankalium jo furdtbar 
raſch gewirkt, dab Binder gleih nad feinem legten Befehle 
im ZTodeöfampfe lag. Der entartete Bruder und fein Berr 
brechensgenoſſe jegten fi dann zum Male nieder und ver- 
—* den Reſt der Speiſen. Dann plünderten fie ihr Opfer, 

fie 75 Thaler halber das Gift beigebradt. Und nun 
hatten fie noch die letzte, grauenvolle Arbeit beforgen — 
da3 Beſeitigen der Leiche. Die beiden Unmenfihen ſchleppten 
ben kraftigen Körper des jungen Mannes in das Nebenzimmer 
und lehnten ibn in halb aufrechter Stellung in einen dajelbit 
befindlichen Wandichrant, Dies fonnte zur Annahme bereh- 
tigen, daß Binder fich felbit das Leben genommen. Die 
Schranlthüre wurde alödann verſchloſſen um mit dem Aus- 
hangeſchilde, das vorn an der Straße zu hängen pflegte , ver- 
ftellt. Die beiden Verbrecher benaben ſich hierauf, nachdem 
fie alles Gelb an ſich gebracht und die Wohnung verihloffen 
hatten, in die biefige Bahnbof-Reitauration. Monate la 
blieben. fie verſchollen, bis fie in Nancy aufgegriffen = 
jpäterhin nad —— gebracht wurden. 

Hosp wurde zum Tode Conrad Binder aber, feiner 
Jugend wegen, zu 12jähriger Gefängnißitrafe verurtbeilt. 


(Der Name der „Blauftrünpfe”) In einem 
Buche „A Lady of the last Century“ welches eine Characte- 
riftit der bekannten Eliſabeth Montagu aus bisher ungedrude 
ten Briefen gibt, veröffentlicht der Verfajler Dr. Doran einige 
Rotizen über den Urjprung des Namens der Blauitrümpfe. 
Wir entnehmen den Auszügen des „Athendum' darüber 
folgendes. Mrs. Montagu war die erfte die in ihren Geiel- 
ſchaften das Kartenipiel verbannte und die Eonverfation an 
die erite Stelle fegte — ein Vorgang in dem ihr die Damen 
Veſey und Ord nadfolgten. In diefen Geſellſchaften zeigte 
fich zuweilen der mwürdige Hr. Benjamin Stillingfleet, der 
etwas munderlich in feiner Kleidung war. Seine blauen oder 
richtiger grauen Strümpfe gaben dem Admiral Boscamen zu 
dem Wig Anlaß, dieſe Geſellſchaften die — —— Societies 
zu nensen, was ein angelcherrer fremder mit Bas-bleu wört- 
lich überfege. Diefer Uriprung des Namens, den Sir William 
Forbes angibt, wird von Dr. Doran beitätigt. Der Name 
der Blauſtrümpfe bezog fich nicht auf die Geſellſchaft der Mon- 
tagu allein, er ward allen Geſellſchaften gegeben mo Damen 
präfidirten und Gelehrte milllommen maren, Einen Blau 
ftrumpfelub bat es nie gesehen. Man ſprach von den Geſell · 
ſchaften ber Montagu, Veſey und Orb ohne allen Unterfchieb 
als von Blauftrumpfgeiellihaften. Doran widerlegt die Un« 
ficht Boswells, dab der Name zuerſt um 1871 vorkomme, 
damals mar Stillingäfleet ſchon zehn Jahre tobt, und ſchon 
vierzehn Jahre vor feinem Xode, im Jahr 1757, wird feiner 
und feiner Strümpfe von Mrs. Montagu gedacht. 


Raäthſel. 
Ich nenn’ Euch einen Mann und eine Frau, 
Ihr Nam’ iſt gleich an Silben und an Zeichen, 
Nur der des Mannes flingt ein wenig rauh, 
Der weibliche gehörte zu den weichen : 
Die Frau ift Fürftin und ein Fürft der Mann, 
Wiewohl ſich ihre Reiche wenig gleichen, 
Nur dak bei jeglichem man fragen kann: 
(So groß und weit find beid' und ungeheuer) 
Mo iſt der Endpunkt, und mo hebt es an? 
Mehr ungleich als noch Waller und als euer, 
Kann Eins doch ohn' das And’re nicht ee nm; 
Ein behres Paar, werth hocherhabner Feier 
Doch wenn durch feſtes Bunduniß fie ſich eh'n, 
Muß ſtets der Mann den bintern Platz erleien ; 
Dann ftatt zwei Riefen ift ein Zwerg N n. 
Scheinbar ein Mann, doch ganz des Weibes Welen. 


Auflöfung des Sitbenräthfels in Ar. 13: 
= Schöner Haarzopf. 
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Ghafelen. 
Don Hermann Lingg. 


I 


Dom Himmel fallen die Gebanfen nicht, 

Sie quellen auch nicht aus dem Purpurmein, 
Sie duften aus der Blume Rante nicht, 

Man ſchöpft fie auch aus Büchern nicht allein: 
Erringen mußt Du fie und mwanfen nicht, 

Und kühn im Leben, ſtark im Lieben fein. 


II, 


Was —5 ſcheint, iſt oft ein Heil. 
Du glaubit zu halfen — und Du liebfl. 
Du glaubft Dich frei — im Gegentheil, 
Du bift gebannt! Auf Andre — 
Du gern die Schuld zum größten Theil, 
Statt dab Du fie, wie billig, gibſt 

Nur Deiner eignen Langeweil. 

Du frantit oft mehr an Amors Pieil 

Als der, dem Du Arznei verichriebit. 

Was Du beitaunft, ift oft fo feil, 

Dab Du's erzurnt in Trümmern biebft, 

Denn Dein wär’ Jovis Donnerkeil. 








* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Peder. 


(Fortjegung.) 
Sechstes Gapitel. 


Weinſegen. 
Hie Schlettſtadt! Hie Colmar! 

Inzwiſchen ſtand Hermann Schwarz noch immer 
ziemlich ſchweigſam und faſt theilnahmslos unter ſeinen 
Kameraden, die froh gelaunt ihn und das mit Blumen 
und Weinfaub umfränzte Zunftfaß umſchwärmten, 
welches ihnen goldene Labung aus dem Rathäfeller 
fpendete. Hatten doch die Gefellen von Schlettftadt 
alle Urfache, ſich heiterm Genufje hinzugeben. Bis jeht 
waren die Preisipiele mit den altberühmten Wein— 
füfern von Golmar ehrenvoll beftanden und einer der 
Ihrigen hatte ih auch dem Beſten derjelben vor Aller 


‘ Genüge für eine Aufgabe ſtärken, der nicht eben jeber 


— — — — —— — — — — — 


Augen überlegen gezeigt. Freilich fand das Schwerſte 
noch bevor. Darım die lunge Paufe, damit die wadern | 


Küfergejellen dem Faffe zhiprehen und die Echügen, 


welche no im Schuffe ftanden, Zeit finden konnten, | 


den Preislauf mit anzufehen. 


1 


gewachſen und dienur mit Aufwand aller Gelentigfeit, 
Kraft und Ausdauer zu bewältigen war. Ein älterer 
Gejelle mit weingrünem Gefichte und didem Bäuchlein, 
der die Rolle eines gutgelaunten Geremonienmeifters 
übernommen hatte, ſaß rittlings wie ein Bachus auf 
dem Falle und zapfte es fleißig an, indem er ben 
Schenken machte und dabei fein Mundwerf befländig in 
Bewegung hielt. Denn wenn er nidt trank, fo 
plauderte er, und wenn er nicht plauberte, fo tranl 
er eben, wobei er gemwöhnlid den Anfang eines 
der damals üblichen Weinfegen einfügte, vielleicht um 
fie den jüngeren Gejellen nochmals einzuprägen. 

„So mit Gunft! Gott ehr’ ein ehrbar Handwerk!” 
tief er den Becher ſchwingend. „Glüd der Zunft, 
Meifter und Gefellen! Trinkt, Brüder, trinlt den edeln 
Nebenfaft, damit euch der Weinfegen beim Becher- 
ihwung nicht in der Kehle fleden bleibt, fondern friſch 
bon der gefalbten Zunge fließt. Denn floden und 
ftammeln dürft ihr dabei nicht, wie vorhin, da es dem 
Rath und der Gemeinde, dem Meifter und der Frau 
Meifterin galt. Das würden euch die Colmarer Junge 
frauen gar übel nehmen. Seht, wie ihre Aeuglein 
herüber bligen! Hie Schlettftabt ! 

Nun gefegne dich Gott, Du lieber Trunf, 

Du Luis mir mein Gerz beute wieder jung!” 

Und damit führte er den Becher zum Mund, 
Als er abfeßte, wandte er ſich an einen der jüngften 
Gefellen und fprah: „He da, Du junger Holzver« 
derber, wenn Du Deinen Weinjegen ſprichſt, wirft Du 
den Mägdelein recht fe unter die Augen bliden, wie 
Einer, dem fie Alle gewogen feien. Nicht wahr?” 

„Ja!“ war die Antwort. 

„&t,” fiel der plauderfelige Mahner lebhaft ein, 
„Du follft es aber nicht ihun, fondern fein befcheidente 
li) reden und auftreten, wie es Geſellenbrauch if. 
Und weil Du noch ein jo ungefchliffener Reifenmörber 
bift, jo fomm her und laß Dich nochmals ſchleifen und 
mit Wein taufen I” 

Er hatte den Becher unter den Zapfen gehalten 
und reichte den gefüllten dem zurechtgewieſenen Ges 
jellen hin, indem er dieſem eine ſcherzhaft gemeinte 
„Haarhuſche“ gab, wie es Handwerksbraud beim Ger 
fellenfchleifen war. Dann nahm er feldft trinfend feine 
Nede wieder auf: „Ia, ja! Ich fag’s ja alltag, ihr 


So wollte man fi zur ' Jungen macht mir Plag’! 


Nun fei mir Gott willlommen 
Du edler Rebenfaft ! 
Ich hab’ dich eingenommen, 

i Du Ihaffit mir Luft und Kraft! 

Es iſt doch ein ander Ding um alten, abgelagerten 
Bein, als um den jungen unvergobrenen Moft, der 
da braust und dreibt, Dauben und Reifen fprengen 
möchte und fich unmeife geberbet. Uber wir faffen ihn 
Ihon, binden ihn, halten ihn in guter Zudt, daß er 
ein richtiger Wein werden wird. Gott ehre ein ehr. 
bar Handwerk! Dafür find wir Küfer da! Und 
dafür gibt's Wein im Elſaß! Meinft Du nicht, Tanger 
Kunz? Oder was ftehft Du fo nüchtern dort nnd 
hängſt Deinen Mund? Hel — Mit Gunft, Gefellen! 
Daß mir beim Becherſchwung fein nichtstaugender 
Leihtfuß etwa einem Grasmägdlein, fo ihm auf der 
Wanderſchaft aufgeftoßen, den Zrinliprud bringt ! 
Keinen Fleck auf den Schild umferer Zunft! Den 
holden Jungfrauen biefer werthen Stadt follt ihr zu— 
trinten, fürnehmlich aber den Meifterstöchtern, unjern 
werthen Zunftſchweſtern, wie es Gefellen des ehrbaren 
Handiwerf3 ziemt. Was würden Vater und Mutter, 
Meifter und Meifterin, Bruder und Schwefter fagen, 
wenn wir heimfämen und es verlautete, dab die Col— 
marer Jungfräulein nicht günftlig von uns reden! Das 
follen fie nit. Iſt auch das Kränzlein hin, fo Halt’ 
ih dafür, daß mir fie nicht entgelten laſſen, was fie 
nicht verſchuldet. Oder haben fie's 7“ 

„Nein! Nein, fie haben es nicht!” riefen mehrere 
Gefellen. 

„Alfo mit Gunft, das hat Niemand anders ver— 
ſchuldet, als — Gott. verzeih's ihm — diefer Hermann 
Schwarz, dem «3 unfere werthe Zunftſchweſter Gertraud 
Störlin beftimmt und aufgehoben hatte. Gelt! Jetzt 
ſtehſt Du da, machſt ein Geficht, haft Neue, trinlſt 
nicht! So will ich's für Dich thun. 

Nun gefegue di Gott, du edle Leibfalb’! 

Du Shaffit Troſt allhie und allenthalb'. 
Uber, laß Dich's nicht zu fehr verdrießen, guter Ge— 
jelle, — wir wollen Di darum nicht wieder zanfen. 
Auch die jhöne Jungfrau ift Dir wieder gut, da Du 
unter ihren Augen als ein Held gerungen und gefiegt 
haft und aud im Wettlauf gewinnen wirſt.“ 

„Hör, Caspar! Lob mir den Tag nicht vor dem 
Abend,“ ſprach jept Hermann Schwarz, der ſchon feit 
einer Weile mit unmutbhiger Aufmerkjamteit nad) dem 
Sprecher gejehen und eben nicht fehr überraſcht war, 
daß deſſen Worte ſich endlich unmittelbar an ihn men« 
deien. Er ſchien dieß fogar gleih von Anfang an 
erwartet zu haben und ſetzte feiner Entgegnung fragend 
hinzu: „Haft Du mich eiwa noch weiteres zu lehren ?* 

„Das laß ich bleiben,” verjeßte der dide Caspar, 
defjen weinjelige Plauderjucht zuweilen einen ſehr bes 
flimmten Zwed auf lluge Weiſe und nicht ohne Vor— 
ſicht verfolgte. „Immerhin Halte ih dafür, da Du 
auch als Vorderſter im Preislauf die Augen Deiner 
Herzliebften erfreueft.” 

„Seiner Liebften ?* fragten mehrere Gejellen auf: 
horchend. „So werden wir ja einmal erfahren, ob er 
eine hat.” 

„Eine Hat? Gr wird feine Liebfte haben! Seht 


ihn nur an, mie ihm die Wangen glühen. Es 
fragt ih nur darum, wer fie iſt!“ bemerkte einer der 
angejeheneren Gefellen. 

„Kümmert euch denn das fo ſehr?“ fragte jetzt 
Hermann Schwarz, der vergebens mit feiner Berlegen- 
heit gelämpft hatte und diefelbe nun hinter einer etwas 
firengen frage zu verbergen ſtrebte. „Ei, das will 
ich meinen!“ war bie. Antwort. „Wir möchten die 
fennen, die e8 dem Hermann Schwarz angethan, und 
find höchlichſt geſpannt, wen Du beim Becherſchwung 
nennen wirft.“ 

„Das wird ſich ja zeigen,” verjeßte ber junge 
Schwarz, die Arme auf der Bruft freugend, indem er 
wie verloren in's Weite ſchaute. 

„Hoffentlih ja!” verfeßte der Gejelle, der ihn 
jet forjchend betrachtete. „Du wirft doch wohl den 
Trinlſpruch nur deiner Liebe bringen?“ 

„Und wenn ich ja! jage?“ 

„Dann wäre fie hier zugegen. Auf Abweſende 
darf der Weinfegen nicht geiprocdhen werden. Nur 
Augenzeugen gebührt die Ehre.“ 

Ich hoffe, ihre Heugelein werden mir feuchten!“ 
fagte der junge Schwarz und ſah wieder in’s Weite, 
„Und wer ift fie?“ fragte der Gefelle jegt lebhaft. 
„Bei Gottes Bart, ich möchte Dein Lieb fehen. Mine 
deftens eine von den Geſchlechtern muß es fein, daß 
fie Dir gut genug däucht!“ 

„Warum da3? Wie lommft Du darauf?“ 

„Wäre e3 etwa das edle Fräulein, welches die 
Fahne trug und num oben bei dem jungen Herrn 
Zom aus Strapburg figt?* — „Was jollen die 
müffigen Fragen?” begann jeht Hermann Schwarz, 
indem ſich fein Gefiht voll nad) dem Kameraden lehrte. 
„Nun,“ antwortete der, „wir haben ja geichen, daß 
Du nicht mehr nad den andern Jungfräulein blidſt, 
dem Ehrentanz auswicheſt, ja die Hand der ſchönen 
Gertraud einem Andern überlieheft, als wärs ein 
PBappenftiel! Der vornehme Edelmann, der aus ber 
Pfalz gefommen jein fol, hat dankbar und beglüdt 
hingenommen, wornach Du Dih nicht einmal um— 
ſchauteſt.“ 

„Ei, ſchnattere Du Wildgans und trint Waſſer, 
bi3 Du blau wirft!“ rief jetzt der dide Caspar von 
feinem Weinfaß herunter. „Das find Schnedentäng’ ! 
Weiß denn Meifter Schwarz und die Frau Meifterin 
ander3, als daß ihr liebfter Sohn, unjer werther 
Bruder Hermann, der jehönjten, reichiten, tugendſamſten 
Jungfrau und Zunftverwandten diefer werthen Stadt 
den Wein und die Liebe gefegnen wird? Und das wird 


er thun, fo wahr ich diejen Becher in meinen tragen 


gieß'. — Wenn nicht,“ fuhr der dicke Caspar fort, 
indem er fi den Mund abwiſchte, „jo würde die Rede 
recht behalten, die mich verdrießt.“ 

„Und melde Rede läſſeſt Du Dich fo ſehr ver- 
drießen ?* fragte jept Hermann Schwarz, als er die 
Mienen und heimlichen Winte der Gefellen um fih 
her bemerkte, während ein jäher Wechjel der Farbe 
über fein Geſicht Hinflog.- „Sag’ an, Caspar, was 
verbrießt Dich jo ſehr?“ — 

„Daß Du nur deßhalb au dem Schiehftande 


* 
pt. 


trat, um —“ „Willſt Du Dein verjoffenes 
Maul Halten!” fuhr hier der fange Kunz los, nade 
dem er feither wortkarg im Kreiſe geftanden war. 
„Beiß Dir lieber die Zunge ab, alter Schlemmer, oder 
lauche fie ganz unter den Wein, als daß Du fie in 
Neſſeln ſtedſt.“ — „Ich bin ja fill!“ brüllte jet der 
dide Caspar von feinem Faſſe herab. „Ich fage ja 
fein Wörtlein. Was jhreift Du mic denn an, wie 
ein Nahtwächter? Da trin®, mach’ Deine Kehle ge 
ſchmeidiger und ſchäm' Dich vor dem jungen Ziegen— 
ſchurz, der ſchon eine Weile mit offenem Munde da 
fteht, als ſollt' ich ihm einen Tropfen hinein gießen. 
Richt’ Deine Botſchaft aus, Hans gud in's Loch, und 
Du folft Did an unferm Brünnlein erquiden dürfen.“ 

Der junge Küferlehrling hatte wirllich etwas aus» 
zurichten und zwar an den jungen Schwarz von einem 
vornehmen Neitermann zu Pferd, wie er fih aus- 
drüdte, der mit andern drüben vor den Schranfen 
halte. Auf die Frage, welcher es ei, jagte er: „Der 
dorten auf dem Graufhimmel mit dem breiten Ges 
fichte und der rothen Naſe!“ 

„Ich Ienne ihn wohl,” ſprach jet einer der hin- 
zugetretenen Handwerlsmeiſter. „Es ift Heinz Grefe, 
der lahme Baftard von Lützelſtein, ſchwenlt gern die 
Gurgel, ein trefflicher Becherheld, ſtack damals im 
Raäuſchlein, als er in der Nacht vor Mühlhauſen vom 
Noß fürzte und ein Dein brach.“ Und mas will 
der Junker von mir?" fragte Hermann Schwarz. — 
„Er läßt Euch entbieten, Ihr follt Euch im Welt 
lauf gut halten,” richtete der junge Küferlehrling aus. 
„Es jei feine Meine Sad’, da er gemettet habe und 
fünfzig Goldgülden auf dem Spiele ftehen, wenn Ihr 
nicht der Erſte feid, ſondern Störlin's Obergejelle. 
Drum läßt er Euch jagen, daß Ihr ihm nicht zu Vers 
luft bringet 1” 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein hoher Beruf. 
(Nah dem Englischen.) 


(Fortiegung.) 

Schweigend gingen wir diefe Nacht nad) Haufe; 
aber wir waren faum in unferm Zimmer, als Tom 
feinen Rod und feine Wefte auszog, feine Stiefel 
fortwarf und ein halbes Dutzend unferer alten Kunſt- 
ſtücke durchging — mandmal etwas fleif, aber immer 
noch viel befjer als Alles, was wir gefehen hatten. 
„Mach'auch eine Probe, alter Junge,” fagte er; und 
ih that es; und am nächſten Tage erfchredten wir 
unfere Miethfrau faft auf den Tod, als fie Tom an 
dem Plafond hängen ſah und nicht anders meinte, als 
daßger fih felber mit einem Strid ins Jenſeits be— 
fördert. Wir lümmerten uns aber wenig darum 
und machten unſere Studien dur, verfuchten uns 
in der Öelenligleit und in der Steifgeit, denn diefelbe 
Idee halte uns Beide ergriffen — daß wir befjer 
thäten, uns in Gymnaſtik und Atöletik zu verfuchen, 
als Wände zu malen und babei zu verhungern. 
„Ich weiß es,” fagte Tom, „daß wir mit einem 
oder zwei Seilen und einem daran feſtgemachten Quer⸗ 
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holze die Leute mehr in Erflaunen fegen könnten, als 


Jene es gethan; und wie e3 immer fein mag, wir 


werden e3 ja ſehen.“ ch flimmte ganz mit Kom 
überein; und eine kurze Zeit nachher traten wir Beide 
ganz flramm vor. den Director der „Royal Conduit 
Gardens” Hin und verlangten ein Engagement. Na— 
türlih wünjchte er zu fehen, was wir leiften könnten; 
und fo wurden denn ein paar Stride über der Bühne 
der Heinen Halle feſtgemacht, eine Barre wurde daran 
wie eine Schaufel fiftgebunden ; und num gingen wir 
hinauf, Üüberfchlugen uns, hingen an den Händen und an 
den Fußzehen und an dem Hinterhaupte und fpielten 
jo gewagte Streiche, daß wir Alles in Enthufiagmus 
derfeßten — das heißt: der Pächter und feine Freunde 
applaudirten laut; und ich glaube, daß ich mich nie= 
mals in meinem Leben fo glüdlic fühlte als damals, 
ala wir auf dem Flecke mit einem Gehalt engagirt 
wurden. 

Während der ganzen Saifon hatten wir einen 
fo günftigen Erfolg, al3 es nur immer fein fonnte; 
und durch die beftändige Praris wurden wir fo ge= 
wandt und behendig, und führten unfere Stüde in 
einer jolden Art und Weife aus, dab alle Zeitungen 
unfere Anmuth priefen; aber wie es nun einmal der 
natürliche Lauf der Dinge if, Hatten wir bald eine 
Schaar von Nachahmern; und al3 die nächte Saifon 
begann, wünſchten die Leute etwas Neues zu fehen, 
und der Director fragte uns, ob wir nichts Derar« 
tiges vorführen Lönnten. „Es muß wunderbar aufs 
regend fein, willen Sie — fagte er — denn fonft 
padt e3 nicht. Ich hatte gedadt, Das wäre Etwas 
für die Maffe — fuhr er fort, indem er anf einen 
Ballon zeigte — aber man kümmert fi wenig mehr 
um Luftballons. Gehen Sie und denfen Sie nad. 
Ich meinen Theils twlrde ein Trapez vorfchlagen, das 
an den Spitzen der zwei Höchften Stangen angebradt 
wäre, die wir auftreiben lönnten.” Ich war etwas 
überrascht, al er Das fagte; und gerade dann erhob 
fih der Ballon und ging raſch und leicht über die 
Bäume fort, während ich ihn gedanfenvofl beobachtete, 
denn ich Hatte eine Idee in meinem Kopf. Den näd« 
fin Morgen ſprach ich darüber mit Tom, der in 
einer Minute beiftimmte; und mir füttelten uns 
ſchweigend die Hände, denn unfere Herzen waren im 
Augenblide zu bewegt. Als der Director und zuerft 
engagirte, meinte er, unfere Namen würden uns Ein« 
trag thun. Der Name der „Zantipalpiti”, fagte er, 
war eigentlich Dodge. Die Folge war, wie ich ſchon 
gejagt, dab wir franzöfirt wurden; und fo wurden 
wir »Les freres Provenceaux«. Ich erinnere mid 
ſehr wohl des hellen Yunitages, als wir in filber« 
ihimmernden Tricots mit Ailasbaufhen und Spangen 
in den Garten traten — als wir, mit einem Sturm 
bon Applaus begrüßt, die ungeheuren Menjchenmaffen 
fahen, in deren Mitte der große Ballon fertig gefüllt 
hin und Her ſchaulelte, feftgehalten von flarlen Seilen. 
„Die fühlt Du Dig, Tom?” fagte ich, indem ich 
auf ihn blidte. „Muthig, wie ein Löwe, mein Junge”, 
fagte er kräflig. „Es ift ja nicht mehr, als wenn 
man e3 zwanzig Fuß Hoch thut.“ „Wahr“, fagte 


ih, „und es ift eben fo leicht, in ſechzig Fuß tiefem 
Waſſer zu ertrinten, als in ſechshundert.“ Die nädjfte 
Minute hielten wir das Trapez, nahe dem Ballon, 
und warteten auf das Signal, uns zu erheben; und 
jest, zum erftenmale, empfand ich ein Gefühl von 
Furt, und ich will jagen, wodurch es in mir geweckt 
ward. Das Boll, anftatt ums zu applaubiren, als 
wir uns ju erheben begannen, verhielt ſich vollftändig 
ſchweigend; und das ſchien mich fo zu ergreifen, denn 
wir hatten angelündigt, daß wir unfere Kunfiftüde 
auf einem Trapez zwanzig Fuß unter dem Korbe 
des Ballons ausführen würden, ohne uns zu unferm 
Schutze auch nur einer Stridihlinge zu dedienen. 
Aber es war jebt Feine Zeit zur Furt; und die 
nädfte Minute thaten wir Alles fo Zaltblütig wie 
möglih, als wir uns fünfzig und Hundert und tau- 
fend Fuß hoch im die Luft erhoben und langfam im 
Aether dahinſchwebten. Ich erinnere mich nicht, dak 
ich befonders froh war, als wir in den Korb empor= 
Hettern fonnten, denn die Aufregung war fo groß, 
daß fie jede Furcht zurückhielt; aber ich erinnere mid 
bob, dab Tom etwas bleich ausſah. Wir Heideten 
uns dann im Korbe warm und freuten uns einige Stun= 
den fiber die ſchöne Luftfahrt, bis wir in der Graf- 
ſchaft Kent niedergingen. (Schluß f.) 


Miscellen 





Barifer Börſenſchwindel. Der „Eoir” liefert 
folgenden Beitrag zu ber Gefchichte des Börfenjchmindels im 
Kleinen, ber in Paris neben dem Börfenfpiel im Großen 
getrieben wird. „Wie man weiß, figuriren unter ben Nctiven 
des von Seren Lepelletier geleiteten Credit Communal 
einige Zaufend Stüd Actien des Credit Foncier d'E—⸗ 
pagne, Diefe märdenbafte Gefellihaft batin Wirk 
lichkeit nie eriftirt. Sie war von einem Herrn 
Lopez y Lo a erjonnen werben. Dieſes vielberufene Indie 
viduum, balfe be, welches im Begriffe ftand, die fpaniiche Ne 
gierumg um 14 Millionen mit falichen Zratten auf London 

prellen, fabricirt, wie es jcheint, noch immer Papiere bes 
nanifchen Credit Foncier und ſchickt fie in Ballen nah Paris 
an gewiſſe Agenten zu Preifen, melde je nach dem Gourje 
de3 Drudpapiers zwiſchen 75 Gentimes und 1 Franc variiren, 
Diefe Herren verfaufen nun dieſe Papiere von einem Nomir 
nalmertbe von 500 Fres. zu einem Curſe von free. 1. 50 
und Fres. 2.50 Gentimes per Stüd, Für diefe ideale Werthe 
gibt es eine ganz befondere Kundſchaft. Sie befteht zunächit 
aus verbächtigen Kaufleuten und Financiers, welche darauf 
bedacht find, ihre Activa für den Fall eines Banfrotts zu 
verstärken. Da nun dieſe Papiere ihrerzeit zu 100 und 150 
Francs cotiet worden find, fo trägt man he als zu dieſem 
Preife erworben in die Bücher ein und führt fo den Nach: 
weis, daß das Capital bes Banfrotts 98 ober 148 Franc 
Be Stüd verloren habe. Die weiteren Kunden biejer Werthe 
ind alte Weiber, Köcinnen und Vortieräfrauen, die fi) vom 
Herde oder von der Loge zurüdgesogen haben und die von 
ber Spielmuth befallen find. Diele Speculantinnen wiſſen 
vortrefflih, dab die Papiere des Eredit foncier d'Espagne 
und andere ähnliche — es gibt wenigitens 100 Werthe von 
demielben Schlage — ganz und gar imaninär find; aber fie 
wiſſen nicht minder, dab bie Lieferanten dieſer jeltiamen Waare 
bald Haufe und bald Baiſſe in Scene jegen, um das Spiel 
zu beleben. Diele Schwankungen varliren zwiſchen und 
50 Gentiments. 2. Börfenperjonen fpielen nun auf ben 
Stufen des Börjenpalaftes mit demfelben Eifer und bemfelben 


Redbaction von Dr, Eugen Jäger. 





Ernite, wie bie diejenigen, melde ſich in ber Halle befinden, 
auf Rente und andere Staatspapiere jpeculiren.“ 


Ueber eine gemwalttbätige Gränzverlegung 
von ruffijher Seite wird der „Schleſ. Ztg.“ aus 
Beuthen O.S. unterm 27. Jan. Rachſtehendes mitgetheilt : 
Am Samstag ereignete fih an ber an bem rufjiichen-preußir 
Im Gränzfluffe Brinniga gelegenen jogenannten Kuna Mühle 
olgender Vorfall, welcher ein eigenthümliches Etreifliht auf 
die potitiihen Anfchauungen und die Humanität der unteren 
MWürdenträger unferes Nahbarlandes wirft. Das Wehr bes 
Müblenteihes der der Scharleygrube gehörigen Kuna-Mühle 
ift bisher ber regelmäßige, wenn auch officiel nicht erlaubte 
Vebergangspunft jenfeitiger Granzbewohner geweien, und dies 
mag den ruffiihen Gränziolbaten wohl ftets ein Dorn im 
Auge geweſen jein. Wahrſcheinlich um dieſen Uebergang zu 
erichweren, erichienen am 25. Jan. Nahmittage, unter Füh- 
rung eines ruſſiſchen Capitäns und eines Unterofficiers vier 
Gränzioldaten, jämmtlihe uniformirt und legtere mit Werten 
bewaffnet. Während der Officier auf dem ruffiichen Ufer 
ftehen blieb, begannen die Mannihaften das Wehr, troß des 
Widerfpruches bes Müblenpächters, zu demoliren. Das ab- 
geichlagene Holzwerl wurde ſauberlich auf das biefjeitige Ufer 
gebradt. Während das Zerſtörungswerk noh im beiten Gange 
war, begab fih ein Beamter eines benachbarten Bergwerts 
in Begleitung von zwei Auffehern an Ort und Stelle. Der 
felbe machte den Officier darauf aufmerljam, daß das Wehr 
preußiiches Eigenthum fei und der Scharleggrube gehöre, und 
erfuchte denfelben, von ber Zerftörung des Wehres abzuitehen. 
Der DOfficier fragte hierauf den Beamten nad) feinem Ramen 
und nad feiner Zegitimation zu diefem Einſpruch. Derjelbe 
gab beides an und fragte nunmehr feinerjeit3 nad) den Nar 
men des Officiers, um benfelben in die über den Vorſall 
feinerjeit3 zu erftattende Meldung aufnehmen zu fönnen. Statt 
weiterer Antwort zog ber Officier eine Piftole und ſchlug auf 
ben Beamten an, ftedte diefelbe jedoch, ohne zu fchieken, wieder 
ein, da fie fich augenſcheinlich micht in Ordnung befand. Dar 
rauf ſprach der Eapitän einige Worte zu feinem Unterofficier, ber 
fodanı zu dem in der Nähe haltenden Wagen des Officiers 
lief, von wo er einen Gegenftand zurüdbracte, den er unter 


! dem langen Mantel verbarg. Der Officier griff nach diefem 


Gegenitand, ber ſich als eine kurze Büchſe ermies, fchlug in 
der Richtung auf den Beamten an und ſchoß. In die rechte 
Bruft getroffen, ftürgte der neben dem Beamten itehende_Auf- 
jeher Vella nieder. Das Gewehr war mit grobem Schrot 
geladen und ber Betroffene bat etwa 6 bis 7 Körner in Bruft 
Hals und rechten Urm erhalten. Die Verlegung ſoll leider 
gefährlich fein und ernfte Befürchtungen rechtfertigen. Bald 
nachdem der Schuß gefallen, erſchien ein inzwiſchen berbeigebolter 
preußiicher Gendarm und nun zogen ſich jämmtliche Ruſſen jhleu- 
nigft zurüd. Die Angelegenheit ift jofort der zuftändigen Be+ 
börde angezeigt worden, und es barf mohl erwartet werben, 
daß biefelbe mit aller Energie die Verfolgung diefer unerhörten 
Gemwaltthat aufnehmen wird.  ' 

(Ein Toaft.) In einer biefer Tage in Danville (ften“ 
tudy) abgehaltenen Sikung bes a en warb 
folgender Toaft ausgebradht: „Die Frauen find der Morgen- 
ftern der Kindheit, der Tagesftern der Mannheit und der Abenb- 
Kern des Alters! Gefegnet jeien unfere Sterne, aber mögen 
e ftet3 in teleflopischer Entfernung gehalten werben!” 

*Silbenräthfel, 
(Zweifilbig.) 


Halb himmlich, halb irdiſch Weſen, 
Als erites jedoch verjtümmelt ; 

Don zarter Jugend gelefen, 

Gottlob auch Häufig — „verkümmelt,“ 


Auflöfung 
3 
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Drud der Jage r'ſchen BDruderei in Speyer. 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 








Nr. 16. Speyer, Donnerstag, ben 6. Februar 1873. 
Gõthes Grub zum Kölner Mummenſchanz. eg sen —— 
ab, die freie Stirn belränzt 
Zur fünfzigjährigen Te net Garnevald von Mit dem Kran aus Reben, 
— Wider neues Dunkelthum 
Blaulich wallt das Aethermeer, Froh den Speer ſie heben! 
——— gleiten: * * Kolner Carnevals 
nd blid’ ih vom Olymp innigem Erneuern ! 
Rieder in die Weiten; Gruß und Heil dem AJubelfeft, 
Ss bie * Grde ie fe * —7 ei 
inter mir fich breiten ünfzig Sahre floh'n dahin, 
Berg und dor Zei m” Buſch und Thal“, Sa X. ur. — 
wie vor Zeiten! 3 alte Herz gewarmt — 
tdenflur, dich grüßen! ie ich weiland euch gemeibt, 
Du vor Allem, berrlich Land zu Schwert und Lanze, 
Grabe mir zu Füßen! chwingt fie fürder; nehmt mit Sturm 
Land des Rheins und Land des Mains! Der Obicuren Schanze! 
Fr 2 —— u füßen Meines Lichtes * Strahl 
gelande wonneſam er aus meinem Glanze 
Lahn und Moſel fließen! 8 ih euch, — ben Lichte Bahn ! 
— ——— en 
ebit den Silberfa Veisheit dienet nun 
U und leuchtend wie vordem, In Ber Thorbeit Hüfe! u s 
wilden — —— MWirket auch an — Theil, 
nd die Berge rechts und links, 
Deine Cameraden, Z Ten lepes Bi; „Mehr Licht!“ 


erg Wache ganz wie fonft 
eber deinen Pfaden. 
Andres zwar zeigt anders ſich 
Den erireuten Bliden : 
Neben Segelihiff und Floß 
Dampfer trägt dein Rüden; 
Dlante Schienen ſeh' ich dich 
Prächtig überbruden, 
Und der Bahnzug fommt gebrauft, 
Und die Drähte zuden. 


Und, den einft ich nur gelannt = 
Mit dem Krahn hoch oben, 
Ei, wie hat der Kölner Dom 
Stattlich ſich erhoben | 
Und zu Strahburg auf bem Xhurm, 
Ad, nah harten Proben ! 
Weh'n die dbeutichen Farben gar — 
Nun, wir wollen’s loben! 


Ja, das wählt, das behnt ſich aus, 
Ja, das lebt fich breiter ! 
Nicht blos mit dem Schwert, Gottlob, 
Seh’ ich wadre Streiter! 
Kämpfer rings und Klimmende 
Auf des Willens Leiter! 
a, da3 denkt und finnt und forſcht — 
a, fie fommen weiter! 


Und eng 3 wie —* es freu'n 
Daß „zum E 
Heilerleitꝰ fe fi bewahrt 


Sid in Kraft und ; 
An der lichtbegier'gen "Belt 
Taglich neu er 


* Das Thurmtatherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Zecker. 


(Fortfegung.) 
„Was gehen mid des YJunfers Wetten an!“ 
fagte jeht der junge Schwarz, indem er ſich aufrichtete. 
„Beim Himmel, id) bin dod) nicht etwa hieher gekom— 
men, um dem Junker zu fünfzig Goldgülden zu ber 
helfen.” „Bahr ab, Ziegenſchurz!“ rief jet der 
dide Gaspar, dem verblüfften Lehrjungen abmwinfend. 
„Für ſolchen Dummbart von einem Hans gud in’s 
Loch quillt unſer Fäßlein nicht. Fahr' nur ganz 
troden ab, wie du gelommen und laß Dir nicht wieder 
ſolche Botſchaft aufbinden. Und weil du, edler Saft, 
an diefem Ziegenfchurz vergeudet wäreft, ſollſt du deß⸗ 
halb doch nicht verloren ſein, ſondern meinem treuen 
Herzen zufließen, Denn: 

Du bift meinem Gaumen gar ſüße oft 

Und meiner Seele ein allerliebfter Troft!” 
„Gaspar, laß das Brünnlein fließen!” fagte jegt 
einer der Gejellen, indem er feinen leeren Becher her⸗ 





reichte, während der dide Easpar unterdeß den Her 
mann Schwarz im Auge behielt, als diefer jetzt etwas 
bei Seite trat und feinen Blid wieder an den Schranten 
entlang gleiten ließ. „Schenl' ein, Caspar, und, ver— 
giß nicht mein!” — „Ei, Du Hans ſauf aus, willft 
Du Did nit gleih an's Spundlod legen?“ zantte 
der Bachus vom Faſſe herunter. „Bift mir der rechte 
Küfer, ſchwingſt lieber den Becher, als Lenlbeil, 
Schlägel und Kimmkeule! Wie willft Du denn mit 
fo viel Wein im Bufen den Preislauf beftehen? Schau, 
der Hermann Schwarz hat faum genippt und wendet 
fih nun ganz ab von eurer Schlemmerei. Und der 
alte Kunz reicht feinen Becher noch nicht und ift eine 
Elle länger als Du!” 

Um den zuleßt Genannten hatten fi mehrere 
Gejellen geſchaart und fragten eindringlih: „Was hat 
denn der Schwarz heute, daß er ftet3 bei Seite lugt 
und unfroh dreinihaut ? He, Kunz, jag’ an, was fol 
das bedeuten?" — „Nichts! Gottes Element, laßt mid 
in Frieden!” war die Antwort, die jehr unwirſch ge— 
geben ward. 

„Laßt ihn, und Du, Kunz, fomm und erjäuf’ 
Grimm und Sorge in einem Weinbad,“ rief ihm der 
dide Caspar zu. „Hier ein voller Beer. Wenn Du 
den vor den Mägdlein ſchwingen mühteft, wen würdeſt 
denn Du als Dein Lieb grüßen ?” 

„Das Faß!“ war die furze Antwort. 

„Ei, Du inf. Wer wird das Kleid minnen, 
ftatt des Buhlen jelbft! 

36 ſchaff meinem Lieb ein Rödlein von Holz, 

rin prangt es hochgemuth und ftolz, 
Saum und Gürtel von Reifen! 
Nun, alter Gejelle, wirft Du das begreifen ?* 

„Sing nur gleih das Lied vom Muslateller,“ 
entgegnete der lange Kunz, indem er auf ein damals 
Thon auftauchendes Volkslied Hindeutete, das die Wein— 
jeligleit unferer Altvordern bejonders treffend fund 
gibt und den Mustateller, der beim Wirth im Seller 
liege, als den „liebſten Buhlen“ anfingt. Uber der 
dide Caspar rief kopfſchüttelnd: „Ei, das werd’ ich 
wohl bleiben laffen. Säng’ ich's, jo möchten es die 
jungen Knaben merlen und beim Becherſchwung vor 
den Mägdelein vorbringen, was dieje arg berbrießen 
müßte. Und jollen wir doch darüber wachen, daß 
fein Aergerniß vorlommt, Du und id, langer Kunz! 
Im Uebrigen ift es ein feines Lied. Aber wir wollen 
ein anderes fingen.“ 


Und nun richtete fich der dicke Caspar auf feinem 
Yale auf und fing au: 

„Alſo, mit Gunft! Friſch auf, Gefellen! Geniekt 
nochmals in Bejcheidenheit den edeln Wein, den euch 
der Rath diefer werthen Stadt Colmar verehrt hat, 
wofür ihn St, Urban in feinen befondern Schuß nehme! 
Genießt nit in Unvernunft den edeln Rebenjaft, der 
frifht das Blut, gibt freien Muth. Und deſſen be» 
bürft ihr zum Preisfprung und feinen Becherſchwung 
bor den Jungfräulein, damit ihr nicht ftrauchelt, flottert 
und ftammtelt, wenn ihr eure Reimlein fpreht. Wir 
wollen Heut’ ums noch der Brünnlein freuen, die da 
fliegen. Bald ift die Luft aus. Der Morgen fheint 


uns grau in die MWerfftatt daheim, aber mit frohe 
Gedenten wollen wir in der Arbeit ftehen und Hobel 
und Schlägel jo rüftig ſchwingen, als heut’ den Becher. 
Alfo mit Gunft, Gejellen, tretet heran.” 

Raſch ward der Kreis gebildet und der bide Cas— 
par begann: 

„Ad, Du liebfter Bruber mein !* 

„Kraufeminte!* fiel der Chor im munderlichen 
Refrgin eines alten Trinkliedes ein, mährend Caspar 
fortfingend Einem den Becher reichte. 

„Laß Dir das Gläslein befshlen fein!“ 

Und während der Einzelne tranf, wiegten ſich 
die Anderen im Takte und jangen: 

„Salbeie, Boleie, die Blümlein auf der Heide! Krauſeminte.“ 

Und in diefer Weife ging es weiter: 

E ſetzt das Gläslein an ben Mund, 
Er trant es aus bis auf den Grund; 
Er bat feine Sache wohlgethan, 

Das Unterft' das fol oben ſtahn“ — 

Es ſchien eben nit, als ob Hermann Schwarz 
befondern Gefallen finde an diefem weinfeligen Treiben, 
das übrigens damald an der Tagesordnung war und 
fi bei allen Gelegenheiten wiederholte. Auch er mochte 
wohl ein Glas Wein in froher Geſellſchaft nicht ver- 
ſchmähen, ſchien aber doc weit entfernt von ber 
Schwelgerei, der im jener Zeit alle Stände fröhnten. 
Galt doch ftarf trinfen fönnen fo jehr als edle Mannes— 
tugend, dab man felbft bei jonftigen hervorragenden 
Verdienften fi) der Nederei ausgejeßt jah, wenn man 
nicht mitſchwelgte. Vielleicht hatte ſich der junge 
Schwarz einmal mit jeinen Fäuften fo nachhaltig auf: 
dringlicher Zutrinfer erwehrt, daß man ihm ſeitdem 
Ruhe gönnte. 

Ohne deßwegen befonders bewitzelt zu werben, 
durfteer fich auch heute der Theilnahe an der Zechluſt 
feiner Kameraden enthalten. Nicht feine Nüchternheit 
gab diejen Anlaß zu Bemerkungen, fondern fein ganzes 
übriges Wefen, wie es fich jeit dem Einzug der Küfer 
auf dem Feſtplatze kundgegeben und bejonders auf— 
fallend durch die Gleichgültigkeit gegen den Ehrenkranz 
und Ehrentanz, dann gegen den legten Schuß vor 
der Scheibe geäußert Hatte. Und diefe feine Stim— 
mung hatte auch die errungenen Triumphe in den 
Preisfpielen der Hüferzunft überdauert. in jeltiames 
Ungenügen ſprach fortwährend aus feiner Miene, und 
doch hätte Keiner jo viel Urſache gehabt, befriedigt auf 
feine Erfolge u bliden. Eine eigenthümliche Unruhe 
hatte fich feiner bemächtigt und ließ. ihm nie lange an 
einer Stelle ausharren. Wieder ſchweiften feine Blide 
mit Spannung an den von der Menge bejegten Schran— 
fen entlang, worauf er in eine unbefriedigte Rachdent- 
lichkeit verfiel, bis er fi plöglich von derjelben auf- 
raffte und fi zu einem feiner Sameraden wandte, 
der ihm zunächſt ftand. „Wo ift denn der wadere Gefelle, 
den fie den Mühldaufener Wenzel nennen?” fragte er. 

„Meinft Du Störlins’s Obergefellen?“ 

„Allerdings meine ich den. Ich mußte all’ meine 
Kraft dran wenden, um es ihm beim Heben und Hal- 
ten, beim Wurf, Sprung und Schwung zuvor zu thun.“ 

„Das glaub’ ih gern,” meldete der Andere. 
„Hat er doch fonft beim Zunftipiel alle Preife davon 





en. Nun fommt der Hermann Schwarz bon 

Shlettſtadt, und er muß weichen. Daß ihn das grämt, 
aM eben nicht zu verwundern. Ich jeh’, er Hält ſich 
traurig zur Seite.” 

„Das foll er nicht,“ meinte Hermann betreten, 
indem ihm jet erft zum Bewußtſein zu kommen ſchien, 
daß fein Sieg für einen Andern eine Niederlage be— 
deutete, fein Triumph Jemanden Schmerz bereiten 
tonnte. „Allweg kann man nicht der Erſte jein, und 
es würde mir eben nicht wehe thun, vor fo tüchtigem 
Küfer unterlegen zu fein. Oft macht's nur ein Hein 
wenig mehr Glüd oder Gefhid. Ich möchte mit ihm 
reden, dem guten Gefellen gut Freund fein!“ 

„So gehe nur hinüber,“ fprad der Andere. 
„Drüben ſteht er mit fraufer Stine bei feinem 
Meifter, dem reichen Störlin.” 

Der Raum, welcher den Schauplatz des friedlichen 
Wettlampfes abgegeben Hatte, lag nun wie ein neu— 
trales Gebiet zwiſchen den beiden Parteien, inzelne 
Gejellen von Colmar waren allerdings zu denen von 
Schletiſtadt getreten, um den Beweis zu liefern, daß 
der Wetteifer im Spiel feine gegenfeitige Gereiztheit 
auffommen laffen dürfe. Im Ganzen hielten aber 
die beiden Parteien jede für fih zufammen. Hie 
Schlettſtadt! Hie Colmar! 

Er war jomit nicht blos für die Küfer ſelbſt, 
welche auf dem Feſtplatze umher fanden, ſondern auch 
für die Zujdauer bemerkenswerth, al3 der bisherige 

Sieger des Tages feine fingenden und johlenden 
Kameraden verlieh und jeine Schritte über den freien 
Zwiſchenraum nad der Seite der nicht fo froh be= 
wegten Gejellen von Colmar richtete. Beſonders die 
Augen der in ungeduldiger Spannung harrenden 
Jungfrauen folgten feiner Geftalt, oder flogen der— 
felben voraus zu Wenzel, der finfter vor ſich hinftarrend 
der Annäherung jeined glüdfihen Nebenbuhlers ent« 
gegen jah, nachdem er fie mit umangenehiner Ver— 
mwunderung gewahrt hatte. 

Während die übrigen Gefellen von Colmar in 
der That über diejes Entgegenlommen des Hermann 
Schwarz von Sclettftadt erfreut ſchienen, und ſich 
freundſchaftlich zudrängten, um ihm die Hand zu reichen, 
hatte Störlin’3 Obergefelle nur ein einziges Mal aufs 
gejehen, wobei jein Geficht genau den Ausdrud annahm, 
als frage er bei ih: „Was mill denn diefer Fant 
hier?” 

Hermann Schwarz fühlte fih höchſt unangenehm 
berührt, als er bemerkte, das fich die Miene Wenzel’3 
nicht entwölkte, jondem eher noch verfinfterte, da er 
ihm näher rüdte. Dennoch ließ er fich nicht abjchreden, 
den Raum vollends zu durchſchreiten, der ihm noch von 
demfelben trennte. Seine Hand demjelben hinlangend, 
fprach er mit frenbliher Wärme: „Gott zum Gruße, 
Bruder Küfer. Verzeih, lieber. Gejelle, daß ich nicht 
eher herüber gekommen, um Dir die Hand zu reichen.“ 

„Habe eben kein befonderes Verlangen darnach 
gehabt,” jagte Wenzel in abftoßender Weile, während 
er aud die dargereihte Hand nicht ergriff. 

„Nun, Du wirft mir doch nicht böfe fein!“ fing 
jegt Hermann Schwarz an, nicht wenig befremdet durch 


fo viel unverhohlene Abneigung. „Ich bin aus red» 
lihem Herzen Hergefommen, um mit Dir am Zunftfaß 
auf gute Brüderſchaft und auf das ehrbare Handiverk 
einen Trunk zu thun.“ 

„Zein®, jo viel Du will, es fei Dir gegönnt 
und unbenommen! Aber mid laß in Frieden,“ ſprach 
der Wenzel mit finflerer Abwehr des freundlichen Zus 


ſpruchs. „Willft Du das, um Händel zu vermeiden: 


gut Heil! Wo nicht, fo kann ich nicht viel Umftänd’ 
— Glatt geſchliffen iſt bald gewetzt. Hie Col— 
mar!” 

„Solchen Empfangs Hab’ ich mich wahrlich nicht 
verſehen,“ ſprach jeßt Hermann Schwarz betrübt. „Kam 
ih doh auf gute Freundſchaft mit einem lieben und 
werihen Bruder und Handwerksgenoſſen. Daß id 
Dir ein Leid gethan, bin ich mir nicht bewußt. Sollt’ 
es dennod fein, jo nimm es nicht übel. Ein andere 
mal foll das Glück auf Deiner Seite fliehen, und es 
joll mich freuen für den werthen Bruder, der unferer 
ehrfamen Zunft jo viel Lob bringt. Springen wir 
doch nicht uns zum Ruhm, fondern der Zunft, dem 
Handwerk zur Ehr'!“ 

„Bas follen die honigſüßen Wörtlein? MWend’ 
fie da an, wo man fie gern hört! Mich berüden fie 
nicht!” verjeßte der Wenzel, indem er halb den Rüden 
berfehrte. „Rechts und linls geht der Weg, — Du 
fannft wählen. — Wo Du nicht geht, geh’ ich!“ ſetzte 
er noch Hinzu, indem er völlig umlehrte, den Ueber 
raſchten Hinter fi ftehen ließ und fi in einer Art 
hinweg wendete, al3 müſſe er weichen und könne nur 
mit Mühe an fi Halten, damit nicht zur aller un« 
gelegenften Zeit und Stelle alsbald der Streit ent» 
brenne. Während die Umftehenden, von dem Auftritt 
höchſt unangenehm berührt, fih an den Hermann 
Schwarz wandten, um zu entjhuldigen, zu beruhigen, 
zu beſchwichtigen, entfernte ſich der Andere raſch aus 
der Nähe feines Nebenbuhlers, gegen welchen er uns 
geſchminlt und in auffallender Weife jo eben feinen 
Haß zu erkennen gegeben hatte. Feſt entjchloffen, den 
Pla gänzlich zu verlafen, auf welchem er die Gegen- 
wart feines Beflegerd in den Preisjpielen hätte er- 
tragen müffen, wies er den Verfuh, ihn noch zum 
Bleiben zu bewegen, welden feine Belannten machten, 
barjh und mit ftrogiger Entjchiedenheit zurüd. Und 
er ging, ohne fi) wieder umzujehen. 

(Fortjegung folgt.) 


Ein hoher Beruf. 
(Nah dem Eugliichen.) 


ESchluß.) 

Wir unternahmen ſolche Fahrten von Zeit zu 
Zeit, und das Volk ſtrömte uns in Maſſen zu. Der 
Director fagte uns, er habe die größten Einnahmen, 
die er je gemacht, und ih muß jagen, er behandelte 
uns gut, erhöhte unfere Gagen und machte uns werth— 
volle Geſchenle. Aber ich fühlte mich doch nicht be» 
ruhigt in meinem Gemüthe, denn die dee war meine 
Erfindung, und id madte mir Vorwürfe, den armen 


Tom folder Gefahr —— aber ich wagie es 
nicht, ein Wort dagegen zu ſagen, denn hätte ich es 
geihan, jo wußte ich, daß ich jofort nur feine Eifer: 
ſucht gewedt Haben würde. Ich glaube, daß wir das 
ungefähr einen Monat gethan Halten und durch bie 
ganze Zeit tönten mir die Worte einer Frau in bie 
Ohren, die id, als wir das zweitemal auffliegen, 
laut jagen gehört hatte: „ Ah! Sie werben es auf 
einmal zu oft thun!“ Und bald dachte ich, daß wir 
e3 zu oft thäten! Aber dann der Gedanke an das Geld, 
und das verſcheuchte einen heil meiner Scheu, und 
id ſagle mir, daß ein Mann das aud ein Leben 
lang- tyun fönne, ohne jemals zu fallen. Nun, wie 
gejagt, wir Hatten es ungefähr einen Monat lang 
gethan, al3 wir eines Abends wie gewöhnlich unfere 
Pläge einnahmen. Es war eine bejondere Feſtnacht 
und der größte Ballon zum Auffteigen beflimmt; une 
fere Stride hatten dießmal auch eine Länge von dreißig 
Buß, und in diefer Diſtanz unter dem Korbe follten 
wir unfere Künfte ausführen wie gewöhnlich. 

Man könnte einwenden, daß wir die Sache ja be- 
reitö gemöhnt fein müßten ; aber e3 gibt Dinge, die man 
niemals gewöhnt, und unfere Zeitungen waren von der 
Art. Ich habe nichts dagegen, wenn Ungläubige es 
an fich ſelbſt verſuchen. Die Banden fpielten ihre 
ſchönſten Stüde; das Publicum ſah begierig auf ein 
halbes Dugend Yeronauten, welche mit uns auffleigen 
follten, der Leiter des Ballons war unter ihnen; und 
das Zeichen wurde gegeben, man ftieg in den Storb. 
Dann geftattete man dem Ballon, ſich jo weit zu er« 
heben, daß unfer Trapez frei in der Luft fchwebte ; 
id hing mid) mit den Beinen daran und hielt ein 
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Querholz in den Händen, über mweldes Tom feine ! 


Beine legte und mit dem Kopfe nad) abwärts hing ; 
und dann gingen wir empor, hinauf, hinauf durch 
bie ſanfte Abendluft, jo langfam, dab Tom's Hände 
den Wipfel einer Ulme berührten, als er mit einem 
Baar Flaggen allerlei Schwenkungen ausführte. 

Unfere Gewohnheit war, ganz ftille zu hängen, 
bis wir vier= bis fünfhundert Fuß uns erhoben hatten, 
und dann begannen wir unfere gefährlichen Spiele, 
Verſchlingungen und Schwingungen; und fo thaten 
wir es auch jeht, naddem Tom die Flaggen wegge— 
worfen, und indem wir unfere Fünfte durchmachten, 
lamen wir Höher und höher, und die Gefichter der 
dichten Vollsmenge unter uns verſchwommen in eine 
wirre Mafje, und die Muſik der Banden wurde jhmä- 
her und ſchwächer, bis Alles unter uns nur zu einem 
Ihwaden Gejumme wurde. Wir hatten nur nod Ein 
Stud auszuführen und das war, das Trapez fortzu- 
werfen und Jeder fi an feinem eigenen Stride hin 
und Her zu ſchwingen. Ich hatte mein Ende losge— 
madt, während ih mid von Schweiß überſtrömt 
fühlte, und Tom hatte dasſelbe gethan, als er, fi 
mir entgegenfhwingend, mit einem entjeßlich bleichen 
Geſichte ausrief; „Ben, mein Bruder, id bin nahe 
baran, zu fällen.” 

Es nützt nichts; ich Mönnte nit ausbrüden, 
was ich damals fühlte, wenn ich es auch feither immer 


5 Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


verſucht Hätte — mir war nur einestheils, als ob 
ih tief unten ſchon Tom's furchtbar zerſchmetterte 
Leiche liegen fähe, und ich fühlte mich jo gelähmt, 
daß ich dachte, ich müſſe ſelbſt meinen Strid loslaſſen 
und binabfallen. Aber doch fonnte ich Handeln und 
ich that es, denn mit Bligesichnelle gab ich mir einen 
Stoß vorwärts und warf mid auf Tom, meine Beine 
um ihn ſchlingend und ihn fo feftgaltend: und dann 
fühlte ich, dab ich, jo müde ich war, das doppelte 
Gewicht zu tragen Hatte, denn Tom's Strid ſchwang 
jeßt hin und her und als fi meine Beine um feinen 
Körper legten, Bing fein Kopf hinab und ich wußte, 
daß er ohnmächtig geworden war. Wie ich es zu 
Stande bradte, auszuhalten, lann ich jetzt nicht jagen, 
denn obgleich ſchwach von all Dem, was ich geihan, 
ließ ich doch einen Heiferen Hilferuf vernebmen und 
im näcdften Moment hörte ich einen Aufſchrei des 
Entjehens aus dem Storbe des Ballons über mir. 
Dann fühlte id, wie der Strid zu floßen begann, 
während fie verſuchten, uns emporzuzichen und id 
ſchtie: „Nein! Nein!” Denn hätten fie noch länger 
gezogen, jo wäre id) nicht mehr im Stande geweſen, 
bei den Erjclitterungen den armen Tom feflzuhalten. 
Ich Habe mich fpäter oft felbft gefragt, ob es eine 
halbe Stunde oder nur wenige Sccunden dauerte, ehe 
ih ſah, daß rin Seil mit einer großen Schlinge her— 
abgelafjen wurde, und dann babe ich eine dunkle Er— 
innerung, daß ih meine Zähne im das Seil jepte, 
während ich ein flirchterliches Gewicht wie Blei an 
mir ziehen fühlte. Dann war mir als ob alles vor» 
über fei, und ich dachte, daß ih die Todesurſache 
de3 armen Tom gewefen, denn er ſchien zu fallen, 
während ich den Strid, an dem ih King, heftig floßen 
fühlte. Ich fah die Erde unter mir wie eine ungeheure 
Landlarte und die goldenen Wollen über dem mit 
Netzwerl umfiridten Ballon, und dann ſchwamm ein 
Nebel dor meinen Augen, und Alles ſchien ſchwarze 
finftere Nacht. 

Als ih zu, mir fam, lag ich auf meinem Rüden 
im Rorbe, und ein Mann gok mir Branntwein zwi— 
hen die Lippen. Meine erſten Worte ſtieß ih in 
rauhem Zone hervor, denn ih mußte nicht, wo ich 
war; und dann brach ich in einen Schrei aus: „Wo 
it Tom?“ „Hier, mein Alter”, fagte er, denn es 
war ihnen gelungen, uns Beide in den Korb zu ziehen ; 
und die nädfte Stunde ſaßen wir ſchaudernd und 
mit kaltem Schweiß bebedt ; au die andern Männer 
im Korbe ſchwiegen — völlig entnervt, wieih glaube, 
bon unferer überftandenen Gefahr. Tom wünjchte 
wieder aufzufleigen, aber ih wollte ihn nidt gehen 
laſſen. „Ih zitterte nicht”, fagte er, „ed mar nur 
ein plößlicer Anfall von Schwindel, durch den ich 
unmohl wurde.“ Ich felber flieg troßdem noch oft 
empor, allein und auf Pferden und Ochſen, und i 
wollte es fogar einmal mit einem Wagen verfuchen, 
bor den fliegende Schwäne geipannt werden jollten, 
als die Regierung der Sade Einhalt gebot; und es 
befümmerte mich damals jehr, denn, wie gejagt, ich 
lebte davon. (Tagesprefle.) 
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* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Zediler. 


(Fortfegung) -  . 


Siebentes Gapitel. 
Störlin’s Obergejelle 


Diefer Wenzel, der jeine Niederlage jo wenig zu 
Atragen vermochte, war eines angejehenen Zunftmeifters 
Sohn von Mühlhaufen uud ſtand jchon jeit drei 
Jahren als Gefelle, jeit Kurzem als Obergeſelle in 
der Werkitatt des Meifters Störlin, welcher der erfte 
Küfer in Colmar und ein alter Freund feines Vaters 
war. Nicht lange, nachdem Hermann Schwarz zum 
Geſellen gejgliffen war und das Haus jeines Lehr- 
bern derlaffen hatte, um auf die Wanderjchaft zu 
gehen, war Wenzel mit feinem wohl ausgeftatteten 
Keiſehündel nad Colmar gelommen, das ihm bald die 
Mönfte und wohnlichſte Stadt in der Welt däuchte. 
Und im der Küferwelt war fie auch von jeher eine der 
anichnlihften. 

Sobald fih Wenzel nur einmal im Haufe des 
Reiters Störlin umgeihaut hatte, geficl es ihm aus— 
“nend darinnen. Nidt etwa blos wegen defien 
“zugter Lage an der Marktede, wo es ſich mit 
ar hohen Zreppengiebel und dem kunftvoll ausges 
Sen Erferthürmden gar flattlid) über die erften 
sutricierhäufer erhob, auch nicht wegen der hohen, 
whnlichen Stuben und anheimelnd dämmerigen Gänge, 
in eichenen Truhen und Schränfen fi allenthalben 
ber Wohplftand und ein reicher Hausihat verrieth 

ı® barg. Ebenjowenig gefiel es ihm blos deßwegen 
x Meifter Störlin, weil in der fauberen, gemüthlicen, 
\Sblausgerüfteten Werlitatt des angejehenften Küfer- 
witer3 im oberen Lande ſich gut arbeiten und viel 
| zum -fieß, oder weil der geräumige Hof ringsum mit 
Jernen Galerien gededt war, und in den weiten 
‚Alergewölben lange Reihen großer und alter Fäſſer 
ka beiten Wein deö Landes lagerten, oder auch weil 
nahme umd Pflege im Haufe nicht beſſet fein 
nnten. Das Alles war ja jhön und gut, wie er «8 
irgend mo hätte finden können und gefiel ihm 
R wohl. Doch hätte es ihn nit auf die Dauer zu 
Sen vermocht, wenn nit noch ein Magnet fi im 
huufe befunden hätte, ber ihn feithielt. Und das war 








* Meifter Störlin’s älteſtes Zöchterlein, die blonde 
Gertraud. 

Als er in's Haus gefommen, war fie noch ein 
junges thörichtes Mägdelein, das viel im Hof und in 
der Werkſtatt umberlief und von dem jungen Schwarz 
von Sclettftadt piauderte, der al3 Lehrling ein gar 
blöder und ſpröder Junge geweſen fei und nun, wie 
man höre, fich gegen das böje fremde Volk, die armen 
Geden,, jehe hervorthue. Habe derjelbe doch immer 
drein geichaut, als könne er außer der Werkſtatt faum 
drei zählen, und jei immer blutroth geworden, wenn 
man ihn einmal gefragt, wo er den Sonntagnachmit« 
tag verbracht habe. Endlich aber, da einige junge 
Leute der Stadt wie gewöhnlich zu Spiel und Tanz 
zufammen gekommen waren, jei gefragt worden: „Nun, 
Gertraud, wo ftedt denn wieder euer Lehrjunge mit 
dem gelben krauſen Huar?“ „Ei,“ habe Jemand ge— 
jagt, „der wird wieder mit den Herlisheimer Gras» 
mägdlein im Reigen ftehen und auf dem Anger ſpringen!“ 
Da fei man nun hinter feinen Schlichen geweſen und 
habe ihn viel genedt, bis er zum Gefellen gejchliffen 
worden und fortgewandert fei. 

So hatte Gertraud von dem Schlettſtädter ge— 
iprochen, aber fpäter nicht wieder, da fie zur jchönften 
Jungfrau der Stadt herangewachſen war, daß alle 
unter von den Geſchlechtern nad ihr ſchauten und 
und ſich zu ihr drängten, während fie dod wohl nur 
ihren Scherz und Spott mit ihnen hatte. Wie war 
Wenzel nun beneidet worden, daß er mit ihr, der Stolzen, 
in einem Haufe wohnen, an einem Tifche effen, ſprechen 
und verfehren lonnte, wie mit einer Schwefter! Wie 
manches freundliche und ermuthigende Wort hatte fie 
ihm vergönnt, wenn er im Zunftfpiel vor Allen ge= 
glänzt Hatte, daß die Mägdelein einander um feine 
Hand beim Reigen beneideten, während er nirgends 
beglüdter und ftolger ftand, als an Gertrauds Seite. 
Hatte fie ihm doch oft genug ſchon jelbjt geftanden, 
dab an ihn fein anderer Sfüfergefelle reiche. Ihr leuch- 
tender, ermunternder Blick fuchte ihn beim Kirchengang 
und Maientanz. Und wenn fie in größerer Geſellſchaft 
au dann und wann weniger nad ihm ſchaute, fo 
machte fie dieß doc wieder dadurch gut, daß fie, von 
verfloffenen und künftigen feitlihen Tagen plaudernd, 
ihm bei der Arbeit zujah oder neben ihm Abends in 
des Meifters Stube am Roden fa. Endlich war — 
in froher Ungebuld erwartet — das große Felt ber 





Stadt und mit ihm die Menge der Gäfte und Zu— 
ſchauer gefommen. Auf Wenzels geheime Beranlaffung 
war die Schlettftadter Zunft aufgefordert worden, im 
Küferjprung, Reifentanz und Preislauf den Colmarern 
es gleih zu thun. Mit freudiger Giegeszuverficht 
Hatte Wenzel dem Wettlampfe entgegen gejehen, auf 
welchem er den jungen Schwarz von Schlettftadt, von 
dem unterdeß jo manches Rühmliche verlautet war, 
bor den Augen der Golmarer Jungfrauen und der 
jhönen Tochter feines Meifters gänzlich in Schatten 
zu ftellen gedachte. Mochten fih nun auch die Mägde- 
lein der Stadt wieder des jungen Gejellen erinnern 
und ihm gewogene Blide zujenden, wenn er in den 
Schießſtand zog oder Abends in den Zanzjaal trat, 
— mochte aud Gertraud fich alter Belanntihaft ent» 
finnen und demjelben freundlich begegnen, — es machte 
dem felbftbewußten Wenzel nod feine befonderen Be— 
Uemmungen. Gertraud war zu feinem Verdruß aud 
ſchon gegen Andere freundlich geweſen, und es hatte 
fi fpäter gezeigt, wie wenig Urſache er zur Eiferfucht 
gehabt. Aud das Glüd des jungen Schwarz vor der 
Scheibe konnte Wenzels Neid noch nicht zur Flamme 
entfachen. 

Erit, als es heute fundbar geworden, wen Ger— 
traud das Fränzlein zugedacht hatte, fing die Sache 
an bedentlih zu werden und ward dem Obergejellen 
ihres Vaters beflommen um's Herz. Seltjam, er hätte 
die Ehre jedem andern Schützen gegönnt, nur diefem 
Sclettjtädter Küfer nit. Es war ihm deßhalb ein 
Stein vom Herzen gewälzt, als dieſe Angelegenheit fi) 
noch im lebten Augenblid anders gefügt hatte und das 
Kränzlein auf eines Straßburgers Haupt zu figen fam. 
Eine freudige Ueberraſchung war es für ihn gewejen, 
dab feines Meifters Tochter nit von dem jungen 
Schwarz, .jondern von einem ihm fremden Edelmann 
auf den Ehrenfit geführt worden. Mochte er noch jo 
freundlih mit der ſchönen Bürgerstochter reden, «8 
verurſachte ihm feine jchlimmen Wallungen. Seine 
Befriedigung war ihm aber doc) etwas durch den Aus— 
drud tiefer Kränfung und Enttäufhung vergällt wors 
den, mwelder in dem Mienenjpiel Gertrauds zumeilen 
durchbrach und jeiner Beobachtung nicht entging. Nicht 
etwa, daß er darüber bejonderes Mitleid mit ihr 
empfunden hätte; jondern aud um dieje Zeichen ver— 
legten Gefühls beneidete er den, welcher ſolche durch 
feine Haltung hervorrufen fonnte. Er grollte ihr und 
haßte ihn deßwegen. Als jedoch Gertraud Blide 
dabei einmal ſeinen eigenen begegnet waren, glaubte 
er in ihrem Auge eine förmliche Aufforderung zu lejen, 
diefem Schlettftadter Küfergeſellen duch deſſen Nieder- 
lagen im Zunftjpiel zu bemeifen, wie wenig er eigent— 
fih einer Aufmerkjamleit aus der Hand der Tochter 
des Meilters Störlin würdig fei. Traf dieh doch zu 
ſehr mit feiner eigenen Gemütheftimmung und Empfin« 
dung zufammen, als daß er nicht mit der Leidenfchaft 
des Haſſes den Augenblid herbei jehnen mochte, wo 
er, ber Obergejelle des Meifters Störlin, diefen Schlett- 
ftadter Fant vor aller Welt beim Wettipiel des Hand» 
werls in jeiner ganzen Nichtigfeit blofftellen durfte, 
fi jelbft aber im Glange eines richtigen Küfers zeigen 


fonnte. So, mit dem vollen Genuß des Triumphes 
über den gedemüthigten Nebenbuhler, gedachte er zu— 
nähft ſich zu räden, dann aud fie. Und nun? 
Ueberwunden! Zum eriten Mal überwunden, — über: 
mwunden dur ihn, vor ihren Augen! Alle Welt hatte 
demjelben zugejauchzt, jelbft die mwiderftrebenden Col 
marer, — ihm, den er in tiefen Schatten ftellen wollte. 
Jetzt jah jedermann nach dieſem verhaßten Neben- 
buhler, während er ſelbſt faſt unbeachtet bei Seite ſtand. 
Hatte doch Gertraud nur noch Augen für den glüd— 
lihen Sieger, ja, fie trat an die Schranken vor und 
ſprach im Angefihte Aller jo freundlich mit ihm, al 
hätte fie nie Urfache gehabt, zu zürnen! Nachdem 
Wenzel diefe Beobachtung gemacht hatte, konnte bie 
Bitterfeit feiner Gefühle, der tödtliche Ingrimm feines 
Herzens aud dadurch nicht mehr gefteigert werben, daß 
er jah, wie jelbft jeine eigenen Leute dem Schlett- 
ftadter Bewunderung zollten, oder dag er hörte, wie 
auch Meifter Störlin anfing fi zu rühmen, daß der 
junge Schwarz bei ihm im der Lehre gewejen umd 
deifen Bater ein ganz guter Freund von ihm fei. In— 
zwiſchen hallte von der Schletiftadter Seite Jubel und 
fröpliches Singen; bei den Gefellen von Colmar herrſchte 
nur das Geflüfter und träge Geplauder einer gedrüd- 
ten Stimmung. In diefe war nun der Beſuch des 
jungen Schwarz gefallen, den Wenzel jo ſchnöde von 
fih abwies. 

Als nun der aufgeregte Küfergefelle feinem glüd: 
liheren Nebenbubler den Rüden gekehrt hatte und ſich 
raſch aus deſſen Nähe entfernte, mochten feine Zunft« 
genoflen noch jo beflürzt über deſſen Benehmen fein; 


“er felbft wähnte, bejonders gelaffen geweſen zu fein 


und wunderte fih, daß er jo jehr am fi zu halten 
vermocht hatte. Denn der Anblid des Hermann Schwarz 
batte fein ganzes Innere wild aufgeregt, jo daß es 
nur eines Heinen Anlaffes, eines hart entgegnenden 
Wortes bedurft hätte, um jeinen ganzen Ingrimm zum 
thätlihen Ausbruch zu bringen. Ya, ihn wurmte nach— 
gerade, daß ihm diefer Anlaß durch den Gegner nicht 
gegeben worden war. Die Luft fam ihm, nochmals 
umzumwenden und den Streit, troß aller Begünftigungen, 
troß Sitte und beihworenen Feſtfriedens ein für alle 
mal mit der Yauft oder beim breiten, kurzen Zunft- 
ſchwert auszufechten, das unter dem friedlichen Namen 
einer „Mehr“ die Lenden jedes Küfergeſellen gürtete. 
„Sch will Dir zeigen, zimperlicher Fant, daß ich fein 
wäljcher Gede bin, an dem Du zum Helden werben 
fönnteft!” jtieß er wüthend heraus. 

Damit hatte er, in der Abſicht zurüchzukehren, 
feine Schritte eingehalten, als ſich ihm einer der Lehr— 
jungen, welche zur Bedienung der Gejellen auf dem 
Teitplage umher ſchwärmten, rajch näherte. Es war 
derjelbe, der jchon mit einer Botihaft zu Hermann 
Schwarz gelaufen und von dem diden Caspar ohne 
Erquidung davon gefhidt worden war. Auch jetzt 
fhien er wieder mit einer Sendung betraut, denn er 
ftellte fi dem aufgeregten Gefellen in den Weg. 
„Was willſt Du, Maulaffe?" fuhr ihn der Küfer an. 

„Wenn Ihr für eine Weile über die Schranfen 
jet,“ fagte der Junge, indem er einen Mantel Hin- 


Hielt, „jollt Ihr nicht vergeifen, Euch in den Mantel 
zu hülen, damit Euch Niemand erlenne!“ 

„Hund von einem Ziegenſchurz!“ Inirjchte Wenzel. 
„Hab’ ich mich zu verbergen ?“ * 

Und damit hatte der Gereizte dem Jungen eine 
Ohrfeige gegeben, daß der das Feuer auf dem Schwarz« 
wald brennen jab, wie man im Elfaß zu fagen pflegt. 
Gleichzeitig entriß er aber dem Aufheulenden feinen 
Mantel, warf ſich diefen um die Schulter und ließ den 
Jungen ftehen, um ih ohne weiteren Aufenthalt über 
die Schranlen zu ſchwingen, wo er fi umter der 
Menge verlor. 

„Wer war denn der grobe Filz?“ wurde von den 
murrenden Umftehenden gefragt, weldhe den heulenden 
Jungen bedauerten. 

„Habt Ihr ihn nicht erfannt? Störlin's Ober- 
gejelle war's!“ antwortete Einer von Colmar. „Der 
hat eben Urſach' genug zum Werger, und dem Peter 
lein jchadet die Ohrfeige um jo weniger, je faftiger 
fie war. An dem ift fein Streid verloren, als der 
neben abfällt. Was braucht er fi) zum Sendboten für 
den böswilligen Spott der Junker dorten herzugeben!“ 

„Hat er’s für die Junker gethay? Nun dann 
iſt's ein Galgenftrid,“ hieß es jet. „Was ein Häf- 
lein werden will, frümmt ſich bei Zeiten,“ ſetzte ein 
Anderer Hinzit. 

Unterdeſſen heulte und brüllte das Peterlein in 

Einem fort. 

„An mir läht er feinen Zorn aus, weil er dem 
Sälettftadter, der ihn überall ausfticht, nichts anhaben 
lann. Störlin's Gertraud ſchaut ihm ohnehin nicht 
mehr an, und im Preislauf wird er wieder verlieren, 
— die edeln Herren dorten haben darauf gewettet. 
Recht geſchieht's ihm! Ich möcht” mur können, wie 
ich wollt’! Warte nur!“ fügte der Bube Hinzu, indem 
er die Fauſt nad der Richtung hinhob, in welcher 
Wenzel unter der Menge verſchwunden war. 

(ortiegung folgt.) 


Die Settenheimer Erdgefellihaft. 





, „C. Aus dem Eistbale, 2, Febr. Heute berichte 
ich Jbnen von den Erdgräbern und von der Erdueiellicait. 
Der Lohn, den erftere befommen, iſt verichieden je nach. der 
Tiefe der Grube, in der fie arbeiten. In den Gruben, in 
welchen die Erde der Oberfläche am nächſten ſich befindet, er- 
alten fie pro Etr. 3" Kr., in denen, wo fie aut tiefiten 
edt, 4*,5 Hr. Nehmen wir als Mittel, als Durchichnitts« 
— 4 Kr. pro Gtr. an, jo ergäbe ſich für das verfloſſene 
jahr 450,000 x 4 Hr. = 30,000 fl. Arbeitslohn, immerhin 
eine anftändige Summe, Da dieje auf alle Erdgräber ver 
tbeilt werden muß ſes find ca. 75), fo ergeben fi) für ben 
einzelnen nur ca. Gehen wir jet von ben Arbeitern 
über zu den Herren, Es iſt jelbitrebend, daß ein Ort, in 
welchem fait alle Bewohner auf Einen Erwerbäzweig ange 
wielen find, nur dann emporlommt, wenn die einzelnen 
Theilhaber umter einander einig find; für einen folden Ort 
ift die Einigkeit faſt eine Lebensbedingung. Das baben bie 
Hettenbeimer ſchon längft empfunden. Sie haben fich deßhalb 
zu der jogenannten „Erbgeiellihait” zujammengetban. Der 
Zweck ift jedenfalls, den großen Vortheil, den die Thonerde 
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ihnen 


währte, allen Betheiligten! gemeinſchaftlich 
zu laflen. Und wenn dieler Dived wirklich verfo 
jo lann man dieſer Gejellihaft nur jeine volle Sympathie 
ei — tragen; ja man müßte es ala eine Forderung der 
Billigkeit u dab benjenigen, melde am li das 
t 


— 
at wird, 


Erdgeſchaft betreiben, deren Eltern ſogar ſchon daſſelbe be» 
trieben, bei Conſtituirung der Geſellſchaft ein gewiſſes 
die größte Betheiligung eingeräumt würde. Beſehen wir uns 
die Geſellſchaft des Nähern. Die zu verſendende Erbe muß 
nad den Statuten der Gejellichaft in einem ganz beitimmten 
Verhältnifje aus den ca. 40 Gruben entnommen werben, 


orrecht, 
Die Gruben find und bleiben Eigenthum der einzelnen Ger 
jellichaftsmitglieder, die aber in folge ihrer Betheiligung an 
der Gejellihaft nicht mehr und nicht weniger Erbe abgeben 
fönnen und dürfen, als ihr Antheil an der verlauften Erd⸗ 
menge bejagt. Der eine Grubenbefiger ift nun an der Ger 
ſellſchaft betbeiligt mit 100, der andere mit 115, oder 120, 
140, 3 Etr. und jo hinauf bis zu 340 Etr. Die 
Summe aller Betheiligungszablen war fürs Jahr 1871 5300 
Etr., für 1872 ſoll ee ca. 5650 Etr. betragen haben und 
fürs Jahr 1873 ſoll fie auf 6000 geitiegen fein. Dieſe Zahl 
ift alio feine feftitehende, fie wird vielmehr verändert durch 
jede Erdgrube, die mit einer gewiſſen Betheiligung in bie 
Geſellſchaft aufgenommen wäre; immerhin bleibt fie aber ent⸗ 
ſcheidend bei der Abrechnung. Doh um Ihnen die Sache 
am einfachiten Kar machen zu flönnen, glaube ich mich in 
orm einer Rechenaufgabe ausdrüden zu tollen, Dabei vom 
Jahre 1872 ausgehend, muß ich jo jagen: So oft 5650 Etr. 
Erde verichidt find, fo oft hat Jeder jeine Meibeiligungsgabl 
in Gentnern geliefert, fo oft hat aljo der eine 190, der andere 
115, 120, 150, 200, 340 Etr. geliefert, je nachdem er ber 
theiligt ift._ Daß nun Jeder jeinen Antheil liefert, dafür zu 
jorgen, ift Sache der Aufjeher oder Wagemeilter, aus welch' 
legterer Benennung fh der Haupttheil ihrer Arbeit, das Ab⸗ 
wiegen der Erde nämlich, von jelbit ergibt. (Nebenbei ber 
merkt, diefe Wagemeifter, drei an ber abi, erhalten einen 
Gehalt von zujammen ca. 2300 fl.) Am Jahre 1872 hat 
alio jeder Grubenbefiger 450,000 : 5650 = 79,64.... mal 
feinen Antbeil geliefert (ich nehme bie runde Zahl 450,000, 
eigentlich find e3 nur 449,000 Etr.), mithin ein mit 
100 Etrn. Betheiligter 7964 Etr. Nah ber bereits 
Statt gebabten Abrechnung erhält ein ſolcher 1420 fl, 
das wäre ungefähr 10, fr., ober wenn Sie bie 
wirklich nur verrechneten 7528 Etr. annehmen, nur weniges 
wehr, wie 11 fr. per Etr. Hiervon find nun freilich die 
Reileloiten für die Verkäufer, der Gehalt für bie Waage 
meilter, die Speditionsgebühren und ahnliche Ausgaben ab 
gerechnet; allein Holz und Del, und vor allem der Arheits« 
lohn für die Erdgräber muß noch von diefem Gelbe besahlt 
werden. Da ftellt fich denn allerdings das Geſchäft doch nicht 
jo glänzend heraus, als mar gemöhnlich meint, und ich jelbft, 
ich geſtehe e8, immer geglaubt babe. Was ich aber früher 
auch ichon geglaubt, das ift mir jegt zur Gewißheit worden ; 
und ich behaupte, es könnte bei beiferer Einrichtung ungemein 
mehr an der Erde verdient werden. So wurde mir erit fürz« 
lih von Betheiligten gejagt, daß bei der Ahrechnung nie ein 
Brief oder ein anderes Schriftftüd eines Fabrikanten, der 
Erde bezogen, vorgelegt wird, aus welchem man ben erzielten 
Preis erſehen könne; Alles was vorgelegt werde, jeien die 
Notizen, welche die Wagemeifter über die abgeſchickte Anzahl 
Gentner machen; die Preile würden jo angenommen, mie die 
Veriender fie auswendig angäben, Jeder farın binausreifen, 
der will; verlauft er, jo braucht er nur den Wogemeiftern 
anzugeben , wie viel Erde, und wohin biefelbe zu hiefern ift, 
von einer weitern Eontrole iſt feine Rede. Ach meine ferner, 
das Geld, welches für die Erde eingeht, wäre ebenſo einer 
Gontrole zu unterwerfen, wie die zu verjendende Erde. Das 
Geld, das im Januar oder Februar eingeichidt und erit zu 
Anfang des —— Jahres vertheilt wird, trägt es 
in den 10, 11 Monaten Zinjen ein, oder bleibt es unver 
zinslich liegen? Man ann jede diejer beiden Fragen verneinen : 
der Geſellſchaft als ſolcher bringt es feine Jinſen, und wenn weni« 
ger bemittelte Mitglieder fich leihen wollen aus vr ar m 
o ift ie 


Arbeiter zahlen zu mwollen h 
reife erzielt 


Früher find weit höhere 


fafje, etwa um ihre 


Geld . vorhanden, 


Be ne 


mworben für die Erbe, al3 in den letzten Jahren. In den | Wadere verzehrt nun jeine mohlverdiente Nation, 


Slas- und Borzellanfabrifen, namentlich aber in den Fabriken 
feuerfefter Steine, iſt die Settenleibelheimer Erbe geradezu 
unentbebrlid) geworben. Das willen die Hettenbeimer jchr 
mwobl. Trohdem aber, und obgleih alle Fabrikaͤte im Preiſe 
— (Glas ift ſogar über 125 9 geſtiegen) fällt der Preis 
r bie Erde von Jahr zu Jahr. Das wäre doch unmöglich, 
wenn das Geichäft einheitlich geleitet und betrieben wuͤrde, 
wenn nicht die Einzelnen nur darauf bedacht wären, Geſchäfte 
machen, unbelümmert darum, ob fie ein anderes Geiell- 
Fhaftsnntelieh aus feiner Kundſchaft vertreiben. Was jept 
gegen früher weniger gelöst wird, gebt ber Geſellſchaft und 
damit ber Gemeinde verloren, und bei höhern Preiſen könnte 
auch den Arbeitern ein böberer Lohn bezahlt werden, was den- 
jelben in Anbetracht. ber jtetigen Breisfteigerung der Lebens 
mittel wohl zu wunſchen wäre. Freilich, { lange die Gejell« 
ſchaft bleibt, wie fie iſt, fann an eine Erböhung der Preije 
nicht gebadht werben. Dazu gibt es nur Ein Mittel: Die 
Gejellichaft auflöien und eine neue conftituiren auf anderer 
Grundlage ; gut wäre es ficher, einen faufmännifch-gebildeten 
Geſchaſteſuhrer an bie Spige zu Stellen, der bann bie An 
elegenheiten der Gejellihait zu beforgen hätte: Verkaufen und 
wi rn ber Erde, Buchführen, Gelder Einfaflieren u. ſ. w. 
Ein Auffihtsrecht über bas ganze Geſchaft wäre einem zu wählen 
den Ausſchuſſe übertragen, der nad) Verlauf einer bejtimmten Zeit 
zu erneuern wäre. Auf diefe Weile müßte das Geſchäft für 
die Einzelnen und die Gemeinde rentabler werden. So viel 
ih babe erfahren können, hat man auch ſchon im vorigen 
Jahre etwas Aehnliches vorgehabt, ber Plan foll aber je» 
ſcheitert fein. Das Intereſſe der Grubenbefiger erbeilcht 
aber meines Erachtens ihn wieder aufzunehmen. Zum Sclufje 
nur noch die Bemerkung, daß Alles in diefem Berichte An— 
geführte vollitändig der Wirklichkeit entipricht ; ich habe mich 
an Ort und Stelle begeben, und mich bei den Grubenbefigern 
jelbit nad den Verbältniffen der Gejellihait erlundigt. 
(Wir müſſen felbftverftändlih unjerm Herrn Berichterjtatter 
die Verantwortung für die Richtigteit jeiner Anſichten über« 
lofien. Die Red.) 


Misdcellen 





In dem Berichte, welchen Graf Segur über die communale 
Wirtbihalt der Lyoner PBaterlandsvertheidiger 
an die Nationalverjammlung eritattet bat, fehlt auch das 
lomiſche Element keineswegs. Der Pole Mieroslamsti 
brachte dort mehrere feiner welterfehütternden Erfindungen an. 
Zuerft jein Gewehr, das Alles Dageweſene übertrifft, leider 
aber nicht jo ſchnell in größerer Anzahl bergeitellt werden 
lonnte, um eine Rolle zu ſpielen. Deſto emfiger verlegte man 
ſich auf die von ihm erfundenen Bulilicnwaren. 
Scildtornifter und Kugeljängertornifter. Der 

ufſitenwagen erfegt alle anderen bei einer Truppe nötbigen 

ubrwerte, jelbit Krankenwagen mit inbegriffen. Er jchügt 
vor allen Gewehrkugeln, wiberfteht der Reiterei und jelbit den 
Geichügtugeln. Will man angreifen, jo wird derſelbe auf 
den Feind losgelajfen; er fährt wie ber . in bie Reihen 
deſſelben binein, öffnet ſich alsdann nad allen Seiten, um 
eine Menge ſcharſer Klingen hervorſchnellen zu laſſen, die 
Alles niedermäben, indem ber Wagen jelbit in kreiſende Be 
wegung gerath. Nötbigenfalls können dieje Huſſitenwagen 
je einen Heinen Meeresarm überjchreiten. Der Schild 
Kornifter widerjteht ebenfalls den Kugeln, denn er ift mit den 
FKüchengeräthen gepanzert. Den Kopf bededt der Solbat mit 

Schau elmüge, auf die Beine legt er das Zeug ber Zelte, 
und er ift dann gegen alle Kugeln gefeit. Eine aljo ausge 
rüftete Schaar bildet eine eilerne Mauer, vor welcher der Feind 
beitürgt das Weite jucht, Der Soldat ſchnallt num feinen Panzer 
ab, der fich ſofort in einen Feldoſen verwandelt, die Shan 
Müge dient als Schaufel und Kochgeſchirr zugleich. er 
Schild-Tornifter wird zu einem Eugelfichern Sit, und ber 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 
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Aber 
wieder war e3 die befannte affenartige Geſchwindigleit ber 
Preußen, melde Alles verdarb. Der Krieg mar beenbigt, 
ehe alle dieſe Ihönen Sachen an dem Feinde erprobt waren. 
Die „reactionären” Offiziere legten wenig Zuverficht zu dieſen 
Grfindüngen an den Tag, aber die „Commune de Lyon“ um 
fo mehr, denn Mieroslamsti ift ein guter Demokrat, der den 
Huffitenwagen nebft Zubehör ficher nicht erfunden haben würde, 
wenn bie Sachen nicht in jeder Beziehung vortrefflih wären, 
Was die Geſchichte verdarb, war die mangelhafte Anfertigung, 
bie Handwerker arbeiteten ſchlecht. Trotzdem murde dergleichen 
Spielzeug noch für 66,277 Francs nad dem Frieden ange 
fertigt, umd die Commune von Lyon verlangte vom Rräfecten, 
er jolle dafür Jorgen, daß diefe Erfindungen angewandt wür« 
den, Warum erllärte die Commune nicht zuvor auf eigene 
Rechnung den Preußen den Strieg ? 


Einern franzöfiichen Journal entrehmen wir folgende er» 
aöglihe Arekdote: Ein junger franzoſiſcher Gavallerieofficier 
nimmt mit einem Detachement von 7 Pferden bei dem Maire 
eines Heinen Dorfes auf einige Tage Quartier. Die junge 

rau des Maire verbindet mit einem rofigen Teint entzüdende 
chwarze Haare, große blaue Augen, melde gleich gut zu 
machten, wie ſchallhaft zu funkeln verftehen, den Wuchs einer 
Splphide und den Fuß einer Andalufierin, Diefe vieljeitigen 
Reize verjehlen nicht, unjern jungen Cavalier — den wir 
Aurelian nennen wollen — binnen 48 Stunden für feine 
Wirthin bis zur Naferei zu entflammen. Schon am dritten 
Tage macht Aurelian bie Bemerkung, daß jeine zierliche, faſt 
zarte Öeftalt der Gebieterin jeines Herzens Intereife einfloßt und 
die beredten Blide feiner jentimentalen Augen bisweilen ver 
ftohlen erwiedert werden. Es gilt eine lekte Brobe, um Ger 
wißheit zu erlangen. „Ih babe einen Brief von meinem 
Oberften erhalten”, beginnt er eines Tages, und feine Stimme 
ittert — ich reife Doreen ab.“ — „DO nein; nod nicht !* — 
üfterte das angebstete Weib ihm zu. Murelian vermag laum jeine 
affung zu bewahren; er jtürzt auf fein Zimmer, der glüd- 
lichite Liebhaber des Weltall, Es ift Mar: fie liebt ihn, 
Er bleibt natürlich und faht den Entichluß, in einem lodern« 
den Briefe dem göttlichen Weibe fein ganzes Herz auszuſchütten. 
Eines Abends, als er jeine —— — m hunderte 
ften Male überlieft, wird er auf eine lebhaft geführte Untere 
er im Hofe_aufmerljam. Hinter den berabgelafienen 
orhängen, am offenen Denker, beginnt er Fr horchen. „Ach 
fage Dir, Eulalia”, — ſchallt es an fein Obr — „dab ih 
mir biejes Blidewerfen mit dem jungen Offizier ernitlich ver 
bitte.” — „Halt Du es bemerkt?” — „Auffallend genu 
bächte ich, bätteft Du es getrieben!” — „Aber, Mann, i 
that e8 ja nur, um dem jungen Herrn ein wenig um ben 
Bart zu geben. — „Ja, weswegen denn zum Henler?“ — 
„Wegen feiner Pferde. Er hat 8 Pferde im Stall; wenn er 
no bis zum Ende ber Woche bier bleibt, find wir im Stande 
— unſer ganzes Stüd Startoffelland abzubüngen“ (fumer,) 

Entfeglih! ein: Perle auf einem —— In 
aller Frühe des nächſten Morgens reiſte Aurelian ab, war 8 
Tage ſpater in Afrifa und jhidt von dort aus jeinem Wirthe 
ein Kiitchen algerifcher Eigarren mit ben begleitenden Worten 


„Iy a plusieurs manieres de fumer!* 





*Charade. 





Eins ift ein geographiſcher Beariff, 
Nah welchem fich richtet ein jedes Schiff. 
wei ein allerneueites Maß; 
ärriiche Weisheit verihafft und das. 
Das Ganze gibt jeglihem Drude nad: 
So meint der Ton vom Elſenbach. 


—— 





Auflöfung des Silbeurãthſels in Rr. 15: 
Englmann. 


Drud der Jäger’ihen Druderei in Speyer. 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Beer. 


(Fortiegung.) 
„Hör, Wenzel,“ ſprach jet der reiche Weinküfer 
in feiner Angft noch eindringlicher. „Du kränlſt mid, 
Deinen Meifter, meine Gertraud und Deines Waters 
Haus durch jolhe Reden. Sie wartet nicht darauf, 
jag’ ih. Und wäre es dennoch, wollt” ich der Thörin 
ion den Kopf zwiſchen die Ohren ſetzen.“ 
„Mag fein. Morgen wandte ich, Meifter!” 
„Was?! — Doch wofür ärgere ih mid und 
fahre auf, wie der Spund vom Moöſtfaſſe!“ fagte der 
Meifter, ſich ſelbſt unterbredhend. „Ich will’3 Lieber nicht 
gehört haben. Aber meint Du, Störlin’s Gertraud habe 
nöthig, einem Schlettſtadter Küfersſohn nachzulaufen, 
weil der mit der Armbruſt trifft, fein tänzeln und im 
Reif Springen Tann? Heut’ ift der Tag dafür, — man 
ſchaut darnach, lobt, gibt ein freundliches Wort. More 
gen aber ift das vorüber. Da muß man ein richtiger 
Küfer fein, wenn man noch zu Störlin's Tochter auf- 
ihauen will. Nun, der Hermann Schwarz ift ein ge— 
wandter Gejelle, das muß man ihm laſſen, anftellig 
und hat was gelernt, — er war ja beim Küfermeiſter 
Störlin zu Colmar in der Lehre. Aber, es gibt doc) 
no einen bejjern, und wer das fei, brauch’ ich mei— 
nem DObergefellen nicht zu jagen. Da fällt mir ein, 
Benzel, daß morgen im Rathöfeller der Wein abge» 
“ffen werben muß; auch ift noch viel Träfter zu jchnei« 
em und das Zehnfuderfah für meinen günftigen und 
guten Freund, den Domherrn Conrad von Busnang, 
fertig zu machen. Dieſe Schlemmertage haben viel 
Arbeit zur ungelegenften Zeit liegen lafjen. Du wirft 
die Gefellen anhalten, daß fie das Daubenholz anders 
aufihichten. Es wird gerade genug zu thun geben. 
Ue Welt meldet ſich bei dem Störlin am Markte zur 
Lundſchaft, als ob ich nicht das Jahr dur ſchon 
genug für mich felbft und meinen eigenen Seller zu 
fun hätte. — Und dann, — hab’ ih Dir etwa ſchon 
gelagt, daß mich meine Gertraud vorhin ängſtlich Fragte, 
wo Du Hingerathen, ob Dir was fehle, oder ob Du 
gar böfe ſeiſt? Das follft Du nicht fein und ja dafür 
!un, daß Du im Preislauf geminneft.” 
„Hat fie das wirklich gejagt?” fragte Wenzel, 
indem er flüchtig herüber blidte. 








„Ei, das ift nicht einmal Alles,“ fagte Meifter 
Störlin bedeutfam. „Und dem ift nicht jo, daß fie fich 
nit um Did) kümmere. Sie will's nur nicht vor 
aller Welt Augen fund thun, damit e3 nicht gleich 
heißt: Ah hm! Man kann der Leute Mäuler eben 
nicht zufpunden.“ 

„Uber die Leute,” warf Wenzel ein, und fein 
Zon war nicht mehr jo herb, „die Leute reden anders 
und nennen nur immer den Schwarz von Sclettftabt 
mit Eurer Gertraud zufammen.“ 

„Das wird bald aufhören, ift’3 überhaupt nur 
wahr,” bemerkte der Hüfermeifter, dem nicht entgehen 
tonnte, dab. fein Zuſpruch fein vergeblicher geweſen, 
und dem nun vor allen Dingen daran lag, jeinen Ober— 
gefellen auf dem Wege zum Feſtplatze zu zerftreuen, 
deſſen Gedanken allmälig abzulenten und anders zu be= 
ihäftigen, während er ihn zurüdiührte. „Den Schwarz 
mag’3 nicht wenig berdrießen,” fuhr er fort, „daß fie 
nicht gewartet mit dem Kränzlein, bis es dem jungen 
Herrn gefällig war. That er doc), als wär’ der Kaijer 
jein Strohſchneider. Da floh’ ich vorhin zufälig auf 
den Conrad Lang, ein redlicher Mann und von den 
Geden her wohl befannt, fonft mir aud ein guter 
Freund. Vetter, fragt er, wo ift Euer Chergejelle ? 
Weiß ich's? geb’ ih zur Antwort. Sind denn die 
Jungen heute alle toll? jagt er, läuft diefen Nachmit— 
tag meiner Schwefter Sohn auch umher, Gott weiß 
wo, gibt feinen Schuß im Stand auf, verfäumt das 
Kränzlein, jo ihm Eure ſchönſte Jungfrau Tochter ver= 
ehren will! Nehmt’s nicht für ungut, lieber Vetter, und 
laßt's Eure Schlettftädter Freundſchaft nicht entgelten, 
wenn der Junge aud nochmals eine Thorheit begehen 
jollte, jo lange wir hier ſind. Ei, liebfter Better Yang, 
jag’ ich, ganz und gar nicht, e& hat das Alles ja nur 
wenig zu bedeuten. Drauf frag’ ich mod), wie es denn . 
mit dem Schuß ftehe und ob der junge Edelmann 
Glüd gehabt, der meine Gertraud im Ehrentanz ge— 
führt habe. Damit ſei's ein eigen Ding, jagt er und 
vertraute mir nun an, wie es ſich verhielt.“ 

Meifter Störlin fehlen zu erwarten, dab Menzel 
nun fragen werde, wie ſich denn eigentlich diefe Sache 
verhalten habe. Uber entweder war dejien Neugierde 
nicht erregt, oder waren feine Gedanken mit Anderem 
beichäftigt, ala fie jo mit einander dahin fchritten, der 

| Meifter Seinen Gejellen am Arme Haltend und dem 
Anſcheine nad noch immer fürdtend, derjelbe fönne 


ihm entrinnen. Wärend fi die Nähe bes eigente 
lichen Feſtplatzes Schon dur das wirre Gejumme von 
Stimmen fundgab, fing nun Meifter Störlin unauf- 
gefordert feinen Bericht und zwar in folgender Weiſe 
an: „Als der Schub zu Ende war und das Schieds- 
gericht mit den Schreibern an der Scheibe ſaß, flad 
zwiſchen den andern Bolzen der Zirkelfchüffe auch einer 
mitten am Zmwed. Der Better von Schleitſtadt, Con— 
rad Lang nämlich, zieht in gleich heraus, um ihn ein- 
reiben zu laſſen, beihaut ihn auch, weſſen Namen 
er trage. Auf einer Seite des Schafts war das Wap— 
pen der Pfalz mit dem Löwen eingebrannt, was den 
Better höchli verwundert, auf der andern Seite ftand 
mit friiher Schrift „Junter Fritz“! Ei, denkt der gute 
Vetter, ich Habe noch nicht vernommen, daß fchlichte 
Junker des hohen Pfalzgrafen Bolzen verjenden. Drauf 
bejpricht er auch mit den Andern die Sad’. Zuletzt 
aber fommt einer der Ritter, die mit beigeritten waren 
und berichtet: Junker Fri ftünd’ allerdings jo ſehr in 
ded hohen Pfalzgrafen Gunft, daß er öfter mit deffen 
Bolzen ſchieße. Demnad hat es fich ergeben, daß ein 
vornehmer Ritter und Freund des hohen Pfalzgrafen 
bei Rhein mit im Stand geſchoſſen, wie ein anderer 
Mann, und dabei einen Zweckſchuß gethan habe. Mei- 
ned Dafürhaltens ift aber der edle junge Herr, der mit 
Meifter Störlin’3 Tochter fo fröhlih geſprochen, nicht 
etwa bloß des Schießens wegen gefommen. Ich hab’ 
einmal vernommen, der Kurfürft wolle ein mächtig 
großes Faß anfertigen lafjen und in fein Schloß zu 
Heidelberg einlegen. Drum, wer weiß, wer meih, 
Wenzel, ob nicht fein guter Freund, der junge Edel: 
mann, gelommen ift, um ſich vorerft einmal mit dem 
Küfermeifter Störlin von Colmar in’3 Vernehmen zu 


jegen. Nun, Wenzel, wir wollen ihm das große Faß 
ion machen. Wir verftchen uns ja darauf! Meinft 
Du nicht ?* 


„5a, Meifter, wenn Ahr erft wüßtet, nach wem 
er umber lief,“ jagt jet Wenzei brdeutjam. 

„Wenn ich wüßte, nah wen er umber lief?“ 
wiederholte Meifter Störlin betreten und ſah feinem 
Obergefellen fragend in’3 Gefiht. „Nun, ic kann's 
Eud jagen,” fuhr Wenzel im vorigen Zon fort. „Er 
lief Herlisheimer Grasmägdlein nad, die er ſchon als 
Ziegenſchurz, da er bei Euch die Küferei lernte, gar 
wohl gelannt hat.“ 

„Ziegenſchurzẽ Bei mir?“ fing Meifter Störlin 
wieder mit allen Zeichen verwirrten Erftaunens an. 
„Wenzel, wer war Ziegenſchurz bei mir?“ 

„Ei, Meifter, Ihr wißt es ja felbft! Der Her- 
mann Schwarz !” 

„So joll ihn der Donnerſchlägel treffen!" rief jegt 
Meifter Störlin. „So, Bauerndirmen läuft er nad), 
indeß meine Gertraud mit den Jungfrauen der Stadt 
— — — Nun, Recht jo! Er ift von Schlettftabt, wo 
man gut Freund ift mit Herrn Smaßmann von Rap- 
poltftein, der uns das Ried freitig machen will und 
alle Küferarbeiten von den Schlettftäbtern bejorgen 
läßt! Wenzel, diefer Hermann Schwarz, dieje Schlett- 
ftädter Hungerleider, die da drüben bei unſerm Weine 


jubeln, müfjen — id jage Dir müfjen — müffen und 
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werben im Preislauf unterliegen. So, jet geh und 
thu Dein Sah!" Damit befand fi Wenzel wieder, 
ohne ſich's eigentlich verjehen zu haben, auf dem mit 
Seilen umfpannten Plage, wo ihn feine Kameraden 
mit vorwurfsvollem, aber nicht minder freudigem Zus 
ruf empfingen und auch die Menge mit Befriedigung 
binnahm, daß er wieder da jei, auf den Alles in 
halber Berzweiflung gewartet hatte. Denn wenn Col« 
mars alter Ruhm vor ‚den Schlettftädtern erhalten 
werden follte, wenn der Zag für die heimifche Gefellen- 
[haft nocd gerettet werden konnte, jo war diek nur 
bon Einem zu hoffen. Und das war eben Störlin’s 
Obergejelle. 


Achtes Capitel. 
Derbei! 

Die Verzweiflung unter den Feſtlentern war in 
der That groß und fteigerte fi mit jeder Secunde, 
als nad Beendigung aller Schüffe vor der Scheibe 
der Preislauf der Küfer beginnen follte und das her— 
borragendfte Mitglied der Golmarer Gejellenichaft fehlte. 
Damit war die Partie jo ungleich geworden, daß e3 
eben nicht zu berwundern war, wenn die von Colmar 
erllärten, fie würden den Wettlampf ohne den Wenzel 
nicht wieder aufnehmen. Nah vielen und lebhaften 
Verhandlungen, während welder in allen Richtungen 
nad) dem Fehlenden gelaufen und gefucht wurde, lam 
e3 endlich zn der Zujage der Golmarer Gefellen, wenn 
Wenzel nad Ablauf einer beftimmten Frift nicht ger 
funden fei, in den Wettlampf unter der Bedingung 
eintreten zu wollen, dat Hermann Schwarz auf den- 
jelben verzichte. Der war nun al3bald und mit ſicht⸗ 
fihem Vergnügen hierzu bereit, jo daß es nachgerade 
ſchien, er habe ſich eine ſolche Gelegenheit herbei gejehnt 
und fie fomme ihm höchlichſt erwünicht. Aber feine 
Schlettſtädter Mitgeſellen wollten ganz und gar nichts 
von feinem Rüdtritte wiſſen und gaben die beſtimmte 
Berlicherung , lieber den Preislauf ganz aufgeben zu 
wollen, als in den Ausſchluß ihres anerkannten Führers 
zu willigen. So ftanden die Dinge, und es gab ſich 
auf dem Freftplage, wie im Publikum, bereits die be= 
jorglichfte Unruhe fund, dak der ſchönſte Schluß des 
Feftes überhaupt wegfallen werde. Bejonders machten 
die Jungfrauen auf den Ehrenfigen verdroffene und 
betrübte Mienen, da die Weinfegen und Trinkſprüche 
beim Becherſchwung ja vorzüglih ihnen gebracht wer— 
den mochten, wie fie wenigſtens beanſpruchen durften, 
und jede für ſich auch beanſpruchte. Mit langen Ge= 
fihtern und faflungslofer Haltung fanden die Räthe 
und Meifter der Stadt umher, und die Feſtlenker wiſch⸗ 
ten fi Hin und Herlaufend den Schweiß von der 
Stirne. 

Es läßt fich denlen, mit welcher fyreude Wenzel’ 
Rüdkunft nun aufgenommen wurde, wie hoch die Ver— 
anftalter des Feſtes, die Meifter der Stadt und des 
Handwerks aus beflemmenden Sorgen aufathmeten, als 
endlich Meifter Störlin feinen Obergefellen zurüddrachte. 
Ein frohes, beifälliges Gemurmel ging lauter durch Die 
Menge; es drang wohlthuend an Wenzels Ohr. Die 
Feſtlenker begrüßten ihn mit ftürmifchen Freundſchafts- 


äußerungen, feine Kameraden umbrängten ihn mit freu« 
digen , zuberfichtliheren Mienen, und ihre Vorwürfe 
waren nicht weniger jchmeichelhaft, als ihr froher Zu- 
zuf. So warer denn doch vermißt worden, matt hatte 
das Vertrauen auf ihm nicht verloren! Es mar eine 
gar erhebende Ueberraſchung, fo gleichſam als der Er— 
reiter aus aller Roth empfangen zu werben, während 
fein verwundeter Ehrgeiz noch eben erjt mit laum ver- 
haltener Wuth die Rränkungen empfunden hatte, als 
deren Opfer er ſich fühlte. Da mußte ſich ja fein 
arrer Troß löjen, mit welchem er den Entihluß ges» 
Fe der ihn jelbft am meiften geſchmerzt hatte. Seine 
Abficht, fih von dem Preislauf auszuschließen, konnte 
nicht länger anhalten. War er doch offenbar jett ber 
Mann des Augenblids. Und er durfte nur aus dem 
Kreife der Meifler und Gefellen nad den Ehrenſitzen 
empor jhauen, wo die geihmüdten und befränzten 
Yungfrauen ſaßen, um zu bemerken, wie jeßt alle die 
erheiterten Mienen und froh erglänzenden Gefichter 
nur nad ihm herüber gerichtet waren, — wie ſich die 
holden Mägdelein auf die Fußſpitzen flellten, um nad 
ihm zu fehen, und wie felbft Gertraud ſich jett erhob, 
die Hand an das Geficht legend ihm vertraulich zu⸗ 
nidte und faft unmerflich mit dem finger drohte, Ihm 
war diek nicht entgangen, und von allen Willlomms-— 
bezeugungen war ihm vielleicht dieſe ſcherzhafle Drohung 
die liebte. Sein Entjhluß zu fiegen, um jeden Preis 
zu fiegen, war gefaht. 

Die Gruppen fonberten ſich, als einerftes Zeichen 
ge wurde, die Lehrjungen ftanden ſchon mit den 

lumenummundenen Reifen bereit, und die Auffcher 
des Feſtplatzes forderten die Meifter und ſonſtige Hand» 
werlsverwandten auf, den Drt zu räumen „Aus 
den Bohnen! Aus den Bohnen!” rief der dicke Caspar 
bon Schlettftadi gleih feinem Amtsbruder von Gols 
mar. „Aus den Bohnen! Du au, langer Kunz! 

aſt jetzt nichts mehr da zu juchen, und der Herman 

chwarz mag jeht ſelbſt zujchen, ob er thöricht oder 
weiie Handeln will! Aus den Bohnen! Ihr aud, 
Gonrad Yang, müßt fort wie jeder andere Mann ! 
Wenn Euer Schwehterfohn noch nicht klug it, macht 
Ihr ihn auch nicht mehr Hug zu diefer Friſt. Aus 
den Bohnen! Und friſch auf, Gefellen! Die Wehr 
ab, die Reifen zur Hand! Die Brünnlein find friſch 
gefaßt, die Becher gejchwentt, die Kehlen geſalbt! Redet 
fein und friſch von der Leber weg. Und danır fpringt, 
dab die Reifen fliegen und den gaffenden Mägdlein 
der Athem ftille ſteht!“ 

Der legte, welcher vom Plaße wich, war Zunft 
meifter Störlin von Colmar; denn er hatte cin bejon- 
deres Vorrecht, ſich jeglichem Ordnungsruf am jpäte- 
ſten zu fügen, und heute um fo mehr, als ex noch 
immer unter wichtigen Mienen und lebhaften Geber: 
den einen Lobſpruch einzuernten, eine Frage hinzu 
nehmen und Dem umd Jenem feiner guten Freunde 
unter den angejehenen Männer des Landes über die 
Schranken hinüber anzuvertrauen hatle, daß ihm allein 
zu danfen, wenn der Wenzel jeßt daftehe, und wie alle 
Klugheit, deren er ſich vor Allen rühmen dürfe, dazu 
gehört habe, ihn zurüdzubringen. Endlich aber mußte 
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doch auch er „aus den Bohnen“ meiden. Denn fon 
hatten die Gefellen die kurzen Schwerter, weiche wäh« 
trend der langen Pauſe zum Theil umgeſchnallt worden 
waren, wieder bei Seite gelegt und lieken fidh von ben 
Lehrjungen allmälig die zierlih gefhmüdten Reife für 
den Becherſchwung geben, während die größeren Faß- 
reife aus flarken Ejchenlohden, mit denen ber Preis« 
lauf verſucht werben follte, an dem Gerüfte lehnten. 
(Fortiegung folgt.) 
Miscellem 

Mannheim, Copie des Gedichtes, welches unter ber 

Abbildung der fi Bräde über den Rhein zu Dame 


, welche im Jahr 1669 im Monat Auli, durch den Bürger 
ilhelm Taulphaeus von Bacharach, verfertiget worden, ftehet: 


Was fan der Menih nicht tbun, mit Bortheil und Verſtande! 
In Hollan t man mit Wagen auf dem Sande 

So ſchnell als in der See: Jezt bat bei uns erdacht 

Ein kluger Schiffbaumann, und Lünjtlih aufgemacht, 


Zu Mannheim eine VBrüff, die auf dem Wafler itehet, 
d ohne Segels Hülf und Rieme übernebet, 
Darauf in einer Fahrt man etlich hundert Mann 
Zuſammen über Rhein bequemlich führen kann. 


Die Brütt, ob fie ſchon ſchwebt, bat auf einmal getragen 
Dreggeben an der Zabl ſebr ſchwer beladene Wagen, 
Bu jedem auch drey Pierd. Es mögen Brülfen feyn 
Bey der und jener Stadt, von hartem Uuaderitein 


Und Diarmel aufgewelbt ; die it auß Holz aebauet, 

Und wird von männiglih gerühmt. der fie beſchauet, 
So hat die Edle Pralk, das arölte Faß mit Wein, 
Und bie berühmite Brüft und Anfuhrt an dem Abein. 


Weinfälihung, jonjt und jet. Die Wein 
zeitung jchreibt: In einem Orte, den wir bier nicht nennen 
mollen, ging unlängit der Mackler von Haus Ir Haus und 
fragte ganz nain, ob der Wein noch nicht fertig tet; in einem 
andern Orte beklagten ſich die frauen, dah ihnen jchon einigemal 
Morgens das nothwendige Kaffeewaſſer geiehlt babe. Unter Dielen 
Verhaͤltniſſen bürite nachiolgende Berordnung vom Jahre 1751 
als Varallele zwiſchen „Sonft und Jet“ bezüglich des Wein 
machens von Intereſſe fein: _ j 

„Önädigite Verordnung, bie Beitrafung derer Weinner- 
fäljcher betreiiend. Von Gottes Graden Wir Wilhelm, 
Landgraf zu Heilen, Farſt zu 2* Graff zu Kahzeneln · 
bogen, Dieb, Ziegenhain. Nidda, Schaumburg und Hanau 
x. Fügen jedermanniglich in unferer Grafficdait Hana 
hiermit zu willen und ıft allentbalben bereits mehr al& zu 
viel, befannt; Was mahen das in denen alleſten Reichs Ger 
fegen Anno 1497 und hernach böhit verpönte Wein und 
Gitmiſchen jeit einiger Zeit in mancherleiweile und Geitalt 
bin und wieder von neuen überhand genommen, und von 

erpinnfüchtigen und ebrvergefienen Leuten vielen Menſchen 

ech gemachte Meine am Leben und Gelundheit ein unerieh« 
licher Schaden zugehigt und große Vetrügereien bamit getrieben 
worden. Nachdem wir nun ſolhauem Unweſen vorzubeugen und 
die dadurch unſern getreuen Untertbanen benorftehende Gefahr 
jo viel thunlich abzumenden eine Rothdurfft ermeſſen: So 
—* ordnen und wollen wir hiermit, daß Diejenige, welche 
die Weine mit Mineralien, Silbergleu und dergleichen zu ver · 
gifften und ſchadlich und ungelund zu machen fih unterlangen, 
ohne eng Gnade mit dem Strang vom Leben zum Tode 
ebracht, Diejenige aber, jo die Verjälihung mit Beqetabrlien, 
ofinen und Zuder verüben, ausgepeitiht und au) ewig bes 
Landes verwieſen, auch die Helffers Helffer, melde Hand» 
reichung dazu Ihn, und foldies ber *56 nicht 55 
vor ewig mit dem huchthaus oder anderem Geſangniß beftrafft; 
Und damit man dergleichen ſchadliche Berrügereien deſto leichter 
in Erfahrung bringen lonne, nicht nur bei denen mit Mine» 
ralien verfalſchten Weine erfundene Probe, zu jedermanns 
Wiſſenſchaſt und Gebrauch diejer unferer Verordnung angefügt 











auch Binfüro im unferen Landen bei Ablaffung und 
flegung derer Weine feine andere zünfftige Bendermeifter 
braucht, u aber nebft ihren „u n Es einen 
en Eid dahin verpflichtet werben ‚ barauf mit Acht 
. Wu haben, daß mit Denen Weinen durchaus "feine Schntiererei 
— ſondern ſelbige Io pur und reine, wie fie ger 
gelaſſen werben mı Worauf ji alſo jeder zu 
since und vor Schaden Deihimpffung zu büten Rei, 
damit fi Niemand —* J zu entichulbigen 
pd n möchte: So ſoll bies Geſetz und Verordnung durch 
öffensligen Glodenſchlag jedermanns Nachricht verfündigt 
auch jährlich von Du t abgelejen und an denen gemöhn« 
lien Orten affigi von unjerer Regierung, Ober- und 
Nieberbeamten a mönnigli ich darüber gehalten, und auf deren 
Gontravention genauer Obacht genommen, jenigen, 
welcher einen Gontravenienten ausmachen und anzeigen wird 
mit Verſchweigung jeines Namens ein beionderes Recompens 
werben. Ubhrkundlich Unjerer eigenhändigen Unter 
rift und beigebrudten Fürftlichen Secret-Anfiegeld. So 
eben en Coſſel den 5. Jannat 1751. Wilhelm, & 5 
vt, Berna 
So weit die fürftliche Verordaung. Hieran knũpft fi 
wohl ganz unwilllutlich die eine Frage; wenn dieſes Geſet 
heute noch als rechtslräftig erllärt würde: wie viele 
wũrden wohl noch inſeren Weinlandern verbleiben, wenn alle 
unſere Weinſabrilanten und deren Gehülfen entweder zum Tode 
veruriheilt, oder ausgepeitit und auf ewig bes Landes ver« 
zielen, ——— mit ewigem Zuchthauſe beſtraft würden? Tempora 
mutan‘ 


(Stenograpbie) Dem Jahresberiche über Steno · 
graphie · Unterricht in Bayern im Schuljahre 1871/72 ent 
nehmen wir folgende Zuſammenſtellung, welche aber, wie der 
Bericht jelb Eu: auf Vollſtandigleii durchaus feinen An 

ruch machen Tann. Unterricht in ber Stenographie wurde 
ertheilt an den Gymnaſien in Münden, am Wilhelms und 
Lubwigsgymmaftum, in Metten, Ballau, Straubing, Speyer, 

mweibrüden, Amberg, Regensburg, Bamberg, Bayreutb, Hof, 
nsbad, Eihftätt, Erlangen, Nürnberg, Schweinfurt, Münnerr 
ftabt, Aicaffenburg, — Augsburg am Gymnafium 
St. Stephan und St. Anna, Dillingen, 
a.d. Donau und Freyſing; I den Real-Öumnafien in München, 








Regensburg, Würzburg, ra, (Erlangen nicht : an ben 
Laleinſchulen in Frey — — — — 
Bamberg, Rothenburg, an: an den Gemerbeichulen 


in Ingolſtadt, Münden, Landshut, Paſſau Amberg, Weiden, 
Bamberg, Bayreuth, Hof, Wundfiedel, Fürth, Rothenburg, 
Neuburg a. Donau; an ben gewerblichen Fort* 

bildun geſcnen in Neudtting und Schrobenhauſen; an ber 
——— in Munchen (mit 160 Schülern) und Bamberg; 
den Schullebrer-Seminarien zu Freyfing, Altdorf und 
Eisjätt, an den Praparandenſchulen zu Mindelheim (und Kirch 
—— d. E.): in Münden in einem Curſe für Schule 
lehrer ; am ber polytechniſchen Hochſchule, am Eabettencorps, 
an ber fgl. Pagerie, am fol. Inititut für Stubirende in 
Minden ; — gleichen Inftitute in Landshut: an ben höhern 


Töcterichulen zu ifrevfing, Neuburg a. d. D., Miltenberg ; 
(im Benfionate des Magdalenenstlofters Spewr beginnt 
der Stenographen- j Webr. I: 

Unterricht ertheilten: 21 Schul und Seminar-Zebhrer 


und 3 im Werichte nicht Ab ichnete), 20 Vrofefforen, darunter 
Pater, 6 — — 2 lal. Inftitutsr 
Direltoren, 2 Affistenten, 2 Piarrer, 2 ul · Schweſtern, 
2 Lehrerinnen , —1 Rapları, 1 Minifterialratb, 1 Sekretär 
und Rammeritenag rapb, 1 al. —— 1Lehramts · 
—* 1 Saul pi * — 1 Rech · 
Commiſſar 1 Gerichtöfchreiber, 
It Oberföeher, — ——— F 5 1 Bereinsvorftand 
und ein Herr (one Stanbesangabe.) Docor — unler · 
richtete bie beiden Söhne Seiner gl. ringen 
Adalbert von Bayern, die Prinzen Ludwig und Nürgons 
16 , Niederbayern 10, Pialz und 


Kempten, Neuburg | 


"14 Tage, jekt nur alle 5 bis 6 


Oberbayern 
Oberpfalz je 4, Oberfranfen und Unterfranten je 8, Mittel« | 
Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 





Nebaction von Dr, Eugen Zager. 


D —258 und humaniſtijchen 
Gymnaſien und Cateinj len 1646 Sch. die Gemerb- 
und Handels ſchulen, bi * - Unterfranfen nicht 
vertreten 484 Sch., bie ‚ die Vriva 
curje 129 Sch,, ak ge 
theilten an 40 Orten 74 Lehrer an 2792 Schüler Eteno 
apbielinterricht. Auf die —— — sanftalten tinſchließ · 
er * * en dos ichule treffen 2173 Schüler. 
r Bericht jchli nicht mit 


* Be die F 
Pad Gewerbic ulen fein 


hat ‚ 
ehrer der —— I te teine Chir für dieſen 
Unterricht finden, oder feine Schüler, weil es an einem Lehrer 
fehlt, Für viele Diefer * wird, wohl das lehle zu · 
ireffen, und es bürfte ſich der Verſuch lohnen, an jenen Orten, 
2 ein Gymnaſium oder eine Lateinſchule ſich befindet, dem 

Gemwerbichülern die Gelegenheit zu eröffnen, den Stenograpbier 


franfen 11 und Schwaben 1 


unterricht an ben I nnten Anftalten zu beiuchen, mie Dies 
— Meile os —— in Miltelfranlen der Fall 
Zu einem ſolchen Verſuche wäre Gelegenheit geboten in 


ee in ber Pia * Speyer auch für das Realgymnaſium 
(dajelbit wird jeit dem 1. December v. I. Stenograph eunter« 
richt ertbeilt), Zmweibrüden, Renensburg, Schweinfurt, Strau« 
bing, — — Nürnberg auch für das Realaumnafium, Er 
langen, Ansbach, Aſchaffenburg und Kaufbeuern. 

Das vo ite Feld, das Ziel zu erreichen, welches 
Gabelsberger, der Meifter der Sienographie jelbft mit den 
Worten vorgejeichnet bat: „die Stenographie joll ein Ger 
meingut aller Gebildeten werben” üt gewiß die Schule 
Bayerns Schulen aber verdienen für ihre a in Ken 
Sinne alle Anerlennung. 88. 


(Aulie Ebergenpvi in ber a Lane 
des-Jrrenanitalt.) Belanntlich kam diele Gitmilcherin nach 
ihrer —— in die Sirafanſtalt nach Neudorf, wo he 
bis zum Tode ihres Complicen Guſtav Chorinsfy verblieb. 
Us fie ben Tod desielben erfuhr, brach fie innerlich zufamımen; 
fie Hatte den Stügpunft und Das Hiel ihrer Leibenichatt ver 
loren. Sie fing an, tieffinnig zu werben, ftunbenlang vor 

inzuftieren , irre zu denken und zu fühlen, was man 
imulation hielt, denn zeitweiſe ſprach und betrug fie ſich 
normal. Da diefer Zuſtand mworbenlang blieb, brachte man 
fie von Neudorf nad Wien in die Irrenanftalt, wo man bald 
erlannte, daß bier feine Simulation, fondern wirklicher Wahn- 
finn obmwalte. Ihre Wärterinnen, die fie Tan und Nacht u 
überwaden haben, erzäblen, da ———— anfangs a 
Wochen lichte Augenblide 
—* und daß fie jeder Troſtung unzugaͤnglich ſei. Die meiſte 
it fit ſie auf einem Seſſel in ibrer dele des Gorribors, 
rütet und tiert ſtumpf und ſtumm babin und gibt weder 
den Nerzten noch Jemanden Anderem Rebe und Antwort, 
nur mandmal bricht fie in Schimpt- und Sceltworte Tom 
eine Unterwärterin aus, die fie nicht leiden lann. Auch 
fie viel im Bette, ahmt "pas Striden, auch Thierſtimmen, mer 
die des Nufuf, nad. In der Nacht, wenn fie fih allein glaubt, 
weit fie aus dem Bette, reiht, was fie am Leibe hat, von 
und tanzt aus allen Leibesfräiten in der Helle berum, se 
fie zu Bette gebracht wird, Reulich wendete ſie ſich ge * 
De ftierte lange babin, als jäbe fie einen Dahn 

f: uftao, Suflan! Du bift dort, ri hi de 
Remehis bat mid) ergeifien — meine Stunde if 
ich leide erichredliche 1! — Gemifjenabifje haben = Antlig 
entjtellt und fie iſt widerlich anzuſehen. 


Charade. 





Funſſilbig.) 
Eins zwei: ein Maler, welcher nie betrügt, 
Drei vier: ein Mann von flinfer Alinge, 


Die fünft’: ein Ding, darin fich Leben wiegt: 

Das Ganze: TZauſchung micht geringe! 

Qluflöfung der Gharade in Rr. 19: 
Er — Amen — Eyamen. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Speyer, Dienstag, ben 18. Februar 


1873, 





* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Beder. 


(Fortiegung.) 

Dort hielt dicht an der Schranke zu Roh unter 
Anderen auch die Gefellichaft des Herrn von Rathſam⸗— 
haufen, welche begreifliher Weife mit nicht geringerer 
Spannung und Ungebuld dem Beginn des Spiels ents 
gegen ſah, als das Übrige Publilum. Man hatte fi) 
einige Becher Wein von der nächſten Bube kommen 
lafjen und fich die Zeit mühſam mit ſchlechten Späßen, 
halblauten Spottreden und verädhtlihen Bemerkungen 
über das hoffärtige Handwerlervolk und feine Töchter 
bertrieben, oder man lieh feiner Ungeduld über die 
Verzögerung Worte und fchimpfte über die Bären— 
häuter, welche nicht vorwärts zu bringen jeien. Be— 
fonders war der von Rathfamhaufen in Schlechte Laune ges 
rathen, al& er von der Urjache der Verzögerung hörte, 
denn der haushälterifche Edelmann beforgte den Ver— 
fuft feines Einfages. Auch Heinz Grefe, der Baftard 
von Lügeljtein, hatte das ihm begegnende Mißtrauen 
hinfichtlih feines Wettfages noch nidt verwunden 
und ftark im den verhaltenen Unmuth hinein getrunfen. 

Als nun Wenzel mit feinem Meifter zurüdgelehrt 
war, konnte der von Rathſamhauſen feine Befriedigung 
nicht verhehlen und juchte eine Gelegenheit, fih dem 
Geſellen bemerflih zu maden, den er als tüchtigen 
Arbeiter von feinem Keller her wohl erkannte. Dieſe 
Gelegenheit Hatte fich jedoch noch nicht ergeben, als 
die Trommeln und Pfeifen bereits zu jpielen begannen, 
die Gejellen vollends alle nah den Reifen griffen und 
fi) gruppirten, während der dide Gaspar von Schlett- 
ſtadt umd fein Golmarer Gollge an ihre Mitgejellen 
luftige Anreden hielten und fie dabei anfenerten, ſich 
als richtige Küfer zu erweiſen — fittig beim Becher— 
ſchwung und Deinfegen, flint, behend und nadhhaltig 
beim Preislauf. : 

So war endlich der erjehnte Augenblick genaht, 
der befonder3 die jungen Herzen der Schönen auf den 
Ehrenfigen mit bangen Hoffnungen erfüllte, aber auch 
den Buſen mandes Mägdeleins außerhalb der Um— 
Ariedigung ftärfer an’s Mieder Hopfen madte. 

Mit Hermann Ediwarz auf der Schlettftadter 
Seite war Wenzel einer der Lepten, die nach den Bänfen 
zurüdtraten, um Wehr und Mantel abzulegen. Beides 


der Obhut des Jungen übergebend, nahm er aus deſſen 
Hand den mit Blumen ummundenen Reif, al$ der von 
Rathſamhauſen diejen Augenblid wahrnahm, und fein 
Pferd dicht an die Umfpannung Ienlte. Jetzt winlte 
er dem Obergefellen des Meifters Störlin mit gnädiger, 
aber dot Willigkeit Heifchender PVertraulichteit zu, und 
ſprach: „Friſch auf, Geſelle! Hilf mir zu dem Wetts 
preis, der Zunft von Colmar zu ihrem alten Ruhm 
und Dir jelbft zum ſchönſten Mägdelein im Lande, 
das Dir jonft doch gewogen war. Zeig’, daß Seiner 
beffer jpringt, als Du. Mit Zuverficht bau’ ich auf 
Did. Wohlen, Du wirft für Dich und mich gewinnen.” 

„Labt die That den Meifter loben und rühmt den 
Hund nit vor der Jagd!“ rief jet laut und in weg⸗ 
merfendem Zone Heinz Grefe, der Baftard von 
Lützelſtein, von feinem Rofje herab. „Wir wollen bie 
Kerle erſt laufen laſſen, bevor wir tadeln oder preifen.“ 

Wenzel fhaute nah dem Spreder auf. Hatte er 
die Art, wie der don Rathlambaufen von ihm den 
Sieg um feines eigenen Vortheils wegen heiſchte, 
ſchweigend hingenommen, jo kannte er doc nicht dies 
felbe Rüdficht gegen den lahmen Baftard von Lügelftein, 
den befannten Feind feiner Heimath. „Freilich müht Ihr, 
Junker Ohneland, Andere für Euch lanfen laſſen, jeit 
Ahr es ſelbſt nicht mehr lönnt!“ ſagte ted und kühn 
Störlin's Obergefelle, indem er auf das lahme Bein 
des Baſtards amfpielte. „Aber Ihr jollt dießmal jo 
fiher Eure Weite verlieren, als Euch damals die Egge 
im fyelde vor Mühlhaufen vom Pferde warf, da hr 
im Weinraufhe mit Euresgleihen meine Vaterftadt 
ſchnode überrumpeln wollte." . _ 

Auf eine ſolche Art und vor jo vielen Zeugen an 
eine Geſchichte erinnert, die ihm eben nicht zum Ruhm 
gereichte und ſchon vielen Spott gebradht Hatte, wie 
denn auch jebt ringsum gelacht wurde, braufte der 
Baftard im jahem Zorne auf. „Bei meines feligen 
Vaters Bart, grober Bauer, das büheft Du!” rief er, 
griff zum Schwerte und ſpornte fein Pferd gegen den 
Gefellen Hin, während ringsum das Hohngelächter noch 
heller aufſchlug, al3 das Roß vor der Umbegung an« 
hielt, und der Auf erjcholl: „Gut geſprochen, Wenzel!” 

Zugleich aber ward der Zuruf laut: „Was will 
der hochmüthige Junler? Reißt ihn vom Pferde!" 

„Hunt im die Edelleute! fchrieen Andere. 

Während nun die beiden Söhne des Baſtards und 

! andere Jungen von Adel, aus ihren ſpöttiſchen Gloffen 


geriffen, Hinzueilten, um dem Bebrohten beizuftehen, 
waren die wenigen Edelleute ſchon von allen Seiten 
durch ſtämmige Handwerker umringt, welche zur That 
entſchloſſen waren und nicht übel Luſt bezeugten, die 
Drohung auszuführen. Da hob jedoch der von Rath— 
ſamhauſen, der zum Glücke unter den Bürgern großes 
Anſehen genoß, feine Hand auf, winfte und rief von 
feinem Rofje herunter: „Liebe, Fromme Bürger und 
ehrbare Zunftgenoffen! Und ihr edle Verwandte und 
Bettern! Haltet ein! Wollen wir dod ja nicht dur 
Zwietracht und Streit das ſchöne Feit beichlieken und 
mit bedräulihen Worten einander zu Händeln reizen. 
Laßt das Zeichen zum Anfang des Spiels geben, fo 
wollen wir in vergnüglicher Ruhe die Behendigfeit und 
den feinen Anftand, ſowie die Ausdauer unferer waderen 
Geſellen preijen.“ 

„Der edle Herr hat Recht!” rief eine Stimme aus 

dem Bolfe. „Sie jollen jet dad Spiel anfangen, wir 
fönnen uns nachher hauen!“ 
Auch fonft gab man dem von Rathſamhauſen 
Recht und fand feinen Vorſchlag vernünftig. Mit all- 
feitigem Anklang aber wurde aufgenommen, daß das 
Zeihen zum Beginn des Spiels gegeben werden jolle, 
und bald wurde von einigen Stimmen laut. und dann 
von Huriderten noch lauter gerufen: „Anfangen! An— 
fangen!” 

Innerhalb der Schranfen und auf den Ehren— 
figen, weldje von den holden Jungfrauen Colmars und 
den Straßburger Schützen eingenommen waren, hatte 
man wenig bon dem Zumulte wahrgenommen. Die 
Meiften erfuhren vorm demfelben erft, als er fich bereits 
wieder gelegt hatte. Nur der Ruf nach dem Anfange 
de3 Feſtſpiels dauerte noch fort, ſtets ftärker anſchwellend, 
und fand in den bänglich pochenden Mädchenherzen 
lebhaften Widerhall, weil fie nun doch endlich einmal 
erfahren wollten, ob fie im Becherſchwung von Dem: 
Be: nicht vergeſſen würden, den fie im Sinne 

en. 

Da, mit Einem Male, erhoben ſich die Pfeifen 
und Trommeln mit, flärterm Lärm: - Die Trompeten 
ſchmetterten dazwijchen, aß alle Herzen dröhnten und 
die jungfräulichen Herzen fait.erichroden hüpften, während 
die KHüfergejellen fih mit ihren Reifen in einen Halb- 
frei reihten, der fih nah den Ehrenſitzen öffnete. 
An einem Bol deſſelben ftanden die beiden Nebenbuhler 
und Führer der Parteien, Störlin's Obergefelle und 
Hermann Schwarz, neben einander, Wenzel firamm und 
ftraff, mit entichlofjener Haltung, der Schlertflädter da— 
gegen etwas läſſig und chen auch nicht guigelaunt, 
auf den blumenbekränzten Reif gejtüßt, den er in feiner 
Hand hielt. Der Eine gehoben durch den fröhlichen 
Willkomm, der Andere faft gleichgültig gegen das, was 
um ihn vorging und innerlich abgezogen. Jetzt zapfte 
der dide Gaspar gleichzeitig mit feinem Golmarer 
Amtsbruber ein neues, kleineres, zierlih mit gelben 
metallenen Reifen gebundenes Fählein mit einem feinen 
Schlüſſel defjelben Stoff an. Nochmals dröhnten die 
Trompeten. Der Becherſchwung begann. Abwechſelnd 
hatte ein Gefelle von diefer, dann von jener Partei 
borzutreten, wie es durch ſchon vorher getroffenes Ab— 
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fommen beftimmt war. Zuerſt Einer von Golmar, 
fenntlid an der gelben Armbinde mit dem ſchwarzen 
Reihsadler und an der duntelblauen Sammthofe, — 
nach diefem ein Schlettftadter mit der weißen Binde 
und ben drei Ablern darauf, jowie mit dunfelgrüner 
Sammthoje. Schüdlern und verlegen fehten bie 
jüngften von der Geſellenſchaft die ihnen überreichten, 
weingefüllten Becher auf die innere, glatte Seite ihres 
Reifs, um diejen jo zu ſchwingen, daß nicht nur ber 
Becher blieb, jondern aud fein Tröpflein Wein heraus 
rann. Nah diefem Kunſtſtück nahm der Gefelle den 
Becher vor den Augen der zufcauenden, wohl aud) 
wjauchzenden Menge, prach einen fogenannten Wein— 
* in der Weiſe, wie er ſolchen etwa von dem rothen 
Caspar gehört hatte und knüpfte einen eigenen oder 
erborgten Trinkſpruch auf eine der anweſenden Jung— 
frauen an. Wenn er dann ben Becher auf das Wohl 
der Schönen geleert hatte, — die unterdeß mit holdem 
Erröthen ihren Namen aus dem Munde desjenigen 
vernommen, deffen fie heimlich gedacht oder von mel- 
chem fie es vielleicht gar nicht ertwartet hatte, — trat 
der Beherihtwinger zurüd, um dem Nächſten Platz zu 
machen. 

Auf diefe Weile waren bereits - Mehrere von 
Colmar und Schlettftadt vorgetreten und hatten, von 
dem Lärm der Trommeln und Pfeifen begrüßt, den 
Becher mit mehr oder minderer Gewandtheit gejhtwuns 
gen, mehr oder weniger Tropfen Wein verjchüttet, mehr 
oder minder beim Trinkſpruch geftottert und geſtam— 
melt. Denn die Schwädten hatten in diefem Spiel 
den PVortritt. Schon hatte es auf den Ehrenfigen und 
binter den Schranlen, wo die Golmarer Mägdlein har— 
rend ftanden, manchfaches Erröthen und Erblajien in 
erfüllter Erwartung oder getäufchter Hoffnung gegeben, 
als fi in der Menge des Volles draußen wieder Lärm 
erhob. Doch achtete man feiner nicht weiter, da ſolche 
gelegentlihe Störungen und fleinere Zumulte au 
damals ſchon bei öffentlichen Vollsfeſten zu den nicht 
ganz ungewöhnlichen Dingen gehörten. Ein Sihlett« 
ftädter trat vor, ſchwang den Becher, ſprach in her— 
lömmlicher Weife den Weinfegen, ließ feine allere 
werthejte Jungfrau und Zunftſchweſter Eliſabethe Hußel« 
bed leben, bei deren Eltern er gaftliche Herberge gefuns 
den hatte, und zog fich dann zurüd, um einen Gol=" 
marer auf die ehrſame Urſula Immerfroh trinfen zu 
lajjen, die feinen der Ehrenfige einnahm, fondern hinter 
der Schrante ftand und roth wie eine Klatſchroſe, ver= 
legen aber dankbar, herüber lachte. 

Ob aud der Lärm draußen fortdauerte, heftiger 
ward, verivirrtes Rufen, gellende Kinder: und Weiber 
ftimmen vernehmbar wurden, fah man dod nur nach 
dem. jungen und ſchmucken Schlettftädter Küfer, der jet 
in den Kreis trat und luſtig feinen Neif Gandhabte. 
Nur Hermann Schwarz achtete nicht auf deſſen Ge— 
ichietlichkeit, Fondern ftand aufrecht mit erhobenem Kopfe, 
horchend und jchauend; da draußen ging etwas vor, 
das jeiner Aufmerkſamkeit würdiger däudte. Unbe— 
fümmert feßte aber der gewandte Beherfhwinger fein 
Kunftftüd fort und nannte dann im Trinfipruh nur 
den Vornamen Elslein, jo daß ein Dußend dieſes 
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2 Mamens auf den Ehrenfigen und im übrigen Zus 
” Sauerraum errötheten, da er fortfuhr: 

„Ich tränk' den Becher gefüllt zum Rand 

An liebften aus Deiner fchneemwerben Hand, 

Und füßte mich nur dein rother Mund, 

So wollt’ ich noch rühmen zu dieſer Stunb’ 

Dein’ Tieblihe Ned’, Dein — — — —“ 

Hier ftodte er, fich jelbft unterbredend. Hermann 
Schwarz hatte ihm zugewunfen, inne zu halten. Gleich 
zeitig ſchlug ein wilder Lärm auf, der auffallend genug 
geworden war, um nun alle Aufmerljamleit der Zus 
ſchauer auf fich zu lenlen. Heftiges, zeterndes Geſchrei 
miſchte ſich mit Hufſchlag, Pferdegetrappel, Angft und 
Drohrufen. Der Halbfreis der Küfer wankte, die 
Straiburger Schügen jprangen neben den cerbleihen- 
den Jungfrauen von den Ehrenpläßen auf, Räthe und 
Meifter der Stadt traten in den Spielraum hinaus, 
und einer fragte den andern, was es gebe, und feiner 
wußte Antwort zu jagen. Die höher Sikenden konnten 
aber bereit3 über den Häuptern der Menge aufgehobene 
Arme, wehende Federbüſche, bligende Waffen und 
wiehernde Pferdeföpfe bemerken. 

Da rief eine mächtige Stimme über die Schranken 
herüber in den Feſtplatz hinein :- „Her, her, Geſellen! 
Schlettftadt heran!“ Das war ein den Sclettjtädter 
Küfern wohlvertrauter Ruf, der vor Jahren gewaltig 
von den Bergen des Leberlhals erihollen war zum 
biutigen Kampfe gegen die Geden. Es war der Wein- 
baß des langen Kunz. Der rief nicht umſonſt und 
um kleiner Sache wegen. Alsbald warf Hermann 

* Schwarz einem Lehrjungen den Reif zu, fprang aus 
dem manfenden Halbkreis und rief mit erhobener 
Hand: „Wohlger, wohlher, lieben Brüder! Zur Wehr! 
zur Wehr!. 

Und voran jprung er nach den Bänlen, wo die 
furzen, breiten Schwerter. abgegürtet und aufbewahrt 
lagen, die Andern ihm nad. Raſch war der Stahl 
um die Lenden geihnallt, und dann ging es fort in 
der Richtung des Lärms. Fort umd fort erichollen in— 
de die Rufe: „Schügen herbei!“ — „Straßburg! 
Straßburg!" — „Städte heran! Auf, Zunftgenoffen!” 
„sn die Waffen! In die Waffen!“ 

Wilhelm Derter war aufgejprungen und hatte fi) 
von den Ehrenfigen niedergefhwungen, mit ihm alle 
Straßburger, um raſch nach den Schiehftänden zu eilen, 
wo ihr Banner aufgepflanzt war, Mit bleichem Ent- 
jegen jahen die Jungfrauen, wie plößlih der Halb- 
freiß der Küfer geriſſen und die Schlettitabter dem 
Hermann Schwarz folgend nah den Waffen gelaufen 
waren, wie jeht auch die Straßburger von ihrer Seite 













mit beftürzten Mienen aufammentraten, über den Plab 
lefen, an einander rannten und in unbejchreiblicher 
Berwirrung und Aufregung nicht wußten, was thun 
und laſſen. s 

„Ein Geſchölle! Wo ift der Städtmeifter?” rief 
der Eine, der an einen bloßen Volfstumult glaubte. 
„Die Geden!“ feuchte der Andere mit kreideweißem 
Antlitz. „Ein Ueberfall,“ meinte der Dritte, dem wohl 
bewußt war, daß die Stadt Colmar ſchon feit fieben- 
Jahren in Unfrieden mit dem Junler Peter Blümlein 


wichen und wie die angejeheniten Männer der Stadt- 


wegen der Erbſchaft feines berftorbenen Schwieger- 
vaters lag, deſſen Wittwe daS Vermögen der Stadt 
zugewandt hatte. Und immer wilder tönte der Lärm 
draußen, jo daß ſelbſt ältere vornehme Männer hier 
innerhalb der Schranken auf den Rafen fprangen, bie 
Gefellen von Colmar aufriefen und ihr leid ſchürzend 
zu den Waffen griffen, während unter denen, welche 
entjchloffen dem Orte des Kampfes zueilten, Allen voran 
auch Gonrad Lang von Schlettftadt und der Stadt- 
fchreiber von Ammersweier gefehen wurden. 


(Fortjegung folgt.) 


* Weber die Entfiehung der Eifenbahnen, 
Von Friedrih Anfhäg.*) 








Die Eifenbahnen, das wichtigſte Verkehrsmittel 
der Gegenwart, find troß ihrer enormen Ausbreitung 
doch eine Erfindung jüngeren Datums. Viele der noch 
jegt Lebenden wilfen ſich ſehr gut der Zeit zu er— 
innern, wo bei uns in Deutichland die Eifenbahnen 
und die Locomotive gänzlih unbelannt waren, und 
die ſchwerfällige Poftkutfche, ſowie der ſchneckenartig 
dahinjchleichende Frachtwagen die einzigen Vermittler 
des Güter und Perjonenverfehrs waren. Welch' ein 
Unterjchied zwifchen jet und damals! Scienenftränge 
von unabjehbarer Länge verbinden nunmehr fat alle 
Städte Europa's, und mit ftet3 neuer Bewunderung 
jehen wir das flüchtige Dampfroß dahin eilen, riefige 
Laften mit zauberhafter Schnelligkeit hinter fi her— 
ziehend. So felbftverftändlich uns durch die Gewohn— 
2 die heutige Erleichterung des Verkehrs durch die 
Fifenbahnen geworden ift, jo dürfen wir jedoch nicht 
vergeffen, dab es cine Pflicht Für den denfenden 
Menſchen ift, die Erfheinungen auf dem Gebiete der 
abftracten Wiſſenſchaft ſowohl, al3 auch ihre praftifchen 
Anwendungen nicht als etwas einfach Gegebenes Hinzus 
nehmen, das feine Vewunderung verdient, jondern in 
die Geneſis derfelben einen gründlichen Bid zu werfen 
und ſich Kenntniß zu verſchaffen von den mühſamen 
Beitrebungen des menſchlichen Scharfſinns, welche die 
ftaunenerregenden Anwendungen der Wilfenichaft erft 
langjam vorbereiten und unter vielen Kämpfen bis 
zu ihrer jegigen Volllommendeit ausgeftalten mußten. 
Die Entitehungsgefhichte der Eifenbahnen, auf welde 
bier in kurzen Fügen eingegangen werden fol, bietet 
unjerem Geifte ein lehrreiches Bild jenes Kampfes dar, 
den der menjchliche Geift mit der todten Materie aufs 
nimmt; wir haben in der Geſchichte diefes Kampfes 
Verfuhe und vorübergehende Niederlagen, aber aud) 
großartige Siege zu verzeichnen; auch an einzelnen 
Heroen fehlt es micht, welche die Refultate ihrer Vor— 
gänger mit eifernem Fleiße benüßend, ſowohl die in 
der Sade ſelbſt liegenden Schwierigkeiten, als auch 
die jeder neuen Grfindung ſich entgegenftemmenden 
Vorurteile ihrer Zeitgenoffen mit zäher Ausdauer 
bejiegten. 


*) Vortrag, gehalten im Gewerbeverein zu Zweibrüden. 
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Wir haben bei Betrachtung der Eifenbahnen vor 
allem zwei mwejentlihe Momente zu unterſcheiden, die 
erſt durch ihre gegenfeitige —— die in Frage ſtehende 
Erfindung · wirllich für den Berlehr anwendbar ge— 
macht haben, nämlich 1. die beſondere Beſchaffenheit 
des Weges und 2. die mit dieſem Wege in noth— 
wendiger Verbindung ftehende eigenthümliche Zug= 
Traft, oder im zwei Worten: Die Schienen und 
die Locomotide. — Die Erfindung der Iehteren 
wurde erft dann möglich, nachdem man fi bon den 
Vortheilen des Schienenweges genügend überzeugt 
hatte, fo dab ohme die borausgegangene Erfindung 
der Eifenfchienen niemals die Locomotive hätte allge 
mein eingeführt werden lönnen. 


Die erften Anfänge der Schienenwege finden wir 
in England, von dem aus ſich aud die Eifenbahnen 
über die ganze Welt verbreitet haben. Schon im 17. 
Jahrhundert machte ſich im den Bergwerlspiftricten 
das Bedürfniß geltend, den Transport der für die 
Induftrie jo nothwendigen Kohlen zu erleichtern. Um 
1630 ſchon murden bei den Bergwerlen von New— 
caftle hölzerne Schienen angewendet, worauf ein großer 
beladener Wagen mit einem Pferde gejogen werden 
tonnie. Wer auf diefe praftifche Idee zuerft verfiel, 
ift unbelannt. Diefelbe erwies ſich jedoch fofort jo 
nüslih, daf, wie uns der Schriftfteller Arthur Young 
eiwa hundert Jahre jpäter, um 1770 berichtet, dieſe 
neuen Wege in allgemeinen Gebrauch bei den Berg: 
werfen Englands kamen. Die erften hölzernen Schienen 
waren oben gerundet, die Wagenräber aber aus Gufs 
eifen verfertigt und nad Art einer metallenen Rolle 
ausgehöhlt, damit fie im die cylindriſch gerundete 
Oberſläche der Schienen pafjten. Sehr bald über— 
zeugte man 8 daß die hölzernen Schienen in Bezug 
auf Dauerhaftigkeit fehr viel zu wünſchen übrig liehen, 
wehhalb man in einigen Kohlenbergwerlen dünne 
eiferne Platten auf die Oberflähe der hölzernen 
Schienen nagelte, damit die der Reibung am meilten 
ausgejehten Theile befonders gefhügt würden. Nachdem 
ſchon 1738 zu Whitehaven und 1776 zu Sheffield ein 
weiterer Foriſchritt durch Legung gußeiſerner Schienen 
erzielt worden war, that William Jeſſop in Leicefter- 
ſhire einen glüdlichen Griff durch Anwendung von 
Kantenfchienen im Gegenfag zu den oben erwähnten 
früheren Schienen, melde die Form von gefrümmten 
Platten gehabt Hatten. Die Räder wurden, der Form 
der Schienen entſprechend, ganz ähnlich der heutigen 
Einrichtung mit Spursftränzen verjehen. Im Jahre 
1800 bediente ſich Benjamin Outram von Little Eaton 
in Derbufhire fleinerner anftatt höfgerner Unterlagen 
für die Enden und Verbindungspunfte feiner Hanten« 
ſchienen. Da diefe Einrichtung ziemlich allgemein ange: 
nommen wurde, nannte man diefe Wege Dutram: Wege 
und jpäter der fürze wegen Tram-Wege. (Daher 
der Ausdrud Tramwah, den die Wiener fir ihre 
Pferdeeiſenbahn brauchen.) Dieſe neuen Schienen er= 
wiejen ſich als jo überaus nützlich, daß die Eigen 
thümer von Ganälen ernftlihe Beſorgniſſe zu hegen I 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger, 


begannen. Der Herzog bon Bridgewater, der einen 
Canal anlegen ließ, antwortete, als ihm Lord Kenyon 
zur glüdlihen Beendigung feines ſchönen Unternehmens 
gratulirte, ſcharfblickend genug: „Na, ja, die Sache 
wird fo übel nicht fein, jofern wir uns dieſe ver— 
dammten Tram · Wege vom Hals halten fönnen ; glauben 
Sie mir, die brüten Schlimmes aus!” 


Midcellem 


Die ärztliben Kreife fteben gegenwärtig einer 
eigenartigen Calamität gegenüber, Deren Wirlungen im 
fundheitlicher Beziehung fehr fühlbar find. Das in vielfader 
Hinficht bewährte und von den Aerzten mit Vorliebe 
wandte Mittel Jodblali bat nämlich im legten Jahre eine 
enorme Preisiteigerung erfahren, die ſich auf ca. p. Et. 
berechnet und eine Anwendung fait unmöglich madt. Ber 
fanntlich werden alle Jobpräparate aus dem Seetang gewon« 
nen und ala Nebenprobucte Eblorkali und ichmeieljaures Kali 
erhalten. Seit bie lepteren Subftangen aus den Staßfurter 
Salzbergwerlen reiner und billiger bejogen werden lönnen, 
ift der Preis des Jodlali naturgemäß geitiegen, da die Ne 
benprobucte nicht mehr vermertbet werben können. Ende 
vorigen Jahres thaten ſich num alle Yobfabritanten zu einer 
Eoalition zulammen und kauften alles Jod auf, um es im 

ntereffe der Anilinfabrit zu verwenden, Zum Glüd bat 
berausgeitellt, daß fich die Herren veripeculirt haben, in 
Folge deſſen ſich die Eoalition wieder aufgelöft hat, und der Preis 
des Jodlali ſchon wieder auf die Hälfte des Decemberpreiſes 
berabgeiunten ift. 


Opladen. Am Montag den 10. d. M. Morgens '48 
Uhr erplodirte des Pachaus auf der in der Nähe gelegenen 





Donamit- Fabril. Zum Glüd iſt weder ein Menichenleben 
beklagen, noch hat Jemand eine Verlegung Davongetragen. 
Dies it dem Umftande zujuichreiben, daß man einige Minuten 


vor ber Kataſtrophe Rauch aus dem Innern des Packhhauſes 
beobachtete und ſammiliche Arbeiter Zeit hatten, ſich aus deiien 
Nähe zu entiernen, Die Zerſtörung war eine fürdterliche. 
Das Padbaus war aus jeinen Wällen mie verkhrounden 
und haste feine Theile, in Meine Stüde zerfet, rings um« 
ber ausgebreitet; die naheſtehenden Badhäushen (Arbeiter 
iellen) waren vollftändig demolirt, ſowie die umgebenden Erb» 
mwälle zerrijjen und aufgellafft. 


Prof. Palmieri, die erfte Autorität über den Beim, 
fchreibt an den Pungoio von Neapel aus: „Herr Revacteur! 
Die Blätter melden von Meinen Veſuv · Ausbruchen, die nicht 
eriitiren. Diefe Nachrichten können allerdings für einige Leute 
von Nugen jein, da fie viele Neugierige nach Neapel loden; 
fie ſchaden aber der Geichichte unjeres Bulcanz, der uns mehrere 
Gejege lehren joll, nach denen dieje Brände vorgeben. Man 
bat mich bäufig Für den Urheber dieſer Nachrichten gehalten, 
deßhalb finde ich mich h der Erklärung veranlaht, dak Alles, 
was nicht mit meiner Unterkhriit über den Vehun veröffent« 
licht wird, auch nicht auf meine Rechnung zu bringen ift. Mit 
aller Hochachtung ergebenft L. Palmieri.” 


Am Mffenhaufe, 


„Was kommt das Menfchenvolt uns anzugaffen? * — 
„Gevattern”, ip ein alter Pobian. $ 
„Das macht nur die Verwandſchaft mit uns Affen, 
Die ein Gelehrter ihnen dargetban; _ 

Sie fühlen fih voll Stolz als unfersgleicen 

Und möchten gern die Bruderhand tms * 


Druck der Jage r'ichen Druderet —* —— 


»alalina. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elfah von Anguft Weder. 


(Fortfegung.) 
Erſtes Capitel. 





Im ſtampf. 

Unter denen, welche ſich bei dem Colmarer Schühen⸗ 
und Küferfeſte bemerllich, wichtig und nützlich zu mas 
chen ſuchten, war wohl der unnüßefte: Junker Michael 
MWürmlein. Bald da, bald dort trieb er ſich uuuher, 
hielt die Feftlenter auf, ftellte unnöthge Fragen an 
die angejehenften Manner, nickte und lächelte den Jung⸗ 
frauen zu und begab fi dann wieder zu der adeligen 
Geſellſchaft des von Rathſamhauſen zurüd, um zur 
Zielſcheile des Spottes derjelben zu dienen oder mit 
den Juntern ſich über die hoffärtigen Dirnen luſtig zu 
maden, die da wie Edelfrauen beim Zurmnierftechen 
jäßen, um den ungefchlachten Füfergefellen ihr Lächeln 
und die Preife zu bieten. Oder er warf ſich auch 
mitten in's Gebränge des Volles, ſchob ſich vorwärts, 
fmeipte die feiften Bauerndirnen inägemein, und machte 
das unfhuldigfte Gefiht, wenn fie ober ihre berben 
Schätze ſich nad dem Unverfjhämten umblidten. Mans 
chem jehüchternen Landmädchen griff er auch unter das 
Finn, nannte es Engel, und wenn ber Engel ſich feiner 
Lieblojung wehrte, zog er ſich mil der Miene eines 
lofen Vogels oder verfluchten Kerls wieder zu den 
Junkern zurüd, um fi halb verſchämt und nur ans 
deutungsweife feiner Heldenthaten zu rühmen. Als 
jedoh der Wortwechſel des Baftards von Lühelftein 
mit Störlin’3 DObergefellen begann und zu Thätlich- 
Zeiten ausjuarten drohte, mochte e8 dem Junker Würms 
fein bebünfen, weit davon fei angenehmer zu meilen, 
und feines Bleibens war nit länger, Mit raſchem 
Bid hatte er ſich die befte Gelegenheit zum Rüdzug 
erjehen, wandte ih an einen der Nächſten im Kreiſe 
und fagte dieſem, er jolle Pla machen; es fee Schläge 
ab und jo müffe er fort, den Stäbtemeifter mit den 
Zrabanten herbeizurufen. Und damit warf er fi 
nad einer Richtung Hin, wo zumeift Frauen und Rinder 
ftanden, durch deren Gruppen er fi mit einigem Ge⸗ 
jhid und feiner gewohnten Behendigleit leicht ohne 
Schaden durchſchlagen lonnte. Zwar ſchlug ein großes 
—— und Schimpfen über den adeligen Zierbengel 


; er aber legte ſeine Ellenbogen wie zwei Lanzen 


ein und brach blindlings durch, — mochten die finder 
freien, die Weiber kreiſchen, es hielt ihm in feinem 
Siegeslauf nicht auf. Dieſer Hatte jedoch alsbald ein 
(Ende, da er auf eine Schichte derberer Männerlnochen 
ſtieß, die zurüdflichen, jo daß er den erboften Weibern 
in die Hände fiel, weldhe ihn wieder den Männern zus 
jendeten. Run ging es dem guten Würmlein ſchlimm. 
Gerupft, gezupft, geftoken, getreten und geſchlagen, wie 
ein Federball umhergeſchleudert, flog feine loſtbare Figur 
aus einem kräftigen Arm in den andern. Gleich einem 
jurrenden Streifel, der umhbertreibend bald da, bald 
dorien anſtößt, zurüdfährt, wieder anftößt und jo fort, 
bis endlich durch die fortwährende Reibung feine Kraft 
erlahmt, — fo erging es dem jhönen Würmlein. Dur) 
eigene Kraft wäre er nimmer aus dem unholden 
Zauberkreis gelangt, wenn nicht ein gutmütbiger Schmied 
ſich feiner erbarmt hätte, der den Erjchöpften nahm 
und ihn ohne Weiteres aus dem Kreiſe hinaus in's 
Freie ſchleuderte. Taumelnd flog Würmlein über den 
Pla dor den Schentbuden bin; an einer Bank bei 
den Wirthstiſchen brad er zu zufammen. 

Als er ſich wieder erhob und den Kopf aufrichtete, 
um mit einer Jammermiene feine jchönen neumodiichen 
Gewänder zu betradjten, die zierlichin Krauſen und 
Uermel abzuwiſchen und jeine Lödchen zu ordnen, ſchlug 
an den Reihen ringsum ein ungeheures, wildes Hohn- 
gelächter auf. Dorten ſaß nämlich eine ganze Rotte 
trintender Landjunfer, Edellknechte und folder vom 
niedern Adel, die am liebſten vom Stegreif gelebt 
hätten, vom Raub, den fie Reiterei zu nennen pflegten. 
Da war Hans vom Rhein und Frriedrih vom Haus, 
die damal3 mit dabei vor Mühlhaufen waren, als 
Heinz Grefe in der Naht vom Pferde in die Egge 
fiel; da war auch der wüſte Heinz Maien mit feinen 
Freunden Stoffel und Affe, welche fih fpäter als 
Räuber im Steinthal auf der Strake nad Lothringen 
berüchtigt machten und von den Strakburgern auf das 
Blutgerüft geichleppt wurden; da waren ferner die 
beiden Junter von Regenbach, Conrad von Bollmill, 
und Wilgelm Gappfer, aud) der von Regisheim, welche 
nad) vielen Jahren durch ihre treindjeligkeiten gegen 
die Stadt Mühlhaufen den Anlak zu den Burgunder 
Kriegen und zum Untergang der Macht Karla des 
Kühnen gaben, Eben jo wenig fehlte der Adam Reif 
von Hufferen, der Unton von Dartenftein, der Belten 
von Neuenftein, Hans Hungerftein und andere vom 


öfterreichijchen Adel bes oberen Landes und im Sund» 
gau, zu welchem fi nod einige Unzufriedene aus den 
Städten, die Schurpfenfad, Rappentopf und Ohnefroh 
von Schlettftabt, ſowie die Störe und einige Bettern 
des von Rathſamhauſen gefellt Hatten. Auch die Freunde 
des Junlers Peter Blümlein hatten fi eingefunden, 
der wegen einer Erbihaft mit der Stadt Colmar in 
Unfrieden lag, und der Werfih Bod von Stauffenberg, 
mar zugeritten, um mit bem Freunden zu trinken und 
fpöttifch auf das Handwerfervolt herunter zu bliden, 
das nad) adeliger Meinung in feinen Freiſchießen nur 
die ritterlichen Turniere nachäffle. Mit dieſen Edeln 
waren aber aud ihre Reitlnechte gelommen, die vor 
den Schenlbuden bei den Roffen blieben, ein wüftes, 
unbändiges Volt, jederzeit bereit zu jeglihem Schaber⸗ 
nat und Anſchlag gegen die Städter. Während viele 
die Humpen unter ſich kreiſen ließen, von welchen bie 
Ritterromane fo diel zu jagen wiſſen, tranten fid) aud) 
ihre Herren gegenfeitig zu und vertrieben fich die Zeit 
mit Bechern oder mit Schimpfen auf das fäumige 
Volt der Sädter, das in feinen Feſten den Tag mit 
lauter Umftändlichleiten bertrödle. 

Bejonderd laut und ked fielen die Spott und 
Schmähreden an einem der mittleren Tiſche. Dort 
hatte fi Walther von Dahn niedergelaſſen, froh die 
Gejellihaft gefunden zu haben, wie fie ihm heute am 
willlommenjten war, Sonft würde er fi faum unter 
die Sorte von Edellmechten gemischt haben, wie fie da 
mit an den Tiſchen ſaßen. Denn außer feiner Fehde 
luſt und Spottjucht war er auch befannt wegen feines 
Stolzes auf den femperfreien Model feiner Familie 
gegenüber den bloß ritterbürtigen Mittelfreien. Nicht 
umjonft rühmte er fih, den Namen feines Ahnherrn von 
mütterliher Seite, Herin Walthers vom Wasgenftein, 
zu führen, von dem die alten Heldenlieder jo viel jagen 
und fingen; und er liebte es davon zu ſprechen, daß 
feine Familie Antheil am feiten Wasgenftein — drunten 
hinter Weißenburg — habe, wo jener Kampf ftattger 
funden, in welchem vie Helden des Königs Günther 
dem Einen Mann erlagen. 

Auch fonft wußte er viel zu reden von dem Ans 
fehen jeiner familie im Wasgauer Gebirge. Frellich, 
der zweite Dann feiner Großmutter, der wilde Stophes, 
war feiner Zeit um nichts beſſer als der Heinz Maien 
geweſen; und noch erzählte man ſich mit Grauen im 
Sande, wie nad Eroberung der Dahner Schlöffer durch 
die Städte Speyer und Straßburg in den trichterför— 
migen Felſenverließen berfelben menfchliche Gerippe und 
Knochen armer Gefangenen angehäuft gefunden worden 
waren. Dafür war aber Heren Walihers Vater ein 
defto angefehenerer Dann im untern Lande und Hatte 
fogar lange Jahre hindurd als laiſerlicher Unterland+ 
vogt der Yandbogtei Hagenau borgeftanden, zu welcher 
die zehn Reichsſiädte des Elfaffes gehörten, 

In der Stimmung Heren Walthers an jenem Feft- 
tage fehte er fi mun über den Stolz eines reichs- 
freien Edelmannes hinweg und lieh ſich herunter, mit 
Leuten wie Heinz Maien, Stoffel und Hungerftein, 
wie Reif und Affe freundlich zu reden, als mit feines« 
gleihen. Außer ihm waren faſt alle übrigen Ebeln 


— — — — — — — — — — — — — — — 


ſeiner Zeit zu den Geden geſtanden, aber ſie theilten 
jetzt ſeinen Haß gegen die Städte und hatten ſomit 
heute Antwartihaft auf feine beſondere Aufmerfjamteit. 
Herr Walther hatte zwar ſchon fo viel in feinem Zorn 
hinein getrunten, daß jein Schnurrbart weinfauer wurde 
und feine Augen wie glührothes Feuer jprühten. Aber 
feine Sprade war nod völlig in feiner Madt und 
flets auf ein Ziel gerichtet. Maulfertig und zungen« 
gewandt reizte er feine Oberländer Standesgenofjen 
immer mehr gegen die Städte umd bie -freventliche 
Hoffart der Handwerker, welde ſich mit Bürgerfeften 
auf das Hohe Roh ſetzten und es dem Adel gleich thun 
wollten. Es müſſe endlich einmal dem feiften Bolte ber 
Spieß an den Vaud) gefept werden. Pfalzgraf Rup- 
recht, der Straßburger Biſchoſ, fei derfelben Meinung 
und werde gerne mit dem Adel im Bunde wider die 
Städte treten, wie er, Walther von Dahn, wohl be= 
haupten dürfe. 

So hatte er es dahin gebradht, daß die Stim- 
mung an den vom dem Junfern und Edellnechten ein- 
genommenen Wirthstifchen bereits eine jehr erregte 
und ftreitluftige geworden war, als plößlich eine Figur, 
bunt wie ein Hanswurft gekleidet, mit einiger Wucht 
aus der Menge berausgejchleudert, gegen die vorberite 
Banl taumelte und dort zufammenbrad. Kaum aber 
hatte Walther von Dahn in dem Gefallenen, da ſich 
derjelbe wieder aufrichtete, den edeln Michael Würm⸗ 
lein erlannt, als er ein unbändiges Gelächter auffchlug, 
in welches die Undern mit einfielen, da der Anblid des 
Sierbengels unwilllürlich dazu reizte. 

„Da, ba, hal“ lachte Herr Walther nod immer 
mit underhohlener Schadenfreude. „Junler Würmlein, 


was ift mit Euch? Ahr feid ein Federſpiel geworden 


oder wollt fliegen lernen?“ 

„sa wohl, Herr von Dahn“, fagte Würmlein 
ärgerlich, indem er fih noch immer mit ängftlicher 
Jammermiene beſah, betupfte, abwifchte, und die Falten 
feines Gewandes zuredhtlegte. „Ihr habt gut laden, 
fipt da umd zeit, derweil Eure Freunde todigeſchlagen 
werben.“ 

„Was fagt Ihr da?“ fragte jegt der von Dahn 
„Meine Freunde ?“ 

„So iſt's. Ich bin der Einzige, der fih durch- 

gehauen hat.” 

„Dielmehr, der durchgehauen wurde!” bemerkte 
Herr Walther. „Ihr jeid ein Lofer Bogel, Würmlein, 
man kennt Euch, jeid den Mägdlein zu nahe gelommen 
und jo hat man Eud davon geholfen. Tröſtet Euch, 
es ging ja raſch genug!“ 

„Ei, fpottet nur,” ſprach Würmlein empfindlich. 
„Ihr Habt Heute Euren Treff doch auch ſchon ab- 
aa 

alther von Dahn warb roth wie ein Karfunfel 
und darauf kreideweiß, während feine Augen in wilden 
Feuer glängten. Faſt hätte er den Mahner an den 
bon der Narrenpritiche empfangenen Schlag mit ber 
Fauſt zu Boden geftredt, jo heftig erregte ihn bie Er · 
tinmerung, fo ſtarl war feine Furdt, der Shwäher 
möchte ihn noch weiter von den umherſihenden Edels 
leuten bloßftellen und fo der Lächerlichteit anheimgeben. 


furz. 


8 
Aber zum Glüd für Würmlein war Herren Walthers 


Beſorgniß nicht begründet, denn es hätte dem heib- 
blütigen Edelmann jeßt fein Bedenken gemadt, dem 
Säwäger den Stahl in den Baud zu rennen, bevor 
er noch ausgeſprochen gehabt, wenn er N herhaupt jenes 
Borfalld noch erwähnt Hätte. Junker Würmlein jedoch 
—* jener —ES * Walthers jept nicht 
weiter, jondern bat, noch halb aufer Athem, um einen 
Becher Wein und gab dann neugeftärkt, bei fteigender 
Aufmerkjamleit der Edelleute und befonders des Dahners 
ſelbſt, feinen Bericht ab. Er erzählte im feiner Weife 
bon der Wette zroifchen Heinz Grefe und dem bon 
Rathiamhaufen, dann von dem Wortwechjel mit Stör- 
ling Obergefellen und wie dieſer zwijchen den wenigen 
Edelleuten und den Handmwerlern zu einem blutigen 
ungleichen Kampfe geführt habe, bei welchem es ihm 
allein gelungen fei, ſich einen durch die Menge 
der Feinde zu bahnen, —— aa opold von Defter 
reich beim Turnier a Bajel. 
( — * 


Nicolaus Copernicus. 


——— 19, Febr. waren es 400 Jahre, daß Nicolaus 
Eopernicus geboren warb, und wohin immer von ben Groß ⸗ 
tbaten bes enfchengeiftes eine Hunde drang, da wird man 

auch in allen Zonen des Erblreijes das Anbe em lenes Tages 
fequen und preijen. So lange die Sonne die Erde beicheint, 
mag fie nur wenig Sterblichen von der zarten Wiege bis 
ge“ fpäten Grabe jo freundlich gelächelt haben, als dem, der 
e vor den Menſchen zuerft in ihr Jahrtauſende lang ver- 
lanntes Recht ala Dlitte und Angelpunkt der uns zunächtt um ⸗ 
zn: Welt einjegen jollte. a fiebenzig Jabre feines 
bilden eine lange, reiche, mie gan) unterbrochene 
Kette au Kr und Frieden, von Ringen und Streben, von 
Lernen und Lehren, von a und Schaffen von genoljenem 
Glüd und ausftrömendem Segen. „Des Lebens umgemiſchte 
** — bier ſcheint fie beinah „einem Irdiſchen zu Theil“ 
geworden. 

Frau Barbara, des Thorner Schöppenmeiſters Lucas 
Watzelrode Tochter und des gleichnamigen Ermländer Domberrn 
Schieiter, hatte ihrem Eheherrn, dem vor Jahren aus Krakau 
eingewanberten, nunmehrigen Vürger, Großhandler u. Schöppen 
* Thorn am der Weichſel, Niclos Koppernich, ſchon drei 

inder geienft als Meblaus am 19. Februar 1473 bas 
ängjte wurde. Dem ſtinde und Anaben gebrad es an nichts. 
ich genoß er im woblbeitellten Haufe der reichbegüterten 
Eltern die beite Pflege; geiitig ten ihn Die teilten 
| der — Banfeftadt. Dann fam er auf die 
böhere Schule ber Fraterherren nach Gulm, und im 19. Ye 
bensjahre (Herbit 1491) I, er bie Univ, ſtralau, die eben 
damals im Zenith ihrer Bllthe and und über 5000 Beſucher 
Neben den berühmten — —9J Agricola, 
tus, Corvinus u. A. war es befonders der große Dar 
thematifer Albert Blar v. Brudzewo, der —X anzog und 


fielte und ben überaus begablen üngling bauernd für bas Stu 
der Mathematik und Aitronomte Kane bis 
—— Siudien kehrte Nicolaus Te > Heimath 
zurüd. Doch kaum länger ala ein Jahr lit es in ber 
Stille und Abgeichiebenbeit ofſes Heila bei feinem 
inzwilchen auf —— ber ſouveranen Biſchoſe Erm ⸗ 
— —— r bie Alpen zog es ibn 
mit aller Macht, ag 3 ber " daft ule für 
nzund bem Sitze großer — dert 1496.) 

lieb er bis in's vierte —— weilte dann hr F ein 


vor bem 
— —* als er erſt te, — ihm bei 
die Bermittlung feines biicöflichen Obeims ein Eanonicat am 


auenburger Dome verliehen. Die tte der Patricierd« 
* auch AR ein ge Pe —— jet war 
“ für em omohl bem —— als ber * nach 
9 FR rk ed nicht umfjonft wollte er N und 

fe -{ ——— erbat und erhielt er ſchon im rbſt 
bes Jahres 1501 die Etlaubniß, noch m. ‚Alpen 
jieben n und fich in u 2 Leibarn — mohl 

in gang Etmland — für feinen Bifchof ie ite 
capitularen ragen zu a en, 

Vier Jahre weilte Nicolaus in Pabua. 
— (1506), um fortan * ug nr ne -_ 
längere Zeit zu verlaffen, war er 33 Arad Ye faft 
die Hälfte diejer — auf fremden She rk 
hätte er aber au —— 
a me alienum puto it Red vo —— 
dürfen, daß feinem Seite "hie ein —— 3 
ker blieben. Als „Magifter der freien Hünfte” lam er 
t fchon von Strafau zurüd, in —— hatte er den 

Grad da. „Doctor Deeretorum‘“ erworbe —— ze. brachte 
er den mebiciniichen Doctorhut heim. Unb was der Jüngling 
bis dahin gelernt, gefunden und geworben; es wurde nun 
beinab 40 Sabre lang in fjegentvoller Thätigfeit von dem 
Manne und Greif: erweitert, vertieft und zum Velten ber 

Menichheit verwerihet. Vor Allem wirkte er unabläjjig als 
Arzt: anfangs vom Schloffe Heilsberg, nad dem Tode bes 
Ciima 1512)» von —— aus; zunäcit für den Biihof 
und ‚bann aber auch im metteren er für 
Reich = — und zwar jo erfol —— daß er als Iweiter 
Ueitulap” gefeiert wurde. Dann er al3 Redhiige- 
lebrter jeinen Biſchöſen im ber —— des Landes 
ur Seite. Us Staatsmann bewährte er ſich un den 

bren 1516—19 dur die Verwaltung der Domänen des 

omcapitel3 auf Schloß Allenſtein, bald darauf durch die 
ſtandhafte Vertheibigun — Plahes und die dadurch herbei · 
geführte Rettung ber aan, € Ermlands im Kriege mit 
dem beutichen Orden 23 durch bie erlolgreidhe 
Recamirung ber —— ya Befigungen auf ber 
Zagfahrt zu Graubenz, ſowie durch die ganze Verwaltung des 
Landes in der Sedisvacanz. Seine Kenntnib und Schäpung 
der Griechen bewies er durch die eigenhändige Ueberſehun 
der Briefe bes Theophulaltos Simofattes, womit er zuglei 
ala Erſter die griech, Lit. in feiner Heimath einführte. As 
Dichter zeigte er ſich inden „Septem Sidera“. Die Nationale 
dconomen bewundern nod heute jein Gutachten über eine 
Reform des preukifhen Münzweſens. Die Geograpben ver- 
danten ihm Vorarbeiten zu einer Starte von Preußen. Der 
Vollemund fhreibt ihm die Anlage wohlthätiger Waſſerlei · 


kungen = 
Alles, fo verdienftlih es war, tritt ganz im ben 
a fobald die Verdienfte des Matbematılers und 
Aftronomen zur Sp fommen. Sener, der Dlatger 
matifer, hat in feinem Ahr! der ebenen uub Johärlicen Zr Tri« 
onometrie * Werk geliefert, welches ältners Urtheil 
far biefen Iweig ber Meipematit — bahnbrechend und 
bis auf bie neueſte Zeit maßgebend geworden ift; dieſet, ber 
ftronom , it durch die Aufftellung und phiſologiſche mie 
mathematische Begründung der unerhörten Lehre, dab Die Erde 
ch um die Sonne bewege, einfad) ber Bater eines meuen 
Welthyſt ezu s geworden, und zwar eines Weltiuftens, 
welches die Größe und Harmonie der Schöpfung allein in’s 
nebührende Zucht ftellt, nge Zeit hat et gebraucht, bis die 
neue —— bie nun jedem Schultinde geläufig if, 
rechen vermochte; vhiloſophiſche Unglaubig · 
feit, —— —— phyfitaliſche Unmifjenheit, und 

nt, 


theologische ftermten fid) ihr aleihmähig entgegen. 
Dem * fer —— — —— aber blieb bie 
freundliche 1 Eonme, te fein Leben beſchi Au jum Tode 


‚eben, daß E 
—S— ihn yon — Dreimal Yabıe 


und barüber lag aroße Wert „De rerolutionibus orbium 
coelestium‘‘, bab — eine fo totale Revolution unferer Erd* 
und Himmelehunde a, wie verborgen bei —— 
* nur miünble En ind Briefen, hatte 

eit mehr als drei ten von feiner Theorie geiprochen ; 
als Philoſoph war er von der Nothwendigleit, ala Aftronom 


u. ber Le Bet, als —1 — von der Erlaubtheit ſeiner 

urchdrungen —5* ſchloſſen ihm fih an, Bir 

— unb allen —— — he ge im 
teran gin itwirkun 

— J —— Gi F "Sarbinal, Nil. Schönberg 

von ication bes groben Wertes; 

ein ‚Sara, em er Sigel ib. Bice, Biele, trieb und brängte day 

faft — in weiteren Kreiſen * bie gelehrte 

Welt mit Schnfudt; Alles mar vergebens, bis ich ein 

Rinb des beutichen Südens, Idachim Rheticus von Witten 

ha em, en. Dei —— en "de 

zuv en. er egei —* e ber Alte 

nicht zu bed: bie eh 

die ya I Re II,, und ſchlo 

fein Auge an bemielben Zune — es war ber 24, Mei 


u chz —8 


Nilolaus K ilus I in echt l Demut 
— nen per fein 5 ai A m kirche ji 


Ren parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri non poseo, sed quam 
In erucis ** —— latroni 


* die — —9* Paulus du verliehen, 
re bie Huld, die Petrus einft verziehen, 
Spende mir nur wie am 
Schäder Erbarmen !] 


Midceilien 
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Don der Donau, 11. Febr. Am legten Samätag 
wurbe der Leichnam des erichoffenen Raubmördes Ganswur 
in Manching auf obrigleitlichen Befehl durch einen Bhetograufen 
aus Ingolftadt photographirt. Aus den Orten, wo in jüng 
Seit Raubanfälle ftattgelunden, wurden mebrere Perfonen 
zur Gonfrontation berbeigerufen, und es foll aucd von Diebe 
teren Gänswürger ganz beitimmt als berjenige erfannt_mworben 
fein, der auf IR einen —— gemacht habe. Der Zu ⸗ 
drang von Neugierigen aus Nab und Fern, bie ben beräch- 
tigen Gänsmwürger wollten, dauerte vom Donnerstag 
bis pa —— —— fort. Pi geitern, ala 

ontag, "ben Mts., um 9 Uhr Morgens fand 

die 5* be hei * und endete um 1Uhr Rachmittags. 

* Uhr Nachmittags ſah man in aller Stille auf einem 

se in einem einfachen Sarge eine Leiche aus 

orje fortführen, eitet nur von einem alten Manne, 

binter ber un. einberging, bem Water bes ermordeten 
Raubmörbere. Die Leiche wurde auf ben Wunſch des Vater 

in ns ie Seimarbäpkarıri Karlstron abgeführt unb dort —* 

ern Ganswürger's und 8 Geſchwiſterte deſſelben 


Hader au Er — Aus Landshut wird —— 
Hieber gelangte die photographiiche Aufnabme ber Leiche 
En Gantwũrger - bie Baum gpkerung und jwar 

emplaren, beten eines ben enen von der 
Ba born tellt,_auf welcher er ben grählicen Kopfſchuß em ⸗ 
vfangen bat. Diele *8 ieen legen dar, daß, abgeſehen 
vonden haßlich vermachlenen Zähnen, nad) dem im polizeilichen 


Eentralblatte veröffentlichten Eignalement, wohl Niemanb ‚ben 
brecher erfannt mürbe, Vhotographieen zeſgen 
Schragen li Das mirre 

orfen, zeigt ein bübfch_ ger 

—— Profil mit | ormier breite Stirne, aewölbten 

ugenbraunen und leicht gefrümmter N Geſicht und Ger 

ftalt find auffallend bager, bie bien — wie ein · 


Ganew wie er auf dem Sch 


getrodnet, der Munb Se zu_einem | “ Zodesaufichrei 

Bem * J— en —— 
en und jopı rartigen o8ge 

find, Das Gefiht it Yei Langer mit Tafirt el im 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger, 


Ben. a dab 
beionbere 


dem Pa 
erbr 
Hracbtete, lange in Erinnerung bleiben. (Bayr. Bl.) 


Berlin, 18. Ye. Wäre ber Uriprung mander Mo) 
n Nahabmerinnen befannt — fo jhreibt bie Berliner Erg 
keitung — fie würde wohl mie zur Mllgemeinbeit gelangen, 
o Mmüpft an eine zn Form von enbüten folgende 
UAnecdote: Die berüctigte Cora Pearl rühmte —*8 bei einem 
luftigen Gelage, an bem febr bekannte Mitalieber bes Soden 
clubẽ —— daß fie einen Hut ſelbſt von der lache ruchſten 
—— nur auſzuſehen brauche, um fifer zu ſein, bak ganz 
8 und en bie a ee elegante Belt —* Abſurdag 
nachahmen werde. ei bier bemerft, daß Cora al 
dings großes Talent a Malerei befißt und zu den Bıjou- 
terieen, die fie ald Eouvenirs verſchenlt, die Zeichnung 
ke felbit erfindet und anfertigt. — Die vorermäbnte gemagte 
5* gaab unter den Denen Veranlaftung zu einer 
Wette, und Cora lanate fi ſoſort einen Hut, der einem der 
Herren gehörte, brüdte denjelben zulammen, trat darauf, —— 
ben Rand kuhn empor und ftaffirte bie alfo zu richtete Hop 
dt nen mit einem Bande und einer weißen T aus. 
Modeihmud war Li und fie lud die Freunde ein, demielben 
einen Namen ra . Die beitere Werfammlung machte fih 
ram ig, das frivole Kind eines mutbmwilligen mpagner · 
Jes Rabagas“ y taufen. Anderen Tages promenirie ber 
fonderbare Hut auf dem Stopfe Eora’s im Bois de Boulogne 
und gleichzeitig murbe eine eben jo mißhandelte_Hutiagon, 
aber mit Bändern anderer Farbe * in das Schauſenſter 
der —— Cota's geſtellt. Im Verlauſe einer Woche 
waren berartige Hute die erllarten Yieblinge der Pariſerinnen 
und jehzt, nachdem mehr als ſechs Donate feit dem tollen Ein« 
falle Cora's verfloffen, tragen die Damen aller Kreiſe ohne 
Unterichied mit Vorliebe den „Rabags” in mehr ober weniger 
veränderten Formen 


Stettin, 10, Februar. Am freitag voriger Woche 
wurden auf bem Friebhofe zu Nemig bie fterblichen Uebereſte 
von Robert Brug aus der uriprünglicen Gruft in bie 
neue Grabſtatte übertragen, welche der Dentmalsausichuß 
mit Rüdficht auf die Aufftellung des Denkmals auf der Höbe 
bes Friedhofs vor der Eapelle ausgewählt bat. 


Pafteur’s neuesBrauverfabren, beiteht darin 
dab man die Würze nach dem Kochen in verschlofiene Geiähe 
bringt, darin unter Ausſchluß ber Luft der Gahrung überläht. 
Die Würge gelangt heik aus der Pranpfanne in Eylinder, 
aus benen man vorher durch Roblenjäure alle Zuit A 
bat, Dann werben Braufen geöffnet und das 
Mafjer kühlt von außen die Eylinder ab. — Pair Moniteur 
Scientifique, welcher bie Erfindung beipricht, fagt wörtlich: 
Zriburpflichtige einer Nation, er mir unſer unverbientes 
Ungfüd nie verzeihen werben, haben mir binfort die Pflicht 
einzig ımb allein aus frangöfiichen Quellen das „(6tumenbe 
Getränt zu Ichöpfen, *8* — zum größeren Theile 
feinen Ruhm verbantt”. att fügt dann hinzu, daß 
Bafteur, ber auf biele Se ee An Rache dei Geiftes 
vorbereitet, das Verlangen ftellt, das nach feiner Methobe 

Scania Bier im Auslande Biere frangaise und in Frankreich 
iere de la revanche nationale zu nennen, (Diem, 
Y ——e— ge „Es ift zu vermuthen, diefer „er« 
Rache bes Beiftes” bald ein menig er Katzen · 
—— folgen werde. Paſteur's Geiſtesthat * nicht nur 
eine Bewahrheitung -des Ausſpruches, dab vom Erhabenen 
bis zum Lacherlichen oft mır ein Schritt ift, fondern fie gibt 
— * Beweis dafür, daß ein Mann von * —* 

* t ſich auch ebenſo großer Albernheiten 

ann, 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


alalina. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Beder. 





(Fortfegung.) 

Mit mühfam verhaltener Aufregung hatte man 
ihn von Seiten der Adeligen ausreden laffen; nur bie 
und da machte man ſich mit einem Fluche oder halb» 
unterdrüdten Wuihfchrei Luft, während ſich die Mienen 
Malthers von Dahn unheimlich erheiterten. Schon 
zudten die nad den Schwertern begierigen Fräufte, 
ſchon frallten ſich eifengewohnte Finger um die Griffe. 
Kaum aber war Würmlein zu Ende, jo jprang Walther 
von Dahn auf, als eben vom Feſtplatze her die Trom- 
peten ertlangen, die das Zeichen zum Beginn des Feſt— 
fpiels gaben. „Ha, meine lieben Bettern und Freunde!” 
ichrie er mohlgemuth. „Bei guter Gelegenheit haben 
wir uns hier gefunden, um alsbald den freventlichen 
Schimpf rächen zu können!“ 

Der wilde Edelmann lachte dabei vor Bergnügen, als 
er um fi jah. „Und es iſt wirklich wahr, der Heinz Grefe, 
ber gute Sterl ſammt feinen Jungen?” fragten noch Hans 
vom Rhein und Trriedrih vom Haus. „Unjer Ohm 
von Rathſamhauſen auch?“ fragten Andere. „Und 
unjer Freund von Hatiſtadt?“ ließ ſich Werſich Bod 
von Stauffenberg vernehmen. „Bereits tobt, oder fie 
wehren fich noch,” erflärte Junler Würmlein. „Zu 
Rob! Zu Rob, Ihr Herren!“ rief jetzt Walther von 
Dahn, der wie auf gemeinfame Berabredung Hin die 
Führung übernahm. „Zu Rob! Wir müfjen unfere 
Freunde reiten oder rächen!” 

Seine Augen leuchteten vor Sampfluft und Rache- 
durft, während er fih auf fein Pferd ſchwang, das ein 
zweiter Knecht des von Neuenftein gehalten hatte. Unter 
Zumult und wildem Gejchrei folgten alle übrigen 
Edeln jeinem Beifpiel, während die berittenen ſtnechte, 
als ächte Reiffige, zufrieden einander zugrinften, daß 
es jetzt mas zum Dreinjchlagen gebe. So mar es 
ein ftarfer Haufen entichloffener,, tampfgeübter, vom 
Mein und vom gemeinjamen Hat aufgeregter Reiter, 
welcher mit dem blutgewohnten Schwerte Rettung oder 
Rache für die Standesgenoffen heiſchte. „Gerad' aus 
ift der fürzefte Weg! Mir nach, Freunde!“ rief Wather 
von Dahn, feinen feurigen Rappen ſpornend, dab 


dieſer mit mächtigen Sägen unmittelbar gegen bie 
Menge fprengte, welche fih am mwenigften eines ſolchen 
Ueberfalls verfah und ihre ganze Aufmerfamkeit dem 
Feſtplahe zugelentt hatte, wo die Küfergefellen bereits 
wieder in ihrem Spiele begriffen waren. 

Um fo heftiger war die Beftürzung des unbetwaffe 
neten Volkes, als ſich plötzlich in feinem Nüden der 
farfe Neiterhaufen dur den Huffchlag und das Ges 
trappel der Pferde anzeigte und nun rüdjichtslos in 
die Mafje einbrach. „Platz da, wer nicht niederge- 
ritten oder zufammengehauen werden will!” riefen 
Einige von den Rofjen herunter, umd dieſe waren noch 
die rüdjichtvolleren. Denn die Anderen jagten gar 
nichts, ſondern jprengten einfach voran. Die Menge ver« 
mochte in ihrer Ueberraſchung nicht den mindeften Wider⸗ 
ftand zu leiften. Murrend und in verbiffener Wuth wichen 
die Männer vor dem wilden, ungeſtümen Andrang, 
indem fie die Ihrigen aus dem Wege zu reißen fuchten. 
Die Kinder ſchrieen, die Weiber zeterten und juchten 
ſich zu flüchten, jo daß ein furdtbares Gedränge nad) 
beiden Seiten hin Statt hatte. Bereits war eine uns 
beſchreibliche Berwirrung hervorgerufen, da die Näher- 
ftehenden dem undermutbeten Anprall auszumeichen, 
die Entfernteren ſich ihm entgegenzumwerfen ftrebten und 
fläche und ohnmachtige Drohungen aus der emhörten 
Menge den Friedensftörern zuflogen. 

„Ueberfallen!" „Verrathen!“ — „Haltet fie auf!” 
— „Wo ift der Städtemeifter?" — „Wo find die 
Stadtknechte?“ — „Ruft die Bürger auf!“ — 
„Schlagt fie tobt, die Junker!“ Go tönten Stimmen 
von allen Seiten, und der Tumult fteigerte ſich mehr 
und mehr. Die Anflürmenden aber jahen ihre Freunde 
zwar noch hoch zu Roß, jedoch, wie es jchien, von einer 
embörten Menge bedrohlich umringt. Dit geſchwungenen 
Schiwertern vorwärts ftürmend, riefen fie aus vollem 
Halje: „Halt aus, Hattftadt!" — „Rathfamhaufen, 
Rathſamhauſen!“ — „Heinz Grefe, Deine freunde 
lommen!“ 

Die Angerufenen hatten nicht ſobald erlannt, wer 
da fomme, als fie ihre Pferde fpornten und durch die 
treifchende Menge ihren freunden entgegenſprengten, 
während das unbewehrte, überrumpelte Volk jo von 
Seiten gedrängt in wilder Beftürzung ſich zu reiten 
ſuchte. Vergeblich winlte ber von Rathſamhauſen 
ab, vergeblich rief er dem von Dahn zu, abhzulaſſen 
von dem tollen Begirmen, ba keinerlei Gefahr drohe, 


nunmehr aber das Schlimmfte zu befürchten jei. „Bei, 
alter Hundskopf!“ rief Walther von Dahn, das Ende 
feines Schnurrbarts fireihend und mit der Linlen 
dann ein Schnippchen ſchlagend. „Den Maultorb 
weg! Bel’ nicht viel, beiß um Dich! Jetzt iſt die 
Stunde da, wo wir die fetten Ferleln ſpießen wollen!" 

„sh bin dabei, meine freunde!” Und meine 
Jungen auch!" Hub jetzt Heinz Grefe, der lahme 
Baftard an, indem er fein Schwert heraus riß, ein 
Beifpiel, dem feine beiden Söhne al&bald und mit 
Freuden folgten, indem fie fih zu dem adeligen Haufen 
ſchaarten. 

Auch der von Hatiſtadt gefellte ſich zu feinen 
Standesgenoffen, während Rathfamhaufen finfter drein« 
blidend an der Unterlippe nagte. „Laßt ihn! Laßt 
ihm!“ rief Heinz Grefe wieder. „Krämergejellichaft, 
Krämerfinn 1“ 

„Du würdeſt das zu anderer Stunde nicht unge 
fraft jagen, Heinz!” entgegnete der von Ruthſamhauſen 
finfter. „Und wenn es jeßt zum Austrag mit den 
Handwerfern, zum Schlagen wirklich tommen joll, werbet 
Ihr Alle jehen, daß feine Krämerhand mein gutes 
Ritterfchwert führt!“ 

„So, recht! Lieber Hundslopf!“ ſprach Walther 
von Dahn freudig. „Hei,nun wollen wir die Bauern 
Kampfipiel lehren! Wie wollen wir den Handbiwerfer- 
dirnen das Roth aus den Wangen treiben und bie 
fetten Zunftſchweine fpießen! Ha, wie fie ausreißen! 
Hollah, Freunde, ſchafft vollends Raum! Nur drauf, 
nur drauf! das Feld muß unfer werden!“ 

In der That war das Bolt in feinem jähen 
Schrecken ſoweit es ging zurüdgewichen und ließ einen 
Raum frei, in welchem die Edelleute ihre Rofje tum» 
meln fonnten. Erſt jetzt, als die Meiter ſiegesgewiß 
umherſchweiften und mit gefchtwungenem Stahl die be— 
ftürzte Menge ſiets weiter zurüdirieben, hatte ſich cine 
Roite Stadtlnedhte gefammelt und rüdte heran. Sie 
allein vermochte, mit Hellebarden uud Spießen be» 
waffnet, dem Angriff der Reiter und deren langen 
Schwerten einigen Widerftand entgegenzufegen. Ohne 
Befehl und Führung und vor der Verantworklichleit 
gegenüber den Ebelleuten zurüdichredend, ließen fie ſich 
aber auf kein ernftliches Gefecht em und wichen vor 
dem wuchtigen Unprall der berittenen Gegner raſch 
hinter die ſchützenden Barren zurüd, wohin das Bolt 
unter furchtbatem Geſchrei nah dem Stäbtemeifter 
fih ſchon zum Theil geflüchtet Hatte. Nur zunächſt 
den Schranlen des Yeltplapes land eine Gruppe ent= 
ſchloſſener Männer, zumeift fremde Schützen, melde 
feinen Schritt wichen, ſondern durch das tmanfende 
Bolt vorzubrehen ſuchten und mit Tauter Stimme zum 
Widerſtande mahnten. Es waren Bürger und Bürgers- 
föhne von Katjersberg, Türkheim und Münfter, Mühl- 
haufener und Schlettftädter, die hier eine gute Ueber- 
ficht des Freftplages gefunden Hatten. Peter Stügel be 
fand fi darunter und jauchzte vorwärtsbrängend laut 
auf vor Kampfluft. Einige Thalbauern aus der Leberau 
und bon Weiler ſchoben ihre derben Schultern vor und 
ſchaarten fi mit fireitgierig — Geſichtern um 
den langen Kunz, der wie Saul um eines Hauptes 


Länge über alles Voll ragte und fein verwittertes 
Geficht Über die Köpfe der Andern Hin der Seite zu« 
wandte, wo bie Edelleute ſich mit ihren Roffen tum« 
melten und die Menge zurüdtreibend umherſchwärmten. 
Eine Weile jah er zu. Nicht unbefonnen mollte er 
zum Sampf auffordern und den Schlachtruf erlönen 
laffen, der, wie er wußte, dem Feſtſpiel ein jähes Ende 
bereitete und das Blut heiſchte. Mit einem Male aber 
flog fein breites Hüftſchwert heraus und funfelte hoch 
über den Häuptern der Menge im Somuenliht. Sein 
Weinbaß erſcholl gewaltig in den Feftplak himein und 
riß die frommen Rüfergefellen aus ber Spielreihe, daß 
fie, die blumenbekrängten Reife wegwerfend, im Nu 
nad den Waffen fprangen. Ein lautes Johlen der 
Thalbauern, ein freudiges Yauchzen des umftehenden 
Volles begrüßte den Schlachtruf. „Schützen herbei!“ 
tief Peter Stügel mit einem Freudenſprung. „Schlett« 
ſtadt!“ — „Golmar!* — ‚„Mühlhauſen!“ ericholl 
aus verſchiedenen Kehlen, und weithin lieh ſich eine 
mächtige Stentorflimme im dem erjhätternden Nufe 
„Straßburg! Strafburg!” vernehmen. Alle Stimmen 
aber vereinigten ſich jept zu dem weithin erfchallenden, 
berhängnifvollen Worte: „Zum Kampf! Zum Kampf!” 

Der lange Kunz ſah wohl die Streitluß und wußte 
fie zu würdigen. Was aber wollten die tapfern Männer 
zu Fuß mit ihrer kurzen „Wehr“ gegen die langen‘ 
Reiterſchwerter ausrichten! Das raſch ertvägend, wandte 
er fi wieder über die Schranten hinüber, wo bie 
Lehrjungen, nicht wilfend was thun und laſſen, mit 
offenen Mäulern umberflanden, während die Schlett- 
ftädter Grfellen jhon heran eilten. „Die Schlägel 
her! Die Küferſchlagel!“ rief der lange Kunz. „Ziegen- 
ſchurz, tummle Dich! Werft alle Schlägel herüber! 
— Du, Peter Stügel*, kehrte er ſich dann um, „und 
Ihr von Münfter und Saifer&berg lauft nad den 
Schenlbuden, jammelt das Bolt, — Krug und Becher, 
Stuhlfuß und Latte ſoll fliegen! Sol Tapfer, liebe 
Brüder! — Die Schlägel! Die Schlägel!* 

Schon waren die Zehrjungen nad ben Küfer— 
ſchlägeln gejprungen, melde noch vom erſten Feſtſpiel 
dorten aufgeſchichtet Tagen, trugen fie mit der Behen— 
digfeit von Wiefeln herbei, reichten und warfen fie unter 
die Umftehenden, während auf ber andern Seite viele 
Schützen nah dee Armbruft ın den Schiehftänden liefen 
und Peter Stüßel im Meinen Halbkreis feinen Weg 
nad den Schenkbuden nahm, die den Pla umgaben. 
Der lange Knnz fühlte laum den wuchtigen Schlägel 
in ber Rechten, als ihn eine große Zuverfiht überfam, 
da er doc) gleichzeitig feine Schlettftädter Mitgeſellen 
beraneilen jah. „So!“ rief er. „Jetzt lann's los⸗ 
gehen !* 

Indefjen Hatte ein ſtarler Trupp der adeligen 
Reiter fein Augenmerk auch bereits nad diefer Stelle 
gerichtet, wo man einigen Widerftand leiften zu wollen 
ſchien. Froh darüber, das Schwert num ernftlich ges 
brauden zu bürfen, jprengten fie daher, Heinrich von 
Regisheim auf feinem jhönen Graufhimmel um einige 
Roſſeslangen voran. „Den nehm’ ih auf mich I“ 
ſprach der lange Kunz mit der Wehr in der Linten, 
mit dem Schlägel in ber Redten, und mit beiden 


Armen die Borbrängenden zuriidmweifend. „Laßt mir 
den! Da lommt meines Meifters Sohn, der Hermann. 
Schaart Euch um ihn! Aber laßt mich Euch nur zeigen, 
wie man mit den Junkern fertig wird!” 

Und damit Hatte er ſchon mit Niefenfhritten den 
Raum zurüdgelegt, der ihn noch von dem Heranfprene 
enden trennte, während Hermann Schwarz mit Jubel 
egrüßt über die Einhegung ſprang und feine Mitge— 
fellen ihm nadrumpelten. „VBüd’ Dich, Bauer!“ rief 
der bon Regisheim, als er den baumlangen Gejellen 
vor ſich fah, und führte damit einen mächtigen Streich 
nad deſſen Haupt. Der lange Kunz aber hatte ſich 
defien wohl verjehen, fing den Hieb mit feiner 
Wehr in der Linten auf und ſchwang gleichzeitig jeinen 
wuchtigen Küferſchlagel mit fo entſehlicher alt, daß 
er ſauſend und pfeifend die Luft durchſchnitt. „Vüd' 
Du Dich, Junler!“ ſagte er, indeß fein Schlägel auf 
die Bläffe des edeln Thieres niederfiel, daß der mäch⸗ 
tige Gauf, wie von Donners Keil getroffen zufammen« 
brach und jeinen Reiter auf den harten Grund warf. 

(Fortjegung folat.) 


— — — 


* Ueber die Entſtehung der Eiſenbahnen. 
Von Sriedrich Anſchũtz. 


(Fortfegung aus Nr, 21.) 
Die bisherigen Verbefjerungen hatten ſich nur auf 
die Beihaffenheit des Weges beichräntt. Nachdem 
man die Erfahrung gemacht hatte, daß ſich auf Kanten— 
ſchienen ſchwerbeladene Wagen mit Leichtigkeit fortber 
wegen laffen, lag es ſehr nahe, anftatt der Pferde eine 
Zugfraft anzuwenden, welche bei genügender Intenfi= 
tät aud eine erhöhte Geſchwindigleit geftattete. Ab— 
geliehen von einzelnen unpraltiſchen Vorſchlägen, wozu 
auch die umnfinnige Idee gehörte, die Wagen durch 
aufgeijpannte Segel mittelft des Windes auf den 
Schienen fortzuireiben, waren ſchon feit langer Zeit 
die Bemühungen der Mechaniker darauf gerichtet, die 
Kraft des Dampfes zur Bewegung bon Wagen zu bes 
nüßen; und bie erften Befirebungen diefer Art datiren 
don der Erfindung der Dampfmaſchine felbfl. Schon 
Salomon de Caus aus der Normandie, der zuerſt 
1640 die Anwenbarleit des Dampfes als Motor von 
Maſchinen behauptete, verfiel auf den Gedanlen, die 
Kraft des Dampfes zur Bewegung von Schiffen und 
Wagen zu benüben. Die damalige Zeit war leider 
noch nicht reif für dieſe große Jder, und Salomen 
de Caus mußte feine weitteagenden Pläne bitter büßen. 
Der geniale Mann wurde als Nare betradhtet und in 
das zu Bicötre bei Paris befindliche Irrenhaus 
gejperrt, wo der Kummer über die Verlennung feiner 
Ideen ihn endlich zu dem machten, als was er fäljche 
lich betrachtet worden war, zum unglüdjeligften Irren! 
Savary, Ingenieure aus Cornwallis und bald darauf 
im Jahre 1759 Robifon Hatten dieſelbe Idee, den 
Dampf zur Bewegung von Wagenrädern anzuwenden. 
James Watt gab fogar eine Beichreibung von einer 
auf Wagenräbern ruhenden Maſchine heraus, welche 
zur Beförderung von Perfonen dienen follte. Indeſſen 
tourde ein folder Wagen nie gebaut, da Watt zu ſehr 





mit feiner Gondenjationgmajdine befhäftigt war, um 
der neuen Maſchine feine Geiftestraft zumenden zu 
fönnen. Das erfte wirklich ausgführte Mobell 
eines Dampfmwagens, worüber wir einen geſchriebenen 
Bericht haben, wurde von einem Franzoſen, Namens 
Gugnot gebaut, der es 1763 dem Marſchall von 
Sachſen zeigte. Später baute er eine ambere 
Maſchine nah gleihem Modell auf Koften des Königs 
bon Frankreich. Bei der damit angeftellten Probe riß 
fie eine ihr entgegenftehende Mauer zufammen und 
wurde als eine zu gefährlihe Maſchine in's Parifer 
Urjenal-Mufeum gebradt. Man kann fie heute noch 
im Pariſer Conservatoire des arts et metiers fehen, 
two fie als koftbare Reliqguie aufbewahrt wird. Ein 
ameritanijher Erfinder Dlivier Evans erfand 1772 
einen Dampfwagen, der auf den gewöhnlichen Wegen 
laufen follte; 1787 erhielt er fogar vom Staate Mary« 
land das ausſchließliche Privlilegium, Dampfwagen 
zu bauen und anzuwenden. Seine Erfindung fand 
jedoch wegen ihrer vielfa_hen Mängel faft keine Ans 
wendung. 

Das erfle engliihe Dampfwagenmodell wurde 
1784 von William Murdoch, dem freund und Ges 
hilfen von James Watt gebaut. Nachdem in den 
nädften Jahren noch mehrere derartige Mafchinen 
conftruirt worden waren, lieh am Anfange dieſes Jahr« 
hundert3 Richard Trevethik, Pochſteiger in einer corni= 
ſchen Zinnmine und Schüler Murdoch's, einen Dampf« 
wagen nad feiner Erfindung bauen, der wie die 
früheren auf der gewöhnlichen Strafe laufen follte, 
Er fah wie ein gewöhnlicher vierräderiger Poftwagen 
aus und hatte einen horizontalen Eylinder, der jammt 
dem Dampfleffel und dem Feuerkaſten rüdwärts von 
der Himterachje angebradht war, Die Bewegung des 
Kolbens theilte fih einer Kurbelachſe mit, von two ver- 
mittel$ eines cylindriſchen Gelriebes die Achſe des mit 
einem Schwungrade verjehenen Zreibrades ihre Be— 
wegung erhielt. Es war dies die erfte gelungene Hoch- 
drudmafchine, bei welcher der Kolben nicht blos nad 
einer, fondern nad) beiden Richtungen durch die Kraft 
des Dampfes beivegt wurde. Trevethil zeigte feine 
Erfindung in Plymouth, wo er mit feinem Dampf» 
wagen an eim geichloffenes Zollthor lam. Der Weg- 
gelbeinnehmer öffnete zähmellappernd und antwortete 
auf die frage, was man zu zahlen hätte: „Nichts zu 
zahlen, o lieber Here Teufel! machen Sie nur, daß 
Sie weiter fommen; nichts, gar nichts zu bezahlen.“ 
— Dbwohl diefer Dampfwagen wie alle früheren für 
die gewöhnlichen Straßen berechnet war, jo gebührt 
doch demjelben Xrevethit das Verbienft, den Dampfs 
wagen zuerft aufdieSchienenmege angewendet 
zu haben, wodurd die Wirkjamleit der Maſchine wejent- 
lich erhöht wurde. Ya man kann jagen, daß die Ans 
wendung des Dampfes zur Bervegung von Wagen aufe 
gegeben worden wäre, wenn nicht diefe einfache und 
doch fo wichtige Erfindung der Schienen vorausgegangen 
wäre. Auch die beite Dampfmaſchine vermag nicht 
genügende Kraft zu entwideln, um einen Wagen auf 
gewöhnlichen Wegen die ftarfen Steigungen mit ges 
höriger Geſchwindigkeit paffiren zu laſſen. Die An— 


wendung bes Dampfwagens auf glatte Schienenwege 
ereicht dem obengenannten Trevethil zu um fo größerem 
Kerken, al3 er dadurch einen von allen Mechanitern 
der damaligen Zeit geteilten Wahn befiegte, dab näm⸗ 
lich = —— glatter Räder auf eiſernen Schienen 
rg hinreiche, und daß deßhalb die 

a und Treibräber gezahnt fein müßten. So 
feſtgewurzelt war dieſer Wahn, daß es den damaligen 
Mechanilern nicht einmal einfiel, fi von dem Ungrunde 
besjelben durch eimen einfachen Verſuch zu überzeugen. 
Erſt Trevethit hatte die glüdliche Idee, zu verſuchen, 
ob nicht die durch das Gewicht der Mafchine allein 
verurfachte Reibung ſchon hinreichend jei, um aud) auf 
ganz glatten Schienen den Dampfiwagen fortzubemegen, 
mwodurh ein für die weitere Entwidlung der Eijen- 
bahnen höchſt hinderlicher Wahn ein für allemal be= 


feitigt wurde. 
(Bortfegung folgt.) 


mis 6. ilenm 
Berlin. In ber l, Hofbugbruderei von R. v. Deder 
ift biefer Tage ein u in — — gebrudt morben, 
welches lautet; der Soldat? Soldat ift ein 
Zum Leiden — töpfig ae 





ſchimpftes, Biel nger habenbes, Un 
labendes — ——* Im Bleihmarich des, 
Auf Gommanbo, rin fehendes, Langſamen ritt machendes 
Im ©) ikte Bohnen, Rechts 
unb ee —E Erbienfuppe gentehendes, Einjähri 

bebienendes, Zmei_ Grofcen verbienendes, Sram pibalt | 1 
majchierendes, rei Winter lang frierendes, Aus — 
Dann Andere ber 


des, 
ndes, Auf Wache gern ichlafendes, Sich als höheres 


ale 
Weſen fühlendes, Zulage erbaltenbes, Corperali ver · 
waltendes, Dort unumſchränlt ſchaltendes, Kriegsherrn 
haltendes X verachtendes, innen ſchm 
—— — en Brei Unb * —— 


Budweis. Eine — ging, —— das 
—* ſtreisbl. ſchreibt, am 4 d. ieſi —— arır 
firche von Statten. or dem ber eier sjeier entiptedend d gefchm 
und beleuchteten Altar Inieen bereits Braut und —— 
und auch ber Prieſter kommt, um die Trauungs⸗Keremonie vorzur 
nehmen, In biefem lichen Moment erſcheint unermartet 
aus der Menge ber Umftehenden eine —— von einem Weibs- 
bilde in Begleitung ihres Brubers, padt den Bräutigam an 
ber — jun, 21; ihm in Ri fcanbaldfen — 

e on an egangenen Verbrechen vorzuhalten und 
'orbert unter größtem Toben und Lärmen von ihm berüber 
einen * feich”, * — Mi _ ange ſonſt auch gebeirathet 


& anche die Stätte des 
canbals beraten * DE, haft an, fich erſt 


in bie ve zu fahren, unb e3 entiteht vor bem Altare eine 

—— §— —— a die — Gh De dee Geliebten 
räutigams a 

rufene Bol e oem ein nen We 


igei_ machte ber 
wütbende Weib ſammt deren Bruber —* ee 
die Trauung obne weiteren Anftand vorgenommen wurde. 


Branntmwein langſt mwurbe bie B 
mein gmadt, Sp ee Ye Kl 5 


ichre ondere 
—— a a | 


für das Nervenigftem befannt find, wie Abignt, wurden mehr 
und mehr mwerm N e, doch nur beliebte — 
beitgeber berichtet wird, bar; wie ralı E Entwider 
lung dies Uebe fich geftaltet und in wie furdtbarer Weiſe 
um fi gi, uchungen ‚ dab i 
ben Jahren —— — von 8 bis 


24 Liter auf dem Kopf der pariier Benöl 
einigen Departement hieg bie Sol * Fälle von —— 
ud n von 5 LT. 15 p&t. aller Ert 

ne traten fogar rn furchtbarere 
bie ie Bernie, eit, indem eine S *2* bis 


— *—— den Frauen 
bi iboolle Einflu Itend. nn bi ber 
Eu E= ® Ka —* alle im 

a im 


im Im Menu er in den N leute hen Qändern Eu 
ropa’s nicht ſchwacher in franfreih. Aber es iR 
wohl Asse: daß F — in Franlreich mehr feinere 
melde die Nerven viel ftärter angreifen, ins Auge 
faßt; ee. dab in nn een Dimmelsjtrichen ber 
Spiritwägenuß weniger gefahrvoll ift * hun noͤthige ftär- 
tere Wärmebilbung — obzwar biefelbe nich des Branntweins 
bedarf — einen verftärkten Stoffumiaf Bere Außer dem 
iſt beachtenswerth. dahin Frankreich beſonders ſolche ſtreiſe, welche 
eine Bellen € Frgiebung ofen, von ber Trunf uche ergriffen 
dere bei den Officieren ift dies bemerlbar. 
Daß Ber | * Lebensart, die öfteren Kriege höchſt einflußreich 
gemeien find, liegt ſeht nabe, wo er im legten Ariege, 
widerlich genug, beionders angenen bervortrat, 
reilich bat man auch bei A ui dem Felde zu zei lehtlen 
beutfchen Truppen in —* Pesiehung ſehr Uner reuliches 

beobachten fönnen. (Indu 
Eine ſehr preizwürdige und aner · 
u iſt m. [ii Düngervögte, wie fie 
a) den böhmiichen —— Schwarzenberg 
beſteht. In jeber ——— X ein ſolcher Vogt, ein alter, 
binvalider gend angeitellt, welcher mit Scieblarre, 
pe und Beſen ausgerüftet it und y Verpflichtung 

alle Abjalls in ber — und auf den Pr fam* 

meln und zu Dünger m verarbeiten, (Frauend. Bltt,) 


Der Küßdenpfennig in Bien.) Im heurigen Jahre 
u wird * durch ſein —— in Wien — hi⸗ 
ſtoriſch mertwürdiges Gebäude; „Der Nüfdenpienn 
Adlergafie) einem Neubaue Niap machen. Dieies — ver» 
danlt jeinen Namen einer ber angejebeniten Famlien vom_alten 
Mien : den „Rükbenpfennigen”. Ein Steinbild, das bem Jahne 


Düngervögte, 
ennensmertbe Eine 


Charade. 


Der Hausfrau in dem — Land 
Bin “ von Alters ber bel 
we — ich meiner nicht at 
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hei du mich um folort, . 
Ich bleibe ftets das gleiche Wort, 
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Ich Mob und muß Did ewig Lieben*) 
geh’ burd's Leben ftill und einfam, 


inn’rung ift mie nur geblieben, 
Mit deinem Bilde nur gemeinfam: 
Ich floh und muß bich emig lieben. 


war bei dir fo reich und heiter, 
in Wahn bat mich von bir getrieben, 
Er rik von bir mich weit und weiter — 
Ih Mob und muß dich ewig lieben. 


Das jagen meine ftillen Thränen, 

Die mir das Aug’ beim Jubel trüben, 
Dos jagt mein ungeflilltes Sehnen: 
Ich floh und muß dich ewig lieben. 


Und ift die Hoffnung längft yerftoben, 
€3 bleibt im Herzen tief gefchrieben, 
Mein Geift it gang mit Dir vermoben — 
Im floh und muß dich ewig lieben. 
66. Böhmer, 


* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Beer. 


(Fortiegung.) 

Das war in einem Nu geichehen. Mit Freuden⸗ 
geſchrei jprangen die Freunde des langen Kunz jetzt 
vor, den Reitern entgegen, welche ftolz daher fprengten, 
aber ſich plößlich einem ganz ungewöhnlichen Hagel von 
ſchweren und leichten Küferfchlägeln ausgeſetzt ſahen, 
da auch Ziegenſchurz feinen Antheil am Kampf haben 
mollte und bie Lehrjungen ihre Heineren Hämmer, welche 
fie im Gürtel trugen, vom Feſtplatze her über die 
Schranken nad den Köpfen der Reiter und Pferde 
fchleuderten. Pferde und Reiter, gleich überraſcht, 
Rußten, wenbeten um und zogen fi) rafcher zurüd, ala 
nun Ziegenſchurz, über die Schranfen fehend, gleich- 
zeitig mit ber Geſellenſchaft nach den Schlägeln auf dem 
Rafen lief und fie unter Hohngelädter den Zurüd« 
reitenden nochmals nachwarf. Dieſe jedoch jhloffen fich 
an einen andern lleinen Erupp der Ihrigen an, welche 
einen Angriff gegen die Schentbuden hin machten, wo 
fi plöglih ebenfalls ganz unerwarteter Widerftand 
ergab. Dort dienten Bänke und Zifche, zwifchen welchen 
die Eingänge noch mit groben Stühlen berrammelt 


*) Aus einer neuen Sammlung von Jugendliedern : „Aus 
ber Fremde.“ IR 


‘ waren, als ſehr geeignete Verſchanzungen gegen einen 


Reiterangriff. Mit höhniſchen Reden herausgefordert 
fprengten die Junler heran, während noch das Ktrachen 
abgebrochener Stuhlfühe vernehmbar war. „Laft fie 
näher fommen!” xief Peter Stützel Iuftig von dem 
Schenlliſch herunter, den er mit einem ſchweren fleinernen 
Humpen beftiegen hatte. „Die follen einen Becher 
ſchwung erleben, an den fie all’ ihr Lebtag' denlen 
werden.“ Und mwirkich flogen den Reitern von allen 
Seiten Becher und Humpen Stuhlfühe und Lattenftüde 
in fo ergiebiger Anzahl entgegen, daß fie fid) hin und 
ber zu büden und zu wenden hatten, um den zumeift 
von feäftigen Weinbauern gejchleuderten Wurſſtücken 
auszuweichen. Es fehlte nicht am blutigen Köpfen. 
Und als bie Junfer vorjprengend dor den berrammels 
ten Eingängen, Tiſchen und Bänten halten mußten, 
wurden fie mit langen Stangen und Lalten fo derb 
empfangen, daß fie ebenfalls vorzogen, umzulehren. 
Einer der Meiter, der Edellnecht Stoffel, war fühn 
über Bank und Barre gefegt, flürzte aber von einem 
ſchweren Lattenftüd getroffen, vom Roß undwurde furcht⸗ 
bar gedroſchen. 

So war dem Uebermuth der Junler für's Erſte 
wenigſtens nach dieſer Seite ein Damm geſetzt, während 
fie freilich) anderswo deſto leihteres Spiel hatten und 
das wehrloſe Boll vor ſich hertrieben, überritten und 
mit flacher Klinge niederſchlugen. Bergebens ſchrie man 
dorten nad den Stadtknechten. Dieſe ftanden mit den 
gejentten Hellebarden und Spießen inmitten der em-* 
pörten Menge, die fich laut über ihre Unthätigleit be= 
Hagte. „Ya, ginge es nur gegen uns, hätten wir 
gleich den Spieß am Bauch!” bie es. „Die feigen 
Barenhauter fürdten fih dor dem Junlern, wo fie 
uns fügen follen!" „Und wo fledt der Städtemeifter? 
Keiner dom Rath läßt ſich fehen!” So Hagte man, 
während die Stadifnedhte rathlos auf das Getümmel 
ihauten, wo das Bolt heulend und fluchend vor ben 
Reitern floh. 

„Warum rüdt Ihr nicht vor?" Fragt jegt ein 
älterer ernfter Mann im langen, etwas altväterlihen 
Gewande, der ſich feinen Weg dur die murrende 
Menge gebahnt Hatte. „Wir haben feinen Befehl”, 
war die Antwort. „Unfere Oberen fehlen. Man führe 
und und wir wollen zeigen, daß wir mannliche Leute 


u 


„Wollt Ihr mir folgen?” fragte der Langrod, 


„Ich bin zwar fremd Bier, fie aber zu Schlettftabt im 
Rath, und Ihr dürft mir vertrauen.” - 

„Ei, es ift der Conrad Lang, ein reblidher Dann“, 
rief einer der echte, der ſeinerzeit unter der Führung 
des Schlettſtädtiſchen Hauptmanns einen Zug gegen die 
Geden mitgemacht Hatte. „Führt uns! Mit Eud 
fürdten wir den Teufel nicht!“ 

„Nun denn, zeigt Euch als fromme Knächte!“ 
ſprach Conrad Lang, jählirzte fein Kleid auf und zog 
fein Schwert. „Dortfin! Dort hör id) Euren Städte» 
meifter jein Truhe! Truge! rufen.“ 

In der That war jet der Stäbtemeifter im bollen 
Amtsornat auf dem Plage erſchienen, begleitet von 
einigen Rathsheren und angejehenen Berfonen ber Um 
gegend, darunter fi auch der Stadtjchreiber Geiler 
von Ammersweiher befand. Der Meifter war gelom- 
men, kraft feines Amts das „Geſchölle“ zu ftillen, Bei 
Bann und Kerfer gebot er mit lauter Simme Frieden. 
Schon ein Dupend Mal war fein Amteruf erſchollen: 
„Trutze! Trutze! In unjeres Geſetzes Namen, Trutze!“ 
Alsbald wichen auch die Geſellen von Schlettſtadt 
unter Hermann Schwarz zurück und liefen die kurzen 
Zunflſchwerter in die Scheide fallen, mit welchen fie 
mutbig gegen die Edelleute angeraunt waren; ebenfo 
die Golmarer unter Wenzels Führung und die Straf- 
burger Schüten, die mit der Armbrujt und unter mehen- 
dem Banner von ber andern Seite her durch Wilgelm 
Herter zum Kampfe geführt wurden. Selbft Viele vom 
Adel ſcheuten die Verantworilichleit einer Fortſetzung 
des Kampfes und der Widerjeplicfeit gegen die Amts« 
perfon, ſteckten die Schwerter ein und zogen fich hinter 
die Vornehmſten unter ihmen zurüd. 

Walther von Dahn bemerkte es und knirſchte vor 
Muth. „Wie, meine lieben Bettern, der plärrende 
Mann dort jagt Euch Furt ein?” rief er höhniſch. 
„Habt Acht, wie ich den zum Schweigen bringe,” ſetzte 
er hinzu und ipornte fein Pferd, während ihm der von 
Rathſamhauſen mit erhobener Hand nachrief: „Sieh 
Dich vor, Walther! Beben! Dein Thun!” 

Zur Antwort flug er ein Schnippchen und ritt 
unmittelbar auf die Amtsperfonen os, "von denen alle, 
bis auf den entſchloſſenen Stabtihreiber von Ammers- 
weiher, vor dem gefürchteten Manne bei Eeite wichen. 
„Was ſucht Ihr Hier?" rief der ſtolze Junker. „Laßt 
Euch rathen, Männer, und räumt den Ort oder, bei 
Et. Petri Bart, es joll Euch ſchlimm ergehen.” 

„Trutze! Trutze!“ rief der Städtemeifter wieder. 

„Wart’, ih will Dir das Plärren bertreiben !“ 
ſprach der Junker umd trieb fein Pferd gegen ben 
Mann des Geſetzes. „Walther von Dahn wagt es 
nit, Eure Hand an den Stäbtemeifter zu legen, ober 
ich nehm’ Euch gefangen im Namen —* 

Der Stadtjhreiber don Ammersweiher hatte es ge= 
rufen und wollte beherzt dazwiſchen jpringen. Aber 
Thon Hatte der Junker vom Roß herunter in die Hals- 
fette des Städtemeifters gegriffen und zog den unglüd« 
lichen Mann mit fort. Während die Räthe über frevent- 
liche Gewalt jchrieen, rief Beiler laut nach den heran- 
eilenden Stadtlnehten, zog feinen Degen und ging 
entihlofjen dem Junler zu Leibe, um den erfien Beamten 


9 
| 
nad wenigen Säßen bei feinen fyreunden, von welden 


fing er an. 
auch bier, und ich erfahr es erſt jeht, Dans? — Gie- 


der Stabt Colmar aus beffen Fauſt zu reiten. Der 
Edelmann mußte dann aud ‚feinen Gefangenen fahren 
loffen, um fich feines anfänglich mißachtelen Gegnerk 
zu eriwehren. 

„Bart, Du unnütze Schreiberfeele*, ſchrie er 
ſchaumend vor Wuth, indem er ſich gegen den faifer« 
lien Notar wandte, um mit einem Streiche beffen 
Fechterlünften ein Ende zu machen. Aber fon waren 
die Stadilnechte Herbeigefprungen, Conrad Lang ſchwang 
fein gutes Bürgerſchwert und rief dem Uebermütbigen. 
zu, fi zu ergeben. Da trieb der Walther aber feinem 
Rappen den Sporn tief in die Weichen, hieb einem 
ber Knechte ben Spieh und zwei finger aus ber Hand, 
überitt den andern mit gewaltigem Sprung und war 


ihn die meiften jauchzend empfingen, während die Küfer 
und Schligen wieder raſch herbeilamen, als fie bie 
frevelnde Gewaltthat des milden Junkers wahrgenom« 
men hatten. „Nun, Spak am End!* rief Walther von 
Dahn. „Schwerter heraus! Schwerter heraus! Zur 
Schweinshege, meine lieben Bettern und Freunde. Mir 
nad, wer mit mir fterben und genefen will!“ 

Es war ein berhängnikvoller Augenblid, als jetzt 
die eingeftedten Schwerter wieder herausflogen und ein 
Haufen wilder, zum Aeußerſten entſchloſſener, kampfs 
gewöhnter und vom Bewußtſein abeliger Ablunft ge 
tragener Nitter fih zu einem blutigen Kampf mit der 
jungen freitbaren Bürgerſchaft bereit machte, die bereits 
in gefhloffenen Reihen den Angriff erwartete. Die 
rauhe, allemanniſche Streitluft war zu lichten Flammen 
entfacht auf beiden Seiten. Sind doch die Geſchichts- 
blätter jener Zeit reih an blutigem Schauer bei Wein 
und Schmaus und öffentlichen Feſten, wie die „Mord⸗ 
nädte* der Schweizer und Gläffer Städte und die 
Aufflände bei den Bafeler Turnieren darthun. 

In banger Erwartung ftand das Volk in ber 
Ferne, zum friedlichen Mettjpiel gelommen, und nun 
Zeuge ernften Kampfes. Conrad Lang hatte den Städte 
meifter und die Rathsherren veranlaht, nun, da das 
Friedenswerl zu Ende fei, den Ort zu verlaffen, um 
nicht mitten in den Zufammenftoß zu gerathen. Der 
Stadtjchreiber von Ummersweiher ſchwor, er werde Hier 
zur Stelle bleiben, um Zeuge von der Strafe des 
Freblers zu fein, während fi bie übrigen Rath&per« 
ſonen eilig zurüdzogen. 

Sie fließen dabei ſchon nah wenigen Schritten 
auf einen Heinen Neiterrupp, der fih von außen her 
über das Ried bewegte und dem Schauplag des Kampfes 
zueilte, und zwar von beiden Parteien jeht bemerlt und 
mit Aufmerlſamleit beobachte. Der rothe Mantel 
des Vorderften wehte im Winde, die weißen und blauen 
Federn feines Barets nidten und fpielten in der Luft. 
„Was ift’s, meine günftigen Freunde ?* fragte er, fich 
vom edeln Pferde berunterneigend, dejien Zügel er 
anzog. „Wer flört das et?" j 

Raſch gaben ihm die Rathsherrn die nöthige Aus- 
funft. Er warf den Kopf auf und ſah feinen nächiten 
Begleiter Hans von Gemmingen erftaunt an. „Wie?“ 
„Der ift, wie bei allen böfen Anfhlägen, 


tröftet Euch übrigens, lieben Freunde! Euer ſchönes 
Feſt joll nit länger geflört werden, wo ich's berhin« 
dern kann.” 

Ach, edler Herr“ rief jet ber Stabtjchreiber von 
Ammersweiher dem Anlangenden entgegen. „Ihr tommt 
wie ein Bote Gottes. Und Euer Auge flamınt, wie 
das des Erzengel Michael!“ 

„Ei, auch Ihr hier, mein lieber Geiler, und lampf · 
bereit?” fagte der Anlangende. „Da muß es ja 
ſchlimm gemug ſtehen.“ 

„Sa, fie treiben ſchändlichen Unfug und Frevel, 
err!“ erwiberte der erbitterte Stadtfchreiber, während 
nead Lang und Andere, die ferner ftanden, ihren 

Genofjen vom Schießſtand, Junfer Friß, den jungen 
pfäßziihen Edelmann wieder erfannten. Diejer ſprach 
eiwas zu Hans von Gemmingen unb dann wandte 
er fi laut an die übrigen Feines Zrupps und am 
Conrad Lang. „Wohlan! Folgt mir, jedoch langſam, 
meine Freunde!” 

Noch trabte er ruhig einige Schritte, dann ſetzte 
er die Sporen ein und flog in mächtigen Säßen feines 
edeln Rofjes dahin, ſchnurſtrads gegen die Führer ber 
fampfbereiten Edelleute los, während Hans von Gem- 
mingen ebenfalls das Schwert in der Scheide mit den 
Übrigen Reitern Tints abſchwenkend gegen die Junker 
Hinfprengte. (Forſetzung folgt.) 


® Neber die Entfichung der Eifenbahnen. 
Bon Sriedrich Aufhüt. 


ri ) 

Meitere a an welche die volle 
ftändig gelungene praltifhe Löfung des großen Pro- 
blems herbeiführen jollten, blieb einem Manne borbe« 
halten, der um dieje Zeit im Kohlenbergwerl bei Wylam 
als Mechaniker befhäftigt war, dem nachmals hochbe— 
zühmten George Stephenfon. Die Lebensgefhichte 
dieſes Mannes, die hier nur kurz berührt werden foll, 
gibt uns ein erfreuliches Bild der glänzenden Refultate, 
welche zähe Ausdauer, verbunden mit natürlicher Bes 
gabung herborzubringen vermögen. Stephenfon war 
ein eminent praftifches Genie, und gerade Männer 
von diefer Art find bei VWerbefferungen bon Dampfs 
maſchinen hauptſachlich maßgebend geweſen; denn faft 
alle wichtigen Verbeſſerungen von Dampfmaſchinen 

ammen nicht von wiflenihaftlih gebildeten Männen, 
peziell von Phyſikern, fondern von jchlichten Ure 
beitern, Medanitern und Maſchiniſten. Es ſcheint, als 
fei dies einer jener Zweige praftiihen Wiſſens, wo 
die höheren -Geifteskräfte dem mechaniſchen Inſtinlte 
das Feld räumen wüſſen. So war, um nur ciige 
der um die, Entwidlung der Dampfmaſchine hochbe · 
rühmten Männer anzuführen, Savarh, urſprünglich ein 
Grubenarbeiter, Newcomen, em Grobjhmied. 
In der Hand des Inſtrumentenmachers Watt, 
der fait ein ganzes Leben daran wendete, erlangte die 
Condenſationsmaſchine eine rieſige Kraft, und gewiß 
war Georg Stephenjon, der beſcheidene Maſchinen— 
burſche, nicht der geringjte unter denen, welche die 
Hohdrudmafhine anf ihren jehigen hohen Grad von 
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Volllommenheit haben bringen helfen. Stephenſon's 
Eltern waren fo arm, daß fie ihrem Sohne nicht ein⸗ 
mal den nothwendigiten Unterricht geben laſſen tonnten. 
Erft im Alter von 18 Jahren lernte Stephenfon aus 
eigenem Antriebe leſen und fchreiben; mühfam rang 
er dem Schlafe die Stunden ab, die er zu feiner Auge 
bilbung verwendete. Auch während der Arbeit ruhte 
fein raftlofer Geift nicht, ſondern beſchäftigte ſich mit 
dem Stubium der Maſchine, deren Leitung ihm an« 
vertraut war. Er bewies durch fein Beifpiel, daß mar 
immer Muße zum Stubiren findet, wenn man nur 
will, und daß folde Mufeflunden der wahre Gold- 
Raub find, den man dem Strome der Zeit abgewinnen 
tann, wenn man fie nur richtig zu benüßen verfteht. 
Indem wir über Stephenfon’s Jugendjahre, wäh« 
rend welcher harte Arbeit mit tiefen Studien wechjelten, 
hinweggehen, finden wir ihn im Jahre 1812, im Alter 
von 31 Jahren, nachdem er inzwiſchen ſich mit rafle 
lojem Eifer mechanifgen Strdien gewidmet hatte und 
wegen jeiner hervorragenden Xüchligfeit von Lord 
Ravensworth mit Gelbmitteln unterftüßt worden war, 
mit den erften Verſuchen zur Berbefferung der Loco— 
motive beihäftigt. Wir würden ben fiir diefe Abhand« 
lung zugemeffenen Raum bedeutend überſchreiten, tı olls 
ten wir die Entwidlung jener von Stephenfon gemachten 
Erfindungen Glied für Glied vorführen; wir wollen 
uns daher darauf beichränfen an gelegenem Orte jene 
Berbefjerungen kurz anzuführen melde er in den nächften 
Jahren an feinen Lolomotiven anbradte. Einen bes 
deutenden Fortſchritt erreichte Stephenfon zunächſt da= 
dur, daß er dem überflüfjigen Dampf, nachdem ber 
felbe den Kolben vorgeihoben Hatte, direlt in bem 
Schornſtein entweichen lieh, wodurd der Zug im Feuer⸗ 
faften ſehr ftark vermehrt wurde. In demjelben Grade 
aber wurde die Verbrennung und dadurch auch erzeugte 
Hige gefteigert, was wieder die fchnellere Erzeugung 
des Dampfes vom höherer Spannfraft zur Folge hatte. 
Durch diefe einfahe Abänderung war die Kraft der 
Machine ſchon um's doppelte gefteigert. Weitere weient- 
fiche Berbeiferungen beftanden in ber einfadheren Ver: 
bindung zwifchen Eylinder und Triebrad, ſowie in der 
Anwendung horizontaler Verbindungsftangen zwiſchen 
den Rädern. Im Jahre 1318 gelang es Stephenfon 
überdies, den wichtigen Satz in anſchaulicher Weije 
duch Berfuche un feinen Mafchinen zu bemweifen, daß 
die Reibung bei jeder Geſchwindigleit cine conftante 
Größe bleibt, ein Theorem, das allerdings ſchon längft 
bon den Gelehrten mathematisch feftgeftelt morben 
war, an das die Ängenieure aber deſſen ungeachtet 
bisher nicht glauben wollten. (Fortſehung folgt.) 


Midcellem 
Sicherem Vernehmen nad) befindet ſich bei den Vorſchlagen 
des Kölner Domcapitels fir bie üblicher Weile auf die neue 
große Domplode zu prägenden Denlſprüche nebit mehreren 
lateinifhen Verſen rein tirchlicher Bedeutung das nachlolgende 
dem Reichswappen angeichlofiene Gedicht, welches ben Ton der 
neuen Glode wohl richtig treffen wird: 
Die Harferglode heiß ich, 
Des Ktaiſers Ehren preiſ' ich; 
Auf heil'ger Warte Äh) ich, 
‚ Dem Deutichen Reich erfleh’ ich, 


jedem Klang 
er Einheit Sang 
—— päten Enleln Klingen, 


dr Bett, Hand 
Vaterland! 


Ueber bie Reblaus — — vastatrix) geht ber Köln. 
— rd 5, hatte im vorigen Jabre 


% 2 jache der fe gi, dam zu ermitteln, die Wurzel der 
egte, ſah ich jelbe mit einer zus Maffe, gleich 
bie beweglich ich beim Betrachten 
= die Zoupe entbedte ich denn auch 16 malen lausartige 
Thierhen und — oleich, daß es die (Phylioxera 
vastatrix) ſein lonne. Ich hatte nun 4 vernommen, daß 
* ehrfame —— Laus den herr von Anisfamen nicht 
Tode * isja men geh = Kai To Babe —— 
ich Anisſamen rig im er, ſo 
danach ſchmeckte und u mit diefem Geiseln OB 
re die entblößten u * babe auch nachher flei 
damit begoſſen. Die Rebe bat ſich in kurzer Zeit vollſiandig 
wieder erbelt und ift ien zum —*2* Stamm he *— 
Vieleicht würde meines Erachtens die Ausſaat von Anisſamen 
in den —— auch ſchon von Nuten fein.” 


eier hebien. * nanz prächtiges Buch, dieſe 
ftubien“, Ir Derausgabe Hofrath Dr, — 
der als Silo Ar ei ulturhiſtoriler belante Director des 
Grünen Gewölbe in Dresden, ſich um die gang —— 
gende und biertrinlende Melt ein entſchiedenes Verdien 
worben hat. Daß bereits der alte agyptiſche König * 


— 2000 e vor unjerer Seitrediu — mie Diodor, Her 
robot un Bin ius erzählen, auf be m Gedanfen gelommen jein 
Toll, zweierlei Sorten Bier zu Den. eine gemwürzte und eine 


* r A A iſt befannt: Metbiopier unb Juden waren 

ach neueren IT " ya 4 
— gehab 

en Spaniern und Galliern verdanlen wir die Worte Cere- 

visia (Cereris vis) und brauen (aus brace = Malz entitand 

brasser x) und dem Zacitus ben Froh daß auch die alten 

hr, — — vefiben ala eine Ser 

r e Bereitun eine dr 
Der Zu = ‚von Er ſich in er 


Ent wirklich a aben vom Rhein bis Afien 
(„Annales Bojorum* des Aventinus). den fern wurde 
namentlich dem Biere bie ſor —— ege zu Theil; doch 
—* ja fpäter auch die übte ritellung deiielben 

ſchon 1155 erichien in Augsburg = bung ber Wirtbe, 
bie jenes Getränt verjchentten, von welchem die alten Deutichen 


bt, ba eb ber: t 
1 geglaubt, b fie einft in Walhalla. Irebenzt von bem 


7. d 
— Da Gunk an Dia zb aus Year Dat Denn ach 
fhon bie vielen munberlihen Biernamen, mie nr 
Knauſt, rt beider Rechte zu Erfurt ge 
a BL ir fs er Tr der Öfete 
ee 


ingen bed unb 
—— sum Biertrinfen“, von ber Geſchichte bes „Bier 
comments” 2 von ben „Bieripielen“ rei an bie 
beiprodenen in in anchenber Weile an. Ein An 
von „etlichen Runftitüdlein zu den Bieren, bie um „ea 
bejabl 


comment” nom Sabre 1 mitge 

„wenn man ein rechter Säufer jein a unb Fre ball aus auge 

Kal 234. trinlen lonnen: liter, REaliter, Mrabiliter, 
r, SOlerter, LAimentabiliter,* ze mw Sr 


i erit bem 15, 
rt, ſtammt das Altefte Dust in norb 

Errade mit nieberbetragmiichen ioleft bereif@ dem 1%, 

hunderte. (Bierbrauer). 


Die Sehe von brei Nägern, 
b auf den Pirſch, um zu gen den Pr * 
ſich ımlängit in drolliger Weile wiederholt. 
thümer einer Berliner Se — ein Ritt 
enwalde und batte zum 26. Januar d. J. eine 
reunde, unter welchen ſich mehrere Directoren bei ee 
pur Treibjagd auf jenem Gute eingelaben. Der Wirth und 
einer jeiner Gäfte jaben das Reb, welches für die Jagd am 
It morden war, gerade auf zulaufen, * ä u 
jelbe ziemlich nabe elommen war, ſagte Jener Herr 
Stern, ſchießen Sie!” — „Bitte jehr, —A war 
die Antwort, „ſchießen Sie zuer z — „Bitte ru — bin 
zu Hauſe, Herr Stern! — 
be in ichleit und ine das 5 Reh aber 
mar mittlerweile in blaue ferne entrüdt, Duid, huſch! Piff 
paff! Trara! 


6» ara 
(Susi filbig.) 


Die Kronen eines Reichs, das jährlich endet, 

Und jährlich neuen reihen Segen ſpendet. , 
Steh'n wir auf Säulen, bod und ſchlank unb Leicht, 

Wie Architectene Kunft fie nie erreicht. 

Und finfen fie, mit uns zugleich, dahin, 

Des ungebeuern Reiches einz'ge Stüßen, 

Beginnen wir und fie erft recht zu mißen 

Und geben jedes —— Gewinn. 


Des Willens Reich, 8 gl ber Heben, 
Was wären fie, gab' es nicht drei und vier? 
Das erjtre witrbe balb fich überleben, 

Das lettre fein nur Bögeln ein Revier; 

Das eritte bald im Zeititrom jmurlos enben, 
Das lehtre nutzlos feinen Segen fpenden: 


gt Du zur fünften noch ein —— 
Fluß dann 9— aus a 

4 5. r 
De Banzen Pr m ach Rs zu beneiben 
Miübjelig itrebt e8 nach den eriten beiden, 
Und frönt das Glüd aud) feines Strebens Biel, 
Gemwinnt'3 damit dod immer noch nicht viel. 


ar 





Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


alalina. 


Belletriftifdes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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* Rapoleon LIE, 


D ihn ruhn, was ſoll das em’ge Schelten 
. Fe wie er, marb faum ein Menſch geichlagen, 
Als er mußt’ folgen unferm Sie gen, 
- Deb’ Wort jchien gleich des Höchſten Wort zu gelten. 
Mut’ er nicht durch bie Sieg’ und Nieberlagen 
Hi — ine Bey Pa Herm ber Welten? 
Es treffen euch, bie ihr in Glüdestagen 
Sn priei't, die Pfeile, die auf ihn geichnellten! 


O eitles Bolt, du batteft ibn erlefen, 
2 erglänpt und fiel bein eignes Weſen; 
cc) ſtolzes äh'n wirft nimmer du genefen. 


Und wir, bie er durch feinen Fall erhoben, 
Shaun wie auf ihm boch nicht fo ftolz von oben — 
Wie bald ift Hochmuth doch vor Gott zerftoben ! 
69. Böhmer. 








* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elfah von Augufl Bieder. 


(ortfegung.) ° 

„Bei allen Zeufeln au!” ſchrie Walther von 
Dahn, als er ſich jchlagfertig an die Spike feiner 
Freunde geftellt hatte und nun den Reitertrupp heran⸗ 
traben jah. „Wer mifcht ſich da ein? Wer wirft ſich 
zwiſchen mich und meine Beute? Aus der Bahn! 
Hollah! He da, Freund oder Feind?“ Damit war 
er mit dem Schwerte in der Hand um einige Schritte 
näher heran galoppirt über den freien Platz, pralte 
aber plötzlich ſo heftig zurüd, daß jein Pferb ſich 
bäumend die Bewegung mitmacht. Denn er riß mit 
beiden Händen am Zügel. Seine Genoffen, welche bie 
beraneilenden Reiter ſchon länger bemerkt und Edelleute 
‚in ihnen erfannt hatten, waren nicht weniger überrajcht, 
als jest Walther fein Pferd herummarf und mit ver— 
Hörter Miene rief: „HM und Tod! Er felbft!“ 

„Der? Was ift Dir, Walther?“ fragte Heinz 
Grefe, welcher dem Beftürzten zunächſt hielt. 

„Der böfe Frig! Zurüd! Zurück!“ ſchrie er mit 
halb umnterbrüdter, feuchender Stimme, indem er ängjt- 
lic wilde und trogig bange Blide um fi) warf, als 
ſuche er nad einem Ausweg zur eiligften Flucht und 
jhäme fi) doch, an ſolche zu denen. Bevor aber jeine 
Gefährten fich fiber die Tollheit feines plöhlich umge 


ſchlagenen Gebahrens genug verwundern lonnten, hatte : 


der junge Ebelmann fein ſchönes Rok angehalten und 
mintte Walther von Dahn mit einer folgen, befehlenden 
Kopfbetvegung zu fih heran. Scheu und zögernd folgte 
diefer und lenkte fein Pferd herbei, bis es auf wenige 
Shhritte dem des Fremden gegenüber ftand. 

„So treff' ih Dich hier? Dei allem Unrath Du, 
Walther?" fing jetzt Junker Fri an und bohrte feine 
Augen mit firenger Miene in das Gefiht des Andern. 
„So ganz der Schmad; verfallen!“ 

„Hoher Herr, ih bin ein Edelmann I” fiel Walther 
mit mühſam verhaltener Wuth ein. 

„Du ehre und pflichtvergefiener Mann!” fuhr 
jedoch Junter Frik fort. „Ich weiß um Dein Thun 
mehr, ald Du glaubft. Du Mann ohne Treue! Der 
Ehre abe, der Schande - zugewandt 1” 

„Ich bin ein Edelmann, wie Yhr, mögt Ihr noch 
fo hoch ſtehen!“ fuhr Walther heraus, der nicht mehr 
an fih zu Halten vermochte. 

„Ein Schelm bift Du!“ donnerte ihm jeßt jein 
Gegner an. „Schwert aus der Hand, Mann! In bie 
Scheide damit, in die Scheide! Oder bei St. Georg, 
Dir fol das Hänptlein ermangeln, darauf Du Dein 
Hütlein ſetzeſt.“ 

„Ich duld' es nicht, Herr, — ich duld' es nicht! 
Und id) duld’ es nicht!“ rief Walther von Dahn außer 
fih, indem er fein Schwert wie zum Angriff auslegte. 

„Walther, bift Du wahnwißig?“ ſchrie jetzt Hans 
bon Gemmingen herüber. 

„Gnädigfter Herr!” rief ein Anderer aus dem 
Gefolge. 

Aber Junker Fritz Hatte nicht ſobald die drohende 
Haltung des Dabners bemerkt, als feine blaue Stahl 
Klinge tie ein Blitz aus der Scheide flog und jo über 
raſchend ficher und mit folder Kraft an die Waffe des 
wilden Sunkers traf, daß diefe am Griff brechend mit 
einem leifen, aber dennod hörbaren, wimmernden Ton 
weithin durch die Quft flog und auf den harten Rafen 
des Rieds niederfiel. 

„Vom Roß! Vom Roß!“ rief jetzt Junter Frißz 
dem töbllih erblaßten, von ohnmächtiger Wuth Inir= 
fhenden Edelmann zu. 

Wild blickle er nad einem Auswege umher, und 
ſtieß feine Sporen unbarmherzig in die Weichen feines 
Pferdes. Mber jchon waren auf einm Winl bes 
Junkers Fri, Conrad Lang und einer feiner Traban« 
ten dem armen vor Schmerz fih bäumenden Zhiere 


in die Zügel gefallen. Andere halfen mit, — der 
unbändige Edelmann war für's Erſte gebänbigt, ein 
Gefangener der Stadtwache von Colmar. 

Das Alles nahm fo rafchen Berlauf und lam an 
und für fi) fo unerwartet, daß erſt jetzt bie Ebdelleute 
u dem Bewußtſein und zu der Erllärung gelangten, 

bürften ein ſolches Verfahren gegen ihren Standes» 
noffen und Führer nicht dulden, während Hans bon 
Gemmingen fie flehentlih bat und mahnte, den Löwen 
nicht zu reizen. Gleichzeitig war aber Junker Yrik 
auch ſchon heran geritten und fragte, ob die Herren, 
als Frebler gegen den Frieden der Stadt, des Landes 
und bes Feſtes, borzögen, ihre Schwerter abzugeben, 
oder als Bürgen für ihre Ruhe während der murnod 
kurzen Dauer des Feſtes Geißeln ftellen wollten. 

Erſtaunen, Hohn und Uebermuth wechſelten auf 
den Geſichter der Edelleute. „Und in weſſen Ramen 
unterfangt Ihr Euch jo hochmüthig zu ſprechen, junger 
Herr?“ fragte jetzt der von Ralhſamhauſen von feinem 
Roſſe herüber. 

„Ich will euch antworten: vor Allem im eigenen!” 
bemerkte Junler Fritz, indem er den Arm ausredte und 
auf dienäher herangerüdten bewaffneten Bürger wies, 
„Es toftet mi nur einen Wint, und dieſe guten Leute 
— euch zu dem, was ihr nicht freiwillig thun 
wollt.“ 

„Ihr kommt daher, redet und geberbet Euch, als 
ob Ihr wirklich ein Recht dazu hättet“, hob der bon 
Hattfladt an. „Man kommt nicht jo in's Land und 
fpielt gegen reihs- und ſemperfreie Edelleute und 
— Männer den Herrn. Wir kennen Euch 
nicht.“ 

„Ihr werdet mic) ſchon noch fennen lernen, Here 
Junfer”, war die lähelnde Antwort. 

„ber, beim Henker auch, mit welchem Recht und 
in weſſen Namen führt Ihr eben das große Wort?“ 
fragte jetzt Heinz Grefe. 

„Im Namen deflen, der das Recht hat”, ertwiderte 
Junler Fritz gelafjen. 

„Das möchte unſer Landgraf von Reis wegen 
fein, der Hohe Pfalzgraf und Aurfürft bei Rhein“, 
meinte ber Rathiamhaufener. „hr wäret aljo bon 
ihm gejandt 7" 

„Vielleicht darf ich jagen: ja!“ 

„Das kann Jeder jagen, fiel jegt der von Hatte 
ſtadt wieder ein. Jeder, der mit den Jungfrauen 
tänzelt und mit den Handwerkern trinkt und schießt 
und fih verſchwört. Nennt einen Namen, bamit 
a Vollmacht erlennen. Kurzum, wie heißt 

gr?“ 

Junler Fritz,“ ſprach der Fremde lächelnd. 

Junker Friß iſt mir fein Name. Fritz, Hans, 
Sörig und Heinz heißen Alle.“ 

„Run, wenn der Euch) nicht genügt, fo nehmt mic 
als des Kurfürften Bruder: Pfalzgraf Friedrich. Seid 
Ihr nun mit Eurem Verhör zu Ende" — „Pfalz 
graf Friedrich?" wiederholte Rathfamhaufen erblaſſend. 
Und „Pfalzgraf Friedrich 2" wiederholten Alle im ärgften 
Erftaunen. „Pfalzgraf Friedrich!“ Tief auch mit freu- 
diger Bewegung durch die Reihen der Bürger, während 
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der Stadtſchreiber von Ammersweiher zuſtimmend 
lächelte. Der von Rathſamhauſen nahm jeht langſam 
feinen Hut ab, der von Hattftabt, Heinz Grefe und bie übri- 
gen Edelleute folgten dem Beiſpiel und hielten ihre 
Darete in der Hand. Die n und Oefellen aber 
ſchwenlten ihre Müten und ergingen ſich in lautem 
freubigen Zuruf, der über das Ried hintönend bald 
im. übrigen Volle Widerhall fand. 





Zweites Capitel. 
Beim Beherfhwung. 


Für die guten Bewohner der Stadt Colmar war 
es eine überrajchende Kunde, dab ſich unter ihren Feft- 
gäften auch der Bruder des erften weltlichen Kurfürſten 
im Reiche, der vitterliche Friedrich, Herzog in Bayern, 
Pfalzgraf bei Rhein, befinde und daß feiner Dazwiſchen⸗ 
funft die Abwendung eines unabjehbaren Blutbades 
zu danlen ſei. Denn wenn aud die Gegenwehr von 
Seiten der Bürgerfhaft nunmehr eine nachdrüdliche zu 
werden verſprach, ja wenn auch ſelbſt die Abſicht be— 
ſtand, jeht die Edelleute von allen Seiten einzuſchließen 
und fo gegen fie vorzurüden, jo ließ ſich von einer 

ut bewaffneten, lühnen Weiterjhaar noch immer 

chlimmes genug gewärtigen. Selbft zum Aeußerſten 
gebracht, Tonnte fie noch immer, durchbrechend und liegen 
loffend, was fiel, fi einen blutigen Weg durch die 
Mafje der Bürgerfchaft bahnen, 

Das war nun nicht länger zu befürchten, nadhe 
dem der wilde Walther von Dahn, von dem der Ans 
ſchlag auf ben Frieden des Orts ausgegangen, durch den 
hohen Pfalzgrafen felbft überwunden und entwaffnet 
worden war und bie übrigen Edelleute allen Muth, 
Anlak umd Antrieb zu weiterem Kampfe verloren hatten. 
Mährend ſich das- Volk beruhigte und das Gefühl der 
Sicherheit zurüctehrte, fobald man nur von der Gegen» 
wart des ritterlihen Pfalzgrafen hörte, hielten bie 
Junler mit eingeftedten Schwerten und entblößten 
Häuptern vor dem jungen Fürſten, von dem fie wohl 
wuhten, daß nicht mit ihm zu ſpaſſen war. Unter» 
deſſen hatten fi mit dem Städtemeifter auch die Raths- 
herren bon Golmar und fonft angefehene Männer aus 
Stabt und Umgebung in freudiger Aufregung ba ver» 
fammelt, während ringsum im weitern Kreiſe bie junge 
Bürgerihaft im Waffen ftand. Pfalzgraf Friedrich) 
ſprach jeht dom Roffe herunter einige Zeit mit denen 
bom Rathe. Dann mandte er fid) an die Edelleute 
zurüd, deren allzu große Demüthigung. vor den Augen _ 
des Volles nicht eben im feiner Abficht lag, Wenn er 
auch durch feine ganze fpätere Regierung hindurch aus 
Politik zu den Städten hielt, fo war er doch felbft zu 
fehr Ritter, al3 dab er den Abel unkluger Weife zum 
Haf erregen und ihn der Verachtung ausſetzen wollte. 

„Setzet auf, ihre Herren!” jprad er mit einem 
Winte feiner Hand. „Es thut mir aufrichtig leid, daß 
wir und fo begegnen müſſen. Jedoch der Frebel gegen 
ben Frieden der Stadt heiſcht Sühne, Pön und Strafe. 
Dafür find Reht und Gefek und ber Landgraf von 
Reichswegen da, daß Recht bleibe in eurem ſchönen 


Lande. Ich verfehe mich von jedem ber Herren, daß 
er dem Qaufe ber Gerechtigkeit ſich füge, nichts dawider 
thue unb fonft widerſtrebe.“ 

„Nehmt hier mein Schwert, hoher Herr,“ ſprach 
jeßt der von Rathſamhauſen, feine Waffe abgürtend, 
während auch bie Andern bereit waren, ſich unter fol« 
en Umfänden zum Beweiſe ihres frieblien Sinnes 
als Gefangene zu beiradhten. „Richt doch!“ ſprach 
Pfalzgraf Friedrich abwinlend. „Gedulde man fid in 
Allem, bis vom Raibe diefer freien Stabt des Reichs 
ein vorläufiger Beſchluß gefaßt if.” 

a folgt.) 


Ueber die Entfiehung der Eifenbahnen, 
Von Atledrich Auſchat. 


(Fortiegung.) 

Es war um diefe Zeit, als viele einfichtspolle 
Männer in England den praltiihen Nußen der Eiſen⸗ 
bahnen zu würdigen begannen; allerdings gab es im 
Gangen noch wenig freunde der don Stephenfon mit 

o vieler Ausdauer verfochtenen Triebkraft, aber die 

rauchbarleit der Schienenwege an ſich ftand bereits 
fo außer Frage, daß mehrere Freunde derartiger Unters 
nehmungen, unter ihmen befonberd ein gemifjer Ebuarb 
Peaſe von Darlington, allerdings mit vieler Mühe es 
beim Parlamente durdjeßten, daß ein Schienenweg von 
Stodton nad) Darlington gebaut werden durfte. Diele 
Bahn, welde im Jahre 1821 eröffnet wurde, war 
die erfie dem allgemeinen Verkehre die 
nende Eifenbahn Englands. Zur jelben Zeit 
twurde auch von Roblengrubenbefigern eine. Eiſenbahn 
von Hetton nad dem Verſchiffungsplatz an den Ufern 
des Wear in einer Länge von acht engl. Meilen ge= 
baut, auf welcher jedoch, wie aud) auf der vorhin er—⸗ 
mwähnten Bahn, nur auf gang feinen Gtreden bie 
Lolomotive wirkte, während auf der Hauptlänge der 
Bahn die Wagen duch Anbringung ſchiefer Ebenen in 
Bewegung geſetzt wurden. Es befand ſich damals im 
Barlamente eine bedeutende Partei, die mit aller Energie 
fih der Ausführung von Eijenbahnbauten widerſetzte. 
Die Urſachen diefer Oppofition find nicht lediglich in 
der Unlenniniß von dem Werthe dieſer Erfindung 
zu fuchen. Gerade um diefe Zeit nämlich wimmelte 
England von tollen Projecten, die übermäßig ange 
priefen und durch welche dem Publicum auf umderant- 
wortliche Weile das Geld aus der Taſche gejhwindelt 
wurde. Da gründete man unter andberm eine Geſell⸗ 
Schaft, welche ſich verbindlich machen wollte, die Reifenden 
mit Hilfe von Luftballons mit einer Geſchwindigleit 
von 30 Meilen per Stunde durch die Lüfte zu führen 
und dergleihen mehr. Die Folge war, dab das 
Bublicum und mit ihm die Majorität des Parlamentes 
dur mehrere ſolche Schwindeleien gegen alle neuen 
Projecte überhaupt, mochten fie auch noch fo begründet 
fein, mißtrauiſch wurde und das Gute mit dem Schlechten 
vertvarf. Ein wejentliches Element des Miderftandes 
bildeten auch die Befiger von Chauffecactien, welche bes 








beutenden Schaden für ihre Unternehmungen durch bie 
Erbauung von Eijenbahnen befürchteten, worin die 
Befiger von Kanälen aus denjelben Gründen mit ihnen 
fympathifirten. Endlich wehrte fi auch die fehr zahl- 
reich im Parlamente vertretene hohe Ariftofratie gegen 
die neue Erfindung, und zwur dephalb, weil fie es 
unter ihrer Würde hielten, mit ber gewöhnlichen „misera 
contribuens plebs‘* am Ende gar in einem und dem⸗ 
felben Zuge fahren zu follen; aud fehlte es nit an 
folhen Gegnern, welde die Undurchführbarleit und 
Gefährliäteit der neuen Beförderung in's grellſte Licht 
zu jegen bemüht waren. Es ift daher nicht zu ber« 
wundern, daß Stephenfon, als es ihm mit Hilfe ein« 
flußreiher freunde gelungen war, eine vorläufige 
Actienzeichnung für die Erbauung einer Eifenbahn von 
Mancheſter nad) Liverpool zu Stande zu bringen, im 
Sahre 1825 vergeblid allen Einfluß aufwendete, um 
das Parlament zur Genehmigung der Ausführung zu 
vermögen. Am Beftigiten aber war die Oppofition 
nit gegen den Schienenweg, fondern gegen die auf 
demjelben zu berwendende Erieblraft. Die Ganal- 
und Chauſſeeactiengeſellſchaften ſchrieben Broſchüren, 
worin fie auszuführen ſuchten, daß durch die Locomotive, 
dieſe wahnwißige Idee Stephenjons, die Kühe nicht 
mehr weiden und bie Hennen nicht mehr legen würden; 
durch die aus der Locomotive emporfteigende Giftluft 
follten Vögel getödtet und das Hegen bon Faſanen 
und Füchſen fernerhin zur Unmöglichleit gemacht werden. 
Den in der Rähe der projectirten Eifenbahnen Woh- 
nenden ſuchte man dadurch bange zu machen, daß man 
ihnen ausmalte, wie ihre Häufer durch die von der 
Locomotive ausgefpieenen Feuerfunlen angezündet, bie 
Luft aber durd die Rauchwolken verpeftet werden würde. 
Außerdem würde man beträchtlich weniger Pferde 
brauchen, weßhalb die Delonomen nur mehr geringe 
Mengen von Hafer und Heu abſetzen könnten. Das 
Reifen würde gefährlih, und die Gaſthäuſer auf 
dem Lande würden zu Grunde gerichtet werden; alle 
Augenblide würde der Dampfleffel plagen und die 
Reijenden zu Women zermalmen u. |. w. Ueberdies 
bob man hervor, daß wegen des zu großen Gewichtes der 
Locomotive die Dampflraft auf Eifenbahnen nicht an« 
gewendet werben lonne. Alle dieſe Ausftreuungen 
wirlten nicht wenig aufreizend auf die engliſchen 
Grunddefiger, jo daß fich diefelben, als anfangs. der 
zwanziger Jahre von Robert Stephenjon, dem Sohne 
Georg Stephenfons, und Padley verjuchsweile eine 
Vermeffung auf der projectirten Linie Manchefter: 
Liverpool vorgenommen wurde, Ihätlichleiten gegen 
die vermefjenden Geometer erlaubten. Ein Gehilfe von . 
Padley ward von der aufgeregten Menge fortgeichleppt 
und erſt wieder freigegeben, als er das feierliche Vers 
ſprechen gab, fich nie wieder auf jo fluchwürdiger That 
betreten zu laſſen. Ein Richter Namens Burne bes 
fahl feinen Leuten, beftändig aufjupafjen, um die un— 
glüdjeligen Geometer zu verjagen, wo immer fie fh 
auf dem Felde blicken laſſen möchten. Namentlich er« 
regten die Theodolithen eine ungeheure Wuth bei der 
Menge. Die Eijenbahngefellihaft nahm jogar einen 
ſtarken Burſchen in Dienfte, der im Boren geübt war 
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und den Janhagel abhalten. ſolle. In Folge deſſen 
eine fürchterliche Schlägerei ſtatt, bei der bie 
beodolithen zum Grunde gingen. Reben allen dieſen 
MWiderwärtigfeiten hatte Stephenfon aud noch einen 
ſchweren Stanb gegen diejenigen, welche das neue 
Trandportfyftem zwar am cip billigten, aber von 
den großen Geſchwindigleiten, die er in Ausficht ftellte, 
nichts wiffen wollten und jo mußte es denn nothe 
ung tommen, dab das Parlament im Jahre 1825 
usführung der Eifenbahn don Deandefter nad) 
58 ſeine Zuſtimmung vorerſt nicht gab, obwohl 
Stephenfohn vor dem Parlamente vorfichtiger Weife 
nur bon einer —— it von höchſtens 10 Meilen 
in der Stunde ſprach. Einige der bon den Parlas 
ment3-Mitgliebern gemachten Einwendungen find fo 
Harakteriftiih, daß wir uns nicht enthalten Lönnen fie 


führen. 
* Gortſerung folgt.) 





General Frhr. » Sartmaun tr. 


Ueber den am 24. Sehr. Nachts 12 Uhr inWüryburg 
nei Gerd Dr ee — em . 
r. Armee · Cotps, td. ingt 
Nürnb. Ro Korr. folgende biographiſche Notizen: gehe, v. Hart 
mann mar geboren. am 4, iyebruae 1795 zu 
der Rheinpfalg, erreichte ſohin ein Alter von eimas mehr als 
78 Jahren. Nom 8 8, October 1804 an befand er ſich als 
Gemeiner, abet, Eorp oral, Sergeant u Unterlieutenant in 
ben framppfilchen Weltde-Unten u Bom und Si. 
Eyr und war am 1 1811 zum Dienfte beim Infant,» 
Reg. bes Grofberjogs von Berg eingerüdt, diente im 27, 
u n Infanterie Regiment als Oberlieutenant und wurde 
uchen am bruar 1816 entlafjen. Am 18, 
Au 1816 a er als Oberlieutenant im eriichen 10, 
fanterie-Regiment angeftellt, am 12. October 1 a 2 
— — —2 am 17. Mai 1824 
1826 wurde er zum Tncionirben 
in — am 26, Dictober 1 vu Ausbülfe 
minifterium commandirt, am 21. Dai 1829 zum u 


mann und am 29. Novernber 1838 zum Major im Öeneral« 


ftab befördert. Seiner Verwendung im Kriegäminifterium 
sr. er am 6. October 1842 entho De m Adjutanten 
des Frompringen, machherigen Königs „ ernannt, — 
18, October 1844 zum en u Beibehaltu 
—— * 3. au 1848 zum Oberften und Ag | dm 
— a Mar II, am 28. Novem 
Den Dun a y in major und am 14. Juni 1849 
um ‚eflichen Generalmajor und Brigadier der 2. Anfjänterie 
rdert. Durd Formation wurde er am 1. Oct. 


Te der 2, Infanterie-Brigabe zugetheilt und erhielt am 19, 
—— 1852 wieder bie Benennung Pub Senn Er. M. 
bes Königs. Zum Generallieutenant Generalcomman- 
danten von Würzburg wurde er am 23, Februar 1861 ber 
tbert, übernabm am 25. Mai 1866 das Commando ber 4, 
rmee-Divifion ber mobilen Armee und nad) beendigtem 
Due vom 29. Aug. 1866 wieder bas — — 
Am 28. April 1867 wurde er zum Inhabe 
des ar * «Reg. ernannt und 1869 zum General der 


ee eralcommanbanten von we 
frangöfiicher — — er bie ja 
—* 9* — — — als Bin —* 
im andeur 
2 —23* 3 a 18 a Dermbadı, un al 


“ General der Infanterie und Oberbejeblshaber des 2. U 
Corps führte er daflelbe im Jahre 1870 und 1874 im he 


Redaction von Dr. Eugen Jäger, 


kant als e Selbberr, troß — Mn ale 
muthig e ' rühmi nabıt. 
Antaklih iner a ru Gommandejährung im legten 
geben ſowie in ber durch ihn mitgefochtenen 
Gefechte Schlachten 1 
die ehrendſten Yusz 


ich einficht« 
—— — 
wurde er zum Grortte 8 
— * 


mit dem Orben 
ausländische Or 


—* 
burg, fuchten feine — durch Verleihun Dt Ehren 
nchen gab einer Straße 


——— BAUEN 


IRRE 


Fa gsiänse von A — empfiehlt 

Gele fenke tier on mern On 2. bi An > 
eit® früher von e ei e 

dung von Waiferbampf wide, * — 





Verdrängung ber Luft wi, „A jedoch ar zu 
fein oder direct ſchadlich auf Ei ce a en. Bon 
der Wirlſamleit defielben ſich zu überzeugen bat Dr. Weiden · 
buſch jelbit Ge u habt und zwar bei einem Brand 
in einem ein ns rifgebäube von ca. 60 ım, Länge 
und 10 m. Breite, deſſen Dadraum durch einen geidloffenen 
Boden von bem Parterreraum ennt war. erftere war 
mit mehreren —— Ag mpen, era, Lederabfallen 
x, angefullt und ihm brach in aus 

des Daches 


welches exit Buck: murbe, als die ke Länge 
fon in Jlammen ſtand. Da die Lage bes Tıoblifiemens 
eine ganz ifolirte war, jo verging mehr als eine Stunde, bis 
bie Gpciyen | der —— erſchienen, und das Feuer 
unter genugenden Loſchvorrichtungen der 
abrif jo el —X nd, daß dann icon der ganze Dach⸗ 
od in vollen Flammen Ran, —A ie und das —— 
bereits das Barterrelocal an zahl unften — Kr 
deſſen —* ya vielfach jenen * von —— 
c in Unariff genommen mu 
Fi Dampflocherei eingerichtet, deren Dampit —— 
Haufe en und ge Abends außer Betrieb E 
wurde nun, nachdem das Feuer ſchon ca. 2’ Stunden ger 
—— hatie, eg Bond ftartes Holzfeuer in Betrieb geieht, 
=. nachdem ein * erg * das brennende 
war und mit der ie 
— au — —— an ber —— beſten *4 
ur auen hatte, der fien ar gegen 
den Miien und Befehl bes oberften —* * mten des 
ae — a ne 
angeordnet olg war ein augenblidii 
De Raum, mit Dampf gefüllt, welcher unter ſiarlem Drud 
ausjtrömte, zus alsbald, es erloid ein Gluthheerd 
nach dem andern und jelbit die Yumpenhaufen des Dachit 
welche unter freiem { brannten, erloichen, in 
gehalt, mehr und mehr, jo daß eine halbe Stunde nad) Eintritt 
Dampfes alle Sehe) als bejeitigt angeſehen — — 
Es iſt unmöglich, der gie ige Be —— ne ber .. 
thätigfeit irgend einen erheblichen Antheil an dieſem wis 
gantäreiben, denn bie yet ae jo — a. 
v 


für überflüffig 
erachtete, als ber Dampf in's Mittel trat. 
Auflöfung der CHarade in Nr. 28: 
Elle 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Gpeyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 26. 


Speyer, Samstag, ben 1. März 


1873. 





* Sohenfels.*) 


Hoch redt ſich der Fels in’s Blaue, 
Bon altem Getrüämmer umfrönt, 
Der immer die Maldesaue 
Mit fonderem Reize verichönt. 


2. = pen find alle verichwunden 
brten zum Schloß binauf; 
möchte doch gern’ erfunden 

verſchonte der Zeitenlauf. 


So gerne hätt’ ich beftiegen 
Den Fels in der Einfamfeit, 
Nun will ih im Grafe liegen, 
Bis dammert die Abendjeit. 


Doch fiehe! Von Blumen ummoben 
Die Felfenzinme ftrablt, 
en alten Glanze broben 
a3 alte Gemäuer problt. 


Das Wappen lächelt herunter, 
Die Brüde ſchwebt über dem Schlund, 
Ein Jagdzug ichlängelt jich munter 
Dinab in den Waldesgrumd. 


Es flimmert bie filberne Treppe, 
Wie früher mit reichen Glaft, 
Es rauſcht die feidene Schleppe, 
Der Sporn klingt ohne Raft, 


Mir macht jo mehmuthbange 
Die Seele ein Harkenipiel, 
Noch feines, ob ſolchem Klange, 
Auf Erben mir jo gefiel. 


Und wonnige Diinnelieber 
Durdhallen der Mölbung Raum, 
Da bin ich erwacht ſchon wieder, — 
Denn Alles war ein Traum, 


Nur alte Sagen umbüftern 
Den Sinn mir, mit Zaubermadt, 
Die Bäume rauſchen und flüftern 
Unb ferne fteigt auf die Nacht. — 3 
Johannes Hüfl. 


* Das Thurntãtherlein. 
Roman aus dem Elijah von Auguſt Beer. 





(Fortiegung.) 
Darauf erteilte er an Hans von Gemmingen 


einen Befehl, der die Sicherheit der Berathung betraf 


*) Bei Imsbach im ber Pfalz. 


ne 


und trat dann alsbald mit den Gewaltigen von Col— 
mar zufammen, die ſchon wegen des von Rathiam- 
haufen nicht zu bejonderer Strenge geneigt waren, durch 
welde nur die Feindſchaft und Rachſucht des Adels 
beraufbefchworen worden wäre. So wurden die vor« 
nehmften der Edelleute — Rathſamhauſen, Hattjtabt, Bod 
bom Stauffenberg und Liebolt Stör — herbeigezogen, 
um über den Anlaß des Tumults vorläufigen Bericht 
zu erflatten, wobei ſich herausftellte, daß die Junker 
durch eine falſche Nachricht und den Eifer Walthers 
von Dahn zur Rettung der angeblich bedrohten Standes« 
genofjen. aufgereizt worden waren. Die in der Eile 
angejtelltien Nachforſchungen über die Folgen des Auf: 
laufes ergaben, dab die Wirlung auf Seiten des Volls 
nicht jo Ichlimmer Natur war, als man befürdjtet hatte 
und fich, jo weit man überjah, auf Quetichungen und 
Stöße, auf Heinere Wunden und allgemeinen Schreden 
beſchränlte. Dagegen lag der Edellnecht Stoffel fürdter- 
lich zerfchlagen im einer der Schenkbuden, und Heinz 
bon Regisheim befand ſich als Gefangener, dem fein 
Pferd getödtet war, in den Händen feiner näheren 
Landzleute, da er den Mühlfaufenern zur Bewachung 
übergeben worden war. Wie man hörte, war es ihm 
durd Lift gelungen, ſich wieder feines Schwertes zu 
bemächtigen, und zwar, wie ſich fpäter ergab, durch 
Mithülfe desjelben Küferlehrlings, der von Menzel die 
Ohrfeige erhalten Hatte; und erſt durch den Beiſtand 
des Obergefellen Störlin’® war der Junker nochmals 
entwaffnet worden und murde jeht als Gefangener 
herbeigeführt. Seibft den durch Walther von Dahn 
berwundeten Stabtinecht mit eingeſchloſſen, erſchien alſo 
ber Verluft des Volles nicht jo bedeutend, al& der des 
angreifenden Theils, da die Wurfgefchoffe vor der Bude 
und beim Angriff auf die Scletiftädter Küfer nicht 
wenige blutige Wunden an den Köpfen der Reiter 
verurſacht hatten. Man kam alfo dahin überein, von 
weiterer Öefangennahme abzufehen, die vier angejehenften 
Adeligen einfiweilen als Bürgen für das Wohlvers 
halten ihrer Genoffen zurüdzupalten, und die übrigen 
auf Eid zu entlafjen. Sie mußten verfprecden, ſich auf 
erfte Aufforderung Hin zum gerichtlichen Austrag ber 
Sache zu jtellen, jede Pön, Schmerzensgeld und Schaden- 
erjag anzuerfennen und darauf Urfehde zu beſchwören, 
nämlich diefer Sache wegen weder die Stadt Colmar 
noch einen der Betheiligten durch Fehde und Reuterei 
‚ oder jonftige Rache ſchädigen zu wollen. Endlich nahm 
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ihnen Pfalzgraf Friedrich noch das Handgelübde ab, 
den Frieden des Feſtes durch leinerlei That oder Wort 
mehr ſtoͤren zu wollen, wobei er ihnen freiſtellte unter 
fiherem Geleite durch die Maſſe des Volles den Feſt— 
pioh ſogleich verlaſſen oder ſich eine von der Menge 
entlegene Stelle zum Anſchauen des Preislaufs zu er« 
wählen. 

Gleich darauf zog denn auch der große Theil der 
Edelleute ab und zwar von einer ſtarlen Schaar Gol- 
marer Bürger felbft geleitet, die bewaffnet auf dem 
Feſtplatze erfchienen war. Einige jedoch wollten den 
Ausgang des Preislaufs noch abwarten, darunter Hei 
Grefe, der auf den Erfolg feiner Wette begierig, = 
der Zurüdtunft Hattſtadis gewärtig war, da er als 
deffen Gaft mit feinen Söhnen die Naht im Schloß 
von Herlisheim verbringen wollte. Was nun Walther 
von Dahn betraf, jo befahl Herzog Friedrich, denjelben 
einftweilen nach einem der Pavillons zu bringen und 
dafelbft ftreng zu bewachen, biser ihn ſelbſt in's Ver⸗ 
hör nehmen lönne. Dann wandte er fih an Heinz 
bon Regisheim. „Ahr bebürft für's Erfte keines Pferdes, 
unter, denn auch diefe Herren hier — von Rathiam- 
haufen, Hattitadt, —— und Liebolt Stör — 
find erfucht, ihre Roſſe den Knappen dort zu über 
laffen und den Weg mit uns zu Fuß zu machen I” 

Damit ſchwang er fi von feinem edlen Roſſe 

und warf einem feiner Leute die Fügel zu, indem er 
auf diefe Weiſe die fünf Edelleute gleichſam als Geifeln 
in fein Gefolge aufnahm. Während die Vier abfliegen 
und ihre Pferde übergaben, ſchweifte des Pfalzgrafen 
Blick ſuchend über die Umftehenden hin. 

„Euch, Wilhelm Herter von Straßburg, will ich 
nicht zumuthen, aus dem jchönen Jungfrauenkranze 
herunter zu fteigen und uns Eure Gejellfhaft zu gön— 
nen", jagte er zu dem jungen Straßburger. „Ich 
hoffe Euch jedoch zu gelegenerer Zeit an unferer Seite 
zu jehen, dem Land zu Nutz und Ruhm.“ 

„Gern will ich Euch dann folgen, Pfalzgraf Fried⸗ 
rich!" erwiderte der junge Bürger, während der Pfalj« 
caf jeinem „Hugen und tapferen Freunde,“ dem Stadi- 
hreiber von Ammersweiher, an feine Seite winfte 
und dann auf Conrad Lang zufchritt. 

„Ihr Schlettftäbter feit mannliche Leute, das muß 
man jagen,“ jprah er. „Schon im Rampfe gegen 
die Geden habt Ihr uns alle befhämt, — und 
wir begreifen nunmehr Eure Thaten, Conrad Lang, 
wenn Ihr am der Spike folder Befellen ſtandet, die 
Pferde mit einem Schlag tödten, wie e3 mein Nachbar 
im Schießſtande jetzt allhier gethan haben fol. Ei, 
feh’ ih ja meinen jungen freund, ben Helden im 
Felde und künftlichen Weitlampf, dem ich zu danken 
habe, dab ich zu einem Zwedcſchuß gelommen. Und 
damit, war er auf Hermann Schtvarz zugeichritten und 
reichte ihm die Hand, die diefer mit Wärme ergriff, 
indem er ermwiederte: „Nicht mir, Euch felbft danlt 
Ihr diefen Zweckſchuß, wie fo manden andern, er— 
lauchter Herr! Ich jah Euch vorhin einen Hieb Führen, 
gegen welden all’ unfere Künfte eitel Spielwert find.“ 

„Ei jal“ entgegnete mit einem befriedigten Lächeln 

der Pfalzgrof. „Wir lernten das Schwert etwas hand- 
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haben, das iſt ja auch unſer Handwerl. Aber mein 
lieber, junger Freund, warum ſeid Ihr ſo grauſam 
ſpröde gegen die ſchönen Jungfräulein dieſer Stadt? 
Sie tragen ein groß’ Verlangen nach Euch, möcht' ich 
ſagen, wie Goſſe Burggraf zum ſeligen Kaiſer Sigis- 
mund, als der nach den ſchönen Straßburger Frauen 
fragte. Doch, Ihr ſeid ſtolzer als der Kaiſer und fragt 
nicht nach den holden Mägdelein dieſer Stadt. Miet 
Berrlibt Euch der Scherz? So will id nicht nad) der 
Urfahe fragen und Euch nad eigenem Gutdänten thun 
laſſen. Nach dem Preislauf jedoch geftattet mir, Her- 
mann Schwarz, Euch einen Vorſchlag zu machen, der 
aus aufrichtigem Herzen tommt. Und nun, gut Heilt 
Die jhöne Zunftmeißterstochter wird ſich Euretwegen 
tröften müfjen, das ſeh' ich ſchon!“ 

Damit hatte er dem jungen Schlettftadter noch⸗ 
mals die Hand gereicht und wandte fi) dann am bie, 
welche näher im Kreife fanden. „Und nun, meine 
Herren, dürfen wir die holden frauen nicht länger 
in Ungewißbeit harren laffen, nachdem fie den Schreden 
gehabt, ift ihnen die Luft am Spiel doppelt zu gönnen. 
Will uns nur der geftrenge Rath diefer werthen Stabt 
eine Stelle gönnen, fo wollen wir das fchöne Feſt nicht 
länger hinhalten, jonft ereilt uns die Naht. Laßt 
uns aufbrehen, Gontad Lang, wenn es Euch fo ge» 
fallt!” fügte er hinzu, indem er an die Seite des hochge- 
achteten Mannes trat und diefen nun um Einzelheiten 
über den ebenſo heldenmüthigen, als glüdlichen Kampf 
gegen die Armagnalen befragte, den die Scjlettftädter 
unter deffen Führung beſtanden. Er hatte dabei noch 
immer Zeit, im Vorüberlommen die Jungfrauen auf 
den Ehrenfigen Höflih zu begrüßen, Der ſchönen 
Gertraud Störlin ſchoß alles Blut aus dem Herzen 
in die Wangen bei dem glüdlichen Bewußtſein, mit 
dem ritterlihen Pralzgrafen im Reigen geftanden und 
vergnüglidy geplaudert zu haben, während er jebt Zeuge 
der Huldigungen wurde, die ihr von den gewandteften 
ber Süfergefellen dargebradht werden würden, wie fich 
ja ihrer Meinung nah von ſelbſt verſtand. Die 
Erſcheinung des jungen Fürften erregte großes Auf- 
ſehen. Es war nämlich raſch genug zu den Jung- 
frauen gebrungen, daß Junker Frih, der mit Den 
Schützen gejchoffen und mit beim Ehrentanz gewejen 
war, ein Herzog in Bayern und Pfalzgraf bei Rhein 
fei, fo daß alle die ſchönen Augen jetzt an feiner ftatt- 
lien Figur Hingen, da er nah dem Chrenplaße 
vorüberjhritt, den der Rath der Stadt ihm und feinem 
Gefolge einräumte. 

Ein lebhaftes Murmeln der Menge deutete übri- 
gens an, wie jehr noch bie Ereigniffe alles in Span« 
nung erhielten, wie jehr noch die einzelnen, überraſchen⸗ 
den Vorgänge bei dem num geftillten „Geſchoöͤlle“ Die 
öffentliche Aufmerkjamteit bejcäftigten. Auch fehlte es 
nicht an Stimmen, welde darüber murrten, daß man 
fo glimpflih mit den Yuntern verfahren je. Und be— 
fonders unter den Mühlhaufener Schügen war man 
leineöwegs jo ganz zufrieden mit der Dazwiſchentunft 
dieſes Pfalzgrafen, den man, nad) ihrer Meinung, jebt 
fo lange auf's hohe Roh hebe, bis er nicht mebr 
herunter wolle. Als jedoch die Küfergellen von Sieplett- 
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or und Colmar wieder auf dem Schauplake ihres 
tikampfes einzogen, die Wehr ablegten und nad den 
blumenbefrängten Reifen griffen, ala der dide Gaspar 
wieder die glänzend bejchlagenen Fäßlein anzapfte und 
die Gefellen ihren Halbfreis gebildet hatten, in melden 
beim ſchmetternden Trompetenſtoß derjenige Ktüfer ein= 
trat, weldher eben an der Reihe war, da wendelen fi 
Gedanten und Blide allmälig dem Spiele zu, und bie 
Mädchenherzen pochten nicht mehr vor Schreden, wie 
vor Rurzem, fondern mur noch in banger Hoffnung 
und füßer Erwartung. Doch dauerte es im großen 
Publilum noch längere Zeit, bis man ſich joweit bes 
zubigt Hafte, und für die Meiften gingen nod immer 
die erſten MWeinfegen und Trinkſpruüche zum geheimen 
Leidweſen der Betheiligten und Genannten verloren. 
Erſt als die gewandteren und berebteren Gejellen nad 
und nad zum Beherfhmung gelangten, kehrte ſich die 
Aufmertfamteit der Menge wieder völlig dem Feſtſpiele 
zu, und man ſah mit Verwunderung, wie die Küfer 
die Beer ſchwangen, ohne dab ein Tropfen Wein 
berausrann. Heut zu Tage ift dieß Nunftftüd, das 
auch noch immer bei dem Münchener Schäfflertanze 
eine bedeutende Rolle zu fpielen pflegt, eines der bes 
tannteften phyſilaliſchen Experimente. Damals aber 
und noch viel jpäter galt es al$ eine ben Küfern 
eigenthüwliche Kunſt. Sagt dod ein alter Schriftfteller 
vom Handwerf: „So lönnen die Gefellen ein mit 
Mein gefülltes Glas in einem runden Reife mit wunder= 
famer Gefchwindigkeit ohne DVerrüdung defjelben, wie 
ein Fendrich die Fahne ſchwingen, und alſo ein feines 
Kunftftüd der Wag: und vewegungslunſt artig zeigen." 
Und in der That erfordert es lange Uebung, eine 
fihere Hand und große Adtfamkeit, befonders beim 
Beginn und Aufhören des Vecherſchwungs. Wer fid 
eine bejondere Gewandtheit darin erworben hatte, durfte 
immerhin auf Lob rechnen. 
(Fortfegung folgt.) 


* Weber die Entftehung der Eiſenbahnen. 
Von Sriedrich Auſchũs. 


(Hortiegung.) 

„Nehmen wir an, jagte einer der Herren, es 
tomme bei einer Geſchwindigleit von I—10 Meilen 
der Maſchine eine Kuh in den Weg; glauben Sie nicht, 
daß das recht fatal wäre?” „Im der That, recht Fatal 
für die Kuh“, antwortete der aufgerufene Zeuge der Eifen- 
bahngeſellſchaft. Mehrere der unter der Gogenpartie 
befindliden Ingenieure meinten, durch einen flarken 
Wind würde die Zocomotive in ihrem Laufe aufge 
halten werden. Am leidenſchaftlichſten benahm ſich der 
Juriſt Alderſon, der Stephenſon geradezu als einen 
unwiſſenden, exaltirten Menſchen bezeichnete. Ohwohl 
nun dießmal die Bill nicht durchging, ſo machten die 
Directoren der Eiſenbahngeſellſchaft doch ſofort wieder 
neue Anſtrengungen, um die Mitglieder des Parla- 
mente3 zu getwinnen, was denn aud mit Aufwand 
aller Beredfamkeit und, was auf die Unparteilichleit 
der Mitglieder des Unterhaufes eben nicht das glängendfte 
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Licht wirft, -befonders dadurch gelang, daß für bie 
Advolaten und als Geſchenk an einflukreihe Mitglieder 
des Parlamentes die ungeheure Summe von 27,000 
Pfund Sterling verausgabt wurde. So mwurbe denn 
endlih 1826 mit dem Bau der Eifenbahn von Man 
cheſtet nad) Liverpool begonnen und dieſelbe unier 
Ueberwindung enormer Schwierigkeiten (die Bahn zählte 
63 Brüden, einen großen Viadult und einen Zunnel 
von 2,200 Ellen Länge) endlih im Jahre 1830 unter 
ber raftlofen Leitung des genialen Stephenfon vollendet. 
Als die Bahn ſchon beinahe fertig war, hatte ſich 

die Eiſenbahngeſellſchaft immer micht über die an 
twendende Zugkraft geeinigt. Nach vielen Kämpfen 
brachte endlich Stephenfon die Directoren der Eifen« 
babngefellihaft zu dem Entichluffe, jeiner Locomotive 
eine ehrliche Probe zu gönnen. Die Geſellſchaft ſchrieb 
demgemäß einen Preis für die befte Locomtive aus und 
fette unter anderm die Bedingung, daß die concurrirende 
aſchine nicht mehr als 6 Tonnen wiegen dürfe, eine 
Geihmwindigkeit von 10 Meilen per Stunde haben jolle 
und dabei eine Laſt von 20 Tonnen zu ziehen im Stande 
fei; der Ueberdrud de3 Dampfes follte nur 4 Atmofphären 
betragen, was dem Drude von 45 Pfund auf den 
Quadratzoll gleigtommt. — Sofort madıte fih Stephen= 
jon an bie Arbeit und ftellte im feiner mehrere Jahre 
vorher zu Newcaſile errichteten Yabrif eine Locomotive 
ber, an welcher er die wichtige Verbefjerung des Röhrens 
keſſels anbrochte, wodurd wegen der bedeutend ver— 
mehrten Heizflähe die Dampferzeugung außerordentlich 
gefteigert werben lonnte, Allerdings hatte ſchon früher 
der Franzoſe Seguin und ein gewiſſer Stevans von 
Nem-Norl den Röhrenteffel angewendet; Stephenjon 
aber gebührt das PVerdienft, die Wichtigkeit diefer Ein« 
richtung praltiſch zuerft bis zur Evidenz bewieſen zu 
haben. Außerdem verengerte Stephenfon die ſchon an 
jeinen früheren Locomotiven angebradhte Definung, 
durch welche der Dampf in den Schornflein abftrömt, 
noch um ein beträchtliches, was eine ſtarle Steigerung 
des Zuges im Schornjtein und Feuerlaſten und in 
Folge deffen eine ſehr nußbringende Erhöhung der 
Temparatur im Lepterem zur folge hatte. Ohne 
die weiteren Detail! in der Einrichtung der Maſchine 
zu beſchreiben, beſchränlen wir uns darauf, zu jagen, 
daß dieſe Preismaſchine Stephenion’s die „Ratete”, 
im Wenfentlihen alles enthielt, was wir an den jegigen 
Locomotiven bemerlen. Seine Majchine zeichnete ſich 
don dem übrigen drei concurrirenden Maſchinen bei der 
Wettfahrt auf der Stolton-Darlingtoner Eiſenbahn 
am 6. Ditober 1830 fo aus, daß durch dieſe einzige 
Probe der Sieg der neuen Erfindung für alle Zeit 
gefihert war. Sie zog eine Laft mit 13 Tonnen mit 
einer durchſchnittlichen Gefhwindigkeit von 15 Meilen 
per Stunde und legte ohne alle Laft ſogar 35 Meilen 
in der Stunde zuräd. — Nunmehr wurde die An— 
wendung ber Locomotive auf der neuen Manchefter-Liver- 
pooler Eifenbahn nicht mehr befämpft. Der Zudrang 
des Publicums zu diefer Bahn übertraf fofort weit 
alle Erwartungen. Kurz nah Eröffnung derſelben 
im Jahre 1830 fuhren täglich auf diefer Bahn 1200 
BVerfonen, während man in Berüdjihtigung der Scheu 
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des Publicums vor der neuen Beförderungsmeife auf 

rm 200 Perſonen täglich gerechnet hatte; ber 
üterberfehr erfhien gegen den Perſonenberlehr fogar 

untergeordnet. Schon 5 Jahre darnach fuhren auf 

diefer Bahn jährlich nahezu eine halbe Million 
Menſchen. — (Bortjegung folgt.) 


Miscellem 
Berlin, 24. fe 








en Bee er Radıriht: 
würde ich es ng * tl unb durchaus — 
ten, wenn ein jo leidenihaftlicher Jäger wie Fürſt Bısmard 
ſich zu ——— En fein Jagdrech befannt ge- 
—— —— das Schwarzwild nicht erbeben 
lann. Dich bien arg fe ſehr viel Ehmargmilb, Endlich 
aber ſieht es geradewie eine Special⸗Malice des Herrn v. Selchow 
egen Biemarck aus, daß in die Schaar ber vertilgungswürdigen 
ien auch bie Fiſchteiher auf 
bat arobe Reiherhorite und in dem —— iel ſchen Buche 
„vom Grafen Bismard” ſteht unter a ilbe von Barzın 
der Sprud: Den Graien von Bismard joll * verbleiben 
fo fang fie vom Horfte bie Reiher nicht treiben.” 


Bofen, 24. Febr. Ns heute Mor n ein Zljähriges 
Madchen in Fi bier ſeit einigen mein jehenben Winter, 
ſchen Dienagerie die Reinigung der Käfige beiorgen half u 
rüdmwärts gewendet mit ihrem ſtopſe dem Kafig —— * 

nahe lam, ur dieſer mit ber Tape hinaus und padte das 
n bei den langen Haaren; babei ſchlugen bie 
Raubtbieres tief in Die Stirne des Mädchens ein. Dieſes griff 
nun mit ber rechten Hand herum, um ſich zu —— was iht 
auch in fo ſern gelang, als der Leobard den Kopf loslich und 
die Hand ergriff und 1} Der Kopf iſt von der Stirm 
an förmlich kalpirt. ie Ohnmachtige wurde jofort in arzt ⸗ 
liche Hülfe gegeben. 


In Wien wird fett nad der D. Ind.Itg. eine Probe 
pflafterung mit bitumimnöfem Kalk vorgenommen, Dieſe 
Pilafterungsmetbode, die auch ſchon in Paris, in Lonbon und 
neuerbings in Peith einmeführt, ift, beiteht im mehentlichen 
barin, dab bie Straße möglıcit er und planiet, dann 
mit einer Vetonſchicht von 9 bis 10 Boll beleat und auf 
diefe der bitumindſe Hall im warmen — gebracht wird, 

weicher dann mit heißen Walzen geglättet wird, Es wird 
verfibert, daß dieſe Kflaſterung ſehr dauerhaft iſt, und bie 
ai ‚öfterreichiiche Geſeliſchaft, welche dieſelbe ausführt, erbot 


-— wurden. Barzin 


Wien, eine Garantie für die Dauer von 15 Jahren 
zu übernehmen, | die gegenwärtig in Wien angemwen« 
dete Plafterung häufigen U ——— ſterungen unterworfen und 
in der Regel in zehn Jahren ganz erneuert werden muß. 


Frau Mathilde Mallinger ift von einem Proceſſe 
bebroht, den ihr die croatikhe Landesregierung anhängen 
will. Sie — im Jahre 1868 auf Landesloſten am prager 
Eonierwatorium ausgebildet und unterichrieb_ damals einen 
Mevers, worin fie ſich — am croatiſchen National 
Theater zu fingen, Die bezüglihen Aufforberungen hat fie bisher 
nur mit dem Anerbieten beanimortet, in den Monaten Juli 
und Auguft gegen ein Honorar von 500 fl. per Abend in 
—— zu ſingen. Die weiteren Aufforderungen De 
der Gemabl ber Sängerin, Baron Schimmelpfennig v. 
Dpe, dahin, daß fid feine Frau mit Selhäftkangelegenheiten 
nicht befafle und die Briefe fünftig nur am ihm zu ri 
feien. Num ift, nad Wiener Blättern, Frau Mallinger * 
= — Geſandſchaft zur Erfüllung ihrer Prli auf · 
geſordert worden, und Hilft das nicht, jo ſoll der Brock 
gegen fie eingeleitet werben. 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


en des, 


— 22. Febr. er ed nt 


Bublicum € 
erbeamte ss ————— Ramens 
mehrerer Diebſtahle ver · 
ihnen volljogene Hausfuchung 


inf 
J und — — — zu haben, —* der 
pipe —— de ſtand ber 
und ber are Guam 
ianier ſoll 
nemefen jein, von der e3 mur —— * fie 
io er und ſchwere Verbredien mitten in ber 
beneben konnte, ebe es der Behörde gelang, ihr auf bie Eonz 
lommen. So überfielen Touzard und David mit 
ihrer Spiebgeielien in Charenton einen Unbefannten, br 
ihm 18 Meſſerſtiche bei und raubten ihm 250 Fr. in Gold; 
in 3. todtele Touparb ein anderes Opfer uch 
—— in den Hinterlopf und warf im Verein mit 
d und einem Dritten den Leichnam in den Ganal Saint« 
Martin; zwei ähnliche Raubanfälle, wur, wie es ſcheint ohne 
töbtlichen — wurden in der Rue Rochechouart und in 
ben Buttes be Chaumont *8* und die Zahl der Eim⸗ 
brüde und —— iſt Legion. Alle dieſe Unthaten 
find mit den Details von Gelignier eingeltanden und von 
mehreren feiner Mitichuldigen beitätigt worden, und es ſteht 
demnach ein Monitreproceh ber baarıträubenditen Art bevor. 





(DieErmorbung Suftans III.) In ſchwediſchen 
Bun liest man gegenwärtig eine Mitteilung von Dep: 
9. Fryxell, der 7**s nicht Anclarſtroͤm, ſondern gg 
König Bultan FI. auf dem Mastenball erihoffen bat. Durch 
* der Verſchwornen fiel Andaritröm die Ausübung des 

Verbrechens zu; als aber dieſer den Schuh abieuern wollte, 
lehrte der Hönig fib gerade zu ibm um, jo daß er die Pie 
ftole nicht —* bervorzieben lonnte. Babies befürdhtete, 
daß die Gelegenheit vorühergeben werde, weibalb er bie Pie 
ftole an ſich rik und dieſelbe abienerte, Die Piſtole fiel zur 
Erde, und dieh veranlapte Andaritröm fich der Todesitrafe zu 
unterwerfen, um nicht feinen Freund zu verratben. 
einer andern Trabition, bie in ber Ancarſtröm ſchen Familie 
eireulirt, jah Andaritröm im Augenblid ber That einige Meine 
als Engel verfleidete Mädchen den König umſchwärmen und 
wagte dieſer letteren wegen nicht zu ſchießen. Ribbing, welcher 
dieje feine Verwirrung bemerkte, entriß ihm die Bi tole und 
feuerte den Schuß ab. 








Gharade, 


Mein Erftes ift in jedem Lande 
Der Armuth und der Träobeit Loos, 
Drum it es auch der Eltern Schande, 
en fie bie Kinder dazu groß. 
weites, eine ſchwarze Höble, 
In * en Sprachen gleich benamnt, 
Trägt dennoch al3 Gehalt und Seele 
Der Erde Reichthum durch das Land, 
Nur ee ‚Ben n Seel’ und Welen, 
Gehaltlos ift Ehr' und Klang, 
Bon jeber 2 das End’ 
Bon Laſter und von Müf 


Yuflöfung der Eharade in Ar. 24: 
Aehrenleſerin. 





Drud bee Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 27. 


Speyer, Dienstag, den 4. März 


1873, 





* Still." 


Was id in ber Seele trage, 
Ach es ift fo füß, 
Unb bo meine bange ſtlage 





Nimmer mich verlies. 
Ei Ein jeliges Fruhlingsleben 
m Morgenichein, 


in bangendes Schweben 
a Sehnſuchts pein, 
in wonniges Sehnen 


Und heiße Thränen 
m trüben Blid 
Quite ber Rofen 
in Maientraum 
Und Sturmestofen 


n ber Natur 
nd in ben Menfchenberzen auch 
Bei Frühlings Erwachen? 
= 6b. Böhmer, 


* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Augufi Bieder. 


(Fortiegung.) 

Mehr als auf dieß Schwingen war man in der 
Mädchenwelt jedoch jedesmal auf den Weinjegen und 
Trinlſpruch geſpannt. So mande Täufhung lang- 
genährter Hoffnungen, aber aud fo manches junge 
Glüd verriet) fi bereits in den Mienen der Jung« 
frauen auf den Ehrenfigen und Hinter den Schranfen, 
nuchdem eine Anzahl der Süfergefellen vorgetreten 
waren. Unter den durch einen Trinlſpruch Gefeierten 
befand ſich die ſchöne Getraud Störlin noch nicht, und 
fie Hätte es vielleicht nicht einmal Dank gewußt, wenn 
fie von einem ihr völlig gleichgültigen Gejellen genannt 
worden wäre, da die bebeutendften unter den jungen 
Küfern erſt zulept lamen. Stolz, im vollen Glanze 
ihrer Schönheit ſtrahlend, blidte fie umher als die 
unbeftrittene Rönigin des Tages, dem die Anweſenheit 
des jungen Pfalzgrafen bei Rhein noch einen unge 
wohnten Reiz gab. Saum, daß fie noch der Trinl⸗ 


*) Aus einer neuen Sammlung von Jugendliedern: „Aus 
Fremde.” . 





| der 


ſprüche achtete, welche da unten auf diefe und jene 

| beſcheidene und vielleicht unter der. Menge verftedie 
; Schönheit ausgebradt wurde. Um fo geipannter 
horchten die Andern, denen auch nod fein Weinfegen 
gewidmet war. ber auch das Publicum lauſchte 
gerne auf die vorgebradhten Reime, fo oft man ſchon 
die meiften davon gehört haben mochte. Damals, mo 
die eigentliche Meifterfängerei noch nicht, wie jpäter, 
ihre ängftlih nüchterne Herrſchaft in den Städten übte, 
und die Spruchweisheit und Liederpoefie auch den 
Bürgern noch unmittelbar aus dem Bollägemüth quoll, 
batte man bei ſolchen Trinlſprüchen die Freiheit, ſich 
an Belanntes oder Unbelanntes anzulehnen oder frei 
zu ſprechen, wie eben der Schnabel gewachſen war. 
Wenn der fogenannte Weinfegen, mit welchem ber 
Trinlſpruch begann, gewöhnlich an die Weiſen bes 
damals lebenden Hans Rofenplüt, des fogenannten 
Schnepperers von Nürnberg, anklang, fo verliefen bie 
Reime gegen den Schluß hin in völlig freiem Erguß 
nad eigener Laune oder hatten Antlänge an das 
frühere Minnelicd, noch öfter an die damals jehr häufi= 
gen voltsthümlihen Trinllieder. 

Die wenigften Trinlkſprüche bei jenem Küferfeſt 
bon Colmar waren bemerlenswerth, oder doc nur 
merkwürdig für diejenigen, welche fie ausbrachten und 
für jene, denen fie galten. Dennoch folgte ihnen das 
Bolt jest mit der gefpannteften Aufmerlſam leit. Bei 
einigen Hang aber doch auch Neues und ein richtiges 
feines Gefühl in hübſchen Wendungen und Bildern 
dur. So ſchloß ein Gefelle von Golmar: 

Nun lab Dir gelten diefen Trunk, 
Diemeil Du ſchon noch bift und jung. 
de hab” ihm gefunden, 

n Reifen gebunden, 

n eichenen Dauben. 

Run follft Du mir glauben: 

An ihm und Deiner Lieb’ will ich gefunden.” 

Ein anderer endigte mit Beziehung auf dennade | 
folgenden Preislauf mit der Mahnung: 

„Der Mein, der Wein macht mwohlgemuth ! 


Wollt’ fie mir minfen, . 
Thär’ ich ihn trinlen 
Und jpränge noch einmal jo gut! 

Bejonders fprach noch ein Trinkſpruch an, der den 
jungen Schwarz von Schlettftabt veranlafste, fpäter zu 
dem Gefellen, welcher ihn ausgebradt Hatte, hinzu⸗ 

s gehen und ihm die Hand zu jhütteln. Er lautete: 
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ger ich nur immer bei Dir fein, 
mie viel beffer wär’ der Wein! 
geronnen . 


iſcher Duell von lauterm Golb: 
Gott gebe die zulammen, bie fich lieb find und holb!* 

So ging der Becherſchwung allmälig zur Neige. 
Der Zufall wollte es — oder hatte der dide Cadpar 
in jeiner Rolle als Geremonienmeifter & jo gelentt — 
daß bon den Golmarer Jungfrauen auf den Ehren- 
figen feine ungenannt geblieben war. Die Schlett- 

dier Gejellen ſchienen es für eine Ehrenſache anzu» 
ehen, daß jeder derielben ein Trinfjpruch ausgebradht 
wurde, wobei es freilih in Anjchlag gebracht werden 
muß, dab Mancher nur einen Vornamen nannte, unter 
welchem fi; Mehrere verftehen konnten. Auf diefe 
Weiſe mar es dagegen den Golmarern gegönnt, auch 
der lieben und geliebten Mägbdelein zu gedenten, melde 
feinen Ehrenſitz inne hatten, fondern außerhalb der 
Schranlen unter den übrigen Zufhauern ftanden, wäh ⸗ 
rend es der Schlettftädter größte Sorge war, daß feine 
ber Ehrenjungfrauen beihämt und gefränft dort oben 
figen mußte. Einige wenige derfelben, Meifterstöchter, 
bei deren Eltern die fremden Küfer gaftliche Herberge 
gefunden hatten, waren fogar ſchon ziveis oder dreimal 
duch Trinlſprüche geehrt worden, fonberbarer. und 
auffallender Weife aber die fonit fo gefeierte Gertraud 
Störlin, die reihe und ſchöne Zunftmeifterstochter, noch 
feinmal, Ya, die ftolje Gertraud war die Einzige 
von Allen auf den Ehrenſitzen, deren bis jet noch 
fein Gefelle in feinem Weinfegen gedacht hatte. Wenn 
dieß auch wahrfcheinli daher kam, daß Jeder boraus- 
fette, der Andere werde ihrer erwähnen und fie werde 
ſicher durch die beiden Hauptperfonen des Feſtſpiels, den 
jungen Schwarz „und den Wenzel, gefeiert werben, fo 
war es doch immerhin merkwürdig und wurde jeßt 
vielfach beſprochen, daß der ſtolzen Zochter des reichen 
Störlin no fein Trinkſpruch gewidmet worben tar, 
nachdem bon beiden Parteien Niemand mehr borzu- 
treten hatte, al3 deren anerfannte Führer. Und diefe 
—— dorten neben einander, als ſähen fie ſich gegen⸗ 
eitig nicht. Auch der Zwiſchenfall mit den Juntern 
Hatte feine Annäherung zwiſchen ihnen herbeizuführen 
vermocht. Hermann Schwarz konnte nicht noch einmal 
die zurüdgeftohene Hand bieten; für ihn ſchien der 
Wenzel einfach nicht da zu jein, Während diefer eine 
bejonders ftraffe und der Beobachtung ſich aufdrängende 
Haltung angenommen Hatte, hielt ſich auch jetzt fein 
Shlettftädter Nebenbuhler wieder auffallend zurüd und 
fein Weſen verrieth noch immer jene nahdenkliche Un— 
rube, die fein befonderes Behagen an feiner Rolle aus— 
ſprach. Vielleicht war es ihm allein völlig entgangen, 
dab die ſchöne Tochter feines einftigen Lehrherrn noch 
Keinen gefunden hatte, der fi in einem Trinffpruche 
Öffentlich als ihren Verehrer kundgab. 

Ohne eine Miene zu verziehen, hatte Gertraud 
Störlin bis jet eine Bernadhläffigung hingenommen, 
welde fie wohl allmälig fühlen, aber dod nicht hoch 
anſchlagen mochte. Der Glanz ihrer leuchtenden Augen 
batte bis jetzt noch nichts von feiner Klarheit, die 
ftraßlende Schönheit ihrer Erſcheinung nod nichts bon 


ihrem Reize eingebüßt, als ſchon alle Welt auf's Höchſie 
geiparint war, ob wirllich beide Nebenbubler, an deren 
Wettlampf ſich fo ziemlich die ganze Theilnahme für 
das yeftfpiel Inüpfte, ihre Huldigung der ſchönen Zunft 
meifterstochter darbringen würden. Siegesgewiß ſaß fie 
noch immer auf ihrem bevorzugten Plage, welcher der 
Königin des Feſtes gebührte. Aber wenn fie auch nicht 
im mindeflen an biefen Huldigungen von Seiten ber 
Beiden zweifeln mochte, überlam fie doch nachgerade 
eine eigentHämliche Unruhe, als Einer um den Andern 
aus Kolmar und Schlettſtadt vor- und wieder abge- 
freien war und der Augenblid für die zwei Neben: 
bubler heran rüdte. Eine feltfame Bangigkeit beſchlich 
fie, ohne daß fie irgend welcher Sorge nachhing. Aber 
fie begann zu bemerlen — freilich erſt jetzt — daß bie 
Augen des jungen Schwarz ihr auswiden, fo oft fie 
denfelben zu begegnen ſuchte. Und als ihr Blid dabei 
den des Obergejellen ihres Vaters ftreifte, ruhte der- 
felbe mit jonderbar ſtarrem Ausdruck auf ihr. Da: 
zwiſchen ſchoß ein düſterer Blitz aus feinen Mugen 
hinüber nad der Miene des Nebenbuhlers, umd dann 
baftete Wenzel Blick fragend, forſchend und fo ftraff 
wieder auf ihrem eigenen Antlitze, dab fie darüber 
erblaßte. 

Jetzt erſt, als der legte Schlettftädter — der lehzte 
vor Hermann Schwarz — feinen Weinfegen geſprochen 
hatte, flieg dem ichönen, ftolzen Mädchen die Frage auf, 
die ſich unterdek ſchon Jedermann außer ihr geftellt 
hatte, und zugleich die befiemmende Angft, ob fie ſich 
in ihrer ſiegesgewiſſen Sicherheit nicht doch berrechnet 
baben tönne. Die Haltung Hermann’s und die Diene 
Wenzel! erſchienen ihr nachgerade bedenklich für ihre 
zuberfihtlihde Erwartung. Und mie jollte fie dann 
vor den Augen der Menge beflchen, wer fie ſich ent» 
tauscht ſah! — und wenn fie auch dieß ertrug, wie 
vor den Biden ihrer Mitichweflern, vor Allem aber 
vor den Augen des jungen ritterlichen Fürſten, vor 
welchen fie ſich am liebſten ickt als die Königin des 
Feſtes geehrt geſehen hätte! Während fie äußerlich 
noch ihre Haltung bewahrte, Hopfte ihr in der beengten 
Bruft das bangende Herz doch ſchon gewaltig, als fie 
jetzt ſah und fühlte, wie alle Blide nur noch von ihr 
zu den beiden Nebenbuhlern im Wetttampfe und wieder 
zurüd ſchweiften; als fie empfand, wie ein Theil ihrer 
ängftlihen Erwartung von Hunderten nachempfunden 
wurde, die ihr entweder den Triumph oder die De 
müthigung gönnten. Noch immer aufrecht und ftol;, 
aber mit beengtem Athem ſaß fie da, während auf 
den Ehrenfigen ringsum ein lebhaftes, fich fleigerndes 
Gewisper und Geflüfter ging, bis plößlich eine lauts 
loſe Stille eintrat und die Hälfe fih länger redten, 
die Fußzehen fi) höher ftredten. A 

Denn eben ergriff Störlins Obergefelle feinen Reif 
und frat in den Halbtreis, den die Süfergefellen von 
Colmar und Schlettftabt bildeten, während die Trom⸗ 
pete jchmetternd duch den Lärm der Pfeifen und 
Trommeln Hang. Mit ftolz aufgeredter Haltung und 
dem Ausdrude fat trogiger Entſchloſſenheit, die aus 
jedem Glied feines fehnigen Körpers zu ſprechen ſchien, 
fand er da, indem er wieder einen langen Blid auf 


feines Meifters ſchöne Tochter warf, als wolle er fie 
nod jo recht die Angſt der Ungewißheit empfinden 
laſſen. Ob nicht im ihm ſich Begierde regte, fie in 
diefem verhängnißvollen Hugenblide für die Unauf- 
merljamfeit gegen ihn büßen zu laffen und den Becher 
auf das Wohl einer andern Schönen zu leeren ? 

Schweigend nahm er ben bis zum Rand gefüllten 
Becher entgegen, ſchweigend ftellte er ihm auf die innere 
Seite des Reif und ſchwang denfelben dann in fo 
lühnen und neuen Seifen um fein Haupt, daß ihm 
die Menge taufendftimmig zujauchzte. Auch Gertraud 
Tächelte ihm jept, wenn auch unter ziweifelnder Unruhe 
und mit geprektem Bufen, jo hold und freundlich zu, 
als je, da er das Schwingen beenbigte, den Becher 
ergriff, ihn body ſchwang und dann mit lauter Stimme 
unter lautlofer Stille alfo begann ? 

„Run geiene dich Gott, du ehler Rebenfaft, 

Gib mir num Krait! Dein’ Eigenſchaft 

Lobt man in allen Weiler. 

So will ich dich, dir golbner Mein, 

In feinem Anſtand leeren 

Auf’3 Heil der Herzallerliebiten mein: 

Gertraud if fie gehei 

Sie macht mir oft groß’ Roth und Bein, 
Doc fpring' ich ir 2 Ebren. 
Der Fuͤrderſt' will ich bei ihr fein — 
Ihr Mündlein ſoll mich preifen!” 
Und damit trant er und warf den Becher über feinen 
eigenen Scheitel hinaus hinter fich auf das Ried, indem 
er zu der Tochter jeines Meifters empor jah, während 
das wieder Äußerft Ichhaft anbebende Geplauder der 
Menge tojend an fein Ohr ſchlug. Gertraud, melde 
mit fteigender Bellommenheit und doch mit äußerlicher 
Fafjung den Reimen gefolgt war, alhmete wie aus 
ſchwerer Bedrängniß erlöft, erleichtert auf, als fie ihren 
Namen hörte. Sie fühlte die in den Spruch gelegte 
Anſpielung, die einen leidenvollen Vorwurf ausſprach, 
wohl heraus wie Jedermann. Leicht erröthend und 
an der üppigen Unterlippe nagend, nahm jie die 
Mahnung an ihr heutiges Benehmen Hin. Dann 
warf fie ihr Haupt ſtolz empor und ſchien geneigt, dem 
Wenzel nur einen fühlen Dank zu jagen. Die befjere 
Meberlegung rang fi) jedoch raſch bei ihr durch, und 
fie nicte dem Obergejellen ihres Vaters nicht minder 
gütig zu, als vorher. 

(Fortjepung folgt.) 


— — 


* Ueber bie Eutſtehung der Eiſenbahnen. 
Von Sriedrich Auſchüt. 


Fortſetzung.) 

Die Wirlungen des neuen Beförderungsſyſtems 
zeigten ſich ſofort im günftigften Lichte; die Kohlen 
wurden billiger und der Grund und Boden ſtieg im 
Preiſe, jo daß plößlich die Grundbefiger, welche in 
ihrer Wuth über die Eiſenbahnen ſich an den ber» 
mefienden Geometern zum Theile thätlih vergriffen 
hatten, umgeftunmt wurden und ſich beflagten, daß fie 
nicht alle an den Bortheilen der Eifenbahn theılnehmen 
tönnten. Sturz, der Umſchlag in der Stimmung des 
Publicums war außerordentlih. Der geniale Stephen- 
fon war aber much darauf bedacht , durch immer neur 
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BVerbefferungen an feiner Mafchine die neu erwochte 
günſtige Stimmung zu erhalten und den Reit von 
BVorurtheilen gänzlich zu zerfireuen. Die Federn, adf 
denen die Maſchine jowie die Waggons ruhten, wurben 
berbeffert und die Vorder» und Hinterräder der Loco« 
motive durch Verbindungsftangen gefubpelt, wodurch 
die Fraft der Maſchine nugbarer gemacht wurde; auch 
die Stoßpolfter, ſowie die Bremjen find eine Erfindung 
Stebhenſon's. Wer follte es glauben, daß felbft jept 
noch, nachdem die Vorzüglichteit der neuen Beförderung 
länzend vor den Augen der Welt conftatirt war, im 
hoohe der Regierung wie des Parlamentes immer 
noch eine feindjelige Agitation gegen die Erbauung von 
Eifenbahnen beftand? Erſt nad einigen Fahren fiegte 
die zähe Beharrlichkeit von Privaten über die Vorur— 
theile Hochgeftellter Männer; und zum Glück war das 
große Publicum ſchon fo lebendig von der Nüglichteit 
der neuen Erfindung Überzeugt, dag der Widerftand 
der Regierung und des Parlamentes nicht mehr von 
langer Dauer jein fonnte. Die nächſte große Bahn, 
welche gebaut wurde und deren Bewilligung nur mit 
unendlicher Mühe und durd die loloſſalen Koften von 
73,000 Pfund beim Parlamente durchgeſetzt werden 
fonnte, führte von London nad) Birminghanı; im Jahre 
1838 eröffnet, ventirte fie ſich jofort jo ausgezeichnet, 
daß ſchon im erſten Betriebsjahre die Einnahme für 
den Perfonenvertehr allein über 600,000 Pfund St. 
betrug. Nun aber war auch der letzte Widerfland des 
Parlamentes gebroden; und jo wie dasjelbe früher 
nur nach langwierigen Kämpfen feine Zuftimmung zu 
Bahnbauten gegeben Hatte, jo konnte es nun nicht 
ſchnell genug die Gonceffionen eriheilen für alle Bahn- 
projecte, welche wie Pilze über Nacht auftauchten. Nach⸗ 
dem ſchon 1836 und 1837 106 Eiſenbahnbills durd- 
gegangen waren, welde bie Erbauung von 1458 
Meilen neuer Bahnen mit einem Koſtenaufwand von 
17,595,000 Pfund autorifirten, bemädtigte ſich nad 
einer Heinen Pauſe im Jahre 1844 eine wahre Specu- 
lationswuth aller Glaffen der englischen Geſellſchaft. 
Die Wahrnehmung, daß fi die bisherigen Eifenbahnen 
gut ventirten und Dividenden von 8 bis 10% ab» 
warfen, bewog Hoch und Nieder, in Eifenbahnacien . 
zu fpeculiren, und ſchon im Yahre 1854 ftanden nicht 
weniger al3 157 Parlamentsmitglieder auf den Liften 
neuer Gejellichaften. Im demjelben Jahre wurden 
Bahnen concejjionitt von 2,883 Meilen Länge mit 
einem Koflenaufwand von 44 Millionen Pfund und 
im Jahre 1846 wurden 4,790 Meilen mit einem 
KRoftenaufwand von 120 Millionen Pfund genehmigt. 
So wie man früher Unſummen ausgegeben hatte, um 
die Gegner der Eifenbahnen im Parlamente zu bes 
ſchwichngen und Advolaten für die Sache zu gewinnen, 
jo wurden jeht noch bedeutendere Summen vergendel, 
damit das Parlament gerade dieſer oder jener von 
der Unmafje projectirter Linien den Vorzug geben folle, 
Nur eim Beifpiel: Die gefammten often, weldhe die 
Erwirlung einer einzigen Bill verurſachte, beliefern ſich 
in einem Falle auf über 436,000 Pfund. Es fonnte 
nicht au&bleiben, daß auf diefe Weife gar manche 
Linien gebaut wurden, bie zur bamaligen Zeit ober über- 


haupt nad ihrer ganzen Anlage nicht zwecentſprechend 
waren und fi) daher aud nicht rentiren konnten; ber 
Rüdichlag kam aber aud bald genug, durch das rapide 
Fallen der Eifenbahnpapiere wurde eine Maffe Men- 
fen vermögenslos gemadt. Freilich glichen fich fpäter, 
als der Verlehr der Eifenbahnen immer nod mehr 
anwuchs, die durch diefe übermäßige Speculationswuth 
berbeigeführten Nachtheile wieder einigermahen aus. 
Als bereits alle Klaſſen der Bebbllerung ſchon längſt 
mit beſonderer Vorliebe das neue Beforderungsſyſtem 
benüßten, ſchloſſen ſich immer noch die Mitglieder der 
hohen Ariſtolralie davon aus; erſt ſeit dem Jahre 1842, 
wo zum erflenmale bie Königin von England fid) der 
Eifenbahn bediente, gerußten die hohen Herren, die 
Poſilutſche zu verlaffen und mit dem Plebejer fih in 
einen und denfelben Zug zu ſetzen. (Hort. folgt.) 
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Berth des Lebens. 


— das Leben Du genoſſen 

d bereu'ſt Du feine Stunde, 
Nun, jo ſtirb' auch unverbroffen 
An der legten Schmerzenamunbde. 


at bie Roſe ausgegoſſen 

bres Fühen Duftes Weihe, 

elfet fie, doch And're herofien 
In der Blumen bunten Reibe. 


Du auch fällt vom Lebensbaume 
Wie die Roje von dem Strauce, 
Und Dein eben wird zum Traume 
Mit bem legten Herzenshauche, 


In des em'gen Meeres W 

Bit ein Tröpflein Du geweſen; 
Mit den Fluthen beracie en 
Wahne dich nicht auser in 


Auserlefen nicht vor Anbern, 
Die gleih Dir auch balb verſchwanden. 


Leben ift ja nur ein Wandern, 
Um an-jernem Strand zu landen, 
Graf Pocci. 


* Das Thurmklätherlein. 
Roman aus dem Eliah von Augufl Beder. 


(Fortfegung.) 

Nun aber wandte fi alle Aufmerkſamleit dem 
Auftreten des bisherigen Siegers in den Treftipielen 
zu, und and Gertraud ſchaule nur noch nad) ihm. 
Jedermann fiel auf, daß jeiner Haltung die frohe 
Sicherheit fehlte, welde ihm fonft jo wohl anftand. 
Vielmehr lieh ſich in derjelben eine gewiſſe Unruhe, 
wenn nicht Unentichloffenheit, leicht erkennen. Sichtlich 
vermieb er nad) den Ehrenfiten empor zu bliden, wo 
neben der ſchönen Gertraud nod jo mande Andere, 
wie ſchon früher berichtet worden, fih im geheimen, 
faum ſich ſelbſt eingeftandenen Hoffnungen wiegte. 
Dagegen überfchaute er nochmals flüchtig den Mädchen« 
freis hinter den Schranken, ohne daß jein Geſicht Bes 
friedigung ausdrüdte. Faſt alle Blide waren den jei- 
nigen in höchſter Spannung gefolgt, mit peinlichiter 
Erwartung wohl die -jeines Ohms Conrad Lang, der 
drüben an der Seite des Pfolzgrafen Friedrich ſaß und 
diefem hierbei noch Ned’ und Antwort zu geben Hatte; 
dann aber auch jene des fangen ſtunz, der mit ges 
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freugten Armen bon feinem früheren Plage her das 
Getriebe überſchaute. 


Hermann Schwarz hatte von dem diden Gaspar 
Rothwein begehrt, von welchem ein kleineres Faßlein 
ebenfalls vorräthig lag. Bis zum Rande war damit 
ber Becher gefüllt, den er nun mit gewohnter Kraft 
und Gewandtheit ſchwang. Kein Tropfen rann heraus, 
und dennoch wollte man ihm abmerten, daß er feine 
ganze Kunſt nicht zeigen wollte. Dieß ftimmte denn 
auch mit feinem übrigen Gebahren, das offenbar nicht 
die frohe Luft am Spiele zeigte, fondern eine gewifje 
Befangenheit kundgab, die ibm fonft fremd geweſen. 
Gertraud war jharflichtig genug, dieſe Beobachtung 
auch zu machen. Wenzels Trinlſpruch hatte fie von 
der größten Bellemmung befreit, ihr eine gewiſſe Zus 
verfit und Ruhe zurüdgegeben. Dennoch podte das 
ſtolze Herz — ihr jelbft vernehmbar — an das reich 
geftidte Mieber, als fie in den Mienen bes Geſellen 
nichts entdeden lonnte, das ihre Hoffnung bejonders 
näherte. Jedoch war es ja Sitte, als Preisträger der _ 
Königin des Feſtes den Trinlſpruch auszubringen, jo 
bald man ſelbſt fein Lieb zu nennen hatte. Und jept 
nahm Hermann aus dem Reife den vollen Becher und 
hielt in empor, während eine Stille eintrat, dab man 
einen Wihemzug hören konnte. Dann jprad er: 

„Nun Bott zum Gruß, du fühles Rebenblut, 

Bieh’ in mein Herz den friichen, frommen Muth. 

Nun geſegne dich Gott, du glührother Wein, 

Den trin ich einem holden Mägdelein, 

Doch — werd! ich fie nicht nennen. 

Am Auge mit dem lichten Schein, 

Am Mund jo füh und roth, wie Wein, 

Wollt ich fie wohl erkennen. 

Und ihr zu Lieb’ und Ehr' allein 

Will ich En unb rennen,” 

Eine allgemeine Enttäuſchung malte ſich auf den 
Geſichtern, während er tranf. Die Gefellen von Schlett» 
ſtadt jahen einander fragend und beſtürzt an. Der 
lange Kurz war erblaßt; in Conrad Laug's Antlig 
trat eine dunkle Röthe, als ſich Pfalzgraf Friedrich zu 
ihm neigte, und die fchöne Gertraud verbarg ihre Ver— 
legenheit unter einer ſpöttiſchen Bemerlung, mit 
welcher fie ſich, ihr Geficht ablehrend, zu einer Nad)- 
| darin wandte. Nur Störlind Obergejelle ſchien weder 
| überrafcht noch umbefriedigt zu fein. 


Drittes Eapitel. 
Die Knöpfler jubeln! 

„Mein lieber Handwerlsgenofje, Hermann Schwarz 
von Schleitſtadt, Ihr handelt wider die Sitte und 
Geſellenbrauch, welcher beim Weinfegen allhier den 
Namen des Jungfräuleins erheiſcht!“ rief von dem 
unterften Bänlen ein angefehener Zunftältefter, indem 
er mit diefer Mahnung das erftaunte Schweigen unters 
brach, das auf den Trinkſpruch des jungen Schwarz 
eingetreten war. „Wir wollen jedoch nicht abwarten, 
bis es dem Bruder gefällt, den Namen feines Mägde- 
leins nad) Sitte und alter Gewohnheit fund zu geben,” 
fagte jetzt Wenzel mit einem gewiſſen ſelbſtzufriedenen Ton. 
„Mag er beim Nachtrunk das Verfäumte nachholen, 
wenn er fi überharpt nicht durch fein Vergehen gegen 
—— des Feſtſpiels vom Preislauf ausfälieken 
wollte.” 

„Geſchähe Dir ein Gefallen damit? fragte Her- 
mann Schwarz. 

„Mir? Bei Leibe nicht! Springe nur zu!” fagte 
Wenzel, als jei ihm Hermanns Theilnahme am Preis: 
lauf die gleihgüftigfte Sade von der Welt. Dann 
wandte er ſich an den Süfer, welcher diefelbe Rolle bei 
den Golmarern übernommen hatte, wie der dide Caspar 
bei den Schletifläbtern, und ſagte zu diefem: „Wenn 
wir noch länger fäumen, wird es Nacht. Die Sonne 
wird fih bald Hinter die Berge verfteden. La das 
Zeichen geben!” 

Alsbald fingen die Paulen und Pfeifen mit ben 
dazwiſchen Kingenden Trompeten einen gewaltigen Lärm 
an und unterbrachen das tofende Gemurmel der Menge, 
welche fi) über den Trinlſpruch des jungen Schwarz 
nicht beruhigen konnte und fi hundert Muthmaßungen 
hingab. Zugleich erfcholl der Ruf aus der Kehle des 
diden Gaspars und feines Amtsbrubers von Golmar: 
„Shlagreife! Schlagreife !* 

Im Ru braten die Küferjungen die ftarken Faß— 
reife aus eſchenen Lohden und die Stäbe herbei, mit 
welchem fie getrieben werben follten, überreichten fie 
den Gejellen und nahmen die Heineren blumenbekräng- 
ten Schtwungreife entgegen, um fie an ihrem Orte auf« 
ubewahren. Unverzüglich ftellten fich hierauf die Ge— 
ellen in die Reihen auf und zwar fo, daß immer nad 
einem bon Golmar einer von Schlettfladt kam, wie es 
ſchon vorher beftimmt worden war. Da bie Bahn, 
welche zu durchmeſſen war, einen länglichen Kreis, 
alfo ein Oval beſchrieb, deſſen Spitze fi an die Ehren- 
fitte der Jungfrauen Hinter dem Pavillon lehnte, hatte 
man die ſchwächeren Theilnehmer nad) der inneren, bie 
befjeren gegen die äußere Seite bes Kreiſes hin aufge: 
ftellt, fo dab Wenzel und Hermann Schwarz ihren 
Pla wieder neben einander zunachſt den Schranken 
gefunden Hatten. Weil es nun beim Preislauf galt, 
die ſtarlen Reife auf viertelftundenlanger Bahn über 
Wälle, Hohe Zäune und tiefe Gräben zu treiben und 
diefe Hinderniffe nicht geringen Aufenthalt zu machen 
im Stande waren, mußte natürlich jeder Einzelne 
fuhen, jo raſch als möglih die viel engere 
Seite der Bahn zu gewinnen, die einen be» 
deutend kleineren Sreis befchrieb, als die äußere 
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Linie. Es lam alſo beſonders darauf an, gleich 
von Anfang, und zwar ohne Anwendung von Gewalt, 
dem Haufen voranzulommen und ſich dann ben Kreis, 
den man umfchreiben wollte, wählen zu können, wobei 
es geboten war, ohne Aufenihalt über die Gräben und 
Pfähle zu ſehen und dem zu treibenden Reif nicht lies 
gen oder fallen zu laſſen. 

So läßt fih denn leicht ermeſſen, daß nur geübte 
Springer die Anwartſchaft hatten, in der beflimmten 
Zeit wieder an Ort und Stelle zu fein und unter die 
Preiswürdigen gezählt zu werbeu. Ebenfo läßt ſich 
aber au die Spannung bemeffen, mit welder man 
diefem entſcheidenden Wettlampf von Seiten des Pu— 
blicums entgegen jah. Und dieſe Spannung fteigerte 
fi während der noch zu freffenden Vorbereitungen bon 
Secunde zu Secunde im fieberhafter Weile. Hie Gol- 
mar! Hie Schlettftabt! war wieder das Fyeldgefchrei 
der Menge je nad der Landsmannſchaft und befonderen 
Neigungen zu diejer oder jener Partei geworden. Und 
wie ein Orlan braufte ſchon jeht das hundertfache 
lebhafte Geplauder der Maſſe um die äußere Umfpan« 
nung, während ber von der Bahn umſchriebene Ring 
jett zumeift von den Feſtlenlern, Aufjehern, Schieds⸗ 
richtern, dann von den Schüßengäften und andern ber 
vorzugten Perfonen, Raths- und Zunftvervandten bes 
fett war. 

Auch der reiche Küfermeifter und Zunftältefte Stör— 
lin befand fi in dieſem Kreiſe und konnte nicht unter« 
laffen, ſich noch dor dem Ickten Zeichen geichäftig auf 
der Bahn umherzutreiben, um feinem Obergejellen 
einige ermutbigende Worte einzuflüftern, damit ja die 
Welt ſehe, dab es ohne Gtörlins Zuthun nirgends 
vorwärts gehe. „Sieg’, Wenzel, fieg', und ihr Mund 
wird feinen andern mehr preifen, — jie hat mir's 
felbft gejagt!” ſprach er eifrig in feinen Obergefellen 
hinein, während er dem Hermann Schwarz jetzt feinen 
Blick mehr fhentte. Gefliffentlih recht vernehmbar 
plaudernd, fuhr er noch fort: „Und wegen des großen 
Faſſes für den Heidelberger Schloßleller werde ich die 
Sache mit dem Pfaljgrafen jeldft ausmachen, bamit 
er nicht umfonft den weiten Weg bergereift if. More 
gen, dent’ ich, werde ich ihn durch meinen Keller führen, 
damit er einmal einen guten Tropfen zu verſuchen 
befommt, der Pfalzgraf. Und dann wollen wir fhon 
wegen des großen Schlobfaffes ſehen. Wir ber- 
fteßen uns ja darauf, Wenzel, he? Und jept gib 
nur fein Obadt, daß Dich Keiner einholl, gelt, ja!” 
ſehte ber geichäftige Mann nod mit aufgehobenem 
dinger Hinzu, während ſchon der dide Caſspar und 
fein Amtsbruder von Colmar mit mädhtiger Stimme 
fhrieen: „Aus den Bohnen, Meifter Störlin! Aus 
den Bohnen!” 

Kaum aber hatte fih der wadere Küfermeifter von 
Colmar nad feinem Plage zurüdbegeben, jo wanbte 
ſich Wenzel plöglih zu feinem Nachbar um, während 
die Gefellen zum Theil fon mit erhobenen Reifen auf 
das Zeichen warteten, um dieſe auf die Erbe zu ſehen 
und den Preislauf zu beginnen. „Schwarz!“ fagte 
er wie bon ungefähr und in einem Zone, als bereue 
er feine frühere ſchroffe Begegnung und wolle fie ver— 


geffen wiffen, ohne befonders darum zu bitten. „Haft 
Du das Thurmtätherlein von re ſchon geſehen, 
dad draußen an ber Riedeiche ſteht?“ Der junge 
Schlettſtadter fuhr bei der Frage förmlich zujammen, 
als ob er umverfehens aus feinen Gedanken’ gefchredt 
wäre. Ein dunlles Roth wechſelte auf feinem Antlik 
mit ftarler Bläffe, ald er nun feinem Nebenbuhler unter 
die Augen ſah. Dabei ſchien er fo betroffen, daß er 
für den Augenblid kein Wort fand. Endlich aber ftellte 
er die Frage: „Und wo? Wo joll fie ftehen ?” 

„An der diden Eiche auf dem Ried — Du mußt 
ben Baum ja kennen — da wo die Bahn wieder nad 
dem Feſtplatze zurüdwendet,“ Tautete des Obergefellen 
Antwort in einem jo gleihgültigen Tone, als ginge 
ihn felbft die Sache nichts weiter an. „Ich ſah und 
hörte fie dafelbft. Sie will Dich fpringen fehen. Darum 
fiel mir's eben wieder ein.” 

„Und warum jagft Du mir das erft jeßt?“ fing 
Hermann faft vorwurfsvoll an, wollte noch etwas 
hinzuſetzen, unterbrach ſich aber raſch und jah mit 
einem zweifelnden Blick nach dem Nebenbuhler im 
Wettlampf, wahrend ringsum das Gemurmel der har— 
renden Menge forttofte. „Konnt' ich errathen, daß 
es Dich fo verlangt, es zu wiſſen ?* verfehte biefer. 
„Eine Andere fand noch da mit gelbem Saar, ein 
flaberig Ding, fingt und plaudert immer, Aennelein 
heißt fie, wie ih glaube. Sie rebeten von Dir und 
der glüdlihen Zeit, da Du noch ein Ziegenſchurz warft. 
Sie glaubten nicht, dab Du ihrer noch gedenteft.“ 

(Fortiegumg folgt.) 


* Weber bie Entfichung ber Eifenbahuen. 
Don Friedrih Aufhät. 


(Fortiegung und Schluß.) 

Ehe wir uns ſchließlich erlauben, in Kürze einige 
ſtatiſtiſche Notizen über die Ausbreitung der englifchen 
Eifenbahnen und den Verkehr auf denjelben zu geben, 
feien uns noch einige Bemerlungen über die auf den 
englifchen Eifenbahnen erzielten Geſchwindigteiten ſowie 
über die fernere Wirlſamleit Stephenſon's geſtattet. 
Mas vor allem die Geſchwindigleit betrifft, fo murrten 
diejelben Leute, welde anfänglid eine Geſchwindigkeit 
von 10 Meilen als bedenklich betrachtet hatten, darüber, 
daß der jharfblidende Stephenfon die Schnelligkeit der 
Züge nicht über 40 Meilen per Stunde gefteigert 
Sn wollte. Allerdings war der geſchidte Ingenieur 
im Stande, Locomotiven zu bauen, die unerhörte Ge— 
ſchwindigleiten erreichten; jo hatte er z. B. für bie 
große Weſtbahn eine Maſchine gebaut, die mit ihrer 
Laft 50 Meilen und ohne diejelbe BO Meilen per 
Stunde zurüdiegen konnte. Aber er war mit Recht 
ein Gegner der übergroßen Geſchwindigleilen, und, bie 
ſeildem gemachten Erfahrungen haben vollftändig be 
wieſen, daß er richtig geuriheilt Hatte. Nicht minder 
befämpfte Stephenfon aus guten Gründen die zu be= 
deutenden Steigungen auf den neuzubauenden Linien; 
denn er fand, daß ſchon bei einer Steigung bon 1 
auf 260 die Maſchine nur mehr mit ‚einem Biertel 
ihrer Keraft arbeite, und er bellagte daher nichts 
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ſchmerzlicher, als daß die beftändigen Verbeſſerungen 
und Verſtärlungen ſeiner Maſchinen immer wieder 
durch noch gößere Steigungen paralyfirt wurden. Er 
pflegte zu jagen: „Lieber einen glatten Umweg als 
einen rauhen directen |” 

Stephenfon hatte die nur wenigen Erfindern zu 
Theil getvordene Freude, zu fehen, daf feiner Erfindung in 
der ganzen civilifirten Welt adoptirt wurde; er felbft 
feitete zum Theil den Bau der Bahnen in Belgien und 
Spanien. In Belgien, wo bie Regierung jofort die 
Tragweite des neuen Syſteins erlannte, wurden bie 
Bahnen mit ſolchem Eifer gebaut, daß ſchon 1844 
das ganze Bahnnetz der Hauptſache nad) fertig war. 
Nahdem Stephenjon 1845 auch nah Spanien 
gerufen worden war, um feinen Rath bei Erbauung 
einer Linie von Madrid nah dem Meerbuſen von 
Biscaya zu geben, zog er fi, mübe von feinen riefigen 
Arbeiten, in's Privatleben nad Tapton zurüd, wo er 
1848 flarb. 

Er war einer jener wenigen glüdlihen Erfinder, 
die von der unterften Stufe nur durch ihre eigene 
Kraft ſich emporarbeiteten, und nicht allein den zweifel ⸗ 
haften Ruhm der Nachwelt, fondern auch die volle, 
begeifterte Anerfennung ihres Zeitalters als Lohn ihres 
Strebens ernteten. Und melde riefige Ausdehnung 
haben ſeildem die Eijenbahnen erlangt! In Ermangs 
lung des nöthigen ftatiftiihen Materials müſſen wir 
uns leider auf einige wenige Notizen über dic Auss 
dehnung der Eifenbahnen in England im Jahre 1858 
und über den Verkehr auf benjelben zur damaligen 
Zeit, alfo vor 15 Jahren, befchränten, was übrigens 
daraus entſchuldigt werben mag, daß in biefer Heinen 
Abhandlung zunähft nur die Entſtehungsgeſchichte der 
Eiſenbahn vorgeführt werden follte. — Im Jahre 1858 
tepräjentirten die Eifenbahnen England's in einer Länge 
von 30,000 Meilen ein Capital von 300 Millionen 
Pfund Sterling ; die Anzahl der jährlichen Reijenden 
betrug 129 Millionen; 100,000 Beamte und Diener 
aller Art waren an den Bahnen beihäftigt. Die ge= 
fammten Einnahmen betrugen damals 20 Millionen 
Pfund jährlich, was einem Drittel ſammtlicher Staats— 
einnahmen gleihlommt. Man kann fih ſchon Hieraus 
einen Begriff bilden, wie die jepigen Verhältniſſe ber 
fchaffen fein mögen, nachdem ber Verkehr in der Gegen: 
wart nie geahnte Dimenfionen angenommen hat. Mit 
Recht ftaunen wir darüber; den größeren Theil unſerer 
Bewunderung müflen wir der zühen Ausdauer und 
Genialität eines Mannes zollen, der zum Theil unter 
den ungünftigften Verhältniffen die folgenreichſte Er« 
findung der Neuzeit ſchon bei Lebenszeiten zu allge 
meiner Anertennung zu —— wuhte, eine Erfindung, 
deren Anerlennung und Ausbreitung auch im gegenwät- 
tigen Nugenblide noch lange nicht abgeſchloſſen erſcheint. 


Miscellenm 
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** Viel großartiger wird * ber Eishandel in Nord- ————— ein bartnäı Pr ag ihm 
— 1859 der Erport Fr en Gefundheit 
von — aus ben nd * —8 m ————— —— „ee ie * —— ebe ' er ein ern Sin 


ber Erde auf um ihr ige sladungen im Gefanmtbetr u eine enge wur iente 
von 250,000 Tons (& 20 Er. geftiegen, Im Jahre gehören aan an die Sch eh ftöht. Die 
murden aber Pin ein Gorrejpondent ber ——— rauf * —E * — ihren Ban, u Erg ig 
Beitun berichtet vom Rodlandiee allein 1 upter hatten vorfichtig aus be 
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Sabre 1860 waren 10,000 Berfonen im Eishandel beichäftigt pült werden mußten; von dielen hatte ein Narineofficier Bea: 
und ein Capital von 6 Millionen Dollar3_barin angelegt —— —* 5* eines ſchlagſertigen Geſindels übernom · 


und man barf annehmen, daß in ber lehzten Saiſon minbeflens brend Pierola, der Bruber des berüchtigten Fina 

15,000 Berionen befhäftigt — und eine Einnahme von 9 a My Pierola aus ber vorigen Verwaltung, und ein = 

Millionen Dolar erzielt wurde. terat —*— Bogardus die Hauptaction in ima fih v 
behalten hatten. — wollte aus dem Hauſe der Frau Balıe 


Dem foeben erfchienenen Berte bes Director& des fta | ente eine Mine unter die Bahnjchmellen leiten, fie mit Sprenge 
tiftifchen Bureaus Geh. Rath Dr. Engel: „Die Verlufte | pulver füllen und durch eine electriiche Batterie — 
bes deutſchen Heeres —— genen Frankreich,” ent · | und zwar in dem Mugenblide, wo der vorbeibraujende Eifene 
nehmen wir folgende Zahle ie durch das mühjamite ur mit feinem erjten Wagen in jene enge alle einbog. 
Berfahren autbentt ih nacgemwiejenen Gejammtverlufte ber efetenhgnale waren verabredet, um den Morbgeiellen die 
beutfchen Heere ſtel auf 127,897 Mann an Todten, ———— Pardo's aus weiler Ferne von Station zu Station 
Vermwunbeten und Vermihten, mworunier 2254 Dificiere md | fund zu thun. Durch einen günſtigen zii fonnte die Por 
—— Das Epeciolver! Ali biefer letzten Sategorie er« | ligei noch zur rechten Seit das rudloje Complot vereiteln, 

ttelt ſich dabei auf 1534 gleich tobt gebliebene ober an | deflen Ausführung Die ge Stadt in Trauer und Schmerz 
Hi * Wunden verftorbene Officiere, darunter 5 Generals, 117 | verfentt haben würde. Einer ber Heliecähelfer, Namens Her 

tabsofficiere, A Uerzte. Bermundet worden find 3614 Offie | rebia, mit der Bereitung der Mine und der Legung der elec- 
tiere, darunter 17 nerale, 247 Stabsofficiere, 53 Aerzte, | triihen Verbindung beauitragt, begab fi zu Bogarbus, um 
vermift umd gefangen 106 Officiere und Aerzte. Die Summe | ihm eine größere Gelbiumme —— wiſchen den beiden 
der rn — bes Krieges wird zu 40,881 angegeben. | eblen Seelen entipann ſich darauf ein heſtiger Wortwechiel; 
Die Specialnachweiſe ergeben dabei: gleich auf dem Sclad | die Schweitern des Literaten eilten herbei, um bie Ötreitenben 
felde geblieben 11,572 Difficiere, erste und —— an | zu beſchwichtigen, bis Herredia, bes lauten Gezanles müde, 
Wunden verftorben 10,710, verunglüdt 316, durch Selbit- | einen Revolver bervorrik und auf feinen Gegner feuerte, in 
mord 30. Den Sranf fbeiten zum Opfer 3 12.253 ] feiner Wuth aber das Ziel verfehlte. Da dieſe Scene bei 
Dfficiere und Soldaten. Davon an Tuphus 5, Rubr]2000, | offenem Fenſter am einer belebten Strafe vor fih ging und 
— 261, Lungenentzändneg unb innere ——— 1021, die jungen Damen, ftatt in Ohnmacht zu fallen, mit lauter 
roniſche Srantheiten 778, ohne ſtrantheitsangabe 975, Ber- | Stimme um Hülfe ſchrieen, erigien ein Polizeicommiflär mit 
mißt geblieben find 4009 Mann, fo da fid) der Gelanmt» feirten Leuten, Die beiden Gegner begannen ſich gegenſeitig 
abgan re ber beutfchen Armee an Zodten und Vermißlen mit einer Eu von Anllagen zu überldhütten, die ihre de 
Dfficieren und Soldaten bejiffert. Gegenüber brecberiihe Gemeinichait ans Licht brachten und ibre We 
—* eine mobil gewordene und thatic Fi in_ frankreich ein | baftung und weitere Bernebmung vor dem zujtändigen Richter 
erüdte Streitmacht von insgefammt 913,967 Mann, welche | veranlaßten. Weitere Nachſorſchungen in dem Haufe der 
Rh Monat für Monat in ihren Etat und Effectivjahlen, wie | Baliente jtellten die völlige Richtigkeit ihrer Aus 
nad ihrer Verwundung berechnet und nachgemielen findet. | und führten = rg —— fe da Yale 
m ER BE verbundene feindliche Nencontres haben | bie fi an dem ſchandlichen Anichlage betheiligt haben, ei 
m Verlaufe bes Krieges 1599 ftaltgefunden, Davon im Feld» | Urtheila in ficherem Gewahrjam barren, Nur einer von 
Eh 78 Schlachten, Treffen und Rt Geſechte und 870 | ihnen, ein gemilier Peach. ein hunger, offenbar verführter 
Heinere Affairen im teftungsfriege, älle und 486 feind- | Menich, hat fih aus Scham das Leben durch E hmelelbölger 
liche Aclionen. Noch treten hinzu a Beanunge gen und ommen, deren Pbosphorlöpfe er unbemerlt von jeinen 
11 feinblicherjeits berbeigeführte Eifenbagnunfä Mebr als ütern binunterjchludte. Allgemein war in den bejjeren Kreiſen 
den zweiten Mann ihrer urfprünglichen Etatsftärle haben ein» | der Stabt und des Landes die —— über das Attentat ; 
IR die Regimenter Nr. 16 (1691 Mamt, darunter 532 | eine Menge Abreflen, voll der beiten Namen im Lande, iprahen 
obte umd 873 Vermißle) * Rr. 52 (1655 Mann), mwonächit | dem Präfidenten ihre Tteude über feine Rettung aus. 
De de au. * 44, 48, das bayerische Regiment Nr. 
2. und I, Garder und Aaifer Franz Örenadierrer 





gina einen, elatio ben größten Verluft bat das x egosrHP b. 
arde chadenbalaillen en.” __ te ls dutch Gerane 

lieber ein gegen ben Bräfidenten von Beru ge Um einen Thron, wo ber Gedan 
plant LT au eutat, zu deffen u ührung aleich in —— —— — 

t Eiſenbahn em uzgung weiht werben Jollte, ’ 
erichtet man bee Röln 19.” aus te a, 14. Yan.: Etma Es grühend fon aus weiter Ser, 
neun englikbe Meilen von Yima liegt Ehorillos, ein Lieblings Daß man den Schöpfer preifen lerne, 
aufenthalt der Haupttädter, die den Tag über fih bier wäh Den Kopf vertauicht, und leife jchwebt 
rend der heiken Sommermonate December bis April einem Fs mild auf Alles, was da lebt 
wohligen Nichtsthun bingeben, in zierlichen Oängemalten ſich Und hüllt fo Wald, als ur und Hain 
ſchaulelnd und angefacheli von der herrlichen, fühlen Meeres Im feine weichen Deden ein. 
luft. Eine bequeme —— verbindet beide Städte. Hier⸗ — — 
hin hatte ſich auch der Braſident Vardo zurüdaezogen, um zu Auflöfung des Räthſels in Nr, 27: 
beflimmten Zeiten nah Lima zu fahren und dem Minifter: Kamm, Yamm, Damın, Schlamm. 


Redaction von Dr. Eugen Jager. Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer, 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 






‚Nr. 29. Speyer, Samstag, den 8. März 1873, 


* Frühlingstihränen. *) 
Die Blumen buften, Viele jchreiten 
Am Dage fingenb auf und ab; 
3% benfe an vergang'ne Zeiten 
nd Thränen gleiten 
Die bleichen gen mir herab. 


Der Du fo reih an eblen Gaben, 
Du kehrſt auch liebend bei mir ein! 
Um zu bemeinen, mas begraben, 
u — —* * 
in Herj, jo gang, fo ganz allein. 
€. Böhmer. 


— — 


* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Bieder. 


(Fortjegung.) 

Wieder übergoß Purpurgluth Hermanns Anttig. 
Er hatte nod eine Frage auf der Zunge, indem er 
Wenzel noch immer zweifelnd anfah. Aber die Trompete, 
welche zum Anſetzen des Reifes blies, erflang jeht; 
fertig und unbeweglih fanden die Sefellen, mit der 
Linken die Reife, mit der Rechten den Stab haltend 
und fo be3 letzten Zeichens harrend, um loszubredhen. 
Hermann fand dem Obergejellen Störlind zunächſt am 
äußerften Trlügel der Reihe. Er Hörte nicht auf den 
ermunternden Zuruf der Menge an den Schranten, 
fondern wandte ſich nochmals nad) Wenzel um und 
fragte flüfternd: „Und was — zum Zeichen, daß Du 
wahr redet — lannft Du mir noch melden ?* 

„Ei, Du wirft mid ob fo geringer Sad’ wohl 
in Eid nehmen”, antwortete Störlins Obergefelle nicht 
ohne höhniſche Bedeutung. „Doch um nicht wieder 
unwirſch zu fein, will ih Dir zu Willen fein: ich hörte 
von den Mägdelein, dak ihnen eine gewiffe Schloß- 
Bärbel gejagt Habe, Du ſucheſt eifrig nah dem Thurm⸗ 
fätherlein.“ 

Hermann Schwarz warb wieder bis über die 
Stirme hinauf roth. In demfelben Augenblid aber 
folgte rafc das fette Zeichen; ein ſchmetlernder drei« 

immiger Trompetenftoß übertönte nod) die Paufen und 
feifen, welche mit einer fo wilden Heftigfeit einfielen, 
daß der feflfreudigen Menge das Herz im Leibe er 


*) Aus einer neuen Sammlung von Iugenbliebern: „Mus 
ber Freinde.” 











bebte. Zugleich ſchnellten mit Einem Schlag die ſtarlen 
Reifen aus der Reihe der Küfergefellen auf der Bahn 
vor, und unter dem Gejauchze und Gejohle der Menge, 
deren aufmunternder Zuruf denen von Eolmar oder 
Schlettſtadt galt, eilten die Gefellen in windjchnellem 
Laufe ihren Neifen nad über das Ried, um fie fort 
und fort zu treiben. 

Man muß fi der Freude unjerer Vorfahren an 
ſolchen öffentlichen Feftipielen und Wettlämpfen erinnern, 
um fi die Aufregung vergegenmwärtigen zu können, 
welche fih aller Zufhauer, vom Höchſten bis zum 
NRiederften, bemächtigt hatte. Betheiligten fich zu jener 
Zeit doch die angejehenften Männer , ernfte politische 
Perjönligleiten, an ſolchem Wett- und Sumpfipiel, wie 
man ja von den Serzogen in Bayern weiß, daß fie 
bei folhen Gelegenheiten — unter Andern mehrmals 
zu Augsburg — in Stoß, Sprung und Lauf mitge 
rungen und bie erften Preife gewonnen haben. Die 
Erregung der Menge hatte im Geberden und Gejchrei 
etwas jo Wildes, daß es einem fremden Entſetzen ein⸗ 
flößen fonnte. Aber auch die vornehmeren Berjonen, 
die Jungfrauen auf den Ehrenſihzen, ja jelbft Pfalz» 
graf Friedrich waren aufgefprungen, um den Gefellen 
nachzuſehen, die in der Nähe an ber verſchiedenen Farbe 
der Beinkleidver als Golmarer oder Schlettftabter zu 
erfennen, in größerer Entfernung aber nur noch an den 
gelben und weißen Armbinden unterfdeidbar waren. 

Anfangs blieben die Laufenden ziemlich beifammen, 
als aber das erfle Hindernig, eine nicht jehr Hohe 
Barre, lam, löfe fich ſchon die Reihe in einen wirren 
Haufen, da die an der Auferen Linie Laufenden die 
entitandenen Züden benüßten, um nad dem engeren 
Kreife zu fireben. Die Gefellen, welche gewandter ala 
die übrigen, mit Leichtigkeit glüdlih hinüber gejept 
waren, eilten ohne Aufenthalt voraus, bis neue pe 
derniffe auch dieſe wieder trennten. Denn es war feine 
Heine Aufgabe, den Reif in einem Schwung über die 
Wälle, Gräben oder Zäume zu treiben; Diele hielten 
fi beim Heberfegen ein wenig auf und murben über« 
holt, Andere ftürzten wohl aud beim Sprung über 
Graben oder Zaunmwert nieder, ihre Reife fielen zu 
Boden und mußten gefucht, auf's Neue angefept und 
fortgetrieben werden. Der geringfle derartige Aufent« 
halt fonnte für den ganzen Umlauf entjcheidend fein, 
und nur ein ähnlicher Unfall des Weberholenden er- 

« möglichte dem Zurüdbleibenden, wieder nachzulommen. 


be,” 


So lam es, daß noch ehe das erſte Drittel ber Bahn 
zurüdgelegt war, ſchon Einer oder Zwei den Andern 
ziemlih voraus eilten. . Bon der Tribüne aus fonnte 
man nicht unterfcheiden, wer die Glüdlihen waren, 
da bie nachfolgende Schaar fie den Bliden der bort 
Sitzenden großentheils berbedte und die Entfernung 
nicht erlaubte, unter ben faft gleich Gelleideten ben 
Einzelnen genau zu erlennen. Uber das furdtbare 
Zofen, das an ben Seilen der äußeren Umſpannung 
fortlief und die Springenden mit taufendftimmigen 
Zuruf begleitete, während zugleih Hunderte von Zus 
ſchauern in wilden Getümmel ſich mit fortreißen lichen, 
— dieſes ſummende Getöje braufte fo vernehmbar auf 
und hallte jo mächtig aus ber fyerne, bak man 
fließen durfte, es ſei nun zu einem enifceidenden 
Wetilampf zwifchen dem beften Reifenfchläger von Gol« 
mar und jenem von Sclettftabt gefommen. 

Die Aufregung war jegt an allen Eden und Enden 
bes Feſtplahzes eine fieberhafte geworben. Ganze Maſſen 
des Volkes flürzten um den Pavillon von der einen 
Seite der Bahn nad) der andern, um die vorderſten 
im Wettlauf recht früh fommen zu fehen. Unterdeß 
hingen alle Augen von den Ehrenfißen her an einer 
weißen und gelben Binde, welche hoch in ber Luft bald 
neben einander bald getrennt fich fortbewegten. Die 
Feſtlenler im inneren Ring hatten nämlich den klugen 
Gedanlen, folde Binden mit den Farben und Wappen- 
bildern der beiden Städte auf hohe Stangen zu fteden, 
mit diefen die Vorberften in der Bahn zu begleiten 
und jo den jeweiligen Stand bes Preislaufs anzuıe 
deuten. So ſah man längere Zeit die Binden neben 
einander, dann in kurzen Zwiſchenräumen nad) einander, 
hierauf die weiße entſchieden voran ſchweben, immer 
teiter, immer weiter, jo daß allenthalben dem Bolt 
der Ruf ericholl: „Golmar verliert! Die Knöpfler unter 
liegen! Schlettftabt gewinnt!” 

Plöglic aber rüdte die weiße Binde nicht weiter 
vor, blieb auch hartnädig Halten, als die gelbe an ihr 
vorüber eilte, fand auch noch fill, als die andere 
weit voraus fam, fo daß die von Kolmar und ihre 
Freunde vom Voll in einen großartigen Jubel aus* 
braden, während fi) Niemand den Stillſtand des 
Schlettſtadter Wappens zu erllären vermochte. Jedoch, 
Zeichen Lönnen aud) trügen. Ein Theil des Volles 
hatte überhaupt nicht auf diejelben geachtet, ſondern 
Hürzte fort und fort nad der andern Seite ber Ring- 
bahn, den Reifenjchlägern entgegen. Auch fonnte man 
die Bahn bis über die Riedeiche hinaus vom linfen 
Flügel der erhöhten Ehrenſitze aus überbliden. Auch 
bier fleigerte ji unter den Jungfrauen, Straßburger 
Schiltzen und jonftigen Ehrengäften die Aufregung jept 
zur heißen Leidenſchafilichleit, da endlich im der Ferne, 
als BVorberfter der Wettläufer, eine Rotbjade um die 
obere Biegung der Bahn gelangend auftauchte, bald 
darauf ein Zweiter in Sturmeseile daherlam, während 
dann allmälig aud Andere nachfolgten. Wer aber 
waren die beiden Erften? - 

Das man am Pavillon noch nicht vermochte, die 
vorderſten Reifenfchläger genau zu erkennen, war jett 
bereits am der Riebeihe draußen möglich, wo fi un« 
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terbeß eine anſehnliche Menge gefammelt und in dichter 
Reihe aufgepflanzt hatte. Denn Hier befand ſich das 
legte und bedeutendfte Hindernik der Bahn, ein breiter, 
mit Wällen abgegrenzter Graben. Wer diefen hinter 
fi Hatte, konnte wohlgemuth dem Ziele entgegen ſehen. 
Dort flanden unter Andern aud die beiden Herlis« 
heimer Mädchen, welche ſchon feit einer Stunde daſelbſt 
des Preislaufs geharrt hatten, jetzt in fieberhafter 
Spannung, fo daß felbft das blonde Aennelein nicht 
mehr munter vor fi hinträllerte, ſondern mit geftred= 
ten Zehen und geitredtem Kopfe den Reifenſchlägern 
entgegenfah, während fich ihre freundin, das Käther · 
fein mit den braunen Haaren, förmlich bebend und 
bangen, ftürmifch Hopfenden Herzens an fie anfchmiegte. 
Niemand Hatte eine Ahnung, wie viele verſchiedene 
Empfindungen und Gefühle fi in diefer jungen Mäbd« 
chenſeele mit der Erwartung miſchten, die Jeder hegte. 
Kätherlein ſchrack merklich zufammen, als ſich endlich 
das eigenthümlihe Geräufh des Reifenſchlags vers 
nehmen ließ und mit reikender Schnelligleit heran= 
nahte; fie wagte laum mehr hinzubliden, als der Vor« 
derfte der Läufer fihtbar wurde, vom braufenden Zuruf 
des erregten Volles empfangen. Rings um fie fhwirr« 
ten Fragen und Antworten baftig bin und her. „Wer 
ift der Vorderſte?“ „Ein Schtettitadter.” 

Kätherlein hätte es ihmen genauer jagen können; 
das fieberhafte Mopfen ihres Herzens, das Wallen und 
Mogen ihres jungfräulichen Buſens, der das blaue, 
mit Silberfgnüren beſetzte Dieder zu fprengen drohte, 
verrieth ihr, wer der Erite ſei, als fie ihn noch nicht 
erlannt hatte. „Der Hermann Schwarz?* wurde weiter 
gefragt. „Natürlich! Wer denn anders!” 

„Dort fommt der Zweite! Störlin's Obergefelle. 
Der Schwarz iſt ihm weit voraus. Der gewinnt 
fiberafl, auch dießmal!“ gingen die Stimmen dur 
einander. „Ja, aber der Graben! Er wird ſchon 
hinüber lommen!“ hieß es. „Gut Heil, Schletiſtadt! 
Gut Heil! Gut Heil!“ erllang es dann hunderiſtim⸗ 
mig in den Reihen der Zuſchauer, und Arme und 
Hände rührten ſich, um dem jungen Schlettftadter den 
beifälligen Antheil erfennen zu geben, den das Bolf 
an feinem Triumphe nahm. 

Immerhin dreißig Schritte eitwa mochte der junge 
Schwarz dem Wenzel voraus fein, der troß aller 
äußerften Anftrengungen feinen Neif nicht fo ficher fortzu⸗ 
fchnellen vermochte und eben fo wenig mit derjelben 
Leichtigleit über die Hinderniffe hinweg lommen lonnte, 
als ſein glücklicher Nebenbuhler, der auch hier Alles 
ſpielend zu überwinden ſchien. In Wenzel kochte die 
ganze Wuth vergeblicher Anftrengungen ; fonft immer 
mit Erfolg gekrönt, war hier jede Mühe umfonft. Jetzt 
hoffte er nur noch das, was Andere befürdhteten, daß 
der Graben an der Riedeiche Diefem Schlettftabter Sie⸗ 
geslauf verhängnikvoll werben möchte. 

Unbelümmert um das, was feinen Nebenbuhler 
beſchaftigte, eilte Hermann Schwarz einher, feinem Reif 
nur bie und da einen Schlag ertheilend, der dieſen 
mit bewundernswerther Sicherheit dahim krieb. Auch 
jebt noch, wo feine Augen während bes Laufs an ber 
Zuſchauerreihe hinftreiften, bewies er diefe Sicherheit, 


obgleich feine Blicke nachgerade ängftlidh bei der Ried» 
eihe umher irren. Er ſchien nicht finden zu Tonnen, 
was er ſuchte. Immer den Kopf wendend, fam er 
mit einem Male aus feiner rafchen Bewegung heraus, 
nicht mehr in demjelben Make vorwärts, während aud) 
ein Reif zu ſchwanken und umher zu taumeln anfing. 

aunt fahen es die Leute. „Hurtig, Schwarz, 
hurtig!” rief eine laute Stimme. „Der Wenzel ereilt 
Dih! Hurtig! Hurtig!* 

Hermamı Schwarz vernahm diefe Mahnung wohl, 
während er feine Blide nochmals auf die Zuſchauer · 
reihe bei der Riedeiche heftete. Vielleicht Hatte er bort 
endlich entbedt, wornach er forfchte; vielleicht ſchreckte 
ihn auch der Mahnruf aus feiner ſeltſamen Berwir- 
rung auf und er erfannte, warum es fi handelte, da 
Wenzel raſch näher fam. Genug. Der junge Schlett- 
flabter, eben im Begriff feinen Reif mit einem ges 
ſchidlen Schlag über Wall und Graben zu fehnellen, 
bob ftolz feinen Kopf auf, warf nochmals einen Blid 
über die Schulter zjurüd, um im nächſten Augenblicke 
mit einem Heinen Anlauf feloft das Hindernig zu 
überjpringen. Da, plöglic, ſtrauchelle er. Ein ftarfes, 

rbrochenes Reifenftüd, welches unbeachtet aber immer⸗ 
Bin ſehr unvorfichtiger Weife dorten mitten in der Bahn 
liegen geblieben war, geriet) auffchnellend ihm fo 
wiſchen die Füße, daß er das Gleichgewicht verlor, 
ein Oberlörper in willenlofer, überwuchtiger Verve 
gung blieb, fo daß der gute Gefelle vorwärts ſchoß und 
— bor den Augen der Zuſchauer verſchwindend — 
fopfüber und fammt feinem Reife in den Graben 

e 


Die Zuſchauer ſchrieen betroffen auf, während die 
Freunde Wenzels den Anlaß benutzten, ihm ermunternd 
zuzurufen, daß er den Unfall des Nebenbuhlers aus« 
nüße, wozu er übrigens ſchon von Anfang an ent» 
ſchloſſen war. Durch all den Lärm war aber ein jäher 
Aufſchrei aus einer Modchenbruſt gedrungen, ein gel 
lender Angſt⸗ und Schredensruf, der Jedem vernehm- 
bar geworden, ohne daß ſich jedoch jet Jemand darum 
tümmern wollte, woher er erſchollen war. Alle Auf» 
merljamteit und Theilnahme hing fih an den Ge— 
ftürzten, deffen Unfall verhängnißvoll für den Ausfall 
des Preislaufs wurde, und dann an deſſen Meben- 
buhfer, der den Sturz wahrnehmend ohne Aufenthalt 
daher eilte. „Auf, Hermann. Schwarz, auf!” riefen 
verſchiedene Stimmen. „Noch ift’s micht verloren!” 

In der That richtete fich der junge Schlettftadter 
bon feinem Sturze wieder auf und erffetterie den Rand 
des Grabens, zu Aller Erftaunen aber nicht den jen— 
feitigen, fondern den diesfeitigen. In demfelben Augen» 
blide jeßte Wenzel, indem er den Reif hoch in ber 
Hand hielt, mit dem Aufwand aller feiner Kräfte über 
den Graben und eilte dann hochaufathmend und ohne 
fi weiter umzuſehen weiter, dem Endziele zu. 

Hermann Schwarz war alfo rafd wieder auf den 
Beinen, umd er jah den Wenzel an fi vorüber 
und glüdlih über den Graben kommen. Sein 
erſter Gedante mochte wohl fein, dem WBorausgeeilten 
nadzufeßen und ihn einzuholen, wie ex e& wohl ver» 
mocdht Hätte. Durfte er zu diefem Behufe doch nur 


den jenfeitigen Grabenrand erfteigen und in der frühes 
ren Weiſe weiter eilen. Dann wäre er jebod freilich 
nicht in ſehr glorreicher Weiſe über das letzte und 
größte Hinderniß ber n gelangt, und das bulbete 
bon vornherein fein Ehrgefühl nicht. Er mollte zeigen, 
wie man den Reif über den Graben treiben und dann 
felbft nachſehen konnte. Man ſchrie ihm aud in war« 
mem Antheil zu, er lönne noch getwinnen, und er jelbft 
zweifelte fiher feinen Wrgenblid daran, daß es ihm 
noch gelingen würde, der Erſte am Ziel zu fein, wenn 
er nur den eruflen Willen Hierzu gehabt hätte. 
(Fortfegung — 
Miscellen. 

Aus einem Mekrolog, melden bie N. Br. 3. bem ver 
forbenen General v, Hartmann mwibmet, heben wir 
& —— unferer früheren Mittbeilungen folgende Einjel · 

iten hervor: In Hartmann ſtarb ber erſte der beutf 
Generale, welde im ſtriege gegen Frankreich 1870,71 ein Ac« 
meecorps bejehliat haben, ber einzige, der in ** 
Vilitarinſtituten erzogen war und der einit dem — 
Offigierscorps rt hatie. Im Jahre 1795 zu Maikam ⸗ 

mer in ber Balz, funf Monate nad dem Tode feines Vat 

gie, murbe Hartmann von dem franzöftichen Gen 
either (einem Verwandten, gleichfalls aus Mailammer), 
welcher 1806 mit ber Organijation der Truppen bed dama« 
ligen Großberjogtfums Berg_ beauftragt war, jo wie ipäter 
in ben frangöfiihen Militärinftituten zu Bonn und St. Eyr 
72 ..Dartmann wohnte den Feldzugen 1813, 14 und 
15 gegen die Alliirten bei; 1815 reitete er, nach der harte 
nädigen Vertbeibigung von Planchenoit durch fein Regiment, 
in ber Schlacht bei Belle-Alliance beim Durchbruche durch bie 
angreifenden Preußen jpät Abends bie Fahne des Regiments 
und wurde biefür zum Ritter der Ehrenlegion ermannt, . . » 
In dem Feldzuge von 1870,71 genen Ftanlreich eritürmte 
fein Corps am 4. Auguſt Weißenburg und gab am 6 UAug. 
burch ſein energiiches Vorgehen in der_linten Flanle ber 
Franzojen die Initiative zur Hegreihen Schlacht von Wörıh. 
Die Divifion Ducrot war bereitt zurüdgedrängt, als um 
10% Uhr der Beiehl eintraf, das Gefecht abzubrechen, da ber 
weck bes Tages erreicht jei- Nachdem aber 11’ Uhr vom 
eneralieutenant v. Kirchbach die Mittkeilung erfolgte, daß, 
nachdem das 2, bayeriihe Corps fo jtarf emgagirt ſei, das 
5. und 11, preußische Corps nun auch in die Uction eingreifen 
werde, fiellte General von Hartmann das Zurüchziehen ber 
Truppen ein, ging jofort wieder ın bie Offenfive über und 
führte ſelbſt Mbtheilungen feines Gorps dur Langenſulzbach 
geaen Froſchweiler vor, unter ſtützt durch das feuer der Reſerve · 
rtillerie. Gleichzeitig wurde der bis dahin in Reſetve ge 
ftandene Theil des Armeecorps vorbeorbert und um 2'/s uhr 
eine Anfanterier und die Ulanen · Brigade über weiler in 
der Richtung von Reichshofen auf die Rüdzugslinie des Feindes 
vorgeihoben. Hierauf wurde ber ——* Theil von Froch · 
welier um 4" Uhr erftürmt, 1 verwundeter General und 
300 Mann gefangen, der Bahnhof von Reichthofen genommen 
und mehrere Geſchiche und Vorräthe aller Art erbeutet, end» 
lich Nieberbronn , wo eine Divifion vom Korps be Failly 
feftgejeßt hatte, Abends 9 Uhr erobert. Dieje Bewegungen 
des 2. baverijchen Corps trugen ihr Teil dazu bei, den Rüd« 

der Franzoſen in eine wilde Flucht zu verwandeln... . 

16. September, auf bie Nachricht von dem Erfcheinen 
gröherer Franctireurs-Banden, ging der General felbit bis zu 
der auf dem rechten Seineufer liegenden Stabt Eorbeil vor 
und lieh, da bie ſtehende Brüde vom Feinde geiprengt wor · 
den war, noch in der Nacht auf Kahnen, melde die Stadt 
berüberfendete, — „si vous ne m’enroyez pas vos bäteaux 
sur lo champ, je vous enverrai mes boulets“, (Wenn Sie mie 
wicht auf der Stelle ger Schiffe ſenden, ſo ich ihnen 


meine Kugeln) lautete die ſchritiiche Drohung — mehrerer Bar 
taillone abe welche eine gro Anzahl Gewehre und 16 
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oße Kiſten mit Imfanteriepatronen erbeuteten. Am 17. 
— ging das Korps auf einer Vontonbrüde über — 
Seine, und der General traf die Anordnungen zum Schlage 
einer aan Bodbrüde. Am 19, Sept, bei bem Bormarih 

unterftügte bie linfe Seitencolonne bes Gorps 
zn eine franzſiſche Divifion bedrängte preubilche 47. 

ıfanterie-Regiment bei Betit-Bicktre, ** St in 3 

olonnen über PleifitBiquet, Ehatenay_ und vor 
rüdend, das ſtarl verihangte und, die Höhe — Meudon 
mütbegifen, durch 4 frangöfiice Divifionen unter General 

Ducrot vertbeidigte Plateau Moulin de la Tour (Ehätillon), 
nebit vielen ** en, 1 Jeld- und 8 Feſtungs · Geſchuzen, 


nnb verbreitete dadurch einen —— Schteclen bis * das 
Innere von Paris. Dieſe wichtige, die Forts Iſſy, Vanves 
und Montrouge, jo wie Baris beberridende — war 


raſch zur Vertbeibigung eingerichtet und bis zum A 
des Waffenitillftandes, am Januar 1871, tr 
des Winters, trotz bet heftigen, wiederholten iffe der 
** und trotz endlich ber —* von 1 Geichoffen des 
gie Sciffstalibers, womit fie die Stellung in ihrer ganzen 

hnung und beinahe auch in der ganzen Tiefe überfegüte 
teten, in ſteter Gefechtäbereitichaft fiegreich behauptet ! 


Das Dauptwert des — —— „de revolu- 
tionibus orbiam coelestiam* murde 1543 von Rheticus umb 
Ofiander nad) — le Dean geben, das Original-Mar 
nufeript von iallers .. ſich in * 
Sri Ara — au elta, Ware 

te ger auf einen Gu n abgefhägt, Ipäter 
ala 7 hoch gegriffen auf 30 Streuger herabgejegt —— 
enthält $ biöher noch Unbelannte, 5. B. den Beweis, 
daß Stopernifus die wahren Bahnen ber ſlane len als Ellivien 
—* ** — geahnt hat. Er 9 in einer durchſtriche nen 
eine 


— 
der Strenge 


j 
Keppler ſpater erlannt bat. Kl bes Thorner or 
urge, bat nun an. 


Urſchrift zu einer neuen Ausgabe vermwertbet, welche co 

und auch geichmachvoller ausgeftattet ift. Won neun = Dir 
tigften Blätter bes Manuferipts find photographiſche — 
gabe angenommen. Außerdem bat ber E Berfipenbe "des | 


miles veranitaltet. Sailer Wilhelm hat bie Debication 
genannten Vereine, Prof. Prowe in Thorn, „Monumenta Co— 


pemi na“ be egeben, welche alle Heineren Schriften von 
opernifus ent = iefelben bringen die fchlagenditen 
Seuche für die deufſche Nationalität bes Witronomen, 

ieſet hat nämlich, mie ſich nun ergibt, ar in polniicher, 


—55 den einen Schriften finden fich 


—— das wir 


Deut ſchen „Mandel“ ne 


Unter ben wiſſenſchaftlichen Theſen, welche im 
1720 Ph. Dan. Andreas unter dem Vräſidium von %. 8. 
Wiederholt in der Aula Wittenberg vertbeibigte, 
fih folgende, die man nach heutigen Begriffen fü tlich 
unbegreiflich nden mird; 7, Es ift beiler, eine Jungfer zu 
iratben als eine Wittwe ‚Wer feine Geliebte „feine an 
aswurdige St ‚fo mie „aöttliche Schönheit“ nennt, 
macht ſich einer unerlaubten Schmeichelei duldig. wi Rich 
tiger handelt der, ber fein geliebtes Mädchen mit dem jühen 
Namen „mein Engel” oder mit bem Diminutio „mein Em 
elden. nennt. 10. Der PVerlobte, der jeine Braut „Derrin 
ober Königin” nennt ober ihr veripricht : „er molle gern alles 
„was fie verlanıe, oder er wolle allezeit ihr rlamiter 
Buche fein“, Worte einer ehelihen Herr- 


Kt nicht er er * mie man zu fagen pflegt, ihr nicht 
fen übertragen“. 


En es ee - rosa — Die Tiefe gef! 
T riechen Römer Sym 
Berichwiegenheit, weil nad) deren a die Mebesgättin ı 


abre 


Venus ber Goitin der Schweigſamleit Sige eime golbene 
Rofe verehrte, damit die Liebesabenteuer der Venus mit 
Mars in Dunkel gebüllt blieben, Als nun unter dem rö- 
miſchen Kaiſer Tiberius bie Majeftätsgerichte fo ſeht in 
— lamen, daß —— ſelbſt wegen Pe Wortes und 


*2* mm ne Bene wochen —— ee 
’ t aufer ten 1 (4 . 
nd des Banl alſo er 8 


einen Straub oder Kranz von blühenden Roſen anzubringen 
Abſicht und Bedeutung ift Mar. F mollte ſich beim 
fichen Mahle mit feinen Freunden offen unterhalten unb ver» 
rag und - den fogenannten Delatoren oder Spionen 

nd deßhalb durfte feiner von ben Gäften, wenn 
er gi —J für einen Delator und als ſolcher für ad 
gelten wollte, etwas von dem „sub rosa“ Gebörten 
erzäblen. Wenn ich alſo einer Berten oder Seiellihaft 
Etwas „sub rosa“ mitibeile, jo will ich, ba mein oder 
meine ‚Subörer die Sadye nicht weiter verbreiten, fondern mit 
ſich in’s Grab nehmen. (N. _R. Korr.) 


Straßburg, 25. Feb Febr. Belanntlih mar vor und 
nad dem Ausbruch des franzöfiichen Krieges von 11870 in ben 
öffentlichen Blättern * F Rede von 4* diſchen 
Ranonenbooten ch welche von Straßburg aus 
der Angriff auf Deu * le unterfügt werben ; während 
naher — zu allgemeinen Beiremden — mi $ weiter darüber 
verlautet ift. Um fo interefianter bürite folgende Notiz fein, 
die wir in bem überhaupt jehr beacdhtensmwerthen „Tagebuch aus 
eb Bel zung —— von dem Bfarrer Ma — 

—5 rühmten Kanonenboote, mit denen 

Bob ol ten beihoften, die Rbeinufer beitrichen werben, find 
war nicht mehr dba; mit ungebeuren Koften von ya her · 
ge aber noch nicht —— md 14 —* 

uai; dann waren über Nacht die Br bore 
und mit dem 1 sten ng 7 Tehaffte * — Schiffe 
wieber nah S ne ſchone Apparat, an vn fie 
montiert werben n folten, De nun em ba und arme 

Opdachlofe campiren unter deſſen Schu 


In Engersdorf bei Wien will ein Gonfortium bie 
Kaninhenzudt wie in yranfreich —X im Großen 
—— und Wien mit Kaninchenfleiſch reichlich verprovian · 


Bor dem Polijeigerichte im Sontämart London) 
ftand ein Barbier unter der Anllane, einem Manne böswillig 
Bart und Haupthaar gänzlich abgeſchnitten zu haben. Mäger 
mar in bettun Zuftand in den Laden bes Barbiers ge 
fommen, und dieler hatte ihm den Bart *** wegraſirt und 
den Kopf fo glatt geichoren, daß Kiage nicht 
—— mit ben Fingern faflen ton, = bat ſeildem 

im Geſichte ab er durch die Bös- 

mißigte fe Teines Yarbiers oe einen *2* Sträfling an · 
eben werde. Angellagter behauptet, nur den ihm eribeilten 
uitrag befolgt zu haben, den der Stläger, ba .i * e ae 
ſteht, betrunfen gemeien mar, bereitö ven Der 
—— Iogle * Kläger, daß er (ber ia) nicht 

age jedoch, wenn er auf 
Kabine Yotoräche zu baden glaube, vor ein anderes Gericht 
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Ein Wynber ohne 








Mirb ein moth’jcher —— entitehn, 
Verfegeft bu zmei } rien, —-r 
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Rebaction von Dr, Eugen Jäger, 


Drud ber Jager'ichen Druderei in Speyer. 


Balatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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ben 11. März 








Freund ſchafi. 


Eich’ am den Wand’rer dort auf ſteilem Pfade! 
So gar allein zieht er des Weg's und traurig 
En er bes Führers wohl, wenn ſchaurig 
Sich gar bes finitern Abarund’s Spalt ihm nabte. 


Dem Wandersmann vergleichbar zieh'n wir alle 
Auf harter Lebensbahn ; es droht Verberben 
Gar mannigfach, wenn wir ums nicht erwerben 
Ein Freundesherz, und wahrend vor dem Falle. 


Das Herz bes Freundes denket dein im Glüde; 
Es wird nicht treulos bir im Mifgeichide ; 
Es bleibt dir zugetban in jedem Augenblide; 


So ftrebe dem, bir folden Schatz zu finden, 
Um enge dich mit ihm dann zu verbinden ; 
Kein Unglädstag kann ihn dir je entmwinden ! 

: K,A.M, 





* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elijah von Auguft Zieder. 


(Fortjegung.) 

Zum Erftaunen Aller aber ergriff er mit einem 
Male den ſchon wieder angefepten Reif, wandte fich 
raſch rechts Hin gegen die Zufcauerreihe an der Rieb- 
eiche, genau nad) der Stelle, woher ber jähe Auffchrei 
erihollen war. Dort war nämlich rine Heine Bewe⸗ 
gung bemerlbar, die von ber allgemeinen ſich unter- 
ſchied. Die Theilnahme der Umftehenden Hatte ſich 
getheilt. Die Einen ließen fi durch nichts in ihrer 
Neugierde nad) dem Ausgang des Wettlaufs abhalten 
und ihre Blide immer nur wieder bon dem Ge— 
Rürzten, dew feltfaner Weife am Erfolg wenig mehr 
zu liegen jchien, nad) dem forteifenden Wenzel hin⸗ 
gleiten. Die Anderen, Mitleidigeren jedoch kümmerten 
fih um das ſchöne, todtblaffe junge Mägdelein,, das 
dort Halb ohnmädhtig in den Armen ihrer blonden 
Freundin lag. Das fonft fo muntere Nennelein ſah 
nicht mehr fo forglos und fladerig in die Welt, fon« 
bern ſelbſt blak und mit Beftürzung auf das bleidhe, 
ſchöne Antlitz ihrer jüngeren Gefahrtin. Hermann 
Schwarz aber ging gerade auf diefe Stelle los; un« 
befümmert um Spiel und Preis, überfprang er das 
Seil, als er die Ohnmächtige jetzt erblidte, und nahm 
das holde, Hilflofe Mädchen aus der Gefährtin Ar 


‘ men in die eigenen. „Rätherlein! Mein Kätherlein!“ 
flüfterte er, indem er feine Lippen ber bleichen Wange 
näherte und den zarten, jungen Slörper innig an fein 
Herz drüdte.. „Mein Tiebfeliges Mägdelein, wadhe 
auf, ih bin hei Dir.” 

Mehr als jedes Stärkungsmittel, das in der Eile 
von der Hilfsbereiten alten Schloßbärbel hätte ange 
wendet werben lönnen, half die Nähe und die Stimme 
des Geliebten. Das junge Mädchen flug wieder die 
Augen auf und dann, wie im Traume, ihre Arme um 
feinen Hals. Er fühlte am feiner Bruft das Wogen 
und Wallen ihres Bufens, und hielt fie einen Augen⸗ 
blid noch fefter im Entzliden der Liebe. Dann aber 
drängte fie ihm zurüd, fanft zwar, aber doch ent 
ſchieden, indem ihr Antlig alle Farbe des Lebens zjurüd« 
gewann und ſchamerglühend fich zu verbergen fuchte. 
Die Befinnung war ihr wieder völlig zurüdgelehrt; 
aber dieß war nicht fobald geſchehen, als fie auch ſchon 
ob ihrer und feiner Lage erichrad, 

„Geht, gebt, Hermann Schwarz,“ fagte und mahnte 
fie ängftlih. „Verfäumt meinetwegen nicht Preis und 
Ehre des Wettlaufs. Hört, wie die von Colmar ju— 
bein! Störlin’s Obergejelle wird gewinnen, wenn Ihr 
nicht" eilt!" 

„Laß ihn, lab ihn, und mid bei Dir!“ mar 
jeine Antwort. 

„Rein, lieber Geſelle, das darf jeht nicht fein!“ 
mahnte fie dringlicher. „Wenn Du je etwas auf mid 
hielteft, jo eile dorthin, wohin Du gehöreft !” 

„Und werd’ ich Dich wiederfinden, heute noch, hier, 
Kätherlein ?“ fragte er, während ſchon mehrere Col» 
marer und dann auch Schletiftabter Küfer reifentreibend 
an ihm vorüber gefommen waren, um mühjam über 
den Graben zu gelangen. „Ich till ſehen,“ ſprach 
das Mädchen nad einer Heinen Paufe verſchämt, 
„wenn Aennelein mit mir warten will!“ 

Diefe machte eine luſtige Miene, als wolle fie 
ſchon und fing ebenfalls an zu drängen, jo dab Her— 
mann flint nah Reif und Stab griff, welche von der 
blonden Freimdin gehalten worden waren. Ueber das 
Seil in die Bahn zurüdipringend, feßte der Gefelle 
fröplih den Reif an, ſchnellte ihn mit einem Schlag 
über Wall und Graben und feßte dann mit folder 
Leichtigkeit felbft hinüber, daß die Zufchauerreihe an der 
Riedeiche in freudigem Erflaunen geradezu aufjauchzte. 
In Rurzem waren aud dann die Meiften ber boran« 


geeilten Küfer wieder überholt, indem er mit mind- 
ſchnellem Lauf feinen Reif dahin trieb, fo daß, wo 
er vorüber fam, der lautefte Beifall dur die Menge 
ging. Näher gegen das Ziel Hin aber begleitete ſchon 
taufendfiimmiger Jubel der — in ihrer Freude fait 
rajenden — Bewohner Golmars den Obergefellen Stör- 
fin’s, welcher weit, weit allen Andern voraus an ber 
fieberhaft erregten Menge vorüber dem Ende der Bahn 
entgegen Tief. 

Wenzel ließ fich, feines Sieges ohnehin gewiß, da= 
bei etwas Zeit, um nicht etwa völlig außer Athen 
am Biele und bei den Holdjeligen Jungfrauen der 
Stadt anzulommen. Wie erblaßie er aber, als plöß- 
Th die Menge mit aufgehobenen Armen ein nod 
ürgeres Gefchrei erhob und Stimmen erjchollen, wie: 
„Lauf, = Wenzel! Er fommmt! Er fommt!“ 

Der Gefelle blidte ih um uud ſah zu feiner 
höchſten Beftürzung den Hermann Schwarz in Sturmes- 
eile Hinter fich herfommen. Gin wahrhaft furdhtbares 
und wildes Geſchrei machte ſich jetzt Hinter den Schranten 
geltend, als der mühjfam errungene Sieg für Colmar 
wieder in Frage ftand, die Freunde der Schlettftadter 
wieder einige Hoffnung fahten. Jeder glaubte da noch 
mit feiner Kehle und feinen Armen nachhelfen zu lön— 
nen. ber der Vorſprung Wenzels war bereits zu 
groß, als daß er noch dor dem Ziele hätte eingeholt 
werden können. Unter ohrenzerreißendem Zuruf über« 
fprang er mit feinem Neife faſt athemlos den Strich 
in der Bahn, den allerdings gleich darauf fein Neben- 
buhler ebenfalls Hinter ſich hatte. 

Wenzel wurde als der Erſte empfangen. Colmar 
hatte im Preislauf gefiegt und berauſchte ſich an diejer 
Ehre. Nun war Störlin’s Obergefelle der Held des 
Zages geworden; Seiner dünlte fich mehr zu vornehm, 
ihm die Hand zu reichen und zu ſchütteln, und vorab 
that es der edle Herr von Rathſamhauſen, der in halber 
Gefangenihaft mit dem von Hattſtadt Hinter der 
nächſten Umgebung des Pfalzgrafen Friedrich ſaß und 
ſich feiner gewonnenen Wette freute. Meifter Störlin 
war halb aufer fi vor Stolz und freude und fehrieb 
eigentlich ſich jelbft den Triumph feiner Baterfladt zu. 
Huldreich neigte ſich aber die ſchöne Gertraud zu dem 
Dbergejellen ihres Vaters nieder und zeigte ihm 
lächelnd den ſchweren goldnen Preisring, der jet ihm 
gebührte. 

Wenzel war glüdlich. In gedrlidter Stimmung 
und fait vorwurfspollem Zone wandte ſich aber der 
dide Caspar von jeinem Fäßlein her, das er fich zu 
feinem Site gewählt Hatte, zu Hermann Schwarz: 
„Der Preis des Tages ift hin! Da möchte mar ja 
zu lauter MWeinftein werden! Die Knöpfler jubeln!” 

„Laß fie jubeln,“ war Hermann’s Antwort. „Nun 
freu’ ich mich auf den letzten Becherſchwungl“ 


Viertes Gapitel. 


Unvergefien. 


Almälig waren die Küfergefellen, welde im 
Preisiprung mitgelaufen waren, vollzählig angelangt, 
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großentheils fo erfhöpft, daß fie fih laum mehr auf 
den Beinen halten fonnten. Dennoch und troß ber 
Ermüdung war die Stimmung der Golmarer eine hödft 
angeregte und heitere, da fie fih als Sieger fühlten, 
während zu der Erſchöpfung ber Gefellen von Schlett- 
ſtadt die Niedergefchlagenheit lam, da ihmen nod in 
der Ichten Stunde die Palme des Tages entwunden 
worden war. Hermann Sam BR manches ums 
muthige Wort zu vernehmen. r mit ihm felbft 
war eine feltfame Umwandlung vorgegangen. Bon 
jener Berdroffenheit und nachdenllichen Unruhe, welche 
an ihm heute auffallen mußte, war nichts mehr zu be— 
merlen. Im Gegentheile zeigte jegt fein ganzes Wefen 
eine gewiſſe entfchloffene Freudigleit, fo daß er den 
meiften feiner Genoſſen jetzt fein geringeres Rathſel 
war, als vorher, wo er mitten im Sieg faft ſchwer⸗ 
müthig drein geblidt Hatte. Bereits waren die Preife 
an die Küfer ausgetheilt,. Die jhöne Gertraud Hatte 
dem Obergefellen ihres Vaters den erften, jenen ſchweren 
goldenen Ring überreiht. Auch Hermann Schwarz 
batte eine Preisgabe erhalten und mußte im fogenanne 
ten Nachtrunl, glei Wenzel, noch einmal den Becher 
ſchwingen und einen neuen Trinkſpruch ausbringen. 
Bereit? ſchwang Störlin's Obergefelle wieder den 
Beer im lühnen Preifen um fein Haupt, nahm ihn 
dann auf, um nah altem Brauch zu trinfen, indem 
er zu der blonden Gertraud gewendet Folgendes ſprach: 

So ſchwang ich ben Becher 

Meinen Sungfräufein zu Ehren! 

Das Lob der Zunft zu mehren 

Sind wir nun wieder geiprungen; 

Mir ift es baß gelungen, 

Denn Ullen, jo um den Brei gerungen! 

Drum fteb’ ich bier und trint’ ben Mein 

Auf Euer Heil, ihön Jungiräulein. 

Nun möcht’ ich mur noch willen, 

Ob hr mich wolltet kuſſen 

In Lieb’ und Ebren, 

So will ich den Becher leeren!” 

Jungfrau Gertraud twinkte ihm bold und Freunds 
lich zu, und Wenzel trat hochbeglüdt am ihre Seite, 
nachdem fie zum Behuf der Preisvertheilung ihren er— 
höhten Sit verlaffen und einen Plab unmittelbar neben 
dem Spielraum der Gejellen gewählt hatte. Nun war 
die Reihe an Hermann Schwarz, als dem Sieger in 
allen früheren Spielen. Ohne Spur der Befangen- 
heit, welche den Tag über auf ihm gelegen war, trat 
er bor umd griff zu einem Paar der blumenbetränzten 
Reife, mit welchen der Becherſchwung ausgeführt wurde. 
Zu aller Verwunderung nahm er auch ftatt Eines 
Bechers zwei und reichte fie dem biden Gaspar mit 
den Worten hin: „Vom beflen im Land — Türl» 
heimer Brand !* 

Der dide Caspar fuchte nad) einer bereit gehal« 
tenen Kanne und goß die Becher vofl des goldenen 
Meines bis zum Rande, indem er dieß Gefchäft mit 
einer Wichtigleit ausführte, wie fie einer jo herrlichen 
Gottesgabe zulam. est ftellte Hermann Schwarz zum 
Erftaunen des Publicums die beiden Beer in die 
beiden Neife, die er dann mit ſolcher Schnelligkeit und 
Kühnheit, aber auch mit jolcher vollendeten Sicherheit 
und Gefälligteit in der Luft umher — und zwar in 


jeder Hand einen — ſchwang, daß vom alfen Seiten 
ein wahrer Sturm bon Beifall feine Kunſt lohnte. 
Kein Zröpflein des edeln Getränkes war aus dem 
Becherpaar geronnen, als er jeht dem einen ergriff und 
mit freiem und feinem Anftand einen Schritt vortrat. 
Es war alter Handwerlsbrauch, dabei zu jagen, daß 
man wohl gewonnen hätte, wenn man eben gelonnt 
hätte. Jedoch Hermann Schwarz war zu folder be= 
heidenen Ergebung in ben Ausfall des Preislaufs 
jet eben nicht gelaunt, So ſprach er denn laut und 
vernehmbar: 

„Blüd ber Zunft und dem Handwerk Ehr'! 

ge ih gewollt, jo hätt‘ ich gewonnen ! 

rauf teinf' ich Diefen Becher leer, 

Aus dem kein Tröpflein zur Erbe geronnen. 

Allen frommen Frauen und Jungiräulein 

Erin’ ich dieſen edein Mein. 

Aber Eine nur lann vor Allen 


Die Wahrheit über die Eiferne Maslke. 


Das Geheimnifvolle wird zu allen Zeiten einen 
befonderen Reiz ausüben. Gerade der dem Menſchen 
eingeborene Trieb nad) Wahrheit regt in Betreff dunller 
Vorgänge, geheimnigvoller Berföntichkeiten die Neugier 
ſtels von Friſchem an. Eine ſolche Erſcheinung, die 
das Votrecht gehabt Hat, unaufhörlich Schriftfteller 
und Leſer zu beſchaftigen, ift jener räthjelhafte Dann 
mit der Eifernen Maske, welcher in der zweiten Hälfte 
der Regierung Ludwig's XIV. im verſchiedenen Ker · 
tern Frankreich's ein dunkles abgeſchloſſenes Dafein 
fügrte. Was wußte man von ihm? Herr v. Saint- 
Mars, der verirautefle Kerlermeiſter des allmächligen 
Günftlings und Kriegaminifters Loubois, hatte in den 
verſchiedenen Staatsgefängniffen, in denen er nad 
einander befehligte, einen geheimnißvollen Gefangenen 
bei ſich gehabt, der nur mit einer Maste vor dem 
Gefiht erjhien, mit Niemanden jprechen durfte, deſſen 
Namen forgfältig verhehlt wurde. Derjelbe war im 
Jahre 1703 geflorben. Diejer Gefangene beichäftigte 
ſchon die Phantafie der Zeitgenofjen lebhaft, nachdem 
die holländifchen Zeitungen bereits jeit dem Jahre 1687 
die eben erwähnten Umflände mitgeteilt hatten. Ale 
lein zunächſt, jo lange nod) diejenigen, die mit bem 
geheimnißvollen Gefangenen in Berührung getrelen 
waren, lebten, legte man demjelben nur eine miltel- 
mäßige Wichtigkeit bei; erſt im Jahre 1745 brachte 
Boltaire eine Deutung auf, die aus ihm eine myſte— 
riöfe, Ludwig XIV. jelbft nahe berührende Perföns 
lichleit machte. Seitdem Hatte die Phantafie freien 
Spielraunt, und die abentenerlihften Deutungen 
wurden, oft ohne den geringften Schein der Berechti— 
gung, verſucht. Bald war er der Graf v. Bermans 
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bois, ein unchelicher Sohn Ludwig's XIV., bald ein 
natürliher Bruder diefes Monarchen, bald fogar ein 
Zwillingsbruder, den man, um Exbftreitigleiten zu ver« 
meiden, bejeitigt Hatte, bald der geſtürſte Finanzmi- 
nifter Bouquet, bald der Herzog db. Mannouth 
jener natürliche Bruder Yakob's II., welcher in Wahr« 
heit wegen feiner Empörung gegen diefen letztern im 
Jahre 1685 in London Hingerichtet wurde — bald 
Mattioli, ein gegen Frankreich intriguirender Minifter 
bes Herzogs don Mantua. Diefe letztere Hypoth 
wurde noch bor wenigen Jahren bon einem fonjt re 
tüchtigen Schrififteller, Zopin, vertheidigt. Endlich 
hat ein franzöfiicher Generalftabsofficier, Th. Yung, 
durch jorgfältigfte Forſchung in verſchiedenen Archiven 
und beſonders im Archiv des Mriegsminifteriums, die 
Wahrheit über dieſe geheimnißvolle Perfönlichkeit zur 
Zage gebradt. Es iſt nicht feine Schuld, wenn die 
Wahrheit nicht ganz fo romantiih if, wie die Hy⸗ 
pothefen, bei melden die Einbildungstraft fo freien 
Spielraum hatte, 

Zunächſt exiflirt die „Eiferne” Maske nur in der 
Phanlaſie jpäterer Schriftfteller. Die Maste, welche 
ber Unglüdlihe trug, wenn er in die Meſſe der Ge» 
fangenen ging, oder wenn ein Fremder im feine Ge» 
genwart gelangen mußte, war von ſchwarzem Samt. 
Endlih war dieſe völlige Abfonderung und Geheime 
haltung in jenen Zeiten der höfifchen Gabalen, Cabi— 
netsintriguen und myyſteridſen Berfchwörungen gar 
nichts Seltenes; Yung weiſt zahlreiche anderweitige 
Beispiele nah, wo Gefangene ihr Leben im vollſtändigſten 
Geheimniß verbrachten und gar bei Transporten und 
dgl. ebenfalls dur eine Maske unlkenntlich gemacht 
wurden. Damit ſchwindet ein guter Theil jenes ge— 
heimnißvollen Reize. Man brauchte aljo weder ganz 
abfonderlihe Thaten verübt zu haben, noch eine ganz 
ausnahmsweife Perfönlichleit zu fein, um eine ſolche 
forgfältige Behandlung zu erfahren. 

Zur Erforfhung der wirklichen Perfönlichleit des 
in Lage ftehenden Mannes mit der Masle hat nun 
Yung den einzigen zuverläffigen Weg eingeſchlagen. 
Jener gehörte zu den Gefangenen bes Herrn v. Ging» 
Mars, der nad einander —— bon Pingerol, 
Exiles, der Inſel Saint-Marguerite und der Baſtille 
— ſämmilich — Staatsgefängniſſe — mar. 
Indem Jung nun die Geſchichte eines jeden dieſer Ge— 
fangenen genau unlerſuchte. mußte er auch auf den 
Mastirten treffen und fchliehlih dazır kommen, ihn 
von den andern abjufondern. Nun ging er noch 
weiter zurück und fuchte zu beſtimmen, wann biefer 
unbelannte Gefangene nad Pignerol gelommen und 
welches feine Vorgeſchichte, was die Veranlafjung 
feiner ſtrengen Einlerlerung gewejen ſei. Freilich 
war es eine ſchwierige und mühſame Aufgabe, welche 
der Verfaſſer ſich damit ſtellle. Aber durch laufende 
von handſchriftlichen Documenten hindurch, zum größten 
Thelle aus der Gorrefpondenz zwiſchen Louvois, welder 
diefe Angelegenheiten leitete, feinen Bertrauten und 
dem Kerlermeiſter ſelbſt, hat er fie bis zur größten 
Wahrſcheinlichkeit, faſt völligen Gewißheit, gelöft. 

Echluß folgt.) 


Mipeellen 





Ehe 6, a Scene ereignete * 


——— elite Vater dreier 
einen & erjohn unter ber Teichefinmi en Vorgabe 
einer auch nicht im en — i erloren 
Er hoffte, die it ——— eit ſeines 
würden bie materiellen Regungen des Bräutigams 
unterbrüden; aber als biefer ſich dem ——— Contract 
ger befand , behielt der Materialiemus über bie Liebe 
e ] und ein lautes „Nein!" machte aller Verband» 
em 


Der Mailäferkrieg in en Jahre in Bi Laut 
Commiſſion 


er reiben Grletunge | 


— —— ber en au in ben 
achſten brı — — ganj a —— davon, daß fie viel 
mer —* als freſſen — rund Gentner Pflanenſub · 
was nach ie —— nr eine noch viel höhere 
chadenſumme macht die iſt, Prof. Jäger im vo 
rigen Yabre eg * ftatiftiichen Tobeilen über die Emteer- 
berechnet hat (14 Mill. Gulden pro 
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ulden gleich Null. 

Der Gefunbbeitsrath bes Kreifea Mülbaunfen tbeilt 
ber „N. M. 3.” Maßregeln mit, um Unglüdsfälle zu 
verbüten beim Brennen von Petroleum ober 
Abnlichen Leichterplodirenden Stoffen, bie zu PVeleuchtungs« 

den — Es empfieblt ſich vor Allem, das Del nur 
Tage in die Lampen einzufüllen, niemals aber zur Nacht · 
gi in Sy Näbe eines brennenden Lichtes oder gebeisten 

fens, überdies aber flets mehr Del in das Refervoir ei 
ge als einmaligem Gebrauche nöthig iſt, damit die 
ey völlig — fo- lange der Docht ane 

—— Öthigt, in die Lampe nachzufüllen, 
0 bewerl ellige man ey nur nah Auslöſchung des 

ichtes und völliger Erlaltung ber Lampe. Die Entzun ⸗ 
dung des Dochtes bei Flachbrennern geſchieht am zmedmäßigiten 
in der Meife, dab man denfelben ein wenig über bie Metall- 
bülfe Ichraubt, ſodann entzünbet,, circa einen Eentimeter weit 
rüdziebt, den Glascylinder aufiekt, unb dann allmälig im 
Berlau fe mehrerer Minuten bie Flamme t m ihrer vollen 
Share 5** Es iſt hierbei weſentlich Docht 


der Lampe — 
—— vielmeht 


g ne in „in dem Dei 


vorralbe des —5* Damp er welche leicht 
Feuer fangen, und hierdurch eine Erplofion, $ Jertrümmerung 
der Rampe fomie * reitung ber entzünbeten * Maſſe 
berbeiführen fi 


angefült n nur einen —2 — mäßig lee 
wamm enthält, Bei Bereititellung ber Lampe barf nicht 
ade Di in be Iielerseic zuradblchhen, als der Schwamm I 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


u alles übrige Oel ift daraus zu entleeren. Bi En 

— ————— ber Flamme bewerkſtelligt fich w 

ei den andern Gattungen von Lampen. Es ift weniger De 

feſt geſchloſſene Lampe, als jr Behandlung der außerſt flliche 
abren barbietet. Die 


nt, übnlice mit einem Schwamme verſehene Lampen 


ur bei ichten und ben ger vorzugsweile 
u m Roller, und ben ſtindern aufjubewahren. IR 
durch irgend, einen Unfall, bie ae la in Brand 2: 


rathen und brobt ſich meiter zu verbreiten, — 

dieſelbe heut durch aufgeftreuten Sand, Erbe, falte le 
Mehl, Mıtt und dergleichen. — Das Waller keitet * 
foldem Falle feine Dienſte, Hat das F 

Kleider am Körper ergriffen, fo werſe man ſich in —— 
ober umbülle ſich mit einem Tuch oder einer wollenen Dede x., 
um die Flamme zu erftiden. Dat bas Brandwunden 
5* o bedede man bis 
orpertheile mit 


1 6r Phenolſaure aufl 
—— —28 5* zu erneuerndem Waſſer 


wi Ersberzogi en ae den Be u 
en ber rjogin a zur orſtehen rmäblung 
mit dem Bringen Rat übergeben wird, meldet bie Preffe: 
„Die jehr zgierliche Zeichnung des Titelblattes ſtellt die Sym · 
bole der Liebe und Treue dar. Außerdem ift in derfelben bie 
Vindobona paffend angebradt. Die Widmungsinkbrift lautet 
alſo: „Der durchlauchti Frau — * 
Bermählung mit Sr. könial, Hobeit bem Derzn Leopolb 
—* am 24, April im erg der Bevölferung ber 1. —R 
Reichshaupt · und Reſidenzſtadt der Gemeinderaih.“ Der 
Entwurf murbe angenommen. 


Wien, 1. Mär. 





Ausx anten tbeilt ber dortige Thierarzt der „Nheimu. R.⸗ 
.” über die —6* einer bei gutem Fuller immer ma; gi 
ordenen Sub folgendes Curioſum * —* 
bes Thieres war angefullt mit ge 
Entfernung berfelben blieb auf kan — 
ſtüde ber Bun ndgroke grüne Maffe Bari. 
welche erft n chiedenen Waripulafionen ftüdwerfe fi 
ablöfen lieb. Es beftand bi —— aus circa 140 Gerften« 
Lörnern, welche fi) mit ihren jcharfen Grannen in der Scleim« 
—— retgeleht, Due —— angeſammelt, dann L 
a n 
ru ier Er ie —ã erleichtert, ſeht 


ten. arme 
Id.” 


— eosoaryphiſches Palindrom. 


Aus alter Beit ein ein Gottetmann ! 
ey ihm an's End’ ein andres Zeichen 
Und lies ben Namen 


rüdmärte, dann 
Bi jene ie neu ſten weichen. 
Denn vor die ſchöne Stadt, 
Mo jungſt ee ut'ge Gräuelt rg 


Sich Frankreichs Geift — 





Auflöfung des LBogogryphs in Nr. 28: 
Jonas. Jaſon. 


Druck der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Zalalina. 


Belletriftiihes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Nr. 31. Speyer, Donnerstag, den 13. März 
Unb die Melt nicht willi 
* Dad Thurmlätherlein. Du nee N e mit * 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Aecher. Sei mır ghrR, mein Mägdelein | 
> EN, 
(Fortiegung.) = 
„Ich weite, der Schwarz meint des Thorwärters Allein! 


Nind von Herlisheim,“ fprad Wenzel ziemlich laut 
und mit höhnifchern Nachdrud,. da ihn ſowohl die Kunſt 
feines Nebenbuhlers im Becherſchwung als der gejpen- 
dete Beifall unangenehm berührt, befonders aber bie 
tede Abweichung bon ber hergebradten Formel und 
die nicht minder lede, anfpielende Behauptung geärgert 
Hatte, daß der Sieg in feinem Willen gelegen geweſen 
wäre. „Unjers geehrten Bruders Lieb,“ fügte Stör- 
lins Obergefelle ziemlich boshaft Hinzu, „verdient ſolche 
Auszeihnung vor Andern, nicht gemannt zu werben!* 

„Schämt Ihr Euch aber fie zu nennen, Hermann 
Schwarz“ fuhr die fiolze Gertraud fort, „fo mag Euch 
allerdings ihr Name erlafjen fein.“ 

„Die dürft” ich mid) ihrer ſchämen, werthefte 
Jungfrau Gertraud Störlin!” ſprach jetzt Hermann 
Schwarz faft wohlgemuth. „Wie dürft’ ich mid) ihrer 
ſchaͤmen, da fie das holdſeligſte Mägbelein auf Erben 
if! So darf ich auch von Eurer freundlichen Erlaubniß 
Teinen Gebrauch machen, und Ihr werdet mir geftatten, 
diefen zweiten Becher nochmals im Reife zu ſchwingen.“ 
Damit Hatte er aud ſchon begonnen, indem er nad 
einigen Schwingungen plöglich den Beer vom Reife 
gleiten und in die Höhe fteigen ließ und als er wieder 
durch den hölzernen Ming zurüd ſank, diefen weg» 
fhleuderte, um den Becher mit bewundernswerther Ge⸗ 
manbiheit aufzufangen, jo daß ihm allerdings eimas 
vom Anhalt auf die Hand rann und perlte, während 
die Zuſchauer in höchſter Ueberraſchung im einen neuen 
Beifallfturm ausbrachen. Nur wenige Tropfen bon 
dem edeln Getränte waren verſchüttet, als er jekt dem 
Becher emporhob und unter dem tiefften Schweigen 
einer erwartungsvollen Menge in einer Bariante des 
damals fogenannten „Weinſchwelgs“ alfo anhob: 

ein, Wein von dem Rhein, 

Lauter, —* wi fin, lichten Schein 

T en A 
Bibft 30 ür y 
Nun teint ih Dir, gut Kätherlein! 
Du jollit dereinft mein Weiblein jein, 
Dann ſchentſt Du ein 
Stets edeln Mein 
Unb niemals einen fauren. 


Und ewig foll fie bauen!” 

Kaum hatte er ausgeſprochen, als er den Becher 
bi3 zum Grunde leerte und ihn dann rüdwärts mie 
der in den Grund warf, worauf er fi, unbelümmert 
um den Eindrud feiner Worte, unter die Umſtehenden 
mifchte, um ſich bei Gelegenheit undermerkt entfernen 
zu lönnen. Die ſchöne Gertraud war unterdeß wieder 
zu ben übrigen Jungfrauen auf den Ehrenfigen zurüd- 
gelehrt und wiederholte laut und mit lachendem Munde: 
„Zhurmktätherlein ! Shurmlätherlein ! Denkt Euch, meine 
Lieben, das Thurmlätherlein von Herlisheim if die 
Dame biefes Ritters! Lacht doch mit mir! Sein Ge- 
heimniß ift enthüllt!“ 

Verſchiedene der ftäbtifchen Jungfrauen lachten denn 
and mit ihr, Andere rümpften ernfihaft die Naſen, 
und durch die Menge ging unterbei bie trage, wer 
wohl das Kätherlein jein möge. Der lange Kunz hatte 
fih unfihtbar gemacht, die Schlettftabter Gefellen murr⸗ 
ten laut über Hermann Schwarz, und unter den Zunft« 
verwandten regte fi) im böfen Reben ber Bürgerftolz 
und Handwerlerhochmuth, der gegenüber den 2eibeigenen 
auf dem Lande oder „armen Leuten“ nicht weniger auf 
die fogenannte Standeschre hielt, al3 der Adel. Mit 
verfinftertem Antlitze ſaß Conrad Lang von Sclett- 
ſtadt drüben neben dem Pfalzgrafen Friedrich. Diefer 
fprad) eben mit einem ber Herren vom Ratte, als ſich 
ihm eine Deputation der Jungfrauen von Colmar 
näherte, um dem jungen Fürften den Preis für den 
Zwedihuß zu überreichen, den er heute im Schiehftand 
zu maden das Glüd gehabt hatte. Es war ein funft« 
voll in Silber gearbeiteter Becher mit halb erhabenen 
Figuren, den fi der Pfalzgraf auch ſogleich füllen 
ließ, um auf das Wohl der Schönen Yungfrauen von 
Colmar und aller ftäbtijchen Mägdelein zu trinlen. 
Halb im Scherz, halb im Ernſt betheuerte er wieder, 
fein Weiblein fih einmal nur aus den Städten Golen 
zu wollen, worüber den beglüdten Jungfrauen das Herz 
im Bujen hüpfte und das Blut in purpurnen Wollen 
nad dem Antlige ſtrömte. Dann aber nahm bie 

‚ Wortführerin — jene edle Jungfrau von ben Ges 
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ſchlechtern der Stadt, melde die fhöne Fahne im | 
feierlihen Zuge getragen hatle — die Rede wieder | 
auf und mahnte am das alte Wort: eines Fürſten 
Antlig folle Gnade geben. So möge auch Pfalz- 
graf Friedrich nad) dem Wunſche des Raths, daß fein 
trübes Gedenfen die Erinnerung an das Feſt flöre, 
dem YJunter Walther von Dahn unter denfelben Bes 
dingungen, wie defjen übrigen Genofjen, bie Freiheit 
wiedergeben. Ernſt geworden bemerkte der junge Fürſt, 
daß diefe Bitte nur darum gewährt werde, teil fie 
aus jo beredtem und ſchönen Munde gelommen ; er müſſe 
jedod ‚mit dem Gefangenen jelbft ſprechen und wolle 
es jogleih thun. Dann forderte er zwei Rathsherren 
von Colmar und den Stadtjhreiber von Ammersweiher, 
fowie Wilhelm Herter von Straßburg und Gonrad 
Lang von Schletiftadt auf, Zeugen der Verhandlung 
zu hin, und fragte auch nah Hermann Schwarz. 
„Eurer Schweſter Sohn,” wandte er ſich im Weiter 
Ichreiten an den Schlettftadter Hauptmann, „jcheint 
Preis und Ehre anderswo fuchen zu wollen, als wo 
fie ihm dargeboten werden. Stören wir ihn nicht 
weiter und laffen wir ihn feine Wege gehen.“ 
Eine dunlle Röthe ftieg in das Antlig des ernften, 
chweigſamen Mannes. Ohne Antwort fchritt Conrad 
ng mit Wilhelm Herter neben dem Pfalzgrafen ber 
nad dem Eingange des Pavillons, wo Walther von 
Dahn gefangen gehalten wurde, während draufen beim 
beginnenden Abendroih mit Trommeln- und Pfeifen- 
Hang der Reigen begamm, in, welchem jet Wenzel als 
ein Glüdliher an der. Seite der blonden Gertraud ! 
fand. Als Pfalzgraf Friedrich mit feinen Begleitern | 
in den Raum eintrat, wo Walther von Dahn durch 
die Stadtfnechte bewacht wurde, erhob ſich der troßige 
Junler mit einer Miene, als ſei er auf einen Kampf 
mit Worten gefaßt, nachdem ihm feine andere. Waffe 
mehr geblieben. Der Pfalzgraf ſchien jedoch nicht ger | 
neigt, fih auf folden Kampf. mil dem gefangenen, | 
Manne einzulaſſen, jondern eröffnete, ihm in nüchternen | 
Weile, warum erfomme Wolle Walther dem verwies | 
deten Stabilnchte. ein Schmerzensgeld und eine ent« N 
ſchädigende Summe zahlen, die noch zu beſtimmen ſei, 


fo lönne er gegen Eid, ſich zu Mellen und Urfedenf 


zu halten, feine Freiheit erlangen,. ba e3 der Wunſch 
des Rathes der Stadt ei, auch auf den Anftifter und 
Rädelsführer des Anſchlags, wenn auch unverdieuter | 
Weide, feine Gnade am heutigen Tage ergehen zu laffen. | 

Walther von Dahn hatte fi der vollen Schärfe ı 
und Strenge des Gejeges verfehen. Dennoch nahm | 
er die Ankündigung feiner Freihelt und die Bedingungen 
mit,der Miene eines Mannes an, dem man nur fein 
Recht wiberfahren läßt und Gnade nicht bieten dürfte. | 
NS er den verlangten Eid geleiftet Hatte und fich nach 
der Zurüdgabe feines Schwertes jofort entfernen wollte, 
legte ihm jedoch Pfulzgraf Friedrich die Hand auf den 
Arın und fagte dann rubig und gefapt: „Walther, 
noch etwas! Du haft die Frreifeit und Dein Schwert 
zurüd. Was leiſtet uns aber Gewähr, daß Du fie 
beſſer anwendeſt, als ſeither?“ 

„Als freier Herr und init dieſem guten Schwert 
trat ih den Geden in den Weg, da —“ 


„Nur, weil Du beutegierig mit Deinen Freunden 
nicht warten fonnteft, bis wir fie in offener Feldſchlacht 
faßten,“ fiel ihm der Pfalzgraf in's Wort. „Immer« 
bin wär’ es zu loben, daß Du einmal auf der reiten 
Seite ſtändeſt. Rühme. Dich deffen, fobiel Du will, 
aber e3 rechtfertigt Deine fpäteren frevelhaften Streiche 
nicht. Warſt Du nicht diefes Frühjahr mit dieſen 
Schelmenbrüdern von Lüpelftein bei dem räuberifchen 
Ueberfall von Bitih, um nur Einer Sahe zu gebenten? 
Und wer ift heute der Freund und Helfershelfer deö« 
felben Schelms, genannt Herr Schan von Vinſtingen, 
ber damals die Geden vom Weſtrich her über bie 
DWindenberger Steige in's untere Land führte? Wer, 
Walther von Dahn?“ fragte nochmals mit Nachdruck 
der junge Fürſt, indem jein Adlerauge “den trogigen 
Edelmann durchdringend anſah, während diefer einige 
Unruhe zu berrathen begann, aber trotzdem ein ver— 
flodtes Schweigen beobachtete. „Und wer hat in den 
bertwichenen Nächten,“ fuhr Pfalzgraf Friedrich fort, 
„wer Hat diefem Schan von Vinftingen das Vieh von 
der Wanzenau wegtreiben helfen, das dem  Hochitift 
und der Stadt Strapburg gehört? Walther, kennſt 
Du den chrvergeffenen Mann, der dabei mithalf ?” 

Indeß der von Dahn roth und wieder blaß 
wurde, fragte Wilhelm Herter erſtaunt, ob wirllich 
feiner Vaterſtadt diefer Schaden zugefügt worden jet, 
während deren Söhne ahnungslos hier der Feſtfreude 
und dem Schießen obgelegen. 

„Diefer Mann hier lann es Euch beftätigen, Wil 
helm Herter,“ erwiderte der Pfalzgraf, indem er nad) 
Walther von Dahn dentete. „Nicht wahr, Walther, 
das Vieh ift geftohlen worden? Nun, jag’ an, Walther, 
wer war Helfer dabei? Du ſchweigſt? die Antwort 
mag Dir allerdings ſchwer werben. Aber laß Dir jetzt 
einen guten Natg geben!-Du reitet alsbald von hin- 
nen und erfärft ſchon morgen zu Straßburg dor dem 
Rath oder aud) vor einem der Vögte der Stadt auf 
dem Lande, daß den Bürgern. all’ ihr Bieh zurüd ges 
ftellt werden wird, unentgeltlich! Willft Du das thun, 
Walther? So ſchwör' «5 auf Dein Schwert — und 
ich will es Die micht wieder abfordern, ſondern Did) 
rei ziehen laſſen.“ n 

So trohigen Sinnes der Edelmann auch war, 
wußte er doch genug von dem eruſten Willen des 
Pfalzgrafen und befand ſich noch zu 8 in deſſen 
Gewalt, als daß er ſich nicht hätte preinftigen wollen, 
den geforderten Schwur zu leiſten. Als ihn dann der’ 
Pfalzgraf hinaus geleitete und des Junlers Pferd vor⸗ 


‚ zuführen befahl, entlieh ex ihn mit den Worten aus 
‚ feiner Haft: 


„Hül' Dich Fein, zu vergeffen, was Du 
gelobt haft. Es lönnte Dir ſonſt Übel gerathen! Den 
daran, Deinem Namen künftig befferen Klang im 
Sande zu geben, als jeither. Schade um Dich, weit 
Du nicht wollieſt.“ 

Während nen der Pfalzgraf fi mit dem Zeugen 
der fattgefundenen Verhandlungen zurüd zu feinem 
übrigen Gefolge wandte, um auch borten den edeln 
Geißeln“ ihre vollländige Freiheit anzulündigen und 
dann Ieutjelig zu plaudern mit den Männern, Frauen 
und befonders mit den Jungfrauen, welde da im 


Reigen ftanden, beftieg Walther von Dahn mit dem 
glüdlichen Gefühl wieder erlangter freiheit feinen 
wiehernden Rappen. Unangenehm war ihm dabei mır 
der Unblid Junker Würmleins und jenes Pritfchen« 
meifter®, der ihm beim Ueberſpringen der Schrante den 
KHaps gegeben und nun — zufällig Hierftehend — eine 
Geberde machte, ala habe fih beim Schwung aufs 
Roß wieder die ſchönſte Gelegenheit zu ſolchem geboten. 
Diefe Erinnerung -und die Figur Würmleins, des Ans 
fofjes zu dem unbefonnenen Anſchlag gegen den Frie- 
den des Feſtes, vergällte dem ftolgen Junfer den glitdte 
fihen Augenblid. As er nun davon reiten wollte, 
trat ihm. Würmlein, vorwigig wie immer, in den Weg 
und fragte ihn, wie es ihm unterdefjen gegangen und 
warum er fo grimmig nach dem Pritfchenmeifter blide, 
der ihm doch nur dent feinen Klaps verſetzt, während 
es unterdeh ganz andere Hiebe abgejeßt habe. 
(Bortiegung folgt.) i 


Die Wahrheit über die Eiſerue Maske. 


ESchluß.) 

Das despotiſche Auftreten des Königthums unter 
der Regierung Richelieu's, Mazarin’s und Ludwig's 
XIV. jelbft, jowie die feindliche Haltung deſſelben 
gegenüber den Hugenotten hatten vielfach, zumal unter 
dem Hohen und niedern Adel Frankreichs, größte Un— 
zufriedenheit hervorgernfen, die ih in mehrfachen 
Aufftänden fundgab, zulegt noch im den Unruhen der 
Fronde. Nachdem die Mifvergnügten alle offenen 
Empdrungsverfuche Hatten fcheitern fehen, geiffen fie 
zum Gifte. Gine weite Verihwörung bildete ſich 
feit dem Ende der fechziger Jahre des 17, Jahrhun— 
derts, die nichls Minderes als den Tod aller Perſonen, 
welche das Regierungsſyſtem vepräfentirten, den König 
mit indegeiffen,, beabfiptigte. Das gemwaliigätige 
Auftreten Ludwig's XIV. gegen feine Nachbarn führte 
diefen innern Feinden auch vom Auslande Inter 
ſtützung und Helfer zu. Es verſteht ſich, daß zu dieſen 
politiſchen Verbrechern ſich binnen Kurzem auch Leute 
mit perſönlichen Abſichten im engere oder entferntere 
Berbindung ſetzten. Bald fiel es auf, wie ſchnell nach 
einander durch politiſche Stellung, durch Gunſt bei 
dem Stönige oder durch Reichthum Hewworragende Per 
fonen in größerer Zahl eines plöglichen Todes fturben. 
Die Prozeſſe gegen die Marquife v.  Brinoilliers umd 
ihre Mitfchuldigen, gegen ben Chevalier v. Rohan uud 
felne normaniſchen Mitberſchworenen, gegen bie Voiſin 
n. ſ. w. lllfteten von Zeit zu Seit ein Ende des 
Schleiers, welder diefe furchtbare Verbindung bededte, 
die uns die traurige Kehrſeite der politiſchen und for 
cialen Zufländ: der glänzenden Ziit Ludwig’: XIV. 
zeigt. Perfonen vom höchſten Range: die Gräfin vd. 
Soiſſons (die belannte Olympia Mancini, Nichte 
Mazarin’s und Mutter des Prinzen Eugen v. Sa— 
voyen), die Herzogin d. Bouillon, die Marquiſe v. 
Montefpan, der berühmte Marfchall dv. Luremburg, 
der Marquis v. Fruquieres hatten erwieſenermaßen 
mit den Giftmifhern in Verbindung geftanden. Indeß 
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während man bie untergeorbnetern Schuldigen durch 
die eigens zu ihrer Mburtheilung eingefekten „brene 
nenden Sammern“ (chambres ardantes) beftrafte, 
lies man die Hochflehenden nur mit Ungnabe ober 
zeitweifer Verbannung davonlommen, 

Auch gegen den König felbft waren, wie erwähnt, 
dieje Verſchwörungen öfters gerichtel. Im Sabre 
1669 3. B. war ein Broteftant aus Nimes, Roug 
de Marfilly, wegen dieſes Verbrechens lebendig ges 
rädert worden. Viele andere Verfchwörer wurden, 
wenn auch vergeblid, verfolgt. Gegen Ende bes 
Jahres 1672 bildete fi im den fpanischen Nieder 
landen eine neue Gonfpiration gegen das Leben Lud⸗ 
wigs XIV., welche von jpanifchen und holländiſchen 
Agenten befördert und ermuthigt wurde. An ihrer 
Spite ſtand ein lothringiſcher Reiteroberft, der Ritter 
v. Harmoijes oder Kiffenbadh, ans der Yamilie Mare 
cheuille, noch jung, wohl unterrichtet, elegant, aus⸗ 
ſchweifend; zehn Genoffen, holländifche, lothringiſche und 
inländische Abenteurer, "hatte er. ſich beinejellt. Er 
war ſchon öfters im Paris geweien ; Ende März 1673 
wollte er mit feinen Milberſchworenen nach der fran- 
zöfiichen Hauptſtadt fi begeben, um dort fein Bor» 
haben auszuführen. Indeß ſchon feit October bes 
borigen Jahres war dem franzöfijchen Staatsjecretär 
Louvois durch den Präjidenten der Stände von Sees 
land das Gomplot verrathen worden. Er hatte nun 
Harmoifes jo gut beobachten laſſen, daß er alle deſſen 
Bewegungen kannte und ihm in der Naht vom 28, 
auf den 29. März 1673, wie er bei Peronne mit 
feinen Gefährten über eine Fuhrt der Somme ſehen 
wollte, gefangen nahm. Die Behauptung, ein Nym⸗ 
weger Bürger Ludwig v. Oldendorf zu fein, half 
ihm nichts; man kannte ihm beſſer. Er ward im 
größten Geheimniß nad) der Baſtille gebracht; ſeitdem 
twird fein Name micht mehr genannt, ex wird nur 
als der „belannte Mann“, der „Öefangene bon 
Peronne*, der „alte Gefangene”, der „Uefangene des 
unter Thurms“ bezeichnet. Nur durch mühjelige 
Forſchuug und  Vergleihung konnte Yung feinen 
Spuren bis zu feinem Zode folgen. Louvois, welchem 
3 auch gelungen war, ſich der Bapiere des Gefangenen 
zu bemädhtigen, lie ihn im März des folgenden 
Sabres (1674) nad Piguerol an der piemoutefiichen 
Grenze transportieren, unter der Obhut des Comman— 
danten der dortigen Gitadelle, Ging-Mart. Er jollte 
mit Niemanden ſprechen, womöglich tı geſchloſſener 
Sänfte geführt und bon Niemanden gejehen werben. 

Hier muß ein Doppeltes auffallend erſcheinen: 
warum ließ man einen ſolchen Verbrecher nicht bins 
richten und weßhalb dieſes Geheimnig? Die Ante 
wort auf beide Eluwürfe iſt sine und dieſelbe. Hars 
moiſes Katle mit vornehmen Leuten, dem Grafen von 
Beauvois und jogar dem Prinzen v. Condé, in Ver 
bindung geflanden, wenn diefelben auch wohl den 
Umfang feines verbrecheriſchen Vorhabens nicht fannten. 
Dieſe Bartei war aber gerade zu jener Zeit im Ber 
ariffe, Louvois und jeinen Vater, den Hanzler Michel 
Le Tellier, zu flürgen. Inden Louvois den Hate 
moifes am Leben erhielt, zwang er — was ihm 


* 


wirllich gelang — Gonb& und befjen Anhänger, ihre 
Angriffe einzuftellen; und zugleich mußte jener ver» 
hindert erben, fein gefährliches Geheimnik auszu- 
plaudern, jo lange der Minifter mit dem Prinzen in 
Freundſchaft blieb! 

Der Unglüdlihe lebte num bei ſchmaler Koſt 
und harter Behandlung, von aller menſchlichen Gefell« 
ſchaft abgefonbert, — einunddreißig Jahre. Ein 
dreifaches Bitter trennte ihm bon dem einzigen ſchmalen 
Fenfler. Sein Kertermeifter Ging- Mars oder deſſen 
Lieutenant brachte ihm felbft das Eſſen und wechſelte 
ihm die Waſche. Wenn er, was fehr felten geſchah, 
zur Mefie ging, Hatte er ſtets eine Masle vor bem 
Geſichte und einige Solbaten mit geladenem Gewehre 
neben ſich, die Befehl Hatten, ihn bei dem erften 
Worte, das er Aubern würde, niederzuſchleßen. Er 
folgte feinem Serlermeifter Ging Mars durch ver 
ſchledene Gefängnifje und endlich 1698 in bie Baftille, 
wo er am 19. November 1703 farb; DuJunca, der 
„Rönigslieutenant” in der Baftille, welcher dort die 
Regifter zu führen hatte, erfuhr feinen Hamiliennamen, 
Mardeuille, und trug ihn in etwas veränderter Form 
(Mardiel) in die Lifte ein. 

Das iſt die Wahrheit über ben „Mann mit ber 
Eifernen Masle“, durchaus nicht romantiſch und 
wunderbar, ſondern eine Geſchichte, wie fie in jener 
Zeit der Gewaltthätigkeit, Willtür und Zreulofigleit 
nur allzu gemöhnlih war. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 


—— 2 
Miscellen 


Köln, 7. März Die efer Tage erei fih im biefigen 
Bürge ital ein ſehr —— von Scheintod. 
Ein ** als Invalide lebender ex Bürger, welcher 
das hohe Alter von 4 Jahren erreicht bat und noch an den 
Rarnevalätagen audgepangen war, um fi bas in ben Straßen 
waltende Zreiben ıfdnuen wurde leblos nben unb 
alsbald, da man ihn ieben glaubte, mit über ber Brufl 

reuzten Händen in das am Hofpitale befinbliche Leichen 

getragen. Als man eine Stunde jpäter bie ſterblichen 
Heberrapn * andern Hoſpitalbewohners dorthin brachte, 

zit zu ihrem nicht geringen Schreden, ba der 

a N ade tene Greis bie aus einander genommen 

verwundert um Reden fonnte er noch 

nicht. re murbe — ins Leben 


ehrte — 
heiße Tü delt und durch ſorgſame Pfle 
—— en Fra Sinne Ar 


Die Bermandten des Mannes, welche bereits von feinem Tobe 

—— worden waren ten nicht wenig, als fie, 
eines Sarges Fürforge m treffen, nach dem Ho⸗ 

fpitale amen, bort ben Beweinten den Umständen nach wohl 


unb munter fanden. © Der regen at * bie fefte 
Meinung ee, haben, daß er mur noch e Tage leben 
werde, und be dab man ben Sarg —* tigen laſſen 
möge. a 


London, 4 m Denn man bie Vorſicht bebentt, 
mit welcher die engliſche Ban bei bem großartigen Umfange 
ent Geichäftsoperationen zu Werke geben muß und auch wirt 

lich zu Werke gebt, jo jollte man an die Möglichkeit eines 
Betruges, wie er am Sanıfta ar Inftitute geſpielt wor · 
den iſt, gar nicht glauben. Doch beſtätigt ſich bie bereits ger 
machte Mittbeilung volltommen , a die Banl von England 
um die Summe von 70. bis 80,000 ©. betrogen worden ilt. 
Wie fih Jeder leicht denfen kann, hat man e3 hier auch nicht 
mit einem gemöhnlichen Betruge zu thun. Es war ein jorge 1 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 
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or ar —* un bie 
— meiganftalt zu machen, wozu es nur nothig iſt, von 


er 
einem Kunden ber Ban einfach von 


zum 2 Beiden der Zablu i ſie mit dem ihnen 
Gebote ſtehenden ne gute Bankbilam. Bas 
pt ber Schwindlerbande verftanb es fehr qut, auen 
zu ermweden, ri ab un —F zn 1. Depofit, erneuerte es 
ne fu dem reiche Hills» 
quellen” 1 na Pen Er einiger Beit beponirte er 
din Wedsfel natürlich gute. Noch immer ging er jehr vor 
fihhtig zu Merk, beponirte andere, ebenfalls echte Wechſel 
gewann fich Ruf eines regelrechten, zunerläffigen Kaufe 
mannt. Seht war bie Jeit agree die falſchen 
Wechſel zu biecontiren. und mit Erfslg. Um 
noch im leßten Augenblicke jeben —X zu vermeiden, legten 
fie einen Theil der Gelbfumme in amerifaniichen Gtaatspa« 
vieren an. et feien Amerikaner, und feiner durfte 


Hdafı Nena ib Be fo befunden bie 
F i 
rn grängende Geſchidlichleit. 


Firmen — und nur di 
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Fa onberen ae unb wc bie alle, eben fo wie 
Ne ehe Uneränten der er Ausfiekr Meeptanten unb 
a 
fo gelu * J —* bie Bank getauſcht wurde und 
bas Gol ib. ben an ment Geſchicllichleit und 
—æe— — A die Wechfel ia zu laufen hatten, 
fo wäre der Betrug jet nicht nur noch nicht entbedt, — 
um 


weiter fortgeſetzt worden, wenn nicht ſelbſt bi 

nce etwas wäre und 

e das Datum —— in zwei Follen nicht vergeſſen 

ätten. Natitelih ſchidte die Bank in das Eomptoir ber 
iema, aber einfach nur, um nach dem Datum zu 

a ftellte heraus, daß die Bank das Opfer aan Spih ⸗ 

bubengeiell haft gemorden war. Der Mann, Namens Warren, 


ern par ex enfchliches pa 


welchet das Haupt der Betrüger fein foll, ift, mie bereits mit» 
etheilt wurde m unb auf feine Ergreil eine Ber 
Fame vor ki; T- gemifler es * is 
Mitichulbiger ——38 haftet und wird am 

verhört werben, an daß auch andere Etab 

ments betrogen worden ſind 


gweiſilbige Charade. 
Die Erfte laͤmpfet ewi 3. der Zweiten, 
Und bald muß fie, bald ihre Feindin —— 
tanıft Du mir ben einen Fall wohl deuten, 
Wenn fie ſich einen, um bie Erfte zu befiegen ? 
Quflöfung d 2egserhpbliäen Balindroms in 
Mr. 80: Noah, Laon. 


K. A. M. in Regensburg. 
Mir bitten um gefällige Ungabe Ihres werthen Namens, 


Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»alalina. 
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Gleichmuth. 


Schau' heiter in ben büftern Morgen, 
Mas aud ber Tag Dir bringen mag, 


Dein Herz von Sorgen, 
mißlingen mag. 
Ergeb’ Dich in bes Waldes Gründen, 
b auch kein Röglein fingen mag; 
La’ Liebe nur Dein Herz entzünden, 
Ob auch kein Lieb erklingen mag. 


Und ichwelgft Du in bes Glüdes Träumen, 
Daß fern der Geift ſich ſchwingen mag, 
&o lern’ den lauten Jubel Numen, 
Der fi) der Bruft entringen mag. 


Doch ſollt' des Unglüds Blit entflammen, 
Der Dir die Bruft durchdringen mag, 
So halte Sinn und Muth zufammen, 


Ob auch bas rſprin 
an Herz gerjpringen u — 
* DaB Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Bieker. 


(Fortiegung.) 

„Ich weiß wohl,“ fügte Junker Würmlein hinzu, 
während ihn Walther von Dahn mit firaffem Wuthe 
blid anfah, „der Schelm dort trifft immer den rich⸗ 
tigen led, wo man’s am längften jpürt. Wber, mag 
es auch weh thun, edler Herr von Dahn, ſo verwin ⸗ 
ders und feid froh, daß Eud das Häuptlein auf den 
Säultern noch feſt fipt!” 

„Wenn ich einmal Gelegenheit nehme, den Schelm 
dorten an den Ohren anjunageln,” verſehle der er 
grimmte Edelmann mit mühfam verhaltener Wuth, 
„ſo jehet zu, Junler Würmlein, daß Euch der Rüden 
nicht judt und das Häuptlein nicht von den Schultern 
fallt, wenn Ihr es fchüttelt.” 

Mit diefer Drohung fprengte Walther von Dahn 
davon, während die Dämmerung ſchon allmälig herein- 
brach umd die Menge fih zum Theil nad der Stadt 
und nad den Schenlbuden wandte oder dem Reigen 
zuſchaute, der beim Pavillon die Jungfrauen vergnügte. 
Taft unbeachtet lenkte der Edelmann fein Rob durd) 
die aufgelöfte Maffe des fehmüden Volles in den freien 
Raum des Rieds Hinaus. Die goldene Glorie des 
Abends Bing über dem dunleln Wasgaugebirg, das 


Und balte fern 
Ob auch Dein 





Speyer, Samstag, ben 15. März 


1873. 


* die Thürme feiner Burgen in den lichten Schimmer 
redte. Don der Stabt her läuteten die Abendgloden 
und miſchten ihren frommen SHang in das —* 
der Pfeifen und Fiedeln des Feſtplahes. Hier au 
auf dem äuferften Ausläufer des weiten Nieds war 
es ftill geworden. Nur Gruppen von Yußgängern 
wanderten da und dort der Stabt ober ländlichen 
Heimath zu, und einzelne Reiter flogen in der Dam— 
merung fchattengleih über das Blachfelb dahin, wie 
borten Walther von Dahn, der nicht angeweht bom 
Frieden der Stunde mit ſchlimmen Gedanken und Vor« 
fügen in die beginnende Nacht hineinjagte. 

Dort an der alten Eiche weilte noch eine kleine 
Gruppe in der Dämmerung de3 Abends, zwei junge 
Magdelein und ein Gefelle in der Feſttracht der Küfer 
von Schlettftadt. Während die Blonde etwas beifeite 
faß und wie verloren in den Abend hineinfummte und 
trällerte, hatte ihre Gefährtin, das anmuthige braune 
Fätherlein mit den Tangen Wimpern und feinen Wan— 
gengrübdhen, ihre Hände denen de3 jungen Geſellen 
gelaffen, der ihr freudeftrahlend unter die ſchüchternen 
und ſchamhaften Augen ſah, während fie feinen Bliden 
auswichen. „So ſeh' ih Did) heute endlich wieder, 
Du mein frommes Mägdelein,“ ſprach er mit der 
warmen Empfindung bes Glüds der Liebe. „So hab’ 
ih Dich wieder gefunden, an die ih Tag und Nacht, 
allweg und allzeit gedacht, in lauter Lieb’ und Treu'. 

aft Du denn aud meiner manchmal gedacht, Lieb’ 
ütherlein ?” 

„Gewiß und mie oft!” erwiberte das Mädchen 
treuherzig mit ihrer janfteh Stimme. „Habt Ihr mich 
doch felbigen Tags beim letzten Reigen darum gebeten, 
id) ſolle Euch nicht vergeſſen.“ 

„Und Du willſt immer meiner gedenten und 
feines Andern mehr?” 

„Wahrlih nicht,“ war ihre Antwort. „Darum 
dürft Ihr mich micht erſt bitten, — ich lann Euch ja 
nimmermehr vergefjen, Hermann Schwarz. Aber jept 
geht zu Eurer Gejellenichaft und zu den jchönen, reichen 
Yungfrauen von Colmar zurüd, die es Euch verübeln 
werden, mern Ihr fo lange wegbleibt." 

„Rein, nein!“ rief Hermann, ihrem ſchüchternen 
Drängen widerfirebend. „Ich bleibe bei Dir, mein 
Sieb. Ach, daß ich nun immer bei Dir bleiben könnte!” 

„Das kann nicht fein,“ erwiderte fie wehmütbig. 
Ich muß Keim zum Vater, der wohl ſchon wartet. 


Darf ich ja doch nicht mit im Reigen flehen,“ ſetzte fie 
binzu, während bie Geigen und Pfeifen aus der Ferne 
berfündeten, daß man tief in ben heiteren Herbftabend 
hinein luſtig im freien tanzen wollte. Ich bin ein 
armes Mägdelein und brädht Euch nur Schande, wenn 
Ihr hier mit mir tanzen wolltet. Ueberdieß habt Ihr 
ja fon meinelwegen ben Preis des Tages verloren —“ 
„D, nein! Den höchften Preis hab’ ich gewonnen, 
wenn id Dich habe!” jprach der Gefelle und zog bie 
ſchüchtern Widerftrebende näher an fi, während in 
die Mufit das Pferdegetrappel erſchoil, das fi über 
das Ried her nahte, ohme daß die Liebenden befien 
adteten. 
„Und wen haft Du denn im Weinfegen genannt?“ 
Kin jebt nad einer Paufe das Mädchen in dem 
chuchternen Glüde, das noch nicht an fich felbft,giaus 
ben will, 


„Run, rath einmal, Kütherlein!” 

„Ach, wie kann ich rathen!- Störfin’s Gertraud, 
Deines Lehrheren jchöne Tochter. 

„Nein! Seine von ben Golmarer Jungfranen.” 

„Run, wen denn?“ 

„Dich, mein Kätherlein !” fagte er, fie zärtlich 
umfangend, indem er fie an fein Gerz drückte und 
ihre Lippen tüßte. 

„Mich? wirllich mich?" wiederholte fie faſt er— 
froden und dennodh hodhbeglüdt, während fie feiner 
Lieblofungen ſich nicht mehr fo * erwehren vermochte. 

‚it es denn auch wahr? Wie mögen fie Di 
aber darum geihmäht Haben, Du lieber Mann!" 

Einen Augenblid ruhte fie ſtill und hingegeben 
an feiner Bruft, daß die jungen Herzen glüdli wider 
einander pochten. Als fi aber der Hufichlag raſch 
näherte und im der hereinbrechenden Dunkelheit die 
Geftalten mehrerer Reiter erfennbar wurden, riß fich 
Kätherlein aus feinen Armen los und flüfterte ihm 
nur no zu: „Das möchte meines Vaters Herr und 
Gebieter fein mit feinen Freunden. Behlite Dich Gott, 
gebente meiner in allem Guten, ih will auch Deiner 
gedenlen, immerbar!* 

Damit war fie aufgefprungen, ne mit ihr 
das blonde Aennelein; raſch Hatten fi die Hände ber 
Mäddhen gefunden, und dann eilten fie wie flüchtige 
Rebe über das Nied Hin. Hermann Schwarz ftand und 
baute nod in den dunlelnden Abend hinein den ber 
chwindenden Mädchengeftalten nad, indeffen die Reiter 
berangelommen waren. 

„Bei meinem Bart, da baben wir den Schlett- 
flabter Reifenmörber, ber mich um ben jhönen Wett 
preis gebracht 1” Tieß ſich die rauhe Stimme des Baſtards 
bon Lüßelftein vernehmen, der mit feinem Pferde uns 
mittelbar neben Hermann Schwarz hielt. „Meinft 
Du nit, lieber Hattjtabt, wir follten es ihn gleich 
an der Haut abſchlagen?“ 

„Das werdet Ihr bleiben laſſen, Sunter!“ er— 
widerte mit auftwallendem Zorn der junge Schwarz, 
indem er nicht vom ber Stelle wid. „Was gehen mid) 
Eure Wetten an? Und meint Ihr, die Bürgerſchaft 
bon Schletiftadt würde es nicht zu ahnden wiſſen, Herr 


Heinz Grefe, wenn Ihr mich hier zu beſchimpfen 
wagt?“ 


„Ei, droht mie der Bauer noch?" fuhr der 
Baftard auf, dem der Verluft der Wette nicht eben in 
gute Laune gebracht hatte. „Ich werde es nicht thun, 
meinft Du? Ich werde es doch thun, ſag' ich!* fügte 
der Edelmann hinzu, indem er ſich zu Xhätlicheiten 
anjhidte.” - 

Ihr ſollt es wirklich nicht thun, Vater!” fiel 
jet einer der Söhne bes Baftards ein. „ES wäre 
eines Edelmannes unwürdig, fi an einem Unbemwehrten, 
ber nichts verſchuldet hat, zu vergreifen! Wollt Ihr 
Euch) ſchadlos halten, jo könnt’ a ae andere Weiſe.“ 
„Dein Junge hat Recht,“ erkte jeht der von 
Auch ich habe —* mit dieſen Schleit- 
ftabter Holzverberbern abzurechnen. Und ich denle, 
wir wollen dieſen Weinſchläuchen noch chörig ein« 
ſchwefeln. Dein Bater, Geſelle, foll mir nor ftrittige 
Faßlein noch theuer bezahlen, — fag’ es ihm. Und 
nun fomm, Heinz, dent! an ben —— Feſt · 
frieden!“ Laß uns weiter reiten, und dieſen Geſellen 
einſtweilen ſeiner Wege gehen.“ 

„Nun, mag er laufen!“ tief der Baſtard von 
Lügelftein, indem er einige Schritte weiter ritt, ſich 
auf dem Pferde nochmals umlehrte, den Arm aus— 
firedte und mit geballter Fauſt noch herüber drohte: 
„Aber Schlettſtadt, das Bauernneft, foll mir die Wette 
doppelt und zehnfach bezahlen!” 
Und weiter fprengten die Reiter in die Duntel 
heit hinein, welche ſich Schon über das Ried gelagert 
hatte. Für Hermann Schwarz war dieſe letze Begeg« 
nung eine raube Unterbreung gewejen, eine unane 
genehme Erinnerung an die innerlich noch unausge— 
glihenen Conflicte dieſes letzten Fefltages. Der Nad- 
- feines Liebesglüdes war ihm jept verloren. Trübe 
fürchtungen, deren er ſich nicht abwehren konnte, eine 
unabweislihe Bangigfeit für die Zulunft, Ahnungen 
ſchwerer, fummervoller Tage machten fich bei ihm gel- 
tend, als er jeht im der Dunkelheit über das * 
Ried hinſchritt. Wuchtig laſtele das Gefühl auf ihm, 
daß er durch feine heutige Handlungsweiſe der Pflicht 
gegen feine Genofjen, ja gegen feine Vaterftabt nicht 
jo nachgelommen fein möchte, wie es feine Schuldigleit 
getvefen wäre, ja daß er durch die Vernäachläſſi 
berjelben vielleicht nod größere Bedrängniſſe über feine 
Heimath, leidvolle Tage über ſich ſelbſt und feines 
Vaters Haus bringen werde. Gr Hatte die öffentlichen 
Pflichten dem Bebürfnifje feines Herzens nachgeſetzt, — 
das empfand er wohl. Er hatte gegen Herlommen 
und Handwerlsgewohnheit verftoßen. Aber, hatte denn 
feine fill und treugehegte Liebe nicht auch ein Recht, 
ſich endlich da geltend zu machen, wo Jedem die Ger 
legenheit gegeben, wo von Jedem ſogar gefordert mar, 
fi offen zu feiner green Herzensneigung zu be= 
tennen? Warum follte ihm allein dieß verwehrt ge= 
weſen fein? 
In diejer Meije mit feinen Gedanken beſchäftigt, 
fam er allmählig nad dem von Faceln beleuchteten 
Veftplak zurüd, während wieder ein ftarker Reitertrupp 


an ihm vorüber gelommen war. Ihm hatte es ge— 


ſchienen, als befinde fih Pfalzgraf Friedrich unter Ge 
Schaar. Nun wollte er durch den Eingang zu dem 
mit Schranfen umgebenen Tanzplatz gelangen, um ſich 
zu feinen freunden zu gejellen. „Da fühlte er fih am 
Urme zurüdgehalten; fein früherer Lehrherr Meifter 
Störlin verfperrte ihm den Weg und ſagte in unzwei« 
deutiger Weile: „Was thuf Du Hier innen? Das 
Shurmtätperlein findeft Du nicht da! Kehr' nur um 
zur Riedeiche und ſchwing' draußen Deinen Schap im 

eigen. Ih will Dir eine Paule umd Pfeife dazu 
ſchiden !" 

Ohne ein Wort zu erwidern trat Hermann Schwarz 
zurüd, Seine Miene verrielh feine befondere Erregung, 
aber fie ſaß ihm tief im Herzen. Da kam mit düfterem 
Emft im Geſichte der Bruder feiner Mutter, Gonrad 
gang bon Schlettſtadt, vorüber, um ſich hinein zu bes 
Hermann. rief ihm zu. Aber der Oheim, ber 
— mit dem ſtrengen, eiſernen Pflichtgefühl, ſah 
ihn nur mit einem ernſten Blicke an. Auf die raſche 
Frage, wo denn Schlettſtadter Geſellen zu finden feien, 
fagte Gonrad Lang mit eifiger Kälte, fie befänden ſich 
an gutem Ort und hätten eben fein Verlangen dar— 
—* ihre Geſellſchaft noch vermehrt zu ſehen. Und mit 
dieſen Worten ging der Mann weiter, ohne ſich noch 
einmal nah dem Sohne feiner Schweſter umzuſehen. 
Da wid Hermann Schwarz von der Stelle und ging 
in die Nacht hinein, wohin war ihm gleichgültig. — 
Eine lange Männergeftalt Hatte fi ihm Noten 
zugefelt und ſchritt flumm neben ihm her, — 
trauriger Spaziergang für Beide. „Hermann, saf 
- mir nichts gu jagen?“ fing endlich der Begleiter 

on. „Haft Dir mich nicht anzullagen, Kunz?” war 
bie Antwort. „Ich Mage nicht am, ich klümmere mich 
nur. Was werden Vater und Mutter Alles von ihrem 
Hermann zu hören kriegen!" fagte der Altgejelle aufs 
jeufzend. 


Wieder gingen die beiden eine Strede weit in 
tiefem Schweigen neben einander. Dann fing Her 
mann Schwarz an, als ob ihm die Stille peinlich 
werde: „Sag’ an, Kunz! Sprid von unfern Küfer— 
pielen. Nicht, was Dir beim Spiel mißfallen hat, 
age mir, jondern was Dir am beiten gefiel.” 

m!” machte der lange Kunz. „Es hat da 
Einer einen jhönen Reim vorgebradt. Entſinn' ich 
mich recht, fo hieß er: Gott gebe die zufammen, die 
fi lieb find und hold!” 

Hermann mendete ſich nad dem alten, treuen 
Gefellen um und legte ohne einen Qaut den Arm um 
deſſen Hals, um fein Haupt für einen Augenblid — 
nur für einen Augenblid — an deſſen Bruft ruhen zu 
laſſen. Dann riß er fich ſchnell wieder los, als ſchame 
er fi der Aufwallung. Ruhig hörteer num die Mit- 
theilung des langen Kunz an, daß Pfalzgraf Friedrich 
aud) bereit3 mit feinem Gefolge nad Ruffach weiter 
geritten fei. Kunz war noch zulegt don ihm bemerkt 
ri nad) jeines Meifters Sohn gefragt worden. 

„Sagt ihm doch,“ Hatte dabei der junge Fürſt 
geäußert, * gerne ich ihm noch die Hand gereicht 
hätte, Wenn es dem Sohne Eures Meiſters je in 
den Mauern Schlettftadts zu eng werden jollte, jo 


1 


en er nach dem fröhlichen Heidelberg. Will er 
das Schwert gegen den Schlägel eintaufchen, deſto 
beffer. In jeder Noth des Lebens aber möge er ſich 
—— daß er einen Freund am pfälziſchen Hofe 


Hermann Schwarz nahm * Mittheilung nicht 
ohne Genugthuung auf, denn auch er fchä —* ungen 
ritterlichen Pfalzgrafen hoch genug und Hatte ja Heute 


eine Probe von deſſen heldenmüthigem Sparatier mit 


erlebt. 

„Nun,“ meinte er, „fo bleibt ja noch Gewinn 
genug dom dieſem Tag, — einen alten Freund erfannt, 
einen neuen mächtigen gewonnen, und — — —“ 
Er hielt inne. Die Gewißheit, geliebt zu fein, wollte 
er wohl jagen. „Wollen wir getroft,* fuhr er dann 
fort, „Morgen mit den Ehrengaben des Feftes, deren 
mir ja doch einige haben, und mit unfern Erinnerune 

en heimlehren in's Werktagsfeben und uns in jeder 
e bes Lebens nicht auf mächtige Freunde, ſondern 
7— uns ſelbſt verlaſſen.“ 

Einberſtanden,“ ſagte der lange Kunz. „Wollen 
wir ſehen, was die Zeit bringt. Und was jenen Reim 
betrifft" — „So kenn’ ich noch einen andern,” fiel jetzt 
Hermann Schwarz mit dem fhlichten, frommen Sinn 
unferer Altbordern ein. „Und der heit: 

Sur meit be — 
ein 
Gott In una beiden — 
In Trübfel und in Freuden." 


(Fortjegung folgt.) 


Miscellen 


Eine jonberbare Erbſchaftsgeſchichte wich 
von einem ungariſchen Blatte in folgender Meile e 
FKürglih wurde bier Ser Emerih v. Dr, Rit 
Penſion in der N on Peit auf bem — lebend, 23 
einen gerichtlichen ih einer Erbſchaft von 20,000 fl. ver · 
ee bie er von bem im vo: Sabre veritorbenen Piarrer 
t hatte, Here v. traute laum feinem Auge, 
ee er hatte den großmüthigen "Parter ein einziges Mal in 
feinem Leben und das war vor 10 Jahren, als er 
als Ulanem-Oberlieutenant in der Nähe von“ beilen Pfarre 
in Garnifon lag und von dem — Gei ng mit 
mehreren Sameraden zu Tiſche geladen * Raum hätte 
er ſich an ben Namen erinnert, wenn nicht ein ortgineller Um · 
ftanb, der fi) an den Namen bes Pfarrers Inüpfte, benjelben 
in feine Erinnerung — 6 hätte. Der hochwürdige Herr 
nämlich, wenn er üße denſelben zwar alles 
te vorzuſetzen, mas Südhe er zu liefern vermochte, 
nur hatte er bie —— Sehe ber zum erfien Male an 
er Tafel fpeifte, unter freundlichem Zureden wie in ber 
erftreuung Bier um 2 Mein in ein und daſſelbe Glas 
bie ſchon immer im Voraus von di 
arrers I — er morden 


- ing und ihnen von Ba ah em 
welchen bie Tafel reich befegt war, fleißig ſervitte. Ober 
—— D. jedoch, der durch beſondere —5* und ſeine 


ten Manieren belannt mar, lonnte ſich nicht entſchließen, das 
— Zureden des alten Mannes mit Ablehnung zu er · 
em und zwang, ſich verneigend, mit ber freundlichſten 
Miene ben miberlichen Trant hinunter. Der Tiarrer maß 
ihn mit einem langen Blide, ae ſeht einfilbi * * 
ſich beim Scheiben von D. 


r Erinnerung Fi a⸗ 
ran erinmerte dieſer ſich wo, 


erfuhr aber zu feinem ya Band 


b, in welcher 
—— |" 
G. ſelbſt ein rordentlich artiger, aumor- 


e nm vorgenommen, mern er jemals 
auf feine Ein- 


— diele Jahre 
Tage an jedem Dal ehunbe ht = a 
Mlles das beftätigte daS eröffnete Tehlament. 


A 


Bien, 5. März, (Literarif 
felichaft”, jo erzählen biehge 
gi fern Bormitt 


„Diener U Uni: f 


Bl, Ei — — 3* 
i anftänbig e nner und pr entiren m 
ulius eur, en Dürftenahpug eines in fram 


prache verfahten —& der von Augriffen die 
an —8 deren Leiter ſtrotzte und lügen * Segen über 
Geihäftstpätigkeit enthielt. Die Herren ftellten fich 3 

de en ion 


poämer und Rebacteur des feit einigen 
22* inenden —— — 

vor und drohten, den vorgewieſenen Artilel 

Mn —— —— Nummer zu veröffentlichen, wenn ſich Hert 
Maffeur nicht bereit erkläre, den Vertretern der „Renolverpreiie” 
bie - 2 Ewa fl. jofort Bun zu — und dem 
ournal alle „ iligungen”“ zulommen a Tr 
— aing auf Bi frechen hg nicht ein, —— 
wies Thür. vn entfernten 


Erprefierpaar entrüftet di 
ih auch, doch riefen fie bei istem Kr n bem ehe mu: 
Morgen sn wir uns Antwort“ ; Maffeur mit 
Sielem € Einen Beſuche ſchon verfügte u. jofort 
er Boli — und er any vu nn Vor —— * u 


tanlafjuna 
bei Üoaliten der „Wiener Hattar fit Gent 
ben fauberen Kournaliften im falle ihrer Wiederkunft 
eine ihrer * ungsweiſe entipr n Empfang zu bereiten, 
Wirklich erichienen Beide geftern Mittag und murden gleich 
bei a —— von * m. verhaftet unb in bas 
cal", De e, aus Nanc in „male 
— 11] de la 


—— * eingeliefert. 


aus ee er a 


annten — wurde I freiem Fuß 
—— und feit längere Zeit 
N anjäffie if, thin ein 


und 
„ber um? Recon, 
ntbümer bes genannten s —— 
an bes 
en, da er 
ber £ı 
verdacht nicht vorliegt. 


— — — 


t. 8 


ucht · 


Aus dem ———— —— 4. Marz. Ein 
Bauer, der in feinem Haufe von al wurde, nahm 
bie Spule eines — —** = die Mitte e Berielben 
einen Fräftigen Köder, ebratene Spe 
durch bie Spule einen 18 Eilendrabt und befe ejehiate b —* * 
über ein Gefäh mit Waſſer. Der fernere Verlau . 
Br u rich de an ben —— und ih ie 

—— e ſehzle, ieſe im rotitende egung, mo! 

x Ins Mafler ge geſchleudert wurde und ertranf. De 
— em ar nellen Maufefalle hatte bie —— 
on in ber erften Nacht der Aufſiellung 38 Mäufe zu fangen. 

Biabitanten) | Dem Starnbergerfee wirb berichtet: 
Auf der Rofeninjel_ummeit Poſſenhofen wurden neue Biahl- 
bauten entbedt, Eine große Menge intereflanter Gegenftänbe, 
wie Hammer und Beile aus Hirfchhorn, u ey eſſer, Qanzen« 
pin. Nadeln und Meifer aus Bronce find bereits aufge 
den_und werben in einer Sammlung vereinigt bem Publicum 


zur Berichtigung geboten werben. Herr Landricter v. Schwab 1 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


ni + 


nt Starnber von ber chen m eine Sub · 
ee ern Bu um weitere muſtellen. 
(Ein eigentbämlider Shabloshaltu 
—A murbe he zuge vor ben Mfilen a —* 
Ein Dro fuhr mit feiner Fr und 
einen Schwibbogen ber Eifenbabnftation in Darlington. Unter 
bem Bogen bing eim lofer 
Dieſer D in der Dunebet unter dem Bogen t 
bemertlich war, ergriff dem unter i 
itt feinen Hals und —— den Kopf vom 
ie Witwe Getöbteten wurde gegen bie Gefellichaft Mag« 
unb ach ihr — 
von 500 ©. zu. 
Eine neue Art ber Bauernfängerei wurde i in 
America, in einem — * 


Hotel zu er angeführt, 
in gelleideter junger Mann, den Niemand lannte, wohnte 

it mebreren Tagen im Hate, als eines Abends eine * 
Keen eintraf, ber bie — —** iofort ihre 
—— — ng that fi barin 
morüber bie > A; —— = L. nedten; 
bad andere, und ber junge n erflärte 
Mäbchen gefiele ihm fo jebr, bat babe er fe auf der 
Stelle iraen mwürbe. Als bie Andern ungläubig blieben, 
proponirte er eine bedeutende Wette. 


gewonnene: 
— bie gang — & Idon früher feine 3 
ſchon oft zum Gewinnen folder Wette folder Wetten gebo! 


— Ein amerlamichet Prediger 


tilligfeit eines Bräu s 
ee a men. 
„Und * ng ih Euch fü each Velen" mo! 


ee mist fo —— ſein, die Roften von 10 Dollar dem 

— — (Bau e, während welcher ber Bräur 

en mit verbrichlicher Miene feinen financiellen Berpflichtume 

n —— zn ber — mit ſalbungsvollem Zone 
agt:) — 


(Schwere Bebingung) Ein feit fünf Yabren ber 
ber Damen diam Motto i 
Auen or der Deal” u Je De Die 


Vrediger war > 
—— u 


Meine Erften war ein Srieger, 
zu feiner theuern Maib: 


en ich, 
Als die Testen ſoll bie Treue 
cen all’ ihr Taut’res Golb!“ 
, e8 war ein blindes Hoffen ! 


St 


aßt in 
Laßt als Nonne au 


meiden 
ags darauf i voii Qu: 


Denn er ſprach bie eriten Beiden 
Und getrennt das legte Paar | 


— — — 


Auflöfung der zweifilbigen Charade in Mr. 31: 
Nachtlicht. 


Drud ber Jage xſchen Druderei in Speyer. 


— 2 · 


Balatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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* Derfagtes Glüd.") 


Aus dem dbunfeln Gewölbe glänzt 
Sanft ein freumblicher Stern mir yı, 
Reuichen, berrliden Schimmers voll; 
Riebe wedt er im Herzen. 


Dürkt’ ich bliden nad) jeinem Strahl! 
Dürft’ ich ziehen nach feiner Dahn! 
Doch ich ſente betrübt das Aug‘, 
Wandle finftere Blade, 


Mutbig nimm das Geichid auf dich, 
Mutbig mön’ es geichieden fein! 
feiner que Thräne Glanz 
Finde heimliche Sehnſucht! 


re 


* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Eliah von Auguft Beder. 


Fortſetzung.) 
Zweites Buch. 
Der Sehdebrief. 
Erſtes Capitel. 
Daheim. 


Inmitten des langgeftredten Elſaſſes vereinigen 
fich zwei ſtark bevölterte Gebirgseinfenfungen, das 
Leber» und Weilerthal, durch welche wichtige Wasgau— 
päffe nach Lothringen führen. Da wo ſich der ſchöne, 
breite Thalgrumd mit feinen Rebenhängen zwiſchen der 
Hohenfönigsburg und den Schlopruinen von Ortenburg 
und Ramftein gegen die Rheinebene aufthut — unfern 
des alten Zandgrabens, der das obere vom unteren 
Elaß ſcheidel — ficht man aus den Wiefen und Wald» 
auen der Illniederung den ſchönen Münftertfurm von 
Schletiſtadt anfragen. Schon im frühen Mittelalter 
ein bewehrter Ort, verdanlie dieje Reichsſtadt ihre 
feften Mauern und Wälle jenem tapferen Bogte des 
Kaiſers Friedrich II., deſſen Name, Albin Wölflin, 
nod lange nad) feinem tragijchen Ende in ehrenvollem 
Andenten gehalten wurde. 

Zur Zeit unferer Erzählung trieben die Schlett- 


ftadter neben Garten- umd Aderbau bejonders bie Zucht | 





”) Aus Poetiſche Verſuche“ von Elaus Eim 
jiebdel. Münden, Joſ. Ant. Finfterlin. 1872.. 


des Weines an den fonnigen Bergbängen und im 
fütlen Keller. So mußte aud in dieſer Stadt die 
Zunft der Küfer die zahlreichfte und vornehmfte fein. 
Großen Ruhm im Sande hatte der Heinen Reichsftadt 
ihre mannhafte Haltung im Nrmengedenfrieg gebracht, 
für welche die Fahnen und fonftigen Trophäen, die 
den walſchen Banden abgenommen und in der: Pfarr 
fire aufgehängt worden waren, ein beredtes Jeugniß 
ablegten. Ein mohlberechtigtes Selbftgefühl war in 
der Bürgerfchaft erwedt, damit aber auch der Trieb 
nach weiterer und höherer Entwidelung gelegt. Nicht 
bloß in friegeriichen Thaten wollte man nummehr Hark 
fein, jondern auch auf geiſtigem Gebiete ſollte bald die 
Heine eljähische Reichtftabt unter den erften des Reiches 
glänzen, indem der Rath jhon 1450 von den Stlofter- 
ſchulen abjah und eine Lehranftalt gründete, melde 
allmälig zu einer Pflegeftätte des Humanismus 
in Deutjchland heranblühte. Noch einige Jahrzehnte 
— und Schletiftabter Virgersfinder wurden zu den 
erften Gelehrten und zu den hervorragendſten Refor- 
matoren Deutjchlands gezählt. 

In jenen Herbfitagen nah dem Solmarer Küfer- 
feit, das drei Jahre dor der Gründung der Schlett- 
ftadter Gelchrtenihule ſtaltfand, wurde die Bevölkerung 
jedod von andern Angelegenheiten in Athen gehalten, 
melde mit dem zulünftigen Ruhm auf geiftigem Ges 
biete in feinem oder nur geringen Zufammendang 
fanden. Die Nüdtehr der Schützen und Küfergeſellen 
von den Colmarer Feſtlichleiten, deren GErlebniffe, Er- 
folge und und Nichterfolge bildeten das ausſchließliche 
Tagesgeſpräch. Damit wurde die öffentlihe Meinung 
nicht wenig gegen Denjenigen aufgeregt, dem man bie 
Iette entjcheidende Niederlage der Schlettftadter Geſellen · 
ſchaft im Preisfauf beimaß. Wie es zu gehen pflegt, 
vergaß man darüber jedes ihm noch übrigbleibende Ver⸗ 
dienst und häufte alle Schuld, mochte fie ihm noch jo 
fremd fein, auf das Haupt des Hermann Schwarz. 
Der junge Gejelle verhehlte ſich bei feiner Heimlehr 
die Tiefe der Verflimmung nicht, welche ſich gegen ihn 
wenden würde, und jchon im Vorars empfand er fie 
nicht wenig. Das Gefühl, mit welchem er die Thürme 
feiner Vaterſtadt wieder ſah und in die Siraken der- 
felben eintrat, war diegmal fein freudiges und be 
glüdendee. Und das Herz ſchlug ihm bange, als er 
in die Gaſſe einbog, welche ſich gegen den alten feften 
Thurm hinzog, den man „Derlin“ nannte, und in 
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deſſen Nähe das Valerhaus fland, zu welchem fein 
Blick ſchon vorausgeeilt fein mochte. 

Das Haus des Püfermeifters Schwarz flammte 
noch aus der Zeit des Kaiſers Friedrich IL, wo ber 
Drt feine Befeftigung und die Mechte und Freiheiten 
einer Meichsitadt erhielt. Es Hatte fi eine unver: 
bürgte Ueberlieferung erhalten, daß eben jener feltene 
und hochbegabie Mann, Albin Wölflin, der fi als 
faiferliher Vogt fo viel Verdienfte um feinen Herrn 
und die elſäſſiſchen Städte erworben hatte, in diefem 
Haufe einige Zeit gewohnt habe, bevor er in Ungnade 
gefallen, gefangen gehalten und durch fein eigenes Weib 
den Tod gefunden. Das Aeußere diefes Hauſes ent« 
ſprach einigermaßen dem Eindrude diefer Sage. Es 
fehrte feine hohe, jhmale Seite mit den Heinen, zum 
Theil doppelt gefuppelten Rundbogenfenftern der Gaffe 
zu, von der aud) der Hofraum durch eine ftarte Mauer 
mit hochgewölbtem Hofthore abgefhlofjen war. Freund⸗ 
ih ſah das Gebäude nicht aus, aber um fo fefter und 
gebiegener. Der Erler bildete fein zierlihes Edtthürm« 
Sen, wie bei den Häufern des damals üblichen gothi= 
ſchen Styls, fondern beftand aus einem auf mächtigen 
Zragfteinen ruhenden Vorbau an der Stirnfeite des 

es 


Das Wetter, weldes die Feftiage zu Colmar bis 
zuletzt begünftigt Hatte, war in der Nacht umgefchlagen; 
ein trüber, feuchter Herbſtnebel Tag über der Gaffe, 
als Hermann Schwarz mit pocdhendem Herzen zu den 
runden, fleinen, in Blei gefaßten Fenſierſcheiben des 
Erlers emporblidte, aus denen ihm Mutter und Schweſter 
fonft freundlich zuguniden pflegten. Heute jedoch grüß- 
ten fie nicht herunter, fondern mit ernſten, faft bedenfe 
lichen Mienen fahen fie ihn in's Haus eintreten. Ernft, 
zurüdhaltend, ja trübe und kalt war aud) der Empfang 
in der Wohnftube. Der Vater jah kaum zu ihm auf, | 
richtete fein Wort am ihm, weder bei Tiſche mod nach⸗ 
ber. Stumm und in trüben Schweigen ſaßen Meifter, 
Meifterin und Gefellen beim Mahl und fanden eben 
fo ſchweigſam wieder auf. Seine Frage war aus 
dem Munde des Hausherren nad) den Umftänden des 
Solmarer Küferfelles gefommen. Erſt als der lange 
Runz fih noch unter der Thüre wiederholt nad) dem 
geftrengen Meiſter umfah, bedeutete ihm diefer kurz und 
fühl, daß dje Arbeit feiner umd der übrigen Geſellen 
arte und nun eingebracht werden müffe, was wochen⸗ 
lang in diefer jchweren Zeit berfäumt worden und 
liegen geblieben jei. Für feinen Sohn hatte Meifter 
Schwarz fein Wort, faum einen Bid, und wenn ihn 
einmal fein Auge traf, fo ruhte es mit falten, ftrafen- 
dem Ausdrud auf ihm. E 

Und wie der Vater hielt es auch die Mutter, bie 
fi gewöhnt Hatte, ihr Denten und Fühlen von der | 
Meinung und Stimmung ihres Mannes abhängig zu 
machen, ja felbft ihre Geberben nad der Miene des— 
felben zu richten. Selbft auf die Gejellen in der Werl« 
ftatt und auf dem Hofe machte ſich der Einfluß diejer 
häuslichen Verftimmung gegen den Sohn geltend, dem 
ohnehin jo mander von ihnen wegen feines Verhaltens 
beim Preisfauf grollte. Man arbeitete mit Macht drauf | 
los und vermied fo viel wie möglid don den Dingen . 


zu reden, die nur zu unangenehmen Exrörterungen ge 
führt haben würden. 

Und fo blieb es mehrere Tage. Hermann wid 
ben Zujammentünften feiner Handwerlsgenoſſen auf der 
Zunftſtube aus und hielt fig am die nur zu noth⸗ 
wenbige Arbeit, in ber er Troft fuchte, ohne ihn völlig 
finden zufönnen. Bon ben Seinigen wie ein Fremder 
behandelt, wünfchte er nachgerade, das ſchwille drohende 
Wetter, das über dem Vaterhaufe ſchwebte, möchte ſich 
endlih über ihm eniladen. Selbft die gute Sabine, 
feine Schwefter,, vermieb, ihm näher zu treten. Und 
als fie ihm einmal unverjehens auf der fleinermen 
Haustreppe in die Hand lief, erwiderte fie ihm auf 
feine Frage, was denn fie gegen ihn habe, mit ab— 
gewandtem Antlige und faft weinerliher Stimme, er 
werde wohl jelbft wiſſen, was. 

Dieß Zufammenleben würde wohl unerträglich er= 
ſchienen fein, wären nicht bei dieſer SHerbftzeit im 
Seller und in der Küferci alle Hände doll zu thun 
gewefen. Denn der Wein war jelbiges Jahr vortreff« 
lich in der Menge und Güte gerathen, fo dab man 
für die reihen Webleute der Umgegend nicht genug 
Fäffer machen fonnte. Und die Leute im obern Lande, 
denen die eignen Küfer, fowie die Zunft zu Golmar 
nicht die nöthige Menge Faſſer und Butten ſchaffen 
fonnten , lamen täglich über den Landgraben herüber 
nad Schlettſtadt, um die dortigen Meifler zur raſchen 
Lieferung der beftellten Gefäße fir das edle Gewächs 
unzutreiben. Dazu kam die nöthige Arbeit für den 
eignen Wein des Meifters Schwarz im Seller und ar 
der Kelter, die richtige Behandlung und Aufbewahrung 
des Moftes, der ſchon umgeleltert in den großen offenen 
Bottichen zu gähren anfing und ſomit raſch unterge- 
bradjt werden mußte. So herrfchte denn im der Woche 
nad dem Golmarer Füferfeft im Haushofe des Meifters 
Schwarz zu Schleltſtadt ein reges, ununterbrocdhenes 
Handwerlsleben, das aud dann feinen lebhaften Fort« 
gang hatte, wen Meifter Schwarz im jener Zeit oft 
tagelang auswärts zu thun oder im Rathe der Stadt 
in Anfprud) genommen war. Ganze Thürme bereits 
zugerichteter eichener Faßdauben nahmen die Eden des 
weiten Hofs ein, Haufen von gefhabten Reifen und 
eifernen Bänbern lagen umher, während aus den bereits 
aufgerihteten neuen Fäſſern der Raud) des Strobs und 
Reifigfeuers aufftieg, dort einige Gefellen im lebhaften 
Tact die Reife antrieben, hier die Küferjungen aber 
in alte MWeinfäffer krochen und den Weinftein aus— 
Hopften. ° 

Dann und wann hielten die Gefellen in ihrem 
Hämmern und Hopfen inne und fchauten nad einem 
großen Stüdfafie, das zwei Huber Halten follte und 
feiner Vollendung nahe mitten im Hofe ftand. Drauf 
legten fie wohl auch für einen Augenblid die Band- 
baten hinweg oder famen mit den wuchtigen Schlägeln 
heran, um ſich das ſchöne, wie aus Erz gegofjene Wer 
aus nächſter Nähe anzufhauen. Es war unter ber 
Hand des Sohnes vom Haufe erwachſen in unglaubs 
lich lurzer Zeit, und Hermann ftand im werktäglidhen 
Arbeitsgemand von Zagesbegeinn bis in die finfende 
Nacht dabei, um fein Werl zu fördern. Als man laum 


— * 


meinte, daß er mit dem Richten der Dauben zu Ende 
ſei, ſtand es ſchon zuſammengefügt aufrecht, wenn auch 
ohne die Böden, und oben ſtieg der blaue Rauch heraus 
und wirbelle in die Nebelluft hinein, während das 
NReifigfener innen luſtig fladerte. Auch feine trüben 
Gedanken und Sorgen fladerten und wirbelten damit 
hinweg, je mehr er fih in fein Werk Hinein lebte. 
Bald Hatte das Faß auch feinen Boden, fein gearbeitet 
mit anmutbiger Verzierung, die Hermann ſchon früher 
vorbereitend geſchnitzt hatte, Jeht betrachtete er fein 
Werl, dem nur noch die Eifenbänder fehlten, welde 
übrigens bereit daneben lagen. Dann wandte er fih 
um und rief in den Hof hinein: „Mit Gunft, Ges 
felfen, wollt ihr mir helfen die Reifen antreiben ?* 
Es war in biefen Tagen das erfte Mal, daß er 
ihre Hülfe anfprad), und mochte ihm Einer oder der 
Andere noch wegen des Preislaufs grollen, ließen doch 
Alle liegen und flehen, was lag und fland, griffen 
nad) Hammer und Schlägel und eilten herbei. Be 
wundernd fanden fie umher. 
„Schön’ Dant euch Allen,“ fagte Hermann. „Aber 
«3 find nur Drei von Nöthen. Will mir der Kunz, 
der Martin und dann nod der dide Caspar beiftehen, 
fo will ich's eud ein ander Mal vergelten!”" Raſch 
wurden jeßt die eifernen Bänder über das Faß geflülpt, 
und zuerft mit dem Schlegel etwas angeflopft. Dann 
rief Hermann: „Sebi die Treiber auf!“ Und mit 
dem eijernen Hammer that er den erſten fräftigen 
Schlag, worauf die andern einfielen, jo dak im luftie 
gen Biervierteltat — Hipp, Lipp, tlapp, Happ — 
die Schläge niederfielen und den drößnenden Wider 
ball an der Hofmauer und im Hausgewölbe hervor 
en 


Vieleicht war es diefe, bem Ohre eines Qüfers fo 
ſchmeichleriſche Mufit, welche nicht blos Mutter und 
Schweſter an die nad dem Hofe gehenden Fenſter 
todte, jondern auch den Hausherren jelbft veranlaßte, 
fi unten umzuſchauen. 

(Hortjegung folgt.) 


Das 1. bayerijhe Armeecorps im Kriege 
h 1870 ı PR 


* inter dieſem Zitel hat der Hauptmann im 
Generalftab Helvig, die Thaten des genannten Ar« 
meecorps im beutich-franzöftfchen Sriege und nach den 
Kriegsacten geſchildert. Aus dem Buche eninimmt 
die Allg. Ztg. nachſtehende kurze Hauptmomente. 

Das 1. bayerifche Corps fam zum erſtenmal in 
der Schlacht bei Wörth ins Feuer und aud bier nur 
feine 1. Divifion unter Generallieutenant Stephan. 
Diefe Divifion, und zwar bie 2. Brigade (General 
major Orff), war es, wilde im Verein mit Truppen 
theilen des 5. preußiichen Gorps (Kirhbadh) die linle 
frangöfifche Flanke auf den Fröſchweiler Höhen angriff, 
während die 1. Brigade unter perfönlicher Führung 
des Generals v. Stephan diefe Höhen in der Front 
ongriff. Der nah 3 Uhr Nahmittags beginnende 
Kampf um diefe Höhen war der Iegte Act der Schlacht 
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bei Wörth; auf beiden Seiten ward mit großer Tapfer⸗ 
feit und Erbitterung gelämpft, auf franzöfifcher Seite 
in dem Bewußtſein, daß es ſich nicht mehr um Sieg, 
fondern um die Rettung des Rüchuges handle; es 
fochten hier namentlich die 1. und die 3. Dipifion. 
Um 4: Uhr war die Höhe mit dem feindlichen Stüß- 
punkt Fröſchweiler erflürmt, der ſchon vorher begonnene 
Rüdzug des Feindes verwandelte fi in wilde Flut. 
An biefem Ergebniß gebührt der 1. bayerifche Dinifion 
ein Fehr weſentlicher Antheil. Für die Hartnädigkeit 
de3 etwa 1’ Stunden dauernden Kampfes ſpricht am 
fauteften ber ſtarle Verluft: die 1. Divifion verlor 37 
Officiere und 716 Mann. 

Nach Wörth folgte der beſchwerliche Marſch durch 
die Vogeſen und dann ohne Unterbrechung das Dor« 
rüden gegen ChAlons, bis am 26. Aug. die plöhliche 
Schwenkung gegen Norden ftattfand. Schen am 30. 
fließ man bei Beaumont auf die längs der belgiichen 
Grenze zum Entjage von Me marfchirende franzöfifche 
Armee von Chälone. Es war keine eigentliche geord- 
nete Schlacht, fondern ein Ueberfall des ſorgloſen 
Feindes (5. Corps); erſt als des 7. Corps (Douay) 
1. Divifion eingriff, lam das Gefeht zum Stehen 
und ſchien fogar einen Augenblid für die bisher allein 
fämpfende 2. Divifion, welcher die Ehre des Tages 
gebührt, Fich zweifelhaft geftalten zu wollen, bis durch 
einen kräftigen Flanlenfioß der 1, Divifion gegen ben 
feindlichen rechten Flügel raſch der Sieg entſchieden 
wurde. Mit dem Ausgang dieſes Gefehts mußte bie 
franzöfiicde Armee den Marſch auf Mep endgültig 
aufgeben, in der Naht vom 30. zum 31. Aug. 308 
fie gegen Sedan, wo fie im Halbkreis um dieſe Feſtung 
an ſich treffliche Stellungen einnahm, die aber bei der 
großen Meberlegenheit der deutſchen Armeen zum Ber 
derben der franzöfifchen Armee werden mußten. 

In der Schladt bei Sedan hatte das 1. bahe ⸗ 
tische Gorps zunächfl die Aufgabe, die feindliche Armee 
feftzuhalten, um den andern Corps Zeit zum Heran— 
fommen zu laſſen. Um diefe Aufgabe zu erfüllen, 
beſchloß General v. d. Tann mit früheftem Morgen 
anzugreifen. Kurz vor 4 Uhr ward die Maas fiber 
fhritten und das zur Bertheidigung trefflich Hergerichtete 
und vom franzöfiichen 12. Corps, darunter befonders 
von der Marine-Brigade Martin des Pallieres, aus 
gezeichnet vertheibigte Bazeilles angegriffen. Nah 
ehsflündigem erbittertem Kampfe, der manchmal ge= 

ahrlich Mand, war Bazeilles, freilich nur noch ein 
Zriimmerbaufen, durch das 1. Corpa genommen, von dem 
15% Bataillone unmittelbar im Ortsfampf verwidelt 
geweſen. Nah der Einnahme von Bazeilles ward das 
1. bayerifche Corbs von der 3. Divifion des 2. Cotps 
abgelöst, welche für diefen Tag unter Befehl d. d. Tanns 
geitellt war. Belanntli ward diefe Divifion gegen 
Mittag zur zur Wegnabme von Balan, einer Borftadt von 
Sedan, beordert und lämpfe hier bis zum Abend gegen 
große Ueberlegenheit. Hier ıvar es, wo die lepten Durd« 
bruchſsberſuche der Generale Wimpffen und Lebrum, 
deren Zwech war dem Kaiſer eine Gaſſe nad) Carignan 
u brechen, mit Hufbietung der lehten Kraft und mit 
—3 großen Verluſten vereitelt wurden. Dieſe Kämpfe 
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gegen die 3. Divifion ftehen an Heftigleit dem Ringen 
um Bazeilles lei neswegs nad, nur daß bier zwei Di- 
vifionen Bayern umd dort nur eine, längere Zeit hin⸗ 
dur jogar mur die 6. Brigade lämpften, während 
Zahl und Zäpigkeit des Gegners unverändert waren, 
ber Borftoß desjelben, der zwiſchen 3 und 4 Uhr 
faft ganz Bolan wieder in feinen Befig brachte, ſogar 
die größte mit der letzten Kraft der Verzweiflung unters 
nommene Leitung des franzöfifchen Heeres genannt 
werden muß — eine Leiftung, wie fid) die Heere der 
Republit feiner gleichen rühmen fönnen. 

Nah der Gapitulation von Sedan blieb das 1, 
bayer. und das 11. preuß. Gorps zur Bewachung der 
Gefangenen zurüd; der Stägige Aufenthalt an den 
blutgetränkten, leihenüberfäeten Ufern der Maas legte 
ben Keim zum fpäter auftretenden Typhus und zur Ruhr. 
Am 22, Sept. vor Paris eingetroffen, halte das Corps 
nur kurze Zeit der Ruhe, denn am 6. Oct. ward aus 
dem 1. bayer, Corps, ber 22. preußiſchen Divifion 
(Wittih) und der 4. und 2. Eavallerie-Divifion eine jelb- 
fändige Urmecabtgeilung unter General vd. d. Tann 
gebildet, welde am 8. den Vormarſch begann, um der 
e Entjoß von Paris heranrüdenden eiligft gebildeten 

oire- Armee die Spike zu bieten. Damit begann der 
Feldzug am der Loire, welcher dem 1. Corps unge» 
heure Opfer, aber auch neuen undergänglichen Ruhm 
bringen follte. Die Gejammtftärke der Urmeeabiheilung 
beitrug 21,000 Mann Infanterie, 6700 Reiter und 
160 Gefüge, eine an fih anſehnliche Streitmadt, 
für das zu dedende weit gedehnte Gebiet jedoch kaum 
genügend. Helvig widmet biefem Theile des Feld · 
zugs eine fehr eingehende Schilderung. Trefflich ift 
die Beſchreibung der Beauce, diefer weiten fruchtbaren 
Ebene mit ihren zahlreichen majfiv gebauten Dörfern 
und Höfen. Diefe Bodenbeſchaffenheit Außerte den 
tiefftgreifenden Einfluß auf die eigentliche Gefechtsteitung 
wie den Kampf im Ginzelnen. Gedecktes Zuſammen— 
ziehen anſehnlicher Kräfte, um damit einen überrafchenden 
Stoß zu führen, Umgehungen auf größeren Entfernungen, 
Hinhalten, Täuſchen des Gegners an einem Punkte 
war wegen ber allgemeinen Ueberſichtlichleit des Terrains 
nicht möglich, ebenfowenig ein Manövriren während 
der Schlacht, die Kämpfe haben daher mehr Aehnlich— 
keit mit den Schlachten der alten als denen der neuen 
Zeit, der Sieg gehörte dem, deſſen Truppen an innerem 
Gehalt, an Zäbigkeit und Tapferkeit überlegen waren; 
mebr als ſonſt hing der Erfolg von den numerischen 
Verhältniſſen der gegenfeitigen Kräfte ab. Veſſere 
Bewaffnung und große eberlegenteit an Zahl waren 
aber in allen Gefechten auf-Seite der Franzofer. 

(Fortiegung folgt.) 
Midceilenm 

2 Neupfog, 14. März. Der umaufbörlihe Regen 
bat unfere Bache wieder jo überfüllt, daß fie — es ift 
bies ſchon das Ate Mal diejen Winter — daranftohenbe Meder 


und Wiefen unter Waffer jegen. Bei bem fteten Regen wird 
man unmwilllürlih an Lenaus Scherzgedicht: „An den 


Rebaction von Dr,, Eugen Jäger, 





ri ieder herab bie ſchmutigen Lieder 
Gurgeiſt wieder e ſchmutzi 
gen vom Leibe dir bie are —* 
aumelſt gleich einem verſoffenen, zitternden Lumpen 

Hin von Berge zu Berge mit vollen Humpen ! 
Haft an barten Selien den Kopf zerichlagen, 
Und noch bift du micht bin! jeit vierzehn Tagen 
Blinder Unhold! es ift das Auge ber Sonnen 
Und das Auge des Monds bir ausgeronnen.” 


Ueber Deberlein’s Bremsapparat 
Ihnellen Bremjen eines Eifenba Auf der 


ſchen Ludwigsbahn haben im December 1 i 
— Journal” berichtet, Intereflante Verfuche mit u 
neuen Het erlein ſchen Bremsvorrichtung ftattzefunden, mitteljt 
welcher ein ganzer Eiſenbahnzug augenblidlih zum Stehen 


ebracht werden fann. An einem Ertrayug mit einer Ma« 
fine und adıt qroben ſechsachſigen Perfonenwagen waren bie 
beiben mittleren Wagen damit verſehen. Die mit einem Hebele 


rud Teicht in Bewegung zu ſetzende mvorrichtun 
den Bug zwar jofort zum Steben, die Räder der Majcdine 
mablten Dagegen noch einige Minuten fort. Ueberfteint das 
Gewicht des Zuges das der Maſchine nicht, jo ift das Weiters 
ichleifen des Au zu befürchten; ebenfo bleibt mod) die Frage 
zu löien: ob bei einem plötzlichen Halt des Juges, namentlich 
in Folge ganz unvorbergelebener Gefahr- nnd Notbfignale, 
nicht ein Aufeinanderfteigen der Wagen doch noch möglich ift, 
Die Verſuche auf der Ludwigshahn werden deihalb noch fort« 
elegt, und zmar wird ber Angriff der Mechanik auf die Dia 
ine verlegt und der legte Wagen des Zuges auch mit der 
Vorrichtung verjeben. Dieſelbe befteht im Melentlichen aus 
in einem feiten Gehauſe eingeichloflenen Rollen, von melden 
je eine durch Anslöfung im Moment der Noth auf die Mitte 
r Raderachſen gleichzeitig wirkt, jo daß nad einem in ber 
echanil längit befannten Gejehe die entgegengelete Bewe 
gung der nur anf eine halbe Umdrehung freien Rolle die Um ⸗ 
drehung ber Radachſe mit der mehr alt achtſachen Kraft paras 
Ipfirt, und um jo raicher, je raſcher ſich die Radachſe umdreht, 
Eine Hauptſache ift bei der VBorrichung die Beichaffenbeit des 
Materiales. Bei den indeſſen günftig verlaufenen Berfuchen 
war die Sraftentwidelung jo jtark, mehr als zollbide 
Eifenftangen zerbrachen. Nach Anficht erfahrener Techniter 
wird mit folchen Vorrichtungen und der bevorftehenben Eine, 
führung auch der (Erplofions) Schlagfignale die Gefahr noch 
nicht zründlich beſeitigt. Man balt vielmehr die Anzahl ber 
Eicherbeitsapparate bereits für jo bedeutend, bak ibre Beo« 
bachtung und deren Anwendung auf den Dienft, ganz abge 
jeben von der mit ihrer Zahl wachſenden Geſahr der Mih- 
verjtändnife, mehr Aufwand an Jutelligenz, an Perfonal und 
Mitteln erfordert als bei einer der Si it dienlichen ver 
einfachten, auf ftrenge Bünktlichkeit, Intelligenz. Umficht und in 
jeber Stategorie ausreichende Perfonalträfte geitügten Betrichs« 
ordnung bes Eiſenbahnweſens aufjumenden wären. Zur Durch ⸗ 
führung einer ſolchen Reform mühten bei Anſtellung des Per» 
* vielfach andere Geſichtepunlte als bisher maßgebend 
werben, 


brachte 


moon 


Gharade. 
(Dreifilbig.) 
Die Erjte und ein Zeichen mehr 
at, trotz der loſen Junge 
eliebt ein „dummer Junge,” 
Die Legten machten Thaurig ſehr — 
Streicht man das legte Yeichen — 
Einſt Eterbliche erbleichen. 
Das Ganze zählt im Dichterheer, 
As Schöpfer quter Dramen, 
Zu den berühmten Namen. 
Auflöfung der Eharade in Ar, 32: 
eterwarbein,. 


Drud ber Jage r'ſchen Druderci in Speyer. 
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Nr. 34. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus ben Eljak von Augufi Aecher. 


Fortſetung.) 

Meiſter Schwarz war ein fräftig gebauter, jedoch 
mehr ſchlanker als unterfegter Mann von etwa ſechzig 
Jahren. Sein Weſen Hatte etwas Feſtes, Beftummtes, 
das fich lieber in Mienen und Geberden, als langen 
Reden ausfprad. Im Haufe wie im Rathe der Stadt, 
in der Zunftftube wie in der Werlſtatt war er gewohnt, 
feiner Meinung und Handlungsweiſe unbedingte Ad 
tung entgegen gebracht zu fehen. Nur felten, und nur 
wenn ihn das Gelingen eines ſchwierigen Werks in 
befonders gute und mittheilfame Laune gebracht Hatte, 
ließ er fi zu einem kurzen Lobſpruch hinreißen, wäh: 
rend er jonft nur zu fehr geneigt war, auch die befte 
Leitung als eine einfache Pflichterfüllung anzufehen, 
die man ihm ſchuldig war und über welche viele Worte 
zu machen ſich nicht verlohnte. An jenem Zage nun 
wor Meifter Schwarz joeben erft von einem Geſchäfts- 
gange heimgelehrt und zwar ſichtlich nicht in ſchwarzer 
Laune. Seine jonft etwas ſtrenge Miene heiterte fich 
nod mehr auf, als er im den Hof trat und das Wert 
feines Sohnes ſchon fo weit gediehen und fo fein aus 
geführt ſah. Doch wollte er feine Zufriedenheit nicht 
in auffallender Weife zeigen; darum ging er einftweilen 
während des Happernden Fakbinderlärmens fonft im 
Hofe umher tabelte dies und jenes und jah mit prüfen- 
dem Blide auf das übrige Thun feiner Leute. Es 
309 ihn aber immer mehr nad dem ſchönen Faſſe hin, 
an deffen Vollendung eben bie legten Schläge gewandt 
iwurben. 

Während das Geflapper noch fortdauerte, bejah er 
fi mit dem Anſchein der Gleichgültigleit und gleich— 
jam nur flüchtig das neue Faß aus der Nähe. Er 
wäre gern- wieder hinweg, aber er vermochte es nicht 
und beiradhtete fi das Werk endlich von rechts und 
von linls. Und als der letzte Schlag gefchehen, die 
Reife alle Feft angetrieben waren und das Faß friſch 
und blant, wie ein meuer Panzer vor ihm ftand, jah 
er noch immer ſtumm auf daſſelbe, während fein Sohn 
erröthete wie ein junges Mädchen, das mit Einem 
Male gewahr wird, dab es nicht mißfalle. 

Auch die Geſellen fanden jetzt im Kreiſe under 





mit neidlofer Freude an der gediegenen Arbeit. Ends ı 


Speyer, Donnerstag, ben 20. Wärz 


1873. 





lich meinte der bide Gaspar fi gegen den Hausherren 
mit den Worten wenden zu bürfen: „Meifter, ein 
trefflich Stüd Arbeit das!” 

„Hm!“ machte Meifter Schwarz und hätte gern 
feine Luft an dem Wert unterdiüdt, was ihm jedoch 
nachgerade immer ſchwerer wurde, ba es jeine Hand 
nad dem Reißer judte, um alsbald jein Hanbwerts- 
zeichen in den Boden des Faſſes einzureißen. 

„Bahinein darf nur ein guter Tropfen,” fuhr der 
dide Caspar fort, der auch daheim das Vorrecht aus - 
übte, laut zu reden, wo andere ſchwiegen. „Und wer 
weiß, ob ſich ber edle Trunk findet, der würbig wäre, 
in diefem Fäßlein zu liegen !* 

„Du weißt eben nicht, was für Wein in den 
Schloßlellern zu Rappoliftein liegt,” bemerkte der Meifter 
beiläufig. „Herr Smahmann kann das Faß füllen 
und braudt es. Aber lauf einmal, Gaspar, und hole 
mir ben Reißer.“ 

Während der dide Geſelle feinem Nuftrage nad 
tom, mufterle Meifter Schwarz das Werk jeines Sohnes 
immer woblgefälliger und feine Zufriedenheit wurde 
immer fichtbarer, wenn er feine Gleichgültigleit auch 
noch immer beizubehalten ſuchte. Ohne weitere Aeuße⸗ 
rung riß er dann auch fein Zeichen ein, worin allers 
dings für Hermann eine Anertennung lag, welche dieſem 
nah den trüben Tagen der lepten Woche höchlichſt 
wohlthat. Beglüdt, aber beſcheiden ftand Hermann 
da, während bie übrigen Gejellen etwas weiter zurüd 
getreten waren, um dem Meifler die Gelegenheit zu 
einem freundlichen Worte an den Sohn zu bieten, das 
ihm vor ben Ohren Fremder ſchwer fallen mochte. 
Aber auch jetzt fand der Vater noch ſuumm, jedoch 
offenbar in den Anblid der mohlgerathenen Arbeit 
verjunfen und unfähig fih davon fo raſch ſchon trennen 
zu fönnen. „Hm! Na!“ machte er endlich mit einer 
Miene, ala wolle er jagen, es gehe an. ad) weiterer 
Betrachtung aber lam er endlid doch zu der unum« 
wundenen Heußerung: „Daft Dein’ Sad’ qui gemadht. 
Müßt' glauben, Du würdeſt einmal ein würdiger 
Meiſter des ehrbaren Handwerls, wenn Du wur in 
andern Dingen verftändig fein wollteſt.“ Hermann 
war tief gerührt von diefer offenen Anerlennung durch 
den Bater, aber aud nicht minder durch den im dieſem 
Zufammenhang ausgeiprodhenen milden Vorwurf. Zur 
gleih war es das erſte Wort, das fein Bater feit der 
Rüdlehr vom Golmarer Küferfeft an ihn gerichtet hatte, 
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„In welden Dingen, Vater?” fragte der Sohn nad 
einer Heinen Pauſe ehrfurchtsvoll.“ 

„Iſt nicht diel davon zu reden, — Du weißt's 
ſchon!“ fuhr der Vater gegen das Faß gewendet fort. 
„Unter den ehrfamen Jungfrauen unjerer Stabt lönnteſt 
Du Bir die jhönfte, ſittſamſte, reichſte wählen, — 
jede wäre flol; darauf, Frau Schwarzin zu heißen.” 

Hermann hätte gerne geſchwiegen. Aber theils 
feine Aufrichtigleit, theils der Ton und die Stimmung 
feines Vaters ermunterte ihn, zu antworten: „Laßt 
das noch gute Wege haben, Vater. Kommt bie Zeit, 
fo werde ih ſchon die rechte herausfinden, wenn auch 
nicht in Schlettftabt.“ 

„Warum feine von Schlettflabt ?” fragt jet Meifter 
Schwarz, indem er ſich gegen feinen Sohn Tehrte und 
denfelben fragwürdig anjchaute. „Sind ber Mägdelein 
nicht genug allhier?* 

„Uebrig genug, aber für mich doch Feine," war 
des Sohnes Antwort. 

„Für Dich doch feine?" fragte der Vater zurüd 
und zwiſchen feine Brauen legten fich zwei umange- 
nehme Falten. „Ich ſage Dir aber, für Dich mehr 
als Eine, Da ift des Rathsherrn Pfeffinger Dttilie; 
und wenn fie Dir nicht hübſch genug iſt — Heile 
manns Margareth; und wenn die Dir micht reich ger 
nug ift — Wimphelings Große; und wenn Dir diefe 
nicht fürnehm genug wäre — des Schultheiken Tochter, 
Glaus Hammers Lisbeth ſelbſt. Meinft Du, daß jede 
fih zur Ehre ſchätzen würde, meine Schwiegertochter zu 
heißen ?” 

„Davon bin ich überzeugt, Vater,“ war Her 
manns Antwort. „Und nun denn, wenn dem fo ift, 
was haft Du damwider?” fuhr Meifter Schwarz zu 
fragen fort. „Oder, fag’ an, gedenft Du mir eine 
Fremde in’ Haus zu bringen? Haft Du Did etwa 
an den Feſtiagen zu Colmar nad Einer umgeſchaut, 
die mir taugen fönnte ?“ 

Hermann ſchwieg in Verlegenheit fille, indem er 
die Farbe etwas wechjelte, während ihn fein Vater 
jet forſchend anfah: „Was fol das?” fing dann 

eifter Schwarz wieder an. „Willft Du hinterm Berg 
halten vor Deinem Vater? Sprich, denkſt Du etwa 
an Störlins Gertraud? Sie foll ja ein feines Junge 
ferlein geworben fein, und ich habe jo etwas gehört, 
dab Du ihr nicht zumider wärft. Nun, hätte auch 
nichts dagegen!” 

Hermann ſchwieg nod immer, indem er ſich etwas 
an dem Faſſe zu thun machte, das nun fein und blank, 
beichlagen und gebunden daftand, während ſich die 
Gefellen mehr zurüdgezogen hatten, als fie den Meifter 
angelegentli mit dem Sohne ſprechen jahen. Auch 
die Mutter und Schwefter hatten mit Freuden die 
Annäherung bemerkt, welche zwiſchen beiden ftattgefun- 
den zu haben ſchien, und ftanden laufend an den 
nad dem Hofe gehenden Fenſtern, um unbemerfte 
Zeugen der bölligen Berföhnung fein zu fönnen. ber 
mit Schreden bemerlten fie, wie die Züge des firengen 
Baters jet wieder verfinftert an der Geftalt des 
Sohnes hafteten, der dem forſchenden Blide auszus 
weichen ſchien. 


—— — 


„Halt Du meine Frage nicht gehört?” fing der 
Meifter endlich wieder herb und mit Stimrungeln an. 
„Sieh mir in’s Antlig und antworte!” 

Jetzt richtete der Sohn das Haupt auf und ſprach 
feſt und beflimmt: „Nein, Bater! An die ftolge Gert= 
raud denfe ich nicht.” 

„So!* machte jet Meifter Schwarz, indem er 
—— durch die Lippen pfiff. „Und an wen 
denn?“ 

Hermann vermochte troß feiner Entſchloſſenheit 
jest feine Antwort zu geben. Der Schlag feines 
muthigen und reblidhen Herzens wollte ihm ftoden, als 
er fi fo vor bie Entjcheidung geitellt jah, die, wie 
er feinen Bater fannte, verhängnißboll werben mußte. 
Bange und mit niedergefchlagenen Augen ftand er da bor 
dem hochaufgerichteten Marne, deſſen Zornesader an 
der Stine ſchwoll, als wolle fie zerberſten. Meifter 
Schwarz rang nad Athen, und dann wartete er nicht 
länger auf Antwort, fondern begann jelbft: „Da, 
ih wollt’ es vergefien, aber nun erinnere ih mid 
deffen, wie fi mein fauberer Sohn dort benommen! 
Mollte doch Deiner Mutter Bruder vor Scham unter 
die Erde finfen über feiner Schwefter Kind. Es ift 
aljo wahr, wirllid) wahr was ih nimmer zu erleben 
fürdtete, was ih für übertrieben halten mußte, da 
ih es hörte! Du, der Du meinen Namen trägft, 
dächteft wirllich und ernfilih an die niedere Dirme, mit 
der Du dorten zu meiner und Deiner Schande und 
zur Schmach der ganzen Zunftgenofienihaft herum 

ezogen, gleich einem Lüderlichen, landläuferifchen Fiedler! 
& hab’ es vernehmen müffen, wie Du Di dem 
Hohn und der Uebelrede aller Brüder vom Handwerk 
und dem Geziſche ihrer ehrbaren Kinder preisgegeben. 
Haft vor aller Welt, Vornehm und Nieder, dieſe 
Schande anf meinen ehrlichen Namen gebracht, Du 
ungerathener, entarteter Bube! Haft Deine Mitgefellen 
um den Preis und die Ehre des Tages gebradt, Du 
pflichtvergeffener Gefelle, — haft all den ehrjamen 
Jungfräulein den Rüden gewandt, um der Buhlerin 
nachzuſchleichen, Die —“ 

„Vater, Vater, redet nicht ſo!“ fiel hier Her— 
mann ein, und die Bitte lam ihm Hörbar aus furdte 
bar bedrängtem Herzen. „Redet nicht jo von einem 
wadern Mügdelein, wenn Ihr wollt, daß ich Euer 
ehrerbietiger Sohn bleibe I” 

"Was! Wie!“ brach es aber ie aus des Meifters 
Bruft hervor, und feine Augen rollten vor Wuth und 
glitten bin und her, als fühe er nad einem ber 
ſchweren eifernen Schlegel, um dem Widerſpenſtigen 
den Kopf zu zerfchmettern. „Du willſt mir nod jagen, 
was und tie ich zu reden Habe? — Aber nein, nein ! 
Es ift nicht möglih! Hermann, Du denfft nicht an die 
niedere Dirne, — Du, für den id) gelebt und gewirkt 
fo lange Zeit, — Du ſchämſt Dich jet ihrer, jprich 
es nur aus!” 

Einen Augenblid ftodte und zögerte der Sohn 
wieder. Dann aber raffte er ſich mannhaft auf. Er 
durfte feine Liebe im entſcheidenden Augenblide nicht 
verläugnen. So fprah er: „Ih lann mid bes 


Mägdeleins nicht Ihämen, das id don Herzen lieb 
abe!“ 

’ „Und Du jagft mir, Du Tiebeft jene Ländläuferin, 
jenes — Thurmlätherlein?” 

„Ich Lieb’ in aller Treue das Mägdelein vom 
Herlisheim.“ 

„Dann wall es Gott, daß Du fie fahren läht, 
wenn Du mein Sohn bleiben willſt!“ fuhr der Meeifter 
faft keuchend und mit einem ſchweren Seufzer heraus. 
„Zeit haft Du bis nah Mittag, Di eines Beſſern 
zu befinnen. Nimm wohl wahr, — Dein Vater macht 
feine unnüße Drodung. Du kennſt mich noch nicht 
ganz, follft mich aber nun kennen lernen.“ Und ba= 
mit wandte fih aber Meifter Schwarz hinweg und 
ließ den Sohn in ſchwerem Serzeleid bor dem neuen 
Werte fiehen, dem ber Vater jebt ſelbſt feinen Bid 
mehr gönnte, als ob er feine Eriftenz vergefien hätte. 


Das 1, ER RR im Striege 
1 


j 


(Fortjegung.) 

Am 10. ward bei Artenay die Loire» Armee, 
welche freilich durhaus der Feſtigleit und Mandvbrir⸗ 
fähigkeit ermangelte, geworfen, und am folgenden Tage 
Abends 6 Uor wurden nah hartnädigem Hampfe bie 
Borftädte von Orleans und damit diejes felbft erftürmt. 
Gleich nah der Einnahme don Orleans, das von nun 
an zwei Monate lang das Kampfobject bildete, erhielt 
General v. d. Tann neue Inftructionen aus Verfailles, 
worin e3 ihm anheimgeftellt ward, die Operationen bis 
Bourges und Zours auszudehnen. Bon den Franzd» 
ſiſchen Kriegsſchriftſtellern wiffen wir, daß die franzöſiſche 
Regierung in Tours, welche feit einigen Wochen in 
die Hände des thatkräftigen Gambetta übergegangen war, 
diefe Unternehmungen befürchlele und alles daran 
feßte, fie zu verhindern. General d’Aurelle de Pala« 
dines, der jeht den DOberbefehl über die bis Salbris 
zurüdgegangene Loire Armee erhielt, befam die Weifung: 
um jeden Preis Bourges, ohne deſſen Beſitz mit 
feinen großartigen Militärfabriten jeder Art die Aus- 
rüfung einer neuen Armee jehr erſchwert, wenn 
nicht unmöglich gemacht worden wäre, zu beden. General 
vd. d. Tann enſſchied fih nach reifliher Ueberlegung 
für das Verbleiben in Orleans. Zu dieſem Entſchluß 
beftimmte ihn die geringe Stärke feiner Armee-Ab- 
thellung, bon welher nad Abzug der Befakung von 
Orleans nur 15,000 Mann für die Operationen nad 
den beiden mindeftens 5 Tagmärfchen entfernten Orten 
verfügbar geblieben wären, ſowie die ſchwierige Bes 
ſchaffenheil des Bodens, welche auch einer erfchütterten 
und ſchwacheren Armee Ausficht auf erfolgreichen Wider« 
Rand bot. Da unter biefen Berhältniffen mit Sicher- 
beit auf einen Erfolg nicht zu reinen war, ein Mih- 
fingen bes Unternehmens aber bei der allgemeinen 
Kriegslage Mitte October3 von verhängnißvollen Folgen 
begleitet fein mußte, entſchloß ſich General vd. d. Tann, 
don jener Expedition abzufichen. Man lann biejen 
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Enlſchluß nicht mißbilligen, er emtiprad der Kriegs 
lage wie fie General dv. d. Tann fannte, und wie er 
fie anders nit fennen fonnte; wir find überzeugt, 
daß die oberfte deutfche Kriegsleitung genau ebenfo ge= 
handelt Hätte. Immerhin mag die Bemerkung geftattet 
fein, daß wir aus ber 2ectüre der franzöfifchen Kriegs - 
föhriftfteller eine andere Ueberzeugung geihöpft Haben. 
Aus den Werlen des Generals d'Aurelle de Baladines, 
Frepcinet u. f. w. dürfte ſich ergeben, daß ber Marſch 
auf Bourges wie der auf Zours ſchwerlich auf une 
überwindlihen Widerftand geflogen wäre, das Fer 
fören der Militärwerfftätten von Bourges und das 
Vertreiben der Regierung&delegation aus Zours aber 
dem Kriege der Provinz ein raſches Ende bereitet hätte. 

Am 17. Oct. war die 22. Divifion zu einer 
ſelbſtändigen Unternehmung gegen Chäteaubum, mo 
fi Francstireurshaufen bemerkbar gemacht hatten, ab» 
gezweigt worden. In den erften Tagen des November 
machte fi der Anmarſch der Zoire-Armee bemerkbar. 
Der franzöfifche Kriegsrath gedachte Orleans ſchon am 
1. Rovember und zwar von Süden durch die Divifion 
Martin Palliöres, von Welten und Norden durch bie 
übrige nahezu 75,000 Dann flarke Armee d' Aurelle's 
einzufchließen, und fo dem bayerijchen Corps ben Rüd« 
zug abzuſchneiden. Das ſchlechte Wetter, der mangel« 
bafte Zufland der Straßen und Verzögerungen beim 
Eifenbahntransport — es zeigte fi Hier wie auch 
fpäter beim Aufmarsch der Armee im Often, was bie 
Regierung nicht Hatte glauben wollen, daß eine Armee 
fürzere Streden jchneller zu Fuß als miltelft ber 
Eifenbahn zurüdzulegen im Stande ift — zwangen 
die Ausführung um mehrere Tage zu verjchieben. 
Um die Bedeutung der Beränderungen bei den feind» 
lichen Borpoftenftellungen zu conftatiren, warb für den 
7. Rob. eine größere Recognoscirung angeordnet, welche 
zu dem Gefecht von Ehantöme führte, daS wegen der 
großen Ueberlegenheit des Feindes ſchließlich abgebrochen 
werben mußte, und zwar feinen Zwed, die Gewißheit 
über Stärle und Stellung des Gegners, vollftändig 
erfüllt, aber diefem auch Gelegenheit verichaft hatte 
fi) eines Erfolges zu rühmen. Am Bormittag des 
folgenden Tags waren jene durch das Gefecht ge 
wonnene Informationen vervollftändigt, man erlannte 
Har die Abficht des Feinde. General v. d. Tann 
hätte einfah im der Richtung auf Paris abziehen 
lönnen, feiner Inftruction gemäß follte er Orleans 
nicht aufgeben, ohne ‚die Ueberlegenheit des Feindes 
conftatirt zu Haben. Raſch entſchloß er fi, da ein 
Berbleiben in Orleans zum fiheren Verderben geführt 
hätte, dem Feind entgegen zu gehen, und feinen Angriff 
bei Coulmiers zu erwarten. Noh in der Nacht 
marſchitten die Eruppen von Orleans ab, und fanden 
am Morgen tampfbereit zwiſchen Montpipeau und 
Rofieres, Goulmiers im Gentrum. In Orleans blieb 
ein Regiment (Zeibregiment) mit 2 Geſchützen und 2 
Gscabrons Chevaulegers, welche man in dem bevor« 
fiehenden Kampfe ſchwer vermifjen follte. Auf deutfcher 
Seite fochten in dem Gefecht bei Goulmiers 14,543 
Mann Infanterie, 4450 Reiter 110 Gefüge, während 
die feindliche Stärke nad den officielen Darftellungen 
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mindeflens 70 — 75,000 Mann und 160 Geſchutze 


beitrug. Diefes ungleihe Stärleverhältnik befimmte 

uptfädlih den Charalter des Gefechts: in dünner 

inie waren die deutſchen Kräfte auseinander gezogen, 
es galt um jeden Preis ein Durchbrechen des an jedem 
Bunte derfelben in großer Ueberlegenheit auftretenden 
und gut geführten Gegners zu verhüten, fowie eine 
Umgehung der beiden Flügel zu verhindern. Diefe 
ſchwierige Aufgabe wurde glängend erfüllt. Zwar 
mußten glei "anfangs die vorgeſchobenen Stellungen 
aufgegeben werben, aber lange Zeit wurde der An- 
furm des Feindes aufgehalten, mehrmals ward die 
Dffenfive ergriffen, mehrmals ſchien man mit Ausſicht 
auf Erfolg dem Feinde die Spike bieten zu fönnen. 
Don Mittag an hatte ſich der Hauptlampf im Gentrum 
zwiſchen Ormetau und Coulmiers concentrirt, und es 
war jofort Mar: hier fuchte ber Feind bie Entſcheidung. 
Er brachte immer neue Truppen, immer mehr Batterien 
ins Heuer, während auf deulſcher Seite nur die 4. 
Brigade focht, und auch dieſe längfi jede Reſerde in 
die Gefechtslinie gezogen hatte ; trogdem hielt fie mehrere 
Stunden, ohne Terrain zu verlieren, Stand; aber 
gegen 3 Uhr begann ſowohl bei der Infanterie als 
bei ber Artillerie Mangel an Munition ſich fühlbar 
zu machen. Gegen 4 Uhr, als General dv. b. Tann 
den Enſſchluß gefaft Hatte, den jegt noch möglichen, 
freiwilligen Rüdzug anzutreten, hatte mann im Gentrum 
bie Unhalibarkeit der Stellung erfannt, langſam 
wurden mit einbrechender Nacht die lange vertheidigten 
Dörfer geräumt. In guter Ordnung warb gegen 
Artenay abgezogen. General d'Aurelle de Paladines 
wagte feine Verfolgung, er richtete fogar noch in der 
Naht die Dörfer zur Vertheidigung her, da er für 
den folgenden Tag einen neuen Angriff erwartete. 
Es mar fein entjheidender Sieg für die Fronzoſen, 
aber es war ein für fie unfhägbarer Erfolg, da er 
das Nationalgefühl neu belebie, und der Maffen- 
erbebung einen großen Antrieb gab. 

(Schluß folgt.) 





Mitdcellien 

2 Meupfog, 15, März, Mit Recht macht ein Corre- 
ipondent in Nro. 57 Ihres Blaties die Landwitihe darauf 
aufmerliam, dab beim Kartoffelbau ein zeutmeiliger 
Wechſel mit den Sepfartofieln neben entſprechendem Cultur- 
verfahren eines der beften Mittel iſt, den Startoffelertrag auf 
einer lohnenden Höbe zu erhalten. Die Kartoffeln fcheinen zu 
entarten und bies — wenn mehrere Sorten durch 
einander gepflanzt werben, In Nro. 22 der Landwirihſchaft⸗ 
lichen Blätter“ (Jahrgang 1872) werben nun Al Sorten 
Kartoffeln angegeben, unter denen die ſachſiſche weihfleiichige 
Zwiebel, ſowie früh amerikanische Roſen zu den vorzüglichften, 
ergiebigiten nehören. Bon erfleren wurden im vorigen Kahre 
im Garten der Areisgemerlichule zu Karerslautern pr. Zag« 
wert 138, von Tepteren fogar 179 Gentner erzielt. Daß ber 
itweilige Wechfel der Seblartoffeln zu empfehlen ift, davon 
aben auch wir bier ein eclatantes Beifpiel, indem Hert 
Bürgermeihter Gehrlein, ſowie einige andere biefige Deconomen 
im vorigen Jahre aus bem badiihen Orte Meingarten Sted- 
lartoſſeln bezogen und Itog der allgemeinen Mikernte bei ums 
von denfelben einen großen Ertrag hatten, Möge man dem 
Anbau der Kartoffeln, melde von König Lubmig XVI. in 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger, 





Drud ber Jage r'ſchen Bruderei in Speyer, 


freich nicht mit Unrecht das Drod ber A genannt 
———— größere —** — rg 


über den Con⸗ 
tbeiterclaffen. 


reihändler bie Auff 
———— — 2 —— ge und eine Wuto 
im ‚ dem Redner, 
teilt, dab der Import an Raninden von Oftende aus fh 
Ranincpenfelle verarbeitet würden. Yuf legt 


— ngabe 
ußenb, nabm Lord Malmesbury den Nabrıungsitoff aus bieier 

affe von Raninden auf 33,500 Tonnen, im Werthe von 
1,500,000 2ftr. jährlich am, und warf benn bie auf, ob 
die Aufhebung der Wilbfdh mohl empfeblensmerth fei. 
Lorb Granville, der für die Regierung das Wort nabm, er 
flärte, er gehöre feines zu ben Verächtern bes Kaninchens 
und jhäpe bafjelbe vom Standpuntie der Küche wie des Maid- 
werfes nach feinem wollen Auch räume er ein, daß 
es Land gebe, die vermöge ihrer eigenthamlichen Ber 
ſchaffenheit zur Hegung von Kaninchen als Nahrungsmittel 
beſonders geeignet jeien. Wnbererieits dürfe man aber dod 
bem Werthe bed Kaninchens Leine zu große, und dem Schaden, 
melden baffelbe anrichte, feine zu geringe Bedeutung beimeffen, 


in og D. 

I anna Verfahren gehunden: Man taucht die Spike eines 
ernen ober noch beiler 

— Wr —— b ke —— al welche 
vorzugs geſchwollen, neröthet und am er er 
Ident — verfhminbet der Schmerz ſeht und 
die Entzündung ift zum Stilftand gebracht. Sollte dur das 
Verühren ein ſiarles Brennen entitehen, p pi ber Finger 
nur in Waſſer getaucht, wodurch daſſelbe balb nadläkt. Hat 
—— Eiter gebildet, jo muß dieſer natürlich entleert 
werben, 


Zur VBerbejjeruug bes Holzes em t bie 
„Amerikanische Farmer-Beitung” das Mbmwelkenlaffen der Baume 
burch Ringel, d. 5. durch Abſchalung ber Rinde vom Stamme. 
Die Verbefferung bes Holzes zurc) jebrelanges Abwellen ber 
Yaume war ſchon den Römern bekannt. Das Holy wird 
Ichwerer, feiter und dauerhafter. DVerfuche ergaben, —— 

x big zu 42 Procent an Gewicht zunahmen, wahr ſchein ⸗ 
ich zum Theil durch Harz, das im abiterbenben Holze vi 
bärtete. Durch das Abwellen wird ferner dem auf 


Dor dem Kaͤuguruh. 


Ein junger, eiller Zogling det Apoll, 

Von neuen Liedern alle Taſchen voll, 

Sah einit im zoolog ſchen Garten zu 

Dem ntütterlich gefinnten Aängurub, 

Und lachte Taut, weil ee, durch ihn erichredi, 
Die Rinder eilig in den Sad aeitedt, 

Ein Spötter ſah's und rief dem Lacher zu: 

„O lernte doch von Dir das ſtanguruh! 

Du fhleppit zwar auch umber bein Ainderpad, 
Doch holſi Du’s vor den Leuten aus dem Sad.” 
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Speyer, Samsing, den 22, März 









* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Angufl Beer. 


(Fortjegung.) 
Zweites Eapitel. 
Meifer Schwarz und feine Gefellen. 

Richt ohne angſtliche Empfindung waren die Ger 
jellen des Meifters Schwarz im Hofe der Entwidelung 
des Geſprächs gefolgt, das ſich unter jo Hoffnungs- 
vollen Ausfichten nad) wochenlangem Grollen zwifchen 
Bater und Sohn entiponnen Hatte. Das ſchöne neue 
Faß, deffen Gelingen fo ganz geeignet geweien war, 
die Verſohnung zu fördern und herbei zu führen, war 
nunmehr der Anlaß zu einem, wie es ſchien, entjcie- 
denen und unheilbaren Bruch geworben. Hier beſchwich⸗ 
tigend und begütigend einzutreten wagte feiner ber 
Gefellen, auch der lange Kunz nicht, da er feinen 
Meifter kannte und wußte, daß jeht jeder Zuſpruch 
unnüß und vom Uebel wäre. 

Auch Mutter und Schwefter waren mit den zittern« 
den Händen vor der bebenden Bruft aus der fyenfter- 
niſche zurüd getreten, auf welcher fie heimlich beglüdt 
auf die erfte freundliche Begegnung zwiſchen Vater und 
Sohn geſchaut Hatten, eine Begegnung, die nun einen 
jo bösartigen Berlauf genommen hatte. 

Unterdeß verweilte aber Meifter Schwarz noch 
immer im Hofe, fchritt mit finfter gefalteten Brauen 
und feſt zufammen gefniffenen Lippen zwiſchen feinen 
arbeitenden Leuten Hin und ließ feine Augen von 
einem zum andern gleiten, dab den Lehrjungen das 
Herz im Leibe zitterte. Ohne aufzufhauen, hatten 
fih nunmehr die Befellen im ihre Arbeit, jeder ſchein⸗ 
bar jo in jein eignes Gefchäft vertieft, daß ſie die 
Anweſenheit des Meifters gar nicht merkten. Dann 
und wann blieb diefer finfter beobachtend fliehen, oder 
hielt au nur an, um hier einen im Wege liegenden 
Reif unmuthig mit dem Fuße hinweg zu flohen, dort 
einen Hammer aufzuheben und zur Eeite zu ſchleudern. 
Endlich verweilte er länger an der Stelle, wo ber 
lange Kunz von einem ſchadhaft getworbenen weiten 
Bottih die Bänder löfte, um die Ausbeſſerung begin« 
nen zu fönnen. Der Meifter wartete vergeblid) darauf, 
dab ihm der Gejelle Gelegenheit zu einer tabelnden 
Bemerkung bei jeiner Arbeit geben werde. So ber 
gann er endlih mit ingrimmigem Zone von jelbit: 





„Haft auch Händel gehabt zu Colmar, altes Kameel. 
ätte Dich für gejcheidter gehalten, Kunz, als daß Du 
ich auf der Wirthäbant mit den Knöpflern zankfl, 

deren Gaft Du wart. Und bei dem Streit mit den 

Edelleulen mußteft Du natürlich au wieder vorndran 

fein. Seit den Geſchichten mit den Geden meint ihr 

Leute, überall gleich dreinfchlagen und grobe Filzen 

fein zu dürfen gegen Jedermann. Dus muß aufhören 

in Schletiſtadt, jag’ ich, aber auch das Jubiliren bei 
deftlichleiten, während daheim Alles liegen und ſtehen 
bleibt. Haft auch fonft feine Ehre eingelegt, kein Auge 
auf den Jungen gehabt und ihm nicht bon feinen 

Streihen abgehalten. Gelt, an den Schenktiihen umr 

ber jaufen, das taugte Dir beffer.“ 

„Im Gegentheil, Meiſter Schwarz, es taugte mir 
gar nicht,“ erwiderte jeßt der lange Kunz, indem er 
fih aus der gebüdten Haltung zu feiner vollen Länge 
erhob. „Ich mollte daheim bleiben, Ihr hießet mid) 
gehen. Zum Kinderhüten bin ih übrigens ſchon ein 
zu altes ſtameel, wie Ihr mich jelber heißt, und ber 
Hermann ift ſchon zu groß, um fich hüten zu laſſen. 
Ihr hättet ihm einen Hofmeifter oder Aufpaffer mit- 
geben müffen, der Euch mehr hinterbringen fonnte, 
al3 es der Caspar gethan haben mag.” 

„Ja wohl, das dide Weinfaß,“ entgegnete un« 
mutbig der Meifter, indem er nad) dem Gemeinten 
binfah, welcher nun auch aufhordte. „Das Weinfap, 
das immer voll fein muß zum Weberlaufen!” 

„Mit Gunft, Meifter Schwarz,” hielt jet ber dide 
Gaspar von feinem Plage aus entgegen, „nicht einen 
Tropfen zu viel, nicht einen Tropfen.” 

„Benug! Man kennt euch! Hab’ jchöne Dinge 
von euch gehört!” verjeßte wegwerfend der Meifter 
und wandte fi hinweg, andern Gefellen im Hofe zu. 

Einer berfelben, der die Reifen an Hermanns 
neuem Faſſe mit angetrieben Hatte und bei feinem 
jegigen Thun öfter nad dem Fenſter aufichaute, wo 
die Tochter des Haufes mit ängfilih forſchender Miene 
erſchienen war, erjchrad nicht wenig, als er dabei plöß- 
lich in das firenge Geficht des Meifters fah, der eben 
herangetreten war. 

„Haft auch ein böſes Gewiſſen, Martin ?* hub der« 
jelbe jet an, während den jungen Gefellen tiefe Röthe 
überflog.” Sag’ an, Burſche, läugne nicht! Wo fehlt 
3?" ebt wurde der junge Geſelle ebenjo raſch bleich 
und fand da, ohne Antwort finden zu lönnen ober zu 


magen. Seine Verlegenheit fteigerte fich Dabei im pein» 
licher Weile, als der Zufall wollte, daß eben Gonrad 
Lang, der von der Straße aus in feiner Schweſter 
Haus gelangt war, durch eine Seitenthüre in den Hof 
trat, am mit bedenflicher und bedeutungsboller Miene 
auf feinen Schwager zuzuſchreilen. Meifter Schwarz 
wendete fi nun von, dem jungen Küferlnechte mit den 
Morten ab: „Dein Vater, der alte Buber ift ein 
ehrlicher, aufrichliger Mann. Ih will fpäter hören, 
ob Du aus der Art jchlägf.” 

Conrad Lang nahm jeinen Schwager auf die Seite, 
um ihm eine Mittheilung zu machen. Ex follte jedoch 
für den Augenblick noch nicht dazu gelangen. Denn 
duch das hochgewölbte Hofthor irat eben ein Mann 
im turzen Wamms, Schurzfell und Lebermühe, wie fie 
die Küfergefellen an Werktagen zu tragen pflegten. Es 
war einer der Altgejellen der Zunft, welcher für jenen 
Monät die Auffiht und den Vorſitz beim Handwerk 
führte, und bei einem andern Meifter fand. Gonrad 
Lang wandte fi mit feinem Schwager nad) dem Alte 
gejellen um, der nun geraden Wegs auf Meifter Schwarz 
zuſchritt, nad Urt des Handwerls das Kapplein lüpfte 
und alſo begann: „Einen guten Tag, Meifter und 
Geſellen! Gott ehre das ehrbare Handwerl. ch bitte, 
Meifter Schwarz, hr twollet mir vergönnen, ein Wort 
oder zwei zu reden oder mir fagen, ob ich fpäter 
lommen barf.“ i 

„Sag! her, was bringft Du?“ erwiberte der Uns 
geſprochene nad) dem üblihen Handwerlsgruße. 

„Ic bitte, Meifter,” fuhr der Altgejelle fort, „Ihr 
mwollet mir für gut halten, daß ich fragen mag, ob 
Ihr noch Arbeit habt für einen gewanderten Gejellen, 
der auf der Herberge wartet. Gelbiger Bruder hat 
mich angefprochen nad Handwerl3 Gewohnheit umd 
Brauch, daß ich für ihn um Arbeit umſchaue. Er hat 
Luft hier zu arbeiten, und weilen er ein frommer, 
richtiger Geſelle ſcheint und Ihr hättet Arbeit für ihn, 
fo würde er Euch wohl taugen.” 

„Er kommt wie gerufen!" erwiderte Meifter 
Schwarz laut genug, daß es Alle in der Nähe zu hören 
vermodten. „Gr lann gleich im eine leere Gtelle 
eintreten.” 

„Alfo wäre einer der Gefellenfhaft von bannen 
gewandert 1” ſprach der Altgefelle fi) im Hofe ums 
ſchauend, während jet auch die Andern aufmerlſam 
geworben waren und auflahen. 

Noch nicht,” erwiderte Meifter Schwarz, „aber 
bad wird wohl bald genug gejchehen. Gibt's fonft 
Neues im Handwerf?” fragte er dann hinzufügend, 
fo gelaffen als möglich, indeß feine Leute jeht trüb 
und traurig dreinihauten, Hermann aber nod mit der 

nd auf dem Rande feines neuen Faſſes ſchweigend 
ei Seite ftand. 

Der Ultgefelle warf jeßt einen bedenklihen Blid 
im Kreiſe umher, ließ feine Nugen eine Heine Weile 
auf dem Sohn des Haufes und auf deffen ſchönem 
Were weilen, bis er dann etwas zerftreut die Antwort 
gab, daß er nichts wiſſe. 

„Dann laß den fremden Gefellen heute Mittag 
noch auf der Herberge fpeifen und bringe ihn gegen 
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Abend nah Handwerligebrauh ein,” ſprach Meifter 
Schwarz, worauf ber Altgefele mit üblichen Gruße 
Abſchied nahm. 

„So wandert einer Deiner Leute?" fragte jeht 
Gonrad Lang mit einigem Befremden. 

„Ja,“ war die furze Antwort. „Aber nicht 
davon laß uns jet reden. Mas hat Dich hergebradt, 
lieber Schwager, und was Haft Du mir zu fagen?* 

„Nichts weiter, als dieß: der Rath ber Stadt 
hat heute ein Schreiben von dem Heinz Grefe, dem 
lahmen Baftard von Lützelſtein erhalten, in welchem 
er anzeigt, da er bon ber Gemeinde oder der Rüfer- 
zunft allhie fünfzig Goldgülden zu beanfpruchen habe 
von wegen ber Wette, die er mit Schuld eines Ge— 
fellen von Schlettjtadt beim Preisfprung zu Golmar 
verloren.” 

„Wie? Das tft doch nur Spott und eines Edel» 
mannes Spaß!” rief der Meifter, und die Gefellen 
fingen an aufzuhorden, indem fie mit ihrem Dand« 
werlszeug leifer umgingen. 

„Nein,“ entgegnete Conrad Lang mit ſchwerem 
Bedenken, „es ift des Junkers Ernſt. Er macht auch 
noch Anſhruch auf Erfag des Sühn- und Bußgeldes, 
das ihm wegen der Händel zu Golmar getroffen, und 
will nur dann bon Erſatz defjelben durch unjere Stabt 
abjehen, wenn ihm die fünzig Goldgülden für die vers 
lorene Wette fofort erlegt würden.“ 

„Dem Aunter ift der Dachſtuhl verrüdt oder er 
ftad im NRäufchlein,“ meinte halb empört, Halb ver— 
aͤchtlich Meiſter Schwarz.“ 

„Ih fürchte, er weiß genau, was er thut,“ ent⸗ 
gegnete Conrad Lang. „Die hochmüthige Rotte lann 
die Golmarer Demüthigung nicht verwinden. Saum 
ift der junge Pfalzgraf aus dem Lande, ſetzen fie ſich 
wieder auf's hohe Roß. Gib Acht, Schwager, ob es 
nicht bald im oberen und unteren Lande losgeht. Der 
Walther von Dahn ritt nicht umfonft mit finfterer 
Drohung hinweg.“ 

„Haben fie nicht Urfehde geſchworen ? 

„sa, Colmar mögen fie vielleicht in Ruhe lafien, 
nicht und.“ 

„ah, pah! Du ſiehſt F ſchwarz, Schwager.“ 

„Ich fehe nur eben Hell genug,” verſetzte Contad 
Lang, indem er feinen Schwager veranlaßle, mit ihm 
etwas abſeits unter einen Schuppen zu treten. „Dan 
grollt uns noch bon den Geden her, zu denen fie 
bielten, und neidet uns um bie freiheit des Reichs. 
Auch der von Hattftabt ſetzte dem Schreiben des lahmen 
Baſtards noch bei, daß er feines Freundes Begehren 
geredht finde, felbft aber von billiger Forderung, bie 
er noch an die Stabt habe, einftweilen abftehen wolle,“ 

„Run, und was werden Rath und Meifter be= 
ſchließen ?* 

„Hm! Die Einen befürdten Fehde mit den 
trohigen Edelleufen und wollen e8, um Raub, Mord 
und Brand vorzubeugen, ber Zunft zum Vergleich an— 
weifen. Die Andern aber jagen — und würben auch 
ſolche Antwort überfenden: Die Edelleute mögen ſich 
Geld Holen, wo fie wollten, — Schlettſtadt ſchulde 
ihnen nichts und gebe feinen Pfennig.” 
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„Dos ift auch die richtige Antwort,“ fagte Meiſter 
Schwarz zuftimmend. „Sole ehrliche Abweiſung ge 
ziemt unferer freien Stadt des Reichs.“ 

(Fortiegung folgt.) 


— — 


Das 1. baheriſche Armeecorps im ſtriege 
1870/71. 


Echluß.) 

Die franzöfifche Loire-Armee beutete dieſen „Sieg“ 
nicht weiter aus, ſie bezog Cantonnirungen in einem 
Halblreis vor Orleans, um die Organiſation der 
Armee zu vollenden und im dieſer durch Natur und 
allerlei Werte u. a. mit Marinegeſchllhen brfeftigten 
Stellung den Anmarſch der feit dem 30. Oct. frei 
gewordenen Armee des Prinzen Friedrich Karl zu er— 
warten. Das I. bayeriſche Armee-Gorps fland nun 
bei Zoury, mit der 22. Divifion (Wittih) und der 
17. BDivifion- zu einer jelbfiftändigen Armeeabtheilung 
unter dem Großherzog don Medlenburg vereinigt. 
Die Franzofen hatten das Gerücht zu verbreiten gewußt: 
daß die Loite Armee Über Dreux und Chartres gegen 
Verſailles vorrüde. Hiedurch ließ man fich zu dem 
anßerſt mügevollen (zweite Hälfte Novembers) für die 
durch Kämpfe und Marſche erihöpften Truppen fehr 
beſchwerlichen Mari) gegen Chartres und Dreur 
beſtimmen — eine Unternehmung, welche nur zu ber 
Gewißheit führte, dak die Loire- Armee nicht dort ehe. 
Mit ziemlicher Beftimmitgeit laßt fih annehmen, daß 
ein Eräftiger Vorftoß gegen Orleans zur Zerfprengung 
der noch in der Bildung begriffenen Loire-Arnee 
geführt Hätte. Freilich verbot die im Ausficht ſtehende 
Ankunft des Prinzen Friedrich Karl eine Unternehmung, 
deren Erfolg nicht mit Beftimmtgeit vorauszuſehen 
war, aber der Marſch gegen Dreur zehrte mer Kräfte 
auf als eine Heike Schlacht, und war doch nur ein 


Luftſtoß. 

laglichen Märſchen war man bis in die 
Nähe von LeMans gelommen, als am 23, Nov. der 
Befehl eintraf, fofort gegen Orleans vorzugehen. Es 
warb nun. wieder gegen Often marſchirt, befländig in 
Fühlung mit einem Feinde, den man nirgends fallen 
fonnte. Am 28. Nov. ftand man in und um Ghä«- 
teaubun, eine mehrtägige Ruhe war für die aufs 
äußerfte erjchöpfte Mannfchaft dringend nothwendig, 
als der Befehl einging, fofort zur Vereinigung mit der 
Armee des Prinzen Friedrich Karl abzumarfdiren. 
Am 1. Dec. Nachmiltags traf die 1. bayeriſche Divie 
fion bei Villepion auf den weit überlegenen Feind. 
Es war General Chanzh, der mit dem 16. franzöfifchen 
Armee-Eorps als dem linken Flügel der Loire-Armee 
den Vormarfch begonnen Hatte; man wollte die noch 
im Aufmarſch befindliche deutfche Armee trennen und 
dann gegen Paris vorgehen. Der Plan war fehr 
geihidt, der Stoß, den General Chanzy am 1. Der. 
gegen die auf bem Marſch befindlihe 1. bayer. Divi- 
fion führte, war ſehr empfindli, und konnte Leicht 
verhängnigvoll werden. Nur duch die zähe Aus« 
dauer der 1. Divifion und ihre gefhidte Führung 
gegen den weit überlegenen Gegner wurde eine Nieder- 


fage abgewendet, und biefer mußte fi mit ber Weg« 
nahme von Billepion begnügen. Unter den Verluſten 
befindet ſich General-Lieutenant v. Stephan, der 
ziemlich erheblich verwundet wurde. 

Am folgenden Zage (2. December) ward die 
erbitterte Schlacht bei Bazoches les Hautes ober 
Loigny geſchlagen. Die Franzofen fochten mit großer 
Hartnädigkeit, mit der Ueberzeugung, daß von dem 
Ausgang dieſes Tages alles abhänge. Belang es 
ihnen, die Bayern über den Haufen zu werfen, dann 
war bie Vereiniguug des Großherzog von Medlen- 
burg mit dem Bringen Friedrich Karl unmöglih, und 
General Chanzy fand mit dem 16. und 17. Corps 
in der Flanke des Prinzen. Aber auch die Bahern 
fochten im Bollbewußtfein ihrer Aufgabe, und dieſe 
tar feine geringe; die duch Strapazen und Kämpfe 
gelichteten Bataillone vermochten nur mit äußerfter 
Unftrengung dem Unfturm des weit überlegenen 
Beindes Stand zu halten; bie zur Unterſtütung heran« 
marſchirende 22. Divifion war von dem franzöfiichen 
15. Corps angegriffen und in ein heftiges Gefecht 
berwidelt worden. Der Kampf hatte ſich gegen 
Mittag Hauptfählih um Schloß Goury und deffen 
Barl comcentrirt; von allen Seiten flürmten bie 
Franzoſen heran, um dieſen Schlüfel der deutſchen 
Stellung zu nehmen, und ſchon begann die Lage der 
Bayern kriliſch zu werben, als die 17. Divifion 
(Medienburger) erfolgreih in den Kampf eingriff, 
worauf der Tag mit einem vollfländigen Sieg über 
das 16. und 17, frangöfiiche Corps endete. In den 
zwei Tagen Hatte das nur noch 14,800 Mann ne 
fanterie ftarfe Corps einen Gefammiverluft von 137 
DOfficieren und 3105 Mann gehabt. Auh am 3. 
Dec. fand das Corps wieder im Feuer; doch halte 
es an der damaligen Schlacht bei Artenay nur unter« 
geordneten Antheil, ſeht erheblichen Antheil dagegen 
wieder an den Kämpfen des 4. December vor Orleans. 
Hier war e5 wieder das franzdfiiche 16. Corps, das 
fih den Bayern bei Patay entgegen geworfen hatte, 
nah mehrflündigem Kampfe jedod abermals weichen 
mußte. Am Abend des Tages war Orleans erfiärmt 
und der vollftändige Sieg über die franzöfifche Loire 
Armee entfdhieden. 

Nur zwei Ruhetage waren dem hart mitgenome 
menen Gorps (e3 zählte nur nod 9994 Fyeuergewehre) 
gegönnt. General Chanzy war mit jeinen beiden 
Eorps in leidlicher Ordnung zurüdgegangen, und hatte, 
nahdemerdas neu formirte 21. Corps anfid gezogen, 
mit dem reiten Flügel an die Loire, mit dem Tinten 
an den Wal von Marchenoir angelehnt, leicht zu 
vertheidigende, durch Verſchanzungen verflärkte Stel- 
lungen eingenommen. Der Armee-Abtheilung des 
Großherzogs von Medlenburg war die Aufgabe zuge— 
fallen, dem Feinde Loire abwärts zu folgen und ihn 
aus feinen Stellungen zu werfen. Am 7. December 
fehen wir die 1. bayeriſche Brigade ſchon wieder im 
Teuer, es if das Gefecht bei Meung, in welchem bie 
1. bayerische Brigade auf dem linten Flügel der 17. 
Infanterie Divifion focht. Nun folgte die dreitägige 
(8., 9. 10.) Schlacht bei Beaugency, in welder der 
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letzte Reſt von Kraft, welcher der Mannſchaft noch 
geblieben mar, aufgebraucht wurde. In bin ge— 
zogener Gefehtslinie fanden die deutjchen Truppen 
einem mehrfach überlegenen Feind gegenüber, ber 
mehrmals des Zags neue Truppen ins Gefecht führte, 
während auf deutſcher Seite kaum eine ſchwache Rer 
ferbe zur Verfügung blieb; man tämpfte fichenden 
Fußes vom Morgen bis zur fintenden Nacht, und 
wenn aud auf deutfcher Seile einiges Terrain ge= 
monnen war und man glaubte einen Sieg erfochten 
zu haben, am andern Morgen fand man den Feind 
in ben alten Stellungen, die Arbeit begann von 
neuem. Erſt am 11. December trat General Chanzh 
den Rüdzug an, feine Truppen hielten nad fo vielen 
Kampfestagen nicht mehr Stand, obwohl er durch 
die Zahl feiner Truppen wie durch deren Bewaffnung 
weit überlegen war. ebenfalls hätte man gleih am 
erften Tag einen entfheidenden Sieg davon getragen, 
wenn die Armee des Großherzogs nur etwas flärfer 
geweien wäre; aber man hatte den Zufland ber 
Armee Chanzy’3 unterfhägt und mußte dafür bitter 
büßen. Aud in moralifcer Beziefung wäre ein ent 
ſcheidender Schlag don ganz anderer Wirkung geweſen 
als dieſes refultatlofe dreitägige Ringen. 

Nach Beendigung der Schlacht bei Beaugency war 
das 1. bayeriſche Corps in einem troftlofen Zuftand: 
in 10 Tage hatte es 8 Gefechtstage gehabt und hier⸗ 
bei ein Drittheil der Mannjhaft (5506 Mann) und 
mehr als die Hälfte der Infanterie-Dfficiere (245) anf 
dem Schlachtfelde verloren. Die Infanterie war auf 
das Auferfte erfchöpft. Die Hälfte beftand mur noch 
aus ſchnell drefiirten Erſatzmannſchaften mit mehr» 
wödiger Ausbildung, da der 7. Jahrgang damals noch 
fehlte. Das Inftitut der Landwehrofficiere hatte ſich 
vortrefflich bewahrt, war aber erſt ſeit einigen Jahren 
ins Leben getreten und bei jo enormen Verluſten bei— 
nahe ganz verbraudt. Die Artillerie Hatte viel Mann— 
ſchaft und Pferde durch Chaſſepotfeuer verloren, und 
war hinſichtlich des Material! faum mehr operations= 
fähig. Die 4-Pfünder-Rohre waren verbleit, die 
6-Pfünder Hatten Mangel an Munition, da die Mus 
nitiong-Referve-Staffeln faum folgen tonnten und der 
Munitionsverbraud) ungewöhnlich groß war, Der Ab» 
gang an Officieren war noch ſchwerer ala bei der 
Infanterie zu erfegen, da feine Landioehrofficiere für 
die Artillerie zur Dispofition flanden. Bei der Ca— 
vallerie mußten ſogar die Güraffiere zum leichten Dienft 
verwendet werben; die Pferde gingen jo mafjenhaft zu 
Grunde, daß eine Escadron nur noch 60—70 fatiguirte 
Pferde in die Motten ftellen konnte. 

Endlih war das Corps aus ber Gefechtslinie 
zurüdgezogen. Um 12. Dec. Mittags rüdte es zum 
drittenmal in Orleans ein, nur die 4. Brigade mit 
6 Batterien blieb noch einige Tage vor dem Feind 
und nahm noch an einigen Verfolgungsgefehten Theil. 
Mit aller Energie wurde nun an der Wiederheritellung 
des Corps gearbeitet, jo daß dafjelbe Ende Decembers 
jhon wieder in der Stärfe von 15,680 Gewehren, 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 





1862 Säbeln und 102 Gejfifen vor Paris erſcheinen 
fonnnte, wo es den Schluß der Belagerung, aber ohne 
noch im Kampfe geivefen zu fein, mitmadhte und dann 
Zeuge des blutigen GommunesAufftandes werden follte, 
bis es mit Ausnahme der bei der Occupationsarmee 
verbleibenden 2. Divifion Anfangs Juni den Rüdmarich 
in die Heimath antrat. Das 1. bayeriſche Corps 
lommt bezüglich der Berfufte glei nad) dem 3. preußi= 
fen Armeecorps: in 18 Schlachten und Gefechten, 
darunter in 10 Schladten und Treffen mit jämmts 
lichen Zruppentheilen betheiligt, hatte es verloren an 
Zodten 205 DOfficiere, 2428 Mann, an Verwundeten 
334 Officiere und 6875 Mann, zufammen 539 Offi« 
ciere und 9303 Mann; mit flürmender Hand hatte 
es 12 Feldgeſchüze, 1 Adler, 6 Fahnen genommen, 
6 Schwere Geſchuͤtze erbeutet und 5000 Gefangene 
gemacht. 
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(Vierfilbig.) 

Sieh, wär in meinem eriteu Baar 
Ein d ftatt # zu Sehen, 
So würde, Freund, ich offenbar 
Por Dir als Richter ftehen, 
Die Lepten, auch verlürgt als Wort, 

Berblei doch ein Namen ; 
3 führen in dem Paterland 

iel liebenswerthe Damen. 

Das Ganze, meldies hoch einft Ranb, 
War tüdii u und verberblich 
Doch hat ein Rebner —— 
Gemacht es erit uniterblic. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Biedier. 


(Fortiegung.) 

„Auch meine Meinung!” beftätigte Conrad Lang. 
„Uber Krieg ift Krieg und der befte ift vom Uebel. 
Darf das wohl fagen, — habt mich ja damals zum 
Feldhaupimann gegen die Geden gewählt. Wie ein 
Donnerwetter mit den wadern Knaben über die Feinde 
fommen, dab fie Roß und Gepäd im Stich laſſen — 
ja, das ift jchön und gut. Uber die üble Rede hinkte 
auch damals nach mit der richtigen Einficht, dak das 
Kriegaleben unſere Jungen wild madıe. Davon jedoch) 
ein andermal,* fügte der ernfte Mann hinzu, indem 
er jept feine Hand auf des Meifters Achſel legte, ſich 
ihweigend umjah und dann den Hausherren bedeutfam 
anſchaute. „Davon abgefehen,* hub er nochmals aıt, 
um banm mit etwas beruntergeftimmten, aber um jo 
nahdrudsvollerem Tone forizufahren: „Wir find unter 
vier Augen. Sag’ an, Schwager, wäre es Dir lich, 
wenn es hieße: Eoll Stadt und Gemeinde die Schuld 
Einzelner büßen oder um einer familie willen in Ge 
fahr und Schaden kommen?!” 

„Berftehe Dich nicht recht, Konrad!” ſpach jeht 
Meier Schwarz unangenehm berührt und aufborchend. 
„Soll das mid) angeben? Hat es micht Rath und 
Gemeinde mit Dank hingenommen, dab mein feliger 
Vater mitgebolfen, den übermüthigen Junlern, denen 
von Hatiftadt, unjer Schultheißenamt zu entwinden?“ 

„Daran benft feine Seele mehr,” fprad Conrad 
Lang weiter. „Uber wie fleht es um Deine Streit« 
ſache mit dem unter von Hattftadt wegen des Faſſes?“ 

„Ei, jederzeit und jedwedem lann ich jonnenklar 
beweifen, dab er mir die Hälfte des Preifes dafür nod) 
ſchuldet. Kann id) dafür, daß es nach dem Kauf feinen 
dummen Knechten vom Wagen Hürzte und Schaden 
erlitt ? Es ift freche Närtemacherei, wenn er jett die 
bezahlte Hälfte des Preifes zurüdverlangt.” 

„Steht es jo, kann auch das ſchlimmſte Läfler- 
maul die Sache nicht gegen Dich aufrühren, bemerlte 
Eonrad Lang zufrieden , jedoch fichtlich noch mit weiterem 
Bedenken. „Das aljo kann uns nicht weiter kümmern, 
Aber, Du weißt, nicht mit Unrecht grollt man 
in der Stadt Deinem Hermann, dem man die Schuld 
beimißt, daß unſere Gefellenfhaft der Colmarer unter« 
legen if. Nun tommt der lahme Baftard noch daher 
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und will von ber Stadt feine — durch Deinen Her 


mann verloren gegangene — Wette bezahlt haben!“ 

Meifter Schwarz biß ſich auf die Lippen, bit fie 
bluteten. Der Uerger und Verdruß drängte ihm das 
Blut in's Geſicht und wieder zurüd. Cine Weile and 
er bieich da und brachte fein Wort heraus. Endlich, 
als er ſich die ganze Lage haſtig vporgeitellt Hatte, 
ſprach er mit vor Erregung zitternder Stimme: „Und 
nun, was hun? Iſt die Forderung eine gerechte ? 
Soll ih, um aller Webeltede meines guten Namens 
wegen zuborzulommen, das Geld zahlen ?“ 

„Nein, nimmermehr! Der Anſpruch ift ſchon eine 
Frechheit ohne gleichen,“ verjehte Conrad Lang. „Nie 
mand muthet-Dir die Jahlung zu; Jedermann würde 
Did ausladhen, wenn Du nur daran dächteſt, — und 
dennoch fiegt die Sade jo, und das ift eben bas 
Sclimme davon, daß Alle, wenn es deßwegen zu 
MWeiterem lommt, jagen oder denten werden: bas Uns 
gemach haben wir der „Schwarzen Sippe“ zu danlen!“ 

„Leider, leider! Oh!!“ machte Meifler Schwarz, 
vor Ingrimm auffeufzend, während ihm mun fein 
Schwager zu berubigen juchte, indem er mit ihm aus 
beim Schuppen über den Hof dem Thore zuſchritt. 

Ich ſprach mit Div darüber,” fuhr Konrad Yang 
fort, „damit Dich die Sache nicht unvdorbereitet terfie 
und wir überlegen lönnen, was zu thun. Es hat jept 
für's Erfte auch noch Zeit, — Zeit genug, um im 
Voraus jeder übeln Rede zu begegnen.” 

„Da, ja, — das Wie fei meine Sache,“ bemerkte 
der Meifter, ald er an feinem Sohne vorüber kam, 
laut genug, dab es diejer vernehmen konnte, indeß er 
in tübem Sinnen noch immer vor feinem ſchönen 
heuen Faſſe fand. Während der Ohrim einen be 
twundernden Blid auf dafjelbe warf und dieſen dann 
fragend nach feinem Schwager wandte, fügte Meifter 
Schwarz, mit zornigem Nahdrud nad feinem Sohne 
ſchauend, noch anzüglich Hinzu: „Uebrigens ein neuer 
Beweis dafür, wie pflihtvergefjene, leichtfertige Knaben 
den Ganzen zu argem Schaden fein können.” 

Die beiden Männer trennten jih hierauf am Hof- 
thore, Meifter Schwarz ging in's Haus zurüd, fein 
Schwager die Strafe hinunter. Der Herbfinebel lag 
noch gegen Mittag ſchwer und drüdend über der Stabt, 
auf den Gemüthern der Gejellen im Hofe aber eine 
Stimmung, die dem trüben Wetter entſprach. Wohl 
empfanben fie, dab der Nebel kalt hernieder riejelte 
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und ber Boden feucht und unangenehm fi an bie 
Sohlen legte, während fie nod im Hofe umher hand» 
thierten. Wenn fie jedoch fonft bei folder Witterung 
mit Behagen an die große durchwärmte MWohnftube 
dachten, mo das Mittagsmahl ihrer wartete, fo gingen 
fie heute, als e8 vom Thurme des Münfters zu Mittag 
läutete, mit merfbarer Gedrüdiheit zu Tiſche. Meifter 
Schwarz ſaß jhon oben an der Tafel, da Sabine, die 
Tochter des Daufes, mit gefenkten Bliden und unge 
mwöhnlich leifer Stimme das Zifchgebet begann. Wenn 
fonft ihre frommen Worte in jeder Ede des braune 
getäfelten, weiten Gemachs vernehmbar waren und wie 
janfte Glodentöne an das Herz Martins, des jungen 
Kuferknechts, erfhollen, wollte es heute diefen bedünten, 
als Hänge die Stimme des guten Mägdeleins zitternd 
und gebrochen, wie im Kampfe mit mühſam verhaltenen 
Thränen. Die Frau Meifterin ließ fih mit einer 
Miene, die möglichft derjenigen ihres Mannes entiprad), 
on deſſen rechte Seite nieder, Sabine an deſſen linter 
Seite, worauf ſich auch die Geſellen nieberjekten, jeder 
an feinen gewohnten und nad) der Haus» und Dienft- 
ordnung beitimmten Platz. 

Als fih nun Hermann ebenfalls an der Seite 
feiner Schwefter niederließ, jah ihn fein Vater fieif 
an, erhob fich Hierauf, ohne einen Bilfen berührt zu 
haben, trug feiner Frau auf, die Fleiſchportionen aus - 
zutheilen und verſchwand ohne weiteres Wort hinter der 
nädjften Thüre, Hermann erblih und Juchte das Un« 
gefiht feiner Mutter. Diefe aber warf ihm nur einen 
ſchmerzlich bittern, antlagenden Blid zu und ſprach 
während des Mahls fein Wort. Ein büfteres Schwei- 
gen herrſchte am der großen eichenen Tafel. Riemane 
den ſchien es heute fchmeden zu wollen und der jeit 
Wochen andauernde Verdruß im Haufe ſich gewiſſer—⸗ 
maßen fo verdichtet zu haben, daß er ſich Jedermann 
ſchwer auf Bruft und Zunge legte. Man eilte vom 
Tische hinweg, um aus dem Gemache zu lommen, als 
ob man damit der drüdenden Stimmung entrinnen 
tönne, welde ſich Aller bemächtigt hatte. Hermann 
jedoch fuchte ſich, als die Gefellen hinaus waren, jeiner 
Mutter zu nähern, die feinen Bliden ausweichend, 
ihrer Tochter beim Abräumen des Tiſches half. Be— 
trübt blieb er fiehen und fah ihrem Gebahren zu, bis 
er enblih mit bewegler Stimme begann: „Mutter, 
liebe Mutter.” — 

„Was gibt 5? Was willft Du?“ fragte die Frau 
mit fcheinbarer oder wirklicher Kälte, indem fie von 
dem weißen Tiſchlinnen, das fie zufammenlegte, nicht 
aufſchaule. „Wie kannſt Du mich noch Deine liebe 
Mutter nennen, indeb Du Di gegen Deinen Vater 
auflehnft und ihm durch Deinen Ungehorſam jebe 
Stunde verdirbt, jeden Biffen im Munde vergällft ?” 

„Alles was ihr wollt, will ich thun,“ antwortete 
jebt der Sohn eindringlich, „nur in der Einen Sache 
lann ich euch nicht zu Willen fein, Mutter, — das ift 
ein Ding, das ich felbft tragen muß jeden Tag und 
jede Stund' all’ mein Leben lang. Im Uebrigen, 
Mutter, ſprich felbft, hab’ ich mich bisher fonft gegen 
meiner Eltern Wunſch und Gebot vergangen ?* 

„Um jo jhlimmer, daß Du es jept thufl,“ ſagte 


Frau Agathe Schwarzin, fih zur Kälte zwingend. 
„Eines Thorwärtels Kind! Das Thurmlätherlein! Der 
fiebe Gott fol mich und unfer ehrliches Haus vor der 
Schande bewahren, dak die Leute mit Fingern auf 
uns deuten und Gefichter Hinter uns jchneiden! Wenn 
Du Deine Eltern Tiebft und Deine Pflicht fennft, 
fannft Du aud hierin Deinem Bater zu Willen fein, 
ber beifer weiß, was ſich für Did und uns ſchickt. — 
Nun?“ Hub fie nah einer Paufe an, indem fie das 
zufammengelegte Tiihtuh aufnahm und ihrem Sohn 
einen Seitenblid zuwarf. 

„Rein, Mutter, ich lann es nicht!” fagte Her= 
mann jchmerzlich bewegt. 

„Dann haben wir zwei ausgeiproden, bis Du es 
fernft. Dein Bater wird Dir’s zeigen, darauf magft 
Du Di verlaffen. Mad es mit Ihm aus, Pan 
er Dir verzeihen, lann ih es auch.“ Und damit 
wandte ſich die Mutter, ohme nochmals umzuſchauen, 
zur Thüre und verſchwand hinter derfelben. Hermann 
ſah ihe mit ſchmerzlicher Bewegung nad) und lehrte 
fi zu feiner Schweſter, die noch immer in ſchweig ⸗ 
famer Thätigfeit war, um die Stube wieder in Ord- 
nung zu bringen. 

„Und au Du, Sabine,“ fing er an, indem 
er jetzt auf fie zuirat und ihre Hand ergriff, „auch 
Du bift mir böfe und gönnſt mir feit Wochen fein 
freundliches Wort mehr. Was Hab’ ich denn Dir 
en, daß Du mir zümen lannſt, wie es aud) die 

utter thut?* 

„Die Mutter zürnt Dir nit,” ſprach Sabine 
mit abgewandtem Geſichte. „Sie ift nur voll Kummer, 
wie id) felbft. Ad, daß Dur and zu biefem Küferfeit 
nad Colmar mußleſt! Seitdem haben wir feinen frogen 
Zag mehr im Haufe gehabt! Wie kannſt Du aud 
den Vater jo fränten? Iſt es denn aud der Mühe 
werth um fol ein Thurmtätherlein ?* 

„O6, Schweiter, fie ift es werth, daß ih um fie 
leide, mehr leide, als ih Dir und ihr jagen fünnte,* 
antwortete der Bruder. 

„So lieb haft Du fie wirklich? fragte jeht die 
Schweſter und Zehrte ihr Ireues und gutes Antlık zu 
ihm ber. „Aber Du ſiehſt doch, daß es ber Water 
nie und nimmer zugeben wird.“ 

„Soll id fie darum weniger lieb haben, Sabine? 
Ah, man fieht, daß Du von Liebe nod nichts weißt!“ 
verjeßte der Bruder, indem er fi mit der Linken 
über Stirne und Yugen fuhr und dabei ben rofigen 
Anflug nicht bemerkte, der ſich auf den milden Zügen 
des Mädchens kundbar machte. „Würbeft Du aber 
eine Liebe in Deinem treuen Kerzen hegen, Du 
verftändeft mid, Sabine, und thäteft nicht anders, 
denn ich.“ 

Mit abgewandtem, glührothem Antlik hörte die 
Schweiter auf ben Bruder umd vermochte eine Weile 
nicht das Wort zu finden, bis fie mit einem feifen 
undernehmbaren Seufzer und fanfter, milder Stimme 
fagte: „Nein, Hermann, ich würde dulden, hoffen, 
ſchweigen. Denn der Gehorfam mit Geduld Hat nie 
fein Uebel noch verſchuldt.“ 

„Ach, Sabine,” erwiderte Hermann lopfſchüttelnd, 
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„da mußte ber Mariin beim Weinſegen zu Colmar 
beſſeren Troſt.“ 

„Unjer Martin?” fragte Sabine leife und [hüchtern. 

„Unfer Gefelle, der Martin Butzer.“ 

„Und was hatte denn der zu jagen?” 

„&r jagte: Gott gebe die zufammen, die fich lieb 
find und Hold!” 

Ein jäher Wechſel der Farbe flog über das Antlig 
des fchlichten Mädchens, während fie es flandhaft ab- 
wandte. Eine Weile ftand fie wieder ſchweigend und 
ſchien mit einer Frage zu kämpfen, die ſich ihr aufe 
drängte. Dann aber hob fie mit Einem Mal ihr Haupt 
und richtete fih auf. „Und welder der ſchönen Jung- 
frauen von Golmar hat denn der Marlin jolden Wein— 
jegen gebracht?" fragte fie mit falter Faſſung und 
etwas firengerem Zone, 

Der Bruder erklärte nun, dab Martin wohl der 
Sitte gemäß den Namen einer Anweſenden genannt, 
vielleicht aber an eine ganz andere gebacht habe, denn 
es habe eben nicht gefchienen, al3 trage derjelbe eine 
von Golmar im Sinne, da er weder beim Reigen noch 
bei fonftiger Fefigelegenheit fi den Jungfrauen ſonder⸗ 
lich genahet habe. Wäre Hermann nicht fo jehr von 
feiner eignen Angelegenheit innerlich in Anſpruch ges 
nommen geweſen, jo hätte ihm die Aufheiterung des 
ganzen Weſens feiner Schweſter während diefer Mit: 
theitungen auffallen müfjen. Uebrigens vermied Sa» 
bine alle weiteren Fragen in biefer Richtung und er— 
fundigte fih mehr nad andern Einzelheiten des Feſtes, 
wie viel Meifterstöhter dem Zuge beigewohnt hätten 
und wie fie gelleidet geweſen, welche am meiften ges 
feiert worden und als die ſchönſte qegolten habe. 

„Und des Störlins Gertraud foll ja die Königin 
gewefen fein,” fuße fie im Berlauf ihrer Plauderei 
immer vertraulicher fort. „Das ſoll ja ein gar ſchönes 
und ftolges Mägdelein jein.* 

„Das ift fie," erwiderte der Bruder lurz. 

„Und doch hat fie Die nicht gefallen,“ sprach 
Sabine weiter. „Was ift denn nur an jelbigem Thurm« 
lätherlein von Herlisheim, dab fie vor all den ſchönen 

Jungfrauen Dich fo ſehr für fi eingenommen bat ? 
Das muß ja ein Wunderthierlein fein, daß Du ihret= 
wegen Alle vergaßeſt.“ 

„Es ift ein einfaches, holdes Kind, Sabine," 
fiherte Hermann. 

„Es muß wohl ein twaderes Magdelein ſein, daß 
Du ſie ſo lieb gewinnen konnteſt.“ 

„Dank Dir für dies Wort, Sabine! Du würdeſt 
fie_ au lieb gewinnen, wenn Du fie kennteſt,“ ver- 
ſehte Hermann innig umd beiheuernd. 

Ih möchte fie einmal jehen,” fagte Sabine, 
ſchral "aber in demjelben Augenblid zufammen, als fi 
von Außen ber auf den Steinplatten des Ganges 
Schritte vernehmen ließen, in welden fie die des Waters 
erfannte. Die Gejchwifter hatten zuletzt bei ihrem 
beriraulichen Geplauder ganz und gar die arge Trü— 
bung des Hausfriedens vergefien, waren aber jeßt Ich« 
baft daran erinnert, welches Verhältnig zwiſchen Vater 
und Sohn eingetreten war in Folge derfelben Umftände 
bei jenem Seite, vom denen fie fih jo eben noch in 
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aller Harmiofigkeit unterhalten hatten. — ließ 
nad einem innigen Druck die Hand der Schweſter 
fahren und entichlüpfte durch die Thüre, während 
Sabine in eifriger Beihäftigung ihre Berlegenheit vor 
dem Bater zu verbergen ſuchte. Auch fie glaubte fih 
num in ihrem Herzen ſchuldig gegen ben ſtrengen Mann 
zu wiffen, und mit diefem Bewußtfein durchbebte fie 
eine heiße innere Angft, welche fie bis dahin vor ihrem 
Bater noch nit empfunden hatte. 

(Fortfegung folgt.) 


@ine Iinterredung mit Bazalne, 





Ein framoſiſcher Eorreipondent der Times gibt einen 
ausführlichen Bericht über eine längere Unterrebung mit Mar 
ſchall Bazaine, den wir, jo weit er für Deutichlandb von nr 
tereile iſt, > miebergeben. Am Laufe ber Unterhaltung 
fragte der Eorrejpondent, ob es wahr fei, daß er am Tage 
der Schlacht von "Gravelotte m. Kilometer vom Kampfplahe 
entfernt Billard geipielt u Be Marfchall erwiederte, daß 
er Billard überhaupt nicht ſpiele. „Dann“, fuhr er fort, 
„war, was für die Deutſchen bie Schlacht "von Gravelotte 
war, für uns die von Amanviller. befand mich die ganye 
Seit hinter den Linien von Amanviller, eriheilte Befehle, bi 
mich in Verbindung mit Marſchall Canrobert, welcher bei 
Saint Privat ftand und einen Theil “Time Truppen 2 
— Marie· aur· Chẽnes 3* hatte, und befand mich fon 

uf dem vortbeilhaiteften Punkte, Dieſen- gab ‘ich nicht auf, 
“ bis nach dem Ende der Schlacht, und fein General, der 
eine Armee commandiren lann, würde einen andern Punkt 
ausgewählt haben. gt nicht Sadı eines Oberbeieblähabers, 
mit dem Schwerte in der Hand zu kämpfen, und das hatte 

erſt zwei Tage a erfahren, wo ich, wenn ich 
nicht mit der größten Anftrengung herausgeholt worben wäre, 
um ein Haar „in die * —* raunſchweigiſchen Huſaren 
gefallen wärs,” Demerfung des Times-Eorreipon« 
denten, daß viele Offichere na munderten, daß bie Franjoſen 
nad einem offenbaren Siege (7) den Beicht zum Rüdzuge er 
bielten,, antwortete Bazaine: „Die Schlacht von —— 


oder Amanpiller , zu ich gang allein den Plan erfonnen 
batte, follte gar feine — 3* fein. Ich lonnie nie · 
mals daran denlen, m ann, bie ich wohl kannte 


gegen 250,000, melde feit verfchanzt waren, zu fämpfen. 
—— nur Defenfioberwerumgen ansinführen, vomsteinbefo viele 
gr als ns lich zu 0 ee nn hei —— 
mehreren derartigen 
—I — 9 mich bu lagen offen, um bann bie 
zu überjchreiten, Strahl Entfag zu bringen und 
Eljak 3 Lothringen zu be S mar es, was ich beab+ 


a Se m, m a die 
mörberilchite, die Deutichen — *8 ſtriege —— 
machen hatten.” agt, ob er denn feine Meifungen hate, 
u er fo ımabhängia bandeln fonnte, erflärte der Dtarichall: 
batte keinerlei Inftruction. Als ich am 12. uniern ge 
de und unglädlichen Haifer ſah, bat ich ihn, das Come 
mando an Dar Gaben ober Ganrobert zu übergeben, aber ver 
geblich. nitructionen, und der Kaiſer ſagte 
nur: Thun Sie Ihr Beſſes. Damals ſtand e3 ſchon ſchlimm 
mit ums, Wir hatten nad Reichshoſfen und Forba— u zn 
. ch ſchrieb an Mac Mahon 
achen mollte, nicht nach Verdum, n 
ben Feſtungen oh mich ande Als ki —* 
atte, au 
bei — I Kane Bi Ken auf ——— 
orchte, — nde m n auf dem n 
A ne fam nad Sedan. Ich konnte 2, ihm 
nit anfäliehen. Gaben mi nur auf mein eigenes Urtheil 


144 
verlaffen.“ „Aber“, wandte ber Eorreipondent ein, „es beiht | fi ſtandhaft. Ferner heißt es unter den Bomapartiften, daß 
> dab ein Maldhüter, Namens Scalabrino, Ahnen verlön« | ich in Mey mich von ber ſtaiſerin · Regentin zu enliernen ger 
ich eine Depeche bes Generals Mac Mabon am 23. über | fucht, babe; eine — di dieje — idod find 
geben bat, in welcher die Richtung, die fie einichlagen follten, | fie nicht im Stande anzugeben Zum Schluffe der Unterredung 
nd war?“ Bazaine zucdte die Schultern: „Ich babe | jpricht Bazaine den nich aus, 3 zu haben, ſich 
feinen Courier empf ‚ feinen —5 oder fonft einen | zu vertheidigen, bamit er feinen Rindern einen unbefledten 
Maldhüter 5 or -. . ku 4 babe ich feine Hanen binterlaffen fönne und das Publicum erfahre, in wie 
Depeihe von Mac Mahon erbal uf die Bemerkung, | ferner für bas, was geſchehen if, verantwortlich gemacht werben 
daß ber Marſchall yır ala W, 000 3 Dann in nn Do an, gr fönne. 
—* ba 170,000 wo fangenen gemacht 
Marihal zur Antwort, daß er nur 90,000 en 
un ſchl ng —— babe, wenn auch 170,0 Mibcellem 


er wenn wr- 





in in Berlin begrabener Napaneie) Vom 
er von Ghiielburft komme, nichts — mitzubri tatboliichen Krankenhauſe aus wurde am Mittwoch Vormittag 
gewagt babe, als ar Senitimation, | edoch — an 00 11 Uhr in Berlin die Leiche — der ee ke 
mit der Banbichrift bes Lafer An Prim befige Gan- | früher zugebörigen Kanſilera Tora idee ur 


robert oder Bourbali Fan 8 etande bie Hanb« | ftätte J — latholiſchen Kirchhoſe im der —— F 
ſchriſt, u daß Verhandlungen jwi Ks Regentin und | leitet, Zora Stitichee wurde vor 12 Tagen in das genannte 
nicht für berechtigt, | Kranfenhaus hoffnungslos am Leberfrebs und an ber Unter» 


Bismard vor fih gi gingen un! und —* — 
irgendwie einzugrei Fremde, Regnier, ſprach mit | leibsentzündung erlranlt aufgenommen, Dem Sarge, ber reich 
Ganrobert allein, welcher nad einer halben Stunde mir er- | mit Palmen und Krängen neihmädt war, folgten die Eollegen 
Härte, dab er zu alt > die Reife ſei. Bourbali erllärte, | des Berftorbenen, nachdem 1* vorher umter ſich eine Andacht 
daß er geben oe. Er tbat et, und ich fah weder ihn nad gel, jur Ich ten Rubeitätte. Die Sopbienfirche hatte die 
Regnier jemals wieder, Was 4 barüber weih, das babe ich nnabme ber X Mühe auf dem Sophienlirchhoſe abgeſchlagen, 
allein aus ben Zeitungen.” Üeber ſeinen Gehorjam der Kaiferin | worauf der Probit Herzon die Genehmigung zur Beltattung 
enüber faıte er: „Ich mar von ber Welt abgeichnitten, bie | ber Leiche auf dem fat belikhen olikhen Friedboſe gab, 
ationalvertheibigungs-Regierung hatte fi nie mit mir im 
Verbindung geſeht, ich wußte nichts von ihr, unb für mich Das meinizer der der Gewebre mittelſt Betro- 
war bie Kaiſeria⸗Regentin noch immer Regentin.“ In Ante | leum. Bas Einſe 
wort auf andere fragen erllärte er, daß er Gereralen | Ihüßt dieſelben nicht vor dem Noften ; die ſogenannten trodenen 
Soleil und Tarres —— "der Adler Befehl gegeben | Oele verhargen, bie nicht trodenen werben tanzia, fie verändern 
babe, daß er vor abe von Meg nicht mit dem | fi) aljo am der Luft (bilden Säuren) und zwingen das Eiſen, 
Bringen Friebrih Karl geipeilt, daß er, als eine Schüfjel | es gleichfalls zu than. Das Petroleum iſt dieſer Veränderung 
Euppe ben Officieren, die vom Regen ganz durchnaßt und | nicht unterworfen. Petroleum und Waller find große 
erichöpft —— —— wurde, um nicht unhöflich au er | und wenn ber Gewehrlauf mit einer dunnen Schicht ee 
feinen , feine $ ippen nur benegt babe ; daß, als er vor der | leum überzogen in * dieſer das Waſſer von dem Metall 
Uebergabe von nach Lebensmitteln geſucht babe, keine | des Lauſes ferne; das Waſſer verbunftet darauf, das Petro- 
vorhanden geweſen jeien, daß die Pürger dagegen, als bie | Ieum nicht, und nit kann auch fein Rojten eintreten. Be» 
Belagerung 5 war, ihre verborgenen Vorräthe ber- | dingung iſt nur, dab man für ganz reines Petroleum Sorge 
vorbolten, Als ber Zimescorreipondent das Gerücht erwähnte, | trägt. Iſt es nicht reim — wie es im Handel mohl vielfach 
bak Payaine Elſaß und Lothringen zu einem neutralen Serp vorfommt — fo greift es allerdings das Metall an. Auch 
thum und ſich ſelbſt rim —— — wollen, und muß man vorſichtig ſein, daß es nicht auf die Volitur des 
Bismard ihn in diem © Hofinum: it Gabe, lachte der | Schaites läuft, da es en auflöit. Die Reinigung bes 
Marſchall und jagte, daß weder — uoch Prinz Friedtich Gewehres geidhieht in — Weiſe: Jeder Schüge ver- 
Karl ihn für dumm genug dafür hielten. Aber“, fuhr —8 ſich einem Sera en voll gewöhnlichen, reinen 
Bayaine fort, „man bat ftets die fabelhafteiten Gerüchte über mih | Betroleums, ſowie mit rg e den Lauf und die Sammer 
ausgeiprengt. Als ich aus Me zurüdfebrte, da bieh es, — Rundbürfte aus harten Schweinsboriten, welde an 
ich hätte einen —— — Die Wahrheit ift, daf —— iſt; ferner mit trodener Heede 
ich nicht einen Sou Hatte, dagegen aber veriduldet war. Der | ober * bie Reinigung beginnen, jo widelt man 
unglüdliche Kaifer Marintilian hatte mir die Villa Buenavifta | genügend Se ober Hanf um das Ende bes Pusitodes, 
gegeben, welche ich ſür 100,000 Piaſter abzutreten gedachte, | nieht jo je —** darauf, daß die Heede durchweg 
ch verlangte das Gelb nicht und Juarez confiscirte bie Billa, Bucht wird, durdlährt drehend mit ihr den Yauf ein Dupend 
eine Frau hat Di Vermögen und wird vielleicht einmal | mal, zieht ben —— en heraus, loöſt ibm auf, wiſcht den 
16,000 oder 0,000 2. befigen.” — Die Frage, warum bie oberen und unteren Theil des Caufes mit dem reinen Theil 
Bonapartiften gegen ihn feien, während “ bet jeder Gelegen | befielben ab und wirft ihm endlich weg. Dies bat zum Zwege, 
beit feine Anhangl ichleit an bie laiſerl amilie bejeige, be | den gröberen Schmuß zu entiernen. Hierauf nimmt man bie 
antwortete Bazaine: „Das find Eiferfil te eien, bie von fange | Bürfte, befeuchtet fie — mit Petroleum und ud, 
ber batiren und in der 3 Zeit meines — Gludes ihren F fährt drehend abermals den Lauf ungefähr ein Dutzend Mal. 
Anfang —— Später, als ih in Nexico war, nahm man | Diermit loſt man den noch feitfigenden Schmutz. Nun macht 
mir es übel, dab ich nicht ben gg gemäß, welche | man es mie zuerft, läßt aber die um das Ende bes Bapftodes 
General —2 mir zuftellte, den Abdanken idelte Heede een und durdiährt, nad allen Seiten 
rg t und ihn mit mir genommen — "ber ih konnte, ii drebend, ben Lauf, reinigt auch das obere und untere 
Loft wenn ich — hätte, dieſe Inſtructionen nicht aus” de deifelben, fomweit ed vom Pelroleum befeuchtet war. 
führen, Er war Raifer; und wenn ich mit ihm von Ab- | Dies en mit feuchter Herde muß man jo lange wieber- 
dantung ſprach, ſagte er, daß er Lieber tauſend Mal fterben holen, bis „a an legterer nicht mehr die Die 
würde, al® einem Soldaten gleich ericheinen, der mitten in ber Anwendung „nd Draibbärften zum Reinigen der ift 
Ecladt fein Schwert fortgemorjen babe, Als ich in Berar | nicht rathſam, ba dieſe — ihren vielen feinen Stahlipi —* 
Enz ge einuſchiffen im Begriffe war, lieh ich ihm _— das Rohr en angreiien. Man nehme nur meiche 
fagen, dab ich noch —— Truppen I Verfügung hal Dan, e Lappen ober dergleichen; das Petroleum To 
um ihn, wenn ex es wünfche, mitzune Aber er her ohnehi ls Schu ſchon genügend auf. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Zecher. 


Fortſekung.) 
Drittes Copitel. 
Kommen und Gehen. 


Als der Sohn des Haufes wieder in den Hof 
hinumter lam, hatten die Gejellen feines Vaters ihre 
Arbeit zum Theil ſchon wieder aufgenommen, ſchwei⸗ 
gend, wie in diefen Zagen feit dem Golmarer Füfer- 
feft- immer. Unverdroffen ſah ſich jedoch Hermann 
nad neuer Arbeit um, jegte ſich im offenen Schuppen 
an die Fügbank und glättete einige eichene Faßdauben, 
die zur Ausbeſſerung des großen Vottichs dienen ſollten. 
Aus der Unterredung mit der Schweiter hatte er ja 
bod einen Troft mitgenommen, der ihm eine große 
Erleichterung und Beruhigung gewährte; er halte mit 
ihr von feiner Liebe ſprechen lönnen, ohne daß fie ihm 
oder dem Gegenftand feiner Neigung zürnte, und das 
erregte in ihm eine banfbare, fanfte, hoffnungsbolle 
Empfindung, die ihm zugleich mild ftinmte und er= 
mutbigte. 

Ueberall im Hofe herrichte.bald rüdjichtslofe Thä- 
tigkeit, und die Leute gaben fih ihrem Geſchäfte jo 
ausihliehlih Hin, daß bald alles Uebrige darüber ver« 
geſſen war. 

Um biefeibe Zeit fam die Straße herauf ein ſtatt - 
licher Gejelle mit feinem Bündel geſchrillen. Bom 
fleinernen Brunnenfiot her ſchauten die kichernden 
Mägde nad ihm umd durch mandıs Erlerfenſter jah 
ihm ein Mägdelein nach, wie er jo gerad’, aufrecht 
und ernſt dahin jchritt. Aber der fremde Gefelle ſchien 
wenig darauf zu achten, welche Aufmerkſamleit feine 
Ericheinung erregte, grüßte nicht rechts mod links, 
tie es font Geſellenbrauch ift, ſondern ſchritt nur 
immer mit etwas trüber, fait hochmüthiger Miene 
fürbaß. 

Us er endlich dor das große alte Haus mit dem 
ummauerten Dofraum fan, wo das Arbeilsgeräufd 
auf die Straße heraus erſcholl, fragte er nochmals 
einen borübergehenden, um fich zu bergewilfern, wer 
bier wohne. Dann trat er unler den Bogen des 
Thors, zog einen Heinen hölzernen Küferichlegel aus 
dem Gürtel und pochte nach damaliger Handwerlsſitte 


halb offenftehenden Thorflügeß, Erſt nad dem britten 
Schlage trat er in den Hof jelbft ein und grüßte Hand- 
wert und Gefellen. Dieſe jhauten von der Arbeit auf 
und dann einer ben andern erflaunt an, da fie den 
fremden Küfer bemerften. 

„Bin ich da recht bei Meifter Ediwarz?* fragte 
biejer. 

„sa wohl, der Bruber ift am reiten Ort und 
mit Gott willlommen," ſprach einer der Gefellen, ber 
zunäcft fand, und dem Sergewanderien bie Rechte 
entgegen firedte. Ueberdem war Meifter Schwarz ſelbſt 
in den Hof herunter gelommen, auf den AZugereiften 
losgejchritten und betrachtete fih num deſſen kräftige 
Geftalt und gutes Ausſehen. Dann fing er an: 
„Wohl der fremde Küfer, der den Altgeſellen um 
Arbeit angeſprochen hat.” 

„Mit Gunft, Meifter, fo iſt's.“ 

„Warum bat Dich der Altgejee nicht eingeführt 1” 

„Er konnte eben nicht. ablommen und ber Weg 
zu Meifter Schwarz ift allhier Leicht zu erfragen. So 
wollt! id nur freundlich gebeten haben, mir zu jagen, 
ob Ihr Mebeit für mich habt, Meiſter.“ 

„Bil Du auch eim richtiger Küfer?* lautete die 
Gegenfrage. 

„Ich weiß. nicht anders,” antwortete der Gefelle. 

„So hab ich Arbeit genug. Wie Heigeft Du aber 
mit Deinem ehrlichen Namen und woher ſtammſt Dur” 

„Wenzel Köchlin, eines Meifters Sohn von Mühl- 
haufen.“ 

„Ein guter Name, fürwahr, und quite Herfunft,* 
bemerkte der Hausherr. „Ich kenne Deines Baters 
Handiwerkszeichen gar wohl und hab’ es im Oberlande 
auf manchem jchönen Falle und in den beflen Kellern 
gefunden. Und wo bift Du zuletzt in Arbeit geſtanden ?" 

„Beim Störlin zu Colmar”, lautete die Antwort 
in etwas gebrüdtem Zone. 

„Ad fo“, bemerkte jept Meifter Schwarz noch 
angenehmer berührt und überrafcht. „Lieber Gefelle, 
nicht weiter will ih Dich jeht fragen, aus melder 
Urach” Du weggewandert bift. Habe wohl bernom« 
men, welch' waderer Gefelle der Wenzel fei, und ſchon 
deßhalb will ih Dih in meinem Haufe willlommen 
heißen, wenn Du auch nicht Meifter Köchlins Sohn 
bon Mühlhaufen wäreft und aus dem Haufe bes ehr- 
baren und vortrefflihen Meiſters Störlin zu Colmar 


mit drei vernehmlichen Schlägen an die Dielen des + Fämft, von denen bowen ich Hoffe, daß fie ſich wohl 


befinden. Habe auch wohl vernommen, wie filtfam, 
pflittreu und dem Handwerl zur Ehre Du Die all 
weg und allzeit benahmeft, was Andere nicht von fi 
rühmen laffen. Darum follft Du aud in meinem 
“ Haufe gehalten fein, glei; meinem eignen Sohn, viel« 
mehr als wärft Du der und ic) Hätte feinen andern.“ 

Es mar bieß ber freumblichite Empfang, den 
Meifter Schwarz je einem zugemwanderten Gefellen an- 
— fieß. Hatte er doch auch feinem Sohne zu 

ehör geredet, der nun abfeits im Schuppen fland, 
das Erftaunen der Andern über Wenzels Ankunft in 
Golmar tHeilte und nur barauf wartete, um denfelben 
mit einem Handſchlag twilllommen zu heißen, fobalb 
ihm der Vater Hierzu Zeit lieh. 

„Nehmt meinen Dank für den freumblichen Will 
lomm, Meiſter“, fing jetzt I an. „So ftellet 
mid) zur Arbeit ein und ich hoffe, Ihe follt nicht uns 
zufrieden fein.” 

„Zweifle gar nicht daran,” entgegnete Meiſter 
Schwarz, indem er fortfahrend jo laut und ausbruds« 
boll ſprach, daß es Alle im Hofe hören fonnten. „Du 
foOft an jenes Gefellen Stelle treten, der mein Sohn 
heißt, aber fort muß, ans meinen Augen, wofern er 
nicht reuevoll befennen und aufgeben will, was er zu 
feiner und feines Vaters Unehre im Herzen trägt.“ 

Alle Geſellen, die ringsum bei der Arbeit ftanden 
und herfhauten, erjchralen ob dieſer Rebe, die den 
Verdruß und Unfrieden der legten Wochen im Haufe 
auf die Spike trieb und zur Entſcheidung brachte. 
Eie fahen von dem Meifter auf den Sohn, der jeht 
bleich, aber mit entſchloſſenem Ausdrud, das fcharfe 
Werkzeug in der Hand, neben der Fügbank fand; fie 
fahen wieber auf den Meifter, beffen harttöpfiige Strenge 
ihnen wohl befannt war, Und auch Wenzels Blide 
glitten fragend von einem zum andern. Für den 
Augenblid war eine völlige Stille eingelreten. So 
aufgefordert und zum Aeußerſten gedrängt in Aller Ge⸗ 
genwart, lonnte Hermann den Vorwurf des Vaters vor 
dem fremden Gejellen nicht ſchweigend hinnehmen. 
Man wartete, dak er ſich erklären würde und wartete 
mit banger Spannung auf feine Worte. Nur Meifter 
Schwarz fand mit gleichgültiger Kalte da, als jett 
fein Sohn vortrat und mit mögliäfter Faſſung und 
Ruhe begann: „Ich hab’ Euch wohl verftanden Bater. 
Ihr wollt eine Sache zwiſchen uns zum raſchen Austrag 
bringen und bradtet fie darum it vor Aller Ohren. 
Es ift gut fo, da Yhr es thut, befier, als wenn fie 
noch lange unausgeiragen zwiſchen uns läge. So jage 
ih Euch denn vor diefen Zeugen in aller Ehrfurcht: 
ge nicht, lieber Bater und Meifter, daß ich meinen 

id breche, den ich bei mir felbft für meine Liebe ge» 
ſchworen. Hardle ich darin wider Haus und Zunft 
gebot in meiner Baterftabt, fo will ich als Gefelle 
weiter wandern, leibvollen Gebentens zwar, aber mit 
dem Zrofl der Treue im Hergen, der mid) flärlen und 
fräftigen wird in den trübften Stunden.“ 

„Und das wäre Dein letztes Wort, Knabe?“ 

„Ich babe fein anderes in biefer Sache.” 

„So magſt Du Dein Bündel ſchnüren,“ ſprach 
Meiſter Schwarz entſchieden. „Nimm Gelb mit auf 


diefe Reife. Dein Lohn wird Dir mit Heller und 
Pfennig ausbezahlt gleich einem andern Gejellen, und 
wenn Du auf der Wanderfchaft deffen einmal mehr 
bedarfft, lab es uns wiſſen.“ 

„Beten Dank, Vater, aber ih Hoffe mir durch 
meiner Hände Arbeit immer fo viel zu erwirlen, als 
ich brauche.“ 

„Sol mir lieb fein. Nur trittft Du mir nie 
und nimmer wieder unter die Augen.“ 

„Bis Ihr mid) ruft, Vater,“ 

„Das wird in diefem Leben nicht gefchehen. Und 
num noch Eins. Du bift nun Dein eigener Herr und 
magft nun geraden Wegs nach Herlisheim laufen und 
des Yunkers von Hattftadt Schlohlüfer werden, wenn 
er Dih annimmt. Kannſt dabei die fünfzig Gold» 
gülden, die ber lahme Baftard von Lützelſtein in der 
MWette verloren und nun von Deiner Vaterftadt fordert, 
abverdienen, und ihuft fo ein gutes Werl. Wirſt Du 
es thun ?“ 

„Rein, Vater!“ verjeßte Hermann ernſt. „Ich 
bin dem Junker nichts ſchuldig und werde jo wenig 
nad Herlisheim gehen, als Ahr ſelbſt. Habt Ihr mir 
noch Weiteres zu jagen?“ 

„Nichts weiter. Du magft ruhig wandern.” 

„Heute noch, Vater?“ 

„Lieber heute noch, als morgen.“ 

„So will id) denn Heute noch wandern“, ſprach 
der gute Gejelle mit ſchwerem Herzen, aber gefaßtem 
Gemüthe. Dann wandte er ſich an feine Ditgejellen, 
die erihroden und betrübt umher fanden: „Ihr, 
lieben Vrüder, werdet mir das Geleit nicht verfagen 
und mir eine gute Wanderſchaft gönnen.” 

„ewig, Hermann, wenn es denn jein muß, 
gehen wir mit, fo weit Du willſt,“ ſprachen Mehrere. 

„Nicht weiter, als Geſellenbrauch!“ fiel der 
Meifter fireng ein. Dann wandte er ſich nochmals, 
bevor er den Hof verließ, an feinen Sohn mit der 
Bemerkung: „Alfo leg’ Krummeſſer und Dechſel weg, 
laß Alles liegen, was zu Hof und Werkftatt gehört, 
teitt hinweg und überlaß diefe Stelle einem Beſſern 
als Du, Du bift überflüffig im Haufe geworden und 
fannft gehen, wann Du millft.* 

Hermann that ſtillſchweigend, wie ihm befohlen 
var, während feine Mitgejellen mie betäubt dem 
Meifter nachſahen. Dann trat der Sohn nodhmals 
zu feinem neuen Faſſe hin, wobei ihm die Augen bes 
neuen Gefellen bebauernd folgten, bald aber mit Be- 
wunderung an dem jchönen Wert hängen blieben. 
„Seine Urbeit*, ſprach Wenzel, indem er mit binzus 
trat und gleich Hermann Rand und Bauch des Faſſes 
betaftete und mit den Fingerfnödeln an die Dauben 
ochte. 

„Und Gott fei Dant, fertig bis auf Weniges“, 
fügte Hermann Hinzu. „Dir darf ich übrigens ein 
liebes Werl zu vollenden getroft überlafjen. Du wirft 
es fertig bringen, fo gut, als ich es ſelbſt vermocht 
hätte. Oder bift Du mir etwa noch böje, Wenzel?” 

„Hier meine Hand, Bruder!" fagte der Ange- 
ſprochene und reichte feine Rechte hin. „Herzlich Leid 
{hut mir, einen Gefellen, wie ihm die Zunft micht 


wieder hat, aljo von Bater, Meifter, Geſellen, Stadt, 
Haus und Hof feheiden zu fehen. Darüber mag ganz 
Sclettftadt trauern! O, die feinen, falſchen Mägbdelein 
richten alles Leid auf Erden an!” 

„Sprich nicht ſo!“ erwiderte Hermann. „Das 
Leib wollen wir um der Liebe willen tragen. Nicht 
Alle find falſch!“ 

„Wo wirft Du Hinwandern ?" fragte Wenzel, 
um bon dem Gegenftande abzulommen. „Gehſt Du 
nah Golmar ?” 

„Rein. Ich follte wohl die blonde Gertraud 
beftens grüßen ?* 

Wenzel wandte fein Geſicht ab, auf dem ſich der 
Ausdrud tiefen Grams fundgegeben hatte. Denn er 
gedachte wohl recht lebhaft der ürſache, die ihn endlich 
dennoch aus Colmar und aus dem Haufe des Meifters 
Störlin weggettieben. Es war für ihn unmöglich 
gewefen, fi auch nad jenen fsefttagen nicht mehr 
des wantelmüthigen Benehmens der blonden Gertraud 
zu erinnern. Zugleich hatte ihm fein Sieg im Preis- 
fprung ein gewiſſes Recht auf ihre befondere und 
rüdfichtävollere Aufmerkſamleit gegeben, von dem er 
auch Gebrauch zu machen ſich erlaubte, wenn fie dar— 
nach in Geſellſchaft wieder unberlennbure Gleichgültig« 
. feit gegen ihn Herborfehrte. Als er mm eines Tags 
Gelegenheit nahm, ihr fein entſchiedenes Mißfallen 
darüber unumwunden zu äußern, nahm fie es jo übel 
auf, daß fie von der Zeit an kein MWörtlein mehr an 
ihn richtete und that, als ob er nicht vorhanden ſei. 
Da hatte er zum Leidweſen feines Meifters und zum 
größten Erflaunen anderer Leute endlich feinen Bündel 
gepadt und erflärt, dab e3 nicht länger auszuhalten 
jet, fagte dem liebgewordenen Haufe und der heitern 
Stadt Valet und wanderte weiter aus den Thoren, 
ohne noch einmal das Antlik der flolzen, geliebten 
Jungfrau zu fehen, die fih hartnädig vor ihm vers 
ſchloſſen Hielt. Nach Haufe wollte Wenzel in folder 
Belrübniß nit. Darum wandte fih Störlind Ober- 
gefelle von Colmar über den Landgraben gegen das 
untere Sand, wo er denn auch bei Meifter Schwarz 
zu Schlettftadt freumdlihen Wiltomm und gute Ar 
beit fand, Freilich war es fein heilerer Tag, da 
er in das alte Haus eintrat wo der Unfriede zwiſchen 
Vater und Sohn einen Allen unwilllommenen Austrag 
fand. Wie verfcheucht ſchlichen die Gefellen im Hofe 
umber und jahen den fremden Eindringling mit nicht 
sehr günftigen Augen am, obgleich fie fi jagen mußten, 
daß derjelbe die mißlichen Verhältniffe im Haufe vor 
gefunden, nicht geſchaffen Hatte. 

(Hortiegumg folgt.) 





Barum die Stumme von on Portich ſtumm wurde. 


Nur wenige der mobernen £ Opern erfreuen 1, — fo 
üdlichen Libretto'?, als Auber's berühmtes We Die 
fumme von Bortici" Der fühne Aufftand des root 

volfes, bie Verſchwoörung der Lanaroni, der Sturm auf ben 
Palaft des Viceldnigs, ſelbſt der —— Maſaniello — iſt 
biſtoriſch, nur bie Oespiäpein ber * Handlung, 
die ag Fenella, wurbe er wie bem Componiſten 
bes Stunde einen Zufall, durch eine 
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Weiberlaune octroyrt, Während Deutſchland bie & ir 
de3 dreißigiahrigen Krieges erlebte, jeufjten bie Neapolitan 
unter bem Steuerbrud je foanifchen Regierung. 
mar bas Voll über ben Joll — wider auf * 
Lebensmitteln laſtete. As nun ae von Arcos, ber 
ſpaniſche * 8, ug eiſe no: ne neue Opftfteurer 
brte, ba geriethen bi —— Neavolitaner in bie 
te Wuth, Unter dem Hafenvoll Neapels, welches aus 
m, Schiffern, — Dettlern und andern braven 
See snfammenge t war, zeichnete fich * allen ein junger 
Fiſcher aus M Thomas Aniello ber Abfür 
* nlich Mas-Anie genannt, burd) "Sch Pr beit und geifige 
Begabung aus, Derfelbe hatte noch einen ganz bejonderen 
Grund, auf den Vicefönig und die ſpaniſche De er» 
bittert K fein; fein junges ſchönes Sei mar nämlich von 
ben Zollbeamten arg beleidigt md mißhandelt worden, und 
ein ungerechter Richteripruch hatte ihn um fein feines Befit« 
thum gebradit. Er mar baber eifrig bemi 
- Umufrie nbeit des Dolfes zu immer belleren Flammen 
üren. Endlih wurde eine Revolte beſchloſſen: man 
En nete fich tm Geheimen, imb als am 7. Juli 1647 
feitens der Regierung eine ur ervaltianıe Erbebung, ber Obfifteuer 
t wurde, benußten bie Verichmorenen die Belegenbeit, 
das Voll mit in die offene Empörung bineinzugieben. Mar 
faniello ließ zuerſt die Yollbäufer ftürmen, warf ſich dann in 


ie , unb mir die regulären Truppen jchlagfertig 
waren, hatten bie Infurgenten ig gen Boben F wonnen 
und an vielen ihnen verhaßten Großen blutige Lynchjufſtiz 


Am bärteiten wurde natürlich der Picefönig bebrängt, 
en leiftete berielbe keinen Widerftand, fondern — 
Schwäche m weil er. in ber 


ei es 


zum Dict ed .. _ Ra lich 
ch nach len die ihm gemorbene Aufgabe 
mürbig zu loſen; er bob bie verhaßten Steuern auf, übte 
Gere —*— und — für das —— Täglich jaf er 
auf be eine Todesurthe ile 


ei Zeichen bes 
eunde, welche, icefönig ihm 
wandte, zu einem lafterbaften eben ge jur —— 
gern verleiten. Das Volt behauptet, der — —* habe 
verhaßten Sohn des Volles einen —— 8 ze. 
Fed aeichict, deſſen Duft ihn —— m 
beging YWalanielo die unfinnig| ie hanklunım. "Si 
* davon war, daß die ehemaligen offen ſich 
gem ion jelbft —— er wurde auf offener Straße über 
Hallen en a. ermordet, jein Korper durch of Stabt geigteift 
Aber faum mar rn befeitigt, als auch der Vicefönig, 
— mieber bie Herrichait über 
ärteren Drud auferlegte als 
wor. Da ermwachte in den ſchnell erregbaren Neapolitanern 
ie Reue über den an ihrem Lieblinge verilbten Mord, fie 
glaubten feit, dab er das Opfer bes rachefüchtigen Spanierd 
geworben und umgaben ihren „Fiſcherlönig“ mit bem ver- 
lärenden Glange des Mär rertfums. Sen Leichnam wurde 
mit foitbaren Stoffen beflei et, Öffentlich ausgeſtellt und end · 
lich unter dem feierlichen eleite 2. — Volles begraben. 
Sein Andenlen aber wurde od in ren gehalten und blieb 
noch lange Zeit — namentlich unter bem Hafenvolf, lebendig. 
So weit bie Geihihte. Man fieht, dab Scribe aus 
biefem romantifchen Stoff fein Tibretto faft ohne Mübe zu 
tonnte und feinen Helden beinahe fertig geliefert 
* er au > Pe 
ich v Ma- 
= Ar I der Sr Ge 
un eineswegs Humm gemweien, vor 
eribe aber in deſſen Schmwehter verwandelt worden war, hatte 
eben feine beſonderz hervorragende Rolle zu ſpielen ober diel · 
mebr zu fingen. Nun ereignete es fi, dafı, genau an bem 
vor ber erſten Aufführung ber Oper, bie Sängerin, 
welcher nat d die Partie der Fenella zuertheift 2 ſich ktanl 


wi, F —— no 


fammenf 
erhielt; 


die Erregung - 


melden ließ und — fei es, weil bie zum 5 ihr plöglich nicht 
een ober meil fie ſich an ber Verzweiflung bes armen Compo ⸗ 
nilten ein befonderes Amüfement machen — * aus fonft 
einer felbft den Göttern unergrünblicen Laune, — fih un 
Beitimmtefte weigerte, am folgenden Abende zu 

war ba Want Char anderen Sängerin a ſo ern Bei Beit 
das —X der Partie zuzumuthen, war a von 
der eigenfinnigen —— das Aufgeben ihrer Laune zu 
erzielen, weit unmöglicer, und mit Publicum und 
Krititern, bie ſchon fange vorher auf das Werk neugierig qe- 
macht worden waren, lieh ſich nicht ſpaßen. Dichter, Compo · 
nit und Theaterbirector —*— ai baran, fich ſammtliche 
te aufen, — das Genie Scribe's auf einen 
rettenben fen. Er Bohn: mit ber ——3 Fenella 
abermals eine Metamorphoſe vor und — lieh fie ftumm 
werben, Yuber verftand ſich zwar ungern dazu, die für Fenella 
componirte Gejangpartie zu ftreichen, indefien es m. das 
‚einzige Rettungsmittel und fo fügte er ih. Die Rolle der 
Tenella wurde ftatt ber Sängerin ber erften Tänzerin 
rtbeilt und Dichter wie Compomſt freuten ſich über bie 
Hafen durch dieſes Arrangement gleichzeitig an der launen · 
* ya handen eine empinbliche * —* 44 zum 


Der Eoup — über alles Erwarten A 
nicht wenig zu gg Erio —— bei AR 
bis auf den ten da a ein Liebling des Publicums geblieben. 


So ſchuldet denn bie dramatiſche Kunft eine ihrer danfbariten 
Aufgaben der — Migräne einer eigenfinnigen Sängerin, Nun 
fage man noch, daß Weiberlaunen unnith jeien! (Nach d. Arbeit.) 


— s ⸗ 
Misceellen. 


frankfurt a. 22, Mir. Der Tridinenm 
proceß, mwelder nd Beim hihven Atari eingeleitet 
wurde gegen einen Metzger, welcher am eine biefige — 
einen inten verkaufte, durch deſſen Genuß eine Fin 
Familie an Trichinoſis fhmer er e, endete biele 
mit Feilprehung bes Metzgers. Die Staatsbehörbe Belle 
dervor „es ſei zwar bei dieſem Verkaufe fein Dolus 
anzunehmen , wohl aber liege 44 Fahrtlaſſigleit vor. 
Der Vertheidiger betonte: er —— Refcript babe bie 
Fleiſchbeſchau auf Trichinen durch den Etaat, wegen der 
möglichkeit einer Gontrole, für unausführbar erllärt und iebe 
Garantie abgelehnt, ch ee bier 





eichem Sinne bätten L 
Dernommenen ng el Autoritäten og 


fein, "a ns biefigen Bye vg — — 
n 80,000 Schweine 

geſchlachtet — und kein eier el von Trichinofis 
vorfam! Das freifprechende Urtheil des Gerichts wirb —* 
maßen molivitt: Es jei Dre a ah dafür gebracht, ba 
— von der gefahrlichen —— des hinten 
beim een babe. Anderſeils fei aber durch die 
ren —— dab bier weder eine Einrichtun 
zur Unterſuchumng auf Tricinen, no eine Controll · Maßtege 
zur Ausführen 8. 367, 7 bes Strafgeſebbuchs heitebe ; 
daß ferner pe Anficht der —— Autoritäten die san 
weiſe Einführung einer folchen Unterfuchung in ben gro’ 
Städten fich als bedenklich berauzftelle, und daß auch da, wo 
ſolche Einrichtungen pn — abjolute Sicherheit von 
ihnen zu erwarten ſei. Ya, ber Beſchuldigte jelbſt habe im 
Jahre 1867 mit mehreren Metaern eine ſelche —— 
eigene Koſten hergeſtellt, fie vn weil unausführbar und 
erfolglos, wieder fallen laſſen. Und ba die bloße außere That 
3 Be * — — * a au 
n er en angerechnet wer‘ nne, jo mülje Frei · 
ſprechung des Angellagten folgen. 


Roburg, 18, März Auf der biefigen Veſte mit ihren | 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 
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vielen und loftbaren Sammlungen x. wird in nächlier Zeit 
im — mer eine bebeutende Autographen · Sammlung von 
Schriiten Dr. Martin mung aufgeftellt werben, welche vom 

verftorbenen Bringen Albert, Gemabl ber Königin von Eng · 
land, grand, t, eine —— und jehr werthvolle Ver⸗ 
mebrung be der Kunſt · und Altertbumsihäge der Beite Koburg 
ilben wird. 


Dom Schlahtfelb bei Solferino bringt das 
„Bolletino della Societa di S. Martins e Solferino“ folgenbe 
Mitteilung : „Es iſt befannt, daß unfere Geſellſchaft eine 
Sammlung von Gegenftänben Deranitaltet bat, welche bei ber 
im Winter von 1899 und 1870 vorgenommenen allgemeinen 
Erbumirung auf dem Schlachrfelde von Solierino bei einzelnen 
Leichnamen vorgejunden wurden, Inter Dielen Gegenitänben 
befinden fich mitunter jehr intereffante Samen, wie j. ®. bie 
eg ganz mit Blut beiprengte Taichenubr, deren Beiger 
3 Uhr 35 Minuten, — genau E felben Stunde Kin 
dam wo der legte Sturm auf Gavriana ftattfand. Bei 
anriana, an der Seite eines Stelett, wurde auch dieſe Übr 
funden. Die Sammlung ift nun dur ein anderes Object 
eichert worden, das oben feinen inneren Werth befigt, darum 


aber * — En obem Age ft. Es muß bier zu- 
vörberft bem 6, mit wie großer Sorgfalt man 
tr auf vericiedenen Punkten des 


Fr bei — 
Schlachtjeldes m Zobten zu Werke gegangen, ihrer 
eine große Amahl überjehen wurde, namentlich ſolche, 
bie eine — Grabſtãtte erh elten. Wenn nun bie 
Bauern bei Aufaderumg odens auf ein Sfelet ftohen, 
fo —— * fie hiervon die Gejellichait, melde bafielbe 
abholen läht. Bor Kurzem fand man zur Seite eines folchen 
Gerippes eine Tabalsdoſe, die aus dem Ende eines Dchien« 
bornes geformt ſcheint. Auf der engen Seite hatte man einen 
mit Charnier angebracht, der Boden ber Dose, gleich 
falls von Horn, befindet ſich an der breiten Seite. Auf dem 
zeigen ſich im roben Umriffen zwei brennende Herzen 
eingravirt. Der Boden, ebenfon: mit lleinen Jierrathen ver« 
feben, ftelt ein im Schatten eines Baumes 58 ju 
Baar dar. Um bie Dofe herum find zwei Verje in deuti 
Sprache eingegraben; gerade diefe num find es, welche du word 
ibren abnungevollen ln ber jonit unkbeinbaren Tabalsdo ſe 
einen a | —* een vr lauten 


‘ .. on Wanden ber« 
—* Empfehlung an die Geliebte, 
der Dole zu beten, wenn er fterben jollte, 
A tief wehnrüthige Empfindema bei Ydermann 
or, Direction ber Bejellicaft bat denn auch ber 

offen, * neben den anderen gefundenen Gegenfländen 
aufzubewahren.” 


- In 
ben anllebend, Tabal. 
e ben Beſiher 
ruft — 


— ⸗ 


Charade. 
WBierfilbig.) 


Die zwei Erſten erblüßen im im 

Gar * und zierlich Fed fübtli 
Erfüllend die ſchineicheinden Lüfte 
Durd; wonneberauſchende Düfte. 


2 Isfasnben u, —— wer 
e zieren ben ei glängenber Pra 

Doc bie edlen Steine ke ung 

D’ran nimmer die blutigen Fleden. 


Das Ganze aus ben Erften mit zitternder Hand 
Die Jungfrau zum ſchonſten Tage wand, 

Als Sinnnbild der ſeligiten —— 

Die Liebe auf Erden Eefunden 


ruſidſung der ‚r Eharade in Nr, 88: 
Ratilina. 


rünen Gemanb, 
Land, 


Drud der Jage r'ichen Druderei in Speyer, 


Balatina. 
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Nr. 38. Speyer, Samstag, den 29. März 1873. 
Am Abend. - „Daran ift Einiges wahr, das Andere nicht“, 
war des Alien Antwort. „Da Ihr aber einmal auf 
en diefe Sache gelommen feid, muß ich fon jagen, e# 
gerne : “ 
Und das Braufen ihrer Wogen thut nicht gut jo! 


Hören nur von ferne; 
Unterm fühlen Grün der Bäume 


n friebetrunfen 
zu das Zauberreidh ber Träume 
eligſtill verfunfen, 


Droben hoch * Sterne gehen 
Weclen fübes nes 


rc * hg Fo Klang verſchwimmen 


Und gelodt von Engelsftimmen 
webt empor bie Seele. 
Selurich Stadelmann, 


* Daß Thurmtaãtherlein. 
Roman aus bem Elijah von Augufi Beder. 


(Fortfegung.) 

Hermann Hatte fih unterdek in fein Zimmer 
begeben, um feine fieben Sachen zufammen zu fucen. 
Mutter und Schweſter gingen wie verflört im bem 
Hallen umher und von Stube zu Stube, um noch dieß 
und jenes für den wandernden Sohn des Haufes zu 
rihten und aus den großen dunleln Eichenſchränlen 
zu nehmen. „Muß es denn fein? Muß es denn 
fein 3" Hatte Frau Agathe noch den Vater gefragt, 
als diefer ihr die NRachricht mittheilte, dab der Sohn 
fort in die Welt folle. Und da er unwiderruflich mit 
dem Haupt genidt, hatte die fromme Hausfrau kein 
weiteres Wort, als: „In Gottes Namen! Der wird's 
wohl machen!“ 

So leiten Kaufs lam aber Meifter Schwarz 
nit bei dem fangen Kunz davon, der mit grimmigem 
Geſichte vor dem Dienftherrn erſchienen war, als ihn 
dieſer des Geſchäfls und des neuen Gefellen wegen 
vor ſich beſchieden hatte. Als dieß erledigt war, jehte 
der Meifter noch Hinzu: „Ich ſeh' wohl, Du machſt 
mir auch ein Geficht, Kunz, — gibft mir Unrecht und 
nimmft wie immer Partei für den ungeraihenen 
Zungen. Glaubft ja Alles befier zu verfiehen, als 
Dein Herr und Meifter.” 


„Warum?“ fragte Meifter Schwarz kurz. 

„Darum. Wäre ber Hermann ein Gejelle, wie 
wir Andern und nicht Euer Sohn, jo ſpräch' ich fo 
oft Ihr's hören wollt oder nicht wollt: Macht feinen 
dummen Streih, Meifter Schwarz, behaltet den Ges 
jellen! Einen tüchtigeren und einen, der Eud mehr 
Ehre macht, befommt Ihr nicht wieder. So aber ift 
der Hermann Euer Sohn, und was der Water thut 
und fei es nod fo thöricht — wir Gefellen lönmen 
nichts dawider thun. Aber Ihr werdel's noch bereuen, 
wollte Gott, nicht zu ſpät.“ 

„Solden Eimvurf habe id) von Dir erwartet, langer 
Kung”, bemerkte der Meifter jept etwas wegwerfend. 
„Immerhin, mein Wille geſchieht, der Ungerathene geht!” 

„Uber die Stunde wird jchon kommen, wo Ihr 
mit Seufzen jagen werdet: Ja, wäre nur mein Her= 
mann. ba!“ 

Ich werde es nicht jagen, riemals !* 

„Dann werdei Ihr's denlen!“ 

„Rein, ſage ih! Blitz und Donner, nein!” fuhr 
der Meifter heraus. 

„Doch, jage ih!" war des Gejellen Rebe. 

„Hör Du, ih Habe Deinen Widerſpruch fatt, 
altes Großmaul!“ beganı Meifter Schwarz. „Was 
bhätteft Du darauf zu jagen, wenn ich aud Dir befehle: 
Pade Dich fort, langer Kunz, geh Deiner Wege, Du 
bift überflüfiig geworben ? 1“ 

„Nichts würde ich jagen, aber ich ginge nicht!” 

„Du gingeft nicht?” brauſte Meifter Schwarz 
wieder auf und ſah ihm mit grimmigem Erftaunen 
an. „Du bift lurz angebunden, fürmahr I” 

„Rein, ih ginge nicht!” antwortete gleihmüthig 
der lange Kunz. „Denn entweder wäre es nicht Euer 
Ernfi oder wäre es Euer Schaden. Und aud) an des 
Hermann Stelle würde ich nicht gehen!” 

„Bei St. Velten von Ruffach, ich ſage Dir, er 

eht und Du machſt, daß Du an die Arbeit tommft!* 
En Meifter Schwarz und fehrte dem treuen Gefellen 
den Rüden zu. 

Zwei Stunden fpäter reichte Hermann der Mutter 
und Schweſter zum Abfchied die Hand. Frau Agathe 
zwang fi ruhig zu erſcheinen, Sabine aber legte dem 


Bruder eine ganze Minute lang das Haupt auf die 
Schulter und meinte bitterlih. Dabei ftanden die Ger 
fellen umher und machten kein Hehl mit ihrer Erauer. 
Selbft der dide Caspar ſchnitt Gefichter, als ob er 
vergeblich gegen das Niefen anlämpfe. Meifter Schwarz 
hielt fih allein zurüd, als dann fein Sohn im feiner 
Mitgefellen Begleitung zum legten Diale über den Hof 
zog. Und fo ging es noch an felbigem Abend Hinaus. 
Und lein Menſch wußte eigentlich, was es heißen molle, 
daß’ des Meijters Schwarz einziger Sohn nochmals 
wandere. Die Gefellen fangen trauervolle Wander« 
und Abſchiedslieder. Dem Hermann aber ward es fo 
ſchwer um's Herz, als er die trauliche Baterftabt hinter 
fih in den grauen Spätherbfi-Himmel aufragen fah, 
dab es ihn mit tiefer Wehmuth ankam. Denn er 
dachte fih Mutter und Schwefter flumm und fill beim 
Abendbrod, an bem er nicht mehr Theil nehmen konnte, 
dachte ſich ihr Seufzen in der Morgenfrühe, wenn fie 
in den Hof fahen und ihm nicht unter ber Gefellen 
entdedten. Er dachte fi) auch den Water — aber der 
Gefang und das Geplauder der Gejellen, bie ihm das 
Geleit gaben, riß ihn aus feinen trüben Gebanlen. 
Nah einer Stunde lag ſchon Dämmerung auf der 
Ebene vor den Bergen. Nochmals reichte man fid die 
Hände beim Scheidetrunf, und der Ruf: „Glüd auf 
den Weg, lieber Bruder!” tönte noch durch die Nacht 
bon den Zurüdfehrenden her, während Martin, der 
junge Gejelle, fih es nicht nehmen ließ, den Sohn 
feines Meifters bis nad Dambad) in den Weinhängen 
der Bogefen zu begleiten, wo derſelbe übernachten wollte. 
Sie hatten Vieles zu reden, bis auch fie ſich trennten. 
Als aber Hermann Schwarz andern Tags bon Dame 
bad aus feinen Wanderftab weiter durch die entlaubten 
Mebengefilde des Gebirges ſchwang, lag Reif auf den 
Feldern und der erite Schnee auf dem Gebirge des 
Leber⸗ und Weilerthales hinter Schlettftabt und auf 
den Hängen des hohen Ungersberges zu feiner Linken. 
In ſchwerem, aber doch ſiegreichen Kampfe rang bie 
Morgenſonne mit den Nebeln der Ill und des Rheins 
über der Ebene, Auch ihn ihm rang fi durch mehr 
müthiges Gebenfen und feibvolles Sinnen in ber 
friſchen Morgenlufl ein gefaßter Muth hindurch. Das 
letzte „Glüd auf den Weg" des verflofienen Abends 
hallte jegt im einer Bruſt wieder. „Wer weiß, mie 
Gott es wenden mag!“ jagte er ſich felbft, und all 
mälig begleiteten feinen Schritt Worte und Weife eines 
Liedes, bis er lauter in's Feld hinein fang: 


Schein uns bu liebe Some, 
Sieb uns ein’ hellen Schein! 
Schein uns Lieb zufammen, 
Die gern bei einander wollen jein, 


Wohl auf ben Feldern und Be 
Da Sry Ko Schnee. * 
Der Schnee kann nicht zerſchmelzen, 
Denn Gottes Wille muß ergehn. 


Gottes Wille der wird ergeben, 
— wird uns der er 
ater und ‘Mutter ! 


ee a mehr.” 





150 


Viertes Capitel. 
Abſage. 


Zu Schletiſtadt ſprach man einige Tage von nichts 
Anderem, als von der nohmaligen Wanderjdaft des 
jungen Schwarz. So gewöhnlih es auch ſchon da« 
mals war, daß junge Gefellen wanderten, fiel es bei 
eines Meiſters Sohn dennoch auf, der fo wie Hermann 
Schwarz fein Geihäft verftend und in der Fremde 
nichts mehr lernen konnte. Man grübelte nad ben 
Gründen feiner Entfernung und vergaß ganz darüber, 
dab die wahre Urſache in den übeln Nachreden und 


" Zuträgereien ber Schlettfläbter felbft lagen, mit welchen 


fie feit dem Golmarer Küferfeft den Meifter gegen 
feinen Sohn aufgebracht, Unfrieden und Zwift gejät 
und eine Reihe von BVerbriehlichkeiten in deren Haus 
hervorgerufen hatten, die endlich zu diefer Entſcheidung 
führen mußten. Da die Strenge, ja der Hochmuth, 
mit welchem Meifter Schwarz; auf die Ehre feines 
Namens und Haufes hielt, Allen belannt war, hätte 
man einen folden Schluß der Dinge borausfehen 
tönnen. Aber wie es zu geben pflegt, erinnerte man 
fi erſt, als es zu fpät war, an die fonftigen Der 
dienſte und Vorzüge des jungen Schwarz. Und die 
am meiften zu jenen Mibelligteiten beigetragen, welche 
ihn vertrieben, tlagten jet auf der Herberge und auf 
der Strafe, daß es dem Meifter Schwarz nicht eben 
zugeftanden habe, den tüdhtigften Gefellen der Zunft, 
den Stolz feiner Vaterſtadt gleihfam zu verbannen. 
Denn kamen fremde Süfergefellen nah Schlettftabt, 
fo frugen fie wohl, ob der Hermann Schwarz wirllich 
eines biefigen Meifters Mind fei; man höre in den 
Hleineren Städten des Unterlandes, die er durchwandert 
habe, und auch zu Straßburg beim Handwerk viel 
Rühmens von ihm, als einem gar wadern und ges 
fhidten Gefellen. Geſchah nun ſolche Nachfrage, fo 
fautete die niedergefchlagene Antwort: „Sa, der Here 
mann Schwarz ift wieder gewandert, man weiß nicht 
recht warum. Er ift gewandert, — aber ba fteht jeht 
bei feinem Vater ein Gefelle, der Mühlgäufer Wenzel, 
der auch eim trefflicher Küfer ift. Wenn er dem jungen 
Schwarz nicht gleihlommt, mag er doch glei hinter 
ihm tommen. Meifter Schwarz ſcheint gar jehr zu« 
frieden mit ihm und hat ihm gewaltig an fein Herz 
gehhlofen.“ · 

In der That hatte Hermanns Vater bereits großes 
Gefallen an feinem neuen Gefellen gefunden. Hatte 
derjelbe auch bei neuen Aufgaben im Handwerk und 
ſchwierigen Fällen nicht das findige Geſchid Hermanns 
und fehlte feiner Arbeit auch gewiſſermaßen die künft« 
leriſche Zierlichleit, jo empfahl fich diefelbe doch durch 
Feſtigleit und praftiiche Gediegenheit, ſowie fein Fleiß, 
feine Ausdauer und Umſicht nichts zu mwünfchen übrig 
ließen. “Dagegen machte ihn fein ewiges Beſſerwiſſen, 
feine Eigenliebe und die Unmachgiebigteit, mit der er 
ein gemeinihaftliches Wert nur nah feinem Kopfe 
—— wiſſen wollte, bei den Geſeſlen nicht bes 
fonders beliebt. „So madt man’s bei ims im Ober: 
land!” war fein Spruch, den er mur zu oft wieder⸗ 
holte. Wenn nun auch auffallender eife Meifter 


Schwarz diefe Eigenwilligteit überfah oder als mann⸗ 
Hafte Feſtigleit und Sicherheit anſchaute, die ihm an 
dem fremden nicht mißfiel, fo erinnerte doch der lange 
un bei jedem Anlaß kurz und bündig daran, daß 

u bier noch nicht Obergefelle fei, wie bei 


pr fonnte fomit an Meinen Reibereien im Hofe 
und in der Merfftatt nicht fehlen, und beſonders ber= 
trug fi Martin wenig mit dem neuen Gefellen, dem 
man übrigens auch da nicht mehr gerecht werden wollte, 
wo er e3 berbient hätte. Meifter Schwarz hatte oft 
genug zu ſeufzen über die geſchwundene Brüderlichleit 

i feiner Geſellenſchaft. Er erfannte aud) die Urſache 
des Unfriedens, konnte fi jedoch nicht mehr dazu 
entföließen, fie zu entfernen. Dabei hatte er ſich öfter, 
als er geglaubt, jeines abtwefenden Sohnes zu erinnern, 
deſſen verträgliches Wefen ihm allerdings als Schwäche 
des Charakters erfhienen war, bis er fih noch zuletzt 
von deffen Feſtigkeit Überzeugen laffen mußte. Auch 
der Anblid des Schönen, großen Falles, des letzten 
Werles des DVerbannten, wedte ihm befländig bie 
Erinner an denfelben, bis es eines Tages auf eine 
mädhtige Faßichleife gehoben und von zwei Pferden 
zum Hofthore Hinausgezogen wurde. Es war um 
hohen Preis an dem Probft zu St. Fides verkauft 
worben, nahdem Herr Smaßmann von Roppoltftein 
diefem zu Liebe auf den Erwerb deſſelben verzichtet 
hatte. Der Probft aber wollte e3 mit Käſtenholzer— 
Wein gefüllt als werthes Geſchenk an feinen lieben 
und guten Freund, ben gefürfteten Abt zu Münfter 
im Gregorienthale jchiden. — Zur felbigen Zeit ließ 
Meifter Störlin von Colmar feinem guten Freunde 
und Zunftverwandten zu Schlettftabt gelegentlich höf⸗ 
lichen Gruß und folgenden Wunſch entbieten: „er ver- 
fehe fih zu feiner Freundſchaft, daß er ihm nunmehr 
feinen teefflichen Obergejellen wieder zurüditelle ober 
zum Entgelt gerade einen jo tüchtigen zufende,* 

Das war nun zwar halb im Scherz gemeint, 
machte dem Meifter Schwarz jedoch viele und ſchwere 
Gedanten, die er gegen Niemanden äußerte, bis er eines 
Winterabends feiner Gattin am Feuer der großen 
Stube allein gegenüber ſaß. Nachdem er lange und 
ſchweigend in die flammende Gluth geſchaut Hatte, hob 
er endlich) das Haupt. „Agathe!“ jagte er. 

„Was denn?” fragte Frau Agathe aufblidend. 

„Der Wenzel if nöthig im häft und mir 
werth, — mie ein Sohn.” 

Frau Agathe feufzte tief auf und warf einen 
ſchmerzlichen Bid auf den Bater Hermanns. Diejer 
aber fuhr nad einer Paufe wieder fort, indem er ſich 
im bämmernden Raum umfah, ob fein ummoillfommenet 
Ohrenzeuge vorhanden wäre: „Solden Schtwieger- 
fohn ließ ih mir gefallen!“ 

Frau Agathe feufzte wieder und meinte bann: 
“a, es wäre vielleicht feine üble Gelegenheit für 


unjere Sabine. Obgleich ihn die Gefellen nicht mögen, 
will ich ihn nicht vo verbammen. ber der Wenzel 
wird Störlins ſchöne Gertraud nicht fo ſchnell ver⸗ 


t auch noch nicht gezeigt, daß ihm 


geſſen loͤnnen, 


—— 
— —— 


Unſere gefalle, und dieſe — ich habe noch nicht ge— 
ſehen, daß die Sabine eben viel nad ihm umſchaue.“ 
„Das wird fi maden, wird ſchon fommen! 
Aber das Andere!?“* bemerkte ber Meifter bedenklich, 
ſchlürfte von dem Srüglein neuen Weins, das in ber 
Nähe des Feuerheerdes ſtand und ſchaute wieder in 
die Huth, ſchweigend wie border. 

Mehrmals aber und immer wieder blidte er feine 
Frau jo fragwürdig und auffordernd an, daß bieje 
wohl merken konnte, welch' quten Ort jet ihre Rebe 
und Meinung finden würde, wenn fih aud etwas 
wie ein Vorwurf: darein mifchen follte. So fing fie 
denn auch endlih an: „Du meinft wohl das Andere 


mit dem Hermann?" Der Meifter nidte zuflimmend 
und zum Fortreden ermunternd. 
(Fortjegung folgt.) 





Misceilem 


Berlin, 20. Mär. 
mie.) Der Director ber 
Böufter, veröffentlicht im ng Trolgendes : 
bie Einrichtung ber großen unterſeeiſchen Zelegraphen-Binien, 
melde Europa jet mit allen anderen Erbtbeilen — 
iſt die Ajtronomie endlich in den Stand geſeht worden 
umfaffenden Ausblid in den Himmelsraum, we cin de F 
mmenwirlen von erg an ben — ten 
Erdoberflache 





hd dee 
Sternwarte, Profeflor 


. Pole nad ei 


wiegend bie nö 
——* 


iernſchnuppenfall, welcher über 
blugel ber Erde traf, er . 
von entgegengeleßt Inliden Halb Punkt 
ber Erbe, aljo im —— von der ſüdlichen Halb tugel 
ame; bie an de vorbeigegangenen, nicht in ber Erbat- 
rung zerftäubten Theile jenes Sternihnuppenichwarmes 
unter Geftalt eines Lometenartigen Gebildes wahr- 
Ionen werben lönnten, und jwar an —— Stelle 
— welche dem — —7 
ternſchnuppenbahnen 


gerade —* liegen muüſſe. 
Sud eine tzlenrapbilche Arie ung, — Profeſſor 
Sklinferfues in Göttingen über dieſe ſeine Schlußfolgerung an 
die Sternwarte zu Madras janbte, wurde dieſe in den Stand 


jept, an Der ebenen Stelle wirllich einen Kometen 
finden, dei gang in —— Erdnabe jebenfalls in 
einer Pr * ung zu den Sternſchnuppenſchaaren ſteht, 
welcht wir am Abend 


des 27. — — haben. 
Die Komet ift ſehr balb nad) der Auffindur bung. —— 
in Folge des eintretenden Mondſcheins, ee n mwieber ente 
ſchwunden und ſeitdem nicht mehr geichen worden, jo dab 
man e3 nur der felegraphiihen Benachrichtigung zu danken 
bat, wenn e3 überhaupt gelungen ift, jenes fometenartige ar 
bilde Eden, Durch bie Liberalität der beutichen 
ee ſowie —* Vereinigten deutſchen Telegraphen- 
Geſellſ * n Anbetracht ber im obigen Veilpiel 
—— mi Fenehaftli = — einer lelegtaphiſ 
Verbreitung aſtronomi — neuerdings 
Berliner Omen, m — auf Zelegraphenlinien 
Berlin · Borlum· Lowesto "Balentiae Wafhington buhrenfrei⸗ 
heit — worden bo 3 nunmehr alle europaiſchen oder 
Us alle ngen von Planeten und 
—* von — beren ſofortige weitere 
ch die Aſtronomen Amerila's wunſchenswert 
elung ber Berliner Sternwarte inn 
Bene tunden nad Waihington gelangen können. Anderer 
eit3 bat die Berliner Sternwarte unter dem 14. Januar d. 
auch von Seiten ber bekannten Smilhſonian Anititution 
au Maibington die Zufiherung empfangen, daß diefe Inftie 
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tution im berielben Meile bie Vermittelung für bie tele 1 
araphiſche Meldung aller ähnlichen amerifaniichen Ent 
8* eg —* übernehmen wird, jo daß nunmehr zwiſchen 
Europa Amerila ein vollitändiges Spftem jolder Mit 
—** en orgamifirt ift, —— fi) hoffentlich ergiebig für 
— fen wird 


ur —— Het * ec ge 
udn © berhaufe, n Ranin 
ih auf 15 ee 2 dentlie belaufe 
unb ba a einem Aünfehner Birmingham's allein jäbrlih 
den. Lord Mal« 


L.·St. — — Es Inüpft 
a ie Landbau treibende Benülerng ed ala 
ch — — Zucht uwenden möge, 


Der Bokthara-Rieſenhonigklee. 
wirtbicha un Verein u Geräborf in el BB, 
das N enumg: Auf —* mehrerer 
Vereinsmi leder one im Frühjahr 1871 der Tandmwirthe 

ftliche Verein zu und Umgegend anläßlich einer 
aenema{elum der © —— mdlun — bes Br. eapglach ann 
12 ——— ee den. EN a — 

” ieber vertheilt wur. ie mi 
Refultate — der Samen ging —— —*— gut auf! * 
Bone und Ara Pe Mäu 

einigen Ausnahmen ehr 
jehr —— ngem Sehen de fra das Rinbwich den TR: 


— älter ber erfte ber —*— S 
wurden, deſto übelriechenber Lu, Fr m = 
Dlüthen. Die Stengel waren lang, 
Blättern * weshalb das 3 Ale aiee 
gar nicht fra. beim fpäteren Yustreiben des Rinde 
viehes wurde ber Pr und da friſch emporgewachfene britte 
Schnitt nicht geireflen. Einige Verſuche eeart zum 
Samenanban zu verwenden, ergaben, bab be bei - 
Stengellänge von 3—4 Ellen mahienhaften Samen trug, ber 
bei einigermaßen ring Reife Leicht ren 
Ger Druſchertrag erzielt werben wird, kann nicht 
ftimmt  mitgetbeilt werben. Einem Mi bes Bereins, 
welches auch ein Pfund von biefem Klee n hatte, wurde 
von einem Samenkleebänbler aus Böhmen Rieſentleehonigſa ⸗ 
men —— und jwar zu bem billigen Tr von 6 Sar. 
— Pfund. Verſuchshalber laufte daſſelbe 1 Pfund und ſaete 
—— auf eine Feld · Abtheilung nebene inander. Der 
‚ bie Pflamenbildung, ſowie ber Ertr waren ganz 
ug und durchaus nicht von einander zu unterfceiben. Hier» 
rite mobl die im ber illuftrixten — — — 
von W. Lobe vor einiger Zeit ertheilte Warnu 
a ——* — ——— a Kund 
J Die Redaction bes Amtsblatte 
I den ar Verein im Königreich 5 —* 
— Wir können vor ſolchen Anpreiſungen von Rieſen ⸗ 
mit noch nie dage 


bat. In dem vorl der 
Griolg — —— Bel ne 
Klees, bei ber een 
felben ungünftigen Rejultate ern 
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5; 
Es we ein e zum grünen Walb 
Bin fein er Bidiht — halt ! 
e Bulje ihm höher ſchlagen. 


ufammengeftellt 


* 


Ein — itet ſtol 
Und — — Nett, 
Das todtliche te en 
Halli Halloh! Gejellen heran! 
Yun tragt hinaus die Beute! 
Und beimmärts — der —— 


Und ließ von Papa ſich herzen. — 
Rum Rürbfelmeifter, (hreibt ee balb 
Und rathet um die Wette 

Was lief als —e— im — 

Was lag als —a— im Bette? 





1. 
Wfalziſch) 
E hoher — Bort 


Der 
ee 


werd alle Dag jegt Ichlimmer, 
ich mas 


Do bringt fie ihm was Feines dann, 
6 „Des möcht e Jeder. 
x Deır bee iM, 6 und banlt, 
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Des bot, wie fie's verlofie, 
Die draa dernoch im Höfel Haus 
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* Borfrühlingstied. . 
Die Schneeglödchen blühen, 
Die Amiel iſt da, 

Der Winter muß fliehen, 
Der Frühling it nah! 


Ze ih ar 
wird jo frob, 
Die —* ſchnelle 
Der Kummer entfloh! 


Denn Dich ſchon das Grüßen 
Des Frühlings erquidt, 
Wird meiden ihm muſſen, 
Was immer Dich drüdt. 


Ah, geſtern noch gingft Du 
Still jeuigend und mub 
Und heute ſchon fingit Du 
Dem Frühling dies Lied, 





i 


| 


| 
Eh· Böhmer. 


* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elijah von Auguf Beer. 


(Fortiegung.) 

„sa, das ift nun fo eine Sach',“ fügte nun Frau 
Agathe Hinzu. „Hätteſt Du nur nicht gleich fo hart 
‚ geredet, wäreft nicht jo -drein gefahren! Unfer Her- 
mann hat ein weiches Gemüth für ein gutes Wort, 
ein Herz wie Stahl aber für ein hartes — von Kind 
an. Hätteft Du feine Mutter mit ihm reden laffen, 
don demjelbigen Thurmlätherlein wäre ſchon längſt 
Heine Rede mehr. — Willft Du den Hermann nicht 
‚wieder heim rufen?“ 

„Rein, das gebt nicht,” fiel Meifter Schwarz 
ud ein. „Sieh, Alte, ſchon deswegen nicht. Wenn 
Benlih diefer lahme Baftard feine unerhörte Forderung 
ar die Stabt wiederholt, und er wird es, jo würde 
"wieder Mancher auf uns deuten: das haben wir Denen 
u danlen! Nun aber werden Andere jagen: Meifter 

Eäwarz hat feinen Hermann fortgefdidt, — das ift 
Strafe genug für deſſen Leichtſinn; weiter Haben wir 
kit dem Frechen Hedenjunter nichts zu jhaffen! So 
Bir man reden und jo foll man reden. Aber was 
willſt Du noch jagen, Agathe?“ | 

„Ich? Nun ja, wenn Du meint, dab ih reden | 
hol: wie wär's denn? Meifter Störlin meint’s nicht | 





blos im Spaß, — mie wär's, wenn unfer Hermunn 
an Wenzels Stelle bei feinem alten Lehrmeifter eins 
träte ?! Du ſorgſt wegen Herlisheim, das ihm Hinter 
den Thoren von Colmar vor der Naſe liegt. Du haft 
jedoch fein Wort, daß er nicht eher dahin gehen werde, 
als Du felbft. Und dann der Umgang mit der ſchönen 
Toter vom Haufe, die ja ein Auge, wenn nicht gar 
zwei, auf unjern Hermann geworfen hat, was ihr übri« 
gens nicht zu verdenlen if. Da wird ihm der Unter 
ſchied zwifchen des reichen Störlind Tochter und einem 
Thurmlatherlein jhon Mar werden; denn er hat ja 
feine fünf gefunden Sinne und die jhöne Gertraud, 
nad Allem, was man hört, nicht minder. Meinft 
Du nit auch ?* 

Meifter Schwarz war von feinem Sitze aufge 
ftanden und ging in der Stube auf und nieder. 
„Wollen jehen, Agathe!“ fagte er, — nichts weiter, 
feßte aber feine Wanderung im Zimmer nod lange 
nachdenllich fort, bis Sabinens einfache Erſcheinung 
in die Stube trat und fih zu ihren Elterm gefellte. 

Meifter Schwarz dachte aljo nicht daran, Wenzel 
zu entlaffen. Bald verlautete mancherlei darüber, mie 
fih mit dem neuen Gejellen der Unfriede im der 
Werlſtatt des erften Küfermeiſters der Stadt eingeftellt 
habe. Und man berwunderte- fih micht wenig, dab 
diefer nicht daran zu denken ſchien, durch Zurüdbes 
rufung des eignen Sohnes an Stelle Wenzels den 
vielen Verbriehlichkeiten, von weldyen man hörte, ein 
Ende zu maden. Ueber diefen und ähnlichen inneen 
Angelegenheiten vergaß das Voll zu Schlettftabt fait 
ganz und gar ben leidigen Handel mit Heinz Grefe, 
dem Baſtard vom Lützelſtein. Derfelbe hatte unter 
defien eine nochmalige Aufforderung an die Vorſteher 
der Stadt wegen der fünfzig Goldgülden erlafjen, die 
er in jener Wette durch eines Schlettftädterd Schuld 
verloren habe, und drang dabei auf ſchleunige Aus— 
zahlung und Berichtigung feines Anſpruchs. Darauf 
ließ ihn nun der Rath, von der übermüthigen, ungeredhts 
fertigten und ausfchweifenden Forderung empört, die 
nicht jehr feine Antwort ertheilen: daß er fid das 
Geld, weldyes er bedürfe, holen möge, wo immer er 
nur wolle, aud beim Teufel in der Hölle, — von 
Schlettſtadt jedoch, das ihm und feinesgleihen nichts 
ſchulde, friege er feinen rothen Heller; Stadt und 
Gemeinde habe nichts mit ihm zu jchaffen. 

Da kam eines Tags in aller Frühe ein firuppiger, 


J 
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ruppiger, reifiger Knecht auf einem dürren Stepper 
bor eines der Thore geritten, bas zur Stunde nod) 
nicht geöffnet war. Weilfih auf feinen Ruf Niemand 
an der Pforte zeigte, um ihm aufzumachen, wartete er 
ein wenig und fah ſich die Stadt ein wenig von außen 
an, indem er feinen Klepper auf den äußeren Wall, 
den Waffergraben entlang trieb. Innerhalb ihrer faft 
freisrunden Mauer, die mit manderlei Schießſcharten, 
Sinnen, feften Thürmen und gededtem Umgang wohl 
berfehen war, lag da die freie Stadt des Reichs wohl 
bewehrt und beſchirmi hinter Wall und Graben im ber 
befchneiten Ebene an der U. Entweder gefiel der 
Anblid dem Reitersmann nicht fonderlih, oder es 


üttelte ihn der Froft an dem rauhen Wintermorgen, . 


o daß er fluhend an die Stelle zurüdritt, wo bie 
aufgezogene Thorbrüde endlich doch niebergelaffen wer— 
den mußte. Lauter ſchrie und ſchimpfte er endlich 
über den Graben gegen den Thorthurm hinüber, bis 
hierauf aud die Fetten rafjelten und die Zugbrüde 
— beim geifterhaften Wrühlicht des letzten an den 
Dergen niedergehenden Biertel$ der Mondſcheibe — 
über den Graben fiel, Alsbald trabte der einfame 
Reiter wohlgemuth auf den diden Bohlen gegen das 


or hin. 
Es ſchien, als habe man denfelben von drüben ‘ 


ſchon länger bemerkt und fich abfichtiich Zeit gelaffen, 
den verbäctigen Reiter zu beobachten und aus feinem 
Berhalten zu erfennen, weſſen man fi) von ihm zu 
verjehen hatte. Sobald ihr nun der Wächter am 
Thore als Reifigen des Baſtards von Lüßelftein er- 
lannt hatte, deffen farben er trug, fiel dem Neiter 
vor der Nafe ein Gitter herab, welches das Thor ver« 
fperrend ihm auf der Brüde halten machte. Mit hefr 
figem Fluch und groben Worten begehrte er Einlaß, 
ben ihm jedoch der Thorwärtel kurz und bündig ver 
weigerte, fragend, wer er fei, woher er fomme und 
was er wolle. 

Statt aller Antwort griff der Gefragte in feinen 
Buſen, 30g einen Brief heraus, fiedte ihn an feinen 
Spieß und forderte einen ehrbaren, anſehnlichen Mann, 
dem er feine gejchriebene Botſchaft an Meifter und 
Rath der Stadt anvertrauen‘ und überliefern könne, 
Der Thorwähter innen hielt fih, als Diener des 
Raths und Wächter der Stadt, jo ehrbar und anfehn- 
lic, wie den draußen, bedeutete es ihm auch durch die 
Mauerlüde, und daß er bereit fei, deſſen Brief und 
Botihaft entgegen zu mehmen und den Herren vom 
Rath zu unterbreiten. 

Wüthend darüber, dag man ihn Hier in der ffälte 
und ohne guten Trumf ſtehen laffe, ſchimpfte der Reiters- 
mann jhändlich auf das Handwerferpad zu Schlettftabt, 
bob feinen Spieß mit dem Zettel hoch empor und 


ftieß denfelben Hierauf dem vorſichtigen Wächter durd) - 


die Mauerlüde zu. Dann warf er mit ingrimmigem 
Fluch feinen Gaul herum, fprengte über die Brüde 
zurück und ritt weiter, nachdem er noch durch unziem⸗ 
liche Geberde Spott und Verachtung gegen die Stadt 
und deren freuen Wächter bezeugt hatte. 

Solcher Bericht und Zettel war darnach aud) dem 
hohen Rath rechtzeitig überbracht und eingehändigt. 


Dunkle Gerüchte gingen ſchon am Vormittag durch 
die Stadt und hielten die Gemüther der Bevölkerung 
in Erregung. Noch felbigen Tags um die Mittagszeit 
wurbe aber an der Rathhauspforte ein ausführliches 
Protocoll über den Sachverhalt der zuftrömenden Menge 
verlefen und dann angeichlagen, dazu ber nachfolgende 
Brief angeheftet. Wer leſen konnte, las ihm laut und 
mit langfamer Deutlicgleit den Zudrängenden vor. 
Das Schreiben aber war eben dafjelbe, dad der reifige 
Knecht Überbradht Hatte, und lautete folgendermaßen: 
„Wißt: Meifter, Rath und ganze Gemeinde zu Schlett ⸗ 
„Habt, daß ich, Heinz Grefe, Junker und don edelm 
„Stand, Euer und der Eurigen und Aller, fo Euch 
„juftehen, Feind fein will, ſammt meinen beiden 
„Söhnen, aufgebotenen und gedingten Knechten, — von 
„wegen Anſpruch und Forderung, die ih an Euch habe. 
„Und wo hr oder die Euren oder bie, jo Euch zu« 
„sehen , folder Fehde wegen Schaden nehmt, ſei es 
„dur Raub, Brand, Todiſchlag oder anderweitig Ge— 
„Fährbe, wollte ich meine und der Meinigen Ehre nad 
„aller Nothdurft duch diefen Brief genügſamlich be» 
„wahret haben und es foll keiner weiteren Bewahrung 
„mehr bedürfen. Gegeben mit meinem zu der Schrift 
„fürgedrüdten Infiegel auf Freitag vor unferer Frauen 
„Lidhtmeß Anno domini MCCCCKLVILL“ 

So war alfo von dem Baftard von Lügelftein in 
befter Form des üblichen Fehderechts der Heinen freien 
Reichsſtadt Prieg angekündigt. Darüber erſchralen 
nun die frommen Bürger zu Schlettftadt nicht jehr. - 
Denn die Stadt zählte zwölfhundert Bürger und konnte 
auf erften Ruf fünfgundert fireitmüthige, Lühnherzige 
Männer aufftelen, um dem Junler und feinen Helfern 
die Feindſchaft wider die Gemeinde zu berleiben. 
Waffen und guter Wehr hatte man im Ueberfluß, alles 
Kriegsgezeug ftand in guter Berfafjung und bie Fahnen 
der Stadt wurben nie umjonft aufgeworfen, was man 
nicht blos den armen Geden, fondern aud dem übers 
müthigen Adel des Landes ſchon öfter bewieſen Hatte. 
Die Streitbarkeit der Schlettftabter Bürgerfhaft war 
feit den Triumphen gegen die wälſchen Banden des 
Dauphins von Frankreich am ganzen Oberrhein berühmt. 
Nur Eines war bedenllih. Der Baftard von Lützel- 
ftein war ein guter Freund des Edeln von Hattftadt 
und diefer ein Bürger von Strakburg, dazu ein gar 
reicher, angefehener umd mächtiger Edelmann. Dem« 
felben gehörte unter andern aud das feſte Schloß und 
Städtchen Herlisgeim, das zwiſchen Colmar und Ruf- 
fach mitten in der wohlbewäfjerten und Iuftigen Ebene 
des oberen Landes liegt und, von der JA umflofien, 
damals gegen jeden Weberfall ficher geftellt war. In 
dieſes Schloß zu Herlisheim hatte num der Edle von 
Hattfladt feinen guten Freund, dem fireife und ſtreit⸗ 
luftigen Baftard von Lützelſtein, Heinz Grefe genannt, 
eingelaffen und ihm darinnen Aufenthalt gegeben. 
Denn der Baſtard hatte wohl Knechte und Scheine 
genug, die ſich der „Renterei” wegen zu ihm hielten 
und dom Raube bezahlt werden mochten, aber fonft ir 
der Gegend nicht einmal ein Schlöflein oder ein Haus, 
das er fein eigen nennen lonnte. 

Obgleich nun der von Hattftabt jelbft Bürger einer 
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freien Stadt des Reiches war, hatte er doch mit feinen 
adeligen Standesgenojjen den Hak ımd die geheuchelte 
Beratung gegen die „Handwerfer, Krämer, Schreiber 
und Pfefferläde” in den Städten gemein, nachdem fie 
ſich nad feiner Meinung allzutrußig und hochgemuthet 
geberbeten. Gegen Schlettſtadt hegte er jedoch noch 
befonderen Groll, da feinem Geſchlecht einft die Schulte 
heißenwürde dafelbft zu Gebot geftanden, bit fie der 
Familie von der Bürgerjchaft wieder abgebrungen wurde. 
Drum juchte er von je gerne einen Anlaß gegen die 
Shlettfläbter und aus dieſem Haß leitete ſich auch das 
Verfahren ber, das er wegen eines abgelauften Faſſes 
gegen den Küfermeifter Schwarz beobachtet hatte. Daher 
war aud borauszufehen, daß, wenn er den wilden 
Heinz Grefe in feine Burgen aufnahm, demſelben auch 
aller Vorſchub in feinen feindfeligen Handlungen gegen 
Schlettſtadt geleiftet werden würde. Man jah ein, 
daß der Baftard den Bürgern aus dem Schloſſe zu 

erlisheim großen Schaden zufügen und zu jeglichen 

eide eben konnte. 

An den Zunftſtuben zu Schlettftadt fprah man 
wohl davon, alsbald mit aller waffenfaähigen Mann- 
ſchaft ins Feld und vor Herlisheim zu rüden, um ben 
bon Hattftabt zu zwingen, von dem Baftarb abzulajjen. 
Aber man wuhte au, dab Herlisheim für jene Zeit 
ein ſehr fefter on war, daß der Feind über viel 
beriegene Leute gebot, und baf ein Angriff auf die 
Hattftadter das Zeichen zu einer allgemeinen Verbin— 
dung des Adels im Lande gegen die einzelne Stadt 
wäre. So beſchloß man denn, dem mwohlbewährten 
Rathe des erfahrenen Rathsheren Conrad Lang zu 
folgen, einſtweilen nämlih mit Vorſicht zuzuwarten, 
treue Wache und bie Stadt in gutem Verwahr zu 
balten, auf Mauern und Thürmen Obacht zu geben, 
um bei Gelegenheit, wenn fih der Baftard mit feinen 
Schelmen heran wage, den Feind mit einem fräftigen 
Drucke zu zermalmen. Uber verhindern konnte man 
damit nicht, daß der Feind bet feinen Etreifereien die 
Rebenfelber ſchadigte, Gut und Eigenthum der Bürger 
auf der freien Landſtraße wegnahm und fogar einige 
Angehörige der Stadt, arıne Weinfuhrleute, auffing 
und fortführte. 

So flanden die Dinge zu Schlettftadt. Und wenn 
man daſelbſt noch des jungen Schwarz gedachte, jo 

ſchah «8 in dem Gefühl, wie möthig der Stabt noch 
opf und Arm des Abweſenden werben dürfte. 
(Fortjegung folgt.) 


Die centralafintifhe Frage. 
Von Dr, Otto Delllſch. 








Die centralafiatiihe Frage iſt wieder einmal, 
und wäre es auch nur dorübergebend, auf friedlichen 
Bege beigelegt. Was ift der Kern biefer Frage? 

England hat im füdlihen Afien feine Macht 
geiwaltig ausgebreitet. Bon den einzelnen Punlten 
M den arabiſchen und afrilaniſchen Küften, Perim, 


— — — — — — — — — — — 


Aden, der Inſel Solötora bis Labuan und Hongfong 
am Chineſiſchen Meere hat es eine Kette um ben 
Erbtheil Afien gelegt, deren Mittelpunft Borderindien 
bildet. Und in Vorderindien hat es Provinz auf Provinz, 
Königreih auf Königreich annektirt, bis an den Fuß 
des Hodlandes von Belutfhiften und Afghaniftan im 
Norbweften, bis an den Fuß des langgefiredten 
Himalaya im Rorden, ja es hat in Affam, in Sillim, 
in Kaſchmir feine Macht bis im die Gebirge hinein 
borgef hoben. Rußland hatim nördlichen Afien feine 
Macht gewaltig erweitert, Es zählt feine Untertanen 
dort nit nad Hunderten von Millionen, wie bie 
Engländer, aber e3 hat verflanden, den unterworfenen 
Völkern eine im Vergleich mit früher günftigere und 
bequemere Eriftenz zu bereiten und es übl über feine 
Länder eine unumfhränltere Herrſchaft als England. 
Bis Lenkoran, Krasnowodel, Samarland, Kuldicha, 
Chabarowla reichen feine Befiungen gegen Süben. 
Beide Staaten haben in allen Richtungen über ihre 
Grenzen Hinaus Handelsverbindungen angelnüpft. 
In Meinafien, in Armenien, in Perfien, in Afghas 
nifan, in Tſchith Schehr, in China begegnen fi 
engliſche und ruſſiſche Waaren, tritt engliher und 
ruſſiſcher Einfluß ſich eiferfüchlig gegenüber. Wenn 
England bon Süden, Rukland don Norden her er» 
obernd weiter borbringt, müffen die Grenzen beider 
endlich einmal zufammenireffen. Es wird dann er- 
gehen, wie am Klauſenpaß zwiſchen Ur und Glarus: 
jede Partei erhält jo viel Land, als ihr Mann durde 
laufen hat und weſſen Dann flinter gelaufen if, 
befien Partei erhält den größeren Theil. 

Das if die centralafiatijche Frage. Iede ber beiden 
Barteien betrachtet die noch unter eigenen Herren flehenden 
innerafiatifchen Staaten als ihr Eroberungafeld, als ihr 
fünftiges Eigentum; jede Partei blict fcheel auf das, 
was die andere borweguimmt. England fieht ſich 
jegt im Nachtheil. Noch wohnen am Südhange des 
Himalaya zahlreiche freie einheimische Möller vom 
bhutaniſchen, tübetanischen, chineſiſchen Stamm. Eng- 
land lann andas tübetanischen Hochland nicht lommen, 
wenn es nicht vorher jene Bergvölter ſich unterworfen 
bat. Und jene Bergvöller Haben zähe Raturen, 
während England in Vorderindien noch nicht zu einheite 
licher Machtentwidelung gelangt if, die Bölfer der 
Halbinjel, wie des Indus - und Gangeslandes noch 
nicht für fih gewonnen hat, ſondern noch viel hohlen, 
motſchen Boden unter feinen Füßen fühle. Gegen 
Afgbaniftan ift England in den Sahren 1839 bis 
1842 zu Felde gezogen und hat damals eine gründliche 
Niederlage erlitten, und wenn e3 auch im September 
1842 Kabul wieder nahm und thrilweife zerflörte, fo 
bat e3 doch ſeitdem weitere Angriffe nicht verſucht. 
Rußland fieht fi jet im Vortheil. Un allen feinen 
Grenzen hat es eine gleihmäßig begründete Stellung. 
Mit Ausnahme der Kirghiſen, die fi mehrmals, 
wiewohl erfolglos, in Aufftänden verfucht, haben alle 
bie unterworfenen Bölfer willig gehorcht. In der 
Mantſchurei und Mongolei, mehr noch in Zurfeftan 
ftehen ihm Länder gegenüber, in denen nationale 
Setheiltgeit allen einheitlihen Widerſtand hindert. 


Kholan folgt, noch unter eigenen Herren ſtehend, willig 
den ruſſiſchen Gefegen, Bukhara beugt fi, wenn auch 
mit berhaltenem Grimm, dem ruſſiſchen Einflufe. 
Das noch übrig if, Chiwa, das Land der freien 
Zurtmanenhorden, Hiffar Schehri Sebs, wie die Hod- 
länder um die Quellen bes Amu und feiner oberen Neben- 
finffe, hat weder Zufammenhalt noch Widerſtands · 

He mehr aber Rußland im Bortheil iſt, defto 
eiferfüdtiger ift England. Letzleres verſucht das 
mögliäfte, um Rußlands Foriſchrute aufzuhalten. 
Uud in der That hat es jetzt von dem glüdlichern 
Nebenbubler ein — Yu 

t. 
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Berlin. (Ja anilüer genmes. ) Zu Ehren 
des nad Japan En venig ift unter reger Ber 
tbeili br ein —— ab * worden. Die Feſt · 
* bot rg für eine derartige Feier jiemlich ungewöhnlichen 


——— a Auen Bee | 
eine „alter Herren,” reu 
und var des Wrof. Doenik, einatmen be en gen 
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is ihrer 


Achtung n wollten. Die jetzt bier weilende japaniſche 

Geſandiſchaft, ar —* — Einladung ergangen, war durch 

anderweitige n am Erſcheinen derhindert worden. 
Die —— ger m in ber beiteriten Wk med, 

in beut Sprade ein Hoch 

* feinem ben Prof. Doenis, aus. Hr. Hagimara, 
der vor —— Fu bas examen S yalcam mit Auszeichtn 
bat, bes den Prof. Doenig als Affiitent na 

Jedo. ar ehtere antwortete in japanifcher Sprade. (D. Bl.) 


Lonbon, 3. Mär, Die „Robtensommiion“ nam · 
He bie -auf Antrag Mundella's zur Prüfun en 
er —* eingelegte parlamentartfhe Eommiffion, 

- ammelte ontag Nachmittag zum erften Male zur 
ahme md Arbeiten unter Vorfig Ayrton's. Es hätte 
fein paljenberer Tag gewählt werden Lönnen, denn bie Tehten 
Abendblätter bringen die unmilllommene Munde einer neuen, 
riemlich bedeutenden — — in ben nördlichen Kohlen · 
genenben, nämlih um 3—4 ür bie Tonne von 20 Etr., 
wozu ein Zuſchlag auf den Fuhrlohn von einem weiteren 
r ums —— Beſte Kohle gilt nun an der Grube gerade 
Die beutige Verhandlung der Commiſſion ber 

ji Ro m y —— mit ftatifti —— welche 
einer der Bergamts-Regiftra- 

toren, ar —— vorlegte. Aus feinen ve en 
ergibt fich, dab im Vereinigten Königreiche im re 1867 
107, 1868 108, 1869 107, 1870 110, 1871 11 —* 1872 
120 Milionen Tonnen gefördert wurden, — waren 
1867 32358 Kohlenaruben, 1868 2922 9 2852, 1870 
2851, 1871 2810 N 1872 hebenfalls | — mehr, bene 
e8 wurden in dem Sabre —— viele neue ‘yelber 
aufgededt. Das Hauptloblenfeld liegt im England; Irland 
liefert nur jährlich 125,000 Tonnen. Im ‚Staffordlbire und 
Winche ſterſhire (dem „Ihmargen Lande") aibt es 423 Stohlen« 
jeden, in —— * 304, in Sũd · 
wales 299, in Schottland in Irland 30, Der Kodlen⸗ 
erport belief fi im 34 1867 auf 10,5, 1868 auf 10,, 
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1869 auf 10,r, 1870 auf * 1871 auf 12,» und 1872 auf 
Die Br ı Bruni 10T 


ſenhü 
Er Er Sen u ie 
, er für 
in —— für gaben 


ee jeit 1867 —— Berti Bernd rt. London verbrauchte 
872 7’ Dil. To: on 5 Mil, —— mit der 
Bahn und 2 Mil. u zu Säife en 


bi Kehhe Miläprebeitien. 


Köcher In Merig wich, — F 


tocent da b 
F — — —* 


ne — — Die 
nbrühen mit heißem —— in 

uftand übergeführt das 
* a Te —* ——— Set 

tter en ni beite 
barin, die Ale — mit ungefähr 20-MR. warmen Ion Ball er zu 
einem meiden Breie einzuteigen und — u 
suzufeßen. 


* Die Delbobne, garen — 552* lenlt eben 
vielfach die Aufmerkſamleit auf ſich, de 
einen auffallend hohen Gehalt an fetten Del und ebenſo in 
bervorragendem Grabe am Fleiſch bildenden ger aus. 
An Ebina wird fie in erfter Linie als vorzügliches Vichfutter 
angebaut, aber aud zur directen Delgewinnung. Das Del 
bat * boniggelbe Fatbe und lann ſowohl als Speiſe · wie 
auch ala Brennoͤl verwendet werben, ohne daß es eines vor 
igen Reinigungsprogeifes bedarf. Die gewonnen werdenden 
nde find wohl bas leifchbilbendhte Näbrmittel, das 
man fennt. Am beiten gedeiht die Delbohne auf köreren 
Thonböden und wächſt, ohne einer Stüge zu bedürfen, wie 
unfere Buſchbohnen und Erbjen. 


* Der Regenmwurm Don jeher ift der wurm 
den ſchlimmſten Gaſten u: worden, bie den Eulturbor 
n beleben, Wenn auch ü Schaden, welchen nein 
ie, der Landwirth im Klaren iſt, jo fehlt —*— 
noch die Einſicht über den unberechenbaren Nutzen, den 
kleine, jo ſehr verbahte Sie bringt. Es it ber Race 
mwurm, der dem Menichen feine Gärten, Yeder, Wieien und 
Wälder düngen, pflügen und beiäen hilft. Auf den Medern 
beforat derjelbe die Düngung durch fein unermübdliches Streben, 
le Imhen, furgum alle verwellten organiſchen 
Ueberreite unter} den Boben zu „yeben, verbindert jomit berem 
Verftreuung dur den Winb und befördert ihre Ummanblung 
in Humus. Gewiß mag auf dieſe Weife auch mandes Hörn« 
hen Unkraut in den Boden gelangen, aber mit ber Hade 
wirb bieler Schaden zur rechten Zeit wieder aut zu machen 
fein. Auf den MWiejen unb in ben MWälbern, mo bie Eultur 
— auf —— angewieſen, iſt das ſtille Walten 
wurms geradezu unenthebrlich. Denn bier bejorgt 
—3 Pflugen, Dungen und Säen im großartigſten 


Nathbſel. 


Zwei lurze Silben nen nennen Dir den Mann, 
Der einit für a: den Tod gewann ; 
Ein R davor, jo ficht ed Wogen jtürmen, 
Mit B folk! ſichs zum —— thurmen 
Und was die Phantafie erdach 
Dos warb mit F zur Wirrtichfeit gemacht. 


Auflöfung der Charade in Nr. 37: 
‚Myrtbenfrone „ 


Drud der Jäger’ihen Druderei in Speyer, 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 40.: 


nn —— den 3. —— 








* Daß —— — 
Roman aus dem Eljah von Auguſt Beer. 


(Fortfegung.) 
Fünftes Gapitel. 
Auf der Wanderſchaft. 

Hermann Schwarz; war in den leßten Wochen 
jeiner Wanderſchaft ohne Nachricht und ohne Ahnung 
been geblieben, was damals in feiner Vaterſtadt vor= 
ging. Bon Strafburg aus war #8 feine urſprüngliche 
Abſicht geweien, den Rhein hinunter nad Speyer und 
Worms zu reifen. Aber fein Herz zog ihn landaufs 
wärts, wenn er auch den Strom überihritt. Ueber 
Dffenburg lam er nad Freiburg im Breisgau, wo er 
längere Zeit in Arbeit bleiben wollte. Ihm gefiel das 
ſchöne Land, die freundliche Stadt, das kunſtreiche 
Münfter, die Ausfiht vom Thurm und vom Schloß⸗ 
berg über den Rhein in's heimiſche Elſaß und auf die 
lange blaue Kette der burgenreichen vaterländiſchen 
Berge. Zwar verſteckle der Kaiſerſtuhl ſeine Baterftadt, 
aber die Berghöhen des Leberthals.ragten hervor. Vor 
der Oeffnung des jhönen Münfterthales erkannte er 
deutlich Colmar und gerade nad Welten den fleinen 
Ort, wohin jo oft feine Sehnfucht flog und fein Fuß 
nicht durfte wegen des Wortes, das er feinem Bater 
beim Abſchied gegeben. 

Auf feinen Spaziergängen in den Feierflunden 
jener früheften Frühlingstage war er öfter einem frem— 
den Herrn begegnet, der mit demjelben Wohlgefallen 
auf das reihe Land am Oberrhein hinaus ſchaute. 
Durch Gruß und Gegengruß Inüpfte ſich eine Unter— 
haltung und bald ein freundlicher Verkehr an, auf 
welchen Hermann fich ſchon den ganzen Tag über freute. 
Der Fremde war ein Gelehrter, hieß Ludwig Dringen- 
berg und fam bon der Univerjität Bafel auf der Rüd- 
reife in feine weſtphäliſche Heimath nach Freiburg, das 
‚ihn länger fefjelte, al3 er beabfichtigt hatte. Gerne 
+ amterhielt er fi) mit dem bejcheidenen, einnehmenden, 
‚ empfänglihen Yüngling, ließ ſich von demſelben die 
Lage der elſäſſiſchen Reichsſtädie zeigen und nahm dabei 


Anlaß zu Vergleichen mit den freien Städten des 


‚alten Griechenlands, von deren Geſchichte er anmuthig 
reden mwuhte. Mit Begierde hörte Hermann, wie 
dorten Kunſt, Wiſſenſchaft und eine Vaterlands- 

entwidelte, die ſelbſt ungerecht Verbannte dazu 





‚ antrieb, der bedrohten Heimath rettend und mit Auf 
| opferung des eigenen Lebens beizufpringen; eine ſolche 
Blüthezeit lönne aud dem ſchönen, gejegneten Lande 
am Oberrhein werden; es ſcheine fid) etwas wie der 
Keim einer neuen Zeit hierlands zu regen, und die 
Vollendung des Straßburger Münftertfurms zeige, tie 
das Höchſte zu erreichen ſei; um ſich aber eine Hohe 
Aufgabe zu ftellen, fei feine Stadt zu Hein, — feine 
zu umbedeutend, daß fie nicht Hoffen dürfte, für bie 
geiftige Erhebung des Baterlandes das Befte zu leiften. 

Dem jungen Schletitädter Bürgersiohn waren 
diefe Begegnungen und Unterredungen, die bei ihm 
auf ein Fruchtbares Feld fielen, jo lieb geworden, dag 
ihm Freiburg ſelbſt verleidet war, als Magifter Lud— 
wig Dringenberg endlich jeine Abreiſe angetreten Hatte. 
Da kam ihm eine jehr verjpätete Botichaft feines 
Vaters — die ein reifender Handwerksgeſelle aus 
Schlettftadt viele Wochen lang in der Irre herumge— 
getragen hatle, bis er den Meiftersfohn fand, — nicht 
mehr fo ganz ungelegen, wenn diefe dagin Tautete: 
nad) Colmar zu wandern und dort nad) Arbeit umzu— 
ſchauen. Er fonnte zwar nicht begreifen, was der 
Bater damit bezwecke, ſäumte aber feinen Augenblid, 
dem Befehle nachzulommen. So fam er eines Tags 
zu Breifah am Rhein an, lieh ſich überjeßen und 
gelangte noch deffelben Abends durch die Thore von 
Golmar. Auf der Küferherberge jogleih erfannt und 
willlommen gebeißen, wurde er nod zu der nemlichen 
Stunde durch den Wltgefellen in Haus und Werlſtatt 
feines frühern Lehrmeiſters, des reichen Störlin einge⸗ 
führt, der ihn aud zu feinem eignen Erftaunen faft 
freudig und zugleich auf eine Art empfing, als habe 
er ihn ſicher erwartet. 

So ftand Hermann Schwarz als Dbergefelle bei 
dem erften Meifter in der guten und fröhlichen Stadt 
des heiligen römifchen Reichs, zu Colmar. Zroß feines 
Benehmens während des Küferfeſtes, trotz jeines dar 
maligen Gebahrens, deſſen man ſich mod immer als 
unfhidlic erinnerte, war ihm freundlichſter Willtomm 
geworden. Man mar flolz auf einen jolhen Küfer in 
der Zunft, der hinreihenden, ja mehr als hinreichenden 
"fat für den gefchiedenen Wenzel aus Mülhaufen 
gewährte. Uebrigens konnte Hermann ſchon am erften 
Tage die Veränderung bemerfen, weldye mit der jhönen 
Gertraud vorgegangen war. Der leuchtende, faft heraus« 
fordernde Blid war jetzt mild verſchleiert, die hoffär- 
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tige Miene Hatte dem Ausdrude unverkennbar ſchwer ⸗ 
mütbiger Erregungen Plat gemacht, das aufmunternde 
Lächeln war in ein recht wehmüthiges umgewandelt. 
Wenn auch zuweilen die frühere übermüthige Gefalls 
ſucht und Eitelfeit unter den Wollen ihres Gemüthes 
herborblitzte und durchſchlug, fo erlofch dieſes Auf- 
fladern ihrer eigentlichen Natur doch raſch wieder unter 
dem Drude einer Niedergeſchlagenheit, welde, den 
Hauptzug ihres jetigen Benehmens bildete. Aus 
ihrem ganzen Weſen ſprach die Sehnſucht nad eimas 
Verlorenem. Und in der That hätte fie nie geglaubt, 
tie jehr fie fih doc im Laufe der Jahre an den An« 
blick, Umgang und den traulihen Verkehr mit beme 
jenigen gewöhnt hatte, der endlih im Zorn geſchieden 
und wirklich das Haus verlaffen, womit er wohl ein⸗ 
mal gedroht, was fie aber niemals ernftlich befürchtet 
hatte. Als ihr nun Hermann in mildernder Weife 
die Worte ihres verſcheuchten Liebhabers umfchrieb, welche 
berfelbe zu Schlettſtadt geäußert, traten im die Augen, 
die fonfl nur zu lachen und ked in die Welt zu Schauen 
gewohnt waren, jogar Thränen. Aber es dauerte nicht 
lange, fo lächelte fie wieder. 
In wenigen Tagen hatte fi Hermann in feiner 
neuen Stellung zurecht gefunden und eingewöhnt, jo 
ut es eben möglih war. Um Anderes als fein Ges 
chäft hatte er fich dabei nur wenig gefümmert. Mar 
er außer der Arbeitszeit bei Tiſche freundlich, gefällig 
und zuborfommend, wie es einem gefittelen Jüngling 
geziemt, jo doch niemals — aud wenn Anlaß bor- 
handen war — zutraulic oder gar vertraulich gegen 
die Tochter des Haufes. Dbgleih die Angelegenheit 
mit dem Thurmklätherlein in Vergeſſenheit gerüct 
ſchien, konnten ſich doch weder Meifter Störlin, noch 
die Schöne „Gertraud enthalten, nachdem die erſte Ent- 
fremdung überwunden war, Anfpielungen fallen zu 
laſſen, die nur ſcherzhaft gemeint dennod ihren Stachel 
zurüdließen. Der ſchweigſame Ernft, mit welchem ber 
neue DObergejelle die Sticheleien hinnahm, Hätte die 
Beiden abhalten müffen, auf die Sache zurüdzulommen. 
Es ſchien ihnen aber einen befonderen Genuß zu ge 
währen, am dieſer Angelegenheit immer wieder zu 
rühren, vielleicht aus ziemlich harmloſer Spottſucht, 
vielleicht auch mit etwas rachſüchtiger Abſichl, vielleicht 
aber auch in der Erwartung, daß er endlich die ganze 


Das that er aber nit. Geduldig und gefaßt nahm 
er bie Neben hin, und machten fie ihm auch Unbe— 
hagen, fo verrieth er dieß nur dadurch, dab er fi 
außer ber Arbeit mehr einfam in feinem Zimmer hielt. 
In der Werlftatt machte er aber die Beobachtung, daß 
ihm jeht die Gefellen und Lehrlinge mandmal feltjam 
anblidten, dann ſich Hinter feinem Rüden Blide zus } 
warfen und zufammen tifperten. Es ging etivas vor, | 
von dem er feine Ahnung hatte, das er nicht willen | 
follte, worüber zu reden den Anbern verboten war. | 
Das wieberhofte ſich noch ſchlimmer bei Tiſch mil 
Meifter und Meifterstohter. Man ſah ſich mit wich⸗ 
tigen, geheimnifvollen Mienen und bedeutjam winfenden | 
—— an, bis er ein ſtarles Unbehagen zu empfinden | 
egann. | 


f 
Geſchichte als eine abgethane Thorheit erllären würde. 


AS nun andern Tags — e3 war im Frühling 
1448 — die ganze Geſellſchaft mit Meifter Störlin 
und der ſchönen Gertraud wieder beim Mittagstifh 
ſaß, wiederholte fich daijelbe heimliche Wefen. Der 
Segen und das Danlgebet waren geſprochen, die Mahl« 
zeit beendet, und die Gejellen blieben wie gewöhnlich 
no eine Heine Weile in der Stube, weil der Meifter 
die Gewohnheit Hatte, ihmen nad) Tiſche das zu eröffnen, 
wa er für den Tag auf dem Herzen hatte. 

„Hm, jal” jagte Meifter Störlin halb mit wid. 
tiger Bedenklichteit, halb behaglich aus feinem Bauche 
heraufftöhnend, indem er den eben geleerten Weinbecher 
auf das weiße Tiſchlinnen ſetzte. Hm, ja! — — 
Biit auf der Wanderſchaft auch nad Heidelberg ge— 
fommen? Nicht? Hätte gedacht, Du habeft Did dort 
erfundigt, ob das große Faß für den Zurfürftlichen 
Schloßleller nicht eben jo gut in Schleitftabt bei Meifter 
Schwarz, ald zu Colmar bei Meifter Störlin beftellt 
werden könne. Daß Pfalzgraf Friedrich, der liebe 
junge Herr, damals hier war, um fi mit mir wegen 
des Falles zu benchmen, hab’ ich don einem für 
nehmen Herrn und quten Freund von mir, weiß es 
alſo ſicher. Daß es aber nicht dazu lam, mag an 
mancherlei Urfachen liegen, vieleiht an einem Neider.“ 

„Wahrſcheinlich, Meiſter!“ bemertte Hermann, 
der bis zur Stunde von einem folhen Plan und Faſſe 
nichts gewuht Hatte. 

„Gewiß!“ betonte der Hausher. „Da fam 
übrigens dor einigen Tagen am Steinbrudthor ein 
neues gefülltes Zweifuderfah vorüber, mit Deines 
Daters Zeichen, aber nit Wenzel Werk, eher aus 
Deiner Hand.” 

„Möglih", ertwiderte Hermann. „Ich ließ ein 
ſolches Faß fertig daheim zurüd. Es follte aber in 
den Burgleller des Rappoltiteiners lommen. Wie 
follte es aljo am Steinbrudthore vorübergeführt wor« 
den jein?* 

Immerhin, es fam vorüber und - nad) Here 
lisheim”, verjegte Meifter Störlin. „Du weißt doch, 
wo Herlisheim liegt? Ich denke, Du fennft den Weg 
dahin und findet ihm aud heute noch im Dunkeln. 
Aber laß Dir rathen, es if ein gefährlid Ding ges 
worden. Das Weinfab war übrigens für dem Abt zu 
Münfter beftimmt, wird aber aud zu Herlisheim guten 
Ort finden.“ ‘ 

„Es ſollte mich aber wundern, daß mein Vater 
dem Junker von Hatiftadt nochmals Wein und Faß 
verlaufe”, bemerkte Hermann. 

„Hal's auch demjelben nicht verfauft“, entgegnete 
Meifter Störlin, „jondern Junker Heinz Grefe, der zu 
Herlisheim Aufenthalt hat, lieh Faß und Wein durch 
feine reifigen Knechte holen, abfangen, wenn Du will, 
und nad Herlisheim bringen.“ 

„Und Ihr von Colmar ließet den Raub ruhig 
bor den Thoren Eurer Stadt vorüberbringen?" hub 
jegt Hermann Schwarz mit erhobenem Tone und 
Haupte an. 

„Was thun?” ſprach Meifter Störlin. „Der 
Heinz Grefe hat Eurer Vaterftadt nah Form Rechtens 
Fehde angejagt und das Weinfaß nad Fehderecht ge— 


nommen. Die Edelleute rühren fi überhaupt wieder 
im Lande; der Walther von Dahn troßt wieder mit 
dem Herrn Schan von Binftingen den Strafburgern, 
bis die ihm wohl fein Handwerk legen werben.” 

Ya, ih habe davon vernommen,” fagte "der neue 
Dbergejelle mit unmuthiger Miene, doch gefahter, als 
vorher. „Und Hat diefer lahme Baftard auch das 
Weinfaß genommen, fo wirb’3 ihm noch übel belom- 
men. Meine Baterftabt wird ſonſt wenig Schaden 
von ſolchen Hedenrittern haben. Der Schnapphahn 
ift der Bürgerfhaft von Schlettftadt nicht gefährlich.” 

(Fortfegung folgt.) 


a pe 


Die centralafiatifhe Frage. 
Von Dr, @tto Pefitid. 





Echluß.) 

Vor etwa 25 Jahren hat der Schah von Kabul 
in Afghaniſtan ſeine Macht nach Turkeſtan hinein 
erweitert. Dem kräfligern mohemedaniſchen Staate 
des Hochlandes wurde es nicht ſchwer, die kleinen, 
nordwärls im Tieflande des Amu liegenden Turk— 
manenreiche von Khunduz. Khulum, Ballh, Maimana, 
Andchu, Schibberghan, Siripul, Alſcheh zu unter 
werfen, auch über das Gebirgsland Badalſchan ſeine 
Macht auszudehnen. Es iſt klar, das dieſe Gebiete 
geographiſch zu Turleſtan gehören. Der Amu iſt ihr 
Strom. Nach Nordweſten, gegen Chiwa und Buls 
hara, Öffnet ſich das Land, nad den übrigen Seiten 
ift es abgeſchloſſen. Die Grundbevöfterung ift diefelbe, 
wie in den benachbarten Staaten Zurkeflans. Auch 
der engliche Minifter bezeichnet diefe Länder nur als 
„afghaniſches Zurleftan.” Mber politifch find fie 
gegenwärtig dem Schah von Kabul unterworfen. 

Lord Gramville, der englifche Minifter des 
Aeußern, richtete am 7. Oktober 1372 eine Depeſche 
an den ruffifhen Minifter, in welcher er ihm bes 
greiflih machte, daß Rußland ſich zu berpfliten babe, 
jene Norbgrenzen bon Wfghaniftan anzuerlennen. 
Hürft Gortſchaloff, der ruſſiſche Minifter des Aeußern, 
gab in einer Mote vom 7. December mebreres zu. 
Nur Badalſchan fei nicht erwiejen afghaniſches Land. 
Lord Granville wiederholte am 24. Januar 1873 
feine Forderungen, Rußland nahm am 31. Januar 
die vorgefhriebene Grenzlinie an. Warum hat es 
fi die für eine europäifhe Großmacht ungewohnte 
Beſchranlung gefallen laffen? Rußland braucht Zeit. 
Es iſt ihm ſicher viel werth, daß England zum Lohne 
für die ruſſiſche Nachgiebigleit nun die ruſſiſchen 
Unternehmungen, welche in dem Lande zwiſchen dem 
Kaspiſchen Meere und dem Hochlande Pamir ſlatt- 
finden werden, ungeſtört laſſen wird. Bis an den 
Amu dürfen die Ruſſen ſich nun ungehindert aus- 
dehnen. Nachträglich erklärte ein engliſcher Miniſter 
auf eine Anftage im Parlament, England habe den 
Ruſſen weder eine Grenzlinie geſetzt, über welche die- 
ſelben jetzt nicht hinausgehen dürften, noch habe es 
ihnen Länder bezeichnet, die ihrer Annexion offen 
Ränden; d. h. mit andern Worten, England bat 
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nur die ſüdliche Grenzlinie Turleſſanz angegeben, über 
welche Rußland füdwärts nicht hinausgehen darf, ohne 
auf den Widerſtand einer europäifchen Großmacht zu 
ftoßen. Was aber Rußland in dem noch neutralen 
Gebiet nörblih von biefer Linie thun kann uub darf, 
oder was es nicht thun fol und darf davon ſchweigt 


‚ ber Bertrag. Rußland Hat freie Hand gegen Ehima, 
Bulhara, Hiffar, wie gegen die Zurfmanen gewonnen. 


Die ruffiich-perfifhe Grenze werden die beiden be= 
theiligten Staaten ſelbſt beſtimmen. 

Der nädfte Schritt, der jet von Seiten Ruß« 
lands beborfieht, iſt die Eroberung von Chiwa. 
Diefer Staat ift feit langer Zeit der Herb der Feind- 
ſchaft afiatifcher Völler gegen europäifche Herrſchaft, 
gegen Chriftentfum, gegen abendländiſche Bildung. 
Noch jetzt Hält der Khan don Chiwa xuffiihe Ger 
fangene in feiner Stadt zurüd, Rußland bat 1839 
unter General Peromäti diefen Staat angegriffen und 
ein ſchönes Heer in den Winterflürmen der Steppe 
verloren; es bat 1853 und 1854, abermals unter 
Perowsti, feinen Angriff widerholt, Chiwa genommen 
und gebemüthigt, aber diefe Wortheile infolge des 
Krimkriegs wieder aufgeben müflen. Sept erneuert 
ſich der Dampf unter anderen Verhältniffen: von drei 
Seiten ijt Chiwa bereits eingeſchloſſen, an Bulhara 
hat es keinen Rüdhalt mehr und die legte Stunde 
diefes Staats, der da3 türkische Element am reinften 
in fi trägt, wird balb gejchlagen Haben. 

SR Chiwa genommen, dann werben bie Zurf« 
manen der Wüfte das Gefchid ihrer Brüder, der ſtirg⸗ 
bifen, theilen: Unterwerfung — Empörungen — 
wiederholte Untertverfung — Bis fie es zuleht bequem 
finden werben, fi dem ruſſiſchen Scepter willig zu 
fügen. Auch bie Heinen, noch freien Staaten am 
Am werden dieſem Gefchid verfallen. Immerhin 
wird es einer Unzahl Fahre bedürfen, ehe Rußland 
die ihm von England zugeflandene Grenze erreichen 
und das erworbene Land ficher wird. Inzwiſchen 
wird fich etwas ereignen. Ob der europäifche Völker 
friede, der feit dem „ewigen“ Frieden von 1815 
durch eine Reihe von Sriegen gebrochen worden ifl, 
die nädften fünfzig Jahren halten wird? Gewiß 
nicht. Jeder neue Krieg ändert die Situation, löſt 
gegebene Beriprechen, die auf gegenfeitigen Zujagen 
und LZeiflungen berufen. Haben doch Frankreich und 
England im Frieden von Paris 1856 den Rufen 
die demüthigende Bedingung einer Befhränkung feiner 
Kriegäflotte im Schwarzen Meere auferlegt, und 
ſchwimmt doch jet wieder eine ruſſiſche Kriegsflotte 
im Schwarzen Meere! 

Ein allgemein menſchliches Intereſſe jagt, daß 
jene Länder Turleſtans, die bis jeßt unter den * 
potifhen Herrſchaften von Uiguren, Usbeken, Turhk- 
manen verkommen find, aufblühen werben, wenn fie 
unter dem Scepter des Zaren fliehen werden ; Rußland 
bat eine civilifatorifche Aufgabe in Inneraſien und 
wird zu deren Löfung gedrängt. Wir wiſſen aber, 
daß die Grenzen diefer Aufgabe von der Natur felbft 
berzeichnet find. Rußland kann bis an ben Morde 
hang des perfiichen, des afghaniſchen, des tübetanifchen 


Hochlandes vorgehen und es wird babei auf einem 
naturgemäßen Boden und innerhalb natürlicher 
Grengen verbleiben. Aber nicht weiter! Wie alien 
nicht deutſche, Guienne nicht engliſche Probinz fein 
fann, fo wenig fann Indien einmal eine ruſſiſche 
Provinz werden und bleiben. Die Ausdehnung eines 
Reiches über feine natürlichen Grenzen Hat, fomweit 
die Weltgefhichte zurüdgeht, immer ihre Strafe gehabt: 
den fihern Zerfall. (Aus allen Welttheilen.) 





Miscellen 


Ertwa 22 Yahre find jest ht werfen, jeitbem Anbre in 
einer von Hamburg batirten Gorreiponbenz der 9. J. Zeit, 
auf ein mertwürbiges, von ihm in England und Amerita 
beobadhtetes Phänomen, das Korte „Ziihrüden“, auf 
merlſam machte. Seiten erbielt biejes jeltiame, mit der Na- 
turforichung im diametralften Widerſpruch ftebende, jedoch mit 
allen Brätenfionen einer neu entwidelten Bilenkhaft auf 
tretende Treiben jogar, einen wiſſenſchaftlichen N 
neue „Wiſſenſchaft“ nannte fih „Spiritismua” oder 

au ern etiannn ‚ und Beute verfügt biefe neue 
Meltreligion“ über ein ganzes Arſenal von publicitiichen 
Baffen in Gejtalt von biden Büdern, Zeitſchriſten und Bro 
üren, und — — falls man nämlich ben Angaben ge 


amen. 


iriti hliden &r endlinge Glauben fchenten darf — ihre Anr 
nger, namentlich in Amerika , in —— und —— 
bereits nach Millionen, während fie fich in Deu "m, j 
n ber 


jebt, Gottlob! nur iporadiich vorzufinden fcheinen 
reffenden Literatur iſt Sn Ber durch zwei ſpiri⸗ 


ug — —— das in Wien erſcheinende „Licht 
Dei von E. Delhez und bie „Spiritiftiichrationa” 
I e Seitichrift” in — melde, To weit fich aus bem 


Brogranım entnehmen läßt, vor allen Dingen modernen 
Moterialismus mit willenihaitlihen Waffen entgegentreten 
will, wobei fie freilich zugleich „genen bas pofitive Kirchenthum 
bien macht. bie ſramdſiſche Preſſe zählt zwei 

iritiſtiſche Zeitungen; is und Luttich.) y engl tilder 

Sprache erſcheinen Saften 2, in az ‚in —— 
und Braſilien je 1 fpirititiihe Seitkörift. 

Ein e 


maus Die „ 
1 


ten; 


gramm lautete: =. N, Saftwirth, Keubanı —* fie 
noch heute Nachts der Compagnie zehn Maaß Betroleum aus.” 
Es unterlag feinem Zweiſel, etwas Ungemöhnliches müfje im 
Anzuge fein. Das Telegramm rar in Pet von einem Men · 
ſchen aufgegeben worden, der ſich Joſeph nannte. Aber warum 
nannte der Huf richt feinen vollen Namen, marım Joſeph? 
Der gewiſſenhaſte Beamte erinnerte fich —X ey 
2. ‚einem —8 Strile geleſen 
rbeiter in ne ge * — Strile — dba, Den pe — 
—— es war ohne Zweifel unſtatthaft, die Depeide an 
den Adrefjaten abgesen zu laſſen; vielleicht konnte noch ein 
Unglüf verbütet werden, vielleicht... . Eine ſchwindelnd 
raſche Garriöre jchmebte dem pflicötgetreuen Beamten vor 
Augen, als er bie incriminirte Depeſche dem Amtsvorſtand 
mit ben geyiemenden Randgloffen übergab. „Schiden Sie fie 
auf die Polizei!” war die diesorts erhaltene Meifung. Am 
nr Tage fand fib um 8 Morgens ſchon der Gaſt⸗ 
b Herr N. dom Anden m dem Commifjariat ein; er 
—* namlich eine ſtreng obgelaßte Vorladung bereits eine 


Redaction von Dr, Eugen Jager. 


üi 
I Denk 22 Was ur Ak E 


—— — — 


—— 

alſo ein?” m ja, Sn Sun —* —— — 
vom — n Gum: ir 

troleum haaßen u da be = —“* nannte 8 

einen —— ſaufmann and f br Ri 5, bat er zu 
amenstag 

ie Ei entlaſſen; mit einge —A * 


graphenbeamten bat es vorläufig noch ſein Bewenden 


Bor sem Barifer Buchtpoligeigericht kam bieler 
Tage ein großartiger De —— zur Berhaud · 
—5 deſſen Thatbeſtand in gender iſt? Ein ameri« 
tanticher „General“ Ban Halte nn ——— mit den 
Kaufleuten Probft und Auffermann in Nem-Vork ein Gründer 
conjortiun gebildet, das an — eine Eiſenbahn unter dem 
hochtonenden Namen Memphis-Transcontinental-Ralway er« 
—— in Wahrheit aber den Leuten lediglich das Geld_aus 

ale ftehlen wollte. Nachdem in Amerika eine Sub» 
Keiftion ohne allen Erfolg geblieben war, feßten ſich bie 
amerifantichen Unternehmer mit mehreren Variſer Herren in 
Verbindung, dem Givilingenieur Ciifignol, dem ebemaligen 
frangsfiichen Generalconful_ in NemV)ort, Baron lbree« 
Boileau {einem Schwager Fremonts), dem Journaliften Cram · 
pon und dem Grundbefiper Poupinel und F.} Paris wurde 
denn gludlich die Subfeription in Stand geſetzt. Balb aber 
Hlellte jich berans, daß dem Bublicum eine ganze Reihe falicher 
Thaijachen vorgelpieelt war. Die Gejellihaft jollte Terrain 
befigen, das ihr nie gebört bat, der Eongrei jollte ihr eine 
—— bewilligt haben, die in Wahrbeit 
von beiden Häufern des amerifawichen Barlaments abgelehnt 
worben war, und um für bie Hypothelenbonds bes Unter» 
nehmens Die Bulaffun zur Pariter Eote zu erwirlen, wurde 
ein gelülichtes Säriftfing beigebracht, wonach diejelben auch 
an der officiellen Borſe von New- Port grillen werben. 
Gleichzeitig beftellte man bei dem Haufe Höchlin in Mülhaufen 
Locomotiven und bei der —E Vezin-Hulnoye in Maus 
beige Schienen im Gejammtwerthe von 14 Millionen Francs, 
von melden die eine Hälite baar und bie — in folgen 
Hopotbelenbonds gezahlt werden jollte. Am 8. Ma 
wurde Dank diefen Manddern die — zur Bar 
Yörie Herillit, md nun beforgten Arampon, der inzwiſchen 
verjtorbene Parabis (Herausgeber des „Moniteur des tirages 
—— ) und Poupinel mit einem — Auſwande von 
eitungsreclamen, Mauernanſchlagen u. |. w. melde von ver 
logenen Daten wimmelten, bie an mit deren Hilfe dem 
Publicum glüdlih im einer eriten Subjcription 18,904,955 
Francs abgelodt wurden. Bald liefen von allen Seiten die 
Beſchwerden ber Betrogenen ein: aber noch danerten eine Weile 
die Einzablungen fort, jo dab im Ganzen 20,643,463 Fres. 
erzielt wurden. Als bie Zu gt fand man in ben 
Safien nur 2, NT Fres n den übrigen 18 ey 
murden mit 1,9 981,099 Frcs. drei fällige Coupons be 
140,765 Fres. gingen in allgemeinen Speien auf; 2,782, mi 
France liefen an die franzöftichen und ausmärtigen Cieferanten 
ial, 6,466,112 Fres. nach Amerifa in die Hände 
bes „Generals" Fremont und 5,454,747 Fres, wurden an 
Vrobft, Liffignol, Gauldree-Boileau , Paradıs, Krampon und 
Roupinel vertheilt. Schienen wurden in Amerifa im © 
auf einer —— von weniger ala 5 Ktilometer gelegt. 
war denn ber Ausgang des Proceſſes nicht zweitelbaft. Es 
mwurben denn der „Beneral“ Fremont, Probit und Auffermann 
(dieje drei in contumaciam) zu fünf Jahren Gelänanig, der 
ehemalige Generalconjul Baron Gauldree-Boilenu brei 
Naben, | der Journaliſt Krampon zu vier Nahren u 
ade 


—— 


und 3000 Fres. Straſe, Lili —* * ahren und 
——8 Poupinel zu einem Fres., ja 
Angellagte u. sur — — verurtbeilt. 


Drud der Jage r'ſchen Brnderei in Speyer. 


»alalina. 
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* Der Finte im Fruhling. 
Schon wirſt ber Feastin eine Strahlen 
Led durch bas Fen u 
& bie tabfen, 
it und Schein. 


Die Walder jhmüden 
Mit neuem Laub, mit 

Die Hoff aung tritt in ſterlerräume, 
Eilt zu der Aranfen Rubeitatt, 
Und —— oe Lengesträume 
Den ien all, bie lebensjatt. 


Unb ſchon —** aus ſtummem Bruten 
fich lan 


Der Finl 5 
Unb je J ee ber Felder Blüthen, 


Rah Es alten flug und Gang. 


Die glänzen feine U Ue, 
Sein — tönt a rt, 
ft bünft es mir, er ruft: Getelle, 
ch, nimm mich mit zur MWanderfahrt ! — 


Auch du, mein Gerz, beginnft zu beben 
Bor Luft, in biefer Wonnegit 
Du möchtet mit dem Finken chweben 
Hoch über Berg’ und Spaler meit, 


Du möctelt jubeln im — 
Daß es verhallt am Himmelsgeit, 
Du möchteft liebenb am dich drücden 
Die ganze jhöne, traute Welt! — 
Johannes Hüll. 


— — 


* Das dermatherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Angnft Meder. 


(Fortfegung.) 

„Das möcht' aud anders fein”, hielt Meifter 
Störlin entgegen. „Achtet den Heinz Grefe nicht zu 
gering. Er ift ein feder, kühner Mann, bat biele 
gute Freunde, ſchlimme Knechte und in Herlisheim 
einen feften Sälupfort. Sagt man doch, er habe 
wieder einige gute Bürger von Schletlſtadt unverjehens 
überfallen und nad) Herlisheim gejchleppt.“ 

Be fuhr jet Hermann auf. „SI dem wirl · 

o “ 


„Ih weiß nit anders“, beflätigte Meifter Stör- 
fin. „Man jagt, diefelben feien zu Johannes Geiler, 
dem Stadtichreiber von Ammersweier, um deſſen Rath 
in der Sade einzuholen, und feien dann hierher nad 
Eolmar gereift, um die Vermittlung unferer Stadt 
nachzuſuchen, wobei fie abgefangen worden find.“ 


Speyer, Samstag, ben 5. April , 


1873. 


Hermann war bon feinem Sige aufgefprungen, 
„Da werden doch“, fprad er Heilig, „die Städte dem 

ünweſen ein Ende machen, zuſammenſtehen, um dieſe 
teogigen Straßenjunler zu bändigen. Ich dächte, Col- 
mar wird tapfer mithalten.“ 

„Hm, ja! das ift ſchön und gut!” machte Meifter 
Störlin bedenllich. „Aber uns ift ja nicht aufgefagt, 
unfer Friede nicht geftört. Am Heinz Grefe wäre 
wenig gelegen, aber bie vom Hatiftadt halten uns gute 
Nachbarſchaſt, und wir haben kein PVerlangen, bie 
Feindſchaft des Adels gegen unfere Stadt zu leiten, 
Dazu haben ja die Schlettftädter einen jo guten Freund 
und Runden an dem Smahmann von Rappoliftein; 
der trägt all fein gutes Geld nad; Schlettitabt und Hilft 
ihnen gewiß.” 

„Ihr Höhne, Lieber Meifter“, entgegnete Hermann 
jet, bevor ihm einfiel, daß zwiſchen der Stadt Col» 
mar und dem Kappoltfteinee noch immer ein Streite 
handel wegen des großen Rieds fchwebte und daß man 
zu Colmar das gute Einvernehmen zwiſchen dieſem 
Edelmann und der Schlettftädter Bürgerjchaft zu ber⸗ 
übeln geneigt war. „Ihr wißt doch, daß feine Krähe 
der andern die Augen aushadt und dak ein Edelmann 
unfertiwegen feinen Junker ſcheel anfieht.* 

„Run, ja! und wir in Colmar müflen auf un 
ferer eigenen Hut fein,” ſagte Meifter Störlin, wähe 
rend fein Obergefelle ebenjo unruhig als unmuthig 
im Zimmer auf und ab ging. „So fagt mir dod, 
lieber Meifter*, fing er dann beforgt wieder an, indem 
er fi) nieberfeßte: „ſagt mir doch, ob Ihr nicht wißt, 
wer bie gefangenen Schlettftäbter find ?* 

„Der Anderen Namen tenne ich nicht. Aber es 
heißt, Dein eigner Vater fei babei.” 

„Mein Vater!” rief jetzt Hermann erbleichend, 
indem er wieder aufiprang und ben Meifter beftürzt 
anblidte. „Wie? Mein armer, alter Bater? Ge 
fangen?“ 

" „Sa, der üfermeifter Schwarz von Schletiftabt”, 
bemerkte Meifter Störlin. 

„Da jei Gott vor!” rief der Sohn in tiefer Be» 
fünmernif. „Warum, Meifter Störlin, Habt Ihr mir 
das nicht früher gefagtt!” 

„om! Was hätt’ es Dich geholfen ?* ‚fragte ber 
Kr mit wirklicher oder geheuchelter Gelaſſenheit. 

reife übrigens Dein Wefen nicht! Hat Dir 
D Zehen —— doch ſo übel aufgeſpielt, daß Du Dich 
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eben nicht jo ſehr zu entjeßen nöthig hätteſt, wenn ihm 
zeitweilig ein Uebel zuftößt. Helfen lannſt Du ihm 
ja dod nicht. Oder vielleicht ftehen Dir Mittel zu 
Gebot, — Du kennt ja alle Wege und Stege und 
heimlichen Schlüpfe von Herlisheim!“ feßte Meifter 
Störlin Hinzu, indem er in folhem nicht jehr geeig- 
neten Hugenblide feinen Obergejellen fühlen fieß, daß 
er deſſen Verhalten zur Zeit des Feſtes noch nicht ver⸗ 
geffen, deſſen Neigung zu einem Mägblein fo niebrigen 


heuligen Aben! 


Standes, wie es des Thorwärtels Köchterlein zu Her⸗ 


lisheim war, noch nicht verziehen hatte. 

Hermann war wieder roth und. blak geworben. 
„Ihr tut mir Unrecht, Meifter“, fprad er dann. 
„Ahr fpottet meiner und meines unglüdlihen Vaters, 
den ich freilich in der Treue zu einem bolden Mägder 
lein der Stüße feines Alters beraubt habe. Ich 
empfinde die Strafe dafür, indem ih bie Leute fo 
bon mir reden hören muß. Aber Ahr, Meifter Stör- 
fin, folltet es nicht thun.“ 

„Nun, nun! mein Vater meint es ja gut!“ fiel 
jest Halb von Mitleid, Halb von einem weniger edeln 
Triebe zum Hohn beivogen, die ſchöne Gertraud in 
die Rede ein. „Wenn Euch das Thurmlätherlein 
wirllich etwas gilt, jo werdet Ihr fie leicht beivegen 
lönnen, für das Wohlergehen Eures Vaters zu wachen, 
für feine Befreiung zu wirken, denn fie ift ja des 
Zhorwärtels Tochter.“ 

Halblaut und vorlaut warf jegt aud aus ber Ede 
ein Lehrling — das rothe Peterlein — die Bemerkung 
dazwilgen: „Ja, wenn er feine Knochen oder feinen 
2. dran wagen will, mag er nad) Herlisheim gehen. 

er alte Baftard Hätte wohl Luft, den Gefellen zu 
empfangen, ber ihm die Wette verlor und an bem 
ganzen Handel ſchuld if. Das Thurmlätherlein aber 
wird lieber dem Sohn des Yunfers etwas zu Liebe 
thun, als dem Schwarz.” 

Obgleich dies nur den Umftehenden zugeſlüſtert 
tourde, hatte Hermann doch fo viel davon bernommen, 
daß er es nöthig hielt, dem frechen Schwäher einen 
verſchuchternden Blick zuzuwerfen. Dann aber manbte 
er fi an den Hausherrn und fprad) mit einem Zone, 
der feinen Einwurf zuließ: „Ihr werdet mich mod 
heute ziehen lafien, Meifter Störlin. Ich verzichte 
auf jeden Lohn, gehe jedoch jogleih von binnen. Ihr 
aber, jhöne Yungfrau Gertraud, habt Dant, Dank 
für Euren Win.” 

Und damit ſchritt er hinaus. 





Schätes Capitel. 
Wer Hilft? 

In der mit Hirſchgeweihen jhön ausgeſchmückten 
Zrintftube der Weinküfer und Faßbinder zu Sclett- 
ftadt herrfehte an jenem Frühlingsabende ein bewegtes, 
lautes Treiben und Leben. Dod war es nicht eben 
Freude und Fröhfichteit, fondern eher die gegentheilige 
Stimmung, welche die Küfer bei ihrem Zechen fo red⸗ 
felig machte. Bittere grimmige Worte lamen aus bem 
Munde der Gefellen; und die Aufregung und all« 
gemeine Rathlofigteit, welche in jenen Tagen die Bes 


völferung und Regierung der Stadt beherrfchte, ſprach 
auch aus den Gefichtern der Hanbtverlämeifter, die ba 
umber ſaßen, etliche trüb und bexdroffen vor ſich Hin« 
ftarrend, als follten fie morgen zum Richtplatz geführt 
werden, Andere an dem Lärm theilnehmend, welder 
als Ausdrud tiefen Grolls die Stube erfüllte. Die 
fonftige Ordnung ulter Handwerlsgewohnheit ward in 
der Aufregung jener Tage auf ber Trintftube bei der 
weniger fireng gefibt. 

Es iſt nichts mehr mit unfern Leuten“, fagte 
einer ber Gefellen. „Wie anders fiand da vor Jahren 
der Eontad Lang und rief und zum Streit auf gegen 
die armen Geden. Seht macht er's auch wie die An« 
dern dom Rath, laßt uns Hier Hinter den Mauern der 
Stadt mit unfern Spiegen als Bärenhäuter liegen und 
warten, bis der Feind uns an die Nafe ftöht, — 
meint mit Verhandlungen wegen des Zöfegeldes, mit 
Bermitteln und halben Maßregeln die Sad’ in Orb» 
nung zu bringen, und 's ift boch fein eigener Schwager, 
den es zu befreien gilt. Wir können jeden Tag fünf« 
hundert Mann flarl ausziehen, — warum geſchieht's 
—* Die adeligen Räuber werden unſerer Trägheit 
potten.“ 

„Gottes Fluch ſchände dieſe Junker!“ Hallte es 
aus der dunkelſten Ede der Stube, im welcher ber 
lange Kunz mit einigen Sfameraden ſaß. „Und unferer 
Beigheit gehört auch nichts Befleres, wenn wir uns 
nicht bald ermannen, diefe Plaggeifter des Landes zu 
berderben,* 

„Wie fol es geichehen?” entgegnete ein alter 
Handmwertsmeifter bebenllih. „Unſere gute Stadt ver⸗ 
mag gegen diefe Schelme, die uns nicht ruhen laffen 
wollen, fo wenig, als der Stier gegen die Horniſſe. 
Ya, mit Strahburg iſt's anders, da getraut fi feiner 
mehr hinan. Denn die von Straßburg find allweg 
bereit, mit Kriegsgezeug und Gefhüß vor die Raube 
nefter zu rüden, fie auszurduchern und abzubrechen. 
Ya, bei allen Heiligen, die haben ſich Ruhe geichaffen, 
und die wilden Junler lommen zu den Meiftern ber 
Stadt gelrochen, um in Schuß und Recht eines Bür- 
gers gerommen zu werben.“ 

„Der Walther. von Dahn that's eben doch nicht 
und treibt jenen Spott mit den Straßburgern”, er= 
widerte ein Arderer. „Was haben fie mit ihren Zu— 
gen bis jeßt gegen ihm ausgerichtet? Soviel, wie wir 
ausrichten werden gegen dieje Füchſe, und das ift gar 
wenig. „Ia, hättı unfer Landbogt von Reichswegen, 
ber hohe Pfalzgraf, richt eben genug in feinem eigenen 
Lande zu thun, oder Hätte man damals dem wadern 
Pfalzgrafen Friedrich wfolgt und den Bund errichtet! 
Ober au fönnte mans nur raſch an den Saifer 
bringen —“ 

„D jhmeigt mir Un dem traum- umd ſaum- 
fefigen Friedrich von Oeſtrreichl“ rief eine Stimme 
wieder. „Der hat uns bir vier Jahren ſelbſt die 
Geden in’s ſchöne Land gſchidt, wo fie Ärger denn 
die Heiden haufen. Das ift mir der rechte Mehrer 
des Reichs! Und bie Herren und Ritter — ja Räuber 
und Diebe —* 

„Sprecht nit fo ſchimm don einem fo gewal- 


tigen Herrn und unferm Oberhaupt!" mahnte einer 
der älteren Handwerlsmeiſtetr. „Und hetzt uns nicht 
den ganzen Übel auf den Hals in dieſen ohnehin 
ſchweren Tagen.“ . 

„Ei, was da! Ich fümmere mid) feinen Birnen- 
fiel darum, ob fie es Hören, bie großen und Kleinen 
Schelme!“ entgegnete der. Andere Heftig, während ihm 
die meiften Gefellen zunidten. „Damals hielten fie es 
mit den mäljhen Geden, jet mit biefem lahmen 
Baftard, als mit ihrem lieben Bruder und Better. 
"Sift immer: daffelbe Spiel!” 

„Wer wollte glauben, daß der don Hattſtadt 
unferm Feinde fein beftes Schloß einräumen würdel“ 
fagte ein jüngerer Meiſter. „Seit ihm die Geden 
vor Herlisheim den Kopf herunter ſchlagen wollten, 
Iheint ihm auch das Häuptlein verrückt zu fein.“ 

„Vergeffen wir nicht,“ bemerkte jebt ein Anderer, 
„dab der Hattjtabter mit Meifter Schwarz den Streit« 
handel wegen des Falles hatte und ber junge Schwarz 
allerdings ſchuld war, daß der Heinz Grefe jeine Wette 
berloren. Gedenten wir auch der Urſachen der Noth, 
unter der wir leiden.“ 

„Was will der?” fragte jet der lange Kunz, 
aus feinem trüben Hinbrüten erwadhend, von feinem 
Sitze herüber. „Bleibt es nicht ein nichtswürdiger 
Vorwand, und will Einer unter uns fein, ber ihn 
noch rechtfertigen möchte ?" 

„Das foll Keiner und darf Keiner!" ſprach jetzt 
auch der Martin, der in der Nähe ſaß und an den 
Jammer Sabinens um ihren Vater dadte. 

(Hortjegung folgt.) 


Bon der Wiener Weltansftellung. 





I. 
Den Mittel- und Glanzbunkt des Ausftellungs= 
lahes bildet die Rotunde. Diefelbe ift ein Bau von 
o ungehenern Dimenfionen, dak eine ftattlidhe gothiſche 
Kirche mit ihrem ſchlanlen Thurm in feiner ganzen 
Höhe bequem darin Plah fände. Das trichterförmige 
Blechdach der Rotunde ift dem Fremden bon weiter 
Verne ſichtbar, wie ein Wahrzeichen, das ihm das 
* feiner Reife angibt; und von den Galerien dieſer 
- Kuppel aus fieht man weithin das Weichbild der 

Stadt, von. den großen Ebenen Ungarns im Often 
bis über die Ausläufer des Wiener-Waldes im näheren 
Weſten hinweg und von den in blauer fyerne ent« 
— —— Grenzen des Marchfeldes im Norden 
is zu den mächligen Bergtücken der Alpen, die im 
Süden die Ausficht begrenzen. 

Die Notunde ift von unten bis oben aus 
didem Eiſenblech -conftirwirt; dleſes eiferne Gerippe ift 
aber mit Holz und Stuccaturarbeit jo reich umlleidet, 
dab der Bau im feiner Vollendung den Eindrud 
eines gemanerten Gebäudes machen wird. Nur der 
äußere Anblid des Blechdaches mit feinen Radial 
fparren ‚wird die Gonftruction des Ganzen aud) dem 
Laien berrathen, der entweder das Wunderbare ber 
ganzen Anlage gar nicht ahmt- oder nicht begreift. 


’ 
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Um ben freisförmigen Umfang der Notunde be— 


ſchreiben vier Galerien ein Quadrai und ſchließen 


demnach nebft der Rotunde ‚vier dreiedige Höfe eim, 
welche in den Eden biefes Viereds liegen. Dort, wo 
bie Seiten dieſes Quadrates den Umkreis der Rotunde 
berühren, find bie vier Haupfeingänge zu berfelben ; 
der ſüdliche Haupteingang ift dur das Portal ge» 
bildet, dieſem gegenüber Tiegt ein zweites “Portal, 
das in den rüdwärtigen Parkraum führt; bie Eingänge 
ur Rechten "und Linlen führen nicht in's Freie, 
fen zu ben Hauptgalerien, welde nah Oft und 
Weſt ſich ausdehnen und von je fünf Quergalerien 
durchkteuzt werben. An den Enden dieſer Haupt« 
galerien find die Seitenflügel; jeder der lehleren ftellt 
ein läugliches Viereck mit je zwei rechtedigen Hof- 
räumen bar. 

Die ſämmilichen Tanggeftredten Galerien find 
gebildet von flachgewölbten Gitterbögen, welche auf 
ahnlich conftruirten Trägern ruhen und mit Zinlblech 
gededt find. Dies metallene Gerippe iſt ebenfo wie 
das der Rotunde mit Mauerwerk, Holz, Tapeten und 
Stuccaturarbeit fo verbunden und zum Theil verbedt, 
daß auch diefe lang und tweitgefiredten Räumlichkeiten 
nicht den Charakter der Eifenconftruction, fondern den 
gewöhnlichen Mauerwerls an fih tragen. Bon 
Innen Haben die Wände und zahllofen Säulen tHeils 
rote Tapetenverfleivung und broncitte Gypsornamente ; 
dies monotone Innere wird durch die Ornamentif 
belebt, mit welcher die verfchiedenen Länder ihre Auge 
Rellungsgegenftände in das rechte Licht ſehen. Eben« 
jo wird es nidt mur in den Haupt und Quergale= 
rien, fondern auch in den gededten Höfen fein. Ob 
die einfahen großen Glasfenfter, welche faft die 
ganzen oberen Drittel der Seitenwände einnehmen, 
zumal dort, wo die gebedten Höfe nod einen Theil 
bes zuſtrömenden Lichtes ablenken, genug Helligleit 
geben werben, muß die Erfahrung zeigen. Bis jept 
wird es einerjeits behauptet, andererjeitS geleugnet. 

Das zweite Hauptgebäude, bie Maſchinen- 
halle, if ein langgeftredter Raum, deffen mittlere 
hohe Hanptgalerie rechts und lints von zwei nieb« 
rigeren Nebengalerien begrenzt if. Durch die ganze 
Mitte gehen in mehreren Gruppen von einander ge= 
trennt große Doppelreihen eijerner Säulen, melde 
beflimmt find, bie Eransmiffionen und Riemenſcheiben 
der Maſchinen zu tragen, die ſich hier in ihrer Thä- 
tigkeit zeigen follen, Auch längs der Wände gehen 
derlei Transmiſſionswellen, von gleich hohen Säulen 
getragen, und alle diefe Mafchinen werden von einie 
gen mädligen Dampfmafhinen getrieben werben, 
welche an den Enden der Säulengalerien ihren Platz 
finden. Schmud und Zier wird Hier micht angebracht. 

Die Aunfthalle iſt dasftabiffte und folidefte Ge= 
bäude des ganzen Ausftellungsraumes; e3 trägt nicht 
den Charakter des Proviforiums und bildet einen 
vierſchiffigen Langbau, in deſſen Mitte eine doppelte 
Reihe von Sälen mit Oberlicht für die Aufnahme der 
größeren Kunſtwerke beftimmt if, während ſich beider« 
feits fchmälere Säle mit Seitenlicht für Heime Arbeiten 
anſchließen. Ein großer Mittelſaal mit Oberlicht ſoll 
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die bedeutendften Kunſtwerle aller Nationen aufnehmen. 
Der vierte Theil dieſes Saales und des ganzen Ge— 
bäubes gehört Oeſterreich, ein zweites Viertel Deutfch- 
fand, ein drittes Viertel Frankreich; in dem letzten 
Diertel drängen ſich alle u. Eulturftaaten zufam= 
men. Dies ift der flüchtige Ueberblid des Innern der 
drei Hauptgebäude des Ausftellungspalaftes. 
der Zeit vom 10. bis 23. März betrug die Zu- 
hie zum Ausftellungsplage 62,578 Etr., wofür 651 
aggons erforberlich waren. An Ausfelungsobjecten 
wurden aus ben öfterreichifchen Sfronländern 2535 Eir., 
aus Ungarn 1617 Etr., aus Deutjchland 630 Etr., ber 
ij 1622 Etr., Frankreich 1376 Etr., England 
2552 Etr., Holland 869 Eir., Belgien 1080 Etr., 
Egypien 293 Gtr., der Türkei 1629 Etr., Italien 11 Etr., 
Ehina 132 Et. zugeführt. Die zur Berathung ber» 
ſchiedener polizeiliher Mahnahmen aus Anlaß der 
Weltausftellung vom Minifter des Innern berufene 
Eommiffion Hat es als wünfchenswerth bezeichnet, das 
reifende Publicum durch die Eifenbahn-Gonducteure 
vor der Ankunft in den Wiener Bahnhöfen auf die 
zufolge der neuen Wiener Fialer- und Einfpänner- 
Ordnung befichende Einrichtung, daß bie friafer und 
Einfpänner nur gegen Abgabe der den Neifenden von 
der Sicherheitswache auf Verlangen übergebenen Yahr- 
marken vom Bahnhofe wegfahren dürfen, aufmerkfam zu 
machen. Die Gaftwirthe, dann die Befiger und Leiter 
ber Hotels werben poligeilich angehalten werben, amt⸗ 
li revidirte Tarife ihrer einzelnen Goftzimmer und 
Miethlocalitäten aller Art aufzulegen und fir die 
Untertunft Sudenden ſowohl beim Eintritt in das 
— als in den Gaſtzimmern ſelbſt erſichtlich zu 
machen. 


— 
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* Aus ber Pfalz, 27. Marz. Ein erſchütterndes Fa · 
ien · Drama bat ſich v ———— —— — 
en bzw. re abgeipielt. Auf dem Hemshof bei 
ointhafen befindet ſich * = nit langer Zeit durch 
drei Theilbaber gegrünbeie unb im beften Betrieb —* 
ie pharmazeutiiher Präparate. Einer der Theilhaber 
) lebte har feinen zwei Schweitern in häuslicher 


meinichaft. Die Eltern waren geltorben, bie Geichmilter 

ingen I neinaner. Eine ber Yan batte eine 

ame ein Verbältnik mit einem Mannheimer , Br da in 
vn 


ba ber Bruber ſich einer Heirath entichieden 

ab. Vor Ku beir ber Mannheimer e eine 

bere; bad äbdten. tief ergriffen en eng einige 

niedergeichlagen herum; vorgeftern begab ih nad 

im unb fprang bort in in den Rhein bein, —— dem hen fie all 

heraushol Der hun aufs Yeußerfte von = 

an Pag Schmweiter ergriffen , wurde am andern Morgen 
im Bette gefunben; es kt, er babe ſich nit Stra 

Bei Die überlebende Schwefter wollte geſtern auch 

od im Waller ſuchen und wurde nur mit — 4 
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Straßburg,1. il — wirken eben ardne 
Tangenfättne eur Shan —— 2 
und ſehr Hark arfeni — 
ſeht bedeutendes Bruchthei I ine 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger, 


en eng Sure, Be N 
etlau eingezogen mu ei 
arſenilhaltigen ** 
Grün gefärbt. Von . — 

rathes * biebei darauf — 
Schirme, bei welchen der arſenilhaltige 
Dedmittel (loſe und mg en enge 
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arben Ani beiier eignen, als bie 
arbe, 


der Volizeibirection ei 
—— mit Sand 





Bor einigen Tagen ift zu gloren; eine Dame geftorben 
melde durch an erbindbung mit Lord Bgron in gewi 
Beruͤhmtheiu erlangt hat, die —57 Teceſa Öuiccio 


ſpater Mar guiſe be Boiſſyr., Sie mar bie Tochter 
eines Grafen Bamba, von jehr vornehmer Familie in Raverma 
um 1803 geboren und m an den Grafen Guiccioli 
verbeirathet, der jehr vida alt gemig war, um ber Groß 
vater Ay jungen Gemahlin fein zu lönnen, 
hn Jahre alt, als N Bpron in Benebig ihre 
machte, und bald entitanb ein jehr Be er 
5* Dichter und ber ſchönen jungen Gräfin. Der alte Ger 
— ſcheint ſich barüber wenig helummert zu haben, Später aber 
nöthigte ber A feine Gemablin , wieder mit ihm nad Ra« 
venna zurüdzufebren, um allugroben Scandal zu vermeiden. 
= Bars mar in großer Verzweiflung und mollte ſchon 
nad England zurüdfehren, als die Gräfin erfrankte, mo 
denn ber Dichter nach Ravenna berufen wurde und Da 
feiner Anmweienbeit bie in bald wieder genas. Bald 
nach Boron’s Tode (1824) ftarb auch der alte Graf Buiccioli 
und bie noch junge Witte Era ey | mer ben —— 
ſchen Marquis de Boiſſy, d 
* belannt gemacht hat —* A len tn ftarb, 
Gräfin hat vor pwe * — Een 8 Buch heraus · 
in um Lord Byron's Ani aegen bie Angriffe ber 
— Scriftftellerin — Beecher · Slowe zu recht · 
ertigen 


a ifa”), — Ichreibt die „N 
3 fin einer * jdn Be! oe en Nr cm ein 


en — — Am —— — bem 
es * elia * ey, au 
aus der Schule (nahe & aletburg, Maryland), weil fie 
m feine Genenliebe ſchenlen wollte und warf herr einem 
annabenben Eifenbahnzug entgegen. Mber auch das ſchwache 
Beiden Bi . nicht zurüd; in Soma eeiheh jüngft ein 
re Schulmädchen ben Lebrer ber ; sa 
fe, weil er es —— ihre Liebe zu verſchmahen; and ih 
mirb bie junge Möcherin be ande —* erffärt werben 


"gomonyme 


Es ift ein Mann a aus alter Zeit, 
Der böfe finder warnt noch heut’; 
Es ift ein Ort, aus bem entrann 
Mit Lift ein berrichbegier" ger Dam. 


fung des Naihſels in Ar. 80: 
bei, Kabel, Babel » Babel. 


* — 


—. 





Drud ber Jage r'jchen Druckerei in Speyer. 


Valatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 42, 


Speyer, Diensing, den 8. April 


1873. 








* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguf Bieder. 


..„ (Fortiegung.) 

„Aber two bleibt der Hermann Schwarz?“ warf jeht 
einer der Geſellen fragend dazwiſchen. „Begreif' es, 
wer till, ich lann es nicht begreifen, daß ber in ber 
Fremde fiten Bleibt und fih nicht rührt, während 
fein Bater, unfer wackerer Meifter, in des Baſtards 
Händen ift.“ 

„Er weiß es eben nicht,” ward entgegnet. „Wüßle 
er’3 und wär er da, bei Gottes Bart, er jühe trob 
Allem, was vorgefallen, nicht jo jäumig hier. Meinft 
Du nit auch, Wenzel ?* 

„Der weiß,” fagte diefer mit der Achſel zudend, 
„Und was wollt’ er machen?” 

„Bas machen? Den lahmen Heinz fangen und 
auffnüpfen, — nichts weiter,” 

„Oho, das ift micht fo Teicht gethan, als geſagt!“ 
bemerkte Wenzel, der ſich bis jeht wenig in’s Öefpräch 
gemiſcht hatte und aud bon dem langen Kunz und 
deſſen Freunden nicht angeiproden worden mar. 

„Wie meinft Du das?" fragte man darauf. 

„Wenn der Baſtard aud Heute an einem Beine 
lahm if,” ertwiderte Wenzel, „fo hat er dafür zwei 
gejunde und Träftige Arme, die das Schwertlein zu 
ſchwingen wiſſen. Bas hätte damals meine Baterftadt 
Mildaufen wohl fühlen müflen, wenn die Egge im 
Felde nicht geweſen wäre.” 

„Die Enge? Welche Egge?” fragten Einige. 

„Du bift uns die Geſchichte noch ſchuldig, Wenzel!” 
betonten Andere. „Erzähle, wie es mit der Egge war.” 

Wenn man fiher und warm fitt, hört man foldhe 
Geſchichten gern,“ meinte ein Handiwerfämeifter. „Wer 
hat heut’ die Wade an den Ehoren?” 

„Die Gerber, Bäder und Schiffleute,“ war bie 
Antwort. 

„Wir können alfo ruhig unfern Trunk nehmen. 
Weinſchenk, füll' auf, und dann etwas Nuhe: der 
Bruder will erzählen !” 

Die Becher wurden gefüllt umd Wenzel begann: 

„Das war fo. Hans zu Rhein, ein Edler, der 
ſich auf Stegreif und Reuterei legte, nahm Arno 1441 
wei Mebger aus meiner Vaterſtadt Mülhauſen ge- 
oh und führte fie von Ort zu Ort, bis zuleht auf 
Burg Freundſtein am Hohen Bölden. 








fhidte er feinen Abſagebrief. Da warf die Stabt ihre 
Banner auf, achthundert Bürger zogen vor das Schloß, 
daß der Hans gerne die Gefangenen wieder berausgab. 
Drauf flug er ſich aber zu eben dieſem Heinz Grefe, 
denn er fledte bon jeher in Händeln. Auch Friedrich) 
vom Haus und jener Burkhardt Münd) Hielt mit ihm, 
der fpäter im blutigen Feld bei St. Jakob gar fröhlich 
fagte: „Heut mwaten wir in Rofen!* und dafür von 
einem todtwunden Schweizer ein Fiegelftüt an den 
Kopf kriegte, daß er daran-ftarb. Gut alfo, dieſe vier 
machten einen Anschlag gegen meine Baterfiadt. Es 
war gerade um die jehige Jahreszeit, da rüdten fie 
mit ihren Knechten des Nachts au& und famen unter 
des Baſtards Führung beim erften Hahnenſchrei bis nad) 
MWittenheim, too fie ſich beriethen, wie zwei Stabtthore 
gleichzeitig zu nehmen fein. Es follte in demſelben 
Augenblick gefchehen, wo der Hirt das Vieh zur Weide 
austrieb. In der Stadt hatte man feine Ahnung bon 
der Gefahr. als draußen dir geharnifchten Reiter und 
Knechte auf weichen NAderboden lautlos und von der 
Dunkelheit geborgen heran zogen. Der Baftarb bon 
Lüpelftein ritt voran und war der Stadt fon ganz 
nahe, aus welcher eben der Kuhreigen der Hirten ers 
fol. In seiner Kampfluft gab der Junker feinem 
Hengfte die Sporen, daß er mit einem Satz zur Seite 
fprang und mitten im eine Egge, die ein Bürger ber 
Stadt Abends vorher dort liegen gelaſſen hatte. Da 
war es nun eben fein Wunder mehr, dab der Baſtard 
ftürzte, dabei ein Bein brach und mit Medhzen und 
Stöhnen liegen blieb, während fein Gaul in der Egge 
ftad. Jetzt aber durften die Edelleute an feinen Ueber— 
fall der Stadt mehr benfen, fondern eilten, um mit 
dem gelähmten Führer noch rechtzeitig umd eben fo fill 
davon zu kommen, al& fie hergezogen waren. Der Hirt 
trieb ungefchoren fein Vieh aus und meine Paterftabt 
mar durch eine Egge vor Raub, Plünderung und großer 
Noth bewahrt.” 

„Das war eine trefffiche Egge!” ſprach einer der 
Gefellen. „Sollte aber nicht von Männern vermocht 
werden, was hier ein todtes Werkzeug gethan? Wäre 
der Hermann Schwarz da, jo wollte der jhon Rath 
finden, den Heinz Grefe vom hohen Roh zu ſchleudern.“ 

„Ei, ob man's aud glauben darf,“ warf jet ein 
Anderer ein. „Im Freiburg fagt man, der Schwarz 
gehe in’s Kloſter, wolle ein Mönd werden und fei 


Dann erfl : dort nur eben mit einem gelehrten Fremden umger 
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gangen, der aus dem Lande geweſen ſei, wo die Männer | indem er fagte: „Lieber Bruder! Ich Habe zufept 


der heiligen Vehme am hellen Tage umherlaufen.” 

„Nun, käm' die heilige Vehme über den lahmen 
Heinz!” bemerkte Einer der Umfigenden mit einem 
wichtigen Gefihte und leifen Schauer. „Die würde 
ſchon mit ihm fertig werden.“ 

„Was würde fie? Nichts würde fiel” murbe 
widerſprochen.“ „Was wir nicht fönmen, kann die 
auch nicht.“ 

Der Andere befann fih auf eine Erwiderung, um 
feine Anſicht von der Gewalt und Macht der Heiligen 
Vehme in ber volkläufigen Weife zu begründen. Es 
war für den Augenblid eine tiefe Stille in ber großen 
getäfelten Trintftube der Küfer zu Schletiſtadt einge» 
treten; man hörte nur ein tiefes Aufathmen aus der 
dunleln Ede, wo der lange Kunz in ſchwerem Herze⸗ 
leid um feinen gefangenen Meifter ſaß. 

Da that es einen lauten Schlag am Thor, daß 
der Mann, welcher eben fpreden wollte, zufammen- 
ſchrack und mit ihm noch einige Andere. Zwei weitere 
Schläge folgten nach. Es pochte dreimal an der Thüre 
der Zunftftube von außen. 


Siebentes Gapitel. 
Neue Hoffnung. 


„Dan Hopft nad) Art des Handwerks,” jagte der 
lange Kunz aus feiner finftern Ede heraus. „Er ift 
ein Bruder bon der Zunft. Man thue ihm auf!“ 
Der jüngfte Gefelle am Tiſche erhob ſich raſch, öffnete 
die Thüre, — und herein trat mit Bündel und Wan- 
berftab ein Gejelle vom Handiwerl. 

„Glüd herein! Gott ehre ein ehrbar Handwerl 
und ſchirme die Zunft! Gott chre das Handwerk, 
Meifter und Geſellen!“ ſprach der Eintretende. 

Ein Lihtblid durchzuckte das Gemach. „Ei! 
Mit Gott willlommen, Herzliche Bruber und Gefellt” 
Hang durch den freudigen Jubel, der an die Täfelung 
der Stube erſcholl. 

Alle waren in der Ueberraſchung von den Bänlen 
aufgeiprungen, um fi en frohen Willlommen heran 
zubrängen. „Run foll bald ber Stabt und dem wadern 
Meifter geholfen fein, da Du wieder hier biſt!“ hie 
es immer wwieber, indem man bem Angekommenen bie 
Hand drüdte, defien Erſcheinung im Nu den drüdenden 
Alp vericheuchte, der auf den Herzen gelegen war. 

„Hoffen wir zu Gott und trauen wir unferer 
eigenen Kraft, daß dem bei mannhaftem Thun und 
Hugem Handeln alfo geſchehe!“ ſagte Hermann Schwarz, 
die Hände der Freunde ſchüttelnd. „So find wir 
wieder beifammen, die Stadt foll von ihrem Feinde 
erlöft, mein lieber Vater frei werden, das ſchwöre ic) 
Eud. Und bald, bald, wenn Ihr mir nur Euren 
Arm und Beiftand Teihen wollt. Aber ich habe weiten 
Weg gemadt, und es koſtet heute noch manchen Gang. 
Mer reicht mir ein Glas?" 

Jeder ftredte feinen Beer dar. Hermann nahm 
einen berjelben und trank ihn aus, Dabei fiel fein 
Blid auf Wenzel, dem er herzlih die Hand reichte, 


zu Colmar in Deiner Liebften Haus gearbeitet.” 

„Das weiß ich!” entgegnete der Wenzel, dem 
Heimgelehrten nicht mit derjelben Herzlichkeit entgegen« 
lommend. Eiferſüchtige Gedanken mochten ihn plagen; 
vielleicht fonnte er auch feinen Neid über die Liebe 
und Achtung nicht unterbrüden, mit welder ber Zu - 
rüdtehrende empfangen worden war. Jenes Lächeln 
der fhönen Gertraud ſchwebte ihm lebhaft wieder vor, 
das beim Golmarer Küferfet feinem Mebenbuhler ge- 
golten. Hermann hatte jedoch feine Zeit, auf biefe 
Gemüthaftimmungen zu achten. Er Hatte fi an dem 
langen Kunz gewandt, der ihn wie ein Bräutigam 
an feine Bruft drüdte; er flüfterte ihm etwas zu, daß 
des alten Gefellen Augen leuchteten; er lehrte ſich 

egen Martin und deſſen Kameraden, meiftens jüngere 

ferfnechte, Diefe fammelten fi begeiftert um ihn 
und lauſchten feinen Worten. „Und nun Brüder,” 
ſprach er zuleßt zu ihnen, „trinlt aus! Was gefchehen 
foll, muß nod in diefer Nacht geichehen.“ 

„Und was follen wir thun?“ fragten dieſe. 

„rs Erfte nichts, als zum Bader gehen und 
Eud das bischen Bart jcheeren laffen,“ fagte er, wie 
zum Scherz. Über fie waren doch Hug genug, es im 
Ernft zu nehmen und ihm aufs Wort zu folgen. „Und 
dann,” fuhr Hermann fort, „dann kommt Ihr in 
meiner Eltern Haus und erwartet mid dort. Du, 
Martin, lannſt einftweilen meine Mutter und Schwefter 
teöften, bis ich jelbft fomme, denn ih muß nun ſtracks 
fort und die Herren vom Rath aufſuchen.“ 

No ſprach er mit dem langen Kunz einige Worte 
und verſchwand dann in dem Tumulte der Aufregung, 
welche feine Antunft hervorgerufen hatte. Auch Martin 
war mit feinen Kameraden gegangen, um der jondere 
baren Anweiſung zu folgen, jo wenig irgend einer von 
den jungen Gefellen den Zwed berjelben erlannte. Der 
lange Kung blieb bei den Mebrigen zurüd, die Weis 
terem entgegen ſahen und ſich bereit machten, beim 
erſten Zeichen ebenfalls aufzubrehen. „Wir halten mit 
dem Hermann Schwarz, wir halten alle mit ihm, mag 
er beginnen, was er wolle!” lautete die allgemeine 
Stimme. 

Unter den Zurüdbleibenden war auch Wenzel, der 
einzige, welcher von dem allgemeinen freudigen Taumel 
nicht angeftedt war. Er blieb zweifelnd und iheil- 
nahmlos, al3 man fi in Muthmaßungen darüber ver 
lor, welchen Plan der junge Schwarz hege, — denn 
daß er mit einem folden gelommen war und daß er 
ihn auch glüdlich Hinaus führen werde, war eine An—⸗ 
nahme, die ſich von jelbft verſtand. 

„Und was bat er wohl mit uns vor?” fragte 
einer der Umberfigenden. „Das Befte und Klügſie, 
figerlih,* fagte ein Anderer. „Es wird noch in ber 
Naht einen Aufbruch geben. Bor Morgengrauen 
müfjen wir noch vor Herlisheim ftehen.“ 

„Es wird wenig Helfen vor SHerlisheim zu 
fliehen,” bemerfte r ig mit bedenklichem Lächeln. 
„Es ift ein gar feſter Ort. Ih lenne ihn. Wie 
folen wir vor Allem über ben tiefen Graben 
tommen ?” 
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„Auf der Brüde,” antwortete der lange Kunz 


' „Wie aber, vergönn’ mir die beſcheidene Frage, wie 
von der Brüde in den Ort?” fuhr Wenzel fragend fort. 

„Dur; das Thor!” war die Antwort, 

„Barum nicht etiwa mitten durch die Mauer ?* 
fragte jet Wenzel mit etwas fpigigem Zone. „Das 
wäre noch fürzer. Vieleicht Hat Hermann von feiner 
gelehrten Geſellſchaft zu Freiburg fo viel gewonnen, 
dab er am ein trojanifches Pferd gedacht und mit« 
gebracht Hat, in weldem wir uns nach Herlisheim Hin« 
ziehen lafjen.“ 

„Man braucht fein Gelehrter, fondern eben nur 
ein tüchtiger Küfer und in Colmar geweſen zu fein, 
um zu wiffen, daß es etwa auch in einem Faſſe ginge,“ 
bemerfte jet der lange Kunz. „Und der Hermann ift 
ja in Colmar gewejen und ein jo küchtiger Küfer dazu, 
tie e3 feinen zweiten mehr gibt. Daft Du etwa dort 
nichts von einem Schultheißen Hans Röffelmann ver 
vernommen? Berbannt, fam er dahin im einem Faſſe 
wieder zurüd, das die Gefellen in eines Domhern 
Hof führten, allwo er das Werl der Befreiung von 
den Drängern der Stadt fofort begann. Ob das Faß 
nad Deiner oder nad unſerer Weife gebaut war, kann 
ih Dir allerdings nicht jagen, aber es genügte feinem 
Zwede und das ift genug.” 

„Das ift eine alte Geſchichte von dem Röſſelmann,“ 
fagte Wenzel. „Wollt Ihr noch eine neuere aus meiner 
Baterftadt hören?” Die Fröhlich Trinkenden nidien 
und riefen ihm zu, er jolle nur gleich mit feiner Ger 
ſchichte heraus, So fing er denn zum zmweitenmal an 
jenem Abend zu erzählen an: „E3 find jebt bier 
Jahre ber, da gab's in Mülhauſen eine böfe Gedichte. 
Damals war der Bilrger und Schneibermeifter Heinz 
Hummel in den Stadtrat) gewählt, und er ging eben 
über die Strafe zum Rathhaufe, als ihn ein reifiger 
Knecht des Grafen von Helfenftein Höhnte und ihm 

vorwarf, er fei ein Leibeigener feines Herrn und ges 
berde ſich hier als eim Freier. Ueber ſolchen Schimpf 
wurbe ber Knecht in den Thurm geworfen, Als es 
aber der Graf erfuhr, ſchidte er feine Sachwaller, welche 
Sühne für die Gemwaltthat an feinem Manne und fein 
Reht auf den Heinz Hummel forderten, der fein Hals« 
eigener jei. Der Schneidermeifter, welder ſchon zehn 
Jahre in der Stadt wohnte, ſchwor einen Eid, daß 
er nie und nimmermehr dem Grafen zugehört habe. 
— Der Rath jebo lich den reifigen Knecht wieder 
laufen. Aber der Graf mit feinen Freunden ſchickte 
der Stadt feinen Fehdebrief. Nun Hatte Mülhaufen 
große Noth, wer die ehrbare Bürgerſchaft gen die Feinde 
führen folte. Da trat ein für ehrbar und rechtlich 
erfannter Bürger dor und erflärte, weun man ihm 
das Heine Stadtbanner und fünfzig Männer nad feiner 
Auswahl gäbe, fo erbiete er fih, den von Rechberg 
gefangen herein zu führen, dee — im Dienfte des 
Grafen — der Stadt beſonders viel Noth bereitet hatte. 
Mit Freuden nahm man das Anerbieten an, und auch 
ih zog als junger Gefelle mit hinaus bei jo ehren» 
vollem Borhaben. Es war ſchon Abend, da wir gegen 
Sennheim lamen. Als wir nun Hinter dem Städtlein 


den Wald beiraten, fprang mit einem Male unfer 
Führer mit der Fahne auf einen Markftein neben dem 
Meg und rief laut: „Hier find wir!" — „Und wir 
da!” Hallte aus dem Walde, worauf ſich zeigte, daß 
wir ringd umftellt waren und nirgends einen Ausweg 
fahen. Wir erfannten zu fpät, daß wir uns einem 
Verräther andertraut hatten und Alles abgefartet Spiel 
war. Wohl wehrten wir uns, aber wir wurden Alle 
gefangen, nad Makmünfter geführt, wo uns bie Ebel- 
leute in die Kirche fperrten und unfer Banner an bie 
Orgel aufhängten. Der Verräther befam darnach den 
rechten Lohn, denn er wurde bald darauf vom Rech- 
berger ſelbſt erihlagen. Zu Eonftanz aber erlangte 
Pfalzgraf Ludwig bei Rhein unfere Loslaſſung und 
vertrug die Stabt mit den Herren, nachdem wir großen 
Schaden und Spott erlitten hatten.” 

„Und was foll diefe Geſchichte jetzt ?* fragte der 
lange Runz etwas ſcharf herüber. „Nichts foll fie, 
als zur Borficht mahnen,“ war die Antwort. 

Zur Vorfiht? Und vor wen?“ 

„sch Habe eine Geſchichte erzählen wollen und 
das iſt geſchehen“, entgegnete Wenzel. „Mehr hab’ 
ich nichts zu jagen.” 

„Aber Du willſt doch mit der Geſchichte nicht fa 
gen, daß wir eben daran find, uns einem Verräther 
anzuberirauen?* 

„Gott bewahre,“ verficherte Wenzel. „Der Her- 
mann iſt fiherli ein waderer Gejelle, eben jo ftarf 
und Hug, als edel. Uber auch der ftarle Held Simfon 
hatte feine Delila, die ihm ein Schnippdhen hinterm 
Rüden ſchlug. Und Hermanns Delila heikt — Thurm- 
fätherlein. Sie foll ja mit des Baſtards Söhnen auf 
freundſchaftlichem Fuße fichen. Und nun jagt felbft, 
ob mein Mißtrauen in das Unternehmen nicht Grund 
und Urſach' hat.“ 

Wenzels mißtrauiſche Aeußerungen blieben nicht 
ohne Wirkung. Einige meinten, mann könne ihm nicht 
fo ganz Unrecht geben, und Andere ließen die Frage 
vernehmen, ob wicht allerdings Hermann getäufcht wer« 
den könne duch ein falfches, Tiftiges DMlägdelein, wie 
de3 Thorwädters von Herlisheim. Mehr und mehr 
wurben auch Andere augenblidlih in ihrem freubigen 
Vertrauen erſchüttert, bis der lange Kunz darauf in 
längerer Rede feine Anfiht von der Sade dargelegt 
hatte. Durch feine zum Herzen ſprechenden Worte, 
wie durch die überzeugende Wahrheit feiner Darlegung, 
tehrte raſch wieder bei den meiften Anweſenden ber 
fefte Entſchluß zurüd, mit dem mwadern Hermann 
Schwarz Leib und Leben an die Erlöfung der Stabt 
und bes gefangenen Meifters Schwarz zu wagen. Und 
als num diefer muthige Entſchluß feftftand, tranl man 
eifrig auf gut Glück und Ende. Zunft und Kampf- 
fieber erſchollen durch die Trinkftube, die ſich allmälig 
nod mehr und mehr gefüllt Hatte. 

Inzwiſchen war in Schlettftadt an jenem Abend 
eine große Aufregung wahrnehmbar, bejonders aud 
unter den frauen der Stadt, die da und dort mit 
Leinen Bündeln über die finftern Straßen eilten, wäh- 
rend fi die Männer allmälig jammelten. Mam 
munfelte von einem Auszug über den Landgraben. 
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Einer fagte es dem Andern oder wisperle e8 ihm zu. 1. 


In Bangen und Hoffen legte fi dann die große 
Mehrzahl der Schlettftädter Bevölkerung zum Schlafe 
nieder. Gegen Mitternacht aber regte und bewegte es 
fi gegen den Marktplat hin und auf demfelben von 
bewaffneten Männern und jeltfamen, unerflärlihen 
Geftalten. Sein greller Ruf warb laut, nur leiſe 
Loſungsworte wurden gewechſelt. Als dann das droh · 
nende Horn des Wächters in langgezogenen Tönen 


die Milternachtsſtunde verfündigte, da ging es im 


Schaaren dem Thore zu, das ſich öffnete und endlich 
wieder ſchloß. Und dann warb es ſtill in Schleilſtadt, 
fo till wie jede - u folder Stunde. 

esung folgt.) 








Misceilen 


(Die gatigilflahst aufbem Rheine.) Ber 
Gebante, bei der Flußſchiffſahrt die Kette durch das Dratb- 
feil_ zu en, murbe juerit im Sabre 1865 von einem 
Belgier, Ba on Dälar be Mesnil, geſaßt. Die erſten pral» 
tiſchen — mit der Seilihifft rt (Touage = deutſch: 
Zauerei genannt), traten in Amerika und Belgien unter 
Mitwirkung des deutichen Ingenieur Mar Eytb bervor unb 
1868 bildete fich zu Püttich —— nim —— F 
Zauerei auf der Mans, die ſich 1869 zu einer 
haft für Tauerei in Brüfel erweiterte, deren ‚Schaden an 
* „Gentral-Aciengejellichaft für Tanerei” in Koln „Abergin 
legtere Seielicaft auch die Auzführım a: 
jr -- ei bem Rheine übernommen hat. Die een Ye 
auf dem Rheine wurden mit biejer Schiffſahrt Ende 
technilern 2* 





et * be * Kenn — 
wor, eiten3 ber pre no terum 
Bufage ber — an die Hölner Gentra! —D 
6 ste. Im April 1870 erwarb dann bereits die want 
. priv. Donau · Dampfſchifffahrts ⸗ Geſellſchaft“ die Patente 
er, Einführung der Tauerei auf der Donau. Diele Gejell- 
haft ließ mit dem eigens dazu erbauten Donau-Seilichiffe 
we le ftreng —— Verſuche mit Bergfabrten 
— ſten Stellen der Donau m... Gran) 
ie deren Erfolg die Lebensfäbi — bes Unternehmens 
auch auf dem beine außer Zweifel ftellte. Bei einem 
jener Berfuche auf der Donau murden H eiſerne Schlepp« 
ote mit —— 41,000 Gentner Ladung an den Tauer 
aebängt in 4 Stunden 34 Minuten murde eine Strede 
von 2,825 öl. Meilen zu Berg —— — woraus ſich eine 
ahr geihwindigteit von 1,30 er ver Selunde beredinet. 
ie am 5. Dezember Mn conftitwirte Kölner « Geiellihaft 
befißt zu dieſem "Stufe bie Eonceifion aller Rheinuferftaaten 
von Emmerih bis Straßburg und foll ber Dienft vom 
anfangend bis Straßburg in jpäteftens brei Jahren 
Gange fein. Zunächft ift eine Wahritrede von 
— Kilom. (24 Meilen) in Ausſicht genommen, für welche 
t Zauer (in Zurih und Wintertur) getertgt werben, 
been Fahrten, wenigftens theilweiſe, mit dem eben beginnen 
abre ihren Anfang nehmen follen. Dieſe Tauer 
chleppfeilſchiffe erhalten eime Länge von 39 Metern 
*. Breite von 7,2 Metern, dabei *8* an ber Seite ir 
mit fielen einen Tief ng von 1 etern. Das Gemicht 
eines jeden ſolchen Sie fen ift ohne Kohlen auf 162". Ton · 
nen feitaelegt. — Won allgemeinem Intereſſe iſt in noch die 
en — u begründete tiache, daß die Seilſchifffahrt 
m Vortheil über bie gewöhnliche Dampf 
in Ku und Den Sein gerade in raſch fließendem 
er bietet und für ie Gewöler m mit „agringem Gefälle, ber 
—* für Handle, Verlehrs oft ſchon 
durch andere Mittel J erreichen MR 


Redaction ven Dr. Eugen Jager. 


Die Production und ber Berbraud von Tabak 


 Bentl en Bollgebiet en auf den 
Be Bear eng fi 1 80271 Toloenbermaupen: 
a N 24 Pi. 
1868 1» F 3ı- 
1864 1» „ 3 „ 
1865 21 „ u. 
1866 ls „ Er 
1867 ls „ Ge m 
1868 1s * 2, * 
1869 1, ” 2,8 I 
1870 ls „ 9: , 


1871 1, Si 


10jähriger Durchſchnitt 1,0 Ei 2,» wi 


London, April Gum. um une nae des 
„Mlantic“” —* dieſe ſurchtbare 
einige ausführliche —— * IE 


Bun mehr Fer * eg rlufts an 
und eich . au feit, dab 
Menihen bei en hg ee Anfall umgefommen find, 
Der ftranbete bei eagher's Head, etwa den 
von Halifar. fi Urſache wird in einem Privat- 


an bie Schiffgei * — — ‚daß die Wache bie — 
thürme in der ſehr erwechſelte und Sambro 
für Devil's Light 8 Das —A ſant fait unmittelbar 
nachbem es ben Stoß erhalten hatte, und —* Um 
mie dem, daß die metiten Paſſagiete in ihren Gajüten fchliefen, 
z es —2 — daß jo ſehr viele Menſchenleben verloren 
*88 Am ganzen waren an Bord, von bemen 
gerettet worden find, Die Agenten der Eunarb 
Sen any merben für die Weiterbejörberung ber geretteten 
iFbrhßigen forgen, Der „Atlantic war erft im Pr 
* 1 erbaut worden, hatte eine Yänge von wi, tT 
Breite von 41 A 3607 Zonnengebalt und Dierber 
* Der Ddampfer trat ſeine 19. legte Reife am * 8 
Der Werth deſſelben beträgt 100, 
= wird von mehreren Derfiherungsge jellihaften in —— 
und Liverpol ek Die Nachricht von bem re bat 
in Liverpol große Aufreaung verurjacht umb namentlich 
in Gorf, weil jo viel Srlänher 10 uf Den Banner de 
fanden. Einem —— zuſolge ſollen viele Deutſche bei 
dem Unglüd umgelommen ſein. 


ECharade. 


D, ber it wahrlich au bellagen 
————— 
em bes eren 
Am Sturm der Leidenſchaft das Erfte ward. 


Das Ameite liegt in endlos weiter Ferne, 
Und Bus —— Du's weit und breit; 
Es ward erſchaffen mit dem erſten Sterne 
Und war doch ſchon von Ewigleit. 


ingit danach unb wirft es nie erfireben, 
ride t Du's gleich mit Deiner eignen Hand 
Und fiehts das Sind beim erften Tritt ins Leben 
&o faßts doch nicht der menſchliche Berftand. 


Doch niemals laß D bem Ganzen leiten, 

Dem Sir 5 ae ai all aller Kraft; 

[123 ne. ein ſeltſam Ding, um bas fich fireiten 
Ber Woerginde und bie ERS: 





Auflölung der Homonyme in Ar. 4: 
Ham. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 





»alalina. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Auguſt Zecker. 


(Fortiegung.) 
Drittes Bud. 
In Thurm und Hkurm. 
Erftes Gapitel. 
Mer!’ Dir’s, Wärtel! 


In dem ſchönen Lande am linken Oberrhein war 
der Frühling mit allen feinen Reizen eingelehrt. Längſt 
hatten die Mandelbdume auf den Höhen verblüht, und 
num lag die herrliche Ebene des oberen Elſaſſes in 
ihrem Brautfhmud vor dem ernten Wasgaugebirg, das 
bort allenthalben feinen Fuß in Neben fest. Die 





Weinberge, welde jhon zur Zeit unferer Erzählung | 


fi) vor Hatiitadt und den drei Egisheinier Schlöffern 
bis zu den Fluren von Herlisheim herunterzogen, ent« 
falteten allmälig an den milden fonnigen Tagen ihr 
Laub, während die Obftgärten und die weiten Wiefen- 
flächen an den Nebenflüffen der ZU von Blüthen und 
Blumen duftelen. Bort in der wohlbewäflerten, frucht⸗ 
reichen Niederung, wo die Lauch und die Thur mit 
einander der Ill zueilen, halbwegs zwifchen Golmar und 
Ruffach liegt im Angeſichte der Vogeſen das Kleine Land» 
fädihen Herlisheim, das zur Zeit unferer Erzählung 
den Herren von Hattftadt gehörte. Unter den alten 
Geſchlechtern im oberen Eljah hatten ſich die Gutmann 
von Hattftadt im Laufe der Zeit zu einem der reichiten 
und angefehenften aufgeſchwungen. Unfern von Der 
lisheim liegt deren Stammort mit andern ſchönen Wein- 
dörfern am Fuße der Rebenhöhen, und zwar bort, wo 
faft taufend Fuß höher die Thürme der Klöſter Mar— 
bad und St. Marz aus dem Bergwald ragten, und 
nochmals taufend Fuß erhabener als diefe, das Schloß 
Dberhattftabt den Kamm des burgenreichen Gebirgs- 
zugs ſchmückte. Das engere Landſchaftsbild, welches 
man von dem Thorthurm in Herlisheim überſehen und 
in allen Einzelnheiten unterſcheiden fonnte, wurde linls 
gegen Ruffach hin von den Mauern der Schauenburg, 
rechts nach Colmar zu von dem Schloſſe Hohenlands- 
berg abgeſchloſſen, wahrend näher, über den Weinber« 
gen des Städtchens Egisheim, die drei Burgen ſichtbar 
waren, welche unter dem Namen ber „Drei Eren“ 
und als Geburisftätte eines der früheren Päpfte heute 


no in der Gegend wohlbefennt find. Eo lag nad 

Weſten Hin eine lieblihe und feffelnde Landſchaft vor 

den engen Fenſtern des Thorthurms von Herlisheim, 

während nah Oſten ein von der Thur durchfloffener 
' Wald den Horizont des Flachlandes gleichförmig bes 
| grenzte und — jenjeits der Wiefenaue — in ziemlicher 

Nähe des Städthens Hinftrih. Diejes jelbft galt mit 
| feinem Schloffe als eine der beften Feſtungen des Landes 
| umd Hatte ſich als folhe in den Fehden des damaligen 
Befigers mit dem Grafen von Lupfen und dann wieder 
im Urmengedentrieg bewährt. Die Mauern waren im 
| beiten Stand, die tiefen Wallgräben von dem Lauch— 
flüschen hinreichend mit Waſſer gefühlt, und der alte 
Sträudlin, welcher mit feinem Töchterlein den Thurm 
am Thor betvohnte, galt mit Recht als ein jorglamer, 
dienfteifriger Wächter. Hatte doch jein ftrenger Pflicht- 
eifer vor vier Jahren, ald die „armen Geden” nod 
im Lande gehauft, dem eignen Herrn faft den Kopf 
geloftet. 

Da ſaß nun der alle Sträudlin am Vorabend 
von St. Marrentag auf der ſteinernen Vanl am Thor 
und lieh fih von der Nahmittagsjonne anftrahfen. 
Ein bfühender Fliederſtrauch gewährte leichten Schatten, 
Mild wehte die Frühlingsluft von den Bergen ber und 
bob dann und wann das weiße Haar, das dem Thor« 
wart über den Naden auf den Wamskragen herunter 
fiel. Die umnterfeßte Geftalt veriety nod immer die 
' Kraft des Körpers, das gefurdhte Antlitz dagegen ein 
| Leben reich an Kummer und Eorgen. Dieje mochten 
| jet nod auf ihm laften; denn mit der Wehmuth, 
welche fi auf feiner Miene fund gab, miſchte ſich der 
. Ausdrud tiefen Unmuths, wenn er fo jcheinbar ges 
danlenlos vor fih hinſtarrte. Sobald er jedoch feine 

Augen am Thurm empor zu den engen Gitterfenftern 

‘ richtete, Hinter welden ein Geftell von grünen Pflanzen 
und blühenden Blumen fichtbar war, hellte fich fein 
Antlitz jedesmal etwas auf, und es glitt ſogar ein Zug 
bon wehmdthiger Freunde über fein verwettertes Geficht, 
wenn durch das fefte Gitterwerf dann und warn eine 
' janfte Mädchenftimme ertönte, 

Es geht ein früißer Sommer daher 

Und ein viel Fihter Schein!” 

Es waren aber nur Liederanfänge und leife, ſchüch- 
| terne Anſähe zum Gefange, die da aus den biden 
' Mauern des Thorthurms im die milde Luft hinaus— 

Hangen, um ftet3 raſch wieder zu verflummen, als 











wolle die Sängerin felbft nur noch dem Schlag einer 
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j Eud nur zu wohl!“ Zögernd legte er jebod wieder 


Nachtigall lauſchen, welche im Gebüfch des Wallgrabens } die Hand als Schuß vor fein Geficht, blinzelte den 


verborgen ſaß. Dann jentte der alte Sträuchlin wieder 
jein Haupt und fah, gleihfam verdroſſen und gelang- 
weilt, vor fi bin. Hier und dba fcheuchte er einen 
zankſüchtigen Spitz zurüd, der die Ruhe feines treuen 
Gefährten fören wollte, eines alten Wolfshundes, 
welcher zu feinen Füßen fchlummernd in der Sonne 
lag und nur auffuhr, um etwa den Hühnern oder 
Gänfen den Durchgang durd die Thorhalle zu ver— 
wehren, wenn fie gadernd und ſchnatternd von der 
Gafje herfamen, um den Gärten und Wiefen draußen 
einen untilltommenen Beſuch abzuftatten. Nur die 
Enten hatten freien Paß und watjdelten nun vers 
gnüglih auf die nahen Krautäder, die ſchädlichen 
Schnecken zu verzehren, oder ruberten durch die grüne 
Dede des Waſſers im Wallgraben, wo die Fröſche 
verſtummend fih im unterften Schlamm verkrochen. 
So ſaß der alte Sträudlin ftundenlang am Thor. 
Nur kurz und bündig erwiderte er dabei die landes— 
üblihen Grüße und Zurufe der vorliberfommenden 
Leute, die, mit dem Werlzeug auf der Schulter, aus 
dem Städten auf das Feld hinaus wanderten oder 
mit Trachten frifchen Futters von der Flur heimfehrten. 

In diefem friedfichen Wächterdienſt war der alte 
Shorwart an jenem Nahmittag nur Einmal unter 
broden worden. Das Anurren feines Hundes hatte 
ihn aufmerkfam gemadt, jo daß er bie Heerftraße ente 
lang blidte, wo zwiſchen den Nußbäumen, Klee» und 
Kornfluren eine Staubwolte, fonnig beglänzt, dahin 
ſchwebte. Wagengerafjel näherte ſich und dazwiſchen 
vermeinte er fernes Pferdegetrappel zu vernehmen. 
Der alte Sträudlin fhaute aufmerlſam und hielt 
dabei die Hand bor die Augen, um diefelben gegen 
Sonne und Staub zu ſchützen. Seine Lippen preften 
ſich jeßt zufammen und jeine Stirne Iegte fih in noch 
finfterere Yalten. Dann erhob er ſich und fegritt nad) 
der Stelle, wo ein mächtiger Ballen drohend im die 
Luft ragte. Ohne weiter nad) den rafjelnden Wagen 
umzuſchauen, lieh er den Zollbaum nieder, der fich 
als ſtarle Barre über den Weg legte. Fluchend hatten 
es bie Fuhrleute bemerft und riefen ihm ſchon aus 
einiger Entfernung zu, was Teufels er denn made, 
— er folle nur gleich die Schranke entfernen. Der 
alte Sträuchlin jedoch hörte zuteilen nicht gut, before 
der3 da, wo ernicht hören wollte. Die Straße, welche 
zur Thorbrüde führte, blieb aljo gejperrt, mochten die 
beranfommenden Fuhrleute freien, jo viel fie wollten. 
Eie mußten halten und wollten eben, mit ihren Peitfchen 
in der Hand, dem harihörigen Thorwart den Stand» 
punkt noch Marer maden, al3 aus der Staubwolte, 
welche hinter den beiden Fuhrwerken aufftieg, ein 
Reiter bis dicht an den Zollbaum vorsprengte. „Gou's Ele 
ment, was foll da3?* rief ermit rothem Antligdem Pfört- 
ner zu. „Sennft Du mid und meine Leute nicht mehr?” 

Nun war es für Jeden, der das breite, bärtige 
Geficht mit der Karfuntelnafe gefehen, ſchwer, dajjelbe 
wieder zu vergefien. Der alte Sträudlin war jedoch 
manchmal furzfihtig, wenn er nicht weit fehen wollte. 
Er machte eine Miene, als twolle er jagen: „Ich lenn' 


Reiter an und ſprach dann mürrifh: „Ad, Ihr jeid!s!“ 

„Allerdings bin ich's, alter Murrlopf. Hurtigl“ 
rief der Reiter, der vornehmfte eines Haufens Bewaff⸗ 
neter, die beftaubt und ungeduldig zu Pferde Hinter 
den Wagen hielten. „Durtig”, wiederholte der Ans 
führer des Trupps noch lauter. „Deine Knochen 
—* ſo ſteif geworden, als Verſtand und Sinne 

wach.” 

„Staub und Sonne, Herr!" brummte der Pfört- 
ner. „Auch ift Vorficht nöthig in diefen jchlimmen 
Zeitläuften, wo jo mancher Schelm das Land unficher 
madt. Mit Fug könnt Ihr nicht fchelten. Iſt man 
doch nicht gewohnt, daß Ihr mit jo Ireren Wagen von 
der Streiferei heimfehrt, als Ihr ausreitet.” 

Der Reiter lachte ärgerlih. „Sein Kuhſchwanz 
ift mehr im Felde oder auf des Königs Landſtraße 
zu ſehen!“ Hub er dann an. „Dies Handwerferpad 
hat fih ganz in fein Schnedenhaus verlrochen. Aber, 
tummle Did, Alter! Ich lechze mach einem guten Schlud, 
der mir den Staub hinunterſchwenlt.“ 

Der alte Sträudlin hatte ſich nicht ſehr beeilt, 
den Zolbaum wieder aufzuziehen, ward aber endlich 
dennoch damit fertig. Ohne Dankeswort fprengte der 
Reiter feinen Reifigen voran auf die dröhnende Brüde, 
die Wagen rafjelten nad. Als der Hufihlag der 
Pferde hohl in der Thorhalle verflang, folgte ein böfer 
Fluch Hinterdrein, mit welchem der Thorwart feinem 
Ingrimm Luft machte, — ein Fluch auf alle Schelme, 
Staubenreiter und auf alle Plader ehrlicher und fried- 
fiher Leute. „Amen!“ krächzte eine Stimme neben 
ihm. „Was man am St. Marxenabend wünſcht, geht 
in Erfüllung.“ 

Sid) umwendend erfannte er die alte Schloßbärbel, 
deren Hütte neben dem Schloh im Städtchen ftand und 
die eben mit einem Buſchel Gras für ihre Gaife vom 
Felde Heimfehrte. Hätten damals ſchon die Hexen— 
brände im Elſaß gelodert, die jedoch) erjt als eine Folge 
der Einführung des römiſchen Rechtes in Deutſchland 
um fi griffen, jo wäre die alte Schloßbärbel ihrer 
ganzen Erſcheinung nad dem Sceiterhaufen nicht ent= 
gangen. Zum Glüd für diefelbe war jedoch zur Zeit 
unferer Erzählung die Gefahr für häßliche alte Weiber 
noch nicht jo groß. „Das Wetter ändert fi bald 
— es liegt mir heut’ ſchon den ganzen Tag in den 
Knochen,“ fuhr fie zungenfertig mit zabnlofem Munde 
fort, bevor ihr der Thorwart antworten fonnte. „Gut 
nur, dab fich die Fröfche im Graben noch nit hören 
laſſen.“ 


„Die haben ſchon geſchrieen genug, Bärbel“, be— 
merkte jegt Sträudlin. „Heute find nur die Enten 
über fie gelommen.” 

„Schlimm, jhlimm! So lang vor St. Marren 
die Fröſche quarren, müſſen fie nachher ſchweigen. 
Und wenn die Enten über fie lommen, geht’3 ihren 
an's Leben, gelt, Wärtel!“ plapperte die Greifin, in— 
dem fie dabei mandmal den Thorwart mit ihrem 
dürren Zeigefinger anſtieß. „Hat Dein Kätherli feine 
Erbſen ſchon gejät? Nicht? So fol ſie's morgen thun 


* 


ſag's ihr, denn nur die auf St. Margen geſäeten werden 
martig. Oder ich will's ihr jelber jagen. Da ſitzt 
fie ja droben hinter Gelbveigeln und Wurifeln und 
fingt traurig zum Gitter heraus, wie eine Nachtigall 
aus dem Käfige, Gh weiß ihr was zum Troſt, 
Wärtel! Sie foll nit länger traurig gen Colmar 


en!” 
vo. (Fortjegung folgt.) 


Efien und Trinten.*) 
Eine Heine Aeſthetil der Mahlzeiten. 
Ton 3. 6. Kohl. 


Das undisciplinirte Naturfind Hat e3 durchweg 
beneidenawerth leicht im der Welt. Auch mit feiner 
Nahrung und Abfütterung. Es pflüdt fi die reifen 
Fridte von den Bäumen feines Paradiefes und ver— 
fpeift fie ohne weitere Zu» und Borbereitung und 
aud ohne Geremonie, ohne Serviette und Gabel. 

Aber der atme, viel bevormundete und Inapp 
aufgefhirrte Culturmenſch kommt faf nie aus den 
Vorſchriften des Anftandes, der Sitte und den Regeln 
und Gejegen der Kunſt Heraus, in deren Gewebe er 
nad allen Seiten hin eingefponnen ift. 

Die rationellfte Erzielung feiner Nahrungsmittel 
in den Gärten, Treibhäufern und auf den Wedern 
hat man ihm zu weitläufigen Wifjenfchaften, die er 
ftudiren muß, gemadt. Für die correcte Zubereitung 
berfelben find didleibige Kochbücher, die er berathen 
muß, geichtieben. Und nun foll fogar auch noch das 
Berfpeifen eine Kunſt fein, kritiſch behandelt und mit 
allerlei guten Gejhmads- und Anftands-Weboten- und 
Verboten geregelt werden! — Da bleibt der Natur 
ja am Ende nichts mehr übrig, als die Digeftion, 
mit der fie denn freilich, fobald die Speifen hinunter 
find, fih ganz unferm Willen und unferen fünfte 
leien entzieht und Die fie allerdings allein und ganz 
unbelauſcht in der ftillen Sammer unſeres Magens 
bejorgt. 

Don der heißen Suppe. 
geroöhnlih unfere Mahlzeiten, mit der Suppe an. 
Die meiften Gerichte, namentlih die Schildkrötenſuppe 
und andere Seaftbrühen, entwideln um fo mehr Duft 
und Gefhmad, je wärmer fie find. Die Erkaltung 
feffelt und verftopft viele feine Arome. Sie müjlen 
daher ziemlich heiß ferbirt und auch möglihft warın 
verjpeift werben. Nus andern Gründen aber darf 
man aud wieder nicht zu hitzig einbeißen, was den⸗ 
noch von Unvorfichtigen und Eiligen, wie bei der Suppe, 
fo auch bei Purdes und ähnlichen Gerichten nicht 
jelten geſchieht. — Dabei verbrennt man ſich denn 
wohl den Mund und es erfolgt ein Schmergensruf 
oder wenigſtens ein ſaures Gefict. famille 
macht das nun eben nicht viel aus, Man wird nur 
berzlih ausgelacht. Aber „bei Diners, wie fie fein 
follen”, if es anſtößig. Die ſchon einmal „gebrannten 


) Aus dem „Salon“. 








Ich fange, mie“ 
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Kinder“, die dem heißen Dampf von ihrem Löffel 
auffteigen feben, nehmen dann, um dergleichen zu ver— 
meiden, wohl ihren natürlichen Blafebalg zur Hand 
und fühlen mit ihm ihre Brühe und Suppe etwas 
ab. Aber jo ein blajender Menſch gibt, wie ein 
pau&badiger Pofaunenengel, nichts weniger als ein 
bübjches Bild. Man risfirt dabei, auch Andern dem 
Dampf oder gar ewwas Feuchtigleit zuzublafen. Diefe 
Abluhlungsmethode ift daher bei feinen Diners ganz 
berpdnt. Muß man die Suppe abkühlen, jo ſchaufle 
man fie auf dem Zeller mit dem filbernen Eßloffel 
ein wenig herum. Dies läßt fich elegant und zierlich 
ausführen und man fann dabei au en attendant 
mit den Nachbarn noch conderfiren. 

Wie manden Suppenlöffel Halten foll. 
Unfere ovalen, vorn elwas zngeſpitzten, filbernen 
Suppenlöffel können wir beim Speifen auf zweierlei 
MWeife mit der Lippe angreifen. Entweder vorn an 
der Spike oder an der langen Seite. Viele pflegen 
das Erſte zu thun. Sie practiciren den Schnabel 
bes Löffel in den Mund, Heben den Löffel am andern 
Ende in die Höhe und fchülten jo den Inhalt volfiändig 
einwärts. Cs gibt dies aber wieder nichts weniger 
als ein hübſches Bild, ſchon wegen des weiten, recht⸗ 
twinfeligen Ausgreifens mit Arm und Löffel, welches 
dabei nölhig wird. Und die Engländer, die über 
Alles, was Zifchfitten betrifft, fo folid nadbadhten, 
halten jenes Verfahren für „vulgär” und Leute von 
Geihmad Haben es daher auch abgeſchafft. Sie 
führen den micht überfüllten Suppenlöffel ohne heftige 
Bewegung mit der langen Seite feiner Heinen 
Schüffel zum Munde und tränfen von da aus die 
Lippen leiſe und beſcheiden, ohne Bedauern, daß fie 
auf dieje Weife nicht jo gut des ganzen Reftes babhaft 
werden können. Die andere „bulgäre” Dlanier er 
innert auch ein wenig an die Kranfenftube, wo die 
Märter allerdings darauf achten mäjjen, daß ihre 
Patienten genau die dom Arzt ihnen vorgeſchriebene 
Portion: „alle zwei Stunden einen Eklöffel voll“ 
empfangen, und wo daher mit Fug und Recht die 

Spite des Löffels zwiſchen die nach der Medicin dere 
langenden und weit borgeftredten dürren Lippen des 
armen Kranken eingejchoben und die ganze Portion 
hineingefhüttet werde. Der gefunde Tifchgaft vermeide- 
ſolche Reminiscenzen und greife feinen Suppenlöffel 
tie fein Weinglas zierlih naſchend auf der Seite an. 

Fortſehung folgt.) 





Mibdcellem 


Aus Hilpoltitein aus der A. Vollsug. eine inlerej« 


fante Verhandlung wegen Ehrenbeleidigung berichtet, 
welche in der Een Sikung des **— Landgerichts 
am 21. er Auf der Antlagebant 
* eis öhne von L 58 * gang — 
Dienſtmagden von org Behau jung ie 5 bis u, nädt- 
licher Meile Spreu geläet hatten. beiden Bellagten 
ertappt mworben, und 


—— u) ie That zn 3 —— * — De en 


durh 2 
eſigeſtellt, daß dieſes — En fäen als der gröhte 
| Be An abe, welche * — Verſon zufügen 
Erft vor !ein Paar Jahren iſt in der Nähe von 
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Neumarkt der Fall vorgelommen, daß ein jener Mann aus | wird auch gebeten, einige Reparaturen hie und da vorneh 


Veranlaffung dieſes nächtlichen Spreufäens eritochen wurde, 
und in 2. felbit bat einitmals Einer die ganze Naht mit ae 
ladener Flinte aufgepakt, weil ihm das Spreujäen angedröht 
war. Das Landgericht Hat deßhalb jeden der beiden U 
Hagten zu 10 Tagen Arreit und in die Stoften verurtbeilt. 
Nachdem die Verurtheilten die Berufung angemeldet haben, 
wird biejes nächtliche Haberfeldtreiben, welches in der Ober 
als immer häufiger wird und ſchon zu vielen Ercefien geführt 
t, bemnädit aud beim f. Bezirksgericht Amberg jur Ber 
andblung fommen. Damit aber dem Ernften das Qächerliche 


feble, hatten die beiden PBeflapten fh Muſilanten 
beftellt, um für den Fall der — ſich heimſpielen 
i 10 Tage Arreſt 


3 laſſen; nachdem aber das Urtheil an 
autete, find fie ohne Sang und Klang abgezogen. 


Gagenverhaltniſſe vor 100 Jahren. — In 
unferer Zeit, wo ein erfter Tenor, ein erjter Sopran auf 
den Brettern, fo die Welt bedeuten, bisweilen pecuniär 
beſſer bedacht iſt, als eine erite Violine hinter dem grünen 
Tiſche, jo den Staat bebeutet, dürfte es nicht umintereflant 
fein, einen Einblid in die Gagenverbältnifje der Schaufpieler 
vor 100 Jahren zu gewinnen. Die erften-Talente Deutich- 
lands litten damals unter Zuſtanden, wie fie heute nur noch 
bei Wandertruppen beſtehen. Machte der Principal Geſchaſte 
9 erhielten fie Gage, machte er feine, jo wurde dieſelbe auf 
ie Hälfte reducirt, oder blieb fogar ganz aus. Am Got 
oftheater betrug der ganze jährliche Gagenetat 542 Thlr. 
chof erhielt 12 Thl. MWochengebalt und jährlich 9 after 
Holz, Böd mit feiner Frau 18 Thl. und eben jo viel Holz, 
Beil 6 Thlr. und 3 later, Jffland 5 Thlr. und 4 Sllafter, 
Bed 1% Thlr. und gar fein Holz. Adermann bezog mit 
feinen beiben Töchtern in Hamburg 16 Thlr. möcentlic- 
Die armiclige Lage des Schaufpieleritandes irug nicht wenig 
bei, ihm im der bürgerlichen Geſellſchaft die Stellung 
verfagen, die dem Stünftler gebührt. Freilich der große 
Brierid dachte beſſer an die Komödianten, Als im Jahre 
745 bie Halle ſche Univerfität die Ausmweilung ber Homd- 
biantentruppen aus der Stadt beantragte, jchrieb der große 
König ad inem: „Da ilt das aeiftlihe Muckerpack daran 
Schuld. Sie follen jpielen, und, Herr Franle oder wie ber 
Schurke heißt, ſoll dabei fein, um ben Studenten wegen 
feiner märriichen Voritellung eine öffentliche röparation zu 
ihun und mir joll das Atteit vom Commandanten geichidt 
werben, daß er da geweſen ift.“ , 
Die Wiener Siegreiſſpieler verbeſſerten ihre Gage durch 
—— Nebenemolumente, wie aus, folgendem curioſen 
rif zu erjehen: Für jedes Nuffliegen im Stüde 1 fl. für 
einen Sprung ins Waller 1 fl. Für einen detto über eine 
Mauer oder von "einen Felſen herab 1 fl. Fuͤr jede Ver- 
Heidung 1 fl. Für Prügel (paifio) — fl. 34 Ir. ifür eine 
Obrieige (deito) oder Funteitt — fl. 34 fr. Fülr jeden er- 
baltenen jchmwarzen {let — fl. 34 fr. Für's Begieben — fl. 
34 fr. Jeder Duellant in Eombattements — fl. 34 Ir. 
Leute von wirklich ausgezeichnetem Talent machten des 
Sonnabends ihr Conto bei ber Kaffe mit Liquidationen 
Itend, mie die nachſtehende: Dieje Woce 6 Arien gelungen 
& fl. Einmal in die Luft geflogen 1 A. Einmal in's Waller 
——— 1 fl. Einmal begoſſen werden — fl. 3 Ir. 2 
ö rfeigen befommen 1 fl. 8 fr. 1 Bußtritt — fl. 34 Ir. 
worüber danltbarlichſt quittire. N. N, 


London, 8. April, (Untirftiefelat) Einem 
Eorreiponbenten der „Times“ zufolge ift dem Biec-Stönig von 
Agupten eine franzöfiich geichriebene unb von febr vielen in 
Aenupten ih aufhaltenden Freinden unterzeichnete Adreſſe über» 
reicht mworben, in welcher gebeten mwirb, bie altägyptiſchen 
Dentmäler, Tempel u. f. w. vor ber Verewigungsjucht der 
Reifenden aus dem Welten in Schuß zu nehmen. Ohne Rüd- 
ficht auf bie Hieroglvohen, Malereien und bergleihen malen 
die gebildeten (9) Heiienden ihre Namen bin, und zerflören 


daburc, ma die Zeit fo lange geſchont hat. Der Ahedive ! 
Drud der Jage r'ichen Druderei in Speyer. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


men 
u lafien, unb es wird vor daß die Erhaltungs · und 
ewachungẽloſten der Tempel und Säulen durch ein Eintrittge 
om gebedt werden, wie man ed in Pompeji, Herculanum, 
erona, Nimes und an andern Orten ebenfalls zahlt. Die 
Br murbe von einer Deputation überreicht, an deren Spike 
Sir Vincent Eyre und ber britiſche Generalconful jtanden. 
Der Vice-Rönig war über die Adreſſe erfreut, und verſprach 
die darin ausgeſprochenen Wünſche und Vorſchlage in Er 
mwägung zu ziehen. 


* Das Aufbläben, ein Uebel, von welchem Rinder 
und Schafe beim Genuffe hungen Klee'3 hä heimgeſucht 
werben, bat, wie Prof, Birnbaum bemerkt, heutiger Er 
fenntnib bauptſächlich barin feinen Grund, daß berfelbe für 

allein gegeben, ein Mutter barftellt, welches zu 

Hehbildenden Stoffen ilt, demnach nicht jo fönell 
förper verarbeitet werden lann, ala er fih wegen feines großen 
Stiditoffgehaltes zeriekt, io dak 


Veplich das Futter, je jünger umd je thätiger bi 
uungsorgane find, deito gröher wird die Gefahr fein. Durch 
Mengen des Futters mit Stroh wird das normale Nahr— 
werthäverbältniß bergeitellt, durch bloies Schneiden bes Klee's 
ein Theil des Waſſers verdunftet und ausgepreht und bie 
olzfaſer des Klees verbaulicer, durch das Schlundrohr, wel» 
man iegt anwendet, dad Entweichen ber Gaſe ermöglicht, 
und durch Half oder "ähnliche Mittel werden dieſe gebunden 
und abjorbirt. Am beiten ift aber als Vorbeugungemittel 
die Grasjaat unter den Klee zu erachten, womit zugleich der 
Vortheil meit beſſerer Ernten erlangt wird, jomie derjenige, 
daß das Futter voll ausgenüpt wird. Kleegras lann unbe 
denflich und jeder Zeit gerüttert werben. 

* VRerfälihung der Butter mitStärfemebl. 
—— einer Reihe von Verſuchen über Butterfälſchungen 
wurde conitatiet, ba ganz reiner Butter qui ein Drittel ihres 
Gewichts an fein gepulvertem Stärlemehl zugelegt werben 
kann, ohne daß, wenn die Miſchung durch Ferolältige Ein« 
reibung erfolgt, weder das Auge noch der Geihmad im Stande ift, 
bie Falſchung zu erkennen. Im Hinblick auf den hoben Preis 
ber Butter ift e3 Seitens der Volizei in eriter ımd Seitens 
der Hausfrau im zweiter Linie unerlaßlich, ſolchen geübt wer- 
denden Falſchungen zu begegnen, reip. dielelben zu ermitteln. 
Am beiten kann dies geicheben, wenn man von der betreffenden 
Butter etma 1 Quentchen in Schwefelather auflöft, dem tue 
zelöft bleibenden Rüditande ein menig er zujept und 
dann einige Tropfen Jobtinctur zugieit, wodurch eine tieiblaue 
Farbung entitcht, die die Anweſenheii des Stärfemehls mit 
eidlicher Sicherheit ermweilt. 


sn 


Charade. 
(Dreifilbig.) ' 


Die Erfte birgt in dunkler Nacht 
Das Be. Gold, das mächt'ge Eifen; 
Doc lann fie ihre große Macht 

Auch noch auf and're Art bemeiien; 
Durd) fie, vorangeitellt, wird immer 
Das Qute befjer, Schlimmes Ichlimmer. 


reich an 





Buchſtablich richtig, jelbft genichen. 
Ru an eh it börhften Blanze, 





Auflöfung der Eharade in Nr, 42: 
Irrlicht. 


Palalina. 


— Beiblatt zur Pfälzer Beitung. 


Nr. 44. 





— Samstag, pa 12. April 





1878. 








* Ofterited. 
(Plandite coeli.) 


Aubelt, ihr Himmel! ' 
Aether fanit fachle! 

Tieſe unb Höhe, 

Freu dich und lächle! 
Stumm find die Wetter — 
Sehet, der Netter 
Schwinget die Halme, 

Der Siegespalme. 


Speichel, ihr Keime, 
uchbelehet ! 

re ihr Dlumen ! 

Teppiche webet! 

Veilden, an Roſen 

Schmiegt euch mit Koſen! 

Nelken, thauiriiche 

Lilie, dich miſche! 


Machtig bin wallet, 
Lieder und ichallet ! 
Tönet, ihr Icharien, 
Klingenden Haren! 
Wie er geſchworen, 
Aus Todesthoren 

Ehrift wieberlchret 
Gar unverjehrer! 


year ihr Hügel! 
5* Wellenſpiegel! 
Thaler, F t wieder, 
Berge, bie Lieber ! 
Wie er gelchmoren, 
Aus Todesthoren 
Chriſt wieberfebret 
Gar unverjehret, 





Selnrih Stadbelmann, 
(Altriftliche Hhmnen, 
Mugsburg, Rollmam.) 


* Das Tharmtatherlein. 
Roman aus dem Bi von a Beder, 


„Ben Colmar? Ast hat Da Kind da zu fuchtn?“ 
fragte der Ehorwart ummutbig. 

„Ei, zu Colmar beim Preisfprung hat ihr ein- 
mal Einer den Weinfegen gebracht ; fie wird ihn wohl 
nicht vergeſſen haben!” anttwortele die alte Schloß ⸗ 
bärbel, indem fie fortfuhr: „Weih Dein Mätherli, wer 
der gefangene Mann im großen Schloßthurm if? ; 
Ih wills ihr jagen!" 


„Iſt nicht mög, Bärbel!“ fiel jeht der Thor 
wart ein, „Bleib' herumten! Deine alten Beine tragen 
Did nit die Treppen hinan. Und was fie willen 
ſoll, ſag' ich ihr ſchon jelbft!” 

„Dann wird ſie's kaum erfahren, daß der Junler 
ein Auge auf fie geworfen hat.“ 

„Das fol fie auch nicht!” entgegnete Kurz und 
unwirſch der Pförtner. 

Die Alte fah ihn eigenthümlich an, bis fie weiter 
fragte: „He? Haft Du ihr etwa die Lieblein gelehrt, 
Märtel? Hoch doch, hab's auch eimma a 

„Schwing, Dich auf, Fr ig Nachti 
Grüß’ mei mein’ Schab Ki; 

„Die Buhlkiedlein mag he ger — Schweſter 
Kind, dem leichtfertigen Aenneli haben,“ antwortete 
Sträuhlin. „Hm, hm!” machte die alte Schloßbärbel 
hüſtelnd. „Ruf das Katherli herunter, Wärtel! Ich 
will ihr ſagen, daß fie Dir morgen kein Fleiſch loche, 
denn Fleiſch an St. Marxentag bringt ſchlechte Ernten 
und Hagelwetter.“ 

„Das kann ich ihr ſelber ſagen, brauch fein altes 
Weib dazu”, meinte Sträuchlin voll ärgerlicher Un- 
geduld. 

„Dann ſag' ihr aud, fie möge fid um Mitter- 
nacht unter eine Kirchenthür ftellen, jo wird fie bie 
Geifter Derer fehen, die in dieſem Jahre flerben“, 
plauderte die Alte, indem fie ben Thorwart wieder 
anſtieß. 

„Das werd' ich bleiben laſſen!“ fuhr jeht dieſer 
auf. „Und Du, alte Zahnraffel, mad’, daß Du heim- 
fommft. Deine Gaife medert langft nach ihrem Futter” 

„sa, fie merkt and, daß es bald Sturm gibt, 
das liebe Thier!“ verſehte die ſchwazßhafte Greifin. 
„Und was für einen Sturm! 

St. Georg mb St, Marz 
Drohen viel Arge! 
Merl’ Dir Das, Wärtel, und dent dabei einmal wie- 
der an die armen Geden, die Du damals einlieheft, 
damit Dein Herr feinen Kopf behalte und Dein Kind 
den Hals breche.“ 
| Damit kroch die unheimliche Alte weiter über bie 
| Brüde durch die dumlfe, gewundene Thorhalle und Tiek 
! den Sträuclin ftehen, den diefe Begegnung auch nicht 
in befjere Saune zu verſetzen vermochte. Zwar kannte 
er dom langer Zeit Her die Schloßbarbel und ihr 
thortichtes Geplauder. Abet fie Hatte in diekmal doch 
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einige Tupfer an's Brufttudh gegeben, die er auch jebt 
noch fpürte, al3 ob da wunde Fleden fähen. Einen 
fchmerzlich beforgten Blid warf er nad dem vergitter- 
ten Fenſter des Thorthurms empor, wo fein Kind 
nod immer Hinter den Gelbveigeln und Aurileln ſaß, 
hinaus in die Ferne fhaute und in feiner Sehnfucht 
dann und wann ſchwermüthig dor ſich Hinfummte. 
Hierauf fenkten fih des alten Dlannes Augen und 
rubten lange auf einer Stelle am Thorpflafter. Ein 
guter Freund kam daher, blieb bei ihm ſtehen und 
fpra vom blühenden See und vom Metter, — daß 
er Morgen auf St. Marrentag Hanf fäen werde, 
bamit derjelbe gut aufgehe, — daß die ganze Woche, 
in welche der Tag St. Marci falle, dem Säen ber 
Früchte befonders günftig fei; ja, daß man jelbft bei 
abnehmendem Monde jetzt feine Gerfte ſaen mülfe, wenn 
nur Regen zu erwarten twäre, den bie Gerfte brauche. 
Es war ja natürlih, daß der Tag des Apoftel und 
Evangeliften Marcus im Bauernlalender jener Gegend 
eine bejondere Rolle fpielte, lonnte man dod vom 
Herlispeimer Thor den großen Thurm des Kloſters 
bon den Bergen auftragen ſehen, welches zu 
Ehren des Heiligen erbaut worden war und deſſen 
Namen trug. Auch darüber ſprach der qute Freund, 
ob mohl morgen Wallfahrer nah St. Marren« 
Hofter aus den Dörfern im Ried, vom Rhein her und 
aus dem Breisgau zu erwarten feien. Sträud)- 
lin gab nur einfilbige,, zerftreute Antworten und war 
offenbar nicht bei der Sade. MAIS er wieder allein 
war, kehrten feine Augen nah ben früheren Zielen 
zurüd und hafteten immer wieder auf dem Pflafter- 
ftein am Thor. Hob er dabei einmal den trüben Blick 
gen Himmel, fo war der noch blau und die Sonne 
ſtrahlte golden in's Feld und auf die Thormauern 
des Städtchens. Keine Spur von Gewöll zeigte ſich, 
um die Wetterprophezeiungen der alten Schloßbärbel 
zu beftätigen. Nur kaum erfennbare weiße Streifen 
überflogen von Weften her mit leichtem Anhauch das 
blaue Firmament, tonnten aber mur ber jchärfften 
Beobachtung auffallen. 

Almälig erhob fi ein leichter Wind, der da 
und dort auf ber fern Hinziehenden Heerſtraße den 
Staub aufwirbelte. Der alte Sträuclin hatte folder 
Staubwolten nit mehr ſonderlich Acht, bis fein Hund 

wieder den Kopf aufhob, einen freudig Inurrenden 
Laut ausftieh, fih auf die Beine madte und nun 
underwandt nad einer beftimmten Richtung hinſah. 
Bald ließ fi zum zweiten Mal an jenem Nahmittag 
das Getrappel einherfprengender Pferde Hören, und 
das Antlitz des Thorwaris heiterte fih etwas auf, 
da nun zwei Reiter in ſcharfem Trab unter den Nuß- 
bäumen der Heerftraße daherlamen. Mit der Mübe 
in der Hand ging Sträudlin einige Schritte vor, 
während der Borbere bes Reiterpaars ihm gütig grüßend 
mit der Hand zuminktte „Run, wie geht's, wie ſteht's, 
mein. gelreuer Thorwart? Was macht unfer Thurms 
tätherlein, Dein Rind?" fragte der ritterliche Herr 
bom Pferde herunter. „Sitzt es immer nod fo trüb« 
felig oben und ſchaut in die Ferne? Du mußt Dein 
Kind mehr unter feinesgleihen laſſen. Das fromme 
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Mägdlein ſoll die Spaziergänge nach der Kapelle 
draußen meiden, wo ſeine Schwefler begraben liegt, 
und wenn andere fröhlich find, nicht traurig jein.” 

„sch will ihr daS jagen, gnädiger Herr“, er 
twiderte der Thorwart. „Sie wird es thun, dem 
wir find ja alle froh, daß Ihr wieder hier zu 
Sand ſeid.“ 

„Run id war doch nicht gar weit und lange 
weg”, meinte der Edle ton Hatiſtadt. „Rur einige 
Wochen jenſeits des Landgrabens, im untern Lande, 
zu Hagenau und zu Straßburg, deſſen Bürger ich bin, 
wie Du weißt. Hab’ wieder Manches da geſehen, 
erlebt und erfahren. Was nun Dein Kätherlein ans 
geht, jo wäre es ſchade, wenn es fo in Einfamteit und 
Zraurigleit fein Leben hinbrächte. Es joll, wenn Du 
nichts dagegen haft, in’s Schlok nah Hattſtadt zu 
meinem Gemahl, Deiner Herrin, und gut da gehalten 
fein, bis fie fih den rechten Mann erwählt. Meinft 
Du nicht?” 

„Darüber wär’ ja wohl noch zu reden, gnädiger 
Herr“, fagte der Thorwart. „Für jet und fo lang 
ih Euer Thorwart bin, lann ich mein ind nicht wohl 
entbehren, — ftehe ja jonft in meinem Alter ganz 
allein.” 

„Nun, wie Du willft, Sträuchlin,“ verießte der 
Edelmann. „Du fannft Dir's überlegen. Halte nur 
indeß das fromme Mägdlein qut!” 

Damit wollte Herr Gutmann von Hattftadt mit 
jeinem Reitlnecht weiter reiten, um im fein feftes 
Städthen zu gelangen, als ihm noch ein Blid auf 
den Thorwart zeigte, daß der feine Mütze raſch im 
der einen Hand umbdrehte, und ſich mit der andern 
hinter dem Obre fragte. „Nun, was thuſt Du da? 
Noch etwas’ auf dem Herzen ? Sag’ her, Alter!” ſprach 
der Edelmann, indem ex fein ungebuldiges Roß noch 
mals anhielt. „Gnädiger Herr“, hub der Thorwart 
an, „id war Euch viele Jahre lang ein treuer Knecht 
hier am Thor, hab’ ausgeharrt im guter und trüber 
Zeit, ließ mich fein Wetter, keine Sorge, leine Ge- 
fahr verdriehen . . .” , 

„Das weiß ich Alles, aber: wo foll das hinaus, 
Sträuhlin? Nur gerad’ und kurz heraus!“ 

„So nehmt mir den Dienft hier am Thor ab, 
Herr, und gebt mir einen andern draußen auf Euren 
Gütern.” 

„Wie? Sträudlin! Was ſagſt Du da?” rief ber 
bon Hattftadt betroffen. „Rappelt Dir das Häuptlein?“ 

„Mit nichten, gnädiger Herr, ih weiß, was ih 
bitte und warum!” entgegnete der Thorwart. „Nehmt 
einen jimgern Thorwärtel, — id bin alt gewor- 
den ...“ 
„Und thöricht, aber mir noch immer gut genug,“ 
fiel der Edelmann Haftig ein. „Wenn Du feinen an« 
dern Grund Haft, ſchlag' Dir das aus dem Sinn.“ 

Sträudlin zögerte nod einen Augenblid. Dann 
aber fprad er feſt, wenn auch mit tieferm Tone: 
„Es freut mich nicht mehr, bier zu wachen, Herr!“ 

Der Edelmann ſah ihm jept fragend und mit ges 
rumzelter Stirne an. Er war offenbar fehr und un« 
angenehm erftaunt. 
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freut Dich nicht mehr? Warum ? 1 


„&3 
warn?” 

„Seit Ihr den Heinz Grefe mit feinen Leuten 
eingelaffen habt, gnädiger Herr.“ 

Des Edeln von Haltſtadt Miene verfinfterte fich 
jet noch mehr. 

„Wie ?" fragte er. 
oder die Seinigen Dir und Deinem Finde irgend 
weldjer Ueberbrang ?“ 

„Das nit... . aber, wie Tann mich's freuen, 
am Thor für ihn, wie fonft nur für Euch zu wachen! 
Was gehen uns feine Händel an?" 

„Er ift mein Freund!" ſprach der von Hattſtadt 
nad) einer Paufe mit düfterer Betonung. 

„Leider nennt Ihr ihn fo, gnädiger Herr!” fuhr 
der Thorwart jeht fort. „Befler, dem wäre nicht jo 
und Herlisheim hätte feinen guten Namen auch fortan 
behalten, ftatt jest der Schlupfort eines . . .* 

„Halt, alter Menſch, zügle Deine Zunge“, fiel 
jeßt der Hattftabter ein. „Der lahme Heinz ift ein 
ritterbürtiger Mann, ein waderer Gejelle und fteht in 
ehrlicher Fehde. Hab’ ih ihm AufentHalt in meinen 
Burgen gegeben, jo weiß id warum und was mir 
uſteht.“ 

N her damit nehmt Ihr Partei und Theil an 
der Fehde.“ 

„Seht Dich nichts am!” 

„Euch der ungerechte Handel noch weniger!” fuhr 
der freue Thorwart in feinen eindringlichen Borftels 
lungen fort. 

Mit ungebuldiger und zormiger Bewegung nahm 
jedoch der Nitter diefelben — wollte ohne weitere 
Antwort davon ſprengen, als ber alte Sträuchlin ſelbſt 
feine Hand an den Zügel des Pferdes zu legen wagte, 
um mit indrünftigem Flehen zu feinem Herrn empor« 
zubliden. „Hört mid, gnädiger Herr, euren alten, 
ehrlihen Diener!“ 

„Alten Starrlopf, wit Du fagen. Lak los!” 

„Es ift micht recht, Herr — es thut nicht gut!” 

„Bi Du toll oder ſtecſt Du im NRäufclein? 
Daß Dich der Rang’ anſtoß!“ braufte jet der Ritter 
auf. „Hab id Urfache, für diefe Schlettftäbter Holz- 
verberber, das übermüthige Handiverfervolf Sorge zu 
tragen, wenn fie zu Schaden fommen? He?” 

„Die gute Stadt hat Euch fold Leid nicht ges 
than, dak darum ihre Bürger in Euren Thürmen 
ſchmachten müſſen und friedliche Leute ihres Guts ber 
raubt werden. Ihr werdet drob Rechenſchaft ablegen 
müffen, Ihr. . .* 

„Bott’3 Element!” fluchte jeht der aufgebrachte 
Edelmann einfallend, „Das wird zu toll. „Hat ſchon 
einmal Dein Starrfinn mich beinahe um den Kopf 
gebracht, jet bringt er mid) nod um den Berftand! 
Kein Wort weiter! Warte Deine! Anıt3 und laß 
Deinen verfluchten Vorwig! Mer Dir's, Wärtel! 
Hinweg!" Damit hatte der Hatifladter auch ſchon 
feinem Rappen die Sporen in die Weichen geftoßen ; 
mit wüthendem Sage ſprang das Roß auf die dröhnen- 
den Brüdenbohlen und dann durch die Dämmerung 
der Thorhalle, daß die Funlen ſtoben. Sräuchlin war 


„Geſchieht etwa duch ihn. 


durch den Sprung des Pferdes zur Seite gefchleubert 
und fland jet mit eigenen Empfindungen, bem Hufe 
ſchlag laufchend, der nur noch dumpf verhallend aus 
dem Städtchen über die Mauern tönte, 

(Fortjegung folgt.) 





Eſſen und Trinken. 
Eine Heine Aeſthetil der Mahlzeiten. 
Von 3. ©. Kohl. 


(Fortjegung.) 

Meffer und Gabel. Nicht felten gewahrt 
man (namentlih in Deutfchland) eine Unfitte, die 
anderswo (insbefondere in England) Hödlih verpönt 
if, ja, dort faft gar nicht vorlommt. Nämlich bie, 
dab die Speifen flatt mit dem dazu zwedmäßig ein« 
gerichteten Gabeln und Löffeln mit dem fcharfen 
Mefjer zum Munde geführt werben, Die, welche 
dies thun, vergeſſen, daß Zuballain die Tiſchmeſſer 
zu ganz anderer Benugung ſchmiedete. Der Wider⸗ 
finn und bie Berfeortheit, die in dem Gebrauche bes 
Mefferd als Gabel Liegt, fällt dem Berftand unan- 
genehm auf und dann verleht und empört auch ber 
Anblid des ſcharfen Eifens zwiſchen dem garten, jo 
leicht verwundbaren Lippen das Gefühl. Die Zu- 
ſchauer werben dabei bon der Furcht ergriffen, daß 
es zum Blutvergießen kommen fönnte, und find es 
Engländerinnen, denen von Jugend auf der zied« 
mäßige und ungefährlihe Gebrauch der Speifeinftru- 
mente und überhaupt ber ganze firenge, aber fehr 
vernünftige engliſche Canon der Zafelfitten ganz in 
Fleiſch und Blut übergegangen find, fo überläuft es 
fie falt vor Entfegen bei einem folden Anblid. Was 
die Gabel betrifft, fo foll man fie ja nicht oben am 
Ende mit der Fauſt anpaden und in das zu ber 
fpeifende Fleiſch etwa mit derfelben hineinfahren, als 
ob man es auffpießen wolle; fondern man Hält bie 
Gabel in der Mitte zwiſchen den Fingern, wie man 
eine Feder hält, und Kantirt mit ihr fo leicht und 
fo zierlih als nur möglih. Noch eine Earbinalvor- 
ſchrift: Meſſer und Gabel dürfen nicht fortwährend 
wandern aus ber redten zur Linfen und aus ber 
Linfen wieder zur Rechten! Man nimmt von Ans 
fang das Meffer im die rechte Hand umd die Gabel 
in die linke und dabei bleibt es. Nicht aber, wie 
dies in Deutfchland leider noch Häufig geſchieht, 
ſchneidet man das Fleiſch im der amgebeuteten Weife, 
legt dann beide Werkzeuge nieder, um die Gabel in 
die Rechte zu nehmen und nun Iuflig damit zu eſſen, 
bis man fie wieder miederlegt, um fie zum Zwed bes 
Schneidens in umgelehrter Weife wieder aufzunehmen. 
Das ift ein Verſtoß von fo grober Natur, daß uns 
faft das Wort dafür fehlt. Man it immer mit der 
Linken, fowohl das Gemüfe, wie das Fleifh, und hat 
dabei das Meffer unweigerlich in der Rechten, zum 
Zerſchneiden ſowohl, ala auch zum Nachhelfen: aber 
man ißt niemals mit dem Meffer, und in einem Fall 
wird das Mefjer Überhaupt nicht gebraudt (wenn 
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nicht, wie dies im großen Häufern allerdings die I bumberte lang vom Feuer verichont geblieben, biefem raſenden 


Regel, ſolche mit filbernen Klingen vorhanden find), 
nämlih beim Fiſch. Der Fiſch verliert durch die 
Berührung bes Stahl, deshalb beriritt ein Stüdchen 
Brod, weldes man in die Hand nimmt, in biefem 
Fal die Stelle des Meſſers. Daß unfere Matrofen, 
Bauern, die Montenegriner und Andere, die nicht 
beffer polirt find, Meffer und Dolche fogar al3 Fahne 
ſtocher gebrauchen, ift ein non plus ultra, vor weldem 
bier nicht einmal gewarnt zu werben braucht. 

Kleine und große Servietten. Gewiß 
find die Servietten eine zur Aufrechihaltung von 
Nettigkeit und Appelitlichlelt bei Tiſche ſehr nütliche 
Erfindung. Man kann mit ihnen eine Menge fleiner 
Verfehen und oft unvermeidlicher Zufälligleiten corris 
giren. Die bärtigen Herren haben fie am meiflen 
von Nöthen. Die Damen, die ohnedies in allen 
Dingen, wie die hubſchen Kätzchen, vorſichtiger und 
appetitlicher find, nicht fo fehr. So nüplih die Ser- 
vieite aber ift, fo darf fie fih doch nicht gar zu breit 
maden. Zumeilen findet man Servietten, die nad 
toloffalen Proportionen zugefhnitten find und die 
und dann fließen laſſen, daß man auf ganz grobe 
und fehe Häufige Verſehen gefaßt if. Auf Hogarth's 
Gemälde, welches ein Lord-Mayors-Effen abconterfeit, 
figt ein londoner Alderman in eine höchſt großartige 
Serviette, die er ih nahe unter dem Kinn zufammen- 
gebunden Hat, ganz wie in einen Meifemantel einge 
widelt. Bor einem ſolchem Zifchgenoffen muß man fi 
in Acht nehmen. Er fieht aus, als hätte er ſich zu 
einer furchtbaren Schlacht gerüftet und als fei er 
lints und rechts auf alle Arten von Unglüdsfällen 
mit Suppenlöffel, Sauciörm und NRothmweintropfen 
gefaßt. Erwachſene Leute follten eine ſolche formidable 
Rüftung, wie fie bei Heinen, undorfichtigen Kindern 
wohl ganz am Plage if, nicht nöthig haben. Se 
raffinierter und artiger die Geſellſchaft ift, defto Heiner 
fann man die Servielten Haben. In den feineren 
Gefellihaftstreifen Englands bat man daher auch ges 
wöhnlich auffallend winzige Servietten, in den plebe- 
jifhen dagegen ganz befonders große. Glegants und 
Dandies pflegen aud die Servietten gar nicht fo vor» 
fihtig Über den ganzen Schooß auszufpreigen, wie 
Die es thun, melde fich micht viel Geſchickh zutranen, 
Jene nehmen das kleine Tuch kaum auseinander, 
legen es vielmehr zufammengefaltet, wie es ift, auf 
ein Knie und tüpfeln nur dann und wann einmal 
mit den Fingern darüber weg, oder führen 8 — 
ohne ben Mund mit ihm zu kneten — leicht und 
leife bei den Lippen vorbei, nicht fowohl teil es 
nöthig wäre, dieſe zu putzen, als vielmehr nur aus 
Borfiht und zum Zeichen, daß fie aufpafien. 

(Schluß folgt.) 


Midcellen 





Der Brand imstbal. Abermals i 
ee ee ee 


Redaction von Dr, Eugen Jäger. 


Element verfallen. Es ift die bohmiſche Bergftabt Joahims- 
tbal. Am fühweftlihen Fuße des Keilberges in einer engen 
Thalſchlucht gelegen und von einem flaren Gebirgsbache durch · 
rauscht, wurbe diefelbe in der Hauptſache durch zwei von Süd 
nad Rord ziemlich parallel an den Bergabhängen binlaufende 
—— gebildet. Am 31. März, Vorm. 10% Uhr, 
oberte aus einer im untern Stabttheile gelegenen Schmicbe 
bie Flamme hoch auf und griff, von einem ſcharfen Sudwind 
heftig angefadht, teoß aller Hilfe jo ſchnell um fich, daß für 
ben größten Theil ber Stadt das Heuferfte zu befürchten mar. 
Starles Flugfeuer verbreitete ſich nach allen Seiten. Bald brannte 
es in beiben Hauſerreihen an verſchiedenen Stellen. 
gewaltige Teuerftrom mälste fich raih und unaufhaltiam dem 
arlte und oberen Stadttheile zu. Hilfe war nicht mehr 
möglich. nelle Flucht nur rettete das Leben. Die bert- 
liche Kirche, ein, te ber erften proteitantiichen Zeit, das 
Bergoberamt, die Pfarrei, die Real- und die Vollsſchule — fie 
alle verfielen ber gierigen Flamme. Nur werige armieli 
Bergmannähütten außerhalb bes jFeuerbeerbes und einige völlig 
maffive Häufer find mit großer Airfirengung erhalten worden. 
Diele Stunden lag die dichte Rauchwolle meilenmweit geitredt 
auf dem Kamme des Erpebirges und ließ weithin errathen, 
daß ein furchtbares Unglüd irgendwo eingezogen. Und in ber 
That ift im dem fo freundlichen Yoachımsthal das Unglüd 
und Elend furdtbar. Bon den 586 Wohnungen find 40 
annt und gegen 5000 Menichen obdachlos. Keider find 
ei ältere Frauen und wei Kinder in den Flammen 
umgelommen. Bernichtet find bie herrlichen Kirchengemälde 
von Lucas Eranad und Albrecht Du 
Holzichnipereien, bie im ihrer Vollendung an bie Kunſtwerle 
eines Veit Stoß erinnerten, Ueberdieß hatte bie Kirche einen 
bedeutenden Reichthum an foftbaren Gelähen ıc, die jämmtl 
zu runde gegangen find. Der Gefammtihaden beläuft fü 
auf mehr als 1% Millionen Gulden, und hiervon iſt über 
eim Drittheil ohne Derficherung. Dabei iſt bie Handi 
induftrie fat ganz und die Berginduſtrie durch theilmeile Jer · 
ftörung der bäube und Maſchinen auf längere Jeit 
unterbrochen. Es herrſcht deßhalb in bem zahlreich betroffenen 
ärmiten Theile ber Bevöllerung große Noth. Joachimethal, 
im Anfange des 16. Jahrhunderis gegründet, erhielt feinen 
Namen er 1520. Ueberaus solar Derglegen trug 
h ellen Entwidlung der Stadt weientlich bei. Zur Zeit 
alladiſchen Krieges (1547) hatte dieBenöllerungsziffer 10,000 
chritten. 2 — eit verringerte ſich — 3 
bat biefelbe noch über Einwohner. Johann Matbeiius, 
ber treffliche Schüler und Biograph Luthers, Su! ricola, 
ber Gründer der wiſſenſchaftlichen Mineralogie, und Nicolaus 
Hermann, ber Lieberbicter und Componiit, waren während 
der Blüthezeit Bürger biefer Stadt, von melcher übrigens bie 
che außgefchlofienen „Thaler“ abitammen. 
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(Breifilbig.) 


Verbunden foll das Banze 
Ein jeder Richt 





ichter fein, 
* feinem lelen Paare 
er Erften * weih'n; 
Getrennt Io er das Gange 
Den ftreitenben Partei’n 
Und dennoch bat bie Erfte 
Meift einer mır allein 





Auflölfung der Charade in Ar, 44: 
Erabifdof. 


ae meer 


Berichtigung. — 
Bei dem Gebicht in Nr, 41 der Valatina jol die Ueber - 
ſchriſt nicht „ber Finle im Fruhling“, fondern „ber Finke 
im Räfıg“ heißen. 





Drud ber Jagerichen Druderei in Speyer. 


Salalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 45. 


Speher, Dienstag, den 15. April 


1873. 





* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Auguft Bseder. 


(Fortiegung.) 
Zweites Capitel. 
Laß ihn herein! 


Erftaunt und faft erfchroden ertannten die Ber 
wohner des Städichens in dem milthenden Reiter, 
welcher dur das Thor in die Schloßgaſſe herein« 
fprengte, ihren eignen Herrn und Gebieter, ben ebien 
Gutmann bon Hatiftadt. Während die Einen neu= 
gierig mit den Köpfen durch die Fenſter fuhren, grüßten 
die auf der Straße mit feuer Ehrfurdt, ohne dab 
fie, wie fonft, freundlichen Danl empfangen hätten. 
Denn onn nahm fich Hierzu nicht Zeit, 
fah vielleicht die Grüßenden gar nicht, ala er dahin⸗ 
fprengte, bis er auf den Heinen Pla vor feinem 
Schloſſe zu Herlisheim gelangte. Betroffen von dem 
Anblide, der ihm hier-wurde, zog er mit beiden 
Däuften die Zügel feines Rappen an, daß fi das 
edle Thier erft hoch aufbäunte, ehe es ruhig auf der 
Stelle hielt und auch den Meittnecht feines Herm 
an feine Seite kommen lief. Bor dem Schlofſſe 
herrſchte nämlich ein bewegtes friegerifches Treiben 
und lärmbolle Zuftigleit. Ueberall lungerten Söld« 
ner in ihren bunten, abenteuerlihen Gewändern 
umher, Fußlnechte und reifige Leute, die fih im 
Schreien beim Zutrinten gegenfeitig zu überbieten ſuch ⸗ 
ten. Es waren wohl einige Dußend firuppiger und 
ruphiger Gefellen, deren Ausſehen eben fein zutrauen= 
erwedendes war. Weiterhin fand fi eine kleine Gruppe 
junger Leute, deren Erſcheinung weniger verbädtig 
war und die ſich unter lautem Gelächter mit Speer- 
werfen und Bogenfchießen nah einem in Holz ge 
ſchnitzten Wappentopfe an einem der Hofthore ergößten. 

Alle diefe Leute waren jo mit fi und dem Trei« 
ben ihrer Kameraden beichäftigt, daß fie den Antömm- 
ling, der ba erflaunt auf feinem Pferde hielt, ent- 
, weber gar nicht bemerften, ober feiner nicht jonber- 

lich adteten. Sie kümmerten fih zum Mindeflen nicht 
fo viel um ihn, daß fie fih in ihrem Thum auch nur 
im Geringften flören ließen. Steinen Einzigen ſchien 
die Sorge anzumwandeln, daß bier nod eim anderer 


Wille gelte, al$ der eigne, oder dab man fich auf | 


fremdem Boden beivege, auf einem Grunde und an 
einem Orte, der einem Andern gehörte und gerade 
dem Marne, welder dorten mit jeinem Neitfnechte 
hielt und nad dem fich höchſtens Einzelne mit einem 
flüchtigen Blide umſchauten. Für Herm Gutmann 
von Hattfladt war dies natürlicher Weife keine erfreu⸗ 
fiche Beobachtung. Ohnehin Schon in Aufregung durch 
die Vorftellungen feines Thorwarts und um fo mehr, 
als er fühlen mochte, daß fie wohlgemeint und gerecht 
waren, ärgerte ihn das zwangloſe Treiben des frem⸗ 
den Volles in feiner Stabt vor feinen Augen nicht 
wenig, als er jo unbeachtet es mit anjehen mußte. 
Un den Lippen nagend unb mit gerumgelten Brauen 
blidte ex eine Weile flarr in den Trubel. Dann warf 
er haftig den Kopf nad der Seite, wo fein Begleiter 
neben ihm hielt. „Da gehl's hoch ber, Jedlin, he! 
Meint Du nicht?” er in bitterm Zone. „Die 
Kerle thun, als ob fie und nicht ich Hier daheim 
wären!“ 

„Grobis Boll, Herr! Grobes Boll!” bemerkte 
der Diener. 

„Ja, wer will da Höflichkeit oder Zucht verlan» 
en!“ beſchwichtigte fi jehzt Gutmann von Hattitadt 
elbſt. „Wollen wir nun einmal nad ihrem würdigen 
Führer ſehen.“ 

Damit ritt der Edelmann weiter vor das große 
Schloßthor, das die Wappen derer von: Hattftadt im 
Stein ausdgehauen über feinem Bogen zeigte. Aber 
nicht dieſe fielen dem Auge des Beſchauers groß auf, 
fondern Helm und Schild, welde da aufgehängt waren 
und nicht die Farben und das Wappen der Hattftadter 
aufwieſen, fondern die rothe und gelbe Helmdede und 
die gefrönte Jungfrau der Grafen von Lüpelftein mit 
dem Schrägbalten im Schild. Der Gebieter von Schloß 
und Städtchen fah es, und die Rothe feines Antliges 
wich für einen Augenblid einer mertlihen Bläffe. Der 
Unblid verlegte ihn, troßdbem daß ihm die Sitte der 
damaligen Zeit, Helm und Schild an ben Fenſtern 
der Herberge aufzuhängen, weldhe man eben bewohnte, 
nit unbelannt war. Vielleicht wirkte dabei noch der 
Umftand mit, daß der wachhaltende Söldner, der da 
mit feinem Spieße vor dem Thore auf» und abjchritt, 
mit gar leden, herausfordernden und dod) zugleid ab» 
weifenden Bliden nad den nahenden Reitern ſchaute. 
„In der That, Yedlin, der lahme Heinz fcheint ſich 
bier eingeniftet zu haben, wie der gel in Hamfters 


Haus“, bemerkte in dem früheren bittern Zon Herr 
Gutmann gegen feinen Neitinedt. „Sieht es doch 
aus, als gäb’ e& feinen Hattftabt mehr in der Welt. 
Schau doch, der Schelm hat wohl gar Zufl, mir den 
Eintritt in mein eigen. Schloß zu verftellen.“ 

In der That jenkte der Söldner auf der Wache 
am Thor den Spieß gegen die Anreitenden. 

„Was und wohin wollt ihr?“ viefrer. „Seinem 
Fremden ift hier einzureiten geftattet, Zurüd !* 

„So!* ertwiderte der von Hatiftabt. „Du willſt 
dem Herrn und Gebieter hier den Eintritt wehren?“ 

Wein Herr und Gebieter ift allein Herr Heinz 
Grefe, von dem ich Befeht hab'“, verſehte der Söldner. 
„Wer feid Ihr?“ 

„Der, aus deſſen Gunft Dein Herr hier in meiner 
Burg Herlisheim Aufenthalt hat“, entgegnete der Edel 
mann mit mühfamer Zurüdhaltung. „Alſo den Spieß 
weg, Gefelle!” 

ut es wirklich der edle Herr von Hattjtabt?" 
fragte jegt etwas unſicher der Soldlnecht, indem er 
feine drohende Haltung zur Hälfte aufgab. 

„Allerdings ift er's“, rief ihm ein reifiger Mann 
zu, der eben zu Fuß aus dem Schloffe am, „Laß 
ihn ein!“ R 

Und fo ritt Herr Gutmann bon Haltſtadt in 
feiner Burg zu Herlisheim ein. Die bebende Unter 
lippe und bie Bläfje feines Antliges deutete auf die hef⸗ 
tige Erregung, in der fi fein Gemüth befand. Als 
er num durch die brößnende Borhalle in den engen 
Hof gelangte, der von Giebelbauten und Schuppen um« 
ſchloſſen war, tegte ein fröhlicher Gejang feinen Zorn 
noch mehr an, während das Lied wie zum Hohne aus 
den Fenſtern drang. EB ar eine einzelne Männer 
fimme; rauf und kräftig erſcholl fie im tiefem 
Weinbaß aus den Steingewölben eines Saales. Dort 
I nach dem Inhalt des Liedes zu fließen, ein 

5 gelaunter Zecher, mährenb der Schloßherr jelbft 
ohne Empfang, ingrimmig, beftaubt, durftig unten 
eintritt. „Ha, der lahme Baftarb 1” fing derſelbe wieber 
an, indem er. fih mit wilden Blid in dem Hofe um— 
fa. „Hat gut Iuflig fein bei meinem Wein. Legt 
fi bei mir ein, fäuft mir mit feinen Schelmen den 
Schloßleller aus. Höll' und Tod, wo fleden meine 
Leute? Reiner der Hallunken da!“ 

Hafig ſchwang fi) der Reitneht Yedlin bon 
feinem Roß, um feinem aufgebrachten Herrn beim Ab» 
fleigen zu helfen, wobei er es nicht unterlieh, jo mäd- 
tig nad der Schloßdienerſchaft zu brüllen, daß es in 
den offenen Gewölben und Gängen wiederllang und 
augenblidlich felbft den oben aus den Fenſtern hallen- 
den Gejang übertönte. Das Lied aber, das zulept 
nod) das Gemüth des twieberfehrenden Schloßherrn in 
zornige Aufwallung verſetzte, war in jener trinkluftigen 
Zeit fo allgemein beliebt, daß es aud den tief ver 
ſtimmten Schloßhern unter andern Verhältniſſen in 
heitere Laune verjeßt haben würde. Denn der kräf⸗ 
tige Baß des Baſtards von Lüpelftein fang: 

„Der liebfte Buble, den ich han, 
Der leit beim Wirth im Seller. 
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Er bat ein hölzern Rocklein an 

Und beißt bee Mustateller. 

Er bat mich nachten trunten gmacht 
Und fröhlich heut den ganzen Tag! 
Gott geb ihm heunt' eine gute Nacht. 


Bon dieſem Buhlen, den ich mein‘, 
Wil ih Dir bald Eins bringen. 
Es ift der allerbeite Wein. 


" t mich fi n x 
833 * er freien Muth 
Als durch fein Kraft und Eigenichaft : 
Rum garuß' Dich Gott, mein njaft!” 

„Brüll' Du und der Teufel, alter Saufaus!“ 
brummte der Hattftadter, während der Reitfnecht fein 
Rufen forlfegte, das nah Beendigung des Gejangs 
oben jo vernehmbar wurde, daß das breite Geficht und 
die glänzende Karfunfelnafe des Sängers felbft am - 
Fenſter erſchien, um nad der Urjache des Larms zu 
fehen. „Wer unterfteht ſich denn da jo mörderlich und 
außer aller Weife zu jchreien?“ fragte er in den Hof 
berunter. 

„Ja, ih und mein Knecht, Heinz Grefe!“ rief 
jet der Hattjtadter hinauf, indem er fi dem Fragen ⸗ 
den unter die Augen fellte, 

Kaum Hatte ihn der Andere erblidt, al$ er die 
Arme ausredte, ald wolle er ihm umarmen. „Gut- 
mann, Du hier? Ha, Leute, Herbeil Unſer befter Freund 
ift angelangt!” ſchtie jeht Heinz Grefe, der Baflarb 
von Lüpelftein, im die. rüdwäris gelegenen Räume 
„Serbei, herbei, zu würbigem Empfang !* 

Alsbald ward es auch in den Sälen, Gängen, 
auf allen Xreppen und im Hofe lebendig, und eine 
Menge Leute vom der Rotte des Baſtards ſowobl, als 
bon der bisher unſichtbaren Schloßdienerſchaft, beeilten 
fi), dem Hattftadter mit Willtommsgruß und Dienfl« 
bereitwilligfeit entgegenzulommen. Mittlerweile war 
der Meifige, welder den Schloßherrn zuerſt erkannt 
und der Wade den Wink gegeben hatte, ihn einzu⸗ 
laffen, am Schloßthor bei dem Sölbner ſtehen ge— 
blieben. Gr warvon hier aus Zeuge des ganzen Aufs 
tritts, der ihn innerlich zu ergögen ſchien. . 
lich fuhr er fich mit der derben Hand dur das Ge⸗ 
ſtrüpp ſeines Bartes und dur die Borften feines 
Haupthaares, während fein Grinjen eine Menge Heiner 
Ringeln und Rungeln auf dem tiefen Sattel feiner. 
Naje Hervorrief. Als der Schloßherr endlich unter 
dem zulegt befchriebenen Empfang dur eine Thür ge- 
treten war, um nad den Wohnräumen ber Burg em 
porzugelangen, verlieh auch der Reifige den wadhhabenden 
Söldner und begab ſich quer über den Heinen Plag 
bor dem Schleffe, ohne daß er ſich nad) feinen bort 
umberlungernden Kameraden viel umſah. Nur einer 
derjelben hielt ihm etwas auf, indem er ihm zutranf 
und den Becher reichte. Ohne ein Wort zu erwidern, 
ftürzte der Reifige den Becher aus und verließ dem 
Platz, indem er die Gaffe entlang ſchritt, durch welche 
kurz borher der Eigenthlimer von Stadt und Schloß 


prengt war. 
— GFortſedung folgt.) 





Efien und Trinken, 
Eine Heine Aeſthetil der Mahlzelten. 
Bon 3. 6. Koht. 


(Säluß.) 
Tiſchgeſpräche. 

„Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort“, 
und wie bie Arbeit, jo aud das Eſſen, welches jogar 
der Geſundheit zuträglicher und viel verdaulicher wird, 
wenn man dieſe Beihäftigung mit eimas Geiſt, ge» 
müthlicher Gonverfation und heizlicher Heiterkeit miſcht. 
Gewöhnlich werden jene freundlichen Genien durch 
die Mahlzeit auch ſchon ganz vom felbft gewedt und 
herbeigelodt. Wenn die Lateiner mit ihrem belannten 
Sprichwort vom plenus venter andeuten wollen, ba 
der beladene Magen den Beift lähme, jo wird dies doch 
nur dann erit wahr, wert befagter Magen wirklich ſchon 
ganz angefüllt ift. Der foctſchreitende Proceh der 
Gältigung, der ja eben bei einer Mahlz⸗it ſtatt Hat, 
friſcht dagegen den Geift an und Hält ihn — ſo lange 
noch der Reiz des Appetit3 nicht völlig abgeiddtet ift 
— in Rübrigleit. Und bie Rührigfeit fteigt dabei 
bis zu einem gewiſſen Grade an und jpielt fogar 
aud noch einige Zeit nah der Mahlzeit fort, bevor 
Erſchlaffung, Nahmittagsihlaf und andere Rüdichläge 
eintreten. Wenn der volle Magen etwas träge macht, 
fo ift doch der leere und nüchterne eben jo wenig 
munter, was ſchon jener alte engliſche General recht 
gut gewußt bat, der zu feinen Officieren fagte: 
„Gilen wir, unſere Soldaten in’s Treffen zu führen, 
fo Tange fie no ein wenig von ihrem Roaftbeef und 
Porter im Leibe Haben.” Der Menſch if einmal 
nichts weniger als ein einfeitiges, pures Seelenwefen, 
fondern eben aus zwei dicht mit einander verſchweißten 
und verquidten Metallen, Geiſt und Leib, zufammen- 
gefebt. Beides wird bei ihm nad dem Sprichwort 
ah Efien und Trinlen zufammengehalten. Am 
meiften erregt und wedt uns freilih das Zrinfen, 
der lieblihe Wein. Allein diefes Trinken geht wieder 
für fi allein auch nicht recht gut von flatten. Es 
muß mit ihm etwas folide Speife als Grundlage ber- 
bunden werden. Und fo find denn mithin Braten- 
fhüffeln, Zrintgläfer (natürlich wohlgefüllte) und — 
wa3 man eigentlich Hauptfächlich bezwedt — Heiterer 
Verkehr und Eonverfation ganz ungertrennliche Dinge, 
die man nicht jedes für fi haben lann und die eben 
nur bei einem guten @aftmahl bei einander find. 
Die Speifen find in unferm Organismus daſſelbe, 
was die Kohlen in. der Dampfmaſchine. Wie diefe, 
fo lange fie brennen, das Wafler mit Flammen um⸗ 
fangen und in rührigen, elaftiihen Dampf verwandeln, 
fo dienen jene dem Wein zur Grundlage und beftil- 
firen aus ihm am Ende ben Geifl, die Gedanlen, 
die guten Einfälle hervor, die als Gejpräde auf bie 
Zunge fallen und fie im Bewegung fegen. Hierin 
hat man zugleich au eine Antwort auf die oft auf- 
geworfene Frage, warum denn Alles „begefjen“ 
werden, warum bei allen freudigen Greigniffen, als 


machen. 
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da find: Hochzeiten, Zaufen, Giegesfeiern, Sönigs- 
frönungen zc., eine Gafterei babei fein muſſe. Die 
Antwort iſt gang matürli die: weil chen jo wenig 
ber nüchterne, als der völlig abgefpeifte Menſch zur 
Freude, zu geifliger Wegfamleit und zur Feier 
geeignet iſt, wohl dagegen der eben ges» 
nießende umd nod tabfer fortfpeifende Menich. 
Plato's philofophifches »Symposion» (Schmaus), bei 
dem er fo viele Hochfliegende Gedanlen mit einem fo 
wunderbollen, man darf wohl fagen, wahrhaft groß« 
artigen Humor gewürzt, auftift — und ferner ber 
Umftand, daß die alten Griechen einen ganzen Lite 
raturzweig unter dem Zitel: „Schmäufe” (Sympofion) 
hatten — eben fo die „Tiſchgeſpräche“ Luther's und 
die befonders herausgegebenen „Tiſchreden“ vieler be» 
rühmter Männer, die auch bei uns wieber einen ei⸗ 
genen Literaturgweig ausmachen, dies Alles beweift 
hinlänglih, dab, wie ich fagte, die Mahlzeiten den 
Menſchen in der Regel von felbft ſchon geiprädig 
Nichtsdeſtoweniger ift es gut und nöthig, 
baran zu erinnern, daß dies aud fo fein fol. Es 
muß durchaus bei Tiſch geiprädhluftig und geiftreich 
hergeben, theils damit man das Xellergellapper und 
andere profaiiche, dem Ohr unangenehme Geräufche, die 
bei Gaftereien unvermeidlich find, mit etwas Beiftigem 
übertöne und erflide, theils bamit das doch am Ende 
jo materielle Gefhäft des Nachhelfens mit „Magen- 
feuerung* nicht als die Hauptſache und das Ganze 
blos. als eine Abfütterung erſcheine. Auffallend ik 
mir zuweilen der entfegliche Emft und die Ruhe ger 
weien, die unfere Bauern, Urbeitsleute und ich barf 
Aberhaupt wohl jagen, alle nieberen Elajjen ber bürger- 
lichen Gefelfhaft beim Speifen entwideln. Sie find 
zumeilen während der Arbeit ganz munter, ſchwatzen 
und fingen babei fogar, wie Septeres namentlich die 
ruſſiſchen Arbeiter, Holzhauer, Schiffszieher x. thun, 
So wie es aber zur Mahlzeit geht, derſtummen fie 
laffen die Zähne und Backenknochen werlen und find’ 
fo ftil dabei, wie die Lammer, wenn fie mwiebderläuen. 
Diefe Beobachtung, die, wie ich glaube, richtig ift, habe 
ich mir nie recht genügend erllären können. Vielleicht 
find die Leute von der Anftrengung der Arbeit er« 
ſchöpft und wollen ſich bei der Mahlzeit recht gründlich 
erholen. Vielleicht ſcheint ihnen das Effen ſchon an 
fi) Vergnügen genug und feiner weitern Ausfhmüd- 
ung durch Gefpräh, Gefang zc. bedürftig, ein Genuß, 
in den fie fihnun gern verliefen. Vielleicht wird auch 
bei Tiſch ihre Aufmerkfamfeit durch die Aufgabe ab- 
forbirt, daß Jedem „fein Recht“ werde. Dem fei, 
wie ihm wolle, jedenfalls wird ber Feingebildete dieſen 
Ernſt, diefe „Vertiefung“ beim Efien vermeiden und 
bie höchſt irdiſche Verrichtung mit etwas poetifcher 
Heiterkeit noch mehr zu würzen tradhten. 
Bei Tafel ruhig figen. Hamlet gibt feinen 
Scaufpielern folgende Vorſchrift: „Sägt nicht zu 
biel mit den Händen durch die Luft“, fagt er ihnen, 
„jondern behandelt Alles gelinde”. Auch die Acteure 
bei einem Diner Lönnen fich dies beſagt fein laffen. 
Mahlzeiten find wefentlih gefelliger Natur. Die 
Theilnehmer müffen dabei aus verjchiedenen Gründen, 


fon der Eonberfation megen, ziemlich nahe bei ein» 
ander placirt werden. Sie müfjen daher aud, um 
fi nicht gegenfeitig in's Revier zu fallen, möglichſt 
rubig neben einander fißen, mit etwas angefchlofienen 
Ellbogen und nur mit kurz angebundenen Händen 
arbeitend, Das Speifen it ja feine Heuernte. Biele 
vergefien dies in ihrem unbewachten Eifer zuweilen 
ganz und laſſen ihre zehm Finger über den Zeller 
und feine Umgebung hin und ber fahren, wie bie 
Schüler Lifzt’s über die Taften ihres Pianos. Gary 

arg iR es, wenn fie fi babei, wie man ed wohl 
alba erlebt, jo weit vergefien, daß fie mit langen 
Armen dicht bei dem Zeller ihres Nebenmanns vorbei 
binausgreifen, um ein entferntes Salzfaß herbeizu- 
ſchaffen oder gar um ein anfprediendes Gericht, das 
fie jenfeits erjpäht Haben, fich zugueignen. Dies ift 
ein eben fo poligeiwidriger Verſtoß gegen die Etikette, 
ala wenn bei ber Gonverfation ein Zifchgeno feinen 
Nebenmann ganz übergeht unb einem Dritten am 
andern Eude ber Tafel eimas zuruft und mit ihm 
dad Kreuzfeuer eines Zwiegeſprächs einleite. Dem 
lieben Nachbarn, ben uns das Schichſal oder bie Ans 
sehnung der gebietenden Frau vom Haufe für bie 
Dauer der Seſſion vermählte, gebühren unfere Dienfte, 
unjere Hülfeleiftungen und Aufmerkfamteiten. Gr fühlt 
fich mit Recht tief verleht, mern man ihn vernach · 
Kffigt ober durch Bandgreiflihe Bewegungen‘ genirt 
oder gar, wenn man, ehe die Tafel aufgehoben if, 
auffteht und zu einem Andern binläuft. Und nicht 
nur er, fondern überhaupt die Harmonie des"Ganzen 
wird dadurch zerfiört, weil bie um bie Table ie 
placirten Gäfte wie Blumen in einem Kranze, twie bie 
Zänzer in.eimer Ehaine ineinander greifen und fo 
das Ganze hübſch zufammenhalten jollen. Allerdings 
kann Alles übertrieben werben, auch jene Regel vom 
„Anflug der Ellbogen“ bei Tiſche. Man ſieht wohl 
zuweilen bornehme, alte, pebantifche Engländerinnen, 
die ſich jene Regel gar zu ſehr gu Herzen genommen 
haben. Sie ſihen bei Zafel oft mit ganz unnöthig 
feſt eingelniffenen Ellbogen, fleif, lerzengerade, fafl 
beivegungslos und parademäßig, und geftatten ihren 
Händen über dem Zeller nicht mehr Spielraum als 
bei dem Striden eines Strumpfes, Sie vergeffen, 
dab ein Diner zwar, mie gelagt, feine Erntearbeit, 
aber doch auch fein militairisches Erercitium if. Es 
muß, wie Hamlet jagt, Alles — auch die bei Tafel 
allerdings nötgige Beſchrünkung auf den uns bejchie- 








denen Raum — „gelinde” betrieben werben. 
Miscellem. 
Münden, 9. April. Dem Bernehmen nach bat Se. 
Maj.. der König dem f. Hofichaufpieler La Rode in Wien, 


ber jein Mjahriges Jubiläum als eier Eharalter-Dariteller 
am Burgtheater vor in Wochen beging, wozu ihm Ger 
neralintenbant Febr. fall im allerb. Auftrag telegra« 
phiſch aratulirt batte, "bie Ludwigs · Medaille für Hunt ımb 
Wiſſenſchaft verliehen. (U. 3.) 


PemL ging durch 
über die Rotblage 
KA Rrar enhauſe verftorbenen 
Solbaten — —* nger — Salfsborf bei 
Geiſenhauſen melde wir, nachdem nöthigen Erheb · 
gepflogen und Die on ee loflen find, auf Grunb 
nachfteenben erbalter ala völlig unrictig bezeichnen 
miüffen,, denm 1) lann als ficher angenommen merben 
Staudinger im Felde nicht vermunbet wurde, da er jeinen 
—— eine berarti —— Ausfage mißt gemadı 
; ba ferner dem f. Bataillons- bes f. 5. Landwehr · 
jaillons, i in dem Staubinger vor ul geſtanden, von ber 
Verwundung jenes nichts befannt ift; da Staubinger vor ber 
Sanitats · Commiſſion in Münden gelegentlich feiner 
hirumg nichts von einer Verwundung erzäblte, ba er zum erſten · 
male in feiner Heimatbgemeinde, um eine Unterjtügung gs 
erg der Kai er Dilbelme-Stiltung zu erhalten, jene Ge 
* von der mit einer ahenden Kr 
er er *3 in zu ben rc —— 
= genommen vor dem Bürgermeifter in 
ember 1872, am 26. Huguft 1870 in — ee 
mährend biele feRung erit am 23. Sept. 1870 Fapitu- 


itte bes Bo ed oberflächlich eiternd fich zeigte und 
nur in ber allernachſten Umgebun — —— oe 
rm von dem bebande —— 3— 
4. Mai 1871 die Erſcheinungen ber konftitati 

—— —— 2) troß ber —— 
———— 

i en nicht bis zur völli ondern ent» 
ol am 9. Juli und en Ks 1878 (eg 
bezüglichen Orbinati 


— 2 Leben, Ar gen ——* — = — 
3.3 Heilung bedacht war ; 3) erhielt Staudingert nachweisli 
folgende Unterftügungen: a. feine Militärpenfion mit monate 

i6 7 f. 30 fr. dom 1. Jar. ; b. von dem Kreis- 


Dart 
unb Pflege bei dem Padträger Hofmann 54le,; 
— — Cullsberf 101 F. 45 hr 
pfleger in Salltsvorf 
mödhentlichen Raten an ihn bezahlt, 
Todes des Armen- 

187 


1. October 

—— — t 

in bob J———— n "En Beten eiölufes 
= u 

durfte bare er EA eines gel Kin = wurde ihm hierbei 


n — dem * Männer nicht weniger 
a va aa Den Das Eilen mit ben Da Sinn 
oA“ gereicht, er bas Efjen mit den Familien 
—— a. ai — fogar * eigene, beſſere Koſt ger 

— ſtungen ſeiner Geſchwüre ein Bei 


—— Mae RR um —— machten; e, endlich er · 


bielt 
die ſich *— 
von ſeiner Tante ie Staubinger von Feichten bei 
ment von I gegen verſchwindende En über acht 
Monate auf das rüdfichtsvollite verpfleg ur che 
des gegen jene Vereine und Stafien — Pr erftügung 
der im flriege verwundeten und erfrantten Soldaten berufen 
find, gemachten Vormurfes ber Unthätigleit und zur Ehren- 
—— einer — niederbayer iſchen Gemeinden, welche im letzten 
ar ihre im Felde ſtehenden Söhne jo Auberordentliches 
—* haben und deren biefür der ungeſchmalerte Dank des 
terlandes gebührt. Der Kreieausſchu 
Geiger, tönigl. Sreisbaurath , ;- 3. 
Regterungs-Mccefift, z. 3. Schrütführer. 
Ungelegenheit war von der „A. Abdztg.“ 
Berleumbdungen gegen Bauern und llenus 
gebeutet worden, Daber dieſe Berichtigung.) 


für Niederbayern. 
oritand, Burkhard, 
m. Abztg.) (Dieje 
ben gemeiniten 
ieberbayerns aus · 
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Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 
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* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Angufi Berker. 





(Hortfegung.) 

Die Leute — Männer, Frauen und Mädchen — 
fanden noch umher, um über die plötzliche Rückkunft 
des Herren und deſſen ungewohnten wilden Witt zu 
reden, al3 der Reifige des Wegs lam. Offenbar in 
dem Berwußtfein, Aller Augen auf fih zu ziehen, ſchritt 
derjelbe mit lächerlich geipreiztem Gange, gefrümmten 
Beinen und auswärts gejeßten Füßen die Gaffen ent— 
fang, indem er fih bei jedem Zritt in den Hüften 
wiegte und dabei die Hand feſt am Wehrgriff Hielt. 
Seine Meidung war aus grellen Farben zufammen- 
geſetzt. Trotz des loſtbaren Stoffes — fie waren zumeift 
aus Sammet — gaben fie ihm eim ziemlich ſchabiges 
Ausfehen und madten den Eindrud, al3 wären fie 
nit für ihn verfertigt worden, Ueberhaupt flößle die 
ganze Erjcheimung kein befonderes Vertrauen ein, und 
Keiner von Allen, melde ihm jegt nachſchauten, wäre 
von feiner Bewegung im Walde befonders angenehm 
berührt gewejen. Er jelbfi aber liebäugelte nad den 
jungen Mädchen hin und verzog dabei fein Geſicht zu 
einem jo wuñderlichen Grinſen, daß die Dirnen, troß 
ihres Grauens, unmwillfürlih lachen mußten und fihernd 
die Köpfe zufammenftredien. Stolz und zufrieden 
über feine bermeintlihen Triumphe gelangte er fo 
an’s Thor, deſſen Thurm er nunmehr ganz befonders 
ins Auge faßte. Es mußte ihm da in diefen Tagen 
ber etwas aufgefallen fein, das ihm einer genaueren 
Beachtung werth däudhte. Mit fiet3 Tangfamerem 
Schritte und hie und da ſtehen bleibend, nahte er ſich 
der Shorhalle, und erft, nahdem er nochmals ſcharf 
am Thurm emporgefhaut und alle Fenſter und Oeff⸗ 
nungen beffelben gemuftert Hatte, durchwandelte ex die 
Wölbung, indem er fich dabei abmühte, mit den Finger- 
fpigen die Borften feines Bartes zu drehen. Außer 
halb des Thores, auf der Brüde fing fein ſeltſames 
Gebahren von Neuem an. Er drehte und firedte ſich, 
zedte den Kopf wie ein Wendehais, mühte ſich aber 
vergeblich ab, feine Augen durd die Gelbveigelnftöde 
bes vergitterten Thurmfenſters dringen zu laflen, das 
an der Außenſeite des Thores einen weiten Dlid auf 
die nahen Wasgauberge und das ebene Land öffnete. 

Sp lam er, meiftens rüdwäris fchreitend, um 


befier beobachten zu können, bis an’s Ende ber Brüde, 
wo er plößlich hart an Etwas anftieß. Sid umbrehend 
bemerkte er, dab e3 ein flümmiger Mann war, in 
welchem er den Thorwart ſelbſt erfannte, obgleih ihm 
diefer no den Rüden kehrte. Derſelbe ftand ſchein⸗ 
bar ganz harmlos da, als hätte er von dem Zuſam— 
menftoß nicht das Mindefte wahrgenommen; umd doch 
fpürte der Meifige no den led, wo der Ellenbogen 
des Thorwarts mit feinen Rippen in Berührung ge= 
lommen war. „Der Satan mag Dir die Knochen 
brechen!” fuhr der Reifige auf, „Was ftehft Du da, 
alter Bullenbeißer ?* 

„Das gehft Du da, wie ein Krebs?“ ermwiberte 
der Thorwart, indem er langjam jeine Stellung, nicht 
aber jeine Haltung änderte, da er noch immer bie 
Hände in den Hojentafhen fteden Hatte, jo daß jeine 
Arme zwei jcharfe Winkel bildeten. „Dächt’ ich doch, 
ic Habe mehr Recht, da zu fliehen, als eim Anderer, 
wider mich zu rennen. Was bat man denn da ume 
her zu freien, zu guden und zu Iugen, he?“ 

„rag nicht mehr, als id Dir antworten will”, 
entgegnete jeht der Andere, „Neugier iſt zwur Dein 
Handwerl, aber fich Die nur immer zuvor Deinen 
Mann an. Du mußt ja ſchon wiſſen, wer id bin.“ 

„om, ja!” machte der alte Sträudlin mit einem 
verächtlihen Seitenblid auf die Erſcheinung des Reifte 
gen. „Man weiß, was die reifigen Stnechte des Heinz 
Grefe für Leute find!* 

„Bin nicht fein Knecht, merk Dir's!“ entgegnete 
faft entrüftet der Reiſige. „Jetzt fein Helfer in dieſer 
Fehde, aber nicht jein Knecht, und Niemandes Knecht!” 

„Hm, wohl ein Freiherr!” bemerkte der Thor- 
wart mit Ton und Diene, welche ſagte: fo jehen bie 
Freiherrn aus! Dann fuhr er fort: „Man ift do 
fein Dienftmann, fteht in feinem Sold.” 

„Meinft Du? Es ift aber nicht wahr!” verjehte 
der Neifige flo. „Ich zieh’ keinen Sold von ihm, 
fondern meinen Mannstheil an Beut’ und an Löjegeld, 
für jeden Mann, den ich fange, wie es fih auf Raub 
und Reuterei ergiebt.“ 

„Auf Raub und Reuterei”, wiederholte Sträud- 
„Du gefällft mir!“ 

„Hoffentlich au Deinem Mägdelein!* warf der 
Reifige Hin. 

Der Thorwart hob das Haupt und ſah ihm jharf 
an. Dann fagte er nur mit wenigen Worten und 


lin. 
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leiſerer Stimme, aber um ſo eindringlicher: „Laß mein 
Kind. Es geht Dich nichts an!“ 

„Mich foviel wie den jungen Schleder, der nicht 
beffer ift, denn ich“, bemerkte der Reifige. 

„Weiß nit, wen Du meinft, will's auch nicht 
wiſſen. Alfo genug davon.“ 

Der alte Sträudlin wollte damit dem Gefellen 
den Rüden teren. Diejer jedoch ftellte ſich ihm als⸗ 
bald in ben Weg, da er nicht die Mbficht Halte, den 

fo leicht los zu-dafien. — -- - 

„Ich merk'“, fagte er, „mein Handwerl gefällt 
Dir nit, alter Geſelle. Will's Dir auch nicht ber 
übeln. Ein Kettenhund kann den Wolf nicht ſchahen! 
Aber wir müſſen uns beffer lennen lernen! Vielleicht 
gefällt Dir mein Name beffer al3 mein Geſchäft. Du 
—* ihn ſchon gehört Haben: Ich heiße Joſt Schurpf - 


„Der Name paßt wohl für Dich; deßwegen aber 
gefällt er mir noch lange nit”, warf der Thor- 
wart Hin. 

„Ein Name, wie ein anderer!” entgegnete der 
Reifige. „Zu Schlettftabt ſitzen Vettern von mir, die 
fi zu den edeln Gefchlechtern im Lande zählen.“ 

„Das thun jeßt viele Schelme,” meinte der Thor- 
wart. „Und Joſt Schurpfinfad Hilft die Stadt be= 
— und befehden, in welcher feine Better Bürger 
find ?* 

„Den Teufel au, wenn's nur ber Mühe werth 
mwäre! Seit wir das Weinfaß genommen und den 
Küfer gefangen, reiten wir immer umfonft aus. Die 
Reuterei verlohnt ſich hierlands nicht ſehr. Wo man 
die Nafe Hinfehrt, ſtößt ſie auf Quader und Mauern, 
hinter welden die Pfefferfäde fich bergen. Der Henter 
hol's! Ich bin’s fatt.“ 

„Ihr Leute dürftet doch froh fein, Hinter ſolchen 
Mauern Unterſchlupf zu haben”, meinte der Thorwart, 
indem er fi die tief eingejattelte Nafe des Reiſigen 
näher beſah. „Hätt’ euch mein Herr nicht eingelaffen, 
Lnnteft Du mit Deinesgleihen Deine Naſe an diefen 
Quadern vollends zerquetichen, Du lämſt doch nicht 
herein. Merl's, der Sträuchlin ee i 

„Pah!” machte Joft Schurpfinfad, indem er mit 
den Fingern ein Schnippdhen ſchlug und feine Blide 
verädtlih über Thor und Mauern des Stüdtchens 
gleiten ließ. „Es ift ein Jahr her, da war ich dabei, 
tote wir Bitſch in der Nacht erfliegen und genommen 
haben. Mord und Element! 
felle, Schloß Bitſch auf unzugänglih hoben Helfen!“ 

„sch Hab’ davon gehört. Und Joſt Echurpfinfad 
war dabei ?* 

„War dabei, Will's meinen! Bei Gelegenheit 
will ich Dir davon erzählen. Der Walther von Dahn, 
der jet mit den Strafburgern feine Händel hat, war 
mit dabei. Der hat andere Art, Fehde führen, als 

er der lahme Heinz Grefe, der Baſtardi Gott’s 
Slement! St. Velten von —* ſoll mich ſtrafen, 
wenn ich nicht demnächſt über Landgraben geh', 
in's Unlerland, zu dem von Dahn!" 

„Drob wird es groß Herzeleid hierlands geben!” 
Npottete der Thorwart 


itſch, mein alter Ge— 
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„Meinſt Du? ſagte drauf Joſt Schurpfinſad 
ſelbſigefällig, indem er das eine Bein vorſetßte, und 
einen Verfuch machte, ſich die Borften feines Schnurr- 
barts aufzubrefen. „Nu, ed wäre auch abjumenden, 
Shorwart, hab’ ja was Schönes zufammengebradt, 
um aud zu zweien und mehreren leben zu können, 
Big und Stern! Da ſeh' ſch ja das ſchmude Thurm⸗ 
tätherlein außerhalb des Käfige! Hollah, mil dem Gieß- 
fännlein! Lak mi, Wärtel, ih will Deinem Sind 
Waſſer ſchopfen: es möcht leicht in-den Graben fallen.“ 

„Sie fällt nicht,” bemerkte jept der Thorwari 
ernft, ja finfter, indem er den Reiſigen fe am 
Arme padte. Denn in der That war fein Töchterlein, 
nachdem der Herr bon Hattftadt im Städtchen einge» 
ritten war, .aus ihrem Thurme heruntergeftiegen, um 
nah dem Beifpiel Anderer das Frautftüd vor dem 
Zhore zu begießen, das ihrem Water gehörte. Mit 
jener unbewußten, natürlichen Anmuth, die jedes Männer- 
auge entzüdt und auch durch das fchlichtefte Gewand 
noch wirkt, eifte Kätherlein unter den Weiden daher 
nad der Stelle, wo man auf einigen Erbflufen die 
Böſchung des Grabens hinunter bis zu dem grün über 
zogenen Wafferfpiegel defjelben gelangte. Ohne den 
Kriegsmann bemerkt zu haben, tauchte fie die Gieß— 
fanne unter und brachte fie vollgeichöpft wieder herauf, 
fehrte jedoch nicht mehr nad dem Srautftüde zurüd, 
fondern flug den Weg nad dem Thore ein, wo iht 
Vater noch immer zu thun hatte, um Joſt Schurpfin= 
fat bon der Bethätigung feiner unerwünſchten Ga= 
lanterie abzuhalten, Hierin fand der Thorwart noch 
fehr wirtiamen Beiftend an feinem treuen Mitwächter, 
den Wolfshunde, der ſich vor den Reifigen hinpflanzte, 
und ihm die Zähne wies. Yoft Schurpfinjad jah das 
Verfängliche feiner Lage ein und begnügte fi, als 
das Mädchen vorliberlam, demfelben zuzurufen: „Sagt 
doch Eurem Bater, fchönes Yungfräulein, daß Euch 
die Marne zu ſchwer, und daß fie gar leicht wäre, 
wenn ich fie trüge!“ 

„Sie ift mir nicht zu ſchwer!“ war Katherleins 
fhüchterne aber doc beitimmt abmeifende Antwort, 
worauf fie mit einem Blick nach ihrem Bater raſch 
die Brüde überſchritt und ohne ſich nochmals umzu« 
[hauen unterm Thore verſchwand. i 

Sträuchlin ließ jet wieder den Arm des Kriegs- 
manmes los, machte dabei jedoch ein jo entjchloffenes 
und drohendes Geficht, als ob noch derbere Griffe nach⸗ 
folgen Lönnten, wenn Gelegenheit zu ſolchen gegeben 
wiirde. Joſt Schurpfinfad rieb unwillkürlich mit der 
finten Hand die Stelle, um melde ſich die Finger des 
Thorwarts gefpannt Hatten. Dabei jah er nad ber 
Hand, von deren Kraft er fo eben eine Probe erhalten 
hatte und überlegte bei fidh, was er nun zunäcft thun 
und fagen ſolle. Endlich fing er an: „Du haft eine 


wunderliche Art, mit dem Freiern Deines Töchterleins 


umzugehen, und — Stih und Schlag — eine grobe 

fote!“ z 
* „Laß mein Kätherlein aus dem Spiel, Jöſt 
Schurpfinfad!“ erwiderte jetzt Sträuchlin ernſt und 
beftimmt. „Und was meine Pfote betrifft, jo if’s 
wahr, wenn fie ſich Dir an's Ohr legt, fo lannſt Du's 
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Feuer auf dem Schwarzwald brennen ſehen. Darfit 
nur wollen!“ 

Joſt Schurpfinfad war noch im Zweifel, ob er 
auffahren oder das harte Wort feines fünfti en Schiwie- 
gervaters hinunterſchlucken folle, als ein Zwiſchenfall 
eintrat, der dem ganzen Fwift ein Ende machte, Auf 
der Landſtraße war nämlich, beftaubt und ſcheinbar 

ehr ermüdet, ein Wanderer daher gelommen, den jo- 
wohl der Thorwart als der Reifige fofort in's Auge 
faßten. Der Mann trug ein ſchlampiges Hütlein mit 
ſchmutziger, gefnidter Feder darauf, einen abgetragenen 
el, der um die Lenden von einem Lederjtreifen als 
Gürtel zufammengehalten wurde, darüber ein jehr 
durchfichtiges und zerihlifienes, bünnes Mäntelden, 
welches nicht weit über die engen Leberhofen hinunter 
fiel. Eine Ledertaſche hing ihm an der linken Hüfte, 
während er unterm Arme Bogen und Fiedel trug. 
Er ſchien fein junger Mann mehr zu fein und das 
Wanderleben auf feinem Geſicht jo mande Spur zurüd- 
laſſen zu haben, die ihm nicht das empfehlendfte 
Suse geben fonnte. 
(Fortiegung folgt.) 


U 


DaB Ende ded Mormonenthums. 





Eine Frage, [ die öffentliche Mei 

der Berein einigten ae be Bra i äftigte, heit 
eber, als elöst zu fein, wird nam · 
Uch aus — ee Nr gemeldet, ba Brigbam 


Dou * von feiner das Blorkonenifum bem Mormonenjtaat Utah, 
Eu Damit ift ormonenthum vernichtet, denn 
0 


übner, welcher auf jeiner ei um die Welt im 
ni 1871 bie titabt der Mormonen, Salt LafeEity, 
* eine Unterredung mit Brigham Young gehabt umd ſich 
und Stelle, mie auch in ben weitigen politij 
Rreifen Norbamerila's bezüglich biefer Brage e auf's Grundlichſte 
orientirt hat, Wie es Brigham Young bisher moglich war, 
einerjeit3 bie allerdings nur nach Hunderttauſenden zählende 
Secte und das Gebiet vorn, Utah —— der Halfte bes 
Territoriums von. Frankreich gleichlommt, umumichräntt 
zu beherrſchen und fich andererjeits der Regierung von Walhing⸗ 
ion und ber nicht3 weniger al3 freumdlichen Gefinnung ber 
Öffentlihen Meinung gegenüber zu behaupten, biefes Problem 
finden wir in ben Berichten des Baron v. Hübner geiftreich 
und end tig b #1 dem gewaltiamen Zobe bes Grün. 
ber im Yun 1848 trat ber Yinmermann 
Brigham Boing, 5 bis dahin Wrafident der „Hmölf Apoitel”, 
an die Spige ber Gemeinichaft. Unter feiner leitung wander* 
ten bie Mormonen 1848 von Illinois aus und erreichten 
nos einem Zuge, der in Bu Auberorbentlicheit lebhait an 
wöyug bi ei Sand Utah, 
mäct an ben Geftaben in Saljiee'3 ——— 
gehörte damals noch gu Mexils. Als es 185 
en Staaten abgetreten wurde, erhielt degken 
die Würde eines Gouverneurs, die er bis 185 
fih die Secte am 55 niedergelaen 
‚war es bie erfte Thätigfeit des Propheten, neue 
Wieder anzumerben und biejerhalb die 1837 in Der all 
fionen gu ermenern. “Nur in b 
täbten Englands waren diefe Mifjionen von Erfolg rn 
Die mormoniſchen Mifftonäre wan ausjchtte an 
bie zaubert we bes großftädtiichen Proletariatt. Die bop- 
Mormonenthums wurde ſehr beiläufig ber 
t. — wurden ben ungebilbeten und jeder religioſen 


Ueberzeugung —* die Herrlichleiten de 
Vielweiberei und bie mg B *8 


Sicherumg einer behaglichen Eriftenz 
ohne große Arbeit in den ber Ausdrüden geſchlldert. 
Dann erhielten bie neuen Adepten ſoſort reichli ijegelber 
umd während ber * * zur Galler adt alle ; 
Förberun gewöhnlich zu f 

Auf dieje e erhielt bie- Sehe alabalb 4m 
* fluß us opa. wirft fi —— ride 
mar, iscip mi m 
De eine Wäfte in einen 


deln unb bie anlte Herrichaft 13 i 
lang aufeeit FR Daran Dhmer gie mai Sae 
befriebigenbe 


E35 mwurben * den Neuangelommenen der Boden 
und bie e * —— von — 
wieſen. Werth derſe nach D ausge · 
par ion und in das große — 5 Auf dieſe 
Weiſe war Brigham ber Glau Marmonen. Die 
meiften berjelben find niemals en eıner vollftänbigen Abzaglung 
der Schuld gelangt. Sie konnten fih allmälig e — be wolle 
Eriftenz gründen, aber feine Reichthümer erwerben 
dem war nun Utah bis zur Eröffnung der großen —& 
vor 8 Jahren eine Art von Gefängnif- Um das Territorium 
zu = * rn. Bei —* —— — 
um dies zu ihre ung verkaufen 
Allein es gab feine Käufer, melde den Kaufe — * Gold 
ne gr zu erlegen im Stande Bm mären. 
der dies konnte, war Brigham ng, und in feinem S 25* 
u den auf und die Deiertion nicht erleichtern. 
Geheimnik eins religiöien und pol it be» 
rubte zum größten Theil in feinen finanziellen Beziehungen 
der Majorität der Mormonen.” Er vereinigte in feiner 
db a ben aller materiellen Intereſſen. Er erploitirte 
das gi — —3* — Pd bie ern und körper 
tier Raite von 300 o wird fein Ver 
mögen auf 15 Millionen N hola‘ — Er verfügte über 
eine zahlreiche und wohldisciplinrte Mitig und das Tele ⸗ 
araphenneg, womit er alle wichti ügeren — —— Territoriums 
verbunden bat, gab ihm die güdlei ke en in 
raſcheſter je zu concentriren. Dies erklärt "Sie & tung, 
welche ibm bisher von ber Regierung zu Theil wurde. 
Die Erbauung ber eiahai von Chicago nah San 
— bat num eine liche Aenderung bewirkl. Die 
ühere Jſolirtheit bes Territoriums iſt verſchwunden. In 
Igieeftadt haben ſich zahlreiche „Heiden niebergelafen 
fe — der ordentlichen Juli bat einen Theil 
ber unumfdränften Macht Brigham's gebrochen. Ueberdies 
ift bie öffentliche Meimmg in ben Bereinigten Staaten neuer 
bings ben Mormonenthum ſehr feindielig genenübergetreten. 
Unter ſolchen Umſtanden murde der baldige Fall der Secte 
Sgejeben. Baron v. Hühner ftellt ihm in der —— 
Schilderung in nahe Ausſicht. Diele Vorausſage bat fi 
bereit3 erfüllt, Der 73jährige Patriarch fcheint die Uypabar 
feit jeiner Stellung eingelehen zu haben uud zieht ſich zurüd 
da aber eigentlich er allein bie * Ss erhielt, jo ber 
deutete kein Rüdtritt ben ER derjelb 


— „ — 


Miscellen. 


Aus ber von bem Comité für das im XTentoburger 
Dalde im Bau befinblide Hermanns Dentmal aus 
gefchriebenen Goncurrenz für eine lateiniſche Inſchrift an 
der Bafis dieſes Dentmals find folgende von Prof. Ferrucci 
in Bila einge elendeten Verje als preißgefrönt Aeroorgepungen: 

Heie ubi roman» rubuerunt sanguine 

Duxque datus trina cam legione —— 
— heie terror post saecula multa resurgo, 
nominis Arminius, 
Hier, wo yon römiichen Blut ringsum das Geflüft * — 
rõ 


oung ange 





Varus dem Tode erlag, drei Legionen mit ihm 
Hier erheb' ich mich neu, ber alte Schreden ber Feinde, 
Hermann, das rächende Schwert deutſchen Gebietes — 


— — — 


des eis in Ar. 88 der 
Auflöfung 32 





Die Loſung des I, Rathſels heißt: Zehnender Bahnen 
ber, mei Wſungen: „Behner und Zahner“ find dem Sinne 
—— richtig, allein das lehtere Wort iſt unge 
rauchli 

Die Aufloſung von Nr. II lautet: Oberft, Eier in Sped 
(etwas unorthoaraphiſch) Thor, das Ganze Oberfteuer-nfpector. 

m Ganzen find 90 Lölungen und Löjungäver uche eine 
gelau J wovon folgende HH. und Damen beide Aufgaben 
richtig gelöst baben, 

1. Fraulein E. ©t. in 2. Hr. Rentbeamter Stabler 
in Edenloben ; 3. bie — in der — 
Thomas in Ludwiachafen 4%. 9. 3. ubminähaf 

„Mit Sped fängt man zwar Mäufe, jedoch lann man ganz 
wohl aub Eier barin baden. - Thor fhreibt man zwar 
mit Tb, doch gibt es ſcheint's auch ſolche, bei benen ein h 
überflüflig iR Ueberfluſſig iſt hingegen leineswegs ber 
Oberſ im Regiment. —Hahnende gibt's immer noch ae 
Buß, aber Zehnenber werden leiber immer feltener.” — 

ne — Rolze in Dürkheim 6, Fraäulem Emma Greb 
in Öermeräbeim; 7. 7 Ft. Stark in Offenbach; 8. Hr. Ein« 
nehmer —3 in Meclenheim; 9. Hr. Stabtichreiber Kißel 

in Oggersheim; 9. a Frau Ottilie 4 8, geb. Henle in Frant · 
furt a. M.; 10. Fräulein Joſephine Geiger in Herrbeim bei 
Sandau: 1. Hr. 3.9. in ©; 12. Hr. Garl Perron in 
yranfentbal; 13. Hr. KR. M. W. in do; 14. Hr. W. J.; 

5. Hr. A Döblemann, k. Bankbuchbalter in Nürnberg: 

h B. Heiter in Rheinzabern; 17, Hr. 9. in 8; 
18, Hr. Stud. Dito Claus 2 Speyer; 19. Hr. I. Seiter, 
in Oberehnbeim (Ellah.); : Fräulein Amalie Müller in 
Marnbeim; 21. Hr. Lehrer Hrnabin Niederhochſtadt 22. Hr. 
Präparandenlebrer %. Orth in Speyer; 23, Hr. Apotheler 
Thoma in Wallbalben; 4. £ F Stud. jur, W. Ferner in 
Oberhochſtadt; 25. „Die Snöpler“ in Germersheim; 26. Hr. 
Schulverweier J. R, Orth in Steinweiler; 27, Seäulein 
Lenchen Kleinhenz in Speyer; 28. Dr. SE im K. 29. Itl. 
Emilie Schuler in Mutterftadt : 3%, Hr. Lehrer Daufc, hu 
Sonbernheim; 31, Hr. Studiofur ). B. in Speyer; 32, 
Stud. phil, Richard Medes in Stein (b. Annmweiler); 33, $ 
U. Keiler, in Oberhochſtadt; 34. Hr. Lehrer Reithinayer in 
Riederbochftabt; 35. Fräulein Marie Kuntz in Steinfeld; 
36. Fräulein Genen Kuhn in Obermoſchel; 37, dr. kt. Frey 
müller in Dürtbeim; 38. Frau ‚riedensrigter Lohr, geb, 
Wad in St, Amarin, Obereljaß; 39. Fräulein Rofalie Frey 
in Hergbeim, bei Landau; 40, und 41. Bräulein Dan ei 
Louiſe Habermam in Kandel; 42, Dr R. in Q.; 


ſKathchen eigen" in Gleisweiler ; Dr A. — 
in Land — Hr. —— — J. Schmitt in 
arbenburg ; on J. St. in Dirmftein; 47, „Dr i Krafft, 


ymnaſiaſ in Speyer ; "48, Fr,‘ Sa Olin'a 5 Speyer; 49.jFrl, 
Amalie Schrösl Eoeger: eibrüden, 50, Hr. R. Stamer in Dirm- 
Be 51, Dr, Emanuel Friebis, Meinhändler im —— 
ZUR. 53, Dr. Fab. Schuler in Deidesheim: 54 
Fräulein Anna Kahn in Spener; 55. rau Marg. Ed, geb. 
ünftel „in —— b. L.; 56. dr. Gälar Steiner in Tambsr 
im; 57. 91 ob. Haud in Waldfiſchbach: 58. Frl. Lonife 
in Smeibrüden; 59. Hr. Joh. Sulz in Morichheim bei 
Rirchbeimbolanden: 60, Hr. C. Henrih in Weiſenheim a. &. 
Echickte eine jehr gute poetiſche Lölung, die aber etwas E 
lang if, um bier Maß finden zu me). 61. Caſino 
nen mit folgenden J * agen: 
m Caſino begehrt mit ühl 
er Notär das langſt arme Spiel, 
Doch ſprach der Richter: la 
Für heute haben wir einen andern Spaß. 


dr aube es ift der „neue Baft“, 
er die —— en abgefaht, 
omme 
— —X wird in nlpruch genommen. 


es er —— sum Gewinn: 
—8* ſchritt im sun in —S 
Jammernd lag im Bett ein Zahnender. 
Dr 
Demi ber Rolie: ber —* Herr Ä. ne 
Der Dxtor glaubt, 4 * eh 


m m Thor hinaus. 
en rd es Per Viarrer Virer [ mob * ins Obr, 


Wohl alaub ich, daß in ber M 
—* a a bei 6 in he bg hm auern 
Einft bat er mit > “I u pobe 

Bon ben Bergen unb Hügeln auch gar nichts geliehen. 


2 u jaken am Samstag Abend 
Frag 
Die Eafinoherren von bier. 
Da * der Vorſtand — 


Die Preisaufgaben emp 
* Und Fake: Mer eb 2 Inddhtig 
Und bringt bie Loſung hervor? — 


Drau * der gr ee 1) 
Jäger, meine Herren! ich wette, 
d 
Ei in a sr im ginn’ Bald, 


Ein Oberit hat «8 ee 


Der Doctor reibt fih binter'm Obr, 

Ib lächelt und fährt dann weiter : 
Die Wirthin bat verichlofien bas Thor, 

Naben es paifiret bie Reiter, 


Ein eugnxa ruft ber Notar, 

Der Beamte iſt uns befannt 

Er wird, auch wenn er Biälyer wär, 
„Oberheuerialbector" — 


3 aulein Anna 222 63. Hr. — 
l —* 68. 
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Ich hab’ fie gefnadt Die Barte Ku 
Ein depnender 48 —— Schuß 
Das Bübel im Be ein „Jabnenber” mar, 


Deb Schmerzen zwar roh | find, doch ohne Gefahr. 
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Die Löfung bes Zweiten in Reime zu bringen, 
Das — 8 het mir gelingen ; 
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Reichebeamte war: Oberftenerinspeltor.” 
en eye Mantel in — 67. 2* 
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Ein ungedrucktes Gedicht von Lord BSyron. 


Dos Original befindet ſich handſchriſtlich im Befig eines 
eiterreigiihen Marineoffigier8 von engliicher Abkunft, deſſen 
Eltern in Gemia mit Lord Byron perfönlich befreundet waren.) 


Meberjegt von Iufins Modenderg. 


Nur einmal bob mein Auge jich, 

nem 
eit der Bei es nur bich, 

Nur Dich auf Erben bier! £ 


Umionft fchlieht Schlummer es — ob Nacht, 
Ob Taq, ih weiß es faum; 
Er gig, daß was mich jelig macht, 

ewig nur ein Traum! 





Ein böfer Traum — benn hodgethärmt 

Trennt Dich die Fluth von mir; 

Und jäb jchredt auf mein Herz und ſtürmt — 
Doc Friede fei mit Dir! 


* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Auguſt Weder. 





(Fortfegung.) 

Als er fih den beiden Männern vor dem Thore 
des Stadichens näherte, das fein Wanderziel war, 
ſchien ihn eine gewiſſe Befangenheit zu quälen, ein 
Zweifel, melde Haltung er annehmen folle.. Endlich 
trat er mit der Miene volllommener Sorglofigleit und 
naid bäuerliher Zutraulichleit heran, da ihn der Thor⸗ 
wart anrief: „Se, Bruder Spielmann, woher des 
Wegs und wohin?" 

„Von Colmar komm’ ich und will nad Herlis« 


heim hinein, wenn Ihr mir's vergönnt, Thorwart !** 


war die Antwort, die mit einem höflichen Abnehmen 
des Hütleins verbunden wurde. „Ihr habt alſo den 
Fiedelhanns nicht vergeſſen!“ 

„Richtig, der Fiedelhanns! Ich glaub’, Du bift’s! 
Aber was willſt Du heut in Herlisheim? Es ift nicht 
Kirchweih da und Tanzenzzeit!* 

„Ich will mir dor ben Fyenftern einige Seller 
erfiedeln und erfingen - für's Nachtlager und den 
Inurrenden Magen — —“* 

„Und für die durflige Gurgel hel Es liegt Kriegs- 
bolf herinnen,, grobe Leute, die Dir leicht die Wiebel, 
den Budel und den Hirntaflen zerſchlagen!“ 


„Muß es eben drauf anfonımen lafjen, Thorwart, 
wird nicht fo ſchlimm fein, wenn mich der da auch 
jest grimmig angudt !* 

Joſt Schurpfiniad fahte in der That den Geiger 
iharf in’3 Auge. Wenn das Weſen bes Kriegsmannes 
aud ſonſt viel thörichte Einfalt zeigte, hatte ihn doc 
bie Erfahrung des Kriegslebens Borfiht gelehrt und 
feinen Blid geſchärft für Alles, was ihm für die eigene 
Sicherheit und für die feiner Genoffen verdächtig ſchien. 
Eine befondere Erinnerung mochte gerade gegen ſolche 
fahrende Spielleute fein Mißtrauen anregen, oder er 
mar aus irgend welchen andern Gründen gegen den 
ganzen Stand eingenommen. Vielleicht aud) wollte er 
nur die Gelegenheit ergreifen, die Meinung und das 
Anſehen feiner Perfon geltend zu machen. „Blitz und 
Stern! Geht nicht an, Wärtel”, ſprach er jeht, wäh— 


‘| rend fi allmälig ale Borüberlommenden, welde aus 


ber Stadt herausiwandelten oder vom Felde heimkehr⸗ 
ten, befonders die jungen Burfche und Mäddhen, hier 
aufhielten, als fie den Stand des Wanderers an Fiedel 
und Bogen erkannten. 

„Seht nit an, Wärtel“, fagte Joſt Schurpf- 
infad. „Wir lönnen jeht feinen Geiger in dem engen 
Nefte da brauchen I” 

„Aber wir”, murmelten einige der Umftehenden 
halblaut. „Was bat der da zu jagen? Wenn's ihm 
zu eng iſt, fol er hinaus! Er fan abfommen!“ 

Der fremde Spielmann, feinen Vortheil erfennend, 
lieh feinen Bogen über die drei Eaiten der Fiedel 
gleiten, fo daß bei dem Ton die Geſichter der jungen 
Leute aufleuchteten. „Weis ihn ab“, fehle ber Reifige 
feine Mahnung fort, „Es ift micht gerathen, zur Zeit 
ſolch fahrendes, heimathlofes, unehrliches Volt aufzu— 
nehmen! 

Lak ihn ein, Wärtel 1” riefen jet mehrere Stim- 
men, während Andere ſpöltiſch lachend und dem Kriegs- 
mann zum Hohn verfepten: „Das hätt’ unſer Here 
bedenken follen, da Du mit Deinesgleihen daher 
lamſt.“ 

„Was heimathlos? Was unehrlih? fing jetzt 
auch der Spielmann an, indem er jeden Sat mit 
einem herzhaften Strich feines Bogens begleitete, da 
der Ton dem jungen Bolte Leib und Seele bewegte. 
„Ih gehör' einer ehrlichen, anerkannten Zunft im Lande 
an. Welcher Zunft ihr angehört, will ich nicht fragen. 
Ih bin beim Pfeifergeriht zu Rappoltsweiler einge 
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ſchrieben, hab’ Brief und Siegel als fahrender Spiel- 
mann von unferm edeln Patron, dem Herrn. von Raps 
poltftein; hab’ das Recht im ganzen Land, vom Hauen- 
ftein bis zum Hagenauer Forft, allerorts meine Kunft 
zu üben und mein Brod zu verdienen! Niemand barf 
mir's wehren !” 

„Das ift wahr! Net hat er!” Selbſt einige 
jüngere Sölbner, welde binzugefommen waren, ſchienen 
dem zuzufimmen. Nur Joſt Shurpfinfad nicht. 
„Stich und schlag!” rief er. „Wir ſiehn in Fehde —“ 

„Was geht das uns an?” wurde er unterbrodhen. 
„Lab ehrliche Leute in Frieden, dann ftedt ihr nicht 
in Fehde!“ 

„Mord und Blut! Wenn fol fremd's, verdäch⸗ 
tigs Bolt —“ wollte er fortfahren. 

„Hör’ den Joſt Schnurpfinfad!” höhnten Einige, 
ihn anblidend. 

„So verbädtig ſeh' ich noch lange nicht aus, wie 
der!" bemerfte der Fiedler, indem er unter dem Ge—⸗ 
Täter der Umftehenden eine Grimaſſe ſchnitt und nun 
den Bogen über die Saiten hüpfen ließ, daf es bie 
Dirnen im Kreiſe gleichſam lüpfte. 

Lauter und dringlicher erfönte der Zuruf: „Laß 
ihn ein, Wärtel! Sträuchlin, laß ihn ein!* 

„a, laßt ihn ein, Thorwart!” ſprach jebt auch 
ein junger Herr in vornehmerer Haltung und Kleidung, 
al3 die Umftchenden, in deren Kreis er getreten tar. 
„Er mag uns die Langweilc wegfiedeln und die Uns 
Lunft eures Heren, unfers edeln Freundes von Hatte 
ſtadt, feiern helfen!” 

„Ich Halt’ ihn ja nicht, Junker. Er fol nur 
herein“, jagte Sträuchlin gelafjen. „Er darf überall 
fein Brod verdienen und feine Kunſt üben; id) habe 
weder Recht noch Befehl, noch einen Grund, ihm das 
zu wehren.“ 

„Ei, mein lieber Wärtel, fo will id) Dir gleich 
hier vorm Thor Eins aufjpielen!” meinte ber danf- 
bare Fiedler. 

„Zah das! Ich habe keine Ohren dafür!” wehrte 
Sträudlin ab. 

„So will id Deinem Töchterlein jein Leibflüd- 
lein fingen. Wo ftet denn das Mägdlein ?* fragte 
‚der Spielmann und ſah fi dabei jharf am Thor 
und Thurm und an jedem Fenſter des Thorhaufes um, 

„Darnach haft Du nicht zu fragen“, verjeßte der 
Thorwart fireng „Mad, daß Du in die Stadt 
hinein fommft. Ich Hab’ feinen Wein, Dir die Gurgel 
zu ſchwenlen.“ 

„Dan hätt’ ihm fpielen laſſen follen“, ſprach jetzt 
eins der Mädchen, welches dort ftand und fein blondes 
Haar zurüdjhüttelte. „Ah ja, ih lann die Füße 
laum mehr halten. 

ar Maien am Reihen „ 

ih freuen alle Anaben und Mägbelein!” 

„Wär Dir auch befier, Aenneli, Du Lönnteft 
das Tanzen verſchwören“, mahnte mürriſch der Thor« 
wart. „Wenn's der Gais zu wohl ift, geht fie auf's 
Eis und bricht's Bein.“ 

„Wenn nur nit den Hals!” rief die Leichte 
ferfige zurüd, indem fie ſich dem Zuge anſchloß, der 


dem Fiedler durch das Thor in das Städtchen folgte. 
Das Wort traf den alten Sträudlin jo, daß er ſicht⸗ 
ih zufammenzudte und dann einen langen, flarren, 
trüben Bid auf eine Stelle am Thorweg richtete, 
melde jo oft feine alten Augen auf fi zu ziehen 
pflegte. Er Hatte dabei ganz vergeſſen, daß er noch 
immer nicht allein ftand, nachdem die Maſſe des Volles 
dem fahrenden Spielmann nadhgelaufen war. Erſt 
die Stimme Joft Schurpfinfads, der nebft ihm zurüd« 
eblieben war, entriß ihn für einen Augenblid biefer 
erſunlenheit, als diefelbe begann: „Der Teufel fol 
mid braten, wenn Du an dem fahrenden da nicht 
einen Schelm eingelafien haft, Wärte. Der guckle 
ihm aus allen Runzeln feiner Treuherzigleit. Fah⸗ 
rende Spielleute — das ift ein faljches, trügerifches 
Volt! Mit folden Leuten zieht immer der Satan 
jelber einher. Wir werden ja jehen! — Aber, Mord 
* Slut Alter Geſelle, läht Du jeden Strolch 
erein I” 

„Ja“, entgegnete der Thorwart, „jeit Deinem 
Eintritt lommt es ja nicht mehr jo genau darauf an.” 
Dann tehrten des alten Mannes Augen wieder nad 
der Stelle zurüd, wo fie fo oft mit ſchmerzlichem Aus- 
drud mweilten. Diefe Stelle wedte die trübfte Erin« 
nerung, mahnte ihn an die herbſte Erfahrung feines 


Lebend. Denn dorten hatte man zur Zeit, da bie - 
Geden in Herlispeim lagen, eines Tages die zer= 
—— eiche feines älteren Töchterleins aufge—⸗ 
unden. 





Drittes Capitel. 
Kütherlein! zum Tanze! 


Es war im Ganzen eine nüchterne Zeit um bie 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderls, in melde die 
nachfolgenden Ereigniffe fallen, — eine nüchterne Zeit, 
wenn man bon der allgemeinen Trunkſucht abficht. 
Die damaligen Menjchen dachten, handelten und fpra= 
hen derb. Längft war der verwilderte Adel jeder 
feineren Sitte abhold und hatte fich ſchon feit zwei 
Jahrhunderten von der Kunft des höfiſchen Geſanges 
faft völlig abgewandt. Bei den fleikigen und wohl— 
babend gewordenen Handwerkern der Reichsſtädte machte 
fi immer allgemeiner eine etwas grobe Genußſucht 
geltend, währenb unter ihnen bereit der Meifterfang 
zu Mappen begann und mit jeinem Geräuſch zumeift 
alle Boefie verſcheuchte. Aber dennoch war der „Jung- 
brunnen“ nicht ganz verfiegt, von welchem das Volls- 
lieb ſelbſt fingt: 

„Und wer des Prünnleins trinfet, 
Ser jungt und wird nit alt,” 
Sondern tauſendfach getheilt riefelte die erfriihende 
Fluth dur das damalige Vollsleben felbft, freilich 
oft nur tropfenmweife und getrübt, nicht felten aber 
auch im lauterer, reicher Fülle. Es war befonderd Der 
verachtete Stand der fahrenden Spielleute, welde im 
Elſaß die merkwürdige Zunft des Pfeiferlönigreihs *) 
*) Die ben Mufifanten, ein im Mittelalter fe 
nie Sand, Bibeten = Elja eine Brüber- ober Se 
enſchaft, deren Patron bie Herren von Rappoltsftein bei 
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bildeten, und noch immer, wenn auch oft gemug mit 
unreiner zn aus jenem „Jungbrunnen* jhöpften. 
Denn neben manden ſchlechten Reimereien und oft 
toben Späffen, wie fie jene Zeit fiebte, trugen fie auch 
manches einfache Lied voll edler Leidenſchaft, wahrer 
und zarter Empfindung und tiefen Naturgefühls durch's 
Land, — Lieder, welche mit Anklängen an bie befjeren 
Minnefänger ſowohl, als an die eigentlichen Vollsepen 
unferes Heldenbuds, frei und oft ſcheinbar ungelenk 
in ber Form, dennoch voll feiner poetiiher Wendungen 
waren und bie erfle Bedingung bes Liebes erfüllten, 
daß fie nemlich in hohem Grade fangbar waren. Von 
Mund zu-Mund fortgetragen und fortllingend, in 
Wort und Weife innig verſchmolzen und abgerundet, 
berirugen biefe Lieder feine Scheidung mehr in Xert 
und Melodie. Sie wollten gefungen fein und wurden 
gelungen. So fam das Volkslied zur Blüthe, jenes 
üdtefte Lied, das unfern größten Liederbichtern Mufter 
war und fein mußte. Und Heute, wo man endlich 
u wagen beginnt, der uns aufgebrängten, uns frem= 

n, antiten Metrif zu entrathen, wird man beionders 
auf das Achte, gute Volkslied hinweiſen dürfen, wenn 
wir das Publicum mit unferm eigenen uralten Grunde 
maß deutjher Dichtung, das in Hebung und Senkung 
wurzelt, wieder vertraut machen und befreunden wollen. 

(BFortiegung folgt.) 


zZ — 2B 


* Bon db Rechte und d Nechts⸗ 
u — ai = 


Einleitung. 

Die nachfolgenden Aufjähe beabfihtigen keines- 
wegs eine trodene Darftellung von irgend einem Theile 
des heute geltenden deutſchen Rechtes zu geben; bie 
mit würden wir uns den Dank der Lefer ſchwerlich 
verdienen. Sie wollen vielmehr in das deutſche Alter: 
thum zurüdgreifen, fie wollen das Net und die 

Rechtsgewohnheiten alter Zeiten vorführen, fie wollen 
versuchen, zu erklären, wie aus dem alten Rechte das 
heute noch geltende Recht ſich enttwidelt hat, und wenn 
fie auch nur einen Heinen Theil des deutichen Rechtes 
und der deutſchen Rechtsgeſchichte in den Freis ihrer 
Beiprehungen ziehen können, jo werben fie doch, wie 
wir hoffen, den Leſern manches Neue bieten, ihnen 
über die Art der Entſtehung und Fortbildung mander 
noch heute geltenden Rechtsſatze Aufſchluß geben und 
ihnen den Ursprung und die Bedeutung mander Worte 
und Ausbrüde, mander noch heute beftehenden Sitten 
und Gebräuche Har machen. 

Das deutfche Recht war mehr wie jedes andere be= 
firebt, fir jede irgend bedeutjame Nedhtshandlung eine 
fihtbare feierliche Eintleidüng,.ein in die Sinne fallendes 
Rappoltäweiler (franz. Ribeauviller) ala „Beigenktönige, ober 
—— — Ta! — wurde ein —— 
abgehalten, und den Ort deſſelben beſtimmten bie ntert 
Grafen von Rappoltitein. Die Patronin der Elſaſſer Mufi- 
fanten war die bl. Maria von Tuſenbach, einem damals be» 
rühmten Wallfahrtsorte in ber Nähe von Rappoltsmweiler, 

*) Nachdrud ift nur nach eingeholter Genehmigung bes 

BVerfaffers erlaubt. 








Wahrzeichen, ein Symbol zu finden; es hat eine Menge 
von Redtsregeln in kurze Sprüde, in Rechtsſprü 
wörter zufammengefaht und in biefen Rechtsſprüch- 
wörtern nicht minder, wie in den Symbolen, tritt jo 
recht die gemüthliche Urt des deutſchen Volles hervor, 
oft in finnigen, wahrhaft dichteriſchen Formen und 
Ausdrüden, jo dab man nicht ohne Grund wie von 
einee Symbolik des deutjchen Rechtes, fo auch von 
einer Poefie im beutjchen Rechte gefproden hat. 
Auch hiefür werben die folgenden Hufjäge manche Belege 
liefern, wiewohl, um die Symbolit und Poefie im 
deutfchen Rechte vollftändig darzuftellen, nicht blos ein 
Heiner Theil, fondern das ganze weite Feld des deut⸗ 
hen Rechtes duchgangen werden müßte. 

Den Gegenftand der folgenden Auffäge nun bildet 
jenes Gebiet des deutjchen Rechtes, das uns Allen das 
ehrwürbigfte und heiligſte ift, das Gebiet der Familie, 
das Familienrecht und von diefem insbefondere 
das Eheredt.*) 


L Familie, Verwandtſchaft, Sippe, Sipp- 
Ihaft, Haus. 

Das Wort Familie ift nit deutſchen Urs 
fprunges; es ftammt aus dem Lateinifhen. Bei den 
alten Römern hatte es eine ſehr weite Bedeutung; es 
bezeichnete nicht nur die Familie im engern Sinne, 
d. h. die Gemeinjhaft der Ehegatten "unter fi und 
mit ihren Sindern, fondern aud die Geſammtheit aller 
derjenigen, welche unter der Herrſchaft des Hauptes 
der fyamilie, de3 princeps familiae ftanden, d. h. 
das gefammte Hausgefinde, Freie und Unfreie. Ebenſo 
verſtehen auch die in Iateinifher Sprache geſchriebenen 
Denkmäler des deutfchen Rechts aus der alten Zeit 
und dem Mittelalter unter „Familie“ den gefammten 
Haushalt eines Herrn, alle feine Dienſtpflichtigen, 
die Hörigen und Unfteien. So r B. werben aus 
dem 11. Jahrhundert erwähnt „leges et statuta 
familiae S. Petri‘ Gefeg und Verordnungen der 
Familie des HI. Petrus, und darunter find zu ver— 
fiehen die Gefeße, welche für die Hörigen und Dienft« 
pflichtigen der Kirche des Hi. Petrus in Worms ger 
geben waren. In einer engern Bedeutung begreifen 
wir unter dem Worte „Familie“ die Gefammtheit 
aller derjenigen, welde duch die Bande des Blutes 
mit einander verbunden find, d. h. die gefanımte Vers 
wandtſchaft und endlich verftehen wir unter Familie 
im engften Sinne die Gemeinfhaft der Ehegatten unter 
fi und mit ihren lindern. In die deutſche Sprade 
ift das Wort „Familie“ erft feit Beginn des 18. 
Jahrhunderis eingedrungen, hat fi aber ſeitdem, wie 
befannt, vollſtändig eingebürgert. 


*) Mir haben hiebei außer einer Neihe anderer Werle 
insbeſondere benügt Grimm, deutſche 833— 
92 und deſſen —*8 Zspfl, deutſche Rechtsge- 
chichte a: Dente, die dentſchen Verwandtſchafis- 
namen (1870); Mittermater, deutiches Privatredt; ofr 
mann über ben Verlobungs- und Trauring (1870); Graf 
und Dietberr, beutiche Redtsiprüchmörter (1863); Blunt 
Ichli, deutiches Privatrecht und deflen Stantswör Be 
nede, Müller und Jarnde, mittelbochbeutjches Wörterr 
buch (18541866) u. 1. w. 
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Auch das Wort „verwandt, Verwandt« 
Haft“ findet fih faum im Mittelhochbeutfchen, 
rſt ſeit dem 16. Jahrh. erjcheint „verwandt“ in 

der Bedeutung zugewandt, anhänglid, treu; 
die durch die Bande des Blutes einander zugewandt 
find, erhalten nah und nah den Namen „die Ber 
wandten“, und fo bildeten fich die Worte „Verwandte, 
Berwandtſchaft“ im ihrer heutigen Bebeutung. 
Das alte deutiche Recht bediente ſich zur Bezeichuun 
der Familie in der Bedeutung bon Dermandifaft 
des Ausdrudes „Sippe*. „Sippe* heißt „Friede, 
Freundihaft. „Ber Sippe* iſt ber Blutver- 
wandte, der nächſte wie der entferniefte. „Sippſchaft“ 
it „Friedensgenoſſenſchaft, Bündniß, 
Freundſchaft“, wie wir auch heute noch häufig 
die" Berrombtihaft als Freundſchaft bezeichnen. 
Wie belannt, legen wir heute dem Worte „Sippſchaft“ 
ſehr oft eine verächtiche Bedeutung bei; aber ſehr mit 
Unrecht, wenn wir an bie eigentliche Bedeutung des 
Wortes denten, denn es gibt bei der Bezeichnung des 
Kreifes der Blutberwandten gewiß fein ſchöneres Wort, 
als „Sippſchaft, Friedensgenofſenſchaft, 
Freundſchaft.“ 

Die Familie war alſo den alten Deutfchen zu— 
nähft eine Friedensgenoſſenſchaft. 

Zur Bezeſchnung der Familie in ber engften Be— 
deutung, al Gemeinſchaft der Eltern und Finder ges 
braucht die altdeutiche Sprache (und aud die Gegen: 
wart noch vielfah) das Wort „Haus“; hie fleht ber 
„Hausherr und bie Hausfrau” vor. (Goriſ. f.) 


Miscellem 
Die „Mofel-Feitung” ve are, folgenden „Gruß aus 


dem Centrum an Rbein — Bi eiprochen beim Frac ⸗ 
tion®»Diner am 15 März 18 : 





Berfumfen —— t n Tina Schooß 
Den Nibelungenhort ber 
Der Schatz i mermeflid, =, 


An Per . Gold und Ede 


Die Reb udt, bi bel 
Dab * Goal im — 


2 Rand mit lichten Velen, äumt! 
3 Wunder, dab des Volkes Herz, 
Ping: biefen eblen Wein gebaut, 
So treu wie Golb, io feit wie Erz 
Auf Bott und auf fein Recht vertraut! » 
aß es des —— Diamant 
Wie feinen Augenſtern beichirmt, 
Und, wenn es gilt, für's Valerland 
Mit Todesmuth zum Kampfe ftürmt. 
Dem treuen Volte, bad am Rhein 
ne an ber Mojel hält die Wacht, 
An in feinem edein Wein 
donnernd Lebehoch gebracht! 


” ift mohl_ber Danl auf eine Sendung ber beften 
Meine, welde der Gentrumäfraction als der Aner 
lennung ihres W vom Rhein und der Moſel geienbet 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Lonbon, 5. April, Der 2 supschene Profeiior Gold- 
ftüder bat, bem „Mandeiter Guardian“ zufolge, das Manu ⸗ 
ſtript ſeines Sanslrit «- Wörterbuches dem Minifterium für 
Indien unter ber Bebingung legtwillig vermacht, daß es nicht 
vor dem Jahre 1920 veröffentlicht werden joll. 


Dem Dover Chronicle zufolge ift zur Verhütung der 
Seetrantheit bei der Ueberfahrt über den anal ein eigene 
thümlich conftrwirtes Fahrzeug im Bau b elbe 
* nicht weniger als ſechs Kile die parallel neben einander 
iegen und barüber einen horizontalen Boden. Die —— 
wande ſteigen ſenkrecht empor, ohne irgend melde Turve. 
Das Damp IE. se vielleicht richtiger bezeichnet die Fähre, 

zwei Fuß im Waſſer geben und in Folge 
er —— dla a vermeiden, wenigitens alles 
(che, wobei es fih um feine eigene Adtie breben würde, 
Man — fich zugleich gro —— — = Bewer 
guns und bofft mit dem neuen —— die Strede zwiſchen 
over und Ealais in einer halben unde zurädzulegen. 

Das Donaumoos im letter Zeit durch die Schauer« 
thaten Gänlewür: Hei und Gump’s zu einem berüchti 
Landestheil des Kreiſes — und Neubur: m. * 
* — eine Flache von 30,000 Tagwert, auf welche 
fih d eberlaffungen erfireden. Sion find. etma zwei 
Drittel e Privatbeiig und unter erg 1000 meiſt jebr 


zahlreihe Familien vertheilt, bie 368 vereinzelt und 
die Einwohnerſchaft, ſchon ſeit me Generationen aus 
aller — änder bier ae iſt unſeßhaſt, 
arbeits lich vorlommen, dem Streunen ergeben um 

dem fremden igenthum gefährlich. Gibt : — {ne Orte 
ichaften, in denen faum ein Haus zu finden, in dem nick 


ſchon ein Angehöriger für längere Be fürzerere Zeit 
mohner eines Zuchtha war, in manchen Dä 

aber 3, 4 und noch mehr var bie gie ſchon Gefangen · 
loſt genoffen. Eine ſolche Bevölterm eine wahre } —* 
ſchule für Verbrecher und ſolche —X find ein“ 

Aſyl für jeden Strolh und .: einer ſolchen Gegend Ay es 
für bie Siherheitorgane ein wahrer Wunder, wenn e3 ihnen 
gelingt, einen darin ſich aufhaltenden, wenn auch noch fo ver« 


vehmten Verbrecher ausfindig zu machen ; * er Ex 
allentbalben Untertommen, fait in jeber Hütte 
Genoſſen. Die ölferung des Donaumoofes i "ah 754 
* —8 Ganzen verlommen, derſelben i 


tauch durch 

Geldſpenden, wie fie in den lebten Jahren fo reichlich flofien, 
€ entalls nicht zu beffen, fondern mur allmählig durch beiiere 
Erichung der ganz und gar vorfommenen Jugend. Was iſt 
von dem then Yufta nde einer —— 
wie früher mitgetheilt wurde, nach 
mürger’& von jeiner Verwanbtichaft un achtet er ein 
folenner Leiche aus gefeiert wurde und dieß gleichzeitig 
im ndmli Wirths hauſe geſchab, im welchem der Unter 
fuchurgsrichter in einem andern Zimmer amtirte, 
Daß mm bei ber —— 
den 


g een gem 





* i Thiere dadurch rend daß man 
ihrer 
tränfen verabreicht. Tagtäglih wird poicherte olt der Bauch 


et 


bie Safe und Fran —— ei Müdgreb 
—— bi . und fo die von Natur aus jchl 
ige und ediqe Form überge % Man jole 
Be een * tter nur im trodnen Zuſſande verab · 
— tränfe in Form von Harem Waller 
ieben — laſſen. 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speer. 


»alafina, 


Belletriftiifges Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro, 48, 


Speyer, Dienstag, ben 22, April 


1873. 





Die Wahrheit und die Lüge, 
Die Wahrheit ift gar oft gebunden, 
Die Lüge bringt ſich herrlich fort; 
Die Wahrheit wird nur ſchwer gefunden, 
Die Lüge hört man bier und dort. 
Es öffnen ihr fi Thüren, 
Sie laßt fi, hoch von Schminke roth, 

Kirchen und Paläfte führen ; 
ie Wahrheit faut am trodnen Brod. 


So manches Auge füllt fi trüber, 

Das, ah! die Wahrheit ſehen joll; 

Der Wahrheit gebt man ſcheu vorüber 

Und fordert doch von ihr ben Zoll, 

3 Pr ey — ef en, 
üß ift ihre meichelei, 

Die Wahrheit über erhaben, 

Und oft jo bitter wie Arznei. 


Die Lüge darf in Alles rathen, 

Die Mohehei ift im Aug’ ein Dorn, 

Die Züge ſieht in vollen Saaten, 

Die Wahrheit ift ein Meines Korn. 

Die Lüge bat Vofannenflöhe, 

Die Lüge führt das große Wort, 

Die Wahrheit wirkt in jchlichter Größe, 

Doch was fie fchafft, währt ewig fort. 
Sermann Lingg. 


* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elijah von Augufi Bedter. 





(Bortiegung.) 

Bor vierhumdert Jahren bradte nun die Ankunft 
eines fahrenden Spielmannes in das gewohnte Einerlei 
der Dörfer und Heinen Städte immer eine erwünfchte 
Abwechslung und frohe Aufregung. So war es auf 
in Herlisheim, als am Nadmittag vor St. Marr, mit 
einem Gefolge zum Voraus jubelnder junger Leute, 
der Fiedler einzog, für melden fid am Thore noch 
zulegt Junker Matthies, der zweite Sohn des Heinz 
Örefe, verwendet hatte. Schon gleih an der innern 
Thorſeite blieb der Spielmann jtehen, warf einen 
forjchenden Blid nad den vergitterten Fenſtern des 
Thurmes und der daran floßenden Gebäude, welche 
der alte Sträudhlin mit feinem Zöchterlein bewohnte, 
und fing ar in lodenden, lauten Zönen zu jpielen. 
Zu aller fyenftern der Strafe in der Nähe fuhr ein 
Kopf Heraus, um zu jehen, was es gebe;nur an den 
Oeffnungen des Thorhaufes und feines Thurmes ſelbſt 


zeigte fich feine Menfchenfeele, mochte die Friedel noch 
jo luſtig zen: 
„Run „Dich, in, Di 
ee 

Der Spielmann hörte dabei nicht auf, ſcharfe 
Blide nad den engen, vergitterten Thurmfenſtern zu 
werfen und begann eine andere Weife, in welche feine 
Zuhörer bald mit einftimmten : 

hört' ein Sichelein rauſchen, 

rauschen durch Korn, 
ch hört’ eine feine Magb klagen: 
ie bab' ihr Lieb verlorn; 

Aber auch auf dieſes Lied hin kam aus Thurm 
und Thorhaus Niemand zum Vorſchein, jo daß er, 
nad einem heftig abgejpielten, tanzartigen Zwiſchen⸗ 
ftüd, jelbft zu fingen anfing, und zwar ein Lied, deſſen 
Worte und MWeife den Zuhörern noch nicht belannt 
war. Er begann mit der Strophe: 

„Wo find’ ich wohl bie fromme Magd? 

Mad’ auf, mad’ auf Du Weine! 

Meine Botichail, die ich fr Dich hab’, 

Sag’ ih Dir mır alleine !” 
Nachdem er jedoch einige Strophen gefungen hatte, 
brach er Geſang und Spiel ab und ging mit fidht« 
lichem Unmuth , weil er feinen Lohn empfangen, wie 
bie Zuhörer meinten, um einige Häuſer weiter, wo 
er auf's Neue fein Spiel begann. 

“ Das Thurmlätherlein hätte dem Fiedler den ge= 
bührenden Lohn fiherlich nicht verfagt und wohl auch 
gerne defien Liedern gelaujcht, wenn es daheim geweſen 
wäre. Das Mädchen hatte jedoch, nad dem Begieken 
bes Krautſtücks dor dem Thore, auch ihres Haus— 
gärtchens nicht vergeflen und war mit ber im Graben 
gefüllten Hanne an der inneren Dauerjeite durch einen 
gededten Gang gejchritten, der fi auf eine Art von 
Zwinger öffnete. Der Raum bildete an dem einen 
Ende einen Winlel zwiichen der Stabtmauer und einer 
Seite des Schloffes, aus welcher ein niederer, aber 
umfangreicher Thurm gleich einer Baftei gegen bie 
Stadtmauer vorfprang, jo daß diefe hier zugleich als 
die äußere Ringmauer der Burg zu Herlisheim ericien. 
Der ziemlich enge Raum war in Beete abgetheilt und 
bepflanzt mit Schnittlauh, Peterfilie und fonftigen 
Gewähien für ben Haus: und Klichenbrauch. Das 
zwiſchen fanden ſich bei Lavendel und Quendel auch 
der im Volle beliebte Rosmarin, ſowie Zulpen, 
Narziſſen, Violen, Schwertlilien und wie alle dieſe 
Blumen heißen mögen, welche ſchon damals die Gärten 
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zierten. An den Mauern ranlte zum Theil Epheu, 
dann aber aud) angepflanztes Gaisblatt und Jelänger- 
jelieber; an der fonnigjten Stelle breitete ſich ein 
Pfirfihbäumden, von Querftäben. gehalten, in beſchnit⸗ 
tener Form aus, während ein mädtiger Rofenftraud, 
in jener Jahreszeit noch ohne Duft und Blüthe, die 
Ede füllte. Daneben trug ein „Nägelesbaum“ die 
duftigen Sträuße des jpanifchen Flieders der Sonne 
—— Hier, in dem engen, friedlichen Raum ſtand 
das Kätherlein und begoß ihren Rosmarinſtock. Das 
Kieblihe Haupt des Mädchens war miebergebeugt, als 
fei es zu ſchwer für die feine, ſchlanle Geftalt, oder 
ala würde es niedergedrüdt von der Wucht einer reich 
lien, dunteln Haarfülle, die jet zum - Theil den 
zarten Naden und die Schläfe des ausdrudspoflen und 
anmuthigen Geſichtes verhüllte. Vielleicht beugte noch 
etwas Anderes das ſchöne Köpfchen, denn das Mäd- 
en feufzte, jeufzte tief auf, fo daß ſich ihr jungfräulicher 
Bufen dabei jo Hoch hob, als wolle er das blaue 
Mieder fprengen. Welche Erinnerungen mochte der 
ſchlichte, Heine, aber duftige Strauch mit feinen immer- 
— Blättern in der Seele des jungen Mädchens 


Us Meines Kind hatte Thurmlätherlein ſchon 
einen Zweig davon der Mutter auf die Todtenbahre 
gelegt und jpäter wieder der einzigen Schwefter, als 
diefe, von den Geden gehetzt, ſchauerlichen Tod ge= 
funden und draußen an der Feldlirche von dem Vater 
— und nod einem Andern — begraben wurde. Und 
diejer Andere, wie bat er fo freundlich damals, als die 
Schweſter noch lebte und Hätherlein mit dem blonden 
Aenneli vor das Thor fpazieren ging, wie bat er fo 
freundlih an jenem Sonntagabend um das Rosmarin« 
fräußlein, das Katherlein an ihrer noch halb kind- 
lichen, ahmungslofen Bruft getragen! Es war von 
diefem Straude hier, — fie Hatte es ihm gegeben 
und mußte ſeitdem immer an dich Nosmarinfträuklein 
zurüddenfen und an die treuen, blauen Augen, die es 
ihr abgelodt hatten. Grünte der Rosmarinzweig noch? 
Oder war er längjt verloren, verworfen, vergefien und 
verweſt? Sie hätte e3 gar fo gerne gewußt. Sa, im 
Herbite, dort bei der Riedeihe Hinter Colmar, da hatte 
fie für einen Augenblid geglaubt, der Rosmarinzweig 
grüne ünd dufte herrlicher, als je, und jo müffe es 
nun fortgehen. Uber jeitvem hatte fie wieder nur zu 
fehr daran zweifeln gelernt. Brachte doc die Schloß— 
bärbel diefer Tage die Kunde: er jelbft, dem fie das 
Zweiglein ſchon als junges Mägdlein gejchenkt, arbeite 
wieder zu Colmar bei Störlin unter den Augen der 
ſchönen Gertraud. Seitdem hatte Katherlein noch jehn- 
liher als fonft, von ihrem hohen Thurmlämmerlein 
ausgeſchaut im die Ferne und oft getäufht und ent- 
täuſcht ſich traurig wieder niedergelegt, wenn Tag für 
Tag verging, ohne daß er auf der Landſtraße daher 
bor das Thor kam, weldes ihr Vater bewachte. Und 
doch! Wie thöriht war ihre fill gehegter Wunſch! 
Welden Nummer, welhen Schmerz hätte es ihr bes 
bereiten müffen, wenn der Geliebte jet unverſehens nad 
Herlisheim gelommen wäre! Das fagte fie ſich jelbft und 
lonnte doch das Leid über fein yernbleiben nicht vertuinden. 


So ftand fie in wehmüthigem Gedanfen vor dem 
Rosmarinftraude, als ein vernehmbares Stöhnen, ein 
langgezogener Klagelaut fie aus ihrer PVerfunfenheit 
wedte. Das Haupt erhebend ſah fie gegen den vor⸗ 
fpringenden Edthurm des Schloffes hin und ſtatt der 
eigenen Trauer drüdte ihr Antlig jetzt Mitgefühl für 
fremdes Unglüd aus. „Derarme Mann!” fprad fie 
für fih hin. „Wie mag er feine Gefangenihaft in 
folder eg Grühfingszeit Fühlen! Und er hat viel« 
leicht nicht einmal etwas Böjes gethan, womit er ben 
Thurm verdient hätte! Du lieber Gott! Warum leidet 
unfer gnädiger Herr, daß man jo die Leute in feine 
Zhürme einfperrtt” ; 

Damit begann fie ſich zu ihren Blumen niebe 
büden, um einige zu pflüden, zu welden fie dann noch 
mehrere Meine Sträuße vom „Nägelesbaum” ablöfte 
und einen Rosmarinzweig legte. Unterdeß blidte 
ein ernftes, gramvolles Männergeficht durch eine tiefe, 
mit Quadern ausgemauerte und mit ſchwerem Gitter« 
werl verſehene Fenfteröffnung des baftetartigen Thur⸗ 
mes, der von dem Gärtchen nur durch eine niedere 
Mauer getrennt war. Der Kopf des Mannes war 
in die rechte Hand geftüßt, das Angeficht über die 
Mauernzinnen, welche das Gärtchen einſchloſſen, hinaus 
in die Ferne gerichtet. Ein tiefes Seelenleid prägte 
fih auf dem durchfurchten Untlige aus, während ein 
Rothſchwänzchen munter wippend und mit beftländigem 
Lodrufe um das Mauerloc flog, in defien Nähe fein 
Neſtchen fein mochte. - 

Als Kätherlein Blumen genug gepflüdt hatte, legte 
fie diefelben zu einem Sträußchen zufammen, das fie 
mit einigen Grasftengeln feftband. Dann trat fie im 
engen Garten foweit zurüd, dab ihre Geftalt von dem 
trauernden Mann im Thurm bemerkt werben fonnte. 
Die ein Sonnenftrahl glitt. es jetzt über das Antlig 
des Gefangenen. Kätherlein zeigte ihm das Sträuß- 
hen, und freundlih und dankbar nidte,er ihr zu. 
Nun ſah fih das Mädchen erſt vorſichtig um, eilte 
dann nad) der Stelle, two der Jelängerjelieberſtrauch 
an der Mauer emporwuds, hob dort zwei eder 
drei Steine heraus, worauf fie ihren Fuß in die ent— 
flandenen Lüden feste. Es dauerte nicht lange, ſo 
tauchte ihr Köpfchen über der Mauerzinne auf, um 
ſcheu und ängftlih in den engen Raum dahinter zu 
Ihauen. Etwas fihherer geworden, trat fie num völlig 
auf die Höhe der ziemlich breiten Mauer und durfte 
num von hier aus, mit der Ausficht auf wahrſcheinliches 
Gelingen, den Wurf wagen, welder ihren Blumen⸗ 
ftrauß in die Fenſteröffnung brachte, wo er bon dem 
Gefangenen leicht erreicht werden fonnte. 

Als dieß geglüdt war, verweilte Kätherlein noch 
an der Stelle, indem fie nur dann und wann bor« 
ſichtig umherſchaule. Der Gefangene innen hatte ihr 
mit der Hand ein Zeichen gegeben, noch zu bleiben, 
und fie harrte nun, was er ihr zu jagen habe. Ws 
er aber noch immer ſchwieg, fragte fie: „Seid Jhr 
hungrig, armer alter Dann?” „Nein, mein freunde 
liches Kind“, antivortete der Gefangene, „man läßt 
mid nicht darben und Mangel leiden bier.“ 

„Möchtet Ihr Euch an einem Trunk alten Weins 


erquiden ?” flüfterte Kätherlein leiſe, indem fie behut« 
ſam wieder in die Mauerlüden zurüdtrat und fich oben 
hielt, um beim erften Anlaß raſch auf den Boden zu 
gelangen. 

„Dant, Danf, Du liebes Mägdelein”, lautete des 
Gefangenen Antwort, „Aber ih Habe kein joldes 
Berlangen. Deine Blumen erquiden mid genugiam. 
Doch ſprich, was treibt Di unter allen Menſchen 
allein, jo freundlich für einen armen, verlaffenen, ge» 
fangenen Mann zu forgen? Weißt Du, wer ich bin?“ 

„Rein, guter Mann. Uber Ihr feit unglüdlich 
und vielleicht unfhuldig im Kerler!“ ſprach das Mäd« 
Sen, und der Gefangene innen mußte ihrer Stimme 
und ihren Worten anhören, daß fie aus felbftjucht- 
lofem Herzen lamen. „Ihr habl vielleicht Tiebe Ange» 
börige zurüdgelaffen,, die daheim lagen mögen, daf 
fie Euch nicht beiftehen können.” 

Ein flöhnender Seufjer drang aus dem Gitter» 
werl, und erft dann vernahm das Mädchen die Worte: 
„Ja, ja, — id) habe ein frommes Weib daheim und 
ein Zöchterlein jo lieb und gut wie Du, wenn uud 
nicht jo jhön. Ich Habe auf —“ 

Der Gefangene hielt plöglih inne und begann erft 
nad) einge Paufe wieder: „Sag’ an, mein sind, iſt 
ein Felt im Städten oder im Schloß? Ich höre 
fingen und fiedeln und lautes Gelächter.“ 

„Ein fahrender Spielmann mag angelommen 
fein“, erwiderle das Mädchen, welches ebenfalls die 
Töne vernafm. „Und im Schloffe mögen fie luftig 
fein, denn unſer Gere ift heute wieder angelommen.” 

(Fortiegung folgt.) 


# Bon dentſchem Rechte und deutfchen Rechts 
gewohnheiten. 


(Fortjegung.) 
DI. Ehe, Brautfauf, Mundium, Bormund- 
Ihaft, Berlobung, Eidam. 

Die naturgemäße und regelmäßige Begründung!» 
art der Familie ift die Ehe. Die Ehe war in den 
älteften Zeiten, wie bei allen Vollern, den Juden, 
Griehen und Nömern u. f. w., jo aud) bei ben Ger— 
manen ein Kauf. Wenn aud vielleicht urſprünglich, 
fo war dod bald nicht mehr die Perfon der rau 
der Gegenftand des Haufes, jondern das Mundium, 
die Bormundfhaft, der Shuß, unter welchem 
die Frau fand. Diefes Mundium, diefe Vormund— 
ſchaft laufte der Mann von dem bisherigen Inhaber 
defjelben und wurde dadurdh ſelbſt Mundmwald, 
Vormund der Frau. Das Wort „Mund“, latinifirt 
„Mundius, Mundium,“ ift gleichbedeutend mit „Wort, 
Rede, Mund" in der heutigen Bedeutung. Nach einer 
andern Anficht joll es aud „Hand, Gewalt“ bedeuten. 
Das Wort in feiner rechtlichen Bedeutung hat ſich er— 
halten in „Vormundſchaft, Vormund, Mündel,” 

Das Mundium alfo, das Schutzrecht, die 
Bormundſchaft über die Frau, war bei der Che 
der Gegenjtand des Kaufes. Nach dem alten deutjchen 
Rechte nemlich ftanden nicht blos die Unmündigen und 
Minderjährigen im Mundium, unter Vormundſchaft, 





* 
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ſondern das weibliche Geſchlecht überhaupt. Frauen 
und Jungfrauen bedurften immer eines Mundwald, 
eines Bormundes, fie flanden zeitlebens im Mundium 
eines Mannes. Diefer Mundwald, Vormund, war im 
der Regel der nächſte männliche Verwandte. Un— 
berheirathete Mädchen fanden alfo im Mundium ihres 
Baters, ihres Bruders oder eines fonftigen männlichen 
Verwandten. frauen kamen dur den Slauf des 
Mundiums in das Mundium ihres Mannes und nad 
befien Tod in das Mundium bes nädften männliden 
Verwandten des Mannes, alſo zunädhft des älteften 
volljährigen Sohnes aus einer früheren oder ihrer 
eigenen Ehe. Die Gründe für diefes Mundium, für 
diefe Vormundſchaft über das weibliche Geſchlecht, 
welde man fpäter mit dem Namen der Gefcdhlehtsvor« 
mundſchaft bezeichnete, werden wir noch lennen lernen. 
Tür jet genügt die Bemerkung, daf der Mann das 
Mundium über die Frau von dem bisherigen In— 
baber deffelben durch Kauf erwarb. Der Bräuti- 
gam bezahlte Hiefür einen beftimmten Preis, den ſo⸗ 
genannten Mundſchatz, an den bisherigen Munde 
wald, Vormund der Frau und damit war die Ehe 
geſchloſſen. — Nah Einführung des Chriſtenthums 
trat zwar bie Kirche der Anficht, daß die Ehe durch 
Kauf der Braut und des Mundiums geſchloſſen werde, 
entichieden entgegen mit dem Grundſatze: consensus 
facit nuptias, d. 5. die Ehe wird durch die Webers 
einftimmung der Eehegatten begründet ; doch erhielt 
fi der Kauf des Mundiums noch längere Zeit, wenn 
auch der Kauf allmälig ein blofer Scheinkauf und 
der Preis einScheinpreis wurde. Aber fhon im 
Sadjen- und Schwaben-Spiegel, jenen zwei befannten 
Rechlsbüchern des 13. Jahrhunderts, wird der Braut⸗ 
auf nicht mehr erwähnt. Dagegen blieb der Aus— 
drud „eine rau kaufen“ bis ins 14. und 15. Jahr« 
hundert Abi. Selbft heute noch nennt man in 
Niederfahfen die Verlobung „Brublop”, das ift 
Brautlauf. Auch im manchen heute noch üblichen Aus- 
drüden findet fih ein Anklang an die alte Sitte des 
Braute oder Fraulaufes. So fagen wir: „eine Frau 
nehmen”, oder „einem ein Mädchen zur Frau geben“, 
weil der Bormund der Braut fie dem Bräutigam 
förmlich übergibt und diefer fie in feine Bormund- 
Ichaft nimmt. Ebenſo bedeutet auch das Wort „raus 
ung“ ſelbſt urfprünglich nichts anderes, als die Ueber— 
gabe der Braut an den Bräutigam dur ihren Vor— 
mund, indem die Braut von diefem jenem „anvertraut“ 
wird. An den Fraufauf endlich erinnert auch jener- 
bei dem gewöhnlichen Volle in England nod immer 
nicht ausgetriebene Glaube, dab der Mann feine Frau 
auf öffentlihen Markte verlaufen und fi dadurch 
von ihr ſcheiden lonne. 

In ihrer urfprünglichen Form des Brautfaufes, 
jomit eines Nechtsgeichäftet, war daher die Ehe auch 
eine Rechts verbindung der Ehegatten. Darauf deutet 
auch das Wort „Ehe* hin. „Ehe, Ewa, Ei, Euua, 
Eva” bedeutet im Altbochdeutihen „Bund, Bündniß, 
Vertrag, Geſetz,“ insbefondere das „ewige Geſetz“, 
das Geſetz Gottes. Daher „Ewa oder Euua Fran» 
corum Chamavorum“, d. 5. das Geſetz der hamari= 
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Then am Niederrhein Ange Franlen aus dem Jahre 
802 oder 803. Daher da3 Wort „Ehehalte”, 
Dienfibote, der die „E“, das Geſetz, das Gebot bes 
Herrn hält. Daher der Ausprud He alte Ehe”, 
d. h. der alte Bund, das alte ament. Daher 
enblih die Worte „ehehaft, ehehafte Noth“ d. h. eine 
im Rechte, im Gefeße begründete Noth. Erſt feit dem 
16. Jahrhundert bezeichnet das Wort „Ehe“ ausſchließ⸗ 
lich das, was wir heute unter Ehe verſtehen, den 
Bund nun Mann und Frau. 

Dem Eheabfäluffe, der Trauung, geht heute wohl 
ohne Ausnahme bie Berlobung voraus. So lange 
man die * als Brautlauf betrachtete, konnte bie 
Verlobung, d. 5. das gegenfeitige Verſprechen des Bor- 
munbes ber Braut, fie dem Bräutigam zur rau zu 
geben, und bes Bräutigam, fie zur Frau zu nehmen, 
mit der Zrauung, d. 5. mit dem Anvertrauen, ber 
Uebergabe der Braut am den Bräutigam zufammen- 
fallen; Verlobung und Trauung waren alfo hier nicht 
unterfdjieden. — Dod konnten Verlobung und Trau⸗ 
ung oder Eheabſchluß auch getrennt fein, die Verlobung 
fonmte der Trauung borausgehen und dieſes wurde 
allmälig zur Regel, als mit Einführung des Chriften- 
thums die Kirche auf die vorherige Abſchließung von 
Verlöbniffen drang als Vorbereitung zu einer würdigen 
Chefchließung. Die Verlobung war, wie ſchon der 
Dortlaut fagt, ein feierliches Berfprechen, ein feierliches 
Geloben; fie wurde eidlich beihtworen oder das 
Verfprechen wurde wenigſtens dem Eide gleidhgeftellt. 
So leſen wir im Nibelungenliede bei der Verlobung 
ber Ray ai des Marlgrafen Rüdiger mit Geifelher: 

Da ſchwur man mm zu geben das wonigliche Weib. 

Da ‚gelobt er auch zu minnen ihres minniglichen Leib.” 
Und im fogenannten Schwabenfpiegel, dem bekannten 
Rechtsbuche aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
heit die Braut „die Jungfrau, die einem Manne 
hingeſchworen if”, und der Bräutigam ift der, „dem 
fie geihworen if.” Ebenſo lommt aud bei den alt« 
deutjhen Dichtern ſeht häufig der Aısdrud vor: „Dan 
ſchwor fie (die Braut) ihm zum Weihe.” 

Die Ehe und die Familie war fonad auch eine 
Eides- und Shwurgenofjenjhaft. Darauf 
deutet au das Wort „Eidam“ oder auch „Eidmann“, 
das ift der Eibleiftende, "Beeidete, heute meift Schiwieger- 
fohn oder Tochtermann genannt. 


ij i ry ce}el ve em 

Die erfte —5 des Drabeniels- 
Elubes bat am 14, d. in Dürkheim bei ftarfer Betheili- 
Kuna von Nah und Fern Statt gefunden; die Summe von 
00 fl., über beren Verwendung die — — zu ber 
icliehen batte, gibt am Ben Beugnik, dab die enbliche 
rwirklichung bes ſchon feit I Bi hren ausgeſprochenen 
Gedanlens freudig begrüßt ger — iſt gegen 

80; * ——— ſind noch nicht 24 rtifel 1 Ei 
ungen „gibt med des Vereins folgender Maßen an: 
er Be: lub ſetzt fich zu Hulgbe bie fchönften 
Munfte unjerer Gebirgsgegenden eu bie — aus Nah 
und ern zugänglicher au Dane, BWaldanlagen, Schutz · Pa- 
villons, —— x. —— und die Ruinen zu erhalten 
und zu verichönern, beginnt feine Thätigleit mit dem 
Drachenfelſen (Hochberg). n in Geweinden, wo unſer 





Berein Sat, befonbere auf Iocale Berj 
—— — ins ad made, 1 — 


autahtung von Seiten Ausfchuffes zwei Drittel ber in 
x Gemeinbe gejeichneten Beiträge zu Bi 

laften. In befonderen Fällen, wenn es fih J 

Verkhönerung von Ruinen unb ah ih 


befondere Erebite —— —— 


ferem Ausſchuſſe Rechnung abzu Be nie find 
mit ben Beiträgen —* an Fans Sept. jeden 
a mges jur * mug dio un Se 
men 
Ichönerung di berielben m - rt ber Rietburg 


—— auf ar Altleiningen, Neidentels unb 
; wei Drittel der Beiträge von Landſtuhl zc. 
follen zur er helu einer Walbanl im romantılchen 
— bei Kindsbach verwendet, und das Grabbenfmal 
bes ſchwediſchen Generals Torftenfohn — weſtlich vom alten 
Hocipegerer Bahnbofe — mehr ins Auge fallend 
und mit einem tleinen 
zur Ausführung fommt, it: Derftellung 
x. auf ber obern jFläde bes Dracenielien. ** wo 
— von Framenſten, Wabenthal (Waldanlage am 
Sicake ried —— * mi 1 om * 
weiſer 
Sn ng rin = ide m den ——— find 25 fl. 
geheißen wor ie Erbauung eines Thurmes (Mo 
Thurm) an Stelle des früheren Singnaljteines auf bem 
Dratbenfelien wird nad) 2—3 Jahren gel 
rammlung trennte fi i q und 
Demuktjein, eine ie 7* öne Sache in frober Einiofeit 
begründet zu haben „(B 


Wien, 15. April. Als eine Art Pralubium hr 
— angenden Hoffeſten welche dieſe Woche ſich ieben, mochte 
beutige Alademie * Beften *— oſephs · Stiſtung 
im Opernbaufe angeſehen werden. de ji rang ” Fa 
der umerhörten Preife ein außerorbentli man ſah im 
Haufe die Spigen ber Wiener Gefellihait, und vor dem 
beater war noch eine Menichenmen — fo zahle 
reich, daß fie noch einmal ein O us hätte füllen können, 
u ſab der Ankunft des Hofes enigegen, der ſich heute 
blig im Opernbaufe eintand. halb 8 une 
pi x, al& die Vorftellung bereits im ange mar, erſchien 
der Feſtloge der Kaiſer in der Ublanen-O ritenellniform ; 
bald darauf fam bie — im J cc Atlastleide ; 8 
—— war heute nicht abgelegt wor Die Railer in 
be weißen Spitenüberwurf über dem Slleibe, ein — 
Perlen-Eollier um ben 8 und im Haare lebende Blumen 
und einen prachtvoll in Schleilenform- gearbeiteten Brillanten» 
ſchmud. Kurg vorher war am Arme ihres (in der Uniform 
des ihm verliebenen öfterreicifehen Artillerie Regiments er» 
Ichienenen) — Pri ir Leopold von Gay, en 
Braut Erzherzogin Biel ommen. Die in ſchwarzem An» 
a mit * —— erſchienene Braut trug reiche 
Brillanten wie Thautropfen im Haare; fie jab alüdjelig later 
in das volle Haus; ber blübe Maienftraun, den fie in den 
Händen Diet gab ein Anmuthiges Sinnbild ihrer jelbft, die 
jugenjtrablenb dem fichönften 1 Tage ihres Debensfrühlings heiter 
entgegenichreitet. - Zuitpold von Bayern, Prinz Arnulf, 
bie Prinzeflinnen Therefe und Ludwig von Bayern hatten 
leichfalls in der grohen Feitloge Pak genommen. Die Erz. 
Es unter ihnen Kronprinz Rudolph in ſchwa Bis e, 
ferner die Erzherzoginnen hatten —— in der lege, 
in den übrigen dichtaefüllten Hoflogen bes Haules ihre Mläge 
genommen. Die Vorftellung felbit, welche erft nach 11 Uhr 
endete und ziemlich ſchlafrig nach "dem BVrogramm fi ab« 
midelte, zog in weit geringerem Maße die Aufmerkſamleit bes 
Haufes = fih, als bie feſtlich frohgemuthen Inſaſſen der 
Hoflogen, wo fortwährend heitere Converſation ge —* 
ward. Die Vorſtellung foll ein Etträgniß von 
50,000 fl. abgeworfen baben. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguf Beder. 


(Fortjegung.) 

Der von Hattſtadt weilt im Schloß ?* fragte jekt 
der Gefangene. 

„Ja! wenn er von dem fremden Junler, von 
Euch hört, wird er jih gewiß für Euch verivenden.“ 

„Meint Du? liebes Kind, Du Haft noch eine 
ute Meinung von den Menichen,” fprad der Ge- 
nn indem er Kerzlich hinzuſetzte: „Bott möge fie 
Dir noch lange erhalten! Aber, wie heißt Du denn?” 

„sätherlein.* 

„Kätherlein ?" wiederholte der Gefangene fo, daß 
Mrd aaa zurüd fragte: „Gefällt Euch der Name 
nicht?” 

Wieder dauerte es eine Weile, bis der Gefangene, 
ohne die Frage zu beantworten, in etwas anderem 
Zone anfub: „Haft Du nicht gehört oder geſehen, 
ob heute der Notar Geiler hier angelommen ift ?” 

„Der Stadtfhreiber von Ammersweier? Nein, 
— id hätte ihn bis vor einer halben Stunde ein= 
reiten ſehen müflen! Denn wir wohnen ja im Thor— 
thutm. Der Thorwart ift mein Bater.” 

„Der Sträudlin?” fragte jet in froftigem Tone, 
dur welchen einige Betroffenheit Hindurd Hang, der 
Mann im Thurme. Das Mädchen bejahte. 

„Alſo das Thurmlätherlein ?“ 

„So heißen fie mid.“ 

Jetzt trat eine fo lange Paufe ein, daß man ge- 
zaume Zeit den Klang einer Fiedel, jauchzenden Ge- 
fang und fröhlichen Lärm deutlich unterjdeiden und 
verfolgen konnte. Sätherlein Hatte den Wechjel im 
Zone, mit welchem der Gefangene zu ihr ſprach, wohl 
empfunden und harte verſchüchtert der Foriſetzung 
der Unterhaltung. Jedoch vergeblih. Sie mußte es 
unterdeß als ein Glüd fhägen, daß die Aufmerlfam- 
keit der Bewohner des Städtchens und des Schlofjes 
jeht nad) anderer Eeite Hin gezogen war. Dennoch 
durfte ſie nicht länger an einem Orte verweilen, wo 
ihre Anweſenheit nicht mehr begehrt war. So ſprach 
fie endlich mit halbem Jagen: „Wenn ihr mid) nichts 
nichr zu fragen habt, guter Mann, jo behüt' Euch der 
liebe Gott !* 

„Halt! Nurnoc einen Augenblid!” rief der Ge— 


fangene. „Was ift im Felde geichehen, feit mich die 
Leute des Baftards aufgegriffen haben ?* 

Ich weiß nicht!” war die Antwort. 

„Haſt Du nit gehört, ob die Schletiſtädter 
Bürgerjchaft gegen den Feind ausgezogen ift?" 

„Rein, ich habe nichts davon gehört!” 

„Aber”, fuhr der Mann im Thurme auffallend 
herb fort: „Du magft dafür um fo beffer wiſſen, 
dab Einer von den Sclettftädter Küfern ruhig zu 
Eolmar in Meifter Störfins Haus fißt und mur 
manchmal Hier am Thore bei Dir nahfragt, wie es 
ftehe.* 
Kätherlein empfand wohl, welder Argwohn aus 
dieſen Worten ſprach. Des Mädchens Antlig verfärbte 
ſich jo jehr, daß es ihr felber fühlbar wurde. Ihre 
Kniee fchlotterten, ihre Hände zitterten — fie vermochte 
fi nit mehr an der Mauer aufrecht zu erhalten. 
So war es ihr jet ein willlommener Anlaß, als laute, 
baftige Schritte hörbar wurden und näher famen, raſch 
von ihrem Standort in das Gärtchen zurüd zu ſprin— 
gen. Auch der Mann im Thurme mußte die eilenden 
Tritte hören, denn er zog fi für einen Augenblid 
vom Gitter zurüd, trat jedoch jogleih wieder an das— 
felbe, als er bemerkte, daß e3 ein blondes Mädchen 
von dem Alter Kätherleins war, das da im aller Eile 
und ——— Haſt daher lam. „Was gibt's denn, 
Aenneli 

„Ei, Katherlein, was es gibt?" wiederholte leb⸗ 
haft und faft nod außer Athem die Blonde. „Da 
hodſt und fiehft Du im Winkel, wenn draußen Alles 
fingt und fpringt! Ein Spielmann ift da, der geigt 
und fiedelt Dir das Blaue vom Himmel herab! Jetzt 
ift er eben in's Schloß hinein, um den Herren vorzu⸗ 
geigen, dann lommt er wieder heraus. Junker Hanns 
hat mich zweimal vor dem Schloffe im Reigen ger 
ſchwungen, und Junker Matihies hat immer nur nad) 
Dir umgeſchaut und gefragt.” 

„Ei, jo ſchrei doch nicht fo, Aennelil“ Was lann 
der Junker mid kümmern.” 

„Was kümmern ? Iſt Dir Junler Matthies eiwa 
nicht gut genug, Kätherlein ? Du mußt doch ſchon ger 
merlt haben, wie jehr Du ihm gefällt!“ 

„Ich Habe nicht darauf zu merlen!“ 

Ich jage Dir, er mag Dig!“ 

Ich ihn nicht!“ 

„Ei, worauf warteſt Du denn? Auf den Her— 
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mann Schwarz? Der hat fi die ganze Zeit nicht 
mehr um Did gekümmert und Hat jetzt doch nahe 
genug. Den hat wieder Störlins Stole am Schnür- 
hen. Schlag’ Dir den Küfer aus dem Sinn, Käther- 
fein. Somm!* - - 


Lab rauchen, Lieb, lab raufchen ! 
— nit, wie es geb’; 
' mir einen Bublen erworben 
n Beiel und grünem See.” 

„So fei doch nidt fo laut“, bat Kätherlein 

wieder eindringlid. „So lomm, Kätherlein ! 
Komm, fomm zum Reigen, 
Säuberlices Mägdelein!" _ 

„SH geh’ nicht zum Tanze!“ erwiderte die 
Tochter des Thorwarts beitimmt. „Du braudft ja 
nicht zu tanzen, wur zu ſchauen“, drängte bie Andere. 
„Ber weiß, ob der Spielmann nicht eine Botlſchaft 
an Di Hat!” 

Ich geh’ nicht mit!“ 

„Sp laß e3 bleiben und mwerb’ eine Nonn'! rief 
dad Uennelein, während die Fiedel jept fo laut und 
ausgelafjen herüber Hang, dab die muntere Blonde 
zu hüpfen und zu tanzen anfing, indem fie fortlaufend 
bor fi hinträllerte: 

Traut Hänslein über die Haibe ritt, 
Er ſchoß nad einer Tauben, 

Da ftraucelt' ihm fein apfelgrau Rob 
An einer Tendelftauden I” 

Als Kätherlein wieder allein war, ſtand ſie eine 
Weile unflüfjig und mit getrübtem Muthe da, 6i8- 
fe wieder das Angeficht des Gefangenen hinterm Gitter 
bemerfte, das flarr nad) ihr herüber gerichtet war. 
Auf feine letzte Frage, die ihr noch immer ſchwer auf 
ber Seele laftete, war fie noch die Antwort ſchuldig. 
So hob fie ſich wieder an derfelben Mauerftelle empor, 
wie vorher, und als fie fich fo wieder dem Manne im 
Thurm gegenüber befand, fagte fie leiſe und ſcham— 
haft: „Auf Eure letzte Rede muß ich Euch fagen, daß 
Ihr Unrecht habt!“ 

„So! Aber warum gebt das Thurmkätherlein 
nicht au zum Zanze?* fragte der Gefangene troden. 

Ich tanze nicht mehr.“ 

„Seit wann?” 

„Seit meiner Schwefter Tod!” 

„Iſt das Tange her?“ 

„Bier Jahre.” 

„Immerhin! Die Blonde hat Recht!” ſprach jetzt 
der Mann im Thurme mit einiger Kälte und einigem 
Antheil. „Geh' hin, hör’ zu! Wer weiß, wozu es 
gut iſt.“ Kätherlein verlieh die Stelle an der Mauer 
mit gelränktem Gefühle und tief innerlich erſchüttertem 
Gemüthe. Es was ihr, als jet ihr ein frommes Ge— 
heimniß entriffen und entheiligt. Traurig überjah fie 
ihre Beete, als fie den Plag verlieh. In ihrem Herzen 
Hang aud ein Lieb nad: 

Hatt mir ein Gärtlein bauet 
Don Veiel und grünem ſtlee, 
ft mir zu früb erfroren ; 
t meinem Herzen meh.” x 

Uber es fam ihr weder Wort noch Tom über 
die Lippen, da fie willenlos dahin ging, als gehorche 
fie nur einem unliebjamen Befehl. 


Hinter dem Gitterwerl des tief eingeſenlten Thurms 
fenfters ftand noch immer der gefangene Mann mit 
dem bfeihen, ernften Gefichte und der herben Miene, 
das Haupt auf die Hand und ben Arm auf den Ger 
fimsftein der Fenſterniſche geftügt. Im feiner Linlen 
hielt er den Blumenftrauß , der ihm vorhin als ein 
Bote der Hoffnung und Freude zugeflogen war. Und 
nun legte er ihn auf das Gefims und ſtieß ihn mit 
der Hand zurüd. Noch bufteten unten die blühenden 
Beete wie ein Heines Eden zwiſchen dem harten Mauer- 
wert des Städichens und Schloffes. Uber fühlte der 
Mann im Thurm, dab dem friedlichen Paradiefe jein 
Engel fehlte, ala bes Thorwarts Katherlein das Gärt- 
hen verlaffer hatte? Bor dem engen Thurmfenfter 
flog noch immer das Rothſchwä in die Kreuz und 
Quer, indem e3 fort und fort feinen Lodruf ertönen 
ließ. Aber das Auge des Gefangenen verſuchte nicht 
länger, dem raſchen Fluge weiter zu folgen, ſondern 
richtete fich hinaus in die blaue fyerne und hing bald 
underwandt über den innen der Stadtmauer, am 
Firmamente. Leichtes Gewölk zog da in fyloden und 
Streifen aus der Richtung des Gebirges her, und die 
Luft fing an im Iebhafterer Bewegung den biden 
Thurm zn umwehen. 

Auch das Auge des gefangenen Mannes umflorte 
fih. Ein bitterer Zug legte fi um feinen Mund und 
eine herbe Klage über feine Verlafjenheit und über die 
Untreue der Menſchen ging ihm durch die Seele, ohne 
mehr als ın Seufzern über feine Lippen zu lommen. 
Dabei Hang bald lauter, bald gebämpfter Gefang und 
Fiedelton über. die Mauern und Giebel in ben ein« 
famen Wintel, wo der dide Thurm mit feinen Ver— 
ließen fand, Je nachdem der Wind die Laute am die 
Mauer oder vorübertrug, "waren fie vernehmbar oder 
nicht. Der gefangene Mann hörte fie, und die heitere 
Mufil, die jo wenig zu feiner eigenen Stimmung und 
Lage paßte, that ihm wehe. Allinahlich jedoch Taufchte 
er, horchte ſchärfer und andauernder, Sein Haupt 


bob ih. Lebhaft erregt laufchte er Hindi. Wer war 
der Spielmann, der fi) in folder Melodie bewegete ? 
Um die Weife, welde den Mann im Thurm ſo eigen- 


thümlich berührte, deutlicher in fih aufnehmen zu 
tönnen, legte er die hole Hand Hinter? Ohr. Aber 
da mar fie auch jchon wieder verweht, zu Ende und 
ben fröhlichen Tanzſtrophen eines damals beſonders 
beliebten Reigen: gewiden. Dazwiſchen flieg Heller 
Jubel und wildes Jauchzen auf, das gellende Juchhei 
jpringender Paare und das dumpfere Gejohle aus⸗ 
dauernder Zecher. So lauſchte der Mann im Thurn 
der ausgelaſſenen Fröhlichleit, welchet man in Stadt 
und Schloß ſich hingegeben hatte und die dem Ge. 
fangenen jegt wie Hohn auf fein Unglüd Hang. Wer. 
ſchiedenen Vermuthungen über den Anlaß derjelben ſich 
überlaffend ſchien fie ihm aus der Freude über die 
Rückunft des Schloßherrn micht genugſam exflärt 
Diefe Ungewißheit erfüllte ihn daher nur mit neuem 
mer. Hatten die Feinde einen neuen Triump 
über die befehdete Bürgerfhaft zu feien? War or 
ſelbſt nicht aufgegeben von der Vaterſtadt, ſondern 
Schwager Lang mit der jungen Mannſchaft antge- 


gegen den Feind und in einem Treffen erlegen? 
Solche und ähnliche Fragen richtete er in feinem 
Zweifelmuth an die Ungewißheit, die ihn pein'gte und 
von ber er feine Antwort erhielt. 
Während fo ein ganzes Heer neuer Sorgen fein 
Herz überlam, nahm diejes allmählich wieder und ihm 
elbft völlig unbewußt andere, lieblichere und tröſtlichere 
ndrüde durch Zöne auf, melde jet mitten in dem 
fernher fchallenden Lärm der Ausgelaffenheit ſich gel- 
lend machten und, wie Sendboten der Hoffnung, fein 
bergittertes Kerlerfenfter umgautelten. Wieder laufchte 
er mit anhaltender Aufmerkſamkeit den Tönen, welche 
die bewegte Luft durchzitterten. Dit leuchtenden Auge 
und hochathmender Bruft ftand er da. Denn es war 
die Weile eines Liedes, das er felbft in jungen Tagen 
im Sreife ber Genoſſen, an der Seite feines Weibes 
* vor dem Lager feiner Rinder gern und oft ge 
en: 
rn maiet in bem Walde und auf ber grünen Haid’, 
Thu auf Dein Herz, thu auf Dein Herz! Lab — 
1 
aus, magſt Du die Blumen ſehen auch nur mit Trauern 
ch dide Mauern: 
Du pflüdit fie noch, Du pfludcſt fie noch ger rechten Zeit! 
Es Hang wie treuen Freundes Gruß. Wer 
aber war der Spielmann? Während der Mann 
im Xhurm noch feinen Empfindungen und Ges 
danfen bierüiber nachhing, erlofch wit einem Male Wort 
und Weife mitten im Satze; heftige Worte, lautes 
Gezänt folgten nad, und dann hörte man nichts mehr 
als einzelne Stimmen, bie fi lärmend unterhielten, 
ohne dab davon mehr als dumpfe Laute zu unters 
fdeiden waren. Dann und wann folgte ein lauter 
Zuruf, ein Hirten von Gläfern und ftarles Gelächter. 
Irgendwo im Schloßchen mochten fröhlihe Kumpane 
bei offenen Yenftern am Zechtiſche figen. 
(Fortiegung folgt.) 


— — 





* Bon deutjhem Rechte und deutſchen Rechts⸗ 
gewohnheiten. 





(Fortſetzung.) 
Verlobung, kirchliche Trauung, 
Tivilehe. 
Die Berlobung war in der Regel eine offent⸗ 
liche; fie wurde in feierliher Berfammlung erklärt, 
im feierlihen „Mallum.“ „Mal, Mahal“, latinifirt 
‚mallus“, bedeutet „Verſammlung“, insbeſondere 
„Berichtsverfammlung“ ; daher der heute noch übliche 
Ausdrud „Mahlftatt, Gerihtsftätte.” Dann bedeutet 
„Dal, mallus* auf eine öffentliche Beſprechung, Ber- 
ſprechung. Hieraus erklären ſich unfere heutigen Worte 
„Gemahl, Gemahlin, vermählen“, melde eigentlich 
mehr die Verlobten und die Verlobung bezeichnen, als 
die Ehegatten und die Eheſchliehung. Daher aud der 
Ausdrud „Mahlſchatz“, d. h. die bei der Verlobung 
beredeten Geſchenke. — Belege für bie öffentliche 
Feier ber Verlobung bietet unter andern wieder das 


III. 
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Nibelungenlted. So heißt es bei der Berlobung Sieger 
frieds mit Kriemhilden: 
Man lieh fie mit einanber im einem freie ftehen, 
„= frug fie, ob fie wolle diefen Reden auserfehen 7* 
nd: 


Da wurben nad der Sitte in einen Kreis geftellt 
Die beiden Mnverlobten . . .” 

Ferner in der bereit angeführten Stelle: 

„Dan lieb bie Jungfrau Hin zu Hofe geben, 

Da ſchwur marı ihm zu geben das wonigliche Weib . . .“ 

„Kreis und Hof“ bezeichnen Hier die Berfammlu 

des SHofgefindes, das gejammie Hofgefolge. — Top 

fet hier erwähnt, daß das Wort „Hocdzit, hodhgezit, 
ochzeit“, mit welchem wir Heute die VBermählungs« 

feierlichteiten bezeichnen, urfprünglich jede Feftliche Feier, 

geiftlihe wie weltliche, bedeutete, und erft fpäter bie 

heutige Bedeutung annahm. 

Mit Einführung des Chriftentfums wurde natür⸗ 
ih die firhlide Trauung üblih; eine zur 
Giltigteit der Ehejchliefung nothwendige Form 
führte jedoch erft das Goncil von Trient (1545 bis 
1563) ein, nemlid die Erflärung der gegemfeitigen 
Eheeinwilligung vor dem zufländigen Pfarrer ber 
Braut oder des Bräutigams und zwei Zeugen. Die 
tatholifche Kirche erklärte die Fragen über die Giltig« 
feit oder Ungiltigfeit der Ehen immer als Gegenftand 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit ; fie erlannte — und 
in diefer Beziehung ſchließt ſich auch die proteſtantiſche 
Kirche im Wejentlihen an — nur die lirchliche Trauung, 
die Erflärung der Brautleute von dem ordentlichen 
Pfarrer in Gegenwart von Zeugen, als giltig an und 
betrachtet auch heute noch die mur vor der bürgerlichen 
Obrigkeit abgefchloffene Ehe, die fogenannte bürger 
liche oder Givilehe, nicht ala giltige Ehe. — Indeſſen 
ift doch die bürgerlide Trauung, die foge 
nannte Cibilehe, nicht erft im neuerer Zeit in 
einzelnen Ländern eingeführt worden. Sie fam ſchon 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts in den Niederlanden 
und um bie Mitte des 17. Jahrhunderts in England, 
Schottland und Irland auf. In Schottland insbe— 
fondere ift e8 Uebung geworden, dab ein Paar zum 
Friedensrichter geht, die gegenfeitige Eintilligung er⸗ 
Hlärt und ſich eine Beidheinigung feiner Eheſchließung 
ausfertigen läßt. Daher flammt die Sage von dem 
Schmied zu Gretna-Green an der jKottiideeng- 
lijchen Grenze, der das Vorrecht haben foll, die lieben« 
den Paare ohne alle Förmlichkeit als Eheleute zu— 
fammenzugeben. — Auch in Frankreich geftattete ſchon 
im Zahre 1787 Ludwig XVI. durch ein Edict feinen 
nicht latholiſchen Unterthanen, die Ehe vor einem bürger- 
lichen Beamten abzufäliehen. Als bald darauf die Revo- 
{ution ausbrach und die conftituirende Berfammlung die 
Freiheit der Religionsübung verlündete, wurde als folge 
diefer Freiheit durd) die Verfaſſung von 1792 erklärt, daß 
das Geſetz die Ehe mur als einem bürgerlichen Ver⸗ 
trag betrachte; ein weileres Geſetz vom nemlichen Jahre 
beftimmte fodann, daß die Ehen bor einem bürgerlichen 
Beamten, dem Eivilftandsbeamten, auf dem Gemeinde 
Haufe gefchloffen werben follen. Hiemit war die jo 
genannte Givilehe in das franzoͤſiſche Recht bollftändig 
eingeführt und ging im das heute noch geltende 
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bürgerliche Geſetzbuch über. Es befteht alfo in Frant- 
rei, in der Pfalz und überhaupt auf dem ganzen 
finten Rheinufer die Givflehe in der Art, daß alle 
Ehen vor dem Eivilftandsbeamten, d. h. dem Bürger- 
meifter oder jeinem Stellvertreter geſchloſſen werben 
müflen, und daß die firhliche Trauung, welde den 
Eheleuten freigeftellt ift, erſt nach der bürgerlichen 
Trauung vorgenommen werden darf. Die Ehe ift in 
cipilrechtlicher, bürgerlicher Beziehung volllommen giltig 
durch die Trauung bor dem Givilftandsbeamten, aber 
in lirchenrechtlicher, religiöfer Hinficht if ihre Giltig« 
feit noch immer bon ber —— — abhangig. 

(Fortfegung fo 
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* Daß Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Angufi Beer. 


(Wortfegung.) 
Diertes Capitel. 


Quando ? fagt der Wurmſer. 


Allerdings ſaß in der oberen Halle, deren Fenſter 
nad dem Burghofe gingen, ſchon geraume Zeit vorher 
eine Iuftige Gejellihaft beim Wein. Anfängli hatte 
fi Heinz Grefe, der Baſtard von Lügelftein, allein 
beim Beer vergnügt, dann nahm der angelommene 
Hattftabter mader Theil. Lachend fah der Schlohherr 
in das weingrüne Antlig mit der Sarfuntelnafe, als 
ber fröhliche Baftard mit kräftiger Fauſt den Humpen 
ſchwang und ihn dann dem Freunde zufhob. Und 
recht wohl lieh fih Herr Gutmann den Trunt bebagen, 
nachdem er mit Genugthuung vernommen, daß der 
edle Wein keineswegs aus feinem eigenen Schloffeller 
ſtamme, fondern ein treffliches Beuteftüd fei, das man 
den Schlettftädtern abgenommen habe. Mit dem ſchönen 
Faſſe fei derjelbe für den feiften Abt und die fetten 
Mönde zu Münfter im Gregorienthale beſtimmt ge= 
weſen, von ben Leuten bes Baftards jedoch bei Ingers— 
heim Hinter Colmar den Fuhrleuten auf freier Lande 
ftraße abgenommen worden. Herr Gutmann von Hatte 
ftabt war völlig verföhnt mit feinem Gafte und jeht 
in befter Laune. „Ein feiner Tropfen Mustateller!” 
fagte er mit ſchmatzenden Lippen und ſchnalzender 
Zunge, indem er die Miene eines Kenner annahm. 
„Sicherlich Käftenholger! Immerhin däudt es mir ein 
noch befferer Hang, dab Du den Küfer dazu nadhge» 
Holt haft. Laß den Schelm, mit dem ich auch noch 
abzurechnen Habe, nur nicht leichten Kaufs los. Jeht 
haben wir ihn, — fe foll er zahlen, mich und Dich 
bezahlen und jene berlorene Wette zehnfach.“ 

„Das joll er, bei meinem Barte!” rief Heinz 
Grefe vergnüglih lachend, „Wenn aber Heut oder 
morgen die Schreiberfeele aus Ammersweier daher⸗ 
fommt, der Geiler?” 

„Was will der hier? Was hat ber Federfuchſer 
auf meinem Gebiet zu fuchen?“ 

„Er wird den Handel austragen und ben Meifter 
mit glatten Worten Töfen wollen! Ha!" ermiderte 
der Baſtard, „was foll ich mit dem Tintenfiſch nur 
anfangen ?” 
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„Schlag ihm meinethalb die Rippen entzmwei! 
Wirf ihm vor's Thor!“ entgegnete der Hattftadter, 
bom UWebermuth des Freundes angeftedt. 

„But!“ meinte lachend der Ballard. „Es ſoll 
ihm der gebührende Empfang nicht ermangeln, jo wahr 
ih Heinz Grefe heiße.“ 

„Deß bin ich fiher. Man wird hier in feiner 
eignen Stadt und Burg wunderlih genug von Deinem 
Volt empfangen!” ſprach jet der Hattſtadter mit einem 
Anflug rüdlehrender Empfindlichkeit. 

„Die Leute lannten Did nit, Gutmann, — 
mußt es ihnen fo übel nicht anſchlagen!“ beſchwichtigte 
der Baſtard. 

„Kannten mich nicht? Ich Tage Dir, man kannte 
mich wohl! Wer ift denn diefer borftige Kerl, der mir 
in feiner Lumpenherrlichleit unterm Schloßthor ber 
gegnete?" 

„Wie fah er aus?* 

Verdächtig, ſag' ich Dir. 
Zurnierfattel —* 

„U, der Joſt Schurpfinfat! Etwas rau in 
feinem Gebahren, aber braudbar, Gutmann, braudbar 
und meint’s nicht fo übel. Bedenl', Du lamſt in 
ſchlechter Laune vom Stabtthor, wo ber Sträudlin 
Did und mich geärgert. Ber alte Starrlopf wird 
immer unnüßer.“ 

„Laß ihn, Heinz — feine Treue iſt's, die ſorgt 
und mißtraut, dießmal am unrechten Ort. Er hat 
ſich in den Kopf gefept, ich könne duch diefen Handel, 
der uns aus jener gotiverdammten Wette erwachjen, 
noch zu argem Schaden fommen.” 

Der Baſtard von Littzelſtein ſtieß den großen 
Becher aus lunſtreich geſchnitztem Holze Hart auf die 
eihene Tafel und ſchlug dabei ein lautes Gelächter 
auf. „Dur die Schlettſtadter Holzverderber? Sa, 
ba, ba, Ha! Traut fi) doc das Handwerlerboft nicht 
aus feinen Mauern!” 

„Und Herlisheim ift fe, meinft Du, ja!” be= 
merkte der Gutmann von Hattftadt. „ES Hat meinen 
Urgroßbater Geld genug gefoftet, nach jener Geſchichte 
mit Hans Erbe die Mauern und Gräben herzuftellen, 
hinter denen Du Dich jegt fiher fühlſt.“ 

„Dafür wollen wir in diefem Wein fein An« 
benfen ſegnen“ ſprach ber Baftard, indem er tranf 
und dann dem Freunde den Becher wieder zuſchob. 
„Was aber den Sträuchlin betrifft, jo bleib’ ich dabei, 


Eine Naje wie ein 
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dab er mich und meine Leute im die Hölle wünſcht. 
Hör’ ich do, daß er fein Kind wie ein Drache vor 
uns hütet.“ 

„Darfft ihm nicht verübeln, Heinz“, beſchwichtigte 
jet wieder der Hattſtadter. „Wie die armen Geden 
bier lagen, hat er feine ältere Tochter, ein hübſches, 
munteres Magdelein, auf erfhredliche Art verloren.“ 

„Meine Leute find aber keine Geden, Gott’3 Tod! 
Keine wäljhen Mörder und Yungfernräuber, fondern 
Kinder unjeres Landes, ehrliche Knechte und Leute. Iſt 
denn das Thurmlätherlein jo loſtbar, dab Seiner nad) 
ihr [hauen darf?" fragte Heinz Grefe mit unmuthiger 
und mißachtender Geberbe, indem er dann fortfuhr: 
„Es hat no feinen eignen Grund. Der Küfer im 
Thurm hat einen Buben — derjelbe, der mir damals 
die Wette verlor und dem Sätherlein den Weinfegen 
brachte. Gegen ben war das Fätherlein nicht fo ſpröde. 
Und wer fagt mir, daß er jeßt nicht von Allem hört 
und weiß, was hier vorgeht?” 

„Ab, pah!“ machte der Hattftabter geringſchätzig. 
„Und fei es — was mag es ſchaden!“ 

„Hm! Man bat ihn ihm Streit gegen die Geden 
gerühmt“, meinte etwas bedenklich der Baftard, fette 
aber ſogleich Hinzu: „Na, meineihalben! Eines ſtüfers⸗ 
buben wegen hab’ ich wahrlich feine Sorge. Doch 
hätt” ich ihm immerhin lieber bei feinem Alten im 
Thurm, al3 draußen.” 

Ich auch, Heinz“, verfiherte der Hattfladter. 
„Das Du jedboh zu befürchten vorgibſt, glaub’ ich 
nit. Wärſt Du noch ein fo junger und flinfer Staus, 
als Du jetzt ein alter und lahmer bift, jo würd' ich 
fagen: Die Eiferſucht gibt Dir das Mißtrauen ein. 
Sit es doch allerdings ein Mägdelein, das auch ein 
altes Herz nod in, Wallung bringen kann. Nicht 
wahr, Heinz?“ 

Das Haupt ſchüttelnd lachte der Baſtard jetzt 
laut auf. „Du biſt ein feiner!" rief er dann, fi 
den Bauch haltend. „ch, der Vater von zwei Jungen, 
die fhon das Wehrgehäng tragen — id), der lahme 
Heinz Grefe und ſolch ein biutjunges Ding. Nein“, 
fete er hinzu, indem er aus einem mächtigen Kruge 
ben Becher wieder füllte, „nein, Hattftabt, da thatit 
Du einen Fehlſchuß. 

Der liebte Buhle, den ich han, 

Der leit beim Wirtb im Seller. 

Er bat ein holzern in an 

Unb beißt der Musfateller. 

Er bat mich nachten trunfen gmacht . . -“ 

„Glaub' Dir's, und wird's heut’ wieder thun,“ 
unlerbrad der Hattftabter den Weinbaß des Freundes. 
„Und hab’ ich einen Fehlſchuß gethan, jo will ich jeht 
einen Zwechſchuß thun. Hör’, Heinz, was ich vorhin 
im Scherz fagte, mein’ ich jet im Ernft. Dein Zwei— 
ter, Dein Matihies, ſoll ja das Kätherlein gern jehen. 
Iſt auch. kein Wunder, denn es ift ein feines Mägde- 
lein und verdient ob ihrer Sittigfeit einen wadern 
Gejponfen, der al& mein Lehensmann mit feinem Weib⸗ 
Ken eine meiner Burgen hüten könnte.” 

Der Baftard Hatte Letzteres mit veränderter Miene 
angehört, indem er, an den Lippen nagend, dem Hatt« 
ftadter in's Antlitz ſah. Jetzt aber hielt er nicht Tänger 


zurüd. „Was fält Dir ein, Gutmann!“ rief er. 
„Dein Sohn, Junker Matihies, ein Blutsberwandter 
der Lüpelfteiner Grafen, und Deines Thorwarts Sind!” 

„Er liebt fie doch.“ 

„Run ja, er mag ein e auf fie geworfen 
haben, wie Junggefellen auf ledige delein. Aber den!’ 
nur: meine Schwiegertochter — das Ehurmlätherlein !* 

Des Hattſtadters Antlig nahm jept einen tief 
ernſten Ausprud an, ald er erwiderte: „Zu etwas 
Anderem ift aber das Mägdelein mir und ihrem 
Bater zu gut, Heinz. Du weißt es, und der 
balten auf dem Schild, der jetzt draußen am Xhor 
meiner Burg hängt, bezeugt es, daß Deine Mutter 
eben auch feine Edelfrau war, ja, nicht einmal eine 
Ehefrau, was doch Katherleins Mutter gewefen. Ya, 
hau nur drein, wie Sturm und Wetter! Ich fag’ 
Dir’s nicht zum Schimpf, fondern in allem Glimpf: 
Deine Mutter in Ehren, aber fie war eben feine Gräfin 
von Lüpelftein. Dein Bater, Graf Burkhardt, durfte 
als Domherr zu Straßburg und erwählter Biſchof 
nicht heiratfen. Niemand trägt Dir's nad, dak er 
dennoch geliebt Hat. Als er aber aus dem Chor« 
hemd fprang und heirathete, damit fein Geſchlecht nicht 
ausfterbe oder die jhöne Grafſchaft an Andere falle, 
machte er nicht Deine Mutter zur Gräfin, ſondern 
die edle Agathe von Hohenfels, die zu Rufad bei ben 
Barfüßern begraben liegt. Die ſchenkte ihm das wadere 
Brüderpaar, Deine gräflihen Bettern von Lüpelftein, 
die ſich jet des Pfalzgrafen erwehren müffen wegen 
der Bitfher Geſchichte. So fteht es. Alſo, ſchau mid 
wieder fröhli an, Heinz! Du weißt, dab ih es gut 
mit Dir meine. Wär! ich doc auf die Sad! nicht 
gelommen, wenn Du nit don dem Mägdelein ge— 
fpeochen hätteft, als ob Du forgteft, fie möchte doch 
den jungen Küfer nehmen.” 

„Dacht' aber noch lange nicht, mit ihr in 
Verwandtſchaft zu treten“, verjegte der Baftard miß- 
muthig. „Um Div’! nur heraus zu jagen: Der Koft 
Schurpfinfad Hat ein Aug' auf fi. Der nähme 
fie gleich und bei ihm wäre das Thurmlätherlein gut‘ 
angebradht.* 

„Der Schurpfinfad?* wiederholte der Hattftadter 
faft entrüftet. „Der mit feiner Rafe? Du bift trunten, 

inz 1” 

” os ift wahr, er hat eine merkenswerihe Nafe”, 
entgegnete jet Heinz Grefe gelaffener und fuhr ſich 
dabei an die eigene, die ihn judte. „Ein holder Schatz 
mag er gerade nicht fein, aber er ift, wie ih Dir 
ſchon fagte, ein brauchbarer Mann bei Raub, Reuterei 
und Zodtichlag, wie kein zweiter. Und dabei hat er 
eine gar jorglame Art, auch was ein Anderer liegen 
Tiehe, mitzunehmen, und wo es Stöhe mit dem Stahl 
gilt, Alles. mit Einem abzumachen.“ 

„Ha, beim Henler auch! Ein recht lieber Gefelle, 
der Schurpfinfad!” Höhnte Herr Gutmann von Hatt- 
ftadt. „Der leert Einem die Tafde und macht Einem 
ein Loch in die Rippen, ehe man es merkt und fpürt.“ 

„Sa, ja“, beftätigte der Baftard mit unheimlichem 
Kopfniden. „Er Hat jo feine Eigenheiten, ift aber 
fonft eine ganz gute Haut.“ (Fortf. f.) 


19 
* Bon deutſchem Rechte und deutſchen Medtö= | zuweilen geheimnißvolle Kraft zugejchrieben wird. Ich 


gewohnbeiten. 


(Fortfegung.) 
IV, Berlobungs- und Trauungs-Feierlich— 
feiten, Trauring. 

Die Verlobung und die Ehe wurden, wie ſchon 
bemerkt, in den älteften Zeiten meift öffentlich abge 
ſchloſſen. Daneben waren aber noch weitere Feierlich⸗ 
feiten üblich, welche gewiſſe rechtliche Wirkungen oder 
eine finnbildfiche Bedeutung Hatten und ſich theilweiſe 
bis heute erhalten haben. 

Bor allem ift bier zu erwähnen der Gebrauch 
des Ringes bei der Berlobung und bei der Trauung. 
Die Verlobten taufchen noch heute bei der Trauung 
Ringe aus, und zwar in der Regel goldene Ringe, 
zum ſinnbildlichen Zeichen, daß fie einander angehören, 
mit einander verbundeu jein wollen. Der Ning war 
von jeher das Zeichen eines feierlihen Grlöbniffes, 
der berpfändeten Treue, und auch das Gold bedeutet 
Treue und Wahrhaftigkeit: „rein und echt wie Gold." 
Indeſſen ſcheint doch die Erflärung für die urjprüng- 
liche Bedeutung des Ringes nicht in dem fittlichen 
Gehalte der Ehe, fondern im der urjprünglichen Form 
ber Ehe als eins Kaufes gefucht werben zu müffen. 
— Die Ehe war nämlih, wie wir bereits gejehen 
haben, in dem älteften Zeiten jo ziemlich) bei allen 
Vollern ein Kauf. Später wurde freilich ein blofer 
Sheinfauf daraus, der wirkliche Braut» oder Frau⸗ 
fauf wurde eine bloß ſinnbildliche Handlung. So war 
es inäbejondere auch im alten Rom. Hier gab ber 
Bräutigam bei der Berlobung einen Ring, aber nicht 
als Gefhent, wie der Bräutigam aud) ſonſt der 
Braut Schmudjahen zu jchenten pflegt; denn der 
Ring, welden der Bräutigam gab, war ein ſchmuck⸗ 
Iofer Eifenreif, er war nicht von Gold. Der Ning 
follte vielmehr das ſichtbare Zeichen des finnbildlichen 
Brautfaufes fein, wie man aud beim gewöhnlichen 
Kaufe einen Ring zum Zeichen des Kaufabfchluffes zu 
geben, pflegte, als arrha, wie es die Römer nannten, 
als Draufgeld. 

Barum aber gab man gerade einen Ring? Denn 
den Ring finden wir nicht blos bei den Römern, ſon— 
dern auch bei den Griechen und Juden als Zeichen der 
Verlobung. Zunähft erflärt fi die Verwendung der 
Ringe wohl daraus, daß bei verſchiedenen alten Völtern 
Ringe (goldene oder filberne) die Stellen der Münzen 
vertraten. Man lonnte aljo als Zeichen des gegebenen 
Verſprechens, als arrha, Draufgeld, Münzen ober 
Ringe fordern. Für den Gebrauch des Ringes, aber 
ſprach noch feine finnbildliche Beziehung zur Treue und 
Wahrhaftigleit, vermöge welcher er als feierliche Bekräf⸗ 
tigung eines Verſprechens erſcheintz und hieraus er» 
Härt fi, wurum man gerade bei der Berlobung Ringe 
verwendet, und hier die Verwendung des Ringes feine 
Verwendung beim Kaufe überlebte, 

Bon jeher hat die Kreislinie als die vofllommenfte 
Linie die Einbildungstraft der Völler beihäftigt. So 
ift aud) der Ring ein Sinnbild fagenhaften Urfprumgs 
und Hiemit hängt es zuſammen, wenn Fingerringen 


erinnere an ben Ring des Königs Gyges. Insbe⸗ 
fondere aber bedeutete der Ring Herrſchermacht 
und dann Wahrhaftigleit. Der fierbende 
Alerander der Große gab feinen Fingerring dem 
Perdillas zum Zeichen, daß er ihm die Herrſchaft 
übertrage. Als Pharao dem Joſeph über ganz Negyp- 
ten fept, Redt er ihm feinen eigenen Ring an bem 
Finger. Der Ring Salomons ift das Sinnbild der 

trfhermaht. Daher Flammen aud die Ringe der 

önige als Sinnbilder der Herrfhaft; daher auch im 
Mittelalter die Verwendung des Ringes bei Uebergabe 
großer Domänen, daher die Belehnung „mit Ring 
und Stab.” — Was die andere Bedeutung des Ringes 
als Zeichen für Treue und Glauben, Wahrhaftigkeit 
betrifft, jo fan bier auf die fogenannten Schwurringe 
der ariſchen Voller verwiefen werden. Auch noch im 
deutſchen Mittelalter finden fih Spuren diefer Bedeu: 
tung. Dem neuen Bifchofe wird der Ring übergeben, 
der annulus fidei, der Trauring. Darum dient der 
Ning zur Belräftigung eines Verſprechens und das 
beigedrudte Siegel zu gleihen Zweden; darum auch der 
vielfahe Gebraud; der Siegelringe. 

Alfo in diefer Beziehung zu Treue und Glauben 
ift der Grund zu fuchen, warum man in alter Zeit 
den Ring wählte zur Beträftigung des abgeſchloſſenen 
Kaufes, und um fo mehr zur Belräftigung ber Ver— 
lobung. Daraus aber erllärt fih aud, warum man 
almälig, als die Erinnerung an die Form des Braut- 
faufes immer mehr zurüdtrat, auch die urfprüngliche 
Bedeutung des Ringes, als Zeichen des gegebenen 
Wortes, bei der Verlobung vergaß und ihn zufegt nur 
al3 Sinnbild der ehelichen Treue betrachtete, 

Bon dem Römern verbreitete ſich die Sitte, bei 
der Verlobung einen Ring zu geben, mit dem Ghriften« 
tum auch unter die Germanen. Auch bei ihnen war 
die Ehe, wie wir gefehen, urfprünglich ein Kauf, wie 
auch bald nur ein Scheinfauf, und als Zeichen des 
gegebenen Verſprechens, der Verlobung, ericheint der 
Ring. Daraus erflärt ſich, warum damals nicht, wie 
heute, Ringe gewechjelt wurden, fondern nur ber 
Bräutigam der Braut einen Ring gab. Daher das 
Rechtsſprüchwort: „ft der finger beringt, ift die 
Jungfer bedingt”, d. h. verlobt. Aus dem Ber- 
lobungsringe aber wurde unter dem Einflufje des 
Ghriftentfums almälig der Trauring. Die ur 
fprüngliche Form der Ehe als Kauf, wern aud nur 
als Scheinlauf, gerieth im Vergeſſenheit; das eigentlich 
Entjheidende wurde die Trauung und der Ber: 
lobungsring als Zeichen des gegebenen Verſprechens 
wurde zum Trauring als Sinnbild der eheliden Treue. 
Der Trauring wurde jet ein wejentlicher Beſtandtheil 
der Zrauungsfeierlichleiten, zumal auch bei der jüdi= 
ſchen Trauung der Ring vorlam; er wurde das Sinn» 
bild der Umverbrüchlichfeit und Treue des geſchloſſenen 
Bundes: Wie der Ring rund und ohne Ende ift, fo 
ſoll auch die eheliche Liebe und Treue ohne Ende fein, 
und wie er von Gold ijt, jo foll aud die Liebe der 
Ehegatten treu und echt fein wie Gold. Hierin liegt 
denn gud der Grund, dab jept nicht mehr der Bräu- 
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tigam allein einen Ring gibt, fondern daß die Ringe 
gemwechfelt erben. 

Doch hat fi die Erinnerung an die urfprüng- 
liche Bedeutung und an bie Entftehung der Sitte noch 
immer erhalten, einmal darin, dak der Trauring zwar 
nicht mehr von Eifen, fondern von Gold ift, aber immer 
noch ein [hmudlojer Reif, ohne Edelftein zc. ıc., 
fodann dadurch, dab der Zrauring auch heute noch 
regelmäßig am 4. Finger der dem Herzen näheren 
linten Hand getragen wird, an welchem Finger auch 
die alten Römer und Griechen den Ring trugen; benn, 
fo erflärten ſchon die Römer biefe Sitte, in biefem 
Finger befinde ſich eine Ader, die das Blut unmittel» 
bar zum Herzen führe, was freilich nicht richtig ift.*) 
Darum Heißt denn diefer Finger auch Ringfinger 
oder Malfinger, abgeleitet wie Gemal oder Ver 
mälung, von „Mal, mallus“, wie -bereit$ oben 


bemerft. eu - (Bortf. f.) 
Dermählungsfeier der Errherz Gifela mit 
— BPeinz Beopold von —— — 





Der Zrauungtact farb am er den X. April, um 
12 Uhr in der Auguftinerlirche Statt. chon mährend bes 
—— fammelten ſich, mie bei jeder ſolchen Ge 
egenbeit, Taufende von Denichen in der Umgegend und eine 
lange Wagenreibe bemegte_ ſich langſam durch bie Straßen 
bis vor bie Pforten ber Hofburgpfarre, Um 10 Uhr war 
die Tribune bereit überfüllt, bis halb 12 Uhr dauerte bie 
ufahrt der Gelabenen und Punct 12 Uhr traten das hobe 
rautpaar und die Majeitäten, die Erzberjoge und Eraher- 
De und bayertichen Veingeffinnen ein, von ber Beiftlich- 
eit emphangen und zum Altar geleitet. Mit dem Eintritte 
bes Hoſes erreichten der Glanz und die Pracht in ber Kirche 
on Höhepunft. Rothgelleideie fnaben jchritten voran. 
ann famen mit ihren glängenben Helmen, mit Roßſchweif 
und golbbededten Uniformen bie Arcierengarden, dann die 
noch reichere und phantaftiichere ungariſche Garde, dann bie 
Garbehauptleute und Generaladjutanten, Paulen und Erom- 
enſchall verfünbigten den Eintritt der hoben iten. 
ie —— — verneigten ſich tief, als hinter 
den Erzherzogen ber Kaiſer erſchien und am feiner Seite der 
Bräutigam. Hinter feinem Meinen Gefolge ſchritt die Hailer- 
in und an ihrer Seite die Braut. Ein lictperigraues Kleid 
überjdet mit Diamanten, ein langer perlgrauer Schleier und 
ein Brillantendiadem, bas war der Schmud Ihrer Majeftät. 
Eine lange Schleppe von demſelben gg wurde ihr von 
den Oberithofmeifterinnen nachgetragen. In derſelben Weile 
mwurbe die Schleppe der Braut getragen. Die lehtere trug 
eine ſchimmernde Silbertüllrobe, Drei Buirlanden von Myrr 
then jchmüdten das Brautkleid umb eingewirlt in diefe Guir 
fanden war ein Schaf von Brillanten. Yum unteren Beſatz 
waren Marabut · Federn verwendet worden. Der zarte Exhleir 
er mar von weißen NRojenfnospen in Silber überfäet. Zur 
Rechten bes Altars nahmen die Majeftäten umter einem rei 
Baldahin Plaf. Der Orgelton mifdte fidh jept mit dem 
Gefang, der erſen Hoflängerinnen, Vor dem Altare jtanden 
i En effel; vor diefe Sefjel traten die Brautleute 
In, und bicht unter ben Altar, vor welchem jeht der Carbir 
nal ftand, um bie Einſegnung vorzunehmen. Als der Geſang 
verkummt war, bielt der Garbinal eine längere Anrede, 


*) Eine andere mehr alltägliche Erklärung ift folgende: 
Als die Römer ftait_ der urſprunglichen Gilenreife Loftbare 
Golbringe tr begannen, hätten fie die weniger beichäf 
tigte linle Ben Yayı gewählt um bie Ringe nicht To fchnell 
abzunüßen; aus bemjelben Grunde babe man ben Daumen, 
den fleinen und Zeigefinger vermiebert, von ben beiben übrigen 
Fingern aber dem größeren (vierten) der Vorzug gegeben. 


Rebaction von Di. Eugen Jäger. 


mährenb welcher bie Braufleute auf einem Schemel vor ihm 
Ben, Bay an Ei See 
un i agen wu an n tet. 
Geiftliher brachte darauf in einem goldenen — die Ringe, 
um fie dem Brautpaar angufteden. ... Die Eeremonie 
mar beendigt und die Brautleute nahmen, nad einer tiefen 
Berbeugung vor ihren Majefläten, ihren vor ben Gej« 
gr mieber ein. Run aber geſchah mit ber ebung eine 
randerung. Die laiferlihen Haus und Hoibeamten, welde 
bis baber bei der Braut fungirt hatten, Iraten zurüd und an 
ihre Stelle traten bie neuen, die bayeriſchen Thargen, zum 
Beiden, bafs bie Braut jegt in das bayeriiche Hoflager über- 


getreten ſei. Noch traten jet bie € oge und rjog« 
en vor bie legteren, gefolgt von Ho wel ihre 
Schleppen trugen, und gingen das Brautpaar zu begrüßen. 


AS aber das Zeichen gegeben murde, daß der lirchliche Act 
beenbigt ſei, erhoben fid) der Kaiſer und die Saiferin, melde 
während der deierlichleit, im welcher ihre Tochter ihnen um« 
—— genommen worden war, das Geſicht hinter ihr 
Schnup verborgen hatten und gingen ebenfalls das Braut 
paar zu beglüdwünichen.. Der Sailer reichte Beiden mit 
berzlihem Drude die Rechte. Zum er bradten die ger 
jammte Geiftlichleit und die höchiten gen ihre Hul · 
digungen bar und mit berfelben muſilaliſchen Yegleitung und in 
derjelben Ordnung verlieh der —— ug bie Kirche, worauf 
die Neunermäblten in ber Holburg ein Frühftüd einnabmen. 
Der Abſchied des jungen Paares. Um "4 Übe 
fuhren die Holmagen mit den Neunermäblten, dem Sailer, 
der Sailerin, ben Pringen und Erzberzogen, bann bie Private 
Eqiipagen zu dem mit öfterreichiichen, bayeriſchen und ftäbtie 
Fahnen reich geichmüdten Weitbahnhofe. Dajelbit ame 
gelangt, verließen die allerhödiften Herrichaften bie Wagen 
und begaben fid) in den reich decorirten Hofſalon. Um vier 
Uhr verabſchie deten fi Erzherzogin Gijela und Prinz Leopold 
in ber berzlichiten Weife und auf das innerfte ergriffen von 
ben anweſenden Erzherzogen und Erzherzoginnen und bemegten 
fih fodann in Begleitung der Kailerin, des Kaiſers, des 
Kronprinzen und des Prinzen Quitpold zu dem zur Abfahrt 
bereiten Juge. Raum mar die Eriberzogin in dem Hofmagen 
angelangt, als die Kaiſerin ihr, melde in ein lautes Schluc- 
zen anghrach, meinend um den Hals fiel und beren Zirpen 
mit heißen bebedte. Dierauf zog ber Kailer fein ſchei⸗ 
bendes Find an die Bruft und fühte es mit Thränen im 
Auge lange und innig. Ws fih nun ber ſtronprinz feiner 
Schwefter nabte, ſchluchtte fie noch heftiger, brüdte demſelben 
herzlich die Hand und bebedte jeine Wangen mit vielen Füflen, 
welche er meinenb ermiberte, Sobann umarmten die Haie 
ferin, der Kailer und Kronprinz Rudolf ben Bringen Leo 
pold und verlieben den Hofwagen. Seht erſchien bie Er 
berzogin noch immer ſchluchzend und weinend, im ber Ha 
ein Gamelienbouguet, am geöffneten Fenſter des Wagens unb 
minkte ihren kaiſerlichen Eltern grüßend zu. Einige Minuten 
nach vier Uhr ſehte fih unter dem ftürmiichen Hochrufen ber 
Anmwelenden der Zug in Bewegung. Die Staiferin ftand und. 
mehte mit dem Taichentuche, fo lange der Zug ſich noch im 
Gehichtäfreile derfelben befand. Als er gänzlıh verſchwunden 
mar, ergriff fie den Mrm des Kaiſers, welder fie zu dem 
Wagen geleitete. Dieſe übermältigenb ergreifende Scene 
hatte feinen Anweſenden ungerührt gelaffen, Die Hofdamen 
meinten und fchluchzten und jelbit dem blafirteften Hofcavalier 
rannen bei dem Anblide bes jo herzlichen Abſchiedes der fai« 
jerlichen Braut von ihren Eltern und ibrem Bruder bie 
bellen Thränen über die Wangen. Die Erzberzogin Gijela 
trug ein Ichweres graues meihmelirtes Seibenfleid, das Haupt 
—* bededt mit dem Motthentranz und dem Brautidleier. 
Die Kaiferin hatte ein blaues Seibenfleib und eine weiße 


Mantille am Leibe und auf dem Sopfe einen weißen Put. 
Vrinz Leopold war in bayeriiher Oberftenuniform jet 
Regiments ber Kaiſer im der Oberſtuniform ſeines 


riichen Gavalleriereniments und ber Kronprinz Rubolf in 
—— —— feines Regiments erſchienen. Am Abend 
desſelben Tages blieben die Reuvermahlten in Salzburg, von: 
wo bie MWeiterreife nah Münden ftattfindet. 


Drud der Jägerihen Druderei in Speyer, 


Palalina. 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Auguſt Beer. 


(Fortfegung.) 

„Sonft? Eine gute Haut? Wenn fie ihm abge- 
zogen und gegerbt ift, will ih Dir Recht geben, 
Heinz!" bemerkte der Edle von Hattſtadt. „Für's 
Erfte trägt er fie aber noch; er mag mir alfo ferne 
bleiben und dem flätherlein auch. Was Deinen Mat» 
thies betrifft, jo kennjt Du meine Meinung. Kannſt's 
ja überlegen, Hat ja no Zeit. Denn — aber fiche, 
da find fie ja endlich beide I“ 

Der letztere Ausruf galt einem Paar Yünglinge, 
das eben in den Saal ftürmte. Der Hleinere, aber 
ältere war ein unterjetter, beweglicher, munterer junger 
Herr, deffen leuchtende Uugen und hochgeröthete Wan- 
gen bon freubiger Aufregung zeugten. Der Jüngere 
Dagegen war eine eblere Figur mit einer ernſten, faft 
traurigen Miene. Als fie den Herrn von Hattftadt 
bemerlten, eilten beide nah deffen Sit, um ihn ehr 
furchtsvoll zu begrüßen. Bann erft begaben fie jich 
zu ihrem Vater, der jet fragte: „Wo ftedtet ihr denn? 
Biſt ja ganz erhikt, Dans und Du, Matthies, fiehft 
wie ein faftender Pfaffe in die Welt. Was gibt’s 
denn, ihr Jungen ?* 

„Tanz und Lufibarleit, Vater,“ antwortete der 
ältere mit heiterer Offenheit. „Ein Fiedler ift im 
Orte,” 

„Ein fahrender Spielmann? Wie konnt' man 
ſolchen Schalt jetzt einlafjen?* 

„SH ſprach dem Thorwart zu, Vater“, berichtete 
jeßt der jüngere Sohn. „Zur freier der Ankunft des 
edeln Herrn von Hattftabt.” 

„Deine Miene, Matthies” , fiel hier ber Hatt- 
ſtadter ein, „Deine Miene ift wohl feierlich, doch till 
mid bebünfen, nicht eben in Freuden.“ 

Während der Gemeinte bei diefen Worten tief 
erröthete, ſprach fein leichtfertiger, älterer Bruder: 
„Er bat aud nicht getanzt! Da ich das blonde Aenneli 
im Reigen ſchwang, fland er daneben und blies Trüb- 
fal nad Noten! Ich Habe den Geiger auch in's Schloß 
herein beftellt, heijal“ 

„Das hätteft Du nun bleiben laffen können”, 
meinte ber Baftard. Der von Hattftabt jedoch fragte: 
„Und warum Hat Matthies nicht getanzt?“ 


„Weil das Thurmlätherlein gefehlt hat, wie im 
mer*, erwiderte Hans rüdiichtslos. 

Der Baſtard biß ih auf die Lippen, daß fie 
bluteten, indem er feinem älteren Sohne einen ärger- 
lihen Blid zumarf, während der Schlokherr wieder 
begann: „Da muß ich wohl mit dem Kätherlein jelbft 
reden, daß es künftig ih vom Reigen nicht ausſchließe.“ 

Darauf hieß er die beiden Jünglinge ſich nieder- 
jegen und dien, zur großen inneren Bein des Baſtards, 
bei dem Thema verweilen zu wollen. Gr hätte ſich 
auch kaum durch die ärgerlichen oder bittenden Ylide 
deifelben davon abbringen laflen, wenn Heinz Grefe 
nicht den glüdlichen Gedanlen gehabt hätte, ihn zu er— 
juchen, er möchte doch die neueſte Gejhichte von dem 
Walther von Dahn wieder erzäßlen, mit dem er zu 
Strahburg beifammen gemwefen fei; Hans und Mats 
thies Lönnten etwas dabei lernen und feien gewiß 
begierig, einmal wieder von dem edeln Walther zu hören. 

Herr Gutmann don Hattftadt liebte es nämlich 
mandmal, fich feines Umgangs mit foldhen viel be= 
iprochenen Ebdeileuten, wie Walther von Dahn und 
einer gewilfen, wenn auch nur leitenden Theilnahme 
an deren wilden Streichen zu rühmen. Es gefiel ihm 
dann und warn, im Lichte eines „verfluchten Kerls“ 
zu erſcheinen, während er doch nur ein „guter” war, 
der fi von feinen federn freunden ausnüßen und in 
ihre verzweifelten Angelegenheiten verwideln ließ, um 
gewöhnlich zuletzt die Zeche zahlen zu dürfen. Als 
nun auch für die beiden Söhne des Ballards ein 
Becher Weins eingeſchenlt war, fing der Haltſtadter 
folgendermaßen an: „Ja, ja, der Walther! Mit dem 
hab’ ich etliche Fröhliche Tage zu Straßburg verbradt, 
bald auf dem Hohenfteeg bei den Zornen, bald auf 
dem Mühlftein, der Zrinfftube der Mühlheim. Es 
ging ganz luſtig, bis fi) der Nmmeifler endlich 
breinlegte.“ 

„Wer ift denn jet Ammeiſter zu Straßburg ?* 
fragte der Baftard, der ſchon vorher mit der Geſchichte 
belannt gemadt war. 

Jacob Wurmfer, einer vom Spiegel“, antwortete 
der Haltitabter, ber damit jagen wollte, daß der Am— 
meifter aus der Zunft genommen fei, die nad) der 
Zrintftube zum Spiegel_genannt wurde. Dann fuhr 
er fort: „Ihr erinnert euch wohl noch des Golmarer 
Feſttags, wo, wegen des Streits mit dem Handierler« 
volle, der Walther von Dahn vom Pfalzgrafen noch 


202 
ganz befonders vorgenommen wurde. Der Walter | merften, dab ihm der Schall im Naden ftede. Als 
war nämlih mit dem Scan‘ von Binftingen eines | der Ammeifter noch immer nicht mit feiner Strafpre- 
Nachts von den Bergen herunter geritten und hatte dem | digt aufhörte, verſprach Herr Walther mit dem An— 
Hodftift und den Bürgern von Straßburg das Vieh ſchein der Reue die gröhte Vorficht in feinem künftigen 
bon der Wanzenat weg nach Diemeringen im Weſtrich Betragen; er wolle ſich ficherlich befjern. — „Quando ?* 
getrieben. Da bewog nun der Pfalzgraf den Walther, | fragte drauf Herr Jacob Wurmfer und fieht ihm mit 
zu erllären, daß den Bürgern ihr Vieh wieder zurüd» | eiferner Stine an.“ 
gegeben werben ſolle. Walther gibt fein Wort, reitet „Was fragte er?” fielen jetzt die beiden Yünge 
bon Golmar weg und fort über den Landgraben auf | linge eim, melde der Erzählung mit Aufmerkjamteit 
den Kochersberg zu Rudolf Lumhart, dem Strahburger | gefolgt waren. 
Vogt, und jagt ihm, was er dem Pfalggrafen ver „Duando?* fagt der Wurmfer; das heikt näm- 
prochen Hatte. Alſo jendet die Stadt ihre Boten | lih wann? Es if lateinifch!” erläuterte Herr Gut« 
n's Weftrih, um das Vieh zu fordern. Uber der | mann von Hattftabt und fuhr dann fort: „Kaum hat 
Shan und der Walther bedeuten ihnen: Umentgeltlih | es Here Walther von Dahn vernommen, jo fährt er 
folle verſprochener Maßen das Vieh zurüdgeftellt werden, | wie bejefjen zurüd vor dem Ammeifter, geberdet ſich, 
fobald die Stadt es zuvor mit guiem Gelde ausgelöft | als wäre er unfinnig, läuft rüdlings, zittert, läht 
habe. Da kehrten die Boten zurüd, und in Straß- | alle Glieder hängen und ſchreit: „Behüte mid Gott! 
burg fagten fie, der Walther Habe fein Gefpött mit | Behüte mich Gott !“ : 
ihnen gehabt.” „Bas hatte denn der edle Herr?“ fragten be— 
„Da, ba, ha, late der Baftard. „Die Straße | treten und in großer Spannung die beiden Söhne 

burger haben fein Recht zu übler Nachrede auf einen | de3 Ballards, 
Edelmann, wie der von Dahn. Er hat fein gegebenes „Der Ammeifter wußte e3 auch nicht,“ fuhr der 
Wort genau gehalten! Doch die Hauptſache lommt | Hattftadter in feiner Mitteilung fort. „Erjchroden 
noch, — horcht auf, Hans und MaitGies 1” über ſolch' jeltfames Gebahren, folgt er unferm Freunde 

- „Nun mag nod Anderes vorgelommen fein, was | und fragt mit Antheil, was ihn denn widerfahren 
den Etrafburgern unlieb war”, fuhr der Hattjtabter | fei. Was, meint ihr, hat nun der von Dahn zur 
in feiner Mittheilung fort, nachdem er zudor dem | Antwort gegeben ?" 
Baftard und deſſen Söhnen mod zugetrunfen hatte. „Nun, was?" fragte Heinz Grefe, und der von 
„Denn tet und mannlih ift der von Dahn, wie der | Hattitadt fuhr mit Nahorud fort: „Walther von Dahn 
von Binftingen auch. Dazu ſteht der Walther mit | jprad: Er müſſe fi vor dem Ammeifter Schlimmes 
dem Strafburger Biſchof qut, und bat mit feinem | verfehen, denn er habe fein Lebtag gehört, wenn bie 
Bruder Götz das fefte Wallelnheim im Kronthal, als ! Bauern Latein redeten, fo feien fie toll !* 
Lehen von dem Vinftinger, inne Da mögen fie mın Ein andauerndes Gelächter ſchlug jegt am die 
manchen Ritt auf die Pfefferfäde gemacht haben. Der | Dede empor, in welches Alle einflimmten, felbjt der zweite 
Malther aber, drob zur Rede geftellt, wußte fih immer | Sohn des Baſtards, I feiner ſchwermüthigen Miene. 
fein hinaus zu reden. Dennoch hätt' wohl fein An— „Zrinfen wir auf Herrn Walthers Wohl!“ rief 
derer in feiner Haut gewagt, zu der Zeit nad Strah- | dann Heinz Grefe, indem er einſchenlte und die Ans 
burg zu lommen, Der Walther von Dahn aber lam ! dern die Becher hoben. „Bei meines Baters Bart, 
eines Tags durch's Steinthor herein geritten, fo ſtolz, das war gut hinaus gegeben! Ha! ha! ha! hal ha!“ 
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hochgemuthet und ſorglos, als ſtehe er mit der Stadt | „Und wie ging es weiter?“ fragte dann einer 
in dicfter Freundſchaft. Wir vom Adel ftaunten, fach- | der Jungen, ; 

ten, warnten, — er flug ein Schnippchen. Ihr „Wie e8 weiter en Ammeiſter läuft roth, 
lennt ja feine Urt. So trieben wir uns, er und ich, | wie ein Wälſchhahn, auf die Pfalz, theilt dem Rath 


in den adeligen ZTrinkftuben und auf den Strafen | die Sache mit, und dieſer befchließt auf dieſe ſpöttiſche 
umber, unbelümmert um die erftaunten Geficdhter der | Rede Hin, mas die Handwerker jhon längſt gewollt — 
Handiwerfer. Als wir nun eines Tags Über den Roß- | auf Wafjelnheim zu ziehen und den Walther von Dahn 
markt jchlenderten, trat uns ein Stadifneht an und | fammt feinen Genofjen in allem Ernſt zu befehden. 
forderte den Walther vor den Ammeifter. Ich erfchrat | Einige Edle in der Umgegend, die es mit ihm und 
nicht wenig ; er gar nicht, fragte nicht einmal, warum | dem Biſchof Ruprecht Gielten, wurden aud alsbald 
ihn der Ammeifter beihide, jondern that, als fei er | überzogen, ihre Burgen berannt, jo Nided. Dann — 
zu einem Imbiß geladen. Nicht ohne Bangen folgten | auf Freitag vor dem Palmtag — zogen die von Straß« 
ihm Einige von uns bor den Ammeiſter. Diejer, | burg aus mit viel Volls zu Roß und zu Fuß, mit 
Jacob Wurmfer, trat auch alsbald in den Hof heraus | Wägen, Büchſen und allem Zeugwert gegen Wafjeln- 
und hielt ihm mit gebührendem Nachdruck ein langes | heim. Als fie aber in’s Kronthal famen, erhielten fie 
Schuldenregifter vor, indem er Walthers Thun mit VBotſchaft, daß die Söldner ihres Vortrabs darnieder 
tadelnden Worten als Untreue ftrafte. Da war dem | gelegen jeien; Herr Walther von Dahn war über fie 
guten Herrn von Dahn der Spieh an den Bauch | hergeritten. Da hielten e3 die Straßburger für Hug, 
geſetzt. Er gab die glatteften Worte zu feiner Ent» | wieder heim zu ziehen. Uber che Pfingften fommt, 
ſchuldigung, jchielte dabet jedoch immer nad uns es | foll es wieder los gehen, und mit mehr Erf. Als 
rüber, die wir zubörten und am feinem Augenztoinfern | id vom Straßburg twegritt, wurde ſchon allenthalben 
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gerüftet. Und jo fe Waſſelnheim auch ift, ich Fürdhte 
ehr für unfern ehrlichen Walther. Denn Strakburgs 
ind fein ift ein ander Ding, als der Schlettftädter 


Feind jein.” . z Gortſ. f.) 
* Bon deutjhem Rechte und deutſchen Rechts— 
gewohnheiten. 
(Fortiegung.) 


V. Berlobungs: und Trauungs-Felerlich— 
teiten, Ruf, Shlüffel, Shuh, Schleier, 
Franz. 

Auch der Kuß hatte bei der Verlobung eine 
rehtliche Bedeutung. Schon im fpätern römiſchen 
Rechte finden wir die Beltimmung, daß, wenn der 
Bräutigam der Braut Gefchente gegeben, und fie 
dabei gelüht hatte, und dann er oder die Braut 
vor ber Heirath flarb, die Braut oder deren Erben 
die Hälfte der Geſchenke behalten durften und nur die 
andere Hälfte zurüdgeben mußten. SDatte der Bräuti— 
gam aber die Braut micht gefüßt, jo mußten, im Falle 
des Todes der Braut oder des Bräutigams vor der 
Hochzeit, die Gefchente volftändig zurückgegeben werden. 
Doch jheint dies Geſetz nur für Spanien gegeben 
worden zu fein, und auf eine ſpaniſche Rechlsgewohn-⸗ 
heit- fh gegründet zu haben. Noch im Mlittelalter 
wurde, wie wir aus einem Stadtrechte für Gaftilien 
fehen, nach diefer Rechtsgewohnheit entihirden. Es 
batte ſich nämlich ein Cabalier mit einer edlen Dame, 
Donna Elvira, verlobt und ihr reiche Geſchenle ges 
geben. Da die Heirat aber nicht zu Stande lam, 
verlangte der Gavalier die Geſchenle von der Braut 
zurüd. Beide gingen vor den Richter Don Dirgo 
und bdiefer entihied: Wenn die Dame bei der Ber» 
lobung ihren Bräutigam geküßt habe, jo dürfe fie alle 
Brautgeichente behalten; habe fie ihn aber nit geküßt, 
fo müfje fie alles zurüdgeben, Die Dame wollte 
nicht zugeben, daß fie den Bräutigam gelüht habe und 
gab daher alles zurüd. — Aber auch im miitelalters 
lichen Urkunden aus dem füdlichen Frankreich wird oft 
ausdrüdliih ervägnt, daß der Bräutigam der Braut 
ein Geichent gemacht und ihr dabei den erſten Kuß 
egeben babe; diefes Geichent Hat fogar den Namen 

sculum, Ruf, erhalten. — Küſſe find, wie allber 
fannt, aud heute noch üblih, doch Haben fie alle 
tehtliche Bedentung verloren, wenn fie aud ihren 
eigentlihen urſprünglichen Werth nod immer befigen. 

Bei der Trauung felbft war es gebräuchlich, der 
Braut die Schlüffel zu überreihen; eine Sitte, 
die wir auch bei den alten Römern finden. Die 
Shlüfjel bedeuten die hausfraulihe Gewalt, die Schlüffele 
gewalt, das Recht, im Haufe zu halten und zu walten. 
Die Hausfrau trägt fie am Gürtel Hängend und fie 
gibt ihre hausfraulichen Rechte auf, wenn fie die Schlüffel 
zurüdgibı, wie wir fpäter noch jehen werben. 

Ein anderer Gebrauch beitand darin, daß Der 
Bräutigam der Braut einen Schuh brachte; ſobald 
fie ihn an den Fuß gelegt hat, ift fie feiner Gewalt 
unterworfen. &3 hängt dich wohl zufammen mit 


einer andern Sitte der älteften Zeit. Bei der Adoption ' 


nämlich ſoll der Mboptiv-Bater ein Mahl rüften, einen 
dreijährigen Ochſen ſchlachten, deſſen rechtem Fuße die 
Haut ablöſen und daraus einen Schuh machen. Dieſen 
Schuh zieht er dann zuerft an, nach ihm zum Zeichen 
des Eintrittes in die neue Familie der aboptirte Sohn, 
hierauf die Erben und Freunde. Dieh heißt: mit 
Einem in den Schuh fleigen. Bielleiht brachte auch 
der Bräutigam der Braut feinen eigenen Schub, den 
fie anlegte, jo daß aud Hier beide in einen Schuh 
geftiegen wären. In einigen Gegenden glaubt man 
no heute, wenn fi die Braut vom Bräutigam den 
linten Schub anziehen lafje, ober wenn es gelinge, 
bei der Hochzeitsfeier, ohie daß der Bräutigam es 
merfe, der Braut den Schuh vom Fuße zu ziehen, 
fo werde fieim Haufe herrichen ; Schuhe dienten über« 
haupt auch als Zeichen der Herrihaft; mächtigere 
Könige ſandten Geringeren ihre Schuhe, welche dieſe zum 
Zeichen der Unterwerfung auf der Achſel tragen mußten. 
Daher ſtammt wohl auch die jprüchwörtliche Nedend« 
art: „den Mann unter den Bantoffel bringen“, deren 
Bedeutung allbekannt ift. 

Bei vielen germanifhen Völfern war das lange, 
loclichte Haar das äußere Kennzeichen des freien Mannes, 
und ein Vorrecht der freien Jungfrau mar es, wenn 
fie heirathete, in fliegenden Haaren zur Kirche 
zu gehen. Die Neuvermählte aber lieh ihr Haar nicht 
mehr fliegen; fie band es in Knoten, fie „band ihre 
Haupt“, fie bededte es mit der Haube, fie iſt nun, 
wie wir heute noch jagen, „unter der Haube.” 
Die Haube war von jeher ein Ehrenfhmud der Eher 
frauen und Wittwen. — Hiemit hängt wohl aud die 
noch Heute beftehende Sitte zufammen, daß die Braut 
bei der Trauung einen Schleier trägt. Wenn das 
fliegende Haar das Zeichen des freien Mannes, der 
freien Jungfrau war, jo war da3 Binden und Vers 
hiffen des fangen Haares mit dem Brautfchleier, 
dem Brautgebende, das Sinnbild der verlorenen 
Freiheit, da die Braut nun unter die Herrichaft des 
Mannes kommt. An die Stelle des Schleiers tritt 
nad der Bermählung die bequemere Haube, die ebene 
falls das Haar gefangen hält. — Uebrigens war es 
ſchon bei den alten Römern Sitte, das Gefiht der 
Braut bei der Bermählung mit einem vothen oder 
feuerfarbenen Schleier (lateum flammeum) zu ver— 
büllen; darum hieß auch die Braut „nupta“, die Bere 
hüllte. Auch das deutihe Wort „Braut“ will man 
auf eine ſanslritiſche Wurzel zurüdführen, welche „ber« 
deden, verhüllen, verjchleiern“ bedeutet, jo daß auch 
die Braut der urjprünglichen Wortbedeutung nad) die 
„Berfchleierte, VBerhüllte* wäre. Das Wort „Bräutie 
gam” ift nur eine Ableitung von „Braut“, und heißt 
„der Brautmann.* 

Auf dem Schleier trägt die Braut den Braut- 
franz, meiſt von Myrthen. Die Myrthe war bei 
den alten Griechen der Aphrodite, der Göttin der Liebe, 

eweiht, und mit Myrthen wird auch heute noch bie 
ungfrau gefhmüdt, wenn fie als Braut zum Alter 
tritt, aber auch dann, wenn fie als Todesbraut in den 


'! Sarg gelegt wird. 


Endlich mag Hier noch erwähnt werden der Braut» 
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tampf, der Kampf um die Braut. Brautraub 
findet ſich noch heute bei vielen halbwilden Böllern; 
aud in der älteften gefchichtlichen Zeit wird er ermähnt, 
wie z. B. der Raub der Sabinerinnen. Häufig mußte 
um die Braut gefämpft werden, im Wettlauf oder 
im Wettfahren, wie 3. B. im Wettfahren zwilchen 
Pelops und dem Bater der Hippodamia. Einen wirk— 
lichen Kampf mit der Braut hat uns das Nibelungen— 
fted überliefert: Die nordiſche Brunhilde folgt dem 
König Gunther, der um fie twarb, erft dann, als er 
mit Hilfe Siegfried und feiner Tarnlappe einen 
Wetilampf im Speeriverfen, Steinſchwingen und Sprin- 
gen mit ihr beftanden hat. Auch Heute noch ift es in 
einigen Gegenden Sitte, daß der Bräutigam die Braut 
den Brautführern, die hier ihre Familie vertreten, mit 
cheinbarer Gewalt entreißen muß. oder daf die Braut 
m Zange vom Bräutigam gehafcht und entführt wird 
— der jogenannte Braut tanz. Die Bedentung 
diefes finnbildlihen Kampfes um bie Braut ift wohl 
die, dab der Mann micht ohne Kampf feine Frau er» 
rungen habe, und dab fie ihm dadurch, wie jedes mit 
Sorge und Kampf errungene Gut, um jo theurer 


fein müſſe. (Hartl. f.) 


Miscellem 


Breslau, 20. April, Ueber die Berbaftung ber 
Directoren der Saganer ctien-Brauerei ſchreibt man ber 





Schleſ. 3 aus Sagan: „Die ——— der Üctien« 
Geſellſchaft erfolgte im Dezember 1871 auf Betreiben bes 
Banquiers Ende. Diefelbe hatte den Anlauf der biefigen 


Schmebeihen Brauerei und ben Betrieb ber Brauerei in ber- 
felben zum Zwede. Die HMetionäre beauftragten den Aufſichts- 
* zu welchem Herr Ende ebenfalls gehörte, mit dem Uns 
kaufe der Brauerei, deren Preis von Herrn Ende auf 120,000 
Thaler angegeben worden war. Dabei verſchwieg Herr Ende 
den Actionaren ſowohl wie ben übrigen Mitgliedern des Auf 
fichtsrathes die Thatſache, dab er, in Gemeinichait mit Guhr, 
ein Abfommen mit dem früheren Befih Befiker der Brauerei, Herm 
Schwebe, getroffen, mach welhem der Kaufpreis in der That 
nur 90,000 Thaler betrug, daß derſelbe den Actionären gegen« 
über aber auf 126.000 Thaler angeneben werben jollte, und 
daß von lehteren 30.000 Thaler an Enbe und Guhr gezahlt 
werden follten. Diele Summe ift * —— von ben Kaufe 
gelbern gezahlt worden, und Herr Schwebe hat über dieſelbe 
ds „an Kauſgeld erbalten“ quittirt. Dt diejem ziemlich be« 
gr Gründerlohn mar man noch nicht zufrieden, 
bat noch eine Falſchun " ber Bücher Statt gefunden und find 
* 64 en eträge über Lieferungen brei« bis vier ⸗ 
al jo bach in Ausgabe geftellt. In „oolae beffen ift die 
Beislagnaßme fämmtlicher Bücher und Seriptunen erfolgt 
und werben fänmtliche Lieferanten, deren Beiträge die Sum« 
me von 50 Thaler überjteigen, Darüber vernommen, 
—— viel fie in Wirklichkeit erhalten haben. Was die Grün⸗ 


bung u Ba —— geloſiet we a Telgenbe 
—— rlohn an — Ende und © 
t Schufter und Comp. für Gmiffien der 25 


74 Procent, — 12.000 Thaler, die ru von —— Gr 
neral-Rerfammlung beanftandet worden find. ier 

Neander in Berlin für Einführung ber — an der —— 

16.000 Thaler, dem Rebacteur eines —— ae 

ie Redame 2000 Thaler, macht in Summa 60.000 Thaler. 
ie Unterfuchung ift in vollem Gange. 


(Wie Herr Thiers lebt. Bu Verfailles wie in 
is · El 
Varis im Dt Yy Ser * —— Les 


von ber Eommune jerflörten Haufe auf Sn — & de den, für bie er eine große 


orges hatte, Er ift um von benjelben Freunden und 
von benjelben Dienern; die Zahl —* die einmal ſeiner 
Perfon attadhirt waren, wurbe nicht vermehrt; nur ber Dienft 
im Allgemeinen wurde vergrößert, jo weit die neue Stellung es 
erforderte. Zwei Perfonen find es befonders, bie immer um bie 
Bar de3 Vrähibenten find, ein Freund umb ein Diener; 
jener Herr Barthelemy Saint-Dilaire und Louis, fein eriter 
Rammerbiener und Hausbofmeiiter, ber feit langen Yahren 
dem Präfidenten dient, Um 5 Uhr Morgens ruft eine © 
den Diener zum Präfidenten, Herr Thiers Heide fogleich 


vollitändig an; meiſtens geſchloſſener Redingot, e und 
Halsbinde. In —— Nacht tragt Thiers niemals die in 
reich beliebte müte ober ſonſtigen —— as 
für das Haupt; fein dichtes Haar ift ihm Schub, u Perry 
5 bis 6 Uhr bleibt der Präfident allein in jeinem Cabinet, 
mit feinen Wrbeiten Zn rag Um 6 Ubr nimmt er jeine 
Morgenfuppe. oment für Derrn Barthelemy, 
um feine a ‚zu machen, welcher ebenfalls um 5 Uhr 
auffteht und Thon die, Abendzeitungen mitbringt, welche er 
durchaelefen bat und in denen er die wichtigiten Artikel bes 
zeichnet ur 2eftüre für ben Bräfdenten. Tann ericeint der 
eraljecretär und nimmt die Befehle für die zu fchreibenden 
Vriefe entgegen. Um 7 Uhr ſchon beginnt Herr Thiers Bes 
fuche zu empfangen. Die eriten find gewöhnlich Graf Ponte 
zonlant, Cabinetächef des Auswärtigen; basın Sr von Gi« 
ronde, Chef bes Cabinets des Innern; dann General Harr 
Ku Eabinetschef im Kriegdminiflerium : dann Admiral Kreuth, 
Chef für die Marine. Un halb 8 Uhr ericheint Hear Cal · 
mon, Seinepräfect, Leon Renault, Volizeiprafect: Hauſart, 

Chef ber Munincipalpoligei, welche Schon fehr frühe von Par 
en aufbrechen milſſen, wenn Herr Thiers in Verſailles weilt. 
Acht Uhr iſt die Stunde zum Empfang ber Finanicheſs. Bon 
9 Bis 11 Uhr werben die Miniiter jelbit empfangen. Dann 
bie Deputirten und * Beſuche, welche Audienzbrieſe 
empfangen haben. Um dieſe Zeit empfängt Dert Thiers Ver 
treter ber Preiie. “Der Miniiterrath findet gegen 11 Uhr 
ftatt; nachher wird ein leichtes Diner eingenommen bis ge 

Uhr. Entweder die nächſten Freunde, oder zufällige de 
jucher find die Geladenen, welde Herrn und Madame Ihiers 
jchen wollen. Hert Thiers bat gewöhnlich einen guten Appe« 
tit, Nach dem Diner wird ein halbes Stünbchen — 
un auch zu biefer Zeit werden Beſuche angenommen. 

2 Uhr teitt der Bräfident ber Republil in fein Schlaig: a. 
er findet da feinen Kammerdiener, der die Nachmittagslleiber, 
fomie Alles, was für bie zweite Toilette nöthig war, ſchon 
vorbereitet bat. Run wirb Herr Thiers ein „Hembärmeli« 
ger”, ba er an feine Gefichtstoilette & ıer rafirt fih nam · 
ich immer mit eigenen Händen. onfäbig, em empfängt ber 
— nat er Mehenb, ı Ka de Ihe perl 
oc empfängt er um bie engen nicht zu verläne 
gern, m Sub Uhr befteigt er, in Begleitung feiner Ordon⸗ 
5* den Wagen. Wenn er in die Kammer oder auf 
bie — eben he ol, pflegt er gemöhnlid um 5'/ Uhr 

Haufe zu Tommen, mo er zuerjt in fein, bann in bas 
ed ——— geht, ber ihm bie unterdeſſen ange 
fommenen Karten, Depeichen und Briefe übergibt; dann ber 
gibt er fih in den Saal, wo ſich jeine Exretäre befinden, 

ich Gewißheit darüber zu verichaffen, ob man jeine Ber 
fehle —— bat. Hierauf hält Herr bien fein Schläf 
hen in ber, Dauer von ungefähr einer halben Stunde; dann 
macht er —* Dinertoilette; ſchwarzer Ueberrod, wenn nur 
nde, Frach wenn Fremde da find. Selten emplä - 
täfibent nad 6 Uhr. Nacdı dem Diner verweilt 
bis nad Mitternadt in dem Salon, wenn Herr Galmen, ber 
jehr fpät zu Lommen pflegt, zum Se erſcheint. Der 
Seine · Prafect it Dunn der lezte Beſu— 
des Morgens ift er immmer ber erfte, 
ber vor dem Palais vorfährt, Was Herrn Saint-Hilaire 
anbelangt, jo zieht ſich derjelbe ſchon um Uhr 
Mit Ausnahme ber ftets ee Befucer lann man bei 
Thiers ch alle 
muß noch erwähnt werden 


aber nur bes 


er a Umorgendlich feinen Pfer · 
iebe begt, einen Beſuch abftattet, 
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* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Beder. 


Fortetung.) 

„Duando fann Waſſelnheim koſten, das iſt wahr!” 
bemerkte jeßt der Baftard von Lüßelftein. „Aber noch 
ift dem nicht jo, und der Edle von Dahn wird dem 
berbeugen flönnen, wenn ihm nur des Biſchofs ımb 
des von Vinſtingen Freundſchaft bleibt.” 

„Wenn ihm nur der Pialggraf der Bitſcher Ges 
ſchichte und feiner Freundſchaft für Deine Bettern 
wegen nicht grollte!“ verſetzte der von Hatikadt. „ch 
fürcht', e3 möchte ihm und feinen Freunden die Luft 
im Unterlande bald zu ſchwül werden. Der böfe 
gab drängt längft jeinen furfürftlichen Bruder zum 

eg!“ 


„Wird ihm die Luft dort zu ſchwül, mag Herr 
Walther zu ums in's Oberland fommen*, meinte Heinz 
Grefe. „Es muß ja bald aller Orten losgehen gegen 
die Städte. Hab’ ich doch jelbft noch mit denen von 
Mülhauſen ein Hühnchen zu pflüden und wir GEdels 
leute alle, Walther insbefondere — ein zweites mit 
Golmar.” 

„So möcht ich nicht in Junker Michel Würmleins 
toftbarer Haut fieden, wenn der edle Here von Dahn 
in’s Land kommt!” ſagte der ältere Sohn des Baftards, 
indem er dann plötlih aufjprang, als der Ton einer 
Fiedel unten im Scloßhof erllang und zugleich das 
Lachen, Rufen und Getrappel des nahdrängenden 
Bolts herauf Scholl. „Hei da! der Spielmann!” rief 
Hans Grefe ans Fenſter eilend. 

„Was will der Geiger ?* fragte unwirſch fein 
Bater, Der Eohn jedoch fuhr fort: „Zu Euern Ehren, 
edler Herr bon Haltſtadt, will ich gleih im erſten 
Reigen fein. Komm Matthies!“ 

„gu meinen Ehren und eurer Luſt!“ entgegnete 
der Schloßherr lächelnd, während der Boflard von 
Lützelſte in ein ſehr unzufriebenes Geficht machte. „Im 
merhin, Heinz, laß die Jugend fi) austoben ! Wir 
haben's auch nicht anders gemacht in jungen Jahren. 
Wollen wir auch den Fiedler hören und die Jungen 
fpringen ſeh'n ? Komm, laß einmal den Becher.” 

Damit hatte ſich der Schlohherr von dem eichenen 
Zechtifche erhoben, um an eines ber Fenſter zu treten, 
wohin ihm der Baftard fpäter mißmuthig folgte. Nach— 
dem er jedoch eine Weile den Liedern und Tanzweiſen 


des. fahrenden Spielmanns gelauſcht und der Luft bes 
Tanzes zugefhaut hatte, machte er feinen Einwand 
mehr, da der Herr und Gebieter von Herlisheim ihm 
in vollsthümliher Anwandlung vorſchlug, das fröh- 
lihe Spiel ans nächſter Nähe anzufehen und in ben 
Schloßhof hinunter zu geben, um fi herablaffend 
unter das jubelnde Boll zu mifhen. Brummend 
zwar, jedoch ohne ernſten Widerfland Hinkte der lahme 
Baſtard nad). 


Fünfles Gapitel. 
Der Teufel hat dem Geiger. 


„Rob Belten von Ruffach, mas Hat denn der 
Geiger!” rief unten im Schloßhofe der junge Hans 
Grefe, indem er, mitten im beiten Drehen und 
Schwenlen des Zange? mit dem blonden’ Aennelein, 
innehielt und nach dem Fiedler ſchaute. „Der Kerl 
muß trunfen fein!" Aus einem fröhliden Reigen» 
jpiel war der fahrende Epielmann nämlich unmerklich 
zu einer ernſteren Weije übergegangen, indem er dos 
Lied zu fiedeln begann: 

„Augsburg ift ein’ laiſerliche Stadt, 

Darin ba liegt mein Lieb gefangen _ 
n einem Thurm, ben ich wohl weiß, 
arnach fteht mein Verlangen.“ 

„Ei, der fpielt wohl Eurem Bruder zu Troſt“, 
entgegnete faft athemlos das Aennelein, das mit hodh= 
gerötheten Wangen, leuchtenden Aıgen und klopfendem 
Bufen, der unter” der weißen Leinenhülle wogte, neben 
ihm fand, von feiner Hand und feinem Arme gehalten. 
„unter Deatthies jchaut ſich wieder vergeblih um.” 

„Bo ftedt denn das Thurmkfätherlein ?* fragte 
Junler Hans feine Tänzerin, von der er wußte, daß 
fie unterdeß bei ihrer Jugendfreundin geweſen war. 

„Kätherlein tanzt nicht.“ 

„WBarum?* 

„Es will wohl eine Nonne werden.” 

„Dann wird Bruder Matihies Pfaffe, in ber 
Hoffnung, ihr Beichtvater zu werben!“ 

Aennelein licherte luſtig Über dieſe Rede, warb 
aber doch ſtiller und drängte ſich im Stolze ihres 
Glüdes nunmehr etwas weniger dor, al fie den 
Schloßherrn bemerkte, der mit Heinz Grefe, dem Bater 
ihres Zänzers, in den Hof herunterfam, um bon einer 
überdedten, fleinernen Eſtrade herunter in das Heitere 
Getümmel zu bliden. 





Der fahrende Spielmann ließ unterdeß während 
feines Fiedelns aud hier im Schloßhofe die Augen 

dig an all’ den Fenſtern und Oeffnungen, bie 
eo * dem Hofe öffneten, umherſchweifen. Er hatte 
feinen Plag zuletzt an einer Stelle gewählt, von der 
man über die Giebel der den Hof einjchliekenden Ge- 
bäube einen Theil des diden und hohen Schloßthurms 
fehen konnte, da dieſer feine ſcharfe, mit mächtigen 
Quadern gefagte Ede im rechten Winlel nad) diefer 
Seite lehrte. Als der Fiedler jedoch, durch das Ges 
murmel und die ſchlchterne Haltung feines dankbaren 
Publicums aufmerffam gemacht, fih umſah und bie 
beiden Herren bemerkte, vor welden die jungen Männer 
des Städtchens die Mütze zogen, die Mägdelein Inigten 
und die Söldner eine adtungsvollere Haltung an« 
nahmen, unterbrad) er augenblidlich jein Spiel. Sein 
ſchlampiges Hütlein mit der gelnidten Feder vom 
Haupte nehmend, nahle er fih mit demüthiger Hal- 
tung, bermeldete feine unterthänigfte Ergebenheit, ſprach 
in einem zierlichen Willlomm feine Freude aus, vor 
dem Scloßheren und deſſen edlem Gafte ſelbſt feine 
Kunft zeigen zu dürfen, und fragte zuleßt: 

„Und was, gnädiger Herr von Hattftadt, foll ich 
nun fpielen? Was befehlt Ihr?“ 

„Gieß einen Beer Wein in den Bujen und 
ſpiel' und fing’ dann, was Du willſt!“ antwortete Herr 
Gutmann wohlgelaunt, indem er dazwischen noch immer 
leutjelig dem verfammelten Volke zunidte. 

„Das wollt’ ich wohl thun, gnädiger Herr”, meinte 
jet der Spielmann, „wenn nur Wein und Becher 
zur Hand wären.” Der Hattftabter lachte, ſah ſich 
tafh um umd bemerkte nächſt dem Shore, das zum 
Schloßleller hinunter führte, einen feiner Zeute, dem 
er winfte und befahl, eine Hanne Weins zu bringen. 
Dann wandte er ſich mit gütigen Scherzivorten an 
einige ihm zunächft ftehende junge Leute, und würde 
fih wohl noch weiter im die Unterhaltung verloren 
haben. Jedoch der Wein war bald gebracht, ein Becher 
gefüllt und der Trunk von den Spiefnannslippen 
binuntergeihlürft, worauf das Gefäß nochmals hinge⸗ 
halten, gefüllt und geleert ward. „Zweimal ift Spiel- 
mannsrecht!“ ließ Jih drauf der Fahrende vernehmen. 
„Den dritten Trunt mag mir Eure Gnade gönnen, 
edler Herr, und ſoll auf Euer fünftiges Wohljein ges 
feert werden I” 

„So gieß nur drein, Schenle!“ rief lachend der 
Hatiftadter. „Es ift eine ächte Spielmannstehle. Immer 
durftig, immer durftig, wie Andere auch, gelt Heinz! 
Es ift eine durftige Zeit!” 

„Möge Euch fein Unheil an Leib und Leben gehn, 
gnädiger Herr!” ſprach der Spielmann den Becher er 
hebend und benfelben an die Lippen ſetzend. 

„Das if ein kühler Trinfiprud für - Sängers 
Mund", bemerkte Herr Gutmann. „Immerhin mag 
er wohlgemeint fein. Jetzt aber ift Deine Kehle ge- 
nügend gejalbt, hoffentlich auch Dein Fiedelbogen. 
Wohlen, fing’ Her!“ 

Der Spielmann ftric über die Saiten und begann 
dann mit guter Betonung eim Lied, das noch jetzt 
vom Volle gejungen wird: 


EEs reit ber Herr von Fallenſtein 
Mol über eine breite ’ 
Was fieht er in bem ftehn ? 
Ein Mägpdlein im weißen Kleibe.“ 

Während nunmehr die noch immer beifammen 
fteßenden Paare allmäli nad der anmuthigen, wenn 
auch nicht heiterm Melodie zu fingen, ſich zu wiegen 
und langjam zu drehen anfingen, wandte fi) aud der 
Fiedler im Takte hin und her, bis er wieder an der- 
ſelben Stelle fiehen blieb, die er ſchon früher einge- 
nommen hatte. Mit Wohlgefallen weilte das Auge 
des Schloßherrn auf den jungen Paaren, als er ji 
an feinen Nachbat mit den Worten wandte: „Schade, 
daß mir alt geworden, Heinz! He! — Wäre Sträude 
find Kätherlein hier, fände wohl aud Dein Matthies 
nicht dorten müßig an der Wand. Ich follte meinen, 
man läßt die Meine holen! Die Jugend will ihr Recht 
am Leben haben.“ 

„Der Teufel hat den Geiger !* fuhr da ftatt aller 
Antwort der Baftard von Lügelftein heraus. „IH 
glaube gar, — ja, fieh nur, wie er immerhin nad) _ 
dem Thurme hinan lugt!“ 

„Ei, was fällt Dir ein, Heinz! Das iſt fo Spiel- 
mann’ Urt, die Augen am Himmel umbergeben zu 
laffen, wenn die Saiten erllingen. Höre nur, wie es 
gut Hingt.” 

„Seib Ihr der Herr von Fallenſtein, 

Derfelbe edle Herre, 

So will ih Euch bitten um'n Gefangenen mein, 
Den will ih haben zur Ehe.” 


Den Gefangenen mein, den geb’ ich Dir nicht, 
m Thurm muß er verfaulen ! 

u Fallenſtein ſteht ein tiefer Thurm 
Woh zwiſchen zwei hoben Mauern.“ 


Steht zu Fallenſtein ein kiefer Thurm 
Wohl zwiidhen zwei hoben Mauern, 
So will ich an die Mauern ftehn 
Und will ih ihm belien trauern.” 

„Bleib von dem Thurm, Geiger!“ unterbrad) jept 
der Baſtard von Lügelftein den Vortrag, nachdem er 
nicht nachgelaffen Hatte, den Fiedler zu beobachten. 

„Warum, Herr?* fragte der Spielmann mit dem 
Ausdende betroffener Unſchuld, als augenblidlich fein 
Fiedelbogen ruhte. 

„Darum! Dar haft nichts dort zu thun und kannſt 
eben jo wohl von der Staffel dort heulen und krahen, 
wenn's noch Jemand hören will.“ 

„Zah ihn doch, Heinz! Was haft Du nur gegen 
den Mann?” fiel Hattftadt ein. „Verdirb doch dem 
jungen Volle nicht feine Luft!” v 

Der Fiedler Hatte unterdeß den ihm von dem 
Baſtard von Lügelftein angewiefenen Pla ohne Gegen— 
rede und nur mit einem gleichgültigen Achſelzuden ein= 
genommen, worauf er feinen Vortrag fortjehte: 

x ing den Thurm wohl um und um: 

ie ich, bift Du darinnen ? 

md wenn ih Dich nicht ſehen farm, 

fomm’ ich von meinen Sinnen. 


Ne sing den Thurm wohl um und wieber um 
nd wollt’ ihn gern aufichlichen. 

Und wenn die Yacht ein Jahr lang wär", 
Keine Stund’ that mich verbriehen. 


Ei, bürft' ich fcharfe Meſſer trag’n, 
Die unſers Perren : . 
Ich thät mitm Herrn von Fallenſtein 

Um meinen Derzliebiten Fechten!” 

Der Baftard von Lüpelftein biß fih in bie Lippen, 
während feine rothen Augen flarr und durdbohrend 
an dem Geiger hingen. Se mahen deſſen Geftalt, 
als ob fie nach folden ſcharfen Meſſern forfchten, von 
denen das Lied meldete. Ya, für einen Augenblid 
ſchien es, als wolle er jofort das Schwert ziehen, an 
deffen Knauf fich unwillkürlich feine Rechte gelcgt hatte. 
Doch begnügte er fih mit einer Geberde des Mih- 
muth3 und mühſam unterbrüdten Zornes, welde fein 
Sohn Hans wohl bemerkte, jedoch mikverftund. 

(HFortiegung folgt.) 


Bon der Wiener ' Ausftellung. 
I. 


Wien, 26. April. Der Stand der Arbeiten 
auf dem Ausftelungsplage geftattet nunmehr, ſich mit 
einiger Sicherheit ein Bild von dem Unternehmen nad 
feiner Fertigftellung zu machen. Wir ftehen vor einem 
neuen Werke großartiger internationaler Eoncurrenz, 
das troß aller Verſchiedenheil bes Charakters hinter 
der großen Barifer Austellung von 1867 nicht zurück⸗ 
bleiben wird... Dagegen ift es ficher, daß der Eröff- 
nungstag noch nicht der Tag der Vollendung fein wird. 
Leider teilt die Ausftellung darin das Schichal aller ihrer 
Vorgängerinnen. Bon einigen Heinern Staaten, wie 
Belgien, Schweiz u. a. abgejehen, welche ein verhältniß- 
mäßig geringes Material zu bewältigen hatten, wird 
Deutihlard am Zage der Eröffnung ebenfalls zu den 
am meiſten vorgeſchrittenen Nationen gehören. Die 
Schwierigkeiten waren für die deufjche Abthei:ung da— 
durch bejonders groß, daß die eine Hälfte der ge— 
fammten Induftrie in befondern Bauten untergebracht 
werden mußte, an welde erft mit Beginn des letzten 
Herbites die Hand gelegt werden fonnte, während die 
andere Hälfte im den dicht an dem großartigen Kuppel 
bau gelegenen Räumen des Palaftes untergebracht wird, 
welche wegen der immer noch nicht abgeſchloſſenen Bau— 
arbeiten in der Fuppel erft im Laufe der legten Wochen 
für das Ausftellungsgut benüßbar geworden find. Die 
Energie, mit welcher im der deutſchen Abtheilung ges 
arbeitet wird, läßt jedenfalls zum 15. Mai die völlige 
Fertigftellung der deutichen Abteilung erwarten. Bis 
dahin wird, wie die Dinge gegemmwärtig liegen, 
feine andere der größeren Nationen fertig geworben 
jem. Die Eröffnungsfeier wird fih nad dem nunmehr 
vorliegenden Programme verhältnikmäßig einfach ge— 
falten. Mit NRüdfiht auf den Stand der Urbeiten 
in den einzelnen Nayons der Ausfiellung hat man 
anſcheinend die früher beabfichtigten Feierlichteiten be= 
Ichräntt. Die Eröffnung wird infoferne für das große 
Publicum nur ein geringes Intereffe bieten. - Bon 
Einladungen hervorragender Perjönlichkeiten des Aus- 
landes, in#befondere auch der bei den Borarbeiten be 
theiligt geweſenen Gommiffionen der einzelnen Staaten, 
ſoweit deren Mitglieder nicht officiell in Wien anmejend 
find, hat man gegen die anfänglichen Pläne Abſtand 


genommen. Die feier wird ſich weſentlich zu einem 
localen Feſte des Hofes und der Stadt Wien geftalten. 

Nah der Zufuhr von Ausftelungsgütern für bie 
deutfche Abtheilung der Weltausftellung zu ſchließen, 
ift Die —— Deutſchlands eine außerordentlich 
rege. Ueber 1400 Waggons mit deutihem Gut find 
bereits jeßt im den Ausftellungs-Rahon eingelaufen, 
auf die Zuführung einiger hundert Wagen wird noch 
gerechnet. Bei den beichränkten Zufuhrwegen bereitet 
die Bewältigung dieſer Gütermaffen ungewöhnliche 
Schwierigkeiten, die zur Verzögerung ber Inftallationd= 
Arbeiten nicht wenig beitragen. Ein großer Vortheil 
ift Deutſchland dadurch geworden, daß die Sendungen 
mit unerwarteter Pünktlichkeit eingegangen find, im 
folge deffen die Güter zur Hälfte ſchon eingetroffen 
waren, als die Sendungen der übrigen Nationen ihren 
Anfang nahmen. Unter den zahlreichen Bauten, welche 
tings um den Induftriepalaft von den berjhiebenen, 
an der Nusftellung teilnehmenden Staaten errichtet 
werden, erregen bie großen deutichen Annere befondere 
Aufmerkfamteit. Sie ragen nit nur durch die Größe 
der bededten Fläche (über 12,000 Quadratmeter) 
hervor , jondern zeichnen fi auch durch die ardjie 
teftonische Gefammtanlage und die gejhmadvolle Aus« , 
führung im Einzelnen in ſehr vorteilhafter Weife aus. 
Unftreitig werden fie einen der Mittelpunkte der Aus- 
ftelung bilden. 

Unter den verschiedenen Abtheilungen der deutihen 
Ausftellung wird die Mafhinen-Nusftelluug einen her 
vorragenden Pla einnehmen. Sie bietet ſchon jet, 
in unvollendeter Geftalt, einen hervorragenden Anblid 
dar. Auf feiner der früheren Weltausftellungen ift 
eine einzige Nation mit einem ſo mafjenhaften Mar 
fchinen-Material aufgetreten. Ein Vergleih mit der 
letzten Pariſer Ausſtellung gewährt eine Vorſtellung 
bon dem Aufſchwung, welchen die deutſche Maſchinen— 
Induſtrie während der letzten ſechs Jahre genommen 
hat. Die Maſchinen-Ausſtellung wird, ſoweit ſie 
Deutſchland angehört, großentheils ſchon am 1. Mai 
volftändig, aber fiher am 15. Mai fertig geftellt jein. 
Von den an der Weltausftellung betheiligten Staaten 
hat Deutichland übernommen, bie Güter der Ausfteller 
für die Zeit der Ausſtellung auf öffentliche Koſten 
gegen Brandichaden zu verfihern. Die Unterbringung 
diefer Verfiherung bot bei dem Hohen Werthe der 
Güter, der mehrere Millionen Thaler erreicht, nicht 
gewöhnliche Schwwierigleiten, iſt indeſſen in befriedigen« 
der Weife gelungen. Cine große Anzahl deuticher 
Verficherungs-Gefellihaften haben fich zur Uebernahme 
des Nificos vereinigt. Im den Wusitellungsräumen 
find die einzelnen Staaten gegenwärtig mit der De— 
coration ihrer Rayons beſchäftigt. Sehr reich jcheint 
diefelbe namentlich in der deutichen Abtheilung angelegt 
zu jein. Auch von Seiten einer großen Anzahl von 
Einzel-Ausftellern in diejer Abiheilung werden augen« 
ſcheinlich bejondere Anftrengungen gemacht, ihre Waaren 
in glängender Entfaltung zu zeigen. Belanntlid traten 
auf den früheren internationalen Ausftellungen gerade 
die deutfchen Abtheilungen durch eine gewiſſe Monotonie 
des Arrangements hervor, Im der großen Rotunde 
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haben die Bauarbeiten auch jeht, wenige Tage vor ber 
Eröffnung, noch nicht zum Abſchluß gebracht werden 
lönnen. Borausfihtlih wird es mit aller Mühe ge 
lingen, zum Gröffnungstage die Arbeiten foweit zu 
beenden, daß eine Freier darin ftattfinden kann. Da— 
gegen ift in den nächſten Tagen an die Inftallation 
ber für die Rotunde beflimmten Objecte noch nicht zu 
denlen, von wenigen, an bejonders günftigen Pläßen 
befindlichen Ausftellungen abgefehen. Dem Bernehmen 
nad) wurde deutjcherjeits beichloffen, vor Anfang Mai die 
Kuppel überhaupt mit Ausftellungsgegenfländen nicht 
zu befeßen. Die aus Deutjhland für den Kuppel 
raum angemeldeten Begenftände jollen etwa den dritten 
Theil der verfügbaren Pläge in Anipruch nehmen. 
Bon den Abiheilungen der deutjchen Ausftellung ift zur 
Zeit die Kunftausfiellung am Weiteften zurüd. Die 
Urſache daran liegt in den befannten, nunmehr ger 
ag in Differenzen über die Raumvertheilung in 
der Kunſthalle, durch welche eine erhebliche Verzögerung 
der Vorarbeiten herbeigeführt wurde. Es iſt indefjen 
gegründete Ausfiht vorhanden, die Folgen dieſer Ver« 
äögerung in Kürze auszugleichen, da die Juftallation 
der Kunſtwerle verhältnigmäßig wenig Zeit verlangt. 
Berlin, 22, April, "Den (bei ben Vermahlungen in 

der Hönigsiamilie ftattfindenben) Yadeltanz ber Mini— 
fter beidreibt in ber „Boff. Zig“ ein Augenjeuge der neue 
lichen Feier der Bermählung des Prinzen Albrecht (20 Aprıl) 
in folgender Meile: „Die „Ceremonientafel” wurde aufge 
hoben. Der töniglie Zug bemegte ſich noch einmal durd 
die Schnell gebildeten Spaliere in der Bildergalerie zum 
Weiten Saale. Zwölf Vagen fanden im dem Vorgemad; 
jeder hatte eine große dicke Wachiterze, an einem filbernen 
Griff mit großem Stichblatt getragen, in der Hand. Es 
waren bie Faleln für bie eigenthimlichite Geremonie bes 
Abends: den Fadeltanz der Dinifter. Mer den nicht mit 
angejehen, macht ſich unmöglich eine voll zutreffende Worftel- 
lung von dieſer Haupt. und Staatsaction. Die Fadeln find 
den 12 Miniftern übergeben, Die Kaiſerin mit dem Sailer 
baben fi vor dem Thron aufgeftellt, umgeben von den Mit 
gliedern des Köniashaufes und ben fürftlichen Gäften. Das 
Orcheſter intonirt einen der für diefen Tag componirten feier 
nd Märihe. Der Oberft-Macigall, mit feinem gefrönten 
hoben Stabe in der Hond, fchreitet wieder voran. Ihm fol- 
gen paarweiſe bie Minifer; die „tünghen” zuerft. Dies war 
Reihenfolge und Paarung: Faıl und v. Kamele, Delbrüd 
und v. —8 Camphauſen und Leonhardt, Graf Eulenbur 
und v. Spenplig, v. Schleinig und v. Uhben, zum Shluh 
— feierlich, ſtramm, hoch aufgerichtet Graf Roon und Furſt 
Bitmard, jeber feine Kerze in ber Hand, wie jpaniiche Granden. 
Hinter ißnen das junge Paar, So gebt ber Zug einmal mit 
l ‚ abgemeljenem Schritt in weiter Ellipfe durch ben 
Saal. Da tritt die hohe Braut aus der Reihe und macht 


zum Ta 
Bin an legten Miniiter b der 
inter en Miniiterpaare nun ihren Umzug in 
gleichen Eurve. Wieder vor dem Tb , tritt, 
aifer in die Reihe zurüd: * Vrinzeſſin fordert in gleicher 
o ge 
un leichet Weiſe, immer zu dem gleichen Marſch, 
die —ã—— Nuhepaufe immer Niefelbe Elipie siehenb. 
achde I artner, dem jungen 
ringen Friedrich von Hohenzollern, ihren Umz 
unb zurüdgetreten if, nimmt der Bräutigam ihren 
forbert mit tiefer Neigung bie Katferin auf, und mieber gebt 
der feierliche Tanz hinter ben unermübl Miniftern ber. 
Sie hielten fih bemumbernawerih; ber greiie e 


Iten 
af ein, 


—— ſogar, ohne der Stutze ſeines Partners, des 
reiten Grafen Eulenburg, zu bebürfen. Bis zum vollzogenen 
Tanz mit den legten jungen —— mochte die 

Ceremonie gut über eine halbe Stunde gewährt haben. Nber 
bie Aufgabe und der Weg dieſes Minii waren damit 
noch nit vollbradt. Der Dberft-Marichall Ienkte ſofort aus 
bem Saal in die Vilbergallerie, und der gene Zug, diesmal 
mieber das Brautpaar hinter dem legten Minifterpräfidenten« 
Paare, folgte bis zu ben Königinnen⸗immern. Dort erit 


traten bie Träger ber Wachsſadeln bieje an bie en ab, 
welche den Nermäblten noch bis zu ihren intimen n 
zu leuchten hatten,” 


Diejes Eeremoniel ift im böchiten Grabe fleif, lalt und 
—— beſonders wenn man es mit der gleichzeitigen 
ichen und bei allem Prunk doch einfachen Gochzeitäfeter- 
lichkeit in der failerlihen Familie in Wien vergleicht, — 
Man bat über —— jo ſchteibt die Berliner „Nar 
tionalzeitung, ziemlich allgemein den Kopf geihüttelt, gelacht 
oder aud daran Anſtoß genommen, Die genannte Zeitung 
fordert eine Reform des Hofcermoniels, indem fie jchreibt: 
„Nicht der Befeitigung ber Hol-Eiifette wird man das Wort 
reden dürfen. Noch meriger wird man genen die Beibehal ⸗ 
tung alter Sitten eimas einwenden können ; der coniervative 
Sinn, ber fi) gerade in den bei den widhtigiten — 7 
niffen beohachten Sitten äußert, iſt ehrenwerth und das Alr 
ter macht ſolche Sitten ehtwürdig und heilig. ber aut foll« 
ten jolde Sitten ſeyn, den Anſichten und dem Derfommen 
unferes Volles entſprechend und nicht im Widerſpruch itehen 
mit den Grundanſchauungen unferes öffentlichen Lebens. Un 
ter biefem chtepunlte betrachtet aber, verdient unfer Hof 
ceremoniel nicht überall Lob, Wir denken bier 4. B. daran, 
dab das neuvermäblte Baar mit dem ganzen Hofe ummittele 
bar vom Zraualtar fommend, fih am die Spieltiiche ſeht. 
um, wenn auch nur iomboliich, Starten zu ſpielen. Dies tt 
eine jchlechte und alles idealen Gehaltes entbebrende Sitte; 
es iſt dies ficherlich auch Feine deutiche Sitte, vielmehr ift fie 
gar ohne Zweifel dem frivolen Leben des franyöfiichen a. 
entnommen, Noch entichiedener im Wideripruch zu umerem 
Zeitbewußtſein ſteht die Nolle, welche man unfere hoben Siaats · 
beamten bei ſolchen Hoffeſten ſpielen läßt. Dak vornehme 
Leute den Königen bei feierlichen Gelegenheiten Ebrendienite 
verrichten, dies iſt am ſich ansprechend und neicichtlich wohl 
begründet... .. Die Ueberlieferung rechtfertigt es mohl, 
unſer Adel, aber nicht - unjere hohen Staatsbeamten 
und am mwenigiten, daß untere Staatsminifter zu ſolchen Dien · 
ſten verwendet werden. Zwölf recht ichön gewachſene, ftatt« 
liche, aber nicht di corpulente junge Männer, bie immerhin 
von vornehmfter Geburt jein fönnten, werden zur Ausfüllung 
jener Rolle ohne Zweifel viel geſchictter ſeyn und den Minie 
ern werden bie ihrem Anfehen menig ſorderlichen Gloſſen 
billig _erfpart werben können, welche jept überall im Geſpräch 
und in Zeitungen ipö und nicht ohne Grund über fie 
gemacht werben”. k 





legten Zage Verſuche mit einem tragbaren Dampf-Kohapparat 
angeftellt und fie fielen sufriebenhtellenb aus, und 


engliide Soldaten Speiſen, felbft während maichirt wird, * 
* ie 


wenn fie in ihrem Lager oder in der Gamiion n 
Die Bequemlichleiten, die ein ſolcher Apparat bietet, liegen 
Mar auf der Dand. 


vöh 
aebradt find. Mit dem ſtehen durch Röhren vier 
Pannen in Verbindung, in melden Fleiſch gebraten en 
kocht werden fann. Zum Apparat gebiet aud) eine ee · 
müble, bie ebenfalls mährend des Marſches benupt werden 
fan. (Nöln. Zig⸗ , 2 
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* Das Thurmkätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Beer. 


Fortfegung.) j 

„Ei, der Henler auch!“ rief der junge Mann, 
indem er lebhaft den Arm auswarf. „Wie lang fol 
denn die traurige Litanei noch dauern? Ein Ende da= 
mit! Bift Du gelommen, Fiedler, uns am hellen Tage 
einzuſchläfern ? Etwas Luftiges! Drehen, ſchwingen und 
chwenlen wollen wir uns, daß den Mägdlein die Zöpfe 
und Röde fliegen: Hei da, aufgejpielt I” R 

„Ja, was denn?” fragte der Geiger ärgerlich), 
als auch andere Stimmen derfelben Meinung zu fein 
ſchienen. „Meinethalb das Schlemmerlied!" rief der 
muntere Sohn bes Baflards. „Ya, ja, das Schlemmer- 
TiebI* tönte es von allen Seiten. Und alsbald ſchickte 
fi) auch der gefügige Spielmann an, der öffentlichen 
Willensaußerung feines Publicums zu eniſprechen. 
Eine Voltsweife von höchſt lebhafler Bewegung rik 
bald die leichtfertige Jugend in die Luft des — an 
einzelnen, ſich wiederholenden Stellen faft wilden Reigens. 
Junler Hans aber ſchwang das blonde Aennelein, daß 


„Hätt' ic das Naiferthum, 
Darzu den Zoll am Rhein 
Und wär’ Venedig mein, 


„So wär’ es Alls verloren, 
Es müht' verjchlemmet jein !” 

Auch that er es an lautem Singen und fedem 
Springen all’ den jungen Fußfnechten und Reifigen 
feines Vaters zuvor, da es zu den Worten lam: 

Trag einher fühlen Wein 
Und 64 uns tapfer ein! 
Mir iſt ein’ Beut' gerathen, 
Die muß verſchlemmet ſein“ 

„Der Hans wird gut!” wandte ſich jeht der 
Edle von Hattſtadt an den Bater des jungen Mannes. 
„Der ift gerathen, — ganz der Alte! Ja, Heinz, ber 
artet Dir nah! — Wenn Du nur jeht feine Volke 
Geſichter ſchnitleſt! Was Haft Du nur?” 

„Der Geiger ift ein Schelm! Ich Ieb’ und fterh’ 
drauf!“ 

„Nun, er ift ein Spielmann, Heinz! Wozu braudt 


es aber dazu feierlicher Mienen und Worte?” 


„Er kundichaftet 1” 
„Ah! Pal Dir träumt’s, oder Du bift ärgerlich, 
dab ih Dih vom Zehtifh genommen, und fiehft nun 


ſchwarz in die Welt! Er ift ein fo harmloſer Schelm, 
als je ein Spielmann gewejen.“ 

„Haft Du noch nit von dem Epielmann gehört, 
der auch fiedelnd um die Burgen ſchlich umd ſchließlich 
feinen gefangenen Herm befreite?” 

„Richtig, der Blondel!“ enigegnete gut gelaumt 
der Edle von Hattſtadt. „Nun, wenn Du in dem 
Schelm Hier einen Blondel ertennft, muß Dir der 
Schletiſtädter Küfermeifter als Richard Löwenherz 
gelten. Ha! ba, ha, hal Mach leine Schwänke, Heinz, 
und laß den armen Mann geigen. Sieh nur, wie 
Dein Hans die fäuberlihe Blonde ſchwentt! Iſt es 
doch eine Luft zu jehen und zu hören! Wärft Du nicht 
lahm, Alter, Du würdet aud noch mitfpringen. 
Horch nur! 

Rud ber, Du ihönes Weib! 

Du erfreuft mir’3 Herz im Leib! 
Wohl in dem Rojengarten 

Dem Schlemmer zum Feitvertreib.” 

Während fo Herr Gutmann von Hattftabt mite 
ſummte, war er durch ein leifes Antupfen veranlagt, 
fi raſch umzudrehen, und war jehr unangenehm über- 
raſcht, fatt des im Liede angefungenen jhönen Weibes 
eine abſcheulich häßliche Alte vor fi zu Haben, welche 
ihn vertraulich angrinzte. „Luftig, Here! Recht fo, 
— bie Tage vergehen und morgen ift St. Marr”, 
fhwäßte das Weib mit ihrem zahnlofen Munde. 
„Darum feid Ihr heut’ von Straßburg gelommen, 
ja! Alſo Tuftig, hab’ nichts dagegen, gnädiger Herr ! 
Wenn Ihr Euch aber Heute Naht unter eine Kirch- 
thüre ftellt, lönnt Ihr Alle fehen, die von dieſem 
luſtigen Volt hier bald tobt fein werden. Ja! Ver 
ſucht's nur!” 

„Das werd’ ich bleiben laſſen, Bärbel!” erwiderte 
der Schlohherr, unangenehm berüßtt‘ von der Er— 
ſcheinung und dem Gebahren der Alten. 

„So will ich's dem Heinz Grefe da jagen“, ver- 
fegte die Alte, indem fie fih an den Baſtard wandte, 
ihn am Kleid faßte und mit dem dürren Zeigefinger 
der andern Hand mehrmald an die Bruſt tupfte. 
„Sa, Heinz Grefe, merle Dir's: 

St. Georg und St. Mary 
Droben let Hras!“ 

„Der Satan hole das alte Weib!” fluchte der 
Baſtard, ohne fi jedoch eines Schauers ermehren oder 
von der Greifin losmachen zu können. „Was tupft 
fie mir immer an's Herz!” 
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„Ob's noch herzhaft ift, Heinz Grefe,“ fuhr bie 
alte Schlobbärbel fort. „Wenn man lahm ift, foll es 
mit dem Herzen doppelt gut ftchen. Heut’ ift der Bor 
abend von St. Marr, — man merke das Datum.” 

„Heul', alte Enle, id werd’ es allerdings 
merken!" brummte der Baftard halblaut vor fi Hin. 

„But, aber laß Dir fagen: befjer wär's, Du hätteft 
den Jungen für den Alten im Käfig”, fuhr die Greifin 
mit ihrem gräulichen Antupfen weiter. „Der Junge 
ift flügge, merl' Dir's.“ 


„Meint Du den jungen Schwarz?” fragte jet 
Heinz Grefe aufmerkfam geworden. „Wo hätte ich ihn 
finden follen?“ 


„Beim fetten Störlin und feiner flolgen Gertraud 
zu Colmar“, antwortete die Alte, indem fie ihn los 
ließ und davon kroch. 

„Eine heillofe alte Here!” fagte ärgerlih der 
. Jetßzt geht fie, wo ich noch Manches zu 
fragen Hätte!” 

„Aber nichts weiter erfahren würdeſt. ch fenne 
die Schloßbärbel ſchon lange!” bemerkte der Hatt« 
ſtadter. „Laß fie und benüße den Wink. ch zmeifle 
nicht daran, daß fie Recht hat.“ 

„Du meinft etwa, wir follen dieſen Küfergeſellen 
aus Eolmar loden — denn dort lönnen wir ihm nichts 
anhaben — her nad) Herlisheim loden, etwa durch 
das Thurmtätherlein? He? Aber, Gott verdammt, was 
thut der Geiger? Hör’ nur!“ Als nämlich die luſtige 
Meife des Schlemmerliedes zu allgemeiner Zufrieden« 
beit abgejpielt war, hatte der Spielmann die Gelegenheit 
benußt, an feine frühere Stelle zu gelangen und fang 
von dort aus das Lied, deffen Inhalt den Baftard 
von Littzelſtein auf's Neue in mißtrauiſche Aufregung 
verſetzte. Es mar daſſelbe Lied, das jo ermuthigend 
an Ohr und Gemüth des Gefangenen im Thurm er- 
Yang und mit den Worten begann: 

„Es maiet in dem Walde und auf der grünen Haid'“ 

Noch ehe ihn der Hattſtadter zurüdzuhalten ver» 
mochte, humpelte jet Heinz Grefe, indem. er bei Seite 
ſtieß, was im Wege ftand, auf den Fiedler los. 

„Hallunfe”, rief erifm mit rothem Gefichte und 
funtelnder Nafe zu, „Du bift ein Kundſchafter!“ 

„Herr 1” entgegnete der Spielmann, vor der Fauſt 
des Baftards etwas zurückweichend. „Ihr habt fein 
Recht mich zu ſchmähen. Ich habe Siegel und Brief 
von meiner Zunft und meinem edlen Herrn bon 
Rappoftftein. Wellen Hagt Ihr mich an? Ih —“ 

„Du willſt Blondel fpielen! Wart’, ich beblondel’ 
Di, wenn Du nicht gleich fagft, was Du hier fuchft 
und —” 

„Gemach, Heinz!” ſprach jet der bon Hattftadt, 
welder dem Erregten in den Arm fiel. „Ich darf 
nit zugeben, daß ein fahrender Spielmann anf einer 
meiner Burgen mißhandelt werde. Da würde mein 
Name von Mund zu Mund ſchimpflich durch das Land 
getragen. — Was Di aber betrifft, Spielmann, fo 
magft Du ein Schelm fein oder nicht fein, anf Kund- 
Ieft gehen oder nit: was Du Hier gefehen und er— 
abten, magft Du allenthalben verkünden. Hier ifl 
Dein Lohn für Deine Kunft, Spielmanm! Geh bamit 


und mad’, daß Du aus dem Schloffe lommſt, font 
eh’ ich Dir weder für Deine Friedel, noch für Deinen 
Hirnlaſten. Spiel’ draußen in der Stabt Dein Tag- 
werk noch vollends herunter. Geſchieh's hurtig, fo 
wird's gut fein! Aber Hier im Schloß ift jet genug 
gefungen und geiprungen.“ 

Der Geiger dankte für die nicht lärgliche Gabe 
des gütigen Schloßheren und folgte al3bald dem Rathe 
deffelben, während fein Pubficum, mit Lobjprüchen auf 
ben edlen Herrn von Hatiftabt und mit Berwunderung 
über das umngaftlihe Benehmen des Baftards, durch 
das Shloßthor folgte. „Du haft da zu Deinem und 
meinem Schaden einmal wieder den guten Mann ger 
macht!“ fing Heinz Örefe an, während ſich der Schloß⸗ 
hof immer mehr leerte. „Das bleibe dahin geftellt“, 
antwortete Herr Gutmann bon Hattftabt mit Bewußt⸗ 
fein. „Woller wir Alles oben bei einem Becher Wein 
bereven. Es lebt ſich mit Dir am beften am Zechtifdh, 
mein waderer, alter Heinz.“ 





Sechſtes Gapitel. 
NRuhig Meifter! Greift den Geiger ! 


Nachdem Herr Gutmann bon Hattftabt in jo 
milder Form fein Hausredht gegen den Baftard von 
Lüpelftein gewahrt und fi dor feinen eigenen Leuten 
ſowohl, als vor den Sölbnern jeines Gaftes als groß- 
müthigen, milden Heren gezeigt hatte, nahm er mit 
gutem Bedacht neben dem verftimmten Freunde wieber 
Platz am Zechtiſche und hieß die Schenlen Wein bringen. 
„Zrint, Bruder!” rief er demſelben wohlaufgelegt zu. 
„Dder ift Dein Durft nicht mehr wach? Aergere Di 
nicht weiter über den Geiger, Heinz, jondern laß ihr 
laufen.“ 

„sa wohl, Gutmann! Aber vorgefehen wäre 
beffer, denn nachgeſehen!“ meinte der Baftard noch 
immer unmutbig. „Wir fönmen nur zu leicht in große 
Ungelegenheit kommen.“ 

„Herlisheim ift feit, ſei micht fo ſchwarzſichtig 1" 
entgegnete Hattſtadi. „Fangt Dir vor Fiedlern zu 
grauen an? 

Will's nicht verhehlen, daß mir bei feinem Ge— 
bahren eine alte Gejhichte zu Sinne fam. Ich hörte 
fie einmal von einem Gaplan meines feligen Vaters, 
des Grafen. War eim guter Lateiner —* 

„Der Graf?” i 

„Rein, der Caplan. Es geihah da im Griedhen« 
lande herum. Da ſaßen fremde Herren in einer über« 
wundenen Stabt im Schloffe, gutes Muths und fangen: 

u W, das bring’ ich Dir, 
Sin Giaslein Wem, dei ober ner?" 
Kommt mit einmal eine Dirne, fingt, fpielt, tanzt, 
zieht drauf umberjehens einen Dolch und flicht tobt, 
was fie erreicht. Die Dirne aber, die Dirne war ein 
berfleidetes Mannsbild, ein Verſchworener.“ 

„Und daran Hat Dih der fahrende Spielmann 
— * * 

Ja wohl, Gutmann“, ſagte der rd ernſt⸗ 
haft. „US er an den Vers lam: 

Ei, dürft ich ſcharfe Meffer trag'n ! 


war ih darauf gefakt, daß er mir an die Kehle fprin- 
gen werde, wie eine Wildlatze.“ 

„Behüte mich Bott! Dir hat's die Schloßbärbel 
angelhan mit item Gekrächze!“ meinte der von Hatt- 
ſtadi. „Die Alte ſchwatzt lauter Unfinn, feit fie feine 
Zähne mehr im Munde hat. 

(Fortiegung folgt.) 





Der Einzug des Prinzen Leopold und der 


Erzherzogin Gijela in Münden. 


* Münden, den 28. April. Deute Morgen be» 
gannen ſich die Gebäude der Stadt in Flaggenſchmuck 
a Heiden, vor allem die Staats- und ftädtijchen Ges 
Aude, welche ſammtlich außer den bayerischen, deute 
fen und Mündener Farben auch die öſterreichiſchen 
Hausfarben (weiß undroth) im Flaggenſchmude führ« 
ten. Don allen Thoren und Kirchthürmen wehten die 
Fahnen, und eine große Zahl Privatgebäud:, insbe— 
fondere in der Wein» und Theatiner-, Brienner-, Lud⸗ 
wigs·, Schügen-, Refidenz« und Dienerdgaffe ıc. waren 
nid Slos in reichen Flaggenfchmud gefleidet, fondern 
auch mit grünen ſtränzen und Guirlanden und bun— 
ten ZTeppiden, dann Wappenſchilden und Inſchriflen 
geihmüdt Un den Hotels ſämmtlicher Gefandten 
austärtiger Mächte jah man deren reſpeltive Candes- 
flaggen wehen. Ein heftiger Wind, der den ganzen 
Tag wehte, hatte doc das Gute, dag er gegen Mit» 
tag das dichte Gemölfe zerriß, jo daß in ben erften 
Nahmittageftunden die Sonne vom blauen Himmel 
herniederſtrahlte. Um diefe Zeit war auch ſchon Alles 
auf den Beinen, um Zeuge des Einzugs zu fein, 
ganz Münden ſchien auf dem Wege vom Bahnhof, 
die Schüpenftrahe herein über dem Karls- und Ma— 
rimifiansplag und an der Briennerftraße verſammelt. 
Die hier garnifonirenden Bataillone Infanterie bilder 
+ ten mit Mufil und Fahne den ganzen Weg Spalier, 
um die Straßen freizuhalten. Auf dem Perron des 
Staalsbahnhofes war eine Compagnie mit Mufit und 
Fahne als Ehrenwache aufgeftellt. In die auf's ſchönſte 
mit Blumen und Fahnen gefhmüdte Bahnhalle fuhr 
der Zug um 44 Uhr von Salzburg her ein. Die 
Prinzen Otto, Quitpold und Arnulph Hatten fih am 
Bahnhof eingefunden, begaben ſich jeboch nad kurzer 
Begrüßung vor dem Fellzug in die Königliche Refidenz. 
Prinz Leopold und Prinzeſſtn Gieſela (erfterer die 
Dberft-Uniform des 1. Stüraffierregimentes mit dem 
Bande des Hubertusorbens tragend, leßtere in bie 
bayeriſchen Landesfarben gelleidet, indem fie über 
einer weißen Robe ein hellblaues Grosgrain-Fleid an« 
hatte,) befliegen nunmehr ben prachwollen Gallawagen. 
den fih S. M. der König dahier anfertigen lieh, 
und der, bon zwei Piqueurs auf Schimmeln geleitet, 
und von 6 herrlichen in Blaufammt geſchirrten Schim- 
meln gezogen, in feiner überreichen goldenen Pracht 
das allgemeinfle Staunen erregte. Run fegte ſich der 
Zug, den ein vierjpänniger Hofwagen mit dem Igf. 
Regierungspräfidenten, dem Getemonierrmeiftet und beit 
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beiden Dienftlämmerern, dann eine halbe Eskadron 
Küraffiere eröffnete, und eine ſolche und zwei bier» 
fpännige Hofwagen mit den Damen und Herren des 
Gefolges fchloffen, in Bewegung. Als der prunfoolle 
Wagen zur Bahnhofgalle herausfuör, und das Bolt 
bes tapfern Prinzen und nod mehr der in Jugend- 
anmuth prangenben, fo freundlich und jo liebenswürdig 
nah allen Seiten grüßenden Kaiſertochter anſichtig 
wurde, brach es im ſtürmiſches Hodrufen aus, das 
fih auf dem Wege ununterbrocden fortfeßte. Der 
Prinz und feine Gemahlin dankten. Am Karlsplatz 
erfolgte die Begrükung durch die Gemeinbevertretung. 
Der 1. Bürgermeifter Dr. Erhardt hielt an das hohe 
Baar folgende Anſprache: 

„Königliche und Kaiferlihe Hoheit! Es icht und zur 
Ehre —** Freude, ir hg fein, Fa is 
Namen biefer Stadt zu begrüßen und Höchſt ⸗Ihnen deren 
ebrfurchtsvollfte Glüdwünfche zur Bermählung darzubringer. 
Die Stadt Münden ift fih bewußt, dab ihr eigenes Glüd mit 
ben ._ bes Erlauchten Haufes Wittelsbach innig ver» 
bunden if. Wir feiern baber bie freubigen Erlebniſſe bes 
geliebten Königshauſes ‚als unfere eigenen Feſte, und Jubel 
ruf da rg: find Zeugen bes freudigen Willtomms. 
— Durchlauchtigſie Erzberzopin! Sie haben mit dem elter 
lichen Haufe die herrlichfle Eladı am Donauftrande ver —F 
Möge das Glüd der Ehe in ber neuen Heimath am Iſar⸗ 
ftrande reihen Erjak biefür gewähren! Wir begrühen jedoch 
in Eurer Kaiferlich Königlichen Hobeit feine Fremde. — denn 
Sie ſprechen unjere Sprade, und Münden rühımt fi, die 
Geburtäftätte Ihrer erhabenen Mutter, Deſterreichs regierender 
Kaiferin, ein. Gerußen Eure Hoheit, aus den Händen 
diejes indes einen Strauß von Rojen entgegenzunehmen ; 
die Roſe ift die Königin der Blumen, ein Eurer Bobeit und 
und Euerer Hoheit Anmuth miürbiger —5 — Durch⸗ 
lauchtigfter Prinz! Durchlauchtigſte Prinjzeffin! Geſegnet ſei 
Ihr Einzug in unſere Stadt! Diöge bie Sonne des Öliides 
wie biäber, jo auch in Zukunft Ihre Lebensbahn beleuchten ! 
Was wir wünfden, Gott malte es!” 

Hierauf überreichte eines ber teißgelleideten, 
Blumen fireuenden Mädchen ein herrliches Bouquet, 
welches die Prinzeſſin freudig erregt entgegennahm. 
Der Zug bewegte fih ſodann über den Sarlde und 
Marimiliansplag durh die Briennerftraße nad der 
k. Refidenz. Am Marimiliansplage und in der Feld⸗ 
herrnhalle waren Muſilchöre aufgeftell. In der 
Refidenz wurden die Neuvermähllen von ſammtlichen 
Prinzen des Rönigshaufes, den dienfttäuenden Damen 
und Herren des großen Gortöges empfangen und 
nad) den Appartements des Königsbaues geleitet, an 
deren Eingang der König und die Königin Dlutier 
mit den f, Brinzefiinnen die Antommenden in herz⸗ 
licher Weife begrüßten und nad) dem kleinen Throns 
faale führten. Unterdeffen waren bie bielen Taufende 
nad) der Ludwigsſtraße gefttömt bis zum Palais des 
Prinzen Leopold an der Schwabinger Landfirakt, 
das gleihfals mit Flaggen und Prängen gefchticht 
war und dem gegenüber ein Mililarmuſilchor poftirt 
war. Während die Neuvermäßlten in der £. Reſtdenz 
fi befanden, brach plötzlich ein furchtbatet Schnee⸗ 
ſtutm 109, der die ganze Stadt und Umgebung vet⸗ 
büllte, abet für eine halbe Stunde dauerte; worauf 
wieder blauer Himmel und Sonnenſchein fam und 
die meitere Fahrt des prinzlichen Paares bie Lud⸗ 
wigäfienfge hinaus bis zu dem Palais begünfligte, 
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wo die junge Saifertocdhter nunmehr ihr Daheim 
finden fol. Erſt als das neudermählte Paar bie 
heimathlide Schwelle überjäritten, verfiummte das 
—— und die Menge zertheilte ſich. 

Die Münchener der alten Zeit, ſchreibt ber „Bayer. 
Kur.“, haben ſiets an den Freuden und Leiden ihres 
Fürftenhaufes den innigften Anteil genommen und 
bemfelben herzlichen Ausdrud zu geben gewußt, Das 
Gefühl der Zufammengehörigkeit lebt auch Heute noch 
in weiten Schiäten der Mündener Einwohnerſchaft 
fort und aus dieſen Kreifen werden denn auch taufend» 
ache Gebete zum Himmel fleigen, daß Gott das hohe 

paar, welches Heute in unfere Stadt einzieht, 
fegnen möge alle Tage feines Lebens! Möge inäbe 
fondere die hohe Kaifertochter ſich bald in unfern Mauern 
heimisch fühlen und in den Sympathien, melde troß 
alledem in tauſend Bayernherzen für das flammber- 
wandte Deflerreih und fein Kaiſerhaus leben, einen 
Erſatz finden für die Liebe, melde das Land ihrer 
Geburt ihr gegollt Hat! Tauſend Herzen rufen ihr 
heute zu: Willlommen! 


„Zu Brudylal die Draganer,’‘*) 
rifende Dr vor u eine Seltenheit, Sogar in 











we Bier ſoll 

Da raffelten die Säbel Nor Zorn in ihrer id’, Di 

tapferen Dragoner, Sie rüfleten zum Streit. en r 

Wir bürfen zwar nicht Kopien Den Birth zu unf’rem 

6 Doch labe nicht ein Tropfen Von theuerem Bier 
13! 


m wurde raſch umgürtet, Das alte — * Nun 
ging's in Heinen Truppen Herum von Schanl u S 
Und wo es theuerer worben, Da ſahn fie an fich fumm 
Und jchüttelten die Köpfe Lind machten ſchnell rechtsum. 
So ſehr ber Durſt auch brannte, So ſehr das Bier auch 
gut, Ihr Wort, es blieb gehalten Mit echtem deutſchen Muth. 
in Tropfen warb 58 Vom allzutheuren Na 
Das Bier, es wurde ſauer Den Wirthen in dem 
Da ſannen ſie, die Wirthe: „Das ift ein böfes iel, Zu 
— die Dragoner, Die teinfen fonft fo viel I” 
5 gen! wir geben’s billig, Wie früher für unb 
ie. A Nun trinken die Dragoner Zu Bruchſal mieber 
19 


— — 


Miscellen 


Dielen iſt mohl bie dem Weichſelrohre eigenthümliche 
Eigenihaft des Mohlgeruches befannt; aber Wenigen bürkte 
es —— ſein, daß die im Handel vorfommenden Weichiel- 
rohre das Ergebnik einer mit vieler Mühe und großer Sor: 
t betriebenen Bobencultur jo wie einer mit gebeimge 
tenen Runftmitteln vorgenommenen langwierigen Burihtung 


2% Den „Bierframallen” in Frankfurt, und Mannheim 
ſteht de ee Os ein „Bierfteife” in Bruchlal_gegen« 
über, ber ben Erf Aetin. bee muthwilli * ——— 
unter friedli Stile ber bortigen er ein Enbe 

Pag ieſes freubige Ereigniß cteur eines 
Hiener Blattes zu den obenftehenben ee begeiftert. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


find. Dieſe Cultur und Herrichtung ber Meichfeltämme wird 
vornehmlich im Babeorte Baden bei Wien in Defterreich be 
trieben. —— welche in ben zwanziger Men Balbe —* 
Jahrhunderts gemacht wurden, bie in ben bor 

wild madienben Weichſelſtrauche (Prunus Mahaleb) —— 


pflegten —— F badener Boben flangen 
ji, —— ge Refultate und halten als — 
—* —5*58* —— gefarbte MWeichieltämme, 
welchen die Moblgerudes in Grade 
eigen war und Di a thaftigleit der Farbe 
auspeichneten. Du Werfuce ergaben aber als das wichtigſte 
badener Bodens 


Rejultat die ganz hervorragende mung 
zur Weichſelcultur. —* dieſen En auf tert, ar 
ten Mehrere biefes Verfahren nad, obwohl es nicht 
gelang, eine Waare der eriten Q zu erjeugen. 
märtig wird Erich grand in Baden ſehr ftark betri 
Auch im gepflegten Boden fommen drei Barietäten vor, näme 
a he gie - 5* wovon ge 
einheit, auerhaftigleit ausgezeichnet, bie 
befte Qualität — Wie bedeutend diefe Eultur und vieſer 
Mer entnommen werben, daß 
nen in aljahrtic 400.000 Weichſelſtamm⸗ 
Robrjabrication —— werben, gegen zwei Milli» 
onen Stüd Rohre ergeben. — 


"Das Oypien ber der Pierdefälle, ein Fr für 
Zhierjhußvereine. m vor * * beinahe 2 
ift immer unb immer wieber auf den hohen Aue Sen 
miejen morben, ben das Gypſen der Pierdeftälle bringt. 
Allein wenn jemals eine Lehre das Unglüd hatte, im ausge 
behnteften Dabfibe — tauben Obren abzuprallen, jo war 
es biele, Dan be E je Ställe At —— 5 
derjenigen, we er tem, um rzeuge fich, ba 
lich rigen, nicht 5 Procent der Pierbehalter das Gypfen ie 
Ställe * haben, trotzdem es einem jeden vernünftigen 
Denken obne weitere ng Har fein muß, daß Lunge 
und Augen bes Pierbes von den fi im Stalle durch die 
Berfegun = Ken und des Urins bildenden Ammonial · 
gaſen ſehr ftarf angegriffen und für — ur 
* fänglich —* werben. Fragt man, warum tro 
Predigens dieſer Lehre ſo Wenige ihr "hide Aus 
henten jo lann mur der Hang zur Seftpaltum bes Gemohn 
"Grund begeich net werben, denn das Gypſen der Pierber 
ftälle eier m. = er pro *8* 2 Minuten Reit 
und an "shaler für Gyps, ber übrigens 
ben Werth be mi - to "Sahr um N: Thaler erhöht, alfo 
gegen 400 Procente Binfen —A— 


Gharade. 
(Bierfilbig.) 


Geſchaffen zum Gebraud im Kriege 
Erhebt fich eine hohe Stiege; 

Wilft du die hochſte Stufe kennen, 
Ein Splbentleeblatt wird fie nennen. 


zu ſchonerm Braud bei Sang und Reigen 
eine zweite Treppe fteigen, 

Willſt bu den 

Die vierte Syl 


Auf lehter Treppe nicht zu gleiten, 

Muß etwas auf und abwärts leiten; 
MWillft du auch dieß Geländer fennen, 
So mwirb bas Ganze bir e3 nennen. 





5 ber Treppe fennen, 
wird fie nennen. 


a rer 


—9 der Charade in Ar, 40: 


rauermantel. 


Drud der Jäger’ichen Druderei in Speyer. 


Yalafina, 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 54, 


Speyer, Dienstag, ben 6. Mai 


1873. 





Dad Grab. 
Raum bämmerte des jungen Tages Grau, 
au friichem Leben weclend näct’ges Schweigen, 
aum zitterte der erfte Morgenthau BE 
- Un buft’gen Blühten, blätterreicen Zweigen, — 
Da ſchlich ich matt nach ſchwer durchwachter Nacht 
Langiamen Schtittes bin zur Kirchhofsmauer, 
ftill ein weißes Sträußchen bingebracht 
u ber geweihten Stätte heil'ger Trauer | 


Rein Weſen ftörte jene fühe Pflicht, 

ch war — allein mit meinem Rummer, 

e mit entießlich brüdendem Gewicht 

Den Nächten raubte den m Schlummer. 
Es lag das Grab, das all mein Glüch umſchloß, 
— Ein feiner Hügel — Still zu meinen Füßen, 
So eng ber Raum, — und dennoch einft jo gro 
Mein Glüd, — das mir jo bald der Tod entri 


Ih Iegte ftill den weißen Rofenftrauß 
Auf jenen grünen Rafen, feucht vom Meinen, 
Und dachte an mein Leid und an mein Haus, — 
Ad, in dem Haufe fchliefen noch die Kleinen! 
m nahen Hain ber Vögel munt'rer Sang 
chlug an mein Ohr in lieblichen Acorben, 
30 ii betrübt nad —— ber Maur’ entlang, — 
nd unterbeffen war es Tag geworben. 


36 weckte fanft die loſe Kinderſchaar 

ie noch von himmliſch ſüßem Schlaf umfangen; — 

rag gung lieblich wunderbar 

Dem Blick das Morgenroth ber Kinderwangen! 

Und Allen bradt' ich mit dem eriten Ruß — 

Beſeligt, meine bebrfte Pflicht zu üben, — 

Der jernen Mutter lieb gemohnten Gruß, 

Ich ftand ja nicht allein mit meinem Lieben! 
€. 6. Benmer. 





* Das Thurmkätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Bieder. 


(Hortjegung.) 

„But! Wie aber, wenn der Spielmann ein 
Späher war? Du hätteft ihm nicht durchſchlüpfen 
lafjen follen, Gutmann, Gott weiß es.“ 

„Was foll er denn erjpähen?" fragte jetzt der 
Hadſtadter. „Was foll er denn lundſchaften, was 
nicht alle Welt ſchon weiß? Und hätteft Du ihn ge— 
fangen genommen, ohne ihm überführen zu können, 
dent’, Heinz, jo würbeft Du leicht noch mit den Schlett- 
ſtadtern den Pfeiferpatron von Rappoltftein auf den 


Hals Triegen. Was that denn der Geiger, das Dein, 
Mißtrauen wachrief?” 

„Seine Lieder, Gott’3 Wetter auch, fein Umibere 
fchleihen am Thurm.“ 

„Um den Thurm ſchlich er nicht,” bemerkte Hab» 
ſtadt beftimmt. „Und gefungen Hat er nichts, was 
Du und ich nicht ſchon öfter gehört hätten. Iſt er 
übrigens wirklich, wofür Du ihn hältft, fo wird er fi 
nunmehr ſicher fühlen und fein Werl zwangloſer ber 
treiben. Danı paden wir ihn mit Fug und Recht.” 

„Wenn er nicht ſchon über alle Höhen ift.* 

„Sicherlich nit! So lang er Wein riecht, bleibt 
er haften. Du kannſt ihn ja buch Deinen Hans 
oder Matthies beobachten laffen, wenn fie nod für 
etwas Anderes Augen haben als ihre Dirnen. Mir 
will nur nicht zu Sinn, daß die Schlettftäbter einen 
verfoffenen Geiger fohiden follen, um etwas zu er« 
fpähen, was fie längft wiljen.” 

„Ob er auch ein wirflicher Spielmann ift, Gut: 
mann?“ fragte Heinz Grefe, indem er dem geleerten 
Becher wieder abfegte und füllen lieh. j 

Der von Hadftabt lachte über folden Zweifel 
und fagte dann, indem er den Zeigefinger ausredie : 
„sch ſeh' es den Mienen jener Leute an, dab fie ihn 
fennen. Frage fie!” 

Damit deutete er auf eine Gruppe feiner eigenen 
Dienerſchaft, die fi mit einigen Finechten des Baftarbs 
in Geſellſchaft des Schenken im Hintergrunde der Halle 
bielten, um jederzeit zu Befehl zu fliehen oder einen 
heimlihen Schlud zu thun, der ihnen ſelbſt zu Gute 
fam. Seht drängten fie ſich herbei und Einer ver« 
fiherte: „Wir fennen ihn alle, gnädige Herren! 's 
it, mein’ Seel’, der Fidelhans!“ 

„Wer von euch Schelmen kann es beſchwören 
mit feinem ide ?“ fragte jet der Baftarb mit einer 
Stentorflimme, indem er den Leuten feine funlelnde 
Nafe und feine bligenden Augen zeigte. 

Betroffen, ja beftürzt wichen die Geſellen zurüd 
und nur Einer flammelte: „So Huben wir gehört, 
— Sebermann nennt ihn fo!” 

„Alfo von Hörenfagen,” bemerlte der Baftard, 
indem er Herrn Gutmann einen Blid zuwarf und ſich 
dann wieder an die Dienerfhaft wandte: „Padt euch 
nur gleich von bannen! Du, Jttel, Hör’ noch: Du gehſt 
in’s Stäbtlein, ſuchſt meinen Sohn, den Junler Hans, 
auf und fagft ihm, er folle ein Auge auf den Fiedler 


haben und ihn nicht durch's Thor laſſen! Gibſt ſelbſt 
Acht, daß er nicht entwiſche. Verſtanden ?1* 

As ſich die Leute ihrem Befehl nach zurückge— 
= hatten, wandte ſich der Baftardb an den Freund. 
„Run, Hadftadt, fiehft Du: fie kennen ihn von Hören» 
Sagen. Weißt Du aber, was ih nun möchte, um 
ficher zu gehen ?“ 

„Run!“ 

„Dem Meifter jelbft auf den Zahn fühlen, und 
zwar jett gleich.“ 

„Gib nur Acht, daß er Dir dabei nit in den 
Finger beißt!" mahnte der Schloßhert. 

„Dafür laß mid forgen,” war die Antwort, „er 
fol einmal Rede ſtehen.“ 2 

„So mühteft Du den Mann im Thurm ber 
befcheiden," meinte der von Hadſtadt, anſcheinend 
gleihgültig- 

Der Baftard lich alsbald einen jchrillen Pfiff nach 
der Thüre hin ertönen, hinter welcher die Schloßdiener- 
Haft verſchwunden war. Faſt gleichzeitig Hatte er ſich 
elbft von feinem Sitze erhoben, Humpelte durch die 
u und zur offenen Thüre hinaus in einen langen 

ng, in welchem er verſchwand und feine Befchle 
gab. Dann fuchte eriwieder feinen früheren Platz bei 
dem Freunde und Gönner am Zehtiihe auf. Ihre 
Unterhaltung ward nunmehr nur nod im flüfternden 
Zon geführt, während ihre Augen fi dazwifchen immer 
wieder nad der Thüre richteten. Das ganze Öebahren 
der beiden drüdte nicht geringe Spannung und Er- 
wartung aus. Endlich ließen ſich die Donnerſchläge 
zufallender ſchwerer Thüren und gleich darauf hallende 
Zritte vernehmen, die näher und näher famen. Zulett 
erſchien unter dem fleinernen Rundbogen, der zur Halle 
führte, ein ſchlanler, ältliher Mann — in derbürgerlichen 
Tracht jener Zeit — zwifchen zwei handfeften, grim« 
mig blidenden Begleitern. Barhäuptig, mit ion ſtarl 
ergrautem, furz gefchorenem Haare, hielt der Mann 
den Kopf hoch, wie ein König, als er jeßt unter dem 
Fhürbogen fichen blieb und in die Halle hereinjah, 
an deren Eichentifch die beiden Edelleute fahen. „Man 
hat mich aus dem PVerlieh hierher geholt," hub der 
Mann in der dunfeln Bürgertracht an, nachdem er 
ſchweigend und vergeblich erwartet hatte, da man 
ihn antede und wiſſen laffe, was man von ihm wolle, 

„Nur näher, Mann, tretet nur näher I” begann 
jest der Baftard von Lügelftein, ohne fein Geficht voll 
zu dem Herantretenden zu fchren. Der Mann machte 
ohne feine Begleitung, die am Eingang hielt, einige 
Schritte in den Saal herein und blieb dann wieder 
—* um auf die Beiden am Fechliſche niederzu« 
hauen. Er Hatte befonders den Herrn von Hadftabt 
im Auge, bis diefer, um einer gewiſſen Befangendeit 
loszuwerden, plöglih anfing: „Nun, wie ficht'3? 
wie geht’? Meifter Schwarz! Seht Euh! Wir haben 
uns jchon lange nicht mehr geſehen.“ 

„Am beften, ih hätte Euch nie erblidt, Herr von 
Hadfladt,* antwortete der Meifter, ohme ſich zu ſetzen. 
„Ihr famt aber damals zu mir, um das Faß zu ber 
ſtellen. Was will man jeßt von mir ?” 

„Das Faß,“ anttvortete der von Hadflabt, die 
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letzte Frage überhörend. „Ya, das Faß, Meifter! Das 
Faß plagte und mein guter Wein — taufend Mal 
Schade um ihn, es war Türtkheimer Traminer — 
mein Wein floß aus und verdarb. Bon Gott und 
Rechtswegen müßt Ihr ihn mir zahlen. Hättet Ihr's 
ſchon längft gethan, mwäret Ihr wohlfeiler davon ge= 
fommen und —” 

Ich ſäße vielleicht nicht Hier gefangen, wollet 
Ihr doch jagen,” ergänzte jet Meifter Schwarz die 
abgebrodene Rede. „Bon Gott und Rechtswegen aber 
ſchulde ih Euch nichts, Herr von Hadfladt, wohl aber 
Ihr mir nod die Hälfte des Preifes von dem Falle, 
das durch Ungeſchick der Eurigen zu Grunde ging. 
Und Ihr müßt mich noch zahlen.“ 

„Ihr feid nicht Hug, Meiſter Schwarz,“ ent- 
gegnete jeht der Edelmann. „hr redet da, als ob ih 
don Eurem MWohlwollen, und nicht hr vielmehr von 
dem meinigen abhinget. Bedenlt Euere Lage und wie 
viel im derfelben von mir abhängen möge.” 

„IH bedarf Eurer Gunft nicht,“ verjeßte der 
Bürger, „und nicht Eures Wohlwollens.“ 

„Doh! Ihr feid gefangen, dächt' ih, und — 
müht Euch löfen!* 

„Dies beftreit’ ich.“ 

„Ihr feid gefangen in rechtmäßiger, angejagter 
Fehde,“ fing der Hadftadter nochmals mit Nahdrud an. 

„Nicht von Euch,“ Tautete des Bürgers Antwort. 
„Der edle Herr von Hadftadt madht nur den Hehler, 
hat aber nit das Herz zur offenen Fehde.“ 

„Meinst Du 1” rief jegt aufgeregt ber eg 
mit rothem Kopfe. „Mann, halte Deine Zunge im 
Zaum! Es ift nicht Ort und Zeit für Di, fie fo 
frech umher gehen zu laſſen.“ 

„Seht Euch, Meiſter!“ mahnte jet auch ber 
Baftard. „Und trinkt von dem Wein da — er macht 
die Zunge geihmeidiger. Laßt ein vernünftig Wort 
mit Euch reden, Meifter Schwarz, und trinkt! Gott’s 
Element! Es wird Euch der Wein wohl thun.“ 

„Verfügt Heinz Grefe and über des edeln Gut 
mann bon Habdftadt Seller?“ fragte jet der Bürger 
zurüd, ohne der Einladung Folge zu leiten. „Nein,“ 
verfehte der Baſtard, „es tft fein Herlisheimer oder 
Hadftadter Wein, Sondern Häftenholger. Verſucht 
Euren Wein oder vielmehr einen, der Euer war.“ 

„Alfo geftohlen Gut,” bemerkte der Bürger, ohne 
durch den Ton, in dem er ſprach, den Sinn feiner 
Nede irgendwie mildern zu wollen. 

„Wählt Eure Worte befjer,“ fing A der Ba⸗ 
ftard an. „Der Wein ward in rechtmäßiger Fehde 
erbeutet.“ 

„Das nennt Ihr rechtmäßige Fehde,“ erwiderte 
uneingefhüchtert der gefangene Schletiftabter Küfer- 
meifter. „Ihr überzieht eine friedlihe Stabt und 
Burgerſchaft, jo Eud nichts zu Leid gelhan, mit Raub, 
Brand, Mord und glaubt Eurer Ehre —— gethan, 
wenn Ihr vorher einen Abſagebrief geſchick ?“ 

„Macht keine Worte, Meifter,“ entgegnete jeht der 
Baftard mit aufgehobener, abmahnender Hanb und 
einer Miene, die ihm das Anfehen geben follte, als 
wolle er Milde walten laffen und des Meifter: Reden 


defjen erflärficher Aufregung zu Gute halten. „Nichts 
ohne Urfach’, und ſolche ift Hinlänglich bekannt. Und 
was die Beute anlangt, nun Meifter Schwarz — habt 
iht Schlettftabter Handwerker, ihr ehrlichen friedlichen 
DVürger euch damals Zwang angethan, da ihr bor bier 
Jahren auf die Geden auszoget, ihnen allenthalben 


Pferd' und —— abjagtet und an Frucht und 
a große ule machtet? Gott’3 Element, wie war 
es 


„Das thaten wir zu unferer Ehr’ und des Landes 
Schutz,“ verjehte der Bürger feſt. „Wir thaten dem 
walſchen Feind, ber mordend und raubend ins Sand 
fiel, mit Dranfegen unfres Leibes und Lebens Abbruch, 
wo wir fonnten, erichlugen feine Leute und jagten ihm 
feine Beute ab,, was uns nit zum Schimpf gereidhen 
wird. Wir gaben die Hälfte des Guts ben armen 
Bauern wieder, deren Habe es geweſen. Was aber 
thatet Ihr und Euresgleihen? Wer wies den armen 
Geden ſchon vor neun Jahren den Weg über den 
Wasgenwald in’s Elſaß? Und wer brachte wieder 
Anno vier und vierzig die Schaaren von Schindern 
über die Windenberger Steig herunter? Einer von 
Euh war's, Schan von PVinftingen, Euer Vetter, 
Schwager, Freund! Und wer hielt zu dem Landes 
feind, der Alles verdarb? Wer zeigte jo großen Eifer, 
unfer jhönes Elſaß in freinde Abhängigkeit zu bringen ? 
Wer wollte das Land von Saifer und Neich löfen, 
übergab dem ſchlimmen Feind die Burgen und ver— 
Zaufte ihm Leib und Seele? Wer anders als die 
jenigen, die fi die Eveln und Herren im Lande 


nennen?" 
(Fortiegung folgt.) 


Die Nachtigall *). 





Unter den einheimifchen Sing- und Stubenbögeln 
nimmt die vielgepriefene Nachtigall unftreitig den er— 
fien Rang ein. Bereits riftoteles und Plinius ges 
dachten ihrer mit Entzüden und nicht minder haben 
die Dichter der alten Griechen nnd Römer fie mit 
Begeifterung befungen, die erfleren als Wedon und 
BProfne, die lehteren als Luscinia und PHilomela. 
Auch if und aus dem Mltertfum überliefert, daB 
einige Schleder, ein Galigula, Heliogabal und Bitellius 
ihre Schwelgereien jogar bis zu Pafteten aus Nach 
tigallenzungen getrieben. Die Nachtigall ift ein- jchlans 
fer, hochbeiniger, Iräftiger DBogel von der Gröhe des 
Sperlings, am Oberkörper duntel-röthlih-grau, am 
Unterlörper büftergrausmweiß, mit weißer Kehle, Männ⸗ 
Gen und Weibchen gleichen fich völlig und find nur 
für Kenner zu unterſcheiden; das Männchen foll eine 
aufrechtere Haltung, einen wenig längeren Hals, zus 
geipigten Kopf, eine rein weiße Kehle, etwas längere 
Beine haben und dabei faum bemerkbar größer fein; 
diefe Kennzeichen find jedoch nur bei völlig gefunden, 
kräftigen Vögeln maßgebend, werden aber durd bie 
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in Größe wie Färbung vorlommenden Abänderungen 
mannigfaltig verwirrt. Sicherſtes Merkmal ift daher 
nur der Gejang. Verbreitung: ganz Europa bis 
Mitte Schwedens, über Mittel- und Nordafien, bis 
zum gemäßigten Sibirien und Nordafrica. Aufenthalt: 
lite Haine und Gebüfche, mit Ausſchluß des Hod- 
waldes und bes reinen Nabelbolzes, vorzugsweiſe 
wafjerreiches, mit Wieſen nnd Nedern wechſelndes 
mannigfaltiges Gebüfh. Siebelt fi gern in ber 
Nähe der Menjchen an, weil fie fih dort vor ben 
meiflen ihrer Feinde und Berfolger geſchützt weiß. 
Bewegungen: lebhaft und zierlich; Hält im Siken bie 
Flügel nachläſſig und den Schwarz in völliger Ruhe 
berabhängend, doch bei jeder Erregung emporgerichtet 
und je nah ihren Empfindungen ausbrudsbol auf« 
und nieberfähnellend. Flug: bogenartig, hurtig und 
leicht; im dichteften Gebüſch flattert fie getvandt und 
ſchnell. Auf der Erde fonderbar hochbeinig, mit ger 
raden Beinen in großen, ſchnellen Sprüngen hüpfend. 
Nah mehreren Sprüngen bleibt fie jedesmal ftehen, 
begudt flügelichlagend und ſchwanzſchwippend ein ge— 
fundenes Kerbthier, fieht mit einem Auge ganz genau 
darauf, ſchnappt e3 dann fort und hüpft weiter. Sucht 
borzugsweife Triehende und fißende Sterbihiere in allen 
Entwidelungsfiufen und Heine Würmer, vom Gefträud 
oder an der Erde unterem Laub, auf friſch gegrabenen 
Stellen u. |. mw. ; ieblingäfutter: Ameifenpuppen, Meble 
würmer, Larven des Schattenkäfers, Leine unbehaarte 
Räupden, und im Herbfi Hollunder= u. ſ. w. Beeren. 
Aufmertiame Beobachtung lehrt ihre verſchiedenen Äußer- 
ungen bald unterfcheiden, fo daß man nad denſelben 
ihr Behagen ermeflen, im freien fie bei drohender 
Gefahr beihgen, im Käfige dagegen zufrieden stellen 
fan, Gewöhnlichfter Laut ein langgezogenes pfeifen« 
des Wit! Männden und Weibchen loden einander 
Wit—tarı ! Gemüthlichleit oder Zärtlichkeit durch tiefes 
Tak! Tal! Vertvunderung, Uerger und Zorm dur 
gellendes Fit! Furcht und Erregung durch mehrmals 
ſchnell Hinter einander erfchallendes Wit! welches mit 
ſchnarrendem Karrr! abſchließt. Jedes Pärchen Hat 
einen beſtimmten Standort, von dem es, obwohl fried⸗ 
lich gegen andere Vögel, jeden Eindringling ſeiner 
Art vertreibt. In manchen Gegenden leben im lUm« 
kreife einer Achtelmeile höchſtens zwei bis drei Pärchen, 
während doch oft in Meinen Waldchen von kaum eini= 
gen Tauſend Schritten Umfang alljährlich wohl ein 
Dutzend zu gleicher Zeit zu finden find. Reichlicher 
vorhandene Nahrung ift zweifellos die Urſache diejer 
verjchiedenen Bevdlferung, denn der Sängerfrieg wird 
allenthalben in gleich hitziger Weile geführt. Verläßt 
Deutichland etwa Mitte Auguft, erſt Familienweife 
umberftreihend und dann allmälig verſchwindend; ein⸗ 
zelne bleiben bis zum September. Wandert bei Nacht, 
füdöſtlich; wird in Norditalien, wie alle übrigen Zug— 
bögel, arg verfolgt; überwintert theils in den Nil- 
ländern, theils in Syrien. Bon der zweiten Hälfte 
des April am Ichren die Maunchen einzeln zurüd 
und nad vier bis acht Tagen die Weibchen. 

Nur eine Brut im Mai; wenn fie zerflört wird, 
nod ein Gelege. Neft dort, wo fie nicht verfolgt 
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wird, gemöhnli niedrig am Boden, auf dicht ber- 
wachſenen Baumftümpfen, in Grasbüfcheln oder dichtem, 
mit Gras durchwachſenem Gebüfh, ſogar in Reifige 
und Laubhaufen; immer gut verftedt, jo daß es nur 
mit Mühe aufzufinden if. Brutdauer: 14 Tage; 
beide Gatten brüten, das Männchen löst in den Mit- 
tagsftunden das Weibchen ab, beide füttern gemeinfam 
die Jungen mit Meinen weichen Kerbihieren und deren 
Larven. Schon nah 14 Zagen, viel früher als fie 
fliegen fönnen, verlaffen bie Jungen das Ref, um 
fih im dichtem dornigen Gebüſch, wo fie vor ihren 
vielen Feinden viel ficherer find, noch lange füttern 
zu laſſen. Jugendlleid: oberhalb bräunlich-dunkelgrau, 
roſtgelb gefledt, unterhalb fahlbräunlichegelb. Mauſer 


im Juli. 
(Sälub —2* 


Der Epitzendiebſtahls · Proceß in Wiesbaden, 


Ealezbaben, 1. Mai. Die heutige —— ver 
on 8 Uhr Morgens an gegen: 1. eb. v. 
Steinfurt, Wittwe des Geh. Raths Philipp v. Yangs- 
borff, ae in kurbeffiichen und eg ne Dienften 
64 Jahre alt, ohne Dermögen. bezieht eine 

Fi Venfion von 900 fl., 2. deren Tochter, Frau v. Re 
40 Jahre alt, Mutter von fünf Kindern im Alter von 
198 bren; befigt ein Immobiliarverm von etwa 
80,000 Thaler. Beide find des Diebftahls und der Heblerei 
angeklagt, Aus der PVerlefung des Anklageactes entnehmen 
wir folgendes: Im Februar 9 vermißte Frau Louis Franle 
zwei Spitzen ⸗ Fichus, me 0 und Thaler. Bald 
Dura fehlten aus demſelben Laden drei Spißen, zwei je 140 
Thaler und eine 112 Thaler werth, melde zulegt der Frau 
v. Reum, beren Schmwefter go v. Langsdorff unb ihrer 
Ze Geh.Raths · Wiw. v ng vorgegigt wurden. 
ber dieſen Damen un bie Niemandem in ber 
di Na mr vorgegeigt. Da bie Ye genannten Damen 
a in Franle s Laben —* ſich Waaren vorzeigen ließen, 
nad dem Vreiſe fragten, aber immer nur wenig fauften 
un von Rleinigfeiten e% 


= häufig zur Bea e3 Bapier- 
geld bingaben, 8 a m um biejes zu mechieln, man ſich 
immer in ein begeben mußte, fiel auf dieſe 
Damen ber Be * — nd Von dieſer Zeit an 


wurden dieſelben beobachtet und das Ladenmadden anger 
miefen, den Damen bei ihrem nächften Ericeinen bie in zmei 
Eartone verzeichneten Spihen vorzulegen, während Frau Franfe 
in die Tapetenwand (melde den Laden vom Ne bengim · 

mer trennt) geichnittene er fie beobachten wollte. Am 18, 
März kamen biefelben wieder. Frau v. Langsdorff kaufte 
etwas für 724 Sgr. und wurben ihr bann die Spigen aus 
ben beiden Kaften gezeigt und zum Ankauf vorgelegt. Aus bem 
— 2 wurde jeht beobachtet, wie Leony vo, Langsdorff 
Spitzen in ihren Muff ſtedte, während ihre Mutter das 

— in ber Thüre nach dem Nebenzi —* beobachtete. Als die 
amen Ro ** ohne von * etwas zu laufen, ſehlten 
ud — rtb von über 400 Ir. Das Dienftmädchen 
eh a. nachgeſchidt und beobachtete, mie Leony v. 


en nicht weit vom Laben ber Frau v. Recum einen 
mei 
Polizei 


Gegenftand zuftedte, Hiernach wurde rg bei ber 
acht, was eine den folgenden Tag bet Frau v. 
Sangkborfi und frau v. er ftattgehabte —— * 


Folge hatte. Bei Frau v. Sanaabert! 
verfchiedenartige Gegenftände, als: Taſchentücher, S 
Stidereien und Schleier im Mertbe von etwa —* Ir, 
melde Frau Franfe ala aus ihrem Laden geftoblen aner- 
anerkannte ; ig aud einige Tage vor! * —— 
en N, bezüglich de ren Seony v. Dangsborff 


ba 
olde genommen. In einem Secretär — ſich 16 
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Ellen aufgewidelte an im Werte von 142 Thlen. und 
—** Frau % = dorff, fol erebt Ban, Diele 
Spigen find anle na beren An vor etwa 
2 a a ne n. Als noch * pigen fehlten 
v Rebe geftellt wurbe, erflärte fie, 
hie az “fie ihrer ———— v. Recum net, fie wolle mm 
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halte von zen —X 400 Thlr. und ihre Se 100 Thlrx. 
und babe fie geglaubt, bieje verwende das Geld, um ihr 
Gefchente zu ma Frau v. Langsborff Stellt jede Ber 
theiligung an den Spipenbiebftählen in Abrede, mollte 
aud feine von ihrer Zodter Leony erhalten, auch nicht 
ußt haben, daß biefe im Beſitze folder ſei. Wei 
Frau v. Sangsdorff fand man bei ber zſuchung eine 
enge Sinderipielmaaren, Gummibalk, Portemonnaies, 
Sammt- und Seibenbänder, Zahnbürften, Schwamme, Par 
fümerien, Seife, einige neue Sonnen unb Regenſchirme und 
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—* verbrannt zu haben. Dieſer Umſtand mußte 
—— Verdacht erweden, daß auch dieſe — ger 
ftohlen waren und bies betätigte fih auf. In vielen Läden 
bier wurden immer Saden vermißt, nachdem bie Damen 
v. Recum und v. — mit Leony v. Langsborff dort 
waren. Von allen dieſen Diebſtahlen wollte weder Frau 
v. Langsdorff noch Frau v. Recum etwas willen. Leony 
v. Langebor ante über diefelben bis jet nicht vernommen 
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* Das Thurmkätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Auguſt Aeder. 


(Fortiepung.) 

Die beiden Edelleute jahen erftaunt, ja betroffen 
zu dem Bürger auf, indem fie vergeblich nad dem 
Ausdrude des Hohns juchten, der ihnen diesmal nicht 
jo geläufig war, als jonft. „Gott's Element,“ meinte 
der Baftard, „wer jagte mir doch, diefer Schlettftadter 
Küfer fpare die Worte, als feien es Perlen? Und nun 
ſeh' ich, daß Ihr Predigten Halten lönnt, wie die Weih- 
futten von Colmar!“ 

Gutmann don Hadftabt aber wandte ſich mit 
rothem Gefihte nad dem Meifter, der feine Stelle 
noch immer behauptete: „Du kannſt nicht jagen, 
Küfer,“ fing er an, „dah den Geden fein Edelmann 
widerftrebt habe. Die gräflihen Brüder von Lichten« 
berg jowohl, als die don Lützelſtein, Heinz Grefes 
Dettern, aud) der von Dahn und Andere im Unter— 
land fchlugen herzgaft in die Geden. Und bier im 
Dberlande ging es mir felbft nahe genug an das 
Häuptlein, da der Sträuhlin das Thor nicht öffnen 
wollte.” 

„Ja,“ meinte der Bürger unbewegt, „ich habe 
davon gehört und von je bedauert, daß Euer Wärtel 
ſich ſchreden ließ.“ 

„Bei Gott und feinem Zorn,“ brauſte jetzt der 
Hadftadter auf, „hr redet da mie ein Fürſt oder wie 
ein Thor, und nicht wie ein Huger Mann und ges 
fangener Handwerker, der in umjerer Gewalt ſteht. 
Ihr mißbraucht unjere Geduld, Meiſter. Macht nicht, 
dab Ahr es zu bereuen habt.“ 

„Sa, ich ſehe, mit Euch iſt nicht zu reden,“ fing 
aud der Baftard wieder an. „So fendet Jemand 
beim, der fich wegen des Löfegeldes mit dem Rathe 
von Schlettitadt oder den Eurigen beſpricht. Euer 
Schwager, Gontad Lang, hat ja Anjehen genug von 
dent Armengedenkrieg her, die Sad’ bei der Stabt 
und Gemeinde zeitig durchzuſetzen.“ 

„Derlei Hofft Ihr vergebens, Heinz Grefe,“ ent⸗ 
gegnete Meifter Schwarz. „Richt einen rothen Heller 
follt Ihr aus Anlaß meiner Haft von den Meinigen 
oder ber Stadt erprefjen.” 

„Dann werdet Ihr im Stod und Eifen lernen, 
End eines Belfern zu beſinnen!“ drohte jeßt der Bar 
farb mit einem finftern, entichlofienen Blid, der zur 


gleih einen forfchenden Ausdrud annahm, als er den⸗ 
jelben länger auf feinem Gefangenen weilen lieh. 
„hut was Ihr wollt,“ war des Bürgers Ante 
wort. „Eure Hoffnung auf ein Löjrgeld wird Euch 
täufchen!“ 
„Und wie meint Ihr wohl loszulommen, Meifter 
Schwarz, He? Wie?“ fragte jeht der Baftard mit 
grimmigem Hohn, indem er die Fäufte auf feine Kniee 
üßte. 
„Laßt mich frei und Ihr wißt es,” erwiderte ges 
saffen def Bürger. 
„Berlangt Ihr nicht auch noch Sühnegeld für 
die erlittenen Unbilden? He?" 
„Ihr würdet allerdings gut thun, Heinz Grefe, 
meiner Waterftadt allen Schaden, den Ahr derjelben 
zugefügt, freiwillig zu erjeßen.“ 
„Und,“ fuhr der Bajtard mit höhniſchem Ingrimm 
fort, „Sol ich nicht etwa fniefällig Euch und den 
Schlettftadter Rath um Verzeihung für all den Frevel, 
fo ih an Euch verübt, bitten ?* 
„Es würde Euch wohl anftehen, Heinz Grefel” 
ſprach der Bürger mit ruhiger Würde. 
Der Baftard aber fprang von feinem Site auf. 
„Nun, Höll und Teufel,” jchrie er, daß die ges 
wölbte Dede der Halle davon wiederllang und der 
Ton bis in die fernften Winkel des langen Schlob- 
gangs drang, „Dir ift der Dachſtuhl verrüdt. Du bift 
toll, Gefelle, oder Du hoffſt auf Verrath!“ 
„Auf Recht! Heinz Grefe! Noch lebt der Kaiſer!“ 
Die beiden Edelleute fahen ſich auf dieſe Worte 
des Meifters hin zuerft eine Weile an, dann lachten 
fie beide laut hinaus, und Heing Grefe ließ ſich dabei 
wieder auf feinen Sit niederfallen. „Ah jo, daher 
weht der Wind, der ihn aufbläft! Gott's Tod, er hat 
mich faft erjchredt!” ſprach der Baſtard. „Zitterft 
Du nit, Gutmann? Morgen erjcheint der Stadt» 
fchreiber von Ammersweiher als laiſerlicher Notarius 
und fordert uns den Gefangenen ab, ba, ba, hi, hi, 
bi, bi, Hi, hil“ 
Meifter Schwarz ſah auf das bläulich angelaufene 
Geficht des mit einem Irampfhaften Lachen lämpfenden 
Baftards. „Lacht nur!” fpradh er dann. „Wenn ber 
Pfalzgraf, unfer oberfter Richter von Reichsiwegen, das 
Sand heraufreiten wird, feid Ahr nicht i- Tuftig !” 
„Der Kaifer ift weit und der T’.sgraf braucht 
lange zu dem Ritt, lieber Geſelle!“ ing der Hadflabter 
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jet mit verächtlichem Mitleid an. Dann aber fuhr 
er in anderem Zone weiter: „Ya, ja, der Pfaljgraf! 
Auf den fleift fich eure Hoffahrt, ihr unfaubern Hand« 
werler in den Städten. ber ihr irrt!“ Es fommt 
bie Zeit heran, wo euch gezeugt werben joll, wer bie 
Herren im Lande find, wir vom Adel oder das 
ſchmutzige Bürgervoll.“ 

Ihr ſeid ſelbſt Bürger einer freien Stadt bes 
Reichs, Herr von Hadſtadt“ entgegnete Meifter Schwarz. 
„Bürger zu Straßburg, freilich fein würdiger. er 
toürdet Ihr nicht als SHehler dem da dienen. Er i 
eben wohl ſolch ein Nitter vom Stegreif, nährt ſich 
zumeift vom Raub und Meuterei auf freien Straßen, 
muß die Leute pladen und das Land in freudlofe Uns 
ruhe jegen, um fein Leben zu friften. Ihr aber ſchandet 
Euren guten Namen und edeln Stand —“ 

„Still, Mann, ſtill! Kein Wort weiter, wenn 
Ihr nicht wollt, daß mein ritterlicher Stahl auf Eurem 
harten Küferſchadel Funken ſchlägt!“ Damit hatte 
fi der von Hadſtadt erhoben und ſchritt im fichtlicher 
Aufregung auf dem Ejtrid der Halle hin und ber, 
indem er wiüthende Blide nad) dem Meifter fchleuderte. 
Der Baftard war dagegen ſitzen geblieben, hatte wieder 
einmal den Becher geleert, jehte ihn dann hart auf 
ben Tiſch, erhob das breite Gefiht nad) jenem Ges 
fangenen und ſprach: „Genug, Du bift ein eigener 
Kauz, ſollſt nach Deiner Art gehalten werden. Uber 
zähm’ Deine Zunge, fonft lonnt' mich reuen, daß Du 
fie noch haft. Uebrigens haft Du Recht, fie ift nicht 
werth, in dieſem Wein zu baden, der mir fo zur Luft 
und MWonne geworden iſt.“ 

Damit füllte er fi wieder den Becher und um« 
fatzte ihm feft, wie das edelfte Gut. , Meifter Schwarz 
aber ſah e3, und da ihm Heute zu Muihe war, als 
dürfe er bei guter Gelegenheit mit feinem feiner Ger 
danfen vor den übermüthigen Edelleuten zurädhalten, 


fagte er: „Der Wein, Heinz Grefe, lann Euch noch 


theuer zu fliehen ktommen l“ 

„Du berleidft mir ihm nicht, Müfer, troß Deines 
eſſigſauren Gefichtes,” war die Antwort. 

„Run, wißt Ihr, was Hinz Streiff von Landen: 
berg zu feinem Naubgenofjen Junter Hans Alb ge 
jagt, als fie zu Straßburg mit einander auf den 
Rabenftein gejchleppt wurden?“ 

„Run, was wohl?" 

„Hans, der Wein hat uns fo weit gebracht, jagte 
der Heinz.” " 

Der Baftard jah dem Sprechenden ſtarr ins 
Gefiht, während über das eigene ein bleifarbiger 
Schatten flog. „Hm, Du meinft wohl, Küfer,“ fragte 
er dann, „Du meinft wohl, mir den Wein durch die 
Angft vor Deinen Schlettftabter Reifenmördern zu ver⸗ 
derben? He? Machen es die von Schlettftabt anders, 
als die Nürnberger, die feinen hängen, ehe fie ihn 
haben ?* 

„Nein, aber Haben fie ifn — und hoffentlich 
friegen fie ihn — dann hängen fie ihn gewiß.” 

Wieder überflog das Antlip des Baſtards ein 
fahler Schatten. „Hund!“ ſchrie er keuchend vor 
innerer Wuth, indem er nochmals auffprang und fein 
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ſteifes Bein im dem Eſttich bohrte. „Hund von einem 
Sählettftabter, Holzverderber, ich reife Dir, bei St. 
Margenbart, die falihe Zunge aus!" 

„Dann reiht Ihr feine falfche Zunge aus, dem 
bie meinige ift nicht falſch,“ lauteie die furchtloſe Ent« 


gegnung. 

"it falſch?“ rief der Baſtard, indem er ſtehen 
blieb und den Bürger ſcharf anjah. „But, gib Red' 
und Antwort, fofort! Weißt Du, mo Dein Sohn ſich 
—— Derſelbe, der mir damals die Wette ver— 
loren ?* 

„Mein Sohn?“ fragte der Meifter in völlig ver« 
ändertem Ton zurüd. „Mein Sohn!” wiederholte er 
fi) verfärbend. „Was ift mit ihm?“ 

„Das ift feine Antwort!” verſetzte der Baſtard. 

Der Bürger legte das eben noch fo ftolge Haupt 
in die Hand. „O,“ äußerte er jeht Magend, „mär’ 
er nicht im Zorne von mir gefchieden, fo ſtünd' jein 
Baier jegt micht gebengt und bangend vor Euch !* 

Als Meifter Schwarz aus feinem Verließe vor bie 
Junker entboten wurde, empörte ſich fein Bürgerftolz 
gegen die Rolle, die ihm mwahriheinlich zugedacht war, 
die eines wehrlofen, jeder Demüthigung preisgegebenen 
Gefangenen. Statt fih in Ned’ und Antwort blos 
abwehrend zu verhalten, war er zum Angriff über 
gegangen und lieh ſich von der Bitterkeit feiner Stim— 
mung binreiben, bei beſter Gelegenheit das Herbe 
feines Gemüths gegen die Junker heraus zu fehren, 
welche aus nichtigen Urfadhen feine friedliche Vater« 
ftadt befriegten, das Land in Unruhe jeßten und ihn 
ſelbſt aufgegriffen hatten und gefangen hielten. Nun 
aber gab ihm die leßte Frage des Baſtards die Be— 
forgnig ein, auch fein Sohn möchte ſich in deſſen Ge— 
walt befinden, was um jo leichter geſchehen lonnte, 
als fich derfelbe in der Nähe aufhielt und auf feinen 
Gängen dem Angriffe der Reifigen des Baſtards aus« 
gejeht war. Meifter Schwarz gedachte jet feiner 
Härte gegen den Sohn, — fein ganzes Vatergefühl 
erwachte für einen Moment. Alsbald kehrte jedoch) fein 
hartnädiger Stolz, fein fefter Muth wieder zurüd, als 
der Baftard, die rothen Nugen zornig nad) ihm rich“ 
tend, in die Worte ausbrach: 

„Im Zom fei er von Dir geſchieden ? Das willſt 
Du mir weißmachen, heuchlerifcher Weinſchwefler! Nach 
Golmar, zum fetten Störlin, Haft Du ihm beſcheiden 
laſſen, um mit Dir in heimliche Verbindung zu treten. 
Aber Friegen wir ihn, dann ſoll Dein Schädel fih in 
Staub beugen lernen, jo wahr ich Heinz Grefe heiß!“ 

„Und ich will Dir das Faß einfchwefeln, warte 
nur!“ drohte der von Hadſtadt mit geballter Fauſt 
aus der einen Ede der Halle, wohin ihn fein unruhiges 
Umherwandeln eben geführt hatte. 

„Denn ihr ihn Eriegt,” —— jetzt mit hoch⸗ 
aufgerichtetem Kopfe wieder der Bürger. „Uber, ſo 
Gott will, kriegt ihr ihm nicht, wohl aber er euch, und. 
dann, ihr Junler, denkt an Heinz Streiff von Landen= 
berg und feinen Raubgenoffen Hans Alb.“ 

Dleih vor Wuth blieb der von Hadftabt ſtehen. 
Der Baftard ſchoß aber einen wüthenden Blid nach 
dem gefangenen Bürger und that einen entfeplicher 


Fluch, indem er nad er Wehr griff. „Dann,“ 
brüllte er, „wie viel Köpfe haft Du denn, daß Du 
Dich fo freh um den einen vedeft?” 

Damit Hinkte er vorwärts, als riffe ihn fein Zorn 
nunmehr zu Thätlikeiten hin. Sofort hielt er jedoch 
twieder ein, al$ von dem Eingang zur Halle her eine 
rauhe Stimme fi hören ließ: „Wergert Euch weniger, 
Heinz Grefe, und ſchlagt ihm ganz gelaffen über das 
Häuptlein. Den Schelmen aber hier befehlt, daß fie 


mich einlaffen!“ 
(ortiegung folat.) 


— — 


Die Nachtigal. 


Echluß.) 

Der Nachtigall-Geſang iſt ſo ſchön und oft be— 
ſchtieben, daß wir nichts mehr Hinzufügen dürfen. 
Belanntlich erllingt er aber an ſich außerordentlich 
dverfchiedenartig. Wie bei allen Singvögeln hängt 
dies felbftverftändlih dom mannigfaltigen Urfahen ab, 
und zwar nicht allein von der Begabung des einzelnen 
Sängers, dem mehr oder minder glnftigen Bau feiner 
Kehle, fondern auch von der Gegend, d. h. von den 
Lehrmeiſtern, die dort fi angefiedelt Haben, jo daß 
man fagen kann, jede Gegend hat ihre beionderen 
mehr oder minder vorzüglihen Sänger, Der be— 

eifterte Liebhaber, oder beſſer gefagt, der tlchtine 

enner unterfcheidet zahlreiche verſchiedene Sanges- 

weiſen. Im Frelen beginnt die Nachtigall ſogleich 
nad der Ankunft und ſingt etwa bis zum Johannes- 
tage, doch während der Brut bereit$ matter und weniger 
anhaltend. Gegen drei Uhr Nachmittags hebt der 
Gefang an, wird gegen Abend immer feuriger und 
fchöner und währt bis im die Dumfelüeit; am herre 
lichten ift er in der Morgendämmerung oder in 
mondhellen Nächten; bei Tage ſchlägt die Nachtigall 
nur noch mit fortwährenden Unterbrechungen, weil fie 
damı mit dem Futterſuchen beſchäftigt if, und fo 
fingt fie beinahe den ganzen Tag bindurd. Liebhaber 
unterfcheiden eioentliche „Nachtvögel*, welche am Abend 
beginnen und bis zur Mitternacht fortfahren, auf 
diefe wird gewöhnlich der höchſte Werth gelegt, weil 
fie meiftens auch die beiten Sänger. Sogenannte 
mRepetirvögel”, welche in der Nacht nur einzelne Stro- 
phen, niemals aber den vollen Schlag hören laffen, * 
find viel weniger geſchätzt. Wo Nachtigallen und 
ESprofjer zugleich leben, nehmen junge Männchen wohl 
von diefem und jenem Lehrmeifter etwas im ihren Ges 
ang auf; folhe „Zweiſchaller“ ſchatzt man nicht ber 
—* Im Zimmer, bei naturgemäßer Pflege, ſingt 
die Nachtigall gewöhnlich länger und anhaltender als 
im freien; oft beginnt fie ſchon vor Weihnacht und 
Hält bis zum Mai oder Juni an. Auch ift ihre 
Singgeit Hier zumeilen ganz unbeflimmt; je nad ber 
Pflege, dem Standort u. ſ. w. fingt und maufert fie 
zu ganz verſchledenen Zeiten. Regeln zur Beurtheilung 
des Gejanges: Hare und melodiſche Stimme, in voller 
Harmonie, weder zu hoch und zu ſchrill, noch zu tief 
und rauh, jede einzelne Strophe und jeder Zriller 
muß voll und geläufig und gleichmäßig ſchon vorge 





fragen werben. Um biejen Tiebenswürbigften aller 
einheimifchen Sänger in Gärten, Hainen und Anlagen 
zur Anfiedelung anzuloden, genügt es zuweilen, ihn 
blos mit Lederbiffen zu irren, wenn bie Oerklichleit 
— if. Andernfalls Hält es ſchwer, dorthin eine 
ewohnerfhaft zu ziehen, wo noch gar feine ſolche 
borhanden gewefen oder wo fie fortgefangen oder ver⸗ 
trieben worden. Die einfachlten und natürlichen 
Hülfsmittel find felbfiverftändig immer die beiten; 
man befolgt daher zunächſt die Regeln, welde ber 
Vogelſchutz überhaupt vorſchreibt. Vorzugsweiſe noth« 
wendig iſt es aber in dem Garten, Hain ꝛc., und 
ſei er noch fo Hein, jedenfalls eine fläche mit trodenem 
Laube zu bededen und auch unterhalb aller dichten, 
dornigen Gebüfche, welche für das Niften geeignet 
find, das Laub nicht fehlen zu laffen und dann ftreut 
man zur Zeit der beginnenden Rüdkehr täglich einige 
Male an diefen Ort Meblwürmer mit zerqueifchten 
Köpfen auf Stellen aus, deren Oberfläche man mit 
einer Hade aufgeriffen und grlodert hat. Außerdem 
foll man junge, aus den Neftern genommene und 
aufgefütterte Nachtigallen Anfangs Mai an geeigneten 
Orten paarweiſe ausfegen. Diefelben müſſen aber 
über Winter nicht im engen Käfige fein; fondern freiflies 
gend im ſchwachgeheizten, mit Sträuchern ausgeftatteten 
Zimmern, damit fie flugbar und nicht zu weichlich find. 
Unter allen Feinden der Nachtigallen fteht der 
Vogelfänger oben an. Es gibt Dertlichkeiten, welde 
fo günftig find, daß man das Staunen darüber nicht 
unterbrüden lann, warum bier feine Nachtigall zu 
finden if, Nähere Beobachtung ergibt aber bald bie 


Urſache dahin, daß jede ankommende Nachtigall regelmäs 


Big ſogleich fortgefangen wird. Da iſt ſchwierig Ab— 
hilfe zu finden. Einigermaßen hilft es, jede Nachligall, 
die ſoeben ſicheingefunden, ſelber einzufangen und dann ſo⸗ 
gleich wieder fliegen zu laſſen; ſie iſt Dadurch Hug geworden 
und hület fih — allein leider nicht genug, um fich - 
mit einer anderen Falle dennoch wieder überliften zu 
laffen. Ohne nachdrücklichſte Beftrafung des Fanges wer« 
den daher zahlreiche Orte immerhin ohne Nadtigallen 
bleiben, Die übrigen Feinde der Nachtigall find die 
aller Singvögel überhaupt. Ungern berichten wir fiber 
den Fang der Nadtigall; doch ift Dies wegen des oben 
erwähnten Falles und in Rüdficht auf Vogelliebhaber 
nothwendig. Am ficherfien fängt man das Männchen 
im Frühling fogleih nah feiner Antunft in den 
Morgenftunden von 5— 10 Uhr mit Schlaagern, 
Meifenichlag, Sprentel oder Schlaggrube. Die Nade 
tigall iſt leicht zu fangen, wenn fie nod feine Erfah- 
rungen gemacht, aber auch dann im anderen Fällen 
immer wieder unschwer zu überliften. Großer Hufe 
merliamteit und befter Pflege bedarf die forben ges 
fangene Nadtigall; im Frühling, nad) bereits fatte 
gefundener Paarung, geht fie immer unreitbar zu 
Grunde. Liebhaber follten daher niemals muthwillig 
oder doch unbedacht ſolch Tiebliches Leben vernichten. 
Der Fünger ftedt die Nachtigall gewöhnlich in einen 
Beutel oder Taſchentuch, welche beide aber jehr loſe 
und Iuftig fein. müfen, und wenn er einen weiten 
Weg bat, jo ftopft er fie mehrmals mit Mehlwürmern 


oder frifchen Ameifenpuppen. Bann bindet er ihre 
Flügel auf den Rüden zufammen, indem er bie Federn 
ineinander nüpft. Dies geſchieht befanntlid bei den 
meiften frifhgefangenen, toftbaren und wildſtürmiſchen 
Vögeln, um ihnen das Entwifchen und zugleich bie 
Möglichkeit zu benehmen, an den Sproffen des Kafigs 
fi den Schädel einzuftoßen und fie in ihrer Macht- 
leſigleit leichter an Ruhe und Futter zu gewöhnen. 
Dies Verfahren ift aber fo roh und graufam, daß 
man es durchaus vermeiden follte. Manche befchneiden 
auch die Flügel, weil dies weniger im Gefang flört, 
doch ift der Vogel bei einer Erkrantung dann nicht 
mehr freizulaffen, fondern von bornherein verloren. 
Zumeilen fingt eine Nachtigall im Beutel einige 
Strophen, und dies follen immer die vorzüglichften 
Sänger fein, welche zugleich leicht einzuwöhnen find. 

Eingewöhnung: Ser geräumige Käfig wird mit 
grünem Zeug odet grünem eingeölten Papier jo ums 
geben, daß die Nachtigall nirgends hinausſehen kann 
und innen eine, böllige Dämmerung, doch nicht Dunkel⸗ 
heit herrſcht. Die Dede des Kafigs muß don Zeug 
fein, weil der Vogel häufig in die Höhe hüpft und 
an Draht oder Bolgiprofien ſich den Kopf zerflößt. 
Butter und Zrinkwafler gibt man in offenen Gefäßen, 
fo daß es leicht zu finden iſt. Sitzhölzer did, nicht 
zu glatt. Ganz ungeftört, am flillen Ort, beginnt 
die Nadtigall in zwei bis ſechs Tagen faft immer zu 
ſchlagen. Friſchgefangen gibt man ihr vier⸗ bis fünf: 
mal im Zage drei bis vier zerfchnittene Mehlwürmer 
und jo viel frijche Ameifenpuppen, als fie freffen will; 
allmälig gewöhnt man fie an hartgefochtes und fein= 
zerſchnittenes Eiweiß, gelochtes Rinderherz und Käſe— 
quarl. Mer keine friichen Ameifenpuppen bat, jollte 
niemals eine Nachtigall fangen oder eine frifchgefangene 
faufen, weil fie faft immer umlommt. Will eine 
‚Nachtigall weiter nichts als Mehlwürmer oder über 
haupt gar nichts Frefien, jo muß man fie zeitweilig 
mit dem übrigen Futter ftopfen; dann ift fie freilich 
ſehr mühfam am Leben zu erhalten, und man folle 
fie lieber bei Zeiten fliegen laſſen. Sobald eine 
Nachtigall mit gefträubten Federn, gefchlofienen Augen, 
Kopf unter den Flügeln oder geöffnetem Schnabel 
traurig in einer Ede ſiht, Sollte man fie ſogleich frei 
laffen, weil fie jonft jedenfalls flirbt. Erſt jobald 
eine fingende Nachtigall verftummt, gewöhnt man fie 
an Nadtigallenfutter, wozu drei Wochen gehören, in« 
dem man unter frijhe Ameijenpuppen ein wenig bes 
Erjagmitteld miſcht und damit immer mehr fleiat. 
Umeifenpuppen erhält fie dann nur noch als Lederei ; 
brei bis ſechs Mehlwürmer jollte man ihr aber fort« 
dauernd geben. 


Miscellen 


Die „Berliner Wespen” Bringen folgendes Gebicht mit 
Bezug auf die drohende Tabalsfteuererböhung : 
Der arme Raucher! 
Ich hab', weil Alles jegt jo theuer, 
Auf viel verzichten ſchon gemußt, 


Redaction von Di, Eugen Jäger. 





Bald wirb mir nun die Tabalsſteuer 
Verbittern meine höchſie Luft, 


An meinem Leib-Cigarrenlaben 
Geh ich vorbei, ih armer Mann, 
Und meine Euba aus Vierraden 
Mus ich verfagen mir alsdann, 


gar ing fie mandmal nieberträdtig, 
Allein a Age u 
Sun Freien zuncie Reh = 


— ſie —— eb ich verdanle 
r manden Hochgenuß fogar, 

Eeht, bei dem Icharfen- Duft der Pante 
Wuht’ Seiner, wer's von Beiben war. 
Dft hat mich ſchon im harten Bette 
Der Stummel janft in Schlaf gepafit, 
Und dann verehrt’ ich fie, als hätte 

Ach fie von Liedtle angeichafft. 


Doch bringt den Steuerantrag dringlich 
Camphauſen in den Reichstag ein, 
Dann wird für mich ganz unerfchwinglich 
Die Dreifürngrofchencuba jein. 


Camphauſen, Du mit vollen Caſſen, 
Den num und nimmer ich begreif‘, 

Du wirft mir nur die Vietfe iaſſen, 
Aufderen legtem Loc id pfeil! 


London, 22. April, Ein Berichterftatter der Koln. 
ta.” jchreibt von bier: „Taghell war die Nacht geftern um 
eitminiter gelichtet. Auf dem Glodenthurme des Parlamenis · 

gebAudes flammte ein Feuerſignal, das, bald wie eine Säule 
emporfteigend, bald ſich zu einem ſonnengleichen Strahlenlern 
—— eine Helligleit ausfprübte, welche bie ganze 

mgebung feuerbrunitartig erleuchtete, trog des Nebels, welcher 
fi genen Abend mit beträchtliher Dichtigleit niebergebalit 
hatte, Bekanntlich beſteht bier bie ſchoͤne Shit, während ber 
—— Seſſion die gewaltigen Zifferblätter der Uhr in bee 

gtem Thurme allnachtlich ge erleuchten, um den Bewohnern 
ber Hauptitabt die tröftliche Berficherung zu geben, daß wieder 
Recht und Sitte in Weftininfter Wache halten. Indeß mar 
das biäherige Licht, obwohl in der Näbe impofant genug, doch 
nicht im Stande, die nebelige Atmoiphäre Londons auf, weitere 
Entjernungen bin mit Erjolg u durddringen. Man hat ba» 
her ſchon jeit längerer Be orichläge bebufs einer intenfie 
veren Beleuchtung mit eleftriichem Lichte gemacht und jchliehe 
lich dic jeßige Methode angenommen, fintenmal fie von Pro« 
fellor Tyndall befürmortet und in verichiebenen Leuchtthurmen 
mit grohem Effect angewandt worden wor. Daſſelbe laßt 
faum allerdings etwas zu wünschen übrig. Nicht nur die umge 
bende Hauſermaſſe, jondern auch weiter abgelenene Bunte, White» 
ball, die Neljon- und PYorlſaule zc,, waren zeitweilig lichtere 
loh erhellt. Hochſt drollig nabm fich für die, welche von der 
Martinstirhe auf den Trafalgarplag herunterfamen, der be= 
fannte unäjtbetiiche Zöme oben auf Nortgumberlandboufe aus, 
beffen fang meggeitredten Schweit fich auf dem votbichimmernden 
Hintergrunde noch zu reden jchien, gleichſam als freute fich 
das königliche Thier ob dieſer legten Ehre, die man ibm vor 

inem Sturze, welcher ihm mit dem baldigen Niederriffe des 

laites droht, noch angetban habe, 

, Im Wyoming Territorium berticht befanntlich das Frauen · 
fimmrecht und eine Frau kann dort Geihwornendienit ver« 
richten. Neulich wurde dort ein junger Dann Druch 
eines Heirathäveriprechens pi einer Gelbitrafe oe a Er 
bat jegt einen neuen Brosch erhalten, weil jein Anwalt nach- 
wies, daß eine der Geſchworenen eine „alte Jungfer“ war 
und demnach Borurtbeile gegen den Angellaglen haben mußte, 





Drud der Jäger'ſchen Druderei in Speyer. 


— J 





 »Salalina. 
Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
Nro. 56. Epeper, Samstag, ben 10. Mai 1873. 





. * Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Auguſt Bieder, 


(Fortfegung.) 

Der Baflard wandte fih um und erfannte feinen 
Genoſſen Joſt Schurpfinfad, der ſich Hinter den beiden 
finftern Männern aufgepflanzt hatte, welde den Meifter 
Schwarz aus dem Berliehe hierher gebracht und ſich 
berufen fühlten, fo lange er da weilte, Jedem den 
Eingang zur Halle zu vermehren. Nun folgte ein Winf 
Heinz Grefe'3, der den Schloßherrn mit einem DBlid 
aufforberte, Gleiches zu thun. Die ſchweigſamen Hüter 
der Pforte wichen zurüd und machten dem Reifigen 
Platz, der in die Halle trat, während Heinz Grefe 
feinen Stahl einftedte. „Nun, Joſt Schurpfinfad, 
warum nicht beim Tanze?“ empfing der Baftard den 
Neifigen. „Oder wäre der Geiger bereit3 aus den 
Zhoren?” 

„Der Henker hole den Strolch!“ fuhr der Reifige 
mit großer Zwanglofigfeit heraus, ohne dem Schloß» 
beren mehr als einen flüchtigen Blid zu gönnen. „Er 
treibt fich noch immer hier herum! Der Henter hol’ 
ihn, ſag' ich, und den Tanz dazu!” 

„Habt Ihr Spiel und Tanzen ſchon verſchworen, 
Schurpfinſack?“ fragte der Baſtard wieder mit einer 
gewiſſen achtungsbollen Vertraulichkeit, die ſowohl den 
Schloßherrn al3 den gefangenen Bürger einigermaßen 
zu befremden ſchien. 

„Der Geiger hat den Satan im Naden, ſag' ich,” 
lautete die Antwort. „Nicht umſonſt jchleicht ſich der 
Strold hier’ herein !” 

Zuflimmend nidte der Baflard und ließ feinen 
Did nah Hadſtadt hinüber gleiten, während der Reis 
fige fi) jelbft an dieſen wandte. 

„Ihr jolltet Euren Thorwart Strenge gegen ſolches 
Volk Ichren, wenn ehrlicher Kriegsleute Sicherheit 
und Wohlergehen davon abhängt. Und hr, Heinz 
Grefe, jolltet Eurem Jungen, dem langen Matthies, 
jagen, dab Joſt Schurpfinfad erfahrener in Kriegs- 
ſachen ift, ala unbärtige Laffen. Der Matihies ſprach 
dem Sträudlin zu, den Schelm herein zu lafen, zur 
Feier des Hadftadters, fagte er.” 

| „Und Joſt Schurpfinfad dringt deßhalb in meine 
Shloßhalle ein, um uns jelbft Wohlverhalten zu 
predigen ?* fiel jet der von Hadſtadt ein, der nicht 
mehr an fi zu Halten vermochte. 


P 


„Rein, deßwegen nicht, aber es wird nicht ſchaden, 

| wenn Ihr der Predigt nachlebt,“ erwiderte der Reifige 
in der zwanglofeften Weife. „Webrigens hab’ ich noch 
nicht ausgeſprochen. Weil ich draußen über den Platz 
lam und der Geiger nun einmal da war und gerabe 
aufipielte, auch das rechte Mägdelein daneben ſtand, 
wollt’ ich einen Eprung mitmachen. Aber plag’ mid 
Et. Bellen von Ruffach, das Thurmlätherlein ift zu 
— geworben, ſeit Euer Matthies nad) ihr ſchleicht, 

einz.” 

Der Baftard von Lühelſtein ſchaute in peinlicher 
Derlegenheit drein, daß er fi) mit dem Reifigen vor 
den Augen und Ohren Hadſtadts und des gefangenen 
Bürgers, in ſolche Erörterungen verflochten fehen mußte. 

Mit unruhig umberfchweifenden Augen ſagte er: 
Ihr feid doch wohl nicht deßwegen gekommen, oft 
Schurpfinfad, um mir zu Hagen, dab Euch eine Magd 
hat den Tanz verjagt.” 

„Rein, Stich und Schlag, es hielt mich nur auf, 
Heinz Grefe. Ich habe Anderes zu beftellen.” 

„So? Was bringt Ihr ?“ 

„Einen Zettel, eine Botſchaft, einen gejchriebenen 
Brief!” ſprach der Reifige, indem er in feinem Bufen 
zu ſuchen anfing. „Ein rothlöpfiger Junge bat ihn 
bon Colmar an's Thor gebracht, da ich noch dorten 
bei dem Sträudlin ftand.“ 

„So! Von wen?" fragte jet der Baſtard mit 
Spannung. 

„Weiß der Satan ! Eh’ ich den Nothlopf fragen 
lonnte, war er ſchon wieder auf der Flut, wie ein 
aufgetriebener Fuchs. Da ift endlich der verdammte 
Fetzen! Nehmt hin, Heinz Grefe, und left was Gutes, 
wenn Ihr's überhaupt könnt.“ 

Der Baflard nahm das Schreiben, das in feiner 
Hand Heftig zitterte, während er es um und ums 
wandte. Dann gab er «3 plölidh feinem Freunde 
Habftadt Hin. „Es flimmert mir Heute jo vor den 
Augen,“ fagte er, ſich gleichſam entſchuldigend. „Lies 
Du!“ 


Schweigend fah der Hadflabter die Aufſchrift 
an, buchſtabirte für fi und jagte dann: „Ja, Heinz, 
e3 it an Did.” 

Hierauf erbrad Herr Gutmann das Schreiben, 
las langſam und bedädtig für fih, allmählig aber 

‚ mit leidenjhaftlicher Unruhe und meit geöffneten Augen, 


und ſchloß mit einem heftig ausgehauchten, faft be— 
ſtürzten „Uhl“ 
ift, was gibts?“ fragte ungebuldig 


„Nun, was 
der Baltard. 

„Was es gibt? Da ſchreibt Einer, der fich nicht 
nennt, daß ein gewiffer Hermann Schwarz, — hört 
Ihr, Meifter, — feit Kurzem wieder als Kuferknecht 
beim Störlin fand.” 

„Das weiß ich ja, Gott’s Element!” fluchte der 
Baſtard. 

„Wart' nur, Heinz. Es kommt beſſer. Dieſer 
Hermann Schwarz von Schleitſtadt ſei Heute Nachmittag 
ausgetrelen, da er vom Unglüd feines Vaters gehört, 
aus der Stadt fort —“ 

„Nuch Schlettftadt zurüd, doch wohl um feines 
Vaters Gefhäft zu übernehmen,“ ergänzte der Ba» 
Hard, als der Hadftabter eine Paufe der übereilten 
Haft eintreten ließ. 

„Mein, hierher, Heinz, nah Herlisheim, als 
fahrender Spielmann.” 

„Spielmann?” keuchte der Baſtard erbleihend. 
Zodesbläffe bebedte fein Geſicht, ſo daß feine Kar— 
- Funfelnafe ihren Glanz verloren hatte und mit bleichem, 

violettem Scheine über feiner bärtigen Oberlippe hing. 
Auch Meifter Schwarz, der dem Zwiſchenfall mit ftei- 
gender Aufmerkſamkeit gefolgt war, hatte ſich verfärbt 
und ftand, ein Bild verhaltener Aufregung und Ers 
wartung, bort in der Halle. Eine Weile hatte ſich's 
auf das Weſen des Baftards gelegt wie eine Erſtar— 
rung. Dann aber raffte er fih zufammen, Humpelte 
im reife umber und ſchrie, dab der Ruf fih aus 
der Halle dur‘ den langen Gang fortfeßte und das 
ganze Schloß erfüllte. „Auf! Greift den Geiger! 
Padt in! — Hollah, Leute! Führt den Mann da 
zurüch! Schließt ihn, ſpannt ihn in den Bod, wenn 
er fih rührt! — Die Stadtihore zu! Höll und Teufel, 
laßt mir den Fiedler nicht entwiſchen! Sagt’ ich's 
nicht, jagt’ ich's nicht, Hadflabt? — Fangt mir den 
Spielmann, Leute, Schafft ihn zur Stelle!” 





Siebentes Capitel. 
Wohlen, KHätherlein ! 


Nach der Vertreibung bes Fiedlers aus der Burg 
hatte fi die muntere Geſellſchaft, welche noch ferner 
fh an deſſen Weifen ergößen wollte, nad der großen 
Linde auf dem Blake vor dem Schlofje gewendet, wo 
die Kirchweihreigen und Maientänze abgehalten zu 
werben pflegten. Hier entfaltete fich inzwiſchen das 
fröpliche Treiben immer mehr. Nicht nur die jungen 
Burſchen und Mädchen des Ortes ſchloſſen ſich der 
Lufbarleit der Söldner an, welche in Burg und 
Städtchen lagerten, ſondern felbft ältere Leute ſtanden 
ſchauend und fich wiegend umher, jummten oder fangen 
laut die befannten Weifen mit, nad welchen damals 
allgemein und immer getanzt wurde. Ober fie ſchleppten 
nah guter, oberrheinifher Sitte, im Heinen und 
großen Krügen den Wein aus den Hausfellern herauf, 
um fi felbft, ihre Kinder und deren Tänzer freigebig 
zu laben. Des ganzen Heinen Orts Hatte ſich der 


* 
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Zaumel der Freude bemächtigt, und mitten unter der 
Menge, zunächſt der großen Linde fand der Fiecdler, 
der Alles jet nach jeiner Geige tanzen machte. Nur 
Eine befand fi borten, die an der allgemeinen Freude 
nicht Theil nahm. Hinter den breiten, vielgetheillen 
Stamm der alten Linde gebrüdt, fland dort, faft ängſt 
lich und verſchüchert, die lieblichſte und ſchönſte vom 
Allen, Thurmlätherlein. 

Als der fremde Spielmam noch im Schloßhofe 
weilte, war fie ſchon an's Burgthor gelommen und 
hatte von ferne dem Singen und Tanzen drimmen ge⸗ 
lauft. Und al dann der Zug johlend und jauchjend 
den Geiger herausbrängte, der dabei, wie vom Zeufel 
befefien, darauf losfiedelte, Hatte fih Thurmlätherlein 
hinter die breite «Linde an der Kirchhofsmauer ges 
flüchtet und fhaute und hörte nun, felbft unbemerkt, 
dem Zrubel zu, der fi) da vor ihr bewegte. Mochte 
Junker Hans noch fo gellend jauchzen und feine Beine 
emportverfen, mochten die Zöpfe und der Rodjaum Aenne ⸗ 
leins noch fo hoch fliegen, die Tanzweifen des Fiedlers 
nod fo verlodend Klingen: in Kätherleins Bruſt fam 
die Luft nicht, ihre Heinen Füße judten fie nicht, 
glei den andern mit im Reigen zu fpringen. Auch 
als fie den Junler Matthies, ohne befondere Theile 
nahme an der allgemeinen freude, -[hwermüthig 
umher gehen und ftehen ſah, reute fie ihre Enthalte 
famfeit vom Zanze nit, Wenn fie überhaupt ihre 
Gedanten beim Reigen hatte, dachte fie an einen ganz 
andern Tänzer, an den, der einft vor Jahren, da fie 
noch als blutjunges Mägdelein, mit Bändern und 
Rofenkränzlein im Haar, vor das Thor auf Anger 
und Haide wandelte, ihr freundlich die Hand reichte, 
um mit ihr züchtiglih im Reigen zu fpringen. 

Es war merkwürdig genug, daß der Ausfall des 
Baftards von Lüpelftein gegen den fahrenden Spiel- 
mann im Scloßhofe feinen andauernden Mißton in 
die Luft jenes Tages brachte. Selbft feine eigenen 
Söldner, ja fein eigener Sohn ließ fi) nicht abhalten, 
an der Freude nad) wie vor theilzunchmen, während 
noch rings über die Grobfeit bes Baſtards gezankt 
oder feines Mißmuths und feiner Perjon höhnend 
gedadht wurde. „Ja,“ hieß es, „Heinz Grefe ift alt 
und fteif geworben!” 

„Das Bein! Das Bein!“ rief ein Anderer. 

„So lonnt' erden krummen Reigen, mitſpringen!“ 
meinte ein Dritter, und Alles lachte und ſchrie jebt: 
„Spielmann, den krummen Reigen, den klrummen 
Reigen!“ 

Dem Fiedler war e3 offenbar nicht unlieb, dem 
Baftard Eins zum Hohne aufzufpielen, denn nad 
wei guten Schluden aus einem dargereihten, gefüllten 

ge, hob er mit Herzhaften Strichen feines Fiedel⸗ 
bogens den Reigen an, welcher ſchon zur Zeit Meit« 
hart3 unter den Hohenftaufen der Irumme genannt 
wurde, weil die Tanzenden dabei zeilweife insgefammt 
hintten. Ein ausgelaſſenes Gelädter begleitete den 
Tanz, bis Junker Hans, des Baflards Sohn ſelbſt, 
ben man als DVortänzer anerlannte, plögfih den Arm 
emporredte, mit ben Fingern fchnalzte und dem Fiedler 
zurief: „So jept, Spielmann, den Hoppelbai !* 


„Den Hoppeldai! Den Hoppeldai!“ ſchrie Alles 
nad, und bald war die ganze Geſellſchaft im Wirbel 
des „Hoppeldai“ befangen, wobei Junler Hans die 
Hödften Sprünge madte und das blonde Uennelein 
ſchwenlte, daß dieſer alle Sinne vergingen und alle 


Adern tobten. 
(Fortiekung folgt.) 


Bon der Wiener Weltausftellung. 


II. 

Von den größten Staaten außer Defterreih hat 
bei der Eröffnung das Deutſche Reich feine mafjenhafte 
Ausſtellung dem Publitum am fertigften und voll« 
ſtändigſten zeigen können, indem vom den vielen deulſchen 
Ergänzungsbauten nur wenige noch geſchloſſen bleiben 
mußten. Wir betreten die deutſche Induſtrie-Aus— 
fellung bon dem großen Plateau vor der Rotunde 
aus und zwar durch das Portal unter dem ſüdweſt- 
lichen Edfpavillon, der die Auffchrift trägt: „Deutjches 
Reid.” Im Giehbelfeld befindet fih das deutſche 
Neihswappen, ihm zur Seite die allegorifchen Ge— 
falten der Stärke und der Weisheit. Den Innen- 
raum dieſes Pavillons nimmt die Gollectiv-Ausjtellung 
des Vereins für die Rübenzuder-Induftrie des Deuffchen 
Reiches ein. Ein großer, adjtediger Schaufajten mit 
Erlern, im denen bie Zuderhite ftehen, während nad: 
gemachte Riefeneremplare derjelben den Abſchluß nad 
oben bilden. An der einen Wand hängt eine große 
Ueberſichtslarte der Rüben-Induſtrie des Deutichen 
Reichs, auf der auch Oeſterreich mit verzeichnet iſt, 
fo daß man fehen kann, daß nad der Gegend um 
Magdeburg das mittlere Böhmen bie flärkite Zuders 
Induſtrie hat. Aus dem Edpapillon tritt man in 
die vordere Hälfte der weſtlichen Quergalerie 28 
und gelangt aus dem Gebiete des Zuders in das ber 
Chemicalien. Auf die Länge von ſechs Fenfterbreiten 
Reben dann in ſchwarzen, golbverzierten Käften die 
Reihen von Kryſtallfläſchchen mit farbigen Flüſſigleiten, 
die Vaſen mit. allen Sorten goldiger oder farblofer 
Dele, die buntglänzenden Kryſtalle der Salze u. ſ. w. 
— ein effectvolles, wenn auch dem allgemeinen Vers 
ſtandniß einigermaßen entrüdtes Bild. Die Mitte 
nimmt ein Monument aus Erdwachs ein, deijen Bes 
arbeitungsftufen barftellend, indem der unterfte Würfel 
noch ſchwarz und roh ift und bie Farbe ber Quadern 
dur braun und gelb bis zum ſchimmernden Weiß 
an der Spite der Säule übergeht. Mehr als ber 
Inhalt dürfte im dieſer Abtheilung der ſchöne mit 
eingelegter Holgarbeit geihmüdte Renaifjancelaften der 
Nürnberger Ultramarinsirma gefallen. Es folgt nun 
fünf Fenſterbreiten lang die Ausftellung wiſſenſchaft- 
licher Inftrumente. Ben Reftraum diefer Hälfte der 

‘ Quergalerie, zwei fenfterbreiten, nehmen die Uhren, 
Mande und Tafhenuhren, ein; doch ſcheint die Auss 
ftellung weder beſonders groß noch) glänzend, bedeutend 
oder an Prachtſtüclen reich zu fein. Einer der deutfchen 
Ausfteller ftellt feine Uhren als „amerifanifche” aus. 
Jener Theil der weſtlichen Hauptgalerie, der zwiſchen 





den beiden deutſchen Quergalerieen und hart an der 
Rotunde liegt, ift für die Gold- und Silberwaaren 
und für Gegenftände ber Luxus-Induſtrie beftimmt. 
Die Galerie, welde die nördliche Seite des Quadrats 
um die Notunde bildet, enthält in ihrer erften Hälfte 
bie Baumwoll- und dann die Leinenwaaren. Unter 
den erſten fällt namentlih bie Gollectiv-Ausfiellung 
der Baumwoll-Induftrie Augsburg durch ihren pradhte 
vollen Kaften auf. Das braune, mit Schnitzwerk und 
eingelegter Arbeit verzierte Holz der Säulen und 
Bogen, die vergoldeten Gapitäle und Ornamente und 
die farbigen Wappen Deutfhlands, Bayerns und Augse 
burgs machen einen impofanten Effect neben den übrigen 
gleigartigen Kaften. Unter den Reinentwaaren macht 
fih vor allen ‚anderen die Gollectiv-Ausjtellung. von 
Bielefeld dur die in die Augen fpringende Pracht 
und Vorzüglihkeit des Stoffes und der Arbeit, ſowie 
durch die Iururiöfe Nusflattung bemerkbar. Bon den 
beiden deutjchen Rotundenhöfen enthält der norböftliche 
das noch nit vollendete Fürftenhaus, einen fehr 
Iuguriöfen Holzbau mit rothgoldenen Tapeten, vor 
weldem fi eine Fontaine aus Bronceguk befindet. 
Aus dem Beden fleigt ein runder Sodel empor, um 
den herum Figuren in Hautrelief die Freuden und 
den Genuß des Wafjers darftellen und auf dem Sodel 
ſteht eine geflügelte Victoria, Kranz und Palme in 
den Händen Haltend. Inmitten des nordweſtlichen 
Rotundenhofes ftcht daS deulſche Berfammlungshaus, 
nur aus Holz erbaut, das aber mit feinen Rundbogen, 
Rundfenftern, Säulen und bemalten Wandflächen 
zwiihen den Säulen den Eindrud eines romaniſchen 
Prachtbaues macht. Vor demjelben ift in pafjendber 
Deife die Eoloffal-Statue Heinrich's des Löwen von 
Sadjen aufgeftellt. In der einen Ede diefes Hofes 
fteht das aus Karlsruhe hierher gebrachte hölzerne 
Schwarzwaldhaus bon Profeffor Rakel, in dem der— 
felbe die Ausftellung der Schwarzwälder Uhren⸗ 
Induſtrie eingerichtet hat, und zwar ſowohl eine hiſto— 
riſche von der erften, über 200 Jahre alten Schwarz« 
walduhr an, die aus einer Sammlung in Furtwangen 
ftammt, wie eine Darftellung der gegenwärtigen Uhr— 
Induſtrie. 

Tritt man aus der deutſchen Galerie im Indufiries 
palaft heraus in den lang geftredten Raum zwiſchen 
dem Palaft und der Mafchinenhalle, fo erhebt fich 
lin von der Maximiliansſtraße — jo genannt nad) 
dem in der Mitte deſſelben erſt zu errichtenden Monu— 
mente des Königs Marimilians II. von Bayern — 
das beutjche Induftrie-Anner, ein Bau vom zwei 
Längene und drei Querflügeln. Die Mitte deffelben 
nimmt die deuiſche Eifen-Xnduftrie ein. In dem 
rechten Querflügel befindet ſich das deutjche Leder und 
mitten in demfelben eine Trophäe preußiicher Heered= 
ausrüftungs-Artifel, . Mir _ „nd Pidelfauben, Unis 
formen und Seitengewehre x. Der linke Querflügel 
ift angefüllt mit den muſitaliſchen Inftrumenten, haupt⸗ 
ſächlich Pianinos, von denen ſchon ein ganzer Park 
aufgeftellt if. Im rüdwärtigen Längenflügel folgen 
einander von rechts nad lin: das Ingenieurweſen, 
von deſſen Objecten ein großes, aber im Detail reigenb 


ausgeführtes Modell des Alfterbaffind in Hamburg 
gewiß allgemein bewundert werden wird; dann bie 
Keine aber gewählte Austellung bes Verbandes der 
deutſchen Glas=-Induftriellen und die Thonwaaren, 
zumeift elegante Defen; hierauf die Producte ber 
graphiſchen e, unter denen bie Prachtſtiche ber 
bebeutendften Werke der modernen beutjhen Kunft, 
Kaulbach voran, aisgeflellt find; ſchließlich die ziemlich 
Bunte Erpofition des Quruspapiers. Rechts ſtehen die 
beiden Pavillons für das deutſche Bergweſen und 
—5— ihnen der Papillon, den Krupp für feine 

iejengefhüge und Riefenblöde aus Gußftahl er— 
richtet hat. Den Montanpavillon zunädhft dem In— 
duſtriepalaſt füllen die Bergwerls- und Hüttenproducte 
aus ben Reichslanden, aus Bayern und Helfen, vom 
Mittelrhein und Harz und aus Ober und Nieber- 
ſchleſien. Den zweiten Montanpavillon nehmen faſt 
ganz allein Weftfalen und der Niederrhein ein: Guß⸗ 
ſtahl, Eifen, Draht. In der Mitte erheben fi in 
wahrhaft überwältigender Maffenhaftigteit Gußtwerfe 
aus Bodum und zwei Pofitionsgefhüge von colofjaler 
Länge, eine Schiffsihraube im Gewichte von 200 
Gentnern, Trophäen von Mafchinen- und Locomotiv⸗ 
rädern und — als das Erftaunliäfle — Spirals 
federn aus Gußeifen, die dider als Bahnſchienen find 
und ſich Hafterhocdh emportwinden, aber dur einen 


leifen Drud der Hand in ſchwingende Bewegung ger }. 


fett werden können. 
Miscellen. 


(Bie man ein. pifantes ——— be 
fommt.) Ein in ng ‚eriheinendes Blatt, „Das Stachel» 
chwein,“ erzählt in Pr. 5: „Es mögen etwa vier Jahre ver- 
floffen fein, als wir von Seren = — den Auf ⸗ 
en Eharenton, das größte Irrenhaus anf eh: 
u fuchen, und eine Beſchreibung biejes Ha— 

fatt zu liefern. — Wir unterzogen uns dar — 
fofort, und erhielten vom damaligen Miniſter des Innern in 
ıris die Erlaubniß, das büftere Haus zu bejucen. Ber 
er, ein reufe von Geburt, wurde mitge 
nommen, um die von Heil i Pe Borhinein beftellten intereffanten 
Stigen an Ort und Stelle aufzunehmen. Ich überfenbete 
meine fertige Arbeit, erhielt aber von ihm, Neil, einen 
Brief, in welchem er mir die — "aus melden 
er meinen Artilel vor der Hand refü Ihe waren bie 
Gründe? Ganz einfah: Keil vera von mir eig 
wenn erfimbene, in ber Slkizze bandelnd auftreten au 
laſſen, wie z. ®. bdeportirte Branolen die ob des Unglü 
—— ee find, politiiche Verbrecher , bie 9 
Juſtuopfer wurden u. ſ. w hatte “ 
br „A Beit en mehr an Artilel für Keil "gel rieben , 
es ganz gegen ben ————— eines ehrl ien Hutora 
= au e —— fand, mich für Judaspfennige dazu her ⸗ 
geben, die öffent!idhe Deime einung im firengiten Sinne bes 
orte3 zu fälichen. 


* Erfolg burh das Gipſen des Stalles, 
Herr S. ©. bat jeit 8-9 Jahren feinen Stallmift mit Gips 
vermifcht, wodurch fich die Fruchtbarkeit bedeutend erhöhte. 
Seine Fruchte find -üppiger und volllommener feitbemn, fein 
Getreibe iſt ftets das fchönfte und ſchwerſte der Umgegend, 
Ki Dr terfelder geben am meiften aus und feine üchte 

nb fhöner, * Korn. beitodt ſich fo ſehr, daß er es bis 
dabin gebrasht bat, daß der Ertrag das 40- und 50fache des 
Samens ausmacht. Alle diejenigen, melde biefem Beiſpiele 


Redaction von Di, Eugen Jäger. 


Ines find, Denken auch ihrerjeits, daß von ba an ihre 


und von Qualität 
ee, m de 


von ber böberen lanhwirthigaftlicen Lekranfal 
* Eompoft als — —— 


a jarbang Der — ** 
ie ni en 

bil 1869 Hichen mie ehe 
älfte mit 32 
hoben befland, überfahren Wr safe nun I den 
N) , E 
ten brei Jahren — durch ur ermittelt und_ 
—— —— — * — 3 
* wecken ae batlen. Die Berei 


e3 Compoftes je der Ausbringung. besfelben See mi 
im Ganzen 40 Thaler g eloftet, — wir den Mehrertrag 
an Dürrfutter zu 112 Thaler berechnet 


* 


an 
Dar Seyler von Deidesheim, 
georhen am 14. April 1873 auf ber Ueberfahrt von Rio 
de Janeiro nad) England ar an Bord ber „Neva.” 





Dir ſaßen einmal unter den Platanen 

As Dich ein Siechthum in der Hemath bielt, 
Mir ſprachen dort von unjern Lebensbahnen, 

Und vom Erfolg, den Du jo früh erzielt; 

Es „ging durch unfre Seelen ftilles Ahnen 

s hätten wir bie Trennung ſchon gefühlt, 
Dein Hares Wort in jenen Stunden 

Da hab’ ich Deinen ganzen Werth gefunden, 


an hi Dich nach Italiens Gefilden 

— unverdroff'nem Jugendmuth, 
andeſt vor des Alterthums Gebilden 

Du in Weguptens yo Sonnenglutb 

Die Deinen, die Dich in ber — hielten, 

—— Su. fo wie ein Held es thut, 

Um hohe Lebensziele zu erringen 
Und zur Vollendung Dich hinauf zu ſchwingen. 


Und als das Land ber Palmen Du elf 
Und frifches Hoffen Dir die Bruſt geii 
Du, zu forschen, zu er —— 
Geift, noch in bie neue Welt, 
Knjn! Did in der Heimath ftillen Safin 
aterhaus aa taufend Banden halt; _ 
Qu oh —* um in den Blütbenjahren 
Des L enit Geheimnik zu erlabren, 


Und ad! fein Sieg verberrlichte Dein Streben, 
Ein — Ende nahm Dein kühnet Flug, 

Nicht war Dir, tbeurer Freund, das Bldd gegeben, 
Da Die, eritarkt, ein Boot zur Heimath trug, 
Wo, D eriehnend, Deine Lieben leben, 

Wo Sir ein entgegen Kölug — 

Rein, ftatt in — P zu geſunden, 

Haft Du im Deean Dein Grab gefunden. 


So Du haſt 
— 3 
Wohl it an Deinem Grab fein Wort erflungen, 
a. non Sn a mau bot IR 
och mi an einmal u ‚umfät R 
nicht durch Deinen frühen To 


— 6 
EStrakburg am 6. Mat 1879, 
Karl Angufi ol. 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer, 


Palalina. 
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* Din einen Frũhliugsdichter. 


Sing’ Er doch im Monat Mai 
Richt fo böfe Lieber. 

Was im Herbit vermelfi auch fei, 
Bringt's der Lenz doch mieber. 


eb’ Er doch gm Himmelsblau 
eine Augenlibe 
EStired’ Er doch duft’gen Au 
Seine Nafe nieder, 


gen 5 Lern’ Er fung, lem eh Er Scherz 


Rn: hen ion Er * — 
uch" Er ſich s ne wieder. 


driftian MWohlgemush. 





* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Anguft edler. 





(Fortfegung.) 

Der leichte Sinn der Jugend ift nur zu geneigt 
zum Vergeſſen und läßt fih raſch von jedem neuen 
Eindrud Hinreifen. Und das Volk felbfi fühlte ſich 
damals! nod) jung und war ſtets bereit, fich mit Leiden⸗ 
ſchaft in Zanz und Spiel zu ſtürzen. Wehmülthigen 
Gedantens jah nur noch das Mägdelein Hinter der 
Linde auf das Getriebe, dachte an das todte Schwerter» 
Iein, das aud) fo gern tanzte und beim Maienreigen 
hohe Sprünge madte, bis es ben hödflen — vom 
Thurm herab ins blutige Grab — gemacht, und dachte 
immer wieder an jeme fröhlihen Tänze ihrer frühen 
Jugend mit dem freundlichen Hüferjungen Störlins — 
auf Unger und Haide. So ſehr verjentte fie fich in 
dieſe Erinnerungen, daß fie allmälich ihre Umgebung 
mitten im fyreudenlärm vergaß und — hinter die Linde 
gedrüdt — ſich weit abwähnte auf den Wiejenauen 
und im Riede gegen Golmar hinaus, woher alle Sonn 
tage der liebe Junge fam, der jet gar nicht mehr 
ihrer gedachte. Da legte fih ein Arm um ihre 
ſchlanle Geftalt, daß fie in ihrem Innerſten erbebte. 
„Ei, Thurmkätherlein auch hier ?* ſprach eine rauhe 
Stimme. „Mußt mit mir einen Neigen jpringen, 
Du Hleine, Feine, jo wahr ih Joſt Schurpfinjad 
heiße. Wehlan, Kätherlein!“ 

Raſch Hatte ſich das erſchrodene Mädchen gewandt 


und ſuchte ſich, da ſie die unholde Erſcheinung des 
Reiſigen erlannte, deſſen Zudringlichleit zu erwehren, 
vor Allem feinem Arme zu entwinden. „Laßt mid, 
ich tanze nit!” ſagte fie Haftig und mit Unmuth. 

„Du tanzeſt ſchon!“ entgegnete der Reifige grinjend 
indem ex fie feſter umfing. „Ich dacht’ auch nicht 
an's Tanzen. Da der Ehelm aber einmal geigt, 
mußt mit mir bei fo ſchöner Gelegenheit im Reigen 
fpringen. Wohlen, Kätherlein !“ 

„Laßt mich !* wiederholte Fätherlein, in ihrem 
ohnmädhtigen Widerftand gegen den Reden vor Angſt 
und Widerwillen faft weinend. „Es find der Mägde— 
lein genug, die gern mit Euch in den Reigen treten. 
Ih kann nicht tanzen.” 

„So lehr' ich's Dich, Kätherlein! Es wird balb 
gehen!” verjeßte der Gefelle, indem er feinen Anftand 
nehmen zu wollen ſchien, das widerſtrebende zitternde 


| Mägdelein. mit Gewalt in den Reigen zu jchleppen 


und zu zerren. Da fühlte fih aber Joſt Schurpfinfad 
plöglih von einem Männerarm gepadt, der ihm die 
rohe Hand preßte. Wüthend kehrte er fich mad) dem 
Gegner um, ohme jedoch das Mädchen fahren zu laſſen. 

„Ah!“ ſprach er giftig. „Der lange Matthies! 
Molt Ihr mir die Dirne abjagen, he?* 

„Labt das Mägdlein, ſag' ich! Laßt es, Schurpfin⸗ 
jfad! Sofort!” befahl der jüngere Sohn Heinz Grefes 
mit vor Aufregung bebender Stimme. 

„Stih und Schlag, wollt Ihr Händel mit mir, 
Junkerlein ?* 

„Laßt das Mägdlein los, jag’ id. Rührt es 
nicht wieder an, Gejelle!” 

Dieje Worte des jungen Mannes waren bon einer 
fo entſchiedenen Ktrafläußerung begleitet, dab der 
Reifige notbgedrungen bon dem an allen Gliebern 
äitternden Mädchen abließ. Uber er blieb ftehen und 
maß die Geftalt des Junkers Matthies mit einem 
grimmigen Blid. „Hätt’ ich nicht Anderes zu thun,” 
jagte er dann, „wollt' id Euch zeigen, wo der Barthel 
den Moft holt. Straf’ mid St. Belten von Ruffach, 
wenn ich's Euch nicht gedenle.“ Damit Ichrte er ſich 
um und machte” fi auf den Weg nah dem Burg« 
thore zu, hinter welchem er auch verſchwand, um ben 
Zettel dort abzugeben, welcher ihm am Thore an den 
Baftard von Lühelſtein itberreicht worden war. Junler 
Matthies jedoch wandte ſich voll Antheil und Liebe zu 
der zitternden Tochter des Thorwarts und ſprach: 


# 
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„Fürchte Dich nicht, lieb’ Mägdelein. Niemand foll 
Dir wieder etwas zu Leibe thun.“ 

„Schönen Dank, Junker, für Eure Güte,” flüs 
fterte fie ängftlich und verſchämt, indem fie fi wieder 
abwenden wollte. 

„Und will Kätherlein nicht mit mir im den 
Reigen treten?” fragte Junker Matthies mit rüdfichts- 
voller Haltung. 

„Nein, Junler, ich tanze nicht!” antwortete 
Kätherlein verſchüchtert und in fanftmüthigem Zone. 
„Laßt mich ruhig hier ftehen und zuſchauen, ich bitte. 
Ich bin Euch dankbar für Eure Güte, aber bergebt 
— ih tanze nicht.” 

Sein Geſicht Hatte einen noch traurigern, ente 
fagenden Ausdrud angenommen, al3 er ſich verſchmäht 
und abgewiefen ſah. Ohne noch weiter in das Mäd- 
en zu dringen, wandte er ſich innerlich weinend hin ⸗ 
weg. Er kam dabei an dem Geiger vorüber, der eben 
baran war, fein Inſtrument zu fhimmen, um bem 
unerſattlichen jungen Volle aufs Neue vorfpielen zu 
tönnen. „Warum tanzt Ihr nicht, Yunter?* fragte 
ber Spielmann. „Sind Euch meine Weifen nicht gut 
genug?“ 

„But genug,” war die Antwort. „Aber bie 
Eine, mit der ih allein tanzen mößte, verſchmäht 
mid) 1” 

„Ei, jo müßt Ihr fie recht fein und hoflich bitten. 
Kein Mägdlein weiſt einen feinen Xänzer ab.” 

„Sie Hat’s dennoch geihan. Sie will nicht!“ 

„So laßt fie fahren, Junker!“ fuhr ber Spiels 
mann fort. „Es gibt noch Andere, und ich mette, 
fie wird noch tanzen. Laßt mich nur machen, Junker! 
Und fie will fhon!* Damit wintte er dem Sohne 
des Baſtards nochmal ermuthigend mit den Augen 
zu, nahm vom einem Herlisheimer, der ihm das Krüg 
fein reichte, ven Wein an, trank mit kräftigem Zuge 
und flimmte dann, indem er noch tiefer in ben 
Chatten 'der Linde Hinein trat, mil dem Rüden an 
den Stamm des mächtigen Baums gelehnt, wieder 
folgenden Reigen an, den bald Alle mitfangen: 

Auf und ſchaart Euch unter die Linden, 
Mo bie Magdlein ſich alle finden! 
Wen die Liebe machte wund — 
Siecher Mann wird da ‚ui. 
—— uch, Ihr Jun 

Blumen —* ent —2 
Singet den Reihe 
Seid froh, ſeid an. des lichten Maien! 

Kätherlein, wo möglich noch trauriger und weh⸗ 
muthvoller geftimmt als vorher, jah jeßt in den Wirbel 
ber Tanzenden hinein mit in Thränen ſchwimmenden 
Augen. Sie hatte auch einmal nad derfelben alten 
Weiſe getanzt, — es war vor Jahren draußen bor 
dem Thor auf dem Anger. Sie hatte auch einmal 
dieſe muntern Strophen mitgeſungen, die da jetzt fort 
und fort an ihr Ohr und ihr pochendes Herz klangen. 
Von dem Schmerze der Erinnerung übermannt, wußte 
fie nicht mehr, jollte fie ſich entfernen oder bleiben, 
als fie jo hinter der Linde verftedt dem Ringeltanze 
zufhante, Es mar ihr nun, als höre fie mitten 
durch Geigenton und Lärın und Gefang ihren Namen. 


Des zudringlichen Gefellen ſich erinnernd, der fie bor« 
ber hatte zum Zanze zwingen wollen, ſah fie ängſt 
Gh auf. Außer dem Geiger war Niemand in ihrer 
Nähe, und dieſer ſtrich um ſo lebhafter die Saiten 
feiner Fiedel, je fröhlicher Alle im Reigen hüpften. 
„Zhurmtätherlein,“ bernahm fie jetzt wieder neben 
ſich. „Komm näher, tritt her, Hör’ mid an!“ 

Der Geiger war's, der fozu ihr fprad, während 
er wie bejefjen fortfiebelte. Sie merkte es an feinen 
Augen, die für eine Heine Weile bittend und mit 
dem Ausdruck eindringlier Aufforderung an ihr 
bafteten. Was hatte ihr der fahrende Spielmann zu 
jagen? Aengſtlich, ja zitternd vor Bangigleit fah fie 
nah ihm Hin. Da hörte fie wieder: „Dent’ an die 
Riebeihe vor Colmar und komm näher!“ 

Ein Schauer durhriefelte das Mädchen, das, ſich 
verfärbend, faft einen Schrei ausgeſtoßen hätte, nun 
aber vorfihtig und mit einem Blid umber, ob es un - 
bemerkt gejhehen könne, näher trat. „O reicher Gott 
bom Himmel herab, was wollt Jhr von mir?” fragte 
fie mit flüfternder, bebender Stimme. 

„Du ſollſt lommen — heute no, ſogleich!“ der ⸗ 
nahm fie, indeß ber Geiger fortfpielte. „Wohlar, 
Kätherlein I” 

„Wohin ?" 

„An die Feldlirche vor dem Thore, wo Deine 
Schweſter begraben liegt!” 

„Und was foll ich borten?” 

„Er wartet auf Did." 

„Der? Wer?“ 

„Der Dein Schwefterlein begraben haif in jener 


Nacht!” 

Kätherlein drüdte die Hand an ihr Herz, das faft 
ftille ftand. Die Aniee brachen ihr faft ein. Aus 
ihrem Antlig war alles Blut gewichen, lehrte jedoch 
wieder raſch dahin zurüd, als ber Fiedler forifuhr: 


„Geh, bevor der Reigen ein Ende hat, doch nicht im 


auffallender Weife. Nimm ben Kopf zufammen, 
Kätherleim! Es hängt manches Leben daran I Ich merke, 
man hat ein Auge auf mid.” 

„Was Hat denn der Geiger ſchon wieder ?* tönte 
es aus dem tanzenden Volfe. „Kommt immer aus dem 
Tacte! Haft Du Dir ein Räufchlein angelegt, hollah ?” 

Der Spielmann hob den Kopf und ftrich wieder 
munterer darauf los. Dann beugte er ſich unberſehens 
nod einmal zurüd. „Wohlen, Kätherlein, geh bald! 
Sag’, wenn id nicht in Kurzem nachlomme, laſſen 
fie mi nicht mehr zurüd. Ich lann Dir nichts 
weiter jagen. Säum’ nicht!” 

Nach diefen eilig zugeflüfterten Worten entfernte 
fi der Geiger wie bon ungefähr wieder von dem 
Stamme der Linde, an den er fid) fortfpielend gelehnt 
hatte, und ri nun in demjelben Reigen die Saiten 
nad wie vor. Und als nun unter Datthies zu ihm 
trat, gab erdemfelben zu verftehen: „Sie tanzt nicht. 
Es ift ihe micht wohl, Sie läßt fich nicht einreden !“ 

Kätherlein aber ftand und wußte noch immer 
nit, was fie denfen und thun follte. Ihre ſchlanke 
Geftalt lehnte fih an den alten Stamm, fonjt wäre 
fie wohl in der Aufregung über das, was jie gehört 


md was man bom ihr erwartete, umgefunlen. Sie 
hätte den Spielmann noch fo Manches zu fragen ger 
habt. Aber der kümmerte fi) nit weiter um fie und 
fpielte nad) wie vor den Tanzenden den Reigen vor, 
da fie mit Sprung und Schwung und in ſchwindeln · 
den Wirben dem Strid feines Bogens Ehre ange 
deihen ließen. Kätherlein fäumte noch. „Der dein 
Säwefterlein begraben Half in jener Rat! Es hängt 

Leben daran! Diefe Worte klangen in 
ihrem Innern wieder, unb fie raffte ſich aus ihrer 
Shwäde auf, nahm fih zufammen und berließ den 
Pag, wo jegt noch lauter Luſt und Freude waltete, 
nach einer lleinen Weile aber die Friedel verſtummen, 
der Tanz mitten im Reigen ein gewaltfames Ende 
nehmen ſollte, da das Ungemwitter, das der Baſtard 
von Lügelftein im Schloffe über den Fiedler herauf 
beſchwor, fi dort an der Linde über deſſen Haupt 
entlub. 


Kätherlein war unterdei duch die Strafe zum 
Zhore gelommen, das ihrem Vater feit Imgen Jahren 
r Bewachung ambertraut, in deſſen Gebäuden fie 
IHR geboren und ergogen worden war. Haſtig und 
berſchuchtert, mit Herzklopfen Holte fie bie Gießkanne 
aus dem Verſchlage, in welchem fie biefelbe unterge- 
bracht Hatte. Hatte fie doch begriffen, daß fie ohne 
genügende Ausrede und mit‘ einer offenbaren Lüge, zu 
welcher fie ſich micht entſchließen konnte, ihren Aus— 
gang gegen ben argwöhniſchen Wächter des Thores, 
ihren eigenen Bater, nicht wohl durchzuſehen vermochte. 
Draußen im Stabtgraben wollte fie die Kanne füllen, 
um zugleih die Blumen und den Rosmarinftod auf 
dem Grabe ihrer Schwefter begießen zu fünnen. Uno 
fo beſchwichtigte fie felbft ihr Gewiſſen, als fie jetzt 
durch die Thorhalle auf die Zugbrüde hinaus eilte 
und ihren Vater erblidte. „Nun, wohin ſchon wieder, 
Kätherlein ?“ fragte der alte Mann verwundert, als 
fein Zöchterlein des Weges tam. 

„Waſſer ſchöpfen, Bater!* 

„Wo willſt Du ſchon wieder gießen!" 

„Liſeli's Grab. Der Rosmarin und die Gelbe 
veigelein bürren fonft ab.” 

„Du haft ja erjt geftern dort gegoffen, Käther- 
fein.“ 

„sa, aber an St. Marren Vorabend ijt es ben 
Blumen gar bejonders mwohltgätig.” 

„So!“ machte der Thorwart und fah nad dem 
Himmel empor, ber jet von eilenden, grauen Wolfen 
überzogen war, die der Wind hinter den Bergen hers 
vorſcheuchte und vor fih Her über das ebene Land 
gegen den Rhein hin trieb, „ES gibt Heute Nacht 
Regen, Kätherlein. Die ulte Schlofbärbel hat's ſchon 
Heute Nachmittag gefagt. Du brauchft alfo nicht zu 
gießen.” 

„Vielleicht, Vater, tommt auch nur ein Sturm,* 
anttoortete die Tochter. „Der Wind kann das Wetter 
vertreiben. Um fo beffer das Gießen, das bei feuchter 
Zuft doppelt ausgibt. Und dann will ja St. Marx 
die Blumen begoffen haben, Vater!” 

„Run gut, Kind! So geh’ und ſchöpfe Waſſer, 


ii 
Katherlein!“ ſprach der Thorwart nachgiebig. „Halt 


Dich aber nicht zu lange draußen auf, hörſt Du?“ 
Ich komme bald wieder, Bater 1” rief das Mädchen 
dahineilend, und faft Hätte fie die Worte hinaus 
gejauchzt, als fie fo glüdli das Verhör beftanden und 
freien Pak Hatte Die Giehlanne war raſch zur 
Hälfte gefült, und Kätherlein lief dann underweilt 
unter den Weiden dahin, nad der Landftraße zurüd, 
deren Nufbäume fie allmälich den nachfolgenden 

Bliden des Vaters entzogen. 
(Fortfegung folgt.) 





Die Audianer in Norbamerifa. 


I, 
Der „Eincinnati Vollefr.“ gibt einige Aufichläffe über 
bie Urſachen, mehhalb die Indianer und beſonders bie Mobocs 
gegen bie — Civiliſation“ mißtraui 
ten, und trägt fein nen, bie orten Wuthaust 
nes Stammes auf Rechnung der ichamlojen Prellereien zu 
egen, welche fi die Agenten der Vereinigten Staaten 
m Nachteil befielben erlaubt haben. Er iceibt: „Der Ine 
ianer-Schwinbel. Wir erwähnten neulid, dab die Betrüger 
eien ber Inbianer-Hgenten zum großen T an bem bösar« 


tigen Betr 
pre is —— 


ije Vermögen aus St email be. Wright 
ae nk. 12000 Satan al gi e a Pins 


ver 


*6 bilig etban ielleicht hat er auch noch vi 
an andere Leute 2 i mar nämlich bie rechte 


m 

Hand Harlans, ber jehr ftarf am Inbdianerf 
von Amts wegen verhüten follte, beiheiligt geweſen iſt. 1: 
Dollars Nebenverdienit_ bei einer Andianeragentur ift eine p 
lumpige Bagatelle, dab ein Menich, der einmal eorrupt ie 
ſich damit gar nicht begnügt, Unierſchleife laſſen fih n 
viel leichter machen, ala indem man bie Unterſchriften von 
Indianern für Soldatenpenfionen nachmacht. Das Vergeben 
der Licenzen an bie Inbianerhändler, welches der gene 
ten ift, wirft allein bedeutend mehr ab. Einem Manne, ber 
noch jetzt im DBereinigten Staaten-Senate fit und der nor 
20 Jahren Jndianeragent unter den Siour und Winnebago's 
war, wurde in 1857 und 1858 jehr Ay nachgeſagt, 4 
er das ſchöne Sümmden von 90,000 Bollars für die 
Ertheilung von Hänblerlicengen habe bezahlen laſſen. Selbfte 
veritändlich haben die Händler diefe Summe unter ben Augen 
bes Agenten wieber boppelt und dreifah aus ben Indianern 
herausgeſchlagen, und die infame Prellerei, welche an dieſen 
ausgeübt wurde, hat nicht wenig zu der Mißſtimmung unter 
den Siour beigetragen, melde fpäter, in 1862, im ber 
Br terlichen Abſchlachtung der weißen, meiltens deutichen Ans 
edler in ber Nähe von New Ulm machte; obwohl bie 
directe Veranlaſſung zu den damaligen Gräueltihaten von 
anderen Agenten gegeben wurbe, welche ganz genen ben Worte 
laut der Verträge die Indianer mit entwerthetem Papiergelbe 
auszahlen wollten und das ihnen von der — *— erte 
Bold und Silber wurüdbebielten. Die Wuth der Modocs iſt 
uripränglich auch dadurch erregt worben, daß zwiſchen dem 
Inbimeragenten unb ben Regierungscontractoren ein Ver ⸗ 
haltniß — bat, unter welchem die Indianer leiden mußlen. 
Unter Anderem nahmen bie Gontractoren die Ländereien der 
Modoes für Viehmeiden im Beſchlag und fuchten jene gang 
aus der Gegend zu vertreiben. Wir führen übrigens dieſe 
Thatjachen nicht an, um Sympathie für die nieberträdtigen 
Indianer zu_erregen, welde die auf Treu und Glauben ver« 
trauenden Gommiljäre auf neutralen, ſonſt ſelbſt von ben 
Indianern refpectirten Boden während ber Unterbandlungen 
niedermeßelten, und für melde feine Strafe zu ſtrenge ıft, 


fondern nur, um zu zeigen, daß bie entſehliche Eorruption 
unferer Nermaltung bem —— Volle nicht nur Geld» 
verlufte, eb * Blutopfer ber 
reitet.“ Das Mingt anders * ie officidſen norbameri« 
—5* Beſchonigungs verſuche! Den Anbianern iſt von jeber 


Weiſe bas fchreiendite Unrecht zugefügt worden und 
bie Republif als folde niemals ernftlih den Gedanlen ger 
Pr sen Ginne bes Wortes bie wilben Gtämme zu 
civilifiten. 


Miscellem 


ilbesbeim, er , Mei (90 (Johannes Leunis +.) Heute 
ee bie Leiche bes berühmten Naturforihers Johannes 
i3 ur —— beflattet. —F dem kleinen N ir f am 
—— * mir * Mitglieber des u 
gr bat ber unermübliche or > * legten 
ka den. Wenige Schritte von feinem Grabe, ber 
—* die tauſendjahrige Roſe, welche aus ihtem uralten 
Wurzelftod unter dem A ber „oem Brust rvorſproßt, 
wieder mit friſchem * war im date 
1802 in —* einem ng Dorf in ber Nähe Hi 
Some als de r Sohn eines Lanbmanns geboren. Er war 
omvicar J Profeffor an dem Iofepbinum, 
on welchem Jnftitut er 49 Jahre lang Lehrer war, und mo 
— ee De ae ke Bascmen 
al3 jungem er, ber Unterricht in den Naturmifjen- 
en Abertragen wurde, warf er ſich mit ber zahen Kraft 


ner nieberfächfiichen Natur auf bie mein r biefer 


teratur der 
a zu — —— 
ie Kraft eines ver N. 
I —— Merten ift ohne bie Ir: munberbaren Flei 
Schulbücher, „Analgtifcher 2 Beitfaben für den eriten 
——— Unterricht in ber ——— —— ſeine 
Schulnaturgeſchichte find mit einer wahrhajt genialen Deto 
nomie und ebenjo praktiicher als fcharffinniger Kanbuung 
des Stoffes gearbeitet, Sie find über ganz Deutfchland ver» 
breitet m weſentlich dazu beigetragen, - — 
ften Der Jugend zugänglich zu machen. ptwerl 
aber die „Synopfis ber drei ———* * re von 
fo —— eines überreichen Materials, 
—* in der t ſchwer zu faſſen iſt, wie ein Mann ſolche 
— im Stande war. Seine Arbeilskraft 
fo über alles Maß hinausgehende, bafı 
u de ber and Körper folche Anftrengumgen ertragen konnte, 
Es blieb diefe Arbeitsfraft auch bei zunehmendem Alter une 
vermindert, bi ber Tod fie plöglich —— Man fand 
den raftlofen Gelehrten am 26, April des Abends, von Apops 
lerie betroffen, an feinem Sähreibifh niebergefunfen, vor ihm 
einen Dru des zweiten Theiles feiner ra ber 
Botanik, mit deren Umarbeitung er in ben legten Yabren 
beicäftigt war. Auf dem Em waren no ie * 
ge feiner Gorrecturen zu j Er jtarb am 
April, ohne zum Bewußtſein N rin — zu fein. So konnte 
nur der Tod dem unermübli Weiter bie Feder aus ber 
Hand nehmen. 


Einem inerfianen, Wtiel no Artilel von Hermann. Kuhn (im 
„Liter. Handw.“) über bie Pariſer Tagespreiie ent- 
nehmen wir folgende Daten. „Die Parifer Zagesprefie hat 
imter dem Drude ber Greianifie mebr gelitten ala jeder andere 
Zeig Des öffentfichen und gewerblichen Lebens in Frankreich. 

r bewährt fich gewiſſetmaßen das Wort: man merbe 
durch das geftraft, womit man nelündiget. Die Parifer Brefje 
—* allen Zügellofigteiten das Wort geredet, zu Krieg und 

—— in matlo er, unverantwortlicer Meile gehekt: jr 
muß fie die Folgen davon in eben fo ungewöhnlichen Map- 
Bir fühlen. Die materielle Lage der Blätter iſt eine gäny 
lich andere geworben. Für die Hufbebung ber Stempelftener, 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


melde bie „Regierung ber —— ibigung” als Koder 
‚ bat b R 
nn, IE a ale 7 Be Sue 


—— = Eautionsjwanges bie, 
— verbreilaht, mähkenb 


Sram he lätter lann aus eigenen M 
er fan € 
» —* müffen yuldieben, denn auch Fo — 
Mega übrigens — ſeht gering if, vermögen ent 
nehmen und genügend abzu 
— und — Einfluß ber 


Und bie N —S — Farbe über! — 

— — in fen —— —— By 
— den bittern Lehren des Krieges und 

die Pariſer Preſſe noch pn oft in the 

Hebere bung verfällt, jo lommt das zumeilt auf Rechnung 

—— bie Wufmerfiamfeit auf fich ziebem zu 

mol. Be raßenverlauf, bei dem am zn fir u 

ers eg iſt Dauptfache 


ice Thalſache in — die — — der 

ie Grundſatze bes Rechtes und ber —— im All · 

—— vertheidigen und * Befehdung der Kirche 

J ungemein *** mehr als Die Hal ea ia ine} 
ra . tes bie *8* ke hol bei Rn 

r unb Abnehmer. Die eigentliche * 
iſt indeß eber zurüd · als vorwärts er „Monbe* 
nivers* foll m 


Br beute über Sn Se ka ige F —— 
* Seite = weiß 00 ee Tome 
„srangai3” hat 3000, bie Ie er hie „Oazette ance" 
eben Br ai ‚bie jrübe ſehr ———— trance“ 
jedenfall Abnehmer, 


Sram en arößte Au 

„Tigaro“, ber bei 40,000 Abonnenten bald für Heinrih V. 
unb bald für Napoleon, bald für bie Ds und De für 
Thiers ſchwärmt, und fo ein richtiges Abbild der ſchwanlenden 
franzöfiichen Suflände b ietet. 


— — — 


Ratbſel. 


Ith ſtichl⸗ um Dich zum um Done m 
Fi fpipefler Mafte, 4 ee 
Nimm mir den Kopf und — es ift zum Laden 
a ftichle, * — ſei's grob, jeı's fein; 
thu' — vermimm, ich befenne! — 


Iſt, a ich jegliches Glüd Dir mißgänne! 


Ein Yeichen fort, und im beutfchen Reiche 

Etröm’ ich durch liebliche Fluren dahin, 

Laſten tragend; die lehten Iwei ftreiche, 

Und, was als —— Reit ib nun bin, 
Mutst Du vor Gott und den Menſchen aeloben 

Um, was Du Bu ala * zu erproben! " 


1 — 


Auflöfung der Charade in Nr, 53: 
Generalbah. 


Drud der Jager'ſchen Bruderei in Speyer. 


uno 


»Yalalina. 
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Nro. 58. 





* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Beder: 


(Bortiegung.) 

Es war fille im Felde. Zu diefer jpäteren Nach⸗ 
mittagäftunde hatten die meiften Leute ihre Aecer ſchon 
verlaffen, und waren nicht wieder aus dem Städtchen, 
wo der fahrende Spielmann Alles in feinem Zauber 
bann verftridte, ins Feld zurückgelehrt. Nur dort und 
da in weiterer Ferne arbeitete noch ein alter Dann 
im Freien, fonft war die Flur leer und nur bon den 
fingenden Vögeln belebt. 

Kätherlein dankte in ihrem Herzen dem lieben 
Gott, daß er jie jo unaufgehalten und unbemerkt von 
Andern dahin wandern ließ, wohin fie auf jo jonders 
bare und dringliche Weije beftellt worden war. Schon 
trat die Feldlirche in ihrem weißen Anſtrich aus ben 
Bäumen hervor, und das junge Derz war fo von 
Angſt und Hoffnung, Furcht und Erwartung erregt 
und bewegt, dal; es fait die blütheweiße Linnenhülle 
ihres Buſens ſprengte. Negten ſich doch auch Zweifel, 
ob fie nicht das Opfer einer Täufhung fei, und ver— 
geblih ſann fie nah über den Zwed der dringlichen 
Beftellung nah der einfamen Flurlirche. Wenn der 
Spielmann fie beirogen? Doc, nein! Seine Bot- 
ſchaft war durch Worte erhärtet, die ihm nur Einer 
aufgetragen haben fonnte. Aber, was wollte er von 
ihr, hier an dem einfamen Orte? 

As fie nun der Kirche näher kam, welde in 
ihrer grünen Umgebung jet aus den Bäumen mit 
voller Deutlichleit hervortrat, entbedten ihre forſchenden 
Augen eine Männergeftalt, welde an dem Kirchen— 
rain in Gras und Blumen ſaß. Ihr Herz und ihre 
Ktniee zitterten,. da fie noch mäher heranichritt und 
einen greifen Dann in braunem Pilgergewande er— 
lannte,. Sein weißer Part floh auf das ſchlichte ſtleid 
nieder, der Stab, welder ihn auf langer Pilgerfahrt 
geftügt Haben mochte, lag neben ihm im Graſe. Er— 
müdet von der Wallfahrt hatte der Pilger allem An« 
ſchein nach in der Flurkirche an feinem Wege noch in 
frommen Sinn feine Andacht verrichtet und war dann 
ins Gras gefunfen, um bier ausjuruhen und ben 
Weg weiter fortzufegen. Die Erſcheinung des Pilgrims 
an ber Flurkirche, wohin Kätherlein beftellt worden 
war, verwirrte das arme Mügblein vollends, „OD 
reicher Gott vom Himmel herab,” Hatte fie ſchon 


Speyer, Donnersiag, ben 15. Mai 


1873. 
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mehrmals bei fich wiederholt, „was foll das nur be 


deuten ?" 

Bebend, voll Zweifel und Argwohn, und um den 
greifen Pilger in feiner Ruhe nicht zu flören, betrat 
fie num den fleinen engen Kirchhof von einer Seite, 
two fie den Wallfahrer nicht ſah und nit von dem» 
felben gejehen werden Tonnte, da derjelbe Hinter der 
Kirche am Rain ſaß. Ungewiß, was fie beginnen und 
denfen follte, ftand Kätherlein dort am Grabe ihrer 
Schweiter an der Kirchenmauer. Faſt mit Grauen 
ob der Einjamkeit und Stille des Ortes ſchaute fie 
fid um. Denn der Pilgrim drüben rührte ſich nicht, 
und font war Niemand weit und breit, fern und nahe 
zu jehen. Mit zitternder Hand hielt fie die Kanne, 
um die Blumen des Heinen Hügels zu erfriichen, der 
ben Staub ihres Schweiterleins umſchloß. Das Mäde 
hen hatte nachgerade eine ſolche Furcht überlommen, 
daß es laut auffchrie, als plöglich eine dunfle Geftalt 
die Stelle vor ihr bejchattete. Vor Schred die Kanne 
fallen laffend, ſah Kätherlein auf. 

63 war der greife Pilgrim, eine hohe, ehrwürdige 
Geftalt im braunen Rode. Derjelbe beugte ſich nieder, 
um die Kanne vom Boden aufzunchmen. Die rafche 
Bervegung, mit welcher der fromme Wallfahrer dies 
ausführte, widerſprach jedoh der Ermüdung und ge— 
brechlichen Beifterhaftigteit feiner Außeren Erfcheinung. 
Als er nun, ohne fein Schweigen zu brechen, mit 
leuchtenden Augen auf Kätherlein niederblidte, fahte 
das Mädchen zu den Worten Muth: „Nehmt es nicht 
übel, frommer Vater, wenn ich Euere Andacht und 
Ruhe bier geftört haben mag. Gebt mir Euren Segen, 
Gieplännelein, und ich will wieder meines Weges 
gehen.” 

„Kätherlein, Dich lann dies Gewand täufchen 1” 
tönte ihr jett eine wohlbelannte Stimme entgegen. 

Mit beiden Händen fuhr fie fih an die Bruſi. 
„O Gott im Himmel! Yhr ſeid's dennoch, Hermann 
Schwarz }" 

„Wer anders, Du mein holdes Hätherlein,” ſprach 
er, fie zärtlich umfangend. . 

Kätherlein erwehrle ſich diefer Umarmung nicht, 
jondern lag minutenlang in feligem Weinen dem Ger 
liebten an der Bruſt. As fie ſich endlich dennoch 
feinen Urmen entwunden, fragte fie: „Und hier, 
bier in diefem Gewande ſolll' ih Did treffen? Was 


willſt Du hier, was joll ih?" . 


„So hat Dir’3 der Spielmann ausgerichtet und 
Du bift gelommen, Kätherlein,” entgegnete er in eigen- 
thümliher Erregung. „Hab’ Dank dafür, Du liebes 
Mägdelein. Nun folft Du, damit Du gleih Alles 
5* mir meinen armen Vater befreien und rächen 
helfen.“ 

„Deinen Bater? Deinen Vater?“ 

* „Den der Baftard aufgegriffen und nad Herlis« 
heim geidleppt hat.“ 

„Der Mann im Thurm Dein Vater! Aljo wirt 
lich Dein Vater?“ 

„So iſt's. Und in diefer Nacht noch foll er frei 
werden, wenn anders mein Kätherlein nicht zu helfen 
verſagt.“ 

„O Hermann! Was fann ich armes Mägdelein 
dazu thun ? 

„Biel! Das Meiſte! Du kennſt Ort und Gelegen- 
beit, — Dein Baler ift Thorwart —“ 

„D allmädtiger Gott —“ Kätherlein rang bie 
Hände. „Kann Dein Vater nicht anders erlöft wer- 
den? Durch Geld?" 

„Rein! AM unfer Vermögen würden wir Hin« 
geben,“ antwortete Hermann Schwarz. „Aber ſoviel 
ih höre, fegt er feinen Kopf daran — und das ent= 
fpricht feiner Art — daf fein Heller Löfegeld für ihn 
gegeben werde. Du, Hätherlein, bift meine Hoffnung 
in diefer Noth. Einen Freund hab’ ih ſchon im 
Stäbtlein an dem treuen Fiedelhans, der ihnen bor= 
geigen wird, bis fie nicht mehr jehen noch hören. Ich 
werfe in der Dämmerung den Pilgrimftab weg, greife 
zur Laute und folge durch's Thor nad, als Spiel- 
mannsgenofje.“ 

„Und dann? Und dann ?* fragte Kätherlein, ine 
dem fie voll Verzweiflung den verzweifelteg Plan ans 
börte. 

„Du führft mid) in der Dumtelgeit, — Käther- 
lein, erfchrid nicht. Heute noch reden Bücher glorreich 
davon und Männer rühmen, wie der Magifter Drin« 
genberg, von dem ih in Freiburg viel Hertliches aus 
alter Zeit gehört, — heute noch rühmen ſolche Männer 
die Heldenthat des griechiihen Yünglings Pelopidas 
* Theben, der ſeine Vaterſtadt von den Thrannen 

reite.“ 


„Und was that der? Was that der, Hermann?” 


flehte Kätherlein, in angfivoller Spannung zu ihm 
aufblidend. 

„Zu Spiel und Tanz aufgepußt, wie ein Mägde- 
fein, drang er in die Burg und fließ bie fremden 
Zyrannen mitten in der Luft nieder.” 

„D, reicher Gott im Himmel, und das willft 
auch Du thun ?* 

„Heute noch mit Deiner Hülfe. Du lennſt den 
* zu meines Vaters ſterler, Dein Vater ſihzt am 

Te u 

„Und würde der erfte fein, liebe Frau im Him« 
melreich, der Dich ergriffe 1” verjeßte Kätherlein in 
fürdterlier Bangigteit. „DO, Hermann, wie kannt, 
wie magft Du das wagen! Du weißt nicht, wie viel 
Leute und gefährlich Bolt in Schloß und Stadt Tiegt.“ 


„Die liegen bis dahin vom Wein bezwungen unter 
ben Tiſchen,“ bemerkte Hermann Schwarz. „Der 
Fiedelhans trinkt ihren noch beſſer vor, als er geigt.“ 

„Den Fiedelhans haben fie wohl in diefem Augen 
biid Schon in den Thurm geworfen. Es war fein 
legte: Wort, das ih Dir ausrichten follte,“ ſprach 
jegt Kätherlein mit Haft und Nachdtud. „Hermann, 
Du wagſt mehr, als Jener, von dem Du gejprodhen. 
Gr befreite feire Vaterftadt don dem fremden Herrn, 
— Du mwillft in fremder Stadt den Feind mitten 
unter den Seinigen beimfuchen. Nein, Hermann, da- 
mit richteft Du Dih und mic, Deinen und meinen 
Vater zu Grunde!” 

„So foll ich's aufgeben, Deinetwegen ? Ich täufchte 
mih in Dir, Kätherlein! ſprach Hermann Schwarz 
jet betrübt und bitter, 

Kätherlein faltete die Hände, ihr Haupt fant 
bornüber. „DO Gott, Hilf mie den Gedanlen denten!* 
flüfterte fie und fant dann am Grabe ihrer Schwefter 
nieder, um in betender Stellung zu verharren. Als 
fie fih dann wieder erhob, war fie bleich wie Marmor, 
aber ihre Antlit Hatte einen entfchloffenen Ausdrud. 
Sie ergriff des Geliebten Hand. „Du folft nicht um- 
fonft gefommen fein,“ ſprach fie dann mit faſt ges 
brocdener Stimme. „Morgen iſt St. Marrentag, da 
fol Dein Bater mit Gottes Hülfe frei fein!“ 

Hermann ſchaute fie an; KHätherlein war in ber 
furzen Zeit, mo fie betend auf den Knieen gelegen, 
verändert, als jeien Jahre inzwischen verfloffen. „Mag 
fommen, was da wolle, mein Vater bleibt ungefährbet ; 
fennft Du das verſprechen?“ fragte fie dann wieder. 

„Kein Haar fol ihm berührt werden, das ſchwör' 
ih Dir !* 

„Ich glaube Dir aud ohne Schwur, Hermann. 
Kannft Du noch dor Mitternadt nad Schlettftabt 
zurüd I“ 

„sn der Nähe ſteht mir ein Pferb bereit, — es 
bringt mich bald nach Einbruch der Naht dahin, wenn 
ich es gleich befteigen kann.“ 

„Du ſollſt es, — komm nur zuvor herein mit 
mir in die Kirche,“ bat Kätherlein, ohne feine Hand 
loszulaffen. „Bor dem Altare Gotles, der mir meine 
Sünden verzeihen möge, will id Dir jagen, worin id 
feine Hilfe erblide.” 

Mit bleihem Antlige fchritt fie neben ihm her. 
Dann verſchwanden Beide hinter der angelehnten Thüre. 
Es war fHl ringsum, Nichts rührte ſich ala der Wind 
in den Bäumen. Endlich trat der Mann im Pilger 
gewand wieder heraus und eilte vorſichtig über die 
Flur dem nahen Walde zu. Innen im der Flurkirche 
fag, auf den Stufen des Altars Hingegofien, das 
Thurmtätherlein in inbrünftigem Gebete. 

(Fortiegung f 


Der Maitraul. 


Die Getränfe dur ein Blumenarom zu würzen, 
ift uralt — der feinfte Sherbet der Mohamedaner ift 
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aus einer Ablohung von Veilden und Zuder bereitet, 
Mohamed jelbft trank durch Veilhen gemürzten Wein 
und die Römer baten ihre Rofenfilter, über welche fie 
den Falerner goben. Sein Wunder, wenn der Deutiche 
fih in feiner Weiſe einen Maitrant bereitete, der als 

tefernatid gegen die Gicht galt, die fie durch den 

nuß zu üppiger Schtoelgereien fich zugezogen. Der 
Maitrant — cin leichter Wein — follte in den Lenz— 
tagen durch duftige Kräuter geweiht, ein Blutreinigungss 
mittel fein, geſchaffen, die ſchwarze Galle, die fih im 
langen Winter angefammelt, durch böfe Laune, Rheuma 
und Huften ſich bemerkbar machte, zu befeitigen. 

Der Maitrant war in alten Tagen die übliche 
Libation beim Ende jeder guten Mahlzeit, vom April 
bis Juni; die Maibowle übernahm den lebendigen 
Zoaft, den man der Wiederkehr des Lenzes darbrachte. 
Nur Lenzlräuter umfabte die Zufammenfegung einer 
ſolchen deutfchen Nektarſchaale. Wald, Feld und Wiefen- 
hang lieferten die duftigen ſtuospen, die nicht nur bie 
Luft würzen, fondern als ein belebender Sait fi in 
die Adern der Sterblihen ergiefen, Kraft und Ges 
jundheit ſpendend den Körper durchdringen follten. 
Ale die zum Maitrant verwendeten Kräuter waren, 
laut uralten Sagen, mit befonderen Eigenfchaften er« 
fült, und es lohnt fih ſchon eine ernfte Studie dar— 
— zu machen, man muß doch wiſſen, was man 
teimtt! 


. Die Grundlage bildete der Waldmeifter: „As- 
perula odorata“ ; Glufius, der eine gute Abbildung 
der Pflanze gab, jagt, daß fie im XVI. Jahrhundert 
die wahre Bollsmaiblume war, und im Franlreich: 
petit muguet hepathique de bois genannt wurde. 
Unfere Heutige Maiblume trug damals ven viel 
poetiſcheren Namen: Lilium convallium, ein Name, 
den die Engländer ihr noch heute erhalten haben. 
Elufius macht nun ſchon 1557 darauf aufmerkſam, 
daß die asperula odorata ben ſchönſten Duft im Mai 
hat, und wir jehen daraus, daß er wohl ven Mai« 
trant gefannt hat, denn dem weiſen Botanifer war es 
ja nicht neu, daß die Nömer ihren goldenen Falerner 
über Rofen goß⸗n oder ſolche darin ſchwimmen ließen, 
ehe fie ihn tranfen. Die Lateiner, fagt er, nannten 
das Kraut cordialis, auch Herba stellaris, Sternfraut, 
Spergula odorata, die Franzoſen nannten es daher 
auch: »La cordiale par excellence.e Bon diefem 
cordial, d. h. herzftärlend und Cordiale Herzgefpann- 
fraut, nannten es die Deutfhen: „Herzfreydt“ und 
Waldmeyſter, ein Name, den es heute noch führt, 
weil nach Hieronimus Bod 1574, „darumb das Kraut 
fo Heißt, weil es in Wäldern wächst.“ Es ifi, wie 
andere jagen: „Meifter im Walde* ausgezeichnet durch 
aromatiſchen Geruch und Gejhmad. Auch jollte das 
etrodnete Kraut noch das Wetter anzeigen; bei naffer 
itterung ſehr ftark, bei teodener gar nicht riechen. 
Die Brabanter und Tylamänder bezeichneten es auch 
unter dem Namen: „Walbmeifter.“ Steinen gab es, 
verſichert uns Glufius, dem dieſes Wunderkraut, wenn 
er es in den Wein that, den er tranf, nicht das Herz 

erfreute und dem Kranken neue ſträfte gab. 
Die im den deutfchen Wäldern, am deulſchen 
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Rhein, wächst das Tichliche Kräutchen auch in denen 
bon Belgien, befonders in Gondroy, längs der Durthe, 
und im Luxemburg'ſchen. Es ift feltener in Nord« 
brabant, fteigt man aber in die Ebene von Südbrabant 
binab, fo findet man es als lieblihen Eindringling in 
allen Parlen, ju auf den Blumenbosquets der Schloß · 
gärten, jo daß er der Herrin des Haufes gleich zu 
Dienften fleht, ihren Gäften eine „Herzfreude“ zu J 
reiten. Die erſten Maitrinker verſichern, und ſie haben 
Recht, daß man den Waldmeiſter in ſchatligen Wäl- 
dern, auf gutem ſchwarzen Boden zu ſuchen hat, wenn 
man feinen ganzen Werth erfennen will; nur an 
folden Orten behauptet er feine medizinische Wirkfam« 
teit und duftet aud im Schatten doppelt fo ftarf. 
In der Sonne verflüchtigt ſich diejer intenfive Duft, 
das ganze Aroma verſchwindet. Man kann bei näherer 
Beobachtung es ſelbſt wahrnehmen, wie Abends, Nachts 
und früh Morgens das Kraut ein herrlich Aroma aus« 
ftrömt und während des Tages, ſobald die Sonnen- 
pfeile es berühen, fein Duft auf Null berabfintt ; 
ſchneidet man es aber zu richtiger Zeit ab, fo fleigert ſich 
fein Duft, indem es getrodnet wird — es ift als 
hauchte es jterbend feine ganze Seele aus. Man ftelle 
in ein immer eine Hand voll von der blühenden 
„Herzfreud“ und das ganze Zimmer wird — ohne 
„Blumenrache“ zu üben, durchduftet fein — ähnlich 
als hätte man einen ſpaniſchen Widenftrauß binein« 
geftellt. Im früheren Zeiten gab man von der As- 
perula, deren offizieller Name »Matrisylva« war, 
einen fchweißtreibenden Thee. Die anderen Sträuter, 
die noch zu diefem echten Zaubertrant gemiſcht werben 
mußten, reduzirte man allmälig auf: Maiblume, Erd» 
beere, Maaslieb, Potentilla (Fingerkraut und zwar die 
erbbeerenartig ausjehende Potentilla Fragrariastrum), 
Himbeere, Beilden, Schafgarbe und Ahlbeere (Schwarze 
Johannisbeere, Kibes nigrum L.) Bon diefen acht 
genannten erfheint uns vor allen die Beildenpflanze 
gewagt, denn fie hat eine brechreigende Eigenichaft, 
von der wir nad einer guten Mahlzeit durchaus feinen 
Nutzen abfehen — will man daher auf die Beilchen 
halten, fo nehme man nur die abgrpflüdten Blüthen- 
blätter, der Duft mag angenehm fein, aber das traut 
thut dem Wein eher Schaden als Nutzen. Die anderen 
genannten Pflanzen find tonischer, d. 5. kräftigender 
Urt, leicht bitter, aftringirend. Indeß der Aberglaube 
hatte auch fein Theil an der Zufammenftellung und 
wenn man bie alten räuterbücher aufihlägt und den 
Sagen nachgeht, die fih an diefe und jene Pflanze 
tnüpfte, jo fieht man, daß die Maitrinler mohl das 
„Poradiesgärtlein“ des Pfarrherrn Conradus Ross- 
bachius 1558 befragt hatten, ehe fie bie Miſchung 
vollzogen, denn der ehrentwerthe Herr fagt, dab: „ba 
drinnen die ebelfte und fürnehmbfte Kräuter nad) ihrer 
Geſtalt und Eigenſchaft ablontrafeyet und mit zweherlei 
Wirkung, Leibli und Geiftlid aus den beften Kräuter 
büdern und heiliger Schrift zuſammen georbnet und 
beichrieben find." Gehen wir die einzelnen Fräut- 
fein, fo. dazu benußt wurden, durch, jo finden wir 
überall einen tieferen Grund, warum man fie er- 
wähle. Wir wiſſen durch Glufius, daß die asperula 


odorata die wahre Bollsmaiblume war, und von diejer 
Maiblume hieß es, daß fie nicht nur das Blut reinige 
und erfrifche, fondern, der Lenzgötlin gereicht, Glüd 
in der Liebe brachte, deßhalb hieß es auch von ihr: 
„Ber fein lieb mit freuden annfahet und er hofft noch 
* freude zu entphaenn, der ſollt mayblumen tragen.“ 
ie Erbbeeren galten als Sinnbild der Berlodung 
und Weltluft, aber fie jättigen nit — jo viel man 
auch von ihnen ift, nie hat man genug — das mwurbe 
auf den Durft bezogen. Maaslieb wurde. als Ovation 
der Oftara (Hrühlingsgöttin) Hineingetfan, denn mit 
Maaslieb wurde das Ofterpotal umwunden al3 fchönfter 
Lenzſchmud. Die Himbeere trug in den erflen jungen 
Sprofjen die erfrijchende Kraft der kommenden Frudt. 
Das Veilden, in der nordiſchen Mythe dem Goit Eis 
oder Tir gereicht, daher auch Tysfiola, war der eigent« 
liche Lenzbote und follte als folder der gereichten 
Bowle nicht fehlen. Die Schafgarbe ſchühle gegen 
die Peft und fonftige Krankheiten und war befonders 
gut für Bruſtſchwäche, im Paradiesgättlein hieß es: 
„Schaffripp ift feiner vielfältigen Tugend halb zu 
achten.” Die Ahlbeere, aud) Gichtbeere, war "in ihren 
jungen Trieben das Hauptmittel gegen die Gicht, fie 
war daher eine nothwendige Beimishung des Mai« 
trants. Dom aufgellärten Standpuntt aus meinen 
wir, daß trotz all’ diefer Blätter und Blumen es doch 
nur der Waldmeifter if, der die Hauptrolle — oder 
vielmehr die erfte Violine in diefem Concert fpielt, 
und am beften will es uns bebünfen, ihn ganz solo 
jpielen zu laffen. 


Es heißt zwar aud, dab all diefer vereinten 
Kräuter nur fo viele fein jollen, als eine Hand Halten 
ann, und nicht mehr, dabei joll der Waldmeifter ein 
Drittheil ausmaden und die Andern als Zauber und 
Gabalamittel, nur durch wenige Blätthen, 6 bis 8, ver 
treten fein, aber auf bie zwei ganzen Pflänzchen Maas- 
lieb fommen die echten Brauer der Malbowle doch 
immer wieder zurüd. Alles muß friſch gepflüdt fein, 
am jhönften und unmittelbar vor dem Aufguß, außer 
dem Waldmeifter, den man früh Morgens pflüden 
muß, oder zur jelben Stunde, im Tall er im Schatten 
fteht. Je beffer der Rhein- oder Mofelmein ift, je 
beffer wird die Wifhung; mat wirft das Maibougquet 
in die goldenen Frluthen der Bowle, die es über 
ſchwemmen, auch brei Scheiben "eines besperijchen 
Apfels, der Apfelfine, oder eine Heine grüne Pomeranze 
und Zuder werden hineingethan, um das Gebräu zu 
vollenden, dann dedt man die Bowle mit dem Dedel, 
oder noch geheimnißvoller mit einem weißen Linnen- 
tuch zu, und läßt fie eine viertel oder halbe Stunde, 
je nahdem der Wein mehr oder minder gewürzt fein 
foll, fteben, *) um fie dann. dem fröhlichen Genofjen 
zum hödften Ruhme des Monats Mai und der 


*) In nenejter Zeit en man meiſtens zu einer Bowle 

von etwa Liter eine ftaffe Handvoll blühenden Waldmeiiter, 

!/s Handvoll Blätter von ſchwarzer Johannisbeere und Bieffer- 

me mit, Scheibchen von Orangen und etwa 's Pfund 
der. 


Rebaction von Di, Eugen Jäger, 


Tugenden der heilbringenden Kräuter zu fredengen, 
denn und u — 
i d goldnem 3 
2 "Seheimnip tief In Bembe, — 
inden thuts ein braver 


— *8* ſchenlet Malenwein 
Euch als Lebensflammen ein! 


Mmisceellen. 


2 Ausder Südpfalz, 12. Ma. Um die auf 
ben Zabalsbeeten vorflommenden Ihäbliden 
armer sn entfernen ftiht man mit dem Spaten in 
ba3 Beet und jchüttelt denfelben bin und ber. Durch bie Er« 
chütterumg des Bodens friechen die Würmer fofort aus ihren 
!öchern t, mo man fie dann leicht entfernen und ver« 
tilgen Tann, Dies Verfahren wird aber nicht an einer, ſon ⸗ 
bern auf mehreren Stellen eines ſolchen Beetes angewendet. 


Dffenbad, 8. Mai. Geſtern hielt die biefige Poli 

wieber einmal eine Razzia auf gemwählerte Rilch. Als die Milch« 

bändlerinnen bie Poligeiofficianten fommen jahen, bemächtigte 

fich einiger derjelben ein panischer Schreden, der jo meit ging, 
L 





dab fie mit ihren Kannen die Flucht ergriffen und die 
Sceuern x. zu verfteden ſuchten. Dies half aber mı 
die Kannen wurden wieber an's Tageslicht qeiörbert unb ber 
Inhalt geprüft, wobei fich berausitellte, daß theilweiſe mehr 
Waller wie Milch darunter war. a der in Beſchlag genommenen 
Milch ſoll über die Hälfte Waller enthalten haben. (OB.) 


Kiel, 8. Mai. Der Meteoritrom, welchet in voriger 
in aan; Norbbeutichland bemerkt wurbe und an ver 

Ihigpenen Stellen einzelne Deteore zur Erbe nieberjandte, hat 
durch ein jolche Yeuerkugel in Schlutup bei Lubrif ein 
entzänbet, das mehrere Häufer in Aſche legte. Als furz vor 
Ausbruch des tra ‚fo ſchreibt man der „Sieler Z.“ zmei 
Travenmünder Filcher in ber Nacht in ihrem Boote die Trave 
aufwärts fuhren, jaben fie ein Meteor nom Himmel fi 
und längs des Slirchtburms herunterſhießen (das Haus, in 
dem der Brand entitand, liegt dicht neben ber ſtirche) und 
hörten gleichzeitig einen Knall, über den auch der Bewohner 
des Haufes aus dem Sählafe erwachte; einige Momente nad) 
der beobachteten Meteorerfcheinung bemerften fie ſchon das Feuer; 
jenen auffälligen Anal haben noch mehrere Bewohner des 
Ortes und auch der Nahtmächter gehört. Man hat die Abe 
ficht, beim Aufräumen der Feuerruinen im Schutt ſorgfaltig 
nach einem Meteorfragment zu forichen. : 


— — — 


Gharade, 





Das Erfte nur ein kurzer Austdrud ift, 

Man braucht ihn, im den Gindrud zu verſtärlen. 
Das Zweite ift wohl da zu jeber Friſt, 

Kann’ auch Dein Auge immer nicht bemerlen 


Dit Fühen tritt Du es allein, 5 
- Wenn es Dir nab, und Tiebit es, wenn es ferne, 

Es war, es ift, es wird auch fein, 

Unb wenn es gut ift, nun dann folg' ibm gerne, 


Das Ganze kommt und gebt, iſt wandelbar, 
Und naht Dir jedes Mal in anderm Kranze, 
Und dab des Zweiten Weiſung mwabrhaft mar, 
Das ward befiegelt einftens durch das Ganze. 


— — 


Auflöfung der Charade in Nr. 57: 
Schneider, Neider, Eider, Eid. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 59. 


Speyer, Samstag, dem 17. Mai 


1873. 
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* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Bieder. 


Fortſebung.) 
Achtes Capitel. 


Wo warſt Du, Kätherlein? 


Als das Thurmlätherlein wieder heimgelehrt war, 
fand e3 den Vater in großer Unruhe und. Sorge 
unterm Shore und bie Einwohnerſchaft des Städichens 
jelbft in fieberhafter Aufregung über die Verhaftung 
des Spielmanns, den der alte Sträuhlin Nachmittags 
eingelafjen hatte, und der fih nun als höchſt gefährs 
licher Kundſchafter erwiefen haben follte. Den andern 
Häfhern voran, welde vom Burgthor ausgejpieen 
tourden, war ber Joſt Schurpfinfad rücſſichtslos mitten 
in die jubelnde Menge Hineingebrochen und hatte zu« 
erft feine Hand auf den Arm des fiedelnden Geigers 
gelegt. Unter großem Tumult des inmitten fröhlichen 
Reigens unterbrohenen Bolls warb der Spielmann 
ins Schloß abgeführt. „Unterfucdht ihm! Reißt ihm 
die Larve herunter!" jchrie der lahme Baſtard ſchon 
vom Fenſter aus in den Schloßhof hinab. 

Und ohne Umftände wurde denn auch die Unter- 
juchung vorgenommen. Der Geiger hatte ſich volle 
ftändig in fein Schidjal ergeben und ließ fich Alles ohne 
MWiderftand, werm aud nicht ohne gelegentliches Murren, 
gefallen. Das zerjchlifjene Mäntelein und der von 
einem Lederftreif zufammengehalterre kurze Rod wurden 
ihm förmlich vom Leibe geriffen, die MWandertafche 
durchſucht, Alles durchforſcht. Verdächtiges wurde jedoch 
nicht gefunden. Er trug ſein eignes Haar, ſein eignes 
Geſicht, feinen eigenen Charalter, — feinen entlehnten, 
wie man erwartet hatte. Denn das Einzige von Bes 
lang, was man bei ihm gefunden hatte, war eine 
Beftätigung feiner Angabe, auf der er ftehen geblieben 
war: dab er ein armer Fyiedler von der anerfannten 
Pfeiferzunft fei. In feiner Wandertafche endete man 
nämlich eim Pergament, das ſich als ein Brief mit 
dem Siegel des Freiherrn von Rappoltftein erwies, in 
welchem viefer Batron ber fahrenden Leute des Elſaſſes 
dem Hans Krümmler von Zellenberg, genannt der 
Tiedelhans, beflätigte, daß er dor dem Pfeifergericht 
in bie Zunft eingefchrieben worden und fomit beredhtigt 
fei, im ganzen Lande — vom Hauenftein bis zum 
Hagenauer Forſt — feine Runft zu üben. Aber auch 





mit diefem triftigen und gültigen Beleg feiner Perſon 
und feines Standes war der Geiger noch lange nicht 
jedem Verdacht enthoben. Der Baſtard verjuchte im 
GegentHeil durch die fehredlichiten und unfinnigften 
Drohungen das Geheimnih feiner Rundichafterei und 
feiner Berbindung mit dem aus Golmar entwichenen 
Sohn feines Gefangenen zu entloden. Jedoch, keine 
Drohung ſchreckte den Fiedelhans, feine Quer frage 
berwirrte ihn. Der Spielmann behielt feine volle 
ftändige Faſſung, und da er nur wenig ſprach und 
nur furz antwortete, ſchützte er Mich auch vor der Ge⸗ 
fahr, in Widerfprüche vertwidelt zu werden. Heinz 
Grefe ſtieß feine jchredlichften Flüche aus, Joſt 
Schurpfinſad ſtieß an dem Geiger in ziemlich roher 
Weiſe herum, — es hatte Alles nur denſelben Er— 
folg. „So kommt ihr dem nicht bei,“ Hub endlich 
der von Hadſtadt an: „Mit Fluchen, Drohen und Um— 
herftoßen bringt ihr nichts aus ihm heraus, Man 
muß nur die Spielleute kennen. Dem lommt ihr am 
beften bei, wenn ihr ihn voll und toll macht, indem 
ihr ihm Wein einfhüttet, bis er überläuft.” 

„Das wird — ſtraf' mid St. Belten von Ruffach 
— ſchwer werden!” entgegneie Joſt Schurpfinjad. 
„Wollen wir den trinten 4* bis ihn der Rang 
anftößt, bleibt dem Heinz Grefe und uns Andern nichts 
mehr.” 

„DJa, ja, er verträgt feinen Stiefel,” meinte der 
Freiherr von Hadſtadt. „Immerhin muß es verfucht 
werden. Aicht ihn einmal, fo bringt ihr ihn mohl 
zum Reben.” 

Der Fiedelhans hörte es und lachte verſchmitzt 
in fi hinein. Er getraute fi, auch diefe Probe zu 
beftehen, und es war ihm feine leidige Probe. „So 
gießt ihm den Wein ein! Spart nit, Leute!“ rief 
der Baftard von Lügelftein. „Er wird uns von unferer 
trefflihen Beute wohl noch einen quten Schluck übrig 
laffen. Wenn e3 ihm nur die Zunge löſt!“ 

Dann befahl er noch, ihn gehörig im Auge zu 
behalten und ihm jede Möglichkeit zu benehmen, fich 
mit Undern als jeinen Wächtern zu berftändigen. 
Mit Hadftadt aber, der an den Aufbruch dachte, bee 
ſprach er -fih noch über die Maßregeln, welche im 
Städtchen und am Thore zu ergreifen ſeien. Man 
beſchloß, gegen Naht eine ſtarke Wade an die Thore 
zu Tegen, für's Erfte aber ben alten Sträuchlin dar« 
über zu verfländigen, wie er ſich gegen fremde Wandes 
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rer zu benehmen und verbächtiger Leute zu verſichern 
habe. Denn daß etwas zur Befreiung feines Ges 
fangenen und gegen feine eigene Sicherheit im Werte, 
hatte fi bei dem Baftard von Lühelftein feſtgeſehzt. 
&o ſehr hatte ihn die Nachricht vom der Entweichung 

des jungen Schwarz aus Colmar erfhredt, daß er 
“ von num an feine Ruhe mehr fand und nur noch an 
Sicherheitsmaßregeln dachte, bis er den von Hadſtadt 
und alle feine Leute mit diefer Unruhe angeftedt Hatte. 

Herr Gutmann von Hadſtadt ſetzte ſich endlich zu 
Pferde, um mit feinem Reitlnecht Jedlin nad dem 
Schloſſe an den Bergen zu reiten, vom welchen fein 
Geſchlecht den Namen trug uud das als Reſidenz der 
reihen Freiherren galt. Schon im Sattel, gab er 
dem Baftard noch die wiederholte Berfiherung, daß er 
fi auch deßwegen heimbegebe, um feine Lehensleute 
und Mannen aufbieten und beim erften Nothzeichen 
Herlisheim zu Hülfe eilen zu löunen. Im Uebrigen 
befchwichtigte er des Freundes Sorgen mit dem Hin- 
weis auf die Feftigkeit des Städtchens und der Burg, 
auf die Zahl feiner Lriegsgeübten Knechte und auf bie 
Unwahrjceinlichkeit, daß etwas von dem Feinde zu 
beforgen ftehe. Heinz Grefe deutete auf die hochge— 
mutbete Sprache hin, die der gefangene Meifter Schwarz 
angejchlagen habe, welde in deſſen Berhältniffe ſicher 
am wenigjten am Plaße gewejen wäre, werm er nicht 
das hoffen dürfe, was man befürdten müſſe. „Im— 
merhin,“ ſchloß der Baftard, indem er dem Schloß ⸗ 
herrn noch die Hand reichte, „wir find jedes Feindes 
gewärtig und er foll — firaf’ mid Gott — nad 
Verbienft empfangen werden.“ 

„Das dächt' ih auch, obgleich ich noch immer 
nicht weiß, woher er fommen foll und was er anfangen 
wollte!* war des Herrn von Habftabt Antwort. 
„Gleichviel, ih halte meine Qeute bereit, thu Du des— 
gleihen — und fpunde einmal das Faß dorten und 
den eigenen Mund für heute Nacht zu, Heinz. Halte 
Deine Knete in Ordnung, den eigenen Kopf frei 
und überlege dabei nochmals reiflih ben Vorſchlag 
wegen bes Lehen für Deinen Jüngeren, den Matthies, 
dem das Kätherlein recht am Herzen liegt. Mit dem 
Schurpfinſack iſt's ein für allemal Nichts! Und fomit 
behüt Gott, Heinz!” 

Und damit ritt der Schlohherr aus feiner Burg, 
ohne Ahnung, daß er das feite Schloß von Herlisheim, 
in welches er den Baſtard von Lüpelftein mit deſſen 
ſtriegstnechten aufgenommen Hatte, nicht. wieder fehen 
follte. In der Straße gegen. das Thor hin ſtanden 
nod immer einzelne Gruppen von Einwohnern bes 
Städtchens, welche die Ereigniffe des Tages beſprachen 
und bie gewaltfame Unterbrechung der Sufibarteit des 
Tanzes noch immer nicht verſchmerzt hatten. Am 
Thoxe angelommen, hielt er fein Pferd an und befahl 
feinem Reitfneht Iedlin nah dem alten Sträudlin 
und dem Shurmkätherlein zu rufen. Daſſelbe Hatte 
wieder feinen Sig im oberften Stübchen bes Thor- 
thurms eingenommen und blidte von dorten mit be= 
ſchwertem Herzen und gebantenvollem Sinne durch das 
Blumengewinde bor dem Gitter ins Land hinein. Als 
e8 jedoch den Ruf vernahm, der es zu dem eigenen 


ren und Gebieter beſchied, eifte es mit beängfligtem 
müthe die enge Treppe hinunter, um wo möglich 

ihrem Vater und deffen Antworten auf etwaige Fragen 
feines Herrn zuborzufommen. Als fie jedod unter die 
Thüre trat, melde auf die hohe Staffel Hinausführte, 
bemerkte fie, daß ihr Vater ſchon zur Seite des Ritters 
ftand und deſſen Befehle Hinnahm ober auf feine 
Tragen Auskunft gab. Sie behauptete alfo ihren er= 
habenen Standpunlt auf der oberflen Platte der ſtei⸗ 
uernen Staffel, 

„Nun, Kätherlein,“ fragte der Gebieter, „ich höre 
Du Habeft Did einmal aus dem Thurme unter die 
Leute gewagt.“ 

„Isa, gnädiger Herr!” 

„Wo warft Du denn?“ 

„sh habe das Krautſtüd vor dem Thor und 
das Gärtlein am Zwinger begofjen.* 

„Und dann? Mo warft Du dann?“ 

„Beim Zanze, gnädiger Herr.“ 

„Ei jo! Da riffen ſich wohl die jungen Gejellen 
um Did ?* 

„Rein, gnädiger Herr, fie riffen ſich nicht.“ 

„Nun, mit wen tanzteft Du denn ba?“ 

Ich tanzte nicht, — ich fah und Hörte zu.“ 

„Und wohin gingft Du nachher, Kätherlein?“ 

„Sie war draußen an der Feldcapelle, gnädiger 
Herr," fiel Sträudlin ein, als fein Töchterlein etwas 

odte 


„So!* madte der Habfladter. „Was thateft Du 
denn’ ba?“ 

„Ich Habe die Blumen auf meiner Schwefler 
Grab begoffen,“ antwortete das Mädchen mit be— 
drängtem Gemüthe. 

„Hab' aber Deinem Vater geboten, Dich nicht 
mehr jo oft hinaus zu lafjen,” bemerkte Hert Gut« 
mann von Habftadt. „Es maht Dich traurig und 
ſchwermüthig und Du follft fröhlih werben. Nur, 
fag’ an, ift Dir da draußen etwa ein junger Küfer— 
gejelle mit Wanderftab und elleifen begeget?“ 

Kätherlein wurde unter den Bliden und bei dieſer 
Frage des Gebielerd ihres Vaters roth und blak. 
Aber fie glaubte mit gutem Gewiffen die Antwort 
geben zu lönnen: „Nein!“ 

„Der war es etwa ein junger Fiedler ober 
Geiger, he? 

„Einen ſolchen habe ih nicht geſehen!“ verjepte 
Kätherlein, die ohne lügen und leugnen zu tollen, 
ihre Antworten wohl abwog, um bie emtjcheidenbe 
berzögern zu fönnen. 

„Wen aber haft Du denn braußen getroffen,- he!” 

„Einen Pilgram!“ Haudte fie mit fat aus- 
gehendem Athen. 

„Einen Pilgram ? Ei jo!” machte der Habftadter. 
„Wie fah denn der Pilgram aus, Kätherlein?* 

„Er hatte greifes Haar und Bart, ein braunes 
Gewand und jehte feine Wallfahrt fort, ohne daß ich 
ihn gefragt Hätte, wohin!“ 

„Gi, ei, ein Pilgram!” mieberholte der Had ⸗ 
ftabter mit einem Kopfniden. „Hüte Di, Kätherlein, 
vor folden Pilgram. Ein Fuchs fledt mandmal 


Hinter dem braunen Rod. Du aber, mein getreuer 
Thorwart,“ wandte er ih dann an Kätherleins Vater, 
„gib heute wohl Acht auf jeden Fremden, der vor's 
Thor fommt. Und fäme ein gewiffer Küfergeſelle des 
Weges, als Geiger verkleidet oder nicht, verſtehſt Du, 
ſo faß ihm in's Auge, laß ihn ein, aber nicht wieder 
eraus, pad ihn, wenn er ſich wehrt, ſchon Deines 
ütherleins wegen —* 
„Meines Kindes wegen ?" fragte der alte Sträuch⸗ 
lin jet zurüd. „Warum, wie fo das, gnädiger Herr?“ 
„Weil es derfelbe ift, der beim ferte zu Gol« 
mar Deinem Kätherlein das dumme Häuptlein ver- 
rückt hat, und weil fich große Ungelegenheiten ergäben, 
wenn wir ihn burdließen.“ 
„So, guädiger Herr! Wohlen! Es fol ge 
föehen!" (Fort. f.) 


Die Hanptbeflandtgeile des Weines und bie 
Beiunerfälihung. 


Um zu einer richtigen Kenntniß des Weines zu 
tommen, dazu gehört vor Allem eine genaue Stenntnik 
der Natur der Stoffe, aus welchen der Wein befteht. 
Sein Hauptbeftandiheil ift der aus dem AZudergehalt 
der Traubenbeeren durch Gährung entftandene Weine 
geift. Er ift eine farblofe, dünne Flüſſigleit von 
angenehmen Geruch) und brennendem Gejhmad. Sein 
fpecifiiches Gewicht bei 14 Grad R. ift 0,7932, und 
nur in ihm berbunften die anderen Riechftoffe, welche 
den ebfen Weinen ihren hohen Preis verfchaffen. Gute 
edle Weine find in der Regel auch rei an Weingeift ; 
aber nicht immer find meingeiftreiche Weine zugleich 
auch gut und bouquetreih, da der abjihtlih einem 
ſchwachen Weine zugejegte fogenannte Weiniprit nicht 
auch zugleih das Bouquet vermehrt, Die meiften 
deutjchen Weine haben einen Altoholgehalt von 4 bis 
10 p&t. Weine über 10 und 15 pEt. find meiftens 
nicht mehr natürlih und haben einen Alloholzuſatz er 
Halten. Ein Alloholzuſatz von 15 pGt. jet einen 
Zudergehalt von 30 p&t. voraus, der im natürlichen 
Moft nur ausnahmsweiſe vorhanden if. Durch den 
entftanbenen Altohol wird die Gährung gehemmt, bie 
Hefe niedergefchlagen und Zuder bleibt übrig. Das 
durch eniflehen die von Natur ſüßen Weine, melde 
nicht zu verwechſeln find mit den fabricitten und durch 
Beimiſchung von Glycerin zc. verfügten Weinen. 

Das Glycerin oder Oelſüß lommt in Natur« 
weinen nur ganz unbedeutend vor. Es wurde aber 
feines ſüßen Geſchmades wegen jhon vielfach als Zu- 
fat zu Wein und Bier empfohlen und foll bei Bier 
und bei rauhen Weinen in ausgebehnter Weile ver« 
wendet werden. Es joll die Eigenſchaft haben,. nicht 
in Gährung Überzugehen, deßhalb können die Mijcher 
dafjelbe zu jeder Zeit verwenden, meiftens geſchehe es 
vor dem Verlauf der Getränke, damit die hierdurch 
berborgebradgte Süße nicht oder doch nicht jo ſchnell 
wieder verſchwinde. Das Glycerin wird aus Del, 
Unſchlitt, Schtweines oder anderem Fett dargeftellt und 
wird meiftens als Nebenproduct bei der Darftellung 





von Stearin gewonnen. Es ift eine fyrupartige, farb ⸗ 
loſe, fühe Flüſſigleit. Bei der Darftellung des Gfyce- 
tins werden gewöhnlich Bleifalze verwendet, die hier 
und da im Glycerin in Meiner Menge zurüdbleiben. 
Da diefe Bleiſalze giftig find, fo hat man alle Ur« 
ſache, gegen glycerinirte Getränke Verdacht zu haben. 
Zum Mindeften maden fie befhwerliche Blähungen, und 
Kranken follte man niemals ſolche Weine reichen. Das 
Glycerin ift erheblich ſchwerer als Wein oder Waſſer, 
fein ſpecifiſches Gewicht ift 1,23. Wird alfo dem 
Wein Glycerin zugefeßt, fo -wirb derſelbe fpecifiich 
ſchwerer; find die Mengen Glycerin irgend erheblich, 
jo zeigt der Wein meniger, ja oft feine Grade mehr 
auf der Weinwaage. 

Ein anderer Beftandiheil des Weines ift bie 
freie Säure. Eine gewilfe Menge freier Säure 
gehört zum Wohlgefhmad- des Weines. Die Säure 
des Meines ift Weinfteinfäure und doppelt weinftein- 
faures Kali, gemeiner Weinftein, der in Wafler gelöft 
einen ſchwach fauern Geihmad beſitzt. Der mittlere 
Säuregehalt jehr edler Weine beträgt pGt. d. h. 
da 1 Liter glei 1000 Gramm miegt, fo find unter 
diefen 1000 heilen 5 Theile freie Säure bei einem 
Naturwein mittlerer Qualität. 

Unter Ertract des Meines verſteht man alle 
nit flüchtigen Beftandtheile des Weine, als da find: 
der Reſt von umnvergorenem Zuder, das gebildete 
Glycerin, die Weinfteinfäure, der Weinftein, der Reft 
bon Hefe und die Aſcherbeſtandtheile de3 Weines. 
Bei auägegorenen Weinen ift der Extractgehalt nicht 
groß und überfteigt ſelten 4 pCt. Je weniger ein 
Wein Ertractgeyalt hat, defto mehr ift er ausgegoren; 
daher find junge Weine immer extractreicher, al$ wenn 
diefelben Weine älter find. Süße Weine enthalten 
immer eine anfehnlide Menge Ertract und mar er« 
tennt fogleih die Bedeutung des Ertractgehaltes an 
dem ſüßen Gejhmade. Enthält ein Wein viel Ertract 
bei geringer Süße, jo hat er den Verdacht gegen id, 
mit dertrinhaltigen Zuder bereitet zu fein. Ueber: 
haupt ift jeder bedeutende Ertractgehalt bei nicht 
merkbarer Süße ein Zeichen eines beigemiſchten Zu« 
fages. Gute Weine, welde nah unjerem Geſchmad 
audgegoren find, find immer folde, welde nur wenig 
Ertract enthalten; fie find bei anjehnlihem Wein» 
geiftgehalt weit haltbarer als die mehr Ertract hal« 
tenden. (Schluß f.) 


Die Andlaner in Rordamerita. 


I. 

, Die inbianiihe Bevölterumg ber Bereinigten Staaten — 
die von Mlasta nicht, mitgerechnet — wirb von ber a 
auf 300, Seelen chatzt. Von biefen leben etwa 
150.000 frieblich auf den ihnen angewieſenen 55* 
Gebieten (reservations), wahrend ungefähr 95.000 über bie 
Ebenen ſchweifen, aber frieblih ſich verhalten und jogar oft 
I den Regierungs-Agenten für inbianiiche Angele ten 

mmen, die fie aber jebr häufig betrügen. 55.000 Indianer 
jedoch) entziehen ſich gänzlich aller Regierungscontrole, und fie 
Kind es (alfo der ſechſte Theil der ganzen Race etwa), 
ber Regierung und ben weißen Anfiedlern alle Schwiertgfeiten 
bereiten. Die übrigen Indianer find entweder gany ober 
theilweile civififirt und ftehen jedenfalls unter dem Einfluffe 


der Ugenten. Gegen die 55.000 Sublaner muß Waffenge · 
walt demnach in 2 Sn dat fommen, und es gibt drei Kriegs- 
haupläge gege alifornien belampfen bie Truppen 
ie MRobacs, "1 weile be Zahl nad) zwar unbedeutend find, 
bie aber fait unangteifbaze ofitionen behaupten. Urie 
zona und Neu-Merico operirt General Crool gegen bie 
weiße etwa 6 bis 10,000 Dann ftark find, und dort fommt 
es faft wöchentlich zu Zujammenftößen, “ denen die Barbaren 
ets ben Fürzern ziehen. So hatt ianer iu einem 
seen zu Anfang des Monats April Ale 1 — Der 
Gebiete naht ſich indeſſen 


Krieasſchauplat befindet ſich auf den Ebenen 
Dacota und W 


er rows u. a. m. 


ebiet, 
—— die M erichen, iſt wie oben gelagt, ganz un · 
glich. Entlang * Grenze zwiſchen Oregon und Cali⸗ 
ornien ie in einer Entjermung nn englilchen Meilen 
vom Drean befinden ich Imäßige ur er, 
—ãA vu Modors genau Fennen hi utzen. Das jel 
Terrain iſt mit ke ——— uud bietet durch feine Riten 
unb © minchen und Eibechlen eine Zuflucht. 
Eine ba — —8 ſcheint fie am dem Ufer eines Sees 
*258 u fein und, ploͤtlich abgekühlt in Arge von 
Spalten, Huf h Eprüngen, die 10 big nk ief find, ſich 
eilt u baben. Eine Anzahl von Zufläfien des Eolumbiar 
nbet ‚ihren nördlich nad Oregon unb bildet 
e Seen unb Teiche. Waſſer waſcht die Erbe meg und 
Aha jo zahlreiche, * meilenweite Höblen. Die bedeulendſte 
iſt die Ben Wright's Höhle, welche 15 Acres groß iſt. eine 
Bude enthält >. —* Free durch de ein Mann, 
riechen lann, wäh der Haupteingang etwa fenjtermeit ift. 
n biejer Ole he —— Führer ber Modocs, 


fein be a lagen. elche Vorteile Krieger 


u h —X ihnen —* — —— — 
nen, \ ie janer mwährenb fie ſelb 
r find, re Speinbe in einer Entfernung von 5 Meilen, 


fönnen fie bis auf wenige Fuß beranfommen laſſen, ohne 

nur einen Zoll ven er bloßzuftellen, auf_fie ſchießen u 

wenn —— mit Leichtigleit in ſichere Ehlupfminkel 1 

bi —* * eg lad ift, dab es den Modocs an 
nition fe 


Mi » ee i iem 
a bie Bantigrs in Ersuben eabelt wer: 
in Khreibt reibt, erflärte 


Lie 


alten, 
—* bietet. Au 
Icher Verlehr je — — die 9 zur * 
a nicht gut durchzuführen, wenn nicht der Ban 
— thebung in ben Adelsſtand ac, im die Elite ein ⸗ 
wird, 


Den Basminuern, wie fie find, wird im Lon⸗ 
doner „Punch“ der Spiegel vorgehalten von „einer Frau, 
die —— nur zu mohl Zermt.” Die Dame klagt Aunäcjit über 

„Daß bie Frauen nur ven find, um bie 
* der Männer zu fein — bas Mittageffen‘ in 


derſelben Minute fertig fein und auf dem Tiſche ftehen foll” 
mern fie nad Haufe lommen — daß eine Haube nicht jo 
Be aufzufegen ift als ein Herrenhut — m Fr Dame 
ch nicht in einer Dlinute anlleiben kann, und bat der Dann 
ve Operation * Aus unb wieberholtes Ringen alaubt 
unigen zu 5 bie Männer Alles beiler machen 
vom rung ber | Heinen finder bis zum Feuerſchüren 
— —* ihnen nichts gut genug iſt und daß —* wenn fie täge 
Lich friſchen Braten worgefegt ge * wieder bellagen 
—*— an nie falte e auf ben Ziih lomme — dab 
fie das Alter der Damen viel genauer 22 als biefe jelbit 
— dab Dellonstgiahden die Unterhaltung befördern jollen — 
daß eine arme Frau zum Weinen gebracht werden muß, men 
es einmal_einem dummen Hemdenknopf einfällt, nicht auf 
feinem Poſten zu fein — dab der Hnuahalt — ohne Geld 
führen iſt und, wenn wir uns unlerſtehen, Etwas zu ver 
augen, inürrifchen Mienen begegnen, „was machſt du_ mit 
all" dem Gelbe" ? ober „bu —** Eu 8 10d zu Grunde richten” 
—dak nie geſcheuert werben putzt oder ausger 
ftäubt, oder Gab Alles en sieht 6 bat — ober verdorben 
u werden, und doch ——— joll — daß eine arme ver ⸗ 
e Frau mie, nie ein Vergnügen haben ge immer, immer 
zu Hauſe bleiben joll und die Kinder hüten — dab der Wunfh 
einmal_das Theater zu beſuchen, ſtets der fichere Borlau fer 
eines Zanfes it — daß die Töchter Mufit, Buchfuhren, Lie 
—— zn und Alles lernen follen ohne einen 
Lehrer — daß — n Rinder nicht mehr koſten ſollen, als eins 
— dab fein Mann leben kann, ohne täglich ſeine Spiel 


Il und daß d 
In # —— Da nn 5 Vergnügen 
für ums jein 


oll aufzubleiben ihretwegen.” — Die Gorrer 
iponbentin des „Bund“ hält dies vorläufig für hinreichend, 
und mir auch, behält fid) jedoch vor, den Männern no mehr 
„abzugeben”, wenn es nötig menden werben jollte. 


Seit einiger Zeit fon bean beichältigte man ſich im wein · 
bauenben Franlreich viel mit der Veen fünftlide Wolfen 
ergugen, um bie Reben ge gen bie ———— e 
fiher zu ftelleh. Man will in ben bedrohten Weingärten 

und Geländen Keſſel mit Del aufitellen, welches durch einer 
aus Stroh gefertigten Docht zum Brennen und zur Ent 
ee: von Rau und Wärme gebradt werben joll. Ein 
Herr Charles be Heduville hat zu beim Zwede für bas Der 
portement ber oberen Marne bereits ein Reglement — 
und den Behörben & x Genehmigung unterbreitet. Es ſoll 
eine Geſellſchaft der Weinbauer gegründet werden, welche aus 
den Beiträgen, nad der Gröhke ber einzelnen intereflirten. 
—— die Keſſel uud das Del anſchafft ‚und Wächter 
anft Reptere treten ihr Amt an, fobald Leben 'in den 
Meinftod getreten ift. Wenn dieſe m. bes Nachts merken, 
das es * ben wird, jo haben fie bie Eigenthümer der. 
Reben zu richtigen und e8 ift ein Fri von bielen ver« 
Bu, —— und biejenigen Keſſel, melde für alle 
tl keiner —56 Sorgfalt anvertraut find, in Brand Ih 

en 
rige. 


edene Vorſchriften und Eirafanbrebungen 1 te 
= a ne hr = mas biren wirt 
e Fröfte ren, —— 
—9 ein müßte, jo bietet die Ausführung deilelben 
ſcheinbar gar keine befonberen Schwierigfeiten und können 
often auch qar keine befonders erheblichen fein, ba 


die Ri —* 
1 nd billige Del nden ift und das mirliche 
—— fich doch a wenige Nächte beichränfen 


— ' 


Natur wirll 


— 


R at t v ' el. 
Ein Ei die Grite üft, u 
Die Zweite in bie Donau flieht 


Das Ganze war ein Weidwe Ban, 
Wie uns die Bibel ſaget an. 


— des — in Ro, 5B: 








Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


DODrud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 60, 





* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Etjaß von Auguft edler. 


Be (Bortiegung.) 

„Gut. Halte nur ja dieſe Nacht treue Wache, 
Sträuchlin!“ mahnte jept ernſtlicher der Gebieter. 
Ich Hab’ Dir aus meinem Scloßteller mehrere Krüg⸗ 
lein guten Zrunfs bereit ftellen lafjen, — magft Dir 
dran bie Zeit vertreiben. Auch wird von den Leuten 
meines guten "Freundes fi eine flarle Wade ins 
Thorhaus legen, bie bei jeder Gefahr leicht zur Hand ift.* 

„Kriegsuolt zu mir, ins Thorhaus ?* 

„a, fie werden Dir und Deinem Kinde feine 
Unruhe bereiten, — ich habe Heinz Grefe's Handſchlag 
barauf, Morgen, Sträudlin, ziehe ich vielleicht ſelbſi 
mit meinen Leuten ein und Heinz Grefe mit den Sei» 
nigen hinaus gegen bie Deienkr* 

„Ihr wollt fo offenen Theil an der Fehde und 
Feindſchaft gegen die von Schleitftabt nehmen ?* fragte 
der Thorwart forgenvoll. 

„Sei ruhig, Sträuchlin,“ beſchwichtigte Halb und 
befahl zur Hälfte der Edelmann. „Thu Deine Pflicht 
und zeig’, daß fie Unrecht haben, die da fagen, der 
Sträudlin fei zu alt geworden, als daß ihm noch 
länger die Thorwache anvertraut werden dürfe. Ich 
hab's gut vor mit Dir, Dein Rätherlein fol etwas 
Rechtes werden, was fie fi nod nicht träumen läßt, 
Deine Nahlommen angejehene Leute im Lande und 
Dir ſelbſt ift für Deine alten Tage das ganze Herren- 
feld bei der Flurficche draußen beftimmt. Hüte mir 
nur heute Nacht die Stadt gut!” 

As nun der Edelmann mit feinem Reitinechte 
über die Brüde bavonfprengte, ſah ihm fowohl ber 
Thorwart als fein Zöchterlein mit wunderlihen Ge» 
füplen und Gebanten nah. „Es ift mir das Alles 
ju rund, was der Herr dba gejagt hat,” brummte ber 
alte Hüter der Stabtpforte. „Hält er bie Hälfte da— 
von, fo könnt ich meines Sätherleind wegen außer 
Sorge fichen. Und warum id Heut’ mit meinem 
Dienft am Thor fo viel verbien’? Treuer als treu 
dann id) doch nicht wachen, und dies thu' ich, fo lang. 
ih eben Thorwart bin! ! hin! Wer konnt aud 
dem Fiedelhans an der Raſe abjehen, daß er auf 
Kundſchaft gehe! Hm! hm! hm!” 

Kätherlein ſagte gar nichts, ſondern ftieg wieber | 
in ihr Ehurmftübchen empor, Bor defien engem Gitter- | 
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fenfter lag das Land jept im Schatten der Wollen, 
die bon dem Gebirg herjaglen. Aber die Dämmerung 
des Abends, heute von ihr erjehnt, fchien gar nicht 
fommen zu wollen. Und als fie endlich fih langſam 
über das Gefilde und die lleine Stadt breitete, pfiff 
der Wind um die Eden des Thurms und trieb ein« 
zelne Megentropfen durch das Gittertvert des engen 
Fenſters. Da jpähte Thurmlatherlein nochmals ſcharf 
hinunter nad ihrem Bater. Er hatte ſich vor dem 
beginnenden Wetter in das Kleine Wachterſtübchen am 
Thore zurüdgegogen, von wo er den Thorwen nod 
genau überjehen lonnte. Küätherlein eilte an den Wand» 
ſchtranl in der Ede, nahm einen alten Wettermantel 
heraus und jehlüpfte in denjelben. Dann eilte, ober 
vielmehr flog fie die Thurmtreppe hinunter auf die 
Staffel, die an der inneren Thorfeite auf die Gaſſen 
des Städichens führte. Es war ftill in demjelben ge⸗ 
worden, der beginnende Regen hatte die Leute in das 
Innere der Häufer geiheudt; die Straßen und Pläße 
waren berlajjen. 

Sp achtete Niemand der in den Mantel gehüllten 
weiblichen Geftalt, melde in der Dunfelheit, dicht an 
die Ringmauer gebrüdt, denfelben Weg wieder zurüd» 
legie, den Kätherlein ſchon Nachmitlags mit der Gieß⸗ 
lanne gemacht Hatte. Im den gebedien Gang ge⸗ 
langend, eilte fie weiter nad) dem Gärtchen" im Zwinger, 
deſſen Boden jeht die fallenden Tropfen gierig aufſog. 
Der bide Thurm jah, vom Regen umpeijcht, finſter 
aus der Umwallung bes Schloffes und über bie nichere 
Mauer, welde von Stätherlein jetzt noch borfichtiger 
ala fonft beftiegen wurde. Sein Lichtfirahl drang aus 
der Quadermauer des Thurms, aber Kätherlein dannte 
die Richtung des tiefeingejenkten Fenſterloches zu genau, 
um fehl zu gehen. Sie raſchelte mit der Hand im 
nafjen Laube, bis enblid ein ftößnender Laut ihr an— 
fündigte, daß der Mann im Thurme aufmerlfam ge- 
worben war. Sätherlein fragte mit leijer Stimme: 
„Seid ihr nod wach, Meifler Schwarz ?* 

„Ich bin's. Was willt Du von mir?“ tönte 
ed aus dem Thurme. 

Katherlein ſah fi nochmals ängklih um und 
da fie nur das Rauſchen der fallenden Regentzopfen 
und dad Pfeifen bes Windes hörte, flüfterte fie: 
nr Euch bereit! Heute nach Mitternacht, bei Tages- 
anbrud I” 

„Wozu? Wozu? zum Xode, zur Freiheit? Ach, 


die Hoffnung will mich verlaſſen!“ ſeufzte der. Ge— 
fangene, der fi im der Einjamkeit feines Verließes 
mutblojer fühlte, als im Angeſicht des Gegners. 
„Geduld, vielleicht ſollt Ihr bald frei werben,” 
flüfterte Thurmkätherlein. „Haltet Euch bei Dlorgen- 
grauen und Hahnenfchrei bereit.“ 
„So wäre es war? Mein Sohn will mich er= 
Löfen? Mein Hermann fommt — — mein Schwager 
ang — — o nein, Trug umd Lug! Dirne, du bift 
geſchidt, mich zu täufchen, mich ausjufpähen . . .” 
„Klagt und fragt nicht zu viel," mahnte jetzt 
Kätherlein, den eigenen Schmerz über fein unüberwind - 
lies Mißtrauen in der Bruft verbergend. „Ahr feid 
nicht vergeffen, "nicht betrogen! Geduldet Euch noch 
dieſe Naht und der Morgen wird Euch frei fehen, 
wenn Ihr nur wollt! Bis dahin behüt Euch Gott 1” 
Auf demfelben Wege ſchlich fich Katherlein wieder 
in der Dunlelheit bei Wind und Regen zurüd. Als 
fie an’s Thor kam, hörte fie Waffen raffeln und ber 
fehlende Stimmen. Das Thorhaus war von ben 
Kriegslnechten des Baſtards von Lübelftein beſetzt, bie 
Zugbrüde ſchon zu diefer frühen Stunde aufgezogen. 
Als aber ein Wachtpoften auch in den gededien Gang 
an der Mauer und ein anderer doppelter, weiterhin in 
den Zivinger, wo ihr Gärtchen lag, und bor das nad 
Außen gehende Fenſter des dichen Schloßthurmes be— 
ordert wurde, dankte fie ihrem Schöpfer, daß fie nicht 
auf der Mauer dorten betroffen mwurbe, wo fie dem 
Vater des Geliebten die hoffnungsreiche Botfchaft feiner 
nahenden Befreiung zugeflüftert hatte, Wenn nun« 
mehr nur der Vater nicht noch fragte: „Wo warft 
Du, Kätherlein ?* 





Neuntes Gapitel. 
Aufgemacht! 

Es war Nacht geworden, eine Nacht, wie ſie der 
ſchöne Fruhlingstag nicht erwarten lieb. Denn der 
Mind heulte um das Thorhaus von Herlisheim und 
trieb kalte Regenſchauer an den bieredigen Thurm, den 
der alte Sträudlin mit feinem Töchterlein bewohnte. 
Der Kriegstnecht, welcher innerhalb der aufgezogenen 
Brüde in der Thorbulle auf und abichritt, indem er 
feinen Spieß auf der rechten Schulter trug, konnte, 
troßdem, daß er vor dem falten Nachtregen geichütt 
war, doch laum die Stunde feiner Ablöfung erwarten, 
welche ihm erlaubte, in die Wachtſtube des Thorhaufes 
urüdzufehren, wo feine ameraden mit Wein, Würfel: 
piel und Karten ihre Zeit verbrachten. Mandmal 
chlug ein lautes Wort oder dumpfer Lärm durchein⸗ 
ander redender Stimmen an fein Ohr, während bie 
Gaſſe nah dem Städtchen hin ſchwarz umd fill, wie 
das Grab vor ihm lag. Denn in jener Zeit ging 
man noch nicht jo ſpät zur Ruhe als heut’ zu Tage, 
und zum Schloffe hin, two man nod wach fein mochte, 
vermochte der Blid wegen der Biegung der Straße, 
nicht zu dringen. Es war eine ftürmifche Nacht, die 
dem St. Marrentag vorherging; oben in dem Thurm⸗ 
Rüben jedoch, wo der alte Thortwart feine Wohnung 
Hatte, war es gemüthlicher und heimlicher, als fonft. 


— — — — — — — — — — — —— —— — — — — 


In der Mauerniſche ftedte der brennende Span, welcher 
dem fleinen Raum fo viel Licht jpendete, daß aud die 
gewölbte Dede nicht dunkel über dem Gemache lag 
oder die Gemlther derer bedrüdte, die dorten fahen. 
Bater und Tochter weilten in der Stube, jonft Nie 
mand. Kätherlein hatte den Roden zur Hand ge 
nommen und ließ die Spindel ſchnurren; das jchöne 
Köpfchen vorbeugend, ſaß fie da, wie die Jungfrau im 
Marchen, holdſelig, aber ſchweigend und gedantenvoll. 
Hie und da bob ſich ihr Buſentuch in einem leifen 
Seufjer. Und diefer war, da das Mägdlein jorgjam 
Acht auf ſich ſelbſt Hatte, fo leife, dak ihr Vater ihn 
nicht vernahm, fo nahe er auch teilte, 

Vater und Tochter ſchienen für diefen Abend ihre 
Rolle oder ihren gewohnten Gemüthszuftand ausge 
taaſcht zu haben. Denn eine jhärfere Beobachtung, 
als der alte Strauchlin fie heute pflag, hätte ergeben, 
dak dem Katherlein eine große Sorge, ja Angſt auf 
dem Herzen laftete und ihrem Untlige einen wehmüthig 
ernften, ja rührend fummervoflen Wusdrud verlieh, 
ber ſich nur dann und warın zu einem entfchloffenen erhob 
oder auf Nugenblide zu einem hoffnungsvollen ge- 
ftaltete, um dann bald wieder in dem des forgenvollen 
Ernftes zu ſinlen. Die ſcheinbare äußere Ruhe des 
jungen Mädchens verbarg nur die Unruhe ihrer von 
widerfpruchsvollen Erwägungen bewegten Seele. Das 
gegen ſchien den alten Sträudlin heute Abend eine 
mehr gemüthliche, bebagliche, zutrauensvolle und mit« 
theilfame Stimmung überlommen zu haben, die um 
fo ftärfer hervortrat, je jeltfamer fie mit feiner ge= 
mwöhnlichen trüben Laune im Gegenſatz fand. Die 
Falten feiner Stirne Hatten fi faft geglättet, feine 
Stimme war weniger rauh, feine Ausdrudsweife 
weniger berb, feine Rede weniger kurz und abgebrochen, 
als gemöhnlih. Und diefe verhältniimäßige Milde 
feines äußeren und inneren Weſens hatte eine Quelle, 
in welder feit alten Zeiten die Sorgen und Nöthen 
bes Herzens bon allen Jenen untergetaucht werben, 
die nicht Seelenftärle genug haben, fie über jich zu 
nehmen und geduldig und ſchweigend zu ertragen. 
Sein freundlicher Gemüthszuftend entfloß der goldnen 
Fluth, die den großen fleinernen Krug auf dem Heinen 
eihenen Tiſche füllte, an weldem der Thorwart ſaß. 
Sein Herr und Gebieter hatte bezüglich des Labeweins 
Wort gehalten, und Junler Matthies, der zweite Sohn 
des Baftards von Lützelſtein, hatte felbfi den Diener 
herbegleitet, mwelder den Weinkrug aus dem Schloſſe 
in dad Thurmftübchen zum alten Sträudhlin bradte. - 
Ya, es hatte ganz ben Anſchein, als ob Junler Matthies 
die drei thönernen Flaſchen, melde mitfolgten, aus 
eigenem Betrieb und auf eigene Soften beigegeben 
Habe. (Fort. 1.) 


Die Hauptbeftandtheile des Weines und bie 
BWeinverfälfhung. 


(Scälus.) 
- Die Farbfloffe bes Weines. Man unter 
ſcheidet rote und weiße Weine. Beide Bezeichnungen 


find nit genau. Eigentlich roth find bie fo benann« 
ten Weine nicht, fondern violett, und bie weißen 
Weine haben immer eine gelbe farbe mit einem 
Stich ins bläulihe. Die weißen Weine warfen mit 
der Zeit in ber Farbe und die rothen nehmen ab, bere 
blaffen. Auch aus ‚einem ganz farblofen Moſte ent= 
eht ein gefärbter Wein, wenn aud nur ſchwach ge 
ärht. Die Urſache der Farbe der meiften Weine 
liegt nit im Traubenfafte, fondern in ben Schalen 
der Beeren und Fernen, und es find nur Spuren 
von Gerbjäure, die allmälig durch Sauerfloffaufnahme 
in löslihe Humusjäure übergehen; je bäloer daher 
der Moft von den Schalen und Sternen entfernt ober 
übgefeltert wird, eine deſto lichtere Farbe belommt 
der Wein. Belanntli erzielt man die tief dunkel⸗ 
rothen Naturweine bauptfählih dadurch, daß man 
den Moft an den Zrebern im gefchloffenen Gährbüt- 
tigen oder in Fäſſern längere Zeit gähren läßt und 
erſt abteltert, wenn bereit die ſtürmiſche Gährung 
verlaufen ift, wodurch der Farbſtoff aus Schafen und 
Kernen vollftändig ausgezogen if. Bon diefen Weinen 
find wohl zu unterſcheiden: 

a) Die petiotifirten Weine, db. b. folde 

Weine, welche aus den Treflern des rothen 
Gewachſes, Waſſer und Zuſatz, bereitet were 
dem Diefe haben eine tiefere Farbe, als die 
aus dem rafch abgeprekten Mofte entitandenen 
Naturweine, weil durch längeres Stehenlaſſen 
von den Abfelterı ber Farbſtoff aus den Tre— 
ſtern ganz ausgezogen wird. 
Die gefärbten Weine. Es if befannt, 
dab viele ſchwachrothe und gelbe Weine durch 
Zufak von Färbemitteln: Heidel- und Holder 
beerextract, Malvenblätter, gebrannten Zuder 
x. und ein wenig Tannin (Gerbftoff) zu täu« 
ſchend ähnlichen Rothweinen, oft zu den tief 
dunlelrotheſten gemacht werben. 

Wie mancher Liebhaber des Rothweins, der da 
glaubt, je tiefdunfler der Wein fei, defto beſſer ſei er, 
tauft fih um theueren Preis bloß eine werthloſe 
Farbe! Wie oft begegnen wir unter dem Namen 
Wein nur einem Yabricat, in dem vom wirklichen 
Rebenjaft feine Spur vorhanden ift, das aus Zuder, 
Spiritus, Waſſer, Weinfteinfäure, Zannin, Farb⸗ 
floffen ꝛc. beſteht. Um den Naturrothwein 
von lünftlih gefärbtem zu unterfcheiden, 
if ein ganz einfaches Mittel folgendes: Man nehme 
ein Glas Helles Brunnenwaſſer, laffe am Ende 
defielben 2—3 Löffel voll des zu prüfenden Roth · 
weines langſam auf das Waller fließen. Iſt ber 
Mein naturroth, fo bleibt der eingegoffene Wein als 
Weinſchichte auf dem Waller ſtehen; ift er gefärbt, 
fo miſcht fid) der eingegofjene Wein mit dem Wafler 
und finft unter. Ein anderes Mittel macht ein Ehe- 
miter befannt: 50 ebem. oder !ıo eines halben Li— 
ters des zu prüfenden Rothweines werben mit 6 cbem. 
(!s de3 zu prüfenden Weines) Salpeterfäure von 
42° B (db. 5. mit 42° Stärke nad Bed) gemilcht 
und auf 90 bis 95° C erhigt. Der natürliche Wein 
zeigt unter diefen Umftänden felbft nad) einer Stunde 


b) 


feine Veränderung, mährend die fünftlich gefärbten 
Deine innerhalb fünf Minuten ihre Farbe verlieren. 
J. Beyfe, Bearbeiter des Hallenthal'ſchen Wein« 
budes dom Jahre 1869, gibt ein einfaches, verläß- 
liches Mittel an, ben fabricitten Wein vom Ratur« 
wein zu unterjcheiden. Er fagt: „Man tröpfle in ein 
Trinlglas Abends 6 bis 7 Tropfen Wein, fülle das 
Glas mit Trinkwaſſer an und laffe es über Nacht 
offen ſtehen. Morgen fofle man nüchtern das Waſſer. 
Haben die wenigen Tropfen Wein dem Waffer den 
eigenthümlich unangenehmen ſchalen (abgeftandenen) 
Geſchmack des Meines gegeben, dann war der Mein 
Naturwein; bei lünftlih fabricirten Weinen erlangt 
das Waſſer diefen haralteriftifchen Geihmad nicht. 
Nahahmungen durch Zuſätze, wie namentlich durch 
Meingeift, müffen auf anderem Wege gefunden werben.“ 
Ein anderer Beftandtheil des Weines iſt die 
Gerbjäure. Sie if faſt der einzige Körper, wel— 
Ser in Aether, Weingeift und Waffer zugleich löslich 
it. Sie hat einen berben, zufammenziehenden Ger 
[mad und ift derfelbe Körper, welcher in ber Eichen- 
rinde oder Rohe das Gerben des Lebers bewirkt, wo⸗ 
her auch ver Name. Sie ift im ausgepreßten Mofte 
nicht vorhanden, jondern nur in deren Kernen, Käm- 
men und Hulſen der Trauben, weshalb fie auch im 
weißen Wein fait immer fehlt, weil bier der Moft 
bald von jenen Theilen getrennt wird. Dagegen findet 
fie fih in merlbarer Menge in den rothen Weinen, 
teil diefe zur Ausziehung der Fatbe mit Hilfen und 
Kernen längere Zeit in Berührung fliehen. Das Vor— 
handenfein der Gerbfäure im den rothen Weinen 
fann nicht gang bermieden werben, aber fie macht 
diefelben weder beffer, noch Haltbarer. Man kann 
ſich wohl duch Gewohnheit mit dem herben Geſchmack 
befreunden, allein rothe Weine, in denen man durch 
zeitiges Ablafjen das gewöhnliche Maß der Gerb» 
fäure vermieden bat, lünnen ganz vortrefflih fein 
und munden allgemein. Dieſe Eäure ift eher ein 
unbermeibliches Uebel, als ein entſchiedener Vorzug, 
fowie es denn auch ganz dem Belieben anheim geftellt 
it, weiße Weine mit Gerbfäure aus den Zrauben« 
lernen zu verſehen, ohne daß Jemand bis jekt dafür 


eine bejondere Neigung gezeigt hätte. Gewohnheit 
hat auch Hier das Urtheil irre neführt. 
Die Niehftoffe des Weines. Man une 


terfcheidet bei den Gerüchen des Meines diejenigen 
Gerüche, welche ſchon in der reifen Frucht wahrnehm« 
bar find, wie 5. B. in der Muscateller-, Riekling«, 
Klebner⸗ zc. Traube, und diejenigen, welche erft durch 
die Gährung entftehen. Die erſten nennt man aro= 
matifche, die letzteren Bouquetweine. Da man bieje 
Riechſtoffe noch nicht einmal kennt, fie alfo auch nicht 
darftellen oder aus anderen Pflanzen herausziehen 
lann, fo kann man ohne Trauben auch feine bou- 
quetreichen Weine barflellen (?); daher man bei fabri« 
cirten Weinen fein eigentliches Weinbouquet findet. 
Die riehenden Stoffe find flüchtig, fie find aber weniger 
flüchtig als der Weingeift, ſelbſt als das Wafler, 
Diefe Flüctigkeit verdanken fie einem höheren Ge— 
halte. an Wafferftoff und einem niederen an Sauer« 
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ſtoff. Der Weintenner findet den Kunſigeſchmack bald 
heraus, wenn einem Weine Zufäge don Holder- und 
und Muscotblüthe, Muscatelerjalbei, Nelten, Zimmt, 
Meinbeeröl, Efjengen und Zincturen zc. beigemifcht 
find, um ihnen einen feineren Geſchmad zu geben; 
ber Nichtlenner bezahlt einen ſolchen Wein erheblich 
höher, als er fonft bezahlt worden wäre. Da und 
dort trifft man einen Wein, der allzu fehr an bie 
Apolhele erinnert. 

Doebereiner jagt: „Die Weine werden vor ihrem 
Derlauf an die Gonfumenten faſt durchgehends fo 
mannigfah von ben Großhändlern behandelt, daß 
man in ber That nur felten ein reines Naturerzeug« 
niß, d. h. einen reinen, unvermiſchten, aus Moft der 
Trauben gezogenen Wein im SMeinhandel beziehen 
kann.“ Eine Weinforte, die uns, bei nicht zu über- 
mäßigem Genuffe, am nädjflen Tage das geringfte 
Unbehagen erwedt Hat, follten wir niemals genießen. 
Eine ernſtliche Ueberwachung des Verkaufs alles deſſen, 
was man „Wein” nennt, wäre von Seite der Sani« 
tatspolizei um des allgemeinen Beten willen außer- 
ordentlich wünſchenswerih. („Deutjches Vollsbl.“) 


— 





Miseellen. 


8* Mai. Cuſa, ber als Alexander Jo⸗ 
t hindurch Fürft von Rumänien geweſen, 
u Sala ier an einer Luſtröhrenentzundung ulrbe. 
alacs in der Moldau 1820 geboren und von 1834 bis 
in Paris erzogen, trat er, heimgelehrt, in bie mol« 
Fr Miliz unb rüdte darin allmälıc bis zum Oberiten 
auf; 1850 mard er Präfect feiner Baterftobt, 1858 beren 
Rammerbeputirter und im Gabinet bes einftweiligen Raimar 
fams —— Am 17. Januar 1859 einftimmig 
n der Molbau und am 5. Blu ont sun Bhlns 
Walachei gewählt, unb im biejer —— aus · 
weiſe“ von den Großmaächten mie auch von der Pforte 
be wa igt, errang er zu Enbe 1861 ax Dereinigung beiber 
ürftentyümer * bem Namen „ — Da ſeine 
n fortwährend auf ben iberanb je 
Do tung 1 ihn, machte er im Mai 1864 
Vorbilde ſei nets Napoleon, zn Saas, : * 
eine —— Vollsabſtimmung in Scene, die ifm 6 
Ja gegen 71,527 Nein eintrug, und machte gleich u 
Sultan, ie ihn freundli empfing, feine ergebenfte 
— *2 elmaßigleit und Beftand vermochte er 
nicht in ſeine —— — zu bringen. Fortwahrend wech · 
Bin * * vn Je Ya Ar er im Hat, m ar 
mals (in en * ert m 27ften- 
mal) that, brad in der N eneß Monats eine 
ebenfo plöpliche als gt — au, * Abdanlung 
geswimgen, verließ er das Land, und bat jeitbem in Wien, 
Hinaf mad bei — —— ——— 
junaſt na am, um ſeine e dort in um 
u ben, gelebt. Lermäktt war er ns —— a Dina 
ofetti. der Tochter eines walachiſchen 


zellie. 11. Mai. ab Ein Unglüd böcft 
{tener Art bat ſich am 8. d Be Selungen 6 
apabino und Locamo ereignet. Die Zehn antons 
berichten über biefen berg all: Es war Mar! gin Locarno, 
und, mie gewohnt, fuhr die Bevbllerung bes linlen Ufers auf 
—* — wie de Bu Sciffsleute gebrauchen, — 
n t Bequemlichte e wenig fragen 
Etwa zehn * n, alle mit gr —— 7 ſich don 
Magadino nad in Bewegung, als in einer Entfernung 


Heidelberg, 
u. I. 


von einem Kilometer von Locarno fi * ein furchtbarer 
Sturm erhob, welcher all’ die hölzernen tbuben pi bem 
org en Bla in Locarno yerträmmerte und wire durdjeinanber 
SEI 
0. e en ten baran zu N, w 
aber von der Wuth des Gturmes davon abgeichredt Dub 
die Außerfte A hunde mit welcher fie gegen bie Bellen 
fämpften, gelang es gt —— zu retten, mit Aus · 
nahme einer eimyi wegen Ueberlabun 
fei es megen Uner Shake ® et 75 — —32* ſei es 3 
daß die Verſonen ſich u —— verbielten — in ber Nähe 
von Pira umſchlug. Fa fonnten von einer 
Barfe, welche vom Ui ee 4 Hülfe fam, nur drei 78 
werden. Zum Unglüd lag noch ein dichter —— ie 
See, fo dab man nicht auf wenige Meter En 
fonnte. Die 17 unglüdlicen Opfer find Br unb guy bed 
von Magabino, Vira, Eontone und e.| * alles Leute, 
welche um ihrer fte willen fich n Marft begeben 
wollten. Ein Opfer hatte 128 A or e Bei fi, um eine 
Schuld abzuyahlen. Die Leichname find noch nicht oe ge» 
nben wor und fehr viele arme alas find in ſchmeti · 
iche Trauer verjept. 5* F a find glüdlicher 
weile fehr felten, mie eben auch rt unb un« 
bändiger Sturm auf dem m ji größten Selten 
beiten gehört. Der Umftandb, daß in Locckno Markt war, 
welcher im Monat Mai einer ber befuchteften bes Jahres ift, 
hätte leicht noch größeres Unglück heibeiführen können, 


Zum Gypſen bes Klee's. —— ee 
die Landwirthe Ihen darauf aufmerfjam gemacht, daß das 
Gypfen bes Klee's, nicht, wie von alteräher —2 im 
ſpaten Fruhiahre, ſondern jhon im Winter vorgenommen 
werben müfje; allein, wie bei allen landwirthichaftlichen Lehren, 
jo braudt auch bier die beſſere Lehre Jahrzehnte, bevor 4 
von der Maſſe der Bevölferung Anerkennung finbet. 
müffen daher immer unb immer mwieber bie müßlichen Erfolge 
vorgeführt werden, bamit ber Eifer zur Nachfolge 
wachſt. Friedrich Jungheim aus Neuſans berichtet uns, daß 

er Anfangs des Monats Januar diejes Jahres ein mit ewigen 
lee befteltes Selb zur Hälfte gegupit habe und dab auf 
diefem Theile der Kilee jet ſchon ‚gu um 2 Soll höber fei ger 
als auf dem anderen Stüde, t Gyps erlangt er 


früßgeitige —E—— eine — ——— Loſung und ver · 
mag aus dieſem Grunde — — die Aufi wur Di ber 
4 von 


Bopenbeftanbiheile zu mitten 
— in n Bons 


eieitgmetitaes nase. 





Zur wiener Beltausftellung kommt eine Anzahl 
in ein Hotel, mofelbft fie in ber Hälfte der Zimmer * 

de merben, unb zwar fo, daß ın jedem Fımmer die glei 
Anzahl Baffagiere untergebracht find. Um Mitternacht 
mit der Bahn ein weiterer Schub Fremder, fedhjig an ber 
Zahl. Der Hotelier erllärt, nicht alle unterbringen zu fönnen, 
außer, es bequemen fid) Einpine, auf dem in jebem Zimmer 
vorfindlichen Sopha — machten. Wenn man von der 
breifachen Zabl ber leeren Zimmer die Zahl ber Erftange 
lommenen abziebt, jo erhält man die Zahl ——* Reilenden, 
melde von * t angekommenen ſechzig mit Sophas 
lieb nehmen müſſen. Es werden nun in der zweiten Sale 
ber Zimmer alle Sechyig untergebracht fein unb zwar 2, 
in jedem eben 1e, viel wie bei ber erften Bertheil ung unb 

mebr ein Zimmer nen. 

Wie viel { Simmer waren es? 2, Wie viel Reilenbe waren 
das erftemal etommen ? 3. Mie viel Reilende waren in je einem 
Zimmer re —— —— 4. Wie viele mußten noch 


auber den tergebradhten vertheill werben ? 
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Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 
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Speyer, Samstag, ben 24. Mai 


1873. 





* um Simmelfahrtöfefle: 


Wo ich fteh’ und gebe 
er ein milber Strahl 
us bes Himmels Höbe, 
Auf mein Erbenmebe, 
Auf ben Weg jo ihmaf. 


Troft der trüben X 
2* auf dunllet Bahn, 
Kraft für Kampfestage, 
Antwort düftrer Frage, 
Reiter De 





Tragen Vaterhande 
nes f Himmelsau'n 
eim — mo Lieb" und Leben 
luh'n verflärt im Herrn; 
Ad, was wird's dort geben, 
Merm ic) frei darf ſchweben, 
Bon der Tauſchung fern! 


eim — mo eble Reime, 

ier erflarret, bluh'n; 

— mo fel’ge Traume 
—* — 
ne e ’n! 

65. Böhner, 


* Daß — 
Roman aus dem Eljah von Anguf Aecker. 


(Bortjegung.) 

Anfänglich hatte Sträudlin Anftand genommen, 
der Sitte der Zeit zu folgen und fi den Sorgen- 
bredjer zu Gemith zu führen. Als er jedoch, und 
2 auf befonderes Zureden feines Kätherleins, ben 

m nur eimmal verſucht hatte, begann er aud) wieder 
an das Wort der Schrift zu glauben, daß der Wein 
des Menfchen Herz erfreue. Und nad) diefem Glauben 
handelte er, wenn auch nod lange nicht in dem Maße, 
tie es bamals in allen Ständen Sitte war. Mit 
vollem Bedacht, denn er hatte Heute Nacht Zeit, de 
der MWachedienft in den Händen der Söldner des 
Boards lag umd fein Beiftand am Thor nur im Falle 

daffelde wieder geöffnet oder geſchloſſen werben . jollte, 


bon Nöther war, — mit vollem Bedacht goß er den 
Dein in ein blechetnes Rännlein, roch und jchlürfte 
daran und fehte nad) einem Fräftigeren Zuge die Kanne 
wieder auf den tleinen eichenen Tiſch, daß es im 
ganzen Gemache wieberhallte. 

‚Hm! hm!” madte er dann behaglich. „Der 
Dein ift trefflich, Kätherlein. Verſuch' ihn aud ein⸗ 
mal, Sind !* 

„Nein, Bater, trint Ihr ihn nur allein,“ war 
Kathetleins Antwort. „Er wird Euch gut thun, denn 
in folher Fülle iſt er mod nicht leicht an Eich ge» 
tommen, als in diefer unheimlichen St. Marxennacht.“ 

„sa, ja,“ verfehte der Thorwart. „ES heult 
und pfeift draußen, als ſtürme das wüthende Heer über 
Land. Du mußt Dich aber nicht fürchten, Es 
iſt gar heimlich, dem Wetter im warmen Stübchen zu- 
zuhören, ohne hinaus zu müffen. Und Du wirft wohl 
teine Luft Haben, heut um Mitternacht nochmals ben 
Gang nad der Flurkirche hinaus zu machen, mo unfer 
Lifeli begraben liegt, — Gott Hab’ es felig! Es ift ja 
gut aufgehoben, das liebe Kind und aller Sorg’ und 
Angft diefer Welt enthoben!“ 

„Sa, Bater, das ift fiel” erwiderte Sätherlein 
mit tiefem Antheil, während dem alten Eträudlin 
eine feltene Thräne der Rührung ins Auge trat. 

„Belt, Kätherlein, Du willjt den Gang um Mit« 
ternacht machen?” fing nach einer Weile der Thorwart 
wieber an. 

„Es muß ja nicht fein, Bater, oder doch?“ 

„Nein, Kätherlein. So neugierig bift Du nicht, 
wie die alte Schlokbärbel meint, dab Du Did um 
Mitternacht unters Kirchenthor ftellen mödhteft, um die 
Geifter derjenigen zu ſehen, die bald fterben müfjen.” 

„Ei Du mein Gott, Bater, es ſchauert mid ja!” 
fiel Kätherlein jebt ein. „Das hört fich ja ſchon ganz 
grufelig an, wenn es fo heult und —* draußen I" 

Wirklich braufte der Sturm jet um das alte 
Thorgemäuer, als wolle er auch bie often Steine 
zum Fruhlingstraum weden. Die unhetmlichen Laute 
füllten eine Paufe aus, worauf ber alte Sträudlin 
wieder nad feinem Töchterlein jah und begann: Wo 
wart Du denn noch am Abend, Hätherlein? Du 
lamſt ja faſt erichroden heim. Haft Du eiwa node 
mals einen Pilgram —— 3 

„Nein, Valer, ich Habe nur im Gärtlein am 
Zwinger Schnittlauch für morgenfrüh geholt,” ſagte 
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das Mädchen, erröthend über die Nothlüge und wieder 
erblaffend über den Zived der. Frage. 

„So! Aber Du hättet den Schnittlauch beſſer 
in ber Frühe gejchnitten,“ bemerkte der Thorwart. 
„Iſt Dir Niemand babei begegnet?” 

„Wer jollte mir denn begegnet fein ?” 

„Nun, Du mußt Dich nicht gleich berfärben. 
Es Lönnte ja gerade Junker Matthies des Weges ge» 
fommen fen, von dem der Wein da if. Eim artiger 
Knabe, den ich wohl leiden mag, wenn aud der lahme 
Heinz fein Vater if. Trink einmal, Kätherlein, der 
Mein ift wahrlich gut.“ 

„Ich mag nicht trinken," war des Mägbleins 
Anttvort, indem fie das von dem Lichtfpane erhellte, 
holde Antlit mit dem Ausdrud großer Unruhe und 
Bellommenheit gegen ihren Roden neigte, als ihr Vater 
fortfuhr: „Du würdeſt wohl lieber trinken, wenn ber 
Wein von dem jungen Schlettjtabter Gejellen täme, 
. dem Du zufammen gemefen fein follft, Käther⸗ 

n!“ ; 


Für den Augenblick in ihrer Herzbellemmung 
leine Antwort findend, fah fie mit beftürztem Blide 
nad ihrem Vater. Erſt nad einer Weile fragte fie 
mit wiedergewonnener Faſſung: „Habt Ihr mich etwa 
dabei belaufcht, Vater 7" 

„Rein, die Leute reden davon. Es foll ja derjelbe 
Füfergefelle fein, der Dir zu Colmar den MWeinfegen 
— Ob er es aber dabei ehrlich gemeint hat?” 

ütherlein athmete erleichtert auf und antwortete 
in der Empfindung eines für ben Augenblid wieder 
jehr entlafteten Herzens: „DO, Bater, er ift redlich 
und... .“ 

„3a, ja, fo heißt’s immer! Das ift die alte Rebe! 
Hat Dir wohl auch Verſprechungen gemacht? Die find 
mohlfeil bei folden jungen Knaben; fie loden mit 
Sons und geben Galle zu trinfen. Merk’ Dir's, mein 

ind, und glaub’ folden jungen Wichten nit, — fi 
trügen Did !* . 

„Bater!* 

„Seinurrubig, Rätherlein, weiß ſchon, mas Du 
jagen mödhteft! Glaub’ Deinem alten Vater, der den 
flüggen Stüfergejellen gehörig am Kragen nähme, wenn 
er einmal des Weges käme! Ich wollt! es ihm ſchon 
zeigen, ih! Du aber bift ein armes Mägdelein, und 
er — bedent' — irgend eines reichen Bürgers Kind. 
Lab Dir aljo den Mund nit wäſſern, Sätherlein, 
und trau feinen ſchönen Reden nicht.” 

„Aber Vater,“ wandte jetzt die Tochter ein, „Ihr 
feid Hinfichtlich des guten Gejellen fo fireng und miß- 
trauiſch. Was hättet Ihr denn nun gejagt, wenn 
eben Junler Matthies des Weges gelommen wäre und 
mir jhöne Dinge gefagt hätte 7“ 

Ehe der Thorwart antwortete, griff er. ummill- 
fürlih zur Weinfanne und tranl. „Run,“ fing er 
dann an, „ein Wort in Ehren und ehrlich gemeint 
lann man anhören, — man muß ja nicht gleich Häufer 
darauf bauen. Und dann mag ich ihm nicht übel 
leiden, den Matthies, — er wird auch ſchon um 
unferes gnädigen Herren willen Dich nit trügen 
wollen, und er — er —” 


er fo guten Trunk gefhidt, nicht wahr, Vater?“ 
„Der Trunf ift gut und verdient Dank,” meinte 
der alte Sträudlin, indem er feinem Gedankengang 
etwas unzufammenhängenden Ausdrud verlieh. „Solde 
junge Handwerler haben reihe Mägdelein nöthig.... 
Des Junkers Großmutter war aud feine Edelfrau... 
Und Du ſollſt einmal was rechtes heiratfen, meint 
unfer Herr.” 

"So," ermwiderte betroffen und aufmerffam ge« 
worden die Tochter. „Ich ſoll wohl einen Ritter haben ! 
Bater, habt Ihr bedacht, was Ihr jagt?” 

„Ritter, Junker — vor Zeiten fagte man Ebel- 
Inedht,, als ſolche noch große Thaten verriäteten; jegt 
gibts große Tilel und Meine Thaten. Sieh, Käther- 
lein, was jeßt-zumeift zum Adel fid zählt, das waren 
bor Zeiten unfreie Knechte, die einem Herrn mit den 
Waffen dienten, da noch die Bauern freie Leute waren. 
Doch, die Welt hat fich gedreht und verkehrt... 
ganz berbreht . ... Aber, was red’ ih da? Der 
Wein jet mir folk’ verfehrtes Zeug in dem Kopf. 
Kätherlein, fing’ lieber einmal, fing’! IH will Dir 
zuhören!” 

„Ih kann. nicht ſchön fingen, Vater !” 

„Du fannft jhon, fing nur her!* 

(Fortfegung folgt.) 


* Bon beutjchem Rechte und dentjchen Rechts⸗ 
gewohnheiten. *) 


— 


(Fortjegung.) 
VI. Geſchlechtsvormundſchaft, Gewalt 
über die BPerfonder Frau. 


Wie bereits erwähnt, fanden die Frauen, auch 
die unverheiratheten, ihr Lebenlarg im Mundium, 
unter der Vormundſchaft irgend eines Mannes. Der 
Gründe für diefen Rechtszuſtand, für die fogenannte 
Geſchlechtsvoörmundſchaft, find es mehrere, 

- Zunächſt war es der wirkliche, leiblide 
Schutz, deſſen das weibliche, das wehrlofe Geſchlecht 
bedurfte und melden es in der älteflen Zeit, wo alles 
bon der Kraft des Armes abbing, fi ſelbſt nicht ge= 
währen konnte. In der älteften Zeit berechtigte jede 
gewaltfame Rechtsverletzung, Mord, Todiſchlag, Raub, 
auch Diebflahl u. ſ. mw. zur Selbfigilfe, zur Fehde. 
Der Berlepte und feine Familie waren berechtigt, fich 
ſelbſt mit Waffengewalt zu räden; der Thäter war 
der Blutrache des Verletzien in feiner Familie auöge- 
feßt, jo lange er fi nit mit den Bluträchern ver= 
glichen Hatte. Die Familie, melde, wie wir früher 
gejehen, eine Friedens» und Rechtsgenoſſenſchaft war, 


) Nachdrud ift nur mac eingeholter N | des 
er Mertaffers erlaubt. — An den biäherigen Auffäßen 
itten wir — außer einigen anderen unbedeutenden — fols 
gende Drudfehler zu berichti ©. 187 Unmerl, Zeile 7 
v. u. it zu lefen: Deele jtatt Denke; S. 191 ift überall 
zu Iefen: Mundo ald fat Mundwald; S. 199 Zeile 24 
v. u. ift zu Selen: wenn auch ſtalt wie ud; S. Zeile 
17 0. u. ift zu leſen: lutsum ftatt lateum, 


Bildete in Diefer eben erwähnten Beziehung eine Rache⸗ 
genoſſenſchaft. Da num die Frauen nicht mehr: 
fähig waren, fo bedurften fie nothwendig eines Rächers, 
und dies war eben ihr Mundoald, ihr Wormund ; er 
hatte die Pflicht zur Race, und war daher auch be= 
rechtigt, die Buße, das Wehrgeld, welches ber Thäter 
zu bezahlen hatte, für fie in Empfang zu nehmen. 
Dazu kam nod ein anderer Grund. 

Dem Jemand gegen einen Andern Hagte, fei 
es bor dem bürgerlichen, ſei es vor dem Strafgerichte, 
fo mußte der Kläger in vielen Fällen feine Anlage, 
oder es mußte ber Angeklagte feine Unſchuld durch ein 
Gottesurtheil, ein Ordale, insbefondere durch einen 
Zweilampf beweiſen. War eine fyrau oder ein Mäd- 
chen die Klägerin oder die Angeklagte, jo bedurfte fie 
daher, ba fie jelbft nicht wehrfähig war, eines Stell» 
dertreterd und dies war wieder ihr Munboald, ihr 
Vormund, der die Pflicht Hatte, Für fie zu kämpfen. 

Endlih mochte wohl auch noch ein politifcher 
Beweggrund für das Mundium, die Vormundſchaft 
über das weibliche Geſchlecht vorhanden fein, nämlich 
die Zufammenhaltung des Vermögens in 
der Hand der Männer, welche allein befähigt waren, 
e3 zu bewahren und zu vertheidigen. 

Dieje Gründe für das Mundium über bie frauen, 
für - die Geſchlechtsvormundſchaft Hörten aller— 
dings nad und nah auf. Zwar war der gerichtliche 
Zweilampf noch im 13. Jahrhundert geſetzlich ange 
ordnet, — das Landrechtsbuch des Sachſenſpiegels aus 
der 1. Hälfte des 13. Jahrhundertis handelt noch aus⸗ 
führlic von der Art des „lamplik grüßen,” vom der 
„tampflichen Anſprache.“ Aber das Verbot der Kirche, 
die Abneigung namentlich der Bürger in den Städten, 
welche fich jeit dem 12. Jahrhundert vielfach durch kaifer- 
liche Privilegien von der Verpflichtung zum gericht- 
lichen Zwellampfe entbinden ließen, endlich bie fort= 
ſchreitende Gefittung ließen den Zweilampf als gericht 
liches Beweismittel allmälig ganz verſchwinden. Auch 
das Recht zur Selbftgilfe, das Fehdereht, wurde mehr 
und mehr befeitigt durch bie wiederholt berfünbeten 
laiſerlichen Landfrieden und verſchwanden endlich ganz, 
al3 die flaatlihen Zuftände mehr und mehr erftarkten 
und namentlich im 16. Jahrhundert die Pandesherr- 
lichkeit der mächtigen Fürſten immermehr jih ent« 
widelte. Troßdem aber ift die Geſchlechtsvormund⸗ 
ſchaft felbft, die Vormundſchaft über verheirathete und 
underheirathete Frauen geblieben und Hat ſich theil« 
weife bis in die neuefte Zeit erhalten. 

Durch die Verheiratfung trat, wie wir gejehen 

ben, die rau aus dem Mundium ihres bisherigen 
nboald in das Mundium, die Vormundſchaft ihres 
Mannes über. Der Mann wird nun, wie ſich der 
Schwabenſpiegel ausprüdt, „des Weibes Vogt und 
Meifter, ihr rechter Vogt.“ Diefes Mundium des 
Marmes, oder auch, wie die Rechtäquellen jagen, „dieſer 
Mund“ Hatte eine doppelte Richtung. Er war theils 
Gewalt über die Perfon der Frau und in fo 
ferne heißt er „der gewaltige Mund”; theils 
war er Gewalt über Hab’ und Gut der Frau, 
und in diefer Richtung Heißt er „der gewehrte 
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Mund,“ de 5. der zum Gewere, zum Schupe und 
Befite des Vermögens der Frau beredhtigte Mund. 
In der erften Richtung, als Gewalt über bie 
Perfon der Frau gab das Mumdium, die Bor« 
mundjhaft, dem Manne eine Strafgewalt über die 
Frau; er konnte fie züchtigen, ja in gewiſſen Fällen 
war ihm fogar die Zödtung erlaubt. Allerdings jagt 
ein Rechtsſprüchwort: „Wer „da jchlägt fein Weib, 
trifft feinen eigenen Leib;“ allein es gibt aud ein 
anderes Rechtöfprlihwort: „Eheleute verbrechen nichts, 
wenn fie fi ſchlagen,“ und: „Schlägt der Mann 
Frau und Find mit Stod und Ruthe, fo bricht er 
damit feinen Frieden,” mit anderen Worten, er be= 
geht nichts Strafbares und es hat Niemand etwas darein 
zu reden. Ein Beifpiel dieſes Züchtigungsrechles er» 
zählt uns das Nibelungenlied. Als Siegfried erfahren, 
daß Kriemhilde das ihr anvertraute Geheimniß bere 
rathen, heißt es weiter: 
„Man foll fo Frauen ziehen, | Siegfried, der Degen, 
Daß AL Reben laſſen erde ua 
Und von Kriemhilden felbft heißt es, als fie mit Hagen 
von ihrem Streite mit Brunhilden ſpricht: 
Das hat 9— ſchon gereuet,“ ſprach das edle Weib, 
MAuch hat er jo zerbläuet zur Strafe meinen Leib.““ 
Diefes Zuchtigungsrecht hat ſich indeſſen im Laufe 
der Zeit immer mehr gemildert. Doch ift noch nad 
dem bayerijhen Landrechte von 1756, das nod Heute 
in einem großen Theile des jenfeitigen Bayerns gilt, 
der Mann beredtigt, die Frau nöthigenfalls „mit 
Mäpigkeit” zu züctigen. Der Berfaffer diejes Gefeh- 
buches. Wiguläus Kaverius Mloyfius Freiherr v. Sreitte 
mayr, bemerkt Hiezu, dieſes Züchtigungsrecht gründe 
fi zum Theile auf das göttliche Recht ſelbſt, wenn 
die Schweizerelleberfegung richtig fei, nach welcher die 
Morte der Schrift: Vir dominabitur tu — auf 
Deutſch foviel heißen ald: Der Mann wird Di 
zwingen und fmeipen. „Es lann fi) aud das weib⸗ 
liche Gefchlecht," Fährt Freiherr von Kreiltmayr fort, 
ſolches um fo eher gefallen laſſen, als diefe Ehre — 
eheliche Prügel zu befommen — der Göttin Juno 
von ihrem Gemahle Jupiter felbft öfters widerfahren 
if.” Die neueren Gefege erlennen das Züchtigungs - 
recht ausdrüdlih wohl nicht mehr an; im Gegentheile 
— harte Mißhandlungen und grobe Beleidigungen 
der Frau find nach franzöfiihen (aud in der Pfalz 
geltenden) Rechte jogar ein Grund zur Ehefcheidung. 
Der Mann war, wie der Schmwabenfpiegel jagt, 
„bes Weibes Bogt und Meifter.” Doch mag es wohl 
auch in älterer Zeit vorgelommen fein, daß es ber 
Frau gelang, den Händen des Mannes die Zügel ber 
— — zu entreißen und ſelbſt den Meiſter zu ſpielen. 
es aber ſo weit, daß Männer ſich von ihren 
Frauen ſchlagen ließen, fo wurden fie Öffentlich ber- 
böhnt und die Frauen mit einer ſchimpflichen Strafe 
belegt. Eine Frau, welde ihren Mann geichlagen, 
mußte rüdwärts auf einem Eſel reiten und befien 
Schwanz haltend durch den ganzen Ort ziehen. Diefer 
Gebrauch herrſchte namentlich in Darmfladt und den 
umliegenden Ortichaften und kam noch gegen Ende des 
16. Jahrhunderts dor. Der dazu dienende Ejel wurde 
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von den Herren zu Frantenftein zu Befjungen geliefert. 
Hatte die Frau den Dann Hinterliftig, ohne daß er 
fih wehren Tonnte, geſchlagen, jo führte der Franlen· 
feiner Bote den Ejel, mar er dagegen in offenem 
eg bon ihr befiegt worden, fo mußte et ben Efel 
führen. — Eine andere Sirafe war das Dad 
abdeden. Wenn eine Frau ihren Mann gefählagen, 
ſo verfammelten fi die Bewohner der benadbarten 
Gemeinden am lehzten Faſtnachtstage oder am Aſcher⸗ 
mitiwoche, „damit e8 ein rechtes Faſtnachtsſpiel werde,“ 
ziehen in das Dorf, mo der Fall vorgelommen, und 
wenn der geſchlagene Mann fi nicht mit ihnen ab ⸗ 
findet, fleigen fie auf das Dad, Hauen ihm bie Firft 
ein und reißen das Dach bis auf die vierte Latte von 
oben an ab. Wer fi von feiner Frau ſchlagen ließ, 
den wollten feine Nachbarn nicht mehr unter ſich dulden, 
er berbiente, von Haus und Hof vertrieben zu werben. 
Das war die Bedeutung des Hausabdedend. Diefer 
Gebraud lam namentlich in der Umgegend von Mainz, 
fowie im Fuldaiſchen vor und wurde nod im Jahre 
1769 ausgeübt. Daher Rammt wohl aud die noch 
heute übliche Redensari: „einem * Dach ſteigen.“ 
Fortſehung folgt.) 





Midcellen 


Selters, 14. Mai. m dem benachbarten Rüderod 
wor während ber legten zwei Wochen bie ganze Bevölferung 
in fie ter Aufregung. Der Knecht des en Pfarrers 
me in der Nähe einer Waldwieſe 1'/s Kronenthäler ger 

en, welche burd einen Maulwurf aus ber Erbe gemühlt 
mworben waren. Biefe Thatſache war faum befannt geworben, 
als Groß und Klein auf bie Beine machte, um auf bieler 
—— ee 


Dazu lam bie im Dorfe 

Umgegend abition, dab an jenem Orte jeit 
0 zu verſchiedenen Malen größere u. Kleinere Geldſummen, 
ar immer in ag gefunden worden jeien, 





3 noch vor Beribig Zah ren durch den Vater bes ver- 
Bürgermeifterd Groß Beet an 100 Stüd Kronen · 
—5* lverdadt. Nacharaben 


——— Pappdede 
ben lehien Tagen, hatte für einen Gräber wiebder den 
alndigen Erfolg, dab er eine Partie, nad) ben Einen 9, 
ben Andern 90 Kronenthaler fand. Aber meil bier das 
Aufmühlen ber theilmeife mit junger Walbeultur ——— 
wieſe immer größere Dimenfionen annahm, ſchritt bie 
Vorftbehörbe durch —— zu Trotz biefer und 33* 
der —— —— — us: die — 
dauert b te, bejon — 


ber Radı, bus Gelbgraben fort. (Rh fort. N. 9 — 


Ungarn, 13, Mai. fünstagsiatt. .) Aus Großwar · 

bein wirb ein Unglüdsfall von ziemlich meittragender Ber 

deutung für dieſe — —— Ein ungariſches Blatt 

Be —— Der —2 Tag wird für Großwardein 

ngebdenten fein. Gegen halb 2 

1 —X egp am — der Stadt eine ungewoͤhn · 

finftere Gewilterwolle * deren Folge ein mehr als 

äweiftänbiger, von zudenden Bligen und . ichem Donner 

beg! vun Wollenbruch war. üben ber eben 

nenben et unpuefmäßiaermeik errichtete hohe 

* Dftb a Wit ab von oben kommende Regen- 

mei au a hi bie Fluth alsbald haushoch anfchwoll, der 

dem Bette trat und binnen furger 1 Zei die 

E 8 —— Alle Haupt · und aſſen, 
vom —— Spitale des Biharer Comitais bis —— 

Körds, ſtanden unter ſchmutzigem Waſſer, welches in “3 


Redaction von Dr. Eugen Jäger, 


enen Gaflen Hafterbocdh war. Die andrangenden =. 

ir ftürgten ein — dem Spital erit 

bene Steingebaude jammt bem darunter befindlichen 

feller zu einem Zrümmerhaufen —— dann I gr 

Huth durch bie Fenſter in das Spital; die bafelbft be 
ichen Kranlen konnten nur mit **** —8 und den ins 

. a 
ice · wur H 

ruiniet. Aus dem Thore des Sins wäljten * bie jer- 


förenden Fluthen über Gärten, Käufer hinweg, alles, was 
im lag mit fi) reißenb und eine iche 
rung anrichtend. Leider find auch einige Menſchen- 
leben er —— —— zum Opfer gefallen. Die 
Koros, welche — auch über bie Din trat, bat in ber 
Stadt keinen Schaden verurfacht, wahr beinlich aber weiter 
unten im Belejer Eomitate, Yu all dem Unal 


noch ein dichter, intenfiver Hagelregen, deſſen 

Gerauſch den Weingärtenbefigern ansehe, daß fie 

welches ihnen ber neuliche Soft übrig gelaſſen, nun pe 

unrettbar verloren haben. Schauplag der geftrigen 
Ueberihmenmung ift heute - ——— F * ur = 

Tauſende pilgern, um fi ben Schaben zu 

Schaben an Meingärten, Häufern und = — 

er nod) unberechenbar, beträgt aber jedenfa A 

100 


— 


— Das in einem ſehr 78 
„Anzeigeblatt von Sct. Croixꝰ 
ren era deren Bea tung wir beionber& empf ni 
Dir glauben die Ubrenfabrifanten und Kaufleute unlerer 
Gegend vor ben vielen ——— warnen zu jollen, 
welche in gewiſſen Schalenmacher-und Öotidmieethäten 
Das Gentrale 


irflichkeit wue inem Theil‘ nur 
1000 fein, zum anberen Seile jogar nur *%/ıooo fein hielten 
und deren Reft nur aus Mumimium db. So 35 es *33 
der Bijouterie. Dieſen —— die 
Fabrilanten ausgeſeht, welche ach Defterreich Deuiſchland 
—— In Deuiſchland rg Ian. ee 
Defterreih — m höchft —* Eontrole, 
Beige bei fremben Golbiwaaren feinen Unter im Gehalte 
macht, ſobald ” über 14 Karat find, bie umerbebliche on 
- iſt alfo eine genauere Prüfung erſorderli 
man muß ai 7} von ice beiben Stäbten bie o * 
Stempelung von 18 Kgrat g leich * * verlangen. 
blatt d. Nied.dſterr. Gewb. Br. p. la 


Charade. 
(Dreifilbig,) 


Wenn an Seel’ und Leib © Du die Erfte nicht bift, 
Gleichſt Du dem Stlaven. Das Zweite ift 
Eben nichts Ganzes, halb ift es heilig, 
um Theil aber wohl auch recht langweilig. 
as Dritte enblich veradhte nicht, 
Denn & Dir noch an  Grlaßrung gebricht. 
Unb weil das Ganze 3 Erfte N 
Sich ſchwerlich das — zu Nuke gemacht, 
Ward es mit dem Staat in Eon ct vr) — 


ung DB a 


curen;. 


af sitpmetifsen Räthfels in Ar. 60: 
1, Wie viel Zimmer waren es? 40. 
2. Wie viel Reifende waren das erftemal gelommen? 40, 
3. Wie viel I8 waren in je einem Zimmer reg 
mäßig untergebracht? 2 
4. Die viele mußten noch außer ben regelmaßig Unter» 
ee vertbeilt werben ? 20, 


Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer, 


»alalina. 
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So lang gelacht wird, wird man Dein gebenfen! 
Mer Tate * ob all der Prachtgeſchichten 
Die Du von Schildburgs einzig dummen Wichten 
Uns ſangſt in heitern, übermüth’gen Schwänten. 


So lang gezecht noch wirb in beutichen Schenfen, 
Bon Meah's Sänger wird man ftet3 berichten; 
So mußte Steiner je zu feinen Pflichten 

Die Weinverächter baß zurüdzulenten! 


Und wer bat jemals feder, ſichrer, breifler 
Aräunden, Prigelmännden uns beſchworen 
Und al die hundert niedlich mwinz'gen Geiſter? 


2* we Rn ge ai De —— * 
n wird in Deutſchland ſolch ei m 
Wie, ſtopiſch Du, uns wiederum —— er 


—— 


*Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſft Beder. 


(Bortjegung.) 

Während. der alte Sträudlin ſich mit diefen 
Worten behaglid auf die Bank hinftredte, beſchwichtigte 
Kätherlein ihre Herzensangft, um ihrem Water den 
Willen zu tun. Der Sturm draußen machte die 
Zhurmfahnen und Läden ächzen und föhnen, jo daß 
man bei dem Lärm des Wetters auch den MWerbaruf 
der Wade im Thorbogen nicht vernahm. Die Spin- 
del drehte ſich dazwiſchen mit vernehmlihem Surren, 
während Kätherlein mit janfter Simme anhub: 

Es gebt ein friiher Sommer daher 
Und ein viel leichter Schein! 
einen Bublen erworben, 


zo A Alles Unglüd drein I 


Ich hatt’ einen Bahlen erworben, 
Den muß ic, fahren lan 
26 — afft eine lleine Schule, 
nicht Pfennig han. 


Es machen's bie jalihen Zun 
„Gott! Es Hat gellopft!* Mei dog Mädchen 
feinen Gefang und ſprang erbleidhend auf, um nad 
dem Luglod zu laufen, weldes auf die fleinerme Treppe 
u 
Bas haft Du denn, Katherlein d“ fragte ziem- 


lich gleichgültig ihr Bater, der unbelümmert auf der 
Bank ausgeftredt lag. 

„Es ift Jemand draußen, es hat gepodht I” 

„Ih babe nichts gehört. Wer foll denn auch 
lommen!” meinte der Ehorwart im frühern Zone, 
„Du läßt Dich durch den Wind täufdhen, der an ben 
Läden rüttelt.” 

Kätherlein war jedoch ſchon am Lugloch und jah 
hinaus, ohne etwas anderes zu gemahren, als ſchwarze 
Naht. Da wiederholte ſich das Klopfen, erſcholl ver= 
nehmbarer, jo dab e3 aud) der Alte nicht mehr tiber 
hören oder mit dem Anſchlagen der Ladenbohlen im 
Sturme verwechſeln lonnte. Brummend richtete fich 
Sträudhlin von der Bank auf, wo er ſich's exit be= 
quem gemadt Hatte, um nunmehr felbft durch die 
Scharte nah dem Störer feiner Ruhe zu fragen. 

„De da! was gibt's draußen?“ 

„Sträudlin, macht auf!“ jagte eine Stimme. 
„Der ift draußen? Wert" 

"Seid nur ruhig, Thorwart, ih bins, — 
Matthies!“ 

„Heinz Grefe's Sohn?” wiederholte jetzt in ver · 
mwunbertem Zone der Alte, während auch über fäther« 
leind Antli ein Schatten unangenehmen Erftaunens 
flog. Sträudlin überlegte bei fi, ob er öffnen ſolle. 
„Was bringt Euch denn noch zu jpäter Stunde her, 
Junker?“ fragte er fodann, immer noch unſchlüſſig 
und zögernd. 

„Laßt mid nur erft ein und ich will's Euch 
fagen !” 
Jetzt öffnete Kätherleins Vater die Thüre, und 
herein trat der mohlgeftaltete, nad der Sitte junger 
Edelleute gelleidete Sohn des Baftard von Lüpeljftein. 
Tief in den ſchützenden Mantel gehüllt, nahm er nun« 
mehr das Batet ab, da er erröthend die Anweſenheit 
Kätherleins gewahrte. Mit höflihem Grube ſich ver- 
neigend, wandte er fih an den Bater: „Ih Hatte den 
Auftrag, im Thorhaus nach der Wache zu fehen. Und 
fo nahm ich mir gleich die Freiheit, herauf zu lom⸗ 
men, um eine Meile in beflerer Geſellſchaft zu platı« 
dern, als unten in der Wachtſtube. Wollte jehen, 
Sträudlin, wies Euch geht, Hören, was Ihr Neues 
wißt und für ein Stündlein bierbleiben, wenn Ihr 
es verftattet.” 

„Neues lann ich Euch nicht jagen, Junker,“ ante 


wortete der Thorwart, der noch immer nicht wußte, 


wie er fih zu jeinem Beſuch ftellen follte, während 
feine Tochter jept ihrer Spinnröden zufammen fahte 
pr fih erheben wollte, um die Männer allein zu 
laſſen. 
„Bleibt, ich Bitte, an Eurem Plage,” fing jetzt 
der junge Mann an, „wenn Ihr mich nicht jo ſehr 
baffet, da Ihr meine Geſellſchaft fliehen müßt. Was 
hab’ ich Euch denn gethan, Fätherlein, daß Ihr mir 
fo böfe ſeid ?* 

„Bin Niemanden böfe, Junter!” entgegnete das 
Kätherlein mit Ruhe, indem es ſich wieder niederlieh. 
„Habt Ihr Euch doch meinem Vater immer freundlich 
erwiejen, und ich weiß, dab Ahr barmberzig feid gegen 
arme gefangene Leute, für die Ihr Euch jederzeit ver⸗ 
wendet habt.“ 

„Ihr rechnet mir's an, daß der Schlettftäbter 
Meifter jo wohl gehalten wird, als er es je verbient 
Hat,“ bemerkte Matthias, indem er fich auf einem aus 
Stroh geflochtenen Stuhl niederließ, welcher neben 
dem Sißze Kätherleins fand. 

„Rüdt night zu nahe, Junker!” bat Kätherlein in 
aller Ruhe. 

„Ihr feid Hart gegen mich, wie es die jhönen 
Jungfräulein von Colmar oder Straßburg nie wären.“ 

Mag fein, Herr, fie mögen Euch lieb und werth 
halten,“ entgegnete das Thurmlätherlein feſt. „Mid 
hindert Ihr im Spinnen.“ 

„Ich würde Euch wohl nicht zu nahe fihen, wär 
ih ein Schlettſtädter Schurzfellträger,” ſprach jetzt 
Junler Matthies traurig und mit verletztem Gemüthe, 
während dem Mägdelein alles Blut zu Kopfe ſchoß. 
„Und doc möget Ihr noch erfahren, daß es Keiner 
rebliher mit Euch gemeint hat, als Matthies Grefe. 
Ich will Euch nicht läftig fallen, Kätherlein. Aber 
vergönnt mir noch ein eines Verweilen bei Eurem 
Vater!” 

Damit hatte er feinen Stuhl hinweg gerüdt an 
den Heinen eichenen Tiſch, wo der alte Sträudlin in 
nicht geringer Verlegenheit ſaß. Kätherlein ſpann 
fleißig und ohne aufzufehen darauf los, indeß braußen 
der Sturm durch die Lenznacht heulte. Unbeläftigt 
von dem Qunfer, ber nun von ihr abgelaffen Hatte, 
tonnte fie ihren quälenden Gebanten nachhängen, wäh« 
rend derſelbe im gebrüdterem Zone ein Zwiegeſpräch 
mit dein Vater begonnen hatte, Er ftellte die Frage 
an den Thorwart, ob ſich außer dem gefangenen Spiel» 
mann fein anderer am Thore habe bliden laſſen, ob 
ihm überhaupt lein Ftemder mehr Abends vor bie 
Augen gelommen ſei. Sträuchlin konnte es mit gutem 
Gewifjen verneinen. Dann folgte eine längere Baufe, 
die blos bon den umbeimlichen Lauten des nächtlichen 
Wetters ausgefüllt wurde. Endlich, fein trübes Hin« 
brüten unterbrechend, jagte Matihies Grefe: „So wär’ 
ih denn wirllich von Eurem Katherlein verſchmäht 
und bon einem Gchletiftädter Handwerler aus dem 
Feld geſchlagen. Das mwiberfährt meines Gleichen ge- 
meinigli nicht. Nun, mag dem fo fein, — führt 
aber den Hermann Schwarz jein böjes Geſchich mir 
je in Scähwerteslänge zu, fo dürft” Euer Tochterlein 
groß’ Trauern überlommen.” 
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„Wie? Es wäre wirklich der Hermann Schwarz 
don Schlettftadt ?" fragte der Thorhüter. „Der Sohn 
des Küfermeifters Schwarz, den Euer Vater aufges 
griffen und im Thurm liegen hat 7” 

„Der nämliche!” 

„Run, jo dürft Ihr's einem jungen Mägdelein 
nicht verbenfen, wenn — wenn — — hm, ja! Wird 
gar Rühmliches gehört von ihm, dab er ein ebenfo 
ſchmuder Gejelle fei, als mwader im Handwerk und 
tapfer im Streit.” 

„Das mag er fein, wie e3 eben ein Schurzfell« 
träger fein fan,“ bemerkte der Sohn bes Baftards 
bitter. „Scheint doch, er würde auch vom alten 
Sträulin mit offenen Armen empfangen, wenn er 
des Weges täme.“ 

„Mit offenen Armen, — da mögt Ihr Recht 
haben, Junter, aber mit ſolchen, die ihn Teftgalten,“ 
erwiderte der Thorwart, indem er feine immer nod 
kräftigen Glieder ausbreitete. „Allerdings,* fuhr er 
dann fort, „man mag Sorge haben, daß er Zeib und 
Leben an feinen Bater wagt.“ 

„Setz' er doch feine Buhlſchaft mit Eurem Käther- 
fein dran,” ſprach jetzt der junge Mann, ſich über den 
Tiſch Hinüberneigend,, in vertraulich ernitem Ton. 
„Das brädt’ ihn alsbald an's Ziel!” 

Des Thorwarts Töchterlein hörte das Wort, jo 
gedämpft es auch geiprochen war. innerlich zufanmen- 
ſchrelend ſaß Wie am Noden, fahte ſich jedoch raſch 
wieder, und murmelte nun nad ſchnippiſcher Mädchen- 
art vor ih Hin: „Deffen bedarf es nicht, Herr Junler. 
Er gelangt ohnedies an's Ziel!“ 

In demjelben Augenblide hatte Matthies Grefe 
einen Seitenblid nad dem fpinnenden Mägdelein ge 
worfen und mochte ihrer Miene deren Sinn abgemerft 
haben. Dann, wieder zu dem Vater gewendet, fuhr 
er in bitterm Scherze fort: „Käm's auf Euer fäther- 
lein an, fo jähen wir eher gefangen zu Schlettftadt, 
ala Meifter Schwarz hier. Die Handwerker wiſſen 
wohl gar nit, welche Freunde fie hier in Herlisheim 
haben, jonft hätten fie fi doch ſchon heran gewagt.“ 

„D, fie wiffen’s wohl!“ dachte Thurmlätherlein, 
während der junge Mann hochgemuthet weiter ſprach: 

„Aber, wie wollten wir über dies unfaubere Vole 
tommen! Darniederreiten wollten wir fie, wie eine 
Lammerherde!“ 

„Achtet die Schlettſtädter nicht zu gering!“ mahnte 
ber Thorwart den übermüthig und kampfeiftig plau— 
dernden Yüngling. „Es ift eine fireitbare Bürger- 
ſchaft, die Geden haben’3 erfahren, und Ihr könntet 
es auch noch erfahren, Junker, wenn fie mit allem 
Kriegszeug gewaffnet lamen.“ 

„Nun Stadt und Schloß find feit genug, Sträude 
lin,” meinte Matthies Grefe. „Wir können ruhig 
und ſicher trotz aller Kundſchafterel hier ſitzen, bis ſich 
wieder Gelegenheit ergibt, dem Handwerkervolle über'rt 
Hals zu kommen. Oder, glaubt Ihr etwa, Alter, 
dab ein lühner und verſchlagener Feind einen Hand- 
fireih gegen Herlisheim unternehmen und glüdlih hin— 
ausführen könnte?“ 

Damit ſah er dem Thorwart in's Antlig, wäh- 


rend diefer ſich anfängli, als ob er feine Gedanlen 
fammeln müßte, hinter dem Ohr und am Kopfe Trapte. 
Aber auch Katherlein ſchaute jetzt ſcharf und forſchend, 
mit bangem Herzpochen zum Valer berüber. Ihre 
Finger zitterten heftig, und für einen Augenblid hielt 
fie deßwegen im Spinnen ein und beftete ihr Auge 
bänglid nad ber Miene des alten Vaters, das vom 
Licht des zu Ende gehenden Spans in der Mauer 
ſchwach beleuchtet wurde. Noch ehe der Thorwart 
jedod zur Antwort fam, erhob fie fi im ihrer Un- 
ruhe, nahm einen andern Span, um ihn anzuzünben 
und jehte fi dann wieder mit fefterer Haltung zum 
Spinnen nieder. 

Ich will nicht jagen, daß es wahrſcheinlich, und 
nicht, dab es unmöglich wäre,“ hatte umterdeh der 
alte Sträuhlin begonnen. „Wenn ein verſchlagener 


und lühner Feind in einer folden Naht — — Hört 
nur, den Lärm! — wie es brauft und heult und 
pfeift und jauchzt! — — ja, es fam ſchon oft genug, 


daß in folder Sturmnacht die Mauern einer Stadt 
oder eines Schloffes unverſehens erftiegen wurden, und 
ſelbſt Herlisheim ift es widerfahren vor ſiebenzig 
Jahren, wie mir oft mein Großvater erzählt hat. Ich 
Lönnte Euch ja die Gejchichte Hier bei gutem Trunk 
— — ber, beim Henker auh! Was ift denn das 
ſchon wieder? Wer macht denn den Lärm? Schlägt 
man nicht an die Thüre, Kätherlein ?* 

„0, Vater! Soll ich aufmachen ?* 

„Zah nur mich jehen, wer zu jo jpäter Stunde 
noch daher fommt.” 

Und damit erhob ſich nicht blos der alte Thor 
wart, ſondern auch fein Gaft, der ſich ſeſt in feinen 
noch nicht abgelegten Mantel widelte, und fih dann 
nad) der dunfleren Ede hinterm Ofen des Thurmge— 
maches zurüdzog, wo er regungslos flehen blieb, als 
jegt außen laut der Ruf erſcholl: „Hollah, aufgemacht, 
Wärtel! Wird’3 bald ?* 

(Fortiegung folgt.) 


* Bon deutjhem Rechte und deutſchen Nedts- 
gewohnheiten. 
(Fortjegung.) 
vo. Geſchlechtsvormundſchaft, Gewalt 
über das Vermögen ber Frau. 

Als Gewalt und Herrſchaft über das Ber 
mögen der Frau gab das Mundium, die Vor— 
mundſchaft, dem Manne das Recht, bie Frau vor Ge= 
richt zu vertreten, ihr Vermögen zu verwalten, zu be 
nügen und liber dafjelbe zu verfügen und zwar um« 
beſchränlt über das bewegliche und mit Zuftimmung 
der Frau, oft auch nod ihrer nächſten Erben, über 
das unbeweglihe Gut. Die Frau dagegen lonnte 
keine Rechtsgeichäfte eingehen, namentlich ihr Dermögen 
nit veräußern oder verſchenken. — Der Sadien- 
fpiegel (aus der Mitte des 13. Jahrhunderts), drüdt 
diefes Verhältni mit den Worten aus: „Wenn ber 
Mann eine Frau nimmt, fo nimmt er in feine Ger 
were all’ ihr Gut zu rechter Vormundſchaft“ d. 5. als 


„welcher von der Frau herrührte. 
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ihr rechter rechtmäßiger Bormund Hat er die Gewere 
ihres Bermögens, das Recht, dafjelbe zu beſitzen und 
zu verwalten. Denſelben Sinn drüden die Sätze bes 
Leinen Kaiſerrechts, eines fpätern Rechtsbuches, aus: 
„Ale Dinge follen jein in de3 Mannes Hand“ und 
„An Weibern liegt feine Macht;“ ferner im Sprüd- 
wort des belgifchen Rechts: »Mulier nihil proprii habet 
praeter fusium et coelume — Eine Frau bat nichts 
Eigenes als den Spinnroden und den blauen Himmel. 

Uebrigens war die Tage der frauen keineswegs 
eine rechts- und ſchutzloſe. In den’ älteften Zeiten 
allerdings mag der Rechtszuſtand der Frauen ein be= 
drüdter geweſen fein, wie dies bei allen ungebilbeten, 
rohen Völkern der Fall if. Aber ſchon mit dem Bes 
ginn des Mittelalters Hatte ſich ihre rechtliche Lage 
bedeutend gehoben. Schon das alte Stabtreht bon 
Freiburg im Breisgau vom Jahre 1120 jagt: »Omnis 
mulier est genoz viri sui et vir mulieris similiter,« 
d. 5. jede rau if die Genofjin ihres Mannes und 
der Mann der Genofje der Frau. Ebenſo fagt der 
Sadjfenfpiegel aus der erjten Hälfte des 13. Jahr- 
hundert3: „Das Weib ift des Mannes Genoffin; fie 
ift feine Genoffin und tritt in fein Recht, wenn fie 
in die Ehe tritt.” Die Frau wird in die Familie 
des Mannes aufgenommen, fie wird feiner Stellung 
und feiner Ehren theilhaftig. *) Sie ift in&bejondere 
die Vorfteherin der inneren Haushaltung, fie hat die 
Schlüfjelgewalt, fie trägt die Schlüffel, die ihr ſchon 
bei Eingehung der Ehe übergeben wurden. Darum 
bezeichnen auch viele Rechte, namentlich das Bamberger 
Stadtreht aus dem 14. und 15. Jahrhundert, die 
Frau als „die Wirkhin, die Hauswirthin.” „Wirth 
und Within, Hauswirth und Hauswirthin,“ das find 
die Eheleute. Hiermit, mit der Innigfeit des ehelichen 
Verhältniffes, die ganz bejonders durch das Chriſten— 
thum begünftigt wurde, hängt zufammen, daß ſchon 
frühzeitig auch das Vermögen beider Gatten 
wenigſtens äußerlih als ein gemeinſchaftliches, 
ein ungezmweites betrachtet wurde. Schon ber 
Sadjenjpiegel drüdt dies aus mit den Worten: „Mann 
und Weib haben fein gezweites Gut bei ihrem Leben.” 
Gleiher Ausdrüde bedient fih der Schwabenſpiegel 
und an einer andern Stelle fagt er: „Mann und 
Weib, wann die recht und redlich zur Ehe gelommen 
find, da ift nicht Zweiung vorhanden, fie find nur ein 
Leib.” **) 


Almälig ging man einen Schritt weiter; aus der 
äußeren Emheit des Vermögens wurde eine innere 
Einheit. Man betrachtete das Vermögen beider 
Gatten auch noch immer als ein umgetheiltes, als ein 
Sammtgut, bei welchem man gar nicht mehr unter« 
ſchied, welcher Theil des Vermögens vom Manne, 
Der Mann verfügte 
über dieſes Sammtgut, ſoweit es beweglich war, un« 
beſchränkt, über das unbemwegliche dagegen nur mit Zur 
fiimmung der Frau, mit gefammter Hand ber 


*) „Ritters Weib hat Ritters Recht,” wie das Redhts« 
Iprücmort jagt. 
Oder, wie ein Rechtsſprüchwort jagt: „Ein Mann, 
ein Weib, zwei Seelen und ein Leib.” 


Frau, manu communicata, adunata, coadunata, 
Man Hat daher auch diefe Güterorbnung die Güter- 
ordnung der gefammten Hand genannt. Biel 
drug zur Ausbildung der Güterordnung der gefammten 
Hand, zu diefer Bermengung und Vermiſchung, diefer 
Berichmelzung des beiderjeitigen Vermögens in eme 
einzige Maffe, in ein Sammtgut, aud) bei, daß gerade 
damals Handel und Gewerbe einen bedeutenden Auf- 
ſchwung nahmen, in Folge defien die Städte zu hoher 
Blüthe gelangten, große Reichthlimer in ihnen fi an- 
fammelten, im Erbrechte das weibliche Geſchlecht, das 
bier dem männlichen vielfach nachſtand, gleichgeftellt 
wurde, und daß die Frauen überhaupt mehr und mehr 
am Erwerbe des Mannes Theil nehmen konnten, 
Diefer Güterordnung der gefammten Hand begegnen 
wir im Mittelalter namentlid; in den franliſchen Gegen- 
den in Frankfurt, Bamberg, Nürnberg, Würzburg, in 
Helen, in Württemberg und Baden, am Mittel- und 
Niederrhein, endlich in Belgien, wo man die gefammte 
Hand als main plövie, manus plicata, complicata, 
gleihfam als zufammengelegte Hand, bezeichnete. 

Das BVerhältnik während der Ehe, „jo lange 
gejammte Hand lebt,” wie fid viele Rechte 
ausdrüden, hatte wieder Einfluß auf das Verhältniß 
nah Auflöfung der Ehe Wenn nämlich bie 
Ehe durch den Tod eines Gatten aufgelöst wird, 
„wenn gejammte Hand zerbricht ober gebrochen iſt,“ 
bleibt der Ueberlebende, Mann oder Frau, im gefammten 
Vermögen figen, hat e3 zu nußen und zu niefen, 
wenigſtens fo lange, als er ſich nicht wieder verehelicht, 
ſich verändert, oder „ben Wittwerftuhl verrüdt,* wie die 
Rechte ſich ausdrüden. Aber wenn Kinder vorhanden 
find, ift das unbewegliche Vermögen und oft auch ein 
Theil des beweglichen Vermögens, das fogenannte 
„wagende Erbe,“ wie es das Bamberger Recht nennt, 
den Stindern „verfangen,“ d. h- der Ueberlebende kann 
ohne Zuftimmung der Finder über dieſes berfangene 
Vermögen nicht mehr verfügen, dafjelbe nicht ver» 
jchenten oder verfaufen, den Fall der ehehaften Noth 
— Schulden oder Armuth — aufgenommen, Dies 
ift da3 jogenannte Berfangenfhaftsredht, das 
namentlich im alten Bamberger Rechte ſeht ausgebildet 

iR, und aud in erbrechtlichet Beziehung mande Eigen- 
thümlichkeiten bietet. 

Aus der Güterordnung der gefammien Hand mit 
Verfangenſchaft entwidelten ſich allmälig die verfchiede- 
nen Güterorbnungen, die noch heute in Geltung find, 
die allgemeine Gütergemeinjhaft, bei 
welcher alles Vermögen beider Ehegatten gemeinjchaft- 
lich wird, die Errungenfhaftsgemeinihaft, 
bei welcher nur das, was bie Eheleule während der 
Ehe erwerben, erringen, diet hu eilmweife Bütergemein- 
haft, wobei nur das bon den Eheleuten eingebrachte 
bewegliche Vermögen und die Errungenfchaft der Ehe 
gemeinſchaftlich wird u. f. w. Nirgends ift das deutſche 
Recht jo dielgeftaltig twie auf dem Gebiete des che- 
lien Güterrehts. 


(Fortjegung folgt.) 
Redaction von Dr. Eugen Yäger. 


Burns en 


berichte 
am 14. 
obinfon es — ge 
ift —— Ein 1 * 


laum über 12 Jahre altes © zu 
nahme an ber Ausführung dieſes Planes zu —— ger 
wußt, und ſodann mit biefer eine der Amirantennfjeln um 
inbiichen Meer zum Schauplag feines Unternehmens au 
mwählt, weil er in einem buche der Erdkunde gel em 
—— dab dieſe Inſeln unbewohnt find, und benjelben 
die Cocos · Palme w war ibm aber ſofort llar, 
dab er ohne Geld ſeinen "Ban nicht ausführen ar es * 
ihm deßhalb die Mittheilung feiner Schweſter, der in 
denſelben Haufe mit ſeinen Eltern in — wohnende 
Denn Kaver Renz mehrere Sädben Gelb in feinem Fimmer 
abe, ganzermünjcdt. Am 18. März * er Dee immer 
mit einer Art und bolte, ala er das Geld nicht fand, feine 
Schweſter aus der Schule herbei; diele fand den Gelbvorrath 
im Ofenrobr, worauf fie von demlelben jo viel fid) aneigneten, 
bis fie glaubten, es 4 zut —— Planes zureichend. 
mindeſten 350 fl. Gold ilber. Nun machten ſich beide 
alsbald flüchtig, und waren, nachdem das Mädden in Ror« 
ſchach in Knabenlleider geitet und ihr Haar kurz geſchnitten 
worden war, in der Abſicht, Italien zu erreichen und im 
Genua ein Schiff zu beiteigen, bereits bis Chur gelommen, 
old das Mädchen hi weigerte, meiter zu geben, Sie bes 
ichloffen deshalb umzufehren, um ſich über Feldlitch mad) Une 
garn zu menden, wurden dies an ber Grenze zurüdgemiejen 
und reiften beahalb na Einfiebeln, wo fie von einem zufällig 
anmwejenden Einwohner Saulgau's erlannt, und ben Behörden 
übergeben wurden, Das Radipiel ift minder abenteuerlich. 
Beide Beſchuldigte legten ein volftändiges Belenntnik ab 
und murben in Betracht, daß fie bei Begehung der ftraf« 
baren —* * ur —— ihrer Straſbatleit erſordet · 
liche Einſich ben, unter — der von ber Ver ⸗ 
er ar * mildernden Um Mathias Schauber 
en ſchweren Diebſtabhls zu ber under men von einem 
Sabr und zwei Monaten, Joſeſa Schauber wegen einfachen 
eier & Smonatlichem Gefängniß mit bem YAnfigen, 
dab beide Strafen in — Anſtalt für jugendliche Strafge · 
en zu erftehen —* —— 


aiithen·iſhe⸗ nässtet. 


Y —* —— chlucht commanbirt ein Unterofficier eine 
—— mit einem Theil derſelben unten, 
ma = — andern il auf die Anhöhe entienbet. 
Bald darauf kin ein Dann von ber Anhöhe zurüd mit 
der ——— daß ein naher Walb theilmeife bi Ausficht 
bemme und im Walbe aud) . Vabın auszuftellen 
un ie ſchick md n 
einen Mann in den Wald. In dem Thale bleibt uun Fe | 
dem Unterofficier eine Zahl Soldaten, welche gleich ift der 
ber nn Mannſchaft (ohne Unterofficier. Auf der br ang 
befindet ſich gerade der vierte Theil der dem Unterofficier 
unterorbneten Mannſchaft. 
1. Wie viel Mannſchaft hatte im Ganzen der Unter 


‚officier? 


2. Wie viel Soldaten waren auf der Anhöhe (ohne bie 
zwei * Walde)? 
8. Wie viel blieben im Thale (ohne Unterofficier) 7 
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Sommerfonntag. 


Ei, bin ich in fchattigen Laubwald's Zelt 
Schon drei ber Stunben geſeſſen? 

Hab’ ich body draußen den Reit ber Welt 
Schier ganz und gar vergejjen. 


D du leife brütender Mittagealanz, 
Wie Tiegft du fo golden gebreitet 

Um Hügel und Au'n! Rur den Athemzug Pan's 
Bernimmt, wer die Gründe befchreitet. 





Burüd zur Stabt num fehlende’ ich gemach, 


Ste flimmert im Sonnenſcheine, 
Es blinken die Ziegel auf jedem Dad, 
Es bligen die Pilafterfteine. 


Aus der Kirche wogen die Leutchen fein, 
In ben Händen das glihernde Büchlein, 

Und neben Müttern die zu eäulein, 
Die neben der Henne die Rüdhlein. 


D Sonntagdfreude, wie fpielteft du ſchon 
In des Laubwalds goldenen Lichtern, 
Doch wahrlich, noch reigender bift du zu ſehn 
Auf den rofigen Mädchengefichtern ! 
Modert Samerling. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Anguft Beer. 


(Bortfegung.) 
Zehntes Eapitel. 
Es if hohe Seit. 

„Ohol“ rief der alte Sträudlin von innen, 
während die Schläge an die Thüre fortdauerten. 
„Braudt mir nicht jo grob dreinzuſchlagen. Werba ?" 

„Der Hauptmann bon der Wache.“ 

„Wa — was? Haupimann? Iſt mir doch, als 
ſei die Stimme die des Joft Schurpfinfad ?* 

„Und diefer eben befehligt die Mannfhaft im 
Zhorhaus! Alfo, pop Belten von Ruffach, mad’ auf, 
Märtell* 

„Und was will Joſt Schurpfinfad von mir?“ 

„Wirſt ſchon Hören! Schieb den Wiegel weg, 
oder ih laß — firaf mich Got — die Thür ein- 
fprengen!” 

„Gemach, Hauptmann Schurpfinfad,. So, tritt 
herein und fag’, was Dein Begehr ifl.” 


In den engen Borraum jchreitenb, madhle ber - 


Reifige einen weitern Schritt gegen das Licht Hin, das 
dur die Thürritze fiel, ftieß die Stubenthilre ohne 
Umftände auf und ſprach dabei: „Ich muß von diefem 
Luginsland aus einen Blid ins Feld werfen, ob's da 
eheuer if. Es treibt fich verdächtig Volt umher und 
Pleicht fih ein, — haft Dur ja ſelbſt den Strold von 
einem Spielmann eingelaffen, Wärtel.“ 

„Eo tritt an’s Fenſter und Iug, fo viel Du 
magft, meinte der Siräudlin, indem er fi) fo bor 
ben Lichtſpan in der Mauer ftellte, daß fein Scatten 
auf fein Zöchterlein und den ganzen Raum dalyinter 
fiel. Soft Schurpfinfad jedoch wurde daburd nur 
aufmerlfam gemadt und bemerkte nicht jobald daS 
Mädchen am Roden und den leeren Strohftuhl daneben, 
als er auch ohne Weiteres darauf Pla nahın und 
dem Sit feiner Nachbarin fo nahe als möglich rüdte. 
„Ei, Zhurmlätherlein ! Haft Du mir ben Tanz ver— 
fagt, mußt Du dod jet den Hauptmann von ber 
Wache neben Dir leiden, ‘ wahr id Joſt Schurpfinfad 
heiße. Mac’ meinethalb eine trußigliche Geberbe, 
aber bleib ſihen, jhön’s Jungferlein.“ 

„Labt mich," wehrte jeht Kätherlein voll Wiber- 
willen: ab, indem fie ihre Hände vorhiell. „Rührt 
mid nicht an!” 

„Oho, it das Thurmlätherlein von Safran?“ 
bößnte der Reifige, indem er fi von feinem Stuhle 
etwas erhob, den der alte Sträudlin auch alabald 
wegrüdte, während Schurpfinſach fih zu dem zurüd« 
weichenden Mädchen vorbeugte, um feine rauhe und 
unzarte Galanterie fortzufeßen. „IH bin von eblerem 
Blut, als der” Andere, dazu ein erprobter Mann, 
Kätherlein und ein befierer Junker, Gott's Element, 
als der ſchwachmuthige Knabe des Baſtards.“ 

„Hinweg! Weit von mir!" ſprach jept Käther- 
fein, indem fie ihn entrüftet von ſich fließ, „ich mag 
feinen Junker neben mir haben!” 

„Stih und Schlag!” rief jeht der Neifige, indem 
er fi) ärgerlich auf den Strohftuhl zurüdfallen laſſen 
wollte. Da diefer jedoch nicht mehr an feinem Plage 
fand, fand Joſt Schurpfinfad nit eher Widerftand, 
als bis er auf den Stubenboden gelangte, auf dem er 
wie eine übermäßig bewegte Wiege Hinrollte und fid 
topfüber, mit emporgeftredten Beinen, überfchlug. Diefer 
Anblid mußte auf Andere jo ergötzliche Wirkung haben, 


+ dab nicht nur der alte Sträudjlin feit lafgen Jahren 


zum erften Dal laut auflachte, fondern aud) fein Töchter 


lein, troß aller Wengften, Sorgen und bangen Er 
wertungen, die ihr junges Herz erfüllten, im ein Helles 
Laden und Kichern ausbrah. Aber auch aus ber 
dunteln Ede Hinter'm Ofen ſcholl ein herzliches Ge- 
lachter, als ob jelbft der lange, finftere Schatten an 
der Wand dorten ſich der lächerlichen Niederlage des 
Joſt Schurpfinfad in lauter Weife Freue. 

„Stih und Schlag!” fluchte dieſer, indem er ſich 
wieder aufrafjte, mit ber. Sand abrieb und nad) dem 
dritten Spötter in der Stube umſchaute. „Blib und 
Stern, wer ladjt da; wer fleht da in ber Ede? Her- 
aus, Gefelle, der Hauptmann von der Wache befichlt’s. 
Heraus und lak einmal Dein Angeficht fehen! Her 
aus I!" 

„Ich denfe, es dürfe ſich Joft Schurpfinſad gegen- 
über Schon jehen lafjen!” bermerfte jetzt der junge 
Grefe, indem er mit emporgehaltenem Haupte aus dem 
dunfeln Winkel hervortrat. „Ah, — firaf’ mid St. 
Velten von Ruffach!“ rief überraſcht der Reiſige. 
„Matthies Grefe ſelbſt! Recht gut! Hm! Junlet 
Meatthies, don dem man meint, er könne nicht brei 
zählen, beim Thurmfätherlein!“ 

Während fowohl der alte Sträudlin, als jeine 
Tochter von diefen Worten in unangenehmfter Weife 
berührt wurden und betroffen daneben ftanden, trat 
ber junge Grefe dem Reifigen noch näher und fagte 
ſehr bebeutfam: „Hört, Schurpfinfad, Ihr werdet das 
Wort nicht mehr wiederholen. Ahr wißt jo gut, als 
ih jelöft, dab Kätherlein jo unſchuldig an meinem 
Kommen, als an Eurem ift. Lugt ins Land hinaus, 
fo viel Ihr wollt, dann geht und laßt mid) von dem 
Sträuchlin vollends hören, was id) willen möchte.“ 

„Denn ich aber bleiben mag, junger Herr, wie 
dann ?” 

- „So bleibt, bis der ehrlide Sträuchlin Luft kriegt, 
Eud die Staffel Hintunter zu werfen, wobei ich ihm 
wohl Hülfe leifte, wenn Ihr das Mägdlein nicht eben 
fo in Ruhe laßt, ala ich ſelbſt es thue.“ 

Ihr?“ machte Joſt Schurpfinfad, indem er den 
Gegner von Kopf bis zu Fuß anjah. Hierauf wandte 
er fi an den alten Sträudlin, den der Wein an 
jenem Abend viel milder und gejchmeibiger geftimmt 
hatte, als ſich fonft mit feinem Weſen vereinigen lieh. 
„Wärtel, haft Du wirllich mit dem jungen Menfchen 
da Dinge zu reben, Me ich nicht hören darf?“ 

„Mag fie hören, wer da will,“ war die Ant- 
wort. „Am Beten aber, Ihr ginget Beide, ober 
wäre nie heraufgelommen. Haltet Ihr Euch jonft 
anftändig, jo möget Ihr jedoch meinethalben anhören, 
was ich dem Junker Matthies mittheilen wollte, — 
es ift fein Geheimniß dabei, fondem nur eine alte 
Geſchichte.“ 

„Gott's Element, da habt Ihr mich, Wärtel,“ 
tief jeßt der Joft Schurpfinfad heiter, indem er dann 
etwas vorfichtiger als vorher auf der Wandbanl Platz 
ſuchte. Solde alte Gefchichten bei einem Becher Wein, 
wenn's draußen ftürmt und brauft, hör’ ich zuweilen 
gern an: Hab’ Euch felbft noch eine zu erzählen.“ 

„Bei einem Becher Wein? enigegnete der alte 
Thorwart mit einem Ausdrud, als wolle er Hinzufügen, 


dab fi manden Leuten gegenüber ſolche Uebung der 
Gaftlichleit nicht von felbft verfiche. Als aber auf 
der junge Grefe den Strohſtuhl herbeiſchob, und fi 
nieberließ, fuhr Sträuchlin in geändertem Tone fort: 
„Da fi Joſt Säurpfintad vorhin jo fein auf dem 
Boden geſchaulelt Hat, al3 ſäß' er auf feiner eigenen 
Nafe, fo foll es ihm aud an einem guten Tropfen 
nicht fehlen.“ Und der alte Sträuchlin goß von feinem 
Weinborrathe in die Heine blecherne Kanne, ſchob dieſe 
dem Joſt Schurpfinfad zu und hörte deffen Trinkſpruch 
anf das „AJungferlein vom Thurme“ ohne weitere 
Bemerkung an. Denn fein Kätherlein ſaß jetzt nicht 
weiter beläftigt, in, der von dem Fleinen Eichentifche am 
teiteften entfernten Ede der Thurmſtube, wie es 
ſchien, wieder gang in bie Befhäftigung am Roden 
berjunfen. 
„Und twie lautet denn Eure Geſchichte, Sträud- 
lin?“ fragte jet der junge Grefe über den Tiſch. 
„Nun ja,” begann der Alte, nachdem er fidh noch⸗ 
mals durch einen träftigen Zug aus der anne ges 
ftärft hatte. „Ich wollte Euch jagen: in einer foldhen 
ſchlimmen Naht wäre es wohl möglich, daß etliche ver⸗ 
wegene Gefellen, Hühnerfänger oder Blutzapfen, unge 
fehen und ungehört über die Mauer in eine Stadt 
tämen. So war’3 aljo bor elwa fiebenzig Jahren. 
Da forderte man die Edelleute zu Strahburg auf, 
weil gerade der Pfahl oder Ausbürger halben Fehde 
zwifchen der Stadt und den Landesherren war, dak 
fie ſich erklären möchten, ob fie Bürger feien ober 
nicht. Etliche der Edeln nämlich wollten allzeit Bürger 
fein, fo fie der Stadt bedurften; wo aber die Stadt 
ihrer bedurfte, wollten fie es nicht. Andere gaben den 
feinen Beſcheid, wohnen zu wollen, wo ihre Borältern 
gewohnt, ohne des Näheren zu gebenten. Da beſchloß 
der Rath: alle Edelleute zu Straßburg mühten ihr 
Recht als Bürger erwirken und dem Rath Gehorfam 
[hören oder die Stadt verlafjen. Nun ſaß zu Straß- 
burg ein Ritter von guter, alter Familie, Hans Erbe. 
Der hatte dem Kaiſer Dienfte geleiftet, jo dak ihm 
diefer das Einlöfungsredht dreier verpfändeter Reichs— 
dörfer verliehen, deren einen Pfandtheil jedoch die hodh- 
berühmte Familie der Zorne zu Straßburg im Beſit hatte. 
Bald entfprang dexhalben zwiſchen beiden großer Haß. 
Als fih nun Hans Erbe jenem Gebot des Straßburger 
Raths nicht fügen wollte, ward er auf zehn Jahre aus 
der Stadt verbannt. Jetzt fagte er den Strahburgern 
und ihren Freunden ab und fireifte auf diefelben mit 
fe des von Binftingen. Nun war Herr Eppe von 
ſtadt, meines gnädigen Herrn Borfahr, Bürger 
von Straßburg und ſaß bier auf der Burg zu Herlis⸗ 
im. Er war gar reich und in der Burg lag föjt- 
ch Gut an Gold und Silbergefhirr. Da fammelte 
Hans Erbe heimlich alle Böſewichter und Straßen 
räuber im Lande und lam mit diefen eines Nachts 
underfehens im Sturmtelter vor Herlisheim. Heim— 
fich wurden die Mauer erjtiegen und Hert Eppe von 
Hadftabt im Bette gefangen. Hans Erbe nahm mit 
fort, was Werth hatte, den Gefangenen aber fieß er 
in ber Hut feiner Blutzapfen in der Burg. zurüd. 
Echt, fo ward Herlisheim in einer Naht genommen.“ 


„Gut,“ bemerkte Matthies Grefe, „und was lehrt 
die Geſchichte 7* 

„Daß es damals beſſer ftand, als heut’, wo wir 
hier nichts nehmen lönnen, ſchon weil nichts herinnen 
fiegt,* meinte Joſt Schurpfinfad. „Der Hans Erbe 
lebte noch in der guten, alten Zeit.” 

„Die Geſchichte lehrt,“ Fuhr der junge Grefe, ohne 
fi unterbrechen zu laſſen fort, „daß wir wachſamer 
fein müſſen, als es unfers Freundes Ahne war. Soft 
Schurpfinfad vergißt, warum er heraufgelommen.“ 

- Der Genannte erhob ſich jet raſch von feinem 
Sitze, eilte an das Fenſter und jah einen Augenblid 
lang hinaus in die Nacht, die in bider Finſterniß 
über der Flur lag, Daum fuchte der Reifige wieder 
feinen Plap auf. „Pop Velten,“ ſprach er, „das 
muß wahr fein. Wo man ben lieben langen Tag 
über'm MWeinfaß liegt, jeden fahrenden Schelm mit 
Fiedel und Bogen einläßt und feine Zeit mit den 
Dienen todtſchlagt, muß oft Schurpfinjad allerdings 
die Augen ftet3 offen haben. Uber wie war's denn, 
MWärtel? Deine Geſchichte Hat mir nicht übel gefallen 
und es war klüglich gehandelt von dem Hans Erbe, 
Geld und Gut mit fort zu nehmen und den Burg- 
beren in feinem eigenen Haus gefangen zu halten. 
Damals — Blig und Stern! — muhte man nod 
Krieg zu führen. Blieb denn der Hadfladter in der 
Gefangenfhaft? Wie hoch belief fih denn noch das 
Löfegeld? Oder Eriegte er Eins in die Rippen ?“ 
(Fortiegung folgt.) 


* Bon deutfchem Reise und deutſchen Rechts⸗ 
gewohnheiten. 


(Fortiegung.) 
VIO. Shulden der Ehe, Mitgift, Mor 
gengabe, Witthum. 

Wenn einmal das Vermögen beider Gatten ge= 
meinf&haftlih wurde, jo mußten natürlih aud bie 
Schulden gemeinfhaftlih werden. Es mußten das 
ber aus dem gemeinihaftliden Vermögen bezahlt 
werden nicht nur die Schulden, welche beide Gatten 

emeinjchaftlih machten, ſondern auch jene, welde fie 
chon vor der Ehe Hatten, oder weldhe der Mann während 
der Ehe allein machte. Daher das Nedtsiprüdtvort: 
„Die dem Mann traut, traut auch deſſen Schulden,” 
oder umgelehrt, wie das franz. Rechtsſprüchwort lautet: 
»qui spouse la femme, &pouse les dettes.«e (Wem 
ih meinen Leib gönne,- dem gönn' ih auch mein 
Gut. Wenn die Dede über dem Kopfe ift, find beide 
Eheleute gleich reich.) 

Dies war nun namentlich für die Frau nah 
Auflöfung der Ehe eine jehr läftige Verpflichtung, denn 
fie mußte die Schulden, jelbft die, weldhe der Mann 
allein. gemacht hatte, nicht blos aus dem gemeinfchaft- 
lichen Vermögen bezahlen, ſondern auch aus ihrem eigenen, 
wenn fie joldes beſaß oder fpäter erwarb. Bon biefer 
Verpflichtung konnte fi die Frau dadurch befreien, 
daß fie in gewöhnlicher Meidung das Sterbehaus ver⸗ 
Vieh, und ihren Mantel, ihren- Gürtel, ihre Schlüffel, 
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oder aud ihren Roſenkranz, ihr Paternofter, auf das 
Grab oder die Bahre des Mannes legte ; fie entfagte 
dadurch allen Rechten auf das gemeinſchaftliche Ver— 
mögen und wurde aller Haftung für die Schulden ledig. 
Wir finden diefen Gebrauch nicht nur in vielen Gegen- 
den Deutſchlands, fondern auch in Frankreich und 
Belgien. Ans ihm hat fi unfer heutiger, in der 
Regel gerichtliche, Verzicht der Ehefrau auf die Güter 
gemeinttaft entwidelt. 

Was in der älteren Zeit die Frau in die Ehe 
einbradhte, war wohl im der Regel weniger ala das, 
was der Manu zur Zeit des Cheabichluffes beſaß. 
Die Frauen waren ja in ihrem Erwerbe mehr bes 
[hränkt, als die Männer. Dazu fam noch, daß nad 
dem älteren Erbrechte das männliche Geſchlecht vielfach 
vor dem weiblichen bevorzugt war. Der Sohn erbte 
bor der Tochter, der Bruder dor der Schwefter, der 
Bater vor der Mutter, wenn nicht das ganze Ver— 
mögen, boch den damals wichtigſten Beſtandtheil des— 
felben, das unbemweglihe Gut. Indeſſen war es Regel, 
dak die Eltern der Braut eine Ausſteuer mitgaben, 
eine Heimfteuer, Mitgift, gewöhnlich in beweg⸗ 
lichem Bermögen beftehend. „Heimſteuer“ bedeutet 
„Dausfteuer”; „Heim“ ift „Haus, väterliches Haus,” 
daher „Heimath." Das Wort „Mitgift” ift abgeleitet 
bon „gifter, giftigen,“ d. h. geben, ſchenlen. „Mit- 
gift” iftbaher die Mitgabe vom Vaterhauſe. 
Auch Göthe in dem Gedichte „Gleich und gleich” ger 
braudt das Wort „Gift“ in der Bedeutung bon „Gabe, 
Geſchenk.“ 

„Denn das ift Gottes wahre Gilt, 
Menn die Dlüthe zur Bläthe trifft u. ſ. wm.“ *) 

Der Mann war es fonach vorzugsweife, der die 
Koften des Haushaltes zu beftreiten hatte. Dabei war 
er auch noch verpflichtet, der Frau für den Fall feines 
Todes eine anfländige Wittivenverforgung zu fihern. 
Dies geihah zunächſt durch eine im beiveglichem Gute 
beftehende Gabe, melde der Mann der Frau am 
Morgen nad der Hochzeit machte, und die daher auch 
Morgengabe Heißt. Diele Gefee, namentlich ber 
Saqſen · und Schwabenfpiegel, beftimmten genau, was 
der Mann der Frau zur Morgengabe geben durfte. 
In manden Gegenden gebührte nur einer Jungfrau 
die Morgengabe, die Witwe, die zur zweiter Che 
ſchritt, Hatte feinen Anfpruch darauf; dies beftimmt 
unter andern das heute noch geltende baher. Landrecht 
von 1756. Ya, in den bayerifchen, öfterreichiichen 
und jhweizerijhen Ländern wurde es jogar Sitte, daß 
eine Wittwe, die einen Junggeſellen heirathete, dieſem 
eine Morgengabe beftellte, was auch Heute noch in 
Straubing der Fall fein fol. Die Morgengabe ger 
hörte der Frau; ohne ihren Willen durfte der Mann 
fie nicht veräußern, und ihr fiel fie auch nach dem 
Tode des Mannes zu. Daneben beflellte der Mann 
der Frau in der Regel au ein Witthum, eine 
Lerpzudt, ein Leibgeding, d. 5. eine lebens— 
{ä e Nußniefung, meift an unbeweglichen Gütern. 


*) Vielleicht hängt auch das Wort „das Gift“ mit 
„geben“ zufammen; „einem vergeben“ mwirb menigftens 
auch gi für „einen vergiften.“ 


Manche Rechte jegten — feſt, wie viel der Frau 
ol Witthum aus dem Vermögen des Mannes ge— 
bühre, wenn feine befondere Berabrebung getroffen 
war. Wuc die —— des Witihums und ber 
Leibzucht durfte der Mann ohne Zuftimmung ber frau 
nicht veräußern. Das Wort „Witthum”, aud) „Wid- 
dum“ ift nicht von „Wittwe” abgeleitet, fondern bon 
„wibmen”; es ift das der Witte gewibmete Gut. 
Das Wort „Wittwe“ felbft Hat benfelben Stamm 
wie bas laleimfche »viduae und bedeutet, wie dieſes, 
„ohne Mann, einfam.” 

Außerdem erhielt die Witttve nad dem Sachjjen- 
fpiegel noch aus dem Bermögen bes Mannes gewiſſe 
bewegliche Gegenftände, die fogen. „ Gerade, Rabe, 
Frauengerade,“ melde die zum weiblichen 
Schmude dienenden Gegenftände und Kleider, ſowie 
Hausgeräthe, „Hausrath,“ manderlei Urt in fi) bes 
greift. Endlich durfte die Wittwe die Hälfte jämmt- 
licher Speifevorräthe, die fih beim Tode des Mannes 
vorfanden, den fogen. „Mußtbeil, die Hof- 
fpeife” nehmen. 

Wir haben geichen, wie ſehr ſchon das ältere 
beutfche Recht für die MWitttve forgte, wie ſehr es 
befirebt war, ihr eine anftändige Wiltivenverforgung 
zu fichern. (Fort. f.) 


Miscellen. 


Aus ber oral. 25. Mai. Candwirthſchaft · 
liches.) Auf mande ern bemerlt man dieſes Jahr 
rg viel De Daran find aber viele Land ⸗ 
wirthe jelbit su, —— ſie zu ſeicht pflügen oder ihre Piläge 
nicht gehörig und oft genug Scharf machen laſſen. 
ftumpfer Bilug ift nicht im Stande, die Difteln aus bem oben 
berauszureißen, fonbern brüdt diefelben, wie man fagt, nur 
um; nad beendigtem tm e get der Bauer den Ader 
unb die mahne richten dann Die in den Boden gebrüdten 
Diſteln wieder recht ſchön im bie Höhe, das leibige Unkraut 
wird ſonach gepflegt und wachſt üppig empor. Alſo nur nicht 
am unrechten abe geipart und bie Pflüge oft, recht oft 
en! 











ihärfen la 
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* Das Thurmtätherlein. 
Roman ans dem Eljah von Auguft Zedler. 


(Frortiegung.) 

„Gemach, Joſt Schurpfinjad, das ging doch an« 
ders!” begamı nun wieder der Sträudlin. „Die 
Kunde davon kam vor den Landvogt. Der rief bie 
Bürger zu Schlettjiadt und Golmar auf und rannte 
zur Stund’ mit diefen vor Herlisheim, daß feiner der 
Schnapphähne darinnen heraustommen möchte. Auch 
die Straßburger warfen die Neichsbanner auf und 
zogen mit den übrigen Reichsjtädten im Elſaß das 
Land Herauf vor Herlisheim, gewannen Stadt und 
Burg und fingen alle Böjewichter darinnen. Mit 
denen warb in ber alten quien Zeit kurz verfahren, 
oft Schurpfinfad, fo wie Ihr's liebt. Die Einen 
wurden auf's Rad geflodten, den Andern das Häupts 
lein herunter geichlagen. Schade, daß Ahr nicht in 
der alten, guten Zeit gelebt habt. Meines gnädigen 
Herrn Borfahr ward aber glüdlich aus feiner Noth erlöft.” 

„Und wie ging es dem Hans Erbe?“ 

„Der hoffte fich noch mit der Stadt. vertragen zu 
lönnen. Nah Straßburg fam er aber nicht mehr. 
Denn dor Ablauf feines Bames ging er nad Ill— 
lirch, eines jener ‚verpfändeten Reichsdörfer, um ſich 
mit den Zornen zu beſprechen. Ein heißblütiger Ritter, 
der weiße Zorn zubenannt, fand ihm da mit ftarrer 
Rev’ und Antwort gegenüber, bit Hans Erbe zum 
Schwerte griff. Da fuhr aber jhon das des weißen 
Zorn heraus und gar behende dem Verbannten ins 
Häuptlein, daß das Blut oufiprigte und im die ge— 
füllten Polale ſchoß, meinem Großvater aber, der da= 
neben fland und den Wein brachte, roth und warm 
auf das Moller troff. Damit war die Sad’ zu End’. 
Der Edle von Hadſtadt aber lich fich feine überflandene 
Noth zur Lehre dienen, machte Herlisheim feiter und 
ließ die tiefen Gräben draußen anlegen, alfo daß man 
darinnen wohl fih ruhen mag, wenn der Feind nicht 
alzu verſchlagen und voll des Teufels Hinterlift fein 
wird,” 

Dei diefem Schluffe der Erzählung fonnte das 
faujchende Kätherlein am Roden einen Anflug von 
ſchelmiſchem Lächeln nicht gänzlich unterdrüden, mern 
es auch ſchon im Entflehen wieder erloſch und ganz 
dem Ausdrude von Angft und Herzbangigkeit wid, 


„Sa, ja,” feßte deralte Sträuchlin noch behaglich 
hinzu, nachdem wieder er dem Weine zugejproden, den 
unter Matthies beftändig ablehnte, „Herlisheim ift 
eine harte Nuß und wäre auch für folde Nußlnacker, 
wie Joſt Schurpfinfad, zu hart, wenn er mit feines 
gleihen draußen läge und nicht herinnen. Der von 
Lupfen ließ auch die Ruß vor zehn Jahren liegen und 
fonnt’ uns blo$ die Neben verderben.“ 

„Die Geden Haben aber die Nuß gelnadt,“ Yielt 
da der Reifige entgegen. 

„Mit einem Kopf, der mehr wert, ift, als die 
eurigen alle zuſammen!“ verjette ber Thorwart, „Doch 
reden wir nicht davon — Joſt Schurpfinfad will uns 
ja auch vom fich erzählen.” 

„om, nicht viel zu erzählen,“ machte der Reifige 
mit Achſelzucken und feiner Rede widerfprechendem 
Lächeln, „Es ging lange fo, fo, — da ein Hieb, dort 
ein Stich, Heute eine leere, morgen eine bolle Taſche, 
bis ich mit dem Lütelfteiner Grafenpaar befannt ward. 
Da hatten wir gleich einen freien Witt auf den wäl« 
ihen Gardinal, der aus Niederbeutichland wieder nad) 
dem Bajeler Concil zurüdreifte und Gold und Silber 
mit fi führte. Es war unten bei Venfelden, wenn 
Du weißt, Wärtel, wo «3 liegt.“ . 

„So, Du warſt bei dem Anjchlag auf den Heiligen 
Mann?” fragte jegt nicht ohne Grauen der Thorwart. 

„Ja,“ Tantete die Antwort. „Die Lüpelfteiner 
Grafen liegen nicht ftets über'm Weinfaß, fondern 
figen allzeit frifch im Sattel. Hei, die Geſchichte von 
Bitſch macht noch fange vom ſich reden, wie wir da 
in finſterer Nacht den hohen Felſen erſtiegen, wie's 
Niemand glauben wollt' und doch wahr iſt.“ 

„Ja, man hat davon viel gehört,” verjehte jetzt 
der alte Sträudlin. „Man hieß es einen räuberiſchen 
Handftreih wider Ehr' und Recht — ohne Ubjage und 
Fehdebrief.“ 

„Slich und Schlag! Wir hätten wohl dem Vitſcher 
Grafen vorher jagen jollen, daß wir fommen! Was 
haben wir denn heute viel dabon, daß wir ben 
Sclettftädtern die Fehde nach Form und Recht an- 
fündigten?“ 

„Was habt ihr von der Bitfcher Geſchichte? Der 
Pralzgraf hat Euch das Schloß doch wieder abgenom- 
men umd bort zu Sande Ruhe geichafft, indem er eures« 
gleichen Hinausfegte. Aber wart Du auch wirklich 


mit welchem es im ſeltſamen Widerſpruch geftanden war. » dabei, Joſt Schurpfinfad?” 


„Und wiel Hab heute noch gefüllte Taſchen da- 
bon ! Ich mar einer der Erjten und kroch gleich hinter 
dem Walther von Dahn auf den Stridleitern am 
hohen Fels empor. In dunkler Märznacht, in der 
es flürmt und regnet wie heute, hoch im der Luft zu 
hängen, ift, ftraf mid St. Velten, nicht halb fo behag- 
li, als hier figen im Thurme und dem MWetter zus 
hören. Doc famen wir undermertt hinauf durd ein 
Fenſter am Abgrund; vor die Schlaflemnate des Grafen. 
„Todt will ich ihn ſchlagen!“ ſchrie Einer von uns, 
und da er darüber aufwachte, wollte er ſich jhon ge: 
fangen geben. Aber jein Hammerknecht Matiyies — 
der Schelm war ein Namendvetter von Euch, Junlker 
— wies zur Flucht auf denfelben Leitern, auf denen 
wir heraufgelommen waren, und richtig, der Bitjcher 
reitet fi im Hemde über den Fels hinunter, findet 
hinter der Pforte unten einen Ackergaul und flieht dann 
weiter durch's Gebirg nad) Landed zur alten Gräfin, 
Seine Finder aber blieben in unfern Händen jammt 
allen Gütern auf der Veſte. Num denkt, da kommt 
bald darauf die junge Gräfin nach Bitſch geritten, von 
wo ihr Mann hinweg geflohen war. Ach fand in 
ber Nähe, da einer der Lüßelfteiner fie empfangen 
und ritterlih ins Schloß geleiten will zu ihren ſtin— 
dern. Was aber thut die Wildlape? Sie zudt den 
Dolch nach ihm, ſchilt ihm einen ehrlofen Böfewicht, 
bon dem fie aud nicht einmal ihre Rinder annehme, 
da fie Gottlob ihren Mann noch habe. Ein Teufels: 
mweib das! Sie rührte dann auch ein Sturmmeiter 
gegen uns auf, dab ih — ſtraf' mid Gott — froh 
war, als id mit voller Taſche und heiler Haut wieder 
weit dabon ftand.* ' 

„hr feid aufrichtig, Joſt Schurpfinfad," bemerkte 
jet der junge Matihies Grefe. „So aufrichtig, daß 
id meine gräflicen Oheime beklagen möchte, wenn fie 
zu ihren verzweifelten Unternehmungen ſolcher Helfer 
"bedürfen, und daß ich meinen Bater ob ſolcher Ges 
nofſenſchaft nicht begreife.“ 

„Die Grafen von Lützelſtein, die Ahr Eure Oheime 
nennt, wiſſen für Euer Mitleid wohl kaum einen Dant, 
Matthies Grefe. Und Euer Bater, den die beiden 
Grafen jo wenig kennen wollen, als Euch felbft, wird 
fi Gtüd wünſchen, daß ein Mann von beflerer Ge— 
burt fein Helfer fein mag.“ 

„Ihr befferer Geburt 9“ fing jet der junge Grefe 
wieder mit blifenden Augen an. „Wäre das Mägde- 
fein nicht zugegen, ich wollte Euch die Lüge in den 
Hals hinein’ ftohen !* i 

„Ei, Rnabe, laß Dih das Mägdelein nicht hin 
bern!” rief jetzt Joſt Schurpfinfad mit bitterm Hohn. 
„Du erinnerft mich daran, daß ich noch mit Dir ab» 
zurechnen habe. Was ich fage, Stih und Schlag, 
lann ih Dir beweifen. Heraus, Knabe, mit Deinem 
Flederwiſch! Heraus!" Und Joſt Schurpfinfad war 
aufgeiprumgen und hatte fi in herausfordernder Hal» 
tung im Zimmer aufgepflanzt. „Wag’ ein Tröpflein 
Deines ſchlechten Blutes daran. Meine Großmutter 
war feine —” 

„Here meines Lebens!" rief jet auch der junge 
Matihies Grefe, indem er von Stuhl aufiprang, feinen 


Mantel zurüdihlug und zum Schwerte griff. „Heran, 
Du lügenhafter Spbießlnecht!“ 

Da war aberaud ſchon der alte Sträudhlin mit 
aufgehobenem Stuhle dazwischen geiprungen, während 
Kätherlein Fih im den äußerten Wintel ihrer Ede ge: 
flüchtet hatte. „Die Flederwiſche weg, ſag' ich!" 
mahnte der Thorwart. „Seid Yhr gelommen, um 
unter mein friedliches Dah Mord und Todtſchlag zu 
bringen? Streitet, wo Ihr wollt, aber nicht hier, wo 
eines ehrlihen Mägdeleins guter Name zu ſchonen 
iſt. Es iſt hohe Zeit, hohe Zeit, dab Ihr geht.” 

„Ihr habt nur zu ſehr Recht, Sträudlin,* ſprach 
jept Matthies Grefe, indem er feinen Stahl einftedte. 
„Wenn oft Schurpfinfad fih morgen finden laffen 
will, bedarf es feines weitern Wortes.” 

„Ihr werdet mich finden, Blitz und Stern, ohne 
fuchen zu müſſen,“ enigeqnete der Reifige, -cbenfalls 
feine Waffe wieder einjtedend und ſich zur Thüre 
wendend. „Es ift allerdings hohe Zeit für mid, 
unter meinen Leuten im Wachthaus unten zu erjchei 
nen. Straf mid St. Velten von Ruffach, die guten 
Gejellen werden nicht willen, wo ihr Hauptmann 
ftedt.” 

Damit verſchwand er, während Matthies Grefe 
noch dem alten Thorwart die Hand hinreichte und 
ſprach: „ES thut mir von Herzen leid, was chen ge 
ſchehen, Euret und Eures indes wegen. Ich mollt 
Euch noch Mandes Fragen und jagen, — liegt es mir 
doch nachgerade auf der Seele, wie nahendes Unheil, 
Daran mögen die Erzählungen Schuld fein, und wenn 
unter ung uur dev Berrath nicht wacht, jo lönnen wir 
ja hinter den Mauern, Wällen und Gräben ruhig 
ſchlafen! Gute Nat, — gute Nacht auch, Kätherlein, 
feid mir nur nicht boſe. Ich will es Euch auch nicht 
fein, ob Ahr auch einen Andern lieber habt!” 

„Bin Euch nicht böfe, Herr!“ fiel jet Kätherlein 
ein, indem fie herbei fam und ohne Ziererei die Heine 
Hand im die des Junters legte. Bewegt fuhr fie fort, 
ja ihre Stimme zitterte hörbar, als fie hinzu fepte: 
„Gehabt Euch wohl, und geb’ Euch Gott ein geſundes 
Aufftehen in der Frühe!“ Und wiederum war der 
Thorhüter Sträuchlin allein in der Thurmitube, Und 
Ihurmtätherlein ftand lange am Fenſter, die Hände 
gegen den Buſen gedrüdt, binausblidend in die Nacht 
voll Sturm und raus, welche nicht blos über ihr 
eigenes, jondern über noch manches andere Leben die 
Entſcheidung bringen ſollte. Und jedes Aechzen und 
Ktnatren der Windfahnen, jedes Rütteln und An« 
fchlagen der Ladenbohlen werte ichmerzlichen Widerhall 
in ihrem aufgeregten, bangen Gemüthe. 

(Fortjegung folgt.) 


* Bon deutfhem Rechte und deutfchen Rechts— 
gewohnheiten. 


(Fortfegung.) 

IX, Nadelgeld, Eheveriräge, Ehe» 
aehote, 

Wir Haben gejehen, wie ſehr ſchon das ältere 


deutfche Recht Für die Witte forgte, wie fehr es 
beftrebt war, ihr eine anfländige Wiltwenverforgung 
zu fiern.  ' 

Später, al$ die Güterordnung der gefammten 
Hand und die verſchiedenen Arten der Gütergemein- 
ſchaft ſich ausbildeten, erhielt die Frau nad dem Tode 
des Mannes ftets entweder die gefammte Gemeinfhaft 
oder doch wenigftens einen Theil, ſei es die Hälfte, oder 
ein Drittel, den fogmannten Funtels oder Spindel- 
theil im Gegenfage zu dem anderen zwei Dritteln, 
twelde den Erben des Mannes zufallen, und die der 
„Sähwerttheil“ heißen. „Gerade“ und „Muß- 
theil,“ meiftens aud die Morgengabe ,- fielen umter 
diefen Umftänden weg. Dagegen war es immer üb« 


ich und ift es auch Heute noch, daß der Mann ber 


Frau oder beide Ehegatten gegenfeitig Für den Fall 
des Todes aus ihrem Vermögen ſich befondere Vor— 
theile zuwenden. Auch lommt «8 jeht noch namentlich 
in den höheren Ständen häufig vor, daß der Frau 
während der Ehe beftimmte Summen zu ihrem pers 
jönlichen Bedarfe, zu willfürlichen Ausgaben zur Ver— 
fügung gejtellt werben; es find dies die fogenannten 
NadelundSpielgelder „Nadelgeld* if 
das zur Beftreitung der weiblichen Kleidung und bes 
weiblihen Schmudes beitimmte Geb. „Spiel 
geld” ift nicht Geld zum Spielen; es ift abzuleiten 
von Spille, Spele, „Spindel; alfo Spindelgeld, 
Spillgeld, gleichbedeutend mit Nadelgeld. Nadel und 
Spindel waren es ja vorzugsweiſe, welche die Hand 
der fleihigen Hausfrau führte, 

Diefe bejonderen Bortheile wurden und werden 
noch heute duch Eheverträge feftgefegt, auch 
„Ehezärten,* in Frankfurt „Brautlanfs 
oder Freundſchaftsbriefe“ genannt. Bei 
dem Worte „Ehezärten” haben wir nicht am „zart“ 
zu denken; das Wort hängt zufammen mit carta, 
Urkunde, Ehelarte, oder weicher ausgeſprochen „Ehe— 
zarte, Ehezärter“; bielleicht auch ift es abzuleiten bon 
»certificatio,« Beltätigung, Vertrag, „Ehecertificat, 
Ehezärter.“ Die Benemtung „Brautlauf" für 
„Ehe“ iſt ſehr alt; es Liegt darin amgebeutet das 
Schreiten, Gehen der Braut zur Ehe. Wenn man 
will, lann man in dem Worte „Brautlauf” aud eine 
Erinnerung finden an die bereit3 erwähnte akte Sitte, 
wornad um die Braut gelaufen werden mußte, 
wie im Nibelungenliede König Gunther im Wetttampf 
mit Brunhilden den Stein werfen und darnach jpringen 
mußte. Ein neuerer Dichter, Schiller, hat in feinem 
„Zell“ das Wort „Brautlauf” wieder beriwenbet : 

Das ift der Mloftermaier von Moeliſchachen, 
Der bier den Brautlauf halt,“ 

In den Eheverträgen jelbft wurden nicht jelten 
befondere Ausdrüde gebraucht, um eine beitimmte che- 
fiche Güterordnung zu bezeichnen, So wird beſtimmt, 
daß die Eheleute zufammenheirathen „Leib an Leib, 
und Gut an Gut,“ wie das Nürnberger Recht fi 
ausdrüdt; oder „längft Leib, längft Gut“ oder „Hut 
bei Schleier und Schleier bei Hut.” Diefer leßtere 
Ausdrud: „Hut bei Schleier und Schleier bei Hut“ 
erflärt fi) durch die ältere niederheifiiche Sitte, wonach 


während ber Trauung der Bräutigam den Hut, die 
Braut den Schleier zufammen auf den Altar legten. 
Was das Mundium, die Bormundichaft betrifft, und 
zwar insbefonderedie Geſchlechtsvormundſchaft, 
wonach jede verheirathete und unverheirathete Franu lebens⸗ 
länglich unter einem Vormunde ſtehen mußte, To hat fich 
diefelbe allerdings durch das ganze Mittelalter hindurd) 
erhalten, obwohl die Hauptgründe, welche das Mundium 
noihtwendig gemacht hatten, längft nicht mehr befanden. 
Allein im Laufe der Zeit, mit der forifchreitenden Ges 
fittung und Bildung und unter dem Ginflufle bes 
römischen Rechles wurde bie urfprlinglicge Strenge 
der Geichlehtsvormundfhaft immer milder; fie ber« 
ſchwand bei den Handelsfrauen ganz, bei den Übrigen 
Frauen wurde fle zu einer blofen Beiltandsleiftung, 
die noch dadurch alle Bedeutung verlor, daß ſich bie 
Frau, wenn fie volljährig mar, den Veiſtand felbft 
mählen fonnte. Heutzutage befteht die Gefchledhtspor- 
mundſchaft wohl nurmehr in wenigen Ländern. Mit 
der Geſchlechtsvormundſchaft fiel natürlich auch die 
Bormundihaft des Mannes über bie 
Frau. Wenn aud überall der Mann eine gewiſſe 
Gewalt und Herrfhaft über die Perfon und das Ver: 
mögen der Frau auszuüben befugt ift und die Frau 
aud über ihr eigenes Vermögen meift nur mit Zu« 
flimmung bes Mannes verfügen darf, jo iſt dies doch 
nicht mehr als Ausflug der ehelichen Bormundidaft, 
des ehemännlihen Mundiums zu betrachten, fondern 
als Ausfluß der hausherrlihen Gewalt des Mannes, 
feiner Stellung als Haupt der häuslichen Gemeinfhaft. 
Die Ehe wird durch die freie gegenjeitige Ueber« 
einftimmung, durch den freien Willen der Ehegatten 
geſchloſſen. Der Grundſatz des römischen Rechts: 
consensus facit nuptias, d. h. freier Wille der Ver- 
lobten ift weientliche Bedingung der Ehe — ging auch 
in das canonifche Recht über und gelangte immer mehr 
zur Unmendung; Zwang zur —* darf nicht flaft« 
Iren Daher die Rechtsſprüchwörter: „Ehe liegt im 
lichten Willen“ und „Zur Brautlieb kann man Nie- 
mand zwingen,” „geziwungene Ehe bringt nur Wehe.“ 
Im Wideripruche mit diefem Grimbfake fhrieben 
fi) aber die Landesherren von der ülteften Zeit 
bis ins jpäte Mittelalter das Recht zu, Söhne und 
Töchter. ihrer Untertfanen mit ihrem Dofgefinde zu 
verehelihen; in ben Reichsſtüdten waren es bie Raifer, 
in den Landſtädten die Landesherren, melde dieſes 
Recht ausübten. Wenn einem Dienftmanne des Königs, 
einem Hofjunler eine Jungfrau in der Stadt, ober 
einem Hoffräulein ein Junggefelle gefiel, fo machte der 
König ben Freiwerber — ſeinen Marſchall. Eine 
abſchlagige Antwort durfte bei des Königs Ungnade 
nicht gegeben werden. Der Spruch, welchen der Mar- 
ſchall er Berjagke, —— * 
oͤret zu, ihr Herren 
Mes hebeut der Rönig und Viarſchall! 
Was er gebeut, und das muß fein! 
Hier ruf’ ih aus (Name ber Brant) mit (Name bes 
Bräutigams), j 
ente zu * 
or 
Ueber ein % abr ” 
Bu einem r 


Gecgen bergleichen Ehegebote fuchten fi bie Städte 
faiferliche Freibriefe zu verſchaffen; ſolche erlangten 
Frankfurt im Jahre 1232, Wehlar 1257, Ingolſtadt 
1312, andere Städte erfl im Jahre 1490. 
Ebenfo läßt es fi mit dem Grundſatze, daß zur 
Ehe wie zum Berlöbniß der freie Wille der Berlobten 
mejentlich fei, nicht wohl vereinigen, daß in früherer 
Zeit fürftlihe Kinder oft ſchon im zarteften Alter mit 
einander verlobt und vereheliht wurden. So z. B. 
wurde die Hl. Elifabeth von Thüringen, die Xochter 
bes Königs Undreas von Ungarn, im Jahre 1211, 
als fie — Jahre alt war, mit Ludwig, dem Sohn 
des Landgrafen Hermann von Thüringen, der damals 
11 Jahre zählte, verlobt. Die Vermählung fand im 
Jahre 1220 fatt, als Ludwig 20, Eüifobelf, 13 Jahre 
Hatte» Und um ein Beifpiel aus unferer pfälziſchen 
—5* anzuführen: Churfürſt Ruprecht IIL (1398 
bis 1410) wurde als Knabe von 9 Jahren mit 
feiner fpäteren Gemahlin, der luxemburg'ſchen Prin« 
zeſſin Elifabeth, verlobt. Sein Sohn Ruprecht wurde 
als Kind von 3 Kahren im Jahre 1379 verlobt mit 
Katharina, der Tochter Karls V, von Frankreich; doch 
lam die Ehe nicht zu Stande. - (Fortf. f.) 





Don Carlos 
bielt fi * April in Bayonne auf, wo ihn ein Gorre 
fpondent der Kolniſchen Zeitung“ befuchte. Der Eorreipon- 
dent erzäblt über denfelben Folgendes: Am Garten ipazierend 
und von General Elio — en er mir entgegen, hieß 
mid) mit der größten Freundlichleit w nüpfte 
gleich ein Geiprädh an, während — er beftänbig bie unvermeib- 
lie Cigarette rauchte. Don Carlos iſt ein hoher, ſchlanlge · 
eng Dann von faft ſechs Fuß Größe, Er trägt einen 
bichten Bart, In > erites Ericheinen macht durchaus einen 
angenehmen Ei durch feine Lebhaftigkeit und ein ne 
werbliches Sad erhöht wird. Er fragte mich, welde Mei- 
nung ich von den Garliften bege, 8 da meine Antwort —— 


— war en er, binden —— —— ſein. aön dem 
on 0, » 
ibt in Navarra, Hana, Sup , Biscaya yo Logrono 


merben Sie finben die ae erung ganz „ Gelonbers uch 
und durch carl fe Sie müfen, um diefe Thatfache zu 
erflären, bedenlen, J im 18. Aahrhundert bie Provinzen, 
bie bis dahin eine vollfommenere Selbituerwal beiaben, 
fih mit der Krone Caſtiliens vereinigten unter Error 
Seitens ber Krone aller ihrer bisherigen Privilegien unter 
Anderem bes Rechtes ber verwaltung durch ifie vom 
Volle ermählte Deputirten, und 1 fort, An Dielen Beftim- 
mungen und Traditionen hängt das Voll feft; ur deßhalb 
lonnen fie ſich nicht an eine Republif gewöhnen, die Alles 
fiber einen Zeiften ſchlagt. Nur * Monarchie fann und muß 
alle dieſe Privilegien wahren; und welche Monarchie, Eee 
naftie —— —* —— Provinzen verlangt, willen Sie ur * 
laßt ſich gar nicht ftreiten,” — id, 
„aber wie echt es mit der übrigen Bevölferung Span 
Darüber will id Jhnen ganz aufrichtigen —X 
eben,“ fuhr Don Carlos fort. „Die Bevölterung ber grör 
[a Städte ift gmeifelsohne republlani 9 geſinni; doch ift 
dieſer Republifanismus zum größten Theile kein felbitftändiger, 
fondern nur eim fünftlich er — hervorgerufen und 
unterhalten durch die unrubigen Geilter der Communarbs, 
——— und Socialiſten, bie aus franfreih in 
panien eingewandert find. Es iſt nur den frengumgen 
folder von allen —— achteten Maänner wie 
und Caſtelar, bie i benfalls hocadı zu verbanfen,, daß 
die Republil nicht e oh in — re mer gefallen 
iſt. Die Landbenölkerung tft in ben übrigen Toren e Spaniens 


Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


iquera® 


— — — 


entweder —— o Carlismus geneigt — 
ober gera Keen, Am in Galicien finden Sie eine 
—— Anjahl —— die hauptjächlich unter ben höheren 
ber Armee vertreten find. Sie werben veritehen, 
bak der Hauptzwed der Alfonfiften im gegenmärtigen Nugen- 
blid bie Fortdauer des Vürgerkrieges tft, damit, wenn ber 
8 ber Erlonigin alt genug geworben und das Sand vom 
Ark erihöpft ift, fie e3 leicht finden 
auf ben Thron zu ſehen. Dabei darf aı * 
uneinige Beim der Republilaner nicht vergeflen — 
ſich in Foderale und Unitarier gertheilen. Meiner Unfiht 
wi — und für die bastiihen Brovingen lann ich einftehen — 
ie einheitliche Republit in Spanien gan unmöglich; denn 


ii Charakter der verichiedenen Provin kn ein jo abmei- 
Gender, einer vom andern, daß, wie i t, es un 
möglich ift, fie über einen Leiften zu He Soll eine Re- 


o lann dieſe nur eine 


(if in Spanien bildet werben, 
5 haatlihe feine u laube ic, werden alle 


nbesftaatliche fein; und b N, 
Machte Europas ihr Mögli e3 anftrengen. „SDier,“ fuhr 
Don Carlos fort, indem er aus der Brieftaiche ein Papier 
og, „haben Sie eine Denehie, die Here Thiers jeinem Ge» 
—— in Madrid fürglich ſandie. Site ſehen, er ſagt, daß 

tGeſandie fein Mög ichftes thun 8 en bie Sarliten: 
——— nicht alles thun kann, mas er thun 
möchte; ben u = Rußland ſeien den Garliften gün« 

iq, obgleich, + ber anderen Hand, er glaube, daß Deutich- 

d eher die Republif ar Ich 3 —* * 
an dem endlichen Siege meiner Garlos 

55 * 2 Ihrer 


„Aber,“ bemerkte ih, „wenn A 
Mejehät febt; wenn bie kocht fo uneinig und * 
rfallen ind wenn bie Alfonfiften nur einen kleinen 
De der Bevölferung ausmachen; und went bie ganze 
Bevölkerung auf bem Lande carliftiich gefinnt iſt: warum enl · 
fchließt Fich, km De nicht, fofort als Hauptführer ins 
2. Ri ve * auf ſpani ſchen Grund und Boden den 


en = — nicht erlaubt, Meine Miniſter, meine 
Generäle behaupten alle, daß der Augenblid dazı noch micht 
—— if. Nicht eher foll ich ins Feld ziehen, bis 10,000 
ann und die nöthigen Ranonen zu meinem Empfang bereit 
fteben, So ſchmerzlich diefer Entſchluß ift, lann ich bo n 
umbin, bie Bat elben einpufehen. Auch *5 * 


allen Grund, zu boffen, dab in aller Kürze dieje Bedingungen 


erfüllt fein werben. Sie millen aber faum, gegen men 
Schwierigkeiten ich zu lämpfen habe. Die feindliche ‚Stellung 
r Framoſen — ober vielmehr Herrn Thiers — ilt uner» 
Sört. * erlennt die Republik nicht an, doch lampft er un« 
unterbrochen dafür, Er bat von uns nichts zu fürdten, d 
—— er ums als er nn Feinde. Und marum 
Weil er fürchtet, daß üd der Kegitimiften in Spanien 
nur das — zum tra der Legitimilten in Franlreich 
fein würde. Als ob bie zwei Sachen auf irgend eine bedeu- 
tende Meife — —— = bie — es 
Spite ber ſpaniſchen Regierung für die Fran ie 
ini en thun kann, das lann he auch im Erıl tbun. Und 


um, —— 

⸗ te ich, „meiner Anſicht nad ſchadet der 
Sade * Beh ea nichts ſo hebt, als bie öffentliche Mei 
nung in England und Deutichland, daß der Garlismus und 
die unbeichräntte Macht der Vriefterichaft identiſch find.“ 

„a, ich weiß es,“ fagte Don Carlos; „man benft, daß 

ich die nauißtion, und Gott meiß mas noch einführen werde. 

ch werde ber Geiftlichkeit mie geftatten, au& ihrem Gebiete 

zu treten, Den legitimen Einfluß der Kirche fann und werde 

Br nie beftreiten. Dod über bee © Schrante_ hinaus erlaube 

ihr nicht zu treten. Um biejen I itimen Einfluß wird bie 

latholiſche Kirche immer über ihre Velenner ausüben, „mag 
nun bie —— — ober republilaniſch fein.” 

b der König au veritehen, daß die Aubienz zu 

— — it Arber enblheit aa and, “ mir bie Hand 

und ich verobfchiebete mich mit bem Eindrucde, dab wenn Don 


Carlos auch fein alängenb hernorragender Yen fei, er es doch 


ehrlich 


meine, 
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Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Der Abſchiedobrief. 


Aus dem Frangöfiichen eines Ungenannten überſetzt 


von G. Emil Zarihet. 
Mit Gegenwart gem jchid ich Aunde 
Bon meinem Wobljein, Röje, Dir. _ 
Victoria iſt mit uns im Bunde, 
Und ih — ich lieg als Krüpvel bier. 
Dem Feinde madıten wir zu ſchaffen, 
Mir raubt ein Schuh den linfen Arm, 
Wir nahmen viel Gepäd und Waffen, 
Zwei Augeln kriegt’ ich beim Allarm. 


3 lieg’ im —— und ſchleiche 
LVermutblih bald ins Todtenland. 

Anbei zehn Frances! — für meine Leiche 
Gab fie der Arzt, der mich verband. 
Ih dachte: muß ich abmarfdiren, 

Und Röje bat dann feinen Mann, 

So muß ich ihr doch was tejtiren, 
Damit ich ruhig Iterben kann. 


Mein Miütterchen itarb faft vor Meinen, 
As ich maſchirt' zum Aufgebot: 
Ich hoffe, daß fie beim Erſcheinen 
on biefem Briefe wirklid tobt. 
Denn iit die Frau mit dem Gemüthe 
Befund an meinem Todestag, 
Sit * daß vor treuer Güte 
Sie auf der Stelle rührt der Schlag. 


Bor Allem, Röschen, auch empfehle 
ch meinen armen Hund Dir jehr, 
Und Bitte berzlih Did, erzähle 
gm nicht, dab ich nicht wiederfehr". 

x Koter freut fich, ben Gemeinen 
Als Corporal vor zu ſehn, 
Und wie ein Rehlalb würd’ er weinen, 
Erführe,er, was mir geſchehn. 


% iterbe hier auf fremder Erbe 

as iſt's, mas mic) werbrieflich macht; 
Denn wer entichläht am eignen Heerde, 
Saat noch den Freunden: Gute Nacht ! 
Sein Grab ift nah der Kirchenpforte, 
Ein Kreuz gibt feinen Namen an; 

Auch kommt wohl Eine aus dem Orte, 
Dabei zu beten dann und wann. — 


Leb’ wohl! und falje Muth zum Leben ! 
Leb’ mohl auf Nimmerwiederkeht! 
Das Regiment, dem ich ergeben, 
Bewilligt feinen Urlaub mer 
änb’ erfalten, 


Mir ichwindelt..., meine 


4 it es ausl... mein Auge brit!... 
hab’ 


J 
mein Marſchbillet erhalten — 
wohl! leb' wohl! vergiß mein nicht! 





Speyer, Dienstag, den 3. Juni 1873. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Weder. 


(Fortfegung.) 
Elftes Gapitel. 


Pilgram herab! 


Schon längft lag im Städtchen die Bevölferung 
deijelben im forglofen Schlafe. Das Horn des Nachts 
wächters blies Stunde um Stunde ab, jedoch nur 
immer am Plage vor der Burg, da der Regeriturm 
den armen Gejellen jedesmal wieder rajd) unter Dad 
trieb. Die Schauer der Sturmnacht legten ſich immer 
dichter über das Städtchen hin, und die Wade, welche 
in dem gededten Gang an der Stadtmauer auf und 
abwandelte, oder die Länge der Halle dez Thorhauſes 
abmaß, wußle nicht, was graufiger Hang — der Wider: 
hall des eignen Tritts, oder bie nad) jeweiligen Paufen 
doppelte Wucht des ſchauernden Negens und pfeifenden 
Windes Auch auf der Wachtſtube des Thorhaufes 
war es allmälig ruhig geworden. Und oben im Thurm⸗ 
ſtübchen lieh fich fein Laut mehr vernegmen. Nur das 
Licht, welches durch die Freniterluden mit trüben 
Schimmer aus dem ober Theil des Thorthurmes. in 
die ſchwarze Nacht Hinausfiel, deutete darauf Kin, daß 
dorten noch Jemand wachte und den Schlaf floh oder 
vom Schlummer geflohen wurde, 

„Stell! den Wein hinweg, Kätherlein,“ ſprach 
der Thorwart mit etwas ſchwerer Zunge. „Ich möchte 
fonft mehr trinfen, als gut ift, und in der frühe nur 
mit wirrem SKopfe meines Amtes warten fönnen. 
Und Du, lege Dich jetzt jchlafen, Kätherlein! Du haft 
lang genug mit mir und den bitföpfigen Gefellen ges 
wacht!” 

„Ich Habe Heute feinen Schlaf, Vater! Laßt mich 
nur auf fein!” antwortete die Tochter, indem fie ſich 
wieder zu ihrem Spinnroden ſetzte. „Zrinft nur noch, 
wenn's Euch ſchmeckt, Vater, Es fommt jelten genug 
an Euch. Laßt Euch alfo nichts abgehen.“ 

„Nein, KHätherlein! Du jollteft mir nicht zureben, 
Kind! Es ift ſchon zu viel. Ich lönnte die vechte Zeit 
verjchlafen und in den Tag hineinliegen. Das darf 
fi der Sträuchlin nicht nachſagen lafjen.” 

„Ei, jo ſchlafet doch, Vater! Die auf der Wade 
im Thorhaus werden Euch ſchon mweden, wenn's Zeit 
ift, Die Brüde herunter zu laſſen. Und jolltet Ihr 


nicht fönnen und die Wache unten vor Tag abziehen, 
fo kann ih ja einmal das Amt verjehen.“ 

„Du?“ fragte der alte Thorwart und ſah durch 
müde und getrübte Augen zu der Tochter herüber. 
„Das wär’ das Rechte. Du ſchwaches Mägdelein fichft 
ſchon von dem langen Wachen jo angegriffen aus und 
mollteft nod) meinen Dienft verfehen ?” 

„Ich bin nicht angegriffen, ich bin ſtark, Vater!“ 
erwiderte jebt das Thurmktätherlein und richtete ihre 
Geftalt am Roden auf. „Ya, ich bin- ftärker als Ihr 
meint, Vater und hab’ Eud ja oft genug zugeſehen, 
wie Ihr die Zugbrüde emporwindet und niederrollen 
laßt. Das ift ja nicht zu ſchwer!“ 

„Ei, Kätherlein! Was fällt Dir ein! Lak das!” 
berjeßte der Thorwart, „Du bift ein thörichtes Mägd- 
fein. Und gerade jet in diefen ſchwierigen und ge— 
fährlichen Zeitläufen, two jede Stunde ein mohlges 
rüfteter Feind bor dem Shore erfcheinen fann, um 
über die Brüde herein zu flürmen.“ 

„Ein Feind, Vater? Wo joll er denn herkom— 
men? Und käme er, fo würde er doch wohl ums und 
unferm Heren nichts anhaben, ſondern denen, die jeht 
in Stadt und Schloß liegen. Die gehen uns ja 
nichts an.“ 

„Du redeſt wie ein thörichtes Kind, Kätherlein !* 
erwiderte der Vater. „Mag herinnen liegen, wer ba 
will, — mir hat unfer gnädiger Herr das Amt am 
Thor anvertraut und die treue Hut deffelben heute 
noch ganz beionders auf die Seele gebunden. So 
lang der Sträuchlin im Dienft ift, ſoll lein äußerer 
Feind, und fei er noch fo verfhlagen, durch dieſes 
Thor herein fommen. Did barmlofes, ungeſchicktes, 
ſchwaches Mägdelein würden fie leicht fchreden oder 
täufchen, und Dein Vater wäre der erfte, der unter 
ihren Streiden fiele.* =; 

„Nein, nein, Bater!* rief ir Ktätherlein und 
fprang hingeriffen von dem fie beherrichenden Gedanken 
von ihrem Eige auf. „Heine Hand darf Euch an- 
rühren, fein Haar Eures grauen Hauptes verleht 
werben!” 

Der alte Sträudlin ſah nochmals mit müden 
Augen und gefteigerter Verwunderung nad feinem 
Zöchterlein. „Was haft Du nur? Was ift denn aus 
Dir geworden, Kätherlein 7” 

„Nichts, Vater! Es brachte mid) nur Eure Rede 
fo auf!* antwortete die Tochter, welde wohl einjah, 
daß fie ſich mehr beherrfchen mußte. „Legt Euch ruhig 
nieder, — ich weiß mit dem Thor wohl Beiheid. 
Und jollten Leute die Gelegenheit erjpähen, die Böſes 
im Sinne haben, jo bin ich rajh am Gatter und laß 
e3 ihnen bor der Naſe niederfallen, jo daß ihnen die 
niebergelaffene Brüde nichts hülfe.“ 

„Du bift ein Schneegänfelein! Rede mir fein 
ungejcheidtes Zeug!” bemerkte jegt der Ihorwart, ins 
dem er nochmals, halb in Gedanten, halb im Schlaf 
dem Wein zufpradh, filh dann mit zufallenden Augen 
auf die Bank Hinftredte und, vergebens gegen den 
Schlummer anlämpfend, bald in tiefen Schlaf verjant. 

Kätherlein war flehen geblieben und lauſchte. 
Sie hörte das eintönige Geriefel des Regens auf dem 


Thurmdache und den Dächern des Thorhaufes, hörte 
das Saufen und Braufen des Windes, das Rauſchen 
der Bäume überm Graben, und dann und wann das 
Anfhlagen eines Fenfterladens, an den der Wind den 
Regen klatſchte. Und dazwiſchen bernagm fie den 
tiefen Athemzug des jorglofen, vertrauensvollen Vaters, 
der, überwältigt von der Ermüdung und dem unge: 
wohnten Weingenuß, in ruhigem Schlafe auf der 
harten Banf lag. Da faltere Kätherlein die Hände 
über dem argbeflommenen, heftig Hopfenden en, 
da ſanl ihr Haupt auf die Bruft, und ihr ganzes 
Weſen durchſchütterte mit Einem Male eine lang und 
mit Aufwand aller Kraft zurücdgehaltene heftige Ber 
wegung. Fieberhafte Angft durchſchauerte ihre Seele, 
preßte ihr das Herz zufammen und färbte ihre Wange 
bleih. Kaum vermochte fie ſich mehr aufrecht zu er- 
halten, — es zitterte und bebte ihre ganze Geflalt. 
Ihr blafjes Antlitz hob fih und ihre Augen hafteten 
mit geifterhaftem Ausdrude an ber Fyenfterlude, um 
welche der Mitternachtswind ftöhnte und heulte. Glaubte 
fie doch Menſchenlaute zu vernehmen, Slagetöne folder, 
die fterben follten, — erflidte Seufzer. War ihr doch, 
fie habe den Rath der alten Schlohbärbel befolgt und 
flünde nun in der Mitternachtsitunde draußen unterm 
Thor der einfamen Flurfiche, um die Geifter der kün— 
ftigen Todten vorüberziehen zu jehen. Aber drauken trieb 
nur der Nachtſturm ein dunkles Wollenheer am Fen— 
fer vorüber und über den Thurm hin. Wie Espen- 
laub zitternd, ftand Kätherlein im Ehurmftübdhen, von 
der Angft mur heftiger gejhüttelt. „Wie ift mir wehe 
und mein Herz fo bang!” flüfterten ihre Lippen. 
„Thu' ich recht? Thu' ih Unrecht? DO, betrüge ich 
nit meinen eigenen alten Bater, der fonder Arg und 
Ahnung Hier ſchlummert, träumt? — ad! er jammert 
im Traume! — Verrathe ich nicht meinen Herrn und 
Gebieter, deffen Freunde? Führe ich nicht jo manches 
Menſchenleben in Gefahr und Noth? Und dennoch, 
dennoch ſoll es geſchehen, gefchehen für in, für ihn, 
dem mein Herz, mein Lieben, mein Leben gehört und 
all’ mein Denlen!” 

Sie fuchte ſelbſt die Bedenken ihres Gewiſſens zu 
beſchwichtigen, doch kehrten fie mit dem eigenen Zwei— 
feln immer wieder. Bergeblih rang fie nad Klar— 
beit in der Ungemwißheit, nad Faſſung in ihrem aufs 
geregten Zuftande. Die Unruhe ihres Gemüths ward 
nicht befänftigt, und im ihrer Herzensangſt warf fie 
fich endlich zu Boden, neben ihren Roden bin, und 
betete inbrünftig mit aufgehobenen Händen: „Herr Gott 
im Himmel, habe Barmherzigkeit mit einem armen, 
zmweifelmüthigen Mägdelein! Wend' Du in Deiner 
Allmacht zum Velten, was ih im meiner Liebe er» 
fonnen und vollführen will. Nicht mir zu Nub und 
Gefallen thu' ich es, — Du reicher Gott vom Him- 
mel herab ſiehſt und weißt es, nicht mir. Laß heut‘ 
und morgen fein theures Blut fließen und ſchirm' 
und ſchütze mir ben alten Vater vor Weh und Leid. 
Oder wenn Du nicht bilfigeft, lieber Herrgott, wie ich 
6 im meinem Herzen zu thun gedacht, wozu mich 
mein Lieben getrieben,” fuhr Kätherlein fort, in Herzens- 
angft fi mwindend, — „wenn Du nicht guitheibefl, 


was ih erdacht, jo gib mir ein Zeichen, Du himm— 
liſcher Vater, gib ein Zeichen und Rath, wie ich's 
wenden lann. Und alfo deute auch Deinem armen, 
bangen Rinde an, daß es Dein Wille, was und wie 
ich's erfonnen . . .* 

Ein heftiger Windſtoß rüttelte in diefem Augen— 
blide fo gewaltig an dem Thorhaus, dab alle Bohlen 
des Daches traten und die Läden heftig an die 
Mauer ſchlugen. Der alte Sträudlin aber. murmelte 
im Schlafe und brad in die deutlichen Worte aus: 
„Lab fie herein, Kätherlein! Laß fie herein!“ 

Er träumte und ſprach im Zraume. Sätherlein 
aber hatte es mit bligenden Augen und leuchtendem 
Antlige gehört. Sie durfte die vernommene Auf: 
forberung als das erbetene Zeichen begrüßen und ihr 
Borhaben gebilligt glauben. Raſch erhob fie jih vom 
Boden. Die Kniee braden ihr nicht mehr ein, aller 
Kleinmuth war aus ihrem Weſen gewichen. Mit 
fefterm Schritt trat fie in der fchlichten Stube auf, um 
fih dann verhältnigmäßig ruhig, gefaßt, ja entichloffen 
wieder zum Roden zu ſetzen, nachdem fie noch vorher 
einen neuen Span angezündet hatte. Beim Scheine 
defjelben fpann fie nun fort und fort. Wäurend der 
Wind mit ſchwächern Stößen an dem Thurmdache 
rüttelte, der Regen allmätig einzufchlafen ſchien, und die 
Metterfahnen feltner freifchten, ward die Stille in ber 
Stube nur von dem Schnarchen des alten Sträudlin 
und von dem Surren der Spindel unterbrochen. Und 
von aufen ertönte dann und warn ein Ruf der Wade 
bei der Ablöfung, oder wenn einer ber Söldner im 
Thorhaufe zufällig die Wachiſtube verlieh. Kätherlein 
fonnte den Gedanken ihrer Liebe und ihres Vorhabens 
ungeftört nahhängen. (Fort. f.) 


x* Bon deutjhem Rechte und deutſchen Rechts— 
gewohnheiten. 
Foriſetzung.) 
X. Dageftoly 

Wiederholt haben wir bereit darauf aufmerlfam 
gemacht, meld’ hohe Bedeutung unjere Vorfahren der 
Ehe beigelegt haben. Viele Rechtsſprüchwörter heben 
diefe hohe Würde der Ehe hervor: „Die Ehe ift fein 
Gejchled. Die Ehe ift der Orden aller Orden; der 
Eheftand ift der Heiligfte Orden; die Ehe ift der fieben 
Heiligfeiten eine der hödften,“ jagen fie. Cie jagen 
daher auch nicht gerne, daß ein Mann, der heirathen 
tonnte, unverehelicht blieb. „Wer entbehrt der Ehe, 
febt weder wohl noch wehe,“ fagt ein Rechtsſprüch- 
wort. Und ein amderes: „Ledig fein iſt ei 
da alle Chriftenheit in der Ehe beſchloſſen jein soll.“ 
Gin folcher unverheiratheter Mann hieß ein „ Ein 
häudiger, Einlaufiger,* im Althoch- 
deutſchen „Hagaſtalt,“ welches zufeft in Hage 
ftelg und Hageſtolz verdorben wurde, obwohl 
es mit „fol“ durchaus nicht verwandt if. Der 
Hageftolge wurde wie ein Fremdling behandelt, wie 
ein „Wildfang, Wildflügel, Bachſtelze,“ mit welchen 
Namen man im Mittelalter die Fremden bezeichnete. 


Die diefe Wildfänge nah dem — irsbeſondere den 
Churfürſten der Pfalz —— — Wildfangs— 
rechte dom Staate beerbt wurden, fo fiel auch das 
Bermögen der Hageflolgen in manden Gegenden an 
den Staat, entweder unbedingt, oder twenigftens dann, 
wenn fie feine. Gefchwifter oder Erben in auffleigender 
Linie, oder feine letztwilligen Verfügungen hinterlafjen 
hatten, Uebrigens galt der Mann erft dann als 
Hageftolz, wenn er „die Jahre der Bejdei- 
denheit“ erreicht Hatte. „Eim Hageſtolz muß 
51 Jahre oder 50 Jahre 3 Monate und 3 Tage alt fein,“ 

Heutzutage find die Rechtsnachtheile, welche mit 
dem Stande eines Hageftolgen verbunden waren, weg⸗ 
gefallen. Zwar wurden noch duch Geſetze aus der 
Zeit der franzöfiichen Revolution die Hageftolgen, d. h. 
die Männer, welche, obwohl 30 Jahre alt, doch nicht 
verheirathet und nicht Wittiwer waren, mit manden Nach« 
theilen bedroht. Sie hatten namentlich eine höhere Steuer 
zu bezahlen, eine Beftimmung, die für die Pfalz auch 
noch unter bayeriſcher Regierung galt, und erſt durch 
die neuen Steuergefeße aufgehoben wurde. (Auf 
Mädden fanden natürlich jene Beſtimmungen Teine 
Anwendung.) Dod war der Grund jener gegen bie 
Hageflolzen gerichteten Geſetze nur der Wunſch, die 
duch die Revolution umd ihre Kriege gelichtete Be— 
bölferung zu vermehren, ein Grund, dem aud jenes 
erft im Jahre 1840 für die Pfalz aufgehobene Geſetz 
feine Entftehung verdanlte, wonach, wenn eine Familie 
fieben lebende Kinder hatte, ein Knabe vom zehnten 
Jahre an auf Staatskoften erzogen wurde. 

Das Wort „Hageftolz* hängt, wie ſchon erwähnt, 
feineswegs mit „ſtolz“ zufammen ; es lautete urfprüng« 
lich „bagaftalt, Haguftalt, hageſteltz,“ und wurde erft 
fpäter in „Hageſtolz“ verderbt. „Hagaftalt” aber ift 
einer, „der feines Hages waltet, ihn verwaltet.” 
„Hag“ jelbft ift der Zaun, die Einfriebung,. dann 
auch daS umzogene Gut ſelbſt. Der „Hag” ſieht 
aber im Gegenfahe zu „Hof“. Lebterer ift der - 
eigentliche Herrenh of, das Hauptgut, das ſchon feit 
den älteften Zeiten meift der Erfigeborene erhielt, mit 
den daran haftenden Rechten, während dem jüngeren 
Sohne ein Nebengut, ein Hag angewiefen ward. 
Der Hagbefiger iſt daher in einer gewiſſen Ab« 
hängigfeit von dem älteften Bruder, er ift, jo lange 
er nicht anderswo einen eigenen, unabhängigen Beſitz 
findet, an der Gründung eines volltommen freien 
—— behindert, er iſt Hagaſtalt, Hageſtolz, 
ehelos. 

Unſere Vorfahren erlannten übrigens ſehr wohl, 
daß der Eheſtand feine Freuden und Leiden, fein Glüd 
und jeine Gefahren habe. Darum fagen fie: „Die 
Ehe ift ein Hühnerhaus, der Eine will hinein, der 
Andere heraus." Sie rathen deßwegen aud), bei der 
Wahl recht vorfihtig zu fein. „Wer freien will, 
nehme feines Gleichen; fauf’ Deines Nahbars Rind, 
heirathe Deines Nahbars Kind.“ Oder noch 
derber ausgedrüdt : — über den Miſt, ſo weißt 
Du, wer fie iſt.“ Denn ‚Weibernehmen iſt fein 
Pferdehandel. Heirathen ift nicht Sappentaufchen ; 
Deirathen ift leicht, Haushalten ſchwer. Weib und 
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Leinwand kauft man nicht bei Licht." Und: „Heis 
rathen in Eile, bereuet man mit Weile.” Gleihwohl 
Lnnen Mißgriffe nicht verhütet werden, denn „bie 
Ehen werden im Himmel geſchloſſen; aber die Thor— 
heiten werden auf Erden begangen.“ Doc) aud) dafür 
weiß das Sprühwort einen Troft: „Wem Gott ein 
Weib gibt, dem gibt er auch Geduld.” (Fortſ. f.) 


Mac Mahon, 


Graf Marie Edme Patric Maurice de Mac-Mahon 
Herzog von Magenta, ift iriicher Abkunit, feine Familie floh 
nah dem Eturje ber Stuatts aus Itland nach Frankreich 
und er wurde am 13. Juni 1808 auf dem Schloſſe Sulli 
bei Autun- geboren. Obwohl feine Ahnen fait alle fi dem 
Kriegsbandiverfe mibmeten, jo war er dennoch zum geiftlichen 
Stande beftimmt worden und trat auch in das Priefterjeminar 
zu Yutun; er konnte aber für biefen Stand feine Neigung 
— ber Soldatenſinn erwachte in ihm und ermirkte 





ieblih ben Uebertritt in bie militäriiche Vorbereitungs- 
le von Berjailles; dort blieb er bis zum 24, November 
5, wo er in der Militär-Schule zu St. Cyr Aufnahme 
fand, Er verlieh diefelbe mit Qusgezeichneter Fortqgangse 
Note am 1, Oftober 1827 als Unterlieutenant und trat als 
ögling in die praftiiche Generalſtabs · Schule, wurde am 19. 
Dftober 1830 zum OrdonnanzOfficier des Generals Achard 
ernannt und jtandb als folder 1830 und 31 in Wlgerien, wo 
er Nitter der Ehrenlegion wurde, nnd 1832 vor Antwerpen, 
Nach diefer Belagerung fam er zum 8. Küraffier-Regiment 
und avancirte zum Sapitän; 1835 murde er Adjutant bei 
General Belair, ein Jahr Ipäter war er dem Generalftab 
attachirt und 1837 wählte ihn General Damremont, der in 
Algerien commanbirte, zu feinem Adjutanten; in demfelben 
Jahre madte er die Belagerung von Gonjtantine mit, zeich 
nete fich höchſt vortheilhaft aus, wurde am 10. October burch 
eine Flintenkugel in die Bruft verwundet; er avancitte in 
diefem Jahre zum Officier der Ehrenlegion. — Am 1. Der 
zember 1838 ward er g Generalftabe bes Plages Paris 
veriegt, bi er am 18. ber 1839 Adjutant bei General 
d’Houbetot und am 12. Juli 1840 Adjutant bei General 
Ehangarnier wurde, dem er bis auf die neueſte Zeit eine 
treue Anhänglichleit bewahrte. — Nah einem Gefechte am 
28, Auguſt 1840 avancirte er. zum Schwadronsche im Corps bes 
Generaljtabes und wurde bann vom Herzog von Orleans in 
das Gorps ber * aufgenommen, in welchem er das 
Eommando über das 10. Yägerbaillon zu Fuß erbielt; 1842 
zeichnete er ſich bei Babrel-Taya aus und am 31. mber 
beflelben Jahres wurde er zum Öberftlieutenant im 2, Res 
iment ber arg befördert und that fih in biefer 
barge 1844 in den Kampfen gegen die Rabylen, namentlich 
bei Biscara, rühmlichſt hervor. 
n dem vergängnißvollen Jahre 1848, in dem er bereits 
Oberft war, blieb er in Afrila und befannte ſich zu feiner 
rtei; er wurde im Juni BrigaderGeneral und im Juli 
ommanbant ber Ehrenlegion; 1850 finden wir ibn als Come 
manbant ber Provinz in Oran und 1852 als Diviſions · 
Commandant in Conftantine, mo er fich bei mehreren Erpe- 
bitionen im Often auszeichnete und mwohür er Divifiond« 
General ernannt murbe, 1853 im Auguft erhielt er bie Er 
nenmung zum Grokoffizier der Ehrenlegion und im Sabre 
1855, nachdem er volle 15 Jahre unausgefeht in Algerien 
dient hatte, erhielt er das Commando der 1. Diviftion In ⸗ 
— bes 1. Corps der Nordarmee mit ber Ernennung zum 
toßfreuz der Ebrenlegion, dann am 8. Yuguft jenes ber 
1. Divifion Infanterie des 2, Corps der orientaliichen Armee 
und fam in die Krim, um dortjelbit mit Beliffier den Kampf 
feinem Ende entgegenzufügren. Er war mit Niel und Bos ⸗ 
pe beim Sturm auf den Malalow und bewies hiebei jeltenen 
Idenmuth, Er erhielt hierauf das Commando über das 
Refervecorps der orientaliichen Armee und lehrte nach Franf · 
reich zurüd, wo er am 1. Auguft 1856 zur Diapofition geitellt | 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


wurde. Am 24. Yuni 1856 ernannte ihn ber Kaiſer zum 


tor, 

Im Jahre 1857 übernabın er das Commando einer 
Infanterie-Diviftion in Algerien, ug mit General Nandon 
gegen die Kabylen und erhielt am 27. Dezember bie Militär- 
mebaille. Mit dem Jahre 1858 kehrte er nach Paris zurüd, 
befam aber im, felben Jahre im Auguſt das Obercome« 
mando in Wigerien, bis er gen itafieniichen Feld nach 
—— zurudberufen wurde. — In dieſem ie 

ete er rübmliche Dienfte, insbefondere in ber Schlacht bei 
Magenta, wo er durch fein richtiges Urtheil von feiner Orbre 
abwich und damit ben Ruin bes Kaiſers und ben Verluſt der 
Schlacht abmwendete; nicht minder zeichnete er ſich durch bie 
rung feiner Truppen bei Solferino aus; der Dant bes 
aijers war die Erhebung zum Marihall mit dem Zujah des 
Titels Herzog von Magenta und das nicht minder danfbare 
Piemont lohnte ihn mit ben Orden der Heiligen Mauritius 
und Lazarus. — Nach dem Feldzuge fehrte der Marichall 
nach Paris zurüd, erhielt fpäter das Marichallat in Lille, bis 
er 1864 zum General» ®ouverneut von Algerien ernannt 
wurde, in welchem Commando er bis zum Ausbruch des für 
Frankreich jo unbeilvollen ſtrieges verblieb. Er erhielt dabei 
das Gommando der Sübarmee, bejtehend aus dem 1. und 
5. Gorps, die fih in Eljab-Lothringen concentrirte. Es iſt 
noch in friſchem Andenlen, daß er mit dieſer Armee am 6. Aus 
auft 187U im der Schlacht bei Wörth durch den Kronprinzen 
von Preufen eine voljtändige Niederlage erlitt, wobei es ihm 
nur mit Mühe gelang, bis Ghalons zu fliehen, mo er die 
Reite feiner Armee ſammelte; er unternahm dann auf Befehl 
des Striensminifters Balifao den Zug zum Entſatz des Mar- 
falls Bazaine gegen Meg, wurde aber von bem Stronpringen von 
Sachſen und dem 1. bayerifden Corps am 30. Augüſt bei 
Beanmont wieberholt geichlagen, dadurch von Met abgeichmitten 
und gezwungen, auf das rechte Maasufer gehen. — Er 
concentrirte ſich nun um Sedan, um neuerdings die Schlacht 
anzunehmen, aber feirte Berwundung beim Beginne des Kampfes 
entbob ihm des Mißgeſchicles, die dortige große Kataſtrophe 
zu veriteten, ’ 

Nach dem Friedensſchluſſe zu Veriailles wurde ihm vom 
Präfidenten Thiers der Oberbefehl über die Verfailler Armee 
anvertraut, welcher e3, durch die aus Deutichland zurücger 
kehrten Gefangenen veritärft und aus ungefähr 120,000 Mann 
beitehend, nad blutigen Kämpfen im Mai 1871 endlich ge— 
lang, die Eommune niederzumerfen und Paris zu erobern. 
— Er arbeitete von ba an rüftig an der Reorganifation der 
frangöfiichen Armee, bis ihn am 24. Mai 1873 das Vertrauen 
ber Mehrheit der Nationalverfammlung als Präfibent an 
die Spite des Landes rief. 


Mainz, 27. Mai. Bei der geftern im biefigen Beug« 
haufe fatt gehabten großen Auction von alten Waffen ereig« 
nete fich folgender Ziwiſchenfall, der die Lachmusteln der An⸗ 
mejenden in nit geringe —— verſetzte. Auf ein 
Ausgebot von 50,000 Stüd Gemehren bot einer der anweſen · 
ben Käufer 16 SE worauf fi jodann ein Bauer hervor» 
drängte mb 1 Tilx. bot. Es entſtand in Folge diejes ber 
beutenden Mehrgebots unter den Anmelenden ein Verwirrung 
Ein Hauptmann redete alsdann den Bauern —— 
an: „Alto Sie verpflichten ſich, 50,000 Stüd Gewehre pn 
Breite von 1, Thlr. per Stüd zu übernehmen,” worauf lepe 
terer erwiederte: „Nä deß bon eich nit gemänt, a Stüd will 
ic) Kaafe !* 

Charade. 
(Vierfilbig.) 

Die erite Silbe fährt berunter. 

Die and’re bedeutet jelbft herunter, 

Am Baar der legten geht's hinauf, 
Im Ganzen gebt herab der Lauf. 
Auflöfung der Charade in Ar. 63: 
Rraufemünzye. 
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Nr. 66. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Angufi Beer. 


(Fortjegung.) 

Sp rann Stunde um Stunde Hin, der erfte 
hnenſchret eriholl vom Städichen herüber, und 
ätherlein ſaß noch immer am Rocken. Wer das Licht 
aus dem Thurmfenfter ſchimmern ſah, Dachte wohl, 
der alte Sträudlin jei ſchon auf, nicht aber, daß das 
Ehurmlätherlein die ganze Nacht fortgejponnen Habe. 
Der Nachtſturm machte eine lange, lange Paufe, oder 
hatte fi ganz gelegt. Kätherlein rüdte Stuhl und 
Moden an die yeniterlude und jah hinaus. Da lugte 
da und dort ein Stern mit goldnem Schimmer her— 
unter, das ſchwarze Gewölt war zerriſſen, hatte ſich 
getheilt und jagte in einzelnen Haufen an dem Halb- 
monde vorüber, ber jetzt erft zum Vorſchein Fam und 
in raſchem Lauf nad) den Bergen hin begriffen zu jein 
ſchien. Draußen in der Flur war Alles fill, — aud 
im Städtchen lag noch die Bevölkerung im ungeftörten 
Schlunmer, gleich dem Thorwart, der oben im Thurm⸗ 
ſtübchen ſchnarchte. Vom Schloßplahe her Hangen zwei 
langgezogene Töne; des Nachwächters Horn kündigte 
die frühe Morgenſtunde an. Sonſt ftörte kein Laut 
den nach Mitternacht zurüdgetehrten Frieden der Natur. 
Kätherlein fpann und ſpann und wich nicht mehr 
von der Trenfterlude. Noch eine Weile verftrih, und 
e3 begann bereit3 der junge Tag zu grauen. Schon 
drüdten da und dort die Sternlein, welche über der 
ihlummernden Erde wachten, die Augen zu und bleicher 
barg fi der Halbmond Hinter den jagenden Wollen. 
KRätherlein ſah Hinaus, die Augen’flarr auf den Weg 
gerichtet, der, aus dem Walde herüberlaufend, zwiſchen 
Wieſen und Stabtgraben ſich mit den anderen Strafen, 
die zum Thore führten, vereinigte. Je mehr die Nacht 
wich, je heller es wurde, deſto flärfer kehrte auch die 
Sorge und Unruhe wieder bei ihr ein. Da mochte 
fie glauben, das enge Mieder mülje zerjprengt werben 
vor dem ſich fleigernden bangen Schlag ihres Herzens. 
Und ein Gefühl unfäglicher Angft überlam bejonders 
dann ihr Wefen, wenn ihre Blide auf den ruhig fort 
Ichlafenden Bater auf der Wandbank fielen. „Bord! 

Mas war das?“ 
Katherlein ſchauerte heftig zufammen. Der frifche 
Morgenwind hatte ein Geräufch herauf getragen, in 
das fih Männerflimmen und das Gellirr von Waffen 
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miſchten. Bon ihrem Stuhle aufipringend faßte fie 
das Eijengitter, ſah hinaus und Tonnte nichts be= 
merfen, horchte und konnte nichts mehr hören. Sie 
hielt ih an dem Gitterwerl, um nicht dennoch zue 
fammenfinten zu müffen. Der lete brennende Span 
war im der Mauernifche des Thurmhübhens vers 
glommen, die bange Nacht vorüber. Es war heller 
Tag geworben. Und nod immer ſchaute Thurmtäther- 
lein hinaus, ohne ehvas zu erjpähen, als daß der 
Halbmond, erbliden, ſich wieder hinter dem Cewöll 
barg, das munmehr die entftandenen Tüden aus: füllte 
und auf weithin den Morgenbimmel überzog. Im 
Städten, deſſen Bewohner auf den Trubel und die 
Aufregung des vorher gegangenen Tags des Schlafes 
länger pflagen als ſonſt, rührte ſich noch nichts, denn 
die Frühbefhäftigung der Knechte und Mägde in den 
Ställen und Küchen entzog fih der Beobachtung. 
Nur im Thorhaus unten ward es lebendig, und Kä— 
therlein überzeugte ſich, daß es berjelbe Yärm mar, 
ber fie ſchon vorher erjchredt Hatte. 

Waffen wurden unten aufgeftoßen, Stimmen und 
Tritte laut. Als Kätherlein nohmals mit demfelben 
Erfolg wie jeither den Weg vom Walde her und die 
Flur abgeblidt Hatte, eilte fie nach der anderen Seite des 
Thurmftübchens, wo ſich eine zweite Lude nad) der Stadt 
hin öffnete. „Blik und Stern, laßt ihn ſchlafen,“ rief eine 
Stimme unten in der Thorhalle. „Das Thor mag 
immerhin noch geſchloſſen bleiben. Befler jo als jo!” 

„Aber der Henker hol's, haben wir da wieder 
umſonſt auf den harten Pritichen gelegen, eine ganze 
gottverdammte Nacht hindurch!“ erwiderte eine andere 
Stimme. „Wir wollen erft auf unferen Strohfäden 
gehörig ausjhlafen, fonft find wir ledenlahm für den 
ganzen Tag.” 

„Das war wieder ſolch' ein bummes Gerede von 
einem fyeinde, der nie lommen will,” meinte ein 
Dritter. „Bin au froh, Heim zu lommen.“ 

„Aber — ſtraf' mid St, Belten von Ruffad! 
wenn num der Schletiſtadter Küfersbube herein kommt?” 

„Ki, der wird ein Narr fein, Der ift von Gol- 
mar heim und führt jeines Alten Geſchäft fort, der 
ihm lange im Thurm liegen mag. Schänd’ mid) 
bie und das, wenn's nit wahr if.” 

Gleich darauf erſcholl noch ein lauter Befehl, und 
dann das Zrappeln ſchwerer Zritte, ala die Söldner 
mit ihrem Hauptmann für jene Nacht, dem oft 


Schurpfinſad, von der Thorwache ab und ins Stäbt« 
lein hinein zogen. Zhurmkätherlein athmete erleichtert 
auf, ine ſchwere Sorge war vom Herzen gewälzt. 
Aber dafjelbe barg ſchwere Sorgen und Aengſte noch 
genug, ald das Mädchen wieder am jene Fenſterlucke 
urüclehrte, die einen freien Blid ins Feld gewährte. 

a drüben lag das Gebirg, ganz nahe wie es ſchien, 
in der durchfichtigen Morgenluft. Und nad) ber anderen 
Seite der Mald der Ebene, dunfel unb regengetränft, 
wie die ganze Flur. Katherleins Vater ſchlief noch 
feit auf der Bank; vom Städtchen her berriethen eins 
zelne Laute das Erwachen der Bewohner, Da fuhr 
ein Wagen mit zwei Pferden befpannt mühſam auf 
ber erweichten Strafe durch die Flur her gegen das 
Thor. Mit zurüdgehaltenem Athem und krampfhaft 
angejtrengtem Blide jah Sätherlein durch das Gitter, 
mährend der Wagen naher kam. Es war ein gemöhn« 
licher Bauernwagen, wie man ihn zu Heu= und Stroß- 
fuhren bedarf, die Radſpeichen vom Straßenkoth be— 
dedt und das Geſtell bit zu den Leitern hinan be— 
fprigt. Es ſaßen Leute auf dem Wagen, Frauen— 
geftalten in braunen Mänteln. Kätherlein ließ das 
Gitter fahren, das ihre Hände krampfhaft umfpannt 
gehalten Hatte. Diefe aber falteten fi. Mit einem 
innigen Blide nach ihrem Vater und einem anderen 
nad oben flüfterte fie: „Num, mein Here und Gott, 
leih mir Deinen Beiftand! Schirme meinen Vater und 
führ' es glüdlih Hinaus! Was ich thue, geſchieht ja 
nicht meinetwillen. Seinetwillen, ihm zu Zroft, zu 
welchem Du mir die junge Liebe in's Herz gelegt, 
hab’ ich's erdacht und will es vollführen!“ Mit 
diefem furzen Stohgebete wandte fie ſich nochmals zur 
Fenſterlude, um ſich zu überzengen, ob überhaupt der 
Wagen die Richtung nad dem Thore nehme. Mit 
dem innigen Wunſche, daß ihr Vater fortſchlummern 
und dann glüdlich erwachen möge, neigte fie ſich noch» 
mals zu ihm nieder, um dann leihtfühig an ihm 
vorüber und auf die Staffel hinaus eilen zu können. 
Da war aber auch der Alte ſchon erwacht, hielt die 
Hand feines Kindes und erhob fi ädzend von dem 
harten Lager, indem er ſich mit der anderen Hand 
die Augen ausrieb. „Was haft Du denn, Käther— 
lein?“ fragte er die Erbebende. „Herr meines Lebens, 
es ift ſchon ganz Tag! Ich glaube, Du haſt gar nicht 
geſchlafen. Sicht Dur doh aus, als wärft Du wirk- 
ih nad der alten Schloßbärbel Rath um Mitter 
nacht unterm Kirchenthor geftanden.” 

Kätherlein, Für den Augenblid ganz aus aller 
Fafjung gebracht, wollte fih mit der Entſchloſſenheit, 
welche die Noth ihr eingab, von dem Vater und aus 
der verzweifelten Lage im entjcheidenden Momente [os« 
ringen. „Pater, fchlaft vollends aus!“ ſprach fie mit 
leidenfhaftlicher Erregung. „Laßt mich, ich bin gleich 
wieder bei Euch.” 

„Nein, mein Kind,“ ſprach der Alte gelaſſen. 
„Du mußt Dich jeht niederlegen, da mein Amt wieder 
beginnt. Ich habe mid, weiß Gott, verſchlafen! Der 
Dein! Der Wein! Und fich, da kommt ſchon ein 
Wagen des Weges, ſchwerbeladen. Schau, ſchau, find 
es nicht Frauenzimmer, Kätherlein ?* 


„Ih glaube auch, Vater!“ ſagte Kätherlein mit 
einem vergeblichen Verſuch, ſich, ohne des Alten Aufs 
mertſamleit zu erregen, loszumachen. 

„Bleib da, Kaͤtherlein,“ ſprach ihr Vater halb 
gütig, halb mürriſch. „Du wirft doch nicht mehr daran 
denfen, meinen Dienft verjehen zu wollen? Bleib da, 
will das Thor jhon öffnen und die Brüde herunter 
laffen, — brauch' Dich nicht: dazu. Aber was thut 
denn ſolch Weibsvoll ſchon jo früh auf? Wer wird 
denn jo früh über Feld fahren?“ fragte der Thor— 
wart, indem er nad) feinem Mantel langte, der in 
der Fenſterniſche King, durch welche man hinaus nad 
dem Wagen fehen tonnte. „If mir's doch wirklich, 
als jeien Pilgrame dabei.” 

„Sie mögen auf einer Heiltbumsfahrt fein!” 
antwortete Katherlein mit einer faft verfagenden Stimme. 

„Heilthumsfahrt?“ wiederholte der alte Sträud- 
fin, indem er in den alten Mantel zu ſchlüpfen fuchte. 
„Zu St. Velten von Ruffah? Heut’ ift fein Tag hierzu !" 

„Es if St. Marrentag, Vater,“ antwortete Rüs 
therlein, fichtlich gepeinigt. „Da werden fie nach dem 
Kloſter St. Marr dort auf den Bergen wallfahren wollen.“ 

„Dat ja feine Heilthümer mehr, feit die Geden 
die Greifenllaue gejtohlen,” bemerkte der Thorwart. 
„Nun, wollen fehen! Sind fie vor mir. am Thore, 
folfen fie nur warten aufden Sträuclin. Bleib oben, 
Kätherlein, Dubift ja krank und kannſt mir nichts helfen.“ 

Damit war der alte Thorwart hinaus getreten 
und ließ fein Zöchterlein in Qualen der Seele zu⸗ 
tüf, von denen er feine Ahnung hatte. Mit ges 
rungenen Händen ſah fie in unjäglicer Angſt ben 
Wagen nahen, hörte fie den ſchweren Tritt ihres 
Vaters auf der hinunterführenden Staffel, und mußte 
in der grenzenlofen Verwirrung ihrer Gedanken nicht 
mehr, was thun und laffen. Sollte fie bleiben oder 
dem Bater nachſtütrzen? Die Zugbrüde unten ſenkte 
fih, — Katherlein fonnte es den ihr wohlbelannten 
Tönen entnehmen, welche alle Morgen dieſen Bor- 
gang begleiteten. Es war ein für fremde Ohren 
widerliches Geräufch, mit weldem das Baltengefüge 
langſam niederfiel und dem tiefen, breiten Graben 
überbrüdte. ¶ Ueberraſchend ſchnell näherte ſich jeht 
das Fuhrwerl, das ſeither ziemlich lahm einhergekrochen 
war, — der Fuhrmann hieb mit klatſchender Peitſche 
auf die Pferde. Dennoch war der alte Sträudlin 
noch eher über die Brücke hinübergelommen. Fluchend 
war er nad dem Zollbaum gelaufen, der quer iiber 
der Straße lag, wo diefe zur Brücke führte. 

„Da, Teufel! Die wollen wohl den Zoll er- 
ſparen!“ brummte er, als der Wagen jetzt raſch Her- 
anfuhr. „Hab' ich doch gerade nod Zeit gehabt. 
Halt! Der Henker Hol’ dies Fahren! Meint ihr denn, 
ihr fprengt mit der Deichiel den Zollbaum? Was 
wollt ihr? Wer ſeid ihr?“ 

„Pilgerinnen, wie Ihr jeht!” antwortete eine 
der Frauen auf dem Wagen mit anfcheinend erjchros 
— Stimme „Laßt uns durch, Wärtel, um Gottes 
willen!“ 

„Niemand darf hier durchfahren ohne den Herren- 
zoll!" entgegnete der alte Sträuchlin etwas raub. 


„Da kann alles Gefindel im Lande umberfahren und 
Tagen : laßt fromme Pilgrime um Gottes twillen durch! 
Wird's bad? Den Herrengoll oder ihr fahrt dahin, 
wo ihr hergelommen !“ 

„So tretet näher, Wärtel,“ ſprach die Stimme 
bon vorher wieder von dem Wagen herab, auf dem 
noch etwa zwölf andere Frauen En (Fortf. f.) 

Der alte Wein, 

Denn uns ein Weinbauer in feinen Keller führt, 
um uns fein Gewächs foften zu laſſen, fo geleitet er 
uns zum Schluffe noch — das heißt nur baum, wenn 
wir ihm befonders werthe Gäſte find — in einen ber 
borgenen Wintel des Kellers, um uns von feinem 
„Welteften“ verfuchen zu laſſen. Und merle dir bie 
Regel, Fieber Lefer: Ohne den Mann ſchwer zu kränlen, 
mußt du dieſen „Aelteſten“ als die Krone jeiner 
Weine anerfennen oder di der Gefahr ausjepen, von 
ihm als gänzlicher Nichtfenner bezeichnet zu werben, 
an den es fchade ift, einen guten Tropfen zu ber» 
ſchwenden. In England fieht man Häufig in den 
Schaufenftern der Weinhandlungen Flaſchen ausge 
ſtellt, welche handhoch mit häklihem Schimmel über 
Heidet find, vor ihnen die Ankündigung: »Twenty 
years bottled!« (zwanzig Jahre im der Flaſche.) 
Die Shimmeldede, welde ein Beleg für das hohe 
Alter jein foll, läßt ſich, nebenbei gejagt, kunſtlich in 
wenigen Wochen erzeugen. Mit einem Worte, „alter 
Wein“ wird überall verlangt und gerne theuer be- 
zahlt; das Publikum verbindet beim Weine den Be— 
griff „alt” untrennbar mit dem Begriffe „ausgezeichnet,“ 
ja für Viele ericheint es unmöglich, daß der Wein die 
leßtere Eigenfhaft haben könne, ohne die erftere in 
hohem Grade zu befigen. 

Es gilt nicht nur den Laien, fondern auch vielen 
Beinproducenten und Händlern als eine ausgemadhte 
Thatjahe, daß jeder Wein in jedem Jahre an Güte 
ununterbrochen zunehme. Iſt es denn wirklich wahr, 
dab der Wein fort und fort an Güte zunimmt, daß 
er, wenn er einmal das Sammerjungfer-Alter über 
Schritten, zur „Medicin,* wenn er aber dem canoniſchen 
Alter nahe fommt, zum wahren Lebens-Elixit“ wird? 
Nein, vom chemiſchen wie vom national-ölonomiichen 
Standpunkte aus. Der Spruch ift wahr: In vino 
veritas! — denn der Wein jagt es uns felber, warn 
er das richtige Alter, d. h. jeine höchſte Güte erreicht 
Hat, er fpricht zu Gaumen und Nafe — eine deutliche 
Sprade für Jeden, der nicht durch das Vorurtheil, 
das Alte ſei ftet3 das Gute, befangen ifl. Geht erft 
ein Chemiker einem ſolchen „Alten“ auf den Leib, 
fo reißt er ihm den ehrwürdigen Nimbus herunter 
und zeigt uns durch die unumſtößliche Logik der Zahlen, 
daß der „Alte“ im Laufe eines Jahrhunderts nichts 
Neues gewonnen, ja im wahren Sinne bes Wortes 
das Befte, was er befeffen, zum größten Theile ver 
ſchwitzt hat. i 

Das den Wein zum ebelften aller Getränfe 
macht — iftdie „Blume,“ das „Bouquet,” jener eigen= 
thümliche zarte Duft, der nur dem Weine eigen if. 





Er entwidelt ſich durch faſt noch gänzlich unbekannte 
chemiſche Vorgänge im Weine in den erften Jahren 
feines Lebens. Alles, was mir über die MRörper 
wiſſen, welche bas „Bouquet“ Bilden, ift, daß fie in 1m 
gemein geringer Menge auch in den buftendften Weinen 
borfommen (etwa nur ein Bierzigtaufendftel bes @e- 
wichtes), daß fie ſich im Weine durch die Einwirkung 
der Luft entwideln und daß fie ungemein flüchtig 
find. Mit dem Bouquet darf aber nicht der „Wein 
geruch“ elt werben, der ſich in jedem Weine, 
auch im orbinärften Kräher vorfindet, und vom 
Denanth-Aether (Weinfufel-Del), einem ſchwer flüdh- 
tigen Körper, Herrührt. Wir müſſen annehmen, daß 
die Bildung des Bouquels die Folge einer Berbindimg 
gewiffer Stoffe im Weine mit Sauerfloff aus der 
Luft, alſo einer Orydation fei; diefe fchreitet fort und 
fort bis zu einem gewiſſen Punlte, wo die Zunahme 
des Bouquet3 aufhört. 

Wann diefer Zeitpuntt wohl eintritt? Ich weiß 
es nicht, muß eim ehrlicher Chemiler jagen, hier wird 
die Theorie grau, und die goldne Praris tritt in ihr 
Recht. Der Weinbauer muß durch aufmerffames Ber 
obachten die Individualität feines Weines fludiren, um 
den Zeitpumft der höchſten Bouquet-Entwidelung kennen 
zu lernen, denn diefer hängt von dem Allohol- und 
Säuregehalt, von der Temperatur des Kellers, der 
Größe ber Lagerfähler und wahridheinlih noch von 
manchen anderen Umftänden ab. Sit aber diejer Zeit- 
puntt einmal eingetreten und man will den Wein auf 
diefer hohen Stufe erhalten, fo gehört er von jekt ab 
in einen Behälter, in welchem er vor Sauerftoffzutritt 
und vor Verdunſtung bis zum Augenblid des Ge— 
nofjenmwerbens geſchützt ift, d. h. in die Flaſche. Dem 
die dem Weine bis jetzt nützliche Thätigfeit des Sauer— 
floffes verwandelt fi) von nun an geradezu in eine 
feindliche ; die bis zu einem gewiffen Grade oxydirten 
duftenden Stoffe werden weiter orgdirt und in Folge 
defien — geruchlos. Mancher Weinbauer hat ſchon die Er« 
fahrung gemacht, daß ein öfteres Abziehen das Bouquet in 
feinem Weine zum größten THeile vernichtet hat. Läßt 
man alſo foldhen ausgebildeten Wein fortan lagern, fo 


«werden die Bouquetſtoffe durch Weber Oxydation und 


durch VBerbunftung immer weniger, die Scheidung dauert 
fort und fort, verlangt ein immerwährendes Nachfüllen 
oder Abziehen auf Heinere Gebinde, der Preis des Weines 
muß nothwendigerweife duch die Schwindung, die 
Arbeit und Kapitalsverzinfung ein immer höherer 
werden, und was ifl dabei gewonnen? Nichts, fondern 
im Gegentheile viel verloren: Qualität, Quantität, 
Arbeit und Gelb, 

Vergleiht man einen ſehr alten Wein mit einem 
vier- bis fünfjährigen ans derjelben Gegend in Be— 
zug auf die hemifhe Zufammenfegung, jo findet man 
borerft, daß der alte eine viel tiefere Goldfarbe hat, 
einfah darum, weil im Laufe der langen Jahre aller 
Gerbftoff duch Oxydation in die dunlel gefärbten 
Körper -Übergegangen ift, weldye die Farbe des Weines 
bedingen; der Altoholgehalt Hat fih durch Berdunftung 
verringert. Bronner fand im 1788er 6°, im 
1811er Sometenwein 744 Procent Allohol, während 


Weine aus derfelben Gegend in den geringen Jahren 
1854—1856 9 Procent haben. Die feinen Bou— 
quetſtoffe find verflüchtigt, nur der gemeine, wenig an⸗ 
genehm riechende Denanth- Aether ift wegen jeiner ge= 
ringen Flüchtigleit getreulih zurüdgeblieben. Der 
Eäuregehalt ift natürlicherweife durch die forigejepte 
Berdunftung der Flüffigleit beträchtlich geftiegen. Alſo 
ein Bischen mehr Farbe, mehr Säure, dafür aber 
weniger Altohol und Bouquet, das find die edlen Eigen- 
Ihaften eines jehr alten Weines. Auch die Anlün- 
digung: „So und jo viel Jahre in der Flaſche“ ifl 
eitel Humbug, denn im der Flaſche verändert ſich fein 
Wein weiter, vorausgejeht, daß er gejund ift, denn 
fonft ift er in kurzer Zeit ganz untrinkbar. 
Miscellen 
Ein Briefvon Platen. Hoffmann von Fallers⸗ 
leben tbeilt in feinen „iyindlingen” aus N. Weigel's Auto 
grapheniammlung folgenden Brief Platen's mit, der uns 
megen bed barin enthaltenen, wenig befannt gemorbenen 
Scherzgedichts einen erneuerten Abdrud zu verbienen fcheint ; 
Herrn Mar von Gruber, Lieutenant im 
f. bair. 2ten Infanterie Regiment in 
Regensburg. 
s Erlangen d. 18. Feb. 1824. 
„Deine Briefe habe ich erhalten, danle Dir für Deinen 
Beifall, kann Dir aber bis jegt nichts Erfreuliches über die 
Aufnahme meines Dramas melden. In Berlin bat man es 
* ‚bei_ dem Munchener Hoftheater behauptete man, 
daß es fein Stüd für eine fönigl. Bühne fei, und bei dem 
Voritabttheater, daß nichts dabei zu gewinnen jet. Ich fchidte 
ein Eremplar an Major Knebel, in der Hoffnung, daß dieſer 
es vieleicht Goethe'n mittbeilen konnte; alleın er fandte mirs 
mit einem Brief der gröbften Verwünſchungen zurück. Nach- 
dem er zuerſt jeine ganze Galle über meine Ghaſelen aus- 
eleert, nennt er bie Comödie ein Ding, movon gar nicht 
ie Rede fein lönne. Es wäre ein verunglüdtes Machwerl, 
mein Apoll ein Stazperle, u. meine Mufen Dienftmädcen. 
Du fannft Dir denten, dab man fo etwas nicht ganz ver« 
ſchnupft, u. daß ich mir wenigftens für mich jelbft Ruft machen 
mußte. Es entſtanden daher zwei Gedichte, wovon ich Dir 
das fürzere bier mittheile, als das Beſte u. Einzige, was 
ich in diefem Augenblid mittbeilen kann. 
Die Weihnachtsferien babe ich in Baireuth zugebracht, 
wo Jean Paul das - 7 er es gefallen hat, 
Zuſchrift. 
Meine Muſe, jene Veiltel 
Wirbelt zum Olymp empor 
—5— anf für ihren Zettel, 
ieber alter Herr Major ! 


Spornten Sie doch jelbit nicht minder 
Einen afus zuvor ! 
Leider bat ihn jetzt der Schinder, 
Lieber alter Herr Major! 


Aber nun, als Kritilaſter 
bejabrter Muſen Ebor, 
ügen Sie poet ſche Laſter, 
Lieber alter Herr Major! 


Doch, fih in ein Lieb zu finden, 
Das die Seele bringt hervor, 
Muß man jelber was empfinden, 
Lieber alter Herr Major! 

Was Sie ald verrüdt beftreiten 
Saugt in fi der Jugend Obr: 
Wie verwandelt find die Zeiten, 
Lieber alter Herr Majcr ! 


Redaction von Dr, Eugen Jäger, 





Als an’s Schneiden frember Federn 
Ramler feine Zeit verlor 
O wie war bie Zeit fo lebern, 
Lieber alter Herr Major! 


Mas das Sekulum der Gleime 
Sich ala Hafjiih auserfor, 
Mabnt uns fat wie Leberreime, 
Lieber alter Herr Major! 


Doch, veradten Sie die Schreier, 
Und es ftlimme Eypripor 
bnen die gebämpfte Leier, 
ieber alter Herr jor ! 


Dieb Gedicht muß auf eine eigene Weile vorgetr 
werben, jo baß ber Refrain, jeinem vorhergehenden En 
nad bald mitleibig, bald ironiſch, bald zutraulich u. ſ. w. 
geloraden wird, wodurch das Ganze eine entſchiedene Wir 
ung bervorbringt, 

Dein Freund 


Platen. 


Schuß gegen Raub. Die Ehinejen wenden ein merl« 
würdiges Mittel an, um ihre Tauben gegen bie Angriffe von 
Naubvögeln zu ſchutzen. Sie befeftigen nämlich eine Heine 
Bambuspieife auf dem Rüden der Tauben und zwar jo, daß 
fie beim Auffliegen einen jchrillenden Ton hervorbringt, Wenn 
num, wie bies rung 1 ber Fall ift, eine ganze Anzahl jo 
mit Pfeiſen verfehener Tauben auffliegt, dann iſt das Ger 
rauſch ſehr groß und hält die Raubvögel in rejpeltvoller Ent« 
fernung. Die Pfeifen bringen je nad) ihrer Yänge ige 
dene Zöne hervor und find durch eimen Firniß gegen bie 
Einflüffe der Witterung geihügt. Die Chineſen Iennen dies 
jes Mittel ſchon feit vielen Jahren und haben baburd viele 
ihrer Tauben erhalten. (D. Ausland.) 


* Das Scheeren ber Pferde ſcheint auch im 
Deutichland mehr Eingang zu gewinnen, nachdem ſich die Err 
fahrung jo günftig für daſſelbe ausgeiprochen bat. Thatſache 
ift es, daß bie Plerde in Folge der ftarfen Schwitungen, die 
fie oft zu erfahren haben fich aus dem Grunde erfälten, weil 
der Schweiß zu lange in den Haaren hängen bleibt; iſt es 
doch Feine ungewöhnliche Eriheinung, dab Pferde, melde 
Abends von ſchwerer Arbeit fommen, Twei triefenb eingeftellt 
werben, beö andern Morgens beim Einipannen noch feucht find, 
baber Froftfcpauer empfangen und fih raſch Erlältungen zu« 
dieben. Dei —— Pferden, beſſer geſagt bei ſolchen, 

ren Haare kurz gehalten find, fann man beim Einſtellen 
den Schweiß ſchon durch tüchtiges Reiben entfernen, was bei 
den langbaarigen Pferden nicht möglich iſt. (Mitgetheilt von 
ber höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalt in Worms.) 


Charade. 
Wierſilbig.) 
Wenn du einmal das Ganye haft, 
Ss u dazu Salt; 
weiß es zu geniehen ; 
Beim Glas, ee mir reicheft bar, 
Will ic) das jchöne mittle Baar 
Mit lautem Toaſte grüßen. 


Und zus fonit anbermweit ich bab’ 
Des Erften vor und nad dem Grab’, 
Dem will mein Hoc ich bringen; 
Die Letzte aber laß ich fteh'n, 

Denn ob fie märe noch fo jchön, 
Kein Glas mag damit klingen. 


Auflöfung der Eharade in Ar. 64: 
Bligableiter, 


Drud der Jage t'ſchen Druderei in Speyer, 
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* Das Thurmkätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Zecker. 


Fortſetung.) 

Der alte —R die ſchwielige Hand 
hin und nahm ein Stück Geld entgegen, das er ſich 
topfſchüttelnd beſah. „Das iſt fremde Münze, un— 
echtes Geld!“ ſprach er barſch, da ihm die ganze Er— 
ſcheinung dieſer weiblichen Geſellſchaft nicht gefiel. 

„Gott mag wiſſen, woher ihr kommt und wohin ihr 
wollt. Das iſt wäljches Blech, damit ihr einen Schel— 
men zahlen möget, nicht einen chrliden Mann, der 
den Herrenzoll fordert.” 

„Wir haben fein ander Geld! Ihr müht es ſchon 
nehmen!” fagte die nämlihe Stimme wieder. 

„Daß Eud der Satan — — id muß es neh— 
men? Ich nehm’ es aber nicht! Gebt mir. beffere 
Münze! Pilgerinnen wollt ihr fein? Landfahrende 
Dirnen feid ihr zur Plage ehrlicher Leute, Kehrt nur 
eure Deichjel wieder um als unnütz Geſinde!“ 

Seltſam rauhe Frauenſtimmen miſchten ſich jet 
in den Streit ein und ſchalten auf den Zöllner, der 
fih da mit Zanfworten und ihimpflichen Reden unnüß 
mache, indem er unter unfchidlichen Vorwänden die 
Heilthumsfahrt frommer Leute aufhalte, Vor Werger 
fluchend rief der alte Sträudlin: 

„Packt euch von dannen oder e3 foll euch gott- 
loſen Dirnen ſchlimm ergehen!” 

„Pilgram herab!“ ſchrie da eine mächtige Stimme 
aus der fremden Geſellſchaft, und zugleich ſprang eine 
der ſeltſamen Frauen mit einem gewaltigen Sprung 
vom Wagen, daß es Hirte. „Pilgram herab!” 
„Herab! Pilgram herab !” rief jegt ein Dutzend rauher 
Fehlen, indeh die Pilgerinnen, ihr Gewand ſchürzend, 
im Nu fi) zu Boden und über den Zollbaum ſchwan— 
gen. Bevor e3 ſich der Thorwart nur verſah, war 
er umringt, troß der Wuth, mit der er ſich wehrte, 
und troß feiner noch immer nicht gebrochenen Leibes= 
kraft, von jungen flarfen Armen emporgehoben und 
über die Brüde in den Stadigraben binuntergeworfen, 
der an jenem Morgen nad der Sturmnacht hoch ans 
gefüllt war. Ein jäher Schredensjchrei gellte dur) 
die Luft. 

Kätherlein war zuletzt ihrem Vater dennoch bis 
ins Thorhaus hinuntergefolgt und jah von hier aus 


unter unfäglichen Seelenqualen der Entwidlung der | 





Dinge zu. Die zanfenden Worte ihres Vaters, die 
ftreitenden Stimmen durchbohrten ihr das Herz. Als 
aber die Pilgerinnen vom Wagen fprangen, um auf 
ihren Vater einzubringen, ſchwanden ihr beinahe die 
Sinne. Und da nun. gar ihr Bater in den tiefen 
Graben geftürzt wurde, fchrie fie auf vor Entſetzen 
über jolhe That. Schon eilten die feltfamen Pilger 
rinnen über die Brüde dem Thore zu. Wie ein Blitz 
ging es durch KHätherleins Gehirn: das Fyallnatter 
hielt deren Vorbringen auf, — fie fonnte den Ver- 
rath an ihr jelbft und an ihrem Vater augenbirdlich 
rächen, indem fie das Gatter fallen lieh. Und wie 
ein junger Falle flog Vie vor, um dem verhängniß— 
vollen Antrieb ihres durch Schred und hereinftürmende 
Qualen aller Art verwinrten und zerrütteten Gemüths 
zu folgen. 


Viertes Bud, 
dm Sturm. 


Erftes Gapitel. 
Werba ? 


Don Süden nad Norden wird das jhöne Elſaß 
durchfloſſen von der SU, lateiniſch Alſa, welche uns 
ftreitig dem Lande den Namen gab. In gleicher Rich— 
tung mit den Wasgaubergen, deren Thalgewäſſer fie 
aufnimmt umd mit dem When, dem fie ihre weiche 
Fluth unterhalb Straßburg zuführt, Hält ihr Lauf jo 
ziemlih die Mitte zwifchen Gebirg und Strom und 
theilt die große elfäffiiche Ebene in eine öftliche und weſt— 
liche Längenhälfte. Lebtere ift die bei weitem veichere 
und anziehendere; denn fie lehnt ſich an die flolze 
Bergreihe, deren ruinengefrönte Waldhöhen, deren Wein- 
und Saftanienhänge auf eine dichte Bevölkerung in 
hunderten von alterthümlichen Städten und großen 
Thaldörfern herunter hauen. Im Gegenjag zu diefen 
üppigen Fluren weſtlich bis zum Gebirg, liegt öſtlich 
der Ill bis zum Rheine hin flaches, oft fandiges Land 
von zahlreichen Wäldern unterbrochen. Arm an MWafler 
und Naturreizen lodt diefe Fläche den Wanderer nicht 
an, und verirrt ſich einmal ein folder dahin, jo mag 
er ſich weitab vom jchönen Oberrhein in die Haide- 
flähen Norddeutſchlands verſeßt wähnen. Bon Gol« 
mar abwärts bejpült die JA nad diefer Seite Hin 
einen auf viele Meilen hin ausgedehnten Weideftrich, 


der bon Alters her das Ried Heißt. Noch heute nennt 
man die in demjelben liegenden oder angrenzenden 
Orte die Rieddörfer. Nun jchrieb fi die Stadt Gol- 
mar das einzige Beſitzrecht auf diejes Ried zu, mußte 
e3 aber oft genug erleben, daß ihr von den fehdes 
Iuftigen Edeln alles Vieh von den Grasflähen des 
Rieds Hinweggetrieben, d.h. geraubt wurde. Auch 
glaubten die Freiherrn von Rappoliflein ein befjeres 
Anrecht auf daffelbe zu haben und lagen daher mit 
der Reichsſtadt in einem langwierigen Proceffe. Ya, 
man jagte den Eolmarern ſogar nad, dab fie nur 
dur falſchen Schwur und liſtige Ränke feinerzeit vor 
dem Schiedsgericht des Pfalzgrafen in den vorläufigen 
Befik des Rieds und des daran ftoßenden Nieder» 
waldes gelangt feien. Der Niederwald aber war nur 
der jüdliche Theil der üppigen Waldungen, welde den 
Lauf der ZU nebſt dem Wied begleiten. Während 
oberhalb Golmar eine lange Reihe ſchöner und großer 
Orte ſich in dem Fluſſe fpiegelt, finden fi auf der 
weiten Strede feiner Ufer bis nah Schlettftadt Hin 
faum ein oder zwei menjchliche Anſiedelungen. Dort 
aber, wo der alte Sandgraben das obere vom untern 
Elſaß abgrenzte und der Fluß fi in viele Arme 
theilt, breitet fi) der Wald in üppigen Laubbeftänden 
aus, durch welche die Waffer träge hinjchleichen. Diejer 
Theil im Norden des Rieds heißt Heute noch, wie zur 
Zeit unjerer Erzählung, der Illwald. Er dehnte ſich 
faft bis an die Thore von Schlettjtabt aus. 

Nun war ed im der Naht vor St. Marrentag 
des Jahres 1448. Da zog ſchweres Gewölk über die 
MWipfel der Eichen und Rüſtern des Illwaldes. Die 
jungen Blätter zitterten und raufhten im Winde, der 
dann und wann zum Sturme anwuchs. Sonft war 
es fill im Illwalde, wie in jeder Naht. Lagerten 
doc) jelbit am Tage die Schauer der Einfamfeit über 
den dunfeln Gründen und jchleichenden Wäſſern, da— 
mals vielleicht nody mehr als Heut zu Tage. Der Uhu 
allein ſchwebte mit leichtem Fluge, wie der Geift der 
Nacht jelbit, durch den Wald Hin und lieh ‚hier und 
da jeinen hohlen Ruf vernehmen. Vom Nordwinde 
aufgeiheucht, wie e3 ſchien, ſetzte er fi dann und 
wann auf einen im Winde fchwantenden und ächzen- 
den Alt, ſah mit den nachtgewohnten, unheimlich leuch- 
tenden Augen den dunleln Waldweg zurüd und flog 
dann mit einem ſchaurigen „Huhu!“ wieder in ber 
feitherigen Richtung fort. Aus weiter Ferne mijchte 
fih das dumpfe Geheul eines Mühlenhundes in das 
Rauſchen und Braufen. Es war eine umbeimliche 
Naht für den einfamen Wanderer, deffen Weg durch 
den Illwald führte. Der Wanderer war ein Mann 
von mittleren Jahren, in der ärmlichen Tracht eines 
Kleinbürgers jener Zeit. An einem über die Schulter 
gelegten Stabe trug er eine Anzahl Siebe, jo daß er 
den Stod beim behutfamen VBorwärtstaften nicht ber= 
wenden fonnte. So befannt ihm die Wege durch den 
Illwald fein mochten, fiel es ihn in jener Sturmnadt 
dennoch ſchwer, fich in der Mitte der Bahn zu Halten, 
fo oft ſich der blaſſe ysc wieder hinter ben 
eifenden Wolken barg. r Mann kam von der Seite 


deffen jenfeitigem Rande zu lange aufgehalten und 
war num auf naſſen Pfaden dur die Grasfläche ge- 
eilt, um bei einer der wenigen Furthen oder lleber« 
brüdungen der Ill an das andere, weftliche Ufer des 
Fluffes zu gelangen. Dort, wo der Illwald an den 
Niedervald ftöht, mußte er nun die dunleln Gründe 
durchwandern, die hinter ſich zu haben er jehnlichit 
wünjchen mochte. Es braufle und rauſchte auch fo 
ungeheuerlih in den Wipfeln, die Weite fchüttelten fich 
jo drobend, der Uhuruf Harig jo fhaurig, unheilver- 
fündend. Und was trappelte dahin wie Pferdehuf- 
ſchlug auf weichen Wegen? Was rief wiehernd da— 
zwiſchen und heulten die Hunde? Hebte der wilde 
Jäger feine Meute durch den Illwald? Hoch! Was 
war das? Ein durchdringender Laut durchknallte die 
Luft, und noch einmal ein ftarfer, klatſchender Laut, 
wie Peitſchenlnall. Der arme Wandersmann fuhr 
erihroden zufammen. Stehenbleibend Horte er in 
den Wald Hinein, in der Hoffnung fich getäufcht zu haben. 
Aber der Peitihentnall wiederholte fi, bald ſchwächer, 
bald lauter und näher koinmend. Dozwiſchen raffelte 
und Mirrte e$, während der Sturm im Walde fort« 
braufte. Die Furt lähmte faft des armen Mannes 
Glieder, als er fich jetzt erinnerte, dab er fich in der 
St. Marrennaht im einfamen Walde befand, in 
einer der. umbeimlichen Lenznächte, durch welche die 
wüthende Jagd zu braufen pflegt und ſträfliche Neu— 
gierde wohl aud den Geifterzug derjenigen zu ge= 
wahren vermag, welde im Laufe des Jahres noch 
fterben werden. So ftand er im Innerſten durde 
ichauert, der Waldftelle nahe, wo ein anderer, von 
Mitternacht Herziehender Weg den feinigen kreuzte. 
Der Lärm war mun ganz nahe. Der arme Mann 
fonnte Pferdegewieher und Stimmen unterſcheiden, 
deuflih und. vernehmbar Menſchenſtimmen. Es 309 
heran und jagte vorüber, wie Schatten gejpenftiger 
Reiter. Ein Wagen rafjelte über die Freuzung des 
Wegs; laum erkennbar für das Auge, war er raſch 
verihwunden. Uber andere ſchienen zu folgen, ber 
Grund dahinter von den Zritten einer großen Schaar 
zu beben und zu Hallen. — Der ganze Illwald ſchien 
belebt. 

Was war das? Was mochte e& bedeuten? Sid 
jelbft dieje Frage ftellend, verharrte der Wandersmann 
nur noch Furze Weile an feinem Plage. Noch ftritt 
die Furcht mit der erwachten Neugierde; aber die Neu— 
gierde fiegte zuleßt, und er ſchlich vorſichtig dahin, un= 
mittelbar an die Kreuzung des Weges ſelbſt. Der 
tiefige Stamm einer Eiche, welche gleih einer Vor— 
wacht des Waldes an der Ede des Kreuzwegs ftand, 
fonnte ihn deden. Als nun der arme Mann mit 


feinem furchtſamen Herzen und feinen gierigen Augen 


aus feinem Verſteck hervorfchaute, zog wieder ein Fuhr⸗ 
werk rafjelnd vorüber. Der halbe Mond trat eben in 
eine Lüde des Gemwölls und warf feine Strahlen hell 
und leuchtend auf den mit menjchlihen Geftalten be— 
ſetzten Leiterwagen. Faſt hätte der Lauſchende fich durch 
einen Schrei des Schredens und der Verwunderung 
verrathen, da er in Geſichter ſchaute, die ihm belannt 


des Rieds her. Er Hatte ſich in den Dörfern am ! däuchten. Raſch jedoch Hatte der Mond ſich wieder 


hinter die Wolken geflüchtet, Dunkelheit lag auf dem 
Wege. Dieſe war jedoch feine jo undurddringlide, da 
der Lauſcher nicht meben. fih eine Geftalt gewahren 
fonnte, die ih am Stamm der Eiche abhob. Seine 
Kniee Mnidten ein, mit blutleerem Antlie ftarrte er 
diefelde an. Schien doch die Geftalt ihm ſelbſt ins 
Auge gefaht zu haben. Kaum vermochte feine von 
Furcht gelähmte Zunge ein kurzes Stoßgebet herbor- 


zuftammeln: „Alle guten Geifter loben Gott den 
Herrn !* 

„an Emigfeit, Amen!“ erwiderte eine tiefe 
Stimme. 


Diefelbe fette jedoch fogleih die barſche Frage 
Hinzu? „Wer da?” 
(Fortiegung folgt.) 


Wörth und Spiheren. 





Das foeben erſchienene dritte Heft des von dem 
großen Generalftab redigirten Wertes über dei deutjch- 
franzöſiſchen Krieg behandelt die beiden Schlachten des 
6. Auguſt. Die Darftellung umfaßt etwa 165 Seiten, 
die fi je zur Hälfte auf. Wörth und Spideren ver- 
theilen. Zwei vorzügliche Karten der Schlachtfelder 
und verſchiedene Holzihnitte im Text erleichtern dem 
Leſer die Anſchauung von dem Verlauf der militärischen 
Bewegungen. Zudem ift die Darftellung, obwohl fie 
bis in Die einzelnften Gefechtsmomente eingeht, fo 
außerordentlich durchſichtig und far, daß es auch dem 
Laien möglich wird, unterftügt duch jene Hilfsmittel, 
ein überſichtliches Bild der großen Kämpfe zu ges 
innen. Der Verſuch dürfte faum möglich fein, ein 
Refums der beiden Schlachtenſchilderungen zu geben. 
In einem folhen Auszug würden die einzelnen, neben 
und nad) einander fih entwidelnden Actionen ver— 
ſchwinden, die zujammen das lebendige Bild des 
Ganzen herftellen. Wir heben daher zur Charakteriftif 
des Wertes nur zwei Abjhnitte Heraus, von denen 
der eine die allgemeine Sadjlage bei Wörth vor dem 
Beginn des entſcheidenden Kampfes bezeichnet, während 
der andere eine Schlußbetrahtung über die beiden 
Schlachten, ihre Entjtehung, ihren Verlauf und ihre 
Wirkungen enthält. Belanntlid war im Haupt— 
quartier des Kronprinzen für den 6. Auguſt eine 
Schlacht nit beabfigtigt. Man wollte vielmehr an 
diefem Tage eine Frontveränderung der Armee bor= 
nehmen und die noch am weiteſten entfernten Heeres- 
heile des 1. baheriſchen Gorps, jowie des Gorps 
Werber heranziehen. Aus den Gefechten, im welche 
die drei in vorderer Linie befindlichen Corps ber 
UI. Armee am Morgen und Bormittag verwidelt 
wurden, ergab ſich erft die Nothwendigleit, nod an 
demſelben Tage die Entſcheidung zu ſuchen. Im Vers 
lauf jener Gefechte hatten bereit3 errungene Vortheile 
theil3 unter anjehnlichen Verluſten wieder aufgegeben 
werden müſſen, theils fonnte fie gegen die heftigen 
Angriffe der Franzofen nur noch muͤhſam behauptet 
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werden. Nachdem das Werk des Generalſtabes dieſe 
ungünſtige Situation mit wahrhaft claſſiſcher Objec— 
tivität geſchildert, wie denn überhaupt jede Leiſtung 
des Gegners die unparteiifchite Anertennung in ihm 
findet, fährt es aljo fort: 

„An den General von Kirchbach war die Noth- 
wendigfeit herangetreten, einen folgenſchweren Ent« 
ſchluß auf eigene Berantwortung zu faflen. Ihm war 
befannt, daß da3 Obercommando für heute feine Schlacht, 
jondern nur eine fyroniveränderung beabfihtigte. Der 
ihon früh Morgens im Hauptquartier zu Sulz aus 
der Richtung von Wörth vernommene Stanonendonner 
hatte den Kronprinzen veranlaßt, den Major von 
Hahnle vom Generalftabe dorthin zu fenden. Diejer 
meldete um 9 Uhr das Vorrüden der Bayern, den 
Eintritt der Avantgarde des V. Armeecorps ins Ge= 
feht, die geſchehene Allarmirung diefes ganzen Corps 
und Borbeorderung feiner Artillerie, und daß man leb« 
baftes Feuer bei Gunftett höre. Da der Kronprinz 
nur mit verjammelten Kräften jchlagen wollte, hatte 
er darauf dem General dv. Kirchbach befchlen lafjen, 
„den Kampf nicht aufzunehmen und Alles zu ver— 
meiden, was einen neuen herbeiführen fünne.” Es 
war dies der irrthümlic auch an das II. bayerifche 
Corps gelangte Befehl, welcher befanntli dort das 
Abbrehen des Gefehts zur Folge hatte. Schon 
war ein Theil diejes Corps auf den Rückmarſch nad 
Lembach begriffen, während ſich der Reſt noch bei 
Langenſulzbach ſammelte. Hatte daher General von 
Hartmann feine Hilfe zwar bereitwillig zugefagt, jo 
fonnte fie doch im nächſter Zeit noch nicht wirkſam 
werben. Eben fo ſchwierig lagen die Verhältnifje auf 
dem linken Flügel, wo die Abantgarde des XI. Corps 
in erjchütterter Verfaffung bi an die Sauer, zum 
Theil fogar über den Bach zurüdgeworfen war. Vor 
der Front des V. Armeecorps endlih war es zwar 
gelungen, die feindliche Artillerie zeittveife zum Schwei— 
gen zu bringen und auf dem jenjeitigen Sauerufer 
feften Fuß zu fallen; die Schmwierigleit eines Frontal— 
angriffs gegen die ftarfe und gut verteidigte Stellung 
de3 Gegners auf den jenfeitigen Höhen war aber im 
bisherigen Gefechtsverlaufe nur zu deutlich - hervorges 
treten... Ein erneuertes Vorgehen des V. Armeecorps 
mußte demnach unvermeidlih zu einer entfcheidenden 
Schlacht führen, wobei auf redhtzeitiges Eingreifen der 
noch im zweiter Linie anrüdenden Corps nicht mit 
Sicherheit gerechnet werden lonnte. Andererſeits über- 
jah man, daß eim Abbrechen des Gefechts bei deſſen 
jegigem Stande nicht ohne große DVerlufte für die 
Avantgarde möglih war, daß ein Zurüdziehen ber 
Abtheilungen vom rechten auf das linke Sauerufer, 
in Verbindung mit den rüdgängigen Bewegungen 
beider Nebencorps, dem Gegner unbeftritten das Recht 
geben würde, fich einen materiell zwar unbedeutenden, 
in feiner moraliihen Wirkung aber nicht zu unter- 
ſchätzenden Sieg zusuichreiben. Hierzu fam, daß ein 
Ihon während der Nacht vernommenes und am Mor— 
gen no andauerndes Geräufh von Eijenbahnzügen 
auf fortgeſetztes Eintreffen von Verſtärklungen beim 
Gegner fließen ließ, fo daß ein aufgejhobener An- 


griff auf noch größere Schwierigkeiten ſtoßen lonnte. End« 
lich durfte ſich General v. Kirchbach bei einem ſofor— 
tigen Fortangriff entjcheidende Erfolge verſprechen, 
wenn aud nur fpäter erft von Langenſulzbach und 
Gunftett aus mit eingegriffen wurde. Nach reiflicher 
Erwägung aller diefer Umſtände ertheilte General von 
Kirchbach feinem Corps den Befehl zum erneuerten 
Vorgehen, meldete dies dem Obercommando und for» 
derte die Nachbarcorps zur Mitwirkung auf.” So 
wurde der Frontangriff des V. Armeecorps begonnen; 
um 1 Uhr übernahm der Kronprinz die Leitung der 
Schlacht, und um 5 Uhr endete diejelbe mit der Er— 
flürmung der von drei Seiten umfahten feindlichen 
Hauptftellung bei Fröſchweiler. 

Wie Hier bei Wörth, hatte auch bei Spicheren 
ein Herandrängen der VBortruppen an den Gegner die 
für den’ 6. Auguft noch nicht beabfichtigte Entſcheidung 
herbeigeführt. — „Uber — fo heikt im der „Schlub- 
betrachtung,“ melde beide Schlachten in Parallele 
ftelt — an der Sauer (Wörth) wußte man den 
Feind vor ſich, rechnete darauf, dab er Stand halten 
werde. 
bereits getroffen, welchen nur um bierundzwanzig 
Stunden vorgegriffen wurde.” 

(Schluß folgt.) 


Miscelliem 


2 Schwegingen, 3. Juni, Welch' zauberifches 
Wort für das retjeluftige Publilum! Dies hat man geitern 
(Pfingftmontag) wieder deutlich geieben. Obgleich die Morgen- 
zit fhon zahlreiche Belucher des Schweginger Gartens — 
unjtreitig eıne der Ihönften Anlagen Deutichlands — berbeir 

brten, jo bradten die Züge gegen Mittag noch ungeheure 

enſchenmaſſen. Ein Ertrazus, von Mannheim lommend, 
brachte allein 3000 Befucer und man kann annehmen, dab 
in Allem 15—20,000 Menſchen zugegen waren. Auf dem 
Marktplage und in den barangrenzenden Straßen ftand Kutſche 
an Kutiche, Wagen an Wagen. Yahlreiche Buden waren auf 
geichlagen und zwei Carrouſſels unterhielten die Jugend, In 
den Wirthſchaflen befam man nur mit Mühe Piatz, ſowie 
Speile und Tranf. Beſonders lebhaft ging es in der Trau⸗ 
mann’schen Wirtbichaft ber; ich ſah dafelb bie Bürgersfrau 
aus dem badijchen Oberlande mit ihrer fonderbaren Hopibe- 
dedung als aud die gepußten Herren und Damen aus Karls ⸗ 
tube, Mannheim, Heidelberg x. Das Bier mar ausgezeichnet 
u nennen, aber nicht —— denn man verlangte überall 

Kreuzer per Schoppen. Im Schlohgarten jelbit jpielte 
eine Stapelle am Apolloplage aus Heidelberg. Sämmtliche 
Waflerkünfte, Springbrunnen x. waren thätig. Und jo war 
denn der Wiingftmontag — überdies noch dürch's herrlichſte 
Wetter begünftigt — für den Bejucher gewiß einer der ver 
gnügteften Tage, 


Die „Sazette de Mons“ berichtet von einem entjeßlichen 
Unfall, der fih in der Naht vom 27. auf den 28. Mai in 
dem großen Walzwerke von Demerbe & Comp, in Jemappes 
ugetragen hat. Genen 3 Uhr Morgens, während eben 250 

rbeiter in den Werfen thätig waren, erplodirte einer ber 
Kefiel der Dampfmaſchine und in Folge davon ftürzten ſechs 
Wuddelöfen zufammen und begruben unter ihren Trümmern 
vierzehn daran beichäftigte Arbeiter. Diefe wurden nur als 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 





Die Einleitungen zu einer Schlaht waren, 


1 Zeichen wiedergefunden, fürchterlich zerichmettert und verbrannt 


durch das glühende Eiſen. Neun andere Arbeiter find ſchwer 
verlegt worden, einer von ihnen ftarb noch am jelben — 
Bon der Gewalt der Erplofior gibt der Umſtand einen Ber 
iff, daß ein Dampfrefervoir, welches ſich auf bem Heffel_ ber 
and, in zwei Stüde grseilt murbe, von benen bas eine, 700 
Kilogr. ic auf 15 Meter Höhe über eine Glashütte hin · 
350 Meter Entfernung, —— wurde, wo es 
auf den Boden fallend noch zwei Sprunge von gr Meter 
machte und fih dann in einem Garten in die Erde grub. 
Die andere Hälfte flog nur einige Meter weit, Das Dach 
be3 Walzwerls ward in einer Ausdehnung von etwa 70 Meter 
fortgeichleubert und die herumfliegenden Dad! I haben ver» 
ſchiedene Leute beichädigt. Seltiamer Weile. ift ein Arbeiter, 
der ummittelbar neben dem erplodirenden > ftand, nur 
einige_Echritte weit weggeſchleudert worden, ohne irgend mel 
en Schaden zu leiden. Der Dampiteijel ſelbſt, etwa 6000 
Kilogramm ſchwer, ward durch das Dad des Gebäudes 12 
Meter weit weggeſchleudert. Die Urſache der Erplofion lennt 
man nicht, und es wird verfichert, dab ber ee noch nicht 
ſechs Monate in Gebrauch und einige Minuten vor der 
Erplofion von dem Oberbeizer injpicirt worden war. 


Aus Moskau wird dem „Nord“ geichrieben, der Schah 
von Verfien habe allerdings mehrere jeiner rauen mitger 
bradt; aber nicht im Kreml, jondern in einem Landhauſe der 
Umgegend jeien fie einlogirt worden, bis der Gebieter fie 

ch babe bringen laſſen. Als dies geiceben, begab er Fr 
ins Theater, wo ein Ballet aufgeführt wurde, das ibm ſeht 
viel Spaß machte. Die Frauen, denen er davon erzählte, 


’ wollten num durchaus auch das Theater beſuchen, um die 


Damen zu jeben, welche ihren Herrn jo ſehr entzüdt hatten. 
Als ihnen nicht gewillfahrt wurde, revoltirten fie und machten 
dem Schah den Kopf jo warm, daß folort der Befehl erging 
fie einzupaden und direct nad Teheran zurüdzuichiden. N 

bevor Najreddin von Moskau nad Peteräburg meiterreifte, 
waren die Damen ſchon unterwegs nach Rjaſan. So fam es, 
dab Petersburg fie micht zu ſehen befommen bat. Die Ge 
ſchichte iſt wohl erfunden. Vermuthli hat der Schah, wenn 
er die Frauen überhaupt bis nad Moslau mitgebracht hat, 
bort ——— daß er ſich als Gaſt den Sitten der Länder, 
wo die Monogamie Geſetz iſt, ein wenig anbequemen muB. 





Wie telegranbiich gemeldet, it Aleifandro Manr 
zoni, einer der —— Poeten des neuen Italiens, 
am 23, Mai geſtorben. Er mar im Jahres in Mair 
land geboren; jeit 1860 war er italienischer Senator. Er 
lebte jeit Jahren auf feiner Vila Brufuglio, in der Nähe 
von Mailand. Als vor Kurzem ſein Sohn im Alter von 
60 Jahren ftarb, erfchütterte dieh den Alten derart, dab er 
franl ward, Nun ift er Jenem nachgefolgt. Bon feinen 
Werfen iſt der Roman „I promessi N in Deutichland 
allgemein befannt, und ber alte Goethe jelbit war es, ber auf 
den liebenswürdigen italteniihen Schrüftitellee aufmerffam ges 
macht bat. Es erichienen mehrere deutſche Ueberſezungen Diefes 
Nomanes, die erjten von Bulow, dann von Lehmann und 
Elarus, Seine lyriſchen Gedichte („Opere poetiche* di 
Manzoni) bat Goethe mit einer eigenen Vorrede verjeben. 
Das italieniihe Drama ift als ein nationales von Manzont 
eigentlich erft wieder erſchaffen worden, Somohl- in_feinen 
Schriften, als in feinem Brivatleben zeigte Manzoni ſich als 
eifriger Katholil. Deßhalb war er auch bis 1859 nicht im 
beſonders großer Gunit bei den Italianiffimt-Nevolutionären, 
obichon er ftets patriotifche —— an ben Tag gelegt 
hatte. Aber nachdem jein Baterland der öfterreichiichen ei 
ſchaft entzogen worden, ließ der bereits vierundſiebzigiabrige 
Greis ſich durch feinen Patriotismus und die Schmeicheleien. 
der neuen Machthaber irre machen, und jo wurde er ein Ab« 

ott der „Liberalen.“ In Victor Emanuel, der ihn mit Ehren« 
zeugungen überhäufte, erblidte er nur den Befreier Italiens, 








Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Angufi Beer. 


„Was für Gutfreund? Wer bift Du?” 

„Ein armer Siebmader.* 

Was thuft Du Hier im Walde, Gejelle, im der 
Nacht 7" 

„Bin verirrt, beim Handel veripätet,“ ſtammelte 
der Siebmader, worauf jedoch der Andere alsbald 
einfiel: „In den Schenlen bliebft Du boden, bis fie 
Did hinaus warfen. Man kennt Did, Ittel! - Und 

wo wollt Du jet Hin?“ 

„Bei den Illhäuſern über's Waſſer.“ 

„Was willſt Du über'm Waſſer?“ 

„Die Herberge in Gemar ſuchen,“ war die klein— 
laute Antwort. 

„Geht nicht an! Magſt weiter oben — beim 
rothen Haus hinüber, oder befjer gar nit. Halt!" 

Der Unbelannte Hatte fi von dem Erjchrodenen 

“ abgewendet und ſich nad der Richtung gelehrt, in 
welcher der Wagen verſchwunden war. Während der 
Hal von Schritten aus dem Walde die Annäherung 
einer großen Anzahl Menſchen verfündete, wiederholte 
er mit berftärkter Stimme feinen Ruf: „Halt! Halt, 
ihr davorn!“ 

Das Geräufd des Fahrens verflummte, der Wagen 
hielt an. 

„Ihr habt wohl noch Plak auf eurem Fuhrwerk 
für einen Mann?” fragte der Unbelannte mit lauter 
Stimme. 

„Nur für einen halben!” ward entgegengerufen. 

„Run, jo reicht es für unjern Pritſchmeiſter Ittel 
vom Golmarer Schießen.” : 

„Ei, wo trieb man den Pritjchmeifter auf?” 

Beim Siebhandel im Illwalde. Er mag Euch 
feine Schwänke vormaden und etwas borlügen. Gebt 
ihm zu trinken, aber laßt ihn nicht laufen. Mag er 
euch den Weg kürzen. So und nun tapfer voran 
und thut das Eure! Vor Morgengrauen müfjen mir 
‚an Golmar vorüber fein!" 

14 Damit hatte der Unbelannte den Pritfchmeifter, 
der ſich außer dem Feſtzeiten fein Brod kümmerlich als 
Siebmader ſuchte, nad dem Wagen hingezerrt und in 


(Fortfegung.) 
„Butfreund I” Tautete die bebende Antwort. 





denjelben halb gehoben, Halb gefchoben, worauf der 
Fuhrmann die Peirfche klatſchen lieh, jo daß die ſtarken 
Pferde wieder Fräftig anzogen. Dem armen tel 
war e3 bei Alledem gar mwunderli zu Muthe, wenn 
er auch nunmehr erfannte, dab er es nicht ſowohl 
mit nächtlihen Gefihtern, geipenftigen Erjcheinungen 
und borüberziehenden Schatten zu thun Hatte, jondern 
in die Gewalt von Leuten geraihen war, die um eines 
beftimmten, wenn auch ihm noch unbelannten Zweckes 
willen auf einem Heerzug begriffen waren. Er wußte 
nicht, wie ihm geſchah, als er ſich jo plößlich aus der 
Einfamfeit des winddurchſchauerten Forſtes mitten in 
die ſeltſame Gefellihoft auf dem raſch ſich forlbe— 
wegenden Wagen gehoben jah. Der Mond trat nicht 
meh? aus dem Gewölk hervor, das gegen Süden und 
Südweſten hin noch ſchwerer über dem nächtig dunleln 
Lande hing, während der Sturm die Regenſchauer 
vorüber trieb, welche jet dann und wann auch fchon 
den Ill- und Niederwald ftreiften und das forteilende 
Fuhrwerl beiprigten. 

„Wenn fo der Regen auf den Leib fchlägt, thut 
ein Pokal Wein im Buſen wohl!” ſprach jeßt einer 
bon denen auf dem Wagen, indem er mit der Hand 
unterm Mantel fih auf ein Ding flügte, das beim 
Aufftoß wie eine Bartifane Hirrte. „He, Pritichmeifter, 
meinft Du nicht auch ?* 

„Ja, ja!” machte dieſer mit entfprechendem Niden 
des Kopfes, indem er den Umherſitzenden im die von 
den Mänteln halb verdedten Gefichter zu ſchauen ſuchte. 
Aber er vermochte ſchon der herrſchenden Dunkelheit 
wegen Niemanden zu erkennen. Gleich darauf ſtieß 
ihn einer feiner Nahbarn an und reidhte ihm einen 
gefüllten Becher dar. „Zrint, Ittel,“ fagte derjelbe 
hierbei. „Es löft Dir vielleicht die Zunge. Biſt doch 
als Pritfhenmeifter ein Affenlerl und figeft jetzt da, 
wie eine naffe Henne. - Haft Du Furcht?“ 

Statt zu antworten, 30g der Siebmadher Jttel,vor, 
zu trinken, was er auch beſſer verftand, als feine Worte 
wohl zu ſetzen. „Nun, wie war's denn mit dem hoch⸗ 
müthigen Edelmann damals, dem Du den Klapps auf 
die gejpannten Höslein gabft ?” fragte jet Einer aus 
der Geſellſchaft. „Wer war's doch?“ 

„Der von Dahn war's,“ verjehte ein Anderer, 
„Walther von Dahn. Ich jah die Gefchichte an und 
lachte herzhaft mit. Meint’ ich doch, der hochmüthige 
Junker wolle mid) drob mit den Augen durchbohren.“ 
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„St das derfelbe Herr von Dahn, der jet mit 
den Straßburgern in Fehde liegt ?* fragte Jemaud 
bom Ende des Wagens her. „Derjelbe,* war bie 
Antwort. „Nun, jo magft Du Dich getröften, Jttel, 
fo wird er Deines Klappſes laum mehr gebenfen. 
Im anderen Fall möcht” ich nicht eben in Deiner 
Haut fleden.“ 

„a,“ ſagte jet der arme Pritjchenmeifter, „ich 
greife gar manchmal nad meinen Obren, ob ich fie 
noch habe und wenn ic dom Schlaf erwache, glaub’ 
ich allemal, fie feien mir angenagelt.“ 

Ein etwas graufames Laden ging durch bie 
Runde, während der Pritſchenmeiſter, jener Drohung 
des von Dahn eingedent, mit der Hand nad feinen 
Ohren largte. „Getröfle Di, gufer Gefelle,“ fing 
dann wieder Einer an, „der bon Dahn hat im Unter- 
lande jegt genug zu thun, um feine eigenen Obren zu 
bewahren, und wird laum mehr an beine denfen. Es 
fteht leider fo im Lande, daß Herren und Bürger wider 
einander ziehen und ſich Schaden zufügen müffen, und 
doc ift das Land reich und groß, genug für beide. 
Aber die Herren wollen es nicht anders und benfen 
wohl nicht daran, wie viel ſchöner und lobenswerther 
es wäre, wenn fie mit den Städten in Frieden flünden 
oder an ber Bürger Spige gegen den wäljchen Feind. 
Das wär’ doh einmal ein rechter Krieg! Das hier 
iſt feiner !* 

Zum Schweigen und zur Vorſicht mahnendes 
Ziſchen und unzufriedenes Brummen, das Mehrere 
von der Gejellihaft auf dem Wagen hören liehen, be— 
wirkte, daß der Redner berftummte und ber arme 
Siebmader und Pritſchenmeiſter Ittel mit offenem 
Munde daſaß, ohne noch eitwas zu vernehmen, das 
fein Nachdenken anregte und fein Erftaunen wedte. 
Eine ftumme Pauſe war eingetreten, in welcher man 
nur das Klatſchen der Peitſche vernahm, mit welchem 
der Fuhrmann die Pferde auf dem weichen Grunde 
des Maldiveges zur Eile anfpornte. Noch wartete 
Ittel eine Weile, daß wieder einer feiner Gefährten 
das Wort ergreifen würde. Als er jedoch vergeblich 
geharrt Hatte, drängte es ihn endlich zu der frage: 
„Aber, liebe Leute, woher des Weges in der Naht 
und mwohinaus, ihr Männer?“ 

„Das geht Dich nichts an,” lnurrte ihn drüben 
ein Nachbar an, deſſen Antlig er noch immer nicht 
erfennen fonnte. 

„Aber man wird doch wohl noch fragen dürfen!” 

„Frag' nichts} Halt Dein Maul, Pritihenmeifter, 
außer Du wirft jelbft gefragt. Dann magft Du es 
weit aufmachen.” 

Der Pritihenmeifter that, wie ihm befoßlen war. 
Er erkundigte ſich nicht weiter nad feiner wunderlichen 
Reifegefelihaft, aber e3 flieg ihm doch nachgerade ber 
Gedanke auf, daß er ſelbſt nur deßhalb mit forige- 
nommen werde, damit er nicht don dem Zuge, der fi 
ba in der Nat dur den Ill- und Niederwald be= 
wegte, Kunde in bie benachbarten Orte bringen könne. 
Unterbe& war man mehr im den Strich der Regen- 
ſchauer gelommen, welche die Nacht zu einer höchſt un- 


faßen, in ihre Mäntel verhült, fiumm da und es 
ſchien, die meiften jeien dem Schlaf in die Arme ge- 
funfen. Einiges Schnardhen machte fid) auch bereits 
durch das Wagengerafjel hindurch bemerklih, während 
e3 immer weiter im derjelben Richtung fortging, als 
der Wald ſich ſchon gelichtet Hatte. Das Fuhrwerk 
lief über eine weite Riedſtrecle, wo der Wind und der 
Regen freies Spiel hatten, bis es wieder auf dunffe 
Wege zwiſchen raufchenden Waldgründen einlentte. 
Bon tel! Nahbarn, die fi gegen die mit Stroh 
gepolfterten Wagenleitern gelehnt hatten, erhob jetzt 
einer wieder den Kopf und gähnte laut und mit 
großem Sraftaufwand. „Wo find wir denn?” fragte 
er unwilllürlich, indem er fi in der umwöllten Nacht 
umſchaute. 

„Wieder im Niederwald,“ antwortete der arme 
Siebmacher. 

„Wem gehört der?” lautete die noch Halb fchläf- 
tige Weiterfrage. 

„Soviel ih weiß, der Stadt Colmar.“ 

„So! Kommen wir endlih an den Knöpflern 
vorüber?“ 

„Noch nicht, aber bald. Euer Weg geht alfo 
nit nah Colmar hinein?“ 

„Frag' nicht zudiel, Pritjchenmeifter, jondern jag’ 
an, wie lommt denn Golmar zu diejen Wäldern, 
nachdem ihm auch, wie man mir jagt, das Ried zu« 
gehört 7” 

„Om, ja, das hat ſchon Mander gefragt und 
fragen nod heute Viele, die's nicht willen. Habt Ihr 
no nicht dom Golmarer Schwur gehört? Man jagt's 
eben der Stadt nad.“ 

„Nein. Was jagt man wieder einmal denen 
von Golmar nah? Red’ her!“ 

„Ihr jeid doch nicht etwa von Colmar %* 

„Nein, wir haben auch feine ſonderliche Urſache, 
bon den Snöpflern und ihrer Freundſchaft viel Gutes 
zu denken. Alſo, red’ friſch von der Leber weg.“ 

„Run,“ fing der arme Jttel an, „drüben am Ge- 
birg gehört in diefer Gegend faſt alles Land den Herren 
von Rappoltftein; die beſaßen altherlömmlich das Recht, 
vom Hauenftein bis zum Hagenauer Forſt hinunter 
Streifjagden anzuftellen; fie jind ja auch die Patrone 
aller fahrenden Leute im Lande. Die Rappoltfleiner 
gaben vor, diejes Herlommen ſei ein Lehen, machten 
auch Anfprühe auf alle Jagd im Niederwalde, ja, 
ſprachen den Wald als Eigentum an, weil er eine 
Zubehörbe ihres Schloffes zu Gemar fei. Darauf Hagten 
fie die Stadt au, den Grenzftein bei dem Dachsbrun⸗ 
nen mit dem Rappoltfleiner und Bergheimer Wappen 
weggenommen zu haben, und fagten noch allerlei Uebles 
bein ehrjamen Rathe nah. Half aber nichts, die Eol- 
marer behielten den Niederwald, mußten jedoch gar 
böje Nachrede hören. Bejahrte, ehrbare und rechtliche 
Männer vom Lande follten ausgefagt haben, daß vor 
Jahren die Colmarer aufgefordert worden ſeien, ihre 
Rechte an das Ried und dem Niederwald zu beweijen. 
Da kamen ihrer fieben auf Wägen nad dem Ried bor 
die Schiedsrichter und ſchwuren dort den Eid: „Bei 


freundliden madten. Die Männer auf dem Wagen dem Schöpfer über und, wir flehen bier auf eignem 


Grund und Boden!" Auf diefen Schwur ift freilich 
Ried und Wald bei der Stadt verblieben, von den 
fieben aber ift feiner eines nmatürlihen Todes ver— 
florben. Denn der Schöpfer, bei dem fie fich verhießen, 
war ein Lörel, jo fie auf dem Haupte unter der Mühe 
getragen, und in ihren Schuhen lag Erbe, die fie am 
Tuße des Golmarer Galgens aufgenommen hatten. 
Sole Sage und Rede ging nämli wider die Stadt, 
und wenn fie auch ſchrifllich ihr Recht vor dem Pfalz« 
grafen bewies und diejer ihr Wald und Ried nad 
Ueberzeugung zufprach, geht doch das Gerede vom Col⸗ 
marer Schwur noch immer dur das Land.“ 

„Und das ift derjelbe Wald, durch den wir eben 
gelommen?“ fragte der Mann im Mantel, indem er 
diefen dichter und höher an fich heranzog, als der 
Wagen wieder die freie Fläche gewann, über welche 
beim Morgengrauen der Wind jept mit ziemlicher 
Kühle, ja froftig Falt hinblies. „Derjelbe Niederwald,“ 
antwortete der arme Jttel, indem er fi halb vor 
Froſt, Halb vor innerem Schauer jhüttelte, ala er 
bei dem Dämmerlichte des erwachenden Tages bie 
eifernen Gugelhauben mehreret der Männer gewahrte, 
welche mit auf dem Wagen fahen. 

„Iſt die Stadt nod weit?" fragte Einer. 

„Dort über den Erlengründen der Ill ragen ihre 
Thürme hervor!“ antwortete ein Anderer, „Wenn 
die Snöpfler fih träumen ließen, wer in diefer 
Stunde —“ „Bf!“ ließen fich wieder mehrere Stim= 
men bernehmen. „Laßt die Anöpfler ſchlafen und 
träumen!” Und weiter rollte der Wagen ohne Ber: 
zug über das Ried, das weiche Geleife entlang, das ein 
anderer Wagen ſchon vor ihm an biefem rauhen Mor- 
gen in den Grund gejähnitten Halte, 

(Fortiegung folgt.) 


Wörth und Spicheren. 


(Schluß.) 

An der Saar vermutete man den Gegner im 
Rüdzuge. Wollte man ihn feithalten oder wenigftens 
die Fühlung nicht verlieren, jo mußte gehandelt wer« 
den. Inftinciv, möchte man jagen, fühlt das hier 
Jeder; und da es fi dabei nit mehr um Zage, 
jondern vielleicht nur noch um Stunden zu handeln 
ſchien, ſo ging man in vorderſter Linie felhftftändig 
und ohne Zaubern zur That über. Dies Berhalten 
entſprach aber auch den Auffafjungen bei den höheren 
Gommandoftellen, obwohl im Wugenblide des Ent« 
ſchluſſes die dort erlaffenen Befehle noch nicht einge: 
gangen waren. Zu der Zeit ald General dv. Stein- 

in Eimweiler den von dem VIL Armeecorps be= 
abfihtigten Saarübergang guthieß, ftand die 14. Di- 
vifion auf dem linken Ufer bereits mit bem Feinde 
im Gefechte. Und bevor noch die Befehle des Prinzen 
Friedrich Karl eingingen, es folle den Franzojen an 
der Klinge geblieben, auch der Mebergang bei Saar« 
bhrüden befegt werden, näherte fi, von dem General 
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v. Döring in Marſch geſetzt, die 9. Brigade mit ihren 
Spigen ſchon dem Schlachtfelde. Das Vorgehen des 
Generals v. Kameke durchfreuzte alfo höhere Unorb- 
nungen nicht, weil e3 fi gegen einen im Weichen ber 
griffenen Feind richtete. In der nämlichen Boraus- 
fegung hatte auch die oberfte Heeresleitung in Mainz 
ſchon unter dem Fünften Abends der erften Armee den 
Grenzübergang unterhalb Saarbrüden freigeftellt. Die 
vollftändige Offenfive der 14. Divifion lag mithin 
volllommen in dem Geifte der deutſchen Kriegführung, 
welde immer dahin firebte, dem Gegner an der 
Klinge zu bleiben. Freilih wäre jener Angriff aller 
Wahrfcheinlicteit nach gefcheitert, wenn die 14. Die 
bifion ohne Unterftüßung geblieben wäre. Aber jelbft 
in dieſem Falle war der Gegner zum Stehen gebradt, 
und der vereinzelnte Mißerfolg eines Kleinen Heeres⸗ 
theiles dor feindlicher Hebermadt wäre ohne nennens⸗ 
werthen Einfluß auf den Gang der Operation ger 
blieben. Wurde Hingegen General Froffard am 6, 
Auguft nicht angegriffen, fo ift zu berüdfichtigen, daß 
ſchon vor diefem Tage, alfo zu einer Zeit, wo man 
im faiferlihen Hauptquartier noch Hoffen durfte, ſich 
dur Vereinigung mit der Armee Mac Mahou'3 zu 
verftärfen, der Abzug des 2. Corps nad St. Avold 
gefaßt war. Es darf daher angenommen werben, 
daß die Aheinarmee, auf die Nahricht von dem Aus— 
gange der Schlacht bei Wörth an dem Morgen des 
7., auch ohne angegriffen zu fein, den Rüdzug ange 
treten hätte. Sie würde im diefem Fall vorausfidt« 
(ih die Mofel erreicht haben, ohne vorher durch die 
Niederlage eines ihrer Corps Einbuße zu erleiden. 
Ein Vergleich des Verlaufes beider an dem nämlichen 
Tage geihlagenen Schlachten zeigt bei Wörth mie bei 
Spicheren die Franzojen in einer flarfen, zur Ver— 
theidigung vorbereiteten Stellung. Erfterem Punkte 
gegenüber fanden ſchon an dem Vorabend der Schlacht 
etwa anderthalb deutſche Armeecorps, und die übrigen 
waren an dem Morgen des 6. im Anmarſche nad 
den Aufftellungen, aus welchen an dem folgenden Tage 
der Angriff erfolgen ſollte. Eo vermodte man in 
dem Laufe der Schlacht eine umfafjende Uebermacht 
zu entwideln, mit welder der Sieg ſchon an dem 
Nahmittag entjhieden wurde und noch bei Tageslicht 
ausgebeutet werben konnte. Bei Spideren dagegen 
waren es nur die Spitzen der nächſtſtehenden Armees 
corps, welche nah der Saar vorfühlten, und erft in 
der Mittagsflunde ſtieß eine diefer Avantgarden auf 
den weit überlegenen Yeind. Die magnetifhe Wire 
fung de3 Kanonendonners z0g zwar theils zugefagte, 
theils nicht verheißene ———— herbei; aber aus 
Entfernungen bis zu einem vollen Tagemarſche an— 
rüdend, lonnten fie erft in fpäter Stunde wirlſam 
werden, und während ber ‚ganzen Dauer der Ent» 
Iheidung des Sieges: bewirkte der Vorftoß weniger 
friſcher Bataillone in einem Zeitpunkte, wo gleichzeitig 
hinter der Flanke bei Forbach der Rüdzug bebroft 
wurde und der franzöſiſche Feldherr über Reſerven 
nicht mehr verfügte. Das Eingreifen der 13. Di— 
bifion würde offenbar noch enticheidender gewirkt haben, 
wenn diefelbe bereils bor Anbruch der Dunlelheit For⸗ 
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gebenen Umftände verhindert wurde. Andererſeits ift 
aber zu berüdfichtigen, daß die Uebermacht des Feindes 
noch diel größer geweſen wäre, wenn ſtatt der eigen⸗ 
thumlichen Querzüge dreier Diviſionen Hinter dem 
Schlachtfelde auch bei ihm alle Kräfte mitgewirkt 
hätten, welche nad) Zeit und Raum dazu fähig waren. 
Der bei den Deutſchen ſtets herbortretende Drang, an 
den Feind zu kommen, das kameradſchaftliche Einftehen 
eines Führers für den anderen und ihr rechtzeitig 
ſelbſtſtändiges Handeln ſcheinen in der franzöſiſchen 
Armee nicht in demjelben Grade vorhanden geweſen 
zu fein. 

In taktifcher Hinſicht Tieß die Bodengeftaltung 
des Schlachtfeldes bei Wörth alle Waffen zur aus— 
giebigfien Verwendung fommen. So ftanden hier mehr 
als 250 deutſche Geſchütze im Feuer; die franzöſiſche 
Gavallerie griff kraftig in den Kampf ein. Die Be— 
ſchaffenheit des Schlachtfeldes bei Spicheren jedoch 
ſchloß die Thätigleit der Reiterei faſt vollſtändig aus 
und beſchränlte die Wirkung der preußiſchen Artillerie 
auf einige Punkte mit theilmeife nur ſchmalem Auf— 
ſtellungstaum, in welchem fie diefe aber opferwillig 
zur Geltung zu bringen wußte. Ueberhaupt waren 
anfänglih nur 24 Gefüge vorhanden, um bie In— 
fanterie in ihrer ſchwierigen Aufgabe zu unterftüßen, 
und auch bis gegen Ende der Schlacht traten, ein- 
ſchließlich der Batterien bei Forbach, nicht mehr als 
dreizehn preußifche Batterien in Thätigleit. Aber nicht 
hieraus allein erllären fi die großen Verluſte an In— 
fanterie, welche diefer Schlacht einen fo bejonders blu— 
tigen Charafter geben, jondern vornehmlich daraus, daß 
bon bornherein die Verhältniffe auf preußifcher Seite 
einer einheitlichen Gefechtzleitung hinderlich wurden, 
und daß man auch im Laufe des Kampfes nicht dazu 
fam, eine größere geſchloſſene Reſerve zu jammeln. 
Einzeln, wie die Verſtärklungen anlangten, wurden fie 
fogleih in das Gefecht geführt, um dafjelbe wieder her— 
zuftellen oder zu näßren. Erft der lebte Vorftoß gegen 
den Forbacher Berg und die Flankenwirkung der 13. 
Divifion nöthigten den erjhöpften Gegner zu dem 
Rüdzuge, deffen unmittelbare Verfolgung das nächtliche 
Dunkel ausſchloß. Unter diefen Umftänden blieb die 
materielle Ausbeute der Schlacht bei Spicheren meit 
hinter den reichen Trophäen der dritten Armee bei 
Wörth zurüd. Aber der moralijche Werth eines Sieges 
wirkt weit über das Schlachtfeld hinaus, Er trägt 
feine Bedeutung in ſich ſelbſt. Die gänzlich unerivar- 
tete Nachricht von den gleichzeitigen Niederlage im 
Elſaß und in Lothringen wirkte wie ein Donnerſchlag 
bei heiterem Himmel auf die fiegesgewifie franzöſiſche 
Hauptftadt; auch im dem faiferlihen Hauptquartiere 
entfagte man für den Augenblid jedem Widerftande. 
So fiel im Laufe der folgenden Woche das Land bis 
zur Mofel in die Hände der Deutſchen.“ (Spen. 3.) 





Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


Midcellen 


Breslau (Mirga-Shaffy.) einem Feuil · 
leton ⸗Artilel der ſeit dem 1, be. Mis. —— 
Preſſe“ erzählt Friedrich Bodenftebt —— pr - ärung 
über feine Lieder des Mirza-S eff: —* 
land vorherr Ann ein be» 
rühmter perfiicher Dichter ih mit allem Buft 
und Schmelz der Urkbeiit in das an ‚se übertragen. Nach 
einer anderen ſich hartnädi —— Annahme t bat Mirza- 
chaffy in irbiicher Wirklichkeit nie gelebt, und der Name 
wie die Gedichte find meine Erfinbung. Mit beiden Annahmen 
könnte ich, wenn es fi blos um perlönliche Genugthuum 
handelte, höchlich zufrieden fein, denn als Ueberfeger hätte 
einen Triumpb gefeiert wie ein ähnlicher nie bagemejen, und 
als Dichter hätte ich eine Geftalt neichaffen, über melde man 
mich felbit oft vergellen ei nur * weit beachtet bat, als i 
Licht von ihrem Lıcht —* Die Wahrheit iſt num, 
die „Lieber bes Mirzar haffg“ feine Weberfegungen find, 
ionbern mir allein ihr Daſein verdanken, daß aber nichts 
beftoweniger vor Jahren ein Mann Namens pe Pig 4 
ebt hat, ber längere Zeit mein Lehrer im Tatariſche 
ſiſchen gemefen, und als foldher nicht ohne Einfluß auf die 
Entjtebung jener Lieder geblieben ift, von denen überhaupt 
ein großer Theil ohne meinen Aufenthalt im Morgenland nicht 
entftanden fein mürbe. Wie ich nad Ziflis fam, dort bie 
Belanntihait Mirza-Schaffy's machte, und im Laufe der gut 
näher mit ihm befreundet wurde, ift in meinem Bud „Tau 
ſend und Ein Tag im Orient“ ausführlich geichilbert warhen, 
deifen genaue Kenntniß eigentlich die nothwendige Voraus - 
jegung zum richtigen Verſtandniß der an Mira» Ecaffy’s 
Namen gefnüpften Lieber bildet, welche mit jenem Buch zu⸗ 
jammenbängen wie Blumen mit dem Garten, in weldem fie 
gewachſen find.“ 


Der grobe Börfentrad hat nicht nur der Tr 
fordern auch dem Humor Stoff gegeben. So er ahit be 
biejer Gelegenheit die „Tribüne” einen Borfall in nr llei⸗ 
nen polniſchen Stabt, wo die etwas harte Verordnung be» 
ftebt und ftreng aufrecht erhalten wurde, daß der hanferotte 
Kaufmann in der Synagoge hinten fiehen muß. Da hatte 
derm auch Einer Platz nehmen mülfen, den ein Freund nach 
lurzer Zeit wieder ganz vorne ſtehen ſah. Ich gratulire,“ 
redete der theilnehmende Freund den Abancitten an, „Ihr 
jeid alſo wieder ſolpent?“ — Ich jolvent ?* dei der Anger 
rebete wieder ganz betrübt, „sh will Ihnen fagen, es find 
jegt fo viel faput gegangen, dab i babe müffen raufrüden !* 
— (ine andere in ben „Humorifi den Blättern” enthaltene 
—— zu der Krachwoche“ verdient mitgetbeilt gu werden. 
ie hat die Form folgenden Zmiegeipräds: N. sg war 
jo glüdlich die 20 Stüd Wiener Börfenbanf-Actien zu finden, 
deren Berluft Sie vor einigen Tagen angezeigt haben‘ Hier 
find fie, und ich bitte um ben ni lichen Irene Si Fine 
derlohn.” — B "Sinderloßn? 10 rocent 
Sie mir ben Finderlogn u und behalten Sie ſich ke orange 


2ogogrypb. 


Fünf Zeichen, ein Tapfrer 
In That und in Wort; 
Vier Zeichen — o Hermfle, 
Nie nab't er dem Port; 
Vier Zeichen, fie ihroebet 
F Fluge dahin; 

‚Bier Zeichen, der Schoͤnſten 
— jeglicher Sinn; 
Rier Zeichen, ber König 
Der lebenden Welt, 

Drei Zeichen, die Holbe 
Den Himmel erhellt. 


Aiuflöfung der Cha 








der EHarade in Ar, 66: 
Siebfrauenmild. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 





»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 




















Nr. 69, Speyer, Samstag, den 14. Juni 1873. 
— IE | * Das Thurmtätherlein. 

Eajus ſchmiedet Riefenprojectile, Roman aus dem Elſaß von Auguſt Beer. 

« Find wer = Fe * Panjerſtück; en 
ajus bombarbirt bie njerkiele 

* mit Gl wer gr at H —* Cornehung 
och nicht träg, verſtärlt in em rolle > i 

Titus feinen Panzer um fechs Zolle; — Sapike! 

Gaius aber fegt in auter Ruh’ Ha! Die Mansfalle! 
BEWRE DOOR OR WER Nabnet I Es war in der frühe des St. Marrentags Ann 
1 s nmo 

2 io *8* * s * Sr ie — 1448, als einige Reiter auf einer Waldblöße hielten, 

mmer Dider jagt Des zus Fie die nur durch wenige höhere Bäume und dazmifchen 

A hi nen Streit, ftehendes Unterholz von dem davorliegenden freien 

i cht'ger fliegt fein Project I 

Pis beim jähen Stoß der Riejenböde, Felde getrennt war. Man vermochte von der Stelle 

Bei dem bonnernden Gekrach ber Blöde } wohl hinaus ins Land zu bliden, lonnte jelbft jedoch 
Taub wird in des Seekampfs heißer Stund von draußen ſchwerlich wahrgenommen werden, da das 

Selbit der Hai, geſcheucht bis auf den Grund. Gebüfh die Lichtung dedte. Schon längft war der 

Lucius erfinnt mit ledem Mutbe Tag angebroden, aber mit dem trüben Lichte eines 

— abel, sagem Since fremd — ftürmifhen Morgens unter einem grauen Morgen- 
ine Raber, Die in ber Zrinufe, himmel lag er über der vom nächtlichen Regen durch— 

——— an el ie Diss * feuchteten Erde. Während die Pferde von dem langen 

Setzt ſich bin, erfindet eine Flinte, und icharfen Ritt noch dampften, das naſſe Gras der 

ie mit lodverbreitender Gewalt Waldblöße zerſtampften und die Nüſtern in den kalten 
Zwanzigmal in der Minute knallt. Morgenwind hoben, waren die Reiter abgeftiegen. 
Sie hielten jharfe Ausjhau und unterhielten ſich da— 

ü { aus — Be 

— —— m Geha, bei in gebämpftem, faft bejorglihem Zone. Dabei 

Aubt nicht, biß er ihm den Ei vertheuert, fpähten fie befonders nad) zwei entgegengejehten Riche 

——— — en Eee tungen hin, woher fie entiweder die Ankunft Anderer 

Fakt Re vor, bie Waffenfugeliprike, erwarteten, oder zu fürdpten hatten. 

Die das Blei verftreut aus erzner Hand, „Die Sache fängt an, mir nicht mehr zu ges 
Wie Eonfettiförner und wie Sand! falfen,* ſprach einer der Männer mit bedenklichem 
Kopfichütteln zu einem Andern, mit welchem er etwas 

t d Söldner, f 4 * — 

Gen ah eertediih has del bei Seite hielt. „Ber Tag iſt ſchon weit vorgerückt, 

Yo ſiellen ſechsmalhundertſauſend und wir lönnen noch immer nichts beginnen. Wo 
Mürger fich einander zum Duell. ftedt denn der Lange?" . 

u —— engel he hy, Der, an welchen die frage gerichtet war, zudte 
Allgemeine Mebrpfliht — —— * — hal die Achſeln. „Ich ſehe noch nichts bon ihm,“ ſprach 
Wartet nur, bald ſteh'n wir tüchtig da! er dann durch das Strauchwerk hinausblidend. „Aber, 

Zu den Make, 6 RR wo Zeufel$ bleiben denn die anderen Bärenhäuter ?“ 
u den Waffen, ihr Familienväter, „Die liegen ſicherlich nicht auf der faulen Haut,“ 
Kommt, und wär's auch mit dem Hängebauch! ; , =; 

Kommt, ihr leichtbefchwingten kur te der Erftere wieder. „Sie mögen genug zu 
Als Neierve fommt der Graubart auch. haben, um auf den grumblofen Waldivegen fort 
au Bellona’s Kaſſe, ſchwer erichüttert, zulommen. Zu Roß geht es wohl noch und auch wohl 
Ss erſt ——— —— Eat gefüttert, noch zu Wagen. Aber die zu Fuß! Sieben Stunden 

üttert künftig eine Million, — ' in bier zurüdfegen ift auf ſolchen Wegen und in fol 
g 
nd man nennt dies ar s 
Mobert Hamerling. chem Wetter viel verlangt. Hu! Wie Froflig.” 


„Der Weg ift weit und wir find erft gegen Mit- 


. ternadit daheim weg, zu fpät! Ich jagt’ es ja gleich !” 
antwortete der Zweite etwas unmuthig. „Wir hätten 
leidjt einen Tag länger warten, die Sache überlegen 
und befjer vorbereiten können. Dan bricht dergleichen 
nicht auf dem Knie ab. Aber, wer wollt’ noch auf 
mich hören!“ 

„Was man heut’ thut, ift morgen gethan.” 

„Bas heut, mißlingen muß, lann morgen glüden. 
Nun wird wohl aus der ganzen Gefchichte nichts.“ 

„Auch mir bangt für unfer Vorhaben. Aber der 
Anſchlag ift doch fein ausgehedt und wohl bedacht, — 
wir wollen demnach erft ſehen.“ 

„Hein ausgehedt, wohl bedacht?” fragte der 
Andere jeht entgegen. „Xhorheit baut auf ſchlechten 
Grund. MWeiberworte, falſche Brüden —“ 

„Weiberlift kann uns berüden, meinft Du. Es 
fol wirflih ein Mägdlein mit im Spiele fein. Aber 
Du weißt wohl jelbfl, was ein foldes einem jungen, 
ſchmuden Gefellen zu Liebe zu thun vermag.“ 

„Hm!* machte der Mißtrauiſchere. „Herrengunſt, 
Aprilenwetter , Frauenlieb’ und Rofenblättr — id 
weiß, wie viel man auf Frauenliebe bauen kann.” 

„Und wär! bas Fäßlein noch jo rein, 
So findt' man Druſen drinnen ; 

So meld’ Jungfräulein ſäuberlich fein, 
Die-find von faliden Sinnen.” 

„Run! Er wird fich dabei wohl vorgefehn haben,” 
wandte der Erftere jet wieder ein, indem er den Hals 
feines Pferdes ſtreichelte. „Er Hält doch jonft den 
Kopf frei und bat das Herz auf dem rechten Fried. 
Auch der Hans Krümmler ift mit im Spiel; das ift 
ein verjchlagener Kopf und wird das Seine thun.“ 

„Der Fiedelhans ?* 

„Der Geiger, ja! Ein ehrlicher Geſelle, obgleich 
ein Spielmann.” 

„Mag dem fo fein. Mbergeben fie ihm nur fo 
viel zu trinken, bis er überläuft, fo ſchwimmt fein Ge— 
heimniß oben.“ 

„Den kennſt Du noch nicht — der hält was.“ 

„Er mag halten, jo vieler will; auch er ift ge 
aicht, und gießen fie nur ein Uebermaß zu, fo friegen fie 
aus ihm heraus, was fie wollen. Wer weiß, was 
bie da drüben gegen uns vorhaben !” 

Damit war derjenige der beiden Reiter, welcher 
zuletzt gefprochen hatte, ohne den Zügel feines Roſſes 
loazulafien, auf einen Baumklotz getreten, der da ums 
geflürzt auf der Waldblöße lag, womit er einen freieren 
Ausblid gewann. „Straf mid Gott,” fing er an, 
„da drüben liegt das Nef, nahe genug. Sieht es 
nicht verlodend aus?“ 

Auch fein Gefährte Hatte jeht den Fuß berauf- 
Ift und ſchaute über das vom Wind bewegte Laub⸗ 
werk des Unterholzes Hin auf ein bethürmtes und ums 
mauertes Städtchen, das drüben im trüben Lichte des 
ſtürmiſchen Morgens auf dem Blachfelde lag. „Das 
ift es?“ fragte er erflaunt. „Ha! Die Mausfalle!” 

„Ja wohl, eine Mausfalle,” beftätigte der Undere. 
„Une obgleih die Mäufe es wiffen, gehen fie doch an 
den Sped. Hollah, wer lommt?“ 

Hier wurde das Zwiegeſprüch duch ein Rajcheln 
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im naffen Gebüfch unterbroden, und gleich darauf trat 
eine lange Männergeftalt in einen bon der Näffe trie- 
fenden Mantel auf die Lichtung und in den reis der 
harrenden Reiter. Der Antommende fprigte, während 
man ihn anrief, ruhig den Hut ab und ſchüttelte den 
Mantel, daß die Tropfen zu Boden jprühten. „Nun, 
wie ſteht es?“ fragten mehrere Stimmen zugleich. 
„Alles noch auf dem alten led, Mauern und 


Thlirme.” 
Noch kein Thor 


- „Das können wir ſelbſt ſehen. 
offen ?* 

„Bon zweien keines. Das Neft müßte ein drittes 
haben, das ich nicht entdeden fonnte.” 

„Nein, es ift fein drittes da,“ verficherte jet der« 
jenige, welcher fi gegen feinen Gefährten fo bedenklich 
geäußert hatte. „Haft Du nichts von dem Fiedelhans 
wahrgenommen ?“ wurde weiter gefragt. 

„Nichts. Keinen Hauch.“ 

„Was macht denn der Schelm? Auch fonft kein 


Zeichen?“ 
„seines. * 
„Nichts Verdächtiges ?“ 
„Gar nichts. Es iſt, als ob das Neſt ausge 


ftorben wäre.“ 

„Hol' e3 ber Heufer! 
deuten ?* 

Ich denke, fie ſchlafen noch,“ bedeutete jet der 
Berihterftatter troden, indem er ſich aus dem Kreiſe 
hinwegwandte und aufmerljam den Waldweg entlang 
ſah, bis er endlich, diefen Weg einſchlagend, langjam 
weiter ſchritt. 

Unterdefien hatten mehrere wieder den Baumllotz 
beftiegen, um über das vom Wind bewegte Buſchwerk 
hinaus nad dem Städtchen zu ſchaueu und die Be— 
merlungen von der Mausfalle zu wiederholen. Mitt- 
lerweile fuhr ein Wagen mit feuchenden Pferden lang« 
ſam durch den Wald heran, andere folgten, und bald 
hatte fih auf der Waldblöße ein bewegtes Leben ent= 
widelt. Bewaffnete Männer ftanden umher und plau— 
derten mit Geftalten, welche in der Tracht von Pils 
gerinnen mit nicht ſehr fittfamen Sprüngen von dem 
einen Wagen ins Gras herunter gejegt waren. Da 
und dort fiel ein grobes Scherziwort, da und dort er= 
ging man fich in derben Nedereien. Dazwiſchen fielen 
aber auch andere Reden, die eine gewiſſe Bejorgniß, 
oder doch einen Zweifel ausſprachen, während ſich etwas 
beijeits, unter einer freiftehenden Buche, Mehrere ge= 
ſammelt hatten, welche ſich offenbar ernftlich beriethen, 
was zu thun ſei. Indeſſen wurden die müden Pferde 
ausgeipannt, die Wagen umgelehrt und mit jolden 
Roſſen befpannt, welche fhon früher auf der Walb- 
blöße angelangt waren und ſich ausgerubt hatten, wo— 
rauf es rafch wieder in der Richtung abging, aus welder 
man nah dem Sammelplape gelangt war. Mitten 
in diefem Getriebe machte fih dann eine Stimme 
geltend, die Keiner hörte, ohne den Kopf nad der 
Seite zu wenden, woher fie ertönte. Es mar ein 
Mitglied der Berathenden unter der Buche, eine hohe, 
kräftige Geftalt im weiblichen Pilgerrod. Vortretend 
erflärte diefe Perfon mit lauter Stimme: „Lieben 


Was foll denn das be— 


Freunde, Männer, Meifter und Gefellen! Nachdem 
ihr mir zu dem Fürhaben, das mir aus trenem Ge— 
müthe eingegeben ward, bis hieher fonder Furt und 
Bedenten gefolgt feid als jyreunde, fromme Bürger 
und tapfere Männer, einen treffliden Mitbürger aus 
harter Gefangenſchaft zu löfen und, jo Gott will, die 
Feinde eurer Stadt zu trafen, jo meinen diejenigen, 
mit denen ich mich berathen, daß wir alsbald ftarfen 
Gemüthes und unerſchrockenlich die Sad’ beginnen und 
vollführen wollen und nicht länger größerer Zahl der 
Unfrigen warten, die zu Fuß gehend nachlommen. 
Es ift Hohe Zeit. Wer aber mit Worten und Rathen 
weitere verlieren will, mag wieder mich reden.” 

Eine Pauſe trat ein, dann folgte ein Gemurmel. 
„Die Stadt ift feſt und wir find hier erft wenige,“ 
Tieß fich endlich einer Taut hören. „Ein verichlagener 
Feind ftedt hinter den feſten Mauern dort, und jo 
dürften wir wohl harten, bis unfere vierhundert Brüs 
der Hinter uns ſtehen. Dann brauden wir auch die 
Falle nicht zu fürdten, in die wir jeßt leicht gerathen 
dürften.” 

° Wenn fih nun auch lauter Widerfpruch gegen 
biefe Rede erhob, jo fand der Vorſchlag doch auch bei 
einigen offenen Beifall. Die Geftalt im weiblichen 
Pilgergewande hörte es, nagte an der Unterlippe und 
Hub dann wieder an: „Der Einwand ſoll gelten. 
Der zweifelt, mag bier bleiben und die Brüder er— 
warten, die no zu Fuß oder Wagen anlangen wer- 
den. Es müfjen oßnehin Leute Hier am Sammelplatz 
berweilen und ausharren, bis unjere Freunde lommen. 
So aber Etwelche unter uns find, die ob unferm Für— 
haben Reue haben oder Furcht in ſich fühlen, mögen 
fie ganz umtehren, ohne Rüge und Verdruß.“ 

„Vom Frauengeziefer fühlt Niemand Furcht oder 
Reue!” rief jet eine Stimme mit Humor. 

„Über,“ warf eine andere Stimme ein. Etliche 
Fa müde fein oder fi durch den Pilgerrod beengt 

hlen.“ 

„Dann aus damit, wir find unferer immer noch 
genug.“ 

„Mir den Frauenrock,“ rief jet derjelbe Geſelle, 
welcher zuerft mit den Reitern auf dem Sammelplaß 
ongelangt war und gegen einen jeiner Gefährten fein 
Hehl aus feinen Bedenklichkeiten gemacht hatte. „Nimm 
meine Stelle ein, Caspar, und laß mid auf den 
Frauenwagen.“ Der Angejprochene jah nad der Per- 
fon im Pilgergewande hin, die hier das entjcheidende 
Wort führte. Ein Niden derfelben hieß den Vorſchlag 
gut, und Caspar zog denn auch fofort den fpannenden 
Rod don feinem feiften Körper über fein volles, rothes 
Gefiht und warf ihn puftend feinem Nachbar zu. 
„Da, Wenzel, rief er. „Sieh zu, wie es Dir im 
MWeiberrod ergeht. Ich willmur in meiner natürlichen 
Geftalt in das Nefi hineinfommen, wenn es einen 
guten Schlud drinnen gibt, die Kehle zu ſchwenken.“ 

Während num aufrufende und befehlende Worte 
erſchollen und raſch fi die Haufen ſchieden, in Glie— 
der reihten und Ordnung in das bunte Getriebe fam, 
batten aud die jeltfamen Pilgerinnen wieder ihren 
Wagen beftiegen. Derſelbe lange Mann im Reiter» 
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nen. 


mantel, welcher glei bei feiner Ankunft zu Pferbe 
aus dem Sattel gefprungen war, um die Stadt zu 
umſchleichen und nad den Thoren zu jehen, ftand jeßt 
hodhaufgerihtet am Frauenwagen im haftigen, aber 
leijen Geſpräch mit der Pilgerin, welche auf dem Sam- 
melplaße jo eben das große Wort geführt hatte. Die- 
jenigen, welche zunächſt ftanden oder ſchon auf den 
Wagenbänken ſaßen, konnten nur fo viel verftehen, 
daß von Conrad Lang die Rede war, der nicht fäumen 
werde, fofort nach feiner Ankunft mit der Hauptfchaar 
nachzurüden, während ein Haufe für's Erſte den Sam» 
melplaß noch bejegt Halten, ein anderer aber durch den 
Wald um die Stadtmauern rüden follte, um eine 
Seite des Ortes zu beobachten, Niemanden durchzu— 
laſſen, das zweite Thor je nad Gelegenheit in der 
Stille zu bejeßen oder rechtzeitig mit den Beilen ein— 
zuſchlagen. 

Unterdeß Hatte ſich der dicke Casbar an einige 
Gefellen gemadt, die dort in Waffen bereit flanden. 
Scheinbar, um Andere ſorglos zu machen, in Wahr« 
heit jedoch wohl, um den eigenen Muth aufrecht zu 
erhalten, verfegte er fich in diefem ernflen Augenblid 
in feine Rolle als Germonienmeifter bei den Zunft- 
feierlichleiten und hielt eine jener jherzhaften Anreden, 
wie fie beim Geſellenſchleifen und anderen Gelegen- 
heiten auf den Zunftftuben gehalten wurden. So 
Iprah er: „Nun wirft Du fommen vor eine Stabt, 
die aud ihre Mauern und Thore hat. Wenn Du 
nahe Hinzu bift, fee Did eine Weile nieder und 
warte, bis der Pförtner fommt und Di fragt, ob 
Du . herein kommen möge. Wilft Du das 
thun ?* 

„Sal“ antwortete herzbafj der und jener. 

„Du ſollſt es micht thun, ſondern felbft zum 
Thore hineingehen, wenn man Did läßt,“ fuhr der 
dide Caspar fort. „Da wird Dich der Thorwart ans 
fchreien und fragen: Woher, Junggeſelle? Denn die 
Thorwärter find zumeilen fpikfindig und mollen immer 
gern etwas Neues erfahren. Alſo thuft Du, als ob 
Du nicht Höreft und gehft nur immer fort. Schreit 
er alsdann Di wieder an, woher? jo ſchreie zurüd 
und jprih: Da komm’ ich aus dem Land, das nicht 
mein ift! So wird es ihm eim großer Spott vor 
rn Willſt Du das thun?“ 

Ja!“ 

„Du ſollſt es nicht thun, ſondern wenn Dich 
Jemand um eine Sache fragt, ſo unterricht' ihn fein 
und ſprich — —“ 

„Nichts ſprich, ſondern mad’ voran und Halt’ 
Dih gut!” fiel der Lange im Reitermantel ein, ber 
fih von dem Pilgerwagen ab zu den hier aufgeftellten 
Leuten gewandt hatte. „Und Du, Casper, Halt jebt 
Dein Manl, — es ift wahrlid Zeit!" Damit Hatte 
er den Diden etwas unfanft auf die Seite gedrängt, 
indem er fih an die Spike der Schaar ftellte. „Oho, 
Kunz !* brummte Caspar. „Immer jo grob als lang!” 
Der lange Kunz aber hörte nicht weiter auf ihn, ſon— 
dern zog unverweilt mit feinen Qeuten von dem Plabe 
hinweg dur den Wald. Unterdeß fuhr in entgegen- 
geſetzter Richtung fhon der Wagen mit den jeltfamen 


- dam ober Hamburg zu uns, 


— 
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Pilgerinnen langſam auf dem Wege dahin, welder 
durh das Gefilde vor dem Walde nad) dem Thore 
der anderen Stabtfeite führte. 

(Bortjegung folgt.) 


Weinen 


Der Sago und feine Geſchichte. 





Aus dem Marke mehrerer Palmen, welche in Dftinbien, 
auf den Moluffen und Philippinen, ſowie auch in € 
Sapan ꝛc. wachſen, wird ber Sago, jeht ſchon ein jehr be 
deutender Handelsartifel, bereitet. Man fennt namentlid drei 
Balmenarten: die echte Sago-Palme melde den beiten, bie 
Mebliago-Palme, welche geringenen, und die großblättrige 
Sago-Palme, melde den (dlehteften Sago liefert, Das aus 
dem Holz genommene, in Waſſer gereinigte, durch Erbigen zu 
einer durchicheinenden, gallertartigen Maſſe gewordene Mart 
wird dann durch Metallfiebe getrieben, deren Mafchen, je 
der Art, dichter oder weiter find. Hierauf wird der Sago 
balb getrodnet, in großen Fäſſern oder Cylindern gerollt, 
damit die Körner völlig rund und glatt werden, worauf man 
ihn völlig austrodnet. Man unterfeidet im Handel weißen 
und rothen oder braunen Sago, und die beite, in Fleinen, 
gleihmäßigen Hörnchen beftehende Sorte des weißen ift Die 
am böchiten geichägte fogenannte Sagoblume. Außerdem 

tiallen beibe wieder in molulliſchen, echten oſtindiſchen, alten 
Eapiota-erlfa ou. ſ. w. Alle dieje Sorten find aber ebenſo 
in ihrer Deichaffenbeit als nach ihrem Ursprung verſchieden. 
Wirilicher echter oftindiiher Sago gelangt nach Deutichland 
wohl höchft jelten, fondern alle bei uns verfäufiichen Sorten 
find untergefhobene Erfagmittel. Echter quter Sago muß in 
gerunbeten, mehr oder weniger, doch in jeber Sorte gleich 
großen, fehr- harten, zwiſchen den Fingern nicht zu Pulver 
jerreit baren, aber elajtiichen, balb durchſichtigen, geruchlojen 
und jühlih ſchmedenden Körnchen, die oft zu unregelmäßigen 
Klumpen zuammengeballt find, beitchen. In kaltem Waller 
u auflöslich, gibt er bemielben doch jo viel Stärfemehl ab, 
dab es durch od lebhaft blaugefärbt wird; in heißem Waſſer 
bläht er ſich nur auf, erweicht und wird durchſcheinend, behält 
aber feine Gejtalt bei. Der echte rothe Sago ift nicht fünfte 
lich gefärbt, jondern hat dieſe Färbung durch gelindes Röſten 
angenommen, woburd zugleich fein Stärkemehl etwas ver« 
ändert wird. Die echten weißen Sagolorten geben meiftens 
nichts an faltes Waller ab, jo daß dies durch Jod nicht ger 
bläut wird; der fogenannte alte Sago bleibt gewöhnlich fogar 
in heißem Mafier unverändert und · ſcheidet nur Hautchen ab, 
Aus Amerila kommt Sago in den Handel, der aus ben Wurjel · 
Inollen der Bataten bereitet wird. Eine andere geringe Sayo- 
forte lommt aus dem Mark des in Oftindien heimiichen Eylas- 
baumes, Die bebeutendfte Menge des bei uns verkäuflichen 
Sagos beitebt aus einem Fabrikat von * Dieſer 
deutſche Sago würde auch völlig feinen Zwed erfüllen, 
wenn er nicht meiſtens als oſtindiſcher unverhältniimäßig 
theuer verkauft würde. Seine Bereitung ift folgende: Friſche, 
noch feuchte Hartoffelftäcke wird durch Metalliiebe, im Kleinen 
dur einen Durdichlag getrieben; die entitandenen Hörnchen 
werben in einem faffeetrommelähnlihen Cylinder abgerundet; 
durch Erbigen des Trodenraumes bis auf 200 Grab Fabren- 
git erhalten dieſe Sagolörnchen eine gelbe oder röthliche 
arbe. Solcher Sago laßt fich meiftens zwiſchen den Fingern 
jerreiben, zerweicht in heißem Waller vollftändig und gibt 
auch an faltes Waffer ftets fo viel ab, daß bafjelbe durch 
Jod ftarf gebläut wird, Sit der Sago gar aus dem Mehle 
von Hüljenfrüchten, beionders Gohnen, bereitet und künſtlich 
efärbt, fo wird er in altem Waſſer bald weiß, während 
jeſes ſchwach röthlich ericheint ; auch loſen ſich diefe Sago 
förnchen in heißem Waſſer ſchnell zu Brei auf. 
tembländifcher echter Sago fommt über London, Amſter ⸗ 
ehlt aber oft ganz auf dem 
Markte; darum find die amerifanifchen Sorten Bahia, Rio⸗, 
Java x. Sago viel geinchter geworden, als fie es früher 








waren. Die bebeutenbften beutihen Sago ⸗Fabrilen befinden 
In in Magdeburg, Halle, Eiſenach, Gotha, Schweinfurt, Krif 

bei Liegnih u. ſ. m. — und wenn iore Fabrilate nur nicht 
bie Preife des oſtindiſchen Sago beanip jo find fie oft 
vortheilhafter als jener. 








Miseelienm 





Das —— der zur Fütterung 
beſtimmten Kleie gerinut mebr Freunde, 
Gutsbefiger Gelſchner jchreibt der höheren landwirihſchaftlichen 
Lehranftalt in Worms, daß er, um über die Wortheile bes 
—5—— der Kleie ing Reine zu fommen, den folgender 
Verſuch —— habe. Er habe 14 Tage lang dreien ſeiner 
Milchluhe, die für ben Verſuch beſtimmt waren, die Kleie in 

braͤuchlicher Weile, nämlich angebrüht mit Wafler und in 
Form von Getränke verabreicht und das Gefammtmildquan« 
tum während dieſer Zeit beftimmt. Darauf babe er die für 
den andern Tag beitimmte Kleie immer vorher mit 
Waller von ungefähr 2% R. Wärme eingeteigt und etwas 
Sauerteig zugegeben. Dies Verfahren babe er 14 Tage lang 
— — und dabei eine Steigerung des Milchertragniſſes um 
24 Liter beobachtet. Darauf habe er 14 Tage lang die Kleie 
im angebrübten Zuftande gegeben und gefunden, daß der 
Milhertrag fi wieder auf das urfprüngliche Quantum ver 
mindert babe. Gleich günstige Reiultate hat Herr Gelſchnet 
auch mit der im angegohrenen Zuſtande verfütterten Kleie bei 
Maſtvieh erzielt. 


London, 31. Mai. Wie ber „Times“ mitgetbeilt 
wird, bat €. B. Brown, der Bermefer der britischen Golonie 
der 


Guyana auf einer feiner y Neifen nach den Quellen 
großen Fluſſe von Britiſh Guyana in der Nähe des Urquells 
bes Majjenrund einen gigantiichen Wallerfall entbedt. Das 
Waſſer ergießt fih von der norbweitlicen Seite bes großen 
Abhanges des Bergss Neraima, „die Dad-Etage der — 
Dieſer außerordentliche Felſen hat eine Höhe von 2000 Fuß 
und ſcheint auf allen Seiten, die bis_jeßt vermeffen worden, 
unzugänglich zu fein. Der Gipfel ift Mad und von großer 


Ausdehnung. Der Fall gebört nad Ausſagen von Ind 
| benr Fluß —— einem Nebenfluß des Drinoco - Terrie 
torium Venezuela an. 


2og0grypb. 


Das Mörtdhen, das ich euch hier bringe, 
Aus fieben Zeichen iſt's erbaut; . 
Sein Nußen ift wohl nicht geringe, 

Doch ward ihm Hohes nicht vertraut, 

Und jagt ihr froh: Ih bin darauf! 

Hat Luft und Laune ihren Lauf, 


Nehmt weg den Kopf, und triumphirend 
Schlagt's alle feine Feinde tobt. 
Den Hals auch: Sinn und Srait verlierend 
Stürzt es dahin in Staub und Stoth ; 
Doch in fo tiefem Mißgeſchick 
Sicht feinen Werth des Kenners Blick. 


Nun jchneidet ab das Paar der Füße, 
Und es entfteht ein Feuergeiſt; 
it gleich die Mutter janit und fühe, 
Er glübend in’s Verderben reift. 
Doch eint ihn mit dem buft'gen Kind 
Aus Dit, und er wird mild gefinnt. 
Nun bebet auch die Vruft noch weg! 
Boll Abſicht ſucht e8 frummen Steg. 


Auflöfnng der ECharade in Nr. 08: 
! Heros, Hero, Hore, Nofe, Eros, Eos. 
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Redaction von Dr. Eugen Jager.  BDrud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 


Balatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 70. 


* Das Thurmkäãtherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguſt Zedcher. 


(Fortjegung.) 
Drittes Capitel. 
Nun freue Dich, gut Kätherlein! 


Die Pilgerinnen, welde den Weiberwagen einges 
nommen hatten, fahen mit pochendem Herzen, wie ihr 
Fuhrwerl dur die aufgeweichten Wege, in einiger 
Entfernung von den Umfaſſungsmauern des Städtchens 
Herlisheim, durch die Felder und Wiejen hin fich müh— 
jam fortbewegte und nur allmälig dem Thore näherte, 
deſſen Thurm bereits hinter den Pappeln umd den 
Weiden fihtbar wurde. Aller Augen waren jet dort: 
hin gerichtet, beſonders auch diejenigen der Perjon, 
welche vorhin auf dem Sammelplage das Volk ange— 
redet, die Haufen geordnet und dann noch am Wagen 
jelbft dem langen Kunz Berhaltungsmaßregeln gegeben 
hatte. Die hohe, Fräftige Geftat hatte bereits ihren 
Pla ganz hinten auf dem Wagen gewählt, wo fie 
fih oft von ihrem Site erhob, aufrecht ftehend mit 
geipannter Aufmerkjamkeit nad dem Thortfum hin- 
über ſchaute und dazwiſchen manchmal ſcharfen Blides 
die Beſatzung des Frauenwagens ſelbſt überſah. Auf 
jeder einzelnen dieſer jeltiamen Pilgerinnen verweilten 
dabei forſchend und muſternd die lichten Augen, bis 
endlich von den Lippen folgende Worte kamen: „Liebe 
Geſellen! Unſerer ſind wenige, nur zwölf auf dem 
Wagen, die das Wagſtück unternehmen wollen. Beſſer 
aber, wir ſind nur die Hälfte, als daß Einer unter 
uns ſei, auf den lein Verlaß wäre. Noch iſt's Zeit 
für jeden, der zurücktreten will.“ 

„Niemand will es!“ ward nach einer kleinen 
Pauſe von allen Seiten entgegnet. 

„Gut denn! So bleib es bei dem Dutzend, wenn 
alle ſtarken Gemüths und unerſchrockenlichen Sinnes 
find, aber auch in Allem thun wollen, wie angeordnet 
iſt. Nur noch Eines Gab’ ich euch nun zu jagen zu 
wiederholten Malen: „Ihut dem alten Thorwart fein 
Leid an. Kein Haar darf ihm gefrümmt werden! 
Hört ihre: Kein Haar! Geht alfo in jedem Fall fein 
jäuberlich mit dem alten Manne um.“ 

Wieder trat eine Paufe ein, dann ein Flüſtern. 
„Den Sträuhlin ſchönen?“ rannte feinem Nachbar 
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der Gejelle zu, welcher das Frauengewand des diden 
Caspars angezogen und ſich zulegt noch zu den felt 
jamen Pilgerinnen gefellt Hatte. Welch' zärtliche Für— 
forge für den Wärtel! So lang er fi nicht wehrt, 
ja! Macht er fi aber unnüg, fo mag er einen Spieß 
in den Wanft kriegen! Ich habe mich nicht auf den 
Frauenwagen gejeßt und den verdammten Rod da an« 
gezogen, um noch Umftände zu machen.” 

„Wir find aber doch auf frommer Pilgerfahrt,“ 
meinte der Andere mit einem Lächeln auf fein Ge— 
wand blidend. 

„Hm, ja! Und fahren dahin, wie die Schofe in 
den Pferd. Aber meint Du wohl, mir jet dieſer 
alte Kerl am Thor ein Heiliger, den man nidt an« 
rühren dürfe 2" 

Das Kätherlein ift fein Kind !* warf der Andere 
leife, aber bedeutijam mahnend ein. 

„Um fo fchlimmer! Ich Hab’ allweg gehört, wo 
Männer thöricht werden, ift ein Weib im Spiel.“ 

„Nicht aljo!” entgegnete der Andere. „Es ift 
feine Thorheit, fondern ein wohlbedachter Anfchlag.* 

„Wohl bedacht und — ausgelacht,“ fuhr jener 
Gefelle fort. „Die Dirne hat ja wohl das mit der 
Pilgerfahrt fein ausgehedt. Hat man je gehört, daß 
man fi zu Ariegszügen in Frauengewänder ftedt ? 
Sie glaubt wohl ſelbſt nicht, daß wir fo thöricht ihrem 
Rathe nachleben würden. Doch Weiberlift madt aus 
Männern Narren. Aber ſtraf' mid Gott, wenn ih 
am Thore Umftände gelten lab. Der Sträudlin ift 
für mich nicht gefeit.” 

„So thäteft Du beſſer, nod jet von der Sache 
abzuftchen, und mit einem Sprung aus dem Wagen 
wär’ es geichehen.“ 

„Ich muß dabei fein!“ verfehte der Geſelle ent- 
ſchloſſen, indem er feinen Pilgerrod enger zufammens 
zog. „Muß jehen, was hier geſchieht und Hinter der 
Sade fiedt. Und wer weiß, wie viel Unheil ich ab» 
wenden klann. — Wenn man toirllih mit uns eins 
verftanden, wo ift das Zeichen dafür? Siehft Du 
etwas am alten Thorthurm ?* 

„Nein, ih nicht. Aber die rechten Augen werben 
es ſchon ſehen,“ meinte der Andere mit einem Blid 
nach der aufgerichteten Geftalt hinten im Wagen. 

„Uber, wie gemahnt Di das Neft ?* fuhr der 
mißtrauishe Gefelle fort. „Eine richtige Ratten— 
falle, he!“ 


„Man fheint es eben nicht auf uns abgefehen 
zu haben, — die alle ift nicht gefpannt, das Thor 
geſchloſſen, wenn ich richtig ſehe!“ Der Gejelle, an 
den die Worte gerichtet waren, wollte feinem Miß- 
trauen weiteren Ausdrud geben, als er aufblidend be— 
merkte, daß ihn die Augen der Hier maßgebenden Per— 
fon vom letzten Plage de3 Wagens her beobadhtend 
ftreiften und dann weiter glitten, um auf einer der 
Pilgerinnen zu haften, die gleich Allen in einen brau- 
nen Weibermantel gehült war und dem Fuhrmann 
zunächft auf dem vorderften Sige des Wagens jap. 
„Martin!” rief die wohlbekannte Stimme. „Gedenke 
nur deffen, was wir bejprodhen. Sein Wort zu viel, 
feins zu wenig.“ 

Zur Belräftigung ihres Einverftändniffes nidte 
die angerufene Perfon zurüf. Dann ging es wieder 
in aller Stille vorwärts, und fein Wort unterbrad 
weiter das Raſſeln des Wagens, als diefer jekt, von 
dem Feldwege auf die Straße gelangt, etwas raſcher 
zufuhr, und zwar wimittelbar dem Thor entgegen. 
Man war nunmehr demfelben näher gelommen, und 
Jedermann im Wagen konnte bemerfen, da das Thor- 
haus noch verihlofien, der feſte Eingang zur Stadt 
durch die aufgezogene Brüde geiperrt war. Erftaunt 
fahen ſich die wunderlichen Pilgerinnen an; man ſchien 
ſich gegenfeitig fragen zu wollen, was das zu bedeuten 
babe, und wie man bei geſchloſſenem Thore über den 
tiefen Graben und die hohen Mauern in das Städt— 
hen gelangen folle. Endlich aber blieben Aller Augen 
auf der Perfon Haften, die hier die wichtigfte ſchien, 
wenn fie auch den Plab Hinten am Wagen gewählt 
hatte. Die hohe aufrechte Geftalt hatte ſich feiter in 
den Pilgermantel gehült und blidte noch immer un« 
berwandt und ohne eine Miene zu verziehen, gegen 
das Thorhaus Hin. Welche Bellommenheit die Bruft 
unter dem braunen Mantel prebte, vermochte Niemand 
zu erlennen. Aber man hätte auf die peinigende 
Stärke derjelben nah dem Seufzer ſchließen lönnen, 
ber mit einem Mal aus der Tiefe des Jchwerbelafteten 
Herzens flieg und erleichternd die Träftige Bruft hob. 

Allen im Wagen war diefer befreiende und er— 
feichternde Seufzer vernehmbar geweſen, und als fie 
nun den Bliden folgten, welche jo unvertwandt drüben 
am Thorhaus Hingen, bemerkten fie, wie ſich die Zug— 
brüde unter widerlichem Geräuſch fenkte und auf den 
diesfeitigen Rand des Stadtgrabens niederfiel. Eine 
fieberhafte Ungeduld und Aufregung bemächtigte ſich 
jegt der feinen Schaar. „Fuhrmann,“ jchrieen meh— 
tere Stimmen, „hau zu! Treib Deine Mähren an! 
HM und Tod, hau zul Der Wärtel fomımt uns 
jonft zuvor! Zeig’ Dich jeht, Jttel!? 

Es ſchien ſich nämlich vor Allem darum zu han— 
dein, fchleunigft auf die Brüde zu fahren, bevor der 
Thorwart Zeit fände, diefelbe zu überſchreiten und 
den Zugang durch den Zollbaum zu fperren. So 
llatſchte denn die Peitſche plöglih mit Wucht in die 
Pferde ein, und der Wagen rafjelte mit möglichfter 
Schnelligleit der Brüde zu. 

Faſt litt es die Leute nicht mehr auf dem Pilger- 


wagen, und am liebften wären fie herausgeiprungen, | Tumult und Wirrwarr kaum vernommen oder fam zu 
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um alsbald gegen Brücke und Thor zu ſtürmen und 
ſie im erſten Anlauf zu nehmen. Aller Augen heiſchten 
gleichfam Erlaubniß und Befehl hierzu von der Per— 
fon, die fie geben konnte; deren Haltung und Geſichts- 
ausdruf aber gebot Ruhe und Zurüdhaltung, während 
der Pförtner des Städtchens den Anfahrenden bereits 
zuborgefommen war. Gelbft auf die Gefahr hin, die 
Reifenden zu beichädigen, Hatte diefer den jchweren 
Zollbaum fallen lafjen, fo daß die Pferde des Wagens 
beinahe erichlagen worden wären, als fie gerade noch 
durch die jhon vorliegende Barre unmittelbar zum 
Stehen gebradt wurden. Der alte Sträudlin, wohl⸗ 
beftalter Ihorwart zu Herlisheim, empfing die Rei— 
fenden, wie wir bereit3 wiſſen, im nicht ſehr rofiger 
Laune. Nah dem ungewohnten nächtlichen Trintge 
brummte ihm der Kopf und er war nicht in der Stim— 
mung, gegen unbefannte Wallfahrer eine SHöflichleit 
und Rüdfiht walten zu laſſen, die er auch fonft nicht 
überflüffig übte. So fnurrte er denn auch wie ein 
Kettenhund die Zufahrenden an und zeigte Teinerlei 
Achtung vor den frommen Frauen, die auf einer Pils 
gerfahrt begriffen waren, wie fie ihm felbft fagten. 
Nauh und brummig forderte er den Herrenzoll. Und 
al3 ihm eine der Pilgerinnen, welde neben dem Fuhr⸗ 
mann ſaß, darauf hin cin Geldftüd reichte, wollte ex 
troß aller guten Worte daffelbe nicht nehmen, ſchalt 
auf die ſchlechte wälſche Münze und auf die Weiber 
geſellſchaft im Wagen jelbit, indem er fidh fo, wie die 
Chronik berichtet, mit vielen Zankworten unnütz machte. 
Denen auf dem Pilgerwagen begann nadhgerade Die 
Geduld zu reißen. Mehrere raue Stimmen miſchten 
fi in den Streit. „Wie mag der alte Kerl ehrliche 
Frauen auf ihrer Heilthumsfahrt aufhalten !* 

„Beim Genfer auch, ſchlag' dem groben Filzen 
auf fein breites Maul!” 

„a, Martin, mach' nicht länger Umftändel” 

Da, mit einem Male eriholl der Ruf vom Hin— 
tertheil des Wagen ber: „Pilgram herab!” 

Und im Ru waren die Pilgerinnen mit nicht jehr 
züchtigen Sprüngen über die Wagenleitern und den 
Zollbaum geſetzt. Während fi die Mehrzahl auf den 
überrafhten Thorwart warf, zogen Andere raſch den 
Zollbaum wieder auf und trieben den Fuhrmann an, 
mit aller Macht zuzufahren, um den Wagen auf die 
Brüde und in die Thorhalle zu bringen. „Nun halt 
Dich gut, Yitel, und es ſoll Dir fortan wohl gehen!” 
rief man ihm zu. 

Unterdeß jah fich der Thorwart förmlich über» 
rumpelt und an den Brüdenrand gedrängt. Mit kräf— 
tigen Armen juchte ex fi des plöplichen Angriffs zu 
ertvehren und jchlug derb und grob auf die wilder 
Pilgerinnen los, die unter ihren Weiberröden die 
Knochen und Fäuſte von Männern verhüllten, wie ey 
raſch inne geworden war. Mit all feiner rüfliger 
Kraft konnte der Thorwart gleihwohl nur den Grimmi 
der Gegner noch reizen. „Thut ihm fein Leid an 195 
ertönte jegt die Stimme wieder, welche hier zu befehle 
hatte. „Sein Haar werde ihm gekrümmt!” 

Aber der Befehl wurde in dem augenblidliche 
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fpät. Denn jhon war der arme Thorwart über den 
Brüdenrand gehoben, und ſchwer fiel jet fein Körper 
in den Stadtgraben, daß er unterfant und dus Waſſer 
Hatfchend über ihm zufammenjchlug. 

„Mein Bater! Mein Vater!” E33 war ein durch— 
dringender, markerfhütternder Schrei, der jäh und 
gellend aus dem Thorhaus erjholl und das Ohr einer 
der Perfon im Getümmel auf der Brüde fo furdtbar 
traf, daß derfelben alles Blut aus den Wangen wid 
und zum Herzen zurüdjloß. „Wer hat fi das unter- 
fangen?“ ließen ſich die bfeichen Lippen vernehmen. 
„D, mein Gott, mein Gott!“ 

Aber keine Frage ward Hier mehr gehört, Nie 
mand nahm fih Zeit, jolhe zu beantworten. Wie 
reigende Thiere liefen die grimmigen Bilgerinnen über 
die Brüde gegen das Thorhaus, um den Zugang zur 
Stadt zu gewinnen, ohne fi weiter um den unglüd- 
lichen Wärtel zu kümmern. Während die Einen ſchon 
fampfmuthig die Beile ſchwangen, nahmen fic Andere 
im Eifer des Sturmes nit einmal mehr Zeit, ihr 
unbequemes Gewand zu jhürzen und die kurzen Schwer⸗ 
ter zu ziehen, die fie unter ihrer Verkleidung trugen, 

‚(Fortiegung folgt.) 


en 


Bon deutfhem Rechte und deutſchen Rechts— 
gewohnheiten. 


(Fortfegung aus Nr. 65.) 
X. Mißheirath, morganatijhe Ehe. 


In den älteften Zeiten gab es nur einen 
Standesunterfchied, der bei Eingehung der Ehe in Be— 
tracht kam, der Gegenfjah von Freien und Un— 
freien. Eine Ehe unter Freien, mochte aud 
der eine Gatte von höherem, edlerem Geſchlechte fein, 
galt als eine Ehe unter Standesgleihen, und halte 
daher volle Rechlswirlung; ein Grundſatz, den aud 
das römiſche und canoniſche Recht auftellten. 

Nicht daſſelbe galt jedoch von Ehen zwijchen 
Freien und Unfreien. Xrat eine freie Frau 
mit einem Unfreien in cheliche Verbindung, fo 
jeßte fich bei einigen Vollsſtämmen der Unfreie der 
Todesitrafe aus. Nach anderen Vollsrechten blieb zwar 
die Frau, wenn fie erklärte, fich freiwillig mit diefem 
Manne verbunden zu haben, mit ihm verbunden, aber 
fie folgte feinem Stande, d. h. fie wurde ſelbſt unfrei. 
Natürlich wurden dann auch die Kinder unfrei. — 
Verband ſich dagegen ein freier Mann mit einer 
unfreien Frau, jo blieb diefe unfrei, wenn fie 
nicht freigelafien oder freigefauft wurde und vererbte 
ihre Unfreiheit aud auf ihre Kinder. Nach einigen 
Rechten wurde ſogat der Mann, welcher fi mit einer 
Unfreien verband, ſelbſt unfrei. 

Auch im Mittelalter galten im Allgemeinen noch 
dieſelben Grundfäße; die Finder eines (unfreien) 
dienſtmannes und einer freien rau, ober 
eines Freien Mannes und eines Dienſtweibes 
Wurden unfrei, nad dem Rechtsſprüchworte: „Das 
Kind folgt der ärgern Hand.” Wenn aber die beiden 


Eltern freier Geburt, jo waren aud die Kinder 
frei, fie waren den Eltern ebenbürtig, das heißt 
gleiden Standes durh Geburt. Doch 
folgte im diefem Falle das Kind immer dem Stande 
feines Vaters; das Kind Lonnte daher jogar 
„beſſer“ geboren fein, als feine Mutter, wenn nämlich 
der Bater einem höheren Stande der Freien angehörte, 
als die Mutter, wenn er von Adel war, die Mutter 
aber nicht; niemals aber fonnte ein Kind „beffer“ 
geboren fein, al fein Vater, wie auch heut zu Tage 
wohl der Vater feinen höheren Stand, nie aber 
die Mutter den ihrigen auf die Finder vererben lann. 

Seit dem 15. Jahrhunderte aber, insbejondere 
feitdem die reihsftändifhen, Familien, d. 5. 
diejenigen, welche auf dem Reichſstage Sit und Stimme 
hatten, und die man darum auch al „Hohen 
Adel” bezeichnete, fih immer mehr als ein eigener 
Stand vom den übrigen Ständen abfonderten, machte 
fi allmälig die Anficht geltend, daß die Ehe eines 
Mannes aus einer reihsftändifhen Familie 
mit einer rau aus einem der übrigen Stände — 
Adel», Bürger» oder Bauernftande — eine Miß hei 
rath fei, und daß weder die Frau, weil dem Marne 
nit ebenbürtig, nod die Kinder Rang und 
Stand des Vaters erhalten, und durch die aus eben— 
bürtigen Ehen erzeugten Finder und Verwandte 
von der Nachfolge in Land und Leute und in die 
Reihsftandihaft ausgefhloffen werden. Diefe Anficht 
wurde begünftigt dur) das Recht der Autonomie, 
welches man den reihäftändifchen Familien zugeftand, 
d. h. das Recht, durch Hausgefege ihre ** 
verhältniſſe zu ordnen und dadurch auch Grundſätze 
über Ebenbürtigleit und Mißheirathen für ihre Familien 
aufzuſtellen. Gleichwohl bildete ſich ein allge 
meines feſtes Herkommen nicht, namentlich da auch 
dem römiſchen und canoniſchen Rechte, den geſchriebenen 
Quellen des gemeinen Reichsrechtes der Begriff von 
Ebenbürtigkeit und Mißheirathen unter Freien volle 
fländig fremd war. . 

Erft im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden die 
„Mißheirathen“ Gegenftand der Reichsgeſetz- 
gebung, als auf Andringen altfürftliher Familien in 
die Wahlcapitulation Kaifer Karl VII. vom Jahre 
1742 eine Beitimmung aufgenommen wurde, wonach 
der Haifer verſprach, „er werde fernerhin micht mehr 
den aus unftreitig notoriſcher Mißhei— 
rath erzeugten Sindern eines Standes des 
Reiches oder aus ſolchem Hauje entiprofienen 
Heren die väterlichen Titel, Ehren und Würden bei- 
legen, viel weniger diefelben zum Nachteile der wahr 
ren Erbfolger für ebenbürtig umd jucceffionsfähig er» 
Hären.“ Was aber eigentlih „notorifche Mißheitath“ 
fei, follte nach der Wahlcapitulation Kaiſer Jojeph IL. 
bon 1764 einer näheren Erklärung vorbehalten bleiben. 
Dieje Erklärung ift aber niemals erfolgt, und jo fehlt 
es an einem allgemeinen Reichsgeſetze über Miß— 
heirathen. 

63 if daher auch heut zu Tage noch eine Mi h- 
heirath nur dann anzunehmen, wenn Perjonen 
des hohen Adel3,d hd. der regierenden 


und der ehemals reichsſtändiſchen Fa— 
milien mit Perſonen des niederen Adels oder der 
anderen Stände in eheliche Verbindung treten, und 
auch dann nur, wenn ein giltiges Hausgeſetz oder 
ein feſtes Herlommen ſolche Verbindungen als Miß— 
heirathen erllären. Eheliche Verbindungen dagegen 
zwiſchen dem niederen Adel und dem Bürger- oder 
Bauernſtande ſind nicht als Mißheirathen zu be— 
trachten. Uebrigens iſt auch eine wirkliche Mißheirath 
immer eine birchlich und bürgerlich vollkom— 
men giltige Ehe; nur erhält die Frau nicht Rang 
und Staud des Mannes und die Kinder aus der 
Ehe erben nicht das Lehen- oder Stammgut. 

In genauem Zufammenbange mit der Mißheirath 
ſteht die fogenannte „morganatijhe Ehe* 
oder „die Ehe zur linten Hand.“ Auch die 
morganatijhe Ehe kam in Deutichland erſt 
feit dem 15. Jahrhundert bei den reichsſtändiſchen Fa— 
milten in Uebung. Wenn ein Mitglied einer folchen 
Familie, welches bereits Kinder aus einer früheren 
ebenbürgen Ehe hatte, deren Rechte und den Glanz 
der Familie nicht dur Kinder einer zweiten Che 
jhmälern wollte, jo wurde die zweite Ehe als 
morgamatijcheoder Ehe zur linten Hand 
abgeichloffen. Hier waren alle Rechte der rau und 
der Rinder durch den Ehevertrag geregelt, und 
zwar in der Regel jo, dab die Fraumicht in den Rang, 
den Stand und die Familie des Mannes eintrat, bei 
ihrem Zode nur die bedungene Abfindungsiumme er 
hielt, und die Kinder die Lehen- und Stammgüter 
nicht erbten. Doch konnte auch ſchon die erfte Ehe 
als morganatiiche Ehe abgefchloffen werden. 


Abgeſehen von diefen beichränkten Wirkungen der ; 
morganatiichen Ehe ift fie, wie die Mifheirath, eine 


fichlih und bürgerlih volltommen giltige Ehe, die 
Frau iſt die rehtmäßige Frau und die Kinder find 
ehelich ; fie it „eine Heirath ins Blut, aber nicht in 
Stand und Gut,” wie das Rechtsſprüchwort jagt. 
Mißheirathund morgamatijche Ehe haben 
alfo das gemeinfam, daß, obgleich fie kirchlich voll- 
tommen giltig find, weger des verſchiedenen Standes 
der Ehegatten nicht alle bürgerlihen und politischen 
Wirkungen der Ehe eintreten, nur beruhen die Wir- 
fungen der erfteren, der Mißheirath, auf Geſetz, die 
der leßteren auf dem Ehevertrag. 

DerName „morganatiihe Ehe“ iſt ab- 
geleitet von der bereits früher befprodhenen Morgen- 
gabe. Die Frau erhielt urfprünglih wohl nur die 
Morgengabe, als Wittwenverforgung, wenn aud in 
einem höheren und für den Unterhalt einer Familie 
binreichenden Betrage; fie war aljo eine Ehe auf 
Morgengabe Daß die rau dem Mann zur 
linten Hand angetraut wird — daher Ehe zur | 
linten Hand — ift zwar üblich, aber nicht wejentlich, 
und foll nur das äußere finnbildliche Zeichen fein, daß 
nicht alle Wirkungen der Ehe eintreten. 

Begreiflih ließen ſich eine ſolche morganatiſche 
Ehe nur Frauen gefallen, welche ihrem Manne nicht ı 
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ebenbürtig waren, und heut zu Tage kann fie nur 
mehr vorfommen bei Mitgliedern fouveräner und ehe— 
mal3 reichsſtändiſcher Familien, hier aber nicht blos 
bei einem Manne, fondern auch bei einer Frau diefer 
Familien, tvie z. B. die Königin Marie Chriftine von 
Spanien fi morganatiih mit ihrem Kammerherrn 
Munnoz, dem fpäteren Herzog von Rianzares, ver— 
mählte. Belanntlih haben auch einige noch lebende 
Mitglieder der bayeriſchen und herzoglichen Familien 
morganatifche Ehen geichloffen. , 

Uebrigens fennt das franzöſiſche und insbejondere 
unfer pfälzishes Recht weder die Mißheirath noch die 
morganatifche oder Ehe zur linfen Dand. 

(Fortiegung folgt.) 


Midcelilen 


—  Xondon, 10. Juni, Wenn auch nicht Feuerlärm — 
der ben Verbältniffen der mehr als drei Millionenftadt nicht 
mehr entipricht, — fo ſetzten Feuerplacate an den Beitungs« 
verfaufsftänden unfere Metropole geitern Mittag in nicht ge 
ringe Aufregung. Der kaum eröffnete Bau im Norben der 
a ttadt, der Alerander-Yalaft, der Nebenbubler des 
roltallpalaftes in Sydenham, ift in menigen Stunden ein 
ausgebrannter Steinhaufen geworden. Das Gebäude auf 
Muswallhill ſcheint ein eigenthümlicher Unglädsitern zu ver 
folgen. Aus dem Material des ſtolzen Jnduftrie-Palaites 
von 1862 auf impojanter Anhöhe gebaut, hat es jeine Eigen« 
thümer in ben neun Jahren ſeines Veitehens jchon twieberpolt 
zum Banferott geführt. Endlich ſchien ihm ein neuer Stern 
aufzugeben. Die Eröffnung am 24- Mai war glänzend, und 
von dem Tage an galt das Untermehmen für gefihert. Da 
macht das unerbittliche Element welches die Gebilde von 
Menſchenhand bat, einen neuen Strich durch die Nedhnung, 
und zwar einen ſehr bölen. Wie das Feuer entitanden fein 
mag, ift noch nicht ermittelt. Gegen halb 1 Uhr Mittags 
machte ih unter, der Hauptfuppel Rauch bemerkbar, Kurz 
darauf brannte die Kuppel, und mun griff der Brand in dem 
trodnen Material mit rafender Geichwindigleit um fi. Durch 
unverantwortliche Nachläffigfeit der Dirigenten befand ſich nur 
eine einzige Heine Sprige im Gebäude, die ſich gegen die aufe 
fteigenben Flammen machtlos erwies. Ehe bie Eorigen aus 
der Stadt beraneilen konnten, war -an die Bezwinging bes 
Feuers nicht mebr zu denfen. Schon die Unordnung unter‘ 
dem Perjonal, namentlid den Verkauferinnen und Schenl · 
mäbden, hätte an und für fi ein bedenfliches Hinderniß ger 
bildet. Allein auch ohne dies batte der herrſchende Südwind 
den Brand zu einem mächtigen Feuer angefacht, gegen welches 
Sprigen obmmädhtig waren, Es blieb nur möglich, nach 
Kräften die werthvollſten Sachen, namentlich die Delbilder, 
zu retten, und das wurde denn auch nach Möglichkeit gethan, 
jedoch war bei aller Pe nur ein beichränfter Eıfolg zu 
erzielen. Um halb drei Uhr war der prächtige Bau eine 
Ruine mit vier Mauern, welche einen rauchenden Aſchenhaufen 
umgaben. Den Abend hindurd wurde an der Pölchung ber 
fortlebenden Gluth in dieſem Trümmerberze gearbeitet. 


j ae probs Berle In Melbourne war —* 
eine große Perle, die an der nordweſtlichen Küſte von Auftralien 
efunden wurde, ausgeitellt. Sie ift birnenförmig, wiegt 159 

ran, ift von fehr Schöner Tertur und bat einen ausgejeich« 
noten Ötanz. Ihr Befiger, ein Melbourner Kaufmann, be⸗ 
abfichtigt fie auf die Wiener Ausitellung zu bringen und dann 
ihren Werth in London prüfen zu laſſen. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speer, 


Palalina. 
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„Funf ſchöne neue Lieder 1 





Fünf jchöne neue Lieber, 
Sebrudt in dieiem Yahı !” 
Es ift doch Alles wieber, 
Wie es vor Zeiten war ! 


Dort lehnt er an der Mauer, 
Der alte Qeiermann, 

Und bfidt in ftummer Trauer 
Mich wie vor Jahren an. 


Dein dent ih, Magbalene, 
Und unfrer Yugendzeit, 

Der ih ſchon mande Thräne 
In jtiller Nacht gemeiht ! 


Die jpichten wir fo heiter 
Auf grünem Miejenrain, 
Ih durfte Dein Begleiter 
Und ſtolzer Ritter fen. 


Da fam einft um die Mauer 
r alte Leiermann 

Und ſah in ftummer Trauer 

Uns, ad, fo flehend an! 


Es ſprach der Blid des Armen 
Bon langer bittrer Noth, 

Da bradteft voll Erbarmen 
Du ihm bein Beiperbrob, 


Sein Auge glänzte wieder, 

Er jah uns banfbar an; 

a ichöne neue Lieder” 
al 


una der arme Mann. 


Und als er fortgegangen, 
Ben wir das Blatt 
Vol Neugier und Verlangen 
Und laſen kaum uns jatt. 


Es ſprach von Lieb und Treue 
Wohl *88 Gedicht ! 

Wir lafen ftets aufs Neue 
Doch wir verftanden's nicht. 


Mie mahnen fie mich wieder 
An das, was einftmal® war, 
Die „Ihönen neuen Lieber 
Gedrudt in biefem debe 


Sreundenihal. 


— — — 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman ans dem Elſaß von Augufl Beer. 


(dortiegung.) 

Gleichzeitig war auch der Fuhrmann mit dem 
Pilgerwagen über die Bohlen der Brüde gejagt, daß 
es donnerte und krachte. Ihm lag offenbar daran, 
im Sturm auf das Thor allen, die ihm voranzneilen 
tradhteten, zuborzulommen. Witthend hieb er in jeine 
Pferde ein, — man hätte in ihm den armen ber« 
ſchüchterten Siebmadher, den man in der Nadıt im 
Illwalde aufgehoben, kaum mehr erfannt. Uber Ittel 
war mit vielen Waflern gewaſchen und hatte vor der 
Zeit, wo er als Pritichenmeifter bei feftlichen Gelegen- 
heiten mwaltete, ſchon als junger Fuhrmann das Land 
mannichſach durchzogen. Heute und bei der nächtlichen 
Fahrt an der Ill herauf, Hatte er, als erft der Tag 
fam, bald erkannt, unter wen er gerathen tar, und 
fi in der Verlegenheit nügli zu machen gewußt, als 
einer der Fuhrleute unter Wegs erfranfte und zurüd- 
bleiben mußte. Hier aber im enticheidenden Augen- 
blid vor dem Stadtthore zu Herlisheim, war dem Ittel 
eine wichtige Aufgabe geworden. Vorſorglich hatte 
man ſich des über der Pforte hängenden Gatter3 er= 
innert, dad, herunter gelaflen, aud dann noch die 
Stürmenden aufhalten und ihnen das Eindringen 
wehren konnte, wenn fie ſchon im Beſitz der Thor 
brüde waren. Drum lag Alles daran, den Wagen 
dahin zu bringen, wo jein Holzwerk das fallende Gat- 
terivert jo auffinge und aufhielte, daß unten noh Raum 
für tapfere Männer blieb, durchzulommen. "Eine gefähr- 
liche Sache für den Fuhrmann. Aber Ittel zeigte einen 
merfwätrbigen Eifer und ſchlug in die Pferde ein, dak 
der Wagen donnernd über die Brüde und ber Pforte 
zurafjelte, gegen welche gleichzeitig die entſchloſſene 
Schaar losftürmte. Mit großem Ungeftüm und mäd- 
tigen Schritten und Sprüngen rannten die feltiamen 
Pilgerinnen über die Brüde dahin. 

Plotzlich jedoch ſtodte ihr Vorbringen. Am Ein« 
gang der dunkeln Thorhalle, dur welche man bom 
diefer Seite allein ins Innere des Städtähens gelangte, 
fanden die Stürmendben Widerftand von einer Seite 
umd einer Art, die fie nicht vorausgefehen hatten, noch 
vorausfehen lonnten. Beforglihe Rufe und milde 
Fluche ſchollen zurüd und verriethen zwar Verwirrung 








und Beitürzung, “aber den Nachfolgenden nicht, was 
dad Bordringen da hemmte und Hinderte. „Was 
gibts? Wo haängts?“ fragte haſtig ein junger Geſelle, 
der feine Verkleidung bereit$ ausgezogen hatte, indem 
er den Pilgermantel in der Linten trug, während er 
berbeirennend feine blanke Wehr in der Rechten ſchwang. 
„Um Gottes willen, Martin, wo ift unfer Hauptmann ?* 
riefen Mehrere entgegen. „Gleich Hier! Borwärts, 
Brüder! Das Thor befeßt! Bon Eurer Eile hängt 
das Gelingen ab. Liegt es am Wagen, fo fol der 
Kerl weiter fahren.“ Allerdings lag es mit an dem 
Pilgerwagen, der, das Thor zu zwei Drittel ver— 
fperrend, gerade unter dem Gatterwerf hielt, welches 
im Serunterrafjeln von feinen Leitern aufgehalten 
ward. Unter der engen Oeffnung, die noch übrig 
blieb, fland aber hochaufgerichtet ein junges weibliches 
Weſen, mit blaffem Antlig, flammenden Augen und 
aufgelöftem braunem Haar, das ihr weit über die 
zarten Schultern Hinunterfiel. Ihre Linke hielt noch 
den Strid des Fallgatters krampfhaft feft, ihre Rechte 
aber hob eine Streitart hoch empor, und ihre Hal« 
tung war jo drohend und entjchlofien, daß ſich der 
Ernft ihres Willen? und Vorhabens nicht verfennen 
ließ. Jeder Kopf, der bier fich niederbüdend unter 
dem Gatter durchzulommen fuchte, war in Gefahr, ge= 
fpalten zu werben. 

„Heiliger Gott, das Thurmkätherlein !” rief Mar- 
tin Butzer, der junge Gefelle in der Küferei des Mei- 

er Schwarz, indem er ſich vorbrängte, um ihr zuzu— 
prechen. „Zurüd, wenn Dir Dein Leben lieb ift!* 
tief jedoch die Verzweifelte, ihre Art ſchwingend. „Zus 
rüd, ihr Verräther und Mörder!“ 

„Kätherlein, mein Kätherlein! Was beginnft Du?“ 
ertönte jet eine andere Stimme, und eine der Pil— 
gerinnen drängte fih durch den beftürzten Haufen. 

Kaum hatte das arme Mägdelein Ton und Wort 
erfaßt, als die Urt in ihrer Hand zitterte, derſelben 
entfiel und beide Arme an ihrem bebenden Körper 
herunterfanfen. Aber rafch hoben fie fich wieder, wenn 
au nur, um die Hände zu ringen und das Antlig in 
denfelben zu verbergen. „Was habt Ihr meinem 
alten Bater gethan?“ rief fie mit jammerboller Ge— 
berde und mit herzerfchütterndem Zone. „Gebt mir 
meinen Vater wieder, wenn Ahr könnt!“ 

Ich kann's!“ Tautete die Antwort. „Fall und 
Bad jo gegen meinen Willen und Befehl geichehen, 
find ihm hoffentlich nicht zu Schaden gedichen. Und 
dennoch, Gott thue mir dies und das, wo ich's nicht 
räche. Du aber, jhön Kätherlein, mein holdes Lieb, 
ſei mir taufendmal gegrüßt!* 

Damit war das verhüllende Frauengewand abge- 
freift und ein junger, hochgewachſener bewehrter Krie- 
ger, dem der Streitmuth, die Seligfeit der Liebe und 
der freuereifer zu fernerem Thun aus den Augen blitzte, 
ftand vor dem ſchwachen Mägdelein. Jedoch, ed war 
feine Zeit zur Weile. Mährend fein Mund die Ge- 
fiebte beruhigte, gab fein Auge Befehle und leitete 
feine Hand das noch nicht volMbrachte Beginnen. Raſch 
war das Fallgatter wieder aufgezogen, der Wagen in 
die weitere Höhlung der Halle vorgefahren, die Frauen- 
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gewänder abgeworfen und das Stadtthor von ben 
fühnmuthigen Gefellen bejeßt, die den Pilgermänteln ent« 
ſchlüpft waren. . 

„Schneidet die Stride der Zugbrüde entzwei !” 
flüfterte er beifeits, während er noch des Mägdeleins 
Hand hielt. „Hängt von Thor und Mauer Pilger« 
mäntel aus, daß fie im Winde fliegen, den Freunden 
draußen zum Zeichen. He, Martin, ift man im ber 
Stadt ſchon aufmerkfam ?” 

„Noch Alles ruhig. Niemand läßt ſich jehen. 
Nur eine blondhaarige Magd ſah vom Brunnen her— 
über und lief drauf mit ihrem Krug in die Gaſſe 
hinein. Sonft rührt fi nichts.“ 

„Eine Dirne?“ fragte aufmerffam der junge 
Krieger. „Schrie fie?” 

„Nicht fogleich, aber weiter drinnen im Orte mag 
fie eben nicht geſchwiegen haben.” 

Auf diefe Auskunft Hin ließ der Führer der Kleinen 
Schaar augenblidlih die geliebte Hand fahren und 
eilte mit hallendem Schritt durch die Thorwölbung, 
um einen Blid in das Städtchen zu werfen und nade 
zufehen, ob die Wachen ausgeftellt feien, wie er's be— 
fohlen hatte. Es war Alles in Ordnung, die Gaffen 
noch fill und wie ausgeftorben; von Mauer und Thor 
aber flatterte je ein Pilgermantel im Winde und bie 
Gefellen riefen ipm von oben zu, daß die Freunde, in 
ſtarlem Haufen heranrüdend, nicht mehr fern jeien. 
Dann kehrte .er wieder nad) der Stelle zurüd, wo er 
fein Lieb gelaffen hatte. 

Ihr Vater Hatte fich inzwiſchen zu ihr geſellt; in 
noch naſſen Gewändern ftand er dorten, an die Thor« 
mauer gelehnt, trüb vor fich hinftarrend und von dem 
Geliebten feines Kindes faum bemerkt, als dieſer jet 
herantrat. „Nun freue Dich, gut Kätherlein!“ rief 
der Glüdliche mit leuchtenden Augen. „Auf, leite mid 
zu dem Thurm, darinnen mein Bater gefangen fißt. 
Die Andern mögen mir den Baftard fangen.“ 

Kätherlein wandte in bitterm Schmerze ihr Ant- 
lit ab und ſprach fein Wort. Der Alte jedoch Hatte 
ſich jet fo viel gefammelt, daß er Kraft zu den 
Morten fand: „Hermann Schwarz von Sclettftadt, 
denn der jeid Ihr wohl, Ihr habt mir heute das Leben 
gerettet, aber meinen ehrlihen Namen begraben. 
Schlechten Danl dafür. Ihr Habt Euch einer ſchnöden 
Lift bedient, und bie armen Leute hier müflen nun 
büßen, daß der Sträudlin ein alter Qump geworben 
und eine Berrätherin ihres Deren und Vaters zur 
Tochter hat.“ 

„Schmäht Euer Kind nit, alter Mann!” fiel 
ber junge Schwarz ein. „Es ift jegt nicht Zeit, viel 
darüber zu jagen. Aber bejorgt nichts für die Ein« 
wohner des Orts. Verhalten fie fi nur ruhig, jo 
gefchieht Niemanden ein Leid. Und nun, guter Mann, 
begebt Euch in Eure Stube und trodnet Eure leider. 
Ich werde Euch zu ſchirmen wiſſen, dafür bürgt mein 
Wort. Du aber, mein Hätherlen —“ 

„Ich bleibe bei meinem Vater!“ ſchluchzte Käther« 
fein mit verhülltem Antlig. 

- Der junge Bürger jah betroffen auf fie nieder. 


Endlich fpra er: „So mag es fein. Ichddarf nicht 
länger weilen. Noch könnt's mißglüden! Gott behüte 
Did meinem Herzen.” Damit wandte er ich eiligft 
und folgte mit klirrenden Zritten den Genofjen durd) 
die Thorhalle. 





Viertes Gapitel. 


Ich bin’s, Meifter. 


Es war eben fein Wunder, dab die zwölf Ge: 
fellen in Pilgergewändern, welche unter Anführung 
von Hermann Schwarz von Schlettſtadt vor Herlis- 
heim rüdten, fi in der Frühe des St. Marrentags 
des Thores zu bemächtigten vermochten und dies fat 
unbemerkt bewerfftelligen konnten. Zwar war e3 bie 
Gewohnheit unferer Altvordern, früh zu Bett zu gehen 
und früh aufzuftehen. Aber diefe Gewohnheit erlitt 
doch auch ihre Ausnahmen, und eine ſolche hatte in 
dem Städten Herlisheim flattgefunden, als diejes 
wegen > feften Lage und flarfen Mauern dem 
Heinz Grefe, Baftard von Lüpelftein, in feiner Fehde 
gegen die Schlettftädter eingeräumt worden war. Es 
fonate feinen glüdlicher gelegenen Ort für diejen Zwed 
geben, denn Herlisheim war gewiffermaßen ſchon durch 
das vorliegende Colmar und die nebenliegenden Schlöffer 
des reichen Freiheren von Hadtftabt gededt, ſowie durch 
feine Entfernung von Schlettftadt fo ziemlih von einer 
Ueberrumpelung durch die beleidigten Bürger ficher. 
Ein Anſchlag diefer Art lonnte fanm unbemerkt und 
umgeitört bewerkitelligt werden, wenn er nicht mit be» 
fonderer Lift und Vorſicht ausgeführt wurde. Und 
Jelbſt, wenn der Ueberfall halbwegs ſchon gelungen 
war, lonnte der Angriff noch von der zahlreichen und 
Iampfgeübten Beſatzung zurüdgefhlagen und in eine 
blutige Niederlage verwandelt werden. Denn der Ba- 
ſtard von Lügelftein hatte viel ledes, wagehalfiges und 
taubluftiges Volt in dem feften Städtchen gejammelt, 
und ritt täglich mit feinen Reifigen auf Reuterei und 
Rauberei gegen jeine Feinde aus, die er bis unter die 
Mauern von Schlettſtadt beumruhigte, während fein 
Fußvolk fih an den Straßen umbertrieb, welche ins 
Oberland und dur das Gebirg nad Lothringen 
führten, Alles aufgreifend, was von Schlettftabt kam 
oder dahin ging. 

Außer diefen Streifereien aber gab man fi in 
dem feften Zuflucht und Sammelort, den der Baftard 
durch feinen freund, den Junker von Hadſtadt, in 
deſſen Burg und Stadt Herlisheim gefunden, einer 
großen Sicerheit und Sorglofigleit hin. Da der 
Baftard felbft feine Zeit dann meiftens damit zubrachte, 
feinen unlöſchbaren Durfi zu befriedigen, glaubten auch 
eine Kriegsleute nichts Beſſeres thun zu lönnen, als 
— Beiſpiel nachzuahmen und dem Wein zu fröh— 
nen. So hatte man den ganzen Nachmittag und 
Abend, welcher dem St. Marrentag vorherging, im 
Schlößchen ſowohl, als auf dem Plage vor demjelben 
und in allen Schenken des Städthens wacker gezecht. 
Und als damm der fahrende Spielmann anlangte, 
fingen aud) die Bewohner von Herlisheim jelbft an, 
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dem allgemeinen Trinken nachzuhängen, das immer 
dem Tanz und Spiel verbunden zu ſein pflegte. 
Fortſehung folgt.) 


xX* Von deuiſchem Rechte und deutſchen Rechts— 
gewohnheiten. 


(Bortiegumg.) 
XI. Mißheirathen und morganatifde 
Ehen. 





Die Geſchichte erzählt uns viele Beifpiele von 
Mißheirathen und morganatifhen Ehen, 
welche zum Theile wichtige Folgen Hatten und zu lang« 
dauernden Rechtsſtreilen, zu Mord und Sriegen 
Anlaß gaben. Wir wollen die widtigften kurz er— 
mwähnen. 

Kurfürft Friedrich der Siegreihe von der Pfalz 
trat mit einer ſchöͤnen Augsburgerin, Glara Dettin, 
welche er bei feiner Anweſenheit in Münden im Jahre 
1459 kennen gelernt Hatte, in nähere Berbindung, 
und heirathete fie fpäter, nachdem fie ihm ſchon vorher 
zwei Knaben geboren hatte. Der ältere ftarb frühe; 
der jüngere, Ludwig, welchem Friedrichs Nachfolger, 
Kurfürft Philipp, im Jahre 1488 die Grafſchaft Löwen- 
ftein verlieh, ward Stammvater des noch blühenden 
fürftlih Löwenſtein'ſchen Haufes. Diefer 
feiner Abftammung wegen behauptet das Löwenſtein'- 
ide Haus eine vollberectigte Linie der Wittelsbacher 
zu fein, obwohl es bei der Thronfolge ſchon fünfmal 
übergangen wurde — 1559, 1685, 1742, 1777 und 
1779. 

Eine andere [höne Augsburgerin, Agnes Ber- 
nauer, die Tochter des Baders Gajpar Bernauer, 
gewann die Liebe des Herzogs Albreht von Bayern. 
Diefer vermählte ſich heimlich mit ihr, lieh fie aber 
jpäter, jeinem Vater Herzog Ernſt zum Trotze, öffent 
lich als Herzogin von Bayern verkünden, und wies ihr 
Straubing zum herzoglichen Site an. Da wurde fie, 
in Albrecht's Abwejenheit im Jahre 1435 auf Bes 
fehl feines Vaters verhaftet und von der Donaubrüde 
in Straubing in die Donau geftürzt und ertränkt. 
Herzog Albrecht überzog hierauf feinen Vater mit 
Fehde, verföhnte fih aber fpäter mit ihm und hei— 
rathete die ihm von feinem Vater beftimmte Anna 
von Braunfchweig. 

Ein glüdlicheres Loos war einer dritten Augs- 
burgerin beichieden, der jhönen Philippine 
Welſer, der Tochter des reichen Kaufherrn Franz 
Anton Welfer. Grshergog Ferdinand, der ze Sohn 
des Raifer Yerdinand I., lernte fie im Jahre 1547 
auf dem Reichstage zu Augsburg lennen und wurde 
im Jahre 1550 heimlich mit ihr getraut. Hierdurch 
zog er fi den Born feines Vaters zu. Als aber 
Philippine im Jahre 1558 als Bittfiellerin in der 
Tracht einer Pilgerin dem Kaifer auf Schloß Ambras 
in Tyrol nahte, wurde er dur ihre Schönheit und 
Liebenswürdigfeit jo bezanbert, daß er, nachdem fie 
fi zu erfennen gegeben, ihr und ihrem Gatten ber 


zieh, ihre Che beflätigte, und fie fpäter zur Mark- 
gräfin von Burgau erhob. Sie ftarb nad glüdlicher 
Ehe im Jahre 1580 auf Schloß Ambras. Ihr Ge⸗ 
Schlecht ftarb ſchon im Jahre 1618 mit ihrem zweiten 
Sohne, dem Markgrafen Karl aus, nachdem ſchon 
vorher ein anderer Sohn geftorben mar. 

Die Ehe des Herzogs Anton Ulrich bon Sachſen⸗ 
Meiningen mit Philippine Elifabeth Ca— 
ſarea Shurmann, ber Tochter eines heſſiſchen 
Hauptmanns, gab zunächſt Veranlafjung zu der ‚oben 
erwähnten, in die Wahlcapitulation von 1742 einge- 
rüdten Beſtimmung über Mißheirathen, und führte 
fpäter zu ernſtlichen Streitigleiten mit ben Herzogen 
von Gotha und Coburg, als die Söhne aus der Ehe 
mit Cäfaren Schurmann, Karl und Georg, zur Re— 
gierung gelangten. 

Die zweite Ehe des Grafen Wilhelm Bentind 
mit der Rammerjungfer Sara Margaretha 
Gerdes Hatte beim Tode des Grafen im Jahre 
1835 den befannten Bentind'ſchen Erbfolgeftreit wegen 
der Herrichaften Varel und Kniphauſen zur Folge, der 
erft im Jahre 1854 durch Vergleich beendigt wurde. 

Auch die Anſprüche Bayern® an Baden wegen 
ber ehemaligen Grafſchaft Sponheim (im oberrheinifchen 
Kreife zwiſchen Rhein, Nahe und Mofel), haben ihren 
Urſprung in einer morganatifchen Ehe, in der zweiten 
Ehe des im Jahre 1811 verftorbenen Großherzogs 
Karl Friedrich mit der Freiin Geyer von 
GeHyersberg, melde jpäter zur Gräfin vom Hech— 
berg erhoben wurde. Als nad dem Mbfterben ber 
männlichen Nachkommen Karl Friedrichs aus der erften 
ebenbürtigen Ehe der Sohn Leopold aus der zweiten 
morganatiichen Ehe im Jahre 1830 zur Regierung 
gelangte, machte Bayern feine Anfprüche geltend. Der 
Streit hatte ſchon früher eine jehr ernftlihe Wendung 
genommen, doch wurde er noch friedlich vermittelt. 

Noch fei Hier erwähnt die morganatifche Ehe des 
Herzogs Ferdinand von Bayern mit Marie Petten- 
bed, der Tochter eines Hofdieners (jeit 1588), deren 
Sohn zum Grafen von Wartenberg erhoben wurde 
und 1661 finderlos ftarb; dann die Ehe bes Fürften 
Leopold von Deffau, des „alten Deſſauers,“ mit Anna 
Zuife Föhſe, der Tochter eines Apothekers, welche 
1701 in den Reichsfürftenftand erhoben und, nachdem 
ihre Rinder als legitim anerkannt waren, die Stamm- 
mutter der Herzoge von Althalt-Defjau wurde. 

(Fortjegung folgt.) 





Berlin, 13. Juni. Eine großartige von ben trau⸗ 
rigften Folgen begleitete Erplofion bat heute in ber —* 
halde ſtattgefunden. Heute früh bald nad 6 Uhr erplobirte 
in ber ömer’fchen Bappenfabril in_der Haſenhaide der eine 
der beiben im Betriebe befindlichen Dampfkeifel mit fürdhter 
Uchem Krach und richtete ſcheußliche Verrüftungen an. Das 
Gebäude, im welchem ſich der Keſſel befand, ift vollitänbig 
auseinander geiprengt und nur. noch ein Trümmerbaufen gu 
erbliden. Leider find auch Menichenleben zu. beflagen. So 
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weit bis jet conftatirt werben fonnte, find 
fofort getöbtet, darunter ein Buchhalter, zwei 
ein Feuermann. Die 


Be Menſchen 
b 
erg 


bem find zwei Mädchen, melde — fortirten, ſehr ſchwer 


die Urfade der Er- 


— — Nachſuchungen us bo fofort in Angriff ge- 
nommen worben. Bon ber Bid i 


Stüde des ſteſſels über ein zweiltödiges Gebäube hinweg, 
weit bisein ins Feld geſchleudert wurden. 


Eın platonifher Ball, Nah der „FI. NR. 3.” 
ift diefer Tage von einem Stieler Profeilor der Vhilo 
der 2302, Geburtstag Plato's feſtlich nen worden. Bon 
den Details der Klaffikö-modernen Feier ift nicht3 an die Deffent« 
lichkeit gedrungen, ala daß ein folenner Ball den Anfang und 
das Ende des Gedenkfeites bildete, Es gibt doch noch * 
loſe Menſchen! 


Fortſchritt im Telegraphenweſen. Der 
Fortſchritt der Telegraphie iſt in den letzien ſechs Jahren auf 
jedem Theile der Erde ein ganz bedeutender fen. 
Amerika erftredt fih der telegrapbiiche Weg nad) jeder Rich⸗ 
tung bin, von dem Golf von St. Lawrence bis zu bem_von 
Merico, von dem Allantiſchen bis zum BacifirDcean. Drei 
Telegrapbentaue durchlaufen den Atlantiichen Ocean und ver» 
binden Europa mit Amerifa und ein anderer unterieeilcher 
Telegrapb vereinigt den Golf + Strom mit den Antillen, 
Zwiſchen allen Theilen Europa’s und Amerila's beftebt un⸗ 
unterbrochen ein lebhafter telegrapbiicher Verkehr ; ein Gleiches 
findet ftatt mit Tripolis und Algier, mit Rairo, mit Pe 
Eyrien, mit der aftatiichen Türkei, Bombay, Ealcutte und 
den anderen wichtigen Diftriclen Indiens, mit China, Sibirien 
u. ſ. mw. Eine weitere birecte Telegraphenlinie ift vor nicht 
langer Zeit eröffnet worden zwiſchen London und Indien mit 
Seitenzweigen nad Singapore, Hong-Rong, Java und Aus 
firalien. Europa befigt 450,000 Meilen Telegraphendraht 
und 13,000 Stationen; Amerila 180,000 Meilen unb 6000 
Stationen; Indien 14,000 Meilen und 200 Stationen und 
Auftralien 10,000 Meilen und 270 Stationen, Siem lom · 
men no 30,000 Meilen unterfeeiicher Leitung. ehr als 
20,000 Stäbte und Heinere Orte ftehen jetzt miteinander im 
directen telegraphifchen Verlehr. 
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2ogonrupb. 
Ich, ein Mörtchen von ſechs Zeichen, 


Nenne Dir den Mugen Mann, 
Der jo Läng’ als Breit’ ergründet, 
Form und Grenze er gewann. 


Auch zu vieler Nug und Frommen 
Waffn’ ich die geichidte Hand, 
Möchte fleiß ger Kunſt gern dienen, 
Nicht der Rache wuthentbrannt. 


Nimm ben Ropf weg: Sieh ein Weſen 
Von verzehrender Natur, 
Ale Männer find’s; von Allen 
Sud’ mir eine Ausnahm' nur! 


Nimm den Fuß le Sieh ein Wortchen, 
Vor und rüdwärts gleichen Tons, 
Schauplag ber gewalt’'gen fünfte 
Des erhabenen Jovisſohns. 
Auflõofung der Charade⸗ in Mr. 69: 
Strumpf, Trumpf, Rumpf, Rum, Um 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Augnft Beer. 


(Fortiegung.) 

Selbft die nachfolgende Verhaftung des Fiedel⸗ 
hans wegen Kundſchafterei vermochte in die Zechgelage 
feine dauernde Unterbrechung zu bringen, nachdem eins 
mal das Trinken in allgemeinen Gang gekommen war. 
Die Aufregung über diefen Zwiſchenfall verlangte ohne⸗ 
hin, dab man ſich beim Becher in den Schenken und 
daheim über Grund und Zweck diefer Strenge gegen 
den Fiedler ausſprach und dabei fich ſelbſt einredete, 
man trinfe nur eben heute jo viel zur eier der Ans 
funft des gnädigen Herrn und Gebieters, des Freiheren 
bon Hadftadtt. So ward denn die Schlemmerei aller- 
ort3 im Städtchen bis im die tiefe Nacht fortgeſetzt, 
jelbft in die Wachtſtuben an den beiden Thoren ge= 
tragen, two man für jene Sturmnacht vorforglich Kriegs⸗ 
voff eingelegt hatte, bis die Mleinbürger mit ſchweren 
Köpfen das Lager ſuchten, um in den hellen Tag hin— 
ein zu ſchlafen und die Söldner bei Tagesanbruch die 
nunmehr unnötbig erjcheinenden Thorwahen gänzlich 
einzogen, um ebenfalls auf weicherem Lager noch ber 
nöthigen Ruhe zu pflegen. Hatte fih doch jelbft die 
Trinkluft jener Naht in das Thurmftübchen des alten 
Sträudlin und feiner Tochter verpflanzt. Wie follte 
fie nicht erft im Schlößchen blühen, wo der Baſtard 
bon Lügelftein die Aufregung, Plage, Sorge und den 
Aerger des Tages in einer Hochfluth von Wein zu er» 
fiden fuchte, ohne der Mahnungen feines Freundes 
von Hadftadt oder der Warnungen des Joſt Schur- 
bfinfad mehr eingeben! zu fein. Daß dabei aud die 
Schloßdiener und Soldfnechte, welche damals die Burg 
beherbergte, Gelegenheit fanden, ihrem Durft zu ge= 
nügen, bedingte jhon neben der Sitte der Zeit die 
Perjönlichkeit des Baſtards, zu deſſen Fehlern allzu- 
große Strenge und Mangel am Frreigebigfeit richt ger 
börten. So hallte denn bis gegen Mitternadht Becher⸗ 
Hang, derber Scherz und froher Sang durch die Wöl- 
dungen und Gänge der Burg. Und nurin dem biden 
Thurm, welcher gegen die Stadtmauer vorfprang und 
als Verließ diente, herrſchte verhältnikmäßige Ruhe, 
und je weiter die Nacht vorrüdte und der Lärm ber 
eher verſcholl, dumpfe Stille. 

Meifter Schwarz wandelte lange in dem fleiner- 





nen Gewölbe auf und ab, das ihm zum Gefängnif 
angetoiefen war und ihn mun mit dider Finſterniß 
umfing. Noch war fein Schlaf in feine Augen ges 
fommen. Die Aufregung ließ ihn nicht einmal fange 
ruhig auf der fteinernen Bank fißen, melde die enge 
und tiefe Nifche der Fenſterſcharte noch mehr verengte. 
Alle die Begegniffe des Tages, was er gehört und 
gefehen, befhäftigte in Iebhaftefter Weife feinen Geift. 
Durfte er doch nah allen Wahrnehmungen fich der 
Hoffnung Hingeben, daß man ihn daheim nich! aufs 
gegeben, fondern auf andere Weiſe feine Befr:iung 
anzufafien gedenfe, nachdem er deren Bewerkitelligung 
durch ein Löfegeld beftimmt von der Hand gewieſen 
hatte. Am Schluffe der leidenſchaftlichen Beiprehung 
mit den feindlichen Edelleuten am verflofferren Tag, 
war er Obrenzeuge der Nachricht, daß fein einziger, 
fein verftoßener Sohn, fein Hermann, fi von Golmar 
zur Befreiung des Vaters aufgemadt babe, und bei 
Eintritt der Nacht wurde ihm dort an jenem Fenſter 
feines Thurmg machs ſelbſt die nahende Erlöfung aus 
der Sefangenfhaft flüſternd angelündigt. Aber Zwei— 
fel und andere trübe Erinnerungen berbüfterten ihm 
dabei den Sinn, als er fi erinnerte, wer ihm dieſe 
Botichaft gebradt. Und war der Anſchlag feines 
Sohnes nicht ſchon verraten, der Verjuh im Keim 
erftidt, Hermann vielleicht bereit in den Händen der 
Feinde? War des Thorwarts Kind nicht auserjehen, 
ihn mit trüglichen Hoffnungen zu täufhen? Und denn 
no, wenn fie wahr ſprach, wenn fie don feinem 
Sohne gejhidt war! Er erwog die Möglichkeit, ja 
Mahrfheinlichleit von allen Seiten, und feine Ges 
danken Mmüpften Folgerungen daran, die ihm feine ge— 
ringe Pein verurfachten, jelbft wenn feine Befreiung 
ihm gewiß erfchien. 

Für einen Augenblid hatte er ſich auf den fleiner« 
nen Siß im der Fenſterniſche miedergelaffen und Jah 
hinaus in die finftere Sturmnacht, welche den diden 
Thurm umbraufte. Der Regen katſchte an die Quader 
der Fenfterumfafjung und mandmal jagte der Wind 
die Tropfen durch das Eifengitter herein, daß fie dem 
gefangenen Mann kalt ins Geficht fprühten. Das 
war eine Nacht, wie fie zu einem Ueberfall, zur Er- 
fleigung der Mauer nicht beifer gewählt werben 
tormte. Und horch! War das nicht Waffengellirr? — 
Standen die Retter ſchon fo nahe ? 

Meifter Schwarz laufchte mit angehaltenem Athen, 


bis er einen Tritt vernahm, der gleihmäßig da unten 
auf und abſchritt. Er lächelte bitter. Da unten 
war diefe Nacht eine Schildwache aufgeftellt und ging 
im gededten Gange hin und ber, um ſich in der fros 
fligen Wetternacht etwas zu erwärmen. Enttäuſcht 
wandie fi der Gefangene ab, die herein ftürmende 
falte Quft trieb ihn vollends vom Gitterfenfter, und 
in trüben Gedanten nahm er feinen Umgang in dem 
finftern Gewölbe wieder auf. Außer dem Braufen 
bes Sturms vernahm er jeßt nichts mehr, als ben 
dröhnenden Hall des eignen Tritis auf dem Eſtrich 
des mächtigen Quadertfurms, der fein Leben umſchloß. 
Zange wandelte er jo aufund ab. Bon außen klang 
nur einmal nah Stunden der vom Winde hergewehte 
Hang des Wächterhorns. Außerdem unfing ihn in 
diefen früheften Morgenftunden grabesdumpfe Finfter- 
niß und Stille, die ſich allmälig todesbang auf feine 
Glieder und Sinne legte. Erſchöpft und aller Hoff- 
nung baar, taftete er nad) den harten Bohlen feines 
Lagers und warf ſich darauf. 

Bald befand er ſich in dem Zuftande wirrer Vor— 
ſtellungen zwiſchen Wachen und Schlafen, aus welden 
fih dann die Träume phantaftifch fortfpinnen und an 
er unbewuhten Sinneseindrud eine Epifode dunfeln 

hnlebens anfnüpfen. Mit dem Braufen des Sturms 
berührte wieder ein Ton fein Gehör, der aus der Ferne 
näher und näher fam und jchauerlih in den Gängen 
der Burg wiederhallte. Dem gefangenen Meifter war 
es, als öffne fih die Thüre feines Verließes unter 
rafjelndem Lärm und herein trete fein eigner Sohn mit 
einem blutigen Scharfrihterfchwerte in der Fauſt und 
mit ihm des Thorwarts Töchterlein mit einer Schüffel, 
auf welder ein Haupt lag. Und als der Träumende 
genauer hinſah, erfannte er fein eigenes, obgleich es 
dann wieder ausjah, wie das weingrüne Antlig ſei— 
nes Feindes, des Heinz Grefe. 

„sch bin es!” hörte er deutlich fagen und die 
Stimme wirkte mil feinem Entjegen zufammen, um 
ihn aufzumweden. Sich emporrichtend bemerkte der 
Meifter, daß fein Zimmer erleuchtet war. Er glaubte, 
die Morgenjonne laffe ihren erften Strahl blutroth 
bereinfallen; aber nun ward er inne, daß das Licht 
von einer Yampe fam, deren Schein ihn noch jo blen— 
dete, dab er den Träger nicht zu ſehen vermochte, 
„Ich bin es, Meifter Schwarz,“ wiederholte die rauhe 
Stimme, deren Befiger die Lampe jept auf den Heis 
nen rohen Tiſch von Eichenholz ftellte, welcher an der 
Mauer des Gemwölbes lehnte. 

Der Gefangene erfannte jept mit nicht geringer 
Verwunderung den Mann, der einen dreibeinigen Stuhl 
herbei rüdte und ſich darauf niederließ. Er war nur 
halb belleidet; ein langes Schwert, das er nicht um— 
gürtet Hatte, jondern in der Linken trug, legte er jetzt 
über feine Knie. Sein Antlig zeigte eine bläuliche 
Dläffe, die ihm ein jchredenerregendes Ausſehen gab, 
wie denm überhaupt feine ganze Erſcheinung eben fein 
Vertrauen erweden konnte. 

„Ich bin es, Meifter Schwarz,” fing er nochmals 
an. „Ich denke, Ihr kennt mich und braucht mich 
uicht anzuftarren wie ein Gefpenft oder ein Meer— 
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wunder. Bin feines von beiden, Gott’3 Element, bin 
und bleib Heinz Grefe.” 

„Das ſeh' ich wohl,“ ſprach der Meifter, der auf 
den harten Bohlen feines Lagers figen blieb. „Aber 
was treibt Euch inmitten der Nacht daher, was wollt 
Ihr von mir ?* 

„Woli Ihr mir mehren, zu jeder Zeit und 
Stunde nad meinem Gefangenen zu jehen ?" fragte 
der Baftard zurüd, indem er unruhig auf feinem Stuhl 
umberrüdte. „Uber be, Meifter Schwarz, ih mill 
nicht Hari mit Euch reden. Habt Ihr Euch unter 
deß nicht anders beſonnen ?“ 

„sn welcher Sache ?* - 
„Wegen des Loſegelds, Gott’3 Element, weßwegen 
fonft! Ihr wißt, ih habe mehrere Eurer Mitgefange- 
nen frei gelaffen, damit fie nad Schlettitabt gehen und 
Eure Auslöfung. betreiben, arme Schluder, die id 
hätte füttern müffen, ohne daß ein Heller für fie ein- 
gegangen wäre.“ 

„Gut, jo gebt mich auch frei!“ 

„Das fann und darf nicht fein, Gott's Element, 
ehe nicht das Löfegeld für Euch eintrifft. Dann mögt 
Ihr mit Freuden gehen, wohin Ihr wollt.“ 

„Wißt ein für allemal, Heinz Grefe, Ihr bes 
lommt nichts!" entgegnete jeßt ruhig und beitimmt 
der Bürger. 

„Gott's Tod!“ fluchte da der Baftard, indem er 
das quer über jeinen Knieen liegende Schwert lüpfte 
und mit feinem fteifen Bein den, Eftrih anbohrte. 
„Meint Ihr denn, ich Halte Euch für nichts und wies 
der nichts im ehrlicher Gefangenſchaft, oder ich glaube 
Euch, daß Ihr nichts wert ſeiet? Ich brauche Geld, 
Meifter, muß mein Sad’ ſchwer und auf Gefahr 
meines Leib und Lebens als ehrlicher Reitersmann 
verdienen. Meine Leute müſſen bezahlt jein und meine 
beiden Jungen müfjen als Junker leben, — ich kann 
eben keine Klferlnechte aus ihnen machen.“ 

„Glaub's, daß fie zu was Gutem nicht taugen. 
Doc geht mich das Alles nichts an. Ihr möget Geld 
brauchen, — von mir aber und für mich erhaltet Ihr 
feines wegen diefer Sad.“ , 

„Ihr befinnt Euch noch eines Beſſern, Meifter,“ 
Hub der Baftard wieder an. „Hättet Ihr damals die 
Wette bezahlt, die mich ſchweres Geld koftete, lönnten 
wir gute Freunde geblieben fein. Jetzt iſt's ander's- 
Aber fo troden läßt fich nicht gut darüber reden, — 
he, wir wollen Eins zufammen trinfen. Der Schließer 
draußen mag das gefüllte Krüglein holen, dad in der 
Halle drüben ftehen blieb.” 

„Richt. alfo! Mich plagt der Durft nicht und Ihr, 
Heinz Grefe, Scheint des Weines nicht weiter mehr zu 
bedürfen, jprach der Bürger abwehrend. „Wäret Ihr 
nüdhterner, jo hättet Ihr Euch wohl den Gang hier 
her erfpart.” r 
„Meint Ihr, der Wein habe mich hergetrieben ? 
Da feid Ihr beim Satan falſch berichtet!” entgegnete 
jegt der Baſtard. „Macht auch feine Worte weiter 
darüber, ſonſt lönnte mich noch die Luft anfommen, 
Euch die Schallshaut mit meinem eifernen Stabe bier, 
ganz weiblih abzumeſſen. Dod wollen wir harte 
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Worte fparen. — Sagt mirdenn, Meifter, wie war's 
mit dem frommen Edelmann, Heinz hieß er auch, dem 
man damals das Häuptlein abgeſchlagen ? Was ſprach 
er — bel — auf dem Nabenftein? Erzählt doch 





wieder.“ (Fortſ. f.) 
* Von deuitſchem Rechte und deutſchen Rechts⸗ 
gewohnheiten. 

(Fortfegung.) 


XII. Stellung der Frauen bei den 
Grieden und Römern. 

Zum Schluffe wollen wir noch eine furze Ueber— 

fit geben über die Stellung der rauen bei ben 
alter Griechen und Römern, und insbefondere bei den 
Deufiſchen. 
* Wie wir ſchon wiederholt erwähnt haben, finden 
wir nicht nur bei den alten Deutſchen, ſondern auch 
bei den übrigen Völkern, daß in den älteſten Zeiten 
der Mann die Frau von ihren Verwandten faufte. 
So war es unter anderen aud bei den Juden. 
Die Schriften des alten Bundes geben und mehrfache 
Beifpiele, namentlih am Patriarden Jakob, der 
Fich feine zwei Frauen Lia und Rachel durch fieben- 
jähriges Dienen bei Laaban erfaufen mußte. 

Daſſelbe war der Fall bei denalten Grieden. 
In der Odyſſee und der Jliade wird der Kauf der 
Frauen twiederholt erwähnt. Später hörte bei den 
Griechen allerdings der Kauf der Frauen auf. Aber 
auch in dem hochgebildeten Athen zur Zeit der höchſten 
Blüthe nahm die Frau nie die Stellung ein, in wel— 
her wir fie ſchon in ſehr früher Zeit bei dem ger- 
maniſchen BVöllern finden. Allerdings war ihre Stels 
fung duch Gefeß und Herlommen gefichert ; fie waren 
wahre Herrfherinnen im Innern des Haufes, Gebietes 
tinnen über Sklaven und Finder. Gleichwohl ward 
in Athen die Frau lebenslänglih al unmündig be— 
trachtet; fie fteht lebenslänglih unter der Gewalt eines 
Bormundes, mag fie verheirathet fein oder nicht. 
Diefer Vormund ift zunächſt ihr Vater, dann ihr väter 
Licher Großvater und in deſſen Ermangelung ihr ältefter 
Bruder. Hat die Frau Feine Verwandte, fo ijt ber 
Mann ihr Vormund, und Hatte fie einen Sohn, fo 
fiel fie in deffen Vormundſchaft, jobald er volljährig 
wurde. Ueber ihre Vermögen fonnte die grie— 
chiſche Frau nicht verfügen. An der Mitgift, welche 
der Mann bon den Verwandten der Frau erhielt, und 
welche wejentlihe Bedingung einer Ehe war, hatte er 
nur die Nußnieküung. Nah Wuflöfung der Ehe fiel 
die Mitgift wieder an jene zurüd, welche fie beitellt 
Hatten. Wir finden aljo Hier eine ſtrenge Sonderung 
des beiderjeitigen Vermögens ; von einer Vermengung 
und Vermiſchung deijelben, von einer Gütergemeinihaft 
wie im deutfchen Rechte ift nicht die entferntefte Spur. 
So war die Stellung der Frauen bei den Griechen 
in vermögensrechtlicher Beziehung. 
Nicht befier war ihre geſellſchaftliche 
Stellung. Allgemein wuchjen die zu Gattinnen 
beftimmten Zöchter der Griechen ohne eigentliche Er— 
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ziehung und Bildung auf. Nur in den häuslichen 
Arbeiten wurden fie unterrichtet. Wurde die Yu 
frau dann Gattin, jo wurde fie allerdings nicht, wie 
bei den orientalifhen Völkern, in einen Harem ein- 
geichloffen. Allein das Frauengemach, das fie be— 
wohnte, verließ fie nur felten. Sein Fremder betrat 
dafjelbe. Die Frau hatte nur wenig Umgang mit 
ihren Verwandten, und jelbft den eigenen Dann jah 
fie nit oft, da beide im getrennten Räumen wohnten. 
Die Frau lebte daher vorzugsweife in Gefellihaft ihrer 
Sklavbinnen, mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt. 

Aber was die Frauen den Männern an geiftiger 
Bildung nit gewährten und nicht gewähren konnten, 
das fuchten und fanden die Männer bei den Buhle— 
rinnen, den fogenannten Hetären; fie erhielten von 
Jugend auf eine forgfältige Erziehung und wurden 
in allen ſchönen Künften unterrichtet. Und wenn bie 
Frauen in Zurüdgezogenheit, in Abhängigkeit und Un» 
wiſſenheit Iebten, fo nahmen die Hetären am öffent- 
lichen Leben Theil, genofjen die höchfte Freiheit und 
getvannen den bedeutendften Einfluß auf die Staat3- 
geſchäfte nicht minder, wie auf Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Die Verbindung einer Afpafia, einer Phryne, einer 
Lais, Leontion, Theodata u. ſ. w. mit den berühm— 
teften Staatsmännern, Dichtern, Rednern, Künſtlern 
und Bhilofophen, mit Perikles, Alcibiades, Demofthenes, 
Sokrates, Ariftoteles u. ſ. w. ift befannt. 

Das war die Lage der Frauen in Athen. Die 
AZuftände, wie fie in Sparta waren, mögen unbeſpro— 
hen bleiben. 

Höher fand die Frau beiden alten Römern. 
Darauf weift ſchon die Bedeutung Hin, welche die 
römischen Rechtslehrer der Ehe beilegen, und die Er— 
Härung, die fie von derfelben geben. Nuptiae sive 
matrimonium est viri et mulieris conjunctio, indi- 
viduam vitae consuetudinem continens; „die Ehe 
ift die Verbindung bon Mann und Frau, die eine une 
theilbare Lebensgemeinſchaft zur Folge hat;“ oder unter 
Hervorhebung auch der religtöfen Seite der Ehe: 
Nuptiae sunt conjunotio maris et feminae, con- 
sortium omnis vitae; divini ei humani juris com- 
municatio, „die Ehe ift die Verbindung von Mann 
und Frau, die Gemeinſchaft des ganzen Lebens, die 
gegenfeitige Mittheilung des göttlihen und menjch« 
lichen Rechtes.” Diefer höheren Auffaffung der Ehe 
entfprehend, war auch die gejellihaftlihe Stellung 
der Frauen eine würdigere. Sie waren nicht To 
firenge abgejchloften von der Welt wie die grieiichen 
Frauen, fie derfehrten frei mit ihren Verwandten, fie 
wohnten den Gaftmählern bei, durften die Schaufpiele 
befuchen, und lebten überhaupt mehr in der Deffent- 
fichkeit wie die Frauen in Griechenland. Es ſei Hier 
aud noch an die veftaliihen Jungfrauen 
erinnert, die mit ganz außerordentlihen Vorrechten 
ausgeftattet waren. ber auch in Rom waren die 
Frauen, wenigftens in der älteren Zeit, vollſtändig 
abhängig. 

In der älteften Zeit kam die Ehe in Rom in 
einer doppelten Geftalt vor, als firenge Ehe 
und ala freie Ehe. 
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Bei der frengen Ehe tritt die Frau volle 
fändig aus ihrer bisherigen Familie heraus und 
tommt in die Manus, die Hand, die Gewalt ihres 
Mannes. Ihr gefammtes Bermögen, das fie befikt, 
wird Eigenthum des Mannes, und alles, was fie er- 
wirbt gehört dem Manne. Sie wird als filia fa- 
milias, als Zochter der Familie betrachtet, und wenn 
der Mann dor ihr flirbt, beerbt fie ihn wie eine 
Toch ter in Gemeinfhaft mit feinen übrigen Stindern. 

Neben diefer firengen Ehe, diefer Ehe mit manus, 
fand die freie Ehe, die Ehe ohne manus. Bei diefer 
Ehe tritt die Frau nicht in die Familie des Mannes, 
fie fommmt nicht in deſſen Manus, deſſen Hand ober 
Gewalt; fie bleibt im ihrer bisherigen 
Familie, aber unter der Gewalt ihres Vaters, 
oder ihrer nächften Verwandten; fie behält ihr Ver— 
mögen, jedoch kann fie daffelbe dem Manne ala Dos, 
als Mitgift beftellen. In der frengeren Ehe, 
der Ehe mit Manus, geht aljo die Perjönlichleit der 
Frau ganz auf in der Gewalt des Mannes; fie ſteht 
dem Manne nicht gleich, fie ift nicht die Genoffin des 
Mannes, fie fieht unter ihm mie die Tochter. In 
der freien Ehe dagegen fteht die Frau dem Manne 
als eine ganz fremde gegenüber; er hat keine Gewalt 
über fie und über ihr Vermögen, fie tritt gar nicht 
in feine Familie ein. In dem einen Falle ift das 
Band, das Mann und Frau verknüpfen fol, zu enge, 
im anderen Falle ift es zu weit. Bon einer uns 
getheilten Lebensgemeinjchaft beider Gatten aber, die 
doch die römiſchen Redhtögelehrten als Folge der Ehe 
bezeichneten, ift weder im einen, noch im anderen Falle 
bie Rede, und ebenfowenig don einer Gemeinfchaftlich- 
feit des beiderjeitigen Vermögens, von einer Güterge- 
meinſchaft, wie wir fie im deutjchen Rechte finden. 

Es war natürlich, daß die römischen Frauen die 
freie Ehe der firengen Ehe vorzogen. Bei ber 
freien Ehe kamen fie nicht unter die Herrſchaft 
des Mannes, fie blieben in der Gewalt des Vaters 
oder ihrer nächſten Berwandten, aus der fie fich leichter 
frei machen konnten. Bei der freien Ehe behielten 

ie ihr ganzes Vermögen für fih; es fand in ihrem 
* Willen, wie viel fie dem Manne als Mitgift, 
als Dos zur Beftreitung der Laften des Eheftandes geben, 
und wieviel Rechte fie ihm über ihr fonftiges Bere 
mögen einräumen wollten, und daß fie dieſe ihre Rechte 
nad Kräften benugten, um ihre Männer nad ihrem 
Willen zu lenten, verftand fih von ſelbſt. Daher 
wurden die firengen Ehen durch die freien Ehen nad 
und nad bollfiändig verdrängt. Dazu fam dann noch, 
daß bei der freien Ehe die Eheſcheidung ungemein er— 
leihtert war. Nicht blos konnte der Vater, in deſſen 
Gewalt die Frau verblieb, fie jederzeit vom Manne 
zurüdforbern, fondern auch die Ehegatten felbft fonnten 
ſich durch gegenfeitige Uebereinlunft und jelbft durch 
einfeitige Willenserflärung von einander jcheiden. Alles 
diefes wirkte zufammen, um gegen das Ende der Re= 
publif Hin die Ehen und das Syamilienleben volle 


Zeit die Ehe als eine Laſt betrachtet, fo ſcheuten ſich 
die Männer jetzt um fo mehr zur Ehe zu fchreiten. 
Die Ehelofigkeit griff in fo bedenllicher Weife um ſich, 
dab Kaiſer Auguftus ein eigenes Geſetz gegen die Ehe» 
loſigleit erließ, und die Eheloſen mit ftrengen Strafen 
bedrohte. Allein diefes Gefeß half jo wenig, wie ein 
anderes Geſetz, das die Ehefcheidun jen erſchweren und 
vermindern ſollte. Die Sittenlofigfeit in und außer 
der Ehe griff immer weiter um fi, bis endlich nad) 
dem Zujammenbredhen des römifchen Reiches unter dem 
Einfluffe des Chriftentfums eine neue fittlihe und 
ftaatlihe Ordnung erfand. (Fortf. f.) 


Behandlung des Weines mit Quft bei der 
Vergäbrung. In ber Gegend von Nancy pflegt man 
den Moſt 48 Stunden lang mit großen eilernen Schaufeln 
durchzuarbeiten. Während diefer Zeit it bie Gahrung natür« 
lich unterbrochen, aber nachher vergahrt der Moft um fo . 
raſcher, jo dak nach 12 Stunden die Schalen auf feiner Ober- 
fläche Ihwimmen. Der fo behandelte Wein (vin de pelle, 
Schaufelmein) hat einen reinen reifen Geihmad und it um 
einen 20 Procent höheren Preis verfäuflic, als ein auf ger 
möbnliche Weile vergohrener Wein von bemielben Jahrgange 
und Gewäcs. Die Wirlungsweiſe dieſes Verfahrens ift noch 
nicht erforicht, fie muß aber von der Berührung mit der at 
mojphäriichen Luft berrüßren. d'Henreuſe (Dingl. polgt. 
Journ.) in San Francisco hat das Verfahren dahin abge 
ändert, dab er Luft in feiner Wertbeilung durch den Moft oder 
Jungwein hindurchpreßt. Der Moft wird auf einer Tempe» 
ratur von 26—276 C. erbalten, am eriten Tage eine halbe 
Stunde lang hindurch geblajen und dies alle folgenden Tage 
jedesmal einige Minuten lang wiederholt, bis die Gährung 
volitändig erholt it, wozu 5 bis 14 Tage erforderlich find. 
Einen ober zwei Monate nad dem Keltern ift der Wein vol 
fommen flar. Daß ber jo behandelte Wein ſich durch guten 
Geihmad und Haltbarkeit in der That vor dem gemößnlichen 
auszeichnet, wird von mehreren Seiten bezeugt. 





— Nem-Morf mar am 3. Juni der Schauplag eines 
fürdhterlichen Verbrechens. Das Opfer ift M. T. Walmorth, 
der einft eine gute Stellung in ber Gejellichaft eingenommen, 
dann aber einen liederlichen Lebenswandel eingeihlagen und 
von feiner Frau, bie ſich zu Saratoga durch Unterrichtgeben 
ernährt, getrennt gelebt hatte. In legter Zeit verfuchte der 
Elende feine Frau wieder unter feine Gewalt zu bringen und 
ſchrieb ihr mehrere freche Briefe, von denen einer feinem Sohne 

rant Walworth in die Hände fiel. Diefer machte ſich jo 
ort nad Nem-Mork auf, wo fein Vater wohnte, miethete eim 
immer in einem Hotel und beftellte jeinen Vater in Ge» 
ftsangelegenbeiten zu ſich. Diefer lam, und der junge 
Dalworth ſchloß, al3 der Vater ahnungslos das Zimmer ber 
treten hatte, bie Thür ab, ftellte fich davor, Syn Revol · 
ver aus ber Taſche und verlangte von feinem Vater ein feiere 
liches Verſprechen, feine Mutter in Zulunſt micht mehr zu bew 
läftigen. Nach der YAusjage des Mörders weigerte der Rater 
fi, das Verſprechen ji geben, und ftedte die Hand in_ bie 
ale, wie um eine Waffe bervorzuziehen, worauf ber Sohn 
vier Läufe abfeuerte und ben Bater töbtete, Nach vollbradter 
That begab ſich der junge Walworth ruhig die Treppen hin⸗ 
unter und fragte ben Slellner, ob er mohl die Güte haben 


würde, ihm zu jagen, mo die nächte Polizeiſtation wäre, er 
babe feinen Vater umgebraht und wolle fi) der Behörde 
ftellen. Er telegraphirte hierauf an feinen Obeim nach Sarar 


toga, dem er jeine That mittbeilte umb an ben er dabei bie- 
Bitte richtete, die Nachricht behutſam feiner Mutter mitzur 
theilen. . Alsdann begab er ſich auf das Poligeibureau, wo 
er erzählte, daß er feinen Water vorher gewarnt habe und ihn 
jegt fommen ließ, um ihn nochmals zu verwarnen; daß fein 

ater nad) einer Waffe gejucht und er felbft ihn barauf er« 


Händig zu zerrütten. Hatte man ſchon in früherer I feoffen babe. 
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Am Rheine, 
Dein tiefes Auge, 
innender alter Rhein, 
Blick ich oft, von Sehnſucht 
Feſigebanni, hinein. 


Seh' die Burgen ſchimmern 
Die Dich einſt geziert, 

Und die Kiele zie 

Die Du bingeführt. 


Alter Herrlichkeiten 
Stolzer Zeuge Du, 
Raujche der deren 
Siegeölieb mir zu! . 


Will die Seele jagen, 
Künde mir das Wort! 
„Emig wie bie Fluten 
Lebt das Eble fort!” 


Kommen, Sehen, Geben: 


Unier Loos fürwahr — 
Lieder doch und Wellen 


Tönen immerbar. 
Klaus Einfiedel, 


* Dad Thurmtätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Anguft Zedler. 





(Fortiegung.) ‘ 
„Mir dünft, die Zeit zum Erzählen fei ſchlech 
gewählt,“ fing der Bürger an. „Vielleicht aber gibt 
Euch die Geſchichte eine gute Lehre, Heinz Grefe. Go 
hört! Im Unterlande, gegen die Pfalz hin, tief im Ge— 
birg Hinter Weißenburg, liegt ganz in der Nühe anderer 
Burgen auf hohem Feis Schloß Lauenftein. Da hatte 
ſich Heinz Streiff von Landenberg mit feinem Genoffen 
Hans Alb eingelegt, denn das Schlok war feft und 
gut gelegen zum Raube. So fteeiften die Beiden fo 
lange auf die Bürger don Speyer und Strafburg, bis 
die bor das Schloß zogen, den Felſen untergruben und 
damit die Räuber zur Uebergabe zwangen. Als nun 
der Nachrichter fie beide zu Strahburg auf den Wlod 
legte, ſah der Heinz Streiff den Andern nochmals an, 
— Hans, der Wein hat urs jo weit gebracht, fagte 
er Deinz, und e3 war fein letztes Wort, da er im 
nächſten Augenbli kein Häuptlein mehr hatte.“ 
„Hm !*. machte in bedenklichem Hinbrüten der Ba- 


| er auf den Eſtrich hinrollte. 


ftard, indem er unmilllürlih nad) feinem Kopfe Tangte, 
mit der Hand Über die Stimme und durch das wirre 
graue Haar fuhr und darauf dem Gegenüberfigenden 
mit gläfernen Augen anſah. „Hm! der Wein, fagte 
der Heinz. Drum blieb mir die Geſchichte im Schädel 
fteden. Hab’ ja meinen Kopf noch! Aber «3 ging mir 
abjonderlih darinnen herum. Es ließ mich nicht ſchla— 
fen, trieb mich auf, zu Euch her, ein Stündlein zu 
verplaudern. ft es doch eine böfe Nacht, Meifter 
Schwarz! Horcht nur, wie es pfeift und heult! Meint' 
immer, der Spielmanır fieble noch. Aber es ijt der 
Sturm. Der Fiedelfans fit ja im Loch. He, 
Meifter, das wär’ ſolch eine Nacht zum Erfteigen feſter 
Mauern.” 

Ja, Herlisheim ſoll ja ſchon in folder Nacht ge= 
nommen worden fein!” 

„Das war vor fiebenzig Jahren, Meifter Schwarz, 
heute nicht mehr möglich, oder doch ? He, meint Ihr?“ 

„Weit nicht. Aber als die Rebftödler in folder 
Nacht zu Molsheim auf der adeligen Trinlſtube zed- 
ten, famen ihre Zodfeinde, die Rosheimer, mit Lift in 
einem Strohtvagen durchs Thor und erſchlugen Alle.” 

Ein bleifarbiger Schatten flog über des Baſtards 
Antlig, das ohnehin die Spuren einer verprakten Nacht 
und leidenichaftliher Unruhe nur zu deutlich trug. 
Aber er ermannte fich wieder. „Hm!“ fing er dann 
etwas flammelnd an. „Zechend ſaßen fie aljo in der 
abeligen Trinkftube. Gut, Meifter, um jo eher kön⸗ 
nen wir Eines zuſammen trinken, da wir Beide hier 
ja ficher figen. Der Spielmann fit im od und am 
Thor die Wache. — Heda, Hollah, Kerl da draußen! 
Berfludter Hund, warum hörſt Du nicht?” 

Der Hüter und der Schließer ftedte feinen häß— 
lichen Kopf herein. „Bring Wein, Gejelle! Der 
Meifter da will auf gute Freundichaft mit mir trinten!” 

„Warum nicht gar,” fiel jetzt der Bürger ein, 
indem er vom feinem Site auffprang. „Der Wein- 
dunſt läßt Euch das glauben. Seht nur, der Tag 
bricht an. Legt Euch nieder, ſchlaft aus. Und Habt 
Ihr morgen noch etwas zu jagen oder zu fragen, jo 
will ih Euch Rede ftehen. Heute nicht mehr 1” 

Der Baftarb ſah ihm darüber mit Augen an, die 
wie glühende Kugeln in ihren Höhlen lagen. Dann 
fprang er von feinem dreibeinigen Stuhle auf, indem 
er diefem mit dem fleifen Bein einen Stoß gab, daß 
„Hoͤll' und Zod!* 





brüllte er, indem er fein Schwert am Griff faßte und 
es drohend ſchwang. „Wenn Du, unnüßer Wein- 
ſchwefler, nicht die Gunft zu ſchäßzen weißt, mit mir 
trinten zu dürfen, jo magft Du Dein eignes, ſchlechtes 
Blut ſaufen. Warte nur, der Morgen wird's Di 
lehren! Dann halt Dein Haupt hoch, fo Du’s noch 
baft.“ 

Dennoch mochte der Baftard den Rath des Meifters 
gut gefunden haben, denn er wandte fi und humpelte 
etwas wanfend gegen die Pforte zu. Mit einem böjen 
Flud und einer wilden Drohung warf er das ſchwere 
Thor hinter ſich zu, daß es gleich einem Donnerſchlag 
durch die Gewölbe des Schloſſes hallte. 

Der Gefangene war wieder allein. Dur das 
Tenftergitter drang das graue Morgenlidt; der friſche 
Wind ftrih herein und trug bald darauf wieder Laute 
herüber, wie von Hufſchlag und Waffengellirr. Er— 
innerte fi dod der gefangene Mann von früher, daß 
die Burg von Herlisheim mit ihrem diden Thurm der 
Seite des Waldes zulag. Der junge Tag wedte neue 
Hoffnungen in dem gepeinigten Gemüthe des Einfamen. 
Nachdem er jedod lange gelaufht und nichts weiter 
vernommen hatte, das feine Hoffnung nähren konnte, 
trat er aus der Nifche zurüd. „Mein Gehör täufchte 
mid. Sie müßten ſchon längſt gelommen und her 
eingedrungen fein, wenn es überhaupt möglich wäre ! 
So lomm, o Schlaf, und gib Du mir Troſt.“ Bald 
aber ſchlug neuer Lärm an fein Gehör und biefer 
dauerte fort und fleigerte fi) mehr und mehr. 


Fünftes Gapitel. 
Feinde jo! 


In Heftiger Aufregung hatte Heinz Grefe das 
Gewölbe des diden Thurmes verlaffen, in weldem fein 
Gefangener ſaß. Sein Gefiht war blau angelaufen 
und die geröthelen berborquellenden Augen rollten wild 
in ihren Höhlen, als er wanlend durch den langen 
Gang des Schloffes dahinhumpelte, Er hatte es nad 
feinem Sinne gut mit dem Bürger gemeint, und dieſer 
war ihm wieder ftolz wie ein König begegnet , Hatte 
all’ fein Zureden, alle feine Vertraulichkeit hochmüthig 
von ſich abgemwiefen und zwar vor den Augen eines 
Dedienfteten. „So foller büßen, Höll' und Teufel!“ 
fluchte er, indem er ftehen blieb und das Schwert 
nochmals drohend in der Richtung des Thores zum 
Verließe ſchwang. „Das heifht Sühne, elender Faß⸗ 
ſchwefler! Und Gott thu' mir dies und das, wo id 
nicht Halte, was ich nächten geſchworen habe. Frau 
und Kind fol Dir nachheulen und Schlettftabt des 
Tages gedenken, wo der Heinz Grefe die Fauft in 
feiner Feinde Blut taucht! Mit eigner Hand — Gott 
ſtraf' mi! So !* 

Dabei ließ er fein ſchweres Schlachtſchwert ge- 
waltig durch die Luft faußen, dab ihn die Wucht des— 
felben jelbft zum Taumeln brachte. „Herr,“ ſprach 
jet der Schließer, indem er den Wanfenden auffing. 
„Ihr jeid fchlaftrunfen. Der Tag bricht an. Eure 
Leute werben kommen! Niemand follte Eu nad 
meinem BDafürhalten fo Hier finden.“ 


290 


„So bring mid zu Bett, Geſelle!“ murmelte t : 
Edelmann, der nachgerade einfah, dab der Dann rei : 
hatte. „Aber greif mich nicht jo derb an, grober Fi . 
Gott's Element, Du bift eine raue Amme, mar t 
aber jonft ein ehrlicher Kerl fein.“ 

Unterdeß bradte ihn der Schließer durch ei : 
Thüre in eine Schlaffemnate, die an die große Schlo 
halle ftieß und wo ſich Heinz Grefe, halb angelleidi , 
wie er war, auf das Lager warf, indem er fe ı 
Schwert zu Boden fallen ließ, welches dann der Säli » 
Ber aufhob und an einen Stuhl daneben lehnte. Noc » 
mal3 hob der Edelmann den ſchweren ſtopf und fragt , 
wo feine Leute ftedten. „Zt denn Alles trunfen } 
Gott's Wetter flag in die Schlemmer!” fluchte ei. 
„Du aber, bleib’ in der Nähe! Lak die Thüre auf! 
Und wenn ih jchlafe, Tannft Du dem tollen Faf 
ſchwefler im Thurm anfagen, er möge fih zu feiner ı 
legten Gang bereit halten. Hörſt Du!“ Damit firl 
das Haupt des Baftards wieder auf fein Lager zurüc, 


‚nicht aber, um rubig liegen zu bleiben, fondern uni 


fi unruhig hin und her zu wälzen. Er flöhnte da» 
bei und ſchnarchte dazwiſchen ohne eigentlihen Schlum-» 
mer. Der Schließer aber ſchlich ſich hinaus auf den 
langen Gang, nachdem er noch den letzten gefüllten 
Krug, den er in der Kemnate wahrgenommen, aufge: 
griffen hatte und mitnahm. 

Das graue Licht des anbrechenden Tages ftahl 
fih allmälig durch alle Fenſter, Scharten und ver 
gitterte Thüren und erhellte die Gänge und Säle bes 
Scloffes immer mehr. Dabei herrſchte nod immer 
die Stille der Naht ringgum, und außer dem Hahnen⸗ 
ruf, der dann und wann aus dem Städtchen herüber- 
tönte, ließ fich nichts vernehmen als das Gewimmer 
des Windes, der noch immer um bie Giebel und Dach» 
fanten der Burg heulte und mandmal die Thurm- 
fahnen freifchen ließ, wenn er fie mit wechjelnder Laune 
umherſchwang. Dazwiſchen ftöhnte wieder der Heinz 
Grefe in feiner Schlaflammer, ohne dab ſich der Schlie— 
Ber viel darum kümmerte. Auf der Gefimsbanf eines 
Fenſters, das nad dem Schloßhofe hinausging, Hielt 
er in aller behaglihen Gemächlichkeit feinen Morgen 
trunt. Die Stille in der Burg felbft und das Wetter 
draußen waren ihm gerade recht; das Kreiſchen der 
Thurmfahnen ging ihm nichts an, und Niemand 
war wach, der ihn mit einem Zuruf oder mit feiner 
Dazwiſchenkunft in dem Genuffe des trefflichen Weines 
flörte, dem er fi mit vollem Behagen hingab. 

„Hollah! Heda! Leute, wo fledt ihr denn? Der, 
Teufel fahr Eu in den Rachen!” ließ fi jetzt von 
innen wieder bes Baftards Stimme vernehmen. „Hört 
ihr denn nit? Kerl, wo bleibt Du denn, Du 
Hund!” 

Hier, gnädiger Herr!” ſprach jept der Schließer 
bineintretend, nahdem er nochmals mit dem Aermel 
feines ſtollers fich die Lippen abgewijcht Hatte. „Was 
ift Euer Begehr?” 

„Was mein Begehr it? Schlafen möcht' ih, und 
ber Zeufelögeiger fiedelt drauf los, wie toll !* 

„Wer fiedelt } Welcher Geiger, Herr?" 


„Run der Spielmann von geftern. 
ihn nicht ?“ : 

„Ihr träumt, gnädiger Herr !” 

„Ich träume? Wart Du Hund, ich ſchlag' Dir 
den Schädel ein, damit Du merkft, dab ich mache!” 
brüllte der Baſtard von Lüpelftein, indem er fi auf- 
richtete und nad feinem Schwerte taftete. Der Schlie- 
Ber wid erfchroden zurüd. 

„Halt, Kerll“ ſchrie jet Heinz Grefe. „Mach' 
einmal Deine diden Ohren auf! Hörft Du nun?“ 

„Es ift der Wind, der heult und pfeift, gnä= 
diger Herr.“ 

„Willſt Du mic Lügen ſtrafen, Schelm? Hort” 

„3 iſt in Wahrheit das Wetter. Die Wind- 
Fahnen kreiſchen. Schlaft ruhig fort, gnädiger Herr!” 

„Meint Du?” fragte der Edelmann berubigter 

rüd, indem er nohmal aufmerlſam horchte. „Mag 
ein, der Kopf brummt mir, und ba ſauſt es, als 
Kraße der Fiedler fort und fort.” 

- Damit wollte er fich wieder auf das Ohr legen, 
als er nochmals auffuhr. „Nein, bei meines Vaters 
Bart, 's ift der Fiedelhans! Ich Hör’ ihm deutlich 
durch das Wetter 1“ 

„on der That, es Hingt, wie luftiger Geigenton,* 
betätigte jet auch aufhorchend der Schließer. „Uber 
er ftedt ja auf Euren Befehl im Loch.” 

„Stedt im Lo? Er ift los, fag ih. Wer hat 
ign herausgelaſſen Höl’ und Teufel, was ſoll das 
bedeuten ?” 

„Vielleicht iſt's ein anderer, Herr, der nur etwas 
früß zum Zange fpielt! 's ift ja doch wahrhaftig. noch 
nicht Zeit.” 

„Schweig, Du Hund! Der Fiedelhans ift’3 und 
kein anderer!” brüllte der Baftard. „Lauf, Gefelle, 
flag ihm die Geige entzwei und den Schädel dazu! 
Es ſoll Dir gelohnt werden!“ 

Der Schließer eilte aus dem Gemache und an 
eines der Fenſter, melde in den Schloßhof Hinunter« 
gingen. In der That flang e8 aus der Ferne wie 
Geigenton zu wilden Reigen. Im Hofe jelbft war 
«3 ſtill, nichts rührte fih nod für den Augenblid da. 

(Fortjegung folgt.) 





# Bon deutfhem Rechte und deutfchen Redhts- 
gewohnheiten. 


Fortſetzung.) 
XIV. Stellung der Frauen bei den 
Deutjden. 


Ein erfreulicheres Bild der Entwidelung der An- 
fidgten über die Ehe und der Stellung der Frauen 
bietet und das Reht der germanifhen Böl- 
ter. Bon jeher, jelbft bevor fie das Chriſtenthum 
angenommen hatten, zeichneten fi nad dem Zeugniffe 
des römischen Schriftftellers Zacitus die Germanen 
dadurch aus, daß fie die Ehe Hoch und Heilig Hielten, 
und fie als die innigfte, das ganze Leben in Glüd 
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und Unglüd erfüllende Lebensgemeinſchaft auffaßten. 
„Die Frau,“ fagt Zacitus, „wird beim Beginne der 
Ehe ermahnt, dab fie fein foll die Gefährtin des 
Mannes in Freud und Leid, im Kriege wie im Frie— 
den“; und an einer anderen Stele: „Dann und 
Frau find in der Ehe geeinigt zu Einem Leben und 
zu einem Leibe.” Als dann die Germanen zum Chri« 
ſtenthum ſich befehrten, beftätigte diefes nicht nur bie 
Anſichten des deutjchen Rechtes Über die Heiligleit der 
Ehe und die Stellung der Frauen; es reinigte und 
veredelte noch diefe Anſichten, indem es die Ehe als 
von Gott jelbft geftiftet, als in der göttlichen Ordnung 
begründet, hinftellte. Darum fehen wir au, wie nicht 
nur das perfönlide Berpältniß der Ehe 
gatten zu einander immer inniger wird; wir eben 
auch, wie in vermögensredtlider Bezie 
bung das Vermögen beider Ehegatten immer mehr 
zu einem einzigen verſchmilzt. Unter dem Einfluffe 
des germaniſchen Nechtsfinnes und der riftlichen Re— 
ligion wird die Ehe eine wahre und wirklide 
Genoſſenſchaft, die Frau wird die Genoffin 
des Mannes, fie tritt in feine Familie, fie nimmt an 
feinem Namen und feinem Stande Theil, und das 
beiderfeitige Vermögen wird, fo weit es nicht ohnehin 
zu einem einzigen zufammenfließt, wenigftens äußer- 
ih unter der Herrichaft des Dlannes zufammenge- 
faßt. Es ift allerdings richtig, aud bei den alten 
Deutihen waren die Frauen, wie das weibliche Ge» , 
ſchlecht überhaupt, ebenjowenig jelbfiftändig, wie bei 
den alten Römern. Wie bei diejen die frauen und 
Mädchen Iebenslänglih in der Gewalt ihrer Männer, 
ihrer Väter oder nächften männlichen Verwandten flan- 
den, fo waren, wie wir gefehen haben, bei den alten 
Deutjhen die Frauen und Mädchen lebenslänglich im 
Mundium, unter der Vormundſchaft ihrer Männer, 
ihrer Väter oder der nächſten männlichen Verwandten. 
Allein die Gewalt, die potestas, unter weldher bei den 
alten Römern die Frauen und Mädchen, wie die Haus« 
finder überhaupt ftanden, war wejentlich verſchieden 
von dem Mundium, der VBormundichaft des deutjchen 
Rechtes. Bei den alten Römern ging die Perjönlid- 
feit der Frau beinahe ganz unter in der Gewalt des 
Mannes oder des Vaters; fie war faft nichts als eine 
Sache; was fie erwarb, gehörte bei der firengen Ehe 
dem Manne, bei der freien Ehe dem, in dejien Ges 
malt fie ftand. Diefe Gewalt war zunädft und vor— 
zugsweife ein Recht, eingeführt zum Bortheile defjen, 
der fie hatte. Im deutfchen Rechte dagegen war das 
Mundium, die Bormundihaft zunäcfl eine Pflicht, 
ein Ausflug der Shugkpflidht des Mundoeldus, 
des Dormundes. Die Frau Hatte ihr eigenes Recht, 
ihr eigenes Dermögen, und dieſes ihr Recht, ihr Ber- 
mögen zu jhüßen, war Pflicht ihres Mannes, ihres 
Vormundes. Uebrigens haben wir bereits gejehen, 
daß die eheliche, wie die Geſchlechtsvormundſchaft über- 
haupt, in Deutſchland jo ziemlich verſchwunden if. 
In privatrechtlicher Beziehung wird das meibliche Ge- 
ſchlecht in der Regel als ebenjo ſelbſtſtändig betrachtet, 
wie das männlide; nur in der Ehe beſteht noch ein 
gewiſſes Abhängigleitsverhältnik der Frau dom Manne 
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als Folge feiner Herrſchaft in Haufe, ein Verhäliniß, Herrin; dod hängt das Wort aud) zufammen mit 


das in der Natur der Ehe jelbft begründet ift. 

Auch im fonftiger bürgerlider und ge 
fellfhaftlider Beziehung wurde bie Lage 
der Frauen in Deutfchland frühzeitig eine ungleich 
beffere, als fie e3 jemals bei den Griechen und Rö- 
mern tar.‘ Bon einer Theilnahme der griechiſchen 
und römijhen Frauen an der bürgerlihen Beichäf- 
tigung und dem Erwerbe der Männer konnte ſchon da— 
rum feine Rede fein, weil man Gewerbe und Slein- 
handel als eines freien Mannes unwürdig betrachtete 
und deren Betrieb den Eflaven und fremden liber- 
ließ. In Deutfchland dagegen entmwidelte fi früh— 
zeitig ein blühender Gewerbe: und Handelaftand. Und 
wenn auch in Folge des die Gewerbe beherrichenden 
Zunftzwanges die Frauen ſich von der felbftftändigen 
Betreibung der Gewerbe ausgefhloffen ſahen, fo lonn⸗ 
ten fie den Männern doch wenigftens helfend und 
förbernd zur Seite ftehen. Ja zur jelbfiftändigen Be- 
treibung ber Handelsgeichäfte wurden fie früßzeitig als 
berechtigt anerfannt, und als Handelsfrauen waren fie 
überall von allen jenen Beſchränkungen befreit, denen 
bie frauen im Rechtsverfehre jonft unterlagen. Mit 
dem Fortjchreiten der Gefittung war man immer mehr 
darauf bedacht, den Frauen die Erringung einer jelbft- 
ftändigen Stellung zu erleichtern. Nicht blos geftatten 
bie neuen Gewerbeordnungen, insbefondere jene, welche 
auf der Grundlage der Gewerbefreiheit beruhen, den 
Frauen die felbftftändige Ausübung der Gewerbe, jon- 
dern felbft zu manchen öffentlichen Dienften, zu den 
niederen Berrichtungen im’ Pofte, Telegraphen-, Eifen- 
bahn-Dienfte u. ſ. w. werden Frauen in vielen Län— 
dern beriwendet. Und nicht blos als Erzieherinnen, 
als Lehrerinnen an niedern Bildungsanftalten, auch 
an höhern Lehranftalten finden wir Frauen thätig, 
und dab mamentlich in Nordamerifa und felbft in 
Europa auch ſchon die Arzneitunft von dazu befähigten 
Frauen ausgeübt wird, ift befannt, wie nidyt minder, 
dab den Frauen auch in den, jchönen Künſten, im Ge- 
biete der Mufil, des Gefanges, der Malerei, der 
Bühne u. ſ. w. ein weites Feld der Thätigfeit ſich 
eröffnet hat. 


Ebenfo war und ift die Stellung der Frauen in 
der Geſellſchaft bei den Deutſchen eine weſent- 
lich beffere, al3 bei den Römern und Griechen. Schon 
im 11. Jahrhundert begann für die Frauen, wenig: 
ftens die der höheren Stände, eine ganz neue Zeit. 
Es war die Zeit des Ritterthums und der 
Minnejänger Weun jhon bisher den frauen 
troß ihrer Abhängigkeit vielfache Nüdficht im geſell— 
ſchaftlichen Leben zu Theil ward, fo wandelte fich jetzt 
dies Verhältniß geradezu in das Gegentheil um. Die 
Frauen wurden die Herrfcherinnen, und für den Mann 

ab e3 feine größere Ehre als im Dienfle der Frauen 
ährlichkeiten manichfacher Urt zu beftehen. Won diefer 
Zeit an wurde aud das Wort Frowe, Frau, 
immer mehr gebräudhlih. Fromme ift abgeleitet von 
Fro, der Herr, Frowe, Frau, bedeutet alfo 
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vrö, froh, vröude, Freude. Und dieſen 
Zufammenhang ahnend fingen die alten Dichter: 
„Durd) Freude Frauen find genannt, denn ihre Freud’ 
erfreuet alle Land; Wie wohl und gut der Freud' 
erfannte, Der fie zum erften frauen nannte;“ und 
ein anderer: „Freud' iſt rau, und Frauen Freud ift 
beide; durch Freuden die Frau genannt warb; der 
habe Undant, der Freud und Frauen feheide.” Auch 
ein neuerer Dichter, Rüdert, fielt „Frau und Freubde* 
neben einander in den Morten: 
rauen find genannt von Sreuen, 
I fich freuen kann fein Mann 
Ohn’ ein Weib, das ftets von Neuem 
Seel’ und Leib erfreuen fann. 
Moblgefraut ift wohlgefreuet, 
Ungefreut ift ungefraut; 
Wer ber frauen Augen fcheuet, 
Hat die Freude nie geſchaut.“ 

Bon „brö, der Herr,“ flammt auch das Wort 
„dröne, brön,” „mas den Herrn betrifft”; daher 
Frohendienſt, Herrendienft, Fro h nveſte zc., daher 
auch Frohnleichnam, der Leichnam des Herrn. 

Dieſer ritterliche Frauendienſt wurde freilich bald 
zur Unnatur; die Achtung und Verehrung der Frauen 
artete bald in eine wahre Anbetuug und Vergötterung 
aus, und mit den Minnefängern im 14. Jahrhundert 
und dem Wittertfum farb auch dieſer übertriebene 
Frauendienft ab. Das Wahre jedoch, das ihm zu 
Grunde lag, die Anerkennung der veredeinden Stel- 
lung der Frauen in der Geſellſchaft, wirkte fort, und 
wie heute, jo gab es wohl auch im Mittelalter teine 
Feſte, feine öffentlichen Feierlichleiten, welche nicht ihren 
ſchönſten Shmud erhalten hätten durch die Theilnahme 
der rauen und Yungfrauen. 

Dabei dürfen wir jedoch nicht vergeffen, dak ar 
allem diefem das Chriſtenthum den wejentlichften An- 
theil hatte. Das Chriſtenthum umfaßt alle Menfchen 
mit gleicher Liebe; vor ihm gilt fein Unterfchied des 
Geſchlechtes; es verſammelt in feinem Gottesdienfte alle 
ohne Unterfchied des Ranges und Gefchlehtes, und 
fpendet allen in gleicher Weile feine Wahrheiten und 
feine Heilmittel. Das Chriſtenthum hat daher gang 
weſentlich dazu beigetragen, die Gleichſtellung der 
Frauen im rechtlicher, bürgerlicher und gejellichaftlicher 
Beziehung herbeizuführen. 

(Schluß folgt.) 





Raäthſel. 


Geht es Dir gut, brauchſt Du mich nicht; 
— wenn Ebb’ im Beutel iſt, 

enn's Dir an Jeglichem gebricht, 
Menn Du in Notb und Elend bilt: 
Dann denkt Du meiner jehnjuchtsvoll, 
Daß ih mich Dein erbarmen fol. — 
Und willſt Du mid dann rüdwärts lefen, 
So bleib’ ich doch daſſelbe Weſen. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman au dem Eljak von Augufi Beer. 


(ortiegung.) 

Aber Horh! Was war das? Und fiehe da, wer 
tommt? Mit einem Male huſchte nämlich eine Geftalt 
unten borüber. Der Schließer riß überraſcht feine 
Augen auf, — ein junges Mädchen in Hemd und Rod, 
mit flatterndem hellblonden Haar, die Hände wie in 
Verzweiflung emporgehoben, rannte dahin. Sie ſchien 
rufen zu wollen und vermodte e3 nicht vor Haft. 

„Sturm! Sturm!” kreiſchte fie endlich). 

„Blut Chriſti, was ift, was haft Du, Aenneli %“ 

„Sie fommen! fie fommen !* 

„Allmächtiger — wer?“ — 

„Feinde jo! Feinde jol* ‚Heulte jetzt eine andere 
Stimme aus dem Thorweg des Schlofies, während 
die Dirne felbft ohne weitere Austunft b’inmweglief und 
unter einem der Thor, melde auf ven Schloßhof 
führten, verſchwand. 

„Holah, Kerl! Was Haft Du da, mit wem redſt 
Du? Wer brüllt unten fo gottesläfterlih?* ließ ſich 
unterdefien Heinz Grefe wieder von innen vernehmen. 

Blei wie der Tod ftürzte der Schlieker ſtolpernd 

in das Schlafgemach zurüd. „Was gibts, Gefelle ? 
Haft Du Gefpenfter gefehen?" Bor Angft und Eile 
brachte der Schließer faum die Worte heraus: „Sie 
fommen, Herr, fie kommen!“ 
Wer? Tod und Zeufel! Menih, ſag' her!” 
fragte der Edelmann, fi Höher aufrichtend. ber 
bevor diefer zu Worten zu lommen vermochte, ertönte 
von außen deutlich genug und wiederholt: „Sturm! 
Feinde jo!” 

„Oho!“ flöhnte der Baftard aus feuchender Bruft, 
während fein Geſicht die Farbe des Todes überflog 
und fein Körper eine vergebliche Bewegung machte, 
aus dem Bette zu fpringen. Einer feiner Zeute ſprang 
jeßt halb angelleidet herein. „Auf, Herr, Fliehet! 
Es geht Euch an Leib und Leben!” 

Aber wie gelähmt blieb Heinz Grefe auf feinem 
Lager fiten, während draußen Angft» und Schredens- 
rufe erſchollen, in wilden Lärm hin und bergefchrieen 
warb und raue Stimmen fluhend nah Waffen und 
Führern begehrten. Zhüren und Thore wurden auf« 
geriffen umd wieder zugeworfen, Leute eilten vorüber 


oder ftürzten mit Jammermienen in die Wohngemädher, 
und der Tumult verftärkte fih immer mehr. Heinz 
Grefe aber verblieb in feiner Erftarrung. Erſt als nun 
einer feiner Söhne im leichten Waffenrock, fampfbereit, 
mit dem blanfen Schwert in der Hand unter ber 
Thüre der ſtemnate erihien, fam wieder Regung und 
Dewegung in die Glieder des Beftürzten. „Steht 
auf!” rief der Yüngling mit bligenden Augen feinem 
Bater entgegen. „Auf, berzliebfter Bater mein! Schon 
MHingen die Hamifche, — der Feind ift da!“ 

„Deinen Arm, Matthies, Deinen Arm !* Hub jet 
Heinz Grefe an und Tegte feine zitternde Hand auf 
des Sohnes dargereihten Arm. Als ob die Bes 
rührung ein Theil des Muthes, welder den ritterlichen 
Sohn befeelte, und mit dem zurüdgelehrten Muth 
auch etwas von deſſen Jugendkraft in den Bater ges 
fommen wäre, erhob fich jet diefer flint von feinem 
Lager. „Und Hans, Dein Bruder?” fragte er. 

„Iſt in Sicherheit, Beter! Denkt jetzt nur an 
Euch ſelbſt! Gürtet Euh mit dem Schwerte!" ant« 
wortete der Jüngling und richtete ihm vollends auf, 
damit er ſich ankleiden und rüften könne. 

Zu gleicher Zeit ſtürzte Treifhend ein greifes Weib 
ind Gemach und fuchte mit mwirren Bliden nad; Sohn 
und Bater. Es war die Alte, welche unter dem Na— 
men ber Schloßbärbel befannt war. „Junler, reitet 
Euch!” ſchrie fie mit heftigen Aufwerfen ihrer dürren 
Hand. „Der Feinde find allzuviel. Ich weiß Eu 
zu führen, wenn Ihr mie folgt. Wär’ ja ſchade um 
das jchöne Leben und fo junges Blut. Widerftand 
hilft nichts, bei Leibe nicht! Der Hans war klüger!” 

„Alter Weiber Rath! Schafft fie hinaus, Leute!” 
befahl der junge Matthies Grefe. „Ritterli wollen 
wir fechten.” 

‚ Draußen währte der Wirrwarr fort, während bie 
Schloßbärbel weggebracht wurde, indeß fie unheimliche 
Berwünfdhungen ausſtieß und mit aufgehobener Hand 
zurüdkreifhte: „Fahrt hin und mögt Ihr in Eurem 
Blut erftiden, was kümmert's mich!” 

Yunter Matthies jah aber wohl ein, daß es, wenn 
MWiderftand mit Erfolg geleiftet werden follte, nunmehr 
hohe Zeit war, feinen Bater, dem er ohnehin im Aus 
genblid nichts Helfen Tonnte, für jet zu verlaffen und 
ſich felbft den Leuten draußen zu zeigen, die noch im⸗ 
mer in größter Berwirrung umberrannten oder ftanden, 
ohne zu wiflen, was ihun. Er war entidloffen, an 
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ihrer Spige das Aeußerſie zu leiten und durfte hoffen, 
daß fein Beifpiel auf die ohnehin ftreitbaren Knechte 
von befter Wirkung fein werde. So eilte er denn 
mit rajhem Schritt in den Gang hinaus an das 
Fenfter, das fih in den Schloßhof öffnete und bog 
feinen Körper weit über defien Gefims. Sein Schwert 
hoch haltend, ließ er es im Lichte des hellen Tages 
bligen. „Auf, meine lieben und getreuen Knaben, 
wappnet euch!” rief er hinunter zu denen, die da ums 
ſchlüſſig umherſtanden oder liefen. „Der Feind ift 
da! Er ſoll und nicht unvorbereitet finden. Steht zu 
eurem Herrn und feinem Haufe in dieſer Stunde!” 

Ja, Junker Matthies, zumeift find. wir bereit!” 
lautete die Heraufjhallende Antwort. „Führet uns 
und gerne wollen wir fedhten!“ 

Raſch wandte er fich noch zu denen in der Kem⸗ 
nate, um ſeinen Vater ihrer treuen Obhut zu empfeh- 
len. Dann fprang er in wenigen Säßen über bie 
Stufen der Treppe hinunter, welche in den Hof führte. 
Mit einem Beifallsgemurmel empfangen, übernahm er 
alsbald den Befehl über die Kleine, muthige Schaar, 
welche fih von der Bejagung hier zufammengefunden 
hatte.” Er ordnete fie in aller Schnelligkeit, während 
von der Stadt her dur das Schloßthor ſchon der 
Lärm und das Getöfe des Kampfes erſcholl. Es galt 
nun, den Freunden, welche draußen in den Gaſſen 
den eingedrungenen Feind aufzuhalten ſuchten, raſch 
ur Hülfe zu eilen und mit bereintem Widerftand den— 
—* wieder durch die Thore und über die Mauern 
zu werfen. Das Klirren der Waffen gab die Rich— 
tung an, wohin man zu eilen hatte, um den Freunden 
willkommen zu fein. „Nur mir nad, liebe Knaben!“ 
rief der Sohn des Baſtards, indem er fih an die 
ur der Leute ſtellte. „Mir nad, und wehrt euch 
als Fromme Knechte!“ 

„Mit Leib umd Leben fiehen wir zu Eu, Junler! 
Geht voran, wir folgen!” 

Mit diefem Rufe eilte die Heine Schaar durch 
den Thorweg des Schlofjes auf den Plah vor dem— 
jelben und dann in aufgelöfter Reihe und vollem Lauf 
— der Führer voran — hinein in die Gaffe, aus 
welcher wildes Geſchrei und heller Waffenklang erſcholl. 
Schon lam ihnen ein Fußlnecht mit zerichmettertem Arm 
entgegen. „Ad, Junler, mein allerliebfter, feid will 
lommen!” xief er.. „Wir begehrten nie jo jehr, Euch 
zu ſehen, als heute!“ 

Mit bejcleunigtem Laufe drang der junge Edel» 
mann weiter. Gin alter reifiger Knecht feines Vaters 
ſchleppte ſich mit Maffender Stirnwunde auf die Staf- 
fel eines Haufes, im Zufammenbreden noch den Sohn 
feines Herrn frampfhaft am Kleide faſſend. „Bleibt 
— Junler!“ ächzte er. „Wendet, gebt es ver- 

ren!“ 

„Erſt wollen wir ritterlich fechten!“ war die Ant- 
wort, die im Kampfgetöfe verſcholl, während die Eins 
wohner des Stadicheus jelbft entjeht die Köpfe aus 
den Fenſtern firedten, um nad dem fürchterlichen Lärm 
zu ſchauen, durch welden fie aus den Betten geſcheucht 
wurden. Da jahen die erfchrodenen Herlisheimer auf 
bligende Schwerter, blintende Beile und jaufende Kol⸗ 


ben, auf herzueilende Kampfgenoſſen und zurüdmei- 
ende, mit zerfchmerterten Gliedern finfende Männer. 
Da hörten fie Gewimmer und Schmerzgeheul, lauten 
Ruf und Schlachtgeſchrei, klingende Schwerter und 
flingende Haruifhe. Merkwürbiger Weife vernahmen 
fie mitten im Lärm auch jauchzenden Fiedelllang. Auf 
dem fleinernen Brunnenftod drüben ſaß nämlich der - 
Fiedelhans und geigte wie beſeſſen zu dem wilben, 
blutigen Reigen. 


— — 


Sechſtes Capitel. 
Friſch Her, Gefellen! 

Es war die heitere Jugendfreundin des Thurm« 
fätherleins, das blonde Meunelein, welches in der Frühe 
des St. Margentages mit dem Aruge in der Hand 
aus der Wohnung ihrer alten Baje am Schloffe hin« 
weg ſchlich nah dem Rohrbrunnen, in defien Nähe im 
Thorhaufe die Freundin mit dem Bater wohnte. 
Uennelein Hatte die ganze Nacht Hindurdh im Traume, 
noch immer mit dem lieben Junler Hans getanzt und 
deſſen ſchallhafte Reden und fchmeichelnde Woͤrtlein 
mit angehört. Mitten im jchönften Träumen aber 
wachte fie emdblich auf, und num fühlte fie die Sehn— 
fucht, über das Erlebte und Erträumte fi) gegen die Ju— 
gendgefährtin auszuſprechen, diefer aber aud Vorwürfe 
darüber zu maden, daß fie am der Luft des geftrigen 
Tages feinen Antheil genenimen. Zu folden und an« 
deren Gängen nahmen num die Mägdelein am Ober- 
thein von je das Wafjerholen am Brunnen zum Bor« 
wand, und jo war es auch diesmal bei Aennelein. 
Mit dem irdenen Kruge in der Hand trippelte. fie 
über den Schloßplag, die Thorgafie hinein, die fill 
vor ihr lag. Kaum eine Kae ſchlich vorſichtiger über 
diejelbe: bie und da fönte der Hahnenſchrei aus dem 
verichloffenen Höfen. Aber die Spatzen zwitſcherten 
ſchon längſt auf den Dächern und zanften fih an den 
Giebelltanten der Häufer. So kam fie ungefehen 
und unbemerkt nad) dem Rohrbrunnen, der in hohlem, 
faſt fchläfrigem Gemurmel fein Waller in den Zrog 
ergoß. Wennelein hielt den Krug unter und fpähte 
hinüber nach dem Thorthurm, ob ſich nicht eines der 
Fenſter öffne und Stätherlein ihr braungeicheiteltes 
Köpfchen freundlich grüßend und mwintend heraustede. 
Das war jedoch micht der Fall, jondern es drang bom 
Thore her nur eim eigenthümlicher, dumpfer Lürm, 
der ihr fonderbar vorlam. Sie lieh deßhalb den ſtrug 
überlaufen und trat vorſichtig laujchend einige Schritte 
weiter gegen das Thor hin. Jeßt hörte fie deutlich 
Stimmen, zumeift raufe Männerftimmen. Doch be— 
rubigte fie ſich mit der Erinnerung, daß ja für bie 
Naht eine Wache ins Thorhaus gelegt worben fei, 
weil man. einen Angriff von feindliher Seite für 
möglih hielt. Nun aber ſcholl das Geräuſch jtür« 
miſcher Tritte uud ein verdächtiges Raffeln und Klir—⸗ 
ren aus der Thorhalle. jo daß fie hen zum Brunnen 
zurüdwid. Waren es au nur die Soldknechte des 
Heinz Grefe, jo wollte fie ihnen doch gerade jept nicht 


begegnen. 
(Bortiegung folgt.) 
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* Bon deutfhem Rechte und deuten Rechts⸗ 
gewohnbeiten. 


(Schluß) 
XIV. Stellung der Frauen bei den 
Deutſchen. 


Nur in politiſcher Beziehung iſt dieſe Gleich— 
berechtigung der Frauen noch nirgends anerlannt wor⸗ 
den. Von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart 
waren die fyrauen immer bon ben politifchen Rechten 
und von öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen; jelbft die 
freieften und gebildetften Völker haben hier feine Aus— 
nahme gemacht. Und wenn in neuerer Zeit in Eng: 
fand und Nordamerifa die Theilnahme der rauen an 
den politifchen Rechten, insbefondere das Waulflimm- 
recht der Frauen, wiederholt in öffentlichen Berſamm— 
lungen zur Sprache gebracht worden ift, jo haben bie 
darauf zielenden Anträge doch nur jehr vereinzelten 
Beifall gefunden und wurden faft überall berworfeit. 
Es muß doch wohl mehr als ein blofes Vorurtheil 
fein, wenn den rauen noch nie und nirgends die 
politische Gleichberecitigung eingeräumt worden ift. 

Do eine merkwürdige Ausnahme murde frühe 
gemacht: ſchon Frühe wurden Frauen zur Höhften 
politifden Thätigkeit, zur Herrſchaft 
aufdem Throne berufen. Dieſe Ausnahme hat 
ihren Grund im der Uebertragung der Grundiähe der 
privatrechtlichen Erbfolge auf die ſaatsrechtliche, 
bie Thronfolge Wenn man Land und Leute 
gewiffermaßen als das Gigentfum des Fürſten bes 
trachteie, fo ſchien es natürlich, Land und Leute auch 
in derfelben Weife zu vererben, wie das übrige Ver— 
mögen. Doch lam diefes Thronfolgerecht der Frauen 
nie zur allgemeinen Anerkennung ; nit in allen Län- 
dern werben auch die Frauen zur Regierung berufen, 
und wo es dennoch gefchieht, hat immer der Manus— 
flamm und der männliche Erbe den Vorzug. 

„Eines ſchickt fih nicht für Alle.“ Die rauen 
mögen ſich tröften, wenn fie nicht auch an den polis 
tifchen Rechten Theil nehmen können, Es bleiben ihnen 
noch weite Gebiete ihrer Wirkjamteit übrig, vor allem 
das Gebiet der Yamilie, insbefondere ‘der Leitung 
des Hausweſens; denn: „eine weile Frau baut ihr 
Haus; eine fleißige Frau ift der befte Hausrath; ein 
hãuslich Weib thut feine Schritte vergebens ; während 
die Frau fpricht, fpinnt fie; was die Frau erjpart, 
tft fo gut, ald was der Mann erwirbt; der Frau 
Augen todhen wohl, die der Magd nicht; eine Frau 
fann mit dem Fingerhut mehr verſchütten, als ber 
Mann mit dem Eimer ſchöpfen; beſſer ein Erbtheil 
im einer Gattin, als mit einer Gattin“ und wie die 
Sprüchworter fonft nod lauten. Es bleibt ihnen das 
Gebiet der Kindererziehung; benn jagen bie 
Sprühmwörter: „Muttertreu wird täglich neu; es ift 
feine Mutter jo arm, fie Hält ihre Kindlein warm; 
es ift feine Mutter fo 668, fie zöge nicht gern ein 
fromm Kind,” und vom „Mutterwiß,” den das Rind 
von der Mutter Hat, Heißt es, daß von ihm ein Quent⸗ 
hen mehr werth ift, als ein Gentner Schulwitz. Es 





bleibt den Frauen das große weite Gebiet der Ge= 
ſellſchaft, des gejelligen Verlehrs, der alle Les 
benstreiſe durchdringt, deſſen Seele fie find, und wo 
fie überall den Vortritt haben. Denn: „der befte 
Umgang der mag fein, ift ein Weib gut, rein und fein; 
Ihöne Weiber machen ſchoöne Sitien* u. |. w. Under⸗ 
gefjen wird auch inimer bleiben, was die Frauen und 
Yungfrauen während des legten Krieges auf dem Ge» 
biete ber freiwilligen Kranlenpflege geleiftet haben. 
„Wo feine Frau ift, da gefchieht dem Kranlen meh.“ 


Auf diefen Gebieten wird aud der frauen Herr« 
haft bereitwillig von den Männern anerlannt ; hier 
fönnen fie einen unermeßlihen ſegensreichen Einfluß 
ausüben, hier können fie mehr für die Gefittung und 
die Bildung der Menfchheit wirlen, als es ihnen auf dem 
politifchen Gebiete jemals möglih wäre. Mögen fie 
darum das politische Gebiet den Männern überlafjen, 
um ihre Ehätigleit und ihren Einfluß in der Familie 
und im der Geſellſchaft nicht zu zerfplittern. Ausge⸗ 
ſchloſſen ift dabei freilich nicht, daß auch die Frauen 
an den öffentlichen Angelegenheiten Theil nehmen, doch 
nicht mithandelnd, ſondern mitfühlend, nicht öffentlich, 
ſondern im Kreiſe der Familie den Männern rathend 
und ermunternd zur Seite flehend. „Die Frau iſt 
de3 Mannes Leben.“ 


Sehr ſchön Haben auch unfere beiden größten 
Dichter die Aufgabe der Frauen und Männer auf den 
verſchiedenen Gebieten ihrer Wirkjamteit geſchildert und 
wir glauben nicht beffer ſchließen zu fönnen als mit 
ihren Worten: 

„Ebret die Frauen !” 
fagt der eine, ut 
„Sie flechten ımb webe 
„Dimmliide Roſen ins irdiſche Leben“ 
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— „mit janft überredender Bitte 
„Füoren die Frauen den Scepter der Sitte,” 
(Würde der Frauen.) 


Und das Wirken des Mannes und der Frau im 
der Familie und für die Familie inäbe 
fondere jchildernd, jagt derſelbe Dichter: 


Der Mann muß hinaus 
RE feindliche Leben 
uß mirfen und ftreben, 
Und pflangen und ſchaffen, 
Erliften, erraffen, 
Muß wetten und wagen, 
Das Glüd zu erjanen. 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, . 
Es füllt fih der —— mit Löftlicher Sobe, 
Die Räume wachen, es beit fi das Haus 
Und drinnen maltet 
Die zühtige Hausfrau, 
Die Mutter der Finder, 
Und herrſchet weile, 
m häuslichen En 
nd lehret die Ma 
Unb wehret ben Anaben, 
2 uch —— 
ie fleißigen Hän 
Und mebrt den Gewinn 
Mit ordnendem Sinn. 


Der anderer, Göthe, der Stellung der 
Frauen in der Geſellſchaft geventend, legt in 


feinem „Taſſo“ der Prinzeffin Leonore die Worte in 
den Mund : 
Willſt Du genau erfahren, mas fich ziemt, 

&o frage nur bei ebeln Frauen an. 
: Denn —* ift am meiſten dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme, was geichiebt. 
- Die Schidlichfeit umgibt mit einer Mauer 

e, leicht verlepfiche Geſchlecht. 

Wo Sitilichteit regiert, regieren fie 
. Unb mo bie eit bericht, da find fie nichts. 

Und wirft Du die Gel rt beider fragen, 
Rad) Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nad Sitte.” 








Ueber Serlihter im Berliner Thiergarten jchreibt 
ber Reichs ımb Staattanzeiger: Die durch verſchiedene Blät- 
ter gegangenen Nachrichten über Beobachtung von irrlichter« 
artigen Feuererſcheinungen auf ben Gemällern bes Thier- 
er insbeſondere auf denjenigen bei der Louiſeninſel, haben 

Bernehmen nad au der Thiergartenverwaltung Ber 
anlafjung gegeben, über den Uriprung dieſer Erjcheimungen 
genauere Ermittelungen anzuftellen. Zu dieſem Zwede ift zu 
ndchſt die Maſſe von der MWafferoberfläche entnommen, auf 
welcher bie Cichterfcheinung wahrgenommen war. Dieſer flör- 
Be aus Waller und Schlamm bejtebend, verbreitete einen 

arten Phosphorgeruch, und es entitand ſogleich bie Ver- 
mutbung, dab durch Dineinwerfien von Ehemilalien ın das 
Waller die beobachteten Erfheinungen fünftlih erzeugt feien 
und mulbin eine natürliche Selbkentwidelung brennbarer Gaſe 
ausgefchloffen fei. Die von einem Chemiker angeftellte che⸗ 
zii u © bat bie ausgeiprochene Vermuthung volftändig 
beftätipt. Die von ber Wafjeroberflähe entnommene Mafie, 
in ber Hauptſache aus moorigem, mit Algenfäden durchzogenen 
Sand beftebend, enthielt ganz unverkennbar die Ummandlungs« 
—— bes Praparates, mit welchem man in chemiſchen 

ubitorien berartige Feuererſcheinungen, wie fie auf den Thier- 
garten · Gewaſſern vorgelommen find, bervorzurufen pflegt, 
nämlich das Phosphorcalcium. Im frischen Auftand ent 
widelt diefes befanntlich beim Naßwerden jogenanntes felbft- 


entzündliches Phosphormalierftoffgas. Nebenbei entiteht flüf- ! 


figer und feiter Vhosphorwaſſerſtoff, unterphosphorigfaurer 
u u. ſ. w. welche weniger ephemer find, als das genannte 
as, und mit dem bei ber gemöhnlichen Bereitung gebildeten 
Lallphosphat ber Unterfuhung einen fiheren Halt bieten. 
Ber verbreitet einen jehr widermärtigen Geruch, 
wie faulende Fiſche, und es gilt au fein Borlommen ımter 
ben erkung ajen der leßteren als Thatſache doch iſt bis 
Jo viel befannt, die Entwidelung von jelbitentzünblichen 
ulnißgafen noch nicht ficher beobachtet worden. Die Be 
uftigung des Publitums durch künftliche Irrlichter mag, mo 
fie Hi abgeichloffene jumpfige Gräben mählt, als harmlos 
gelten, ir: Fiſchteichen iſt fie es enſſchieden nicht, da Phospbor- 
caleium und feine nachſten Umwandlungsproducie jehr giftig find, 
Dazu bringt die „Köln: Zig.“ folgende Eorreipondenz : 
Honnef, 22. Juni. In Bezug auf bie unter ben ver- 
mifchten Nachrichten im zweiten Blatt Nro. 169 der Kölner 
tg. nach berliner Zeitungen mitgetheilte Erſcheinung von Jrr 
ern im Thiergarten zu Berlin ift zu bemerken, daß eine 
olche Moftification jchon früher einmal in Karlsruhe ftatt 
and. Profefior Waldner theilte 1842 im Liebig's Annalen 
(41, 349) mit, dab aus dem Brummen auf dem Ludwigsplatz 
fih Gasblafen erhoben hätten, welche mit feuchtender Flamme 
von jelbft verbrannten und den Geruch von faulen Fiſchen 
verbreitet hätten, Er beobachtete die Ericheinung ſelbſi. Da 
bei dem Wufräumen des Brunnens noch faule Fiſche 
darin vorfanden, mas nicht wunderlich war, meil der jFilch- 
marlt dort abgehalten wurde, fo ſchien ihm die freimillige Ent- 
mwidlung von Boosphorjauerfioffgas begreiflih. Aber ſchon im 
olgenden Bande (42, 356) fonnte er bie Berichtigung nach ⸗ 
chiden, daß nad gepflogener Rachforſchung fich herausgeitellt 
—* daß ein chemiſcher Dilettant Phosphornatrium in den 


rummen ‚geworfen habe. Rum erjehen wir aus ben Berichten | 
Drud der Jage r'ichen Druderei in Speyer, 





Redaction von Dr, Eugen Jäger, 


ber beutfchen chemiſchen Geſellſchaſt in Berlin, daß Brofeflor 
A. W. Hofmann im Laufe des Monats April und vor 
er in dieſem Jahre ſich umfaflend mit folden Phospborver- 
indungen beichäftigt hat, iydem vier Auffäße defjelben ſolche 
enftänbe behandelten. ift alfo Mar, daß gerade jeßt 
Phosphorverbindumgen und —— horcalcium 
im chemiſchen Laboratorium in Berlin dargeftellt ſein müſſen, 
und es iſt dies faſt ein Indicienbeweis, daß wohl einer ſeiner 
Zuhörer ſich den Spaß gemacht hat, da on etwas in die Teiche 
des Thiergartend zu werfen. Die in Nro. 169 ausgebrüdte 
Möglichkeit einer Bhosphorfauerftoffentidlung aus verweſen · 
den Knochen beſteht deßwegen doch nicht, ſondern bie Sache 
bleibt ein Scherz, der Riemanden wehe thut, ba bie richtige 
Erklärung ihon in Nr. 169 gegeben mar. 


— Während bas Belocipeb bei uns feinen reiten Boden 
zu finden vermag, fcheint es in England noch immer mit Eifer 
und Erfolg cultwirt zu werden. Ein Beweis bafür ift bie 
Reife der Mitglieder des mibbleferer Velocipeden · Cluhs, melde 
am Pfinaftmontag von London aufbraden, um bie Strede 
von Meilen bis John O’Groat’&, dem nörblichften be« 
wohnten Punkte von Schottland, auf Velocipeben zurüdzulegen. 
Diefelben haben am Montag, den 16. d. M. ihre Reife be= 
endigt und demnach täglich 60 engliſche Meilen zurüdgelegt.’ 
Auf ihrer Tour wurden fie überall von ber Bevölkerung auf 
das herzlichſte begrüßt. 


Der Wein der „Roſe“. Am Jahre 1624 kaufte 
die Stadt Bremen 12 Stüdjäffer Rübesheimer Rheinmein, 
jebes * Preiſe von OO Thaler Gold Bremer Rechnung. 

an legte dieje Faſſer in denjenigen Raum bes Ratbäfellers 
nieder, welcher „Rofe” genannt wird. Dort find fie geblieben, 
und iſt die Ledage jedes Jahr mit dem älteften ım Keller 
vorhandenen Weine ulgei tmworben. Außer einigen wenigen 
Fällen, in denen der Senat ein paar Flaſchen des Weines 
ala Ehrengeichent entnommen bat, iſt ber Inhalt deſſelben nur 
in Meinen Quantitäten zu Arzneigweden verwendet morben, 
im Uebrigen aber unberührt geblieben. Am Ende bes näd- 
ften Jahres haben bie Fäſſer ein Alter von 250 Jahren er« 
reicht. Berechnet man den urfprünglichen Preis Zins auf 
Zins mit 5 pCt., fo Eoften bie 12 Stüdfälffer am Ende des 

hres 1874 die Summe von 79%0,680,000 preußiiden Tha- 
lern. Da die Ledane erfahrungsgemäß 5 »Et. beträgt, jo 
find von dem urfprüngliden Wein im Garen nur n 
0,0465 Flaſchen oder — bie Flaſche zu act Bläfern & 1 
Tropfen gerechnet, — 972 Tropfen vorhanden, von benen 
aljo jeder einen Bert von etwa 2,125,500 Thalern haben 
mürbe. Nun ift aber der jährliche Verluſt durch beftändige 
Auffälung mit dem älteften vorbandenen Rheinwein erjegt 
worden. Beranichlagt man den Preis eıner Flaſche dieſes . 
nes nur zu einem Thaler, fo ergibt ſich für die bis zum Jahre 
1874 im Gangen aufgefüllten 216,000 Flaſchen, wenn man der 
Werth ber jebetmaligen — mit 5 pCt. Zins 
berechner, ein Preis von 3,427,920,000 Thalern. Die 12 
Stüdfäffer foften aljo am Ende des nächften Jahres mit der 
Auffüllung nicht weniger als 4,218,600,000 Thaler, Das 
macht durchſchnittlich Ar ein Stüd (& 8 Ohm) 851,550,000: 
Thaler, für die Ohm (& 180 Flaſchen) 43,943,750 Thlr., fir 
die Flafpe 244,132 Thlr., für das Glas 30,516 Thlr. Bier« 
bei ıft zu bemerken, baß ber berechnete Werth fih auf bie 
einzelnen Fäffer nicht gleichmaßig vertheilt. Die Auffüllung 
der Zedage geſchieht nämlich von einem Faß auf bas andere 
fo daß ber angefüllte Wein im Laufe ber Jahre erft alle il 
vorhergehenden Fäſſer durchlaufen haben muß, ehe er zu dem 
legten Stüd gelangt, das mithin den älteiten und foftbarften 
Wein enthält, von dem jeder Tropfen etwa 50,000 Thaler 
merth iſt. Nur aus dieſem lebten Faß wird auch der aus 
gegebene Wein entnommen, von dem bie Inſchrift des Kellers 


mit Recht jagt: 
Mas Magen, Leib und Herz Kraft und Geift lann geben, 
Betrübte tröften mag, Halbtobte lann beleben, 
Theilt dieſe Nofe mit, ſie hat von 100 Jahren 
Den Preis, ein edles Del.mit Sorgfalt zu bewahren. 


— — — 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Angufi Beder. 


(Fortjegung.) 

Mit einem Mal tauchten unter dem nad der 
Stadt gelehrten Portal des Thores einige Geftalten 
auf, die ih wenn auch in Eile, doch mit großer Auf- 
merkfamfeit in dem zunädft gelegenen Theile des 
Stadichens umſchauten, darunter jeltjame Geftalten, in 
Frauenmäntel gehüllt, wie fie damals Pilgerinnen zu 
tragen pflegten, aber mit Schritten und Bewegungen 
von Männern. Und-eine diefer Pilgerinnen zog eben 
haſtig den braunen Mantel aus und entpuppte fid 
als gewappneter Dann, während ein Anderer ſcharf 
nad ihr herüber ſchaute. Allmächtiger Gott, war das 
nit einer der Schlettſtadter Gefellen, die beim Col⸗ 
maxer Küferfet mitjprangen? Der Schred nahm ihr 
beinahe den Athem. Aber Yennelein verlor dod ihre 
Geiftesgegenwart nicht. Eie riß den überlaufenen 

rug dom Brunnentrog hinweg und ging raſchen 
Shritts und ohne fi weiter umzuſehen wieder die 

e hinunter. Sie ſchrie nit, denn fonft wären 
ihr die Fremden am Thore wohl, al&bald gefolgt und 
hätten fie eingeholt. Aber fie lief immer raſcher und 
endlich mit fliegenden Haaren und Gemänbern dem 
Schloſſe zu. 

Sie wußte wohl, warum die dort unterm Thore 
gelommen, und num erfüllte fie nur noch Ein Gedanlen, 
der an den lieben, fröhlichen Yunfer Hans, welder 
It and und in tiefem Schlummer im Schloffe lag, 

vend der Feind ſchon das Stabtihor inne hatte. 
Ihn retten, darauf richtete ſich jetzt all ihr Sinnen. 
Die Gelegenheiten im Schloß, neben welchem die alte 
Bärbel, ihre Bafe, wohnte, waren ihr wohl befannt 
und die. Stabtmauer dort nahe, vom innen mit ihrer 
Hilfe wohl über diefelbe zu fommen. Davon ewfüllt, 
ramnnie fie fort um die Ede und in bie offenen Arme 
eines Mannes, der das dralle Aennelein feft umfing 
und an fi preßte. „Ei, plag’ mich St. Velten von 
Ruffach, Du bift nicht ſpröd, wie das Thurmläther- 
Iein, mein —— Schatz! So hab’ ich's gern, 
Siich und Schlag, gleih in Arm fpringen. So ger 
fallt, mir's Seine!” 

„Blut Jeſul Weg! Joſt Schurpfinſach! Laß mid 
fort!“ ſchrie jetzt Aennelein halb außer ſich, feine 
Zarllichleii abwehrend. 


‚Nun, Du Wildkatze, mas fährt auf einmal in 
Dich ?“ ſprach der Krieger, fie fefter an fich prefiend, 
„Halt fein, Kleine, nahdem Du mir eimnal an den 
Hals geiprungen! Mord und Blut, halt!” 

„Mm Ehrifti Wunden Willen, halt mich nicht auf, 
Sie kommen! Sind fhon am Thor!” 

Joſt Schurpfinfad war aufmerlſam geworben; 
er hielt das Mädchen fo, daß er demfelben ins Geficht 
hauen konnte und deſſen Füße wieder den Boden ber 
rührten. „Wer kommt?“ fragte er faft betroffen. 
„Wer — Mord und Element — ift fon am Thor?“ 

„Der Feind!“ Tam es feuchend aus ber geäng« 
Rigten Mädchenbruſt. Nochmals jah Joſt Schurpfin« 
fad das Aennelein an, als ob er ſich erft überzeugen 
wolle, dab fie nit einen Vorwand gebraude, um 
loszulommen. Nur ungern entſchloß er fi, feine um« 
erwartete Beute fahren zu laffen. Uber das Antlig 
bes Mädchens ſprach noch dringender, wenn auch flumm 
aus, als was fie eben gefagt hatte. „Nun, wenn’s auch 
wahr ift, Stich und Schlag, einen Schmaß kriegſt Du 
doch und wenn taufend Feinde hinter mir fländen !? fagie 
er und brüdte feinen Mund auf die Wange Aenneleins. 
„So, it lauf Du Feine, laß Dich's nicht gereuen 
und dent an den Joſt Schurpfinfad, mein Schatz!“ 

Damit hatte er die Blonde losgelaſſen, die mit 
beſchleunigtem Lauf der Burg zueilte, während der 
Reifige einige Shhritte die Gaffe gegen das Thor hin⸗ 
an machte, fiehen blieb, plöglich mit einem jähen Saf 
ummendete und gegen ein großes, ſtallartiges Gebäude 
zjurannte, in welchem der größere Theil ber reifigen 
Leute, jo wie der Fuß e untergebradht war, ba 
die Burg feldft nicht alle fahte. Er hatte feine Waffe 
aus des Scheibe geriffen und flug nun mit beren 
Knauf dreimal *5 einander an die Bohlen des eiſen ⸗ 
beihlagenen Chores, bis es ſich innen regte. 
„Heraus, heraus! Mord und Blut! Der Feind 
it ba!” rief er, ala das Thor 23 Damit 
flürzte er ſelbſt unter die ſchlaftrunlſenen Kameraden 
hinein, um fie zum Kampf aufzurufen und zur Eile 
der ar Nah lkurzer Er waren benn aud bie 

iegälnechte des Heinz Grefe bereit, dem oft Schur« 
pfinfad in die Galfe hinein zu folgen, welche zu dem 
Thore führte. Allerdings war der Feind da und 
drang ſchon durch das Thor in das enge Städten, 
um den Wiberftand, der ſich ihm genftellte, zu 
bewältigen. Auch für die friedlichen Einwohner war 


238 


es jet nicht mehr Schlafenzzeit, und mit Schreden 
börten fie das Getöfe und fahen die fremden Sriegers 
geftalten vor ihren Yenftern. Der Schred war um 
fo größer und betäubender, je ferner für fie die Mög- 
lichkeit lag, dak ein Feind über den tiefen Graben 
und die hohen Mauern ihrer Stadt gelangen könne. 
Im erfien Augenblid glaubte man an einen neuen 
Einfall der armen Geden, deren wilde Kriegsführung 
noch ſchwer auf der Erinnerung jedes Elſäſſers lag. 

Jedoch ein Ruf,-der immer wieder laut und ſtark 
fi im Getümmel geltend machte, belehrte die Geäng- 
fligten bald eines Beſſern. „Hie, Schlettftabt! Gt. 
Georg und St. Fides!" tönte aus den Reihen ber 
Heranftürmenden, damit fein Zweifel übrig bleibe, daß 
die Rächer der an ihrer Vaterftadt verübten Unbilden 
gelommen feien. „Ihr Männer von Herlisheim,” 
Tieß ſich noch eine weithin vernehmbare Stimme hören. 
„Fürchtet nichts für Euch und die Eurigen! Wir find 
nicht hier, um gegen friedliche Leute Krieg zu führen, 
fondern allein gegen Euren unruhſamen und freublofen 
Gaft, Heinz Grefe, Baftard von Lügelflein, ber ſich 
einen Edelmann nennt, jedod als Schelm und Räuber 
handelt !* 

So erſcholl es aus dem Munde ber Stürmenden. 
Und Niemanden von den Einwohnern fiel es denn auch 
ein wegen des fremden Junkers, der da im Schloſſe 
feinen Aufenthalt hatte, zur Wehr zu greifen und fi 
in den Kampf zu mifchen, der bereit$ zwiſchen des 
Baftards Knechten und den Männern von Schlettftabt 
entbrannt war. Mochten jene nun die Suppe jelbft 
ausefjen, die fie eingebrodt hatten, dachten die Herlid- 
heimer. Und fie hatten eben keine Urſache anders zu 
denen. 

Zum Glüd für die Meine Schaar der Schlett- 
Rädter, melde fih durch Lift in den Beſitz des Thores 
geſetzt, Hatte ſich ein Theil ihrer Hauptfchaar, aus 
dem Walde fommend, noch redhtzeitig mit ihr bereinigt, 
um den Angriff fortzufeßen und in die Stabt ein- 
bringen zu lönnen, in welcher ihr Anſchlag bereits 
ruchbar geworben zu jein ſchien. Bald fliehen bie 
Bürger auf den Haufen von Kriegsknechten, welche 
von Joſt Schurpfinfad geführt, nicht ohne Muth und 
Gefhid den Kampf aufnahmen. Nachdem fi die 
Shlettftadter faft mühelos und unblutig in den Ber 
" des feften Thores gefeßt hatten, erwarteten fie, den 

iderftand in der Stadt felbft, wenn es überhaupt 
noch zu ſolchem komme, nunmehr leicht bewältigen zu 
fönnen. Um jo mehr wurden fie durch bie fräftige 
Gegenwehr erbittert, melde fie im der engen Gafle 
fanden. Wurde ihnen doch mit derfelben der Weg 
zum Schloffe verfperrt, ihr Befreiungswerk aufgehalten, 
wobei ihnen aud) die Uebermacht wenig half, da fie 
diefelbe nicht verwenden Tonnten. Gleichwohl drängten 
fe die Knechte langſam zurüd, bis die Ankunft des 
Junlers Matthies den Vertheidigern neuen Muth gab 
und den Kampf wieder auf eine Weile völlig zum 
Stehen brachte. Inzwiſchen ſaß der Fiedelhans auf 
dem ſteinernen Brunnen und handhabte feinen Fiedel⸗ 
bogen. Niemand wußte, wie ber Geiger mit einem 
Mal daher gelommen war, Niemand fragte aber auch 


in dieſem Augenblide darnach oder fand Zeit dazır. 
Wie raſend ftrich er auf den Saiten feines Inſtruments 
umber, dab man glauben mochte, fie müßten alle 
reißen. Gleichwohl rißen fie nicht; aber ihre Klänge 
vermochten auch feine Lüden in die Reihe ber Ber- 
theidiger zu reißen, durch melde die Schlettftädter 
hätten eindringen können. 

So ftand der Kampf, an welchem Herman Schwarz 
anfänglich nicht Theil nahm. Am Siege nicht mehr 
zweifelnd, nachdem das Schwierigfie, die Wegnahme 
des feften Thores gelungen war, hatte er die Berfol- 
gung der Feinde dem Haupttrupp unter der beivähr- 
ten Führung feines Oheims Conrad Lang überlaffen, 
um felbft jo raſch als mögli durch eine Seitengaffe 
nad dem Schloffe zu gelangen und dort den gefange- 
nen Vater zu befreien. Er hatte dabei dafjelbe enge 
Gaßchen gewählt, das zum Theil überwölbt am ber 
innern Seite der Stadtmauer Hinführte und bebor 
es ſich zu dem Gärten im Zwinger erweiterte, fo 
enge wurde, daß nur ein ganz ſchmaler, von mäch- 
tigen Quadern gefaßter Durdlaß blieb. Diefer war 
gewöhnlich offen und Hätte für Hermann Schwarz und 
die wenigen geſchmeidigen Gefellen aus feiner Zunft, 
welche ihm folgten, weiter leine Schwierigkeit geboten, 
wenn der Durchlaß nicht an eben dieſem Morgen durch 
eine gewaltig dide, eiſenbeſchlagene Bohlenthür ge— 
ſchloſſen gemwejen wäre. So waren fie plößlic aufe 
gehalten. Vergeblich verfuchten fie ihre Kraft, die 
Thüre einzufprengen. Selbſt die Verſuche, dieſelbe 
mit den mitgebradhten Beilen einzuſchlagen, erwieſen 
fi als nicht zum Ziele führend. Um feine weitere 
Zeit hier zu verlieren, entſchloß fih Hermann Schwarz, 
mit den Freunden auf demjelben Wege, da ohnehin 
fein anderer bfieb, wieder zurüd zu eilen. 

Nicht ohne Erftaunen bemerkte er nunmehr den 
geringen Fortſchritt, melde unterdeß feine Genoffen 
im Kampf mit den Leuten des Baſtards gemadht 
hatten. „Wir fommen nicht vorwärts, wenn von den 
Unfrigen nicht Etwelde in ihren Rüden gelangen,” 
rief Conrad Lang feinem Neffen mißmuthig zu. „Wo 
fledt der Kunz mit feinen Bärenhäutern ? Ich Habe 
ifm noch einen Theil unferer Mannihaft folgen 
laſſen!“ — 
5 „Der bat feine Kunde dom Stande der Dinge 
und das geſchloſſene Thor dorten mag eine harte Nuß 
fein !* bemerkte der junge Schwarz in der Haft. „Bier 
müfjen wir voran! Ohm, laßt mich’3 verſuchen, den 
Strauß zu enden!” 

„Wohlan! Berfuch Dein Heil, mein Sohn!“ war 
die Antwort. 

„Nun denn, friſch her, Tiebe Gefellen und Brüder I" 
tief den Freunden jeht Hermann zu, fein breites Zunft- 
ſchwert ſchwingend. „Schlagen wir dran in Gottes 
Namen, zur Ehre des Handwerks und unſerer Vater 
ſtadt! Friſch Her und mir nah!” 

Aufjauchzend ſchloſſen fi alsbald die mit ihm 
gelommen waren an, Martin und andere junge Küfer, 
während die Freunde im Vordertreffen fechtenb zur Seite 
wichen. Wüthender noch firih der Fiedelhans feine 
Saiten und hüpfte dazu wie toll auf bem Brummen- 


fiod umber, bis er plöplic- fein Spiel abbrad), den 
Fiedelbogen lang — der Richtung nad über die Köpfe 
der Kämpfenden hin — ausſtredte und dabei fi ge— 
berbete, als jehe er etwas für feine Partei höchſt Er- 
freulihes hinter der feindlichen Reihe. War e3 nun 
bie Wirkung der kräftigen Diebe Hermanns und feiner 
Genoffen, oder brachten die Geberden des hochſitzenden 
Geigers die Knechte des Baftarbs auf die Vermuthug 
bon Feinden im Rüden, genug, fie wichen mit einem 
Male raſch, wenn auch fechtend zurüd, ließen ihre Ver— 
wundeten liegen und zogen fid gegen den Schloßplatz 
Hin, während die Schlettftädter heftig nachdrängten. 
Dorten warf fih ein Theil der Zurückweichenden mit 
dem ritterliden Sohn des Baſtards in die Burg und 
beriheidigte nod lebhaft den Eingang zu bderjelben, 
während fi) die Heinere Hälfte unter Anführung des 
Joſt Schurpfinfad ablöfte, um die Gaffe weiterhin bis 
zu bem entgegengefegten Thore zu verfolgen. Sie zogen 
offenbar vor, durch diefes das Freie zu gewinnen, flatt 
in der nicht fehr geräumigen Burg, wie ‚Schafe im 
Pferch zufammengedrängt, um ihr Leben kämpfen zu 
müffen. 

Kaum jedoch war das Thor geöffnet, als ein Haufe 
bewaffneter Männer, welche ſich draußen im dichten 
Weidengebüſch verborgen gehalten, hereindrang und 
Alles vor fich niederfchlug, was fi zur Wehr ftellte. 
Während die meiften feiner Leute jept in der Ver— 
zweiflung die Waffen hinweg warfen und um Gnade 
baten, ſprang Joft Schurpfinjad fluchend vor, um mit 
ng gewohnten Tapferkeit einem der Vorderften die» 
er neuen Gegner den Spieß an ben Bauch zu ſetzen. 
Das war aber ein langer Mann mit wenig Baud) 
und nod weniger Umftänden,-wie fi) erwies. Denn 
er wartete nicht, bis Joſt Schurpfinfad an ihn ge— 

elangte, fondern ſchleuderte alsbald fein Schlachtbeil nad 
dem kühnen Kriegslknecht. Daſſelbe traf diefen denn 
auch auf die Bruft mit folder Wucht, daß er Hinfiel 
wie ein Sad. „Straf mid St. Velten von Ruffach!“ 
röchelte der Meifige, während ihm ein Blutftrahl aus 
dem Munde ſprang. „Mord und Blut, aus iſt's!“ 
Sein Gegner bermweilte einen Augenblid neben 
dem Gefallenen und jah ihm in die brechenden Augen, 
während er fein Beil wieder aufhob. „Lab Dich's 
nicht gereuen, keber Gefell; flirb mannlih, wie Du 
Dich gehalten! So mandem wälſchen Geden iſt's nicht 
befjer ergangen, wenn der lange Kunz ihn traf. 
Wollte Gott, wir ftünden zufammen gen Wälſchen, 
Ratt in foldem Strauß mit Landeslindern! ber, 
wie man's treibt, fo gehts!" meinte der Lange und 
eilte dann weiter in dad Städten Binein. 
(Fortiegung folgt.) 





Der Ton Karla des Erften. 
Aus der Gefchichte der englifchen Revolution von M. Gniyot.) 





Während früher Olivier Cromwell, der Bonaparte 
oder vielmehr der Nobespierre der engliſchen Ge- 
ſchichte, von den Hiftorifern als fitiliches Ungeheuer, 
‚als frömmelnder Thrann, als heuchleriſcher Egoiſt 
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bargeftellt worden if, haben bekanntlich einige bon beit 
modernen Gelehrten, bejonders Macaulay, fi zu 
Ehrenrettern des Protector aufgeworfen. Auch M. 
Guizot, der berühmte Minifter des Königs Ludwig 
Philipp von Frankreich, Hat im feiner Geſchichte der 
engliihen Rebolution die Farben keineswegs zu Crom · 
well Ungunften aufgetragen. Der befannte deutſche 
Hiſtoriler Schloffer rechnet auch ihn unter die „Doctrie 
närs,“ die ſich vergeblich bemüht Hätten, die blutige 
Schredensgeftalt des ProtectorS einigermaßen zu ent 
ſchuldigen. 

Dir können daher nicht in den Verdacht der 
Parteilicleit geraihen, wenn wir zur anſchaulichen 
Darftellung des Geiftes, der in dem Königsmörder 
Erommwell regierte und den Fürzlih Profefior M. 
Baumgarten in Roflod als den „ädht proteftantifchen 
Geift gepriefen und mit vielen Worten verherrlicht Hat, 
einen Abſchnitt aus Guizots Geſchichte der engliſchen 
Revolution wiedergeben. Wir bemerken zur Einleitung 
nur wenige Worte: 

Karl J., ein Entel der unglüdlihen Maria Stuart, 
Batte die Krone von Großbritannien im Jahre 1625 
überfommen. Gr tar beffer als fein Vater, ein 
Mann von aufrihtiger Frömmigleit, von guten Sit« 
ten und von nicht gewöhnlichen Gaben, aber von 
Gharafter bald allzu nachgiebig und ſchwach, bald eigen- 
finnig und halsſtarrig. Zu feinem befonderen Uns 
glüde war er mit einer fireng-katholifchen Prinzejfin 
verheirathet, und ihm jelbft, der der englijchen Staats» 
fire don Herzen angehörte, machte feine Neigung zu 
einem prächtigen, pompöfen Gultus den Secten ber- 
bat und verdächtig. Diefe waren es denn, die unter 
der genialen Zeitung des Genrals Cromwell, wenn« 
gleich Fairfag dem Namen nach Obergeneral war, fi 
der Gewalt zu bemächtigen verftanden. Der gefangene 
König follte, nachdem er von einem Kerker im den 
anderen gejchleppt worden mar, auch umfonft verſucht 
hatte zu entfliehen, vor einen Gerichtshof geftellt und 
fo in einer gewiſſen Form, und mit einem ge= 
wiſſen Schein des Rechts, nämlich wegen Hochver⸗ 
raih, weil er mit feinem Parlamente und mit der be— 
fichenden (revolutionären!) Regierung bon € 
Krieg angefangen Habe, zum Tode verurtheilt merben. 
Dazu Hatte das Unterhaus — das Oberhaus weigerte 
mitzuwirken — nicht weniger als 135 Richter, 
Schloſſer jagt 150 beftellt. Yhre Aufgabe war fo 
betannt, es war jo ausgemadht, daß nur das Blut 
des Fönigs die erhiglen Gemüther Cromwells und 
feiner Independenten und frömmelnden Soldaten be» 
friedigen könne, daß kaum die Hälfte von den be» 
rufenen Beifigern in Weftminfterhall erſchien. Der 
Dbergeneral Fairfar felbft zog fi) davon zurüd, ließ 
aber Erommell maden, was diefer wollte. Wir laffen 
nun Guizot erzählen : 

Den 27. (Januar 1649) Mittags, mad) zwei⸗ 
flündiger Conferenz in der gemalten Kammer, wurde die 
Sitzung mit namentlihen Aufrufe (dev Richter) eröffnet. 
Auf den Namen Fairfax antwortete eine weibliche Stinıme 
aus dem Hintergrunde einer Galerie: „Er Hat zu 
viel Verftand um bier zu fein!" Nach einem Augen- 


blid der Ueberraſchung und des Schwanlens ging ber 
wameniliche Aufruf weiter; 67 Glieder waren gegen- 
märtig. Als der König in ben Gaal eintrat, erhob 
ſich ein furdtbarer Schrei: „Execution! Gerechtigkeit I 
Erecution !“ — Die Soldaten waren fehr aufgeregt ; 
einige Officiere, Artell bejonders, welcher die Garde 
befehligte, forderten fie auf zu freien; einige him 
und wieder im Saal zerfireute Gruppen fimmten in 
biefes Gefchrei ein; die Menge ſchwieg gang beflürzt. 
„Mein Herr,“ fagte der König zu Bradſhaw 
(dem Präfidenten), bevor er ſich ſetzte, „ich . 
verlangen, ein Wort reden zu dürfen; ich hoffe, d 
—— Euch keinen Anlaß geben werde mich zu Se, 


Brobfhato: „hr werdet antworten, wenn bie 
Rebe an Euch if; höret zuerft den Gerichtähof.“ 

Der König: „Mein Herr, wenn es Euch gefällt, 
ich verlange gehört zu werden. Es ift nur ein Wort. 
Ein unmmittelbares Urtheil . . .“ 

Bradſhaw: „Mein Herr, Ihre werdet gehört 
werben, wert bie Zeit dazu fein wird; Ihr mülſet 
zuerſt den Hof anhören.“ 

Der König: „Mein Herr, ich verlange... Das 
mas ich zu jagen habe, bezieht fi) auf das, was ber 
Hof will, wie ich glaube, ausſprechen, und es ift nicht 
leicht, mein Herr, von einem übereilten Urtheile zurüd- 
zulonmen.“ 

Bradſhaw: „Man wirb Euch hören, Herr, ehe 
man das Urtheil ſpricht. Bis dahin müßt Ihr Euch 
des Redens enthalten.” 

Bei diefer Zuficherung erſchien wieder etwas Hei« 
terfeit in den Zügen bes zu. ex jehte ſich; Brad⸗ 
ſhaw nahm wieder das Wort. 

„Meine Herren,” fagte er, „es ift Jedermann 
wohl befamt, daß der Gefangene hier an den Schran⸗ 
ken mehrmals ifi vor ben Hof geführt worden, um 
Rede zu fliehen wegen einer Anklage auf Berrath und 
auf andere ſchwere Verbrechen, die gegen ihn vorge ⸗ 
zu worden iſt im Namen des Volks bon Enge 

„Nicht von ber Hälfte des Volks,“ rief dieſelbe 
Stimme, welche auf den Namen Yairfag geantwortet 
batte: „Wo ift das Bolt? Wo if feine Zufimmung ? 
Dlivier Gromivell ift ein DBerräther I” 

. Die ganze Berfammlung erbebte; alle Blide 
wandten fih nach ber Galerie: „Soldaten, gebt 
euer auf diefe Weiber,“ ſchrie Artel. Man erfannte 








Lady Fairfar. 
(Bortfefung folgt.) 
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eine Khontsige Mafie in der Mitte 
Rebaction von Dr. Eugen Jager. 
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Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


beſtimmt auf dauernd ſchoͤnes Wetter ſezt ſich im 
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O Glüd ber ru Sommertage 

Dort an des Wagmann’s grünem Fuß, 

Sie Hoffen ohne Sorg’ und Klage 

Dabin im reinften Frobgenuß ; 

Wie duftgenährte Schmetterlinge 

gibt uns von Kelch zu Kelch der Flug, 
ie Seele bob befreit die Schmwinge, 

Die hoch fie in den Aether trug. 


Wie flog da zu der Felſen Kamme 
Der Morgenröthe Gluth hinauf, 

Wie hing ſich, eine aufien Piss, 
Das Alpenglühn an ihren Knauf, 
Und in der Nächte ftiller Weihe 

Die war's durchleuchtet nah und fern, 
Auf jedem Haupt der Bergesreihe 
Stand in erhab'ner Pracht ein Stern. 


Und in ber Urmeltsgruft der Schroffen, 
Erglänzt ber See in beit’rer Rub, 

Und dedt mit Lächeln, findlichoffen, 
Sein grauſiges Geheimniß zu; 

Er trägt dahin den ſchwanklen Nachen, 
Er buldet leichter Scherse Spiel, 

Und nur bes Echos bröhnend Krachen 
Mahnt Dich: D traue nicht zu viel! 


Bon Felſen ftürzen fi die Achen 
Und rauichen durch die Thäler fort, 
Am Tichten Schmelz die Matten lachen 
Und loden Dich zum ftillen Ort; 
J fühes Traumen wiegt die Sinne 

ir Alpenduft und Wipfelbraus, 
2 a bie —— 
Rings dur t Berge hohes Haus, 

Karl Ere. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Meder. 


(Fortiegung.) 
Siebentes Gapitel. 


So bringt’s das Kriegsglüd. 


Mährend die Söldner, melde dem Joſt Schur- 
pfinfad gefolgt waren, unter dem Thore, das fie zum 
Ausgang gewählt hatten, von den Sreitgenofjen bes 
langen Kunz iheils darnieder gehauen, theils in die 


Stadt zurüdgetrieben und entwafnet wurden und nur 
Wenige ſich mit ihren fortlämpfenden Kameraden tier 
der vereinigen konnten, tobte der Streit vorzugsweiſe 
um das Schloß felbft und unter deffen Thoren. Junker 
Matthies regte dorten dur Wort und That die ge— 
treuen Knechte zu hartnädigem Widerftande an. Nicht 
um den Sieg, nit um das eigene Leben kämpfte er 
mehr, fondern um Freiheit und Leben feines Waters, 
auf den es, wie er wohl ſchließen durfte, bei dem Ueber— 
fall befonders abgefehen war. Als der Sohr den 
Pater verlaffen hatte, um in die Reihen der Käm— 
pfenden zu eilen, verfiel Heinz Grefe in den Zuitand 
zurüd, in welchen ihn die unerwartete Nachricht bon 
der Ankunft des Feindes verſetzt hatte. Als ein Bild 
bilflofer Beftürzung blieb er auf der Kante feines 
Nachtlagers figen, während die Schloßdieneridhaft in 
wilder Angft fih nur noch um ſich ſelbſt befümmerte. 

Dem fonft jo lühnen Mann, der allweg zum 
Strauß mit feinen Feinden aufaelegt war, ſchien das 
Unerwartete des Angriffs allen Muth, alle Thatkraft 
gelähmt zu Haben. Schon gellte der Schlachtruf den 
Bewohnern des Schloffes furdtbar in die Ohren, im« 
mer näher tönte das Geichrei und das Getöfe des 
Kampfs, das Fluchen, Heulen der Zurüdgedrängten 
und Berzweifelnden, und endli die hellerfiingende, 
mitten im wilden Kampf noch freudige Stimme feines 
Sohnes. 

Da fand Heinz Grefe die Kraft, fih von dem 
Lager zu erheben. Durch das Zimmer humpelnd, ge 
langte er in den Gang ans Fenſter. Waffenllirren 
und Schwertichlag Hang ſchon herauf. Er warf einen 
Bid Hinunter und ſah nur ein wildes Getümmel von 
Weichenden, die fi mit ihren Wunden ächzend und 
Höhnend über den Schloßhof jchleppten, von Fliehenden, 
welche die Eingänge zu erreichen fuchten, um ein Vers 
fted in den Winkeln der Burg zu finden, während 
unterm Thorweg noch immer gelämpft wurde. „Schlett= 
ftadt! St. Georg und St. Fides!“ Hallte jetzt mäch— 
tig in den Burghof herein und, von bleihen Schreden 
übermannt, taumelte der Baftard vom Fenſter hinweg. 

Ber Ruf Hatte ihm färler, als alles Andere, zum 
furchtbaͤren Bewußtfein gebracht, daß feine erbittertften 
Feinde gelommen waren, Rache zu üben für alle er 
littenen Unbilden. Und da fand er einfam, im feinem 
Zuftande ein wehrlofer Mann, während fein Sohn 
vielleicht jchon unten auf den Stufen der Treppe et« 
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ſchlagen lag. Heller und näher llangen die Schwerter ; 
auf den Schwellen der Fingänge zum Palaft wurde 
noch gelämpft. Aber ſchon Hallten die Treppen unter 
den Zritten der Heraufftürmenden, ſchon klirrten die 
Gänge und trugen drößnend den Schall in alle Win- 
fel des Schloſſes. 

„Nur immer voran! Hinauf, wo wir ihn fin 
den!“ Hang eine laute Stimme befehlend. dur das 
Getümmel. Da eilte der Baftard von Lüpelftein, jo 
raſch er fi mit feinem lahmen Bein fortzubewegen 
vermochte, in den Hinterften Wintel des Ganges, dann 
fort durch eine offene Thür, weiter, weiter. Die zag— 
baftefte, verzweifeltfte Stunde feines Lebens war ges 
tommen. Aus dem Schloffe ſich zu retten, vermochte 
er nicht mehr, denn alle Zus und Ausgänge mochten 
bejeßt, die ganze Burg umftellt fein. Er konnte in 
feiner Angſt nur nod ein Verfted im Haufe felbft 
finden. Es waren fürchterlide Minuten für den 
berzweifelten Mann, als man fchon durch die obere 
Halle fürmte, die Thüren Hinter ihm eingeftoßen, ein- 
geihlagen wurden, und endlich der Donner gewaltiger 
Ariichläge, die ſich an einem feſten Thore im oberen 
Stod des Schloſſes jelbft verfuchten, wie das Anpochen 
bes jüngften Gerichts, die Mauern erjhütterten und 
noch durch die fernjten Winkel des alten Baues 
dröhnten. 

Der Gefangene im bdiden Thurm hörte diejes 
mächtige Anpochen auch und fand in heftiger Auf— 
regung, aber one Schreden. Ya, Meifter Schwarz 
vernahm dieſen Donner auch. Schlug er doch unmittel- 
bar an ſein Obr, denn die Axkſchläge galten dem eijen- 
beſchlagenen Tore, das feinen Kerker ſchloß. 

„Meiſter Schwarz, ſeid Ihr innen?“ rief draußen 
eine Stimme, die ihm wie eine Engelsbotſchaft Hang. 
„Sa, Martin, ja, Du mein lieber Gefelle.* Ein 
Jauchzen antwortete drangen. Die Beilfhläge ver- 
doppelten fi mit der Wucht, welche Küferarme zu 
geben vermögen. Und endlich fprang das Thor halb 
zerfchmettert auf, die Männer ftürzten herein. „Schwa- 
er, mein lieber Bruder!” Eine innige Umarmung 
olgte und ein Fräftiges Handjhütteln der ihren Mei- 
fter umdrängenden Gefellen. „Ob, ih wußte, mein 
Lieber,” wandte fih Meifter Schwarz an feinen Schwa— 
ger Conrad Lang, „ic mußte, dab ih Dir meine 
Befreiung zu danken haben werde.” 

„Nicht mir! Nicht mir, Bruder! Einem, der 
Dir näher fteht. Ohne ihn wären wir wahrlich nicht 
bier.” 

„Mein Son! Mein Sohn! Hermann! Wo ift 
er? Ich jehe ihn nicht unter Euch!“ 

Und die Bläffe der Angft ſog die Thränen im 
Auge des Vaters auf. „Wo ift mein Hermann? 
Mein Kind ?* 

„Rod freudig im Kampf, two er allıweg das Befte 
that!" jprad Conrad Lang. „ES war ein heißer 
Morgen, Bruder, ein meibliches Dreinſchlagen. Und 
noch immer wehrt fich der Feind. Aber lomm, fomm 
aus diefem Trübſal an Gottes freie Luft!“ 

So verließ Meifler Schwarz feinen Kerler am 
Arme jeines Schwagers, während ſich die Gefellen zum 
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Theil als Geleite anſchloſſen, zum andern Theil dort= 
hin eilten, wo im Schloffe noch fortaelämpft wurde 
oder Gefangene zu machen waren. Luterwegs ſprach 
Conrad Lang zu dem befreiten Schwager, indem er 
auf einen Mann im fchlichten Rödlein zeigte, der eine 
zerſchmetterte Fiedel im Arme hielt: „Sieh den an. 
Kennft Du ihn noh? Auch er war ein treuer Hampf- 
genofje, wenn auch nur mit Fiedelbogen und Grüße 
unterm Schädel. Er hat uns durd das Schloß an 
das Thor Deines Verließes mitten durch das Getüm- 
mel geführt.“ 

„Wohl kenn’ ih den Fiedelhans noch!“ ſprach 
der Meifter, dem Spielmann die Hand reidhend. 
„Hörte Dich ſchon geftern, warft mir ein Hoffnungs- 
vogel. Aber, Freunde, hat der Strauß nod fein 
Ende? Da irren nod Waffen ! Gott, iſt's nicht mein 
Sohn?“ 

Sie waren in die große Schloßhalle gelangt, in 
deren Borraum auch Hermann von wuten ber vorge— 
drungen war, als ein Bewaffneter hervorfprang, ber 
mit Blut und Staub bebedt, das blante Schwert in 
der Fauſt, an ihm vorüber zu kommen fuchte, augen- 
ſcheinlich um die weiter führende Thür deden zu kön— 
nen. Hermann Schwarz vertrat ihm den Meg. 
Hinter ihm flürmten Andere, um fi auf den Bewaif- 
neten zu werfen, der noch Widerftand leiften zu wollen 
ſchien. Hermann winkte aber den freunden entſchieden 
ab und wies fie auf eine lohmendere Jagd. „Sucht 
nah dem Baftard! Den Hier laßt mir!” rief er. 

„Dir? Herr meines Lebens, jo hab’ ich endlich 
den Küfersknecht vor mir!“ rief der Bewaffnete, der, 
troß feines jugendlichen und in dieſer Stunde bereits 
ſehr erſchöpften Ausjehens, alsbald muthig und mit 
lebhaften Ausfall feinen Stahl an den des Gegners 
ſchlagen lieh. 

Der junge Sclettftabter aber fing den Dieb mit 
derbem Widerſchlag auf, bligjchnell mit dem breiten 
Zunftfchwert auf den Gegner rüdend und denfelben 
in die Ede drängend, „Ergebt Euch, Junker! Wehrt 
Euch nicht unnütz!“ 

„Dep jollft Du Did nit rühmen, Schelm!* rief 
der junge Edelmann. „No hält meine Fauft das 
warme Eiſen!“ 

„So helfe Dir Gott! Wehr Di für den Schelm!” 
entgegnete Hermann Schwarz, und ein lurzer Zwei— 
fampf erfolgte, bis miktönig ſummend eine der Klin— 
gen wider die Mauer flog und klirrend zu Boden 
fiel. Es war in demjelben Augenblid, als der befreite 
Meifter mit Schwager Yang, dem bewährten Führer 
der Schlettftadter, in die Halle trat. Ohne deren Ein— 
tritt zu beachten, fand der Entwaffnete in der Ede 
und erwartete den Todesſtoß. „Das hättet Ihr ver- 
meiden können,“ ſprach Hermann Schwarz, indem er 
fein Schwert kurz fahte. 

„Stoß zu, thu Dein Werk vollends !* 

„Nicht doch, Junker Matihies. Ihr ſeid mein 
Gefangener,“ verſetzte Hermann Schwarz. „Gott ſei's 
gellagt!“ ſeufzte der junge Edelmann. „Ihr dürft 
Euch nichts Böfes verfehen. Nachdem Ihr Eud mann 
haft und ritterlich gehalten, ergebt Euch in Euer Schick- 
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fal. Ihr feid uns gut empfohlen!“ ſetzte Hermann 
Schwarz noch leife Hinzu, als er die Anweſenheit Ande⸗ 
rer merlte. „So muß es denn fein. Thut mir nad) 
Eurem Gefallen,“ meinte der junge Grefe gefaht, 
worauf er mit einem ängftlichen Blid um ſich her jah 
und dann mit erfierbender Stimme tagte: „Aber 
mein Vater, mein armer Vater!“ 


Das Wort bewog den Sieger, fi jelbft umzu⸗ 


fehren. Er hatte ja aud nad einem Vater zu fuchen 
und ahnte nit, daß ſich derſelbe fo nahe bei ihm, 
unter den ſtummen Zufchauern der Scene befand. 
yon ih doch noch Andere flreitmüde oder weil der 

ampf zu Ende, in der Halle zufammengefunden, wo 
fie die Hauptleute der Sieger zu treffen erwarten durf⸗ 
ten. le waren dort jet Zeuge, wie ſich der befreite 
Bater und der fiegreihe Sohn trafen und wortlos 
umfhlungen hielten. Mit welden verſchiedenen und 
doch im Grunde jo ähnlichen Gefühlen fand gleich 
nachher ein anderes Zujammentreffen zwiſchen Vater 
und Sohn ftatt! 

Ein Jauchzen, welches draußen im Gange ericholl, 
hatte nämlich nicht jobald Befonderes angelündigt, als 
bie Gefellen, welche das Schloß durchſtürmt und durch— 
fiöbert Hatten, einen Mann bereinbradhten, der einen 
jämmerlihen Anblid bot! Er war nur Halb befleidet, 
beftaubt, beſchmutzt, über und über von Ruß geſchwärzt, 
der ihm in den Haaren, im Gefichte, an Hemd und 
Beintleid Hebte. Dabei Hinkte der Mann, und feine 
ganze Eriheinung war eine ebenjo den Spott, als das 
Mitleid herausfordernde. Bei fait allen Gegentvärtigen 
überwog das eine oder das andere dieſer Gefühle, als 
fo der Mann Hereingeführt ward. Nur in Einem Her- 
zen loderte e3 warm und heiß dem mit Hohn. und 
Schmach Bedeckten entgegen. „Mein Bater! Mein 
guter Vater!” ftöhnte es laut und vernehmlicd aus 
der Ede, wo der junge Edelmann als Gefangener jap. 

Der Kopf des berußten Mannes, der bis dahin 
ſchwer auf die Bruft niederhing, hob ſich beim Mange 
diefer Stimme raſch. Ein Freudenſtrahl blitzte aus 
den trüben Augen. „Daß ih Di nur jehe, mein 
treues Sind, das ich jo lang gering eradhtete! Gott 
lohne Deine Liebe !" fam kaum hörbar von den beben- 
den Lippen. 

„Bin einziger ſcheuer Blid im Umkreis überzeugte 
ihn, daß jein Ausfehen und deſſen Urfachen für die ge— 
reizten Feinde, im deren Mitte er ſich jetzt befand, 
fein Geheimniß mehr, jondern einen Gegenftand gegen- 
feitiger Mittheilung tar. 

(Fortjegung folgt.) 


— — 





Der Tod Karls des Erſten. 
(Aus der Geſchichte der engliſchen Revolution von M. Guizot.) 





(Fortfegung.) 

Eine allgemeine Berwirrung brach aus; die Sol« 
daten, überall verbreitet und drohend, bermochten 
laum, ſich zurlickzuhalten. Endlich war die Ordnung 

der ein wenig hergeſtellt, und Bradſhaw erinnerte 
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an die hartnädige Weigerung des Königs, auf die 
Anklage zu antworten, die Notorietät der Verbrechen, 
deren er beſchuldigt worden, und erflärte, daß ber 
Gerichtshof, einig über den Urtheilsfprud , doch ein« 
willige, bevor er ihn kundgebe, die Vertheidigung des 
Gefangenen anzuhören, in der Vorausfegung, daß er 
aufgebe, die Rechtmäßigleit diefes Gerichtshofes in 
Abrede zu ftellen. 

„Ich verlange”, fagte der König, -„durd) die Lords 
und die Gemeinen in der gemalten Kammer gehört 
zu werden über einen Borfchlag, der mehr den Frieden 
des Reichs umd die freiheit meiner Unterthanen an— 
geht, als meine eigene Erhaltung.” 

Eine lebhafte Bewegung verbreitete fi über den 
Gerichtshof und die Berfammlung; Freunde und Feinde, 
Alle ſuchten zu errathen, zu welchem Zwecke der König 
dies Zufammentreten mit den beiden Kammern begebre 
und was er ihnen wohl werbe vorzulegen haben. 
Tauſenderlei verſchiedene Stimmen und Zöne ließen 
fih vernehmen; die Mehrzahl ſchien zu glauben, daß 
er abdanten wollte zu Gunften feines Sohnes. Aber 
wie dem auch gemefen fein mag, der Gerichtshof 
befand ſich in der größten Verlegenheit. Die Partei, 
troß ihres Triumphes, fühlte fich nicht in dem Falle, 
weder Zeit zu verlieren, noch fi neuen Zufälligleiten 
auszufegen, Unter den Richtern ſelbſt ließ ſich Hin 
und wieder eine gewiſſe Erjhütterung bliden. Um 
der Gefahr auszuweihen, behauptete Bradſhaw, das 
Verlangen des Königs wäre nur eine Lift, um noch 
der YJurisdiction des Hofes zu entgehen. Cine lange 
und verwidelte Debatte erhob ſich unter ihnen über 
diejen Gegenftand. Karl drang immer lebhafter darauf, 
gehört zu werden; aber jedes Mal wurden die Sol- 
daten, die ihn umgaben, lärmender und beleidigender. 
Die Einen rauchten Tabak und bliefen ihm den Rauch 
in das Gefiht, die Anderen murrten in groben Aus— 
drüden über die Langſamkeit des Proceſſes; Artell 
lachte und fcherzte ganz laut. Vergeblich, nad mehr— 
fahen Anfängen, wandte jich derStönig gegen fie und 
berfuchte, bald mit Geberden, bald mit der Stimme 
einige Augenblide Aufmerkſamkeit, wenigſtens Still- 
ſchweigen zu erlangen; man antwortete ihm durch 
Austufungen, wie: „Gerechtigkeit! Execution!“ Ente 
jet, faſt außer fich, jchrie er endlich in leidenſchaftlich 
bemwegtem Ton: Hört mid, Hört mi!" — Daſſelbe 
Geſchrei fing wieder an. 

Eine unerwartete Empfindung offenbarte fih da 
in den Reihen der Richter. Einer von ihnen, der 
Oberſt Dowes rührte fi auf feinem Sitze. Vergeb- 
lich ftrengten fich feine beiden Nachbarn, Cawley und 
der Oberft Wanlon, an, ihn zurüdzuhalten, „Haben 
wir denn Herzen von Stein?” jagte er, „find wir 
Menſchen?“ — Ihr richtet uns zu Grunde und Euch 
felbft mit uns“, fagte Cawley. — „Was thuts“, 
antwortete Domes, „müßte ich darüber fterben, ich 
muß e3 thun.“ Auf diejes Wort drehte fi Cromwell, 
welcher gerade vor ihm ſaß, barſch auffahrend um: 
„Dberft”, jagte er zu ihm, „jeid ihr bei Verftande? 
Woran denkt Ahr? Könnt Ihr Euch nicht ruhig ver— 
halten?" — „Nein“, antwortete Dowes, „ich fann 
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mich nicht ruhig verhalten”, und, ſich jofort erhebend, 
fogte er zum Präfidenten: „Mylord, mein Gewifjen 
ift nicht genug aufgellärt, um mir zu geftatten, die 
Bitte des Gefangenen abzuſchlagen; ich verlange, daß 
der Hof fich zurüdzieft, um darüber zu berathen,” — 
„Weil eines von jeinen Gliedern e3 begehrt”, ant« 
wortete Bradſhaw mit michtiger Miene, „muß der 
Hof ſich zurüdzichen“, und fie gingen alle jogleih in 
einen benadhbarten Saal. 

Kaum waren fie darin angelangt, fo fuhr Erom- 
well den Oberften auf rohe Weife (rudement) an 
und forderte Rehenihaft von ihm wegen der Störung 
und Verwirrung, die er dem Gerichtshof verurfachte. 
Dowes vertheidigte ſich mit Beſtürzung und führte an, 
daß vielleicht die Vorfchläge des Königs befriedigend 
wären, daß Alles in Allem das, was man gejucht 
hätte und mas man noch fuchte, wären gute und 
ſolide Bürgſchaften; man follte die, weldhe der König 
bieten wollte, nicht von ſich weiſen, ohne fie zu lennen; 
man jei ihm wenigftens jhuldig, ihn zu hören und 
die einfadhen Regeln des gemeinen Rechts gegen ihn 
zu beobachten. Grommell hörte ihn am mit einer 
brutalen Ungebuld, kehrte fi dann gegen ihn und 
unterbrad ihn plöplih: „Nun ja, fo find wir endlich 
unterrichtet”, jagte er, „Über die wichtigen Gründe 
des Oberften, uns auf diefe Weiſe aufzuflören! er 
weiß nicht, daß er es zu thun hat mit dem unbeug« 
ſamſten Sterbligen in der ganzen Welt. Schidt es 
ih, daß der Gerichtshof ſich laffe aus der Faſſung 
bringen und in Feſſeln legen durch die Querlöpfigteit 
eines einzigen Mannes? Wir fehen ganz gut dem 
Allen auf den Grund; er möchte gern feinen alten 
Herrn am Leben erhalten. Maden wir ein Ende 
damit, gehen wir wieder hinein und thun wir unjere 
Schuldigkeit.” Vergeben unterftüßten der Oberft 
Harbey und einige Andere den Wunfh von Domes, 
die Verhandlung wurde ſchnell abgebroden; nad) einer 
halben Stunde fehrte der Hof in fein Sitzungszimmer 
zurüd und Bradſhaw erflärte dem Könige, dab er — 
der Hof — feinen — des Königs — Vorſchlag 


zurüdweife. 
(Fortiegung folgt.) 


Miscellen 


Regensburg, 24. i. Diefer Tage fpielte fih in 
ber Nähe bes zwiſchen Pielenhofen und Kallmünz gelegenen 
Dorfes Wolfsegg ein ſchauderhaſtes —* rama ab. 
Ein Bauer letztgenannten Ortes ging in Begleitung ſeines 
24jährigen Sohnes in den Wald hinaus in der Abficht, durch 
Anbohren von Birkenbäumen jogenannten Birkenſaft fich zu 
verihaffen, eine Manipulation, durch welche die angebohrten 
Birken allmälig abfterben. Weber diefer rechtswidrigen Hand- 
lung von einem Forſtgehilfen betroffen, fcheinen die beiden 

titfreofer biefen bedroht zu haben, da er ſich gran 
ab, von feiner Schießwaffe Gebrauch zu machen. Er feuerte 
und ſchwer getroffen jtürzte ber Sohn des Bauern zu Boden. 
Die volle Ladung war ihm in die Bruft gedrungen. Bon 
blinder Wuth — als er ſeinen Sohn fallen ſah, —— 
ſich der Bauer auf den Forſtmann, der feinen Schuß mehr 
in feinem Gewehr hatte, und rannte ihm ſein Meffer mit 





folder Gewalt in den Leib, daß er augenblicklich tobt zu⸗ 
fammenbrab. Von jeinem Pater unterffügt, vermochte es 
der Sohn noch, fih nah Hauſe zu ichleppen, mwofelbft er kurg 
baranf, nachdem er noch die lezten Saframente empfan 

batte, verichieb. Geſtern verfügte fich die Gerichtscommifſion 
gr Eonitatirung de3 Thatbeitandes nah dem Schauplag 
iefer ſchreclichen Begebenbeit. Dieß der Bericht nad der 


Erzählung der Frau des bereits inhaftirten Bauern. 


(Etwas vom perliihen Shah.) In den Streifen 
ber hoben und nieberen Dienerichaft des Berliner Hofes ift 
man auf den Schab und jeine Begleitung nicht qut zu ſprechen. 
Diefelben haben ſich bei ihrer Abreife außerordentlich „ruppig” 
benommen, troß ber glänzenden Aufnahme. Die Diamanten, 
die er mit feinem Bilde verichenft bat, find weder von ber 
fonderer Schönheit noch von großem Werthe, nur ein gelber 
Brillant foll eine Ausnahme machen. Geradezu Entrüftum: 
bat die Art und Weile hervorgerufen, mit ber ber Schab 
die höchſten Herrſchaften warten lieb. Wenn die preußiichen 
Dienftthuenden, in Verzweiflung darüber, Mahnungen an die 
nachſte und vornehmſte Umgebung ergeben lieken, wagte dieſe 
nicht, ſolche Mahnung an ben Herrn und Gebieter üter Leben 
und Tod gelangen £ lafjen, in Furcht, daß bei ber Rüdtehr 
nah Berfien ber Kopf der Mahner bedeutend in’s Wanfen 
gneratben könnte. Daß der Schah jelbit, als durch den 
Kammerdiener bie Nachricht in die löniglie Dpernloge 
glangie: Der Thee ſei jerviet, der Kaiſerin auf bie 

chulter tippte, um aud ihr Kennmiß von dem froben 
Ereigniß zu geben, und daß er alsdann — immer mintend 
— vor der hohen Dame die Loge verlieh, dürfte bekannt 
fein; meniger wohl aber die Thatſache, daß mehrere Stück 
perfiicher Bringen und Minifter, denen beim Nachtiſch an der 
töniglichen Tafel Radieschen vorgejegt wurden, von leßteren 
nur das Kraut in fih aufnahmen und die mohlichmedenden 
rothen Wurzelfnollen fidel im Saal umberkugeln ließen. Eine 
ganz bübiche Manier des Gebraudes von Butter und Kaſe 
dürfte vielleicht bei jüngeren Zeitgenoſſen der Originalität 
halber Nachahmung finden: man nimmt ein Stuck Kaſe m 
die linke Hand, fährt mit demjelben einigemal in ber Butter 
bin und ber, ledt es hierauf jorglältig ab und leat es mit 
der rechten Hand mwieber in den Häfeteller zurüd; fo eben 
falls an der königlichen Tafel von einigen perſiſchen Reichs ⸗ 
mwürdenträgern in Ausführung gebracht wurde. 


Wien, 27. Juni. Das neu errichtete Aquarium im 
rater ift nunmehr jo weit gebiehen, dab es am nmädhften 
onntag dem Wublitum zugänglich gemacht werben Tann. 

Das Aquarium bringt in 39 _größern und Heinern Beden 
eine dem Laien ungeahnte Mannichfaltigfeit des thieriſchen 
Lebens ber fühen Gewaſſer wie des Meeres zur Schau. Bon 
dem Seehund als Bertreter der See Säugethiere bis * den 
an der Örenzicheibe des thieriſchen Lebens, zwiſchen dem Ihier« 
und Pflanzenreiche jcheinbar mitten inneitehenden Schwämmen 
werben mit alleiniger Ausnahme der Vögel alle Klaſſen der 
Waſſerbewohner zur Anihauung gebracht. Im bunten Wechſel 
bietet fih das rege wie das ſtille kaum merfliche Leben der 
Flüffe, Seen und des Meeres ber Beobadtung dar; neben 
dem Alligator aus dem Miſſiſſippi oder dem Banzer-Strofobil 
aus den Strömen Weit-Airifas tauchen buntiarbige Schild« 
fröten auf, neben dem Salamander unierer Gewäſſer iſt der 
böhlenbemohnende Olm aus den unterirdiihen Waflerläufen 
des Karſt auzgeftellt worben, neben den befanntern Geſtalten 
ber Fiſche des Donaugebietes tummeln ſich bie form- und 
farbenreihen Fiſche der Adria, neben dieſen erblühen im 
ftillee Pracht die wunderſamen Hobltbiere, welche der dichteriſche 
Vollsmund mit volftem Hechte den Blumen verglichen und 
Seerofen, Seenellen xc. ꝛc. genannt hat. Nicht allein bie 
reiche Adria, fondern auch das Norbmeer haben beigefteuert 
zu diejer Bevölkerung, welche, der heimiſchen |. ent · 
riſſen, hier milten im Binnenlande eine lebendige Borftellung 


| von dem Reichthume des Meeres bieten joll. 
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* Dad Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Beier. 


(Hortiegung.) 

Ein Heiner Trupp der fiegreihen Bürger von 
Schletiſtadt war nämlich, nebft dem jungen Schwarz, 
mit gefhwungenen Waffen die Treppen hinangedrungen 
und dann mit einem beftimmten Zwed durch die 
Hallen, Gänge und Kemnaten des Burghaufes weiter 
geftürmt, von Thüre zu Thüre, von Kammer zu Kammer, 
überall nachſuchend und forichend. Endlich waren fie 
in einen unſcheinbaren Raum gelangt, in welchem außer 
dem Eingang, durch den jie gefommen waren, nur 
noch eine niedere verſchloſſene Thüre zu bemerken war. 
Ein eigenthümliches Geräuſch, feltfam dumpfe Töne, 
welde aus der Wand zu kommen ſchienen, erregten 
ihre Aufmerlſamleit. Indem fie mit den Beilen kurze 
weg die niebere Thür einfhlugen, hörten fie Töne 
und Geräuſch deutliher. Ein handfefter Zimmermann 
griff jept mit der Hand in das Loch und z0g ein Bein 
heraus, dem das zweite Bein und endlich der ganze 
derbe Körper eines Halb erjtidten Menichen nachfolgte. 

„Ich den?’, wir haben unfer Wild erjagt!* fagte 
der Zimmermann, indem er den Gefundenen aufrichtete 
und demjelben mit der flachen Hand über Kopf und 
Antlig ſtrich, das did mit Ruß belegt war. 

Der unfelige Mann hatte fi in der Verwirrung 
feiner Sinne und in der Angft feines Herzens, die ihn 
nad einer durchſchwelgten, jchlaflofen Nacht in feinem 
wehrloſen Zuftand überfam, in einen Kamin verkrochen, 
der vom lebten Winter her noch nicht gefegt worden 
war. Seine krampfhaften Bemühungen, aus dem ent» 
jeglichen Zufluchtsort zu entrinnen, während er durch 
das Zufallen der Thüre jih den Rüdzug abgefchnitten 
hatte, mußten ihn feinen Verfolgern verrathen. 

Als er ſich nun mit diefem bejhämenden Bewußt- 
fein in der Schloghalle rings von den Feinden umringt 
Jah, gegen welche er jonft jo große Beratung geheu- 
chelt, traf fein umher irrendes Auge auf das feines 
Gefangenen, des Meifters Schwarz. Das ſonſt jo 
folge, trogige Haupt des gefürchteten Baftards von 
Lüßelftein er da raſch auf die Bruft herab, und in 
diejer zweifelmüthigen und zaghaften Haltung verblich 
er, bi Conrad Lang von Schlettftadt zu ihm trat, 
den Hut lüpfte und ſprach: 


Speyer, Donnerstag, den 3. Juli 
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„Heinz Grefe, die Sad’ hat fi) gemenbet. 
Zrauert drob nicht allzuſehr!“ 

„Web haben wir und von Euch zu verjehen ?* 
fragte der Unfelige feufzend zurüd. 

„Ihr jeid Gefangener! So bringt’S das Kriegs- 
glüd 1“ 

„Mein Sohn ?* 

„ud.“ 

„Hoffentlich in guter Hand. Wir bitten um ein 
ritterlies Gewahrſam.“ 

„Ihr follt als Edelleute gehalten werben und 
dann — wie ihr's verdient habt!” ſprach der Haupt« 
mann der Schlettftabter, indem ex ſich wieder zu feinen 
eignen Leuten befehlend und anorbnend waudie. 


Achtes Eapitel. 
Es kann nicht fein! 


An den Thoren von Herlishbeim fanden an jenem 
St. Marrentag die bewaffneten Bürger und Gejellen 
von Schlettftadt gr während im Städtchen jelbft 
die Berwundeten aufgelefen und verbunden, die Er— 
ſchlagenen bei Seite geihafft und die Gefangenen vor⸗ 
geführt wurden. Dann ging man an das Nieder- 
brechen der Burg jelbit, aus welcher in diefer Fehde 
den Sclettftädtern jo viel Schaden geſchehen war. 
Die Herlisheimer felbit ſahen zu, ohme es hindern zu 
wollen oder zu können, oder hielten fich ferne, um nicht 
zur Arbeit gezivungen zu werden, die ihnen Später von 
ihrem gnädigen Herrn von Hadftadt wohl jchlecht gelohnt 
worden wäre. 

Da und dort fanden die Leute in ſchüchternen 
Gruppen beifammen, um ſich über das Erlebte zu un« 
terhalten und durch die Mittheilungen, wie Alles jo 
gefommen war und, wenn auch überrafchend, lommen 
mußte, ſich jelbft aus der Beſtürzung zu erheben und 
von dem gehabten Schred zu erholen. Man wußte, 
daß der Joſt Schurpfinfad den Tod gefunden und der 
Baftard aus dem Ofenlocd gezogen worden ſei. Man 
erzählte fi auch, da der wadere Junfer Matthies, der 
das Thurmkätherlein jo gerne jah, nah mannlichem 
Kampf fi) ergeben mußte, während jein älterer Bru« 
der, der Hanns, auf den der Bater immer die größten 
Stüde gehalten, gleih von Anbeginn entflogen und 
noch rechtzeitig im ‚Hemd über die Mauer entlommen 
war. Rur gemuntelt ward, daß das blonde Aennelein 


ihm hierbei die befte Hülfe geleiftet Habe. Wie aber 
die Schlettftäbter hereingelommen, das wurde jet mit 
zufammengeftedten Köpfen ganz leife geflüftert. Nach 
einer Stunde zwitjcherten es freilich die Spaßen auf 
dem Dade. Böje Blide richteten ſich nach der Seite 
de3 zuerft eingenommenen Thores und noch böfere 
Zungen zifchelten von einer Dudmäuferin, die fi) den 
Anſchein zu geben: wife, als könne fie nicht Drei 
zäblen, die Koftbare jpiele und ji von Tanz und Reigen 
fernhalte, wohin zu gehen ehrliche Knaben und Mägde- 
lein fi nicht ſcheuen dürfen. 

Da kam in den erften Radmittagsftunden ein 
Wagen aus dem Städtchen vom Schlofje her gegen 
das Thor gefahren, das dem alten Sträudlin in Ob- 
hut gegeben gewejen war. An dem Wagen erlannte 
man dieſelben Pferde, welche bei dem Sturm den Schlett= 
fädtern glei dur das Thor nachgekommen waren, 
und auf dem Wagen ſaßen ein halbes Dubend Ber 
waffneter, in deren Mitte aber in traurigem Zuftande 
und mit geſenktem Haupte, wehrlos, der ſonſt jo ge» 
fürchtete Baſtard von Lübelftein und fein jüngerer 
Sohn, der Junker Matihies, als Gefangene. 

Der Wagen mußte lange an jenem Brunnen 
halten, auf welchem der Fiedelfanns mährend des 
Sturms auf die Stadt gejeffen war und gottlos 
darauf 108 gejpielt hatte. Jetzt wußte man, daß ber 
Argwohn des Heinz Grefe gegen den fahrenden Spiel- 
mann nur zu jehr berechtigt geweien, ein Kundſchafter 
war der Fiedelhanns, der mit jener Dudmäuferin 
unter einer Dede geftedt. Das Mitleid des zufchauen- 
den Volles fteigerte fih, al3 der arme junge Edel— 
mann von feinem Sige mandmal aufſchaute und feine 
Augen lange auf dem Thorhaufe haften ließ, wo der 
alte Sträuchlin wohnte, 

Mit einem Male öffnete fich die Thurmthüre über 
der hohen Staffel und auf dieſe heraus trat das Thurme 
fütherlein mit einem Kleinen Bündel, ihr Vater hinter 
ihr. Sie war blaß, wie eine Zodte; ihr ſchönes 
braunes Haar hing Halb aufgelöft auf ihre Schultern 
herab; ihre Kniee wanften, als könne fie nit von 
der Stelle weichen, da fie die Leute unten jah und 
das Gemurmel hörte, das unheilkündend auf fie aufs 
merkſam machte. Der alte Sträuclin aber ſchloß 
hinter fi die Thüre ab, zog die Flinte heraus und 
warf fie über die Kante der Mauer hinaus in den 
tiefen Graben. Flehend blidte Kätherlein nochmals 
zu ihm auf. Aber mit einem lauten Fluche ſtieß er 
fein Rind hinweg, um dann der Unglüdlichen Arm 
zu ergreifen und fie die Treppe Hinunter zu führen. 
Unten blieb er unter dem Zulauf des Volks mit feiner 
Tochter Halten und jah flarr auf eine Steinplatte im 
Boden. 

„Beſſer, ich höbe Dih da als blutige Leiche auf, 
wie Dein Schwefterlein, das Lifeli. Beſſer, Du lägft 
da zerjchmettert. Geh Deine Wege, — ich hab’ fein 
Kind mehr!” 

„Bater, Bater, Habt Erbarmen!” rief die Arme 
niederfintend und rang Inieend die Hände. 

„Hinweg, zu Deinem Buhlen. Ich Hab’ Teinen 
Theil mehr an Dir!“ ſchrie der Alte, fein Antlig ver— 


zerrend und ben Arım erhebend. „Nein, Du bift nicht 
werth, daß ich Dich ſchlage!“ fegte er Hinzu und lieh 
die Zuſammenbrechende liegen. 

Als fie ſich wieder erhob und um ſich blidte, war 
ihr Vater nicht mehr da, aber andere Leute, die ihr 
ebenfall3 feine freundlichen Blide und nur bittere 
Worte gönnten. Ihr Auge traf den Wagen, es 
war derſelbe, auf weldem die faljhen Pilgerinnen 
gelommen waren. Jetzt ſaß dort Heinz Grefe und 
fein Sohn — Junker Matthies — gefangen, Die 
Augen des jungen Edelmanns ruhten auf ihr, fie jah 
es, fühlte es. Da brüdte fie die Schürze vor das 
Gefiht und ging fo den mohlbelannten Weg durch's 
Thor hinaus. Wohin fie wollte, das mußte fie nicht. 
Sie begehrte nur von diefer Stelle. 

„Halt! Wohin ?“ 

Kätherlein nahm die Schürze vom Geſicht und ſah 
in das Antlig eines bärtigen, bewaffneten Mannes. 

„Hort! Fort!” fagte fie. „Laßt mid durch!“ 

„Kann nicht fein! Niemand darf jeht heraus! 
Später!” 

Und der Bewaffnete fchritt mit feiner Hellebarde 
ruhig und unbelümmert um das wmeinende Mädchen 
unterm Thore hin und wieder. Es war mwirklid der 
Befehl gegeben, Niemanden, wer es auch fei, durch— 
zulaffen; und die Schlettftäbter Bürgerwache, welche 
dad Thor bejeßt hielt, wußte wohl, wie nothwendig 
die, Strenge war, da feinerlei Hunde über dad, was 
in der Stabt vorgegangen, hinaus nad Hadſtadt 
und zu den andern Freunden des Baftards dringen 
durfte. Lagen fie auch fünfhundert Mann ftarl im 
Orte. jo war das Werk, zu weldem man gelommen, 
noch nicht jo ganz vollendet, als dak man fi durch 
einen äußern Angriff darinnen geftört wiflen wollte. 

„Zurück!“ xief die Wade, als Kätherlein im 
.. Ihredfihen Seelenzuftande dennoch weiter gehen 
wollte. 

„So Recht! So muß es der Berrätherin er- 
gehen!” rief jet eine Stimme Hinter ihr, daß fie 
fih raſch umwandte. 

„Aennelein!“ 

„Ja Aennelein, — Du falſches Thurmlätherlein, 
Du! Sept zeigt ſich's, was Du für Eine biſt, Du 
ſchlechte Dirne!“ 

„Was hab’ ih denn Dir gethan?" Hagte die 
Arme und firedte die Hände flehend nad) der früheren 
Freundin. 

„Biſt Du nicht ſchuld, daß Alles jo ergangen ? 
Meinft Du, man wiffe cs nicht? Haft Deinem Schlett« 
ftädter Küfer geftern in der Flurkirche gefagt, wie 
er's machen fol, — haft Deine PVaterftadt und den 
armen Junker dort verrathen, — Gott ſei Dank, den 
Hans haben fie aber nicht gekriegt! Drinnen Tiegen 
biel junge Gefellen todt und zum Tode wund. Ya, 
Du Schlechte, von den Lebendigen und Zodten bift 
Du verfluht. Meinft, Dein Küfer werde Dich mit» 
nehmen? Ja Schneckentänz'!“ 

(Fortiegung folgt.) 





— 
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Der Tod Karls des Erften. 


(Aus der Geſchichte der engliſchen Revolution von M. Guizot.) 
(Fortjegung.) 

Karl erſchien hoffnungslos und beftand nicht 
mehr jo nahbrüdiih darauf. „Wenn hr nichts 
mehr hinzuzufügen habt“, jagte ihm Bradſhaw, „fo 
wird ed am ben Urtheilsſpruch gehen.“ — „Ich werde 
nichts hinzufügen, mein Herr“, antwortete ber König; 
„ich möchte nur verlangen, daß man das zu Protofoll 
nehme, was ich gejagt habe.” Bradſhaw, ohne zu 
antworten, kündigte ihm an, daß er fein Urtheil 
bören folle; aber bevor er die Vorleſung defjelben 
befahl, Hielt er eine lange Anrede an den König, eine 
förmliche Verteidigung des Verhaltens des Parla— 
ment3, worin alle Vergehungen des Königs wieder 
aufgezählt und alle Uebel des Bürgerkrieges ihm allein 
Schuld gegeben mwurden, weil feine Tyrannei den 
Widerftand ebenjo fehr zur Pflicht, als zur Nothwen— 
digkeit gemacht hätte. Die Sprache des Rebners war 
hart, bitter, aber ernfihaft, fromm, ohne alle Krän— 
fung, und feine Ueberzeugung offenbar tief, wiewohl 
verbunden mit einiger rachſüchtigen Erregtheit. Der 
König Hörte ihn an, ohne ihm zu unterbrechen und 
mit einem gleichen Ernft. Ye mehr aber die Anrede 
fi ihrem Ende nahte, bemächtigte ſich feiner eine 
ſichtbare Beſtürzung; in einem Augenblide, in dem 
Bradſhaw ſchwieg, verſuchte er, das Wort zu nehmen. 


Bradfhaw widerjegte fi dem und gab dem Gerichts« 


fecretär Befehl, den Urtheilsſpruch zu leſen. Nach 
der Lefung jagte er: „das ift denn die Urkunde, das 
Erachten, das einftimmige Urtheil des Hofes“, und 
der ganze Gerichtshof erhob fih zum Zeichen der 
Zuſtimmung. — „Mein Herr”, Ford der König, 
mwollet Ihr ein Wort hören?" — 

Bradſhaw: Mein Herr, Ihr könnt nad) dem 
Urtheilsſpruche nicht gehört werben. 

Der König: Nicht, mein Herr? 

Bradſhaw: Nein, mein Herr, mit Eurer Er- 
laubnig, mein Herr. Garden, bringt den Gefangenen 
Dintveg. 

Der König: Ih kann reden nach dem Urtheils— 
Iprudge... Mit Eurer Erlaubnig, Herr, ich habe 
Immer das Recht zu reden nad dem Urtheilsfpruche .. . 
Mit Eurer Erlaubniß... Hört mid an... Ber 
Urtheilsſpruch, mein Herr... Ich jagte, mein Herr, 
dai... Man erlaubt mir nicht zu reden; denlet 
doch, melde Gerechtigkeit die Andern erwarten 

nnen! — 

In diefem Augenblide umringten ihn die Sol— 
daten, brachten ihn don den Schranken weg und 
ſchleppten ihn mit Gewalt bis an den Ort, wo fein 

agen ihn erwartete. Er mußte, während er die 
Treppe hinabſtieg, die gröbften Schmähungen erdulden. 
te Einen warfen ihm die angezündete Pfeife auf 
feine Schritte, die Andern bliefen ihm ihren Tabal- 
rauch in das Geſicht; Alle ſchrieen in feine Ohren: 


„Gerechtigleit! Execution I" Indeſſen miſchte das Voll 


unter dieſe Ausrufungen noch einige Male die ſeinigen: 


—t —— — ⸗ —ñ— — — —— — — — — — — —— — — — — — 


„Gott erhalte Eure Majeſtät! Gott befreie Eure 
Majeſtät von dem Händen Ihrer Feinde!“ und, fo 
fange .er nicht eingejchloffen war in feinem Wagen, 
blieben die Träger unbededien Hauptes, troß ber 
Befehle von Nrtell, der ſich fo jehr darüber erhißte, 
daß er zuſchlug. Man jegte fi in Bewegung nad) 
Whitehall. Spaliere von Truppen fanden auf beiden 
Seiten des Weges. Bor den Staufläden, an ben 
Thüren, an den Fenftern hielt ſich eine unermehliche 
Menjhenmenge auf, die Meiften jchweigend, Andere 
weinend, Einige ganz laut betend für den König. 
Bon Minute zu Minute erneuerten die Soldaten, um 
ihren Triumph zu feiern, ihr Geſchrei: „Gerehtigfeit ! 
Gerechtigkeit! Execution!” Aber Karl Hatte feine ge= 
woͤhnliche Heiterfeit wieder erlangt und, zu erhaben, 
um an die Nufrichtigleit ihres Hafjes zu glauben, 
jagte er, indem er aus dem Wagen flieg: „Arme 
Leute, für einen Schilling würden fie ebenjo gegen 
ihre Offiziere fchreien I" 

Kaum nah Whitehall zurüdgelehrt, fagte er: 
„Herbert, hören Sie, mein Neffe, der Kurprinz, und 
einige Lords, welche mir anhängli find, werden ſich 
alle mögliche Mühe geben, zu mir zu gelangen. Ich 
weiß ihnen das Dank; aber meine Zeit if kurz und 
werthvoll ; ich wünjche fie anzuwenden zur Sorge für 
meine Seele. Ich hoffe doch, daß fie ſich nicht ein— 
bilden werden, daß ich nur noch meine Finder em— 
pfangen will. Der größte Dienft, den mir heute die, 
welche mich lieben, erweiſen können, ift der, daß fie 
für mid) beten.“ Er ließ wirklich feine jüngeren Kin— 
der zu ſich fordern, die Prinzeffin Elifabeth und den 
Herzog von Gflocefter, die unter dem Schuß der Kam⸗ 
mern zurüdgeblieben waren, und den Biſchof von 
London, Yuron, bon dem er bereit3 durch die Ver— 
mittlung von Hugh Peters feelforglicen Beiftand er- 
halten hatte. Beides wurde ihm geftatte. Am fols 
genden Tage, am 28., begab fih der Biſchof nad) 
St. James, wohin der König gebracht worden war. 
Er überließ ji, als er mit ihm zufammentraf, dem 
Ausbruche feines Schmerzes. „Laffen wir das, 
Mylord“, fagte Karl zu ihm, „wir haben feine Zeit, 
uns damit zu beichäftigen. Denten wir an unfere 
große Aufgabe. Ih muß mich borbereiten, vor 
Gottes Ungeficht zu erjcheinen, dem ich in furzer Zeit 
werde Rechenſchaft abzulegen haben. Ich Hoffe, mid 
derfelben mit Ruhe zu entledigen, und Ihr möget 
mir dabei wohl beiſtehen. Spreden wir nidt von. 
dieſen Elenden, zwijchen deren Händen ich mich be= 
finde. Sie dürften nad meinem Blute, fie werden 
es haben, und der Wille Gottes geſchehe! Ach danke 
ihm dafür, ich verzeihe ihnen allen aufrichtig; aber 
Iprechen wir nicht mehr davon!” — Er bradte den 
Reft des Tages in frommen Betrachtungen mit dem - 
Biichofe zu. Man hatte große Noth gehabt, die Er— 
laubniß auszumirten, dab er in feiner Stube allein 
gelafjen wurde, im welcher der Oberft Hader zuerft 
zwei Soldaten als Poften aufgeftellt Hatte, und wäh— 
rend des Beſuchs von Juxon öffnete der Schildwache 
fiehende Garbift vor der Thüre von Augenblid zu 
Augenblid dieſe letztere, um ſich zu verfihern, daß 


der König da wäre. Wie er — der König — vor— 
ausgeſetzt Hatte, ftellten fich fein Neffe, der Kurprinz, 
der Herzog von Richmond, der Marquis von Hertfort, 
die Grafen von Southampton, von Lindfey und einige 
andere bon feinen älteften Dienern ein, um ihn zu 
befuchen, aber er empfing fie gar nidt. M. Seymour, 
ein Edelmann im Dienfte des Prinzen de Gallas, 
langte diejen felben Tag an von Haag, um einen 
Brief des Prinzen zu überbringen. Der König gab 
Befehl, daß man ihm eintreten ließe, las den Brief, 
warf ihn in's feuer, beauftragte den Boten mit feiner 
Antwort_und verabſchiedete ihn fofort. Am folgenden 
Tage, den 29. Januar, faft mit Tagesanbruch, fam 
der Biſchof wieder nad St. James. Als die Morgen- 
gebete beendigt waren, ließ fi der König ein Käftchen 
mit Kreuzen des heiligen Georg bringen und mit 
erbrochenem Beſchlage: „Ihr fehet Hier”, jagte er zu 
he und Herbert, „die einzigen Reichthümer, welche 
jegt in meiner Macht fteht, meinen Kindern zu hinter» 
kafien.” Man führte diefe zu ihm. Beim Anblid 
ihres Vater zerfloß die Prinzeffin Elifabeth, die zwölf 
Jahre alt war, in Thränen. Der Herzog von Glocefter, 
der deren nur acht zählte, meinte, indem er jeine 
Schweſter anblidte. Karl nahm fie beide auf feine 
Kniee, vertheilte ihnen feine Kleinodien, tröftete feine 
Tochter, gab ihr Rathichläge darüber, was fie lejen 
follte, um fi gegen den Papismus zu befeftigen; 
beauftragte fie, ihren Brüdern zu jagen, daß er feinen 
Feinden verziehen hätte; ihrer Mutter, daß feine Ge- 
danken niemal3 von ihr entfernt geweſen wären und 
daß er fie bis zum lebten Augenblide lieben würde 
wie am erften Tage. Dann wendete er fidh zum 
Meinen Herzoge und fagte: „Mein Tiebes Herz, fie 
wollen deinem Water den Kopf abhauen.” Das Kind 
jah ihn feft und mit einer fehr ernfthaften Miene an. 
„Gib Acht, mein Kind, auf das, was ich dir fage. 
Sie werden mir den Kopf abbauen und vielleicht dich 
zum König machen. Aber habe gut Acht auf das, 
was id) dir ſage. Du darfft nicht König werden, fo 
lange deine Brüder Karl und Jakob am Leben find. 
Denn fie werden deinen Brüdern den Kopf abbauen, 
wenn fie diefelben gefangen nehmen können, und fie 
werden zuleßt aud dir den Kopf abhauen. Ich be 
fehle dir darum, laß dich niemals durch dieſe Leute 
zum König machen! — „Ih werde mich eher in 
Stüde reißen lafjen”, antwortete das Find ganz bes 
wegt. Der König umarmte ihn mit Inbrunft, ſetzte 
ihn nieder, umarmte feine Tochter, ſegnele fie alle 
beide, bat Gott um Segen für fie. Dann erhob er 
ſich plöglic und fagte zu Juxon: „Laffet fie weg— 
bringen.” Die Kinder ſchluchzten. Der König ftand 
aufreht und lehnte fi mit der Stirne gegen das 
Fenſter und erflidte das Weinen. Die Thüre öffnete 
fich, die Stinder wolkten hinausgehen; da verlieh Karl 
— das Fenſter, ſchloß ſie wieder in die Arme, 
egnete ſie von Neuem und fiel, ſich endlich ihren 
Liebloſungen entreißend, auf die Knie und fing wieder 
an, mit dem Biſchofe und Herbert zu beten, die j 





Redaction von Dr, Eugen Jäger 


die einzigen Zeugen waren dieſes jammerbollen Ab» 
ſchiedes. 
GFortſehung folgt.) 


Miscellen 

Neuenahr, 29. Juni. Dr. Volfgang Müller von 
Königswinter ift heute Nachmittag 5"/s Uhr feinem Leberleiden 
erlegen. Seine Leiche wird nah Köln gebracht und dort am 
Mittwoch Nachmittag beftattet werben. Dieſer rheinifche Dichter, 
der in ber beutichen Literatur eine hervorragende Ste 
fih errungen, war am 15. März 1816 in Königswinter unter 
dem Dracenfels geboren und hatte fi anfänglich dem ärzte 
lichen Berufe gemibmet. Doc fein entichiebenes Talent Mir 
die Poeſie, namentlich für die Lyrik, führte ihn bald in bie 
fehriftftellerifche Bahn. Schon 1841 gab er feine „fungen 
Lieder” und bie „Romanzen und Balladen“ heraus, melde 
mit großem Gläd und Erfolg ben innigen deutſchen Rolläton 
anſchlugen; 1846 erſchien die „Rheimfabrt”, 1847 ein neuer 
Band „Gedichte“, 1851 „Loreley“, 1852 „bie Mailönigin”, 
1854 „Bein Minmewin“, 1856 „der Rattenfänger von St. 
Goar“, 1857 wieder ein Band Gedichte: „Mein Herz ift am 
Rhein“ und 1858 „Johann vom Werth“. Dann folgte eine 
Reihe von Erzählungen und Novellen in Profa; 1863 dann 
wieder in Verſen „Aichenbröbel” unb 1865 „das Mäbr 
buch für meine Kinder“. Seit 1859 gab Müller das „Düifel- 
borfer Künftler- Album” heraus, das er ſelbſt auch mit eini 
Beiträgen ſchmückte. In den letzten Jahren hatte er ſich Fr 
ganz der bramatifchen Mufe zugewandt und eine Reihe von 
Zufipielen gebichtet, von denen „Sie hat ihr Herz entdedt“ 
allgemein befannt geworden ilt. 


(Eine unerllärlide Geſchichte) Berlin. Diefer 
Tage bat ein Herr, welder auf der Schönhauſer Allee einem . 
Grenadier vom Wleranderregiment begegnete, bielen, gegen 
eine Belohnung von einem Thaler einen Brief nad ber 
großen Friedrichsſtraße zu beforgen. Zugleich bändigte er 
ihm noch ein leeres Couvert ein mit dem Bemerken, dieſes 
in den nachſten Brieflaften zu werfen, nachdem er vorber den 
Brief, falls er Herrn W. nicht zu Haufe getroffen, zerriffen 

abe. Unſer Grenabier, erfreut über jeinen Thaler, machte 
ch jofort an bie Ausführung des ihm ertheilten Auftrages 
und warf das leere Gmuvert, da er ben Hrn. W. nicht zu 
Haufe getroffen, überhaupt erfahren hatte, daß ein Herr 
diefes Namens in dem Haufe nicht wohne, in den Brieffalten. 
Dagegen konnte fih der Sohn des Mars, neugierig wie er 
mar, nicht jogleich entichließen, fich der zweiten Hälfte feines 
Auftrages ſoſort zu entledigen, nämlich den unbeftellbaren 
Brief fofort zu zerreißen. Er öffnete ihn daher und, wer 
malt fein Erftaunen, als er 10 Qundertthalerfcheine in Kaflene 
anmeilungen barin findet. Der ebrliche Grenadier machte jo« 
fort feinem Hauptmanne davon Anzeige und wird nunmehr, 
wie die „Bolt“ meldet, die Sache an die Behörde zur ſtennt- 
niß gelangen. Selbft die fühniten Combinationen vermögen 
bis jegt nicht, einige Klärung in dieſe unglaublich llingende, 
aber wahre Geichichte zu bringen. 


Charade. 
(Vierfilbig.) 


Mag es den Erften an Gehalt oft fehlen, 
Entzüden fie doch junge Maͤdchenſeelen. 
Doch ficht der pedantiſch gelehrte Mann 
Sie mitleidtvoll nur von oben an. 

Die Legten können nicht Zweifel bereiten. 
Sie thun nichts Andres als Null bedeuten. 
Den fatyriichen Inhalt des Ganzen erfann. 
2 der Fremde, im jelbiterwählten Bann, 
it ſchatfem Geift ein bebeutender Mann. 
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* Mäherlied, 


Menn die erften Strahlen 
obe Berge grüßen, 
8 ob — Thalen, 


ieh'n wir auf die Wieſen. 
Unfre ſcharſen Senſen, 

Wie ſie weithin leuchten, 
Daß vor ihrem Glanzen 
Sich viel Aeuglein feuchten! 


Wie fie bligen, jilden 
An des Graies Wellen, 
Mie die fchönen friichen 
Blümlein ſchnell fie fällen ! 
Laßt und nun die Klingen 
Mit dem Wesftein ſcharfen, 
Dak in weiten Ringen 
Mahden fie aufwerfen ! 
Seht die Flafche blinken! 
Num, ihr lieben Brüber, 
Wollen wir eins trinken, 
Dann geht's beſſer wieder! 
Blümlern, ihr müßt finfen! 
Ad, vielleicht viel näher, 
Als uns mag bebünlen, 
Iſt uns feibh ber Mäber! 
6b. Böhmer, 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Anguft Beer. 


(Bortfegung.) 

Das blonde Uennelein Hätte in feiner tugendhaften 
Entrüftung mit den graufamen Vorwürfen wohl noch 
fein Ende gefunden, wenn nicht mittlerweile wieder der 
Auszug der Schlettftädter begonnen hätte, wodurch fie 
wider Willen von der Geſchmähten getrennt wurde, 
während diefe, ohne für den Augenblid vorwärts oder 
rüdwärts zu lönnen, fih an die Wand lauerte und 
mit unfäglicem Leid im Herzen, abgewandten Gefichts, 

M dor fich hinweinte. — 
Schaar um Schaar zog vorüber. Das waren 
frohe Empfindungen, wie fie nur ein nicht ſehr blutiger 
ieg gewähren fan, durch den Alles erreicht wor» 
den. In des armen Mägdeleins Bruſt, das da 
Atternd und ſchluchzend, mit aufgelöftem Haar an der 
auer Fauerte, fand die freudige Stimmung keinen 





Widerhall oder nur einen höchſt fchmerzlihen. Mit 
dem Gefichte gegen- die Wand gelehrt, land die Arme 
da, verſunlen im den Abgrund der troftlofen Stunde. 
Sie wollte nur nicht gefehen, nicht bemerkt fein und 
winfchte fi aus der Welt, in die Jühle Gruft der 
Schweſter. 

Heftig zudte ſie zuſammen, als eine Hand ihre 
Schulter berührte und eine nur zu wohl befannte Stimme 
an ihr Ohr flug: 

„Sätherlein, Tieb Kätherlein, Du biſt's? 
thuft Du hier? — Sieh mid) doch an!“ 

Aber fie jah ihm nicht an, wandte ſich nicht um. 
Wußte fie doch, wer Hinter ihr ftand, und, wie Espen» 
laub am ganzen Körper fchauernd, blieb fie ftehen. Da 
nahm er ihr Häuptlein mit beiden Händen und kehrte 
es um. Er jah ihr in’s Antli und erfhrad; es 
war fo blaß, fo tobtenbleih, als fei fein Kätherlein 
geftorben. Die lieben Augen waren fo trüb und 
roth, als hätten fie alles Licht verloren und feien in 
Thränen erlojchen. 

„Kätherlein, mein Holdes Lieb, was ift Dir? 
Sieh mid nit an, als lägeft Du im Tode!“ bat er 
in Angſt. „Lab Trauern fahren und freue Dich mit 
mir. Bald will ich wieder kommen — fieh mid 
freundlih an, mein Sätherlein.” 

Da ſchaute fie ihn an, aber mit Augen voll 
unausſprechlicher Trauer. 

„Kümmert Euch ferner nicht um mich”, flüfterte 
fie abwehrend. „Ziehet hin, Herman Schwarz, und 
meilet bei Euerm Bater, dab er Euch-gut bleibe und 
in Liebe gewogen. Mid) aber lat Hier, — vergeffet - 
meiner!” 

Ein heller Thränenquell erglänzte zwiſchen den 
Wimpern, als fie fi plöglih wieder abwandte und 
das Gefiht an der Wand barg. Ein Wagen fuhr 
eben vorliber, der Wagen ber Pilgerinnen, Neben 
den gefangenen Gdelleuten ſaß jet auch Meifter 
Schwarz und ſprach hier und da ein mwohlgemeintes, 
treuherziges Troſtwort; fie follten fih in den Schlag 
und Wechſel des Schichſals fügen. Seine Augen 
fuchten dabei ſtolz und in freubigem Dante nad) dem 
Sohne, der an der Spige feiner Schaar an dem 
Wagen vorüber gezogen war. Er hatte herüber ge— 
fehen und die Blide auf dem jungen Paare haften 
laffen; aber er wandte fi wieder mit faltem Aus« 
drude ab, als ob er feinen Herman nicht erkannt 
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babe. Dieſer ſelbſt hatte den Vater nicht bemerkt, 
fondern war vollftändig mit der Geliebten beſchäftigt. 

„Um Gottes Willen, Kätherlein, weine nicht!” 
bat er mit bebender Stimme, „bald bin ich wieder bei 
Dir, mein Leben, und hole Did al3 mein Weiblein 

nah Schlettſtadt.“ 

„Es kann nicht fein, Herman Schwarz“, ſprach 
fie jeßt gefaßter, ja mit Feſtigkeit, indem fie ihr Geficht 
boll zu ihm kehrte. „Euer Bater mag mich nicht! 
Folget ihm, damit Ihr nicht das Leid erlebt, das mid 
betroffen. Halte, was Ihr verheißen gegen die Ges 
fangenen, die mir fluchen. Ich will es auf mich neh— 
men. Wir aber dürfen uns nicht wieder fehen. Co 
ſcheidet von mir! Ich aber will als ein armes, ziweis 
felmüthiges Mägpelein mich damit tröften, daß ich 
nur für Euch aljo gehandelt. Geh, Herman Schwarz, 
behüt’ Dih Gott!“ 

Während er wie betäubt ftand und ihre Hand 
zu erfaffen juchte, war fie ſchon an der Reihe der 
Vorüberziehendeh Hin entjchlüpft, wie ein aufgejcheuchtes 
Reh davon geeilt und raſch hinter der Ede verſchwun— 
den. Er ftarrte ihr nad eine ganze Weile, bis ihn 
der fcherzende Zuruf der vorüberziehenden Kampfge— 
nofjen zum vollen Bewußtjein der Lage brachte. Da 
wandte er ſich mit blutendem Herzen in der Richtung 
des Auszugs, an feinem Vater vorüber zu der Schaar 
zurüd, welde er führte. Die frohen Stameraden 
empfingen ihn mit nediſchen Anzüglichleiten, ohne 
daß er den traurigen Ernſt feiner Miene veränderte. 
— Mit Sang und Jubel ging «8. duch Thor und 
Blur, als der Bortrab plötzlich hielt und die An— 
näherung einer Neiterfchaar verlündigte. E3 waren 
die Leute des von Hadſtadt, unter Führung ihres 
Herrn jelbft; als fie jedodh die Zahl und die An— 
orbnungen bemerften, welche für einen etwaigen An— 
griff getroffen wurden, hielten fie es beſſer, ſich 
zurüdzuziehen. Hermann Schwarz hatte dem neuen 
Kampf entgegengefeherr, ohne daß feine Miene fi 
beränderte, 

Jauchzend ging es Colmar zu, vor defjen Thoren 
u lagern, aus melden das neugierige Voll heraus— 

römte, um den Heinz Grefe als Gefangenen der 
Chlettftädter zu jehen. Da drängte YJunfer Michael 
Würmleins fpindelbeinige Figur ſich beſonders vor- 
wißig vor an den Wagen, rief dem Junter Matthies 
feine Wißeleien zu und fregte den Baftard, ob er 
wirklich unter die Schornfteinfeger gegangen ſei. Da 
war auch Meifter Störlin mit Handihlag und Gruß 
für feine Tieben Velten Schwarz und Lang, und 
jelbft die ſchöne Gertrud Hatte ſich eingefunden, um 
Hermann zum raſchen Sieg zu gratuliren, ohne daß 
dieſer über folder Aufmerffamteit den ernften Ausdrud 
feines Gefichtes verloren hätte. 

Hinter Colmar ſtieß man auf Notar Geiler von 
Kayfersberg, welcher eben im Begriff war, nah Her— 
lisheim zu reiten und die Befreiung des Meifters 
Schwarz auf Grund des Landesrechts zu erwirfen. 
Er hatte große Luft, die Thatſache der bereits er- 
folgten Befreiung nicht anzuerlennen und dieſe als 
ungiltig zu beriverfen. Auch diefe Begegnung ber- 
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ſcheuchte nicht den trüben Ernſt des jungen Schwarz, 
ſo wenig als der Jubel andern Morgens beim Ein— 
zug der ſiegreichen Bürger in die Vaterſtadt. Denn 
er dachte an das in Schmerz bergehende Mägdelein, 
dem vor Allem Befreiung und Erfolg zu danlen, an 
welchem fein Bater ohne einen warmen Blid vorbei- 
gefahren, die Genofjen achtlos vorüber gezogen waren. 
Die bittern Empfindungen in dem liebenden Herzen 
Hermans wurden nicht einmal von dem freubigen 
Empfang durh Mutter und Schmwefter verſcheucht. 


Fünfte Bud, 
Daheim. 


Erftes Eapitel. 
Eingedent! 


Am St. Marrentag des Jahres 1448 herrſchte 
eine bange und bejorgnikvolle Stimmung in der Heinen 
Reichsftadt an der Il. Die Bürgerihaft von Schlett- 
ſtadt hatte zwar jchon manden fühnen Strauß glüd- 
lich durhgefodhten, vornehmlich jenen drei Jahre vor- 
her im Gebirgspafje des Leberthals gegen die abe 
ziehenden Armagnalen, denen man mit vollenden Fels— 
ftüden und Baumflämmen den Weg verlegte, um 
dann mit dem Kampfruf „Die Schlettftadt!" auf fie 
einzuftürzen, daß über dreihundert wäljche Leichen den 
Hohlweg dedten, während die Uebrigbleibenden ſich in 
wilder Flucht durch das Gebirge nach Lothringen 
reiteten. Ja, damals fehrten die Sieger mit reicher 
Beute nad) der Baterftadt zurüd, wo man fie im 
Triumphe nad dem Rathhaufe geleitete, in deifen Bor: 
halle die eroberten Gefüge und Fahnen zum Gebächte 
niffe des glorreichen Tags aufgeftellt wurden. Aber 
heute war es doch etwas Anderes, wenn auch wieder 
Gonrad Lang, der bewährte führer, den Oberbefehl 
übernommen Hatte. Es galt diesmal feinen Kampf 
im freien Felde, jondern die waffenfähige Bürgerjchaft 
war fünfhundert Mann flarl ausgezogen gegen eine 
entfernte feite Stadt, im welcher ein kriegsgewohnter 
zahlreicher Feind lag, und welder man mit Gewalt 
faum etwas anzuhaben bermodte. Man hörte wohl 
von einem klug ausgehedten Sriegsplan, aber das 
Dunkel, weldes über demjelben waltete, war nicht 
eeignet, die Beforgniffe zu zerſtreuen oder den aufs 
—— Verdacht eines Verraths zu erfliden. 

So war es natürlich, daß den Zurüdgebliebenen 
die Herzen in ängſtlicher Erwartung pochten und 
bebten. Die Männer vermochten in der Unruhe ihrer 
Seele dem gewohnten Tagewerk nicht obzuliegen ; auch 
die Weiber ftanden im innerlich bewegten Gruppen auf 
den Straßen und vor der Rathhaushalle oder gingen 
leife zufammenflüfternd umher, rangen wohl aud im 
Jammer der Ungewißheit die Hände oder falteten fie 
zum Gebet, wenn fie in den Gotteshäufern zu St. 
Georg und St. Fides auf die Kniee fanten. Denn 
Jedermann hatte neben der Sorge für die Stabt noch 
feine eigene um Einen oder Mehrere, die mit ausge— 
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zogen waren zu dem gefährlichen und verzweifelten 
Unternehmen. 

Dieje Angft und Sorge, welche fih aller Ge 
müther bemächtigt hatte, äußerte ſich bei Vielen nadh« 
gerade, und wie gewöhnlih in ſolchen Lagen, durch 
bittere Reben und üble Bemerkungen. 

„Da ift wieder allein die hochmüthige Schiwar- 
zen-Sippe ſchuld daran!” hieß ed. Wir Alle follen 
die Suppe auseſſen, die bon denen eingebrodt wor« 
den.” 

„Aber jeht doh, Leute, da kommt die Sabine 
aus der Kirche!“ bedeutete ein älterer, ſchlichtgelleideter 
Bürger den Uebelredenden. „Das Mägdlein ift doch 


die Demuth und Beicheidenheit ſelbſt. Wie lönnt Ihr. 


heut’ jo von der familie reden ?* 

„Ja, Claus Bußer, Ihr Haltet Euch zu ihnen, 
weil Euer Martin —“ 

„Nun was ſoll's mit meinem Martin? Heraus 
damit, wenn Ihr Unehrliches von ihm wit! Gejelle 
it er in dem Haufe und ich denke, ein tüchtiger, — 
wird ſich auch hoffentlich Heute als folder halten. 
Oder meint Ihr anders? Wohlan, fagt her!“ 

Von Eurem Martin ift nichts zu ſagen“, lautete 
jet die Gegenrede, „aber was gehen die Stabt die 
Angelegenheiten des Meifters Schwarz und feines Her 
mann an? hrettvegen fteht jeßt die ganze Gemeinde 
in Sorge und Noth.” 

(Fortiegung folat.) 


"Der Tod Karls des Erften. 
(Aus der Geſchichte ber engliihen Revolution von M. Guizot.) 


(Fortiegung.) 


Am jelden Morgen hatte der hohe Gerichtshof 
fi) verfammelt und den folgenden Tag, Dienftag, den 
30. Januar, zwiſchen 10 und 5 Uhr, zur Hinrichtung 
feftgejegt. Als der verhängnißbolle Befehl jollte unter» 
zeichnet werden, hatte man große Noth, die Com— 
miffäre zufammen zu bekommen. Bergeblich hielten 
ih 2 oder 3 der Leidenfchaftlihften an der Thüre 
des Saales, um diejenigen von ihren Gollegen anzu— 
balten, welde durchpafſirten, um fid) in das Haus 
der Greinen zu begeben, und um fie aufzufordern, 
8 fommen und ihre Namen darunter zu ſetzen. 

ehrere von denen fogar, welche für die Verur— 

Hung gejtimmt hatten, trugen Sorge, ſich zu ver— 
bergen , oder meigerten ſich ausdrüdüch. Grommell, 
faſt allein vergnügt, laut, Led, überließ ſich den derbften 
Ausprüchen feiner ordinären Poffenreißerei. Nachdem 
er als der dritte Mann unterzeichnet hatte, beſchmierte 
er das Geficht des Harıy Montjoi, der neben ihm 
aß, mit Dinte und diefer gab ihm das fofort zurüd. 
Der Oberſt Jegoldsby, fein Better, der in der Zahl 
der Richter eingefchrieben war, aber feinen Sik im 
Verichtefofe nicht eingenommen hatte, trat zufällig in 
en Saal. „Für dies Mal”, ſchrie Cromwell, „wird 
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er uns nicht entgehen!" — und ſogleich padte er 
Jegoldsby mit jchallendem Gelächter und legte ihm 
mit Hülfe einiger anderer Mitglieder, die ſich gerade da 
fanden, die Feder zwifchen die Finger und nöthigte 
ihn jo, indem er ihm die Hand führte, zu unter 
jeihnen. Man erlangte endlih 59 Unterjchriften, 
einige Namen dergeftalt gefragt, fei es im der Ber 
ftürzung, fei e8 mit Abficht, daß es faft unmöglich 
war, fie zu unterjcheiden. Der Befehl war an den 
Oberſt Hader gerichtet, an den Oberft Hunfs umd an 
den Oberftlieutenant Phayre, die mit der Vollmacht 
zum Bollzuge betraut murben. 

Bis dahin hatten die gewöhnlichen Gejandten der 
Generalftaaten, Albert Joahim und Adrian de Paum, 
die feit 5 Tagen in London angelangt waren, fi 
vergeblich angeftrengt, eine Audienz bei den beiden 
Häufern des Parlaments zu erlangen. Weder ihre 
officiefl eingereichte Bitte, noch ihre Beſuche bei Fair— 
fax, bei Erommell und bei einigen andern Offizieren 
hatten e3 durchzuſetzen vermocht. Auf einmal, gegen 
ein Uhr kündigte man ihnen an, dab fie würden auf 
zwei Uhr von den Lords, auf drei Uhr von dem 
Gemeinen empfangen werben. Sie ftellten fih in 
aller Haft vor und entlcdigten fi ihrer Botichaft. 
Man verfprad) ihnen eine Antwort, und, als fie in 
ihre Wohnung zurüdtehrten, ſahen fie in Whitehall 
die Anftalten zur Hinrichtung ihren Anfang nehmen. 
Sie hatten den Beſuch der Botihafter von Frankreich 
und von Spanien empfangen; aber feiner von Beiden 
hatte fih zu gemeinfamen Anftrengungen mit ihnen 
vereinigen wollen. Der Erftere begnügte fi damit, 
zu bezeugen, daß er ſchon lange dieſen bedauerlichen 
Fall vorausgefehen hätte und Alles getan, um ihn 
abzuwenden. Der Andere hatte, wie er fagte, bon 
feinem Hofe feinen Befehl zur Intervention erhalten, 
obgleich er ihn jeden Augenblid erwartete. Am folgen» 
den Tage, den 30., gegen Mittag, hatte ein zweiter 
Berfuch bei Fairfax, im eigenen Haufe feines Secre= 
tärs, den beiden Holländern einigen Schimmer von 
Hoffnung gegeben. Er war durch ihre Borftellungen 
in Unruhe verjeßt worden und hatte, indem er endlich 
aus feiner Unthätigleit heraustreten zu wollen ſchien, 
verſprochen, fih auf das Feld von MWeftminfter zu 
verfügen, um wmenigftens einen Aufihub zu erlangen. 
Als fie ihn aber verließen, begegneten fie vor dem 
Haufe jelbft, im dem fie eben ſich beiprochen Hatten, 
einem Trupp Reiter, welche den Pla räumten, Alle 
Zugänge nah Wiitehal, alle angrenzenden Straßen 
waren gleicherweiſe von Reiterei beſetzt. Bon allen 
Seiten hörten fie jagen, daß Alles bereit wäre, daß 
der König nicht mehr lange würde auf fi warten 
laſſen. 

Wirklich Hatten ſich ſchon am frühen Morgen in 
einer Kammer von Wpitehall neben dem Bette, in 
dem Jreton und Harrifon noch bei einander lagen, 
Grommwell, Hader, Hunts, Artell und Phayre zujame 
mengefunden, um die letzte Handlung diejer furcht⸗ 
baren Procedur auszuführen und abzufertigen, näms 
fih die Ordre, die an den Henler ſollte gerichtet 
werben. „Oberſt“, fagte Grommell zu Hunts, es if 
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an Euch, fie zu ſchreiben und zu unterzeichnen.“ 1 jenes Rittergut liegt umb mie bie ———— Ganſe und 


Hunks wehrte ſich harmäckig dagegen. „Was fuür ein 
halsſtarriger Murrkopf!“ ſagte Cromwell. „In Wahr⸗ 
beit, Oberſt Hunks,“ ſagte Axtell zu ihm, „Ihr macht 
mir Schande. Hier iſt das Schiff am Eingange des 
Hafens und Ihr wollt die Segel ſtreichen, ehe Ihr 
es vor Anker legt!" Hunts beſtand auf feiner Weige— 
rung. Cromwell ſetzte ſich brummend hin und ſchrieb 
ſelbſt die Ordre und reichte ſie dem Oberſten Hacker, 
welcher ſie ohne Einwendung unterzeichnete. 

Faſt im ſelben Augenblicke derließ Karl nach 
vier Stunden tiefen Schlafes ſein Bett. „Ich habe 
ein großes Geſchäft zu beendigen“, ſagte er zu Her— 
bert, „ich muß ſchnell aufſtehen!“ und ging daran, 
ſich anzulleiden. Herbert lämmte ihn in der Be— 
ſtürzung mit weniger Sorgfalt. „Ich bitte Euch“, 
ſagte der König zu ihm, „wendet dieſelbe Mühe daran, 
wie gewöhnlid. Obgleich mein Kopf nicht mehr lange 
auf meinen Schultern bleiben fol, will ih doch heute 
geſchmüdt fein wie ein Bräutigam.” Beim Ankleiden 
verlangte er ein zweites Hemd. „Das Wetter ift fo 
lalt“, jagte er, daß ich zittern könnte; einige Leute 
würden das vielleiht don Furcht herleiten, und id 
will nit, daß eine ſolche Unterftellung möglich if.” 
Kaum war der Tag angebrochen, jo kam der Biſchof 
an und begann mit religiöfen Uebungen. As er 
Matth. 27 las, die Erzählung des Leidens Jeſu 
Ehrifti, fragte ihn der König: „Mylord, habt Ihr 
dieſes Capitel als das pafjendite für meine Lage aus- 
gewählt?" — „Ich bitte Eure Majeftät, zu bemerten“, 
antwortete der Biſchof, „daß es das Evangelium des 
Tages ift, wie der Kalender beweiſt. — Der König 
ſchien tief gerührt zu fein und jeßte feine Gebete mit 
doppelter Gluth fort. Gegen 10 Uhr ſchlug man 
fanft an die Thüre des Zimmers. Herbert blieb un« 
beweglih. Da lieh fi ein zweiter Schlag hören, ein 
wenig ftärfer, wiewohl noch ziemlich leiſe. „Sehet 
nad, wer da ift?” — fagte der König. Es war 
der Oberft Hader. „Laßt ihn eintreten”, ſagle er. 
„Site“, jagte der Oberft- mit tiefer und halbzitternder 
Stimme, „der Augenblid ift da, um nah Whitehall 
zu gehen. Eure Majeftät wird noch mehr als eine 
Stunde Zeit haben, um ſich dort de erholen.” . „Ich 
ehe den Augenblich“, antwortete Karl. „Lafjet mid”. 

der ging hinaus. Der König fammelte ſich noch 
einige Minuten, dann nahm er den Bifchof bei der 
Hand und fagte: „Kommt, lat uns gehen; Herbert, 
Öffnet die Thüre. Hader lündigte e8 mir zum ziveiten 
Male an,” — und er ftieg hinab in den Park, den 
er durchſchreiten follte, um fih nad Whitehall zu 








begeben. 
(Schluß folgt.) 
Miscellen 
(Wie fprihmwörtliche REN WEHEN entiteben.) 


Wer bat nicht ſchon von Trippsdrill gehört, wo die Gänfe 
Haarbeutel tragen? Doc dürften nur Wenige miljen, mo 


mie ihre tbeutel . beihaffen find. > 

Männervolf in Deutichland noch Haarbeutel trug, 
Bundersblum bei Oppenheim und in leßterer Stadt bie alte 
freiberrliche Familie der „Gans von ıber&blum“, melde 
Staatsmänner und Kriegthelden ben römiſchen Kaifern und 
Königen deutſcher Nation geliefert hat. Es verftebt ſich von 
felbft, daß der alte Gans und bie a. Junler Gans, als 
Sclaven der Mobe, ebenfalls in Gundersblum ihre Haar« 
beutel trugen. Da zmwilhen ben Reichtunmittelbaren und 
den hurmainzerifhen Bürgern und Bauern Nedereien ziem⸗ 
lich gewöhelich waren und Veranlaffung gaben, daß Ueber 
namen und Spottnamen medjeljeitig auffamen, fo wurden 
die Bewohner von Gundersblum und der Reichſsburg und 
Reichsſtadi Oppenheim wegen der daielbit jehbaften Familie 
Gans damit aufgezogen, daß man fante: „Dort tragen bie 


Ganſe —— Das Schichal wollte aber, daß die 


Namen Gundersblum und Oppenheim aus ber Redensart 
verjhmwanden. Der legte Spröhling der Gans von Gunders⸗ 
blum wanderte nad Pommern oder Breu aus in eine 
Gegend, wo fi nad den Begriffen der Rheinländer: Hund 
und Hafen „gut Nacht“ wünſchen. Selbitverjtändlih nahm 
er auch feinen Haarbeutel mit nad Pommern, mo dieſer 
Kopfihmud lange Zeit in der Mobe blieb. Die Leute 
am Rheine konnten aber den polniihen (ſlaviſchen) Namen 
des Schloſſes, das Tripteſdwiſi hieß, mit feinem Dußend 
Conſonanten ohne Vocale weder ausiprechen noch im Gebächt- 
niffe behalten. So fam bie neue Redensart auf in Tripps- 
brill, wo die Ganſe Haarbeutel tragen, d. h. recht weit vom 
Rheinftrom entfernt, dabinten in Pommern oder Prew 
Das deutiche Volk nahm ſich nicht einmal die Mühe, nachzu⸗ 
—— ob die Familie Gans noch Haarbeutel trug und ob 

e noch im Zriptcidwifl wohne, ſondern ſetzte voraus, daß 
dort hinten in Pommern bie alte Mobe noch fortbeftänbe, 
So bat ſich jene Redensart gedanfenlos bis auf unfere Tage 
fortgepflangt. 


Auf dem Kirähofe zu San Francisco ih Eali« 
fornien” befindet fih folgende, dem Spefulationsgeifte 
Ontel Sam's Ehre machende Grabicrift als Reclame : 

Zur Erinnerung an Tabitha, 
Gattin von Mojes Skinner, Esq., 
Rebacteur des Trombone, 
Abonnements 3 Dollars jährlich. 
Voransbezablung. ; 

Zärtlihe Mutter ! mufterbafte Gattin ! 
Bureau: ober dem Kaufmann Eolomanı, Nr. 2, 
Bitte, ftarf anzuflopfen ; 

Du wirft uns abgeben, J Du wirſt ums abgehen, 


a. 
Man nimmt alle Arten Injerate an, Profpecte u, ſ. w- 





Charade. 
Zweiſilbig.) 





Mas nüßt ber erſten Silb' daß Ihr fie krönt, 
Denn br ihr dennoch ihre Freiheit nehmt ? 
Das Zweite kann viel Liebes Dir befunden, 
Und ſchlagt doch oft fo bitter tiefe Wunden. 
Das Ganze folgt dem Menſchen ftets auf Erben 
Und kann zum Glüd, jo wie zur Geißel werben. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 69: 
Nemangero, 





Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 


Palalina. 


Belletriftiihes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 79. 


*Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Auguſt Weder. 









(Fortjegung.) 

Und in diefer Weife unterhielt man ſich auch 
anderwärtd.. Da warb berichtet, wie ber Rath der 
Stadt dafür geweſen fei, den gefangenen Meifter zu 
löfen, der jedoch jelbjt für feine Befreiung feinen 
Heller feines Vermögens preiägeben wollte, wie dann 
plöglih und für Alle überrafhend der junge Schwarz, 
aus der Fremde heimfehrend, in der verfloſſenen Nacht 
vor den Rath getreten ſei mit einem verwegenen und 
abenteuerlihen Plane, die Fehde durd Einen Schla 
zu fiegreihem Ende zu führen. Und diefes jollte dur 
Hilfe eines hörigen Mägdleins gejchehen, mit welchem 
der Herman fon früher in Buhlichaft geftanden, wie 
fi beim Küferfeit zu Colmar gezeigt habe, wo er 
ihretwegen Preis und Ehre der Schlettitädter Küfer— 
zunft in die Schanz geſchlagen und damit der Stadt 
auch diefe Fehde auf den Hals geladen habe. Dem 
aber jei der Schultheiß Heinrih Hammer gebührend 
entgegengetreten und es jei beinahe jo weit gelommen, 
daß der Schultheiß im gerechter Erregung, wie bor 
zwanzig Jahren Herr Hans von Botzheim, feinen 
taiferliden Stab zu Boden geworfen Habe. Conrad 
Lang jedoch habe den Auszug dennod vor dem Rathe 
durchgeſetzt, als ihm der Pfeffinger, der Heilmann, 
Kempf, Fiedler und Winkler zuflimmten, daß es der 
freien Stadt des Reichs nicht. anders würdig fei, als 
das Recht mit Waffengewalt gegen den Feind durch— 
zufsten. So habe man den verwegenen Anſchlag gut 
geheißen und den Auszug beichloffen, der nur zu leicht 
zu einem ſchlimmen Ende führen könne, ja führen 
müſſe. Wollte man doch ſchon beftimmte Kunde von 
Unfällen haben, welden die Ausziehenden ſchon unter- 
wegs ausgeſetzt geweſen feien: 

Sabine, die Tochter des gefangenen Meifters, 
war im Münfter von St. Georg lange auf ihren 
Knieen gelegen. Im inbrünfligen Gebete zu Gott 
hatte fie fich die Ruhe des Herzens wieder geholt und 
ging getroft dem älterlihen Haufe entgegen. Aber fie 
hörte jo viel von den Reden der Umftebenden, daß fie 
Mühe Hatte, ihre Yaflung vor der Mutter zu be— 
wahren, die bei tiefbefümmertem Herzen und argbe- 
laftetem Gemüthe dennoh mit äußerliher Ruhe treu⸗ 


Speyer, Dienstag, den 8. Juli 








Gh in dem Haufe waltete, dem ber Herr und Ge- 
bieter fehlte. Das noch übrig gebliebene Gefinde mußte 
die innere Unruhe, von welder bie greife Meifterin 
umber getrieben wurde, kaum zu ermeljen und bewun« 
derte die Gemüthsruhe der Frau Agathe. Die Tochter 
jedoch theilte den Schmerz und die Hoffnung, melde 
fi im Herzen der Mutter flritten, und kannte fie. 

„No keine Kunde, Sabine?" fragte die Meifterin 
gleihfam nur fo beiläufig. „Nichts Neues, liebes 
Kind ?* 

„Ah, Mutter, es kann wohl noch feine Stunde 
da jein,” antwortete die Tochter. „Uber ich hoffe zu 
Gott, daß Alles gut gehen werde.“ 

„Der ift unjere Hoffnung, auf den wollen wir 
bauen!” fagte Frau Agathe mit Gelafjenheit und Zur 
verſicht. „Richt wahr, Kind, die Leute reden "gar 
unmeife, und zu einer Zeit, wo nod) gar feine Bot« 
haft von Herlisheim angelangt fein fan, wollen fie 
ihon wiffen, der Vortrab der Unfrigen jei darnieder- 
gelegen. Du wirft blak, Sabine? Glaube es nicht! 
Unfer Herman war voller Zuverfiht, — er wird den 
Vater bringen.” 

„Ja, ja!“ bekräftigte Sabine aufathmend. „Und 
— unjere Gefellen haben geſchworen nicht ohne ihren 
Meifter zurüd zu kehren.“ 

„Der Martin hat ſich jo verheißen, der gute Ge— 
ſelle“, berichtigte die Mutter. „Er meint es redlich; 
ob er aber jo viel auszurichten vermag, als fein Mit« 
gejelle —“ 

„D, er wird Alles daran jegen“, fiel Sabine 
raſch ein, indem ſich die bleichen Wangen des jhlichten 
Mädchens färbten. „Allerdings, der lange Kunz wird, 
au das Seinige thun und if dazu erfahrener und 
ſchon im Krieg geweſen.“ 

„Gewiß, Sabine, aber warum gebenfft Du des 
Wenzel nit? Ihn meinte ih, und feiner Klugheit 
und Gemwandtheit vertrau’ ih — nächſt meinem Bru- 
der und meinem Sohn — am meiften. Sieh doch, 
was e3 auf der Gaſſe gibt!” 

Sabine war frob, diejen Befehl jegt erhalten zu 
haben, und fehrte ihr erblafjendes Antlitz raſch dem 
Fenſter zu, während ſich ihre Mutter nad) einem andern 
wandte, um zu ſchauen, was der Larm bedeute. Ein 
Zufammenlauf von Weibern und Findern fand unten 
ftatt, die untet Händeringen einander zuriefen und in 
Meinen und Klagen ausbradhen. 


„Zugt nur durch's Fenſter!“ rief eine gellende 
Meiberftimme, mit der Hand heraufdrohend. „Ahr 
feid Schuld an all’ dem Blut!“ 

Erſchrocken wollten die Frauen wiflen, was denn 
eichehen fei, al3 der Vater Martins, der alte Küfer 
faus Buper, Hinzutrat und den heulenden Weibern 

ihr Gebahren verwies, indem er fragte, was fie denn 
hätten. 

„Was wir haben? -Unfere Leute find zu Herlis- 
heim unterm Thor darıieder gehauen‘ worden I” ſchrie 
eines der Weiber. 

„Nein, man ſchloß das Thor hinter ihnen und 
würgte fie in der Stadt ab“,berihtigte die Andere. 

„Es ift nicht wahr!” fuhr der alte Claus Butzer 
dazwilchen. „Ein thörichtes Gerede. Wär's an dem, 
fo müßte doch Einer von den Unſrigen ſolche Kunde 
gebracht haben, und mod; ift feiner angelangt.” 

„Weil Alle tobt find!” Freifchte jet eine Weiber- 
fimme, und das Zetergefchrei ging nun in jo hohem 
und drohendem Maße los, dab Mutter und Tochter 
im Haufe des Meifters Schwarz vor Entjeßen die 
Fenſter ſchloſſen. 

Die beiden Frauen ſaßen blaß und zitternd eine 
ander gegenüber, als der alte Glaus Butzer eintrat, 
fi) wegen der Störung entjhuldigte und länger ala 
eine Stunde im Haufe verweilte, indem er alle Troft- 
gründe beibradhte, die fein Verftand ausfindig machen 
fonnte. Spbine bejonderd war empfänglic für die— 
felben, während es die Mutter dem alten Handwerls— 
genofjen ihres Mannes wenigftens Dank wußte, daß 
er gefommen war, um ibr an diefem Tag nicht blos 
mit Worten Zroft zuzuſprechen, fondern mehr nod), 
wie fie wohl erfannte, den Beiſtand eines entſchloſſenen 
Mannes zu leiften, wenn es nöthig werden jollte. 
Dabei lernte fie zum erften Male den durch unber— 


— — — — — — — — — — — — — — Dun, 


Tu 


„Welchen Andern? Welchen Andern?” 

Aber der dide Caspar hatte inzwiſchen wieder 
nad einem andern dargereichten Krüglein gelangt und 
es an den Mund geſetzt, während die Ungeduld und 
Spannung der’immer größeren Menge, welche von 
rt Seiten her fi) verftärkte, den höchſten Grad er- 
reichte. 

„Mit Gunft, liebe Leute“, fing dann, nad) voll» 
brachtem Werl, der dide Caspar wieder an, „glaubt 
mir, es bat mehr Schwei und Wut gefoftet, als das 
Krliglein da Wein faht. Gar Mander mußte durfti 
in's Gras beißen, und ih halt! dafür —* - 

„Welchen Andern Habt ihr no?“ wurde er 
ſtürmiſch unterbrochen. 

„Ei, wen anders, als den Baftard, den Heinz 
Grefe jelber!: Der alte Weinbau wird jet nur fo 
viel Wein trinken, als er kriegt!“ 

Das umftehende Volt brach in einen wilden 
Jubelſchrei aus, der immer wieder von Neuem an— 
hub. Unterdefien that der dicke Caspar jein Mög— 
lichſtes, af’ die Krüglein zu Iceren, die ihm unter 
wegs von den herzueilenden Bürgern gereicht. wurden. 
Bis er an das Rathhaus kam, wo ihm der Schultheiß 
jelbft entgegen fchritt, war fein tolles Reden bereits 
ein underftändiges Lallen, und als er in die Wohnung 
feines Meifters gebracht‘ wurde, lieh fein Zuftand eine 
Unterredung mit den Frauen des Haufes nicht mehr 
räthlih erjcheinen. 

Die Nacht war ſchon angebrohen, mit dem 
Dunkel derfelben aber die Freude eines Siegestags. 
Die vorher am meiften verzagen wollten, überließen 
ſich jegt dem lauteften Jubel und wildeſten Taumel. 
Und doch fannte man noch nichts Sicheres, als die 
Ausſage des noch immer durftigen diden Caspar. 
Aber noch in der Nacht kam beſtimmte und ausführ- 


ſchuldete Schidjalsihläge heruntergelommenen Meifter | liche Botſchaft an den Rath, daß der Anſchlag des 
höher jhäßen, der es als eine Wohlthat anjah, feinen | jungen Schwarz auf das feſte Herlisheim vollftändig 
Sohn bei Meifter Schwarz im Arbeit ftehen zu haben. | gelungen und fiegreich durchgeführt, der biedere Meifter 
Wenn nun Frau Ugathe einmal Gelegenheit nahm, | befreit und der Baftard von Lützelſtein ſammt feinem 
von der Anitelligkeit und dem ehrlichen Eifer Martins | Sohn in den Händen der Bürger fei, melde auf der 
zu fpredien, jo hatte fie keine Ahnung davon, daß | Heimfehr begriffen, zu Gemar und Berfheim lagerten, 
diefe Lobſprüche noch wohler, als dem Bater des Ge | um von den großen Anftrengungen des Tages aus— 
priefenen, ihrer eigenen Tochter Hangen. | zuieuben und andern Morgens in die Vaterftadt ein— 

Sp war der Abend gelommen, als ein einzelner | zuziehen. — 
Reiter durch das Thor in die Stadt hereinſprengte, Der Bote, welcher diefe beglüdende Kunde brachte, 
in weldem die zujammenlaufende Menge den diden | wurde vom Volle in die Gaſſe begleitet, wo das Haus 
Gaspar erlennen wollte, der mit ausgejogen war. | des Meifter Schwarz fand und Frau Agathe mit 
In wilden Gedränge lief die Menge herzu und über | ihrer Tochter no immer in banger Ungewißheit der 
Ichüttete ihm mit ragen, während ‚der Meiter nur ‚ Betätigung der frohen Gerüchte harrte, welche auch 
immer an die Kehle langte und endlich die Worte | den Weg zu ihnen gefunden hatten. Claus Butzer 


herausbradhte : 

„Durft! Durſt!“ 

Man tränkte ihn fo rajch als möglich mit einem 
Krüglein herbeigeholten Weins. Erſt als diefer geleert 
war, brad) der dide Gaspar — denn er war «8 
wirllich — in den Ruf aus: 

„Wir Haben ihn! Wir Haben ihn!* - 


„Wen ?” fchrieen — hundert Stimmen 


zugleich. „Den Meiſter Schwarz 
„Ja, und den Andern dazu!“ 


befand fih noch im dem Wohngemadh der beiden 
Frauen, als ein Jubelgejchrei‘ ohne Ende von der 
Gaffe herauf durch die Nacht erfcholl, daß die va 
dröhnten. Da fih nun aber im Hausgang eilige 
Schritte nahten, jprang Sabine mit hochgerötheten 
Wangen und mogender Bruft don ihrem Sige auf. 


t ein junger Gefelle. 
ng folgt.) i 


| — Die Thür öffnete ſich, und auf der Schwelle er- 


ſchhien beftaubt und erhi 
: (do 
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Der Ton Karls des Erften. 
(Aus der Geſchichte der engliichen Revolution von M. Buizot.) 





Schluß.) 

Einige Compagnicen Infanterie erwarteten ihm 
bildeten eine doppelte Neihe längs des Weges. Eine 
Abtheilung Hellebarbiere marjdirte voraus mit fliegen- 
den Fahnen ; die Trommler fchlugen; der Lärm über- 
tönte alle Stimmen. Zur Rechten des Königs ging 
der Biſchof, zu feiner Linlen bloßen Hauptes der 
Oberſt Tomlinſon, der Befehlshaber der Gurde und 
der Mann, den Karl, gerührt von feiner rüdfichts- 
vollen Behandlung, gebeten hatte, ihn bis zu feinem 
legten Augenblide nicht zu verlaſſen. Er unterhielt 
fid mit ihm von feinem Begräbniffe, von den Per- 
fonen, von denen er wollte, dab ihnen die Sorge 
dafür jollte anvertraut werden. Die Heiterc Miene, 
der glänzende Blid, der feite Schritt, indem cr jogar 
fhneller ging, als die Soldaten, und ſich wunderte 
- über ihre Langjamfeit. Giner der dienftiäuenden Offi« 
ziere, der ſich ohne Zweifel ſchmeichelte, ihn in Vers 
wirrung zu jeßen, fragte ihn, ob er nicht ſammt dem 
verftorbenen Herzoge von Budingham zum Zode des 
Königs, feines Vaters, mitgewirkt hätte? „Mein 
Freund*, antwortete ifm Karl mit eben jo viel Sunft- 
muth, als Hoheit, „wenn ich Feine andere Sünde 
hätte, als dieſe, Gott jei mein Zeuge, jo verlichere 
ih dich, daß ich micht nöthig haben würde, ihn um 
Bergebung zu bitten." Zu Whitehall angelangt, ftieg 
er leichten Fußes die Treppe hinauf, durchſchritt Die 
große Galerie und erreichte fein Schlafgimmer, wo 
man ihm mit dem Biſchofe allein ließ, welcher fich 
anfdidte, ihm das heilige Abendmahlzugeben. Einige 
independentifhe Prediger — von der Seite Cromwells 
— Nye und Goodwin unter Underen, kamen und 
Hopften an die Thür und fagten, daß fie dem Könige 
ihre Dienfte anbieten wollten. „Der König ift im 
Gebet”, antwortete ihnen Juxon; als fie darauf ber 
fanden, fagte Karl zum Biſchof: „Ehe nun, danket 
ihnen in meinem Namen für ihr Unerbieten, aber 
jagt ihnen frei heraus: Nachdem fie jo oft gegen 
mich gebetet Haben, und zwar ohne irgend einen Ans 
laß, werden fie niemals mit mir beten während meines 
Todeslampfes. Sie können, wenn fie wollen, für 
mic) beten, ich werde ihnen dafür dankbar fein.” 

Sie zogen fid) zurüd; der König warf ſich auf 
die Kniee, empfing die Communion aus den Händen 
des Biſchofs umd jagte, indem er fich lebhaft wieder 
erhob: „Jeht mögen diefe Schelme lommen, ich habe 
ihnen von Herzensgrund vergeben, ich bin zu Allem 
bereit, was über mich fommen ſoll.“ Man hatte 
ihm fein Mittagmahl bereitet, er wollte nichts davon 
nehmen. „Sire*, jagte Juron zu ihm, „Eure Ma— 
jeftät ift ſchon fange nüchtern, es ift kalt; vielleicht 
tönnte auf dem Scaffotte eine Schwachheit und” ... 
— „Ihr Habt Recht”, jagte der König und ak einen 
Biffen Brod und tranl ein Glas Wein. Es mar 
1 Uhr; Hader Mopfte an die Thüre; Yuron und 
Herbert fielen auf bie Kniee. „Erhebt Euch, mein 


— — — — — — 


— ——— — — — — 


alter Freund“, fagte der König zum Biſchofe, indem 
er ihm die Hand reichte. Hader pochte von Neuem, 
Karl lieh die Thitre öffnen. „Gehet”, fagte er zum 
Oberſt, „ih folge Euch.“ So ging er denn durch 


den Banfettjaal der Länge nad, immer zwiſchen zwei 


Reihen Soldaten; eine Menge von Männern und 
Frauen hatten fich Hineingeftürzt mit eigener Lebens— 
gefahr und hielten ſich unbewegli Hinter der Garde, 
betend für den König, mährend diefer vorüberging ; 
die Soldaten, felbft in tiefem Schweigen, mißhandelten 
fie nit. Aın Ende des Saales führte eine Nachts 
äubor in der Mauer angebrachte Oeffnung auf das 
Schaffot, das ſchwarz ausgejchlagen war; zwei Män- 
ner fanden aufrecht neben dem Beile, alle beide in 
Matrofenkleidern und maskirt. Der König langte an, 
das Haupt aufgerichtet, lieh feine Blicke überallhin 
jhmeifen und fuchte das Volt, um zu ihm zu reden; 
aber die Soldaten bededten allein den Platz; fein 
Menih konnte näher herantreten. So wendete er 
ji denn an Juxon und Tomlinfon: „Jh kann von 
Niemand gehört werden, al3 von Euch”, jagte er zu 
ihnen. „So werde ich denn meine Worte an Eud) 
richten”, und er richtete wirklich an fie eine Heine 
Anſprache, auf die er fich vorbereitet hate, gewichtig 
un rubig bis zur Kälte, mit dem einzigen Zwecke, zu 
behaupten, daß er Recht gehabt habe, daß die Ver— 
achtung der Rechte der Souberäne die wahre Urſache 
des Unglüds für das Volk sei, daß das Volt feinen 
Untheil haben joltte an der Regierung, dab das 
Reich allein unter diefer Bedingung den Frieden und 
feine Freiheiten wiederfinden würde. Während er 
ſprach, berührte Jemand das Beil. Da drehte er 
fih rafch um und jagte: „Verleget nicht das Beil; 
es würde mir mehr Böfes thun“, und nad Been- 
digung feiner Anrede, als fih wieder Jemand, dem 
Beil näherte, wiederholte er nod einmal mit einem 
Tone des Schredens: „Gebt Acht, gebt Acht auf das 
Beil! Das tieffte Stillſchweigen regierte; er ſetzte 
eine feidene Mühe auf das Haupt und wandte fih an 
den Hrufer: „Geniren Euch meine Haare?" — „Ih 
bitte Euer Majeftät, fie unter Jhre Mütze zu ordnen“, 
antwortete der Menſch, indem er fich verneigte. Der 
König ordnete fie mit Hilfe des Biſchofs. „Ih habe 
für mid“, ſagte er zu ihm, indem er fi damit 
beichäftigte, „eine gute Sache und einen gmädigen 
Gott.“ 

YJuron: „Ja, Site, es ift nurnod Ein Schritt 
zu thun übrig; er ift voller Ungft und Schreden, 
aber von furzer Dauer, und bebentet, daß er Euch 
läßt eine große Reife maden; er bringt Eud von 
der Erde in den Himmel.“ 

Der König: „Id gehe von einer vergänglichen 
Krone zu einer undergängliden, wo ich fein Unglüd 
mehr werde zu fürchten haben, feine Art von Uns 
glück!“ und, indem er fich zum Henfer wandte: „Sind 
meine Haare num recht?” 

Er nahm feinen Mantel und feinen Orden ab — 
den heiligen Georg — gab den Heiligen Georg dem 
Biſchof, indem er zu ihm fagte: „Erinnert Cuch!“ 
308 feinen Rod aus, legte den Mantel wieder um 
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und fagte zum Henker, indem er den Blod betrachtete: 
„Stellet ihn fo, daß er recht feh iſt!“ „Er ift feſt, 
Sire“, antwortete der Henler. 

Der König: „Ich werde ein kurzes Gebet ver— 
richten und, wenn ich die Hände ausbreite, dan... .” 

Er jammelte fih, fagte zu fi felbft einige 
Worte mit gebämpfter Stimme, erhob jeine Augen 
zum Himmel, Iniete nieder, legte fein Haupt auf den 
Blod. 

Der Henker berührte feine Haare, um fie noch 
unter ‘feine Müße zu ordnen. Der- König glaubte, 
daß er zuichlagen wollte. „Wartet das Zeichen ab“, 
fagte er zu ihm. „Ich werde es abwarten, Eire, 
ganz wie es Eurer Maojeftät beliebt.” Nach einer 
Heinen Weile breitete der König feine Hände aus, der 
Henker ſchlug zu, der Kopf fiel auf den erften Streich. 
„Das ift der Kopf eines Verrälhers!“ fagte er, ihn 
dem Volke zeigend. Ein langes, dumpfes Gemurmel 
erhob fi rings um Whitehall. Viele Leute fürzten 
zum Fuße des Schaffots, um ihre Taſchentücher in 
das Blut des Königs zu tauden. 

Zwei Abtheilungen Reiterei näherten fich in zwei 
verſchiedenen Richtungen und zerftreuten langfam die 
Menge. Sobald das Schaffot menſchenleer geworben 
war, trug man den Leichnam hinweg. Er mar be— 
reits in den Sarg eingejchloffen; Cromwell wollte 
ihn ſehen, betradhtete ihn dufmerkſam, und indem er 
mit feinen Händen den Kopf in die Höhe hob, wie 
wenn er ſich überzeugen wollte, dab er ridtig vom 
Rumpfe getrennt wäre, ſagie er: „Das war ein Körper 
bon guter Gonftitution, und der ein langes Leben ver= 
ſprach!“ Der Sarg blieb fieben Tage zu Whitehall 
auägeftellt; eine unermeßlihe Menge von Menſchen 
drängte fih an dem Eingang, aber nur wenige Leute 
erhielten die Erlaubniß zum Eintritt. Am 6. Februar 
wurde er dur Beichluß des Hauſes der Gemeinen 
dem Herbert und dem Wildway überlaffen mit der 
förmlichen Erlaubniß, ihn im Schloffe Windfor bes 
ftatten zu laſſen in der Kapelle des heiligen Georg, 
wo Heinrich VIII. begraben worden war, Die Ver— 
bringung ging ohne Prunk vor fih, jedoh mit An— 
fand; ſechs ſchwarz drapirte Pferde zogen den Sarg; 
vier Wagen folgten, wovon zwei auf gleiche Weife 
drapirt. Sie enthielten die lekten Diener des Königs, 
diejenigen, die ihn zur Inſel Wight begleitet hatten. 
Am folgenden Tage, den 8., langten der Herzog von 
Richmond, der Marquis bon Hertford, die Grafen von 
Southampton und von Lierley und der Biſchof Juron 
zu Windfor an, mit Erlaubnig des Haufes der Ges 
meinen, um bie Leichenfeier zu halten. Sie Tieken 
auf dem Sarg nur die Worte eingraben: 

Karl, König. 
1648, 





Misecellen 





In Steinfolen-Bezirt Karling bei Gt. Avold brach, 
wie bie 3. f, ©. mittheilt, dieſer Tage ein Grubenbrand aus. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Beim Verſuche zu löſchen Haben ber ingenieur Cautinot, 

berfteiger und Steiger das Leben eingebüßt. Es wurden 
fofort Revierbeamte berbeigeholt, welche die nöthigen Anorb- 
nungen trafen, um ben Brand zu dämpfen. Er murbe wahr 
ſcheinlich durch einen S herbeigeführt, durch welchen ſich 
Kohlen und Holz in der Grube entzünbeten. 

Ueber das Erdbeben in Oberitalien berichten bie 
talieniſchen Nachrichten bes Genaueru: „Sonntag den 29. 
unt wurden im Venetianiichen Erdſtoße veripürt, welche in 

einigen Ortſchaften großes Unglüd verurfacht haben. In 
Venedig jchellten um 5 Uhr Morgens alle Hausflingeln. In 
der Peterslirche fiel der Hauptfims berab und verurfachte 
unter den Andädtigen, welche fih wegen des St. Paul- und 
Petersfeftes zahlreich verjammelt hatten, paniſchen Schrecken 
und aud —* Verwundungen. In Verona vermerlte man 
—— ſtarle Erdſtöße, von denen der letzte 22 Secunden 
erte. Auch dort läuteten alle Hauellingeln und fielen 
Stüde vom Domfims berumter; zwei Kamme flürzten ein 
und viele Häufer haben Kae befommen, Die Bevölterung 
—* heulend und ſchreiend auf die Straße und mehrere 
Perſonen wurden verwundet, In Treviſo und Conegliano 
wurde das Erdbeben ebenfalls ſtark veripürt, ohne jedoch 
Schaden anzurichten. Jenſeit der Viave wutheie es aber am 
Ihredlichiten. In Pietro di Feletro bei Gonegliano ftürzte 
während der Frühmeſſe die Kirche ein und begrub 38 Per— 
fonen. In Zorras zählt man 2 Tobte, in Gurajo 4, in 
Vaos 11, in Vifome 2, in Cavefjago 1 und in Belluno 4, 
Die Mehrzahl der Häufer von Bellumo find ftart beſchadigt. 
Die Einwohner flohen aus der Stadt umd die Zurüdseblie- 
benen fingen zu plünbern an, jo _dak man Truppen aujbieten 
mußte, um das Eigenthum der Fluchtigen zu ſchuhen.“ 
London, 1, Juli. Unter den zahlreichen wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Vereinen joe befindet ſich, als vielleicht der Heinfte, 
bie Aeronautiſche Geſellſchaſt. Dieſer Berein bielt geſtern 
Abend eine intereſſante Sitzung, in welcher zwei für Aeronauten 
wichtige Mittheilungen zum Vortrage famen. Erft verlag der 
Vorfigende J. Glaiſher einen Brief des Luftichiffers Dupuy 
de Lome, worin dieſer anzeigt, dab es ihm gelungen jet, 
mittel einer Schraube einen fliegenden Ballon ganze 12 Grab 
von ber Richtung des Windes abzulenken. Der betreffende 
Ballon wiegt gegen 80 Eentner und wird durch acht Männer 
efteuert. Dies bezeichnete Glaiſher als einen höchſi wichtigen 
ortichritt, denn mit diefer Vorrichtung verſehen, hätten 
Ballons während bes Krieges ihre Fahrt nicht nur aus bem 
belagerten Paris beraus, Peabern auch in bie Stabt hinein 
bemwerfftelligen lönnen. Die zweite Mittheilung betraf bie 
Herſtellung einer für bie ifffabrt u. Dampf 
maſchine, die in merkwürdig Heinem Raume grobe Kraft ver 
birgt. Der Vorfigende eine ſolche Maſchine vor, deren 
gröhte Seitenfläche keine 9 Uuadratfüß mißt, die aber volle 
4 PVierdetraft hat. In biefer Maſchine, die nur 40 engliiche 
Pfund wiegt, erzeugte Glaiſher binnen zwei Minuten ver 
mitteld Gasheizung genügenden Dampf zum Betriebe. Eine 
ähnliche Maſchine im größeren Mabitabe, meldete er, wird 
augenblidlih, für den Meronautiichen Verein in Wien an 
fertigt." Diefelbe wiegt 800 Pfund umd hat 100 Bierbefrait. 


Charade. 
(Dreifilbig.) 

Die erſte Silbe gibt Dir nah Gebühr, 
Und balt’ fie ſtets, jo wirft Du nicht verlegen. 
Die Lepten jeien werth und tbeuer Dir, 
Die achte hoch gleich Deinen größten Schätzen. 
Das Ganze grüßet Dich auf grüner Flur, 
Ein zartes Mind ber ländlichen Natur. 


BM———— 


Auflöfung der Eharade in Nr. 78: 
Leumund. 


Drud ber Jäger’ichen Druderei in Speyer. 


VBalatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 80, 


Speyer, Donnerstag, ben 10. Juli 


1873. 





* Daß Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Auguft Beer. 


(Fortjegung.) 

„Martin !” rief Frau Agathe auf ihm flürzend. 
„D reicher Gott vom Himmel herab! Wie fteht 
es?“ 

„Alles wohl! Schönen Gruß dom Meiſter an 
Weib und Rind, von Herman an Mutter und Schwefter ! 
Morgen in aller frühe lommen fie jelbft mit all’ den 
Unfrigen, die zu Gemar lagern. Und jo grüß’ ich 
auch Euch, lieber Vater! Das fügt ſich jhön, day 
Ihr Bier ſeid.“ 

„Martin“, fing Frau Agathe wieder an, indem 
fie des Geſellen Hand erfaßle und vor Bewegung 
faum zu ſprechen vermochte. „Martin, das gedenf’ 
und dank” ih Dir mein Leben lang. Du dadhteft 
an uns, dab wir's noch nicht wühten, als Alle müd’ 
fi lagerten; Du machteſt Dih auf den Weg noch in 
der Naht. Wir gedenlen Dir's, Marlin, ih und 
meine Sabine!“ 

Der gute Gefelle jah ganz verwirrt: über bie 
Schultern der Meifterin hinweg nad Sabinen, deren 
treue Augen durh Thränen felig zu ihm berüber 
lachten. Eine Paufe war entftanden, deren Inhalt 
auch fein alter Bater mit empfinden modte, da er 
einen Augenblid lautlos daftand und von feinem Sohn 
auf die Frau und Tochter des reihen Handwerlsge— 
nofien ſah. Nun aber hatte fi) die Meifterin wieder 
gefaßt und befahl der Tochter felbft, möglichſt raſch 
das aufgefhobene Nachtmahl Herzurichten, an welchem 
nebſt Martin auch fein Vater Theil nehmen mußte. 
Die Frau Meifterin vergaß über ihrem eigenen Glüde 
nicht, daß dem Gefellen nach den großen Mühjalen des 
Zages die leibliche Erquidung das Nothwendigſte jein 
mochte. — 

Es war eine lange Nacht voll peinigender, wenn 
aud froher Spannung für die alte Reichsſtadt. Man 
fonnte den Tag faum erwarten. Und endlich fam er, 
der freubigfte, der je über Schlettftadt gelacht, da alle 
Gloden von den Thürmen Triumph läuteten und 
taufendftimmiger Jubel Sieg jauchzte. War dod mit 
Einem Schlage die Stadt aller Schreden und Bedräng- 
niffe überhoben und ihrer Fehde ledig, da nun die 
Schaaren im Triumphe mit fliegenden Bannern und 





frohem Gefang einzogen und die fühnmuthigen Gefellen 
der Küferzunft eben den Wagen duch das Thor her— 
ein geleiteten, nach welchem ſich jetzt Aller Augen rich- 
teten. Auf demfelben ſaß der aus jeiner Gefangen- 
ſchaft erlöste Meifter Schwarz, dem nun das Bolt 
begeiftert zurief, neben ihm aber der vermegenfte und 
gefährlichfte Feind der Stadt, gefangen mit feinem 
Sohne. 

In wilden Drang ftürzte das Volk herbei, den 
gefürchteten Baftard von Tügelftein zu jehen, der nun 
in der Gewalt der Stabt war und dieje fühlen follte. 
Da ſaß er auf dem Wagen, beitaubt, entmwaffnet, 
trübe, bleich; unheilverfündende Rufe, Drohungen und 
Berwünſchungen ſchlugen an fein Ohr und Tieken ihn 
an fein Schidjal denten, das nicht mehr zweifelhaft 
fein Tonnte, wenn er fi der verübten Unbilden und 
der blutigen Sühne erinnerte, melde damals die 
Städte für jene zu nehmen pflegten. Einige Mal, 
wern die Menge wüthend auf den Wagen eindrang, 
als wolle fie den gehahten Feind alsbald herunter» 
reißen und auf den Rabenftein jchleppen, zudte Heinz 
Grefe heftig im fi zufammen und blidte förmlich 
hülfefuchend zu Meifter Schwarz auf. Zumeift aber 
faß er mit tiefgefenftem Haupte — ein Bild der 
Entmuthigung und Verzweiflung. 

Mit mehr Muth und Ergebung in das Unver— 
meidliche fchien fein Sohn das eigene Schidjal zu er= 
tragen. freien, offenen Blids ſah er auf diejenigen, 
welche ihn gefangen führten, furdilos, ja mit Ver— 
achtung auf das tobende Voll, als der Wagen durch 
das Thor in die Stadt rollte. Nur dann trübte ſich 
fein Auge, wenn ed auf die zufammengefunfene Ge— 
ftalt feines zweifelmüthigen Vaters fiel. Bitterer Gram 
fam dann in fein flolzes Gemüth, und manchmal 
feufzte er ſchwer und tief auf, wenn er an die Urſache 
diejes MWechjels der Dinge, des Mägdeleins gedachte, 
dem er nichts zu Leide gethan und in feinem Herzen 
hold war, und das unzweifelhaft dem jungen Küfer 
dorten die Wege zum Sieg gewieſen. 

Aber Herman Schwarz zog nicht mit der Miene 
eines Siegers in die BVaterftadt ein, wenn aud fein 
Name in Aller Mund war, von allen Zungen gepriejen 
wurde. Die Bürger drüdten ihm die Hand, die Mütter 
zeigten ihn ihren Kindern und Enfeln, die Jungfrauen 
der Stadt winkten ihm im Holdem Erröthen zu. Und 
doch achtete er es jo wenig, al3 des taufendflimmigen 


Zurufs in den Gaffen. Seines Vaters Augen leuch— 
teten, wenn fie auf dem Sohn ruhten, Mutter und 
Schweſter weinten in Freuden bewegt an feinem Halfe, 
und er jelbft fehrte gerührten Hergens mit dem be= 
freiten Bater in den Schooß der Familie zurüd. Aber 
das Innerſte feines Weſens barg ein Gefühl, das von 
diefen Regungen wenig berührt blieb. 

Als Nahmittags der große Saal des Rathhaufes 
von Trinkſprüchen und Bedherflang erſcholl, da trat 
der Stadtichultheik Heinrih Hammer mit den Herren 
bom Rathe jelbft an den jungen Meiftersjohn mit 
günftigen Mienen und Worten heran, ſprechend: 

„hr Habt nicht Eurem Haufe bloß, auch Eurer 
Baterftadt einen großen Dienft erwieſen, Herman 
Schwarz! Deß fol fie Euch in ewige Zeiten mit 
beftem Dante eingebent bleiben.“ 

„Bünftige Herren“, ſprach Herman entgegen, „ich 
babe nicht mehr gethan, al3 Andere. Nicht von mir, 
Ihr wißt es ſchon, ift der Plan erdacht worden, der 
fo trefflih gelang. Nicht mir gebührt alfo der Dant 
unferer Stadt.” 

Da überjhütteten ihn die Herrer vom Rath mit 
Anerfennungen feiner Beiheidenheit; von allen Tiſchen 
ward ihm zugetrunfen und zugerufen in Ehrenſprüchen, 
die ihm galten, auf welche er jedoch nicht, wie er es 
fonft vermochte, in Iuftig fließenden Reimen, fondern 
nur in kurzem, kühlem Dante antworlete. Bei dem 
herrſchenden Jubel uno Trubel ſaß er meiftens fchmweig- 
fam und gedantenvoll. So oft jedoch ein neuer Trint- 
fpruch ausgebracht wurde, da ſchien es ihm ſchmerzlich 
zu durchzuden, und bie Falten feiner Stim eniſprachen 
der bittern Empfindung feines Innern. 

„Sie wollen ihrer nicht gedenlen, der Alles zu 
danken!“ ſprach er dann, nur fich jelbft hörbar. „Sie 
achten des armen Mägdeleins nicht! Aber Gott thue 
mir dieß und das, fie machen mich mein SKätherlein 
nicht vergeſſen.“ j 

Was die Andern verfäumten, lonnte er nicht wohl 
felbft nachholen. In trogigem Stolze wollte er ihrer 
nicht zuerft oder deutlicher erwähnen, als er es bereits 
gethan, hatte aber mit einigem Recht erwarten dürfen, 
daß ihr aus irgend welchem andern Munde die Ehre 
gegeben und der Dank ausgeſprochen würde, der ihr 
ebührte. Denn am Abend vor dem Auszug nad) Her: 
isheim hatte er auf dem Rathhaufe nicht verſchwiegen, 
wer die befte Gelegeuheit zu dem Hanbdftreiche gezeigt 
und die Lift mit der Pilgramsfahrt erdacht habe. Aus 
einigen Bemerkungen feines befreiten Vaters hatte er 
aber auch entnommen, daß demielben das Thurmläther- 
kein wohl befannt fein müffe. Run wollte fi Niemand 
mehr des armen Mägdeleind erinnern, ohne befjen 
Zuthun heute ſchwerlich der Siegesjubel erfchoflen wäre. 
Eine große Bitterfeit aber beſchlich ſein Gemüth und 
tiefer Schmerz überlam feine treue Seele, wenn er 
ſich die Lage, die Verzweiflung des vom eigenen Vater 
berftoßenen Mägdeleins bergegenwärtigte, während die 
Undanfbaren, welche den Bortheil davon genoffen, ſich 
übermüthiger Siegestuft überlaffen konnten. Und fo 
fehr regte ihm diefer Gegenſatz innerlich auf, dab er 
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Ehrenbecher von ſich zu ſchleudern — mitten unter 
die frohen Zecher hinein. „ 

In folhe trübe Gedanken verjunlen, verſpürte er 
eine ſchwere Hand, die fi ihm auf die Schulter legte. 
Als er fih ummwandte, fand feiner Mutter Bruder, 
Conrad Lang, unter deſſen Oberbefehl geftern Herlis- 
heim genommen worden war, vor ihm, beugte fi 
freundlich zu ihm nieder und ſprach: 

„Was haft Du, Herman, dab Du drein blidft, 
als ſei Dir großes Leid miderfahren, während Du 
Dich Heute jo glüdlih fühlen dürfte, als Einer im 
heiligen römischen Reich.“ 

„Zu ſolchem Glüd fehlt viel, Ohm!“ war die 
Antwort. 

„Nun“, fuhr Conrad Lang fort, indem er feine 
Betroffenheit in ein jcherzhaftes Gewand zu fleiden 
fuchte, zu dem er felten genug griff, — „nun Her« 
man, jede Ehre wird Dir gewährt, und die jchönften, 
reihften und fprödeften Jungfräulein in unjerer Stadt 
würden Dir ihr Mündlein bieten, wo Du nur zu 
küffen begehrteft.“ 

„Sch begehr’ ihrer Mündlein nicht, Ohm!" ver— 
jete Herman herb und abweifend. 

Gonrad Lang jah den Sohn feiner Schwefter mit 
einem langen Blide an. Dann wandte er fi von 
ihm ab ohne weiteres Wort. 





Zweites Gapitel. 
War mit dabei! 


Zu Schlettftadt fand von Alters her ein finfterer 
Bau, ein gewaltiger Quadertfurm, der ftärkfte und 
feftefte der Reichsſtadt. Man kannte ihn allgemein 
unter dem Namen des „Herlin“ oder aud) des alten 
Herlin. In diefem Thurme lagen nun die beiden 
Edelleute, Heinz Grefe und fein Sohn, mit dem Ver— 
lufte ihrer Freiheit die Feindfchaft gegen die Stabt 
büßend. 

Man hatte die Kriegsknechte des Baſtards von 
Lüpelftein, die von den ergrimmten Schlettflädtern nicht 
gleih beim Ueberfall erſchlagen worden waren, zu 
Herlisheim in den Gaffen und in der Burg gefangen 
genommen und noch jelbigen Tages entwafnet und 
umeift entlaffen, indem man fi mit der Gefangen- 
Nat des Heinz Grefe und des einen feiner Söhne 
begnügte, während der Undere im Hemde über die 
Mauern entronnen war. Als ber Baftard vor Schult- 
heiß und Rath der Stadt geführt worden war, ftanb 
er tiefgebeugt dor Denen, welche er fonft mit ver— 
ächtlichem Uebermuth nur immer „Bauern“ genannt 
hatte. Jetzt bat er die „günftigen Herren“ um ein 
ritterliches Gewahrfam für fih und feinen Sohn und um 
gnädige Sühne. „Das Geriht wird entſcheiden!“ 
ward ihm geantwortet, — ihm jolle werben, was er 
verdient habe. Das war eine wenig tröftliche Antwort 
und bedeutete nichts Minderes, als den Tod. Wie 
durfte fich der unfelige Mann aud eines anderen 
Endes verjehen, nachdem er einmal in die Hände 


einige Mal die Neigung in ſich fühlte, den bargereichten | feiner erbittertften Yeinde gerathen war! 


Natürlih machten diefe Begebniffe damals in der 
Stadt und im ganzen Lande das größte Auffehen. 
Ein heilſamer Schred fuhr dem Heinen Landesadel 
in die Glieder, während die Städte fih an einem 
Beiipiel, mas entſchloſſene Bürgerfraft vermöge, mit 
Recht aufrichteten und erhoben. In Schlettftadt ſprach 
man wochenlang begreiflicher Weife über nichts An— 
deres, als über die Greigniffe, welche fi an die Ge 
fangennefmung des Baſtards von Lützelſtein nüpften. 
Wohl jah man etlihe Tage vor dem alten Herlin 
befländige Gruppen von neugierigen Leuten, welche 
an dem büftern Thurme hinaufſchauten, um hinter 
den jchwervergitterten Mauerlüden die Gefangenen zu 
fehen, wenn fie jehnfüchtig in die blaue Frühlingstuft 
berausblidten. Heinz Grefe und fein ritterlicher Sohn 
hatten fi im Uebrigen über ihre Behandlung nicht 
zu beffagen. Sie wurden im Thurme ihren Stande 
gemäß gehalten, mie es ihnen Herman Schwarz zu« 
gefagt hatte. 

Unterdeß war der Lauf der Dinge zu Schlett» 
ftadt wieder im die gewöhnlichen Geleife des Alltag- 
lebend gelangt. Herman Schwarz ftand im jemen 
—9 Sommertagen wieder, wie Früher, gleich feinen 

itgefellen arbeitend und wirlend in dem großen 
Küferhofe feines Vaterhauſes. Auch fonft war Die 
Thätigkeit der Wochentage in die Werkftätten der 
Zunfte und Handiwerfämeifter zurüdgelehtt und mit 
erhöhter Freudigleit gingen auch die Reb- und Ader- 
leute, ſowie die zahlreichen Gärtner der Stadt ihren 
Geſchäften nad. 

Hermans Vater, der Küfermeiſter Schwarz, gab 
fi nicht ohne Behagen dem Gefühl der wiederer- 
langten Freiheit und dem häuslichen Zuſammenleben 
hin, das er erſt jetzt recht zu ſchähzen gelernt zu haben 
ſchien. Die Herbigfeit feines Wejens war gemildert, 
fein Umgang mit rau und Tochter herzlicher, ber» 
trauensvoller, auch jein Verkehr mit den Geſellen ein 
weniger ſtrenger und abgemeffener geworben, während 
fein Verhältnig zu dem Sohne den Eharalter gelaifener 
Zufriedenheit und zurüdgehaltener Wärme annahın, 
u eine gewifje Befangenheit verleugnen zu können. 

Er fprah in jenem Zone ruhiger Güte mit ihm, 
twelde begangenes Unrecht, das einzugeftehen man ſich 
ſchamt, ftillfcpweigend wieder gut machen fol. Der 
früher zwifchen ihnen vorgefommenen unangenehmen 
Aftritte und Mißhelligkeiten wurde mit feiner Silbe 
mehr gedacht, aber auch der glorreichen Ereigniffe nur 
jelten erwähnt, welche nothwendigerweiſe den Vater 
mit dem Sohne verjöhnt Hatten. Diefelben jchienen 
etwas im fich zu jchließen, das der alte Schwarz zu 
berühren ſcheute und dem er vorfichtig auszuweichen 
befliffen war. (Fort). f.) 


Miscellem 


Am Abend des 24. Juni fpielte fich vor dem Pavillon 
bes Aderbau-Minifteriums in der Wiener Weltansitellung 
eine aufregende Scene ab. Dort erhebt ſich ein gewaltiger 
Maft, nad der Rotunde das höchſte Obiect * Ausstellung. 
Eine von feinem Gipfel mehende be Fahne war 
niedergegan weil bie ** ſich verſangen halte und 
geriffen war; fie ſollte wieder aufgemacht werden; dies war 
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aber nicht anders möglich durch —— des Baumes. 
Ein ſteieriſcher Forſtgehilfe e angeboten, das, 
wie er * bervorbob, — 2 Wageſtuck zu ber 
Er ſchnallte Steigeifen an, erllomm mittel einer 
Reiter den erſten Abfag; wurde PR. aber bedenllich. Er 
maß bie fchwindelnde Höbe von Fuß, maß ben Umfang 
des riefigen Stammes und erflärte enblih, die Sade jet 
unausführbar , er_vermöge den Majt nicht mit ben Armen 
zu umtlammern. In dieſem Yugenblide trat ein en zu 
der Gru De. bie ben ———— umgab. „Da er! 
wollt’s “ fragte er in dem Mangvollen Deutich 
ädten B En: „das ift eine Spielerei, gleich will 9 Pr 
auf!“ —— begegnete dem Anerbieten; aber flink hatte 
er die Stei —X und erhob fh an den Strebe · 
pfeilern. 3 eder auf den erſten Blid, da das find 
der böhmischen Wälder dem ber fteieriichen in dieſer 
weitaus — war. Dies bewährte ſich aber erit recht, 
ala der br r an den Stamm felbft gelangte, den er 
bier faum zur —— umfpannen konnte. Trotzdem bob er 
fih fühn und fiher daran empor, Fuß um Fuß, unter athem« 
—* By der vielen Zuſchauenden; a den eilernen Ringen, 
tamm binden, rubte fi der vermwegene Hletterer 
— Minuten aus, dann ſetzte er feinen halsbrecheriſchen 
Weg fort, immer ficherer und raſcher, je mehr die Stammes« 
dide abnahm; es war ein aufregender- Anblid, den Dancer 
nicht gern ertragen mochte und das Geſicht abwandte von 
dem bals, den ein Fehltritt vernichten lonnte. Der aber 
that feinen Fehltritt, die Kräfte jchienen ihm mit der Höhe 
* u wachſen — noch wenige Züge, und er hat den Gipſel des 
aſtes erreicht, begrüßt von einer lauten Beifallsialve der 
Untenftehenden, Luſtig warf er feine Kappe in bie Yuft und - 
machte fih dann ganz gemächlich — * mittel des an ibm 
befeitigten Strides die Fahne auf usiehen , was ibm denn 
auch nad) mehreren Minuten treffli aelang. Dann begann 
er mit gleicher Sicherheit die nicht minder zeiährliche aba 
und vollbradte auch dieſe ohne den mindelten Unfall. 
Steigeilen find gut, damit fteig’ ich in den Himmel!“ war 
fein erites Wort, als er wieder die Erde berührt hatte. Er 
mwurbe von "Seiten umdrängt und beglüdiwünfcht ; natür* 
lich fehlte es auch nicht an ng Ad genden Bel ohnumg, welche 
für das lebensgefäbrliche * ausgeſe war. Der Rame 
des Muthigen iſt Johann Schefeif; er iſt gegenwärtig ein« 
etheilt bei der 1. Arbeits · Compaynie der Weltausitellung. Er 
bat feine Unterfchrift unmittelbar nach jeiner Leiſtung mit 
jeiter Hand gegeben, Beweis von feinem ruhigen Blut und der 
geringen Unftrengung, bie das Waaniß ihn gefoftet, 


J. Rodenberg widmet den cineſſſchen künftlichen Blumen 
auf ber re Kr einen längeren Artilel, dem wir Folgen⸗ 
des entnehmen: ieſe duftigen vlumengewinde find aus 
Papier gemacht, und zwar aus demjenigen, welches das Mark 
der Vapierftaude liefert. Die Staube, welche in den ſumpfigen 
Riederungen Chinas mwächft, ift in mebreren Gremplaren aus« 

ftellt, und neben derſelben liegt das Mefler, defjen man 
dient, um das Mark aus dem Stengel zu löjen und hieran 
in jene dünnen Blättchen zu zerichneiden, die nur noch gepre 


„Die 


werben müffen, um zum Gebrauche fertig fein. Große 
ifen — wenn man fie bei der äußerten Ginjachheit 
find in Banfa, in ber 


dieſes Verfahrens jo nennen darf — 
Nähe des Hafens von —— Dieſes natürlichfte aller 
Bapiere — die Natur gibt e& ſaſt unmittelbar ber — wird, 
außer zum Malen, —— r Herſtellung der lunſtlichen 
Blumen 3234 in einem unjeren Papier⸗ 
ober Air li —* Do: Art unbelannten Grabe 
—— jener prachtvollen Farben, die der Chineſe liebt. 

gibt dieſelben nicht nur in ihrer ganzen Reinheit und 
Lebendigkeit wieder, jonbern fügt einen eigenen —— 
Schmelz A der regen des bi 


fildes madt, mas man Dr —* 
Die tünfti Bu Rh — roßen Bedeutung 
hauslichen Sie Ihe in feinem Bart 
und in feinem — neh ilten die Vaſen und die A 


- bei dieſem ‚Verkäwenberihen —** derſelben ijt 
ver Troſt, —— ganz außeror 
— d. e ie Polen profitirt von bem 
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Umftand, baf bei ber umgesälien Maffe von Menſchen, welche | rofenrotben Bruft und ber ſchwarzen Stimm; 3) der roth⸗ 


arbeit fo gut wie gar feinen Wert 
u jagen, daß ein jo poetiicher Gegen⸗ 
‚ wie diejer Blumenflor, —** verlauft wird und daß 
man für einen oder zwei Gulden ganze Faſſer voll haben 
fann, was übrigens ein Glüd für bie armen Chineſen ift. 
Denn nothwendig wie das liebe Brod ift die fünftliche Blume 
dem chinefiihen Haushalt; mo fie nicht wär, ba mürbe ber 
Ehe der Segen fehlen. Erft in zweiter Linie fommt bie 
Blume als Haarſchmuch in Betracht; aber aud bier jehr 
nblih. Die hinefiihe Dame kennt weder den Hut, noch 
ie Haube, nod den Schleier: dieß Alles erjeht ihr bie 
ftlihe Blume. Ber Kopf der Chinefin comme il faut 
eicht baber einem Blumenparterre, nein, einem ganzen 
arten mit Blättern, Blüthen, grünen Häfern und goldenen 
—— ſo daß man bei ihr buchſtäblich den Wald 
nicht vor Bäumen ſieht. Man betrachte die chineſiſche Dame, 
wie fie bier nicht ohne eine gemille Zierlichleit ber Figur 
und — mie fol ich jagen — melandoliicher Anmuth ber 
Geſichtszüge auf ben zahlreich ausgeftellten Bildern, in ben 
Schnihwerlen, auf Vajen und Broncen erſcheint, und überall 
mirb man bie fünftliche Blume entdeden. Alte verrungelte 
Weiber und junge Schönheiten, die Reichen und die Armen, 
die Damen in der Stadt und die frauen auf dem Lande — 
fie alie tragen bie fünftliche Blume, Sie tragen fie im Haus 
und auf der Straße, beim Sartenfpiel und bei der Arbeit 
— fie tragen fie Morgens früh und Abends fpät und fie 
tragen fie auch des Nachts. Denn dieſe Friſur berzuftellen, 
ift ein gar ſchwieriges Geihäft, und um fie baber nicht zu 
zerftören, Ichlafen die Damen mıt allen Nellen und Lilien und 
Käfern und Vögeln im Haar — auf einer rotbladirten Holz 
oder Lederrolle, melde fie unter den Hals legen, Einige 
dieſer Ruheliſſen find gegenüber in dem Schrank für Holz- 
und Leberwaaren enthalten. Ich Tage die ftrenge Wahrheit; 
wie oft I die Löminnen von China demnach im Laufe eines 
abres frifiren, will ich lieber nit jagen, diejenigen, welche 
eine Blumen tragen dürfen, find Wittwen unter 40 Jahren 
— das anmutbigite Compliment, welches man einer hübfchen 
au machen fann! Betrachten wir uns nun das reijenbe 
rauenbilb, welches auf ber 17. Tafel in ber Overbed’ichen 
btheilung von dem Maler Tiao dargeftellt it und in folgen« 
den Worten der chineſiſchen Inſchrift erläutert wird: „Die 
Haarnadel jhimmert, ihre jeidenen leider duſten; die Jade 
Agraffe ihres Gürtels hat einen angenehmen Klang. Solche 
Frauen gehen immer in Sommerkleibern baber, fie betreten 
Dlumen, ohne daß fie diefe jehen; der Schatten der Weiden 
vergeht, wenn dieſe Jungfrauen darauf gehen; der Oftwind 
weot fühlend ihr Antlig_ an, weil er fie jo lieb bat,“ 
(Special-Eatalog der chineſiſchen Ausftelung, III. Abtheilung, 
bes Ritters v. Overbed. 


Ehina bevölfern, die de 
. 8 thut mir leid, 


Die ſogenannten Neumtödter ftehen von alten Zeiten her 
vielfach in dem Rufe, als ob fie wegen ausjchließlichen In⸗ 
ſectenfreſſens unbeftreitbar nüßliche Vögel wären. In ähn 
licher Weiſe wie ber Stord haben fie ſich einen guten Namen 

verihaffen gewußt, gerade wie umgelehrt der Fuchs haupte 
ächlid von Gänfebraten leben fol, Andauernde Beobadr 
tungen tüchtiger Forſcher haben aber die Niütlichteit der 
MWürger mindeftens ftarf in Zweifel geſeht, und dieſe berich 
tigenden —— in weileren Streifen verbreiten zu 
elien, iſt der Zwed der nachfolgenden Zeilen. Die Würger 
ilden nah Körperbau und Lebensweiſe das Bindeglied 
zwiſchen den Raub und Singvögeln; fie find raubende Eing- 
vögel, oder vielleicht noch befier fingende Raubvögel. Bei 
ung leben für Ferm vier Arten bderjelben, welche richt 
ſchwer zu unterſcheiden find: 1) der große Würger (Lanius 
ezenbitor) ift auf dem Rüden hell aſchgrau, unten ſchmutzig 
weiß, Stirn weiblich, Flügel ſchwarz mit weißen Flecken 
Schwanz ſchwarz mit weiber Einfaflung. Länge 10% Boll, 
Weil er mit feinem langen Schwarze oft ſchlägt wie eine 
Elfter, bat er auch den Beinamen Krieleliter; 2) der Meine 
ober jhwarzitirnige Würger (Lanius minor) auch einen 
aſchgrauen Oberleib, ift aber leicht fenntlic” an der matt 


— 











Redaction von Dr. Eugen Jäger. 


föpfige Würger (L. rufus) ift fenntlih an dem rofenrothen 
interfopf und Naden; — der rothrüdige Würger (L. collurio 
enmeichnet Fih durch aſchgrauen Oberlopf und braunrotben 
Rüden mit ſchwach roſenrother Bruft, das Weibchen unb ber 
junge Bogel haben braungraue Wellenlinien auf der Bruft. 
le biefe Worger find Hübiche Nögel, welche ihr Gefieber in 
mufterbafter Ordnung tragen, auch nicht übel fingen, indem 
fie den Gejang ber — Vögel nachahmen; 
eben fo iſt richtig, daß bie * vielerlei Kafer und andere 
—— verzehren, der große Würger außerdem auch kleine 
euzottern und Mauſe verſpeiſt, wovon man ſich leicht über- 
zeugen kann, da dieſe Voögel die Gewohnheit haben, ihre 
e an Dornen aufzuipieken. Leider aber ſchadigen uns 
die Neumtödter in rer Hinſicht auf empfindliche Weiſe 
indem fie bie Dertilger jehr vieler junger nützlicher Dögel 
find: theils holen fie diefelben aus den Neftern, theils fangen 
fie die eben au&geflogenen Thierden. Der Schaben, mel 
fie uns durch dieſe Verminderung ber Inſectenfreſſer bereiten, 
iſt ein fo bedeutender, daß jelbit Thierfreunde wie Brehm 
und Lenz, eben meil fie zu gleicher Zeit gewiſſenhafte Beob- 
achter find, nicht umbin können, im Inſereſſe ber Fliegen⸗ 
ichnäpper, Rolhſchwänzchen Daihtigallen, Laubvögelden x. 
anzurathen, daß man bie MWürger o viel wie möglich ver« 
tilgen möge. Nach meinen mehrjährigen Beobachtungen, 
namentlich auf den Bartengrundftüden meiner lanbwirtbfchaft« 
lichen Lehranſtalt, muß ich mich dieſem Verbammımgsurtheil 
durchaus anſchließen. Wo die Würger in Xhätigfeit find, 
haben jene müglichen Sänger, jobald_ihre Jungen einiger 
Maßen neftreif werden, Leine ruhige Stunde mehr, nament« 
lich diejenigen Arten, deren ungen beim Füttern fi durch 
Schreien bemerflihb maden. Hat aber ein Würger aus einem 
Reſte erft ein Junges geholt, jo ruht er nicht eher, bis er 
die übrigen nach einander auch fortgefchleppt bat. Mit 
welcher Unverihämtheit ſpeciell der rothrüdige Würger dabei 
zu Werte gebt, möge folgendes Beilpiel zeigen: Im einer an 
meinem Wohnbaufe befindlichen Veranda niftet feit einigen 
Jahren ein Paar grauer Fliegenſchnäpper, bisher mit Erfolg 
auf den Schutz ber Hausbemohner rechnend. Bor einigen 
Zagen beobashtete ich, dak ein Würger neben dem Fliegen⸗ 
ihnäpperneft figt, während die alten Vögel ihn —* 
umflattern. Da er ſich durch Klopfen an den Scheiben der 
Glasthür nicht verſcheuchen läßt, eile ich hinaus, um ibm zu 
verjagen. Saum 10 Minuten ſpäter, während ich in faft 
unmittelbarer Nähe bes Neftes ftand, war der Würger wies 
der ba, um einen zweiten Raubverſach zn machen. Die fyolge 
dieſer fortmährenden Beängftigungen war, daß bie jungen 
Bögel zu früh das Neft verliehen, und babe ich beobachtet, 
daß menigftend einer berjelben am anderen Tage doch ein 
Opfer des Mürgers wurde, muß aber faft fürchten, daß er 
fie alle abgefangen hat. Die Nefter der Vögel find verhält“ 
nigmäßig groß, aber inwendig ſehr fauber und hübich gebaut; 
man findet diefelben micht ſchwer im dichten Dornenbüſchen, 
Stachelbeerbüfchen, wilden Obftbäumen, bas Neſt des Roth 
fopfes auch auf den Zweigen höherer Bäume. Die Eier 
baben meiſtens ge geordnete Fleden, da, wo ber 
Umfang des Eies am größten ift. Landwirihſchaftliche Lehre 
anftalt in Hildesheim. E. Michelſen, Director. 


*NRathſel. 


Ein traurig Zeitwort, das unſer Loos 

Uns verkündet im dunllen Erdenſchooß. 

Betone die zweite Silbe ‚lofort 

Dezeichnet Dir immer Neues das Wort. 

Und wenn es veraltet, ſchnell iſt's wieder neu, 

Ob feine Geſtalt auch verändert fei. 

Und iſt's oft narriſch und finnlos genug — 

Ihm gar nicht zu bulbigen wäre nicht Klug. -T. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 79: 
Maßliebchen. 
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* Mein Begleiter. 





— * einen alten Geſellen, 
ing ich das Ufer entlang; 
Vieles plaudert' er. fedlich 
Ueber der Dinge Gang. 


De bie Menfchen Gr 


ie fie waren und 
Mächtigen Kriegern gedienet, 
Sehnende Frauen geminnt. 


Was der Alte erzäbite, 
Klang mir wie — hold: 
Sagt’, er babe geborgen 
Altes, uredles Gold. 


Wußte vom — Siegfried, 
Wie von des Lügom Jagd — 
KRühmt’ fi, im neulicen ſtriege 
Sei er geitanden zur Wacht. 


Sab ich bie wallenden Loden, 
Sah ich dad Auge jo Llar, 

Dacht' ich: ein waderer Deutfcher 
Iſt mein Geſell fürmahr! 


Und ih frug ihn — 
Auch um die heimiſche Traut — 
Stolz aufwallt' er: „Das deutſche 
Lied ift des Nheines Braut!” 


Claus Einfiedef. 


* Dad Spurmlätherlein. 
Roman aus dem Eljah von Anguf Beeder. 


J (Fortfegung.) 

Herman fühlte das wohl heraus und verſchloß 
feinen Gram darüber ftil in der Bruft. Aber dort 
zehrte der Schmerz um jo berheerender an feiner 
frühern Lebensluf. Seine Gedanlen meilten ja noch 
immer nur bei ihr, die ſchon jet Für alle Andern 
vergefjen war. Im Geheimen hatte er eifrige Nach— 
forſchungen über das Echidjal des armen Thurme- 
tätherleins onftellen laffen, hatte aber nichts Weiteres 
vernehmen können, als dab der mit Recht entrüftete 
Freiherr von Hadſtadt, dem Herlisheim gehörte und 
dem dort von den Schleitftädtern eine feite Burg zer- 
Hört worden war, den alten Sträuchlin feines Amtes 





entfegt und ihn einftweilen zur ſtrengen Unterſuchung 
feines Berhaltens eingezogen habe, mährend das 
Kätherlein zur Abbükung ihrer Sünden und zur 
Strafe für ihren BVerrath in ein Kloſter geſperrt 
worden fei, deffen Glaufur eine harte Haft über fie 
verhängt. 

Unter melden Quälereien modten da in bes 
armen Mägdleins Bruft noch die Gewiffensbiffe und 
der Schmerz über den Undank der Menſchen, be= 
ſonders desjenigen erwadhen, für melden ihre Liebe 
zur Berrätherin an ihrem eigenen Vater und ihrem 
Landesherm geworden! Herman Schwatz vericntte 
fih tief und tiefer in dieſe Vorftellungen und er- 
innerte fih mit nagenden Selbflvorwürfen und ftets 
bon Neuem aufjteigendem Zome der Mißhandlung 
des alten Thorwart3 vor den Augen feiner Tochter. 
Er erinnerte fi der Verzweiflung derfelben, als fie 
fi jo im Vertrauen auf das Wort des Geliebten- 
getäufcht ſah; aber er erinnerte ſich aud) feines eigenen 
Gelöbniffes, jene Mißachtung feines ausdrüdlichen 
Befehls zu rächen. Herman Hatte nicht verfäumt, 
vor Konrad Lang und dem Rath der Stadt auf 
Betrafung der Schuldigen zu. dringen, unter welden 
fid) aud fein Mitgefelle, der Mülhäufer Wenzel be= 
fand. Aber man konnte fih zu einer Etrafe nicht 
entjchließen, wo der Drang des Augenblids mit Noth— 
wendigfeit verlangt hatte, jedes Hemmniß, jeden Wider- 
ftand alsbald zu Sefeitigen. 

Diejer Ausgang feiner Klage tricb den Stachel 
in feinem Herzen nur noch tiefer ein. Es milderte 
feinen Schmerz in Nichts, als der hohe Magifirat 
der Stadt ſelbſt, gleihfam um ihm eine Ehre und 
befondere vertrauensvolle Huld zu beweiſen, vom 
feiner Hand ein Faß wünſchte, welches das kunſt— 
reichfte werden jollte, das in Schlettftadt je gefertigt 
worden. Was Sollte ihm das? Es konnten ihn 
ſolche und ähnliche gelegentliche Auszeihnungen nur 
erbittern. Und als unter den Handwerksgenoſſen vers 
lautete, man wollte den nächſten Zunfttag zu einem 
Ehrentage für Herman Schwarz machen, der jchon 
jo diel zum Ruhm der Schlettflädter Küfer beige 
tragen, da beſchloß ex bei fich ſelbſt, an diefem Tage in 
der Trinlſtube der Zunft gar nicht zu erfcheinen. 

Gr machte an dem betreffenden Abend auch gar 
feine Anftalten, mit den Gejellen feines Waters zur 
Herberge zu gehen, und ſaß noch daheim in der 


Werkſtatt, als längft der dide Caspar und ber Mül- 
häufer Wenzel, mit welchem er jelbft feit der Herlis- 
heimer Geſchichte Fein Wort mehr geſprochen Hatte, 
fih auf den Weg nad der Zunftitube gemacht hatten. 
Auch der lange Kunz und der Martin waren zu dem 
Gange dahin bereit und nicht wenig verwundert, daß 
Herman gar nit daran zu denlen ſchien, mitzu— 
Iommen, ja auf ihre Aufforderung Hin geradezu er« 
Härte, daß er daheim bleibe, fie möchten nur gehen 
und nicht auf ihn warten. Al ihr Zureden ſchien 
nichts fruchten zu wollen, bis der lange Kunz davon 
fprad, daß Heute ein Zunftbruder aus Straßburg 
eingewandert ſei und im der Herberge Viel und Ge— 
haues über den Waffelnheimer Rrieg gegen Walther 
bon Dahn zu berichten wiffe, da er den Zug nad 
Waffelnheim felbft mitgemacht Habe. 

Diefer Waffelnheimer Krieg und fein Ausgang 
madte nämlich damals im Unterlande eben fo viel 
Auffehen, als der glüdlihe Zug der Schlettſtadter 
nad Herlisheim im Oberlande gemacht hatte, und er 
war injofern. von größerer Bedeutung, als hinter dem 
Walther von Dahn mehrere der mächtigften Herren 
und Grafen des Weſtrichs, verſchiedene Reichsfürften, 
befonders aber Biſchof Ruprecht von Straßburg ſelbſt, 
gegen die große Reichsſtadt am Rhein fanden. Nun 
verlautete damals fo viel Widerſpruchvolles über den 
Waffelnheimer Zug der Straßburger, daß die Ausficht, 
bon einem Theilnehmer etwas Sicheres erfahren zu 
tönnen, auch für Herman Schwarz in feiner damaligen 
Stimmung Verlodendes genug Hatte. Der fremde 
Gefelle ſetzte vielleicht morgen feine Wanderung wieder 
fort, und die Gelegenheit, ihn zu hören, war dann 
unwiderruflich berfäumt. Das gab den Ausichlag und 
beſchwichtigte Hermans Bedenken und Widerwillen gegen 
den Beſuch der Zunftitube. So entjchloß fich der Sohn 
des Meifters Schwarz, die beiden treuen Mitgejellen zu 
ihrer großen Freude zu begleiten. 

Die Zrintftube der Küferherberge zu Schletiftadt 
war bamal3 eine lange Halle mit getäfelten Wänden, 
an welchen allerhand zierlihe Schnikereien angebracht 
und feingearbeitete Becher und Humpen in Geftalt von 
Bäplein aufgeftellt waren, deren blanker Meſſingbeſchlag 
wie Reife von lauterm Gold glänzte. Daneben ftan- 
den filberne Polale als mwerthe Gemwinnfte der Zunft 
in fiegreihen Preisfpielen. Auch Reh- und Hirjchge- 
weihe waren angebradt, an welchen nur bie angejehe- 
neren Gäfte, die Handwerksmeiſter und älteren Gefellen 
ihre Hüte und Mäntel aufzuhängen pflegten. 

Da ſaß nun an langen Tischen die Handwerks— 
genoſſenſchaft, heute faft vollzählig. Als man nun lange 
vergeblich auf den gewartet hatte, dem der Abend eigent« 
lich zumeift gelten follte, alle Muthmaßungen über fein 
Ausbleiben erihöpft waren, rief endlich Wenzel von 
Mülhauſen dem Altgefellen zu, daß es Zeit fein dürfte, 
das Hin- und Herreden darüber fallen zu laſſen, da es 
doch zu keinem Ziele führe, die Lade endlich zu öffnen 
und den Zunftabend nad altherlömmlicher Weife ein- 
zuleiten. 

„Der noch fehlt, weiß ja, daß wir hier ſind“. 
ſprach der Wenzel. Kommt er nicht, fo will er nicht 


fommen und das iſt ja allweg feine Urt, fih über 
Handwerlsgebrauh und Zunftgebot hinwegzuſetzen, 
feinen Willen über die Meinung der Genoſſenſchaft 
zu ftellen und nad eigenem Kopfe zu handeln. Zhut 
alfo nah Handwerlsgewohnheit, was geſchehen muß, 
damit wir hier vor dem zugereiften Bruder nicht übel 
beftehen I” 

„Ih weiß nit, was hier Brauch if”, nahm 
jet der fremde Küfer mundfertig und offenen Blids das 
Wort auf, indem er fi) efwas von feinem Sie erhob 
und dann wieder niederliek. „Aber mit Gunft, Meifter 
und Gefellen, wo ich Hier reden darf, wollt' ich doch 
meine Meinung ehrlich Jagen.” 

„Sag’ immer Her!” riefen mehrere ältere 
Meifter. 

„So will id denn beiheidentlih anmelden, daß 
ich Hierher gelommen, vornehmlich, um Herman Schwarz 
zu fehen und zu grüßen, wie man mir aufgetragen hat, 
da id von Straßburg wegzog. Und weil ich morgen 
wieder meinen Fuß weiter ſetze und hier micht nach 
Arbeit umſchaue, fo würde es mir leid fein, daß ih 
in Schlettftat gewejen und den Herman Schwarz 
nicht gejehen habe.” 

„sr der Schwarz ein Wahrzeichen von Schlett- 
ftadt, jo ift es jedenfalls ein mwunderliches*, meinte 
jegt Wenzel, der zumeift das große Wort führte, wenn 
fein Nebenbubler nicht zugegen war. „Immerhin, bie 
Zeit verftreiht und wir kommen nicht zur Auflage. 
Altgefelle thu’, was Deines Amtes iii.“ 

„a, heb' an! Deffne die Lade!” ſtimmten etliche 
der Umfigenden zu. 

„So mit Gunft, Meifter und Gefellen“, nahm 
jetzt der Altgefelle das Wort, indem er ſich erhob, fo 
daß das Summen und Murmeln in der Stube ber« 
ftummte. „Es ift bier Handwerlsgewohnheit, daß man 
alle vierzehn Tage auf die Herberge gebt und feinen 
Wocenpiennig auflegt. Alſo mit Gunft aller Ge— 
jellen, legt auf nad Handwerfsbraug. Die Lade ift 
offen! Ein Jeder lege Gelb vor fid. Man Hat 
gute Wiffenfhaft, dab man in feiner Gefellenlade bös 
Der Sträudlin von Herlisheim that's 


Geld ninmt. 
auch nicht.“ 
Während in Erinnerung an einen bekannten Vor— 
gang Alles lachte, thaten die älteren Gejellen, wie ges 
heißen; die jüngeren dagegen fanden auf, traten ehr- 
bar vor den Tiſch und legten ihren Groſchen hin. So 
trat auch der fremde Gejelle vor, worauf jedoch ber 
Altgefelle, deſſen Geldftüd entgegen nehmend, um es ihm 
wieder zurüd zu ftellen, nochmals das Wort ergriff und 
ſprach: 

„So mit Gunſt! Geſellſchaft, es iſt allhier 
und anderwärts Handwerlsbrauch, daß nur auflegt, 
wer im Arbeit ſteht, daß man aber Jeden, ber auf— 
legen will, fragt, wo er fein Handwerk gelernt hat. 
Ich bin auch gefragt worden um das meine, fo 
frage id Did um das Deine. Wo haſt Du ge— 
lernt 3” 


„zu Türkheim im heiligen römiſchen Reich.” 
„zu Türkheim im Oberlande und fommft eben 


aus dem Unterland? Gut. Haft Du aud einen 
ehrlichen Lehrmeiſter gehabt ?* 

„Sa, ich weiß nicht anderd. War's doch mein 
eigener Vater.” 

. „Haft Dir Deine Lehrjahre ausgeftanden, mie 
einem ehrlichen Lehrjungen zufteht?* 

a y weiß nicht —— 

„Di u des Handwerks aud ehrlich —ge— 
jötfen® 

„Sa, id weiß nicht anders.“ 

„Ber ift Dein Scleifpfaffe geweſen ?* 
ge „Claus Berler, ein ehrlicher Gejelle von Türk 

m.” 
Auf die weitere Frage, was für Meifter umb 
Gefellen dabei geweſen feien, nannte der wandernde 
Küfer einige Meifter von Xürkheim, welche dem 
Namen nad aud zu Schlettftabt befannt waren, dann 
die Namen einiger Gefelen und Hierauf fragte ber 
Altgejelle: 

„Und nun, was ließ Dir Dein Sähleifpfaffe zu 
guter Legt?" 

„Seinen und meinen ehrlien Namen, ein gutes 
Glas Wein und eine gute Haarhüſche!“ war die Ant» 
wort, worauf der Altgejelle ih mit den Worten be— 
friedigt erflärte: 

„Geſellſchaft, wenn dem fo ift, jo werden Dir 
Meifter und Gefellen Glauben geben. Setz' Di aljo 
nieder und ſprich fein mit Gunft.“ 

(Fortiegung folgt.) 





Eſſen und Trinken. 
Eine Heine Aeſthetil der Mahlzeiten. 
Won 3. ©. Kohl. *) 


Dienftleiftungen bei Tiſch. 

Neizend find die Heinen Gefälligleiten und Auf- 
merlfamfeiten, zu denen gemeinfame Mahlzeiten Ber: 
anlafjung geben. 

Menn die Ehegatten, die beide — Mann und 
Frau — den Tag über jo verjchiedenen, fie trennen- 
den Gefhäften nahgehen müfjen, jonft nichts mit— 
einander theilen, jo halten fie doc feft darauf, daß 
fie fi bei Tiſche mit den Ihrigen zufammenfinden, 
wohin fie Ale ein gleiches Bedürfniß ruft. Da em 
weifen fie ſich denn gegenfeitig jene Heinen Liebes— 
dienfte, welche der Luft, fich einander Freude zu be— 
reiten und das Beſte auszuwählen, entjpringen. Und 
die Art und Weife, wie das Eſſen mit feinen Auf— 
merfjamfeiten verläuft, trägt nicht wenig zum häus— 
lichen Lebensglüd bei. Die Yamiliendiners lönnen 
dann im beften Sinne de3 Worte „Liebesmahle* 
werben. 

Nicht blos Gefälligkeiten, ſondern auch einige 
Beihäftigungen find bei Tiſche wünſchenswerth. „Ein 
eines Gejchäft, welches die Aufmerffamteit nicht völlig 
abforbirt“, jagt mit Rüdfiht auf diefen Punkt ein 
franzöfifher Autor, „würzte die Unterhaltung“. Es 
ift daher auch nicht übel, wenn in der Küche nicht 


9) „Salon“. 
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Alles ganz fertig gemacht wird und der Koch den 
Gäſten noch etwas zu thun und nachzuhelfen übrig 
läßt. Er muß deßwegen — freilich auch aus anderen 
Gründen — nicht zu viel Salz, oder Pfeffer, oder 
Eifig, oder Zuder ıc. an die Speifen thun, damit 
man der hübſchen Nachbarin die filbernen ober 
fepftallenen Büchschen, die diefe Dinge enthalten, 
ug und ihr eine Heine Arltigleit dazu fagen 
nne. 

Mande Gerichte, wie 3. B. Salat ober ber 
Abfud- von dem aromatischen chineſiſchen Kraute wer- 
den deihalb — freilih auh aus anderen Gründen 
— bei Tiſche felbft, vor den Augen der Gäſte zube— 
reitet. Diefe fehen dem gejchidten Salatmifcher, oder 
der grazidfen und überlegiamen Theefhentin gern und 
erwartungsvoll zu, ftehen ihnen zumeilen aud mit 
Rath und That bei. 

In England hat man dieſe Tifchdienfte, die fo 
hübſche Heine Intermezzo zwiſchen den Tiſchgeſprächen 
veranlaffen, gefliffentlich vermehrt. Dort überläßt man 
viele Tiſchgeſchäfte, die anderswo die zahlreichen 
Lakaien verridten, den tafelnden Rittern, 3. B. nament- 
ih das Trandiren des Geflügel3 und anderer Ger 
richte, und die englischen Damen feßen voraus, daß 
jeder Nachbar, den fie artig und im Voraus, dankbar 
darum bitten, ihmen ihre Lieblingsftüde von dem be— 
zeichneten Braten gefchidt herunter zu holen verſtehe. 
»Have you any-choice?« („Wünjchen Sie ein be= 
fonderes Stüd?") fragt er, und fie ſpricht: „Ih 
würde Ihnen dankbar fein für ein Stüd vom linken 
Flügel von jenem Sapaun dort.” Wehe dem Nicht- 
Engländer, ber das nicht prompt und ohme Säbelei 
auszuführen verfteht ! 

Auch die Becher und Weingläſer werden im 
England nicht immer von fremder Hand gefüllt here 
umgegeben, wie wohl in andern Ländern. Man über— 
läht es häufiger den Gäften felbft, we die beutfchen 
Kurfürften in Frankfurt bei der Kaiferkrönung die 
Mundfchenten zu fpielen und ben Damen oder Freun⸗— 
den „friſchen Lebensmuth“ in's Glas zu thun, zum 
Theil auch deimwegen, weil man dori meiftens über- 
haupt nicht fo viel läftige Dienerjhaft Hat und liebt, 
wie z. B. in Rußland, Ungarn oder anderswo. — 
Auch niden fih in England die fern von einander 
figenden „Mundſchenken“, welche durch Zwiegeſpräche 
nicht in freundſchaftlichen Austauſch treten lönnen, 
gegenſeitig zu und fordern ſich durch Geſten auf, mit« 
einander wenigſtens ein gemeinſames Glas Wein zu 
trinlen und durch gleichzeitigen Genuß von Weitem 
in ſchmadhaften Verkehr zu kommen. 

Im Innern von frankreich bemerkte ich es wohl 
bei großen Familienmahlzeiten, daß der guten alten 
Großmutter , die bei Tiſche präfidirte, ein befonders 
für fie bereitetes, föftliches Gericht, entweder ihre 
Lieblingsloft, oder ein zarterer und verbauliderer 
Gegenftand ſervirt wird. Diefelbe wird ihr in filberner 
Schüfjel auf einer Spiritusflamme zur Seite geftellt, 
damit fie lange warm bleibe, während die Anderen 
alle die vielen Gänge, an denen die alte, nur langjam 
fpeifende Dame nicht Theil nehmen kann, nicht unbe 
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nußt an fi vorübergehen laſſen. Doc auch dieſe 
gefeierte, gute, franzöſiſche Großmutter will nicht Alles 
egoiftifch für ſich allein haben. Sie gedenlt aud der 
Uebrigen und theilt ihnen mit. Sie legt ein Por« 
tiöndhen von der ihr zugedachten Delicateffe auf einen 
Zeller, verfieht e3 mit Sauce, Gewürz und dem fonft 
Nöthigen und fendet es mit freundlichem Gruße einem 
Gafte am andern Ende der Tafel, den fie ehren will, 
oder von dem fie vermuihet, dab er vielleiht auch 
ſchon wie fie felber anfängt, zartere (beißbarere) Koft 
zu Tieben. 

Dies Alles und vieles dem Aehnliche find lauter 
Heine Samariterdienfte, die nur eine weitere und 
raffinirende Ausfpinnung des Gedankens find, welcher 


allen Gaftmählern zu. Grunde Tiegt, nämlich der 


ſchönen Nbficht, liebe Mitmenjchen gaſtfreundlich auf- 
zunehmen und die Hungrigen und Burftigen zu 


laben. (Fortj. f.) 





Mitpcellen 
‚ Köln, 33. Juli. Das „Köln. Domblatt“ berichtet: 
Die neu zu gießende Kaiferglode erhält einen Durchmeſſer 
von 3,44 Metern, im Sclagringe gemeſſen, bei einer Ge 
ammtböhe von 3,24 Metern einihließlih der Krone, und 
3 Gewicht ohne Klöppel if Ps Kilogramm be 
rechnet. Der aus weichem Schmiebeeifen un brligenbe Klöppel 
wiegt ungefähr 700 Kilogramm, Die gemäß Vereinbarung 
iſchen dem hochwurdigen Metropolitan-Domcapitel und dem 
ntral-Dombau-Berein zu Köln in Ausfiht genommenen 
„Glodeninihriften und Ornamente follen aus einer lateinifchen, 
die Geſchichte bes Guſſes und ben Urfprung der Glode ber 
bezeichnenben Lapibarinichrift beftehen, während dem auf ber 
Glode anzubringenden Patronsbilde des Apoſtels Petrus 
lateiniſche Verſe, auf die religiöſe Bedeutung der Glode ber 
gielic, beizufügen find. 
ands ſchmückenden deutichen Reichswappen merben bie nad 
ftehend bezeichneten deutſchen Verſe anzubringen fein: 
Die Kaiferglode heiß’ ich, _ 
Des Kaiſers Ehren preif' ih; 
Auf heil'ger Warte fteb' ich, 
Dem Deutihen Reich erfleh ich, 
Da Fried’ und Mehr’ 
Ihm Gott beicheer'! 

Da die Reife des Schahs die Aufmerkſamleit Europa’s 
etwas mehr auf Perfien gelenkt hat, bürfte es von Interefje 
fein, etwas Näheres über den am 2. Juni erfolgten Tod der 
Diutter des Schabs zu hören. Der „Limes“ wird darüber 
geſchtieben: Die verftorbene Königin ift feit einiger Zeit ber 
reits frank geweien, und noch bevor ihr Sohn, der Schah, 
nad Europa reifte, wurde ihre Geneſung bezweiſelt. Die 
Liebe des Schahs zu jeiner Mutter war_eine für den Orient 
ganz außerordentliche, Der Schah genoß feinerlei Nahrung, 
es kei denn, daß fie im Haufe feiner Mutter zubereitet war 
und ihr Privatfiegel trug. Telegramme zeigten an allen 
perfiihen Stationen den Tod ber Königin an, und in den 
ger Städten ftodte alles Geſchäft. Borläufig ruht die 
ol. Leiche in der Mojchee des Schab, wird aber wohl, wenn 
Nase: ed-ding zurüdfebrt, mit großen Feierlichkeiten nah Nedjif 
oder Ououm gebracht werben, Die Berjtorbene ſoll den 
Wunſch geäußert haben, an dem eritgenannten Orte beigejegt 
zu werden, mo der große Imaum Ali, ber Vater Holeins, 
rg ber Scheabjecte, zu welcher bie ganze perfiihe Nation 
ch befennt, begraben liegt. Große Vollsmaſſen baben fi 
zum Vicelönig, dem jüngiten Sohne des Schahs begeben, um 
ihr Beileid über das traurige Ereigniß zu bezeigem 





Ueber dem die größte Glode Deutich- ! 


Ueber ein dem Weinftod ſchadliches Infect ichreibt 

Dr. A. Blankenhorn in der Meinzertung: „In den legten Wochen 
int fih in manden Weinbergen Badens und ber bayerifchen 
Das einer der gefährlichſten Feinde ber Rebe, der Ioge* 
nannte Springwurmmidler, bie Raupe von Tortrix pillerlana 
ober Pyralis vitana;. derfelbe tritt namentlich in der Pfalz 
jerftörend auf, und glaube ich deßhalb alle Weinbergsbefiger 
auf ihn aufmerfiam machen zu müffen, bamit fie die nöthigen 
Mittel zu feiner Belämpfung anwenden. Die Raupe ift jehr 
leicht von derjenigen, bie man mit dem Namen Heuwurm 
oder Sauerwurm bezeichnet, —— ſie iſt grün mit 
ſchwarzem Kopf, gewöhnlich 20 Millimeter, manchmal aber 
auch bis 30 Millimeter lang und dadurch charalteriſirt, daß 
fie mehrere Rebblatler zufammenfpinnt, um ſich in denſelben 
zu verpuppen; ſehr oft ſchließt fie and die jungen Traubchen 
in dieſes Geſpinnſt ein, wodurch dieſelben in ihrer Entwick 
lung gehemmt und förmlich erſtickt werden. Hier ſei bemerkt, 
dab bie Verheerungen, bie dieſes Inſect in dem franzöfiichen 
Weinbergen ſchon —— bat, jo toloſſale find, daß man 
3. allein den durch dasjelbe angerichteten Schaden in zwei 
partement3 im Qaufe von 10 Jahren auf über 34 Millionen 
rg anfhlägt. Die Raupe erſcheint gemöhnlih von 
itte Mai bis Mitte Juni, verpuppt fih dann und gegen 
Mitte Juli ſchlüpft der Schmetterling aus, ber ungefähr die 
boppelte Größe derjenigen des Sauerwurms bat, demjelben 
aber in Farbe und Lebensweiſe ſonſt ganz ähnlich ift. Unter 
den vielen Mitteln, bie zur Belämpfung dieſes geſährlichen 
indes der Rebe vorgeſchlagen murben, el ie mir 
uptſachlich das_Ablefen ber Raupen und vor Allem die 
Vertilgung des Schmetterlings. Legtere muß mäbrend ber 
— desſelben geſchehen, die 3—4 Tage nah dem Aus · 
lüpfen am lebbafteften iſt und nur kurze Zeit dauert. Den 
meiften Erfolg haben bei Einbruch der Nacht angezündete 
euer, die jedob nur mit ganz dürrem Holze unterhalten 
werben müſſen, um möglichjt wenig Rauch zu erzeugen. Noch 
mehr wird ein Verfahren empfohlen, das in Frantreich, wo 
dieſes Inſect bereit3 feit Jahren die Meben verbeert, ſchon 
vielfah angewendet wurde und au&gezeichnete Nejultate er» 
gab. Man nimmt dort nämlich eine beliebige Anzahl Teller, 
in bie man Del giebt, umd ftellt in die Mitte derjelben ein 
Licht von 8—10 Eentimeter Höhe. Dieje Teller ‘werben m 
wiſſer Entfernung von einander in den Weinbergen aufge 


stellt. Ber Einbruch der Naht werden die Lichter angezündet 


Mein Erites ift oft neu, oft nicht, 
Doch immer Hedig im Geſicht. 

Es ſchutzt den Wandrer vor Gefahren 
Und altert nimmer mit ben Jahren. 


Beim Zweiten bleibe niemals stehn, 

Es taͤuſcht Dich oft und wär's auch ſchön; 
Ein Gaufelbild iſt's ohne Weſen, 

Wird ölter vom Papier verlejen. 


Das Ganze iſt geipenitig bleich 
Und rubt auf allen —— aleich, 
Sogar auf manchem Lodenſcheitel, 
Denn Schönheit iſt auf Erden eitel. 


Auflõſung des Räthfels in Ro. 80: 
Modern, 





Redbaction von Dr, Eugen Sänger. 


Drud der Jager'ſchen Druckerei in Speyer. 


alalına. 


Belletriftiihes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 82, 


idee Dienstag, ben 15. — 


1873. 





Mutterſchmerz. 


Leer iſt Dein Bett, mein Knabe, 
Den ſo geliebt ich habe. 

Ach, nun in lalter Truh' 
Schlafft Du die ew'ge Ruh'! 


Die llang mir beim Erwachen 
So lieblich ſonſt Dein Lachen ! 
Mie alänzte mir Dein Blid, 
Verflärend mein Geichid! 


Wie lauſcht' ih mande Stunde 
em feinen Schelmenmunde, — 

Wie wonnialih und traut 

lang mir fein Schmeichellaut! 


Der Dich und mich vergeffen, 
bin liebt" ich unermeffen, 
r Alles mir verfprad, 
ind Alles — Alles brad). 


Doh Du, mein Al und Eines, 
Mein Kınd, mein engelteines, 
Du riefft mir Traum und Glüd 
Vergang'ner Zeit zurüd. 


Wer von der Stirn, der bleichen, 
Wird jegt die Falten ftreichen ? 
Mer füht die Thräne fort 

Um ein gebrodhnes Wort? 


Der ftredt zum Abendfegen - 
Die Händen mir — 
Wie gern in ſtiller Nacht 
Hielt ich bei Dir noch Wacht! 


Leer ift Dein Bett, mein Stnabe, 
Den jo geliebt ich babe, 
Du fhlätft in Grabesruß‘; 
D, fchlief’ auch ich wie Du! 
Beirdelmn Budo. 


* Das Thurmlätherlein. 


Roman aus dem Elſaß von Angufi Beer. 


(Fortfegung.) 

Der fremde Küfer fuchte feinen Platz wieder auf 
und ließ fi einen Becher Wein geben, indem er fich 
mit feinen Nahbarn in ein Gefpräd einließ, bis ihm 
einer der Meifter zurief: 


„Dir fernen Deinen Vater wohl, Peter Stüßel 
bon Türkheim. Er ift ein wohlangejehener Mann, der 
alle feine Fäſſer mit eigenem Wein füllen kann. Und 
Zürtheimer Braud ift der befte im Land !* 

„Neben dem zu Thann im Rangen und zu Geb- 
weiler in der Wannen!“ fügte Peter Stügel hinzu. 
„Ih wollt’, mein Vater wüht’, daß ich heut’ hier weile. 
Er hätte ein Fäßlein Hergefandt! Aber ich ftand feit 
einem halben Jahr in Strafburg —“ 

„Ei, fo-rede vom Waflelnheimer Krieg, wenn Du 
dabei gewejen! Wir find alle begierig zu hören.“ 

„Ob ich dabei geweſen? Ich bin dabei geweſen!“ 
erwiberte der auf der. Heimreife begriffene, wandernde 
Gefelle. 

„Nun, wie war's doch? Yang’ nur fein von 
born an.” 

Der Gefelle trank, wifchte fi die Lippen, ſah 
mit frifcher, freier Geberde um fi und fing an: 

„Ihr möget wiffen, daß der Walther von Dahn, 
derjelbe, der damals zu Colmar, wo wir die Edelleute 
jo derb zerdroſchen —“ 

„Ab, Du mwarft auch dabei?” 

„Will's meinen. Wo ift der Peter Stützel 
nicht, wenn's luſtig hergeht und Schläge für die 
Junker abjegt! Alſo, derielbige Walther von Dahn 
hatte mit feinem Bruder Götz Burg Waffelnheim im 
Kronthal inne, ein gar feſtes Schloß, von wo aus 
er fih mehrfah an dem Eigenthum der Straßburger 
bergriff und auf alle Mahnung nur Hohn und Spott 
hatte.” 

„Iſt denn die Gefchichte mit dem Quando des 
Ammeifters wahr?” 

„Isa wohl! Als es ruchbar warb, wie er 
unferm Ammeifter fpöttifh begegnet war, da er» 
grimmten die Zünfte und warfen ihre Banner auf. 
Dir brachen Burg Nided im Breufchthal und zogen 
aud gen Waſſelnheim, mußten aber zweimal under« 
richteter Sache umlehren. Denn der milde Yunter, 
der Walther von Dahn ſelbſt war von den Bergen 
herab über unfere Vorhut gekommen und Hatte fie 
niebergeritten. Das Glüd ftand nit jo bei uns, 
wie bei Euch vor Herlisheim.” 

„Run, der Walther von Dahn ift aud ein anderer 
Mann, als der alte Weinſchlauch, der jet im Herlin 
hodt”, warf hier Wenzel ein. 

„Und Waſſelnheim“, entgegnete Peter Stüpel, 


„Waſſelnheim ift ohnegleihen im Lande, ein Waffer- 
ſchloß mit feften Thürmen und tiefen, breiten Gräben. 
Man hielt dafür,» es fei überhaupt nicht zu nehmen. 
Auch fehlte uns ein Herman Schwarz, der —“ 

„Der den Thorwart wieder aus dem Graben 
zog“, fiel Wenzel hämiſch ein, fo daß ein lautes Ge— 
lächter auffhlug, während Andere ihre Aufmerlſam— 
feit nah der Thüre richteten, zu welcher eben ber 
lange Kunz und Martin mit ihres Meifters Sohn 
eingetreten waren. 

Mit frohem Zuruf und dargereichtem Becher 
empfangen, lehnte Herman Schwarz den ihm ange= 
wiefenen Ehrenplah am Meiftertiihe ab und fehte ſich 
mit feinen beiden Freunden an bie untere Zijchede, 
wo man ihnen zufammenrüdend Pla machte. Es 
war derjelbe Tiſch, an welchem auch Peter Stügel ſaß, 
der nun aufftand, um zu Herman Schwarz hinzu— 
treten und ihm die Hand zu reichen, 

„Manch' ſchönen Gruß Hab’ ich zu bringen, 
Bruder Küfer, von den Handwerlägenofien zu Straß 
burg”, fagte er. „Sie alle rühmen Dich und find 
voll Deines Lobs, Herman Schwarz; mollteft Du Did 
nur auch meiner noch erinnern.“ 

. „Waren wir nicht mit einander beim Golmarer 
Feſt?“ fragte Herman Schwarz zurüd. 

„Freilich, 's ift ja des Peter Stügel!" ſprach 
jet der lange Kunz, indem er auch feine braune 
Zahe herlangte. „Der Peter Stüßel von Türkheim, 
der die tollen Junler von der Schenke her jo weiblich 
empfing.” 

„Ei, jo ift mir's zu Muth, daß ich die Hand faffe, 
die damals den Schlägel jo trefflih führte?” 

„Sa, mein lieber Geſell'“, antwortete Kunz, „'s 
ift eine grobe, aber ehrliche Fauſt und ſchlägt immer 
gern auf den Fleck, wo's weh thut.“ 

Dabei warf er einen flüchtigen Blid nad dem 
Wenzel hinüber, welcher diefem bedeuten konnte, daß 
fein Witwort don dem Eintretenden nicht überhört 
worden war. Herman Schwarz jelbft ihat, als ſähe 
er den Wenzel nit, wie er es im diefen Wochen 
auch daheim gehalten hatte; zu Peter Stützel aber 
ſprach er: 

„Mit Gunft, Fieber Bruder, behal!! Deinen 
Pla und erzähle weiter vom Waffelnheimer Krieg, 
den die Straßburger Zünfte gegen Herren und Fürften 
fo glorreih geführt haben. Wir find alle begierig, 
davon zu hören.” 

„Wir Ionnten uns lange eben feiner großen 
Thaten rühmen, mein guter Geſelle“, fuhr jetzt 
Peter Stüßel fort. „Und als wir erft hörten, wie 
ſchnell ihr mit Herlisheim und dem Baſtard von 
Lügelftein fertig geworden, ba ſchämten wir uns in 
Straßburg gegenüber Schlettftadt. Da fagten Dande 
und aud Wilhelm Herter, der Dich von Colmar her 
fennt: „Wäre nur der Herman Schwarz hier!" 

„Richt alſo“, wehrte Herman. „Ich that wenig 
dazu, nit mehr, als ein anderer Mann.” 

„Ei, läugne nit! Es war ein feines Stüd mit 
den Pilgerinnen und führte alsbald zum Ziel.” 


326 


der trete zu uns!“ 


„Aber nicht ich Hab’ es erdacht“, antwortete jegt 
Herman mit auffallendem Ernſt. Richt ich.“ 

„Wer denn?” 

„Das fönnten Dir alle Hier fagen, wenn fie 
nur wollten“, erwiderte Herman Schwarz mit herbem 
und borwurfsvollem Ausdrud, morüber die Augen 
der Umherſitzenden fi zu Boden ſenlten und Peter 
Stügel wohl merlen konnte, daß hier etwas nicht in 
Ordnung war, „Öleichviel, lieber Bruder, erzähle 
uns doch weiter, wie ihr zu Straßburg mit dem von 
Dahn fertig geworden feid.“ 

Peter Stüßel fand es für nothwendig, boraus- 
zufdiden, daß jein Vater wegen der Golmarer Ger 
ſchichte, im melde der Sohn tief vermwidelt gemefen, 
diefen für ein halbes Jahr nah Straßburg geſchick 
babe, um fo ferneren Händeln mit den aufgeregten 
Ebdelleuten im Lande vorzubeugen. 

„Da war ich aber vom Glas an's Faß gelangt“, 
fuhr Peter Stüßel in feinem Berichte fort. „Am 
Freitag dor Pfingften, als eben „Herr Heinz von 
Mülnheim mit den Söldnern der Stadt zu Marlen- 
heim lag, um auf Waffelnheim zu achten, fam ein 
Brief von ihm, man möge noch 200 Armbruftihügen 
von Straßburg zufenden, weil die Feinde angreifen 
wollten. Alsbald jammelten fi Fünfzehnhundert von 
den Handwerfen unter ihren Bannern vor dem 
Münfter und zogen hinaus. In Ofthofen warb 
Mittag gehalten. Mit Efjen und Trinten lagen wir 
bei jhönem Wetter an den Häufern und Gärten um« 
ber. Ein großer Lindenbaum ficht im Dorfe, da 
lagerten etliche junge Gefellen von den Küfern, Gärt— 
nern, Bädern und Mebgern. Ich lag mit dabei, da 
ein älterer Mann von den Unfrigen ſprach: „Eßt und 
trinkt, junges Voll, und weil wir nun emftlih an 
ben Feind fommen, beißt nur aud jo wader zu, als 
jetzt!“ — „Ei, das mollen wir!" — „Aber gebt 
nur Act, dab euch dabei fein Knöchlein in den Hals 
geräth!“ mahnte der Mann, indem er feine mwuchtige 
Hellebarde lüpfte. Kaum hatte er ausgefprodden, fo 
trat der Vannermeifter Herzu und Fündigte an, daß 
man unferer in Marlenheim nicht mehr bedürfe, der= 
halben wir heimziehen follten. Da warb das Bolt 
gar ungeberdig umd zornig, dab man wieder under« 
richteter Dinge umkehren jolle; alle guten Worte der 
Hauptleute halfen nichts, man redete freventlich gegen 
fie, als wollten fie den Waſſelnheimern überhaupt 
nichts zu Leide tun, und die Mekger vor Allen 
fhrieen: „Gen Waffelnheim! Gen Waſſelnheim!“ 
In folcher Noth kamen mehrere Rathsherren von 
Straßburg heraus nah Dfipofen, um den Hand 
werfern zugureden, daß fie heimzögen; dieſe aber 
wollten e3 nicht tun. Bor den Augen der Raths— 
herren liefen Etliche nah dem großen Stadtbanner, 
das an einen Zaun gelehnt fand, ſchwangen es hoch 
in die Lüfte, traten damit auf einen freien Pla und 
tiefen: „Wer e8 mit Gott und der Stadt will haben, 
Da traten jehshundert fühne 
Gefellen Hinzu, ließen das Banner fliegen und zogen 
gen Waſſelnheim. Inzwiſchen aber war neue Bot« 
Ihaft aus der Stadt angelommen, alte, bei den 


ne 


Handwerlern heihangejehene Männer; die erinnerten 
und mahnten ernftlih an den Bürgereid. Als die 
Andern dennoch nicht umlehren wollten, es jei denn, 
man wolle Alles und Allen verzeihen, die wider die 
Hauptleute geredet hatten, jo gelobte man es, und 
das half. Die Handwerker zogen heim, weil man 
ihnen verjprocden, denen zu Waſſelnheim einen Imbiß 
Herzurichten, der um jo heißer fchmeden folle, je länger 
an ihm gelocht werde. Und wirklich zogen wir zehn 
Zage jpäter mit ſtarlen Gewalthaufen vor das Münfter, 
die Reiter vor die rothe Kirche und dann hinaus 
mit trefflihem Gezeug und Geſchütz vor Waſſelnheim. 
Wir [ofen und warfen in das Schloß, daß bie 
Thürme alle niederfielen. Aber zwifchen der Schloß⸗ 
mauer und dem Graben fanden rings um die Burg 
am Zwingolf zweiundzwanzig Schneden oder Pfeffer: 
büchſen, wie man folde runde Thürme nennt. Denen 
lonnten wir nichls anhaben, dagegen fie um jo mehr 
uns, denn der Feind ſchoß jo weidlich daraus auf uns 
berüber, dab Biele den Tag zum legten Mal fahen. 
Weil nun au noch die Botſchaft kam, die Freunde 
de3 von Dahn kämen uns mit 4000 Pferden in die 
Flante, ward der Rüdzug wieder unmwillig angetreten. 
Herr Walther ließ aber höhnend nad Straßburg 
entbieten, wie den Handwerlern der Imbiß bor 
MWaffelnheim befommen ſei? Er feinerfeits habe fie 
nit am nöthigen Pfeffer Mangel leiden laſſen.“ 

„Und melde Bewandtniß hatte e$ denn mit der 
Botſchaft von den 4000 Feinden in ber Flanlke?“ 
fragte Herman Schwarz. 

„Die Botfhaft war nicht falſch, — wir fonnten 
von der Stadt völlig abarfhnitten werben”, antwortete 
Peter Stüßel. „Der Biihof von Straßburg und 
Shan von BVinſtingen hatten ringsum im deutliche, 
und wälſche Lande gejchrieben, wer Ritter wollt' wer- 
den, ſollt' fommen; alle Koſten des Kriegs gegen die 
Stadt Straßburg wolle der Bischof tragen und feinen 
Kriegsgenofjen Städte und Burgen öffnen. Das 
lonnt' er aber nicht halten, als das Kriegsvolk über 
die Zaberner Steig herunter in's Elſaß kam, viele 
Fürften und Grafen aus dem Weftrih und böſe 
Knechte, die den Bauer peinigten umd jet des Biſchofs 
Dörfer jelbft verbrannten. Der war nun im großer 
Noth, bei Feind und Freund verhaft, — feine eigenen 
Brüder, die Veldenzer Pfalzgrafen, redeten übel von 
ihm und zogen endlih mit ihrem Kriegsboll wieder 
aus dem Lande. Nun aber war auch der Tag für 
Waſſelnheim gelommen. Meifter Grased, der Straß⸗ 
burger Werfmeifter, zog uns mit feinen Buchſen nad, 
da wir mit achthundert Reitern und zahlreichem Fuß⸗ 
volt hinauseilten. Sein Wurfzeug ſchleuderte Koth 
und Steine mit Reiten in das Schloß, feine -Mauer- 
breder legten die Mauern nieder, und die unter- 
grabenen runden Thürme ficken jetzt einer nad) dem 
andern. Dazu donnerte das Strafburger Geſchütz 
und krachten die Büchſen, — die „Meife* lodte, die 
„Robräffin” brüllte, beforders aber legte der „Strauß“ 
harte Eier an die Mauern der Burg, dab denen 
drinnen bald das Herz entfiel. Als fie das Schloß 
überlieferten, war Walther von Dahn entjchlüpft. 
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Sein Bruder Götz mußte ſchwören, des Schloſſes 
wegen, das all' ſein Vermögen geloſtet, nie einen 
Anſpruch an die Stadt zu erheben, worauf man ihn 
entließ. Da ritt er, weinend wie ein Kind, zum 
Schloßthore hinaus. Dort fand ih eben und wollte 
den arm gewordenen Junker fragen, wie ihm nun 
da3 Gegenmahl, jo man ihm angeridtet, munde. 
Da ich aber den ritterlihen Mann jah, wie ihm die 
Zähren in den Bart floffen, da konnte ic das Wort 
nicht Heraus bringen und ließ ihn ungefragt ziehen.“ 

„Da thateft Du wohl daran, lieber Bruder“, 
meinte jet der lange Kunz, während der Erzäßler, 
ohne fi dadurch unterbrechen zu laflen, fortfuhr: 

„Alfo zogen wir mit Frieden wiederum heim, 
das Streitbanner voraus, in's Münfter, wo man uns 
das Salve regina fang. Und Jedermann zu Straß« 
burg war des Ausgangs froh. Die Bäder ließen 
ihre Zrinfftube mit bezüglihen Sprüchen ausmalen, 
wir Küfer aber ftellten auf der umfrigen die Beute 
füde auf. Here Walther von Dahn dagegen kann 
jest in feiner Armutd darüber nachdenlen, warum 
es fo fommen mußte, daß Quando hat Waſſelnheim 
geloftet.” 


Efien und Trinken. 
Eine Heine Aeſthetil der Mahlzeiten. 
Don 3. 6. Kohl. 


(Fortjegung.) 
Kleine und große Biffen. 

Herr Brillaet-Savarin gibt im feinem geiftreichen 
Buche: „Die Phyſiologie des Geſchmads“ die Vor— 
ſchrift, daß man gewiffe delicate Biffen, 3. B. eine 
jaftige Feige, eine Aprikoſe oder dergleichen, groß wie 
fie find, ungertheilt und auf einmal in den Mund 
fteden und verarbeiten fol. Denn, jagt er, erſt dann, 
wenn man die ganze Mundhöhle mit dem Safte er— 
füllt und alle in ihr vorhandenen Nervenknötdhen mit 
der Speife in Berührung bringt, fommt man zu 
einem Vollgenuffe. Es ift gewiffermaßen wie ein An- 
Hlingen des ganzen Accords der Zonleiter auf ein 
Mal. Wer in ein jchönes Gericht nicht herzhaft ein- 
beißt, nur nippt und primis labris toftet, hat immer 
nur die halbe Freude. 

Dergleihen „Vollgenüſſe“ darf man fidh leider 
aber doc nur geftatten, wenn man mit ein paar 
guten Freunden allein iſt. Denn „bei Zafel* ift eine 
der vielen da mitunter vorfommenden Unjchidlichteiten 
die, daß man den Mund zu voll nimmt und ben 
Kropf oder die Baden wie ein gefräßiger Affe aus 
polftert. Die ſchönen Linien der Wangen und des 
ganzen Angefihts werden dabei edig entftellt und 
dann müſſen auch die Zähne und Backenknochen mie 
die eines hölzernen Nußfnaders einen großartigen Zu« 
lauf nehmen, um mit den großen Biffen fertig zu 
werden. Ferner verräth fo etwas wieder eine wider 
liche Gier und einen Wolfshunger, wovon der Anſchein 
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unter wohlerzogenen Tiſchgenoſſen ganz vermieden wer= ı 
den muß. 

Man joll daher immer nur jo viel auf ein Mal 
in den Mund nehmen, als man ohne viel auffallende 
Anftrengung verarbeiten fann. Darauf muß man 
aud bewegen halten, weil man Zunge und Lippen 
zu Tiſchgeſprächen immer möglichft jchlagfertig haben 
fol. Du ristirft fonft, daß die ſchöne Tiſchnachbarin, 
die gerade wie Du eben eine fo ſtarke Ladung ein— 
genommen bat, eine Frage an Di richtet, und daß 
Du nun, um Raum zu gewinnen und ihr antworten 
zu können, Alles überraſch Hinunterpracticiren mußt. 
Auch die Gefahr ift noch dabei, daß Du Dich ver- 
Ihludft, daß ein Speiſepartikelchen „in den verkehrten 
Schlund“ gelangt und alsbald ein krampfhafter Stid- 
huſten erfolgt, der fo lange anhält, bis der fremde 
Körper wieder ausgetrieben ift. 

Im Bilde gefällt uns freilich wohl wieder, was 
wir im Leben und Umgang verabideuen. Jenen 
muntern, feinen Appetit tapfer flillenden, braunen, 
ſpaniſchen Knaben, den Murillo gemalt hat, wie er 
in eine friſche Melone titaniſch einbeißt und wie ihm 
der ſüße Saft um das elfenbeinerne Gebik und um 
den Mund herabläuft, blidt jeder mit Vergnügen an 
und jogar die did angeſchwollene, ſchiefe und verun— 
ſtaltete Wange des ſchwarzäugigen Burſchen finden 
wir am Plage. Sie erhöht noch die Wirkung des 
Bildes, bei welhem der Maler Das bezivedt hat, 
was Brillat-Savarin mit feiner oben citirten Be— 
merkung empfahl, nämlih die Erwedung der dee 
eines Bollgenuffes und vollftändiger Befriedigung durch 
einen die ganze Mundhöhle ausfüllenden Pracht- und 
Gapitalbifjen. 


Der den dbelicaten Truthahn trandhirende Gaft- 
geber Hat nicht lauter gleich gute Hauptbiffen heraus- 
ſchneiden lönnen. Der Präfentirteller, den man uns 
borhält, bietet neben Bruft» und Rüdenftüdchen auch 
Blügel-, Anoden- und Lendenbeine. Unfer Falten- 
auge ift wunderbar raſch in fofortiger Erkennung des 
Unterſchiedes und alsbald figt Einem, man weiß felbft 
nit wie, das beſte Stüd an der Gabel. 

So ging e3 ja fon, wie Homer berichte, dem 
guten Odyſſeus, der bei der Vertheilung des Ziegen- 
bratens jelbft eingefteht, daß er jedes Mal das befte 
Etüd „mit dem blühenden fette“ für ſich reſervirie. 
Er Hatte ſchon, wie aud wir, den Gedanten jenes 
deutſchen Kaiſers richtig gefaht, der da fagte: „Jedem 
ein Ei und dem guten Schmweppermann zwei“. 
„Der gute Schweppermann“ das find aber, wenn ung 
die Rolle der Bertheilung zufällt, meiftens wir felber. 
Wir möchten wohl den Schein der Beſcheidenheit 
reiten, indeh geben doch am Ende Appetit und Ber 
gierde den Ausſchlag nad der andern Richtung bin. 
Daher es aud ſehr richtig und doppelfinnig wahr in 
dem alten Zijchgebete Heißt: „Beſcheidenheit, Befcheiden- 
heit, verlag mid nicht bei Tiſche, damit ich noch zu 
rechter Zeit — das befte Stüd erwiſche.“ 


TE Fein ui De, Gngen Süsıc. Seskie Fasern —— von Dr, Eugen Jäger. 


Das befte Stüd. = 
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Wer bei langen Tables d’hötes oder fonft bei 
großen öffentlihen Mahlzeiten fih und die Leute 
beobachtet hat, der wird da oft Gelegenheit gefunden 
baben, zu fehen, wie viele Heine Kämpfe zwiſchen dem 
Wunſche, beieiden zu erjcheinen, und der „Begierde 
nad dem beften Stüde* abgefpielt werden und wie 
die Gäfte unter der Masle von Freundlichleit ihren 
Nachbarn Dies und Jenes vorweg entziehen und heim— 
liche Heine Betrügereien und Diebflähle begehen. — 
Auf Eijenbahnftationen und bei anderen ähnlichen 
Tafeln, wo die Reifenden unter einander ganz fremd 
find und glauben — aber fäljhlih glauben — 
ihren chriſtlichen Mitmenfchen teinerlei Rüdſichten 
ſchuldig zu fein, führt jener höchſt unartige Egoismus 
zuweilen zu ganz widerwärtiger Räuberei und Reikerei. 

Ein recht Hriftlih gefinnter und gut gearteter 
Tiſchgenoſſe fucht das Alles zu vermeiden. Er über« 
haut bedachtſam den Präjentirtcller und überlegt 
ſchnell, ob da aud) noch etwas für die Anderen bor- 
handen ſei. Er bemüht fih, das Befte für feine 
Nachbarin auszuſuchen, es ihr vorzulegen, und begnügt 
fi ſelbſt mit dem Reſte. 

Gäfte diefer Art, die rings um ih her Har- 
monie und Befriedigung ſchaffen, find eine Zierde der 
Tefttafel und dem Wirthe ein Wohlgefallen. 

ne vorn 


Midceltien 


Straßburg, 11. Juli, Sie wiſſen, daß die Colonie 
von ruſſiſchen amen, bie in Zurich an der Univerfität 
Medicin ftudirte, von der ruffiichen Regierung gerftreut wurde, 
Viele diefer Ruifinnen find nun nad Straßburg aefommen, 
um bier ihre Studien fortzufeßen, und ggpermmätig yabl dit 
unfere Stadt die beträchtlihe Zahl von 163 ruifiichen 
bentinnen, Doc ift der bier dabei eingebaltene Een 
und das öffentliche Leben von dem in Zürich ſehr ver- 
fchieden ; denn einestheil3 ftubiren unfere Studentinnen * 
nur Medicin, fondern auch verjhiebene andere Facher bes 
Willens; und anderntheils, was die Hauptjache iſt, befuchen 
fie aud bis jegt micht die öffentlichen Eoflegien,, jondern fie 
empfangen ben betreffenden Unterricht privatim in ber Ber 
baufung ber Brofefioren. (Köln. 3) 
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Könnt’ ich dich, o mein Wörtlein, führen 
7 n einer tunftgeübten and, 

ie wollte ich die Säle zieren, 
Mein Name ging durch Stadt und Land! 


Doch hatt da3 Wörtlein ich zum Gatten, 
So meint’ id mir die Augen aus; 
Viel lieber wähl’ ich Tosesichatten 
Als folder Langeweile Graus. 


Nimm weg ben A eh, friſch und blu hend 
Winlt's ferne über's 
gr, tüblen Einjamteit —5— 

ag' ich Ade der Sorgen Heer. 
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An Madem. Amalie Tiihbein. 


Der Grayien jüngfte zu fchildern 
ergrii Amalia 

den Erayon: ein Himmel von Bildern 
ftund vor Ihr da; 

und aus dem Land der been 

bringt Ir, Ihr, N alaubt Sie zu fehen, 


db Amor berab, 
—— A Sie ab, 
und unter Ihrem Finger 


ſahe Schweſter Paſitheen 
die met entfteben. 
O, ruft die geflügelte Schaar, 
Sie iſt ed ganz umb gar! 
Dies find fie, die —*2* 
die Augen voll füher Ge 
Die Stirne, der Mund, bie — 
Man kann nichts aleichers verlangen ! 
Soll ih, ſprach Sypeipor, 
Euch meine Lift geitehen ? 
Ich hielt jtatt_Pafitheen 
hr einen Spiegel vor, 
W. ben 16, Sammer: 1776. 


mann man 


Mieland, 





* Dad Thnrmlätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Augufl Beder. 


(Fortfegung.) 
Drittes Capitel, 


Die ihr nicht nennt! 


As Peter Stüßel hiermit feinen Bericht geendigt 
hatte, erhob fi Herman Schwarz von feinem Sibe, 
indem er das Wort ergriff. 

„So mit Gunſt, Meiſter und Geſellen. Wenn 
ihe mir einige Worte zu reden bergönmet, jo Bitte ich, 
eure Gfäfer zu füllen und mit mir zu trinten auf das 
Wohl diefes unferes zugereiften Bruders und feiner 
wadern wagern Streitgenoſſen aus den Straßburger Hand» 


9 Bir Wir —— dieſes Gedicht der für Freunde moderner 


e ſehr empfeblenden Dichterhalle“ (Leipzig, Job. 
Darts) Die Redaction des Blattes bemerkt zu obigen 
„Die Driginalbandicrift des obigen, bisher unferes 


men: noch nicht_veröffentlichten Gedichts befindet fich in —* 

bes Herrn Geh. Juſturalh Otto Preuß in Detmold 
diejelbe von einer Enkelin der Amalie Ziichbein zum Wan 
erhalten hat 
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werfern, welche den Junkern im Unterlande die Feind⸗ 
haft gegen die hochberühmte Stadt, die ein Haupt 
des Eljafies ift, auf lange hinaus verleidet haben. Und 
wer ein guter deutſcher Mann ift und mit uns Eines 
Sinnes, der leere noch feinen Becher auf die Einigkeit 
und Freiheit der Städte, auf die Herrlichleit des Reichs 
und der deutſchen Nation!” 

Alle erhoben fi mit Yubelruf, worauf Peter 
Stüßel beſcheiden danlend alfo ſprach: 

„Liebe Freunde und Genoſſen! So laßt mich 
wiederholen, was am Tage meines Scheidens von 
Straßburg auf unſerer Zunftſtube daſelbſt geſprochen 
ward. Die von Schlettſtadt, hieß es, haben das 
Beſſere gelhan; ohne das Geſchütz und die Büchſen 
unſerer großen und reichen Stadt haben fie. Herlis- 
beim im erften Anlauf genommen und ihren Feind 
dazu gefangen, indeß der unfrige, Herr Walther von 
Dahn, frei umberläuft und des Unpeils no genug 
anrihten mag; drum wollen wir auf Scletiftadt 
trinfen und auf unfern lieben Zunftbruder, den 
mannlihen und Hugen Sohn des Meifters Schwarz 
daſelbſt. Gutheil denn Schlettſtadt und Herman 

arz!“ 

Mit frohem Jauchzen ſtieß man an. Nur Her 
man jelbft bewahrte eine ernfte, faſt trübe Miene, 
und der Mülhaufer Wenzel hatte fi unmuthig nie= 
dergefeßt und verweigerte, fein Glas im den allge« 
meinen Einklang tönen zu laffen. Junerlich hatte er 
fih nie mit feinem Nebenbuhler zu verſöhnen ver— 
mocht — feit dem Augenblide, wo fie im Preisfpiel 
gegenfeitig ihre Kräfte zu meſſen Hatten und die 
Eiferfucht wegen der ſchönen Gertraud Siörlin in 
feinem Herzen Wurzel gefaßt. Beim Heimzug von 
Herlisheim war ihm vor den Thoren Golmars dann 
neue Urſache gegeben, als die Yungfrauen der Nach— 
barftadt wieder mur don Herman Schwarz ſprachen, 
Gertraud nur für diefen Augen Hatte troß defien 
Gleichgültigkeit ! Alle durch denjelben erlitienen Kränk— 
ungen drängten fich ihm jept wieder lebhaft auf, und 
Neid und Hab erfüllten das Gemüth des fonft fo 
tüchtigen Gefellen mit Galle. 

Seine feindfelige. Zurüdhaltung bei dem Trint- 
ſpruche wurde übrigens von den Umfigenden übel ver- 
mer. Und als einer der Gefellen, von dem Gafte 
darüber befragt, Auskunft über den Streitpunt wegen 
des Thorwarts von Herlisheim gab, der gegen den 


Befehl Hermans in den Graben geworfen ward, 
lonnte er nicht umhin, aud von Weiterem zu reden, 
dag nämlid Wenzel von dem Aufhlag gegen Herlis« 
heim abgerathen, das ſchlimmſte Ende prophezeit habe, 
und als das Beginnen glücklich vollführt war, ſolches 
nur dem Zufall und feinem eigenen Eingreifen danten 
wollte. 

„Und moher fein Mißtrauen?" fragte Peter 
Stüßel. 

Der Andere zudte die Achjeln. 

„Es war ein Mägdelein im Spiel, von welchem 
er borgab, es wolle uns dem Baftarb überliefern. 
Der Herman Schwarz dacht' anders, — fo grollen 
fie einander.“ 

Stüßel wollte mehr wiflen, aber fein Gemährs- 
mann brah ab und lenkte feine Aufmerkſamleit auf 
einen Wortftreit, der fi inzwischen am Tiſche erhoben 
hatte. Ein Gejelle Hatte den Wenzel gefragt, warum 
er feines Meifters Sohn nicht die Ehre gönne, worauf 
derjelbe barſch antwortete, dab er feines Thuns eigener 
Herr und nicht gemwillt fei, nad) der Laune jedes here 
gewanderten Menſchen zu fchreien und zu faufen, wie 
er fi ausdrüdte. Peter Stügel hielt an ſich und ſah 
fi lächelnd im reife um; der lange Kunz aber legte 
die Stim in Falten und feine Fauft auf die Tifchlante, 
während der junge Martin mit hochrothem Kopfe aufs 
fuhr. Doch legte Herman Schwarz feine Hand auf 
des Freundes Arm, denn ſchon hatte ſich aud) ber Alt⸗ 
gejelle erhoben, um zu ſprechen: 

„Ih ſage mit Gunft, Meifter und Gejellen! 
Es foll an dieſem Zunftabend verboten fein aller 
Hader und Zank, alles fpigige Gewehr und Waffen, 
fürnehmlih auch fpigige Reden. Und fo ein Gaft 
da wäre, foll diefer geehrt werden, wie wir in feinem 
Falle geehrt fein wollten. Und wenn Einer einen 
alten Groll auf den Andern Hat, der foll es Hier 
nicht ausfechten.“ 

Dbgleih nun diefe Worte nur die berlömmliche 
Hormel enthielten, wurden fie diesmal doch mit bei- 
fälligem Gemurmel aufgenommen. Um aber nunmehr 
raſch zu dem eigentlichen Zwed des Abends zu gelangen, 
ftand einer der Meifter auf, um im Namen des Hand- 
werfs den Gefellen zu preifen, welcher der Stadt und 
Zunft zu Ruhm und Ehr’ lebe. Ausführlich vermweilte 
ber Redner bei den Berbienften Hermans um den 
Sieg über den gefährliften Feind, defjen man nun 
babhaft fei. 

Düfter vor ſich Hinblidend, hörte der Gepriefene 
ſein Lob, mit fleigender Verdroffenheit und innerm 
Widerwillen ließ er es geſchehen, daß man ihm zu— 
tranf, 

„Wahrlich“, ſprach jegt Martin, „Du ſchauſt bei 
al’ dem drein, wie der Wenzel, nur daß ber feinen 
hamiſchen Reden noch kein Ziel ſetzt.“ 

„Laßt ihn“, Außerte Herman. „Nicht fo meh 
er was Einer jagt, als mas Reiner ausſprechen 
will.” 

Mährend Herman, an den Lippen nagend, da fa 
und noch immer den Arm des Freundes hielt, folgten 


oder noch ſchlimmeren Erfolge. Denn allmälich preßte 
er den Arm, welchen er hielt, ſo heftig, daß Martin 
aufſchrie: 

„Ei, willſt Du mir die Knochen brechen! Laß 
doch, der Fiedler bringt Dir einen neuen Becher 
dar!“ 

In der That hatte bereits wieder einer der an— 
weſenden Meifter fih den Becher füllen laſſen, um 
fi zu erheben. Da nun Meifter Fiedler mit dem 
alten. Schwarz befreundet war und die Gewohnheit 
hatte, bei ſolchen Gelegenheiten ſich ſteis reimweiſe 
vernehmen zu laſſen, war man geſpannt auf ſeine 
Worte. Mit wichtiger Miene und ſehr feierlichem 
Tone fing er dann auch nach Art der ſogenannten 
Weinſegen an: 

„Hermann —— * Deiner Ehr’ 
Trink’ ich dieſen er leer — 
Und Deinem künft'gen Weibe. 
Sie joll die allerihönfte fein, 
Sie ſoll bie allerreichite fein, 
- Ar ihrem Sinne fromm und rein 
ad bolb an ihrem Leibe,“ 

Lauter Beifall trönte die poetiſche Leiftung ſo— 
wohl, ald deren Inhalt. Man ftieß mit den Becher 
an und gab fcherzend feine dolle Uebereinftiimmung 
fund. Herman ſelbſt Hatte die Farbe gewechſelt und 
ließ jegt des Freundes Arm los. Dann fah er id 
mit feurigem, entſchloſſenem Blid im Kreife um und 
erhob ſich raſch. 

„Füll' mir den Becher, Weinſchenk!“ rief er dem 
aufwartenden Knechte des Herbergvaters zu, während 
Jedermann in der Trinkſtube voll geſpannter Erwar- 
tung zu Herman Schwarz aufjah. 

Daß er endlich auf das viele Zutrinten und bie 
mannihfahen Zrinfjprüde jetzt die Antwort geben, 
vielleicht jelbft einen Zoaft ausbringen wolle, war 
augenſcheinlich. Ein vernehmliches „AH! Hört! hört!“ 
ging durch den Saal, da er nun den gefüllten Becher 
ergriff, um auf dem gereimten Spruch ebenfalls reim- 
weife und mit ganz bejonderem Nahdrud alſo zu 
ſprechen: 

„Mit Gunſt, Geſellen und Meiſter ber Zunſt allhier! 

Die Eine, die ihr nicht nenfit, erwähll' ich mir. 

Sie joll mir angehören! 

Darauf will ih euch ichmören! 

ft fie nicht reih an Gut und Golb, 

36 bin ihr qut, fie iſt mir hold; 

nd jchön ift fie an Seel’ und Leib, 

Drum wiſſet all’: fie wird mein Weib! 

Kein’ Andre mag ih an ihrer Stell, 

So wahr id ein frommer Küfergejell !” 

Während Herman hierauf den Becher leerte, war 
eine allgemeine Stille in der Trinlſtube eingetreten, 
Einigermaßen in ſich befriedigt, ſetzte er fich wieder auf 
feinen Pla, während allmälich ſich ein leifes Flüſtern 
geltend machte, da aud Peter Stügel feinen Nahbar 
fragte: 

® „Über mer ift fie? Mer ift fie denn?“ 

Herman ließ feine Augen umherſchweifen und 
bemerkte jet mohl das hämiſche Lächeln auf Wenzels 
Lippen, als dieſer Iaut genug, dab man es aud 
weiterhin vernehmen konnte, zu einem der Zunächſt- 


noch andere Trinkjprüche zu feiner Ehre mit demſelbem figenden fagte: 


„Wer fie it? Wer anders wird es fein, als das 
fuftige Thurmtätherlein von Herlisheim, das feinen 
eigenen Buhlen verrietf! Indem mir die Edelleute 
fingen, ließ fih der Schwarz von einer wilden Dirne 
fangen.“ 

Herman biß fi in die Lippen, daß fie bluteten, 
und ob ihm auch der lange Kunz einen mahnenden 
und bittenden Blid zumarf, erhob er fi dennoch fo- 
gleich wieder von feinem Sie. Er vermochte fich jetzt 
nit mehr zu Halten, wenn er auch noch immer 
glaubte, daß ihm feine Hige nicht zu einer Ver— 
legung der Zunftordnung hinreißen werde. Raſch 
aufſpringend und die im Wege ſtehenden Stühle 
zurüdftoßend, ſchritt er gerade nad) der Eitelle Hin, 
wo Wenzel ſaß. 

Diefer war Hierauf doch nicht vorbereitet und 
verfärbte fih ſichtlich. Er Hatte alle Mühe, feine 
Betroffenheit zu bemeiftern und in der Ueberraſchung 
nur eben noch jo viel Faſſung, daß er nad) feinem 
Becher griff und denjelben, um feine Verlegenheit zu 
—— ſeines Meift-r3 Sohn hinhielt, indem er 
agte: 

„ab, Du kommſt mit mir zu trinken!“ 

„Nein, nit mit Dir trink' ih“, antwortete 
Herman ernft und abweijend, indem er den Gegner 
ftreng anblidte. „Und Dir ftünde beffer, offen in 
Neid und Xerger zu reden, als Freundſchaft zu 
heucheln.“ 

„Was willſt Du?“ fragte jetzt auch trotziger 
der Wenzel, mährend ſich jetzt Aller Augen nad 
der Stelle richteten, wo der Gtreit ausjubredhen 
drohte. „Was fiehft Du mich fo an? Ih ertrage 
das nicht 1" 

„Du wirft es jeßt ertragen lernen“, war bie 
Antivort. „Und wären wir hier nicht auf der Zunft⸗ 
ftube, fondern an geeigneterem Orte, Du follteft deut- 
licher erfahren, was id will und wie man von der zu 
Iprechen hat, die mir lieb iſt.“ 

„Mas kummert mich, wer Dir lieb ift oder mit 
wen Du Buhlſchaft anjchlagen willſt!“ verjeßte wieder 
mit hämifhem Lächeln der Wenzel. 

„Dich hat's don je nur zu viel gelümmert”, fuhr 
Herman Schwarz im feitherigen Tone for. „Bon 
Früherem zu gejchweigen: Hat nicht der Berläumber 
aus Dir geſprochen, da es galt, den Anſchlag glücklich 
du dollbringen, den mir das Mägbdelein unter Leid und 
Roth eingegeben dort an der Flurlirche vor Herlisheim ? 
Meinft Du, ich Hatte fein Auge auf Dich, da Du auf 
en Pilgerwagen famft, um Unrath zu ftiften und 
bel zu ſprechen von dem Sätherlein, das unferer im 
Thorihurm harte d 

„Ich warnte, mahnte zur Vorſicht“, entgegnete 
Wenzel feft. „Das hielt ic für eine Pflicht und laffe 
mi darob nicht ſchelien. Stand das Thurmtätherlein 
nicht zum Schlag bereit mit dem Beil unterm Thor? 
a es nicht das Gatter fallen, uns den Eingang zu 


we ten 9* 
(Sortiegung folgt.) 


— — 


1 
Der Frauffurter Bierfrawall vom 21, und 
22. April, 


Am 14. Juli begann vor dem Schwurgerichte 
in Frankfurt die Verhandlung gegen 47 wegen ber 
Straßenunruhen vom 21. und 22. April Beſchuldigten. 
Die jehr ausführliche Anklage beginnt mit einer ge— 
ſchichtlichen Darftellung der Vorgänge des 21. April. 
Sie bejagt im Wefentlihen: In Folge der befannten 
Vorgänge in Stuttgart und Mannheim hatte fih im 
Laufe des Monats April dahier das nur von Wenigen 
geglaubte Gerücht verbreitet, daß aud hier Exceſſe 
gegen diejenigen Bierbrauer und Bierwirtfe bevor- 
Händen, welde den Preis für ein Glas Bier vom 
1. April ab von 4 auf 4*ia fr. erhöht Hätten. Der 

letzte Montag der Oftermeffe, der jogenannte Nidelches» 
tag, follte Hiefür im Ausfihl genommen und einigen 
Wirthen mehrere Tage vorher von ihren Gäften an— 
gedroht worden fein, daß an diefem Tage ihre Locale 
demolirt twerden würden. Die polizeilichen Recherchen 
vermochten die thatjächliche Begründung diefes Gerüchts 
nicht aufzullären. Beſonders ergab ſich durch die am 
19. April in Offenbach angeftellten Ermittelungen, 
daß dort von jemem Gerücht nichts befannt und 
namentlich ein Zuzug dortiger Arbeiter hierher nicht 
geplant war. Gleihwohl wurden die erforderlichen 
Maßregeln zur Aufrehthaltung der Ruhe und Drb« 
nung am 21. April nicht verabfäumt, die geſammte 
Schutzmannſchaft in ſämmtlichen Revieren und auf 
der Gonflablerwadhe und Hauptwache, fowie die Con— 
fignirung der gefammten Infanteriegarnifon angeordnet. 
Nachdem bis gegen 3% Uhr Nachmittags ungeachtet 
der zahlreich fluctuirenden Bevölferung Alles ruhig 
geblieben war, begann um dieſe Zeit in der Lind⸗ 
heimer’schen Bierwirthſchaft auf der großen Fried⸗ 
bergergafje Lärm. Eine Anzahl Arbeiter verlangten 
von dem Wirth unter Gefchrei und Toben Baßenbier 
und wollten die von den Bierbrauern ausgegebenen 
Halblreuzermarken nicht annehmen. Dur jofortiges 
Einfchreiten des Polizeicommifjärs Walter-Brauer und 
Verhaftung dreier Ercedenten wurde hier die Ruhe 
bald hergeftellt. Um diejelbe Zeit hatte ſich vor der 
Götz'ſchen Wirthihaft in der Heiligenkreuzgaſſe ein 
30—40 Mann ftarler Zrupp von Arbeitern gebildet, 
welcher nad dem wegen der Meſſe farl belebten 
Bleihgarten und von dort unter Jauchzen, Singen 
und Lärmen über die Breitengaffe nad der Lind— 
heimer’schen Wirthichaft z0g. Pier drangen die Er- 
cedenten alsbald in das Wirthslocal ein, zerſchlugen 
die auf den Tiſchen ftehenden Gläfer und warfen 
mit denfelben nah dem Wirth Linnemann, der fi 
aus dem Büffet flüchten mußte. Die Yntervention 
des Poligeicommifjärs Walter-Brauer blieb gegen die 
große Zahl der Tumultuanten fruchtlos. Der Schaden 
wird bon Linnemann auf 8 fl. 40 Er. geſchäht. 
Gegen halb 10 Uhr Abends, als er die Wirthsſtube 
aufräumte, wurden ihm von Außen jämmtliche Fenſter 
derjelben zerihlagen. Bon Hier begab fi) der Haufen 
| die Allerheiligengaffe entlang nad) der dort gelegenen 
Stein'ſchen Brauerei und drang unter Qärmen und 
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Hurrahgeſchrei in das Wirthslocal, wo von dem Pächter 
Hoffmann Bapenbier verlangt und bewilligt wurde. 
Trotzdem begannen die Zumultuanten zu lärmen 
und zu fingen und „Hoch die Republik“ zu rufen. 
Sie fprangen auf die Tiſche, wobei fie Stühle, Gläfer 
und Geſchirr zerbradhen, und verweigerten ſchließlich 
jede Zahlung. As das Faß zu Ende ging, rief 
Einer, fie hätten jeßt, was fie wollten, und hätten 
noch mehr Arbeit, womit der Trupp abjog. Bon 
Außen wurden noh mit Fäuſten, Schirmen und 
Stöden die Fenfter eingeſchlagen. Die Zerflörer zogen 
fodann nah der Gräf'ſchen Wirthihaft am Aller 
beiligenthor , deren Pächter Merz auf die ihm zu 
Gehör gelommene Drohung ſchon am 19. und 
20. April das Bier zu 4 fr. ausgefchenkt Hatte, je— 
doch am 21. wieder auf 4’ fr. hinaufgehen mußte, 
da er fein Bier mehr erhielt. Sie drangen auch hier 
mit dem Ruf: „Babenbier wollen wir!” in bie 
Wirthſchaft ein und begannen fofort (obwohl ihnen 
Merz dies zufagte und fogar das Bier umfonft ver 
ſprach) zu demoliren, indem fie zuerft mit bei Stein 
mitgenommenen Biergläjern die Fenſter einwarfen und 
dann fämmtliche Gläfer, Spiegel, Stühle und eine 
Wanduhr zerſchlugen, auch die Eßwaaren aus dem 
Büffet zum Fenſter hinauswarfen. Merx berechnet 
feinen Schaden auf circa 240 fl. Auf Einfcreiten 
des Polizeicommiſſärs Schuhmacher entfernte fi die 
Menge und zog lärmend, fingend und Stöde N gie 
die Allerheiligengaffe entlang über die Zeil nad den 
beiden Reutlinger’jhen Wirthſchaften auf der großen 
Gallusgaffe. In der vom Bierwirth Wilhelm Burke 
hard gepachteten Fritz Reutlingerihen Wirthichaft er 
ſchienen zuerft 8 junge Burfche Arm in Arm, geführt 
bon einem älteren Mann, welcher Burkhard fragte, 
was das Bier fofte. Diefer erwiederte: „Trinft nur!“ 
worauf der Fremde die jungen Burſche heranminkte, 
und zugleid eine im Hof ftehende Menſchenmaſſe von 
Außen die Fenſter einzumerfen begann. Burkhard 
retirirte aus dem Zimmer, wobei mit Biergläjern 
geworfen wurde. Nah eima 8 Minuten, als der 
Lärm fi gelegt, kehrle er in das Zimmer zurüd, 
too er 54 Stühle, 3 Tifche und 2 Bänke, viele Bier- 
gläfer und Geſchirr zeritört fand, wodurch ihm ein 
Schaden von circa 500 fl. erwachſen if. Die Fleiſch— 
waaren, fowie 6 Dubend Meſſer und Gabeln und 
1 Tranfhirmeffer waren entwendet. Der Eigenthlümer 
Friedrich Wilhelm Reutlinger berechnet feinen Schaden 
an zerftörten Thüren, Fenſtern, Tiſchen, Bänten, 
Spiegeln, Defen und einer Glashalle auf circa 
1000 fi. Gleichzeitig drang ein Haufe Tumultuanten 
in die, Gallusſtraße Nr. 12 gelegene, an Wirth Hart« 
mann verpachtete Wirthichaft ein. Man flug das 
bon ihm beim Herannahen der Menge gejchlofiene 
Hofthor ein und drang in die Wirthihaft, wo alles 
Erreichbare, befonders Fenſter, Gläfer, Stühle, Tiſche, 
Spiegel, Gejchirr m. ſ. mw. zerflört wurde. Much das 
Mohnzimmer ebener Erde und die Küche und Speifes 
lammer wurden bollftändig bemolirt umd alles Beweg- 


lie, fomweit es von Werth war, bejonders Silberzeug, I 
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Waſche, Meidungsftüde, Geihirr und Eßwaaren ge« 
ftohlen. Die Bierfäffer wurden auf die Straße ge= 
hofft und dort ausgetrunfen. Hartmann berechnet 
feinen Schaden auf 1000 fl., während jener ber Haus- 
eigenthümerin, Wittwe Juftus Reutlinger, etwa 2600 fl. 
beträgt. Die Intervention der Schutzmannſchaft blieb 
aud bier wirkungslos ; zwar hatte dieſelbe das Local 
und den Hof auf einen Augenblid mit der blanfen 
Waffe gefäubert und 2 Perfonen verhaftet, fie wurde 
aber am Thor von der heulenden Menge mit einem 
folhen Hagel von Steinen und Biergläjern empfangen, 
dab fie fih nah der Schlefinger Gaſſe zurüdzichen 
und die Verhafteten freigeben mußte. Der hierauf 
mit einigen Schußleuten zur Hülfe gefommene Polizei« 
commiflär Zinſch forderte die Menge wiederholt fruchte 
los auf, fi zu entfernen. Es wurden Knüppel gegen 
die Beamten gefhtwungen und diefelben umringt und 
geftoßen, wobei Zinſch zwei Stangen mit rothen Fahnen 
wahrnahm. Es gelang ihm, fich nad) dem Thor durch⸗ 
zufchlagen, welches er vergebens zu ſchließen fuchte, 
um die Zerftörer vom Zuzug abzuhalten und zu ver« 
haften. Die Beamten wurden mit Steinen und Holz« 
füden beworfen und aus dem Dausgang geſtoßen. 
Nach einiger Zeit erſcholl der Ruf: „Auf zu Schwager!“ 
Ein großer Theil der Tumultuanten zog hierauf unter 
Schreien und Hurrahrufen, Stöde und rothe Fahnen 
ſchwingend, durch die Neue Mainzerfiraße nach der 
Schwager'ſchen Brauerei. Hier wurden die fFeniter 
eingeworfen und damit begonnen, das verrammelte 
und mit Fäffern verftellte Thor zu erbrehen. Der 
mit mehreren Beamten herbeigeeilte Polizeicommiſſär 
Zinſch verfuchte vergebens, das Thor zu fügen, in= 
dem er fi vor demfelben aufftellte, um die Friedens— 
brecher zurüdzubalten. Die Beamten wurden wieder- 
holt meggedrängt, mit Steinen geworfen und mit 
Knitteln gefhlagen, wobei ein förmliches Handgemenge 


entitand. 
(Schluß folgt.) 
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Die Löfung der Preisräthlel in Ar. 75 der Balatina 


* Zu ben Preisrätbieln in Nr. 75 ber Balatina find im 
Ganzen 42 Löhungsverfuhe und Lölungen eingelaufen. Das 
erfte Rathſel murde meiltens richtig gelöst, während bas 
zweite ſeht verichiedenartig gedeutet wurde. Richtige Lölungen 
der beiden WPreisaufgaben find uns nur 18 zugefommen, 
und zwar von folgenden Herren und Damen: 1) Hr. Ein« 
nehmer Schleburg von eh 2) Frau Anna Reither 
in Gödlingen; 3) Hr. Lehrer Demolet in Dahn; 4) Fräulein 
Tina Ball in Lemberg ei Pirmafens) ; 5) Fräulein argar. 
Martin in Rülzheim; r. Lehrer — in Jagelheim; 
7) Fräulein Emma —2* * Heilweck in "Dailammer ; 
8) Sibylla Rief in Eukerthal; 9) Hr. Eduard Wolf — 
nn: Kar Bernauer" in 55 11) Hr. 

in D.; 12) räulein = W. in W 13) dr. —8B 

riejenheim ; 14) 3. 3. 5. in D.; 15) Hr. U. Seiler in 

5 itadt; 16) Ungenamnt i in Pirmalens; 17) Hr. J. R. in 
— 18) Hr. Alb. Conrad in bn. 

Die Auflöfung des erften Rätbiels ift Schlaf die des 

iten Schnupftabaksdoſe oder kurzweg T Tabatsbofe, 

De erite Breis, Schillers Werke, fiel durchs Loos auf 

Sibylla | in Enßerthal; der zweıte, 


8, alſo an 
‚9m. Einnehmer Schleburg 


ut ands Gedichte, auf Nr. 1 
in Sippersfelb. 
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Bacchus fand ein zartes Pflänghen, 

War der Nebe zartes Pflängchen, 

Sah es auf dem Wege liegen, 

Gegen feder Sonne Strahlen 

Barg er's in eines Vogels Beinden; 

—* noch das Ding zu ſchützen, 
üllt' er's ein in Löwens Mustel; 
nd zulegt, dreifach umfriedend, 

Gar in eines Eſels Knochen; 

Planzte, fo gelangt nach Haufe, 

In die Erde feinen Schügling, _ 

Und e3 lachte der Traube Gold ihm. 


Erſtlich, liebe Trinker, feib ihr 
Munter, leicht beichwingt wie Vögel; 
Sturmiſch dann, bereit zum Strauße 
Dit der halben Welt, ala Löwen. 
Endlich aber hüllt der Wein euch 
Ein in das Gewand der Thorheit. 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augufl Zechker. 
(Bortiegung.) 

Hermann bemerfte wohl, wie jet Mehrere Hier 
nicht umhin konnten, beiftimmend.mit dem Sopfe zu 
niden. Während es ihn mit Unmuth erfüllte, nahm 
Wenzel jetzt mit völlig wiedergewonnener Faſſung und 
Geiſtesgegenwart die Gelegenheit wahr, die Anweſenden 
noch mehr für fi zu gewinnen, indem er in anderem, 
verjöhnliherem Tone fortfuhr: 

„Aber laffen wir das Alles ruhen, nachdem die 
Sad’ dennoch fo glüdlich Hinausgegangen. Ich kann 
Deine harten Worte vergeffen und will keinen Streit, 
wenn id aud feinen fürdte, und darum reicht’ ich 
Dir den Becher und reich’ ihn Dir wieder.” 

Hermann’s Hand legte fi, ohne daß er zu wiſſen 
fhien, was er that, jet um das metallene Trintgefäß, 
das der Wenzel gefüllt hergefchoben Hatte. Dann 
aber fing er an: 

„Sie ftand dorten, zmweifelmüthig, ja! Weil ihr 
Vater gegen mein Wort, das id ihr gegeben, miß- 
handelt ward! Weil Du, ja Du, Wenzel Köchlin von 
Mülbaufen, gegen Deines Hauptmanns ausdrüdlichen 
Befehl den alten Mann in den Graben geftürzt, aus 
weichem ich ihn mit Mühe wieder gezogen.” 


„Du hHätteft Dir die Mühe fparen lönnen, — er 
lag wei genug im Waſſer“, bemerkte Hier Wenzel 
wieder mit höhnifher Sicherheit. „Sol frühes Bad 
thut nad einem Räufchlein recht wohl. Wofür alfo 
noch Zank und Hader um eine längft abgethane 
Sache!“ 

Hermann fuhr jedoch, als ob er nicht unterbrochen 
worden wäre, in feiner Anklage weiter: 

„Damals ſchwor ih: Gott thue mir dieß und 
das, wo ich's nicht räche. So bracht ich's vor Rath 
und Gericht, — man ſprach Did freil Sei es dem 
fo! Sich“, fügte er dann noch mit verhaltenem 
Ingrimm Hinzu, „auch ich will weder Streit noch 
Störung der Stubenorbnung unferer Zunft. ber 
man wolle es nicht als eine zu ftrafwürbige Ueber» 
tretung derfelben anfehen, wenn ih Einem hier zu 
erraihen aufgebe, wie ich mit ihm verfahren möchte, 
wenn ich ihn ftatt Hier etwa hinter dem alten Herlin 
oder fonft an einfamem Ort hätte.” 

„Nun, Gott’3 Tod, was wollteft Du thun?* fuhr 
Wenzel zornmüthig von feinem Site auf. 

„Das !* ftieh jept Hermann Schwarz heraus, indem 
er den von feiner Hand umkrallten Becher jo heftig 
auf dem Tiſche aufichlug, daß ein tiefer Eindrud auf der 
eichenen Platte zurüdblieb, während der Wein nad) allen 
Seiten ſpritzte und der ſtarke Becher ſelbſt in mehrere 
Stüde zerbrad. 

Wenzel war bleih geworden und mehrere Schritte 
zurüdgewichen, während Meifter und Gefellen hinzu— 
eilten, den ausgebrochenen Streit zu ſchlichten, und 
Martin nebft dem langen Kunz fish zu Hermann gefellten, 
um je nad) der Sachlage abzuwehren oder thätig mit ein- 
zugreifen. Mitten in dem allgemeinen Tumult ftand jedoch 
Hermann Schwarz aufrecht mit möglichft ruhiger Haltung, 
indem er feine Stimme lauter durch den Lärm erſchallen 
ließ: „Liebe Handiwerlägenofjen, Meifter und Gejellen ! 
Herzlich leid thut mir, wenn ich an diefem Tage hier 
auf der Stube der ehrbaren Zunft vor Euren und 
unferd wertben Gaftes Augen ein Aergerniß und An= 
laß zur Mikftimmung gegeben. Aber ich mußt’ auf 
Hohn und Neid handgreiflih Antwort geben, ob id 
auch nicht weiß, wie ich dieſes Gejellen Feindſchaft 
auf mid geladen. Hab’ ihn allzeit als maderen 
Küfer gepriefen und ihm die Ehre gegeben vor aller 
Welt, aud in Meifter Störlins Haus, vor defjen 


Tochter und an anderen Orten, weil ih ihm gut 
Freund fein wollt’, wie ich erachtet, daß er mir das 
auch fei. Nun aber ift er allweg mir entgegen, redet 
Dinge von einem Mägdelein, einem armen, verlafjenen 
Mägdelein, das ih im Herzen werth und lieb Halte 
bor allen. So mußt’ ich ihm zeigen, wie ich ſolche 
Nachreden nicht leiden mag und lieber aller Ehre 
diefer Welt mich entjchlagen will, als da auf ihren 
guten Namen geſchmäht werben blrfte. 
es mich ferner, hier öffentlih vor Meifter und. Ge— 
fellen noch zu bezeugen, daß ich felbft fein ander Lieb 
haben will noch mag, denn allein die Gute, fo fi 
meinem Herzen als die Rechte gezeigt, ob fie aud) ein 
armes, höriged Mägdlein if. Nun ift fie im großer 
Zrübfal und tiefer Noth, weil fie, mir zu Lieb’ und 
uns zu Nuß, mich wiſſen ließ, wie wir nad) Herlis- 
heim hinein gelangen möchten, während doch Niemand 
bier des verlaffenen Mägbdleins gedenken will, ohne 
deffen Rath und Zuthat wir wohl heute noch übel 
bejtünden vor dem Feind, welcher nun mit ihrer und 
Gottes Hülfe gefangen im alten Berlin fit. Darum 
foll diefer Wenzel und fein anderer Mund anders 
bon ihr reden, als in Ehren, wie es ihre Treue 
verdient. Und darum ſag' ich zuletzt noch mit freu— 
digem Muth: fie fol frei gemacht und wohl geeignet 
werden, eines freien Bürgers und Zunftgenofien 
diefer Stadt ehelihe und ehrliche Hausfrau zu wer— 
den.“ 

Als Hermann geendigt hatte, trat in der Trinf- 
ftube der Küferzunft zu Schlettftadt eine tiefe, faſt pein- 
liche Stille ein. Lautlos ſaßen Meifter und Gefellen 
umber, eine ganze Weile. Endlich aber ließ fich 
Menzel, jedoch ohne allen Anflug von Hohn, verneh- 
men: „Es joll mir leid fein, wenn ich irgendwann 
und imo dem Bruder und Handiwerfägenoffen weh 
gethan Habe. Aber was ich von demfelbigen Thurme 
tätherlein geredet, fagten Andere auch, und ich hatt’ 
es nicht aus mir, hab’ aud feine Wiſſenſchaft davon 
gehabt, daß es dem Bruder jo leid fein könne. Die 
Wahrheit ift aber: während wir bei Nacht und Graus 
durch den Ill- und Niederwald zogen, hatte jelbiges 
Zhurmlätherlein bei fi in der Thurmftube nicht bloß 
den Junker Matbies, des Baſtards Sohn, der jet 
mit feinem Bater im Herlin figt, jondern auch einen 
ſichern Joſt Schurpfinfad, welcher das Kälherlein 
ehelichen wollt' und nachträglich eines blutigen Todes 
durch den langen Kunz verſchieden iſt. Davon und 
von Anderm redet Jedermann zu Herlisheim. Nicht 
ich allein hab's gehört, Viele bönnen's bezeugen. Ich 
red’ nichts dazu und nichts davon, Niemanden zur 
Ehr’ oder Schand’.” 

Hermann hatte mit zurüdgehaltenem Athem zuges 
hört. Erblaffend jah er fih im Kreiſe um und er— 
tannte nur zu deutlich, wie Viele dem Wenzel mit 
einer Miene beifiimmen mußten, welche ausdrüdte: mir 
lönnen nicht anders bezeugen! Selbft Martin und der 
lange Kunz wichen feinen Bliden aus, die Widerſpruch 
und durch diefen Troft bei denfelben fuchen wollten. 
Eine Weile verblieb er in derfelben ftarren Haltung. 
Dann hob ſich feine Bruft ſchwer und zaghaft mit 


Daun drängt ° 


einem halben, ſchamhaften Seufzer. Ohne fi noch 
umzuſehen, ſchritt er hierauf nad der Wand, wo fein 
Hut an dem Zinlen eines Hirſchgeweihes hing. Er 
nahm denfelben herunter und drüdte ihn fich tief in 
die Stime. Martin, der lange Run; und Peter 
Stüßel von Türfheim eilten nun herbei, um ihn noch 
zum Bleiben zu bewegen. Als er ihnen fein Geficht 
äufehrte, war es todtenbleich, feine Lippen aber ſprachen 
nur die Worte: 

„Laßt mi heim! Heim !" 

Und damit ging er in die Naht hinaus. 





Viertes Gapitel. 
Das Büschen von Ruffach. 


Andern Morgens, da die Gefellen des Meiſters 
Schwarz ſchon längft auf und an der Arbeit waren, 
fa der Hausherr jelbft noch mit feiner Familie im der 
Wohnſtube. Er Hatte auch Hermann aufgefordert, nod 
bazubleiben, da ihm des Sohnes Ausjehen eine Kranke 
heit zu verrathen ſchien, welche ihm die Arbeit im 
Hofe nicht räthlih machte. Zwar zeigte dieſer ſchon feit 
längerer Zeit eine Schwermuth, deren Grund hinter 
feiner gleichzeitigen Berjhloffenheit verborgen lag. Heute 
aber deutete fein Weſen, wie feine ganze Erſcheinung 
auf ein innerliches Uebel, wie die Mutter fagte, welche 
mit der Tochter ſich jet ängſtlich um Hermann be= 
mühte, obgleich dieſer auf jede Frage die Antwort 
hatte, es fehle ihm nichts. 

Der Bater hatte no immer den rechten Ton 
nit finden lönnen, um mit Hermann jo unbefangen 
und bertrauensvoll zu berfehren, wie vor Jahren. Er 
theilte den Seinigen mit, daß ſich wieder mehrere hoch— 
angejehene Edle des Ober- und Unterlandes beim Rathe 
gemeldet hätten, um Fürſprache einzulegen wegen des 
Heinz Grefe und feines Sohnes, damit diefelben nicht 
nad) der ganzen Strenge des Rechts, dem fie verfallen 
feien, gerichtet würden, fondern ſich löfen und mit ber 
Stadt vertragen önnten. Der Rath aber wolle nichts 
davon Hören, feine Einſprache geftatten und ein Bei— 
fpiel geben für alle Zukunft. 

Wenn nun Meifter Schwarz vorausjeßte, er werde 
damit die befondere Theilnahme Hermann's erweden, jo 
hatte er fich getäufht. Der Sohn ſchien nicht einmal 
u hören, wovon die Rede, und Vater und Mutter 
Haben fih nachgerade bedenklih an. Drauf trat Meifter 
Schwarz an das Fenſter und ſchaute in den Küferhof 
hinunter, von wo der Schall der Fakjhlägel und das 
Geräufh der Hobel heraufſcholl. 

„sh Sehe den Wenzel nicht an feinem Platze“, 
jagte er zu Hermann gewendet. „Will der mit Einmal 
ein Sangicläfer werben ?" 

„Das nicht, Vater," antwortete der Sohn mit 
mehr Untheil. „Ich glaube, er ſchnürt feinen Bündel.” 

„Seinen Bündel?” 

„Wofern ich nicht wandere, wird er unfer Haus 
verlaffen.“ 

„So!“ machte Meifter Schwarz, leiſe pfeifend, 


während die Mutter ebenfalls betroffen aufhordte. 
„Habe ich nicht Arbeit genug für euch Beide? Ober, 
wie? Hat es geſtern noch Händel abgejegt? Mir 
fcheint, dem fei jo. Und weßwegen ?* 

Als der Sohn fichtlid) zögerte, von der Urſache des 
Streit3 zu reden, fuhr Meifter Schwarz fort: 

- „Hat wohl auch der lange Kunz und der Martin 
wieder gegen den Wenzel gehalten... Seit der Martin 
fih fo gut Hält und ein fo trefflicher Arbeiter gewor— 
den, will er fid- auch nicht mehr mit dem Wenzel 
vertragen.“ 

Sabine horchte hoch auf bei diefer Sprache des 
Bater3 und glaubte aus dem Zone dejlelben gerade 
feinen Mangel an Wohlwollen für Martin herauslefen 
zu müffen. Hermann jedod erwiderte trübe: 

„Keiner hatte etwas mit dem Wenzel, als ich 
allein. Darf ich jelbft wieder wandern, fo bliebe er 
wohl.” 

„Rein, Hermann, Du bleibft bei uns“, ſprach jetzt 
Meifter Schwarz mit Güte. „Deine Eltern bedürfen 
Deiner in ihren alten Zagen. Wir werben nicht 
mehr mit einander badern, und mir wird es wohl 
gelingen, Did aud mit dem Wenzel — fieh, da ift 


- er ſelbſt.“ 


„Recht guten Morgen, Meifter. Gott jegne Euch 
den Tag.” 

„Schönen Dant. Was bringft Du, Wenzel?“ 

„Euer Geſchäft Teidet feine Noth mehr, wenn ich 
wanbere, und überdies zieht es mid in's Oberland 
zurüd nad) dem Vaterhauſe.“ 

„Das thut mir wohl leid, doch kann ich nicht 
wider Deinen Willen“, fprad ber Meifter zu dem Ger 
fellen, indem er ihm die Hand reichte. „Willi Du 
ziehen, jo gehe mit Gort und ohne Groll im Herzen 
gegen mein Haus.“ 

(Fortiegung folgt.) 





Der Frankfurter Bierfrawall vom 21. April. 


Echluß.) 

Da das Hofthor lange widerſtand, wandte ſich 
die Menge nah der Neuen Rothhofſtraße, wo fie 
die Wohnungsthüre erbrah, aber nicht einzudringen 
vermochte, weil heißer Dampf entgegengefprigt wurde. 
Gleichzeitig verfuchten die Zerftörer durch ein Fenſter, 
deffen Drahtgeflecht fie abgeriſſen, einzubringen, wur— 
den aber auch hier durch heißes Bier zurüdgemiefen. 
Nachdem endlich die Heine Thüre im Haupithor er- 
broden worden, ließ Schwager aud hier auf die Ein- 
dringenden den Dampfſchlauch richten, bis gegen 6 Uhr 
die herbeigerufene Gompagnie Infanterie die Excedenten 
vertrieb, wobei zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
wurden. Den Schaden (Hauptjählih durch Zerbrechen 
von 250 Fenſterſcheiben, vielen Fenſterrahmen und 
mehreren Thüren) ſchätzt Schwager auf 400—500 fl. 
— Auh in der Fahrgaffe fanden feit Halb 5 Uhr 
bedeutende Anfammlungen ftatt. Der Polizricommifjär 
Bergmann, welder in Begleitung mehrerer Schupleute 
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die namentlich bei der Mehlwaage und ber Muller'ſchen 
BWirthihaft angefammelte Menge zum Auseinander« 
gehen aufforderte, wurde mit Steinwürfen angegriffen, 
dur welche 3 Beamte fo erheblich verwundet wur« 
den, dab fie fih zurüdziehen mußten. Der Schutz— 
mann Türk, welder einen Arreftanten zur Wade 
bringen follte, wurde auf dem Wollgraben von einem 
Haufen angegriffen, zu Boden geworfen, getreten, ges 
ſchlagen, mit Steinen geworfen und auf der Erde 
geichleift, jo daß er ſechs Tage bettlägerig und noch 
längere Zeit dienftunfähig war. Der Urreftant wurde 
ihm entriffen. Der Schumann Bender I. mußte 
wegen der erhaltenen Steinwürfe acht Tage das Bett 
hüten. Bergmann requirirte durch feinen Sohn, Dra« 
goner-Unteroffizier, und durch dem einzigen noch dis— 
poniblen Schutzmann Ochs eine Militär-Patrouille von 
5 Mann, welche mit Steinen geworfen wurde und 
nichts ausrichten konnte; auch eine zweite färfere 
Patrouille wurde mit Steinen geworfen und zog bald 
wieder ab. Bergmann wurde dur einen ſchweren 
Stein in den Rüden getroffen. Sein Sohn zog ben 
Säbel und hieb auf den Werfenden ein, wurde je= 
doch don der Menge umringt und vermochte nur mit 
Mühe, nebſt feinem Vater, der ebenfalld den Säbel 
gezogen, den Rüdzug zu gewinnen. Beide vertheidigten 
fih mit der Waffe, bis eine dritte Patrouille erſchien, 
welche alsbald fo arg mit Steinen geworfen wurde, 
daß mehrere Soldaten verwundet wurden, und ihnen 
die Helme vom Kopf fielen. Die Führer ließen hier- 
auf laden und eine Salve in die Quft geben, die 
feinen Schaden anrichtete. Auf den Ruf: „fie haben 
nur mit Plagpatronen geſchoſſen“ wurde noch flärfer 
geworfen, worauf die Patrouille abermals Feuer gab 
und mehrere Leute verwundete. Die Menge zog ſich 
zwar zurüd, drang aber alsbald wieder fteinwerfend 
bor, fo daß die Patrouille fich feuernd in die Kannen— 
gießergaſſe zurüdziehen mußte. Dann ging fie wieder 
dor und drängte jchiekend die Menge zurüd. Berges 
mann, welcher ihr folgte, wurde abermals von einem 
Steinwurf jo heftig in die Seite getroffen, daß er 
fih nad) Haufe führen Taffen mußte. Er war 11 
Tage bettlägerig und noch längere Zeit dienftunfähig. 
Bis gegen Mitternaht wurde wiederholt zur Ver— 
hinderung von Plünderungen und Demolirungen in 
der Fahrgaſſe und Umgegend von der Feuerwaffe 
Gebrauch gemacht, wobei mehrere Perſonen, welche 
einzelne Soldaten mit Steinwürfen verwundet oder 
auf fie geſchoſſen Hatten, erichoffen wurden. Schuß- 
leute, welche fich einzeln bliden ließen, wurden mit 
Steinwürfen verfolgt und mußten in die Käufer 
flüdten. Zwiſchen 6 und 7 Uhr wurde ein ſchwer 
Berwundeter oder Todter durch zwei Leute in Bes 
gleitung eines Schukmanns nah dem Revierbüreau 
in der Brüdhofftraße getragen, umgeben von einer 
Menfhenmenge, welche nah dem Berwundeten und 
dem Beamten mit Steinen warf. Auf das Abwehren 
des Schugmanns riefen einige: „AK was! wenn ihn 
die Preußen halb todt geichoffen haben, fönnen wir 
ifn auch ganz tobt werfen!” Nachdem der Ber- 
wundete im Revierbureau niedergelegt tworben, wurden 


durh Steinwürfe in wenig Minuten 
Scheiben zerſchlagen und eine Querfproffe, ein Stuhl 
und eine Thüre befhädigt, fo daß die Beamten in die 
Hinterzimmer flüchten mußten. Das Schild wurde 
durh Stangen Heruntergeriffen und in den Main 
geworfen. — In Sachſenhauſen ift e8 der thatkräftigen 
Intervention der Bürgerfhaft gelungen, abgejehen vom 
Einwerfen einiger Scheiben in der Heimann'ſchen Wirth- 
ſchaft, die Zerftörung auf die Schall'ſche Wirthſchaft 
zu beſchränken. Schon am Nachmittag hatten dort 
Leute nah dem Preis des Bieres gefragt und waren 
dann, als fie hörten, dab das Glas Ale fr. fofte, 
brummend mweggezogen. Gegen halb 8 Uhr begab ſich 
ein Zug Über die Brüde nah Sadfenhaufen und 
direct im die gedachte Wirthſchaft. Der nahe am Thor 
befindliche Vater des Wirths hörte rufen: „hier fangen 
wir an!“ und ſah fih 4 bis 5 Männern gegenüber, 
welchen er bvorftellte, daß fein Sohn nicht Bierbrauer, 
fondern nur Zäpfer fei. Als er jedoch auf Befragen 
erflärte, daß das Bier Ale fr. loſte, riefen fie: 
„Dann ift Alles Eins; Hier muß e3 losgehen!“ 
drangen in das Thor ein, weldes Schall Vater ver 
geblih zu jchließen verfuchte, und ſchlugen dem feinem 
Vater zu Hülfe eilenden Wirth Schall Sohn mit 
einem Todtſchläger und einem Stuhl auf den Kopf, 
fo daß er fi halb betäubt in das Haus zurüdzichen 
mußte. Hierauf begannen die Eingedrungenen, unters 
fügt von der vor dem Haus verjammelten Menge, 
mit Steinen nad dem Haus zu werfen und jämmte 
liches Mobiliar im Garten, Tiſche, circa 500 Stüd 
Stühle, Laternen, Teller, Mefjer xc. zu demoliren, 
Einer rief: „Hinein, wir fleden das Haus an!“ 
während die außen ftehende, gleichfalls mit Steinen 
werfende Menge das Schild herunter zu reißen ber 
ſuchte. In diefem Augenblid warfen ſich einige Bürger, 
unterftügt von Schupleuten, auf die Zerftörer und 
berhafteten im Handgemenge mehrere derjelben, worauf 
die Mebrigen entflohen. Der Schaden des Schalt be- 
trägt 502 fl. — Bon den bei den Exceffen betheiligten 
Perſonen ift eine größere Anzahl bereits durch die 
Straflammer und das Nügegeriht abgeurtheilt wor— 
den. Die 47 dor das Schwurgericht Verwieſenen find 
— der Anklage zufolge — dur die Unterfuchung 
überführt, theils als Rädelsführer, theil$ anderweitig 
an den Zerflörungen und Plünderungen, fowie an 
dem Aufruhr ſelbſtthätig Antheil genommen zu haben. 
Am Ganzen wurden eima 20 Wirthſchaften, ein 
Kleider» und ein Schuhladen demolirt oder geplündert. 


Miscellen 





jämmtliche I 


2. Ubland von 1836 bis zu feinem Tode am 13, November 
1862.” Ein drittes Haus (dem Kaufmann Gungert gehörig) 
it als Wohnung Ubland’s ın feinen Jugendjahren bezeichnet. 
Am jhönjten ift nmatürlih der Uhlands-Plag felbft decorirt. 
Ein ganzer Wald von Flaggenmaften zieht um das Denl · 
mal ber, das noch mit feinem grauen Mantel bebedt ift. 
Schon geitern Abend war reges Feſtleben. Im Sommer 
Theater hatte Director Urban eine ſehr gelungene Feſtvor ⸗ 
ftellung veranftaltet. Nah 8 Uhr Abends aben fich bie 
Sänger in langem Zuge auf den Friedhof an Uhland's Grab, 
wo das Lieb: Stumm jdläft der Sänger ıc. gejungen unb 
von einem Mitaliede der Burſchenſchaft Germania ein Lor— 
beerfrang auf das einfache Grab-Monument niedergelegt wurde. 
Der heutige Hauptfeittag wurde um 6 Uhr durch die Tag« 
wache eröffnet, morauf vom Thurme der Choral: „Womit 
fol ih dich wohl loben?” geblafen wurde. Nah 9 Uhr 
fammelte fih der großartige Feſtzug am Univerfitätshaufe 
und begab ſich durch die gefchmiüdten Straßen nah dem 
Uhlands · PHlaß. Als um 10° Ubr der Zug auf bem feft- 
plaß angelommen war, begann mit ber von %. Faißt come 
ponirten iFeltcantate der feierliche Act. Dann betrat Prof, 
Karl Köitlin die Rebnerbühne und ſprach die Feſtrede. Am 
Schluß der Rede wurde durd die Geichwilter Meyer, Groß 
neffe und Großnichte Uhland’s, die Hülle zurüdgezogen, und 
al3 nun unter Stanonendonner und dem Geläute der Gloden 
das eberne Standbild im Sonnenfhein erglänzte, machten 
fi die Gefühle der Taufende in einem allgemeinen Hobrufe 
Luft. Der Schw. M. fagt: „Hat ſchon jene erite Sfiyge, 
melde das Preisgericht feiner Yeit veranlafte, Sie mit der 
Ausführung des Denkmals zu betrauen, nach allgemeinem 
Urtheil die Verfönlichkeit des Dichters in treuer Naturwahre 
beit wiedergegeben, jo darf dies in noch höherem Grade von 
dem noch mebrjäbriger Arbeit vollendeten Erzbild gejagt wer 
ben. Das ift Ubland, wie er im Leben unter ung mar, 
In doppelter Lebensgröße jteht die Geitalt des Dichters hoch 
aufgerichtet in einfacher moderner Tracht. Das rechte Bein 
ift ſtraff angeipannt, das linke in leichter Bewegung nach 
vorn gekehrt. Die rechte Hand drüdt mit ausdrudsvoller 
Geberde eine Rolle gegen die Bruft, während der linte Arm, ger 
rade gejtredt, die Hand zur Fauſt geballt, einen bejonders charak« 
teriftiichen Eindruck bervorbringt. Das eble ausbrudsvolle 
Haupt ift in freier, fait energifcher Haltung vorgeftredt. Zumal 
am Kopfe zeigt fich bie feine Durchbildung der Arbeit; es find.die 
befannten Züge, die und lebenswarm entgegentreten, die breite, 
fpärlich umlodte Stirn, das große Auge, bie ftarfe Bildung von 
Naſe und Mund, aber wir empfangen aus ihnen einen durchaus 
geiftigen Eindruck. Die ganze Geſtalt mie die einzelnen Züge 
athmen Schlichtheit und zugleih männliche Energie; es ift der 
eherne Charakter, den der Klünitler in dieſem Bilde von Erz vor⸗ 
nebmlich zur Anichauung gebracht bat. Nicht mindere Beachtung 
verdienen die gleichlalls von Kietz modellirten Hochreliefrijiquren, 
mit welchen drei Seiten des Sodels geſchmuckt find: die ®ermania, 
die Dichtung umd die Sage, als drei ſihende Frauengeſtalten dar» 
geftellt. Sie verfinnbildlichen biedreifache Wırkfamteit, in welcher 
Ühland dem deutſchen Volle werth geworden it.” Zum fefteflen 
mußte ſich die große Verſammlung in viele Quartiere vertheilen. 





7 a r ade 
‚ (Dreifilbig.) 


Die erfte Silb” erftaunet, 
Die zweite grüßt vertraulich, 
Die dritte qut gelaunet, 
Verwundert ſich beichaulich, 
Verzeiht und läht paſſiren, 
Kann auch wohl raiſonniren; 
a — * — Ganze 

n rem Götterglanze: 
Sieh auf na Wi site Hainen, 
Da wird e8 Dir ericheinen, 
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reude von dem heitern Plan, 

uf ber Freude golbnen Flügeln 

audyzt die Lerche himmelan. 

eude tönet und Entziden 

aufendfah in mweiter Runde; 
ube glänzt aus taufenb Bliden 

reude halt von Mund zu Mun 


Da auf einmal — melde Stille! 

Trübe wird der Sonne Licht; 

Eine dunfle Wollenhülle . 

Dedt des Himmels Angefidt. 

Anne welch’ fernes dumbſes Grollen — 


—* ſtrahlt von ſonn'gen Hügeln, 


mmer näher — Blitz' auf Blitze — 
lötzlich Teuchtend um uns rollen 
Tauſend riefige Geſchũtze. 


Im Gebifh' und unter Dächern 

Bergen fich die Vögel ſtumm, 

2 den Wohn“ und Prunfgemäcern 
igen Menſchen Hill herum. 

Und fie zählen die Secunden 

—— Blitz und Donnerſchlägen, 
auſchen bang, ob nicht verbunden 

Hagel mit dem Sturm und Regen. 


Schon zu weichen ſcheint das Wetter 
Und mit ihm des Bangens Dual — 
Da mit prafie'ndem Geichmetter 

udt des Vlies zad’ger Strahl. 

ech des Regens Rauſchen gellet 
Draus ein Schrei, dann viel’ zufammen, 
Und die trübe Luft erhellet 
Rings ein Brand mit rothen Flammen. 


Menſch — aud Du mit freier Stirne, 
Der ala Gott fich felber preift, 
Der mit fieberndem Gehirne 
Alles Höh're Thorbeit beißt! 
Sprich, ob nicht geheimes Zittern 
Den Allmächt'gen Dir beweift? — 
—— predigt in Gewittern 

ott Dir ſelbſt — Du ftarker . 


U 


* Das Thurmlätherlein. 


Roman aus dem Elſaß von Auguft Beer. 


(Fortfegung.) 


Wenzel ſchien weich geflimmt zu tmerben. Er 
reichte auch der Frau Meifterin die. Hand zum Mb- | werf verbinden follte, donnle er alle jeine Geſchickl 


Böhmer. 
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ſchiede und ebenſo der Tochter. „hr werdet auch 
nicht weinen, da ich ziehe, Jungfrau Sabine,” ſprach 
er, ohne daß jedoh ein Vorwurf in feinen Worten 
lag. Dann wandte er fih an Hermann: „Nun, da 
ich gehe, will ih Dir geftehen, daß ich nicht verwin« 
den kann, einen Befjern neben mir zu haben. Für 
uns Beide ift fein Pla in derjelben Stadt. Bin 
ich der Erfte nicht, will ich auch der Zweite nicht fein. 
Drum ift meines Bleibens hier nicht länger. ber 
kann ich nicht in Gutem neben Bir weilen, fo doch 
ohne Groll von Dir gehen. Behüt' Dich Gott!” 

„Bahr wohl”, ſprach Hermann aufrichlig, indem 
er die Hand ergriff. Dann ſetzte er leiſe mit beben- 
der Etimme hinzu: „Geb Hin zur ſchönen Gertrud 
und fei glüdlicher, denn ich.“ 

Wenzel verließ die Stube, um von den Gefellen 
draußen Abfchied zu nehmen, mährend Frau Agathe 
einige Mal recht ſchwer feufzte, als gebe fie nothge— 
drungen langgenährten Wünſchen und Hoffnungen den 
Abſchied. Auch Meifter Schwarz blieb gedanfenvoll 
am Fenfter ftehen und ſprach einmal unmillfürlich den 
ei Troft vor fih Hin: „Der Menſch dentt, Gott 
lentt 1” 

Von da an ging die Arbeit im Küferhofe des 
Meifters Schwarz mit mehr- Frieden von ftatten. 
Martin ſchien ſich durch fein Verhalten immer mehr 
in Gunft zu feßen, während Sabine jetzt erft förmlich 
aufblühte. Dagegen ruhten des Vaters Augen jo 
manchmal bedentlih auf dem Sohne, dem alle Lebens⸗ 
freude verloren gegangen zu fein ſchien. Zwar arbeitete 
er mit demfelben Eifer und Gejdhid wie jonft, aber 
es fehlte all’ die Freudigfeit der Jugend am ſchönen 
und lohnenden Werl. Ein foldyes hatte ihm aber der 
Rath der Stadt felbft aufgetragen, und die Gefellen 
meinten, es werde mohl dem Pfalzgrafen oder gar 
dem Kaiſer felbft bei defjen nächſter Reife in’s Elſaß 
angeboten werben. Dod Hermann kümmerte fi) hier- 
um nicht weiter, fondern fuchte fi nur mit all der 
ihm zu Gebot flehenden Kunflfertigleit des ehrenden 
Auftrags zu erlıdigen. Still und ſtumm richtite er 
das Holz her, fertigte die mädtigen Dauben an und 
hobelte ohne muntern Ruf und Gefang nur immer 
fleißig drauf los, während feine Kameraden mit manchem 
Lied und Pfiff ihre Thätigleit würzten. Da das ber 
fellte Faß dauerhafte Feftigleit mit zierlihem ei. 
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keit und Kunſt erproben, worüber er manchmal auch 
feines Leids vergefjen fonnte. Dagegen übermannte 
e3 ihm zu anderer Zeit defto mehr, wenn er der jungen 
ange ale des einftigen reinen Vertrauens feiner 

iebe gedachte, während jetzt der Zweifel fih in fein 
Herz gebohrt Hatte und an feinem Lebensmuthe zehrte. 
Und erinnerte er ſich Kätherleins warmer Fürbitien für 
den Junker, ihrer Haltung beim Sturm auf das Thor 
und ihrer Verzweiflung beim Auszug mit den Ges 
fangenen, fo ging die Saat des Miktrauens wuchernd 
in feiner treuen Seele auf, die fih zu anderer Zeit 
wieder an die Untrüglichleit der ganzen, Vertrauen 
heiſchenden Erſcheinung feines Kälherleins mit dem 
Glauben und der Macht der Liebe anzullammern 
ſuchte. 

Meiſter Schwarz hatte in jenen Tagen wenig 
Zeit gefunden, feinen Gefellen nachzuſehen, da ihn 
wichtige Gejhäfte und Berathungen zum Bortheil der 
Baterftadt in Anspruh nahmen. Eins Nahmittags 
aber fam er doch wieder in den Küferhof, jprach mit 
jedem der Gejellen über den Gegenftand ihres Thuns 
und bfich dann längere Zeit bei feinem Sohne fichen, 
um mit ihm Über den ehrenden Auftrag don Seiten 
des Mathe und dad MWeitergedeihen des Werts zu 
ſprechen. Dann aber bradte er die Rede auf die 
verdroſſene, freudlofe Stimmung Hermanıy. „Du bi 
fo trüben, düſtern Sinnes, daß es nachgerade aller 
Welt auffällt“, äußerte Meifter Schwarz, und als der 
Sohn darauf ausweichend entgegnete, dab ihn die 
Arbeit jo nachdenllich und grübelnd erfcheinen Lafje, 
bezmeifelte dieß der Vater und meinte, es fei eine 
Krankheit, wenn aud nur Herzweh, wie er es nannte. 
„Das muß geheilt werden, Hermann. Eelbft die Herren 
bom Rath meinen, man müſſe dagegen ihun und Dir 
helfen. Werd’ ein Meifter, Hermann, nimm ein Weib! 
Das Hilft gegen ſolche Krankheit und Hat ſchon Manchen 
gefund gemacht.“ 

Hermann ward blutroth und wieder leichenblaß. 
Er hielt in feiner Arbeit ein, legte den Hobel hin und 
fah jeinen Vater leidvoll an. 
irrt, Bater. 
nicht.“ j 

„&s würde helfen, wollteft Du es nur gebrauchen“, 
verſetzte Meifter Schwarz. „Und Du wirft Dich nicht 
lange mehr fträuben können, — Deine Mutter ift auch 
der Meinung. Wir werden alt, — noch bin ich gut zum 
Rath, nicht mehr zur That. Wie lange wird es dauern, 
fo folgt Deine Schwefter, die Sabine, einem Manne 
in ein anderes Haus, und Vater und Mutter ftehen 
in ihrem Alter einfam, wen nicht Du, Hermann, ein 
forgfames, treues Weib nimmft, Handwertsmeifter und 
Bürger unferer guten Stadt wirft, Deines Vaters 
Gefhäft fortführft und Deinen Eltern eine freundlich 
pflegfame Schwiegertochter ſchaffſt.“ 

Tief aufſeufzte der Sohn bei dieſen Worten. Er 
legte die Linle an die Stirne und ließ die Rechte 
ſchlaff über das Schurzfell herunter finfen. Dann jagte 
er; „Lieber Bater und Meifter, fo hört mid) denn. * 
thu' Euch Alles in der Welt gern zu Lieb und Gefallen 


Daun ſprach er: „Ihr 
Gegen mein Uebel Hilft Euer Mittel 


und — Ihr dürft ja Gehorfam von Eurem Sohn for« 
dern. Aber prüft mich micht zu fehr. Ihr, Vater, 
fönnt mir Alles geben — ein ehrliches Weib, Euer 
Haus und Bermögen und Euren quten Namen in ber 
Stadt, aber Eines, Eines nicht —“ 

„Und was denn?” fragte Meifter Schwarz, als 
ber Sohn bewegt innehielt. 

„Glück, Freude und Frieden im Haufe, Luft am 
Leben und an der Arbeit!” fagte Hermann, indem er 
ſich gleihjam müde auf die Hobelbanf jegte und düſter 
vor ſich hinftarrte. 

Meiſter Schwarz ſah eine Weile auf den Sohn 
nieder. Dann fing er wieder an: „Vielleicht doch, 
Hermann! Blide nicht jo zweifelmüthig in die Welt. 
Ih weiß Dir eine Jungfrau, die Dir fiherlih ge» 
fallen würde, wenn Du fie ſäheſt. Denn fie ift ſchön 
von Angefiht, guten Gemüths und freundlichen Ges 
bahrens, auch nicht ohne geziemende Mitgift, — fie 
wäre mir eine liebe Sohnsfrau.“ 

„Nicht doch, Vater!” fagte Hermann mit einer 
Handbewegung, die zugleich eine Abwehr und eine Bitte 
enthielt. „Laßt Sabine einen tüchtigen Küfer heirathen 
— ih wüjte Einen, der fie lieb hat und Euch der 
beſte Schwiegerſohn wäre, — laßt fie bei Euch wohnen 
und Euer Alter pflegen, ihren Mann aber das Ge— 
ſchaft fortführen und in Ehren fiehen vor der Stadt. 
Auch ich habe einmal ſolche Wünſche und Ziele gehabt, 
hatte ein Mägdlein lieb, ein armes verlafjenes Mäg— 
delein, deffen Niemand gedenlen wollt!’ außer mir.” 
Vor innerer Bewegung hier innehaltend, fuhr er dann, 
als jhäme er fid feiner Erregtheit, gefahter fort: 
„Das ift num auch vorbei, und fo durft’ ich's Euch 
berrathen, was mich gekränlt jo lange Tage. Mein 
Streben ift jept auf ander Ding gericht't, als auf Haus 
und Hof, Weib und Familie!" 

„Und worauf denn, Hermann?“ fragte Meiſter 
Schwarz mit äußerliher Ruhe. „Wo fteht denn num 
Deines Lebens Ziel?“ 

„Im Feld — oder im Kloſter!“ 

Meifter Schwarz ſchwieg lange, bis er wieder an— 
hub: „Alſo ein reifiger Knecht oder — ein Mönd. 
Dir liegt des Pfalzgrofen Angebot nod im Kopfe, nad) 
Heidelberg zu fommen und den Schlägel mit dem Schwert 
zu vertaufhen. Und andererfeits meinft Du, im Kloſter 
noch ein Gelehrter werden zu können, wie felbiger. 
Magifter aus Weflphalen, mit dem Du in Yreiburg 
Umgang gepflogen. Aber merle Dir, mein Sohn: 
der Krieg erziebt mehr Schelme, alt Helden, daS 
Kofler mehr Faullenzer, als Schrifttundige. Und ic) 
dächte, Vater und Mutter jollten Dir näher liegen, 
als Pfalzgraf Frievrid und Magifter Dringenberg, 
wie Du ihm nennft. Auch in meinem Küferhof bleibt 
Dir eine jhöne Aufgabe: dem Wein, der Holden Gottes— 
gabe, die das Menſchenherz erfreut, das feinte und 
zierlichftie Gewand zu geben. Kennſt doch felbit den 
feinen Sprud: 


Soll 
Ha 
‘ Emähret und fein. 


J 


Bott will ihm darzu geben 

Ein’ Eh’frau tugendreich, 

Die einer fruchtbaren Reben 

Sich joll verhalten gleich. 
Kannft den. Spruch einmal auf dem Faßboden über'm 
Thürlein einjhneiden. Oder wilft Du das Faß nicht 
fertig machen, das der Nath befiellt hat?“ 

„Es wird fertig werden, Vater!” . 

„Nun, aljo, fommt Zeit, tommt Rath. Ich wollte 
Dir nämlih fagen, Hermann, daß id zum Theil in 
eigenen Gejhäften, zum andern Theil aber im Auftrag 
des Raths eine Reife über den Landgraben in's Ober- 
land maden, Notar Geiler in Ammersweiher auffuchen 
und den ehrwürdigen Herrn Conrad von Bußnang zu 

Ruffach ſprechen muß, wo ja ein Bäslein von uns 
wohnt, wie Du weißt, des Schaffners Walthuſſer 
Tochterlein.“ 

„Aber Vater“, warf jetzt Hermann ein, „wie 
möget Ihr eine Reiſe dahin wagen, wo Sr ſchon 
einmal auf freier Straße ergriffen worden jein, in das 
Gebiet des von Hadftadt, der den Schaden mit dem 
Schloſſe zu Herlisgeim gehabt ?* 

„Die Landfiraben find jept ficher, und 
Hadftadt hütet ſich wohl, unſere Feindſchaft auf fi 
zu laden“, antwortete Meilter Schwarz. „War er 
doch felbft im Gigleite des von Nappofftein hier, um 
Füurſprache für Heinz Grefe einzulegen, von dem fie 
wohl wiſſen, daß er fein Leben verwürkt Habe. Zudem 
nehm’ ich den Kunz mit mir, während Du das Geſchäft 
in Ordnung halten wirft, bis ich wieder lomme.“ 

B (Fortiegung folgt.) 


der bon 





Efien und Trinken. 
Eine Heine Aefigetit der Mahlzeiten. 
Don 3. 9. Kohl. 


(Fortfegung.) 
Kauen, Shlürfen, Shmeden x. 


Einige Geſchöpfe, jo die meiften der zahnlofen 
Bögel, auch die Schlangen ꝛc. befördern alle ihre 
Nahrung, Körner ſowohl als Fleiſchſpeiſen, ohne 
Weiteres, unbejehen und ganz glatt hinunter in den 
Kropf oder Magen. 

Biel Ungefälliges würde bei den Mahlzeiten der 
Menichen vermieden werden, wenn fie es auch jo machen 
lönnten, wenn ihnen das Sauen nicht nöthig wäre. 

Allein die Einrichtung unferes Magens und unferer 
anderen Verdauungsorgane verlangt num einmal die 
borläufige Procedur einer Permalmung mit ben 

nen, 
Ein recht ſcharfes, ſchönes und vollſtändiges Gebiß 
ngt dies am beſten, ſchnellſten und wirkſamſten 
ge. Ein jugendlich kräftiger Eſſer ruckt mit 
den Zähnen ein paar Mal leiſe hin und her, jo daß 
— laum bemerlbar wird und die Arbeit iſt 
ethan. 
Die Alten Hingegen, bei denen die Badenmusteln 
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benagt ihn fleißig, 


lahmer und die Zähne ſtumpf geworden find, müſſen 
mit den Rinnladenhebeln weit- ausholen und fie arbeiten 
lange und langjam. Aber aud Andere ſetzen zuweilen 
aus. böfer Gewohnheit oder aus nachläſſiger Unbe— 
dachtſamleit ihre Mühle in auffallend großartige Be- 
megung und laffen diefelbe ganz unnöthige Anftrenge 
ungen machen, fauen zu raſch oder zu heftig oder zu 
ipeftalulös, und das muß ihnen der ——— 
Geſetzgeber der guten Tiſchſitten als höchſt polizei⸗ 
widrig verbieten. Von einem ſolchen Kauer ſagen die 
Engländer: „He moves his jaws like a beggar- 
man.“ (Gr bewegt jeine Sinnladen wie ein Bettel- 
manıt.) 

Belonders anftöhig find uns die zuweilen bei 
diefen Vorarbeiten zur Perception kommenden Ges 
räujhe: das Schmaden, das Slappeın der Zähne, 
das Geſchlürfe, das Schnalzen mit den Lippen oder 
der Zunge, welches Alles jo thieriich Uingt und einem 
Menſchen gar nicht anftcht, der durchaus tradhten muß, 
das Geſauſe der Maſchinerie ganz ſachte und leije zu 
Stande zu bringen. 


Knohennagen, Knaupeln und Pulen. 


Diht an den Knochen der Braten foll gerade 
das Beſte ſitzen. Der dicke londoner Krämer, der auf 
Hogarth's jhon von mir citirtem Bilde des „Lord 
Mayors-Diner“ als eingeladener Gaft ſitzt, hat fi 
dies gemerkt und hat daher einen großen Puterlnochen 
quer bor den Mund genommen und bearbeitet und 
aber mit fehr verzerrter und 
garftiger Geberde. 

Mit Grazie einen Knochen rein zu pußen, das 
bringt aud), glaube ich, Niemand heraus. Das Knaupeln, 
Knibbeln, Knabbeln und Nagen muß daher bei Tafel 
gänzlich unterbleiben, felbft bei Herren. Bei den Damen, 


‚die man immer, wenn es ji um eime Frage der 


Sitte und des Anftandes handelt, befranen muß — 
ift das Knochenpulen wieder ganz „shocking!* 

Manche jehr ſchmackhafte Gerichte, 3. B. Mrebie, 
bei denen die guten Dinge zwifchen allerlei Geknöchel 
jehr verftedt find und bei denen viel Pulerei under- 
meidlich ift, find daher aud bei eleganten Mahlzeiten 
gar nicht zuläſſig und fünnen nur von den Jägern 
bei ihren Waldpidenil3 oder von vertrauten Freunden 
en famille zur Berfpeilung gelangen. 

(Schluß folgt.) 


Ein gefärbter Schimmel. 
(Barijer Gerichtsicene.) 


Ein Pferdemarlt ift das Feld, auf welchem ein richtiger 
BVierbemakler fein Talent für alle möglichen Spigbubenftrei 
in phantafievollfter Weiſe entfalten lann. Wer nicht alle bie 
Kniffe lennt, welche angewendet zu werben pflegen, um alten, 
Lebensmüde gewordenen Mähren vorübergehend das Ausjehen 
von jungen feurigen Rennern zu geben; wer nicht im Stande 
ift, immer wieder neue Metamorphoien in Bezug auf alters 
ſchwache Gaule zu erfinmen, der ift lein Pfer dehandler comme 
il faut, Ein guter Pierdemaller wiegt dreikig Macchiavelli 
auf; er hat beim Pferdehandel jtet3 mehr unfehlbare Strategeme 


im Borrath, als der nemwiegtefte Diplomat, und Zalleyrand 
wäre mit feiner ganzen Staatsfunft auf dem Pferdemarlt 
nur ein Novize geweſen. „Die ſtunſt eines Pferbemallers”, 
fagt Garſault — eine Autorität in derlei Dingen — „befteht 
darin, Vferde zu Epottpreifen zu faufen, ihnen ein neues 
Aus ſehen zu geben und fie dann zu hoben Preifen wieder zu 
verlaufen!” Um dies zu erreichen, werben ben Pferden die 

ähne gereinigt und geteilt, die Nugenwimpern gefärbt, Fünft- 
the Muttermale auf die Haut gemalt, bamit man die ge 

oblenen Roffe nicht wiedererlenne. Es werben ihnen ver⸗ 

ebene -Droguen unter das Futter gemengt, Damit ber 
Speichelfluß kräftiger erfolge, und endlich werben ihnen bie 
Augengruben und fonftige Fehler forgfältig verllebt, um fo 
ben Thieren das günftigfte Ausſehen zu geben. Aber alle 
dieſe Kniffe nerichwinden gegen die Spigbübereien eines ge- 
willen Elaube Baricaub, welcher die Umgegend von Paris 
burchftreift, um Pferde, Magen und Sattelzeug zu kaufen und 
zu verlaufen. Unglüdlicherweife bat ihn fein legter, eimas 
ger u freder Coup vor das Zuchtpolizeigericht gebracht. 

Eu Pierre Eomboulives, ein Bäuerlein aus einem 
Dorfe in der Nähe von Paris, erzählt uns ben Hergang ber 
Sade, wie folgt: 

Im vorigen Monat fuhr ich mit meiner Gemüfewaare 
auf den Markt nach Paris, Ach hatte meinen Schimmel 
„Eoco” eingepannt, ber mur mehr im Schritt geben konnte, 
und deßhalb verkaufte ich ihn dem Baricaud um 35 Francs. 
— Ungellagter: Mebr mar das Beeſt aud nicht werth! 

Braf.: Laſſen Sie den Zeugen ſprechen. — Zeuge: 
Mir ſprachen von Pferben und ich ante zu Baricaud: Sie 
durchitreifen dieſe Gegend nah allen Richtungen; wenn Sie 
irgendwo gelegentlih einen guten, nicht zu tbheuern Rappen 

nden, jo denken Sie an mıd. Dan fant, die Rappen feien 

ärfer und ausdbauernder als bie Schimmel, — Angekl.: 
Die Einen fagen Ya, die Anderen jagen Nein. 

‚Bräi.: Schweigen Sie. — Angell.: Mit Vergnügen. 
(Heiterkeit.) — Zeuge: Er gab fih den Anſchein, ald ob er 
in Nachdenken verjunfen wäre; dann ſagle er au mir: 
„Warten Sie nur vierzehn Tage, dann tollen Sie einen 
jchönen, billigen Rappen haben.“ Nach zwei Wochen brachte 
er mir mirflich einen Rappen, welcher einige Säge vor mir 
that und den Anſchein hatte, als wäre er ein feuriger Kerl. 

) glaube, Baricaud bat dem Gaul eine doppelte Portion 

ter zu freien gegeben, damit er guter Laune jei. — An⸗ 
gell.: Durchaus nicht, welche Idee! 

Präj.: Schweigen Sie. — Angell.: Mit Vergnügen. 
(Gelächter.) — Zeuge: Bis bierber war Alles qut; bald 
aber, als das Pferd in meinem Stalle war, ließ jein feuer 
nad, wie die Hige einer Milchjuppe, wenn fie auf's Eis ge» 
ftellt wird, und das Pferd wurde beinahe jo zahm, wie mein 
ehemaliger Schimmel, er, 

Praß.: Kommen Sie zur Sade. — Zeuge: Ich führte 
das Roß in die Schwemme, um es zu baden; als es aus 
dem Waller kam, zeigten ſich auf ſeinem Bauche lange, weiße 
Streifen. Gut, ſagte ich zu mir, jetzt fällt der Mörtel ab, 
mit dem es der Spitzbube aufgepußt bat, ehe ich es faufte, 
Diefe Pierbehändler wiſſen rein nicht mehr, was fie alles er 
finden follen. 

Präj.: Kommen Sie doch endlich zur Sache. — Zeuge: 
Morbleul Ich bin dabei. Ich lieb das Pferd nochmals 

“baden, die Streifen famen nun am ganzen Koͤrper zum Bor 
fchein und wurden immer zahlreicher. Endlich ſah ih, daß 
es gar fein Pierb mar. 

Prai.: Was war e3 denn? — Zeuge: Ein Zebra. — 
(Ullgemeines Gelächter.) 

, Bräf.: So vollenden Sie doch. — Zeuge: Alfo gut. 
Eines Tages mache ih mich mit Pferd und Wagen auf den 
Weg nah Paris. Es ftürmt, e3 regnet furchtbar, ununter⸗ 
broden { e8 regnet jehr ftarf. 

Praf.: Wenn Sie nicht zur Sache reben, muß ich Ihnen 
bad Wort entziehen. — Beuge: ch fehe mein Pierd am, 
und je mehr ich hinſehe, deſto mehr weiße Streifen bemerte 
ib, und bie ſchwatzen verlieren fih immer mehr. 


Bräf.: Beendigen Sie. — Zeuge: Endlih war es ganz I 
Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 
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weiß. (Neues Gelächter.) — Ungell.: Das kann Zebder- 
mann palfiren. (Großes Gelächter.) — Zeuge: Rachdem ich 
ſah, dab das Pferd ganz weiß war, erfannte ich meinen alten 
Schimmel. —— Gelachter, in welches der Praſident, 
die Richter, Angeklagter und ſelbſt der Zeuge mit einſtimmen.) 

Rräf.: Das Pierb, welches Sie früher dem Angeflagten 
verkauft hatten? — Zeuge: Ya, bieles jelbft im eigener 

on. — Angell.: Dieles oder ein anderes. — Zeuge: 
Rein, fein anderes; wir baben uns gleich erkannt, 8 ih 
e3 beı jeinem Namen „Coco“ rief, wendete es mir ben Kopf 
zu und wir umarmten ums. (Heiterleit.) 

Praſ.: Enfin, er hat Ihr eigenes Pferd verkauft, nad 
dem er es vorher ſchwarz angeſtrichen und ihm durch ver 
ſchiedene Mittel ein gewiſſes Feuer einzugeben mußte. (Zum 
Angellagten:) Was haben Sie zu bemerlen? — Angell: 
Ich bemerfe, daß da3 nicht wahr iſt. 

Praſe: Wie das? — Angel.” Es gibt mehr Pferde 
auf bem Markte, die „Coco“ heißen, es ift bas fo ein Name, 
ben man den Pferden gibt. Ich babe das Pferd gekauft wie 
es war: bie Malereien, welche es trug, rübrten nicht von 
mir ber; ich bin kein’ Thiermaler. 

Präf.: Von wenn haben Sie es aelauft? — Angekl. 
Ich weiß den Namen bes Mannes nicht; es war ein Serr, 
melcher mit einem Plerb an mir vorbeilam, das ein Binbel 
Stroh trug. Ich fragte den Mann, ob das Vieh zu ver 
laufen jei, er antwortete: Ja; mir werden über den Preis 
einig, ich bezahle baar, die Gefchichte wird jo unter der Hand 
abgemadht, der Mann gebt fort und ich ſah ihn nie wieder. 

euge: Ich fage, das iſt mein altes Pferd, 
er erfindungsreiche Bierbeinaller wird vom Zuchtpoligeir 
gerichte zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt, 


Miscelien 


Freimersbeim 15. Juli, Ueber ben durch Meter 
Bruticher an feinem Schwager Anton Echreied verübten Mord 
wird gemeldet: Brutfcher hefuchte heute feine von ihm getrennt 
lebende Ehefrau und machte auf biejelbe einen ge 
indem er mit einem feiner beiden Revolver nach ihr jcho 
und biejelbe am Schulterblatt verwunbete, Auf die zur Hülfe 
ber Frau berbeieilenden Nachbarn ſchoß Bruticher gleıchtalls, 
jedoch ohne Einen derfelben zu treffen, und eilte hinaus in's 
Ietd, mo er feinen ihm bort begegnenden Schwager erichoß, 
ber nach 2 Minuten feinen Geift aufgab. Nach vieler Mühe 
gelang es ben ihm machaeeilten Nachbarn, den Mörder zu 
entwaffnen und ihn in fiheren Gewahrſam zu bringen. Die 
Aufregung in unſerer ſonſt jo ftillen und braven Gemeinde 
über Diele entjegliche That ift jehr groß. Der Ermorbete 
mar ein allgemein geadhteter Familienvater, ber mit, jeiner 
Witte drei unerzogene Kinder hinterlaßt. Die Erbitterung 
mar eine berartine, dab man den Thäter vor der Rolksjuftiz 
ihügen mußte. Vruticher wollte ſich in feinem Gemahrjam 
mit Phosphor veraüten, was aber nur ein beftiges Erbrechen 
zur Folge hatte. Wahricheinlich hatte er auch feine —— 
mutter töbten wollen, denn er hatte fie unter einem Vor⸗ 
mwande zu ihrer Tochter beftellt und mar mit vielen Kugeln 


verſehen. (Rbpf.) 


r 


Mainz, 11. Juli. In der biefigen Actienbierbrauerei 
ift feit vorgeftern eine Eismaſchine in Thätigkeit. Diefelbe 
produeirt im einer Stunde circa 12 Etr, Eis, das an Con⸗ 
—* das natürliche Eis hinter fih laͤßt. Das Ausiehen des 
abricirten Eifes, in länglihen Blöden erzeugt iſt faft dem 
weißen Marmor ahnlich. Die Maſchine it Varifer Fabrilat 
und bemäbrt ſich in_befter Weile. Die Actienbrauerei iſt 
burch bdiefelbe in den Stand gelegt, einen anſehnlichen Theil 
ihres immenfen Bebaris an Eis zu beden. (DM. 3.) 
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O grüßt, ihr Yubelfeierllänge, 
Des lieben Dichters ragend Bild! 
Umraufchet es, ihr Feſtgeſange 
" Bon Bergeshalden, vom Gefild! 


Der war ein Mann von Gluth und Willen, 
Ein Sohn der Huldin Poeſie! 

Er konnte een ber Orden miffen, 
Doch feines Volles Liebe nie. 


Sein Lied erflang bem Kampf und Minnen, 
Sein Reih war nur bes Volles Herz; 
Des Boltes Leben war fein Sinnen, 
Des Volles Weh fein tiefiter Schmerz. 


Ein funtelnd Stembilb wird er leuchten 
Dem beu Manne bell und traut; 
Und mandes Auge wird fih feuchten, 
Das fein geliebtes Bild erfhaut! — 
Regensburg. Karl Zettel. (M. Korr.) 


* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elſaß von Augnfi Meder. 


(Bortfegung.) . 

In der That fuhr noch felbigen Tags Meifter 
Schwarz mit dem langen Kung zum Thore hinaus, 
das nah Golmar führte, über den Landgraben, der 
das untere Elſaß vom obern abgrenzt. Daheim nahm 
unterdeſſen Küferei und Hausweſen den gewöhnlichen 
Gang. Hermann verlehrte in der Abweſenheit des 
Baterd etwas mehr mit Mutter und Schweſter, und 
legtere war fo gejchmifterlich zutraulih, erftere fo 
mütterlid mild und gütig, als je früher. Da war 
viel bei ihmen die Rede von dem frommen Herrn von 
Bußnang, der alle Uneinigkeit im Lande richte und von 
allen Herren, Städten und feinen eigenen Unterthanen 
fo werth gehalten werde, daß die Straßburger bereuen, 
ihn nicht zum Bifchofe behalten zu haben. Obgleich er 
aber gegen feine armen Leute barmherzig und gaftfrei 
fei, thue doch fein Schaffner, Better Walthuffer, noch 
mehr, halte dabei feines Herrn Einkünfte in befler 
Ordnung und werde von bemfelben ftet3 gerecht be— 


- *) 14. Juli 1873, (Enthüllung bes Uhlanddenlmals in 
Tübingen.) 


funden, denn er pflege zu fagen: „Ich Habe nichts 
hergebracht, al3 einen grauen Rod, was ich Hab’, ift 
Euer Gnaden!* Drum fei aud der ehriwürdige Herr 
ihm und feinen Sindern gar gewogen, und das Bäs- 
fein erhalte von ihm bereinft wohl reichliche Ausfteuer. 
Dergleigen hörte Hermann eine Weile ruhig an und 
ging dann ohne Einrede wieder an die gewohnte 
Arbeit. Die Rührigleit im Küferhofe beſchwichtigte 
doch immer wieder feinen Unmuth und die Grillen 
wurden veririeben, wenn jo bei jchönem Weiter im 
Frühherbſte die Fäſſer, Butten und Bottiche unter den 
Schuppen herbor unter Gottes freien Himmel gerollt 
wurden, wo Hammer und Sclägel, Hobel und Beil 
gehandhabt werben jollten, während die in Hemdärmeln 
und Lederſchürzen gar ſchmuck ausiehenden Gefellen 
den Martin nedten, wenn einmal Sabine am Fenfter 
erſchien oder flüchtig Über den Hof eilte. 

Eines Abends nun, da eben Hermann nicht da— 
heim tar, erfolgte die Rüdtehr des Meifters Schwarz. 
Undern Morgens wurde Hermann in den Rathskeller 
gerufen, wo Mancherlei nachzuſehen war. Der Schult- 
heiß Heinrih Hammer machte ihm dabei den Vorſchlag, 
doch auch einmal den jungen Edelmann im Herlin zu 
beſuchen, den er jelbft gefangen genommen habe. Her» 
mann war nad einigem Bedenlen darauf eingegangen, 
und fam gegen Abend mit entlaftetem Gemüthe nad 
Haufe zurüd, wo er fi) num auch der glüdlichen Rüd- 
lehr des Vaters erfreuen fonnte. Er war jedoch fo 
ſehr von dem Inhalt feiner Unterredung mit dem 
Junker Mathies erfüllt, daß er laum noch für Anderes 
befondern Sinn hatte. Doch begrüßte er wieder mit 
heiterm Wntlig den langen Kunz, während ber Bater 
Nahmittags auf das Rathhaus gegangen war. Kung 
fand das Werk Hermann’s fehr vorgeſchritten; der Sohn 
des Haufes jelbft fragte dies und das über die Reije, 
während er mit einem gewiſſen freudigen Ernft und 
mit dem Wusdrude der Zuverfiht alsbald die Arbeit 
wieder angriff, jo daß die Gejellen erftaunt nad ihm 
berüber ſchauten. Die Abendfonne lag unterdeflen mit 
mildem Glanze in dem Küferhofe, in welchem ein 
rühriges Treiben herrichte, Scherz, Geſang und Arbeits- 
lärm. Zum erfien Mat nad) langer Zeit hörte man 
auch des Meifters Sobn wieder eine Melodie ſummen, 
während er fo freudig fortarbiitete. Unwillkürlich und 
immer lauter fummte er die alte Weife, und endlich 
fang er mit voller Stimme: 


Schein’ ung, du liebe Sonne, 

Gib uns einen hellen Scein! 
Schein’ uns zwei Lieb zufammen, 
Die gern bei einander wollen fein!” 

Aber plöglich hielt er inne und ſchaute wie ver» 
züdı nad einem enfter des väterlichen Haufes, das 
in den Hof ging. „Kunz“, fragte er leidenſchaftlich, 
indem er diejen am Arme ergriff, „Haft Du gejehen?“ 

„Rein, was denn?“ 

„Wer war das bleiche Mägdelein, das bort 
berunter lugte und alsbald wieder verſchwand?“ 

„Wir bradten Eines mit von Ruffach. Das 
wirb es wohl gemefen fein.“ 

„Von Ruffah“, entgegnete tonlos der Sohn des 
Haufes. „Das Bäschen von Ruffach“, wiederholte er 
mit gebrochener Stimme. Aus allen Himmeln gefallen, 
wandte er fich wieder zu ber Arbeit, ohne daß noch 
ein aut über feine Lippen gelommen wäre, oder fein 
Auge fih noch einmal nah dem Fenſter empor ge= 
wandt hätte. — 


Fünftes Capitel. 
In Thränen. 

Die Sonne neigte ſich ſchon ſtark den Höhen des 
Masgaugebirges zu, als auf der Straße von Colmar 
norbiwärt3 gegen den Landgraben ein Wagen rollte. 
Es war ein Fuhrwerl, wie man ed damals, wenn 
man nicht reiten wollte, zu Reifen gebrauchte, zu beiden 
Seiten mit Leitern verfehen und zum Theil mit einem 
Leinwandzelte überfpannt. Außer. dem Fuhrmann be- 
fanden fi auf den rohen Eigen zwei ältere Männer 
und dahinter — tief in den Mantel gehüllt — ein 
weibliches Weſen. „Wer find die?" fragte ein bor= 
überfommender Bauer den andern. 

„Reichsgimpel aus dem Unterland”, war die mür— 
rifche Antwort, „man erfennt fie gleih. Hochmüthige 
Städter, um nichts beffer, als die Junker, die uns 
auf dem Lande plagen. Gott mit all feinen Heiligen 
babe ein Einjehen! Hat nicht das Thurmlätherlein 
bon Herlisheim dem Schlettftädter Küfer zu Lieb’ ihres 
Herm Freunde verratien! Ward fie doch deßwegen 
vom eigenen Vater verftoßen und kann zu Grunde 
gehen. Was kümmert’3 Jene ?“ 

„So traf! Gott die Handwerler!” 

Unbelümmert um dies Gefpräh auf der Land— 
ſtraße und ebenfo wenig achtend auf die Schönheit 
der Landſchaft, jegten die Reifenden ihre Fahrt fort, 
und ſahen rechts auf die Wiefen und Rübenfelver, 
linls auf die Rebenhöhen, deren Trauben ſchon ber 
Weinleſe entgegen reiften. Hie und dba fiel ein Wort 
über den Ausfall des diesjährigen Herbſtes und mie 
hoc der Moft im Preife fiehen werde. Endlich wandte 
fi einer der Reifenden, ein ſchon bejahrter, bartlofer 
Mann don würdigem Ausſehen, auf feinem Sitze 
um: „Und Du, mein Find, bift ja nod immer jo 
fill und traurig.* 

Die Frauengeftalt ſchauerie bei dem lange dieſer 
Stimme innerlih zufammen. Dann ließ ſich ihre 
eigene fanfte Stimme faſt llagend hören: „I habe 
ja weiter nichts zu fagen.” 


„But, wenn Du Did nur bdreinfindeft. Dein 
Herr hat Di uns anvertraut, — laß aud Du Ber- 
trauen walten und denfe, Du jeift in guter Hand, 
uns auch noch nicht lennſt. Was willft Du 
agent" 

„Eure Stimme däucht mir befannt, nur weiß 
ih nicht, woher?“ 

„Laß e8 gut fein. — Gelt, Du kannſt kochen, 
wachen, nähen ?* ’ 

„Ih Hab’ es gelernt.“ 

„Sp wirft Du in meinem Haufe bei Frau und 
Tochter einen guten Ort finden. Wir haben Arbeit 
genug für. Did, — mein Sohn wird ein Weib nehmen, 
meine Tochter wohl einem Manne folgen, — die Aus- 
fteuer verlangt noch fleißige und geſchidte Hände. 
Und zeigt Du Di, wie ih erwarte, fo lannſt Du 
bei uns bleiben und uns im Alter pflegen.“ 

„Aber — mein armer Bater !* warf das Mädchen 
tief feufzend ein. 

„Den zu verforgen wirft Du wohl im Stande 
fein, wenn Du Dih nur treu bei uns hältfl. Nun, 
was wilft Du noch fragen?” 

„Wo — mo wohnt Ihr?“ Tautete die ſchüchterne 
Frage. 

„Im Unterland an gutem Ort. "Wir werden 
noch in der Naht heimlommen. Lab Dir das ger 
nügen!“ 

Damit war das Geſpräch zu Ende. Weiter rollte 
det Wagen in die dämmernde Landfhaft Hinein, an 
halb in Rauch verhüllten Dörfern vorüber, durch die 
holperigen Gaffen Heiner Städte. Still ſaß das 
Mädchen im Mantel verhült und zufammengelauert 
auf ihrem Sie, während ſchon die Nacht hereinbrad. 
Endlich ging es in der Dunfelheit dur ein Stadtthor 
in eine enge Gafje hinein, deren Finſterniß durch den 
Lichtſchimmer erhellt war, welcher aus zahlreichen Fenftern 
fiel. Zuleßt Hielt der Wagen in, einem weiten Hofe 
bor einem großen Haufe. „Steige nun mit Deinem 
Bündel Heraus, wir find zur Stelle“, ſprach jegt der 
bejahrte Mann, und half der Angeredeten ſelbſt vom 
Wagen, während man mit einer Laterne aus dem 
Haufe fam, um zu leuchten. 

Zaghaft folgte das aufgeforderte Mädchen dem 
frohbegrüßten Manne in das große Haus, die fteinerne 
Treppe hinan. Der andere Reifegenofje, ein langer 
Geſelle, wollte ihr das Bündel tragen, was fie aber 
ablehnte. Während fie dann ſchüchtern und zitternd 
in der Ede der Stube fand, lam ihr ein Mädchen 
ihres Alters entgegen, das fie freundlich anſprach, mit 
ihr zu fommen und ihr Bündel abzulegen, da fie nun 
Mohn: und Schlafgenoffinnen feien. Bon demfelben 
freundlichen Mädchen wieder in die große Wohnftube 
geführt, — ein weites braungetäfeltes Gemach — ward 
fie eingeladen, fich zu Tiſche zu ſetzen, wo bereits ihre 
beiden Reifegefährten und eine kleine ältlihe Frau in 
faft peinlich ſauberem Gewande Plag genommen batten. 
Hatte das freundlih unbefangene Entgegenlommen 
der Tochter vom Haufe der jungen Fremden wohl« 
geifan und viel von ihrer Herzensbeklommenheit 
verſcheucht, jo fühlte fie ſich jezt um fo bebrüdter, 


als fie bemerkte, daß bie Augen der Hausfrau wäh— 
rend des Mahls beftändig forfchend und mufternd auf 
ihr ruhten. Sie vermochte trotz allen freundlichen 
Zuredens nur wenig zu genießen und war frob, ala 
fie wieder vom der Tochter aufgefordert wurde, ihr 
in’3 Schlafzimmer zu folgen, da fie wohl müde fei 
und der Ruhe bebürfe. 

Hier in dem traulihen Gemach, unter dem 
freundlichen Geplauder der Tochter des Haufes, löften 
fi allmälich die beengenden und beängftigenden Feſſeln, 
welde das Gemüth des fremden Mädchens preßten. 
„Unb wie gefällt es Dir denn bei uns? Nun warte 
nur, es foll Dir bald beffer gefallen. Wir wollen 
fleißig mit einander nähen, — es gibt nod viel zu 
de bis zur Hochzeit meines Bruders, denn alle die 

ränle, an denen wir borbeigelommen , firden voll 
ungenähter Leinwand. Nun aber wollen wir jchlafen 
und morgen früh an's Zagemwerl, wenn Du ausge— 
ruht haft!” 

„Aber wo bin ich denn?” fragte die junge Fremde 
dazwiſchen. 

„Laß Dich das nicht kümmern, Du wirft es 
ſchon hören. Ich freue mich ſo auf des Bruders 
Hochzeit!“ 

„Und auf die eigene“, bemerkte jetzt die junge 
Fremde nicht mehr fo jhüchtern. 

„Ach, da Hat’s noch gute Weilel* erwiderte mit 
ſchamhaftem Erröthen die Tochter vom Haufe, und jo 
ging noch das Geplauder eine Weile fort, bis die beiden 
Mädchen mit gefalteten Händen und jede in ihrem 
eigenen Gebete einihlummerten. 

(Fortjegung folgt.) 


Efien und Trinken. 


Eine Heine Aeſthetil der Mahlzeiten. 
Bon 3. 6. Koht. 


Schluß.) 
Zellerleder. 

Wenn man den Zeller mit einem wohlſchmeden⸗ 
ben Gerichte recht Hühfch bededt Hat, fo gabelt man 
anfänglih lebhaft hinein und nimmt große Biffen. 
Gewahrt man zu feinem Bedauern, daß das nette 
Häuflein ſchwindet, und wird man beforgt, die Sache 
werde bald ein Ende nehmen, jo greift man nicht 
mehr fo tief in den Beutel. IA zuleßt fait Nichts 
mehr vorhanden, jo rufen Einige wohl das Brod zu 
Hülfe und ftippen den Reft der ſchmachaften Sauce 
damit aus. Ja, die recht Erpichten heben den Zeller 
gar auf der einen Seite ein wenig ſchief in die Höhe, 
um das nod Uebrige zufammenlaufen zu laffen, das 
fie dann mit dem Löffel oder dem Meſſer ganz weg⸗ 
ſchaufeln, jo daß das Gefäh am Ende jo ausfieht, 
als hätte eine Kae e3 rein geledt. Dies Alles ift 
in höchſtem Grade anftößig. Und nur Happige Schma- 
roßer fännen fi) von ihrer Begierde fo weit verleiten 
en. Man hat für fie den Sceltnamen „Zeller 

er" erfunden. 

Dergleichen muß man aud bei Tiſch durchaus 
vermeiden, wie überhaupt Alles, was einem den An- 
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ſtrich von hungriger Habgier, oder don Geiz, oder bon 
tnideriger und berechnender Sparfamfeit geben Lönnte. 
Dan ſoll daher aud nicht, nachdem man den Suchen 
gegeflen hat, nod die Krümchen nachlefen, auch nicht 
das Glas Wein bis auf die Nagelprobe umftülpen, 
lo daß dabei die ganze Nafe in den Becher Hineinlommt. 

Dir follen nicht nur nicht ausgehungert, gierig 
oder gar gefräßig fein, fondern auch dies Alles nicht 
zu fein feinen. Nicht fein — um unferer eigenen 
Seligfeit willen, und nit ſcheinen unferer Mite 
menſchen wegen, die ein folder Anblid und die Ideen, 
die er erwedt, unangenehm berühren. Die allgemeinen 
Regeln und Geſetze für den gefälligen Umgang, auf 
die fpeciellen für die angenehmen Tiſchſitten find ja 
eben durchweg ein Spiegelbild der allgemeinen Bor« 
friften der Moral, und Derjenige ift der willtommenfte 
Tiſchgenoß, der fih als eine in allen Richtungen am 
meiften und feinften moraliſch ausgebildete und groß» 
müthige Berfönlichkeit darftelt. Die Moralphilofophie 
liegt allen Ge- und Berboten bes Eß-⸗ und Speife 
Sittengeſetzbuchs zu Grunde. 

Auf dem Titel eines fehr befannten Werks über 
Kochlunſt kann man als Motto den Sap finden: 
„Sage mir, was Du ißeſt, und ich fage Dir, wer Du ' 
bift.” Wenn man. in diefem Ausſpruch ftatt des 
„was“ ein „wie“ jepte, fo würde er nod viel zu» 
treffender fein, wie denn ja überhaupt bei faft allem 
Thun und Laffen das Wie fo viel wichtiger ift als 
das Was. 

Ich komme noch ein Mal auf Dieftnigen zurüd, 
welche ji jo weit vergeffen fünnen, daß fie bei einem 
correcten und anftandsmäßigen Diner ihre Teller auf 
der einen Seite — wenn aud nur ganz wenig 
— in die Höhe heben, um des Weberreftes der Sauce 
habhaft zu werden. Die, melde Hierzu im Stande 
find, würde ich fogleih auf die Seite der ſchwarzen 
Schafe ftellen. — Iſt das Epipfindigfeit? Haar« 
fpalterei ? — Keineswegs. Ich theile auch die Männer 
je nad) der Art, wie fie ihren Hut auffegen, in zwei 
ganz verſchiedene Glafjen. In eine ehrjame Sorte, 
welche ihren Hut gerade und wagerecht auf den Kopf 
feßen, und in eine andere Gatiung, welche es Lieben, 
ihren Hut eiwas ſchief — wenn aud nur ganz wenig 
— aufzuftülpen. Dieſes thun die Leichtfertigen, die 
eitlen Renommiften, die genial fein Wollenden, die 
Lumpaci-Bagabundi, die Zrunfenbolde. Bei mora- 
liſchen Dingen ift es immer ein Federchen, das deut» 
fi genug anzeigt, wie der Wind fliegt. — Auch 
wenn ich einen goldenen und einen bleiernen Ducaten 
auf die Wagichale lege, weit das Züngelhen ja gar 
nicht ſehr viel aus dem Gleichgewicht. Aber dies 
Wenige ift Hinreihend, um auch die falfche Münze er« 
lennen zu laffen. 





Bemertungen über den Schutz gegen Cholera 
Uinftetung. 


Um fi genen Anftedung reip. Weiterverbreitung bes 
Choleragiftes zu ſchuten, ift es nothmenbig, daß bie gange 
Bevdllerung an denjenigen Orten, in mel die Epidemie 
ausgebrochen ift ober auszubrechen droht, gewiſſe Vorfichts- 
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mahregeln in’s Werk fi 
polizerlihen Maßregeln Vorſchub leifte. Es tröfte ſich Niemand 
damit, dab im der Stabtgegend, melde er gerade bemohnt, 
kein Yall von Erkrankung vorgelommen ift oder feine Straße 
rein und fauber gehalten wird, Wenn irgend wo der Aus- 
pruch: „Jeder iſt des Andern Bürge“ zur Wahrheit wird, 
o iſt es bei Verbreitung von Epibemien , insbelondere der 
Eholera, der Fall. Die Bewohner breiter und Inftiger 
Straßen mögen nicht glauben, dab fie von dem Schmutze 
einzelner dumpfer Wintelgäbchen unberührt bleiben. Denn 
ar fchnell verbreitet fi der Anftedungsftoff von feinen Brut- 
ätten in bie reineren Stabtviertel und fordert hier wie bort 
ine zahlreichen Opfer. . . j 
die Abtritte, die Dunggruben, bie ſchmutzigen Rinn- 
fteine der — gern. bes Eholeragiftes Bor 
ſchub leiten, jo muß für möglicit häufige Reinigung und 
reip. Desinſection derjelben mit aller Energie gejorgt werben. 
Riemals dürfen Eholerajtühle in die gemeinjamen Wbtritte 
eichüttet werden. Es ift zu empfehlen, öiter in alle 
btritte eine angemefjene Quantität Eijenvitriollöjung gegoſſen 
werde. Niemand benuge während bes Herrichens der Epıbemie 
einen fremben Abtritt, über deſſen Desinficirung er nicht 
Siherbeu bat. Eos 

Die Diät ift von befonderer Wichtigkeit, d, h. man ver- 
meibe alle ſchwer verdaulichen Speiſen und alle diejenigen 
Speifen und Getränle, melde nad allgemeinen und indivi⸗ 
buellen Erfahrungen zum Durdfall bisponiren, Eine voll- 
ftändige und plöhliche Umwandlung ber Lebensweiſe ift nicht 
anzuratben, und namentlich der mäßige Genuß von gutem 
Rotwein und von fräftigem, nicht jungem und nicht jauer 

ewordenem Bier mag geftattet jein. Jede Unmäßigfeit ift 

teng zu meiden. Ben thörichten Einmänden, ba dieje Maß 
regeln unnutz jeien, dba viele Leute, melde ftrenge Diät 
bielten, erfranften, und viele, welche unvorfichtig lebten, ver 
ſchont blieben, kann man nur entgegenbalten, dab Jeder von 
der Gholera ergriffen werden fann, aber nicht muß, daß 
Niemand willen fan, ob er nicht bereits Eholeragift in fich 
aufgenommen habe und daß der ihm bevorjtehende Eholera- 
Anfall ſicherlich einen ſchwereren Berlauf nehmen werbe, wenn 
außer dem Gholerayift noch eine andere Schadlichleit auf den 
Darmtanal eingewirkt hat, 

Bor Erkältungen bite man ſich forgfältig, namentlich 
bes Unterleibs, und in einer Jahreszeit wie die jehige, mo 
die Tageshihe die Schweißpioduction befördert, während bie 
tüblere Abendluft eine plögliche Unterdrüdung ber übermäßigen 
Hautthätigfeit mie auch die — — erleichtert. Jeder, ber 
des Abends ım Freien fißt, nicht bewegt, ziehe zu dieſer 
eg wärmere ftleider an. 

ndlıch wende man ſich bei jedem, auch leicht ſcheinenden 
Durdfall an einen Arzt, bis zum Eintrenen bejielben aber 
lege man fich zu Bett, genieße einige Taſſen heißen Kaffee 
oder PVieffermünzthee und jorge fo für Servortreten bes 
Schweißes; denn dab eine energiihe Schweißproduction zur 
meılen einen CholeraAnfall abſchneidet, läßt fich nicht in 
Abrede ftellen. Wenigſtens beobachtet man in jeder Epidemie, 
daß einzelne Individuen, welche von majlenhalten Durchfällen, 
großem Schmwächegefübl, Wadentrampfen und felbft Erbrechen 
befalen wurden und jofort große Quantitäten heißen Getränts 
genojjen haben, einige Stunden jpäter im Bett von Schweiß 
triefend gefunden wurden, während Durchfall und Erbrechen 
aufgehört hatten, wogegen, wenn der Schweiß zu früh unter 
brochen er nicht jelten ein wirklicher Eholera-Anfall ein 
getreten ift. 

Enblich bürfte es fich noch empfehlen, fi vor heftigen 
Gemürhsaufregungen, als Merger, beionders Furcht vor An- 
ftedung zu hüten. Möge Jeder verfichert fein, daß er jelbit 
bei dem Herrichen einer heftigen Epidemie durch eine ver 
nünftige Lebensweiſe bderjelben leichter entgehen kann, und 
menn lie ihm doch ergreift, der ruhig, vernünftig und bejonnen 
bandelnde Menic ior leichter wideriteben wird, da Gemüthd« 
—— ben Körper für Erlrantungen überhaupt vor ⸗ 
ere . 
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Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


daß jeder Einzelne den, fanitäts- | , 


= Pfalziſches Memorabile. 31. Gabe bes evam 
geliihen Vereins für die proteftantiihe Pfali. 
Weſtheim. Derlag nes evangelifchen Vereins für die proter 
ftantıiche Pfalz. 8. Eur 

Dieſes Vüclein, das in einer Stärke yon 311 Seiten 
vor uns liegt, it allerdings zunachſt nur für einen fpeciellen 
Kreis, für die Mitglieder des evangelifchen Vereins in der 
* Verein wurd: am 18. September 

zu Jagelheim als Berein der 
gläubigen und kirchlichen Elemente bes pfalziſchen Br 
tismus negründet. Drgleih nun in erſter Reibe eine e 
für bie Mitglieder jenes Vereins, fo ift das obige Büchlein doch 
meit bavon entfernt, ein fpeciell religiöfe Arbeit zu fein; es 
ift in Wahrheit ein pfälziiches Demorabile und bietet dem 
Leſer eine folche Menge für die Pfalz intereffanter Dinge, daß 
wir basjelbe mit gutem Gewiſſen Sedermann empfehlen 
können, Diele der Artikel find jchon ba und dort erichtenen, 
viefe ganz neu und laffen alsdann ıhren Urfprung aus einer 
befannten ſchlagfertigen und ſchneidigen Feder leicht erlennen. 
Jedermann wird in dem Büchlein Unterhaltendes und Be- 
lehrendes in reicher Auswahl finden und beſonders gerne bei 
den mannichfachen großen und feinen Bildern aus der pfäl- 
iſchen Geichichte verweilen; fie ſind gerabe in der richtıgen 

rt gehalten, um in leichtem Leſen ſich vieles Wiſſenswerihe 

aus der Geihichte unferer Heimath einzuprägen. (Wir hoffen 
bei Gelegenheit Einiges aus dieſem Memorabile für die 
Palatina benügen zu lönnen. Die Red.) 


In einer Meinen Stabt in ber Nähe Frankfurts 
murbe vor einigen Tagen ein junger Lehrer auf jeine Sprache 
fenntnifje geprüft. Er beitand zwar ganz gut, aber jeine 
definitive Anftellung wurde davon abhängig gemacht, daß er 
dem Stadtrath — über feine Sprachlenntniſſe Vorlage zu 
machen babe. er junge Bhilologe entſprach ſofort bieler 
Bedingung und richtete an ben Stabtrath ein Schreiben in 
— ſpantſcher Sprade. Der Vorfigende des Stabtratys hielt 
für Fransdfiich und Ichrieb darunter: „So weit zufridden bis 
auff die Ausiprag,” und überiandte e3 dam dem eriten Bei⸗ 
figenden, der es für Engliich bielt. Deſſen Gutachten aber 
lautete: „Zufribden jo weit; faubere angliſche Handichrift; im 
der Ausſprag mit bem Herrn Vorſitzenden einverſtanden.“ — 
Darauf ſchictte er es an dem zweiten Beifigenden, ber es für 
Dtalieniih nahm und darunter ſetzte, um Seinen Gollegen zu 
imponiren: Ganz gut Itallianich. 

Als der Lehrer dieſes Gutachten zu Geſicht befam, er« 
ſchral er und eilte auf's Rathhaus, um fich zu entichuldigen. 
Meine Herren, ſprach er! ich babe Ihnen Acht Spaniſch ger 
ſchrieben und habe da3 Bewußtſein, daß es nicht Italienüch 
war. — Der Vorfigende warf einen mißbilligenden Blid auf den 
zweiten Beiligenden und fagte: Spanish? was dann? fo ift 
es mie ja gleich vorgelommen! (Frantf. Lat.) 





(Zur Nabrungsmittellehre.) Man glaubt gemöhn« 
ih, daß Gemuſe fein nabrhaftes Effen ſei; dem iſt jedoch 
nicht jo, e3 gibt einige Gemüfe, melde ſogar jehr nahrhaſt 
find. So ift nach der „Adb.-Ata.“ der Kohl eine der ftide 
ftoffreichften Pflanzen, denn er enthält, namentlıd in feinen 
Herzblätteren, an 30 bis 35 pGt. Mleber, der Blumenlohl 
jogar 64 pCt., ſteht aljo als blutbildendes Nahrungsmittel 
jehr hoch. Eben dieſer reichliche Klebergehalt des Kobles ift 
die Urſache, dab er, reichlich genoffen und nicht hinlanglich 
gefettet, leicht Beritopfung veranlaßt, weshalb die menſchliche 
Kochtunſt dem Kohle gern das fette Schweine ober Hammel 
fleifch beigelellt, So find auch Spinat nnd bie milcfafte 
baltıgen Salatpflanzen lleberreich, erfterer auch noch. eiſen⸗ 
haltig. Als beionders nahrhafte Gemüfe- Bilanzen müfjen nod- 
bie Joiche! müde Anoblauh, Schniitiauch, KHüchenlaud, 
bie alotte, ber Boris genannt werben; bie getrodnete 
Zwiebel enthält 25 bis 80 p&t. Kleber, und fie iſt in Spanien 
und Portugal ein tägliches Gericht, mie fie es ſchon bei ben 
alten Egyptern war, die fie beſonders forgfältig pflenten, und 
nad deren Zwiebeln und Knoblauch fich die ausgewanderten 
Juden in der arabilchen Wuſte zurüdiehnten. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Eljak von Auguft Weder. 


(Fortiegung.) 

Was mochten fie träumen? Was modten die 
Geifter des Ortes, die nun aus ihren Winkeln lamen 
und ihre nädhtlihe Herrfhaft in den Gängen und 
Gemähern des Haufes antraten, den Schlummernden 
borfpiegeln und zuflüftern? Nichts Uebles, nad) der 
verhältnigmäßigen Heiterkeit zu jchließen, mit welcher 
die beiden Mädchen andern Morgens die Arbeit an- 
griffen und die auch jonft im Haufe waltete. Selbſt 
die Mutter ſah nicht mehr allzu fireng nad der 
Fremden und nidte manchmal dem Water nicht ganz 
unzufrieden zu. Im Ganzen blieb fie jedoch zurüd- 
Haltend, wie es die Würde der Hausfrau gegen die 
Untergebenen forderte, und ſetzte ihre Beobachtung, 
wenn auch nicht mehr fo auffallend, fort. Das fremde 
Mädchen hielt fich gleich von Anfang an im Ganzen 
gut, nur das Stlappern der Schlägel draußen im 
Küferhofe ſchien fie zu überraſchen, ja in Unruhe zu 
verjegen und nachdenklich zu machen. „Du haft mohl 
noch in feinem Küferhaufe gewohnt?” fragte die Haus- 
frau, indem fie einen forjchenden Blid herüberwarf. 
„Du zitterft ja, der Lärm erſchredt Dich wohl? Nun, 
man muß fih an Alles gewöhnen.” 

Für jenen Tag ſchien diefe Gewöhnung noch 
fehr zweifelhaft. Denn die junge Fremde warf immer 
nur ſcheue Blide in den weiten bon arbeitenden 
Männern belebten Hof. Und als gegen Abend die 
Tochter vom Haufe das Mädchen einmal über den 
Gang begleitete, deffen Fenſter nach dem Hofe gingen, 
fragte dasjelbe, plößlich die farbe wechſelnd, wer da 
finge. „Sieh nur ſelbſt nad!” 

Ein flüchtiger Bid in den Hof, und das Mädchen 
fuhr zum Tode erfchredend zurüd. Kaum daß fie ſich 
auf den Füßen halten konnte, als fie mit gerungenen 
Händen ihre Begleiterin vorwurfsvoN anftarrte, dann 
ihre bebende Geftalt an die Wand fehnte und bitter 
lich zu weinen anfing. Fein Troft wollte verfangen, 
am allerwenigften aber der, als die Tochter vom Haufe 
in ihrer Angſt jammerte: „Es ift ja mein eigener 
Bruder! Wie fann Dich das jo erjchreden !* 


„Dein Bruder? Du reicher Gott im Himmel, 


Speyer, Samstag, den 26. Juli 





warum denn noch das?" Magte darauf das fremde 
Mädchen, ganz aufgelöft in Schmerz und Jammer. 

Es bedurfte längerer Zeit, bis fie fich jo weit 
fafjen konnte, dab fie nicht augenblidli davon lief. 
Aber die eigenen Thränen und die liebreichen, wohl« 
gemeinten Fragen Sabinend, ob fie denn für Hermann 
nicht das thun wolle, was fie für einen fremden geihan 
hätte, wirkten zuleßt doch fo viel, daß eine entjagungs« 
volle Ergebung, eine opfermuthige Willigteit an Stelle 
des verzweifelten Entſchluſſes trat. 

Schwere Tage für das arme bedrängte Herz, das 
Zufluht im Haufe des Meifters Schwarz gefunden 
hatte, folgten, und noch ſchwerere Nähte. Aber das 
hinderte nicht das Fortjchreiten der Arbeit. Im Gegen- 
theile ſchien die junge, flille yremde ganz in ihrer 
Beiäftigung aufgehen zu wollen. Man gewährte ihr 
gerne, nicht mehr am gemeinfamen Tiſche erjcheinen 
zu müffen, und der Sohn des Haufes äußerte lein 
Verlangen nad) der Gegenwart des neuen Mitglieds 
im Hauswejen. Aengſtlich vermied fie jeden Blid in 
den Hof, jede Begegnung, und Hatte eine an das 
Schlafzimmer ftoßende Stube zum Arbeitsgemach und 
faſt ausſchließlichen Aufenthaltsort erforen. Dabei war 
e3 nothiwendig, den Schein zu wahren und ihr Ber 
nehmen nicht auffallend erſcheinen zu laſſen. Sie 
hatte Sabinen beſchworen, Niemanden etwas von der 
Erregung am Fenſter zu fagen, und dieſe fam ihr 
dann auch noch darin zuvor, dab fie verſprach, die 
Zurüdgezogenheit ihres arbeitfamen Lebens aus der 
Nothwendigkeit und als ihren eigenen Wunſch zu er» 
flären. Und fo lebte das arme Mägdelein im frem« 
den Haufe dahin, indem es fi allmälich in feine 
peinliche Lage ergab. Ja, fie gemann nad und nad 
den Gedanlen lieb, in ftiller Entfagung für das Wohl 
und die Freude deſſen wirlen zu fönnen, der, fie 
jelbft vergeffend, eine Andere erwählt Hatte. Sie 
wollte längft nicht mehr den Lohn der Liche ; - die 
heimlihen Schmerzen und Leiden derjelben waren ihr 
ein Troſt, da fie ihm Freuden bereiteten. Wenn aber 
der Lärm der Küferfchlägel aus dem Hofe bis in ihr 
Arbeitsgemadh drang, da pochte ihr Herz gar gewaltig 
mit, und heiße Zähren — man hörte fein Schluchzen 
— fielen auf das Linnen in ihrer Hand. Heimlich 
und ftill floffen fie, wie fie meift fließen, die um eine 
junge Liebe geweint werben. 

Da öffnete fi Hinter ihr die Thüre, und nad 
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Sabinen fragte eine Stimme, die ihr alles Blut in 
die Wangen und wieder zum Herzen zurüd trieb. 
Mit einem leifen Auffchrei jah fie fih in Heftigem 
Schreck um und blieb dann, wie gelähmt, fißen. 
Hermann Schwarz fand da mit flarrem Blid und 
unbejchreiblihem Ausdrud. Kätherlein!“ rief er 
endlich tie außer ſich. „Mein Kätherlein! O Du 
reicher Gott, Du Hier ?* 

Er näherte fih, umd fie ſaß noch immer wie 
vom Schreden gelähmt. Er fchlang feine Arme um 
ihren Naden, und fie vermochte nicht zu fliehen. Er 
lüßte ihre bleihen Wangen, und feine Thränen fielen 
heiß auf diefelben. Da kam ihr wieder die Kraft, 
ſich aus der Erftarrung zu erheben. Gleich einer 
Antilope jprang fie auf, um fi ihm zu entwinden. 
Aber feſt hielt er ihre Hand. „Laßt mich! Lat mich, 
Hermann Schwarz!” rief fie in unſäglicher Angſt. 

„Nimmermehr!” ſprach er entſchloſſen. „Seine 
Gewalt reißt Dich wieder von mir!” 

„Allmächtiger — gehorcht Vater und Mutter!” 
ftammelte fie im höchſten Schred und ließ ihre Augen 
wirr umberfliegen. Da gewahrte fie Menſchen unter 
der Thlire des Gemachs, zu denen fie fich flüchten 
fonnte. Mit einer verzweifelten Sraftanftrengung machte 
fie ihre Hand frei, und halb bewußtlos fiel fie in Arme, 
welche fich ſchützend um fie ſchlangen. 

Als fie die Augen wieder aufſchlug, neigte fi 
das Antlik des Meifters Schwarz zu ihr nieder, aus 
welchem jebt jeder firenge Zug gewichen war und dem 
Ausdrud weicher Empfindungen Pla gemacht Hatte. 
„Sa, meine gute und bewährte Tochter”, ſprach er 
mit bebender Stimme, indem er die blaffe, reine 
Gtirne küßte. „Du Haft Recht! Gehorfam foll er 
fein Vater und Mutter und nur die Braut wählen, 
die wir ihm beftimmt, fie, die mich einft in fchweren 
Stunden mit diefem Rosmarinfträußchen getröftet, als 
mid Alle vergeffen zu Haben ſchienen. Weißt Du, 
wer es mir gereiht?”" Kätherlein wußte nicht, wie 
ihr gefhah. Als nun aber auch Frau Agathe die 
Meinende in ihre Arme Schloß und ihr liebes Kind 
nannte, als Sabine die künftige Schwefter ſtürmiſch 
an ihr gutes, treues Herz preßte, und Hermann in 
Seligleit von der Bruft des Baterd und der Mutter 
an die der Geliebten ſank; als die mächtige Stimme 
be3 langen Sun; von einem Fenſter aus die frohe 
Botſchaft in den Hof hinunter verfündete, darauf lautes 
Jauchzen herauf ſcholl und Gejellen und Haudgefinde 
herbei famen, um ihre Glüdwünfche darzubringen: da 
war Kätherlein mälig zum Bewußlſein ihres Glüds ges 
fommen und lernte an deſſen Wirklichkeit glauben. 





Sechstes Capitel. 
Es warb gericht't! 


Von dem milden beglückenden Sonnenſchein jener 
Herbſttage fiel kaum ein Strahl in die Gewölbe des 
alten Herlins, der auch bei hellem Tageslicht noch 
finfter in die blaue Luft ragte. Die mit mächtigen 
Quadern auögemauerten und mit ftarfen Eifenftäben 


vergitterten Quden, melde als Tyenfter dienen follten, 
bildeten förmlihe Gänge in ber diden Mauer, durd 
welche kaum genügendes Licht, geſchweige denn ein 
Sonnenftrahl in das Innere des Thurmes drang. 


‚Derfelbe Hatte verſchiedene Gewölbe über einander. 


In einem der unteren ſaß der alte Baſtard von Lüßele 
ftein, gebeugt vom Sram um das eigene Schidjal und 
das feines Sohnes, der feinen Kerker in einem höhern 
Stodwerl des Thurmes gefunden Hatte. Die Ge 
fangenen fonnten, wenn fie nur einmal in den Verluft 
ihrer Freiheit fi zu fügen und, mit Ergebung in 
das Unvermeidliche, dem Urtheil des Gerichts entgegen 
zu fehen wußten, nicht über ihre Behandlung ſich be 
Hagen. Sie wurden als Edelleute gehalten, alle mög- 
lichen Bequemligkeiten waren ihnen in ihrem Gewahr- 
ſam gegönnt. Aber Heinz Grefe wußte, daß er jein 
Leben verwirkt habe. Kaum wollte er noch die Hoffe 
nung hegen, daß ihn feine Freunde mit Gewalt ber 
freien würden, wie Meifter Schwarz von dem feinigen 
befreit wurde. Er ſetzte feine einzige Hoffnung auf 
die fyürbitten des Adels. Aber auch diefe ſchwand, 
als er zuletzt von dem Schließer hörte, dab alle Für- 
bitte nichts Helfe und des Baſtards befte Freunde ſich 
nachgerade nur noch darauf beichränften, feine Richter 
zu bitten, daß der ritterbürtige Mann nebft feinem 
Sohne nicht wie gemeine Räuber mit dem Strang, 
fondern, wie es Ebelleuten zieme, mit dem Schwerte 
gerichtet würben. 

Nun rüdte der Tag herbei, wo der Stab über 
fie gebrochen werben mußte. Heinz Grefe hatte mit 
feinem Sohne durch den Schließer einen vom Rath 
erlaubten Verkehr unterhalten, der ihnen dazu diente, 
fi gegenfeitig um ihr Befinden za befragen, ſich zu 
tröflen und zur Ergebung in Gottes Willen zu mahnen. 
Auf dieſe Weife hatte auch der Baftard von dem Be- 
fuche gehört, welchen fein Sohn durd) Hermann Schwarz 
empfangen, den er als Urſache all’ feines Unglüds an« 
fehen durfte — vom Golmarer Küferfeft an bis zum 
Ueberfall von Herlisheim. Er hatte Muße genug, 
über Alles, wie es fam und fi) begab, nachzudenken. 
Und immer wieder fam ihm ein Wort zu Sinn, das 
er dom Meifter Schwarz in deſſen Gefangenihaft ge= 
hört und welches ein Dann in feiner Lage noch auf 
dem Blutgericht geſprochen. „Der Wein hat und jo 
weit gebracht, ſagte der Heinz!” wiederholte der Baftard 
bon Lüpelftein noch oft genug im trüben Hinbrüten, 
und dann durchſchauerte ihn der herbe Schmerz um 
den Sohn, den er mit in jein trauriges Geſchich der- 
floten und gezogen. Er Hatte denfelben, fo nahe er 
ihm aud war, mit feinem Auge mehr während ber 
ganzen Haft gefehen, und fein Herz jehnte fi noch 
nad) dem Anblid des treuen, ritterlihen Sohnes. Er 
hatte durch den Schließer den Rath noch in leßter 
Zeit um diefe Gunft bitten laſſen, aber die wenig 
trößlihe Antwort erhalten: „Am Tage des Gerichts 1“ 


(Fortiegung folgt.) 


== — 





Die Schreien der transfaspifhen Steppe. 


Diejer dem „Ruffiichen Inbaliden“ entnommene 
Bericht enthält gewiffermaßen eine Rechtfertigung der 
Umtehr der fogenannten Krasnowodsliſchen Abtheilung, 
welche, von Südweſten aus gegen Chiwa vorgehend, 
unteit de3 Brunnens Orta⸗Kuju von der Steppen- 
natur überwältigt wurde und nur unter den größten 
Gefahren Krasnowodosk (am Kaspiſchen Meere) am 
26. Mai wieder erreichte, nicht aber ohne der ruſſiſchen 
Erpedition gegen Chiwa durch Abwehr der kriegeriſchen 
Zurfmenenftämme weſentlich genügt zu haben. Alles 
das, was man in Reifebefchreibungen von den Schreden 
der Sahara lieft und häufig für übertrieben Hält, 
wird uns in diefem Bericht im anfchaulicher und nicht 
zu bezweifelnder Weife vor Augen geführt; derſelbe 
ef ke auch in wiſſenſchaftlicher Hinfiht von Inter 
efle ein. 

Am 29. April war das Detadhement, obwohl 
ſchon damals die Hie eine fehr bedeutende war, ber= 
hältnigmäßig mwohlbehalten bei dem Brunnen Ygdi in 
der Nähe des alten Oruslaufes angelangt, und der 
Gommandeur Oberft Marlofoff fprah in einem am 
13. Mai über Balu nad Tiflis gelangten Telegramm 
die Hoffnung aus, daß er am 25, Mai über Orta- 
Kuju in Ismichſchir an der chiweſiſchen Grenze eine 
treffen würde. — Der Mari von Igdi nad Orta- 
Kuju führt durch eine jandige, wafferlofe Steppe, und 
man jhäßte die Entfernung nad Angabe der turk— 
meniſchen Führer, welche fümmtlih mit Chiwa in 
Veindihaft lebenden Geſchlechtern angehörten, auf 60 
bis 75 Werft (1 Werft — 1066 Meter), entipredjend 
drei Tagemärfchen. Zur Mitführung eines genügenden 
Waſſervorraths Hatte jede Gompagnie auf ben Kameelen 
40 Gefähe, jedes zu 5 Eimern, bei fi, fo daß das 
ganze Detahement, außer den bon den Soldaten felbft 
getragenen Flaſchen zc., über 4000 Eimer des unent- 
behrlichen Getränks verfügte, was unter gewöhnlichen 
Umftänden, ſelbſt bei der größten Hitze, für 6—7 
Zagmärfche mehr als genügend gewejen wäre. 

Am 30. April um 4 Uhr Morgens —- in der 
Negel wurden täglich zwei Heinere Märſche zurüdge- 
fegt — brach Oberſt Markofoff mit der Avantgarde 
und 26 Rojafen von Igdi auf, während die übrige 
Gavallerie erft jpäter nahfolgen und vermittelft forcirter 
Märſche, ohne Wafjerborräthe mitzunehmen, am 1. Mai 
Abends in Orta⸗Kuju eintreffen ſollte. Die übrigen 
Echelons Hatten den Befehl, von Igdi erft am 1., 2, 
und 3. Mai abzumarſchiren. — Der Weg von gbi 
führt, vom Brunnen Chalmadſchi beginnend, fort 
während bergauf, bergab über Hügel von fliegendem 
Sand, und jhon von Aufgang der Sonne an hatten 
ihre glühenden Strahlen derartig gewirkt, daß bereits 
um 8 Uhr des Morgens die umerträglihe Hitze bie 
Golonne nad) einem Mari von 13 Werft (die Ent- 
fernung wurde durch eine an ein Geſchittz befeftigte 
Kette gemeſſen) zum Halten zwang. Nichts deſto 
weniger wurde de3 Abends bon Neuem aufgebroden 
und nochmals bis gegen 9 Uhr eine Strede von 12 
Werft zurüdgelegt. Diefer Abendmari mar bereits 
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außerordentlich anftrengend,, die Kameele fielen um, 
die Pferde blieben wie angewurzelt ſtehen, die Leute 
waren auf’3 Aeußerſte erfchöpft und tranfen, ohne dat 
ihr Durft dadurch gelöſcht worden wäre, halb mechaniſch 
alles mitgenommene Wafler aus. Und doch mußte 
man mit der Verausgabung um fo vorfichtiger fein, 
weil in Folge der Hitze und der ungewöhnlichen Troden- 
heit der Luft das Wafler in den Schläuchen derartig 
verfiegte, daß diefelben am Abend anftatt 5 Eimer 
nur noch 3%e Eimer enthielten. Dabei bedurfte jeder 
Mann täglih einen Eimer voll, um eriftiren zu fönnen. 
— Die am Abend des 30. April ausgerittene Caval- 
lerie hatte um 12 Uhr Nachts ebenfalls unter großen 
Beſchwerden nur 20 Werft zurüdgelegt und lagerte 
ſomit 5 Werft Hinter der Töteabtheilung; die anderen 
Echelons waren nod in Igdi. Angeſichts der bereits 
bedenklihen Lage von Mannſchaften und Thieren riethen 
die-bei Oberft Markojoff befindlichen Turlmenen dem» 
ſelben, nicht direct nad Orta⸗Kuju, fondern zunächſt 
nad dem etwas linls vom Hauptwege abliegenden 
Brunnen Balas-Jichen zu marſchiren, worauf derjelbe 
jedod aus verſchiedenen friftigen Gründen nicht eins 
ging. Am 1. Mai bei Tagesanbruch marſchirte das 
1. Echelon wieder aus und wurde nad Zurüdlegung 
von 5 Werft von der Gavallerie eingeholt, an deren 
Spige nunmehr der Oberft mit jeinem Stabe den 
weiteren Weg verfolgte, um mo möglich noch an dem⸗ 
jelben Tage Orta-fuju zu erreichen und ber nad 
folgenden Infanterie eine wenn auch nur geringe 
Quantität Waflers entgegen jhiden zu können. Saum 
erſchien jedoch die Sonne am Horizont, als fofort faſt 
augenblicklich eine bisher noch nie dageweſene Hiße 
hereinbrach, fo daß die Reiter ſich genötbigt jahen, 
ihre total ermiübdeten Thiere nachzuſchleppen, und bie 
Sotnien fih auf eine Entfernung don 10 Werft 
— 1! Meile auseinander zogen! Auf dem Rendez« 
vous·Platz zeigte das Thermometer um 11 Uhr Morgens 
52° Reaumur, um Mittag 55° umd dann — gar 
nichts mehr, weil das Quedfilber die Röhre geiprengt 
hatte. 

Von hier bis Orta-fuju rechnete man noch 15 
bis 25 Werft, und man mußte fih mit dem MWeiter- 
marſch beeilen, da die Koſalen bereits faft ſämmtliches 
Waſſer ausgetrunfen Hatten. Um 4's Uhr Nachmite 
tags, bei unerträglider Hitze, brach die Gavallerie von 
Neuem auf. Die Hügel wurden immer höher und 
fteiler und befanden aus dem allerfeinften, glühenden 
talfgaltigen Staub, in den Leute und Pferde bis 
über die Aniee einſanken und welder, die ganze be» 
wegungslofe Luft erfüllend, das Athmen erſchwerte 
und die mühfam bordringenden Reiter mit einer diden 
Schicht Überdedte. Die Lage wurde immer unerträgs 
licher: die Pferde fielen auf jedem Schritt und konnten 
nur mit Mühe zum Aufftehen gebracht werden, die 
Ermüdung der Leute erreichte die Außerften Grenzen. 
Einige, nit mehr im Stande, fi zu Halten, janten 
von den Pferden und blieben bewegungslos Tiegen, 
die Fußgänger lonnten nicht weiter. Aerztliche Hülfe 
mußte in Anfprucd genommen werden, wobei fich einige 
Zropfen Cognac jehr heilſam erwiefen; nichts deſto 
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weniger jah man fi gegen 8 Uhr Abends genöthigt, 
befondere Dffiziere abzucommandiren, um die Zurüd« 
gebliebenen und Ermatteten anfzufammeln. Schon war 
es Mitternacht geworden, eine unerhörte Schwüle er- 
füllte die Luft, und obwohl man aller Berechnung 
nad mindeftens 30 Werft zurüdgelegt hatte, war von 
dem Rettungshafen Orta-fuju noch immer nichts zu 
erbliden. (Fortj. f.) 


Misdcellen 
Aus Straßburg, 30. Juni, jhreibt man ber Straßb. 
Io; Seit einigen Tagen fteht eine Annonce in Ihrem 

latte, des Inhalts: : 
„Kür einen bereits überall eingeführten Artilel werben 
„Agenten gefucht 2.“ 

Dies ijt num weiter nichts als ene Aufforberung ber 
Hamburger Rotterieejiectenhändler, bie auf dieſe Weiſe 
in ben Befig möglich vieler Adreſſen zu feßen fuchen und 
beiipiel&weite demjenigen, der fich * rgibt, die Adreſſen 
einzufenden, veriprechen, für je 100 Adreſſen 15 Sar., oder 
für jedes Toos, das der Banauier durch Vermittelung bes 
gelöderten ten abiegt, 2 Thlr. 20 Sgr. Provifion zu 
geblen. Merden jebod) die Looſe der 2ten Claſſe der Ham⸗ 
tger reip. —— Lotterie von den Inhabern nicht 
wieder erneuert, jo wird feine Provifion gewahrt. Was bie 
erjtere Art und Weile anbelangt, fo ſetzt man natürlich in 
die betreffenden Effeltenhändler jo viel Vertrauen, dab ınan 
ihnen die gemünjchten Namensverzeihniffe franco übermittelt. 
In der vorher erhaltenen Bufdrift wird prompte Bezahlung 
der eingelieferten Abreffen umgehend verbeißen. Aber — 
umfonft wirb man fein dafür erwarten. Seine Adreſſen 
Eu man los, die guten freunde werden mit den Hamburger 
tichen zmei bis drei Mal, noch dazu von verichiebenen 
Firmen, bedacht, man bat einige Groichen Porto verauslagt, 
gut einen Nadmittag oder mehrere an ber Aufſtellung ber 
iſte geleflen und — „Roß und Reiter fiebt man niemals 
wieder.” Was num bie zweite Manier anbelangt, jo wird 
Jeder, der beabfitigt, auf dieſe Weife ſich einen Nebenver- 
dienſt zu verihaffen, aus dem bereits oben Gejagten erjeben, 
daß e8 mit dem verheißenen Lohne ſehr mißlich ſteht. Die 
Eigentbümlichleit der Hamburger Lotterie, daß die 2, und 3, 
Claſſe xc. doppelt und dreifach jo theuer ift, als die erfte, 
verführt Manden, fein Heil mit einem Viertel, das ja nur 
15 Sgr. foftet, zu verfuchen. Im der Regel wird ber Pro- 
pet nur ſehr oberflächlich geleien und jo die höheren Einjäße 
t folgenden Clafſen überjehen. Aber der binkende Bote 
fommt nad und bei Zufertigung der 2. Claſſe fieht er zu 
feinem Schreden, daß er das Doppelte zu zahlen hat, Dies 
iſt {m benn doch zu viel und jo unterbleibt das Weiterfpielen, 
Zu feinem Glüd; aber in feinem jauer erworbenen Gelde 
waſchen ſich die Coliecieure gen gehörig die Hände. So mie 
man bie Leute mit Lift zum Spiel beranzıeht und fie gemifier- 
maßen um ihr Geld prellt, jo jucht man auch noch Agenten 
durch Verſprechungen zu belommen, um fie binterher — aus- 
ulachen. Diele Baben für ihre Mühe und die verauslagten 

Dort: nichts als das — leere Nachſehen. 


Ueber einen badiſchen Kreuzer erzählt ber Stutt- 
arter Beobachter folgende nette Hiltorie: Zu Nu und 
ommen aller — die in der angenehmen Lage 
Zahlungen an ein Könialiches Kameralamt leiſten zu 
dürfen, erzählen mir nadhitehendes Schreiberftüdlein. Eın 
olzbändler, der das ganze Jahr hindurch mandes Hundert 
ulden aufs mürttembergiihe Kameralamt Sapfenburg bei 
Lauchheim trägt, hat vor ein paar Wochen auch wieder eine 
größere Sablung an bafjelbe gemacht und berfelben in unbe 
—— Verblendung eine badiſchen Kupferlreuzer beigefügt. 
eſer Holzwurm hat offenbar leine Ahnung davon, daß die 
neue deutſche Einheit nicht ſoweit geht, daß ein upferkreuger, | 


m — — — — — — — — — 


ber mit dem jabelhaften Greifenwappen geprägt iſt, da an⸗ 
genommen werden fann, wo man bie Kreuzer „lurhtlos und 
treu“ mit dem Schild bes Hirſchen und bes Leuen ftempelt. 
Die Strafe für ſolche Unwiſſenheit im Munzweſen blieb nicht 
aus. Das St, Sameralamt. Kapfenburg fperrt ben rotben 
Lanbftreicher in ein Couvert, verwahrt ihn mit zwei groß- 
mächtigen Aıntöfiegeln, declarirt die Sendung mit „ rtb, 
ein Kreuzer” und erhebt biefen „Werth“ durch „NRachnahme“. 
Dieſe Procedur foftet den Holzbändler runde elf Kreuzer, 
wiß noch jehr wenig, wenn man erwägt, was alles hätte , 
us entftehen lönnen, wenn das Kameralamt den badiichen 
Kreuzer angenommen, oder ibn dem Holihandler bei ber 
nachſien Abrechnung aufgemußt bätte. Die Frage könnte 
übrigens noch entftehen, ob das Couvert mit ben beiben 
großen Amtsſiegeln micht mehr werth war, ala der Babenjer 
— geihweige als ber mit Rüdfendung beffelben verbundene foft« 
bare Zeitaufwand, Es iſt nun aber einmal geſchehen; das 
Kameralamt bat einen malellojen Württemberger in feiner 
Kaffe, der Holzhändler bat feinen Ausländer wieder und die 
Poſt bat 11 fr. verdient, was dem Ländle ja auch wieder 
zu gut kommt, 


Dinglingen, 19. Juli. In unferer Näbe hätte um 
ein Haar ein großes Eiſenbahn · Unglück geichehen lonnen. 
eute Morgen um 3 Uhr blieb ein Bauer&mann aus dem 
bale mit einem uber Holz auf dem Eifenbahn-Webergange 
nah Hugsweier fteden, weil an dieſer Stelle furz vorher das 
Pflafter erneuert und der Boden durch den legten Gewitter 
regen loder geworben war. Alle Anitrengungen, den mit ben 
Hinterräbern eingefunkenen Wagen berauszuziehen und aus 
dem Bereiche bes Eilenbahn-Geleries zu bringen, waren frucht · 
lo3, und da der Schnelljug Nr. 3 jeden Augenblick vorbeir 
fommen mußte, blieb dem Manne nichts übrig, als jchleunigft 
fein Vieh auszuipannen und den Wagen feinem Scidjale zu 
überlaffen. Ber Bahnmärter lief dem beranbraufenden Zuge 
entgegen und gab alle Zeichen, um denfelben aufzubalter, 
wurde aber leider nicht bemerkt, und fo lief ber Zug auf ber 
Wagen los, ſchleuderte Holz und Leitermagen mehrere hundert 
Schritte fort und kam glüdlich davon. (Sohr. 3.) 


Ein engliſches Werk über Arabien beichreibt eine Pflanze, 
die unter bem Namen bie ugpllanıe befannt ift und deren 
Samen ungefähr dieſelbe Wirkung auf ben Menſchen ausübt, 
wie Lachgas. Die Pflanze mähft nur in Arabien und die 
Eigenthümlichleiten ihrer Wirffamteit auf die Lachmuskeln 
des Menſchen find erft kürzlich entdedt wdrben. Die Samen 
ähneln der franzöfiihen Bohne in Geitalt und ſchmecken jüh- 
li. Zu Mebl zerrieben und eingenommen, bringen fie die merl · 
mürdigiten Wirkungen hervor, Die Perfonen fangen bald an 
laut zu lachen, zu tanzen, zu fingen, bie größten Narrbeiten 
zu treiben. Der Spaß dauert etwa eine halbe Stunde und 
von dem Laden, Singen und Tanzen werben aud bie Bus 
fchauer zuleßt ergriffen. Sobald die ** nachlaßt, ver⸗ 
fällt die erihöpfte Verſon in einen tiefen Schlaf und weiß 
beim Erwachen nicht das Geringite von dem Porgefallenen. 


Somonyme R 


Ich bin der böfen Trägbeit eigen, 
Doch thuſt Du mic, jo haft Du Fleiß. 
Dein Ziel wirft nimmer Du erreichen, 
Erfüllt Du flgiam mein Gebeib- 
Mit mir bringft Alles Du zu Rande, 
Mit mir bringit gar nichts Du zu Stande, 

Es ruft der Lenz dem Blumenvolte, 
Mein Wort zu tun am Wieſenbach. 
Aurora ziert damit die Wolle, 

Ch’ Phobus bringt den gold'nen Tag. 
Doch Dich wird — Lohn nie kroͤnen, 
Kannft Du Dich meiner nicht entwöhnen. 


Auflöfung der Eharade in Ar, 84: 
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* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Elijah von Auguft Beder. - 


(Fortiegung.) 

Und nun war diejer Tag angebrochen, fein Sohn 
ward hereingeführt und lag lange ſchluchzend an dem 
Halſe des weinenden Vaters. Nachdem der erſte und 
beftigfte Schmerz vorüber, fanden fie noch Troſt in 
diefer Stunde trauernden Beifammenjeind. Der Sohn 
mußte erzählen, was Hermann Schwarz geſprochen, wie 
er denjelben wegen des Thurmtätherleins und jener 
verhängnikvollen Naht in deren Stübchen aufgeklärt 
habe, jo daß fie beide in Freundſchaft geſchieden feien. 
Tief auf ſeufzte der Vater. 

„Seine Freundſchaft kann uns nicht den Heinften 
Theil von dem nüßen, was uns feine Feindſchaft 
geſchadet“, ſprach Heinz Grefe. „Ach, mein Sohn! 
Daß Du Dein junges Haupt auf den Blod legen 
ſollſt, weil Du gegen Deinen Vater treu befunden 
wardſt.“ Heinz Grefe verhüllte fein Anklitz, während 
der Sohn tröſtend ſprach: „Ich ſterbe gern mit Euch, 
Vater. Laßt Euch das nicht gereuen. Wir wollen 
getroſt mit einander in den Tod gehen. Sie ſollen 
uns nicht muthlos ſehen, die draußen dem Schauſpiel 
entgegen jubeln, wie ich heute ſchon von oben hören 
fonnte. — Uber daß es heute ſchon fein ſoll!“ 

„sch ertrüge e3 nimmer länger, dieſen etvigen 
Zraum bon den rollenden Köpfen“, verſetzte der 
Baftard. „Mir ift’3 immer, ich liefe wieder durch 
die Burg von Herlisheim, ſchlüge die Thüren zu 
und mit jedem Schlag mir das Haupt ab. Und 
hinter jeder Thüre jehe ich ein bleiches Antlig, die 
treuen Augen halb gebroden, — Dein Antlik, mein 
Matthies 1” 

Wieder ſaß der Baſtard auf der hölzernen Bant 
und vergrub jein Geſicht in feine Hände, während 
feine Bruft frampfhaft ſchluchzte und der Sohn tief 
erjchüttert daneben ftand. Da knarrte ein Riegel an 
dem Thor des Verließes. Beide Edelleute richteten 
die Köpfe auf. Niemand follte fie in der eben emp⸗ 
fundenen Stimmung fehen. Da ftedte der Schließer 
feinen Kopf herein. „Wilft Du mich ſchon von 
meinem Bater reißen ?“ fragte Junter Matthies. „Geht 
es nun ſchon zu Ende?“ lautete des Vaters Frage. 





"Der Schließer jchüttelte den Kopf. „Das werdet 
ihr don Andern erfahren. Macht. euch bereit, die 
Herren vom Rath und Gericht kommen !* 

„Wir find bereit!” bemerkten die beiden Edel— 
leute nad) einer Paufe, mit blaffen Lippen zwar, doch 
mit feiter Stimme. Und gleich darauf füllte fi das 
Gewölbe und der Eſtrich Hallte von den Tritten wür« 
dig einherſchreitender, feierlich dreinblidender und ge— 
Heideter Männer, Unter ihnen befand ſich der Schult- 
heiß Hammer felbft; dann erfannte Heinz Grefe den 
Conrad Lang und feinen frühern Gefangenen, Meifter 
Schwarz jelbft, der ihn jet mit einem feierlichen 
Niden feines Hauptes ftumm begrüßte. Nocd Mehrere 
vom Rath und Gericht ftanden umher, bis aus ihrem 
Kreiſe plölich ein ſchwarzgelleideter Mann mit einer 
bedeutjamen Amtsmiene hervorivat, im welchem die 
Gefangenen unſchwer den Notar Geiler von Ammers- 
weiher erfannten. 

Diefer wandte fih denn auch fofort an Beide 
und verlas eine längere Anllageihrift, welche alle die 
Punkte aufzählte, in denen ſich Heinz Grefe gegen 
die Wohlfahrt der Stadt vergangen und gegen den 
Stadt- und Landfrieden gefrevelt habe. Dann fuhr 
er fort: „Weil nun aus all’ dem fich ergeben, daß 
Ihr, Heinz Grefe, genannt der Baftard von Lützel— 
ftein, mit den Eurigen der ruhmmwürdigen und fried— 
jamen Stadt des Reiches, jo Euch nichts zu Leid und 
Lieb gethan, aus Muthwillen und frevler Luft an 
den Waffen, in Haß begegnet ſeid, etliche Jahre viel 
Ueberlaft bereitet und Unbilden angeihan habt, wie 
dab Ihr deren Güter geraubt, Neben abgeſchnitten, 
Leute und Fuhrwerle niedergetworfen, ja ehrjame und 
mwohlangefehene Bürger in den Kerker geworfen und 
mit dem Tode bedroht habt; jo hat Rath und Gericht 
mi, Johannes Geiler, mohlbetellten kaiſerlichen 
Rotarius im Heiligen römischen Reich zu Ammers- 
weiber, herbeſcheiden laſſen und mit dem Auftrag ver— 
ſehen, Euch Heinz Grefe hiermit dor Zeugen des Ge— 
richts Urtheil zu verlünden, daß Ahr ſammt Eurem 
Sohne das Leben verwirlt und den Tod verdient Habt 
und alfo nad gemeinem Recht durch den Strid jollt 
vom Leben zum Tode geführt werden, um Eurer Ver— 
brechen willen und der Sühne wegen.” 

Hier Hielt Notar Geiler inne, indem er Luft 
ſchöpfte. Eine Zodtenftille Herrichte in dem bämmerigen 
Gewölbe zwiichen den Mauern des alten Herlins. 
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Heinz Grefe und fein Sohn hatten fi am den Händen 
gefaßt, mochten im Innern tief erſchüttert fein, zeigten 
aber keine äuferlie Bewegung. Auch kam kein Wort 
des Einwurfs oder der Entgegnung bon ihren Lippen. 
Endlih fing Notar Geiler wieder an: „Nun hat aber 
Rath und Gericht aus Gnad’ und Gunft die Fürbitte 
mehrerer Herren dom Adel injoweit entgegengenommen, 
daß Euer Tod, Heinz Grefe, keinen Schimpf auf den 
Adel bringe. Derhalben, weil Ihr ein Edelmann 
feid, jollt Ihr durd das Schwert vom Leben zum 
Tode gebradt, Euer Sohn aber, genannt Yunfer 
Matihies, in Anbetracht feiner Jugend und Treue 
gegen den Vater, noch weiter in Gefangenichaft ge- 
halten werden, bis er ſich mit taufend Goldgülden 
löjen mag.“ 

„Nimmermehr!* unterbradh hier der junge Edel- 
mann den Vortrag. „Ihr dürft mein Gejchid nicht 
von dem meines lieben Vaters ſcheiden.“ 

„Was wir dürfen oder nicht dürfen, das zu be» 
fimmen fteht Euch nicht zu, Junler Matthies, jondern 
allein Recht und Gericht“, verjegte Notar Geiler, indem 
er dann dem verurtheilten Heinz Grefe anſah. „Der 
Mann hat Recht, mein Sohn!“ Tieß fich jetzt dieſer 
vernehmen. „Ich Habe alle Urſache zum Dank für 
das glimpfliche Urtheil.” 

„Alfo wäre nod am heutigen Tage das Urtheil 
zu vollſtrecken“, hub Notar Geiler wieder an, unbe 
kümmert um das ſchmerzliche, verzweifelte Gebahren 
des jungen Edelmannes, der nun den Hals des Vaters 
mit jeinen Armen krampfhaft umllammerte. „Das 
follte auch geſchehen, wäre es nicht ein Freudentag 
für die Stadt und eine wohlbefreundele und hochver— 
diente Familie derfelben. Denn heute ift der Tag 
Öffentlichen Verſpruchs des tugendreichen Jünglings von 
der Küferzunft allhier und Sohns dieſes unfers gün« 
fligen Herm vom Rath und Meifters Schwaz — 
mit der tugendjamen Jungfrau Katharina Sträudlin, 
bormal3 Unterihanin des reicht: und ſemperfreien 
Herrn Gutmann von Hadftadt, dermalen aber freie 
Infaffin im heiligen römijchen Reich allhier zu Schlett= 
ſtadt. Und weil nun bejagte Brautleute ſich und 
diefer Stadt große Treue bewiefen, alſo dab man 
deren übelften Feind greifen und unferem lieben Freund 
und Meifter allfier aus dem Kerler helfen konnt’, 
obgleich ſolches beſſer mit Recht durch mich, Laijerlichen 
Notarins, als dur Anwendung von Gewalt Seitens 
Vieler hätte gejchehen müſſen: fo hat der hohe Rath 
diefer ruhinreihen freien Stadt des Reichs der Braut 
eine Bitte anheimgeftellt, die ihr Rath und Gemeinde 
erfüllen wollen. Und weil überdies die reich! und 
jemperfreien gnädigen Herren von Rappoltftein, Had— 
ftadt und Rathſamhauſen genügend ſich verbürgt, aud) 
der hochehrwürdige Herr Conrad von Bußnang durch 
feinen Schaffner Johannes Walthuſſer zu Ruffach ein« 
taufend Goldgülden alsbald darftreden will: jo hat 
der hohe Rath dieſer ruhmwürdigen Gemeinde bon 
Schlettſtadt mid angewiejen, Euch, Heinz und Matthies 
Grefe, hiermit anzufagen, daß, wo ihr Urfehde ſchwören 
und auf diefe Urkunde Hin Bürgſchaft leiſten mollt, 


borzunehmen, ihr Beide auf Fürbitte felbiger Jung- 
frau und Braut des Yunggefellen Hermann Schwarz, 
mit Gnad’ und Gunft des Raths Eurer Gefangen- 
ihaft ledig fein follt und frei aus diefem Eurem 
—— gehen möget, wohin Euer Gefallen 
eht.“ 

Und jo ward die Sad’ auch „gericht'k“, wie die 
Ehronik jagt. Es ift laum nöthig, bei den Danles— 
empfindungen zu verweilen, mit welchen Bater und 
Sohn diefe Eröffnung hinnahmen. Die Chronik be= 
richtet, der wilde Baftarb von Lügelftein habe wie ein 
Kind geweint und der Dankes- und Freudenthränen 
feien viele dort im Gewölbe des alten SHerlin vor den 
geladenen Zeugen geflofien. Heinz Grefe jei aber 
auch Zeitlebens und mit Kind und Kindeslindern ein 
treuer Freund der Stadt und al’ ihrer Angehörigen 
geblieben, nachdem folde Großmuth an ihm geübt 
worden, tie er fie nimmer hätte erwarten dürfen, 

Nah jener Stunde aber, da dem Heinz Grefe 
und feinem Sohne die Freiheit angelündigt worden 
war, gingen die beiden Edelleute mit Notar Geiler 
neben Meifter Schwarz durch die Gaſſen der Stadt 
nad dem froben Haufe, wo Bräutigam und Braut 
des Vaters harrten. Da reichte Junler Matihies 
Beiden in tiefer Bewegung, aber mit freiem Anftande 
und ohne Schmerz die Hand und brachte feine auf: 
richtigen Glüdwünjche dar. Da trank Heinz Grefe 
mit danfbarer Rührung den „guten Tropfen“ aus 
dem Seller des Meifters Schwarz und veripracdh, noch 
dfter wiederzulommen, wenn man ihm die Einlehr 
geftatte. Als aber Notar Geiler, der die beiden Edel+ 
leute auf feinem Wägelein mit über den Qandgraben 
nehmen wollte, die Abreife zu beichleunigen ſuchte, 
mahnte ihn Meifter Schwarz zu bleiben bis zur Hoch⸗ 
zeit, die in wenigen Tagen ftattfinden follte. „Nein, 
lieber Meifter“, entgegnete jedoch Geiler, „laßt mid 
nur heim zu meiner geliebten Anna Zuberin und 
meinem Eleinen Hänslein, an dem ih, fo Gott will, 
diefelbe Freude erleben möchte, wie Jhr am dieſem 
Eurem Sohne Hermann und an feinem herzigen 
Kätherlein. Auch rufen die Gefchäfte Dazu ift die 
MWeinlefe nicht mehr fern, und leider kommt wieder 
der Bär von den Bergen und beichädigt die Neben. 
Es haben ſich ſchon etliche Bürger mit mir unter- 
fanden, dieß Gewild umzubringen, wo ich boran« 
gebe.” 

„Was geht Euh, Mann von der Feder, der 
* re Wollt Ihr ein Protokoll gegen ihn aufs 
eben ?* 

„Nun, wir führen aud den Stahl nicht übel, 
Meifter Schwarz!“ 

«Ih weiß, dab Ihr ein Herzhafter Mann jeid, 
lieber Notarius, und hab’ dabon gehört, mie Ihr 
allein damals zu Colmar dem von Dahn zugeieht 
habt, da Alles vor dem milden Junker wich. ber 
dennoh, laßt mir den Bären! Es ift nicht Eures 
Aınts, fol’ bös Gewild ob weniger verzehrter Trauben 
zu ſtrafen. Wollt Ihr aber durchaus dabei fein, jo 
bleibt dahinter und laßt Andere voran!“ Der 


nichts Feindliches mehr wider Stadt und Gemeinde ! Notarius zudte die Schultern, lud die beiden Edelleute 


ein, aufzufteigen, grüßte nochmals Meifter und Ge— 
fellen,, Mutter und Tochter, Braut und Bräutigam, 
und lieg — davonfahrend — da3 hochbeglüdte Haus 
hinter ſich. (Fort. f.) 


Die Schrecken der trauslaspiſchen Steppe. 





(Fortfegung.) 

Man hatte fih offenbar in der Dunkelheit ver 
irrt und Oberſt Markojoff befhloß, Halt zu maden, 
um zunächſt den ridtigen Weg aufſuchen zu laſſen, 
wozu drei Leute, unter ihnen ein turkmeniſcher Fuh— 
rer, beordert wurden. Drei Stunden verſtrichen in 
vergebliher Erwartung, die Kundſchafter kehrten nicht 
zurüd, die Situation wurde gefährli . .. . 

Man beſchloß, zunächſt Kehrt zu machen, um bon 
der nachfolgenden Infanterie wenigftens etwas Waſſer 
zu erhalten und fi jo vor dem Berfchmadhten 
zu reiten. 

Dreißig der beftberittenen und ftärfften Sofaten 
wurden fofort beordert, zurüdzureiten und den Com⸗ 
manbeur der Infanterie zu veranlaffen, erftens der 
zurüdtehrenden Gavallerie Waſſer entgegenzuſchicken, 
dann aber aud) Kameele mit leeren Gefäßen zur Fül- 
lung derjelden nach dem bereit$ erwähnten Brunnen 
Bala⸗-Iſchen zu dirigiren. — Der Tag bes 2. Mai 
war noch nicht angebroden, ald das Gros der Ga- 
vallerie fi mit Mühe zum Rückmarſch in Bewegung 
fegte. Vor Sonnenaufgang konnten fi die Koſaken 
noch bewegen und leidlih die Marſchordnung aufrecht 
erhalten; als aber bie erften Gonnenftrahlen bas 
weite Steppengebiet erhellten, wurde die Hitze wo— 
möglih noch ſtärler als am Tage vorher; gemefjen 
fonnte fie nicht mehr werden, da alle Thermometer 
gefprengt waren. Die Erjhöpfung erreichte ihren 
Hoͤhepunkt. Die Kolonne wurde endlos und lam 
nicht vorwärts. Viele Koſaken ſaßen ab und ſchlepp— 
ten ſich zu Fuß fort; andere, die ſich ſelbſt laum auf 
den Füßen halten konnten, führten ihre Pferde am 
Zügel. Auf jedem Schritt fanten Leute bewegungslos, 
viele fogar faft ganz berwußtlos zu Boden. Endlich 
gegen 10 Uhr Morgens erblidte man am Horizont 
eine Heine Karawane von 10 Kameelen. Cie bradj- 
ten das don der Infanterie entgegengeſchickte Waſſer, 
welches Oberſt Marloſoff, um nicht alle Bande der 
Ordnung reißen zu laffen, felbft an die fait flerben- 
den Leute austheille. Doch leider war auch diejes 
Waſſer fo ſchlecht und fo erhigt, daß es faft gar 
feinen Nußen gewährte und die Vereinigung mit der 
Sinfanterie laum zu bewerkfielligen war. 

Der Infanterie felbft war es nicht beſſer gegan« 
gen, fie halte am 2. Mai im Ganzen nur 6—7 
Werft zurüdlegen können und Hatten bereit3 Nachmit- 
tags um 3 Uhr ihren gefammten Wafferborrath ver— 
braudt. Glüdlicher Weife Hatten die nah Bala— 
Iſchen mit Kameelen geſchidten Koſalen die Nach— 
richt zurüdgelangen laſſen, daß dieſer Brunnen ſich 
nur 15 Werft von dem Lager der Infanterie befände 
und gutes und reichliches Waſſer enthielte. Auf dieje 
Nachricht Hin wendeten ſich die faft vereinzelt zurüd« 
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fehrenden , Reiter der Abantgarde nah Bala-Iſchen, 
don wo aus gegen 9 Uhr Abends etwa 1300 Eimer 
Waſſer in das Lager gebradt wurden. Bon dieſem 
Borrath wurde ein Theil dern noch untertwegs befinde 
lichen Gavallerifien, die theils, weil zu entfräftet, bei 
der Infanterie verblieben, theils direct nad Bala- 
Iſchen weiter ritten, entgegen gefchidt. Gleichzeitig 
brad ein Zug noch marjchfähiger Koſalen auf, um 
bie auf dem Wege liegen gebliebenen Kameraden auf« 
zufammeln. Am nächſten Zage marſchirte ſodann 
auch die ganze Infanterie nah Bala-Fichen. — In 
Oberſt Markogoff brach fi immer mehr die Ueber 
zeugung Bahn, dab unter deu ungeahnt erſchweren⸗ 
den Umfländen ein Weitervormarfch nicht möglich jei, 
und er ließ fomit den weiter hinten folgenden Echelons 
den Befehl zugehen, Kehrt zu machen und nad) Igdi, 
bon dem fie noch nicht weit entfernt fein konnten, 
zurüdzufehren. (Fortj. f.) 


Der fünffahe Mord von Thalmaffing. 


Amberg, 22. Juli. Por dem Schwurgericht begann 
heute bie Verhanblung über den fünffadhen Morb von Thal- 
maffing. Die Anklage ift gerichtet gegen Xaver Marchner, 
22 Jahre alt, Söldnersjohn von Thalmaſſing, und Joſeph 
Marcner, 62 Jahre alt, verbeiratheter Hleingütler von da, 
megen Mordes und Raubes. Xaver Marchner, eine faum 
mittelgroße, gebrungene und fräftige Figur; die Gefichtszüge 
laſſen eher auf Gutmüthigteit ſchließen und verrathen michts 
weniger als einen Menichen, deſſen Gewiſſen mit einem fünf 

Morbe belaftet it. Nur in feinem unſtät rollenden 

Auge fpiegelt fich das ſchuldbeladene Gewiſſen. Unangenehmer 
ift der Einbrud, ben ber Vater Joſeph Marchner macht. 
Seine Züge find raub und abjtoßend, fein Auftreten Ichroff, 
feine Rertbeibigungsweife wohl ausgedacht und Fed. E 
nach Berlefung des Berweifungderfenntniffes und der Anklager 
fchrift die Zeugen in den Saal traten, ereignete fih eine 
Entjegen ertegende Scene. Unter denjelben befand ſich nam⸗ 
lich auch die Heine Erescentia Stang, bie den ihr zugefügten 
Verlegungen nicht erlegen if. Scheu und furätiam, am 
anzen Körper zitternd, betrat fie, begleitet von zwei barm ⸗ 
—* Schweſtern und dem Beichtvater des Kloſiers Wald- 
afjen, in dem fie jet untergebracht ift, ben Saal. Ihre 
egleitung muhte ſich fo ftellen, da das Kind feines Ontels 
und Großvaters nicht anfichtig werden fonnte, weil ſich jonft 
bejorgen lieh, daß fie außer Waflung laͤme. Als aber Xaver 
Marchner das Mädchen erblidte, Iprang er wuthend auf, 
eig fi brüllend und mit dem Husrufe: „Du alter Spitz 
ube bift ſchuld, daß ich jetzt fo viel Schand und Spott auge 
ftehen muß”, auf jeinen Vater. Joſeph Marchner padte ihn 
am Hals und würde ihn wohl erwürgt haben, wenn nicht 
der bienftthuendbe Gendarmerie · Wachtmeiſter ihn aurüdgeriffen 
hätte, Um meitere derartige Auftritte zu verhüten, wurde er 
nun gefeflelt. Unbeſchreiblich iſt die Verwirrung, die darüber 
im Saale entitand. Joſeph Marchner ſuchte während ders 
jelben zu entwiichen, was ihm ater nicht gelang. Dem Ber 
richte über den meiteren Verlauf der Verhandlung fchiden 
wir aus den verlejenen Aktenjtüden jFolgenbes voraus. Am 
7. Januar I, 3., Morgens gegen 6 Uhr, wurde dem Bauern 
Debenenger von — mitgelheilt, daß unweit des 
etron Schritte vor dem Dorfe Thalmalfing_ alleintehen- 
ben Haufes des Wegmachers Stang Jemand im Straken 
graben liege, Hetzenegger ſetzte hievon jofort den Ortsbürger 
meifter Engelbredt in Stenntniß, und Beide begaben fih nun 
unter Begleitung von Snechten an die bezeichnete, ca. 30 
Schritte von der Stang’ichen Behaufung entiernte Stelle, mor 
felbft fie den Wegmacher Lorenz Stang, ftarl blutend und 
röhelnd , auf dem Gefichte im Straßengraben liegend, mit 
gang weißbereiftem Anzug erftarrt und bewuhtlos vorfanden. 
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Der Bürgermeifter und feine Begleiter ſchafften nun ben | diejes Schranlchens erbrocden war, und ſich weder Geld noch 
Stang in beilen Wohnung, wo er den Eintreteuden ein | die beiden Uhren mehr vorfanden, fo war e3 ſchon Anfangs 
entjeglicher Anblick darbot. Auf dem Stubenboden unweit | fait zweifellos, daß ein Raubmord vorli e, und es lag bie 
ber Kammerthüre lag die hochſchwan ere Frau bes Vor Annahme nabe, daß ber Mörder wäh des Raubes von 
Sue mit eingeichlagenem Hirn : an den Leichnam dem aus bem Wirthshaufe lommenden Du Stang betroffen. 
anjchmiegenb ihr größeres, Yähriges Mäddhen GErescenz, mit | auf biefen foiort —— Angriff machte, daß der Angegriffene 
ſchweren Kopfverlehungen, ſich noch bewegend, aber betäubt; | durch Flucht auf den Ort Thalmaſſing ar ſich zu retten ſuchte, 
auf der Schwelle der —— die Rahrige Maria, auf | von jeinem Angreifer aber eingeholt und miebergei lagen 
dem Boden der Sammer das einjährige Nnäblein Johann | wurde. Diele Annahme follte denn auch im Laufe der Unter 
en anfcheinend unverlegt, aber von Kälte faſt eritarrt. | fuchung im Wejentlihen zur vollen Gewißheit werben. Der 
Die rau Stang hatte ihr Stridyeug noch feit in ber erbacht der Berübung dieſer grauenvollen That fiel vorerft 
d, an der Rammerthüre ftand zolltief das Blut. Sur auf den Eifenbabnarbeiter Ieoh Marchner, Bruder der er 
tang murbe in ein Bett der Nebenfammer gelegt, mo er | morbeten Anna M. Stang. Dieſer war nämlid im en 
kurze Zeit darauf, ohne ein Wort geiprochen ober feine Ber | 1867 wegen Verbrechens des Diebjtahle, angeblich 
finnung erlangt zu haben, verichieb. An Geld mwurben im | Schaden jeined Waters, zu 4 Jahren uchlhaus verurtheilt 
Haufe lediglich zwei Pfennige gefunden; ſelbſt bas in | worden, hatte jederzeit bi Thäterichaft bebarılich in Abrebe 
Bl des Lorenz Stang vor ndene Geldjädhen | geitellt und behauptet, daß die damaligen Belaitungszeugen, 
war leer, obwohl erhoben ** una tang noch am *8 nämlich ſein Vater Jo f feine Mutter acchner 


vorher * ſeinem etwa Uhr eriol —— ange aus | und der nunmehr todte * der ſchon damals die Anna 
dem Wehnjer ſchen Sein in Thalma fg nad Zahlung | Maria Marder, fein —5 eib, zu heirathen beabſichtigte 
nn Be Zeche noch 3—4 fl. in dem Sadchen mochte. Die | verabrebetermahen hu falich ‚ansgejagt re Sowo 

noch am namlichen Tage am en —— Untere | bei Antritt 2 na — un Strafe hatte Joſeph 


ſuchungscommiſſion conftatirte insbeſondere auch im Haus-WMarchner öffentlich die bedenlli Ay Trobungen aegen jeine 
plate, an der Hausthüre, dann circa 33 Schritt vom Haufe | Eltern und den Lorenz Stang ausgeſtoßen; dba er dieſe 
entfernt auf der Straße gegen Thalmaffing zu an einer — — laugnete und ſich über feinen Aufenthalt während 
—— und an der 55 Böihung | der Nacht vom 5. zum 6. Januar nicht genügend — 
des Feldes Blutſpuren, ſowie in —** 78 Schritte | vermochte, zudem auch im Straßengraben, wo Stanz | 

vom Stang’ihen Haufe entfernt im Straßen n und un» | weißmetallener Weſtenlnopf geiunden wurde und an der 

mittelbar daneben am Feldraine eine Blutl » und 2 bezw. | des Joſeph Marchner, die mit — Metalllnopſen * 
4 Schritte davon im Felde minder bedeutende Blutipuren. | fegt war, zwei Knöpfe fehlten, von denen einer in ber Weite 
Die an ber Hausthüre fichtbaren —** und Blutipuren | des Marchnet ſtack, während der andere ganz — erfolgte 


im Vorfle; deuteten darauf bin, daß bier ein Kampf, der fih ! noch am Abend des 7. Januar die Verhaitun — 
—— auf die Straße zog, —— haben * Marchner. Diesmal jedoch ſollte ſeine — ſehr bald 
die augenſcheinlich vorher an der Wand an den Tag kommen. (Fort. f) 


—XR gehangen hatten, waren nicht mehr da; ein % — 
der Hammer ſtehendes Echſchränlchen war erbrochen und geleert. 
Die Ereicenz Stang war bei Ankunft der Gerichtscommiffion Die erite Mesieumpieile Das engliſche Blatt 
noch nicht bei a ließ aber durch Wimmern und | „The Engineer” enthält eine für Raucher und Liebhaber von 
Schreien heitige Schmerzen erlennen. Sie tru a mehrſache ðnterſchaumpfeiſen ge interefjante Mitteilung darüber, wo 
Stich und Schnütmunden am Kopfe, ſowie in® —— fo } und wie bie erſte Hieife aus Meerſchaum bergeitellt worben 
ausgedehnte Eontufionen an ben Stirnbeinen, daß fi deren | ift. „Ant Jahre 1753 lebte in Peft, der Hau —* um arms 
Jolgen auf das Gehirn nicht bemeifen ließen. Bei_der | ein Säuiter, Namens Karl Movacs, ber durch feine Ge 
ection der Leiche der circa 30 Jahre alten Stang’schen } lichfeit im Meißeln und in ber Holzfcni rei mit dem Sl 
Ehefrau fanden fich mehrfache Ropfverlegungen, mwodurd die | Andraſſy, einem Ahnherrn des jegigen Minifters des Aeußern, 
Schadellnochen in großer Ausdehnung geiprengt waren. Als | in jo nabe Berührung fam, dab er ein Liebling des Grafen 
am folgenden Tage die Unterfuchungscommiffton zur Vornahme | wurde. Als der Graf von einer feiner türfiihen Reifen zu⸗ 
der Sectionen, ber beiden anderen Leihen mieder in Thal | rüdfehrte, brachte er rin großes Stüd weißen Stoffes mit, 
—— erichien, fand fie auch den einjährigen Knaben Johann das man ihm in der Türlei als etwas wegen ſeines außer · 
tang tobt. Er war nob am Abend des 7. Januar orbentlich kleinen ſpecifiſchen Gewichtes Seltenes geichenft — 
—— Die Section ber dreijährigen Maria Stang. | Dem Schuſter ſchien dieſer Stoff für Vfeifen verwendba 
ergab mehrfache mit einem ſchneidenden ſchweren Jnftrus | weil er Iraft feiner Porofität dem Saft des Tabat s in fi 
mente zugelügte Sopfverlegungen, welde eine ſolche Zer- | faugt. Er machte den Verſuch und verfertigte zwei m 
ftörung in den Kopfknochen und im Gehirne felbft hervor» | die eine für ben Grafen, die andere für Br jelbn. ® 
bradten, dab der Tod — — und unmittelbar eintreten | eines eigentlichen Handıwertes fonnte er feine Hände en 
mußte, Die Leiche des ca. 37—38 Jahre alten Lorenz Stang | immer rein halten, und jo kam es, dab auf ben Bieifen 
giate die zahlreichften Berlegungen. Außer fcharfgeichnittenen | mehrere Stüdchen Beh blieben. Ws Kopacs num die Pech · 
unden am ng Vorderarm, rechten Schultergelenk, rechten | ſtückchen entjernte, erfuhr er zu feiner Bermunderung, daß ber 
Wangenbein und Gontufionen des linfen Oberarms batte | Stoff an diefen betreffenden Stellen alängend braun gewor · 
Etang ausgedehnte Kopfverlegungen. Die —** bedingten | den war und daß feine ſchmutzigen Flegen zurüdgeblieben 
Blutergießungen übten einen ſolchen Drud auf das Gehirn | waren. Um nun der Pfeite eine gleiche Farbe zu verleihen, 
aus, daß ber kräftige und —— — ejunde Mann alsbald den } fchmierte er fie ganz mit ein, und — nachdem er 
Verlegungen erliegen mußte as einjährige Kind Johann | fie wieder gereinigt hatte, mit 5 Jreube, was für eine Idane 
Stang hatte außer, wahrſcheinlich durch gemwaltfames Hin« rbe eine urjprünglich weiße Mfeife befommen "hatte. So 
ſchleudern auf einen harten Körper entitandenen, Rippen- | hatte alſo Kovacs den Stein der Weilen für die Raucher er» 
»brüden und Ropiverlegungen aud eine wahrſcheinlich durch den, und mehrere reiche Adelige lieben, als fie von ben 
einen Fußtritt auf den Leib entitandene Serreikung der Leber | wunderbaren Eigenichaften dieſer merfwürdigen Maffe erfuhren, 
erlitten. Lorenz Stang hatte erit am a. v. J. grobe Quantitäten derjelben zum Jmede ber —— 
46 fl. Weamachergehait x. ꝛc,, dann am desſ. Mis. mmen. Damals fonnten der Seltenheit diefes geſchahlen 
139 fi. für eine Kuh eingenommen, melde Fe Stang’ihen | Artitels und ber *5* ſeines . nur 
Eheleute in das Edihränfchen der Kammer eingeichlofien | bie hen reichaften fich denſelben ve 2 bis er um 
hatten. Außerdem ging in —— das Gerücht, Stang | das Jahr 1830 zum Handelzartifel wurde. Die 
be von einer Ende ds. Mis. verlebten Baje Urfula | von Karl Kovacs verfertigte erſte Meerſchaumpfeife wird im 
chmalhofer mehrere hundert Gulden erhalten. Da die Thür ! Rationalmnſeum aufbewahrt. 
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* Das Thurmklätherlein. 
Roman aus bem Elſaß von Auguſft Aedler. 


(Fortfegung.) 
Giebentes Gapitel. 


Zum Schluß. 

Der Erzähler der Geichichte vom Thurmfätherlein 
fonnte im Verlaufe derjelben oft durch Berufung auf 
Chroniken jener Zeit die Wahrhaftigkeit feiner Mit« 
theilungen beglaubigen und hätte es noch viel öfter 
vermocht, als er gethan oder gewollt hat. Nun aber, 
da der Schluß begehrenswerth erjcheint, wird es zur 
Nothwendigleit, die Nachrichten der Chroniſten nicht 
mehr zu umfchreiben, ſondern zuweilen ihren Bericht 
felbft nadt und dürr, wenn aud in unjerer Recht- 
ſchreibung anzuziehen, infofern die vorftehende Erzäh- 
lung nod ergänzt werden fol. Wohl wäre von fo 
mancher Perjönlichleit, die dem Leſer vorgeführt wor- 
den, nichts auf die Nachwelt gelommen, wenn ihr 
Dafein nicht im Zufaommenhang mit Andern geflanden 
wäre, deren Namen, Wirken und Bedeutung für jene 
Zeit und überliefert werden mußten. So berichtet der 
alte Ghronift Maternus Berler, indem er das Leben 
des meitberühmten, originellen Straßburger Sanzel- 
redners Geiler von Kaiſersberg erzählt, von deſſen 
Vater, unferm Notar nnd Stadtjhreiber von Ammers- 
weiber, daß berfelbe drei Jahre nad) der Geburt feines 
Hännsleins — alfo noch Anno 1448, da Zhurme« 
fätherleing Hochzeit gefeiert wurde, — in große Wider- 
wärtigfeit fiel; „denn als ein Bär zu Ammersweiher 
beihädiget die Reben, da unterflunden ſich etliche 
Bürger, dieß Gewild umbzubringen. Zu diejen fügt 
ſich gedadhter Johannes Geiler mit mannlichem Ge— 
müth, md als ihm der Bär begegnet, verlieh er ſich 
auf feine Mitgefellen und flah den Bären. Jedoch 
traf er ihm nicht recht, defhalb ihn der Bär auf den 
Tod verwundt, vorab an einem Schenfel — — — als 
von ihm gewichen waren alle feine Gejellen. Dieſe 
Wund ward entzündet von dem Feuer St. Antoni 
(dem Brand) und er flarb bald. Alſo ward der Sohn, 
dreijährig, feines Vaters beraubt und feinem Großvater 
zu Kaiſersberg zu erziehen überantwortet, der zog dieſes 
Rind zur Schul; nachgehends ſchickt er ihm auf bie 
hohe Schule gen Freiburg . . .” 

Aus dieſer Nachricht erhellt jedenfall3, daß ſich 


Notar Geiler in der Hoffnung auf feinen Sohn nicht 
getäuscht, der al3 Domprediger zu Straßburg der erfte 
feiner Zeit ward; ferner, dab der früh verflorbene 
Bater wirklich ein herzhafter Mann war, aber aud) daß 
Meifter Schwarz Recht hatte, ihm vor einem Bären 
des MWasgaugebirges zu warnen, von welden um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch mehrere geſchoſſen 
wurden, deren einer 14 Fuß in der Länge gehabt 
haben joll. 

Mit Trauer vernahm man die Botſchaft vom Tode 
des Motars Geiler im Haufe des Meifters Schwarz zu 
Shhletiftadt, wohin auch Kätherleins Bater völlig ver— 
Jöhnt zur Hochzeit gelommen war. Der Pritjchenmeifter 
Ittel wachte dabei auf treue Beobachtung der althere 
lömmlichen Bräude, und der Fiedelhanns geigte — 
neugetvandet und mit neuem Inftrument — zum frohen 
Hodhzeitsreigen, wußte auch feit der Herlisheimer Ger 
fhichte immer, wo er einfehren durfte, um feinen 
Durft ohne Vorwürfe löſchen zu können. In Glüd 
und Liebe vergingen dem jungen Ehepaare die Monate, 
und Heremann mifchte ſich noch wenig in die öffent« 
lichen Angelegenheiten der Stadt, welche feinem Käther- 
lein jenes foftbare Faß, das er felbft gefertigt, und 
gefüllt mit Zürfheimer Brand aus Stützels Keller, 
zum Hochzeitsangebinde verehrt hatte. 
halten der Schlettftadter gegen ihren gefährlichften Feind 
ward inzwifchen ruchbar im Lande und von Jedermann 
gepriefen. Es brachte der Meinen Neicheftadt an der 
Ill faſt noch mehr Ruhm, als ihre Waffenthaten. Das 
empfand auch der hohe Rath wohl, und jo ließ er eine 
Säule aufrichten, auf welcher mit lateinischer Inſchrift 
die Erinnerung am jenen „Sieg und Triumph“ jpätern 
Geſchlechtern überliefert wurde, jo daß man nod) nad) 
Jahrhunderten von dem Steine leſen konnte, was fid) 
in der Fehde mit Heinz Grefe begeben und wie die 
Sache ſchließlich „gerichtet ward”. 

Aber der Rath der Stadt ſetzie fich faſt gleich 
zeifig noch ein bedeutfameres Monument, das, nicht 
bon Stein, den Ruhm der Stadt noch lauter predigte, 
— eine Schule, die berühmte Mutter aller Gelehrten⸗ 
ſchulen Deutihlande. Man war darauf aufmerkjam 
geworden, wie Gewerbe und Kunſt in Straßburg auf- 
blühten, nahdem der Münftertfurm fertig zum Himmel 
aufragte, während gleichzeitig in der Stille daſelbſt 
ein geborner Schlettftäbter, Johann Mentelin, an der 
noch ungeborenen Buhdruderunft mit erfand. Man 
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hatte beim Küferfeft zu Golmar wahrgenommen, wie 
dafelbft die Kunſt durch des jungen Martin Schön 
Malereien das Leben verihönte, und man fühlte auch 
in Schlettftadt das Bedürfniß, dem Leben einen geiftigen 
Gehalt zu geben, welcher die Sitien der kriegsluſtigen 
Yugend mildern fonnte, wie es feiner Zeit ſchon Conrad 
Lang und Meifter Schwarz ausgeiproden hatten. Daß 
die Kloſterſchulen hierzu nicht genügten, ſah man wohl 
ein, und fo warb eines Tags Magifter Ludwig 
Dringenberg aus Weftphalen berufen, eine Schule in 
Sclettftabt zu gründen. Hermann Schwarz war ihm 
einſt zu freiburg begegriet, hatte ihm wohl im Gedädht- 
nik behalten und viel von ihm geredet und auf ihn 
verwiejen. Seht hatte er die freude, den gelehrten 
Magifter oft bei ſich eintehren zu fehen und ihm und 
feinem Kätherlein erzählen zu hören von den Stäbten 
ber Alten, wo Kunſt und Wiffenfhaft ihre Heimath 
und Pflege gefunden. 

Im Uebrigen verfloß dem jungen Ehepaar das 
Leben in ziemlich einförmigem Glüd, bis allmälich die 
Kindlein „in der Reihe um den Tiih gar fein und 
höflich fanden in Zucht und guter Sitte“, wie es in 
jenem Spruche hieß, der auf dem Yafle ftand. Die 
Zeiten waren im obern Elſaß friedliher geworden. Da- 
gegen ſchlugen fi im untern Lande die Lichtenberger 
und Lütelfteiner Grafenbrüder mit ihren Vettern von 
Ochſenſtein und Leiningen, bis fi Pfalzgraf Friedrich, 
der inzwiſchen Kurfürſt bei Rhein geworben war, das 
felbft dem unruhigen Adel immer furdtbarer machte. 
Vor ihn, dem „böjen Fri”, mie ihn feine Feinde 
nannten, wich auch Walther von Dahn aus dem Lande, 
Arm geworden, begnügte ſich der wilde Junker, des 
Biſchofs von Straßburg Amtmann zu Markolsheim zu 
werben, wodburd er ein Nachbar von Schlettſtadt und 
Golmar wurde, was man ebendajelbft nicht ſehr an- 
genehm empfand. Beſonders in lehterer Stadt erinnerte 
man fi jener Mißhelligkeit während des Schübenfeftes 
und fürdhtete Mandes von der Rachſucht des hoch— 
mithigen Edelmanns. In der That widerſagle er auch 
fon 1451 ohne Streiturfadhe der Stadt Golmar, trieb 
ihr Vieh vom Ried hinweg, da3 um 3000 Gulden 
gelöft werden mußte, während er auch etliche Bürger 
fing und nur gegen ſchweres Löfegeld wieder frei gab. 
Leider hatte Colmar wegen feiner ſelbſtſüchtigen Theile 
nahmslofigkeit am anderer Städte Noth jet da und 
dort nur Schadenfreude zu erwarten. Ein Jahr fpäter, 
wenige Tage, nachdem die ſchöne Gertraud Störlin ſich 
nad) Mülhaufen an den Küfermeifter Wenzel Köchlin 
verheirathet hatte, widerfagte Junler Peter Blümlin denen 
von Hadftadt und Hatte jeinen Aufenthalt im Gafthofe 
„zum Schlüffel" zu Colmar, nachdem er jelbft ſich 
mit dieſer Stadt nad langer Feindſchaft vertragen 
hatte. Oft gewarnt, fih an einen fidherern Ort zu 
verfügen, blieb er dennoch, bis zuleßt die Diener des 
von Hadftadbt famen auf „einem Wagen in Pilgers 
Weiſe und erſtachen obbemeldeten Peter Blümlin zu 
todt in vorgemeldeter Herberg“. Als man davon in 
Schlettſtadt hörte, erfannte man, daß der Habfladter 
die Lift, mit welder feine Stadt und Burg Herlis- 
beim genommen worden, wohl gemerkt hatte. 


Großes Aufichen machte aber damals aud zu 
Shlettftadt die Einnahme Lützelſteins durch Pfalzgraf 
Friedrich, worüber man bald ein Lied jang, das ber 
Fiedelhanns umhertrug: 

Man hört die Büchſen ſauſen 

u Qügelitein an der Maur, 

3 mocht' wohl mandem grauen . - . 
Die Lügelfteiner Grafen ſelbſt waren bei Nacht davon 
gelommen, wichen aber vor dem „böjen Fritz“ aus bem 
untern Sande und wandten fi) in’3 obere Elſaß, mo 
fie viele Bürger von Golmar fingen. Pfalzgraf Fried- 
rich Hatte bei feinem Zug gegen Lützelſtein die zuge: 
fagte Hülfe der Colmarer vergeblih erwartet. Jetzt 
gedachte die Stadt in ihrer Noth des Pfalggrafen, 
ſchrieb ihm, aber fie erwarteten num ebenjo vergeblid 
die Erfüllung feiner Zufage, fo daß die Leute jagter 
und der Chroniſt fchrieb: „Die Colmarer feien in die 
Grube gefallen, die fie felbft gegraben.* Jene Lüpel- 
fteiner Grafen aber mußten dor dem Pfalggrafen in 
fremde Länder flüdhten und ftarben im Elend, jo daß 
ihr Geſchlecht nun dennoch ausftarb, trotzdem ihr Bater 
Burkhard von Lüpelftein aus dem Ehorrod gejprungen 
war, um es zu berhindern. 

Mährend all diefer Widermwärtigfeiten an andern 
Orten genoß Schlettftadt tiefen Frieden. Sein Handel 
mit Wein ging immer ftärfer die Ill hinunter nad 
Straßburg und den Rhein nah Coln hinab, in das 
Land zu Geldern, Brabant, Holland, Seeland. Zur 
gleich blühte die Schule des Magiſters Dringenderg 
recht freudig auf, da ſowohl Bürgerstinder, als adelige 
Jünglinge herbeizogen, um in den Spraden unter» 
richtet zu werden. Und der gelehrte Mann fand in 
dem Umgang mit den bifdungsbedürftigen Elementen 
unter der Bürgichaft, vor Allem aber in den Unter: 
redungen mit Hermann Schwarz und defjen holdem 
Weiden, ein frohes Genügen, das ſich auch ſtets 
diefen ſelbſt mittheilte. Anders war es jedod mit 
dem bejahrten Meifter Schwarz und feiner Frau Agathe 
geworden. Zwar konnten fie, nachdem aud Sabine 
die Hoffnungen ihrer heimlichen Liebe gekrönt ſah und 
als Küfermeifterin Bußer in der Stadt wohnte, in 
feiner. befieren Pflege ftehen, als bei ihrer lieben 
Schwiegertohter, dem KHätherlein. Aber fie konnten 
jo Mandes nicht verwinden, was dieſes ſelbſt mit 
ihrem Manne gar nicht kümmerte, daß nämlich jo 
Viele in der Stadt fi befjer und vornehmer zu 
dünfen anfingen, als das „Thurmlätherlein". Kaum 
war die Begeifterung für die That Hermanns nad 
dem Plane feines geliebten Kätherleins etwas ber- 
raufht, fo erinnerte man ſich wieder ihrer nieder 
Herkunft und Armuth von Haus aus, und da und 
dort ward mit Nafenrümpfen bemerkt, was denn ber 
Familienftolz des Meifters Schwarz bezwedte, wenn 
er feine beiden Finder an Leute von niederem Stande 
verheiraten wollte: die Tochter an einen armen Küfer- 
gejellen aus unanjehnliher Familie, den Sohn gar 
an ein Thorwärtelsfind. Alle Diejenigen, die einft 
ſelbſt verlangend nah Hermann Schwarz geſchaut 
hatten, redeten nur noch adjjelzudend von ihm und 
feinem „Xhurmfätherlein", und tonnten dieß um ſo 


ungefheuter, je mehr ſich die jungen Ehegatten zurück 
in das Leben ihrer jungen Familie zogen. Und zu 
diefer Zurüdgezogenheit fanden fie um fo mehr An— 
laß, als fie einft bei öffentlichen Feſte gefliſſentlich 
überfehen wurden von ben einherjtolzirenden vornehmen 
Familien der Stadt, von den Rappenkopf, Ohnefroh, 
Schultheiß Hammer, Rath Pfeffinger, Heilmann, Ull- 
mann, Kempf und Anderen. Hermann und Käther 
lein, das fo mandem arınen Stubentlein ſchon damals 
eine fürforgende Gönnerin war, ertrugen joldhe Zurüd- 
jegung leicht; aber ihren Eltern machte fie um fo 
mehr Kummer, und Meifter — — und Frau 
Agathe grämten ſich in ihren einſamen Stunden nicht 
wenig, ohne Abhülfe zu wiſſen. Dieſe ſollte durch 
ein Ereigniß kommen, das in den Annalen jener Zeit 
als eine der ſchlimmſten Thaten des verwilderten Adels 
verzeichnet ſteht und im ganzen Lande großes und 
gerechtes Aufſehen machte. 
(Fortiegung folgt.) 


Die Schreden der trandfaspifhen Steppe. 


(Fortiegung.) 

Das Teten⸗Echelon jedoch marſchirte wie gejagt 
am 3. Mai nad) Bala-Fihen, um ſich dort erſt etwas 
zu erholen. Die Hitze war troß des frühen Aus— 
marjches diejelbe wie Tags zubor, und während des 
vierftündigen Marjches blieben über 100 Menichen 
am Wege vollftändig entträftet liegen. Kameele fielen 
und auf der Straße traf man auf die Eadaver der 
am Zage vorher verendeten Kofalenpferbe, von denen 
im Ganzen 120 Stüd umlamen. Beim Namensaufs 
zuf in Bala⸗Iſchen fehlten 15 Koſalen, nad denen 
fofort eine Karawane mit Waſſer und Medicamenten 
ausgefhidt wurde. Um 5 Uhr Nahmittags kam die= 
felbe zurüd, jedoh nur mit 11 der Bermißten, welche 
bereilö bewußtlos am Wege gefunden worden waren. 
Zu derjelben Zeit fanden fi) aud die drei Yeute im 
Lager ein, welche man in der entfeglihen Nacht vom 
1. zum 2. Mai nah Orta-Kuju auf Kundſchaft aus— 
geigicdt Hatte und welche erſt jetzt das Detachement 
wiederfanden. 

Hhrer Ausfage nah war der Brunnen nur noch 
etwa 10 Werft von dem vorderſten Gavallerielager 
entfernt und mit gutem Waſſer gefüllt geweſen. 
Beim Rüchweg hatten fie an der Straße vier todes— 
matte Koſalen gefunden, denen fie Brod und Wafler 
verabreichten, die fie aber, da ihre eigenen Pferde zu 
müde waren, uicht Hatten mitnehmen lönnen. Auch 
dieſe Unglüdlichen, von denen fpäter einer farb, wur— 
den am Morgen des 4. Mai gänzlih bemußtlos in 
das Lager zurüdgebradgt. Der ganze 3. Mai wurde 
zur Pflege der größtenteils dem Sonnenſtich erlegenen 
Leute verwendet. Die Erjhöpfung Vieler war nicht 
nur die Folge der unmittelbaren Einwirkung der Hitze, 
fondern auch gänzlicher damit zufammenhängender 
Appetitlofigleit. Selbft nad längerem Aufenthalt an 
der erfriſchenden Quelle vermochten die nöthigen 
Leute zum Wachtdienft nicht zufammengebradht zu 
werben. 
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In Anbetracht des Kräftezuftandes der Mann— 
haften, der vielen fehlenden Laſtthiere, desgleihen der 
Erwägung, daß der Weiterweg von Ortasftuju nad 
Ismichſchir womöglich noch beichwerlicher fein würde 
und man dabei Gefahr liefe, nit nur an Wafler, 
fondern auch an Lebensmitteln Mangel zu leiden, er= 
Märte fi der größte Theil des verfammelten Offizier« 
corp3 für die definitive Umkehr nad) Igdi und Fras- 
nowodst, um fo mehr, da der Hauptzweck, die Ab« 
haltung der Zurfmenen des Südens, erreiht war. 
Nichtsdeftoweniger mag Oberft Markoſoff wohl nur 
mit ſchwerem Herzen das Commando zum Rückmarſch 
abgegeben Haben; wie nothwendig dasjelbe war, mag 
daraus erjehen werden, dab beim Aufbruch 100 Ko— 
falen und 100 Infanteriften nur vermittelit ber 
Kameele weiter gejhafft werben konnten. — Beim 
Mari nad Igdi wehte eim heftiger Wind, welcher 
ganze, die Sonne verfinfternde Wollen Staubes aufs 
wirbelte. Dieſer Staub war, wer ſollte es glauben? 
für die Menſchen eine Wohlthat, da — die Sonne 
nicht fo durchdringen konnte; Pferde und Vieh fielen 
jedoch im bedeutender Anzahl. Am 26. Mai traf das 
legte Echelon verhältnigmäßig woHlbehalten in Kras— 
nowodät ein. 

(Bortiegung folgt.) 


— — 


Der fünffache Mord von Thalmaffing. 


Umberg, 22, Juli, (Schwurgerichtäverhandlung wegen 
Xaver und Fojepp Marchner wegen Morbes. Yortj.) © 
Erescenz Stang wurde, noch bemußtlos, am 9. Januar in 
das Stranlenhaus —* verbracht, wo ſich bei ſorg 
ſamer Pflege ihr — o raſch beſſerte, dab fie ſchon am 
12, Januar dem Unterjuhungsrichter den eigenen Bruber 
ihrer ermordeten Mutter „Xaver Marchner“ als alleinigen 
ZThäter bezeichnen konnte. Xaver Marchner wurde noch am 
nämlichen Abend ım Wirthshaufe zu Thalmalfing verhaftet, 
fein Bruder Joſeph dagegen aus der Haft entlaflen. Xaver 
Marchner, zu deſſen Weite, die er bei jeiner * trug, 
ifello8 ber aufgefunbene Knopf gehörte und beijen Unter» 
be eine große Anzahl groihengroßer Blutfleden zeigte, deſſen 
eſſer endlih an der Spiße gebogen und an der Scale 
augenſcheinlich friich abgeihabt war, leugnete auf alle dieje 
Verdachtsmomente, ja jelbft noch auf die Eröffnung, dab die 
Er Stang noch lebe und ihm als Mörder bezeichnet habe, 
noch auf das Hartnädigite. Erft nad eingehenderem Vor⸗ 
halt geitand er dem Unterfuchungsrichter die ſcheußliche Thar, 
indem er feine Geliebte bejchuldigte, ihm den verbrederiihen 
Plan eingegeben zu haben. Xaver Marchner wußte fich bei 
Berböre jo zerfniricht zu ftellen, daß ſich der Unter» 
i —— veranlaßt ſah, zu dem Acten zu conſtatiren: 
„Der — igte bei ſeinem Geſtandniſſe die aufe 
richtigfte Reue,” Rach diefem Verhöre in Haft zurüdgebracht, 
tnüpfte er mit feinem Steuchengenofien Anton Vtaier ganz 
vergnügt ein Gelpräh an, in deiien Verlaufe er erllärte, er 
Alles eingeitehen müſſen, der Banfert da (Crescenz Stang) 
i wieder zu fi gelommen und babe ihn verratben. Dabei 
machte er die Aeußerung: „DO, wenn ic bod ben Bantert 
auch erdrückt hätte; ich habe gemeint, er jei ſchon bin, fonft 
hätte ich ihm mit ber Hade in ber Mitte abgehauen.“ Bei 
diefem Anlafje äußerte fih Xaver Marchner auch dahin, daß 
er dem Unterfuhungsrichter den Sachverhalt nicht wahrheits ⸗ 
getreu vorgetragen babe, und machte dann feinem Keuchen ⸗ 
genoſſen folgende Mittheilung: Am bl. 3 Königstage fer er 
mit feiner Geliebten im Wirthshauſe geweien und babe ba 
immer nachgedacht, wie er Geld belommen könne. Er babe 
zuerft bei Mufiler Niebler rauben wollen, dieſes Vorhaben 
aber wieder aufgegeben, weil er wußte, daß derſelbe ihm 
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an Kraften weit überlegen ſei. Später habe er den Entſchluß 
gefaßt, Stang auszurauben, und fei dann gegen 9 Uhr Abends, 
mit einer Flinte bewaffnet, zum Stang ſchen Haufe gegangen, 
mofelbft ihm auf Anklopfen, feine Schweſter * babe. 
Sie jeien in bie Stube hineingegangen, die Schweſter babe 
fih auf einen Stuhl geſetzt, er Babe ie mit bem Gemebrlolben 
über denſelben beruntergefchlagen. Während er nun ben 

ki Stang gefommen und mit 


mas 
habt denn Ahr gebabt, was haft denn Du gethan”, unfer der 


auf Stang losgeichlagen, ihn aud mehrere ‘Male getroffen. 
in zur Thüre binauszulommen und 


eifernen Rechen nad 


reg Nachdem er dieſe Sachen 


Munde berausgefchaut habe. Den Kleinen, der wach gemwor- 
ben jei, habe er aus bem Bette herausgeriſſen und ihn drei⸗ 
mal auf den Boden geworfen, dann aber mit dem Stiefelablage 
drei Stöhe auf die Bruft verjeßt. Dann babe er das ältere 
Mädchen ergriffen und ihm mit ber Haue mehrere Schläge 
verjeßt, wohin er fie gerade getroffen, das Mädchen fei neben 
ihrer Mutter in das Blut bineingetallen und er babe geglaubt, 
dasjelbe jeit tobt. Als er am nachſten Tage die Grescenz 
noch lebend angetroffen, habe er mehrfach zu ihr zu kommen 
gefucht, um ihr „einen Treff zu geben, auf daß fie bin wäre“, 
e3 jei ihm aber nicht gelungen. Die geraubten Sachen habe 
er vergraben. In berjelben Unterredbung geitand Marchner 
feinem Seuchengenofien, daß feine Geliebte zu ihm fein Wort 
über die That gejagt habe, daß er aber dieſelbe „bineinbrin« 
gen“ wolle, damit fie fein Anderer belomme. Xaver Marchner 
war unter jeinen Steuchengenoffen ſehr beiterer Stimmung und 
tanzte biefen eine Tour, die er „mit feinem Madl wunderſchön 
getanzt”, ben fogenannten Spinnrabltang vor! Bei bem zweiten, 
am 17, Januar c. abgehaltenen Berböre mit Kaver Marchner, 

ftand er die Thatverübung im Wejentlichen, wie er fie dem 

eier erzählt hatte, leugnete aber, mehr als ca. 20 fl, an 
Geld * ‚zu haben. Ebenſo beharrte Xaver Marchner 
darauf, daß ſeine Geliebte ihm zur That verführt habe und 
—* iebe weitere Betheiligimg eines Dritten, namentlich 
eines Vaters, entichieden im Abrede. Am 18, Januar c, 
meldete fih Xaver Marchner zum Verhör und erllärte: „fein 
Mädel fäme unſchuldig binein, alle Schuld babe fein Vater”. 
Der babe ihm gejagt, er folle bei Stang Alle aufarbeiten, er 
friege dann das Häusl, da es auf feine Schweiter geichrieben 
fei, wenn er es nicht thue, Ächiehe er ihm auf freiem Felde 
zuſammen. Er babe ihm dann Ratbichläge ertbeilt, mie es 
am Beten auszuführen fei und Hilfe zugefigt, wenn er bes 
Stang nicht Herr würde, überhaupt ibn folange mit Zureden 
und Drohungen beftürmt, bis er bie That verübt habe. In 
dem Momente, als er das blutige Waſchwaſſer vor das 
Stang’ihe Haus gefchüttet, fei fein Pater baber nefommen, 
habe die Kinder fchreien hören und gelagt: „Die mußt du 
auch nod umbringen, jonit kommen wir auf“, worauf er auch 
bie Kinder umgebracht habe; jein Vater babe ihm auch an« 
gen zu jagen, feine Geliebte babe ihn zur That verleitet. 

er hierauf verbaftete Marchner jen. leugnete au dann, als 
er feinem Sobne gegenübergeftellt warb, jede Mitwiſſenſchaft 
und Theilnahme an der blutigen That. Ueber ben Borjall_ war 
Joſeph Marchner dergeftalt außer gyafung gebracht, daß es 
nicht möglich war, mit ihm das BVerhör zu ſchließen; er fiel 
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vor bem Pe ——— auf die Anie unter ber Be 
theuerung feiner Unſchuld. Wiederholte Velehrungen, daß 
bie Wahrheit diefer Anſchuldigung jeine eigene Schulb in 
feiner Weile verringern würbe, vermochten ben Kaver Marchner 
feineswegs, die Anklage gegen jeinen Vater zurüdzunchmen. 
Erescenz Stang erzählte in ihren beiden fpäteren Vernehm ⸗ 
ungen ben fchauberhaften Vorgang im Weſentlichen, wie Xaver 
ſolhen dem Maier erzählt batte, und ſpricht ſich beſtimmt 
dahin aus, daß Xaver die That allein verübt, daß er menig- 
ftens 150 fl, aus dem Schranf herausgenommen und, als er 
fein Waſchwaſſer vor das Haus jchüttete, ſogleich wieder & 
rüdfam und da fie vor dem Haufe nicht ſprechen hörte, Die 
ihr beigebradhten DVerlegungen bat ihr nach ihrer Angabe 
Xaver Marchner mit bem aus ber Tiihihublade herausger 
nommenen Mefler ihres Voters und mit ber Hade zugefügt. 
Unmittelbar nad der vollbradten Niedermegelung eiſchien 
Xaver Marchner, wie conftatirt wird, am Kammerſenſter jeiner 
Geliebten und unterhielt fi ba mit ihr über die Predigt, bie 
der Geiitlihe am Morgen gehalten hatte, worauf er Frgenb 
und pfeifend fein Lager fuchte. Die nachſtfolgenden Tage gab 
er fih den Anſchein, als fei er von dem der Familie Stang 
zugeftoßenen grauenvollen Looſe auf's Tieffte erjdüttert, um 
wenige Stunden nad ber Beerdigung feiner Opfer mieber 
fuftig und a Dinge zu fein umd feinem Vergnügen nad 
zugeben. Am Samstag nad der That jammerte er vor bem 
Stammerfenfter wieder über ben traurigen Fall, wo er, ber 
Mörder, mit empörender Gleihnerei fih darüber entrüftet, 
dab jein Bruder die That verübt haben joll; er lönne es 
unmöglich glauben, daß er einen jolden Bruber babe, ben 
das arnıe Weib und die armen Kinder nicht gedauert hätten 
e8 würde ibn fein Geld reuen, wenn er den Ramen „Marchner“ 
vertaufchen könnte, Schließlich geht er in der ihm geläufigen 
Reritellung fo weit, daß er, tm für fein Verbrechen auch wo 
möglich noch ftraflos auszugehen, ben Narren zn fpielen 
verjucht, er verichlingt das ihm Gereichte mit viehiicher 
Begier, ſpeit es mieder, wäſcht ſich mit Urin, frißt 
ſeinen eigenen Koth, bellt wie ein Hund und kriecht auf 
allen Vieren Nachts unter ſeine Bettſtelle, mwüthet und 
tobt dann, bis er in der Kreisirren- Anitalt Karlhaus - 
Prüll in die Zwangsjacke geftedt wird, Er erträgt bort bie 
zur Feſtſtellung ber Frage, ob Irre, ob Simulant, angeftellten 
inlihen Berjuchsmittel, in's Geſicht applicirte Nadelitiche, 
halten von Ammoniak unter die Naje mit ſtoiſcher R 
dann wird plößlic aus dem Tobſüchtigen ein blöder, — 
finniger Narr, er verdreht bie Augen, läht die Zunge ſchla 
am Maule heraushängen, hört nichts mehr, gibt auf Be 
—* feine Antwort, fein Lebenszeichen mehr, brütet ſchweigend 
ben gamen Tag über vor fi bin — und enblich, der Kolle 
bes Narren müde, gefteht er, dab Alles bloße Verftellung, 
daß er nur den Rath eines Keuchengenoſſen befolgt babe, ber 
ihm gejagt, er hätte e3 im Narrenhauſe gar nicht jo ſchlecht, 
er befomme aut und viel zu eflen, könne den ganzen Tag 
über im Garten fpazieren geben, und wenn er das ein paar 
Jahre lang ausgebalten, müßte man ihn wieder laufen laſſen 
und lönne man ihm megen feiner Mordthaten nicht? mehr 
anbaben, So erhebliche Bedenken auch Bi en bie perjönliche 
Glaubwürdigkeit des Xaver Marchner beflehen , fo ericheinen 
diefelben doch nicht ftark genug, den Glauben an bie gegen 
feinen Pater erhobene Veſchu bigung apa. u. 
ja doch das Haupt der Marcpner’ihen Familie ſelbſt ſchon 
wegen Todtſchlags 8 Jahre im Zuchthaus zugebracht. 
(Schluß folgt.) 


Raäthſel. 
Das Mädchen hat es nie, 
Sie kann's in ihrem Leben 


Nie nehmen, aber doch 
Kann ſie's dem Manne geben. 


Auföfung der Homonyme in Nr. 87: 
Säumen. 








Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»alalina. 
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* Das Thurmtätherlein. 
Roman aus dem Elijah von Auguſt Beer. 


(Fortjegung.) 

Junker Michael Würmlein, von dem der Lefer 
diefer Erzählung ſchon einigemal gehört, wie er als 
mittelalterliher Stuger und halblächerliche Figur in 
Eolmar umberging, hatte nämlich feine Häleleien mit 
dem milden Walther von Dahn bei dem Golmarer 
Felt, jo wie die Drohungen defielben längft vergefien 
und in den Wind gefchlagen. So ſehr er gegen alle 
Jungfrauen, edle und bürgerliche, den Galanten ge— 
fpielt, war er doch ledig geblieben, bis fi ihm 1455 
nad eine ſehr annehmbare Partie von Breiſach aus 
bot. Hans von Wißwiler dajelbft Hatte eine Tochter, 
die von dem feinen Anftand, den modiſchen Kleidern 
und wißigen Worten Michael Wirmleins bei Gelegen- 
heit jo bezaubert ward, daß fie gern im die Ehe mit 
dem Yunfer von Colmar willigte. Der Hochzeitstag 
war gelommen; Hans von Wißwiler ſetzte mit feiner 
bräutlihen Tochter und großer Freundſchaft von 
Breifah über den Rhein und ritt dann mit dem 
ganzen Hochzeitszug — an die fünfzig Pferde — weiter, 
Golmar zu durch das Kaſtenholz. Bald trafen fie 
dort auch den ungebuldigen Bräutigam, der duftend 
und gar herrlich, nad der neueften Mode bes bur« 
gundiſchen Hofes gelleidet, an der Spitze von eben- 
falls gegen fünfzig „Pferden“ zwiſchen den Birken, 
Buchen und Eichen bes ebenen Waldes heraniprengte, 
um fein „Gemahel zu empfahen“. Da war um die 
Luft groß, und fie ritten in lauter Freuden weiter, 
zumeift Leute vornehmen Standes, Herren, Frauen 
und Töchter, aber auch andere angefehene Leute vom 
Rath, jo Meifter Störlin, der den Wein zum Hoc) 
zeitöfefte zu liefern Hatte. Dazu lief eine Rotie 
Scellennarren unter Anführung des Pritfchenmeifters 
SIttel vor der Gejellihaft her mit allerlei Kurzweil, 
daß man lachte und jauchzte. Junler Michael Würm- 
fein war aber gegen feine Braut gejchmeidig, wie eine 
Honigpuppe, und zerflok in lauter Süßigfeit. Da 
man nun im Angeficht des Dorfes Sundhofen an den 
Illfluß lam, trabte er, um fi) von feiner ftattlichften 
Seite zu zeigen, den frauen voran über bie Brüde 
und mit etlichen Freunden in das Dorf hinein. 





Aber, o Himmel! wie ward ihm da, als plöglich | wieder zu ftellen. 


im Dorfe an die adhtjig wohlgerüftete Reiter über 
ihn und feine Begleiter Herftürzten, Alles von den 
Pferden flachen, da die meiften alsbald tobt auf dem 
Sande lagen und Würmlein jelbft, eh’ er ſich's verjah, 
einen Spieß am Bauch Hatte, der ohne Rüdjiht auf 
das feine Tuch und Gewand ein tiefes Loch machte, aus 
welchem alsbald ein Blutftrom ſchoß! Als fi aber 
Junker Michael Würmlein mit al’ feinen jchönen 
Kleidern auf dem Sande im eigenen Blute wälzte, 
hatte er noch fo viel Befinnung, unter den Angreifern 
Junker Anton von Hohenftein und Velten von Neuen- 
ftein, ſowie etliche von des Straßburger Biſchofs 
Rupprecht Hofgefinde zu erfennen. Er ſah aud noch 
den armen Ittel in feiner Prilſchenmeiſtertracht hodh- 
geftredt an einer Eiche ftehen, am welche deſſen beibe 
Ohren angenagelt waren. Auch hatte er noch das 
Gejchrei der Weiber, das Röcheln der Sterbenden und 
den Jammer des Meifters Störlin gehört, dem mehrere 
rohe Knechte ganz befonders zuzufeßen ſchienen. Nun 
bernahm er aber eine Stimme, die ihm vollends klar 
machte, wer der Anftifter war. „Nun, Würmlein! 
Judt Eu der Rüden noch, ſchlechte Witze zu reißen!“ 
ſprach ein Reiter, indem er dem Verwundeten mit 
ber flachen Klinge auf den untern Theil des Nüdens 
Zun „Ihr ſeht, mein feines Männlein, ich halte 
ort! 


Würmlein ſah das freilich. Er Hatte auch in 
ſeinem gefährlichen Zuſtand noch die Stimme Walthers 
von Dahn erfannt, der, als biſchöflicher Amtmann, 
von Marklolsheim aus diefen Anſchlag leitete, fo feine 
Drohungen verwirklichend, die er einft unter ganz 
andern Umftänden zu Colmar ausgeftoßen hatte. „Und 
wurden Etliche erftohen und viel verwundet, unter 
welden Junker Michael Würmlin auf den Tod ver: 
wundt warb, wiewohl er mit flarb. Biel wurden ger 
fangen. Es mar aljo ein erbärmlich Gefchrei ber 
Frauen auf den Wegen, davon nit zu jagen ift, denn 
denjelbigen wurden ihre Sleinodien genommen . . 
Alſo nahmen fie die Gefangenen und rannten gen Mar- 
folöheim zu. Als bald ſolches Gefchrei nad Colmar fam, 
fhlug man Sturm und eilte ihnen nad bis gen 
Muntzenheim.“ Da nun Walther von Dahn und bie 
Seinigen der Nachſetzenden anfihtig wurden, berichtet 
der Ghronift weiter, forderten fie mehreren ihrer Ge— 
fangenen den Eid ab, fi auf eim beftimmtes Ziel 
Wir wollen hier gleich hinzuſehen, 


daß die Vereideten auch ihr Wort halten und auf 
jenes Ziel in die Gefangenihaft zurüdtchren wollten, 
dabei jedod von dem Landvogt im Oberelſaß aufge- 
griffen und daran verhindert wurden. 

Diefe That machte am ganzen Oberrhein das 
größte Auffehen und nicht blos Herzog Albrecht von 
Defterreih, fondern der rheiniſche Kurfürſt, Pfaljgraf 
Friedrich felbft, überzogen als Rächer den Straßburger 
Bifhof, dem mandes Dorf beraubt und das Gut 
nad Colmar gebradht wurde. Die Bürger von Straf- 
burg und Colmar aber zogen auf des Pfalzgrafen 
Wunſch heran, um fi mit denen von Schlettftadt zu 
vereinigen. Denn Walther von Dahn und feine Helfer 
hatten ihre Beute ſammt den zurüdbehaltenen Ge— 
fangenen, darunter Meifter Störlin von Colmar, nad 
der gewaltigen hohen Königsburg gebracht, die hoch 
über Schletiſtadt am Gingang des Leberthals ihre 
‚mächtigen Mauern und Thürme von rothen Quadern 
erhob. Die Burg wurde genommen, die Gefangenen 
befreit. Conrad Lang und Hermann Schwarz thaten 
dabei wieder das Beite, und lehterer hatte die Freude, 
dabei mit Belannten aus früheren Tagen, als Peter 
Stübel von Türkheim und Wilhelm Herter von Straß- 
burg, zufammen zu treffen. 

Noch eine andere Belanntihaft aus junger Zeit 
wurde erneuert. Friedrich der Siegreiche von der 
Pfalz, wie ihn die Geſchichte nennt, der „böfe Fritz“, 
wie ihn feine Feinde hießen, Hatte eben einen feiner 
vielen Kriege glüdlih, wie alle, beendigt und benupte 
die Gelegenheit, die ihn nah dem Elſaß führte, auch 
Schletiſtadt zu befuchen. Da war großer Jubel, als 
der erjte weltliche Kurfürſt (der größeres Anfehen im 
Reiche genoß, als der ſchwache Kaifer felbft, und der 
ſchon als Landgraf des Elfaffes von Reichswegen eines 
freudigen Empfang gewiß jein fonnte) mit einem 
ftattlihen Gefolge in der Illſtadt eintritt, über welcher 
das rothe Münfter im Sonnenlicht glänzte. Auch 
" Kätherlein fand mit ihren zwei Kleinen am Feuſter, 
den Einzug zu jehen, während ihr Mann in’s Nath- 
haus befohlen war. Eben lam der fiegreiche Kurfürft 
von der Pfalz vorüber, umgeben von den Edeln feines 
Hofs und elfähliischen Herren. Da hielt ein ritterlicher 
Herr dor dem Fenſter in voller Rüftung, den Helm 
zierte der Hadſtadter Bergfnappe mit rothen und 
gelben Federn, auf dem Schilde ſchimmerte ein rothes 
Kreuz im gelben Feld. „KHätherlein — — ad, Frau 
Meifterin, kennt Ihr mich nicht mehr?“ 

„Mein edler und gütiger Herr von Hadſtadt!“ 
ſprach Kätherlein bewegt, indem fie die dargereichte 

and ergriff. Der Zug ftodte. „Wer ift das hold- 
elige Weiblein, dem unfer Freund die Hand darftredt ?” 
fragte Kurfürft Friedrih Herrn Smaßmann von Raps 
poltftein, welcher neben ihm ritt. 

Sobald die Auskunft erfolgt war, wandte ber 
heldenmütgige Fürſt fein edles Roß und lenkte es un— 
mittelbar an das Fenſter. „DBergönnt, liebe Frau“, 
ſprach er zu der Betroffenen, „dab ein Freund Eures 
Diannes Euch begrüße. Reicht mir Euer Händlein, 
— und lapt Eud jagen, wie ſehr es mid freuen 
fann, daß Hermann Schwarz jo glüdlich in der Liebe, 
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als im Felde iſt, — was wir Beide einigermaßen 
gemein haben. Denn auch ich habe ein Weiblein 
Eurer Art, ſchöne Frau!“ 

„O mein Fürſt, mein gnädiger Fürſt!“ ſtammelte 
die Beſchämte, während dem alten Schwarz und der 
Frau Agathe, welche hintendran in der Stube ftanden, 
das Herz in der Bruft vor Stolz und freude hüpfte. 
„Leider lann ich nicht länger weilen“, fuhr der ſieg— 
reihe Kurfürſt fort, während das Bolt herbeidrängend 
in Jauchzen ausbrad. „Aber ich verjehe mich Eurer 
er e daß ih Euch Abends im erften Reigen führen 
darf !* 

Damit grüßte er nochmals Huldvoll und fprengte 
unter dem Jubel des Volles davon. Kätherlein war 
noch ganz beftürzt über diefe Begegnung des. berühm« 
teften Fürſten feiner Zeit. Sie hatte gar nicht daran 
gedacht, dem Feſt im Rathshofe für den Abend bei- 
zumohnen. Aber Meifter Schwarz ſagte einfach, das 
müfje geichehen, und Frau Agathe brachte die ſchönſten 
Kleider umd den reichſten Schmud in Vorſchlag; fie 
fonnte fi faſt nicht darein finden, als ihre Schwieger- 
tochter fi) für das einfachfte weiße Gewand mit blauen 
Säumen entfied. 

Unterdeß war der Kurfürſt von der Pfalz vom 
hoben Rath empfangen worden, wobei er bald Conrad 
Lang, den bewährten Kriegshauptmann der Schlett- 
fädter, heraus fand und vom diefem fich zu Hermann 
Schwarz führen lieh, der nun am biele der Einzeln- 
heiten beim Colmarer Schiegen aus fürftlihen Munde 
wieder erinnert wurde. Sie ſprachen längere Zeit mit 
einander, während Schultheiß und Räthe fih mit dem 
Gefolge des Fürften beihäftigten. „Schade für den 
Geiler", ſprach Kurfürſt Friedrich. „Er war ein 
Huger Kopf und herzhafter Mann, verftand uns da- 
mals au, und die Golmarer Hätten wohl gethan, 
dem Bunde beizutreten, den wir im Sinne hatten; 
fo hätte auch wohl diefer Walther von Dahn nicht 
gewagt, was ergethan. Doch, Golmar, wie Du willſt! 
— Des Geilers Sdhnlein ſoll aljo viel veriprechen ? 
Nun, vielleicht hören wir ihn dereinft noch zu Heidel- 
berg und Mores predigen, wenn wir's erleben. Da— 
mats glaubte mir's der Geiler nit, daß, wenn ich 
einmal ein Weiblein nehme, ich jolddes aus den Städten 
holen werde. Nun, jeht, Hermann Schwarz, ich habe 
ein ebenfo holdes Mannräufchlein daheim, ala hr, 
— meine Clara ift ein Augsberger Rind, *) und mweil 
meines ſeligen Bruders Sohn einmal Pfalz und 
Kurhut erbt, konnt’ ich mein Lieb nah freier Wahl 
ſuchen. Kommt Ihr einmal nach Heidelberg, joll Euch 
Glara einen Becher beiten Weins aus dem Schloßkeller 
füllen, und ich will ihr erzählen fünnen, daß ich zu 
Schlettſtadt mit Euerm Kätherlein im Reigen ge- 
ftanden.” 

Und der Abend fam, die Pfeifen und Drom- 
meten ertönten im feftlih geſchmüdten Saal, und die 
Pracht und Freude zog durch bdenfelben bis in Die 
tiefe Naht. Am andern Morgen aber ging Frau 
Agathe, welche am Feftabend bei den Kindern daheim 


*) Clara von Detten. 


— — 
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geblieben war, auf Beſuch in die Stadt zu allen 
Freunden, von Haus zu Haus, aud dahin, wo fie 
feit Jahren nicht mehr Hingelommen war. Und über- 
all ließ fie fich wieder erzählen, welche Ehre das für 
die Familie war, wie der heldenmüthige Kurfürft das 
Kätherlein im Reigen geführt vor allen Andern, wie 
dann die Edelleute nad einander mit ihr getanzt, zu= 
legt auch der Schultheiß und die jüngern Räthe, froh, 
dab fie nahen dürften; wie aud Junker Matthies 
Grefe das Kätherlein geführt babe, und der hohe 
Kurfürft bei Rhein immer wieder zu ihr und dem 
Hermann zurüdgelehrt ſei, um mit ihre heiter und 
hulbvoll zu plaudern. Sie habe aber auch gar ſchön 
ausgejehen in ihrer Ehre, vom welcher auch der Sabine 
neben ihr ein Theil zufiel, da alle die vornehmen 
—— und die angeſehenſten Bürger, die nicht an 

atherlein hinangelangen fonnten, mit der guten 
Sabine tanzten. 

(Schluß folgt.) 


Die. Screen der translaspifhen Steppe. 


(dortjegung.) 
Ein ebenfo Karakteriftifches, wenn auch weni— 
ger abſchreclendes Bild des Marfches in der Steppe 








entwirft ein bei der turleſtaniſchen Abtheilung der- 


Chiwa-Erpedition befindlicher Berichterſtatler. Hören 
wir au ihn, und virjeßen wir uns in das Biwak 
der Avantgarde unter dem Befehl des Generalmajors 
Bardowsli, in der Nacht nach dem Scharmüßel, welches 
er unweit von GChala-Ata am 9. Mai mit den Chi— 
wefen zu befteben hatte; die Nacht war fill md fühl, 
in voller Mlarheit ftand der Mond am Himmel, im 
Bimal brannten die Wachtfeuer und erhellten grell 
das im Biere zufammengeftellte Gepäd, die lagern- 
den Kameele und die in Pyramiden in der Mitte be= 
findlihen Gewehre. Bei den ziſchenden Theekeſſeln 
ftanden Gruppen von Soldaten, andere umringten 
neugierig die dem Feinde abgenommenen Pferde. 
Nicht weit davon lagen die verwundeten Koſalen und 
Dihigiten, denen man ärztliche Hilfe angedeihen lieh. 


Nahebei machten es fih elwa 3 Officiere auf einem | 


großen Teppich bequem und tranfen ſelbſtverſtändlich 
Thee. Lange noch glimmten die Feuer, die Lente 
ſchliefen nit vor Mitternacht. Bald Hier, buld dort 

Örte man Discurfe Hinfichtlich des Waſſers. „Du, 

wan,” xuft der Eine, „gieb dem Pferde noch einen 
halben Eimer, Gott weiß, ob wir in Adam Aruilgau 
Waſſer finden.” — „Legt die Schläuche bier Hin, 
madt fie gut zu und paßt gehörig auf. Wenn wir 
uns hinlegen, nehmen wir das Waſſer in die Mitte.“ 
— „le Wetter,“ tönt e3 von einer andern Seite, 
„da ift ja noch Wafler im Schlau. Das ift gut 
morgen zum Thee.“ Jeder Tropfen wird gezädlt. 
Man trinkt fo viel man trinfen.fann, aber weniger 
al3 man möchte; die Meiften Hatten fi von Ehala 
Ata ein oder zwei Flaſchen präparirten Thees mitge- 
bradt. Am anderen Tage rüdten wir erfi um 10 Uhr 
Morgens aus. Die Hite war groß, 33 Grad (die 


— — — — — — 
— — — — — — — — —— — —— — — 


„mit dieſem leiſe —— — 


Krasnowodskiſche Abtheilung Hatte belanntlich über 
50 Grad zu ertragen), man kann dabei höchſtens im 
— liegen, marſchiren aber, noch dazu mit Ges 

if undenkbar, daher machten wir aud in der 
—— Zeit eine Ruhepauſe. Weiter geht es in der—⸗ 
felben Weife. Einförmig, ermüdend folgt Werft auf 
Wer. Man reitet Schritt, doc das Pferd überholt 
die Infanterie, welche wieder ſchneller marſchitt als 
die jchnedenartig fortfriehende Bagage. 

Man verſucht alles Möglihe, um ein wenig 
Abwechſelung in das ewige Einerlei zu —— Man 
reitet an die Tüte der Colonne, zur Avantgarde, ſitzt 
ab, raucht und fleigt, wenn die Anderen herantommen, 
wieder zu Pferde. So geht «3 flundenlang weiter. 
„Wie fteht es mit den Kameelen,“ dentt man, „am 
Ende muß man Eins liegen laffen, man follte doch 
nachſehen.“ So finnend, ſetzt man fi auf einen 

ügel und ſchaut im die Ferne. Da kommen bie 

ameele im langen, unabjehbaren Zuge, dunfel heben 
fih ihre Geflalten von dem MWüftenfande ab. Auf 
dem vorderſten Thiere ſitzt der Lautjchführer, im der 
Hand ein Seil, das an der Naſe des Thieres be= 
feftigt if. (Die Art und Weife diefer Befeftigung ift 
jehr barbarifch uud nur bei den Kirgiſen gebräuchlich. 
Man ſchlitzt nämlid die Nafe des armen geduldigen 
Geſchöpfes mit einem Meffer auf und fleit quer durch 
die Oeffnung einen Heinen Pfahl, an den das Leitjeil 
gebunden wird. Die Bucharen benutzen Zäume.) An 
den Schwanz des Leitthiers ift ein Seil befeftigt, 
weldes wiederum zur Naje des folgenden führt, und 
fo geht es fort; die wandelnden Sameele tragen 
Fäffer, man hört das Wafler fi darin betvegen. 
„Ein nettes Leben“ denkt man, und von welchem 
Zufall hängt es ab. Ein Kameel fält hin, ein Faß 
zerbricht, no eins und eine halbe Compagnie er= 
mangelt ihres Thees, vielleicht gerade in dem Augen« 
blid, wo ihre Exiſtenz davon abhängt. 

(Schluß folgt.) 


Der Fünffahe Mord von Thalmaffing. 


Amberg, 23, Juli. (Schwurgericht3verbandlung gegen 
Xaver und Yojepb Marchner wegen Mordes. Schluß.) Auf 
des Baters Denunctation bin wurde, mie jchon erwähnt, einer 
—— may Joſeph Marchner, wegen Diebftahls zu einer 

Deinen en Zuchthausftraie verurtheilt, und faſt gewinnt es 
—* F nſchein, als ob die damalige Beſchuldigung eine 
je che gewejen. (Der ältejte der Marchner'ſchen Söhne vers 
bermalen wegen —— an ſeiner Geliebten eine 
—— die ihm auf die Dauer von 16 Jahren zu⸗ 
annt iſt.) Nicht minder belaitend als die Behauptung 
u mit angellagten Sohnes ift für Joſeph —— * 
Beuanib feiner Deren Enlelin Erescentia ——— 

zeugt nämlich, da fie in dem Momente, als Xaver Marchn 
irn Nater verfolgte und fie ſelbſt aus u Hauſe ng 
m 328* unbe —— oe etro 7 

nicht hi aſſen und ihr au — 
zu. lagen. Sad d * habe der Aehn'l“ 
gi fie nicht veritanden, 
Darauf habe Xaver die im Bette (im der Kammer) liegende 
Marie erihlagen und damals jei auch der Großvater in ber 
Kammer gewelen, während fie (Eresc.) in der Stube war, 
wo fie Xaver mit einem langen Stride an ben Tiſch gebun⸗ 
den gehabt habe; durch die "Halb offene Kammerthüre babe fie 
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mit angejehen, wie Xaver bie Marie erichlagen. Der Groß 
vater ſei dann aus der ſtammer berausgegangen, babe ben 
Strid abgebunden und fie in die Kammer bineingetragen, ſei 
aber ſogleich wieder Geier n. rg abe Xaver 
ihr Brüderchen Johann einm ie Wand geſchlagen, dann 
auf ben Boden geworfen und mit getreten unb nun 
er fie felbit in's ** Ohr —X itten und zweimal auf 
den Kopf geſchlagen. ber wieder bereinge 
fommen, jei unter ber Kammertbir — habe ihr aber 
nichts geſhan. Was weiter geſchehen, wiſſe ſie Kt Nah 
dem gericht3ärgtlihen Gutachten müffen dieſe — en — 
Mädchens als dollkommen wahr erachtet werden. Dieſes 
laftungsmaterial einem Manne —— dem nach Fr 
mr Vergangenheit eine ngäweile, wie fie ihm ber 
ibliche S ng Laſt legt, recht wohl zugutrauen ift, können 
die fortwährenden Un ulbabeth beuerungen nicht entkräften. 
Aus der Vernehmung der in die öffentliche Sitzung geladenen 
34 Zeugen ergeben 6 weitere ſchwere Verbachtägründe gegen 
ſep r, und es wurde — fe iaeitellt, um 
berjelbe in ber fritiichen Nacht erft um 10'/s ober 1 


nad Haufe gi gin 8, ve er jedoch das Rn Pond in? af 
Ki um 8 Uhr verlafjen habe, daß er vor jeiner ernumg 
m Hausflege mit Xaver Ma 


bei einer Unterrebum 
getroffen worben, daß er um 9 Uhr noch vor feinem Daufe 
aufe und abgegangen fei, und daß er bei feiner Nachhauſelunft 
fürchterlich geflucht und getobt babe, * — ſeine Ehefrau 
beim Deffnen der Hausthüre fagte, da ihr auch noch 
die Tochter Therefia auf und in ber Wohni ube ſei. An die 


—— wurde J jeden der beiden Angeklagten nur 
eine einzige A — ng nee bes Xaver Marchner 
ein Ber Raubes, vier des Morbes 


und ein —— drs Mordverſuches, bern bes zoferb 
Marchner aber die Theilnahme an allen dieſen Verbrechen 
in fich ſchloß. Die Geichworenen bejahten beide an fie & 
ftellten Fragen nd faum —— A —— 
beiden Mörder ſchienen von he nt ze 
ſonders betroffen; als aber ber ——— den Antrag 
auf Todesſtrafe stellte, füllten fi bie Au des Xaver 
Mardiner mit Thränen, er bat laut um Verzeihung; ber 
Vater Joſeph Marchner aber fl unbemwegt, und mwenigftens 
äußerlih ruhig vernahmen dann um 3 Uhr Nachmit 
tags bas gt " —— Todesurtheil. Ob 
reger mohl ung fommen wirb!? Tür ber 

Verbrechen aibt — wohl feine andere Sühne, und das 
—— verletzte — des Volles wird eine lebenslang · 
liche Freiheisſtrafe jür die Verbrecher laum für eine ent 

preddende Genugthuung halten. 





Midceellen. 

Ein Mitarbeiter der „Alle. Sp ber —— Aal 
bie verflofiene Seilion des Rei Sn 5 wirft, theilt 
unter Anderem folgende humoriſtiſche Kt einigl eiten mit: Ein 
a eorbneter aus ber Fyortichrittspartei bemerkte, en er 

gewählt und die Frage des Parlamentsgebäubes aber- 
mals verhandelt würde, werde er das Amenbement ft 
Bei neben dem neuen Reichttagsgebäube große Internate 


Rebaction von Dr. Eugen Jager. 


den Antrag 


1 Fürften Lichnowst ſcherzweiſe aufgefordert babe 
ftellen: ler zu gleicher 


man möge alle fieben Amendementsfte 
— reden lafien. 


Als bei der legten Belagerung t ng Landſtuhl 
der Vortrab ber Feinde vor Yand uht en ien 3 —— 
v. Sickingen durch einen ſeiner Leute hievon Nachricht er— 
hielt, ſoll er geäußert haben: sunt — et, —— 
videre, quid per otium agamus. Das —— e man bi 
immer auch ante faßte es fo auf): lutheri 
Reiter, ſie wollen ſehen, was wir bereit treiben,“ Eine 
neue Vearbeitung des Lebens von Franz v. Sickingen, von 
Dr. Ulmann, Proſeſſor in Dorpat, überjegt richtiger: „Es 
m Lauterer Reiter. Lutberani ift alfo nur falſch geichrieben 

att etwa lutherani, von Lutra = Qautern. In Kaifers« 
lautern waren ben Binter über Reiter ftationirt, Die Sidingen 
in Landſtuhl beobachten follten. 

Aus Giuttgert ihreibt man: In den Garten in und 
um — zeigt ſich in er ra — ein un« 

eimlicher Saft: die Blutlaus. Wie be “ hört, 
oll fie auch im Nadarthale vorhanden fein, Die — 
eht ſich beſonders an die Apfelbaume, übrigens jahen mir fie 
auch im Gebüſch. Dieſes Inſect iſt a: rdentlich gefährlich, 
Denn man feiner Verb —* feinen Einhalt thut, zerftört es 
in einem re bie jhönften Apfelbäume. In Mittelbeutiche 
land bat die Blutlaus bereits große Verheerungen angerichtet. 
Glüdlicher Weiſe ift fie a. zu entdeden: man fieht an ben 
meigen ober aud am Stamme bes Baumes weiße wollartige 
loden, unter denen in einer Unzahl von Eremplaren- das 
leine Anfect figt, das, ** einen ſchmutzig rothen Flecken 
rüchlaäßt. Das Mittel, die Blutlaus zu vertilgen, it: Bes 
eichen der Nefter mit Petroleum. Dan mifcht en um 
den Bäumen nicht zu ſchaden, mit Waſſer: etwa auf 1 
Petroleum 4 Schoppen Waller. Am jchnellften geht die — 
mit einem aul gr Stange geitedten Pinſel, mit melde: 
—— U od 3 meine, wo jene 2 er 
ſtrichen werden. Ra energiſches Einſchreilen und 
—— o oft ſich Hefte eigen , ift dringend zu wün« 
den, mern 21 ere jchönen —— nicht elend zu Grunde 
jollen. Alle Gutsbefiger müfjen zufammenmwirten, jonft 
* ä Verbreitung des Inſectes immer wieder vor ſich. 


Warſchau, 27. Juli. Bis zum 24. d. M. waren bier 
feit dem Au ri der —— von ber Eivil- und 
Militärbevöllerung im Ganzen 549 Perfonen daran erkrankt, 
ben und 234 genejen find und bie übrigen 





von benen 180 geitor 
fih noch in ärztliher Behandlung befinden, Die 
* Erkrankungen war bis zu dem genannten Tage 
ftiegen. Außer der Eholero-Epibemie graffiren bier au 
* und Poden, die ebenfalls zahlreiche Opfer fordern. Au 
sn Gouvernement3 iſt die Cholera faft überall verbreitet. 


€ 0. ar a de. 
Zweiſilbig. ) 


Mein Erftes ift ein rauher Ton, 
Von zartem Munde gern gemieden, 
Doch wollt ihr es verkleinert bieten, 
So ift es gar ber Liebe Lohn. 


> Zweiten wirkt Geihid und Kraft, 
ft bat es Glüch und Ruhm errungen. 
Ein deuticher Dichter hat gelungen, 
Daß feine Größe Jubel — 


Das Ganz’, ein wühleriſcher Thor, 
Wil Weltverbefferung verftehen, 
Will ſteis das Niedrige er 

Doch ſchiebt man 1 ihm be den Riegel ı vor, 


Auflöfung des Näthfels in No, 89: 
Eine Frau. 


Drud der Jager’ichen Druderei in Epever. 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 91. —— Be den 5. Auguſt 1873. 











* Das Thurmlätherlein. 
Roman aus dem Eiiab ve von Augnfi Beer. 





von jeinem Meifter ſechs Plapperte, nah unferem 
Gelde etwa fünf Groſchen, von feinem Lohne abgezogen, 
flagte deiwegen beim Bürgermeifter, der dem Knechte 
rieth, fich mit jeinem Meifter zu vergleihen, da er 
ih jo geringfügiger Sade nicht annehmen wollte. 

Beladen mit diefen Berichten ging dann Frau | Da ging der Knecht mit der Drohung aus der Stadt, 
Agathe langſam und mit feierlihem Schritte die Haupt- er werde ſich rächen. Gewarnt dur die Geſchichte 
gafje hinunter am Münfter vorüber, heimmärts. So— | mit dem Müller, jchidte jet der Bürgermeifter dem 

| 
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wohl am Hauſe der Pfeffinger, Kempf, Heilmann, Zürnenden die ſechs Plappert nach Brunnſtadt in die 
Wimpfeling und Witz, als an dem des Schultheißen Schente, wo derjelbe eingefehrt war. Der tildifche 
Hammer jah fie empor und empfing die Grüße aus | Knecht ging aber im Angeſicht des Boten aus ber 
deren Fenftern mit fühlem Dank, der ein Gebührendes | Schenle und war nicht mehr zu finden, fo daß der 
hinnimmt. Und von dem Tage an bis zu ihrem | Bote den Wirth zum Zeugen anrief und wieder heim- 
Tode hatte fie leine Alagen mehr über Zurüdjegung | kehrte. Nun aber fuchte der boshafte Küferknecht jeine 
ihrer Familie auszuftogen. Und Jahr um Jahr ver- | Mache bei dem Adel (mit dem er ſchon Früher in Ver— 
ging; der Ruhm des Pfälzer Kurfürften, der in glor- | bindung geftanden Haben modte; denn zu Colmar und 
reihen Feldſchlachten alle feine zahlreichen Feinde | Schlettftadt wollte man wiflen, cs jei berfelbe rothe 
niederwarf, ftieg immer höher, im befcheidenerem Grab | Peter, welcher vor zwanzig Jahren als Ziegenſchurz 
aud der Ruhm der Sclettftadter Belehrtenfchule. Die | bei dem reichen Störlin in der Lehre gewejen und an 
Zeiten waren in den obern Gegenden des Elfaffes | jenem Feſttage die Ohrfeige von demfelben Wenzel 
ſehr friedliche geworden, und erit nach Jahrzehnten | erhalten hatte, der ihm als Stüfermeifter zu Mühlhauſen 
hatten die Annalen wieder von Unruhen zu berichten, | die ſechs Plappert vorenthielt, wenn Leßteres nicht 
bei welchen auch wieder Namen erjheinen, bie dem eigentlich Frau Gertraud gethan, die nad) dem Gerücht 
Leſer dur unfere Geſchichte vom Thurmlätherlein | etwas geizig und ſtreng geweſen fein fol). Alſo ging 
-belannt geworden fein dürften. der Küferlnecht aufs Schloß zu dem Junker von 
Anno 1468 machte der Müller Heinrich Mee | -Regisheim und verlaufte diejem feinen Anſpruch. So— 
Forderungen an die Stadt Mühlhaufen wegen des } gleich ſchickte der Edelmann jeinen Boten nah Mühl: 
Mühlenwaflers, wurde aber abgemiejen und verfaufte | Haufen hinein mit dem Vermelden: „Er babe für die 
mun fein vorgeblihes Recht an einige Edelleute, die | Stadt aus Freundſchaft ſechs Mappert ausgelegt, jo 
der Stadt von jeher Feind waren: die Regenbacher, möge man ihm dieß Geld ſammt den aufgelaufenen 
Bollwiller und Wilhelm Kappler. Alsbald wurden | Koſten durch ſeinen Boten zurüchſchicen.“ Nun meinten 
die Bürger von Mühlhauſen aufgegriffen, wo man fie | aber die von Mühlhauſen, es ſei ein ſehr unerbetener 
traf; da aber die Stadt damals noch zu den zehn | Frreundfchaftsdienft und fie könnten die ſechs Plappert 
Reihsftädten des Eljafjes zählte, erfliegen eines Tages | bezahlen, hätten jolde auch dem Knechte nachgeichidt, 
die Bürger von Türkheim ‚und Kaifersberg unter ihrem | der fie jedoch nicht annahm; diefen aber darum zu 
Hauptmann Peter Stüßel die Egisheimer Schlöffer, | bitten, ftünde unter ihrer Würde, fie erböten fich gegen 
wohin der Adel den Heinrich lee als Gommandanten | ihn aber den Weg Rechtens. 
gejeßt, erfchlugen diefen Müller, hängten Andere auf Darauf nun hatte gerade der Junker von Regis— 
und verbrannten das Schloß. Die Edeln aber mußten | heim gelauert, Magte bei dem öfterreichifchen Landvögten 
die Stadt entihädigen. Aber aus dem nämlichen | im Sundgau und begann alsbald mit diefen die yeind- 
Jahre berichtet die Chronik vom Wieberausbrud des | jeligkeiten gegen Mühlhauſen. Das Vieh wurde den 
Krieges zwiſchen Müplhaufen und dem umliegenden | Bürgern mweggetrieben, das Feld abgemäht, die Reben 
Adel wegen gar geringfügiger Urjache, die aber welt- | abgehauen. Da wandte fich die bedrängte Stabt in 
geihichtliche Folgen und den Sturz eines der mädligften | folder Noth an die befreundeten Schweizer, ſchloß einen 
Reiche nach ſich führte. Bund mit denfelben und trat als zugemwandter Ort in 
Ein Küferknecht belam nämlich zu Mühlhaufen | die Eidgenoſſenſchaft. Jetzt hie Mühlhauſen „Schweizer 


* 
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Kuhſtall“, aber die Eidgenofjen brachten Hülfe, jengten 
und brannten und zogen, herausgefordert, auf das 
Ochſenfeld zur Feldſchlacht, ohne daß jedoch die adeligen 
Herausforderer erichienen wären. Da warb das Ge- 
biet Herzogs Sigmund von Oeſterreich jo ſehr ver— 
heerl, daß diefer den Frieden ſuchte und fich erbot, 
den Schweizern binnen Jahresfrift 10,000 Gulden zu 
zahlen, oder ihnen dafür Waldshut und den Schwarz- 
wald zu überlaffen. Herzog Sigmumd hatte das Gelb 
nicht, wandte ſich deßhalb an Qudwig XI. von Franl- 
rei, der jedoch im Armagnalenkrieg die Schweizer zu 
fehr kennen gelernt, um Hier Hilfe bieten zu wollen. 
Um fo bereitwilliger gab der reiche Karl der Kühne 
von Burgund das Geld und — gegen Berpfändung 
des öfterreichifchen Gebiets am Oberrhein — noch 
achtzigtauſend Thaler dazu. Als jedoch die auf ihre 
Freiheit eiferfüchtigen Reichäftädte Baſel, Straßburg, 
Eolmar und Schlettftabt jahen, wie feft fi die Bur- 
gundermadpt am Oberrhein einniften wollte, jchoffen 
fie dem Herzog Sigmund das Geld vor, feine Länder 
wieder einzulöjen. Zugleih fingen die Bürger von 
Breiſach den tyranniſchen Burgunder Landvogt Peter 
von Hagenbach in ihren Mauern und fdlugen ihm 
dad Haupt ab. Da entbrannte der große burgundiſche 
Krieg, an weldem die elſäſſer Städte ihren gehörigen 
Antheil nahmen. Straßburg, Colmar und Schlettftabt 
ſchidten den Eidgenoſſen ihre Reifigen und Büchlen. 
Schon bei Granjon halfen fie den Sieg erlämpfen, 
bei Murten aber ftanden fie im Mitteltreffen, mit Hans 
Waldmann von Züri führte Wilhelm Herter von 
Straßburg die Hauptmadt. Dann, um die vom 
Rhein zurüdgeworfene burgundiſche Macht vollends zu 
zertrümmern, zogen Straßburger, Schlettftadter und 
Golmarer über das Wasgaugebirge nad Ranzig, wo 
ihr Geſchiltz und ihre Reiterei das Beſte that und ber 
fühne, ſtolze Karl von Burgund den Tod fand. Leider 
erntete Frankreich das Meifte von Siegen, zu denen e& 
nichts beigetragen, als Ränle und Lift. 

Unterdei erreichte die Sclettftabter Gelehrten- 
ſchule bereit einen fo hohen Glanz, daß von allen 
Seiten Schüler herbeizogen und jelbft Straßburg 
die Heine Illſladt beneiden durfte, welche der Mittels 
punkt des humaniſtiſchen Aufſchwungs wurde. Konnte 
doc ſpäter Erasmus voll Bewunderung fagen, Schlett- 
ſtadt berge mehr geiftige Heroen, als der Bauch des 
trojaniſchen Pferdes zu faflen vermödte. Das war 
bejonders ber Fall, al3 ein Schlettftabter Bürgerkind 
felbft, Hanns Wis, genannt Sapidus — die Leitung 
der Schule übernahm, der große Humanift Wimpfeling, 
al3- ein geborner Schlettftabter, die Welt von feinen 
Säriften reden machte und Beatus Nhenanus, „der 
Fürſt der Wiſſenſchaften“, zu Schletiftabt lebte. Wie 
ſehr aber der Geift der Baterlandsliebe in dieſen 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen lebte, zeigte die Schrift 
Wimpfelings, „Germania“, in welder er den Beweis 
führe, daß das Elſaß urdeutſch fei, und ausruft: 
„Laſſen wir nicht die übermüthigen Gallier fi an- 
eignen, was unſer it!” Dieß zeigten aber noch liber- 
zeugender die drei Bücher deutfcher Gefdichte, welche 
Deatus Rhenanus gefhrieben. Es war nicht zu ver- 


wundern, daß ein anderer Schlettftabter, Jacob Spiegel, 
bei drei deutſchen Kaifern als Geheimjecretär zu den 
widtigften Staat3actionen gebraudt wurde. 

Ein Schlettftadter Küfersjohn war aber jener 
energiſche, politiiche Kopf unter ben Reformatoren, 
Martin Bußer oder Bucer, der unter Sidingens Schuß 
auf pfälziſchem Boden die erfte proteſtantiſche Kirchen- 
gemeinde gründete und dann zu Straßburg die Refor- 
mation einführte. Ob diefer Martin Bußer ein Entel 
jenes Mitgefellen und Schwagers von Hermann Schwarz 
war? Uns ift nur berichtet, daß Sabine Schwarz in 
ihrer Ehe ſehr mit Kindern gefegnet ward. Ebenſo 
hat man jenen Süfermeifter Koh von Landau, der 
unter Pfalzgraf Johann Gafimir das große Faß des 
Heidelberger Schloffes fertigte, für einen fpäten Nach 
fommen mütterlierjeit3 des Meifters Schwarz, von 
Schlettſtadt gehalten. 

Ueber das jpätere Leben Thurmlätherleins können 
wir nur berichten, daß ihr und ihrem Manne lange 
ein ehrendes Gedächtniß zu Schlettftabt bewahrt wurde, 
Hat man bo wohl ihren Namen von dem Steine 
gelefen, den der Stabtrath nad der glüdlich beendeten 
Fehde mit Heinz Grefe, dem Baftard von Lügelftein, 
um Gedenten für jpätere Zeiten errichten ließ. Der- 
Feibe mag unter der franzöfiichen Occupation des Landes 
entfernt worden fein; die Schlettftadter follten die Er— 
innerung an bie Großthaten ihrer Bäter in der deutfchen 
Zeit, an die Bedeutung der freien Reichsſtadt bergeſſen 
lernen. Nun, wo die Franzofenzeit für das Elſaß 
borüber, mögen aud bie Schletiftabter wieder in ihrer 
Geſchichte nachgraben, deren Kenntniß ihre Liebe zu 
dem alten Baterland mweden muß. Aus der unbes 
deutenden franzöfifchen Landftadt könnte wieder ein 
bedeutſamer deutſcher Eulturfig erblühen, wenn das 
Gedenten der frühern Größe den alten biedern Sinn, 
die deutjche Treue keimen läßt. Vielleicht enidedt man 
nun zu Schlettftadt bei einigem Nachſehen und einigem 
Bemühen auch den Gedenkftein wieder, der von der 
Sinnes- und Handlungsweife der Väter erzählt und 
die Erinnerung auffrifht an Hermann Schwarz und 
fein Thurmlätherlein. 


Die Schreden der transfaspifhen Steppe. 


Schluß.) 

Doch die Kameele mit ihren hin und ber ſchwan— 
lenden Fäſſern fchreiten ficheren Schrittes weiter. Hinter 
ihnen. folgt der Ingenieurpark; eiſerne roth augeftrichene 
Pontons, Brüdenbelag, Sturmleitern, Eiſenſtäbe — 
alles genau fortirt und die Kameele je nad ihrer 
Loft auf einander folgend. An den Park ließen 
fi) die Refervelaftthiere, auf denen je ein bis zwei 
Soldaten figen. Originell nehmen fi ihre, durch 
deu Pahgang des Thieres auf und nieder ſchwanlen— 
den Figuren mit dem Gewehr im Arm aus, die hoch 
oben auf dem jo plumpen und ſchwerfälligen Wülten- 
ſchiff ihten Plab haben. Der übrige Train bietet 
einen vielfeitigeren Anblid dar. Gepäd folgt auf Ge— 
päd. Hier ſieht man zwei große Kaſten, wie fie bei 


den Sarten (anjäffigen Centralafiaten) üblich find, 
eingejhlagen in wollene Deden, Bündel, Badete, Koffer, 
Raften mit Gerfte, darüber ein Feldftuhl; Säde, Beutel, 
ein altes Soldatenläppi, Stangen mit eifernen Spigen, 
eine Theemaſchine, einen Eimer, Theile eines Zeltes, 
wieder zwei Sartentaften, darüber ein Schlaud, feft- 
gebunden mit einer Halfter; zwei Gompagnieteffel, ein 
Dreifuß x. ꝛc. Am Wege befindet fi ein Meiner 
ügel; beim Herabſteigen verlängert das vorberfte 
eel jeinen Schritt, das Hintere kann nicht jo ſchnell 
folgen, fträubt fih und fängt an zu fchreien, das an 
der Naſe befeftigte Leitjeil reißt. Tochta! Halt! ruft 
man dem weit vorne befindlichen Lautſch zu. Die 
ganze Kette (LO—15 Kameele) bleibt fiehen, das los— 
gewordene wird mieder angebunden und von Neuem 
geht es vorwärts. Es dauert nicht lange und wieder 
tritt eine Paufe ein. Ein erfhöpftes Kameel ann 
nicht mehr fort und legt fih hin. Man zieht es an 
der Naſe, man ſchreit, ſchlagt es mit der Peitſche — 
alles umfonft. Das arme ermattete Thier flößt einen 
Klagelaut aus und rührt ſich nit von der Stelle. 
Ein anderes wird herbeigebradt, empfängt liegend 
feine Laſt, wird in die Fette eingereift und ſchreitet 
geduldig weiter. Das gefallene Thier vermag fi 
ſelbſt ohne Laft nit mehr zu erheben und bleibt in 
Erwartung des nahen Endes am Wege liegen. Viele 
Kameele lommen auf diefe Weife um, und nur der 
mitgenommene Vorrath macht eine Weiterſchaffung der 
Bagage möglich. Alle Augenblide muß umgepadt 
werben, was biele Arbeit macht, da die Kameele, 
wenn die Laft nicht gleichmäßig vertheilt ift, nicht auf⸗ 
ftehen, gefchtweige denn marfchiren können. Auch ohne 
diefe Mühe leiden die Leute fehr vom Durft. Ein 
auf -einem Kameele befindliher Soldat wurde fo 
ſchwach, daß er zu Boden fiel und faft bew gungslos 
liegen blieb. Ich ritt zu ihm, flieg vom Pferde und 
fragte ihn, was ihm fehle? „Zrinfen möchte ich; 
Euer MWohlgeboren, um's Himmelswillen trinken! 
In meinem Leibe brennt Alles!” Fünf, ſechs Schlud 
Waſſer und ein Schlud Rotwein genügten vollftändig, 
um ihn wieder zu erfriichen und ihn fein Kameel 
aufs Neue befteigen zu laſſen. Wer eine Flaſche 
Waller mit hat, geht jehr ölonomifch damit um; denn 
jeder rechnet darauf, daß man die Brunnen in Adam 
Kruilgan vom Feinde verſchüttet finden wird und man 
fie erft wird wieder ausgraben müffen. 

Wie groß die Zähigfeit der ruſſiſchen Soldaten 
ift, zeigt fi in einer anderen, im „Inbaliden“ ent⸗ 
haltenen Mittheilung, nad) welcher bei Gelegenheit des 
Treffens am 23. Mai kurz vor Erreihung des Amu— 
Darja, fänmtlihe auf dem Marſch erkrankten Soldaten, 
zehn bis zwölf an der Zahl, mit Ausnahme eines 
einzigen Schwerleidenden, jo wie die erften Flinten— 
fhüfje fielen, nicht mehr in den Sranlenzelten zu 
halten waren, fondern fi), obwohl zum Theil erheb« 
li verwundet, in die Reihen ihrer Kameraden ein« 
ftellten. 

Geften, d. h. am 23. Mai,” fo fährt unfer 
Berichterftatter fort, „nahmen wir ohne Verluft Utſch— 
Utſchal. Heute feierten wir die Erreichung des fo 
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lang erjehnten Amu-Darja durd) ein Dankgebet. Sol⸗ 
daten, Pferde, Vieh und Kameele, Alles labt fih nad) 
dem langen Faſten an friſchem Flußwaſſer. Jetzt 
haben wir daran Ueberfluß. Wer je in ſeinem Leben 
nach einem Tropfen Waſſer gelechzt hat, der wird 
unſere allgemeine Freude begreifen!“ 
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In Münden findet man feit einiger Zeit in den Schau- 
fenftern ber Kunſthandlungen Gegenftände aus Gyps geformt, 
melde durch ihr Ichönes fiberähnliches Ausſehen als etwas 
Neues große Aufmerkſamleit erregen. Mit der Kabrication 
von mit filberäßnlichenn Meberzug verjehenen Gypsgegenſtänden 
beichäftigte ſich zuerſt ein Etabliffement in der Nähe von 
Paris, welches aber während des Aufitandes ber Commune 
vollftändig zerftört wurde. Diefer filberähnliche Ueberzug be» 
fteht aus fein zertheilten ungefärbten Glimmerblättchen (oger 
nannter Brocate), welche ſchon länger als Erſatz für Bronce 
farben bei vielen Fabricaten Anwendung gefunden n. 
Die durch Auskochen mit Salzläure oder durch Gluhen voll» 
Händig rein weiß erhaltenen Glimmerblättchen werden aus - 
ewaichen, getrodnet, durch Mahlen, Sieben und Schlämmen 
ehr fein pertheilt, mit verbünntem Gollobium angerührt und 
mie eine Farbe mittelit eines weichen Pinfels Fr auf · 
getragen. Die auf dieſe Weile behandelten Gegenſtande be⸗ 
Niten einen Silberglang und bieten gegenüber den mit Metall» 
Proncefarben überzogenen den Bortheil, ſich gegen ſchwefel · 
baltige Ausdunſtungen indifferent zu verhalten, ſowie fie von 
Schmus und Staub, ohne Schaben zu leiden, leicht durch 
Abwaſchen gereinigt werden fünnen. 

Berlin, 31. Juli. Einen traurigen Einblid_in gie 
fi aiſſe gewährte ein heute vor dem Stabtgeri 
verhandelter Proceß, in welchem von einem Ehemanne auf 

iiften in die Wohnung feiner Ehebälfte gellagt war. Die 

ere hatte einen Eheſcheidungsproceß gegen benjelben in 
erfter Inſtanz gewonnen und ibn, da er trogbem in ihrer 
Wohnung verblieb, ermittiren laſſen. Das Dienftperional hatte 
bierbei thätige Hilfe geleiftet. Der an bie Luft beförderte 
Ehemann jchien fich indeflen von feinem zweiten Ich gar nicht 
trennen zu lönnen; denn nachdem das Stammergeriht das 
erftinftanzliche Urtheil umgeftoben hatte, beantragte er Immiſſion, 
wurde auch gerichtlich immitiet, aber faum nad) feinem Ein⸗ 
tritt im die Wohnung von ber erbarmungsloien Hausfrau 
und ben undanfbaren Dienftboten, melde deu Aermſten mit 
Beſenſtiel und Stodihlägen regalirten, zum iten Male 
vor bie Thür Kira Noch ganz warm von Brügeln, 
eilt der unermüdlice Gatte nach der Jüdenſtraße und klagt 
ohne Furdt vor einer nochmaligen Velanntſchaft mit dem 
Befenftiel wiederum auf Immilfion. Die zweite Deputation 
des Stadtgerichts verurtheilte mun heute die Ehefrau zum 
zweiten Mal zur Aufnahme des Mannes. Ob der Leptere 


inzwifchen wieder binausgeworfen wurde, melbete a 
noch nid. 
Aus dem Siebengebirge, 1. Auguft Zouriften, 


welche in diefen Zagen bie Löwenburg beſuchen, wird bort 
eine ſonderbare Reliquie vorgezeigt: ein Stiefel, an weldem 
Sohle und Oberleber an der einen Seite vollitändig aus ein» 
andergerifjen find. Es rührt dies nämlich von folgenbent 
eigenthümtichen Vorfalle her. Eine Gejellichait von 17 Berjonen 
wurde letthin auf der ern des Berges von einem itter 
überraicht und flüchtete in die dicht neben der Ruimne erbaute 
Moozhütte. Da ſchlug plöglic der Blig in die Ruine, ſchleu ⸗ 
derte gewaltige, centnerfchwere Mauerftüde durch das Dad 
der Hütte, verwundete einen der Herren leicht an ber 

und zerftörte einem anbern in der angegebenen Weile die 
Fußbelleidung, ohne den Fuß oder auch nur den Strumpf im 
geringiten zu verlegen, 


7 Der „brennende Berg” bei Duttmweiler im jaar« 
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—— Koblenrevier (ſchreibt der Saarbrüder Bergmanns- 
freund), ſchon vor einem Jahrhundert al& eine Naturmerf- 
mirbigfeit vicltach behuht und belieben, bat beugulage Dil viel 
von feinem ehemaligen Reize verloren und mag mohl höch 


ens nur noch auf bie bejcheibenere Bereihnung, 
nipruch made fönnen. Auch das früher viel beiprochene 
Wunderbare feiner Entjtehung ift heute fein Wunder mehr; 


es lann nur noch, Lächeln erregen, wenn man lieit oder hört, 
mie wohl im vorigen Jahrhun elehtle Männer in allem 
Ernfte den brennenden Berg in Yulamenbang mit irgend 
einem thätigen Vulcan oder feuerfpeienden * 3 woll · 
ten. Jeder heutige Steinlohlenbergmann lennt bie Entſtehung 
ſolcher brennenden Berge; er ſieht ſie in den Pr ne en 
alter Koblen-Abbaufelder ober im den Bergehalden ſich ent 
wideln. Keineswegs alſo irgend eine wunderbare jeueripeiende 
Thätigfeit des Erdinnern, jondern einfach eine Selbftentzünd- 
ung ber Steinloble, Gervorgerufen durch nad und nad ein- 
tretende Zerſetzung einzelner ihrer —— iſt es, ie 
den Brand venu ad. n den Gruben bilft man fidh 
Be; Brände durch möglichft volllommen Tu Bichten ab u 
nzen Branbfeldes vermitteld Dämme, um dem entfteben« 
euer feine Nahrung, die Luft, zu entziehen und es all« 
ich zu erftiden. Ni it immer gelingt aber ber luftdichte 
ziel, namentlich nicht bei obern Bauen, in ber Nähe der 
Tagesoberflache, wo vielfache, wenn auch nod jo kleine Riſſe 
und Spalten im Gebirge die Verbindung der Feuerſte 
— —— — Luft unterhallen und * ſtets den erſtern 


Die Hihe des wenn auch nur langſam glimmenden 
—— ermeitert noch bie Spalten und Ichafft fi) zahlreiche 
neue dazu. Gaſe treten aus benjelben, das einfidernde 


Regenwalier enfipeicht wieder als Dampf oder mitunter auch 
als warme Quellen. So entitehen fogenannte — Berge 
im Steinlohlengebirge und können ſich wohl auch Jahrhunderte 
lang, mehr oder minder lebhaft brennend, aualmend, dampfend 
erhalten. Auch bei Niederplani inder Nähe von widau 
—— Sadjen) brennt ſeit 3—400 Jahren ein foſtbares 
mächtiges Koblenflög Heute noch. Trotz aller Löſchverſuche, ja, 
felbft ungeachtet mehrmaligen Verjchüttens der Schachtes und 
aufgedämmter unterirdiicher Teiche wülhen doch) die Flammen 
fort, jegt in einer Tiefe von über 200 Fuß unter der Ober 
fläche; ihr Dafein verräth bie gie des Dobens und ftellen- 
weile —— Qualm und Dampf. Der Wärme wegen 
bleibt im ter der Schnee nicht liegen. In gerin ee 
ſchon fteigt_ die Die bedeutend, und in einem Gefä 
mwenige Fuß tief eingegraben ift, wird das Waſſer in ker 
erhigt, daß Eier darın hart gefotten werben lönnen. Wohl 
ift Hrn Schatz von Sohlen von vielen Tauſend 
erth bier ausgebrannt, aber die Wärme ift 
* go rg verloren gegangen. verjtorbener 
Chemiter fam auf die Idee, diefe Erbbrände zur Anlegum 
fünftlicher Treibgärten zu bemugen, und erreichte den Zwe 
auch auf die befriebigenfte Art. Noch täglich werben "neue 
— — eingeführt. Die un rn Hige weiß man 
örtli om fafien und bergeftalt in Möhren auf» und feit- 
märt3 eiten, dab fie zwedmäßig verwendet wird, Eine 
aroße lprachtiger Glachauſer und viele gemauerte Käſten 
mit entiprechender Glasbededung bergen bie Nöniten Erzeug- 
niſſe Ar ——— Klimas: —— Dradenbäume, Palmen, 
Bananen, die in den jdhönften Treibhäufern fonft nur ein 
kümmerlich hinwellendes Leben führen, treiben bier üppig und 
kräftig. In überbauten —— blühen tropiſche Waſſer · 
planen, während an den Uſern hohe Palmen ihre Wedel in 
b Be entfalten, Raum bürften en —— bo⸗ 
* ärten Pflanzenformen der heißen Länder in ihren 
ashäufern jchöner —— haben, als ſie hier im Freien 
pp n werben, In bejonderen * werden auch nament · 
nanas gebaut, mıt welchen der Beſihzer der Anlagen 
einen einträglichen Handel betreibt. 


e aabburg. ‚3. * Da * Sr ie Bon -_ 
einem ahre erichtenenen Notiz, nach me die franzö . 
gierung ben Rücderwerb bes Terrams ber beiden Denkmäler der 


nerale Kleber und Defair beabfihtige, bisher meines I 
Drud der Iagerfcen Druderei in Epeper, 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


Willens nichts Definitives über bieje — verlautete, 
ber jet noch die allgemeine Anficht, als A — A 
Dem ift nicht at 


Pike Hepie A at Br Abficht au 
es — m erden d de —— bez 

hr — n mo und der Aus el ber 

etunden fand am 11. Mai d. J. Statt, —8* 

He A Alebere : bie bem n ihm benannten Plage dahier. 

Das andere mal lieh im Jahre I 00 Napoleon auf der 
geilen dem großen und fogenannten Meinen in ummeit 
ka: wiegen —A—8 dem General Deſa — 

ben fehler Brüden U, 
wenn — — a —— den kg Earl von —* 
reich vertheidigte. Es iſt ein abgeſtu Obelisl aus Stein, 

mit vier Basreliefs, in denen ——— aus dem Leben Deſair 3 

dargeitellt find. — Denkmal Tag ziemlich in der Schuß ⸗ 

linie ber fehler Sübbatterie während ber ——— blieb 
aber unverſehrt bis auf eine unbedeutende 

ber auf dem Rent Ben Relief ftehende + erhi 

at I Kae 2. egierung dieſes Den 
wieder auffrif 

Morgen — Fe —— 
elben hat ſeit Ende April ſeine unweit des lienenbe 

hnung wieder bezogen. 
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Mes, 31. ll Das beute enthüllte ie rn 
bei St. rivat beſteht aus einem vieredigen, auf — 
Poſtamente ruhenden, ſchwarzen Marmorblode. Auf 
entſprechenden Seiten befindet ſich in erhabener Arbeit — 
von einem Schwerte durchlreuzte ſächſiſche Wappen; die dritte 
* Frantreich gelehrte Seite trägt in vergoldeten Buchjitaben 


nichrift: 


Das 
Königl. Sächs. 
XII, Armee-Corps 


Seinen 
MDCCCLXX—LXXI 
Auf dem Felde der 
Ehre gebliebenen 
* re . k 
vierten Seite t ebenfalls in vergolbeten 
Buchen die Inſch eift 
Offenb. Johannis 


II. Cap. X. Vers 
Sei getreu 
Pis an den Tod 
So will ich Dir 


gebe 

Auf dem Diered felbft rubt ein — Lorbeerzweigen um· 
gebener ſächſiſcher Helm nach einem alteren Mobelle. 
(tg. f. Lothr.) 


ie fogenannten Kopfſchi t durch fleiiges 

(Sm wöchentliche) Maiden der Ropfkaut mit Geifene 

iritus und a alla unter einem Zulak von etwas 

—— ne ren ie 
raudfa| T tnun 

—— auf; Dear ——— gibt es nicht. 


*Mathſel. 
Gweifilbig.) 


a“ —8 deutet auch Diebſtahl an, 
Zweite das Haus vom reichen Mann, 
m Su dan warb oft in dunkler Nacht 
inter'm A das . in Bann gebracht. 


Quflöfung der Charade in Ar. 90: 
Maulwurf. 


— nn 


Palalina. 


— — — — — — — — — —— —— — — 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 92. 








* Ein Dorf⸗Nſurpator. 
Novelle aus der Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 
Sermann Hirſchſeld. 


1. 

„Plag für den gnädigen Herm! Zieht Eure 
Kappen, Burſche, der Heine Graf macht feinen Morgen- 
ſpaziergang.“ 

„Der abgedankte Heine Graf!” ſchrie die Stimme 
des Schneiderlehrlingd dazwiſchen in den wilden Chor 
der halbwüchfigen Buben und Mädchen der hoffnungs- 
vollen Jugend des zum Schloffe ſterdingen gehörenden 
Dorfes gleichen Namens. 

Es war ein lang aufgejhoffener Jüngling von 
etwa zwanzig Jahren, der Pierre Lavergne, dem dieſe 
Rufe galten und der langfam den Dorfweg entlang 
ber väterlichen Hütte zuſchlenderte. Röthliches, kurz 
geſchorenes Haar war unter der Wollenmütze fichtbar, 
die fein Haupt und die biendend weiße Stirn bededite, 
die nicht wie das Gefiht des jungen Mannes die 
Spur einiger Bodennarben trug. Pierre Lavergne war 
ſicher nicht jhön zu nennen, zumal in der groben 
Tracht der bretonifhen Bauern, die an und für fi 
nicht Heidfam ift und die feine magere Geftalt loſe 
umſchloß. Und dennoch lag Etwas über fein ganzes 
Weſen ausgebreitet, das unmillfürlid die Aufmerkſam⸗ 
keit des tiefer Blidenden erregen mußte. Denn aus 
den grauen Augen Pierre’3 bligte ein ſcharfer durd- 
dringender Strahl, der von nicht gewöhnlicher Be— 
gabung zeugte, aber zugleich lag in ihnen ein Aus— 
drud des Haffes und der verftedten Wuth, fobald er 
fih allein und unbeachtet wähnte und fie nicht, wie 
er gewöhnlich pflegte, zur Erde gefenkt hielt. 

Mit fanfter Hand wehrte er die Zudringlichſten 
der Rotte zurüd. ‚Laßt mi, Ihr lieben Freunde“, 
fagte er mit jchmeidhelnder Stimme. „Glaubt mir, 
ih bin unglüdlih genug, aus meinen Hoffnungen 
geflürzt zu fein, und hielte mich nicht die Freundſchaft 
unferes jungen gnädigen Herrn aufrecht ...“ 

„Sa, ter gute junge Herr ift blind genug, 
fih von Deiner Heuchelei täufchen zu laſſen!“ rief 
ein flämmiger Burſche mit rothem gutmüthigen Ant« 
fig. „Ich aber, Jean Balour, ich jage: wir lennen 
Dich beſſer; gedenlſt Du noch der Zeit, da Du 
oben regierteft, ehe unjer Herr fi auf feine alten 
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Tage zu einer Heirath entſchloß, und uns mißhandelteſt 
und berachteteft, weil Du Di in der Gunſt des 
Grafen ſicher glaubteft? Geh jetzt hin in Deine Hütte 
und träume von Reichtum und Titel, Hochmüthiger.“ 

„Sein Bater, der alte Lavergne, wird ihm ſchon 
die Träume mit dem Stod verjagen“, rief ein Anderer, 
„denn Pierre ift ein Zagedieb, der dem jungen Herrn 
das Geld ablungert, um nicht nöthig zu haben, wie 
wir zu arbeiten.” 

„Aber der Brunnen wird bald verfiegen“, meinte 
Jean Balour, „denn der gnädige Graf wird es nicht 
lange mehr maden und feine Wittwe wird mit dem 
jungen Herrn wohl nit auf Kerdingen wohnen 
bleiben; fondern nad Paris gehen, dann muß ber 
tleine Graf arbeiten“, tönte es fchrill im Ghore 
wieder. 

Wohl vernahmen vorübergehende ältere Landleute 
die Rufe der Jugend, aber feinem von ihnen fiel es 
ein, denjelben zu mehren, denn allgemein war Pierre 
im Dorfe verhaft. Jetzt hatte er die väterliche Hütte 
erreicht, Hinter ihm ſchloß fich die morſche zerfallene 
Thür, die ihn vom feinen BVerfolgern trennte, und er 
ftand auf ber Heinen Flur, die man überſchreiten 
mußte, ehe man die beiden einzigen Zimmer ber 
Wohnung betrat. Wie wild, wie tüdifh funtelte der 
Dlid des Jünglings, mie ballte fi die Fauſt, als 
wollte fie mit einem Schlage die Weberläftigen zu 
Boden jchmettern, in die Höhe firedte fih die etwas 
bornüber geneigte Geftalt, dab fie faft die niedere 
Dede erreichte. „Spottet nur”, grollte er mit halb» 
lauter Stimme, „einft fommt der Tag, und fei er 
nod jo fern, wo ih den Fuß auf Euern Raden jebe, 
ihr giftiges Gewürm; einziehen will id) in jene Räume, 
woraus Uebermuth und Weiberlift mich berbrängte, 
einziehen als Herr, Rache nehmen an jenem Weib, 
ihrem Sprößling, da der Alte der Vergeltung ent- 
wiſcht; alles Diefes will ich erreihen oder fterben 
wie ein Hund.“ 

„Bi Du endlich da, Du Tagedieb!“ ſchrie eine 
rauhe Mannesftimme im angrenzenden Zimmer. „Nun, 
haft Du die Löffel, die ich ur im Fleden ber- 
fauft? Bringft Du Geb?" Ohne zu antworten, 
trat der junge Mann in das niedere, berräudherte 
Gemach, das mit dem Nothdürftigften ausgeftattet war 
und an deſſen enfter der alte Lavergne auf einem 
Holzſtuhl ſaß, eine gedrungene unterfeßte Geftalt mit 
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rohen, vom Zrunfe gerötheten Anklitz. 
legte der Sohn einige Geldftüde auf die alte, wurme« 
ftihige Commode nieder. „Deine Schnihereien liegen 
im Waldbach“, fagte er dann, „id bin es, der jie 
Dir für den Reft des Geldes, das mir lehthin der 
junge Graf ſchenlte, abgelauft. Geh’ dafür in's Wirths- 
haus, bis der letzte Gentime vertrunfen ift, aber gönne 
mir bier die Ruhe, denn ich braude fie für meine 
Pläne.” 

„Seh’ einer den Grünſchnabel“, höhnte der Alte, 
„Ihöne Pläne das, oder glaubft Du, daf der alte 
Graf no im Sterben Weib und Sohn enterbt und 
Dir feinen Reichthum vermaht? Warum liefeft Du 
Did aus Schloß Kerdingen drängen? Warum gabft 
Du es zu, der Du die Zuneigung des alten Herrn 
bejageft, daß er auf die Brautihau ausfuhr ?“ 

„Konnte ich's ändern?“ murmelte Pierre. „Wer 
fann die Teufel befiegen, die fich in's Menſchenherz 
einniften? Ich mußte fort, gebemüthigt, verftoßen, 
aus dem Haufe, two ich mich ald Herr geträumt hatte, 
um der Laune eines hochmüthigen Weibes willen, das 
ihren Gatten am Gängelbande leitete und mid) von 
fi ftieß, wie einen Hund.“ 

„Und nun feit den acht Jahren, dab Du vom 
Schloſſe fort bift, fällt Du mir zur Laſt“, rief der 
alte Lavergne, „zwingt Du mid, den armen Mann, 
den legten Biffen mit Dir zu theilen, Uber bei Gott, 
das muß ein Ende nehmen; fort jollft Du von bier, 
an anderer Stelle Dein Brod verdienen, ober“, fügte 
er hämiſch Hinzu, „oder vielleicht gelingt es Dir nad) 
dem Tode des alten Herrn durch die Fürſprache Deines 
holden Schägchens, der alten Brigitte, der Kammer— 
frau der Gräfin, eine Stelle als Lalai auf dem 
Schloſſe zu erhalten.” 

Die Augen des jungen Mannes fandten Blitze 
der Wuth auf feinen Vater. „Beihimpfe mich nicht“, 
fagte er drohend, „oder bei Gott, Du ſollſt es be— 
treuen.“ 

Der Alte jprang auf. „Nicht dieſen Blid, id 
lann ihn nicht ertragen!” ſchrie er, „Du haft ihn von 
Deiner Mutter geerbt. So — und nun will ich Dir 
zeigen, „wie der alte Lavergne die Drohungen feines 
Sohnes aufnimmt.” Und mit geballter Fauſt fürzte 
er auf Pierre zu, der ihn ruhig erwartete. 

„Schämt Euch, Lavergne,“ tönte plöglid eine 
frifche, jugendliche Stimme vom Eingange, „gebt Pierre 
frei, auf der Stelle!” 

Der alte Mann wich zurüd. „Der junge Herr“, 
murmelte er refpectvoll, und die zum Schlage gehobene 
Hand zog demüthig die Müße vom Kopfe. Es war 
in der That die elegante Geftalt des fechzehnjährigen 
Victor von Kerdingen, die fi auf der Schwelle des 
Einganges erhob und der, jegt näher tretend, mit der 
—— Freundlichleit Pierre die Hand entgegen · 

te, 


Der junge Edelmann war von idealer Schönheit, 
bunfelblondes Haar wallte in reicher Fülle, ohne Band 
und Puder, um das jchöngeformte Antlig mit den 
leuchtenden blauen Augen und dem feinen, fait mädchen» 
haften Zeint. Seine körperlichen Vorzüge ſtachen doppelt 
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Schweigend | neben feines Gefährten Häßlichleit hervor. 


„Nicht 
wahr, er hat Dich nicht berührt, armer Pierre*, jagte 
er mit wohlklingender Stimme. „Iſt es Deine Schul, 
wenn meine Eltern hart gegen Dich waren, Du armer 
Freund ?* 

„IH jegne die Prüfung, die Gott über mid 
verhängte“, entgegnete Pierre mit ſchmeichelndem 
Zone, „denn durch fie lernte ich dem treuefien, den 
edelſten Menſchen kennen, deffen Freundſchaft mid 
ſtolz macht“. 

„Es ſoll beſſer kommen“, ſagte Victor eifrig, 
„wenn ich erſt Herr auf Kerdingen bin, dann, mein 
Freund, dann will ich die Lehren ausüben, die Du 
mir gepredigt in Waldeseinſamkeit oder in der Stille 
Deiner Wohnung, wenn ſich der Adel der Umgegend 
im Schloſſe zu rauſchenden Feſten vereinte und ich 
bei Dir ſaß und Deinen Worten lauſchte. Freiheit 
heißt das Panier, das hoch und leuchtend auf meines 
Haufes Zinnen wehen fol, Freiheit und Menſchen⸗ 
rechte.” 

Der Sohn des alten Lavergne blidte fih um. 
Die beiden jungen Leute waren allein, denn der Vater 
hatte, mie es gewöhnlich feine Art war, leiſe das 
Zimmer verlaffen. Ehrfurchtsvoll ſchob Pierre feinem 
vornehmen Gafte den beiten Stuhl der Wohnung hin, 
während er felber ihm zu frühen auf einem Schemel 
Pla nahm. „Wir fliehen am Rande einer großen 
Zeit”, nahm er nad einer Heinen Paufe das Wort, 
„im ganzen Königreiche weht ein friſcher Haud durch 
das Volt und zum erften Dale lernen die Großen ſich 
fürchten vor jener Mafle, die fie bis dahin gewohnt 
waren, als weſenloſe Dinge zu betraditen. Auch der 
dritte Stand, Graf Victor, macht feine Rechte geltend 
und mit den Waffen fordern wird er eines Tages, was 
ihm die Milde nimmermehr bewilligt.“ 

„Und dieſe Forderung, ich billige, ich ehre fie“, 
rief Victor ungeftüm. „Steht jenleits des Oceans 
nicht ein ganzes Voll m Waffen, fi jeine freiheit 
zu erlämpfen? Zieht nicht der edle Lafayette über's 
DWeltmeer, fein Schwert für die Sache der Unabhängig- 
teit zu ſchwingen? O dürfte id mit ihm, dürfte ich 
auch den Kranz des Ruhmes um mein Haupt fchlingen 
für Völlerfreiheit und Bölferglüd.“ 

Ich erkenne meinen Zögling”, fagte Pierre freudig, 
„und doppelt glücklich macht mid) der Gedanke, daß 
die Bildung, die ih im Haufe feines Baterd genoffen, 
mir ein Anrecht gibt, dem ebelften ber freunde Die 
Gefühle meines Herzens zu eröffnen. — — Doch“, 
unterbrah er ſich nad einer Pauſe, „wie geht es 
meinem ehemaligen Wohlthäter. Brigitte, das Kammer: 
mädchen der gnädigen Gräfin, berichtete mir... .* 


(fortfegung folgt.) 


Wider die Cholera. 





Würzburg, 31. Juli. Der polytechnifche Gentral= 
Berein für Unterfranten und Aſchaffenburg, eingedent 
feiner Pflicht, nad Kräften zur Bewältigung der 


Cholera beizutragen, die bereitS berderbendrohend ihr 
Haupt hereinftredt, hat ſich an diejenigen beiden Auto- 
ritäten hiefiger Univerfität (Profeffor Dr. N. Geigel 
und Profeffor Dr. J. Wislicenus) gewandt, welche 
duch Willen und Stellung berufen find, den Laien 
Mittel und Wege anzugeben, wie der drohenden Ger 
fahr vorzubeugen, die vorhandene zu befämpfen ei. 
Beide Herren verfaßten gemeinfchaftlih eine Auf- 
forderung an die Gemeinden gegen die Cho— 
lera. Sie lautet: „Halb bezwungen ift die Gefahr, 
die bei Zeiten erfannt und mit ſchneller That befämpft 
wird. Es muß gejagt werben, dab nahe Gefahr be= 
ſteht, es werde die afiatiiche Cholera bei un: als all- 
gemeine Vollsſeuche ausbreden. Zugleih aber muß 
gejagt werden, daß es zum größten Theile von dem 
guten Willen der Gemeinden abhängt, durch rajches 
und energifches Handeln ſich gegen dieſe Seuche zu 
fhügen. Die mädligften Bundesgenofjen der Cholera 
find: träges und unthätiges Abwarten, Furcht, Diät 
fehler und Unreinliteit an Perfon, Kleidung, Woh- 
nung, Haus, Stall und Hof, vor Allen aber 
Verunreinigung des Erdbodens mit faulen- 
den Stoffen. Es hat in gegenwärtiger Zeit Jeder- 
mann die Pflicht, Für fich jelbft und alle Anderen, 
diefe Fehler zu vermeiden und darauf zu fehlen, daß 
fie von Anderen nicht begangen werden. Dabei darf 
nicht gewartet werben, bis in den einzelnen Ortſchaften 
die erften Fälle von Erlrankung oder Tod an der 
Cholera vorlommen. Die Teihtefte und erfolgreichite 
Delämpfung einer Seuche ift diejenige, fie gar nicht 
zum Ausbruche kommen zu laffen und ſchon im Vor— 
aus bereit zu fein, fie im erften fich zeigenden Keime 
zu erfliden. Jedermann fei auf das Sorgfältigfte 
reinlih am ſich jelbft, in Wäſche und Kleidung, in 
feiner Wohnung und auf feinem Gehöfte. Jedermann 
vermeide Erkältungen, namentlich des Unterleibs und 
der Füße. Jeder lebe mäßig in Speife und Trank, 
exnähre fi, jo gut er fann, und Hüte ſich möglichft 
bor allen Störungen der Berdauung, wie fie fo leicht 
duch Genuß eines Uebermaßes von geiftigen Ge— 
tränfen, ſchlechter, ſchwer verbaulicher Speifen, unreifen 
Obſtes eintreten. Sollte irgend Jemand dennod von 
Diarrhöe (Abweichen) befallen werben, fo lege er fi 
zu Bette, genieße nur ſchleimige Nahrung (Reis, 
Graupe u. dgl. gut gelocht als Suppe), ziehe jofort 
einen ordentlicher Arzt zu Hilfe und folge d: jjen An« 
orbnungen genau. Das Hauptaugenmerk ijt ferner 
darauf zu richten, daß alle faulenden Stoffe unſchäd— 
lich gemacht werden. Dies aber ift durch ordentliche 
Desinfection zu erreichen, für welde wir im Nach— 
ſtehenden einfache und erfolgreihe Mittel angeben. 
Als Desinfectionsmittel dient eine Aufldiung bon 
Eifenvitriol und Garboljäure in Waſſer. Gin Theil 
rohe Sarboljäure wird mit 50 heilen Waſſer gut 
durcheinander gejchüttelt. Ferner wird 1 Pfund grob» 
Lörniger Eifenvitriol in 5 Liter Waller gelöſt und zu 
diefer Auflöfung 1 Liter der eben erwähnten Garbol- 
fäurelöfung gemiſcht. "Mit dieſer Desinfectionsflüffig- 
keit müfjen regelmäßig einen um den anderen Tag 


alle Abtrittstrichter und Abtritisröhren begoffen und 
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ausgeſchwenkt werden, was am beten mit einem ge= 
wöhnlichen Gartengieher geſchieht. Jedesmal muß für 
jeden Abtritt 1 bis 2 Liter verwendet werden. Treten 
in einer Haushaltung Diarrhöe auf oder erkrankt ein 
Hausgenofje jogar an der Cholera, fo muß die Des« 
infection des Abtrittes jeden Tag vorgenommen wer— 
den. In Mbtritte und auf Miftftätten dürfen die 
Ausleerungen an Abweichen oder Cholera erkrankter 
Berfonen nicht außgegoffen werden, ehe fie im Nacht- 
eſchirt durch Vermiſchen mit einer glei großen 

enge ber Desinfectionsflüffigkeit möglichſt unſchädlich 
gemadt worden find. Die Desinfection der Abtriite 
und Ausleerungen nügt aber wenig, wenn nicht alle 
offenen oder bededten Sammelgruben für bie Abgänge 
der Menjhen don vornherein mit obiger Ylüffigkeit 
besinficirt worden find. Mau muß von derfelben jo 
lange zufegen und gut durdeinander rühren, bis ber 
üble Gerud der faulenden Kothmaſſen vollftändig ver: 
ihwunden if. Ganz eben Dasfelbe muß mit allen 
ftehenden Pfühlen, Miftjauchen und Straßengräben 
geſchehen, in welche menschliche Abgänge gelangen können. 
Ausgeräumt und entleert dürfen ſolche Behälter jeden» _ 
falls nicht werden, ehe fie volllommen desinficirt find. 
Ju der Nähe von Wohnungen befindliche Miftitätten 
follten ring&herum an ihrem Grunde mit der Desin- 
fectionsflüffigleit tücdhtig begoffen werden. Leider haben 
nicht alle Bewohner eines Ortes die Einfiht, That: 
fraft und den guten Willen, ftetig und energiſch dieje 
Regeln zu befolgen. Es ift daher Pflicht der Ge— 
meindeborftände, zu beranlaffen, dab bie verftändigften 
und einflußreihften Männer der Gemeinde zu einer 
Eommiffion für Abwehr der Cholera zuſammentreten 
und fi ſchnell an die That machen. Diefelben follten 
überall, in jedem Haufe and jeder Wohnung des Ortes 
fih von der Beobachlung der ort3= und oberpolizeilichen 
Vorſchriften für die Desinfection überzeugen, fie ſelbſt 
ausführen, wo es nicht freiwillig geſchieht, mit Nath 
und That allüberall zur Hand gehen. Die Com— 
miffion follte ferner für Herftellung der Desinfections« 
flüffigleit in großen Mengen forgen. Sind aud) die 
Materialien ſelbſt im Kleinderkauf ſchon billig genug 
(1 Pund Eifenvitriol koſtet 3 bis 4 Mreuzer, 1 Pfund 
rohe Garboljäure 14 bis 16 Kereuzer), jo emiebrigt 
fi) ihr Preis bei centnerweiſer Anſchaffung für die 
Gemeinden dod noch bedeutend, jo daß ein Liter der 
Desinfectionsflüffigteit auf höcftens s Sreuger zu 
ftehen kommt. Jedermann bedente dabei, daß dieje 
Koften und damit verbundenen Mühen durch Erhal- 
tung der Gefundheit und des Lebens gut angewendet 
find. Wenn Ihr aber, Mitbürger, handeln wollt, fo 
handelt ſchnell und wartet nicht, bis Euch oder Eure 
Orte die Krankheit erreicht Hat: und wenn Dies den— 
noch gejchen follte, jo ermattet nicht im der Arbeit für 
das öffentliche Wohl!" (MN. Korr.) 





Der Shah von PBerfien in Gera, 





Gera, 28. Juli. Im Sonnenbrande lag die Station 
Köftrig bei Gera da. Es gab viele heiße Tage in dieſem 
Monat Juli, aber der 25, d. M. war vielleicht ber, welcher 


uns ben beiten Vorgefhmad von einem Marie durch bie 
Sahara geben konnte, wenn man fi an biefem Freitage das 
Vergnügen machte, auf ftanbiger Landftrake Ipazieren zu geben. 
Es mar früh zwilhen 8 mb 9 Ubr, und auf ber Station 
Köftrig war Alles tobt bis auf die Bahnbeamten. die den von 
Weißenfels fommenden Zug erwarteten, der nad) Gera geht. 
Plögli rollt eine Equipage bis dicht an das Stationögebäube 
heran. Drei fremde fteigen aus und geben in hab nen, 
um von dem Billeteur drei Billets erfter Elaffe „mn efi- 
benz” au laufen, wie der eine von ihnen rabebrechend, deutliche, 
franzöhfche und noch nie im Bahnhoſe Köftrig gehörte Laute 
hervorquetſchend, fagte. Die Fremden find in fonderbare, 
offenbar orientalifhe Gemwänder gehüllt. Hohe fpige Pelz 
müßen, Kaftans, bligende Ebelfleine an ber Bruft unb auf 
den Gemänbern, dazu dieſe balbbraunen Phyſiognomien und 
ſchwarzen Schnurrbärte — fein Zmeifel, es iit der Schah von 
Verfien mit zwei großen Würbdenträgern feines Reiches, welcher 
der Nefidenz des Fürſten Reuß Gera einen Beſuch abitatten, 
ihre Schulen, ihre Fabriken, ihre romantifche fennen 
lernen will. Gott weiß, mer —— die Vermuthung ausge · 
ſprochen hat, daß Se. perſiſche Majeſtät incognito da ift, aber 
in faum zehn Minuten iſt ber Bahnhof ber Heinen Station 
von Hunderten von Neugierigen gefüllt, bie alle ben Schah 
tradten, der mit orientaliiher Gravität eine Taſſe Kaffee 
trinkt, Die fremden bewahren übrigens ihre Ruhe und ihr 
ncognito, ja der Schah ftreicht ſelbſt das Kleingeld ein, das 
ihm der Wirth auf einen Thaler für die Taſſe Kaffee beraus« 
egeben bat. Da donnert der Zug von Weißenfels heran, ber 
Shah mit feinen Begleitern tritt auf ben Perron und mwür« 
digt jelbft die Flagge, die man auf dem Stationsgebäube zu 
ten des altes a feines Blides, 

„Station Köftrig, nad) Gera einfteigen!“ rufen die Schaffe 
ner, umd mit majehätifcher Würbe fteigt der Schab mit feinen 
Begleitern in ein Coupe erfter Elafie. Einige Zweifler von 
Köftrig folgen ihnen, fie fahren mit nah Gera, um ſich zu 
ü ‚ob es wirklich der Shah von Perſien iſt, ber 
Sohn der Sonne, ber ihr durch fein Pier, feine Roſen und 
feine Georginen, weniger durch fein Bad, berühmtes Köftrik 
bejucht bat. In 10 Minuten fliegt der Zug durch das reizende 
Eliterthal nad Gera. 

„Gera — ausfteigen!” Dienfteifrig eilen die Schaffner 
an das Coupe erfter Claſſe. Der Schah und feine Begleiter 
fteigen aus, „Praſentirt's Gewehr!” tönt das Commando 
vom Perron ber, auf welchem mit Muſil ımb Fahnen in 
ag mm ehe das Geraer Schügencorps aufmaridirt jicht. 

ie Fremden auf bein Bahnbofe, die ungläubigen —— 
von Köſtritz — fie alle zweifeln nun feinen Augenblick 
daß e3 ber Schah fei, der einen eisen bar vor vn in das 
grüne, walbige Thüringen gemacht, vielleicht um grüne Klh 
und Hammelbraten, bieles thüringifche Nationalefien, in beffen 
Deine zu ejlen ımb dann in Werfien einzuführen, Der 

chah war durch die Empfangzfeierlichleiten auf dem Bahn- 
bofe Gera nicht überrafcht. Ruhig, orientaliih ruhig, ſchritt 


änger, 


er bie Fronte der Echügencompagnie ab, griff leicht an bie 
Pelzmuhe, als er an den ahnen vorüberfam, mb beftieg 
dann eine bereit gebaltene Gautpage, linls und rechts von be» 
rittenen Schüenofficieren gefolgt, während binter dem Schah 
die ganze —— ngne mit fliegenden Fahnen und Elin» 
endem Spiele folgte. Rad einem Beluche ber Hauptpläge 
er Stabt flattete der Schah auch der Vogelſchießwieſe einen 
Beſuch ab. Hier ſchien man auf den Beſuch vorbereitet zu 
fein. _ Ein riefiges Schwein mar auf der grünen Wiele binter 
der Ehüpenwade geſchlachtet worden, und ber Schah ftieg 
eben aus dem en, als das Wellfleiih fertig war. Se. 
Mojeftät von Perfien ſchien fi jo meit cwilifirt zu_baben, 
daß er vor dem Schmeinefleiich nicht zurüdicheute, ſondern 
ein Stud annahm, mit ben gesr rriß und aß. 

„Es ift wahrhaftig der Schah“, ſagte ein Reifender, der 
feine Tour unterbrochen hatte und von Köftrig mit dem Schah 
nad Gera gefahren war. Wenn der gute Mann noch eine 
Stunde auf dem Plage geblieben wäre, wenn er ben Schah 
und feine Begleiter die Unmaflen von Lagerbier hätte vertilgen 
ſehen, er wäre von feinem Wahn zurüdgelommen, — benn 


| 
3 
be 
Be 
| 
| 


folde Maffen von Bier lonnten nur thüringiſche Kehlen bes 


mältigen. 
8 waren gute echte Bürger Geras, die den Schab und 
eine Begleiter ſo täufchenb gefpielt batten, daß eine bi 
ember bie Nachricht mit vom Bahnhofe Gera in die Melt 
nahm, den Schah von Perfien geieben zu haben. Das Gan 
war ein glücklich durchgeführter Scherz einiger witigen Röpte 
ber Geraer Schügencompagnie, ein Std Carneval im Juli, 
ein Stüd thüringiichen Volfshumors, Als folder wird es in 
biefer trodenen, heißen Jahreszeit vielleicht mandem Xeier ein 
Lächeln abnöthigen, unb mern dies geichieht, fo ift ber Amed 
dieſer Zeilen erreiht. (D. A. 3.) 


Miseellen 


Zweibrüden, 1. Aug Ein in Meyieres gelegener 
Officer von ber Decupationsarmee fchreibt: „Unfer Abmark 
fand am 28, Juli Morgens 5'/s Ubr fat. Die ganze Gar- 
nifon ſammelte fi im Brüdenlopf Champagne. Mit Klingen 
dem Spiele zogen wir aus, Mein Zug bildete die Nachhut; 
auf dieje Weife am ich zu der Ehre, der „leiste Deutſche“ zu 
ein, ber Mezieres verlieh. Dadurch hatte ich Gelegenheit ju 
ehen, wie nad unb nach die Häufer beflaggt wurden, und zur 
hören, mie fih das Voll über unfern Abzug freute. Wenn 
wir an Leuten vorüberfamen, verbielten fie fi rubig; kaum 
waren wir aber vorüber, jo begann ein vermorrenes Gemur⸗ 
mel, aus dem man nur ölter das Wort „Revanche“ hörte. 
Als wir vor der Stadt waren, ſtürzte Alles auf ben Wall, 
um und unverftändliche Worte — wahrideinlih Drohungen — 
nachruſen zu können. Die Lanbbemohner ſehen jo gleichgülti 
brein, als wenn fie die ganze Sache nichts angebe; d ri 
mid einer fragend an: „Nir revenir!” Ich antwortete ihm: 
„Vielleicht doc" Er: „Diesmal fommen wir“ und lachte 
äuferft vergnägt. Ich: „Wohlen, fommt nur! Y x jollt 
uns mwilllommen fein, wie das Letztemal.“ Hierauf Ite 
er ärgerlich ben Kopf. Am erften Tage (bi Sedan) hatten 
wir ungeheure Hige und litten jehr darunter. An ben fol« 
yes Tagen marjdirten wir aber fo früh ab, daß wir um 

1/ Uhr höchſtens das Quartier erreichten, Unſer Mari 
war recht intereflant. Beim Paffiren der beutichen Grenze 
war ungebeuerer Jubel bei unjern Leuten. Unſere letzie 
Raft bielten wir auf bem Schladtjelbe von St. Privat, 
Am 31. Juli_fommen wir nah Metz und fahren bann per 
Eifenbahn. (8. 4.) 


Die Wiener „Preſſe“ erzählt folgende Anekdote: „Der in 
Petersburg lebende Schriftiteller Schwanenhals iſt bein 
dortigen Finanzminifterium als Archivar angeftellt, Ein Freund 
alter Handichriften, burchftöberte er jüngft das Archiv und 
Ir bei diefer Gelegenheit auf ein Handireiben bes Königs 

iebrih Wilhelm III. von Preußen an Kdiſer Nilolaus, 
morin ſich ber König bitter darüber beflagt, dab er einen 
langweiligen Gelehrten — Alerander v. Humboldt — 
auf dem Dalje babe, den er in feiner Weife loswerden fünne ; 
BD faiferlicher Vetter würde ihn ſehr verpflichten, wenn er 
iejen „Savant ennuyeux“ bei irgend einer wiſſenſchaftlichen 
Erpedition verwenden möchte. Der Ezar, um fi) dem Lönig- 
fi Petenten gefällig zu kigen, arrangirte bie Erpebition 
nad China, China und Sibirien. Dieſes ift bie Geneſis 
— Humbolbt's berühmter Reife und feinem epochalen 
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Mit — i — am Gebirg ein lieblicher Ort, 
Mit — u — de3 Gefangenen füheftes Wort. 








Yuflöfung des Näthfels in Ro, Di: 
Raubſchloß. 





Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


pi 


— 


alatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Br. 93. 


Speyer, Samstag, den 9. Auguft 





1873. 











* Ein Dorf⸗Nſurpator. 


Novelle aus der Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann Hirſchſeld. 


ö (Fortiegung.) 

„Du bringft mid) auf einen Gegenftand, Pierre,” 
fiel ihm Victor in die Rede, „den zu erörtern lange 
meine Abfiht war. Brigitte ift gut, fie ift meiner 
Mutter treu ergeben und hütete meine frühefte Kind— 
heit. Aber ich möchte nicht, dab Du Dich ihr in der 
Weife näherteft, wie man es Dir nachſagt. Vergiß 
nicht, Brigitte ift Kammermädden . . .* 

„Wo bleibt die Gleichberechtigung?“ erwiderte 
Pierre bedeutungsvoll. Der junge Graf erröthete leicht. 
„Und was bin ſch?“ fuhr der junge Mann fort, „ein 
armes, elendes Geſchöpf, das an der Scholle Hebt, 
wie die Schnede an ihrem Haus, das Lörperliche Arbeit 
habt, weil es an Thätigkeit des Geiftes gewöhnt, 
und was, was wird dem Armen, Gehaßten die Zus 
tumft bringen, welches Loos bewahrt für mich das 
Scidjal?* ’ 

„Du biſt mein Freund, mein Lehrer!“ rief 
Victor lebhaft, „mich lab für Deine Zulunft forgen. 
Dennoch bitte ih Did, ftele Dein Verhältnig zur 
Brigitte ein. Sie ift bedeutend älter al3 Du und 
man fpottet Deiner im Schloffe, wo man fi gewöhnt 
hatte, Deinen Namen zu vergeſſen: ſieh', das thut 
mir weh'.“ 

Eine Thräne der Rührung fhimmerte in Pierre’s 
Augen, da er die Hand des Freundes ergriff. „Wille 
denn, Victor,“ fagte er mit leiſer Stimme, „um 
Deinetwillen ift e3, dab ih um die Gunft der alten 
haßlichen Greatur nachſuche. Um Dir nahe fein zu 
dürfen, wenn ich lange nicht in Dein Auge gefehen, 
um bon Dir zu Hören, eine Luft mit Dir zu athmen, 
jehte ih mich gern dem Spott aus und dem Hohn. 
Mögen fie immerhin einen Stein mehr auf mic 
werfen, ex trifft mich nicht, denn Deine Freundfchaft 
legt fi wie ein Eifenpanzer um mein Derz und ihre 
giftigen Pfeile zerbreden an ihm machtlos, — Doch 
Sie wollten mir von Ihrem Bater erzählen, gnädigſter 
Herr”, unterbrach er ſich plötzlich, den Ton wechſelnd. 

Victor ſeufzte. „Schlimm“, fagte er nad einer 
Paufe. « „Die Aerzte zweifeln an feinem Auflommen ; 
es iſt ein langfames Siechthum, ein ftetes Schmwinden | 
der Kräfte, das ihn in einer Stunde tödten fan und | 








das ihn noch ein Jahr lang zwifchen Erde und Yen» 
ſeits hinzufchleppen vermag.“ 

„Und wenn der Fall eintritt?" fragte Pierre 
nad einer Weile, „wird Ihre gnädige Mutter, wie 
es im Dorfe heißt, wirllich das Schloß Kerdingen ver— 
laſſen, um nad Paris überzufiedeln?* 

„So ift ihre Ubficht, ich willige aber nicht ein; 
denn niemald werde ich das Haus meiner Väter aus 
anderem Grunde verlaffen, als für die Sache der 
Freiheit zu fämpfen, niemals . .* 

Ein Pohen unterbrah die Rede des jungen 
Mannes. _ Pierre erhob fih, um zu Öffnen, und 
feuchend vom raſchen Lauf, erſchien ein bejahrtes 
Mädchen in einfach fädtifher Kleidung; es war Bri— 
gitta, das Kammermädden der Gräfin von Kerdingen. 
Der junge Edelmann eilte ihr entgegen. „Du bift in 
höchfter Aufregung, Brigitta," rief er, „ſprich, was 
iſt gejchehen ?* 

„Ich Habe mich weggeichlihen, um Euch zu be= 
nachrichtigen, Herr Graf,” erwiderte Brigitta baftig. 
„Eure Mutter fandte bereits Boten nah Euch aus, 
da ihr der Aufenthalt ihres Sohnes an diefem Orte 
ein Geheimniß bleiben muß. — — Der gnädige Herr 
liegt im Sterben.” 

Der Ausdrud einer unwillkürlihen Beftürzung 
malte fih in den Zügen des jungen Grafen, ein 
flüchtiger Strahl des Triumphes im Antlitze Pierre’s. 
„Großer Gott, das kommt unerwartet, wenn auch 
nicht unvorbereitet! Ich eile auf das Schloß, Du 
begleiteft mich, Pierre.“ 

„Berzeihung, gnädigfter Herr, ich dlirfte in diefem 
Moment dort wohl nit am Platze ſein“, entgegnete 
Pierre. „Mid aber laffen Sie der Erfte jein, der 
Sie als regierenden Grafen don Kerdingen begrüßen 
darf und Ihre Unterifanen der gräfliden Milde 
empfiehlt.“ 

„Richt meine Unterthanen, Freund, meine Brüder !* 
rief Victor eifrig. „Du jollft erfahren, ob id ein 
gefreuer Schüler war. — Leb’ wohl, Pierre, und dente, 
dat mit dem heutigen Tage Dein Schidjal ſich wendet.“ 
Er eilte fort, Pierre mit Brigitta allein lafjend. Ge— 
dankenvoll blidte der junge Menſch dem Scheidenden 
nad. „Gehe nur“, murmelte er, „ſchließe dem Schänd- 
lichen die Augen, der mic bübiih um mein Glüd 
beſtahl; da er mir entrinnt, magſt Du doppelt für 
ihn büßen .... Brigitta“, fuhr Pierre mit lauter 
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Stimme fort, indem er fih an die Dienerin wandte, 
die mit dem Ausdrucke leidenichaftlicher Liebe in das 
von Aufregung leicht geröthete Antlig des jungen 
Mannes blidte, „Brigitta, Du Haft bei Deiner Herrin 
Einfluß; alles, alles wirft Du aufbieten, daß die 
Gräfin von Kerdingen nicht das Schloß verläßt. Hier 
will ich fie Haben, unter meinen Augen, jede ihrer 
Bewegungen überwachen, um die Hand auf den hoch— 
gebornen Stamm zu Iegen, fobald der große Tag 
gelommen, wo die Eichen, die in die Wollen zu ftreben 
drohen, darniederflürzen, von kühner Hand langiam, 
aber ſicher gefällt.“ 

„Ich will's verſuchen, mein Pierre,“ entgegnete 
Brigitta zärtlih, „mühte ich im diefem alle doch auch 
von Dir ſcheiden, und nie vermöchte ich e3, die Tren« 
nung zu ertragen. D nicht lange wird es dauern, 
und wir find auf immer vereint. Ich jpare Tag und 
Naht, um Dir, jobald Du erft mein Gatte, die Sorge 
der Wirthichaft zu erfparen.” 

Mit halbem Ohr hörte Pierre auf den Rede: 
from der alten Dienerin. Er war an’s Fenſter des 
Heinen Zimmers getreten und hielt feine ganze Auf- 
merljamleit auf die Erſcheinung eines Mannes gerichtet, 
der vom Feldwege herlam, eine Ledertafhe an der 
Eeite, und den Steg einher jchritt, der am Haufe 
de3 alten Lavergne vorüber führle. Es war Romont, 
der alte Botengänger, der aus dem nahen Städtchen 
die Briefe und Zeitungen für die Schloßherrfhaft und 
die Bewohner des Dorfes Kerdingen zu bejorgen 
pflegte. „Geh'“, fagte er plöglich fi ummendend, 
und fende mir den alten Romont.” 

Gehorfam folgte Brigitta dem Wunfche ihres 
Geliebten; fie verließ nah zärtlihem Abſchiede die 
Hütte, die einige Augenblide fpäter der alte Boten« 
gänger betrat. „Ihr wünſcht Nachrichten aus Paris“, 
ſchmunzelte der Alte, „wohl, ich habe deren eine ganze 
Tale, brübwarm aus den Zeitungen und den Be— 
richten des Städtchens ; nod Seiner hat fie vernom— 
men, aber vermögt Ihr meine Neuigkeiten auch zu 
bezahlen?“ 

„Nehmt“, jagte Pierre, dem Alten einige Franck 
in die Hand drüdend, „id habe mir das Geld am 
Munde abgedarbt. Und nun laßt hören, che man 
uns fört.” 

„So ftaunt denn“, berichtete der Alte, „ber 
dritte Stand ift förmlid vom Könige anerkannt. 
Auf dem Marsfelde haben fie ein Verſöhnungsfeſt 
gehalten, und Jubel und Eintracht herrſcht in der 
Refidenz.” 

Die Stirn des jungen Mannes verfinfterte ſich. 
„Sollte das dumme Bolt abermals durch Blendwerk 
ſich umftriden laſſen?“ murmelte er vor ſich Hin. 
„Über nein, nein — Frankreichs Geſchich ift reif.“ 

„Und dennoch ift die Regierung nicht außer 
Sorgen”, fuhr der Botengänger fort, des Eindruds 
nicht achtend, den fein Beriht auf den jungen Zu— 
hörer hervor brachte. „Es wühlt und gährt im Volke, 
Männer wie Camille Desmoulin, Robespiere zu Arras, 
Graf Mirabeau, den fein Vater verſtoßen und ver— 
flucht, und der die Reihen des Adels verlafjen, blajen 
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in die bewegte Stimmung des Volles, wie der Sturm 
in einen Ameifenhaufen, und ſchon verlafien viele 
Leute, die ihr Rang oder Reichthum auszeichnet, 
das Land, denn ein finfterer Geift geht durch das 
Reh und blutig wird das adjtzehnte Jahrhundert 
enden.“ 

Der alte Mann ſchwieg. Sein Bericht, wahr— 
ſcheinlich der mwortgetreue Inhalt einer ihm zur Bes 
forgung übergebenen Zeitung, war zu Ende und 
fieberhaft glühten des jungen Lavergne Wangen, wie 
verklärt leuchteten feine Blide. Stumm, wortlos ſaß 
er auf feinem Plabe, ein Meer von Gedanken wogte 
in feiner Bruſt. Er hörte nicht den Fortgang des 
alten Botengängers, ftarr, in ſich verfunfen, träumte 
er, bis ein dumpfer Glodenklang mit fehtillem Zone 
die Gefpinnfte feiner Seele zerfprengte. „Die Zodten- 
glode des Schloffes von Kerdingen!“ rief er, auf 
Ipringend, mit lauter, mächtiger Stimme. „Richt 
Di allein, Ottfried von Kerdingen, läuten fie in’s 


"Grab, es ift die Sterbeglode Deines Geſchlechtes 


und id, vernimm es, ich Pierre Lavergne, bin fein 
Vernichter.“ 


2. 

In eiligem Laufe erreichte der junge Graf das 
Schloß, das, auf einer Anhöhe gelegen, ſtolz auf die 
zu demſelben gehörigen Ländereien blickte. Cr durch— 
jchritt den prächtigen Ehrenhof und flieg das obere 
Stodiwert empor, wo fi die Zimmer des allen 
Grafen befanden. Dort herrichte eine lautlofe Unruhe. 
Lakaien eilten hin umd her auf den weichen Teppichen, 
mit denen der Boden nah engliſchem Mufter belegt 
war, jeder von ihnen Hatte fein Antlik im ernſie 
Falten gelegt, wie es ſich für den Augenblid jchidte, 
und mit ſtummer Verbeugung begrüßten fie den jungen 
Erben des Haufes, ihren künftigen Gebieter. Durch 
die geöffneten Thüren betrat Victor die Gemächer 
feines Vaters. Im erften Vorzimmer trat ihm die 
Gräfin entgegen, eine nod immer jugendliche, hochge— 
wachſene Frauengeftalt, in deren ſchönen, aber ftolzen 
Zügen der Schmerz um den flerbenden Gatten wenig 
fihtbar war. „Da bift Du endlih, mein Sohn“, 
fagte fie mit vorwurfsvollem Zone; „ich bedarf Deiner 
in dieſem Nugenblide, auch Bein Vater wünscht 
dringend, Dich zu ſprechen, che er jcheidet, und nur 
durch diefen Wunfch allein ſcheint die erlöfchende Seele 
no an dem Körper zu hängen.“ 

Ein leifes Stöhnen aus dem Nebenzimmer jdien 
die Ausſage der Gräfin zu beftätigen, und raſch an 
feiner Mutter vorüber jhreitend, betrat er das Siran« 
lengemach des greifen Ottfried von Kerdingen. Nur 
der gräfliche Leibarzt und ein alter Kammerdiener 
mweilten am Bette des Leibenden, deſſen Augen fn den 
tief eingefuntenen Höhlen unheimlich leuchteten und 
auf deſſen bleihes durchfurchtes Antlig der Tod feine 
Züge mit leferlider Hand geprägt hatte. Erſchüttert 
wintte der junge Mann dem Arzte. „Woher die 
plögliche Entſcheidung ?* fragte er mit bebender Stimme. 

"orfehung folgt.) 








+ Yranz Kader Remling. 


* Franz Kader Remling wurde am 10. Juli 
1803 in Edentoben geboren und fludirte, feiner Neig- 
ung folgend, von 1819—1825 Theologie in Mainz, 
fodann in Ajchaffenburg, wo Yof. Jan. v. Döllinger 
fein Lehrer in der Kirchengefchichte wurde. In Würz« 
burg 1827 zum Prieſter geweiht, war er nur kurze 
Zeit al3 Gaplar in Landau und als Dompicar in 
Speyer in der Geelforge thätig. Da er fi ben 
arhivaliihen und geſchichtlichen Studien zumendete und 
auserfehen war, als künftiger Regiftrator des Dom— 
fiftes ihätig zu fein, jo verſchaffte der damalige 
Biſchof von Speyer dem jungen Dombicar alle paffende 
Gelegenheit, fih in den Archiven von Speyer, und den 
Pfarrarhiven umzujehen. In gleihem Zweck wurde 
er 1827 nah Münden geihidt, um ſich für biefen 
feinen künftigen Beruf auszubilden. Im Jahre 1828 
fehrte er ald Dompicar und bifchöflicher Regiftrator 
nad Speyer zurüd. Seitdem führten ihn feine Lieb— 
fingsftudien in die Archive und Regiftraturcı feines 
Baterlandes, von Heſſen-Darmſtadt und von Baden; 
fie öffneten ihm die Thüren der großen Bibliothelen, 
wie zu Deidelberg, Darmftadt, Karlöruhe, Münden, 
aber auch die Herzen aller für Specialgeſchichte be= 
geifterten Forfcher. 

Als erfte Frucht jeiner geſchichtlichen Quellen» 
forſchungen ließ Nemling im Fahre 1832, feine engfte 
—** zunächſt berüchſichtigend, eine urlundliche Ge— 
chichte des Kloſters Heilsbruck (oberhalb Eden- 
foben) erſcheinen. Der Beifall, den dieſe ſeine Erſt- 
lingsarbeit gefunden, ſowie das bei Abfaſſung des— 
ſelben geſammelte hiſtoriſche Material ermunterte ihn, 
eine urkundliche Geſchichte aller ehemaligen Abteien 
und Kloſter im Bisthume Speyer, 69 an der Zahl, 
zu bearbeiten. Noch bevor diefes Werk dem Drude 
übergeben werden fonnte, erhielt Remling am 20. Juli 
1833 die Pfarrei Hambad. Sein unernrüdlicher 
Fleiß verfhaffte ihm auch dort beider gewifjenhafteften 
Führung der Seelforge Zeit und Muße für feine 
Lieblings-Beichäftigung. Bereits im Jahre 1834 erfchien 
in 2 Bänden mit 90 Urkunden die ſchon erwähnte 
Geihihte der chemaligen Abteien und 
Klöfter in der Rheinpfalz. Seiner nächſten Umgeb- 
ung fih jodann zumendend gab Dr. Remling 1844 eine 
hiftorifche Monographie „die Marburg bei Hambach“ 
in Drud. In Verbindung mit Pfarrer Frey von 
Hapenbühl veröffentlichte Remling 1845 durch die Her- 
ausgabe des Urfundenbudes des Klofters Otter- 
berg jehr wichtige Urkunden aus dem 13. und 14. 
Jahrhundert. Sodann jhrieb er eine Dentfhrift 
über das Reformationswerf in der Pfalz und 
1847, al3 der Stadtratd von Deidesheim ſich weigerte, 
die barmherzigen Schweitern im dortigen Hoſpitale 
zuzulafien,, und der Landrath der Pfalz, deſſen Mit- 
glied Remling zu jener Zeit war, die Angelegenheit in feine 
Berathungen gezogen hatte, bot Remling nad archiba- 
liſchen Studien eine mit Urkunden begleitete Geſchichte 
des Hojpitald Deidesheim. 

Alle diefe Schriften, im melden er ohne ſub— 





1 

jective Zuthat und einzig nah den vorhandenen 
Quellen die Geichichte wiedergegeben, tonnten nicht 
verfehlen, das ntereffe von Gelehrten und Fach— 
männern zit erregen. Insbeſondere war es der be— 
rühmte Berfafjer der Kaiſer-Regeſten, Chriftian Böhmer 
von Frankfurt a. M., welcher Remling eben wegen 
feiner gründlichen Quellenforfhungen hochſchätzte, feine 
Arbeiten opfermwillig unterflüßte und mit ihm in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Correfpondenz trat, die zu den freundfchaft« 
lichften Beziehungen ſich geftaltete. Im gleiche Ber 
ziehungen trat Nemling mit Mone, Director des 
Landesarchivs in Karlsruhe, Dr. Bähr, Oberbibliothelar 
in Heidelberg, u. A. Remling ergriff denn auch mit 
allem Eifer und Fleiß die ihm von diefen Herren dar— 
gebotene Gelegenheit und jammelte gerade in den Nahren 
1848 und 1849, wo er im umerjchütterlicher Treue 
und ſelbſt mit Gefahr feines Lebens feine Unterthanens 
pflichten ſowie die Obliegenheiten feines Amtes erfüllte, 
das Material für die von ihm projectirte bedeutendfte 
und umfangreichfte biftorifche Arbeit, nämlich die 
Geihichte der Bifhöfe von Speyer, welde denn 
auch in den Jahren 1852—1854 in zwei flarfen 
Bänden mit einem gleichfalls in zwei Bänden be= 
ftehenden, dazu gehörigen Urkundenbuche erſchien. In 
diefer Arbeit, melde durch einen Rüdblid eingeleitet 
wird, der die älteite Geichichte des Landes, die 
Gründung des Chriftentfums in bemfelben, ſowie bie 
Stiftung des Bisthums Speyer zum Gegenftande hat, 
gibt unſer Geſchichtsforſcher nad den Quellen die Bios 
graphien von 78 Biihöfen vom Beginne des 7. bis zum 
Beginne des 19. Jahrhunderts, ein Werk, in welchem, 
wie fonft nirgends, die Specialgefhichte des Bisthums 
Speyer ſowie feines Kaiſerdoms ihre wahrheitsgetreue 
quellenmäßige Darftellung gefunden hat. 

Schon früher hatte Remling wegen feiner Leift- 
ungen auf hiſtoriſchem Gebiete von dem Könige 
Ludwig I. und dem Kronprinzen Marimilian gnädige 
Handihreiben, von König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen, welcher für die Reftauration der Marburg 
fich lebhaft intereffirt hatte, die goldene Dentmünze 
erhalten. Das Domcapitel in Speyer erwählte ihn 
am 20. Januar 1852 zum Domcapitular und Biſchof 
Nicolaus ernannte ihn zum biſchöflichen Theologen ſo— 
wie zum Hiftoriographen des Bistyums Speyer. Bon . 
der Alademie der Wiſſenſchaften zu Münden ward 
Remling ſodann 1853 zum correipondirenden Mits 
gliede ihrer hiſtoriſchen Claſſe erwählt und von der 
philoſophiſchen Facultät der Univerfität Münden 1854 
zum Doctor der Philofophie honoris causa creitt. 
Im Jahre 1856 erfchien jodann die Geſchichte der 
Benedictiner-Probftei Remigiusberg bei 
Kuſel, welde zuerft in den gebrudten Abhandlungen 
der Münchener Alademie und aud in beionderem Ab» 
drude verbreitet ward. Die Gründung des Reticher- 
Vereins zur Erbauung eines proteftantiihen Domes 
in Speyer gab ihm Anlaß zu einer langen und hef— 
tigen Polemik mit Prof. Rau in Speyer, worin Dr. 
Remling in mehreren Hleineren Brojhüren den urkund« 
lihen Nachweis antrat, dak an dem bezeichneten 
Orte der Reichstag don 1529 gar nicht gehalten 
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worden 
Weihe des Kaiſerdomes im Jahre 1861 erſchien 
von Remling eine Denlſchrift, in welder er eine 
hiſtoriſche und funfitritiiche Darftellung über Bau, 
Begabung und Weihe des Kaiferdoms unter den 
Saliern gibt. Die 1865 in 2 Bänden erjchienene 
biftorifche Monographie „Die Rheinpfalz in der 
Repolutionszeit von 1792 — 1798” zeigte, 
daß Remling die Zwiſchenzeit benüßt hatte, um 
miühevoll aus den Gemeinde und Pfarr» Regiftras 
turen, ganz bejonderd aber aus ben Archiven zu 
Speyer, Carlsruhe, Darmftadt und Münden das 
bezüglihe Material zu ſammeln und zu ficdhten und 
fo eines des interefjanteften Bilder aus der vater 
ländiichen Gejchichte zufammen zu ftellen. Sodann 
lieh Remling al Fortſetzung feiner Geſchichte der 
Biihöfe von Speyer: die neuere Geſchichte der 
Biſchöfe von Speyer folgen, welde in 2 Bänden 
die Biographien der Biſchöfe Colmar, dv. Chandelle, 
Manl und Richarz zum Gegenftande hat und die 
intereffanteften geſchichtlichen Details über die Wieder: 
errihtung des Bisthums, den Gang der Didzejan- 
verwaltung ſowie über die Schidjale feiner Kathedrale 
enthält. Im Jahre 1871 ließ Remling in 2 Bänden 
die bon ihm mit befonderer Vorliebe bearbeitete Ge— 
ihichte des 27jährigen Epislopals des Biſchofs 
Nicolaus von Weis folgen. Zur gen der 
Diographie des Cardinals von Geiffel fonnte 
fih Remling längere Zeit nicht entfliehen, weil 
er aud defien Wirkfamleit als Erzbiſchof von Köln 
zu Schildern gedachte, ihm aber zu diefem Behufe das 
betreffende Material nicht nad Wunſch zugänglich ge 
macht worden war. Indeſſen hatte er doch aus öffent« 
lichen Blättern und freundlichen Mittheitungen, ſowie 
aus den inzwilchen von Domcapitular Dr. Dumont 
zu Köln herausgegebenen „Reden und Schriften von 
Geiſſels“ zur Abfaſſung einer möglichft vollftändigen 
Biographie des Kirchenfürſten fo viel Stoff zufammen« 
getragen, daß er nun mit mehr länger ſäumen zu 
jollen glaubte, um durd Herausgabe derfelben feine 
Geſchichte der Speyerer Bilchöfe bis in die jüngfte Zeit 
vollftändig zu ergänzen. Und jo übergab Remling 
im Herbſte 1872 feine durch eine Reihe von Jahren 
mühjam vorbereitete lehzte hiſtoriſche Arbeit der Preſſe. 
Sie war aud nahezu im Drude vollendet, als den 
fonft fo rüfligen Maun, welcher niemals in feinem 
Leben ernftlih frank geweſen, in feinem fiebzigften 
Lebensjahre, Anfangs Mai 1. 8, ein gefährliches 
Leberleiden ergriff, welches in raſchem Verlaufe feine 
Kräfte aufzehrte. Doch war es ibm nod vergönnt, 
felber die Vorrede zu feinem lebten Werke zu fertigen 
und deſſen Dedication für den Herrn Biſchof von 
Haneberg eigenhändig zu Schreiben. Am 28. Juni, 
au weichen ſein letztes geſchichtliches Werk die Preſſe 
verlieh, ward Remling durd einen janften Tod von 
feinem ſchweren Leiden erlöft. 

So ſchied aus der Welt ein Mamı, an 
deffen Grabe einen Jeden gerechtes Staunen ergreifen 
muß über den Fleiß und die Ausdauer, jowie über die 
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lid geworden war, jo viele dunfle Parthiten der 
vaterländifchen Geſchichte mit ſeltener Grüundlichkeit 
aufzuhellen und die hiſtoriſche Literatur mit Werten 
zu bereichen, melde eine Heine Bibliothek füllen. 
Fürwahr! — hätten wir in Dr. Nemling nur den 
fleißigen und gründlichen Hiftoriogruphen des Bistums 
Speyer und der pfälziichen Heimat zu verehrten, er 
hätte fich durch feine jo zahlreichen hiſtoriſchen Werte 
ein Monument gejeßt, dauernder als Erz. Allein 
Dr. Remling war aub als Menſch eın offener ehr» 
licher Gharakter, ohne Falſchheit und Hinterlift, freunde 
lich und wohlwollend im Umgange mit Jedem, als 
Freund treu und zuverläflig, wohlthätig gegen die 
Armen, jo dab er Allen, die ihn lannten, in®belondere 
feinen Freunden unvergeßlich bleiben wird. 


Lindau, 3. Aug. Scott Ruſſel, der Erbauer der Tra- 
—— über den Vodenſee, bat im Jahr 1869 folgenbes 
rtheil über den Bodensee abgegeben. „Obwohl der See, 
jagt Ruffel, die oceanifchen Grundwellen und eigentlichen 
Wogen nicht bat, wird feine Oberfläche doc in fcharfe kurze 
„breakerz“ (Stoßmelen) zerichlagen, bie gefährlicher und 
ſchwieriger behertſchen find als das volumindſe Gewelle des 
Ganals. Von Zeit zu Zeit ftürmt von ben Alpen ber ein 
Fohn, der fih an Gewalt mit einem oceantichen Sturm meſſen 
fann, und für den Bobenfee verderblicher ift als der ſchlimmſte 
Sturm, den je ein Capitän auf dem Atlantiichen Meer zu 
befteben hatte.” Nun, bie jchredliden Kataſtrophen der junge 
ften Tage werben vielleicht noch lauter prebigen als dieſe Worte 
eines erprobten Fachmannes, auf die man, wie es jcheint, viel 
zu wenig gehört hat. (Allg. 3.) 


London, 4 Aug. Die Zeitungen find heute gefüllt 
mit Berichten und Klagen über den ſchredlichen Unfall, der 
ſich vor der Bahnitation Wigan zugetragen. Elf Todte und 
25 zum Theil ſchwer DVerlegte find das Nefultat der Ent« 
aleifung. Der Zug, beſtehend aus 25 Wagen und 2 tüchtigen 
Xocomotiven, verlieh die Eufton-Station Tondon) um 8 übr 
ig Drcaganı und ſauste mit einer Geichwinbigfeit von 

Meilen per Stunde nad Carlisle zu. Alles war in 
Ordnung, bis der Zug, eine Viertelitunde oiter als er jollte 
vor Wigan anlam. Die Signale zeigten „fer“ umd 17 
Wagen batten bereitt ben Wendepunft hinter fi, als ber 
Reft der Wagen aus einer bisher noch nicht ermittelten Urs 
ſache entgleifte, ſich 60 Schritte etwa binichleppte_ und dann 
nad) allen Richtungen bin geſchleudert wurde. Die Wagen 
bäumten ſich theild gegen einander, theild wurden fie auf 
ben Perron geichmettert, wo fie eine ſchreclliche Zeritörung 
anrichteten, theil& wurden ſie buchſtäblich in Splitter aufge 
löft. - Im Bublicum ift man jebr erſchüttert, einmal weil jegt 
die Reifefrifon anfängt und dann weil dieſe Bahnlinie fich 
ſonſt durch Sorgfalt auszeichnet. 


(Der größte Weinftod der Welt) Etwa 3": Meilen 
von Santa Barbara, im Hofe eines alten ſpaniſchen Adobe 
Haufes, befindet fi eines ber Wunder Galiforniens, ber 
größte Weinftod der Welt. Der Stamm biejes Weinftods, 
welcher vor 48 Jahren gepflanzt worden, hat am Boden 4 Fuß 
4 Zoll im Durchmeſſer. Act Fuß vom Boden beginnen die 

mweige, welche wagerecht auf Spalieren rings umber gezogen 

mb und jet 2 Acres Land bebeden. Der jäbrliche cn 
an Trauben von dieſem einzigen Stod beläuft fi auf 1 
bis 120 Etr., und Trauben von 2 bis 6 Pfund find feine 
Seltenheiten. Der Weinftod befindet fih auf einer Anhöhe 
und ift niemal$ gebüngt worden. Ein nicht weit entjernter 
Meinitod, welcher erjt vor 14 Jahren gepflanzt worden ift, 
fcheint noch größer als der erwähnte Stod werden zu mollen 
und trägt auch feinere Trauben. 
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Gruß vom Pohberg. 


Wer mag fie zäblen All, 

Die Berg’ in blauer Luft, 
Don Wasgau's Felſenwalle 
Bis zu des Taunus Duft? 


Wie jchön, auf freien Höhen 
n heil'ger Einjamteit, 
u grüßen und zu jeben 
ie Freunde jchön’rer Zeit! 


Doch einer winkt im Süden 
Vor Allem traut mir zu, 

Mir Grüße zu entbieten, 

Und fragt: warın fommeft Du? 


DO Wegelnburg, du jchlante, 
Wie fteigit bu ſchön empor, 
So mie ein Lichtgebanfe 

Aus nieb'rer Geiſter Chor! 


Schon wenn ich fern bich jehe, 
Wird's Herz mir frei und leicht, 
Ob aud ein jühes Wehe 

Mich heimlich ſtill beichleicht. 


O ſpende beinen Segen 

Noch mandem Wanderämann, 
Der, müb von ftaub'gen Wegen, 
Der niedern Welt entrann. 


Wil in die Hand mir geben 
Gott meinen Wanbderftab — 
. weiß, wo junges Leben 
r einft dem Muden gab. 
66. Böhmer. 


* Ein Dorf:Mfurpator. 


Novelle aus der Zeit der frangöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann SHirfhfeld. 


(Fortjegung.) 

Der Doctor zudte die Achſeln. „Ich prophezeite 
es ja”, fagte er leife, „es if für ihm ein Glüd, wie 
für die gnädige Herrſchaft, daß jeine Leiden zu Ende 
gehen.” 

„Bictor !* töute es leife, wie ein Geifterhaud 
von den Lippen des Sterbenden. Der junge Mann 
flog an das Bett des Vaters, der ihm die abgemagerte 
Hand entgegen firedte. „Ach erwartete Di, mein 
Sohn”, flüfterte Herr von Kerdingen mit verlöjchen- 


der Stimme, „denn id habe mit Dir zu reden, ohne 
Zeugen, nur Deine Mutter. — Meine leßte Kraft — 
id jparte fie für dieſen Augenblick.“ Die Gräfin, 
die hinter Victor eingetreten war, fam langjam näher, 
mährend Arzt® und Kammerdiener das Sterbezimmer 
verließen. 

Die Dame nahm am Fußende des Bettes Platz, 
während Victor, die Hand des PVaterd im der feinen 
haltend, in tiefiter Bewegung ſich über ihn neigte. 
„Bictor“, nahm der Sterbende das Wort, „ich hinter: 
laffe Dir, was der Sinn des Sterblihen nur begehren 
fann, einen alten ruhmbeftrahlten Namen und fürſt— 
lihen Befig; der Sorge um Deiner und Deiner 
Mutter Zukunft überhoben, würde ich ruhig fcheiden, 
aber die Sorge um die Zulunft unjeres Gejchlechts 
erfüllt meine Seele mit Angſt; in einfamen Stunden, 
dahingeftredt auf das Giechenlager, trat mir das 
Kommende vor die Seele, die reife Frucht einer un« 
glüdlichen Vergangenheit. Bictor, bald gibt es weder 
Adel noch Beſiß mehr im Sönigreihe, die Gährung 
im Gefäße wird flarf und ftärfer, bis fie überwallt 
und es zerfplittert in Atome, in..." - 

Das Haupt des Sterbenden ſank zurüd, pfeifend 
drang der Athem aus feiner Bruſt. „Schonen Sie 
fi, theuerfter Vater,“ bat Victor dringend, „das 
Reden erihöpft Sie,” 

„Lab mich ſprechen, bald bin ich auf ewig 
ftumm“, fuhr der Sterbende fort, mühlam feine 
Kräfte zufammenraffend, „Du Haft einen Feind, der 
Dich tödlich Haft, dich haſſen mug bei feinem Charakter, 
denn ich gab ihm Urſache dazu. — Pierre Lavergne 
ift es; hüte Dich vor ihm, Victor!” 

„Ich beſchwöre Sie, mein Vater, geben Sie ſich 
nicht den düfleren Borjpiegelungen Hin“, bat Victor, 
„Sie irren, es gibt feinen treueren Menfchen, leinen, 
der mich mehr liebt, als eben Pierre Lavergne. Es 
ift wahr, man hat nicht gegen ihn gehandelt , wie 
man follte, nnd wäre feine Seele minder edel, er 
müßte bittere Klage führen über das Geſchlecht der 
Kerbingen.” 

Der Ausdrud der Beängftigung wich nicht aus 
dem Ungefichte des Sterbenden. „Ich war menſchen⸗ 
ſcheu geworden in meiner Ginjamleit”, nahm der alte 
Graf von Neuem dad Wort, „denn viel Schlimmes 
habe ich vom Leben erfahren. — Das Rind des alten 
Lavergne, das mir vielleicht abjichtlih auf meinem 


Wege begegnete, fiel mir auf, es war Hug und ich 
betrachtete fein Geplauder als Zerftreuung. Ich lieh 
ihn auf's Schloß lommen, gab ihm Lehrer, die feine 
Fähigkeiten ausbildeten, und lehrte ihn, fi an den 
Genuß des Neichthums zu gewöhnen. Pierre mar 
fhmeichlerifch gegen mid, ein Tyrann gegen Die, die 
vormals feines leihen waren, und id ließ ihn ge— 
währen, ja ich freute mich feines Hochmuths. — — 
Ich war alt,“ fuhr der Sterbende J einer langen 
Pauſe der Erſchöpfung fort, „mit mir ſollte nun unſer 
Stamm erlöfhen. — Da erſchien in einer Nacht der 
Ahn meines Haufes und grollte mit mir und zeigte 
mir ein Mädchen von edlem Gefchlecht, aber arm und 
gedrüdt durch Verwandte. Und Ehrgeiz und Liebe, 
die ich lange erftorben gewähnt, fie loderten mächtig 
auf im Greifesherzen und ich warb um Deine Mutter 
und erhielt ihre Hand — ein Jahr fpäter ward id 
Vater. — Jenen Knaben aber twollte Deine Mutter 
nit auf dem Schlofje dulden: vier Jahre noch weilte 
er auf Kerdingen, er jant von Stufe zu Stufe — 
und endlih war er fort, heimgelehrt in die Hütte 
feines Vaters — um Rache zu brüten gegen Dich 
— gegen meine Gattin — — hütet Euch — — 
hütet ’ 


Ein Röcheln unterbrah die zuleht kaum noch 
gehaudten Worte des alten Herrn. Seine Geftalt 
ſtredte und dehnte fih — jet das letzte Zuden, das 
legte Sträuben des Körpers, der gegen den erbar« 
mungslojen Zodesengel zu fämpfen ſchien, und dann 
— vorbei — hinüber in's Jenſeits. Tief ergriffen 
lag Victor am Todtenbette des Vaters, deſſen Wittwe, 
vollfommen gefaßt, die Thür öffnete, durch die num 
höhere und niedere Dienerfchaft ftrömte, den Arzt an 
der Spike, um einen legten Blid auf den entjchlafenen 
Gebieter zu werfen. Dumpf trug das Trauergeläute 
die Sterbelunde weit über das Yand hinaus. 





3. 

Vier Wochen waren jeit jenem Tage verſtrichen, 
als Victor von Sterbingen eines Morgens in die Hiltte 
Pierre'$ trat. Er fand feinen Freund fchreibend — 
und raſch an den Tiſch herantretend, gewahrte er 


einige Briefe mit dem Poftftempel Arras und Paris. 


verjehen. Der junge Lavergne, der in feinem Eifer 
das Kommen des Edelmanns nicht bemerkt hatte, 
fuhr jäh empor und warf dem Störer einen grimmigen 
Bid zu, vor dem Victor unwilllürlich zurüd wich. 
Aber jogleih nahm jein Antlitz wieder den altgemohnten 
glatten Ausdruck an, und ein Tuch über die Cor— 
reſpondenz werfend, erhob er fih mit Ehrerbietung. 
„Ich heiße den gnädigen Herrn willlommen in ber 
Hütte feines Dieners“, jagte er mit unterwürfigem 
Zone. 

Der Graf reichte ihm die Hand. „ch jehe, 
Du zümf mir, Pierre, daß ich jo lange Deiner nicht 
gedadht", nahm er das Wort, „und fürwahr mit 
Recht; ich aber bin weniger ſchuldig, als Du denfft, 
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heute entjchieden. Pierre, ich verlaffe auf ihren Wunfch 
mein Vaterland auf einige Jahre und Du follit Deinen 
Freund begleiten.” 

Pierre ftand wie erjtarrt da, die Funde bes 
jungen Grafen ſchien ihn wie ein Blitzſtrahl zu 
treffen. 

„Siheren Nachrichten zufolge, die der Gräfin 
KRerdingen aus der Mefidenz zugegangen find, greift 
die Revolution des Volles mit jedem Tage immer 


‚weiter um fih. Diele Mitglieder des Adels haben 


bereits Frankreich verlaffen und aud mich will, troß 
meiner Bitte, troß meiner Vorſtellungen, die Mutter 
nad) Amerika fenden, um dem zu fürdtenden Ereig« 
niffen zu entfliehen. Wir waren hart aneinander, 
Offen theilte ich ihr meine Borliebe für die Sache 
ber freiheit mit, ſchrankenlos verkündete ich ihr meinen 
Untoillen über die Tyrannei, welche die Ariftofratie über 
unjer armes Vaterland gebracht, und daß ich jelber 
als Streiter eintreten wolle in die Reihen der Kämpfer 
für Licht und Freiheit. — — Lab mid von ben 
Scenen ſchweigen, Yreumd, die auf Kerdingen vor— 
fielen“, endete ex, düfter vor ſich hinftarrend, 

„Und doc beſiegt!“ murmelte Pierre mit iro— 
niſchem Zone. 

„Was mich befiegte, es war die Liebe“ , redete 
der junge Graf weiter. „Seit einigen Tagen weilt 
der alte Marquis Chroisiy als Gaft af unferm 
Schloſſe. Sein Bruder, ein reicher Grundbeſitzer, 
lebt in Bolton mit einer einzigen Tochter. Pierre, 
ich ſah ihr Bild, das Bildnik eines Engels. Nie 
fefjelte mich ein Mädchen bis jeßt, nie drang eine 
feihte Regung in Ddiefes Herz. Alice aber liebe ich 
glühend; um fie zu erringen über's Weltmeer, für 
fie in die Ferne !* 

„Und was foll Euch der Freund, wo Euch die 
Liebe wintet ?" fragte Pierre. 

„Du jollft es hören”, entgegnete Victor, „Glaubſt 
Du denn, dab ih nur in Müßiggang, in Liebes— 
tändeleien verfunfen, die zwei Jahre verftreichen lafjen 
will, die mein Aufenthalt in Amerila währen fol? 
Auch drüben gibt «3 einen Kampf für die Freiheit 
und Unabhängigkeit. In den Reihen, bie ein Lafapette 
anführt, will auch ich fämpfen, an Deiner Seite, 
Pierre, denn Du wirft mir folgen, Du wirft Deinen 
Fremd nicht allein in die Ferne ziehen laſſen.“ 

Der Entſchluß Pierre's war gefaßt. „Siehe Hin 
denn im die Ferne, Graf Victor von ſterdingen“, ſagte 
er mit feierlihem Tone, „ic aber will bleiben, wo 
meine Heimath ift, denn bier habe ih zu ſchaffen. 
Groß, gewaltig ift die heilige Sache der Freiheit, 
jeder Arm, jede Kraft, jelbft die ſchwächſte, vermag 
für fie zu wirken. Hier“ — und er jchlug das Tuch 
zurüd — „hier find Briefe von Marat, dem hoch— 


‘| herzigen Volfsfreunde, dem Schreden der Tyrannen, 


hier dieſer dom heiligen Robespierre jelbft; ich bot 
ihnen meine Dienfte an und fie verſchmähten es nicht, 
fi mit mir in Verbindung zu ſetzen. — Mein Herz 
biutet bei dem Gedanken, von Dir zu ſcheiden, und 


denm feit dem Tage nad dem Tode meines Waters | doch gebietet mir die Pflicht, hier zu weilen. Kämpfe 


lag ich in fletem Rampfe mit meiner Mutter, der ſich 


Du jenfeit des Ocean, ich Hier für die Freiheit, und 


PR: 


die Glorie der Infterblichfeit wird die Stirn des 
Grafen jhmüden, wenn aud mein Name wie ein 
Espenlaub im Sturme der Zeit verweht.“ 

Wie bervundere ih Di, Pierre!” rief der 
Graf leidenſchaftlich, „wie Hein, wie winzig klein komme 
ich mir vor neben Deiner Größe. Wohlan denn, bleibe 
in der Heimath; in Deinen Schuß gebe ich die Mutter, 
die bier das Kommende abwarten will, gebe id) mein 
Eigentfum. Du wirft mein Vertrauen nicht täufchen, 
und ftatt zu rächen das Unrecht, das Dir Ottfrieb 
von Kerdingen angethan, wirft Du feurige Kohlen auf 
das Haupt der Seinen ſammeln.“ . 

Die Augen Pierre’3 leuchteten ſeltſam auf. „Bei 
Gott, ih will!” rief er im überlautem Tone, „reifet 
unbefümmert, Graf Victor, meine Bahn ift bier vor- 
gezeichnet 1” 

Die Freunde ſchieden nah langem ſchmerzlichen 
Abſchiede von Seiten Victor's. Kaum aber Hatte ſich 
hinter dem jungen Edelmann die Thür geſchloſſen, als 
Pierre den angefangenen Brief, der an den Advocaten 
Marat zu Paris gerichtet war, vollendete und dem— 
felben das eben Vernommene Hinzufügte. „Der Tag 
des Gerichts bricht an“, ſagte er Halblaut während 
des Schreibens, „in meiner Hand die Gräfin, in 
meiner Hand der Befig der Kerdingen. Der letzte 
Sprofje fort, auf Nimmerwiederſehen, und wagt er 
es, den Boden als Geächteter zu betreten, jo mag er 
auf dem Schaffot feine Kühnheit bezahlen.“ 

Er jprang auf, der Brief war vollendet. Er 
ftedte das Schreiben zu fih und ein altes Vortefeuille, 
das mit Papiergeld von beträchtlichen Werthe gefüllt 
war. „Das Revolutionscomite bezahlt feine Agenten 
gut”, fuhr er in feinem Selbſtgeſpräche fort. „aber 
fie follen auch einen treuen Diener finden. Hein Sou 
diejes Geldes foll feiner Beitimmung entzogen were 
den. — Der Befigende hat Recht und Gewalt, noch 
einen Monat freie Zeche für die Miüßiggänger und 
Pierre Lavergne, der Verachtete und Verhöhnte, ift 
der beliebtefte Mann des ganzen Umkreiſes und kann 
Euch führen, wohin e3 ihm beliebt.” 

(Fortiegung folgt.) 


me 


Pfälziſche Sectirer, Separatiften nnd 
Schwärmer. *) 





Im Yahre 1527 begegnen wir der Secte der 
Wiedertäufer im gröheren Theile der Pfalz, nament- 
fh aber am Haardigebirge. Man verwechsle jene 
MWiedertäufer ja nicht mit unſern dermaligen Men- 
nomiten, welche weitaus zu unfern befleren Chriſten 
zählen, während jene Wiedertäufer die Socialiften und 
Gommuniften der Reformationgzeit waren. In Landau 
harten fie ſich fo feſt eingeniftet, daß ber Rath von 
Landau auf Vorftellung feines Predigers Bader den 


Beſchluß faßte und das Verbot ergehen lieh, da. 


Niemand einen Wiedertäufer in feinem Haufe dulden 


*) Aus dem „Pfalziſchen Demorabile”. in. Ber, 
faq des evangeliichen Vereins fie die Pal. 1873, 
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dürfe. So hartnäckig aber waren dieſe Wiedertäufer, 
daß ſelbiges Verbot nicht weniger als fünfzehnmal 
in dem Einen Jahre 1528 wiederholt werden mußte. 
Weil ſie beabſichtigten, vorgebliche urchriſtliche Zu— 
ſtände herbeizuführen, die Güter zu theilen, reſp. 
Gütergemeinfhaft zu handhaben, die Obrigkeiten abzu« 
Ihaffen ac. zc., jo haben fi Fürften und Reformatoren 
zn ihrer Unterdrüdung verbunden. 

Daß die Shwenkfeldianer im der Pfalz nicht 
ohne Anhang waren, ift ſchon daraus erfichtlih, daß 
Bernhard Herrheimer, Schullehrer zu Edenloben, des 
Schwenkfeldianismus wegen im Jahre 1559 feiner 
Stelle entjeßt wurde. Auch iſt geſchichtlich erwieſen, 
dab Schwenlfeld ſelbſt einige Zeit in Speyer weilte. 
Diefer Schwenkfeld war ein ſchleſiſcher Edelmann, 
den die Reformation überaus begeifterte und der zu 
ihrer Einführung in Liegnig weſentlich mitwirfte. 
Dabei war jein Streben vorzugsweije auf das innere 
Chriſtenthum gerichtet im Gegenfag zu allem äußern 
Kirchenthum. Seinen dÖffentlihen Vorträgen hat der 
Model bis zu den Herzogen Schlefiens hinauf beivun- 
bernd angewohnt. Der Ausbruch der Abendmahlss 
ftreitigleiten brachte ihm im eine ſchiefe Stellung zu 
den Reformatoren. Man hat ihm nicht mit Unrecht 
den erften proteftantifchen Myſtiler genannt. Er 
jchrieb viel, wurde viel verfannt und verfolgt, war 
aber ein Mann von aufrichtiger Frömmigleit und 
ftarb den 10. December 1561. Seine Anhänger 
haben fich bis heute erhalten und ftehen namentlich 
in Amerifa wegen ihrer Mäßigkeit, Thätigleit und 
Sitilichleit in hoher Achtung. 

Ob die Gichtelianer oder Engelsbrüder An— 
hang in der Pfalz gehabt, ift ſchwer zu ermitteln, 
wiewohl Gichtel, geb. 4. März 1638 in Regensburg, 
no in fpäteren Jahren mit Speyerern in Berührung 
ftand; gewiß dagegen ift, daß er mehrere Jahre bei 
einem alten, berühmten und blinden Advocaten in 
Speyer arbeitete, und daß es vor Andern ein geborner 
Speyerer war, Superintendent Urfinus in Regenss 
burg, der auf feine Ausweiſung aus Regensburg 
antrug. Man entjekte ihn feiner Advocatur, beraubte 
ihn ſeines Bürgerrechts und confiscirtte fogar jein 
Vermögen. Gichtel wollte mit feinen Anhängern ein 
engelreines Leben führen, verjchmähte darum den 
EhHeftand, wozu ihm wiederholt glänzende Ausfichten 
gemacht wurden, und verfiel ſchließlich dem Sepa= 
ratismus. 

Die Infpirirten im Herzogthum Zweibrücken, 
beſonders in Bergzabern und Umgegend, im erften 
Viertheil des vorigen Jahrhunderts, datiren von einem 
Hornbacher, Namens Philipp Gottfried Geifel, der 
erft Pfarrer in Lambsborn, dann in Zeinsweiler und 
endlich in Bifhweiler von 1708 bis 1726 war. Dies 
felben haben im Geifte begonnen und haben im Fleiſche 
geendet, weil fie die fogenannte innere Erleuchtung 
über das geoffenbarte göttliche Wort ftellten. Einzelne 
Spuren von ihnen follen noch heute hie und da vor— 
handen fein. 

Ein Lamböheimer, Namens Baumann, gilt als 
der Vater einer Secte von Neugebornen, die er 
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aus der Pfalz nad Penniylvanien in Nordamerila 
verpflanzte zur Zeit jener jo maflenhaften Auswan— 
derung aus unjerem Lande im vorigen Jahrhundert, 
daß der Name Pfälzer gleichbedeutend mit Auswan« 
derer war. Die Secte diefer Neugebornen gerieth 
ſchließlich in allerlei Verirrungen, bis fie fi vor 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von felbft wieder 
auflöfte. 

Michelianer, genannt nah ihrem Gründer 
Michael Hahn, einem mwürttembergifhen Bauern, geb. 
1758, geft. 1819, haben ſich zwar niemals von der prot. 
Kirche getrennt, haben aber ihre befondere Gemeinde- 
ordnung und jährliche Synode, wo fie ſich befonders 
die Armenpflege angelegen jein laſſen. Michael Hahn 
mar ein fleikiger und gründlicher Bibelforfcher, ftubirte 
jedoch daneben auch die Schriften eines Böhme und 
Detinger, bis er jeine Gedanfen in ein fpeculativ- 
theofophifches Syftem zufammenfaßte. Seine Schriften 
find in 12 ftarlen Bänden erſchienen, atmen jämmt- 
lich Hohen fittlihen Ernft und ſchmeicheln ſich der 
Hoffnung einer endlichen Wiederbringung aller Dinge. 
Die Michelianer find vorzugsweiſe in Württemberg 
ſtark verbreitet, doch Haben fie viele Gemeinſchaften 
auch im Badischen und felbft in Speyer eine Gemeinde. 

(Schluß folgt.) 


Midcellem 


Ueber die Urſache des Todes von Soldaten 
bei Marſchen ſchreibt der Frankf. Itg. ein namhafter Arzt 
Folgendes: „So oft bei großer Hike Truppen ausmarjciren, 
ebenjo oft bört, man auch, dab eine nicht geringe Zahl ger 
ſunder, rüftiger junger Männer das Opfer dieſes Unternehmens 
wird. Der unbefangene Menſchenverſtand fragt mit Recht: 
„Wie ift dies möglih? Was ift die Urſache biefer auffallen 
den Ericheinung? Biehen nicht ganze Karavanen durch bie 
Müfte? Arbeiten nicht eine Menge Menihen im Felde, in 
der Küche, auf Dächern, am feuer bei nod viel höherer 
Temperatur und grökerer — N ohne daß jo 
häufige Todesjälle die Folge davon find ? iefe Erſcheinung 
muß aljo wohl in Verhältniffen begründet fein, welche bei 
militärischen Märfchen vorlommen und jonjt nicht zur Geltung 
gelangen. In der That glaube ich, die beſondere Urjache, 
welche die militäriihen Märiche jo verderblih macht, aufger 
unden zu haben. Ich hatte als Arzt Gelegenheit, die Leichen 

nglüdlihen zu unterfuchen und babe, mie_bei der 
Cholera, Eindidung des Blutes, aljo Mangel an Flüſſigleit 
im Korper, als Todesurjache aufgefunden. Bei dem Militär 
befteht aber die verderbliche, von einem traurigen Irrwahne 
getragene Vorſchrift, daß der erhitzte Soldat nicht trinfen ſoll. 
ommt bie erbigte, nad Waſſer lechzende Mannſchaft in ein 
Dorf mit Brunnen, fo werben dieſe durch Wachen bejekt, und 
die nad Waller gierige Natur des uniformirten Menſchen 
altfam unter Androhung bes Todes von der Befriedigung 
Dieles dringendſten aller Bedürfnifje abgebalten, Dft vergefien 
die Soldaten, von dem wüthendften Durfte gepeinigt, bie 
Etrenge ber Disciplin und werben mit Gemalt zurüdgetrieben. 
Ihre Feldflaſchen find leer, der Schweih fährt fort vom Körper 
rinnen, und ehe fie in ihr Quartier gelangen, find fie das 
Dofer des Verluftes von Fluſſigleit, den eben müde Körper 
a ertragen nicht im Stande find. Was märe aber ber 
haben, den fih bie Leute zufügten, wenn man fie 
das natürlihe Bebürfnik des Trinlens 5— —* 
ier ſoll nun der plöhliche Temperaturwechſel ſchädlich wirken. 
ch aber ſage; Der geſunde und ſelbſt der kranke Menſch 
erträgt eine plötzliche Herabſetzung der Temperatur ohne allen 


Vachtheil für feine Gefundheit. Ich erinnere an das ruffiiche 
Dampfbad, an die Erfabrungen der Haltwafler-Eur, an die 
plöglihen Abküblungen fiebernder Typhus ⸗Kranler in falten 
Bädern, Mber abgejeben davon, jo fällt es feinem in freiem 
Zuftanbe befindlichen Menfchen ein, ſich bei fchwerer Arbeit 
in der Hitze des Waſſers zu enthalten. Der Feldarbeiter im 
Sommer trinft reihlih Waſſer, ber Arbeiter am euer ftillt 
feinen Durft auf's reichlichhte, ber Wanderer in der Müfte 
trinft Waſſer und ift verloren, wenn ihm baffelbe fehlt. Aber 
eben darum können diefe Leute auch hohe Temperatur · Grade bei 
ſchwerer Arbeit ohne Gefahr ertragen, weil fie eben durch Trinten 
die Temparatur des Körpers mähigen und den PVerluft an 
zum Leben nothmwendiger Flüſſigleit erfegen. Nur der Soldat 
darf nicht trinken, wenn er Waller findet, und führt a 
ſolches nicht, im ehöriger Menge mit ſich, und gerade def 
ftirbt er nicht i? en_auf ben Marie an heißen Zagen. 
Der Verfaffer diefer Zeilen wunſchte ih Glüd, wenn er es 
damit erzielte, daß das verberbliche, auf einem Irrthum ber 
rubende Werbot des Waſſertrinlens für die Soldaten auf dem 
Marie in der Hitze befeitigt würde oder wenigitens zunädhit 
eine gründliche Unterfuhung von Fahmännern in der ange 
gebenen Richtung veranlaßte. Die Obduction der Teiche eines 
auf biefe Weife getödteten Menichen zeigt deutlich bie Nichtig« 
feit des oben aan, nämlih Eindidung der Blutma 
u theerartiger Conſiſtenz; Mangel bes Serums in ben jeröfen 

äuten, wie bei Cholera :c., vor dem eintretenben Tode aber 
bläuliches Geficht, ſchwerer Athem, kaum fühlbaren Puls wie 
bei aſphyltiſchen Eholera-Stranten. Nach meiner Anficht wür · 
den alfo bieje häufigen Tobesfälle beim Marſche in heißen 
Tagen vermieden, wenn man das Waijertrinfen untermegs 
nicht nur nicht verhinderte, fonbern im Gegentheil die Mann« 
ſchaft hiebei mit ber binreichenden Quantität frifchen Waſſers 
verforgen würde. Die in —— und albernem Vorur« 
theil murzelnde Furt vor falten Wafler bei erhitztem Körper 
müßte fi alſo bei dem Militär ummandeln in bie auf teiftige 
Gründe geftügte Einſicht von der Notbmwenbdigleit des Ser 
fegend der Temperatur und bes ** der verlorenen 
Släffigkeit durch Sorge für die hinreichende Menge Waſſers 
auf ſolchen Marſchen. 


(Die Schmugaler) an der ſtüſte von Suſſer Eng⸗ 
land) haben an einem Süftenaufieber eine grauſame Qualerei 
ausgeführt. Sie verbanden ihm die Augen, jchnürten feine 

üße zujammen, und der Ruf eriholl: „Werft ihn über bie 
lippe!* Unbelümmert um feine Bitten trugen fie ibn an 
den Rand und boben ibn, die Füße voraus, hinüber, bis er 
nur noch mit ben Armen und dem Kimn fich über bem Ab- 
nge befand, an deſſen Graswuchs er ſich mit eingefrallten 
ägeln — feſtllammerte. In dieſer Lage verließen 
fie ihn. Ueber eine Stunde lang blieb er jo in —— 
der Angit, nad Hülfe ſchreiend und jeden Nerv anſtrengend, 
um fich fetzubalten, bis er endlich das Blut in ben Adern 
eritarren fühlte und ihm bie Kraft verſagte. Das Gehirn 
ſchwindelte ihm bei dem Gedanken an den unter ihm gähnen ⸗ 
den Abgrımd, und ſchon mollte er in der Verzweiflung los · 
lafien, da machte er mit einer legten krampfhaften Anftrengung 
die eine Hand frei, riß ſich den Verband von den Augen 
brebte jchredenvoll ben Kopf um und ſah — ein paar 
unter fih den Boden! Die Schmuggler rg ihrem Bere 
[ofoer am Rande einer leeren Kallgrube dieſe Seelenfolter 
et, 





"VB alindrom. 


Es ift ein kindlich inmiger Laut, 

Wenn fromm ein Herz gen Himmel ſchaut — 
Derielbe vorwärts und zurüd; 

Wo er tönt, wohnt das höchfte Glüd. 


—. 
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Im Spazierengehen. 


Mo Sumach und Liqufter blüht 
Verihränft am grünen Bach, 
Hab’ ih in's Ohr Dir liebentglüht 

Gejeufzt ein jehnend Ad. 


Und wo die Schlucht voll Sauerklee 
Und Anemonen ftebt, 

Hab’ ih von Dir in fühem Weh 
Mir Gegenlieb’ erfleht. 


Wo bimmelblauer Enzian 
Erblüht und Hahnenſuß, 
Bat ich im tollen Liebesmahn 
Dih um den erften Kuß. 


Wo Ginfter fteht und wilde Roi’, 
Da halt Du Dich gemehrt; 
Wo Haibe blüht und grünes Moos, 
Da halt Du mich erbört. 
Moßerf Samerling. 


* Ein Dorj:Mjnrpator. 


Novelle aus der Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 


Hermann Hirſchſeld. 
(Fortſetzung.) 
4 


Die entſcheidenden Würfel waren gefallen über 
Frankreichs Geſchick. Anarchie und Gewall hatten an 
dem uralten Königsthron gerüttelt und er war zus 
jammengeftürzt über den Häuptern der Gefrönten und 
unter feinen Trümmern hatte er auch die Säulen des» 
jelben, darunter den Adel, mitbegraben. Auf dem 
Schaffot hatte Ludwig XVI. geendet, feine Wittwe 
jchmachtete im Tempel, in den Händen Simons fein 
Sohn und auf den einft Gott geweihten Altären 
thronte ſchamlos die entblöhte Göttin der Vernunft, 
ein Marat, ein Robespierre ſprachen Recht und Geſetz, 
und verdammt war, wer einen Namen trug, den 
feine Vorfahren mit Ehre und Glanz zum Ruhme 
Frankreich bededt Hatten, verdammt Der, deſſen 
Reichthum oder Beſitz die Habjucht eines beuteluftigen 
Pöbels , oder deſſen Gattin oder Tochter durch ihre 
Schönheit die Aufmerkjamteit eines der Räthe jener 
entjeglichen Bluttribunale auf ſich zogen. 

E3 war ein düſterer unfreundlicher Herbflabend, 


an die hohen Mauern des alten Bendeerſchloſſes Ker— 
dingen pochten Sturm und Regen, in ohnmädhtiger 
Wuth Einlah begehrend. Schon war mehreren adeligen 
Fam lien der Umgegend der Proceß gemacht; die aus 
der Mefidenz geſandten Gommiffare hatten ihre Güter 
für National-Eigenthum erklärt und fie felber auf's 
Schaffot oder in die Verbannung gejandt. 

Längſt waren die lönigliche Regierung und die 
von berjelben angeftellten vichterlichen Autoritäten ber= 
nichtet, und in dem Kerdingen benachbarten Städtchen 
tagte ein WRevolutionscomite, als deſſen Agenten 
man öÖffentlih den jegt 23jährigen Pierre Lavergne 
bezeichnete, der jeit einiger Zeit in feiner Heimath zu 
einer gefürchteten Perfönlicteit geworden war. Man 
wollte Beifpiele wiffen, dab Leute, denen er Feind— 
ſchaft geſchworen hatte, plöglih als Anhänger der 
Ariftolratie vor Gericht gefordert wurden und jpurlos 
verſchwanden, und Jeder hütete fih, den Zorn des 
einft Verachteten zu reizen. Dazu fam, daß er fi 
unter den Bauern des Dorfes und der niederen Be» 
völferung der Umgegend großen Anhang gebildet Hatte; 
ftet3 beſaß er Mittel — woher jie famen, wußte 
Keiner — ihren Leidenihaften zu fröhnen, und wen 
fie im Wirthshaufe auf das Wohl des Spenders 
tranfen, wagte Keiner, ihn zu flören, wenn er fih in 
Schmähungen gegen die Ariftofraten ergoß und die 
durch Trunk und Spiel Erhitzten zu offener Gewalt- 
that- anreizte. 

Un jenem Abende aber war es fill im Dorfe 
Kerdingen, feuchter, dichter Nebel breitete ſich aus über 
Fluren und Häufer, aus denen nur hin und wieder 
ein Lichtſchimmer duch die geichloffenen Läden hervor—⸗ 
drang, und nur das Bellen eines Hundes unterbradh 
hin und wieder das eintönige Plätjchern des Regens 
oder das Pfeifen des Windes, Auch im Schloffe war 
alles till und dunkel; auf Befehl der Gräfin wurden 
allabendlih die Thore verriegelt und eine Anzahl Ge— 
wehre in einem Saale des Erdgeſchoſſes aufgeftellt, 
womit die Dienerfchaft im Fall eines Weberfalles ſich 
bewaffnen follte, venn Leonie von Ferdingen war ent= 
Ichloffen, ihr Eigentum, das Eigenthum ihres Sohnes, 
bis auf's Neußerfte zu ſchützen, und hatte die dringen» 
den Aufforderungen des benahbarten Adels, fo lange 
es noch Zeit war, ſich ihrer Flucht anzufchließen, ab- 
gewiefen. Vielleicht war die Standhaftigfeit der Dame 
eben die Urſache gewejen, daß man fie bis dahin un» 
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behelligt gelaſſen, vielleicht trug auch die völlig zurüd» | enden, die zum Ehrenplatz für Frankreichs Adel ward, 


gezogene Lebensweiſe der Gräfin Schuld daran, die 
allein, ohne eine andere Gejellihaft, als die ihres 
FKammermädchens Brigitta und ihres Arztes, ihre Tage 
berbradhte. 

Frau don KHerdingen weilte in ihrem Boudoir, 
defien hohe Fenſter, deren Vorhänge aufgezogen 
waren, die Ausfiht auf das Dorf gewährten. Wie 
in den Zeiten der höchſten Gewalt des Models, 
ftand fie ungebeugt, ohne den geringften Ausdrud 
einer innern Bejorgniß, am Fenſter, in ſchwarzen 
Sammet gelleidet. Auf Gueridond und unter den 
Zrumeau brannten Wachslerzen auf Hohen filbernen 
Armleuchtern, und das Wappen des Geſchlechts derer 
don Kerdingen war kunftvoll in die hohen Lehnen der 
mit rother Seide überzogenen Stühle und Sefjel ge- 
fhnigt. Im Hintergrunde des Zimmers war Brigitta 
mit einer weiblichen Urbeit befhäftigt; die unfhönen 
aber guimüthigen Züge der alten Dienerin brüdten 
eine gewiffe Spannung aus. Bald erhob fie den 
Blich zu der foftbaren Pendule an der Wand, bald 
blidte fie durch's Fenſter auf die im tieffter Stille 
liegende Ebene Hinunter. 

Jetzt wandte die Gräfin fih um, ihr ruhiger 
Blich traf das Antlif des Mädchens, das unwillkür- 
lich zuſammenſchrak. „Sein Brief gelommen, Brigitta 2” 
fragte fie, „Seit einem Jahr bin ich ohne Nachricht 
bon meinem Sohne. Ich habe die Herren der jetzigen 
Regierung in Verdacht, dab fie unfere gegenfeitigen 
Briefe unterihlagen, und felbft meine nad Paris an 
die Gentralgewalt gerichtete Bitte um Auskunft über 
den Grafen Victor ift ohne Antwort geblieben.“ 

„Mit Gottes Hilfe geht es ihm wohl, gmädige 

Frau,“ entgegnete das Mädchen, „und bald wird bie 
Prüfungszeit vorüber fein, alles gut werden; gewiß, 
gnädige Gräfin, Sie werden Ihren Sohn wieder 
€ * 
a Gräfin wandte einen ſcharfen Blid auf 
Brigitten. „Wer wollte daran zweifeln?" fragte fie 
nad einer Weile. „Haft Du mohl durch Deinen 
früheren Anbeter, den Pierre Lavergne, der ja eine 
gewichtige Perfönlichleit geworden fein foll, Beweiſe 
des Gegentheils ?* 

Die Dienerin feufzte. „Pierre achtet meiner nicht 
* mehr”, erwiederte fie traurig, „fein Sinn ſtrebt höher ; 
was lönnte ich feinem Ehrgeiz fein?" 

Frau von Serdingen lächelte verädtlih. „So 
hat der alte Kammerdiener Vaubert ſich getäufcht, der 
den Bürger Pierre Lavergne vor einigen Tagen bei 
nädhtliher Weile im Schlofje umher ſchleichen gejehen 
haben will?" fragte fie ſcharf. 

Brigitta ward bleih und ſuchte vergebens eine 
Antwort zu ſtammeln. „Meinft Du, ich durchſchaue 
euch nicht Alle?” fuhr die Gräfin fort, indem fie ich 
hoch aufrichtete. „Arme Betrogene, eine unfelige Leis 
denſchaft macht Dich zur Verrätherin an Deiner Herr 
ſchaft. Wohl fehe ih die Zukunft emporfteigen, id 
ſehe mich, als ein bis zuletzt aufgefpartes Opfer der 
Rache und des Hafjes eines Elenden, an jener Stätte 


auf en —— 

„Und ſteigt die Ahnung in Ihnen auf, gnädigſte 
Braut“ rief Brigitta leidenschaftlich, „jo fiehen er 
ich beſchwore Sie, glei, noch im diefer Naht , viel- 
leicht iſt es die letzte, die Ihnen gegönnt ift. Fliehen 
Sie, ih will Ihnen zur Seite ſtehen, ih will. . .“ 

„Du berräthft Did, Brigitta, und gibft Dir eine 
Blöße“, unterbrach Leonie von Kerbingen den Rede» 
from des Mädchens. „Ih aber zürme Dir nicht. 
Wie foll man Glauben Hegen an Dienertreue, wenn 
Abel und Religion zertrümmert liegen? Aber ich 
werde bleiben bis zum Aeußerften, e3 foll nicht heißen, 
die Gräfin von Kerdingen fei feige geflohen ; fo lange 
ih athmen kann, foll das Eigenihum meines Sohnes 
nicht als National-Eigenthum betrachtet werden. Mag 
mein Schidſal kommen über mid.” 


Brigitta blieb ſtumm dor dem entſchiedenen Willen e 


ihrer Herrin. Auf's Neue herrſchte tiefe Stille 
im Gemad. Die Thurmuhr des Schloſſes der— 
fündete drohend die zehnte Stunde des Abends, — 
fangjam, geifterhaft verſchwand der Klang in der 
lautlofen Einſamleit. „Geh’ zur Ruhe, Brigitta”, 
wandte fi) die Gräfin an ihre Dienerin, „ih werde 
mid jpäter allein entlleiden; jetzt Habe ich nod) Papiere 
zu ordnen und zu jhreiben. — — Doch, was ift 
Dir, Du zitterft ja.“ 

„Nichts, gnädige Gräfin, gewiß nichts, — ein 
plöpliches Unwohlſein.“ 

„Gehe!“ befahl Frau von Kerdingen in ſcharfem 
Zone, „ih will allein fein!“ 

Brigitta derneigte fi tief. Der Ausdrud einer 
innern Angft fpiegelte ſich in ihrem Antlig wieder, 
als fie das Gemach ihrer Herrin verlieh, um ſich in 
ihr eigenes Zimmer zur Nube zu begeben. 

(Fortjegung folgt.) 


Pfälzifhe Sectirer, Separatiften nud 
Schwärmer. 
(Schluf.) 

Anfangs der 1830er Jahre machte viel von ſich 
reden in der Gegend von Haßloch und Laden ein 
gewiffer Kaufholz, Schloffer von Profeifion, durch 
feine chiliaſtiſchen Schwärmereien und Prophezeihungen 
aus der Apolalypfe. Namentlih Hatte er jein Ber 
mühen darauf gerichtet, die ernfleren Chriften der 
Brüdergemeinde abwendig zu mahen, was ihm ans 
fänglich aud in einzelnen Fällen gelang, da er fi 
den Anftrich zu geben wußte, als wäre er Etwas; als 
jedoch die Leute merkten, wie biel an ihm ſei, wen— 
deten fie ihm den Rüden und fehrien zur Brüder— 
gemeinde zurüd. 

Ghrifiine Gorius, geboren zu Grünftadt am 
13. September 1771, geitorben am 30. Dezember 1840 
in Schmegenheim, lieb mehrere Heine Schriften 
erfcheinen, in denen fie behauptete, dab ihr der 
heilige Geift ihre Offenbarungen eingebe. Vor ihren 
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und einiger Anderer Schriften warnt das bifchöfliche 
Generalvicariat in Brucfal in einem Umlaufichreiben 
vom 16. April 1823. 

Eine andere pfälziſche Schwärmerin war Mag- 
dalena Sidinger, geborne Schlichting aus Edes- 
heim, deren vermeintliche oder vorgeblie Offenbarungen 
vom Februar 1813 bis Mai 1814 Thomas Höfchel 
niedergefchrieben Hat. Ihre Weiffagungen Haben heute 
noch in Erfüllung zu geben. 

Zu den Apolalyptilern unferer Pfalz zählt auch 
Philipp Wernz, gebürtig aus Medenheim, geftorben 
in Freisbad 1835, der feine literarifhen Producte in 
gebundener und ungebundener Rede, fliegenden Blättern 
und Heften, auf eigene Soflen druden lief. Er 
hatte ſich viel beſchäftigt mit den Schriften Poirets, 
welder einige Jahre lang als Pfarrer zu Annweiler 
fand und 1688 in Holland ſtarb. Wernz will auch 
mit Frau von Hrüdener in Verkehr geftanden haben, 
befonders nahe aber ftand er dem Badenfer Adam 
Müller, der fi mehrerer Vifionen rühmte und mehr- 
mal3 an den König von Preußen Friedrich Wilhelm III. 
ſchrieb. Wernz war jedoch nicht der Mann, die Apo— 
talypje zu deuten und ein Licht der Welt zu werden, 
darum er e3 auch zu keinem Anhang brachte. 

Eine fanatifhe Secte war die der neuen 
Propheten zu Langmeil bei Winnweiler, deren 
Zugehörige im Jahre 1856 wegen fcandalöfer nädht- 
lichen Ruheflörungen vor die Schranfen des Gerichtes 
gezogen werben mußten. Diefe neuen Propheten 
waren meift Weiber, die fich göttliher Infpirationen 
rühmten und gerne von ihren Leibern als von Tempeln 
des heiligen Geiftes redeten, daher auch die Kirche 
und den öffentlihen Gottesdienft für überflüjfig er- 
Härten. Die Secte datirt aus dem Anfang der 
1840er Jahre, beftand anfänglich mehr im Stillen, 
His fich ihre Glieder in Zudungen und unheimlichen 
Geberden gefielen, die Heilungen von Dämoniſchen 
bornahmen und endlich ein einjähriges Mädchen zum 
wiedergefommenen Meſſias erhoben. Die Geſellſchaft 
war ungefähr 20 Köpfe ftark, Hatte ihre befondern 
Apoftel und fol von einem dortigen Schäfer geftiftet 
worden fein. Sie wurde in Folge gerichtlicher Ver— 
urtheilung zwar aufgelöft, ift aber noch keineswegs 
audgeftorben. 

In der Gegend von Franfenthal begegnen uns 
auf der Scheide des Jahrhunderts die Sabbatha- 
rier, die Anhänger der Yohanna Southcole, die 
fi für die Braut des göttlichen Lammes in der Offen« 
barung ausgab und der ihre Anhänger, die fi in 
England auf 150,000 beliefen, eine eigene Kapelle 
errichteten, wo der Gottesdienft nad) eigener Liturgie 
gehalten und zur Vorbereitung auf die nahe Antunft 
des zu gebärenden Meſſias die Erfüllung des jüdifchen 
Geſehes und die Feier des jüdifchen Sabbathes beob- 
achtet wurde. Sie ftarb jedoch ſchon am 27. December 
1814, ohne ein ind geboren zu haben. 

Zu gedenfen ift ferner, daB von den Pfälzern, 
die nach Amerika ausgewandert, verhältnißmäßig nicht 
wenige zu den Methodiften übergegangen und zählen 
bermalen mehrere derjelben zu ihren Predigern. 
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Einzelne Pfälzer find auch in nähere oder auf 
entferntere Beziehung zu den Quäfern getreten, jeit 
William Penn zu Haßloch perſönlich erſchien und in 
öffentlicher Berfammlung durch feinen Vortrag allge 
meinen Beifall geärntet hatte. An der Grenze der 
Pfalz, in der Nähe von Worms, that fi ſogat eine 
eigene Quäfergemeinde auf. Unfere Pfälzer haben 
fih nicht zu ſchämen der Gefellihaft eines Bright und 
einer Elifabeth Frh. 

Aud die Irvingianer zählen einen Pfälzer 
Theologen zu den Ihrigen. Sogar die Baptiften 
zählen Pfälzer in ihrer Mitte, deren einer zugleich 
ein ehr thätiger Agent ift, in frankfurt feinen Wohn- 
fig hat und fein Geburtsland mit Schriften verforgt. 
Sogenannte Altlutheraner, die das hl. Abend» 
mahl auswärts empfangen, finden fi im und um 
Zweibrüden. Als Secdirer und Separatiften lafjen 
ſich wohl auch die Deutjchlatholiflen und Alt— 
fatholiten bezeichnen. Erftere haben ihrer Zeit in 
der Pfalz großen Zulauf gehabt und im mehreren 
Städten eigene Gemeinden gegründet. Wo find fie 
heute? Ihr Haus war auf Sand gebaut. Hat es 
den Dentjchlatholiten am geeigneten Offizieren gefehlt, 
fo fcheint es den Altlatholiten an geeigneter Manns» 
haft zu fehlen. Sie ftehen wohl aud ſchon auf dem 
Ausfterbe-Etat. 


Der Schatz des Priamos. 





Dr. Heinrih Schliemann, melder unter den größten 
Anftrengungen feit drei vollen n Ausgrabungen in Slion 
vornimmt, ſieht ſich jet aufs Reichſte für all feine Opfer ber 
lohnt, denn neben ber großen trojanifchen Ringmauer, dicht 
bei dem Haufe Priamos, gelang e3 ihm, einen Schaf 
entbeden, welder an rellem und antiquariichem Werth alte 
Bunde der Neuzeit himmelweit überragt. 

Die der Finder in der „Allg. Ztg.“, vielleicht etwas fühn 
combinirendb mitteilt, bemerfte er unter einer 6 Meter hoben 
Feſtungsmauer, welche aus der eriten Zeit nad der Herftör 
ung Trojas ftammen muß, einen großen fupfernen Gegenftand 
von bödhft merfwürdiger Form, 2 welchem er Go zu 
bemerfen glaubte. Um den Schat der Habſucht ſeiner Ars 
beiter zu entziehen und ihm für die Wiſenſchaſt zu retten, 
war bie größte Eile nöthig; er lich deshalb fofort Ruhezeit 
ankündigen und fchnitt, während feine Arbeiter aßen und aus⸗ 
ruhten, den Schatz aus der diden Schicht von rotber Aſche 
und calcinirten Trümmern mit einem groben Meſſer heraus, 
was nicht ohne die allergröfite Kraftanſtrengung und die 
furchtbarſte Lebensgefahr möglich war, denn die große Feſt⸗ 
ungsmaner, welche er zu untergraben hatte, drohte jeden 
Augenblid einzuftürzgen; allein der Anblid_fo vieler Gegen ⸗ 
ftände von unermeßlichem Werth für die Wiſſenſchaft machte 
ihn tollfühn, Die yortihaffung des Schatzes aber wäre ihm 
unmöglich geworden ohne die Hilfe feiner muthvollen Frau— 
welche jeden ausgeichnittenen Gegenftand in ein großes Um 
ſchlagtuch padte und forttrug. Ver erfte Gegenſtand war ein 
flaches lupfernes Geräth im Form eines großen Präjentir- 
tellers , in beflen Mitte fih ein von einer Rinne umgebener 
Nabel befindet, Hochſt wahrſcheinlich ift es ein Schild, Dann 
folgte ein fupferner Keſſel mit zwei horizontalen Senteln. 
Der dritte Gegenftanb war eine lange fupferne Blatte, an 
deren einem Ende man zwei unbeweglihe Räder mit Are 
fieht. Auf derſelben befindet ſich eine filberne Baie, melde 
wahrſcheinlich durch die Gluth der Feuersbrunſt Feftihmol;. 
Der vierte Gegenftand ift eine größere kupferne Vaſe. Dar» 
auf fam eine Gramm jchmwere_fugelrunde Flaſche von 
reinftem Golde mit nicht vollendeten Zidzadverzierungen, dann 
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ein 226 Gramm ſchwerer Becher aus reinem Golbe in Form 
eines Schiffes mit zwei Henteln und vorftehendem Fuß. Die 

Ibenen Dentel find angeichmiebet. Der Schap enthält einen 
feinen goldenen, mit 28 Proc. Silber verſehten Deder und 
ſechs mit dem Hammer getriebene Stüde einer Mifchung von 
Gold und Silber in Form von großen Klingen, deren eines 
Ende abgerundet, das andere in Geftalt eines Halbmondes 
ausgeſchnitien ift. Ferner fand Dr. Schliemann drei große 
filberne Vaſen, filberne Becher, eine filberne Schale, jomwie 
zwei Meine herrlich nearbeitete filberne Vaſen, von denen bie 
größere zwei Röhren zum Aufhängen mit Schnüren befist; 
diejelbe ift inclu ihres hutartigen Dedels 20 Eentimeter 
hoch und bat im Bauch 9 Eentimeter im Durchmeſſer. Neben 
oldenen und filbernen Sachen lagen. dreisehn Lanzen 
von fer von 17 bis 32 Sentimeter Länge. Vierzehn 
fupferne Waffen, welche der Finder für Streitärte hält, wiegen 
1365 Gramm. Weiter fanden fi fieben große ziweifchneidige 
fupferne Dolchmeſſer vor, melde einen umgebogenenen Griff 
baben, ber einſt mit pol eingefaßt fein muß. Von gemöhn 
lichen einichneidigen es and fih im Schaf nur eins 
von 15" Gentimeter Länge, dann das Bruchftüd eines 
Schwertes, ſowie eine in eine Schneide auslaufende, 38 Centi ⸗ 
meter lange vieredige fupferne Stange, die jedenfalls auch als 
Waffe diente. Wahriceinlig lagen bie vorgenannten Gegen 
Hände in einer hölzernen Sifte, mie ſolche in Ilias im 
Palaſt des Priamos erwähnt werden; dies ſcheint um fo ge» 
milfer, als Dr. Scliemann neben dem Gegenftand einen 
langen fupfernen Schlüffel fand, deſſen Bart bie ge Aehn · 
lichleit mit dem großen Caſſenſchluſſel in ben Banlen bat. 
Merlwurdigerweiſe hat dieſer Schlüfjel einen hölzernen Griff; 
das, gleichwie bei den Dolchmeilern, umter rechtem Mintel 
— Ende des Schlüuſſelſtiels laßt keinen Zweifel 


rüber, 
WBermuthlich hat ze aus der Familie des Priamos 
in Eile Alles in die Kiſte gepadt, dieſe fortgetragen, ohne 
Zeit gehabt zu haben, den Schlüffel herauszuziehen, ift aber 
auf der Mauer von Feindeshand ober vom euer erreicht 
worden unb bat die Kiſte im Stiche lafjen müfjen, die jo- 
gleich 5 oder 6 Fuß hoch mit ber rothen Aſche und ben 
Steinen bes daneben ftehenden löniglichen — überfchiittet 
rourde. Vielleicht aehörte dem Unglüdlien, welcher ben 
Schaf zu retten verſucht hatte, jener Helm, ber — zulammen 
mit einer Vaſe und einem Becher von Silber — unmittelbar 
daneben in einem Raum des Löniglien Hauſes gefunden 
wurde. Funf oder ſechs Fuß hoch über dem Schatz bauten 
die Nachſolger der Trojaner eine 6 Meter hohe, 1 M. 
30 Etm. dide Feſtimgsmauer von grohen behauenen und ums 
behauenen Steinen und Erbe, bie bit 1 Meter unter ber 
Oberfläche des Berges reiht. Daß man den Schaß bei 
furchtbarer Lebensgefahr, in zitternder Angit Jufammengepadt 
bat, davon zeugt u. A. auch ber Inhalt der größten filbernen 
Vaſe, in ie ſich gang unten zwei prachtvolle goldene 
Kopfbinden, ein Stirnband und vier prachtvolle, höchſt 
funftvoll_ gefertigte Obrgehänge von Gold fanden; darauf 
lagen 56 golbene —S— merkwürdiger Form und 
Tauſende von ſehr Heinen Ringen, Würfeln, Knöpfen ıc. von 
Gold, die offenbar von andern Schmuchachen — 
darauf folgten ſechs goldene Armbänder, und ganz oben lagen 
die beiden Heineren noldenen Becher. 
Die eine Kopibinde ift 51 Gentimeter lang und beiteht 
aus einer goldenen fette, von welcher auf jeder Seite 34 
Gentimeter lange, ganz und gar mit fleinen goldenen Baum- 
blättern belegte Ketten zur Bededung der Schläfe herunter 
geben, und am Ende einer jeden diejer 16 Ketten bängt ein 
3/s Gentimeter langes Idol mit dem Eulenfopf der iliichen 
5* Iwiſchen dieſer Schläfenbededumg ſieht man bie 
4, ebenfalls mit yoldenen Baumblättern belegten, 10 Gentir 
meter langen Stettchen ber Stirnbededung, an deren jedem 
unten ein boppeltes, 2 Gentimeter langes Baumblatt hängt. 
Non den vier Obrgehängen find nur zwei einander volllommen 
gleich; von dem oberen Theil derfelben, der fait in orbform 
und mit zwei Reiben Verzierungen in Form von Perlen ge 
ihmüdt it, hängen ſechs mit drei Meinen vieredigen Cylindern 


den 


Br An Ka, rn nn I 
ttin Troja's ficht. Die Länge biejer bei te 
—— e in t 9 imeter. Der obere Theil ber beiden 
hrgehange ilt größer und dider, aber ebenfalls faſt in Korb⸗ 
form, und von demielben hängen fünf ganz mit fleinen runden 


Blättchen bedeckte Klettchen herunter, an denen ebenfalls kleine, 
aber impojantere Idole der iltichen Scruggöttin befeftigt find; 
‚bie Länge des einen biefer Gehänge il: timeter, bie des 
anderen 8 Gentimeter. 


Von den ſechs goldenen Armbändern find zwei ganz ein- 
fa, geſchloſſen und von vier Millimeter Tide; ein brittes 
iſt ebenfalls geihiofien , beiteht aber aus einem verzierten 

de von 1 Millimeter Dide und 7 Millimeter Breite; 
bie drei übrigen find doppelt und haben umgebogene, mit 
einem Kopfe verfehene Enden. 

Die 56 übrigen goldenen Ohrringe find von verichier 
bener Größe, und es Icheinen drei berielben von den Prin« 
zeiftunen des foniglichen Hauſes aud als Fingerringe ge- 
braucht worden zu fein. Die Form feines diefer Ohrringe 
bat irgendwie Aehnlichkeit mit den helleniſchen, römijchen, 
ägpptiichen oder aſſyriſchen Obrringen. 

Auf die Ohrringe hatte man eine Menge anderer auf 
Faden gem ener ober am Leder befeftigter Schmudjachen im 
die gro berne Vaſe gelegt. Derjenige, welcher verfucht 
batte, den Schaf zu retten, bat glüdlichermerje die Geiſtes⸗ 
gegenwart gebabt, die große filberne Vaſe mit den beichrieber 
nen Kojtbarleiten aufrecht in bie Kiſte binzuitellen, jo daB 
u. ein Perle berausgelallen und Alles unverjehrt ae 

ieben iſt. 

Dr. Schliemann bat ferner duch die Wegräumung eines 
ungebeuren Grbfloges mehrere Wände, aud ein 6 Meter 
langes und breites Zimmer des königlichen Hauſes aufdeden 
fönnen, auf weldem feine Bauten aus fpäterer Zeit laſten. 
Unter den bort gefundenen Gegenftänden befanden fi: eine 
auf einem vieredigen, oben mit E nicht durchgehenden 
Löchern und einem herumgehenden Einſchnitt verſehenen Stüd 
rothen Schieſers befindliche, ausgezeichnet eingravirte Inichrift : 
ferner einige intereifante Zerracptten, morunter ein Geläß 
aanz in form eine3 modernen Falles und mit einer Röhre 
in der Mitte zum Eingiehen und Ablaufen der Flüſſſgleit. 
Auch fanden fi) auf der trojaniihen Ringmauer, '/s Meter 
innerbalb_der Etelle, wo der Schag entbedt warb, brei 
filberne Schalen, wovon zwei beim Abgraben des Schuttes 
zerichlagen wurden. Dieje Schalen ſcheinen zu dem Schatze 
gehört zu haben, 
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Misßcellen. 


Aus der Schweiz, 6. Aug. Die „Schweiz. Grenzwoſt 
ſchreibt: Das blühende Städtchen Gersau iſt letzten Freitag 
(1. Aug.) Abend von 5—6 Uhr und nochmals im der Naht 
von Freitag auf Samstag zwiſchen 12 und 2 Uhr von furdt« 
baren Gewittern mit Hagel und wollenbruchahnlichen Aalen 
göfien heimgeſucht worden, die in kurzer Zeit die entfeglich 

roüftungen anrichteten. Drei Gewitter trafen zuſammen 
und ergofien, unter unauſhörlichem Blig und Donner, Flutben 
über den Rigi herab, die von dem jo jolid eritellten Bette 
des Bergbaches nicht gefaht werben fonnten. Die ganze, mit 
Granitblöden ausgemauerte Flußichale ift von oben bis unten 
auseinandergeiprengt, die Damme find eingeriffen, alle Brüden 
eingeftürgt ein Haus zur Hälfte weggeſchwemmt, viele andere 
fo beihädigt, dab fie faum erhalten fönnen; les, 
durchnaßt durch Waſſer und Schlamm, momentan unbewohn 
bar. Unendliche Noth herrſcht in ſehr vielen armen amilien, 
namentlich im Unterborfe, das faft am meiften gelitten hat 
und wo namentlich das Spital und Armenhaus bis an den 
eriten Stod im Wafler ftand. Nach einem oberflächlichen, 
von competenter Seite gemachten Ueberihlag dürfte fich der 
Schaden auf mindeſtens 300,000 ‘Fr, belaufen, wovon über 
Ya auf die Gemeinde, ”/s auf Private fallen mögen. 








Rebaction von Dr. Eugen Jäger, 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Epener. 
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+ in mein Vaterhaus. 


Ad, wie oft treibt's mich, zu ſchauen 
Rach bir, liebes Vaterhaus, 

Ob die Giebel dir ergrauen, 
Blichſt du freundlich doch hinaus ! 


Niemals werd' ich dich vergeſſen, 
Schmüdt dich auch fein — 

Wirkt das Schichal, nach Ermeſſen, 
Mich auch an den ferniten Stranb! 


Dein geben!’ ich gern, o Stübchen, 
Frieblichitiller, Heiner Raum, 

Wo geichlafen ih als Bübchen, 
Wo ih träumte jhönen Traum. 


Saß in deinen Wänden gerne, 

Denn zur Harfe ſcholl mein Lieb, 
. Bis ih 109 nach weiter Ferne 
Und auf ewig von dir ſchied. 


Wenn ich jo vorübergehe 
Erinn’'rung traurig finnt, 
Thut das Herze mir fo wehe, 
Faft die Zähre nieberrinnt. 


Denn ich Hör’ den Vater rufen, 
Wie dereinft in alter Zeit, 
Mutter auf der Treppe Stufen 

2odt mich hin voll Zärtlichkeit. 


Zange iſt es ſchon! Ermorben 
Hat ein fremder Dann dich mun, 

Vater, Mutter find geftorben, 
Beibe längft im Grabe rub'n. 


Traulich noch am Fenfterbogen 
Hängt der muntern Schwalbe Neft, 

Weiterfahne flöhnt, umzogen 

Immer nod vom fühlen Melt, 


Den Befigern reichen Segen 

Lange Zeiten no hinaus, 

Die der Arbeit emfig pflegen 

In dir, liebes Vaterhaus! 
Johannes Hül. 


* Ein Dorf-Mjurpater. 


Novelle aus der Zeit der franzöftichen Revolution 1789 von 
Hermann SHirfhfeld. 


(Fortfegung,) 
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Gänge und Gorridore erhellte und hier und dort ſpuk— 
bafte Schatten hHerborrief, flieg Brigitta in's obere 
Stodwert empor und ſchloß die Thüre des Zimmers 
auf. Eine Geftalt, in einen Mantel gehült, trat ihr 
entgegen. „Erſchrick nicht, Brigitta, ich bin’s, Pierre 
Lavergne“, flüfterte eine Mannesftimme. 

„Unglüdliher, was willſt Du. ſchon wieder im 
Schloſſe?“ rief Brigitta entfeßt, „man hat Dich ger 
jehen, als Du, zulegt den Schlüffel zur Seitenpforte 
benußend, Dich zu mir ſchlicheſt. — O vergeb’3 mir 
Gott und die heilige Jungfrau, daß ich mich von Dir 
betbören ließ, — und feſt, feſt hat mich die Leiden— 
haft an Di gebunden!“ 

„Brigitta, meine Süße," flüfterte der junge 
Mann, zärtlih die Hand der Dienerin ergreifend, 
„lohnt Dir nicht die ganze Gluth meiner Seele Deine 
Liebe. Bald, bald ift Alles überftanden, Dir danfe 
ih mein Glüd, Dir allein.” 

„Mir jagte es die Ahnung, daß id Dich finden 
würde, Pierre," unterbrah ihn Brigitta, „und ge— 
jhworen habe ih mir, mit Dir zu reden und Dich 
anzuflehen um Erbarmen für meine Herrin. Pierre, 
Du bift mächtig, Du felbft rühmteft Dich Deines Ein- 
fluffes auf die Herren, die über Leben und Tod ent« 
ſcheiden. Gönne ihr das Daſein — raube die Mutter 
nicht dem Sohne.“ 

Pierre lachte Taut auf. „Du haft ein gutes 
Herz, Mädden; wohl dem, um Deinetwegen mag fie 
leben, wenn auch die Notäwendigleit es erfordert, fie 
noch in diefer Nacht als Gattin eines ci-devant zu 
verhaften und das Eigentum der Kerdingen als 
Nationalgut zu erflären.” 

„Entjeglich, entſetzlich!“ wimmerte Brigitta. 

„Und was bleibt dem jungen Grafen, wenn er 
heimlehrt in das Land jeiner Väter?” fragte fie 
tonlos. 

„Der Tod“, erwiederte Pierre laltblütig, „denn 
ſein Name befindet ſich auf der Liſte der Emigranten, 
die, von der beſtehenden Regierung aufgefordert, ihr 
Vaterland nicht wieder betreten haben. Er möge 
bleiben in der Verbannung, die er felber gewählt.“ 

„Pierre, ich zittere vor Dir”, flüfterte Brigitte. 
„Wehe über meine Leidenfhaft, die mich zum Ber- 
brechen treibt.” 

„Du fannft nicht zurüd, wenn Du auch mwollteft, 
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bor Augen zu haben. Warft Du nicht meine” treue 
Gefährtin bei dem heiligen Werte, mit deſſen Voll: 
ziehung mich die höchſte Gewalt beauftragte? Warft 
Du es nit, die in meine Hand die Briefe legte, 
welche die Bürgerin Kerdingen an ihren Sohn richtete ? 
Sie alle befinden fi im Beſitz des Tribunals, ein 
einziger reiht hin, zum Zodesurtheil für feine Schrei« 
berin zu werden.“ 

Laut ſtöhnte Brigitta auf, die Qual ihres Innern 
fand fihtbar auf ihrem Antlig geſchrieben. „Erſchrick 
nicht, Liebchen, wenn ſich Außergewöhnliches in dieſer 
Nacht begibt“, fuhr Pierre nah einer Weile fort. 
„Die Nationalgarde, vieleiht auch ein Haufe Ge— 
findels, werben in einer Stunde in's Schloß eindringen, 
ich Habe ihnen die Sage der Seitenpforte genau an- 
gegeben und Ddiefe angelehnt, da ih mich zu Dir 
ſchlich. Noch bleibt ein Großes zu thun für Dich, 
Brigitta, ein großes, ein erhabenes Werf.“ 

„Rod eine neue Schandthat!” rief das Mädchen 
entſetzt. „Willft Du mich der Hölle hier umd jenfeits 
überliefern, Entſetzlicher %” 

„Höre mid an“, fuhr Pierre fort, ohne der 
Aufregung Brigittens zu achten. „Das Schloß birgt, 
Du jelbft vertrauteft e&$ mir an, große Schäge an 
Gold und Edelfteinen, die in einem Seller defjelben 
verborgen liegen. JA Dir der Ort befannt, wo ſich 
die geheime Schaplammer der Kerdingen befindet ?* 

Die Dienerin bejahte durch einen Wink. Angft 
voll fragend blidte ihr Auge auf Pierre's Antlitz. 
„But; jo führe mich dort Kin, ich will den Ort unter- 
ſuchen und das Hauptjädlichfte in Sicherheit bringen, 
ehe fremde Hand die Schäße zu berühren kommt, 
Geſchwind, zeige mir den Weg!" 

Brigitta jprang auf. Zum erften Mal ſchien das 
Gefühl der Pflicht die rafende Stimme der Leiden- 
ſchaft zu übertönen. „Nimmermehr!“ rief fie mit 
lauter Stimme. „Fluch über Dih, Du bift nicht 
der begeifterte Kämpfer für Dein Baterland, wie Du 
mir vorſpiegelteſt. So lange ih Dich in diefem Lichte 
ſah, jo lange Du veradhtet und verfloßen warf, ver« 
mochte ich nicht die glühende Liebe zu befiegen, die 
Du mir eingeflößt und die Dir die Herrfchaft über 
meinen Willen gab. Seht aber verachte ih Did, 
denn Du bift ein Dieb!“ 

„Dirne, wilft Du ſchweigen!“ rief Pierre in 
höchſter Wuth, „Du willft mich verderben und Dich 
jelbft auf's Schaffot bringen!“ 

„Mag ich fterben, da Du mich hintergangen, Du, 
den ih jo wahr, fo heiß geliebt, geliebt bis zum Ver— 
breden, mas liegt mir noch am Leben?” fchluchzte 
Brigitta frampfhaft. Pierre biß fih auf die Lippen, 
daß fie bluteten, eine Reihe finfterer Gedanken durch— 
zog fein Inneres, Plötzlich veränderte fich feine Miene : 
leife jchritt er auf Brigitta zu und legte zärtlich, troß 
ihres Sträubens, den Arm um ihre Taille. „Lerne 
mid denn erfennen, Mädchen!” fogte er mit fanfter, 
ſchmelzender Stimme. „Ich bin beijer, als Du denfen 
magft. Auf ewig ift der Reichthum für den recht⸗ 
mäßigen Eigenthümer verloren, kommt ber Beſitz in 
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mid, um, fobald e& die Umftände erlauben, den Befig 
dem zurüdzuerftalten, dem er gebührt — Victor von 
Kerdingen, meinem Freunde.“ 

Brigitta blidte durch Thränen zu ihm auf. „Das 
wollteft Du, Pierre,“ flüfterte fie, „Du, der ſteis mit 
feinem Haß gegen das Geſchlecht der Kerdingen gro 
that? Nein, nein, Du täufcheft mich!” 

„Hälft Du mich aller Ehre bar, Brigitta ?“ 
fragte Pierre dagegen. „Der Sohn Oltfried's lann 
nichts dafür, was fein Vater an Pierre Labergne ver 
brach. Er vertraute mir wie ein Bruder, und er 
ſoll ſich nicht getäufcht Haben. Aber das tieffte Ge— 
heimniß bedede diefe That, ſelbſt Dir wollte ich fie 
verhehlen, denn die Zunge einer Frau vermag fein 
Geheimniß zu bewahren, und ſicher ift uns Beiden 
das Schaffot, fommt die Kunde an das Ohr der 
Regierung.” 

Das Mädchen warf ſich zu den Fügen Pierre’s. 
„Verzeih', verzeih',“ flüfterte fie, „ich verfannte Dich; 
ih bin eine Thörin und Du ein Heiliger. Ja, id 
wil Dir den Ort zeigen, noch mehr — auch den 
Schlüſſel jelber vermag ich in Deine Hände zu geben, 
er liegt im mittleren Fache des Schreibtiiches der 
Gräfin, der in ihrem Boudoir ftcht und eine Feder 
Gott, was ift das!” unterbrad) fie fich, 
todtenbleih werdend. In der That jchallte ein dumpfer 
Lärm von den unteren Räumen des Schlofjes empor; 
man bernahm murmelnde Stimmen, die allmälich 
anſchwollen, — plöglid ein Schuß, der mit lautem 
Ktrachen in allen Winkeln des Schloſſes wiederhallte. 
Pierre ſtampfte grimmig mit dem Fuße. „Verflucht, 
wir haben zu lange gejäumt !* rief er. Die Dumme 
töpfe fommen früher, als man fie beordert. Uns 
bleibt nur ein Weg. Komm' zum Arbeitszimmer 
Deiner Herrin!” 

„Pierre, was Haft Du vor?" rief Brigitta, ſich 
an ihn Hammernd. „Großer Gott, was fteht uns 
bevor ?* 

Lavergne riß fih los, einen underftändlichen 
Fluch zwilden den Zähnen murmelnd. Bon Brigitta 
gefolgt, eilte er in’s untere Stodwerl, während vom 
Erdgeſchoß wilder Lärm tönte und die im Schlaf 
überrafchten Diener des Haufes den Eindringenden 
Gewalt entgegenfehten. Mit der Oertlichteit des Hauſes 
wohl bekannt, ftieß Pierre die Thür des Zimmers 
der Gräfin Herdingen auf, das er leer zu finden und 
die Beligerin zur Ruhe gegangen wähnte; er Hatte 
ſich getäuſcht — — ftolz wie eine Königin, hoch auf- 
gerichtet in ihrem jchwarzen Sammetlleide, trat die 
Edelfrau dem Weberrajchten entgegen. „Ich erwarte 
Euch“, jagte fie ruhig, während ein bitteres Lächeln 
ihren Mund umfpielte. „Ahr jeht, ich bin bereit.“ 

Raſch, wie immer, Hatte ſich Pierre gefaht. 
„Keine Declamation, Bürgerin, die Zeit drängt”, jagte 
er rauh. „Die Municipalbeamten werben ſich ſogleich 
Ihter bemäctigen. Wetten Sie Ihrem Sohn das 
Vermögen, das id in meine Hand nehmen will, — 
geben Sie mir den Schlüffel zum Gewölbe.“ 

„Geben Sie ihn, gnädige Frau!“ rief Brigitta 
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flehend, „er meint es gut mit unſerm jungen Herrn, 
er wird aud Sie retten — hören Sie ihn!” 

Die Gräfin lachte auf. „Mich trügſt Du nicht, 
Judas Iſchariot!“ antwortete fie. „Beſſer ift das 
Eigentum der Kerdingen in dem Grund des Meeres 
geborgen, als in Deiner Hand. — Du erhälft nicht 
den Schlüffel 1" x 

„So muß ih Did zwingen, Hug zu werden, 
Weib!” ſchrie Lavergne wüthend, und die Gräfin zur 
Seite ſchleudernd, flug er mit mächtiger Fauſt gegen 
das mittlere Fach des Schreibtifches, daß es krachend 
von einander jprang. Geräuſchlos griff er in bie 
Deffnung und triumphirend zog er den Schlüſſel her— 
vor, der das Schatzgewölbe erſchloß. 

63 fam die Stiegen herauf, tobend, fluchend, 
man hörte das Siegesgeſchrei des Pöbels, das ſich 
den Beamten und Bürgern der einen und untheil— 
baren Republit nachdrängte, um feine Plünderungss 
luft zu befriedigen; man vernahm das Stöhnen der 
Schwerverwundeten, die im Kampfe für Leben und 
Eigentfum ihrer Gebieterin gefallen waren; jelbit das 
flarte Herz der Gräfin erbebte bei diefen Tönen und 
Todtenbläße überzog ihre Wangen. Mit fi) die halb 
befinnungslofe Brigitta ſchleppend, eilte Pierre in's 
Nebenzimmer und von dort durch einen Seiten-Gor- 
ridor in's Souterrain des Schloffes. Der Reichthum 
von FKerdingen war in feinem Beſitz; gierig erbrach 
er die eifernen Kiften, mit Gold und Koſtbarkeiten an— 
gefüllt; er füllte feine Taſchen, daß er Die Schwere 
laum zu tragen vermochte, er belaftete feine Helferin 
— und nun Hinauf auf verfiohlenem Wege in’s 
Zimmer Brigittens, das Geraubte zu verbergen, wäh 
rend unten die Vertreter der Republik durch die par 
quetirten Säle tobten und in blinder Wuth die koft- 
bare Einrihtung derjelben zertrümmerten, während 
rohe Schergen, von roheren, der Hefe des Volles ent= 
fproffenen Anführern geleitet, die Bürgerin Kerdingen 
in den bergitterten Wagen fchleppten, der bereits fo 
manden adeligen Namen zur letzten Fahrt in den 
Kerker und aus ihm vor das Tribunal und auf's 
Schaffot gebradht Hatte. 

(Fortjegung folgt.) 


Der Rheinwein. 


Der „N. Br. Pr.“ entnehmen wir über die 
Nheinweine auf der Wiener Weltausftellung folgende 
Angaben: Als König der Nheingauer Weine gilt 
überall der Johannisberger, deffen Name der befann- 
tefle von allen wäre, ohne den Hochheimer. Der 
letztere wächſt eigentlich nicht im wirklichen Rheingau— 
gebiet, fondern auf dem jüdlihen Abhange des Tau» 
nusgebirges, dicht am Main, in dem Winkel, den deffen 
Bereinigung mit dem Rheine bildet. Das „Gold von 
Hochheim“, welches Klopftod gefeiert bat: 

Du dufteit Baljam, wie mit ber Abendluft 

Der Würze Blume an dem Geflabe dampit, 

Du bift es würdig, dab du dem deutſchen Geift 

Nahabmft, bift alühend, nicht aufflammend, 

Taumellog, far” und von leichtem Schaum leer! 
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ift von Alters ber fo berühmt, dab ein großer Theil 
der Welt keinen anderen Nheinwein tennt und nennt, 
als den Hochheimer; die Briten nämlich, welche ihn 
borzugsweife ſchatzen, Haben feinen Namen dur Ab- 
breviatur in „Hook“ (die engliihen Kellner pflegen 
bloß „Dec zu jagen) verflümmelt und benennen ba« 
mit nunmehr alle deutſche Weine. Was fie davon 
halten, jagt ihr Sprichwort: „Good Hock keeps off 
the doctor — „guter Rheinwein erjeßt den Arzt”. 
Dagegen wollen fie von den Weinen mainaufmwärts 
bis Franffurt a. M. und dort herum nichts wiflen: 
„Rhine wine good; Neckar pleasant; Moselle 
innocent; Frankfort bad!* überfegen fie den alten 
deutſchen Vollsſpruch: 

Der Wein vom Rhein iſt immer gut, 

Der Moſelwein nicht ſchaden thut — 

Der Nedarmein iſt auch noch recht — 

Frankfurter Wein iſt immer ſchlecht! 

Aber zurüd zum Johannisberger, von weldem 
ein 1768er aus der berühmten Kellerei des Herzogs 
don Naffau im Biebrich ausgeftellt ift neben Hoch— 
heimer aus den Jahren 1706, 1779, 1783, 1806, 
1839, Steinberger von 1811, 1822, 1834, 1846, 
1848, 1857, 1858, 1859, 1861, 1862, 1865, 
und noch anderen Hochgewächſen der gleichen Jahr- 
gänge; — wer ein Weinlenner ift und dieſe Zahlen 
erfhaut, der wird ahnen, weld ein Schaß bier ſich 
vor dem „Seſam“ des Pfropfenziehers der Weinjury 
Öffnen wird, und dieſe beneiden um bie Genüfle, 
welche ihr in folder heißen Zeit gelühlt zufließen. 

Dem Schloß-Johannisberger zunächſt fteht der 
Steinberger, der in guten Jahrgängen jenen an feuer 
fogar übertrifft, wenn er ihm auch an Bouquet nad- 
fteht; er wächſt auf 20 Hectaren einer preußiſchen 
Domaine. Das Stüd, = 1200 Liter, ift ſchon mit 
12,000 Gulden verkauft worden; in der Ausflellung 
iR es, aus dem herrlichen Jahrgang 1865, mit 
5440 Fl. notitt. Im Rang der dritte unter den 
Rheingau Weinen ſteht gegenwärtig der Rauenthaler, 
zu diefer Ehre erft neuerdings durch gefteigerte Cultur 
und gerehtere Würdigung gelangt. Im Auguſt 1863 
bewirthete die gute Stadt Franlfurt ihre Gäfte, die 
Mitglieder des vom Kaifer von Defterreih zufammen- 
berufenen Fürften-Gongrefjes, mit einem Rauenthaler, 
wovon die Flaſche 15 Fl. koſtete; er heißt feitdern 
der „Fürſtenwein“. Die Agriculturhalle bat „einen 
„Rauenthaler Berg, Ausleſe“ mit 15 Fl. & Flaſche 
aufzuweiſen. Der duftige, befonders im Alter kräftige 
Marcobrunner wächſt dit am Rhein zwiſchen Erbach 
und Hattenheim; die beften Lagen gehören bem Grafen 
Schönborn. Der Diftriet hat feinen Namen von 
einem Brunnen, welden 1865 die Gemeinde Erbach 
renodiren und mit der Infchrift verfehen ließ, „Marcos 
brunnen, Gemeinde Erbach“. Die Hattenheimer glaub» 
ten fich dadurch verlegt, denn der größere Theil des 
berühmten Weinbezirkes Tiegt in ihrer Gemarkung ; fie 
rächten ſich daher durch folgende, Über Naht an ihrer 
Brunnenfeite angebradhte Legende: „So ift ed redit 
und foll es fein: Für Erbad das Wafler, für er 
heim den Wein.” Der Gräfenberger, bei Kiedrich 
wachſend, ift ein Edelmein erfler Claſſe. Rüdesheim 
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zeichen Wein berühmt: ſchon Fiſchart fang: 
Dort unten an dem Rheine, ba ift ein Berg bekannt, 
Der trägt ein guten Weine, Rübesheimer genannt; 
Der hat ein geiftlich Art an ſich, macht —— imd 
innerlich! 

Rüdesheimer Berg von 1862, Riesling, wird in 
der Ausſtellung mit 3000 Thlr. das Stüd offerirt. 
Dann kommt Geifenheim mit feinem Notheberg, 
Gapellengarten, Morſchberg, Kofatenberg, Eltville mit 
dem Zaubenberg, Kiedrich mit der Waflerrofe, Wintel 
— auf deifen Friedhof die unglüdfelige Günderode, 
die Freundinn Kreutzer's und der Bettina, begraben 
liegt, — mit feinem Dachsberg und Hafenfprung ; Hall- 

arten, das Eigenthum vd. Jdflein’s, wo jo oft Rotted, 

Ider, Heder verehrten, jeßt im Befig des Dr. Eifen- 
lohr, befannten Namens, und noch gar manche andere 
Orte, welche gute Säfte erzeugen, wenn dieſe gleich 
mit fremden Taufſcheinen in die Welt gehen. Da, 
wo der eigentlihe Rheingau rheinaufwärts endet, 
nimmt er fi zum Abjchied noch ein Mal zufammen 
und ſchenkt der Welt den jchmalzigen Aßmannshäuſer 
mit feinem Mandelgeihmad, den edelften Rotwein 
Deutfhlande. Darüber hinaus aber gedeiht fein Hoch⸗ 
gewäds mehr. 

Fragt der wißbegierige Leſer, welchen Berhält- 
niſſen die Rheingauer Weine ihre Eminenz verdanten, 
fo kann man darauf antworten : der geſchützten günftigen 
Lage am breiten, die Sonne reflectirenden Strom, 
deflen Berbunftung die Luft mit warmer Feuchtigkeit 
Schwängert ; der ausgezeichnet fleißigen und rationellen 
Behandlung der Rebe und der Weine, endlich der 
Wahl des Rebjages, Diefer befteht bei den Hochge— 
wachſen durchweg aus Riesling. Das aber ift die 
edelſte von allen Weintrauben, die einzige, die das 
unnahahmlihe Bouquet liefert, fie ift die Traube der 
Zukunft. Bon ihrer erfolgreichen Verbreitung wird 
es auch abhängen, ob der Weinbau Oeſterreichs, des 
zweiten Landes der Welt, bezüglih der Fülle feiner 
Production auf diefem Gebiet, mit der Zeit ein wirl⸗ 
li lohnender Eulturzweig werden wird, mas er heute 
leider nicht if. Da aber die Rieslingstraube ent 
jhieden rheinischen Urfprungs ift, fo kann nur lebhaft 
gewünſcht werden, daß recht bald auch die öfter 
reichifchen Winzer fingen mögen: „Am Rhein, am 
Rhein, da machen unfere Reben, gefegnet fei der 
Rhein!“ 


Miscellen 





Göttingen, 8. Aug. (Bürgers Grab.) Auf Anregung 
be3 in weiteren Streifen befannten Schriftitellers Strodtmann 
ift das feit lange verfallene Grab Bürgers auf dem biefigen 
alten St. Johannis · Kirchhof wieder in Stand gelegt worden. 
Die man bört, wird bei dem Berliner Magiftrat eine Summe 
deponirt werden, von beren Zinſen des Dichters Ruheſtätte 
ftets in gutem Zuſtand erhalten wird. 


Pierbebeiiger fönnen aus dem eben veröffentlichen Be 
richte eines parlamentarishen Ausſchuſſes über Pierbe fehr 
nüßliche Fingerzeige ſich merfen. Als Beifpiel führen mir 
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bus Company” an, nad) welcher feit den lebien ſechs Jahren 
bie —— nicht mehr mit Hafer gefüttert werden, 
ſondern mit Mais und Hädfel, und zwar taglich mit 17 Pid. 
von erfterem und 10 Pid. von legterem, Der Mais ift dabei 
nur p weit gebrochen, daß bie Pferde ihm ohne Schmwierigleit 

ren können, und fie gebeiben bei biefem Futter viel befier 
als bei dem früheren. In der That merit man den Pferden 
au die befiere Pflege an, und man fieht nicht mehr bie 
elenden Gerippe von früher vor Omnibuſſe gelpannt. Die 
neue — empfiehlt fih übrigens auch aus dlonomiſchen 
Rudfichten. Aus dieſem Grunde heilig ** fich die 
Kutſchet, die mit ben Ktamern unter Einer Dede fteden, ger 
wohnlich ber allgemeinen Einführung bes Maisfutters für 
Pferde. Bei ber Berabreihung von Hafer Tönnen fie nicht 
jo controlirt werden und bie Nerbebeiiper ſowohl in a 
uf Quantität wie Qualität bes Futters leichter übers Ohr 
auen. 


Der Conſum von Eiern in England gränzt an das 
—— In den legten 10 Jahren hat ſich die Einfuhr der- 
elben um das Vierfache vermehrt. In den lehten 7 Monaten 
murben importirt für_1,617,792 &. Eier, eine Summe, die 
um 70 pEt, größer ift, als die in ber entſprechenden Meriode 
des vorigen Jahres, in welcher der Jmportwettb um 50 p&t, 
größer war als im Jahre 1871. 


Von Forra d’Ulpaio jchreibt man der „Brovincia” von 
Belluno: Das Erdbeben ſcheint uns förmlich zum Beten 
balten zu wollen. Eine Reihe von Tagen vergeht * die 
mindeſte Erſchutterung, fo dab die Leute denfen, nun Lönnten 
fie bie holzernen Baraden, in denen fie zujammengepferdt 
leben, verlaffen und in ihre inzwiſchen Teiblid) ausgebeiferten 
Häufer zurüdfehren. Aber faum find fie eingezogen, jo fommen 


wieder neue beitige Erbitöße, und fie müllen in die Hole 
baraden zurüd, wenn fie nicht unter dem Himmelsdache 
wohnen mollen. So hatten wir heute am 1. Auguft, nad 


einer Reihe von Ruhetagen, mehrere und darunter ſehr ſtarle 
Erjcütterungen, die erfle um 3 Uhr 45 Dlinuten in ber 
Fruhe, die folgenden um 4 Uhr 45, 5 Uhr 55, 7 Uhr 55 
und bie, für ben Wugenblid wenigitens, in meldem id 
ſchreibe, lete 9 Uhr 18 Minuten, Die mwellenförmige Ber 


ftätigt, 


Mathſel. 
(Zweifilbig.) 
Das Erfte gilt als Deutichlands Zierde 
Das Zweite ift in jedem Haus; 


Das je ſchaut mit hoher Würbe 


Auf's Erſie Holz und frei hinaus | E. H, 


Yuflöfung des Palindroms in Mr. 94: 
Abba. 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Speyer, Dienstag, den 19. Auguft 


1873, 








Die Grensfefle. 


Deutiches Blut bei mandem Sturme, 
Welches auch ift viel gefloffen, 

Dier, mo beim Lombarbenthurme 
Eonft der Grenzpfab war geichloffen. 


Nun ſich in des Thales Räumen 
Länger nicht die Nöller morden, 

Kämpfen noch mit ihren Yäumen 
Hier der Süden ımb der Norben. 


Wo gehalt an ſchroffen Wänden 
Der Drommeten wildes Schmettern, 
Kämpfen mweiter aller Enden 
Nadeln mit den grünen Blättern, 


Aufwärts durch die Schluchten drängen 
— — 
Bolln nicht * — * 


Unten ſchießt die hellen Blitze 
Der Kaslade Schleierwelle, 
Oben donnern die Geichüge: 
Der Lawine dumpfe Falle. 


u bes Schloſſes Mauergarten 
dt die Vorhut eng zujammen 

Derer, die dem Froſt, dem harten, 
Derer, die dem Lenz entft 


ammen. 
Arvbaum iſt ber finftern Banbe 
Fahnenherr, ber büjterfühne, 
Uepp’ges Voll der Sonnenlande 
Eihbaum führt’, der immergrüne. 


Aber, horch, die beiden Alten 
Wie fie Hüfternd fich bereben: 
Wenn die Völker Minne balten, 
Wollen wir uns nicht befehben. 


ier die Marl, die Wächterftelle ! 
ier jei Nord und Süb — — 

nb ber beiden Lander Schwelle 
Hüten wir, gejellt in Frieden! 
6. Ferdinand Meyer. 


* Gin Dorf⸗Nſurpator. 
Rovelle aus ber Zeit der framzöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann Sirſchfeſd. 


Gortesung) 
Zwei Jahre find dahin geftrihen am Rabe der 





Zeit; die blutrothen Wogen, die verzehrend vom Sturm 
der Revolution gepeitiht, über Frankreich zufammen 
geichlagen waren, floffen zwar gedämpft, aber immer 
noch grollend. Marrat und Robespierre hatten ge= 
endet, die Guillotine arbeitete nicht mehr Tag und 
Naht und mildere Zungen ſprachen die Geſetze des 
Landes. In feine Rechte war der Schöpfer auf's 
Neue eingefeht und auch der Adel wagte allmälich 
und verftohlen, freilich ohne jeden hochlönenden Titel, 
fi wieder -im Lande bliden zu laſſen. Auch aus dem 
Antlig jenes jungen Mannes in jhwarzer Kleidung, 
der an der Seite einer Dame von hoher Schönheit 
und fanften Zügen im offenen Wagen dahin fuhr, 
den Weg entlang, der zum Schloffe Sterdingen führte, 
las man eine höhere Abtunft ab. Zu beiden Seiten, 
von der Frühlingsfonne eines gelinden Nahmittags 
befirahlt, breiteten ſich die — Fluren der 
Vendee aus, und manch heller Gruß, manch luſtiger 
Sang tönte aus dem Munde der auf dem Felde be— 
ſchäftigten Burjchen und Mägde den fremden Herr- 
haften entgegen, und wie Frühlingsſonnenſchein 
glänzte es in den Zügen der jungen Leute, wenn auch 
bin und wieder eine düftere Wolle die Stirn des 
jungen Mannes umſchattete. „Bald ift unfer Ziel 
erreicht, meine Alice,” wandte er fi an jeine Be- 
gleiterin, „wie wird ſich Pierre, der treuefte ber 
Freunde des unerwartet Heimgefehrten, freuen, wenn 
au meine Mutter, die der Raſen dedt, nicht mehr 
die Ecjwiegertochter zu begrüßen vermag, noch den fo 
lang entbehrten Sohn.” 

„Die Liebe der Gattin, die des Freundes, Victor, 
möge Dir Erfaß für die Verlorne gewähren”, er— 
widerte Alice mit liebliher Stimme, „und bald“, — 
fie ſchmiegte fi zärtlih an ihn, — „bald wird ein 
drittes Weſen unfer Glüd vollenden. Möge es, wenn 
ein Sohn, feinem Vater gleihen an Edelfinn und 
Herzensgüte.” 

„Und wenn ein Mädchen, jeiner Mutter an Lieb- 
reiz und Zugend*, fiel Victor ein. „Stets foll die 
Freude feine Wiege umgeben; Dank meinem Pierre, 
ber meinen Beſitz gerettet im Sturm der Revolution, 
— aber wir werden es ihm danlen, Alice; als Freund, 
als Bruder weile er in unjerm Kreiſe — und auch 
Du wirft ihn lieb Haben, nicht wahr? Du wirft den 
Beſchützer Deines Gatten nicht verachten ?* 

„Schon da Du ihm wohl willſt, befigt er mein 


Herz“, eriwiderte die junge frau, innig die Hand des 
Gatten drüdend. Weiter und weiter rollte das leichte 
Gefährt dahin über die Chauffe. Schweigend ſaß 
das junge Ehepaar neben einander, denn Alice wagte 
die Gefühle nicht zu flören, die der Anblid der Gegend 
feiner Geburt in der Seele ihres Victor wachrief. 
Da taudte, von der Ede des Weges fidhtbar, ein 
ſtattliches Schloß, auf einer Anhöhe gelegen, vor den 
Augen der Reifenden auf; luſtig flatterte die Tricolore 
vom Thurm, von einem leichten Winde bewegt. Pictor 
fuhr empor, mit der Hand auf das Gebäude, „Das 
iſt Kerdingen, Alice, das if das Schloß meiner Väter, 
und die Fahne der Freiheit, die auf feiner Zinne 
weht, joll das Panier ber Freiheit für den Bürger 
Kerdingen bedeuten. — Sei mir gegrüßt, meine Hei- 
math, ſei gegrüßt, mein Baterland, von Deinem 
treueften Sohne !* 

Näher kamen fie dem Orte ihrer Beitimmung — 
jegt waren fie im Dorfe. Männer und Frauen be— 
gegneten ihnen, aus den Hütten ſchaute mandes Antlig, 
aber fein Gruß flog dem Heimlehrenden entgegen, 
man ſchien feiner völlig dergeffen zu haben, nur neu= 
gierige Blide hefteten fih auf ihn und feine Begleiterin, 
oder man wandte die Augen ſcheu hinweg. „ch habe 
doppelte Verpflichtung, mein Andenlen bei meinen 
Unterthanen aufzufriſchen,“ fagte Victor lächelnd, 
„dern man ſcheint mich hier völlig vergeſſen zu haben. 
- Bielleiht iſt auch der Bollbart daran ſchuld, den Die 
guten Leute Hier nicht gewöhnt find. — Doc fich’“, 
und er wies auf eine Hütte, „hier war die Wohnung 
Pierre's, bis fein Vater farb; wie er mir fchrieb, 
weilt er nun auf dem Schloſſe in einer bejcheidenen 
Kammer, aber ſeit langer Zeit Habe ich keine Nachricht 
bon ihm erhalten. — Doch was ifl Dir, Alice,” unter= 
brach er fih, beforgt auf feine Gattin blidend, „Du 
bift ja plößlich jo bleich geworden.” 

Und in ber That bededte bei dem Anblide des 
berfallenen Häuschens , defjen Läden dicht gefchloffen 
waren, eine Zodtenbläffe das Antlig der jungen Frau 
und ein Zittern überflog ihre lieder. Dennoch 
lächelte fie gezwungen. „Es ift nichts, Victor,” etr— 
widerte fie, „ein plögliher Schauber, mir felber un— 
erflärlich, der mich in diefem Augenblide befällt. Ich 
weiß nicht, was mit mir gefhieht, aber eine bange 
Ahnung befällt unwiderſtehlich mein Herz; mir iſt's, 
als follten wir umkehren und fliehen, weit, weit von 
bier.* 

Der junge Mann blidte die Redende erftaunt an. 
„Iſt das meine flarle, meine muthige Alice?” fragte 
er lächelnd. „Eine plötzliche Unbehaglichkeit vermag 
eine ſolche Herrihaft über Dich zu gewinnen? Lak 
die bange Ahnung fahren, Süße. Denke an bie Zur 
funfi, an Gattin und Rind, und das ſchwarze 
Phantom verfliegt wie die Wolle vor dem Strahle 
der Sonne. — Und mun bereite Did auf einen 
rührenden Augenblid vor, auf die Freude meines Pierre, 
denn wir find am Schloſſe meiner Väter,“ 

Langjam fuhr der Wagen den Hügel hinan, jegt 
Ienfte er über den großen Plak und hielt am Ein— 
gange des Schloſſes. Der junge Mann jprang hin- 


unter und reichte feiner Gattin eben die Hand, um 
das Fuhrwerk zu verlaffen, als die Hauptihüre des 
Gebäudes geöffnet ward und ein Mann in ländlicher 
Kleidung, offenbar der Dienerjhaft angehörend, her- 
austrat. Bictor hatte ihn nie zuvor gefehen, aber 
die rohe brutale Manier des Menſchen mißfiel ihm, 
während Alice fih, wie Schuß ſuchend, an ihn ſchmiegte. 
„Was will der Bürger ?* fragte er mit rauher Stimme. 
„Der Bürger Lavergne iſt nicht zu ſprechen für 
Fremde,” 

„Ich aber muß ihn ſehen“, antwortete Victor 
fächelnd. „Geht nur, guter freund, und meldet ihm, 
ber Bürger Kerdingen habe mit dem Bürger Lavergne 
au reden.“ 

Der Angeredete ſchüttelte das firuppige Haupt. 
„Ich habe ſchon einmal gejagt, daß es nicht geht. 
Der Bürger läßt feinen Fremden in’s Schloß und 
am allerwenigften einen Kerdingen, — wenn Ihr 
etwa ein Anderwandter jener Xriftolratenfippfchaft 
jeid, die einft hier haufte . . .* 

„Schurke, lerne Ehrfurcht!” rief Victor zorn= 
glühend. „Ich ſelbſt bin der Graf von Kerdingen, 
mein Eigenthum ift diefer Grund uud Boden, und im 
meinen Dienften, merke Dir's, ſiehſt Du oder vielmehr 
haft Du geftanden, denn noch heute verläßt Du das 
Schloß!” 

Der Knecht lachte laut und höhniſch. —* 
andere Leute vom Geſinde, die ſich während des Auf⸗ 
tritis genähert Hatten, ffimmten mit ein. Das Blut 
ſchoß Victor in die Wangen, und ohne fi von Alice, 
die angftvoll feinen Arm umfaßte, zurüdhalten zu 
lafjen, ergriff er den Frechen und jchüttelte ihn, daß 
der kräftige Mann fait zuſammenbrach, ohme ſich der 
ftarten Hand Victor's entziehen zu fönnen. Die 
gemeinften Schimpfworte entftröinten feinem Munde 
und im Chor flimmten die Uebrigen mit ein, indem 
fie Miene machten, fi auf Victor zu ſtürzen. Alice 
rang berzweiflungsvoll die Hände; ihre Düftere Ahnung 
hatte fie alfo nicht getäufcht, — das war der jo lang 
erfehnte Einzug auf Kerdingen, das der Jubel, mit 
dem man, wie ihr Gatte feſt geglaubt hatte, den 
Befiger empfangen werde. Schon war fie im Begriff, 
den Wüthenden entgegen zu treten und fie mit janfter 
Bitte zu befänftigen, als fie einen ſtädtiſch gekleideten 
Mann aus der Halle des Schloſſes treten jah. Es 
bedurfte nicht der fo oft vernommenen Schilderung 
Bictor’3, um Alice in dem Kommenden feinen Freund 
Pierre Lavergne erkennen zu laffen, ihr fagte es eine 
innere Stimme, und diefe Stimme ſprach nicht zu 
feinen Gunften. Dajfelbe Gefühl, das fie bei dem 
Anblid der düfteren, verfallenen Hütte beichlichen hatte, 
fam auf's Neue über fie bei dem Anblid des jo ge— 
priefenen Freundes ihres Gatten, fein Vertrauen 
flößte ihr das Antlik mit den grauen Augen ein, die 
jo lalt, fo ſtechend auf ihr ruhten, daß fie die ihren 
niederſchlug. „Was will der Bürger? Was geht 
bier vor, Leute? Auseinander auf der Stelle!” be— 
fahl er mit ſcharfer Stimme. 

Der Mann ſchlen es zu verſtehen, ſich Gehorſam 
zu verſchaffen, denn augenblicklich ſtob Alles ausein« 


ss 


der, und wo eben noch Toben und ein wüſtes Gefchrei | 


geherrſcht Hatte, mwaltete die tieffte Stille. 
(Fortiegung folgt.) 


Das Königreih Aſchauti und der Aſchanti⸗ 
krieg. 

Da der gegenwärtige Krieg der Engländer in 
Afrika das Intereſſe der civilifirten Welt in gewiſſem 
Grade auf das Weich Aſchanti wieder gelenkt Hat, 
dürften einige Angaben über Geſchichte und Sitte 
diefes Landes nicht ohne Intereffe fein. Wir ent- 
nehmen nachfolgende Schilderung einer Correſpondenz 
der „Zimes”, welche auf Angaben des Prinzen Offa 
Anfall beruht, der ein Onkel des Königs von Aſchanti 
und gegenwärtig Rriegsgefangener zu Freetown auf 
der Sierra-2eone-Stüfte if. Derfelbe ift in England 
gewejen. 

Kaffi Calcalli, der jetzige König von Aſchanti, 
ift 36 Jahre alt und der achte Menſch, der jeit dem 
Tode Sai Tutu's, des Gründers der afhantifchen 
Macht, über dieſes Land regiert. Bor Sai Tutu 
waren die Aſchantis ein Heines Völlchen, das im 
ewigen Kampfe mit feinen Nachbarſtämmen lebte, 
aber feit feinem Tode im Jahre 1700 der mächtigfte 
Stamm if. Nach einer langen Eroberungslaufbahn 
wurde Sai Tutu in ber Schlaht bei Goromanti 
von den Alims an einem Freitage erfhlagen und 
feitdem ift der heiligſte Schwur eines Aſchanti , Memiada 
Goromanti*, d. h. bei Goromanti Sonnabend! wo— 
mit fie jagen wollen, daß, wenn fie etwas mihachteten, 
man bon ihnen glauben folle, fie Haben gar feine 
Rüdicht für das Schidjel Sat Tutws. Es Heißt, 
der König von Aihanti Habe gegenwärtig dieſen Eid 
geſchworen, dab er die Engländer aus Elmina ber 
treiben oder wenigftens drei Jahre fie befriegen wolle, 
— Der Nahfolger des großen Sai Zutu war fein 
Bruder Apu Ku, der Aſchanti confolidirte, die Alims 
unterwarf und eine Revolution feines Adels, deſſen 
Macht er Hatte beſchränken wollen, zu unterdrüden 
hatte. Sai Cudſchoe war nah Sai Zutu derjenige 
König, welder am meiften zur Vergrößerung des 
Reiches Aſchanti beigetragen hat. Er erreichte ein 
ſehr hohes Alter. Sein Nachfolger wurde in einer 
Empörung entthront und während der Regierung von 
defien Nachfolger Sai Zutu Quanfina wurde der 
erfte Krieg mit den Engländern geführt, Sir Charles 
M'Carthi, der im Jahre 1824 Gouverneur von Cape 
Goaft Eaftle ward, zog, als Unterhandlungen nichts 
fruchteten, gegen die Aichantis zu Felde, welche dem 
Prah überjhritten und bei Esmacow auf die Eng- 
länder ftießen. Sir Charles hatte die Macht des 
Teindes bedeutend unterfhägt und glaubte, das her— 
anrüdende Heer durch Aufipielen der englifchen Natio- 
nalhymne davonjchreden zu können. 

Das ging aber nit. In einer furchtbaren 
Schlacht wurden die Engländer mit den berbündeten 
Eingebornen vernichtet. Der Gouverneur und faft alle 
europäischen Offiziere verloren ihr Leben. Die Köpfe 
wurden von den Leibern abgejchnitten, und während 


leßtere der Vertvefung überlaffen wurden, brachte man 
erftere im Triumphe nach Comaſſie, wo fie noch Heute 
gezeigt werden. An hoben Feſttagen trinkt der König 
bon Aſchanti aus dem zu einem Becher umgeichaffenen 
Schädel des unglüdlihen Sir Charles M'Carthy. 
Diefer Schädelbeher wird zufammen mit der Krone 
und den köoniglichen Schägen in der Bantamah zu 
Comaſſie aufbewahrt. In die Regierungszeit Qua- 
wedahs, der im Jahre 1867 ftarb, fällt der zmeite 
blutige Krieg der Ajchantis mit den Engländern. — 
Am 26. Auguft 1867 wurde der gegemmärtige König 
der Aſchantis, Koffi Calcalli, gekrönt. Es ift der 
Sohn Koffi Tuti’3, eines der vornehmften Ariftofraten, 
und Effnah Gobi, der Tochter Offu Anſah's, die 
jetzt Königin-Mutter if. Der König Koffi Calcalli 
ift ein zwar ununterrichteter, aber doc fehr befähigter 
Mann. Er ift mittelhoh, hager, mäßig in jeinen 
Gewohnheiten, ſprichwörtlich Freigebig und gaftfreund- 
fi und nimmt lebhaften Antheil an der Regierung. 
Er trägt einen etwas längeren Bart als üblich, ift 
wie alle Mitglieder der königlichen Familie, ohne 
die geringfte Blutvermifchung hellfarbiger als feine 
Landsleute und ift eher einem Mauren aß einem 
Neger ähnlich. Er befißt mehrere frauen. Nach den 
Landesgefegen darf der König eine unbegrängte Anzahl 
bon frauen befiten. Seine Favoritin ift die ebenjo 
ſchoͤne wie ſehr befähigte Prinzeffin Sappon, die einen 
großen Einfluß auf den König ausübt. Sie hat ihm 
einen Sohn geboren, der jedoch zu des Vaters größtem 
Schmerze im zweiten Lebensjahre flard. Ju Aſchanti 
befleidet die Königin-Mutter einen höheren Rang als 
alle Weiber des Königs. Sie ift die einzige Frau, 
welche fi in Staatsgeſchäfte miſchen darf. Die gegen: 
wärtige Königin-Dutter it Effnah Sawah oder beifer 
befannt bei ihrem Mädchennamen Effnah Gobi. Sie 
befigt einen jehr großen Einfluß auf den König und 
darf frei und underfchleiert ausgehen. Wenn aber 
ein Aſchanti auf das unverjchleierte Geſicht eines der 
Königsweiber fieht, dann iſt Tod die fichere Folge. 
Die Weiber des Königs werden mit größter Eiferjucht 
bewacht und leben abgejchloffen in der Frauenabthei« 
lung des Palaftes, wo große und wohlgepflegte Gärten 
fi befinden. Eine Wache von 150 Eunuchen bes 
[hügt die Zugänge des Seraild. Nur die Frauen 
des Königs werden jo forgfältig bewacht, alle anderen 
önnen ungehindert umbergehen. — Der König von 
Aſchanti Hat feinen eigentlihen Premier. Dod darf 
man die ‚Officianten feines Haushalts, Buſſumul Tia 
und Appiah, als feine Hauptminifter anjehen, die 
einen großen Einfluß auf ihn ausüben. 

Das Commando der Armee, melde jetzt Cape 
Goaft angreift, war urfprünglih eimem der reichiten 
Mognaten, Amanguah Zia, anvertraut worden, deſſen 
Güter in der Nähe von Comaffie liegen. Er befleidet 
den Voften eines Gouverneurs und Confervators der 
Bantamah, d. i. eines großen befeftigten Baues, in 
welchem die Gräber der Könige, die Krone und die 
Schaͤtze fi befinden und welches gleichzeitig als Kriegs- 
arjenal dient. Dort bringt der König jährlich 20 Tage 
in Abgefchloffenheit zu. — Der genannte Amanguah 
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Tia ift ein bedeutender Feldherr, dem der feine, alte I 
und weißhaarige Alfa Moguantah, der aſchantiſche 
Moltte, treu zur Seite ſteht. Die Soldaten Haben 
das größte Vertrauen auf die Fähigkeiten dieſes nahe 
zu fiebenzigiährigen Mannes. Er hat fih in den 
Kriegen mit den Stämmen aus dem Innern und in 
dem zweiten Sriege der Aichantis mit ben Englänbern 
ausgezeichnet. Addu Baffu ift ein anderer bedeutender, 
aber milder und graufamer General. Er hat auf 
einer Erpebition bier Europäer, zwei deutſche Miſſio— 
näre, einen franzöfiihen und die Frau eines ber 
deuten Miffionäre gefangen genommen, und diefe 
find noch zu Gomaffie in Haft. Adumu ift das per 
manente Haupt der Armee und Commandant en chef. 
Er nimmt nie activen Antheil in Kriegszeiten, fondern 
gibt nur Ratbihläge Über militärische DOrganifation 
und Ernemmungen. 

Der König von Afdhanti ſtellt fih für gewöhn— 
lich nicht an die Spige des Heered, außer, wenn 
daffelbe in feiner Gefanmtflärle einziehl oder ber 
König ein feierliches Gelübde löfen will. Dann aber 
begleiten ihn die hochgeſtellten Magnaten mit ihren 
eigenen Truppen. (Schluß f.) 


Mibecellen 


Als der Krieg bes Jahres 1870 begann, erfchien ur 

R lih in dem Verpflegung&mobus der Armee bie jogenannte 

rbsmwurit des Kochtünſtlers Grüneberg in Berlin. Die 
Militar·Verwaltung kaufte das Geheimniß und fabricirte dann 
wahrend des Krieges auf Staatsloften bie Würſte. Bisher 
bat man angenommen, dab bie Erbömurft mit dem Striege 
urplöglih entftanden fei. Dem ift jedoch nicht jo; Ken längere 
Zeit vor Ausbruch des Krieges war ben Militärbehörben bier 
5% Präfervativ befannt und man hatte von dieſer Stelle aus 

rijuche mit bemfelben angeftellt. Bei ber Berühmtheit, 
melde die Erbswurſt bei dem * amoſiſchen Kriege er- 
worben, bürften einige nadträgli ittheilungen hierüber 
von Intereſſe fein, f Anordnung des Kriegs-Minifteriums 
murden nämlich zu Anfang des Fruhjahrs 1870 zwei foge- 
nannte Erbswurft-Commandos gebildet, melde fich je aus 
einem Officier, mehreren Unterofficiren ıumb etma 20 Mann 
ufanımenjegten. Eins diejer Commandos befand fih in Frank 
or a. M., das andere in Brandenburg a. d. H. Zu dieſen 
Commando wurben durchweg fräftige, gefunde und gemanbte 
Soldaten ausgewählt, die zuvor erft einer ärztlichen Unter 
fuhung unterworfen wurben. Jeder der zu dem Commando 

börte, Officier wie Gemeiner, wurde zuvor gewogen und 
in Körpergewicht genau notirt. Dieſe Commanbos erbielten 
nun den Auftrag, während einer Dauer von ſechs Wochen 
feine andere Rabrung neben ben üblichen felbmäßigen Brob» 
portionen zu ſich zu nehmen, als eben bie Erbemurft; dabei 
aber mußten fie täglich und ohne Ausnahme ftrengen felb- 
mäßigen Dienft thun, bivouafiren, Marſche ausführen u. ſ. m. 
Rah Beendigung diefer Probe wurden die Mannihalten 
mieberum gewogen, unb ergab fi, dab bei ben Officieren 
eine Gewichtsabnahme bis zu_ fieben Pfund, bei den Mann 
Ihaften eine ſolche bis zu fünf Pfund mwährenb Verlauf diefer 

ochen eingetreten war. Sranfpeitseriheinungen hatten | 
bei den Leuten durchaus nicht gezeigt, 

Eine franzöfiihe Zeitung bringt folgende vielleicht noch 
nicht Isle: „Es war am 5. Dftober v. %,, 
als meine rau um 8 Uhr Morgens an den Brunnen der 
Etadt ging, um einen Eimer Wafier zu holen, Als fie da 
felbft anfam, traf fie einige ab- und zugehende Nachbarinnen, 


Rebaction von Dr. Eugen Jager. 


mit benen fie fi in Unterhaltungen einlieh. Als fie zurüd« 
lam, mar es 5 Uhr Abende. Dies zur Nachricht. 
Jean Gasper.“ 
Vor einigen en ging in Nemw-Pork ein elegant ge» 
fleideter Herr, ein an angefleidetes ind im Arme tragend, 
nad bem belannten French⸗Hotel. Das Sind, welches an- 
ſcheinend kranl war, wurde von ihm in siemlich rober Weiſe 
auf die Treppe geſehzt und mit 5* hartherzigen Worten 
ausgeicholten: „Geh bie Treppe jelbft hinauf, mwenigftens 
trage dich mit!” worauf das Kind mit zarter, file T 
Stimme zu bitten anfing; „O, lieber Papa, thu' es doch! 
Du meiht ja, daß, feitbem ib vom Wagen überfahren worden 
bin und meine Füße verloren habe, ich nicht mehr gehen fan.” 
Bei biefen Worten fammelten fi viele Herren um bie Gruppe, 
und ein Murmeln des Mibfallens ging durch die Menge. 
Doh der bartberzige Vater ſchien nicht darauf zu achten. 
nfinn!“ ſchrie er, „gehſt bu nicht fofort bie Treppe hinauf, 
0 jchlage ich dich braun und blau!“ Und gleichſam biefen 
usiprud) Behtigend, ſchlug er das unglüdliche Kind fo 
Mark auf den Kopf, dab es umfiel. Dieſes Benehmen reizte 
bie Menge auf's Aeußerſte. „At das Ihr Kind?” fragte ein 
Herr. Das geht das Sie an?“ war bie fchnelle Anımort. 
„Er ift mein Vater, er ift mein Vater!” jchrie nun das Mind; 
„er bat meine Mutter getöbtet und wird auch mich no 
töbten!” Der Vater ballte in voller Wuth feine Fauſt und 
wollte dem armen Kinde wieber einen Schlag verfegen: boch 
wurde er glüdlicher Weile von einem ftarfen Herrn daran 
gehindert. „Wenn Sie nicht foiort Ihr brutales und ver· 
dammungswürdiges Benehmen aufgeben“, fagte er, „jo werde 
ih Sie durch einen Polizeibeamten verhaften laſſen.“ Durch 
biefe Worte noch müthender gemacht, rik ſich der Vater mit 
gewaltiger Kraftanftrengung 1o8 und juchte nach einer e. 
Er nimmt fein Mefler, nimm yE- Acht !* ſchrie das 
ind, „er ſticht euch.” Bei Dielen rien flob_ bie Denge 
auseinander; nur zwei Muthige behaupteten ben Bla. „Se 
einen Polizeibeamten verhaftet ihn!” riefen fie. „Wenn id 
verhaftet werben fol”, brüllte darauf ber Bater, „jo will ich 
doch. wiſſen, weßhalb.“ Und ehe au nur einer ber Herren 
e3 verhindern fonnte, vergrub er mit voller Kraft das Meſſer 
in bes indes Körper, Ein umarticulirter Ruf: „Ih bin 
ermorbet, er bat mich ermorbet!” war das legte Lebenszeichen 
des unglüdlien Weſens. Alle ftürzten ſich auf ben Water. 
Doc dieſer nahm ganz gelafien fein Kind auf ben Arm, und 
feinen Hut abziehend , fagte er: „Meine Herren, bies ift ein 
bölgernes Kind; ich bin Bauchredner, unb_follten Sie mir 
eine Heine Gabe verabreichen, fo mürben Sie mich dabur. 
fehr erfreuen.” Lachelnd und mit reicher Mernte zog er fi 
zurüd. — — 
Charade. 
(Dreifilbig.) 


Blaubt nur nicht, ihr ftolgen Männer, 
Wir gehörten ganz euch an! 
Nein, wir beiben erften Silben 
Moll'n uns aud den Frauen nab'n; 
Zartlich woll'n wir fie umichlingen, 
ren vor Erde Schmuß, 
Magen gern Geſtalt und Schönheit 
Ihnen treu zu Schuß und Truß, 


mar oft bringen wir auch Schmerzen, 

tdenb können mir gar fein, 

Dann begehren wir der letzten 

Demuthevollen Dienſt allein. 

Find'ſt im Zimmer du mein Ganzes, 

Mohnet dort gewiß ein Mann, 

Denn das Weib trog aller Schwäche 

Meiner Hilf entbehren lann. 


Auflöfung des Mäthfels in No, 96: 
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Seſcheidung. 


RNum um Deine Pfade leis 
Welle Blätter ftieben, 

Eng und enger wirb ber Kreis 
Täglih Deiner Lieben. 


Die im — — 
Dir Geleit gegeben, 

, mie u e nahm ber Tob, 
Nie viel mehr das Leben! 


u Freundſchaft ſchließt ſich ſchwer 
An des Winters Grenje, 

Wurzeln treibt das Herz nicht mehr 

Wie dereinſt im Lenje. 


Zwar im Kampf nicht wird es Dir 
n Genoſſen fehlen, 

Doch Euch Inüpft ein gleich Panier, 

. Nicht der Zug ber 2 

Auch mit Jüng’ren wohl ein Stüd 

Laßt ſich's frohlich ſchweifen, 

Doch nur halb Dein Leid und Glüd 

Werben fie begreifen. 


Darum joll nicht Freubenarm 
Dir die Welt verblaflen: 
Lem’ in Liebe doppelt warm, 
Mas Dir blieb umfaflen, 


Den Du jung umbergejtrent, 
—* in leichten Gaben, 

Lab an Deinem Schaf ſich heut 
Wen'ge ganz erlaben, 


Eiäumfrornem Rebenjaft 
Gleiche, der zufammen 
Trängt im engften Raum die Kraſt 


Aller feiner Fiammen. 
Emannel Seibel, 


* Ein Dorfj:Mjurpator. 
Novelle aus ber Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 
Sermann Hirſchſeſd. 


(Fortſetzung.) 

Victor aber ließ bei dem erſten Ton der Stimme 
des Befehlenden den Knecht los, der wie ein Be— 
trunkener taumelte, und eilte mit ausgebreiteten Armen 
auf den Mann zu. „Pierre!” rief Victor, „erlennſt 
Du mid, Du Treuer? Pictor von Kerdingen ift 
gelommen, Dir die Laft der Verwaltung abzunehmen, 


— und hier meine Gattin, meine Alice.” Pierre war 
marmorbleih geworden, da fein Freund ſich ihm zu 
erfennen gab, alle Farben, alle Leidenſchaften jpiegelten 
fih in feinem Antlig wieder und Alice, die mit dem 
ſcharfen Auge des Weibes, das bis in's Innerſte des 
Herzens dringt, jeden Zug deſſelben erfpähte, mußte 
unmilltürlich erbeben. Aber Victor hatte keinen Blid 
für die Wirkung, die fein plögliches Erſcheinen auf 
Pierre hervorbrachte. Er hielt den Freund in feinen 
Armen, bis Lavergne ſich losmachte und den Ber: 
jammelten, die neugierig auf die Scene blickten, zu- 
berrjähte : „Seht an die Arbeit, ihr ZTagediebe, und 
Sie, Bürger Kerdingen, folgen Sie mir mit der 
Bürgerin.” 

Er bot der Galtin Vichor's den Arm, AMlice 
zögerte, ihn anzunehmen, denn der Blid, den Pierre 
dabei auf fie warf, drang bis in's Innerſte ihrer 
Seele. Kerbingen bemerkte es und jah mißbilligend 
auf feine junge Frau. „Geniren Sie ſich nicht, 
Bürgerin“, jagte Pierre, und ein hämifcher Zug 
fpielte um feinen Mund, „man wird mid noch beijer 
fennen lernen.“ 

Er bedeutete den beiden jungen Leuten, ihm zu 
folgen, und betrat mit ihnen die Halle. Plötzlich 
wandte er ſich um und winkt einem der draußen 
ftehenden Männer, dem er einige Worte in's Ohr 
flüfterte, worauf der Mann mit einem Grinjen ant« 
wortete. Damm trat er auf3 Neue zu feinen Gäften, 
die er in ein an der Hinterfeite im Varterre des 
Schlofjes gelegenes Zimmer führte, wohin er Wein 
und Erfriſchungen zu bringen befahl. Der arglofe 
Victor bemerkte nicht das lalte, zurüdhaltende Wefen 
feines Freundes; er berichtete von feinem Aufenthalt 
in Amerifa, er erzählte, wie er als Sieger gefeiert, 
fih die Liebe der Tochter des reichen Pflanzers 
Eroiffy gewonnen und längft in die Heimath zurüd- 
gefehrt wäre, Hätte nicht eime fchleichende Krankheit 
den Vater Alicens Heimgefucht, die der fteten Pflege 
feines indes beburfte, und der er endlich unterlegen 
war. „Und aud meine Mutter finde ich nicht mehr, 
Pierre“, fuhr er fort; „ich erhielt Deinen Brief im 
Kriegslager auf einfamer Prairie, aber er lautete kurz 
und rätbielhaft. Sobald meine Alice fi erholt, 
wollen wir ihr Grab, das Grab meiner Eltern be= 
ſuchen, denn nit wahr, die Gräfin von Kerdingen 
ruht an ihres Gatten Seite?“ 


an 


Pierre gab keine Antwort, er lenkte das Geſpräch 
auf andere Dinge. Auch er ſprach von den Erfolgen, 
weldye die Sade der Volksfreiheit in Frankreich er— 
ziwungen. Mlice aber fühlte deutlich, wie jehr die 
geihraubte pathetiſche Redeweiſe Lavergne's gegen die 
friſche Natürlichkeit ihres Gatten abſtach. Der Abend 
brad) herein, die Dämmerung ſenkte ſich über das 
Sand, in den Zweigen der Linde, die hart am ge- 
öffneten Fenfter grünte und duftete, ſchmetterte die 
Nachtigall ihr Abendlied. Seit Turzer Zeit fpiegelte 
fi der Ausdrud der Erwartung in Pierre’3 Zügen, 
ab und zu machte er im Geſpräch eine kurze Paufe 
und horchte auf, während fein Auge unrubig umber- 
ſchweifte bis es auf Mlice haften blieb. Jetzt ſprang 
er auf, denn die Flügelthüren des Gemachs öffneten 
fih. Ein leichter Auffchrei entwand fi der Bruſt 
der jungen rau, aber beſchämt blidte fie zu Boden, 
denn e3 geſchah nichts weiter, als daß eine alte 
Dienerin mit zwei Armleuchtern eintrat , die fie auf 
einen Nebentifch flellte, worauf fie das Zimmer, das 
jetzt hinreichend erhellt war, wieder verlieh. 

„Die Bürgerin Kerdingen jcheint ſehr nerböfer 
Natur zu fein“, bemerkte Pierre mit ironischem Lächeln, 
„man müßte einmal durch eine unerwartete Ueber— 
raſchung ihre Nerven zu ftählen ſuchen.“ 

„Sinne einmal nad, Freund, wie eine ſolche zu 
bewerfflelligen it”, rief Victor lachend. „Du warft 
ftets erfindungsreih, wenn es fih um das Befte der 
Kerdingen hanbelte.“ 

8 dachte ſchon vorher daran — und gewiß, 
die Ueberrafchung wird nicht ausbleiben“, ſagte La— 
— bedeutungsvoll, indem er auf's Neue zu lauſchen 

ien. 

Eine kleine Pauſe entftand. Vickor war wieder: 
der erfle, der die Stille unterbrad. „Lebt Brigitta 
noch, die Kammerfrau meiner verftorbenen Mutter?“ 
fragte er, „ift fie Deine Gattin geworden, oder hat 
fie ihre Thorheit eingefeben, dab blinde Leidenſchaft 
ſich ſchlecht mit dem Alter verträgt ?“ 

„Sie lebt“, erwiderte Pierre, „ich habe ſie auf 
einem Meierhofe in der Nähe untergebracht, denn ihr 
Sinn ift zuweilen verftört. — Doch verzeiht, wenn 
ih Euch auf einen Augenblid verlaffe. Cine wichtige 
häusliche Pflicht ruft mich in den Hof. Berzeihen 
Cie, Bürger und Bürgerin, wenn ich mich nod) heute 
als Herrn diejes Haufes betrachte.“ Ohne eine Ant- 
wort des Ehepaares abzuwarten, verlieh Pierre La— 
vergne das Zimmer, und faum hatte ſich die Thür 
hinter ihm geichlofien, als die junge Frau fih an 
die Bruft ihres Gatten warf. „Victor“, flüfterte fie 
mit erftidter Stimme, „fort — fort von hier, mir 
graut dor diefem Manne; Verrath und Tüde leuchten 
aus feinen Zügen!” 

Der junge Graf z0g feine Gattin an ſich. „Du 
bift ein Kind, Nice,” fagte er beſchwichtigend, und 
dennoch beiak feine Stimme nicht den früheren feften 
Klang, „wenn auch mir das Betragen meines Freundes 
ein wenig verändert erfcheint.” Er ging im Zimmer 
auf und nieder; * war er am der Thür deſſelben 
angelangt und zufällig berührte feine Hand den 


Drüder. Aber der Flügel wid nicht zurüd, man 
hatte den Eingang von aufen verriegelt. „Das ift 
mehr als Zufall!" — Diefer Gedante ſchoß mit 
Blitzesſchnelle durch feinen Geift, und wie von einem 
Strahle getroffen, ſtand er regungslos da, feines 
Wortes mächtig. Am Fenſter ertönte eine gedämpfte 
Mannesftimme, „um Gotteswillen, hören Sie mid, 
ih bin der Jean aus dem Dorfe, der Sie immer vor 
dem Heuchler Pierre warnte, da Sie noch ein Knabe 
waren.“ 

Mit fat übermenſchlicher Kraft raffte ſich Victor 
empor und eilte an's Fenſter, mo ihm Alice zubor 
gelommen war. Dort ward in der Dämmerung der 
Kopf eines jungen Mannes fidhtbar, der ji) mit den 
Händen an das Gefims antlammerte, um eine Stüge 
zu haben, während der andere Körper an dem er— 
höhten Rez⸗de⸗Chauſſee niederhing. „Pierre if ein 
Verräther!“ fuhr die Stimme fort. „Mein Bruder, 
der Ihnen treu ergeben — jeine Hütte fteht* Hart am 
Waldesrande — wird Ihnen beiftehen; retten Sie 
ih und Ihr Weib, in wenigen Minuten wird man 
Sie verhaften: Lavergne's Einfluß ift noch immer 
mädtig, ein Wort von ihm, und Sie theilen das 
Schidjal Ihrer Mutter !* 

„Meiner Mutter Schidjal!" ſchrie Victor auf. 
„Allmäctiger Gott, ſprich, ich weiß von nichts — 
was ift meiner Mutter Schichſal ?“ 

„IH warnte Euch — lebt wohl! Man darf 
mid nicht finden, ich bin der Gefangenmwärter im 
Städtchen und nur zufällig, im Dorfe, wo id Ihre 
Ankunft vernahm. Behüte Sie Gott!* 

Die Hände des Medenden löften fi bei ben 
legten Worten vom Rande der Mauer und die Geftalt 
verſchwand im der Dunkelheit. Alle Rüdfichten ver— 
geſſend, ein Verzweifelter, lehnte fih Victor von Kter— 
dingen aus dem weit geöffneten Fenſter. „Um aller 
Heiligen willen, das Legte noch!” rief er mit mühſam 
gebämpfter Stimme, „was mar das Ende meiner 
Mutter ?!* 

„Das Schaffot!* tönte es dumpf aber vernehm« 
lich von unten empor, — und mit einem Schrei, den 
der höchſte Schmerz, die höchfte Verzweiflung erpreßte, 
fant Victor befinnungslos zu Boden. In furdtbarfter 
Aufregung rief Alice mit lauter Stimme um Hülfe. 
Ein Riegel ward zurüd gejhoben und Pierre Lavergne 
erfchien im Zimmer, deifen Thür er fogleich binter 
ſich jchloß, während man draußen auf dem Gorridor 
regelmäßige Schritte vernahm. „Was bedeutet das?“ 
fragte er mit rauher Stimme, auf die Gruppe der 
beiden jungen Leute deutend, — denn Alice war 
neben ihrem Gatten niedergefniet und fuchte ihn in’s 
Bewußtſein zurüdzurufen. „Helft mir ihn zu beleben, 
Lavergne,“ rief Alice, „ein plößliches Unmohljein bat 
ihn befallen, und dann — fort von bier, auf ewig 
fort aus Frankreich! Gewiß, Ihr werdet und nie 
mals wiederjehen, gewiß niemals!“ j 

Pierre's Blid ſchien die junge Frau durchbohren 
zu wollen. Er murmelte einige unverftändliche Worte 
vor fi hin, während er auf den am Boden Liegenden 
zuſchritt. Uber indem er fih über Victor beugte, 


ſchlug diefer die Augen auf und richtete fich empor, 
Lavergne mit der Miene des höchſten Abſcheues von 
fi ftoßend. „Mörber!” jagte er mit dumpfer Stimme, 
„Mörder und Berräther, jei verflucht!“ — Pierre 
late laut auf. 

„Hat Euch ein Vöglein in's Ohr gejungen ?* 
fragte er höhniſch; „fürwahr, wäre die alte Brigitta 
im Schloſſe, ich könnte mir denken, fie habe Euch die 
Mähr zugefrähzt und mid um das Vergnügen ge— 
bracht, fie Euch felber zu verlünden.“ 

„So ift es wahr“, rief Victor außer ſich, 
„Pierre, Du, auf den ich feft gebaut, den ich meinen 
Freund nannte, Du vermochteſt meine Mutter dem 
Schaffot zu überliefern; nod mehr — Du vermochteſt 
mir das Entfeßliche zu verfchweigen?" Die Stimme 
Bictor’3 war fait janft bei diefen Worten geworden, 
die natürliche Weichheit feines Gemüths konnte die 
furchtbare Thatfahe in ihrer ganzen Ausdehnung noch 
immer nicht begreifen. 

„Sa, ih brachte Leonie von Kerdingen auf's 
Schaffot!* rief Pierre wild; „noch mehr — id, 
Pierre Lavergne, bin jetzt Herr diefer Befikung , bie 
mir dur Deinen Vater vererbt worden wäre, hätte 
nicht Deine Geburt meine fhönften Hoffnungen zer— 
trümmert. Damals, al3 man mid ſchimpflich aus 
diefem Schloſſe jagte, wo ich einft zu herrſchen gehofft 
hatte, damals gelobte ih mir's mit furchtbarem Eid— 
ſchwur, dab ich verderben tolle Dttfried von fer 
dingen umd fein Geſchlecht und wicht ruhen wolle und 
nicht raſten, bis ich mein Ziel erreiht. Und der 
Zag der Rade lam und in den Scheiterhaufen des 
Adels Frankreichs warf auch ich meinen Haß. Aus- 
gelöjht ift das Geflecht der Serdingen. Deine 
Mutter endete durch das Beil des Henlers; Du jelbft 
aber bift geächtet und vervehmt, dem Tode verfallen, 
da Du es mwagit, den Boden Frankreichs zu betreten, 
denn ih, Pierre Lavergne, Beamter der öffentlichen 
Sicherheit, verhafte Dich, Victor, vormals Graf von 
Kerdingen genannt. — Freunde, thut Eure Pflicht.” 
Fortſetzung folgt.) 


* 


Das Königreich Aſchanti und der Aſchauti— 
krieg. 


Schluß.) 

Ueber das Bombardement und die Einäſcherung 
der Stadt Elmina Elmina iſt vor einiger Zeit 
zum Verdruß der Eingeborenen von der ni-derländi« 
chen Regierung an die engliſche abgetreten worden) 
an der Golbküfte wird der Times aus Freetown, 
Sierra Leone, unterm 28. Juni gefchrieben: Am 14., 
dem Tage, an welchem das Hönigsquartier von Elmina 
bombardirt und zerflört wurde, erließ Oberit Harley, 
der Seneral-Adminiftrator der weftaftilanifchen Nieder» 
lofjungen, eine Proclamation, welche Elmina und die 
umliegenden Bezirle in den Belagerungszuiiand er— 
Härte. Ehe irgend welche Schritte gegen Elmina er: 
griffen wurden, erging an die Einwohner die Aufs 
forderung, ihre Waffen abzuliefern, da jonft zu extremen 
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Maßregeln geſchritten werden würde. Sie weigerten 
ſich, Deß zu thun, und obwohl eine Deputation von 
19 Elmineſer Häuptlingen nah dem Caſtell von 
Elmina kam, weigerten ſich dieſelben, nur eine einzige 
Musfete herauszugeben. Dann begann das Bombar- 
dement des rebellifchen Quartier. Die meiften ber 
loyalen Einwohner ſuchten eine Zuflucht im Gaftell 
von Elmina. Während der Beſchießung flüchteten 
bie rebellifchen Elminefer in die Büſche. Nachdem 
das Bombardement vorüber war, betraten fie wieder 
die Stadt und hatten ein Scharmüßel mit den Marine 
Soldaten, in welchem ein Marine-Soldat getödtet 
wurde. Später am Tage rüdten etwa 4000 Aſchantis 
bor und griffen das gegenüberliegende oder Garten— 
quartier der Stadt an. Nachdem fie in die Gärten 
gedrungen, wurden fie bon Oberft Feſting an der 
Spike der Marine-Soldaten, der Houfjas und eines 
Detahements des zweiten weftindijchen Regiments, 
im Ganzen ungefähr 400 Mann, angegriffen. Es 
entipann fih num ein fcharfes Gefecht. Die Aſchan⸗ 
tis zeigten große Brabour und rüdten unter einem 
ſeht heftigen Feuer bis auf meniger als 150 Ellen 
von ben Truppen entfernt vor. Da das Terrain 
ihnen feine Dedung gewährte, konnten fie im Freien 
dem Teuer der „Sniders“ nicht Stand halten wid 
wurden mit ſchwerem Verluſt zurüdgefchlagen. Nach— 
dem fie aus den Gärten vertrieben worden, wurden 
fie die Salzmoräfte entlang verfolgt, worunter fie 
heftig litten. Zwei holländiſche Flaggen wurden 
ihnen teggenommen. Die Truppen hatten weder 
Kanonen noch Mitrailleufen mit fih. Die Aſchantis 
hatten einige Zeit vorher Capitän Zurton, dem mili« 
tärifhen Gommandanten von Elmina, eine Botſchaft 
gelandt, worin fie ihre Abficht erklärten, die engliſche 
Flagge niederzureißen und die holländische wieder auf« 
zuricten. Ein Aſchanti von hohem Rang fiel bei 
Elmina. Seine Leiche wurde von den Aſchantis vom 
Telde getragen, eine Ehre, die fie nur den größten 
Häuptlingen zollen, da fie in der Hegel niemals ver— 
ſuchen; die Leihen der im einer Schlacht Wefallenen 
wegzuführen. Am 15. wurde ein Detadhement von 
100 Mann des zweiten weſtindiſchen Regiments ab— 
gejandt, um die todten Aichantis zu begraben ; fie 
ſcharrten tiber 270 ein. Am 22. d. brachten zwei 
Fantis, die aus dem Lager ver Aſchantis, wo fie 
gefangen gehalten worden, entlonmen waren, bie 
Kunde nah Gape Goaft, daß die Aſchantis in Don- 
quad, ungefähr 15 Meilen von Gape Goaft, einen 
großen Sriegsrath hielten, bei welchem der König und 
alle. großen Häuptlinge zugegen waren. Es wurde 
beſchloſſen, Cape Coaſt am 27. anzugreifen und zu 
verfuchen, es durch Sturm zu nehmen. Zu dieſem 
Behufe hatten fie mehrere Hundert Sturmleitern vor— 
bereitet. Beim Empfang diefer Hunde wurden alle 
disponibeln Blaujaden und Marine-Soldaten von den 
Schiffen gelandet, um die Garnıfon von Cape Eoaft 
zu verftärken. Oberft Feſting fam fofort von Elmina 
herüber, um das Commando in Cape Eoaft zu über: 
nehmen. Zroß der ſtarlen Streitmaht, die jept in 
Cape Coaſt ſteht, und der daſelbſt getroffenen Vor— 


= 
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bereitungen bejorgt man, daß bie Aſchantis einen I —* ae der Ehe einzulaufen —— Mertiwürdigermeife 


Nachtangriff machen werden, in welchem falle die 
Truppen verhältnigmäßig machtlos fein würden, da 
die enorme numeriſche Weberlegenheit der Aſchantis 
ihnen große Bortheile in einem SHandgemenge ges 
währt. In Folge der großen Anzahl von Frlücht- 
fingen, die nad) der Stabt geſtrömt find, dürfte ficher- 
lich großer Lebensmittelderluſt entfiehen. Man jhägt, 
daß über 50.000 Aſchantis in der Nahe bon Cape 
Coaſt für den Angeifi concentrirt — 


Miscellenm 


Berlin, 15. Aug. Ein eigenthümlicherer Eiſenbahn⸗ 
unfall, wie er vorgeltern Morgen im Düfleldorf ftatt u, 
dürfte fich mohl icmerlih ihon m erignet bob haben. Die 
motive „Spicheren” ajelbft eintreffenben 
Berliner ——ù * lid ſammt einem Berfonen- 
magen durch das den Bahnhof abicliehende Gitterihor, 
dann quer über bie —— buchſtablich in das Möbel 
magazın des U. Arnold hinein, woſelbſt fie erft nad 
angerichteter —— Zerſtoͤrung in dem mit 232 en 
Möbeln angefüllten —— zum Stillſtand fam. Der Be 





De jenes — — C. Arnold, überrafchte feine 
biefige Familie am — nfalles mit folgendem Tele 
ramm: „Eourierzugn burchs Magazin fahren. Gott 


ne Niemand verunglüdt, Alles geſund.“ — und De 
fih, am folgenden Tage folgende Auftlärungen zu ber Depeiche 
zu liefern: „Es war geilern Morgen 7'/ Uhr, als id) mit 
meiner ganzen Yamilie im Zimmer ſaß und ben Kaffee ein 
nahm. Ar war fertig und ſtand eben auf, um ins Geſchäft 
zu geben, Wie ich zufällig aus dem Feniter ſchaue, fommt 
a dem Bahnhof ein Berfonenzug mit der ganzen Schnellig · 
feit, mie er auf freier Strede fährt, an. Ich überſehe jofort 
die ganze Stataltrophe und rufe: ir find Me verloren! der 
Em geht durchs Haus! Alles hinaus aus dem Zimmer nad 
inten! Ehe mir aber die Zimmerthür erreichen fonnten, 
in faum 15 bis 20 Secunden, war Alles geſchehen; die Loco 
motive war durchs Magazin geiabren, — die Worder- und 
eine Mittelmauer durchbrochen und mit den Buffern 
an der Treppe im —* an Bu ns fürgte nicht zur 
jammen, aber meine nächtte Befüretung mar jebt, es würde 
ein Brand entftehen, Die Treppe fonnte ich nicht hinunter; 
die Paſſage war durch Raud und Dampf unmd gi geworben. 
Ach ftieg —* über ein kleines Dach auf einer Leiter hinunter 
nach dem Hof, um ben Feuerhahn ber Wafferleitung zu öffnen, 
Leider war diefe von der Siraße aus durch die Locomotive 
zufammengebrüdt und unbrauchbar gemacht worden. _ Yet lieh 
ich fofort Leitern am Ende des Hauſes anlegen, mobin ſich 
meine Familie geflüchtet hatte, um eventuell fie von der 
Strafe aus zu retten. Durd bie Hilfe_ meiner eigenen 
Arbeiter und einiger dreißig Maurer und Zimmerleute, die 
an einem -gegenüberliegenben Neubau arbeiten, wurde größeres 
Unglüd verhütet. Sofort lieb ich alle Fenſter abfteiten und 
Stügen gegen das Haus ftellen, um dem Einfturz des Giebels 
verhindern, der auch bis jept glüdlich werhütet it. Die 
——* tobte noch bis 1123 Uhr. Sie ſteht noch im 
Haufe, und es fann noch einige Tage dauern, bis fie heraus 
i geihafft ift, denn zum Theil iſt das Rellergemölbe ſchon ein · 
eitürzt, und es wird feine leichte Aufgabe fein, fie vom 
lage ı zu bringen, da he 700 Eentner wiegt. (Germ) 


(Modernes Heirathen.) Sciratbigehuhe areii grefen in 
faft allen gelejenen Zeitungen in ſolchem 

fie mit an. die ftatiftiiche Beobachtung auf ſich —8 F 
Schwabe bat aus der geleſenſten Berliner Zeitung über 400 
folcher Geſuche geſammelt und unterſucht. Es ergibt fich 
daraus, dab, faft dreimal fo viel Männer als Frauen auf | 
dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Heirathegefudhs in 


Redaction von Dr, Eugen Jäger, 


— — —ñ —ñ— — — — — — —— — —— — — — 


Drud der Jager'ſchen Druderei in 


chen bie Frauen an das Alter der erſehnten Zulünftigen 


—* a als die Männer, dem während 81 Proc. 
Frauen gegen 56 Proc. Männer vom Alter ganz —— 
machten 32 Proc. Männer und blos 6 Proc. Frauen Un pruch 


auf die Eigenfchaft „jung“. Betrachtet man bie Eigenichaften 
jo gibt man von männlicher wie von meiblider Seite in dem 
Heirathtantrage reip. — A meisten auf Sntelli 
am * auf bie Confeſ Berug auf fion 
a I daß relativ bie Jiraeliten am bäufigften den 
des öffentlichen ** wählen, um ein Ehegeſpons berbei- 
— Denn allein diejenigen Perſonen der judiſchen Con · 
welche biefelbe erklärten, betrugen 6 Proc. Männer 
und jet Proc. Frauen. r Umftand, daf 13 Proc, Männer 
und 33 Brot. tauen auf bie Familie recurriren, bemeift, 
daß das Veoürfnik einer unbeſcholtenen, geachteten amilie 
hinſichtlich ber — einer —— Van wichtiger 
it, als der einer männlichen. 2% Im halten es fir 
nothwendiger als bie Männer, 3* "über ihren Beſitz · 
and zu machen, und zwar genau für 84 jo nothwendig. 
e Angabe eines beftimmten Vermögens findet ſich bei 
7 Proc. berrathäluftigen Männern, dagegen bei 41 * 
ba en A + daß bie Bram * — 
inen, da in ießungs ſachen eld die Haupt» 
ade ei. Ueber den Beruf ya viel zu Tagen, aber = 


Allig iſt die große Zahl der Ktaufleute, Banguiers und 


—— * |... Proc. ausmachen ; diele Zahl fpricht 


zu Guniten 


besteht, 


Zu Schliemann’s, 8 773 des Priamos ſchreibt 
man der Köln. ta.: Schon glaubten wir das Schauipiet 
der —— in Xroja nad) der felbfteigenen Ankündigung 
und dem PBlaubite bes Unternehmers abgeitloffen. als = 
Vorbang ſich noch einmal erhebt und ein Nachipiel_uns über 
raſcht, in welchem Schliemann nad vorfichtiger Entiermung 
feiner Arbeiter mit Todesverachtung den goldenen Schatz des 
greifen Priamos unter der den Einjturg drohenden Mauer 
„ausichneidet” und die treue Gattin unter dem Ballabium 
ihres Umſchlagẽtuches ihn in Sicherheit bringt, Wir wollen 
hoffen, daß das reine Fer fi nicht wie bei manden Schatz 
—— als —23 e am hellen Tage zeigt, und ſehen 

m ausführlichen Mittheilungen in dem angekündigten Werte 
mit Spannung entgegen, bejonders aber der Unterjuchung 
diefes großen Fundes durch Kunftverftändige, fobald er in 
Athen öffentlich aufgeſtellt ift: aber wie merkwürdig auch 
diefe Entbedung fei, dem iauben, an der Stätte, mo 
Schliemann rub und wo jchon früher jo Vieles entbedt 
wurde, die Reſte der zerflörten „beiligen Ilios“ auffuchen zu 
fönnen, diefem Glauben fehlt es ip jehr an jeder Grundlage, 

pr er ſich als Aberglaube dem eriten Blide zu — 

i Schliemann hat tiefer als einer vor ihm, wie er jagt, 
5 Rachgrabungen verfolgt, aber auf dem Boden von Jlion, 
das man jegt gemöhnlich als Neuilion bezeichnet, von 
Zürlen aber die Stadt der Paläfte genannt wird. Ilios 
jelbft war bis auf ben Grund wie das alte fabmeische Theben 
zerftört; das war die allgemeine Stimme des griechiſchen 
Alterthums, die ſich trog aller Anſprüche des fpäteren auf 
anderem Boden entitandenen Ilion bei ben Römern bis zur 

eit des Nero (bei Yucan) erhalten bat, neben welcher die 

bauptungen von JIlion, mod ipäter vom jogenannten 
Dorte der Ilier, auf ihrem Boden babe des Priamos Stabt 
fich erhoben, gar nicht in Vetracht fommen. Die Ausgrab- 
ungen auf dem BVoden von Alion, über welde wir uns vor« 
läufig jedes Urtheils enthalten, fönnen nur Reſte der von den 
Neolern mindeftens anderthalb Jahrhundert nad ber Her» 
ftörung von Ilios angelegten Stadt an’s Licht gebracht haben. 
Ammerhin würden fie, wenn fie fich —— höchſt dankens · 
werth bleiben, nur berichte man einfach, und redlich, 
mas man gefunden. Die Willenichaft wird das ai Se 
fundene troß aller Schrullen gebührend anerkennen und Schlie- 
mann’s Ausdauer rübmend gebenfen, wenn es ber erregten 
Erwartung irgend entipricht. 
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Wasgauwanderuns · 


Mer recht im Segen — will, 
Muß in den Wasgau ge 

Wie iſt's im Wald jo ei ſtill, 
Welch' kräftige Düfte wehen! 


Da gibt” s noch Wälder unentweiht 
Don eit’len Ken üßen, 

Wo uns bie Geifter alter Zeit 
Aus macht'gen Wipfeln grüßen. 


Da börft du wie im hohen Dom 
Gar wunderbare Worte 

Und ferne rauscht des Lebens Strom 
Bor ber verſchloſſ'nen Pforte. 


Dom Riefenfelien hoch —— 





Glanzt rein des Waldbachs Quelle, 
rin ſtrahlt — Bild und tanzt 
5 traulich bie Forelle. 


Dort führt bes Wegs verwachſ'ne Spur 
u Burge und Felſentrümmern, 
orauf der ewigen Natur 
Lichtgrüne Banner ſchimmern. 


Und neu geitärkt im Wunberbab 
Der würz'gen Walbdesbüte, 

Geht’3 leicht empor auf fühlen Pfad 
In's Reich der Himmelslüfte. 


dt 
ah gu So 


älber. 
rüß’ den keiten, Beute Fluß, 


Der Heimath golbne 


* Gott bic, Schönes Bruberland, 
eften und im S 
her Der, der dich mit uns verband, 
gab neu dich blühn im Frieden! 


Die Berge glühn im Mbendichein, 
Die Nacht geht um die Halde — 

3% u mt Gott jo ganz allein 
m fillen, flilen Wald 


* Ein Dorj-Ufurpator. 
Novelle aus ber Zeit ber frangöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann Hirfhfeld. 


. ragen! ! 
Er dffnete die Thür des Gemaches, eine Schaar 
Soldaten der Republit, die hinter berfelben poftirt 


waren, ſchritten vor umb drangen auf Victor zu, ſich 
feiner zu bemädhtigen, während Alice zu den Füßen 
Pierre’3 ſank, der unbewegt, mit höhniſchem Lächeln 
auf fie niederſchaute. „Gnade!“ rief fie, „Gnade, 
Entjeglicher! Raube der Verzweifelnden nicht den 
Gatten.“ Sie fprang empor und ftärzte zu ihrem 
Gatten, ber vergeblih fi) der Uebermacht und der 
Gewalt zu entziehen fuchte. „Ic folge Dir, Victor,” 
rief fie, „nimm mid mit Dir, wohin Du gebft, 
Kerler und Zod will ih mit Dir theilen, nur laß 
mich nicht allein, ſchutzlos in der Gewalt dieſes 
Elenden.” 

„Hort mit dem Ariftofraten!” befahl Lavergne. 
„Die Bürgerin bleibt!” 

„Pierre!“ rief Victor, fi in den Händen der 
Soldaten mwindend, „Alles will ih Dir vergeben, 
Mord und Berrath, felbft den lekten, den furdhtbarften, 
nur lab mein Weib mir folgen, mag mein Rind in 
den Mauern des Kerlers das Licht der Welt erbliden ; 
fei barmherzig, raube mir den legten Troſt, raube 
mir meine Alice nicht.“ 

„Fort mit ihm!” donnerte Lavergne. „Die 
Bürgerin bleibt.“ 

„So treffe Dich Gottes Fluch!“ rief Victor in 
höchfter Leidenfhaft, „und Haß und Rache ſchwöre ich 
Dir, Pierre Lavergne, entlomme ich lebend Deinem 
Grimme; falle ich, ein nenes Opfer Deiner Bosheit, 
jo fomme mein Blut auf Dein Haupt, und droben 
ſollſt Du mir Rede fliehen, droben am Richterftuhl des 
Almädtigen!...." Er konnte nicht vollenden, 
benn rohe Arme ergriffen ihn und zogen ihn fort. 
Derielbe Wagen, der einft Leonie bon Kerdingen in's 
Gefängniß der nächſten Stadt befördert Hatte, führte 
heute ihren unglüdlihen Sohn demfelben Ziele zu. 
Alice verfuchte der Truppe nachzuſtürzen, aber eijern 
hielt fie die Hand Pierre's zurüd. „Du bleibft, mein 
Taubchen,“ fagte er höhnend, „die Kerkerluft lönnte 
Deine Wangen bleichen und hier ſollſt Du es gut 
haben und in Freuden leben.“ 

Gewaltſam ſtieß ihn die junge Frau von ſich. 

„Gib mir den Tod, Unmenſchlicher!“ rief fie im 
Höchftem Affect, „aber mißbraude nicht die Gewalt, 
die Deine entſetzliche Macht Dir verleiht, gegen ein 
berlafjenes Weib.” 

„Vieleicht thäte ich's nicht“, zifchelte Pierre, 
trügft Du einen andern Namen. Aber ih muß, um 
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meinem Schwur zu genügen, meine Rade vollftändig 
ausführen.“ , 

Laut ſchrie Alice auf, ein entjegliher Augenblid 
ftand ihre vor Augen, wie Wahnfinn bfißte es durch 
ihre Seele; undeutlich, wie im furdtbaren Traum, 
vernahm fie die Stimme Lavergne’s; jegt fühlte fie 
ihn in ihrer Nähe, — da vergingen ihr die Sinne 
und ohnmädtig, mit fchrillem Wehelaut ſank die Be— 
dauernswerihe zu Boden. Auf den Ruf Lavergne’s 
erſchien die alte Dienerin, um der Leidenden beizus 
ſtehen, während er jelbft, wie von Furien gepeiticht, 
aus dem Zimmer ftürgte und fi im einfamften Ge— 
mad) des weitläufigen Gebäudes einſchloß. 

Mitleidig blidte die alte Frau auf die Leidende, 
während fie befchäftigt war, ihr den möglichen Bei- 
fand zu leiften. „Armes, armes Kind“, murmelte 
fie vor fi hin, „es wäre befjer, Du ermachteft nicht 
wieder zum Leben.” Der Wunſch der Alten ward 
erhört. Alice von Kerdingen kam aus ihrer Bewufte 
lofigleit nicht wieder zu fih. Ihr Auge ſchloß ſich 
noch im derfelben Naht zum ewigen Schlummer — 
und vergebens drang die Stimme eines rofigen ſtind⸗ 
leins in das Ohr der todten Mutter, fein liebender 
Arm firedte fih aus, es an das Mutterherz zu 
drüden. 

Zwei Tage fpäter verließ ein einfamer Leichen- 
zug das Schloß. Vier Männer trugen einen einfachen 
hölzernen Sarg auf den Gottedader des Dorfes, wo 
fie ihn an verborgener Stelle in die Erde jenlten; es 
waren die fterblichen Refte Derjenigen, die dem Glüde 
und der Freude entgegen zu ziehen hoffte jenfeits des 
Oceans. Sie hatte den Schmerz gefunden, die Vers 
jweiflung und nun das Grab. Die Gloden des 
Dorfes und des Schloffes Täuteten nicht Trauer um 
die geftorbene Gattin des rechtmäßigen Befikers, aber 
ein friſcher Hollunderbufh grünte und duftete neben 
dem friſchen Hügel, den kein Kreuz, feine Blume 
[hmüdte, und in feinen Zweigen flötete luſtig die 
Nachtigall ein zärtliches Liebeslied. 
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In demfelben Gemach, wo dor wenigen Wochen 
die eben gefhilderte Scene flattgefunden hatte, ſaß 
heute Brigitta am geöffneten fyenfter, den Kopf finnend 
in die Hand geftüßt, dann und wann eine Thräne 
aus den Augen wiſchend. Wie furchtbar hatten die 
wenigen Jahre die ehemalige Dienerin Leonie's von 
Kerbingen gealtert! Sie war niemals ſchön geweſen; 
aber nun trugen die unverfennbaren Spuren bes 
Grams und eines eben überftandenen Leidens noch 
mehr dazu bei, ihrem Antlik jedes Anzichende zu be— 
nehmen. Ihre Kleidung, einfacher als früher, wo 
fie, um Pierre zu gefallen, feine Hilfsmittel der 
Kunft verihmäht hatte, wozu ihr die Zoilette ihrer 
Herrin hinreichende Mittel lieferte, war ärmlich zu 
nennen und unterſchied fi) durch nichts von der Tracht 
ber übrigen Dienerfhaft des Haufes. Jeßt fuhr fie 
empor, draußen ertönten Schritte, die Thür warb 


geöffnet und im reicher Kleidung, Sporen an ben 
Stiefeln, erſchien Pierre Lavergne im Gemach. „Ih 
bernahm Deine Wiederkunft*, fagte er mit unfreund- 
lichem Zone, „und ih will mid ihr nicht widerſetzen, 
wenn Du mir verſprichſt, Dich nicht zu vergeffen und 
Deine Stellung in meinem Haufe anders zu betrachten, 
al3 die einer bevorzugten Dienerin.” 

„Ich mache keinen Anſpruch, Eure Gattin genannt 
zu werden, Pierre Lavergne,“ jagte Brigitta traurig, 
„denn thäte ich's, fo wäre ich wohl meines Lebens 
faum fiher. Wenn ich Gud zwang, eine heimliche 
Ehe mit mir einzugehen, jo geſchah es unferes Kindes 
willen, deſſen Zukunft ich ficher ftellen wollte.“ 

„Das wird geſchehen“, erwiderte Pierre. So— 
bald es herangewachſen, werde ich es zu mir nehmen 
und al meine Zodter anerlennen; bis dahin mag 
es mit dem Knaben, den ih Dir gefandt, gemein— 
ſchaftlich auferzogen werden." 

„Das arme, unglüdliche Kind!“ rief Brigitta. 
„Pierre, ich beſchwöre Dich, was haſt Du mit jenem 
ſchuldloſen Weſen vor, deſſen Ellern durch Dich in 
Elend und Tod getrieben, deſſen Beſitzthum Du ge 
taubt und das nah Recht und Gebühr Dein Herr 
fein foflte 1“ 

„Schweig’, Weib!" fiel Pierre gereist ein, 
„ſchweig' und reize mich nicht, man macht jhon ohne⸗ 
hin in der Stadt zu viel Umftände mit den Arifto- 
traten. Die goldenen Tage Frankreichs find vorüber, 
feitdem die Guillotine den Dienft verſagt. Dennoch 
aber habe ich das Todesurtgeil gegen ihm durchgeſetzt, 
um jeder Sorge enthoben zu fein, — und was den 
Sohn anbetrifft, jo werde ih ihn zum Stallmeifter 
ausbilden laſſen, und zeigt er ſich intelligent, ihn viel⸗ 
leicht zu meinem Secretär erheben.“ 

Ummenſch!“ rief Brigitta empört. „O, wäre 
ich nicht durch fefte, ungerreißbare Bande an Di ge: 
fefjelt, durch die Bande des Verbrechens, durch unfer 
Kind, das mein einziger Troft, mein einziges Glüd 
auf Erden geworden! Statt, wie Du mir vorgau— 
felteft, um Deine Tafhen zu füllen, Deinem freunde 
den Beſitz feiner Väter zulommen zu laffen, erfauftefi 
Du diefen felbft mit feinem eigenen Gelde; flatt ihn 
zu warnen, verräthft Du ihn, — flatt das Leben der 
unglüdlihen Gräfin zu retten, bejchleunigft Du ihren 
Tod, — o Fluch Dir, Fluch mir felber, Deiner Mit- 
ſchuldigen!“ 

Pierre lachte höhniſch. „Wenn Fluchen Deinem 
Gewiſſen Linderung verſchafft“, ſagte er, „wohl, ſo 
fluche immerhin! Aber hüte Dich, daß nie ein 
fremdes Ohr Deine Beſchuldigung vernehme. Be— 
denle, daß meine Rache ſelbſt unſer Kind nicht ver— 
ſchonen würde, und ich glaube, Du kennſt mid.“ 

„Sa, ich kenne Dich,“ flüfterte Brigitta ſchaudernd. 
„Sei unbeforgt, ich werde ſchweigen. Aber lauter als 
ih wird Dein Gewiffen zu Dir reben, und das ſchüchtert 
feine Drohung ein . . . .“ 

„Genug des Schwagens!” unterbradh Pierre die 
Frau barſch. „Ih gehe in mein Zimmer, meinen 
Anzug zu wechſeln; forge, daß ich in einer Stunde 
die Abendtafel gededt finde, und vergiß nicht, einige 
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Flaſchen des Ungarweins, den ich heute erhalten, auf: 
ſetzen zu laſſen.“ 

Mit dieſen Worten entfernte er ſich. Brigitta 
blieb allein in dem dammerigen Gemach. Ihr Haupt 
ſank tief und tiefer; fie achtete nicht des würzigen 
Duftes, den der Lindenbaum vor dem weit geöffneten 
Fenſter in's Zimmer firömte; fie dachte nicht daran, 
eine der Herzen der hohen filbernen Armleuchter an« 
zuzünden. 


— — 


Bon der Wiener Weltausſtellung. 


IV. 


Einer der bejuchteften Pläge der Ausftellung ift 
das türfifche Kaffeehaus. Der Orient übt ftets 
einen großen Zauber auf uns aus. Dlorgen- und 
abendländifche Dichter Haben um die Länder des Oftens 
einen ſolchen Sagen- und Märchenkranz gewunden, 
daß und jene ganze Region wie eine wunderreiche er» 
ſcheint. Darum eilt die Menge zn dem türfifchen 
Kaffeehauſe. Das Lokal ift nicht allzu geſchmackvoll, 
bon Lurus gar nicht zu reden, Es ift ein vierediges 
Holzgebäude, zu deſſen erftem Stod, der von einer 
breiten Beranda umgeben ift und in dem ſich der 
eigentlihe Salon befindet, von drei Seiten Treppen 
hinaufführen. Die Wände des Salons find mit heil» 
blauen und mattgoldenen Arabesken verziert, die Fenſter 
und Thüren mit farbigen Glasſcheiben verjehen. In 
der Mitte der Dede, von der ein Glaskronleuchter 
herabhangt, ift eine Kuppel von mattem Glaje ange— 
bradt. Das Mobiliar ift äußerſt einfach. Rings 
an den Wänden laufen hochſtellige Holzbänfe, mit 
PVolftern von rothem Baumwollenplüſch bededl. Die 
Tiſche, Stühle und das Büffet unterſcheiden ſich in 
nichts don den unter uns üblichen. Hinter dem lehteren, 
auf welchem allerlei Süßigkeiten aufgeftapelt find, 
trodene Früchte, Feigen aus Emyrna, Piſtazien und 
in geichliffenen Saraffen Weine aus Cypern und 
Tenedos, ftehen zwei alte Türlen in europätfcher 
Kleidung und verabfolgen gravitätiſch die geforderten 
Ledereien. Zwiſchen den Tiſchen und der fi drängen» 
den Menge hindurch laufen Kellner, von denen nur 
eine geringe Anzahl durch ihre Phyſiognomie und 
Tracht — Fez, Zuadenjaden, Pluderhofen, weihe, rich 
tiger weißgewejene Strümpfe und Saffian-Hausihuhe 
— ihren orientaliihen Urfprung befunden, während 
die übrigen in ſchwarzem Leibrod nur buch einen 
Fez, wenn auch vergeblich, ſich zu orientalifiren ver— 
ſucht haben. Diefe bringen nun dem orientjüchtigen 
Gaſte eine Schale, die nicht größer ift als ein Eier— 
becher, voll Kaffee, in welchem nad) türkiihem Gebrauch 
ber vr Sat gelaffen, und dem nad Gutdünken 
des Koches Schon im voraus eine im ber Megel zu 
große Quantität von Streuzuder beigefügt ift, laffen 
ſich die homdopathiſche Dofis mit vollen zwanzig 
Kreuzern bezahlen und wundern fi) gar nicht mehr, 
da die meiften Bejucher beim Einfchlürfen des trüben, 
füglichen Gebräues eine keineswegs zufriedengeitellte 
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Miene machen. Was den orientaliſchen Kaffee anbe 
trifft, iſt man alſo ſchell entnüchtert, aber das Rauchen 
nah echt türkijher Manier, Das muß eine Wonne 
fein, jo denkt mand’ Einer und läßt fich einen Narg« 
hileh reihen, dod wie wird er aud hiermit enttäufcht ! 
Er legt feine Lippen an den breiten Bernfteinknopf, in 
welchen die gewundene Röhre der Waflerpfeife aus— 
läuft, und zieht und zieht im Schweiße feines Ange— 
ſichts, bringt aber troß aller Anftrengung nicht das 
Heinfte, duftende, blaue Rauchwöllchen heraus. Es 
geht nicht; er ruft daher einen der dienftbaren Geifter 
herbei. Iſt e3 zufälig ein wahrer Türke, der feinem 
Rufe Folge leiftet, jo wird vermittelfi der Zeichen⸗ 
ſprache ihm die Noth gellagt; dieſer ergreift dann 
lächelnd das Mundftüd, preßt feine eigenen Lippen 
feft darauf, thut mit vollfter Lungenfraft ein paar 
mächtige Züge, dab das Waffer im der Flaſche brodelt, 
ſtößt einige dichte Rauchwolken aus und ſchiebt die 
Pfeife dem Gafte wieder zu — welcher fi abermals 
vergeblich abpfagt, dem erotifhen Inſtrument Rauch 
und Genuß zu entloden. „Ein Tſchibuk wird mir 
beffer munden“, fagt er zu fi ſelbſt. Doch auch 
damit fommt er nicht zu Stande. Die Nöhre ift viel 
zu lang, fo daß andere Beſucher darüber flolpern, 
und fobald er das Rauchen nur einen Augenblid aus— 
ſetzt, geht ihm die Pfeife aus, und er muß einem 
Kellner winken, damit er von Neuem eine glimmende 
Kohle auf den krauſen blonden Tabak lege, der aber 
leineswegs beſſer, nur theurer if als der, welchen 
man bier in jedem Trafil faufen kann. Bor allen 
Dingen fehlt hier Das, was dem orientalifchen Kaffee 
haufe den Stempel der Originalität aufdrüdt; id 
meine die malerifhen Gruppen feiner Runden. Da 
fauern die Einen am Boden auf Matten von Palmen- 
baft oder Teppichen von Kameelshaaren und jchlürfen 
behaglich ihren Kaffee, Andere Hoden mit unterge- 
ichlagenen Beinen auf den Bänken und rauchen und 
hauen jo tieffinnig darein, mie ein deutfcher Philoſoph, 
der über einem neuen Syſteme grübelt — denfen da— 
bei aber gar nicht; noch Andere fpielen Shah mit 
einem Ernſte, al hänge von dem Ausgange ihres 
Spiel das Schidjal des osmaniſchen Reiches ab, 
Einen wahrhaft überrältigenden Eindrud bringt 
die Hinter dem Induftriepalafte gelegene Maſchinen— 
halle hervor. Was immer die Ausftellung Großar— 
tiges bietet, es ift harmloſer Zierrath im Vergleich 
zu dem, was die Bulfane der Neuzeit in diejem weiten 
Raume an Erzeugniffen ihres Kopfes und ihrer ſchwie— 
figen Hände zufammengetragen haben. Alle Fach— 
männer find darüber einig, daß in feiner der voran— 
gegangenen Ausftellungen auf diefem Gebiete auch nur 
annähernd Aehnliches geleiftet wurde. ine jchönere, 
mannigfaltigere und reichhaltigere Sammlung von Ma- 
ſchinen Hat die Welt noch nicht geſehen. Es ift fein 
übermäßiges Geräuſch, welches dem in die Halle Ein- 
tretenden entgegentönt; zwar ein leiſes auch nicht, jes 
denfall3 ein ſchwer zu beichreibendes. Ein monotones 
Braufen bildet den Grundton, doch bald unterſcheidet 
man, daß es aus fchr verjchiedenartigen Tönen zu— 
fammengefegt if. Man vernimmt ein Schnurren, 


3“ 
Saufen, Heulen, Pfeifen, Brummen, Zirpen, Kreiſchen, I Ihöpfend darzuftellen, müßte man bide Bücher ſchreiben 


Stampfen, dab Einem ganz wire im Kopfe wird. 
Blidt man nun hinab in bie unabjehbare Gallerie, 
jo ſieht man, wie ringsum es fih regt und rührt 
und ſchwingt und arbeitet, faft ohne jede Beihilfe von 
Menichenhand, und mie in ben taufend raftlojen, 
bligfchnellen Bewegungen und Schwingungen eine 
Stätigfeit und Gleihmäßigkeit herrſcht, die nach feiner 
Seite das leifefte Abweichen von den vorgefchriebenen 
Bahnen auflommen läßt. Die Kraft aber, melde 
diefen wımderfamen Gebilden den belebenden Odem 
einhaucht, das ift faft Überall der Dampf, der mächtige 
Sohn, entiproffen aus der Ehe der einander feind- 
lichſten Elemente, Feuer und Wafler. Und welches 
ift die kunſtreichſte, die finnreichfte, die werthvollſte 
unter diefen taufenden von Mafdinen? Die Ent« 
ſcheidung ift ſchwer, ja unmöglich. Iſt es die mächtige, 
mit majeftätifcher Ruhe arbeitende Dampfmaſchine, 
welche alle übrigen in Xhätigfeit ſetzt und erhält, oder 
iſt es die Meine, zarte, fieberhaft ſchnell wirkende 
Nähmaschine, melde von einem ſchwachen Mädchen 
überwacht und geleitet wird? Iſt es die Riefenpumpe, 
melde breite Ströme Waſſers in rafender Haft empor- 
und niederſchleudert, oder ift es das Happernbe, 
rafjelnde Rädergebilde, welches das Eiſen zerſchneidet 
als wäre es Pappe? Da drängt fih das Publikum 
in neugieriger Aufregung um eime niedrige, unſchein⸗ 
bare Maſchine, in welcher ein Hählernes, ſcharfgezahntes 
Rad mit einer Geſchwindigleit wirbelt, dab man der 
Bewegung Taum mit dem Auge zu folgen vermag. 
Ein Arbeiter langt einen diden Holzſtamm gegen das 
Gezähne Binein ; ein zweiter ſchiebt ihn langjam nad), 
und in einer Secunde ift das Holz in zwei gleiche 
Theile getheilt. Daneben beginnt eine andere ihre 
Arbeit. Wieder hat man einen roh behauenen Stamm 
hineingejchoben ; plötzlich Inarrt es und fnallt gleich 
einem Mitrailleufenfeuer, doch ſtatt der Stugeljaat 
fpringen zahllofe Späne und Splitter hervor, als 
jäßen Hundert Schreinergejellen verborgen in den Ein« 
gemweiden der Maſchine und Hobelten um die Wetie, 
und nad wenigen Minuten fommt ber Stamm blank 
und glatt an der entgegengejeßten Seite wieder zum 
Borfhein. Jenes Gebäude dort mit den Riefenräbern, 
mit den Keſſeln und Röhren ift eine Schiffsmafdine, 
die feine widerſpenſtige Meerfluth mehr kennt; bort 
der jubmarine Apparat geftattet es dem Arbeiter, 
tagelang unter der Oberfläche der See zu verweilten: 
dort erzeugt ein berbeflertes Gebläfe in der Minute 
250 Kubikmeter Wind bei einem Drude von 20 
Gentimetern ; Hier fteht die Mafchine eines ber bel- 
gifchen Padetboote, melde ben Dienft im Canal La 
Mande verſehen und bie eine Sähnelligteit ‚von 17 
Knoten in der Stunde Herborbringen. Auch die viel- 
beſprochene Bohrmaschine des Mont Cenis ift ausge 
ſtellt, welche demnächſt ihre Arbeit beim St. Gotthard⸗ 
Tunnel wieder aufnehmen foll. Doc Alles Diefes 
find nur herausgeriflene Theile aus der großartigen 
Sammlung; dieſe in ihrer Gefammtheit und er- 


Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


und hätte die umfafjenbiten Gadptenntnifie nöthig. 


Miscellen 


Die vieliach, meifelte Chei Eheſcheidung der Frau Pauline 
Lucca ift boh -. ctum. * „Rem Yorler Staatszeitung” 
batte ben Brief bes Herrn (ihres vorigen 
mables) veröffentlicht und barin über den Gerichtshof, welder 
bie Eheiheibung ausgejprochen, ein hartes Verdammungsurtheil 
gefällt. Darauf bin a das Blatt von dem Abvocaten 
ber Fo folgenden Brief: New⸗ Port, 30. Juli 1873. 
die Rebaction der New- Yorter Staatzpeitung“. In 
Ihrer beuti F Ausgabe finde ich eine längere und nicht ſehr 
ſchmeichelha Darkellung ber Lucca ſchen Eheſcheidungsange · 
legenheit. In Erwiderung darauf und auf die verſchiedenen 
—*22 die Sie früher über dieſen Fall gebracht haben, 
münchen wir Ihre Aufmerkjamteit auf das Geſetz über ähne 
liche Falle, wie vorliegenden, zu lenlen, das Sie im zweiten 
Band ber Statuten des Staates Nem-' ort, Seite 150, finden 
werben, nach weldem „bie klagende Partei au Zeit der Ber 
ung bes Verbrechens umb zur Bent der Ginreihung ber 
lage thatſachlich ein Einwohner dieſes Staates fein muß“, 
Dies war Alles, mas fir mi zu bemweifen notwendig 
mar, und ic habe es vor unſeren Gerichten bewieſen, um 
ihnen die Jurisbiction zu —— Mit Bezug auf die 
Ungabe des Barons v. Rhaden, dab er keine Juſinuation 
erhalten habe und vollitändi ohne Kenninik bavon — 
Id daß ein —— Broych gegen ihm eingeleitet jet, will 
ch nur bemerfen 5 ich perlönlich ihm 38 Abſchrift der 
—5* per VPoſt zugelchict babe, und in F befjen ver⸗ 
ſchiedene Beſuche von Freunden des Barons v. ae meiner 
Elientin gemacht wurben. Es liegt ein gb wichtiger Grund 
vor, warum v. Rhaden mit der biefigen En 
nicht zufrieden —— Scheidungsdecret gegen Madame 
Lucca in Preußen erhalten, jo wäre 5 unter ben dortigen 
Sefeken ein Viertel der jehigen umb zulünftigen Einnahmen 
der Madame Lucca Aue Lin mworben, während das bier 
fe ich erlangte Decret wahrſcheinlich X. unüberfteigbares 
erniß für bie ne dieſes W fein wird. 
—— * Ihrige: Richard S. —— 

Trotz dieſes es verharrtt ein Theil der amerilaniſchen 
Vreſſe in —— über den Spruch des —5* 
Am ſiarlſten drückt ber „New⸗Yorler Demokrat” 
welder das Erfenntnik als eine völ ——— Snfanie be bee 
zeichnet, bie feine andere Wirkung haben fann, als Amerika 
und feine Inftitutionen vor dem gefammten Auslande nicht 
um als lächerlih, ſondern als — erſcheinen zu 
aſſen. 


Eine amerilkaniſche Reclame lautet: „Die — 
Worte grober Männer find oft harakteriftifch, „Die 
Dal tief Rapoleon I. aus, al fein Cor der Erde entfloh. 

mehr Licht!” feufgte Goethe. „Geben Sie ar Hr. 
Ban einen Stubl!” fagte Chefter FT und zeigte ſich 

im Tobestampfe noch hoͤfl ich. öchft —— iſt 

> der Simang Jad 8 ine Mannes von Ger 
mad. Derjelbe äußerte als legten Wunſch: * mich 
n dem Rode, —— bei Gebrüber Wohl . 

gemadı ift, denn ich will noch im Tode 'wie bei een 
eider vom beften Schneider in Rew⸗ Horl tragen. 


"Math t el. 
(Zweifilbig.) 


Das Erfte wurden wir, als wir das Zweite mar 
Und freuen uns ald Erftes und Zweites auf das any! 


— 


Der Eharade in Ar. 97: 
oh Stieſellnecht. 























Drud der Jage t'ſchen Druderei in Speyer. 
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—5 br Aut 

13 nun 
a. den Schnee — bilden, 


prach: „bie Farbe magft du 
ug felbft dir fuchen! 
ber Schnee zum One; 
Gieb mir von dem ne!” 
Bing en Br 
em Rothe gieb mir!“ 
Ependet ı mir vom Euern!* 


Gras und Roſe, Veilchen, 
Sonn 


— 
— 
nee trübfelig jet 


An hr: Verloma 4 
Er: Verſchmahſt auch du mich, 
Muß ich werben 
eg Nr 
, ber ewig gro 
Beil er feinem Rätber 
ae mein, Tg bift bu’3 


gg „Bete _ 


= er Pa Feindſchaft, 


hegt er 
ah eine — 
In den blinlenden 8 





* Ein Dorf-Ufurpator. 


Ravelle aut ber Zeit der frangöfiicen Revolution 1789 Dem 
DEU FIR 


(Fortiegung.) 

Die Dämmerung wob auf’3 neue Bilder der 

Vergangenheit vor ihrer Seele auf, einer glüdfichen, 

jen Vergangenheit, rein bon —— und 

lenpein. — Und nun? er jetzt 

auffliege, der Schatten der gemordeten — und 

hinirdie vor die ungetreue Dienerin mit blutigem Ge- 
wande, und würde flüftern, geifterhaft und brobend .. 

„Brigitta 1” tönte es wie ein Seufzer neben ißr. 

Mit lautem Schrei fprang bie Entfeßte auf. „Gott 


fei mir gnäbig!* flammelten ihre ſchreclensbleichen 
Lippen 


„Brigitia!“ tönte es abermals won Feuſter. 
Das war ein Geifterhau, das war eine Menſchen⸗ 
ſtimme, und die Dienerin wagte fi ſchüchtern umzu⸗ 
bliden. Da blidte über den Rand des Gefimfes das 
bleiche —* eines Mannes, von langen Haaren um⸗ 
wallt, von Elend und Gram entſtellt, in's Zimmer, 
während ſeine Hände ſich an das Holzwerl gellammert 
hielten. Brigitta erlannte dies Antlig: wie gelähmt 
fand fie da; dann fanf fie in die Kniee, die Hände 
wie be ſchworend gegen das Antlig ausſtredend. 
de!” flüfterte fie, „Gnade für mid!" „Steh' auf, 
Brigitta,” jagte die Stimme von Außen mit ernſtem 
Zone, „ertennft Du mid?“ 

„Steigt Ihr aus dem Grabe, fo erbarmt Euch 
meiner!“ rief Brigitta, „ſeid Ihr lebend, fo flieht — 
um Gottestoillen flieht, ehe Pierre Euch findet 1” 

„Ich bin lebend, Brigitta; der treue Jean, der 
fich al3 Gefangenwärter verbungen, um bie Leiden ber 
Schuldloſen zu lindern, öffnete mir bie Zelle meines 
ſKerlers. Aber nicht eher fliche ich, bis ich weiß, 
was aus meinem Weide geworben. Brigitta, wo if 


Alice?“ 
* flammelte „pie Dienerin, „weit über 
Grdengläd und Berfolgung 
„D, Rache, Rache an * dreifachen Mörder!” 


rief Bictor im höchſter Verzweiflung. „Nicht wahr, 
auch mein Kind, meine Hoffnung — das Glüd meiner 
Zulunft, ſtarb im Schooß der Mutter?” 


Brigitta erhob ſich. Namenloſe Angſt prägte ſich 
in ihren San aus. „Flieht, flieht, um Gotte- 
willen, Graf Victor,“ flüfterte fie, „ich höre Schritte, 
es iſt Pierre, flieht, Eures Kindes halber, dab er 
Euch nicht finde.” 

„Deines Kindes halber?” ſchrie Bichor auf, jede 
Rüdfiht vergefiend. „Mein Kind lebt?” 

„Flieht — es lebn· antwortete Brigitta kaum 
bernehmbar, den flarren Blid der Thür zugewandt. 
Aber die Geftalt verſchwand nit. Ein unausſprech⸗ 
licher Ausdrud des Glüdes durchleuchtete die bleidhen, 
verhärmten und gealterten Züge Victor’, „Nur noch 
ein Wort“, flüfterte er, „und ich eile zur Hütte des 
Bruders meines Jean, der mid verbergen wird, bis 
die Saat der Rache gereift. — Iſl's ein Sohn, den 
mir Gott beſchieden ?” 


ren 


Brigitta antwortete nit, die furdtbare Aufe 
regung verfagte ihr die Sprade; ihr Athen feuchte 
hörbar. „Iſt's ein Sohn ?* wiederholte Victor draußen 
feine Frage. „Es if..." Brigitta vollendete noch 
nicht, denn gerduſchvoll warb die Thür des Zimmers 
aufgeriffen und mit zornglühendem Antlig ftürzte 
Pierre Lavergne herein. „Mit wen flüfterfi Du da, 
Greatur!” ſchrie er wüthend. 
am Fenſter ?” 

Er flürzte näher, roh bie ſich entgegenftellenbe 
Brigitta zurüdichleudernd. Die Duntelpeit geftattete 
ihm nicht, die Züge des draußen Hängenden zu er 
tennen; jet aber war er ihm nahe, ganz nahe. 
Brigitta jant abermals im die Kniee. „Heilige Jung- 
frau, erbarme Dich feiner!" Mit einem wilden 
Schrei fuhr Pierre zurüd; aud er Hatte das Antlitz 
erlannt, er hatte die Spuren erlannt, die feine Thaten 
darin gegraben. „Pierre Lavergne“, tönte die Stimme 
Victor's, „jei verfluchtt — — Wir fehen uns 
wieder!” 

Die Geftalt verfant. Einen Yugenblid lang 
ftand Lavergne wie geblendet da: dann riß er eine 
Piftole aus der Seitentafhe feines Kleides, und an’s 
Genfer flürgend, drüdte er ab, auf's Gerathewohl in 
die Dunkelheit hinein. Kein Schmerzensruf, fein 
Klagelaut drang durch die Stille des Abends, denn 
der Schuß Pierre's war fehl gegangen, im entſſchei⸗ 
denben Moment hatte fi Brigitta an ihm gedrängt 
und gewaltjam den Arm, der die Piftole hielt, in bie 
Höhe geichleudert, daß die Kugel in die Krone der 
Linde fuhr und langfam vom Aft zu Aft durch das 
büftere Blätterwerl rollte. Das Antlig Lavergne's 
war furchtbar anzufehen; feine Wangen waren todten- 
bleih) und feine Augen jchienen Feuer zu fprühen. 
Die gebeugte Geftalt Brigittens brach fait zufammen 
unter dem gewaltfamen Drud feiner Hand. „Weib“, 
fagte er mit zornerftidter Stimme, „was hält mid 
ab, dab ih Dich nicht erbroffele ?* 

„Zödtet mich, Pierre Lavergne,“ fagte die alte 
Dienerin furchtlos, „ladet nur einen neuen Morb auf 
Eure Seele; glaubt Ihr mit meinem Blute feinen 
Fluch zu tilgen?“ 

„Er, Hal er foll mir nicht entgehen!” ſchrie 
Pierre mwüthend, „Hat Lift oder Beftehung feinen 
Kerker geöffnet, jo mill ih es fein, der ihn, jetzt 
doppelt firafbar, der Gerechtigkeit auf's Neue über- 
liefert. Wie einen Hirſch will ich ihn hepen! Alles 
foll aufgeboten werden, den hödhften Sag auf feinen 
Kopf, und micht eher will ih ruhen, bis ich mid 
feiner entledigt habe und ungeftört fchlafen kann !” 

Er ftürzte hinaus. Seine Stimme tönte durch 
das Schloß, und alle Arme ſetzte fein Befehl in 
Thätigkeit. In's Dorf murden Boten gefandt — 
und jegt tönte auch von der Stadt der Kanonenſchuß 
berüber, der Umgegend die Entweihung eines Ge— 
fangenen verfündend, 

In ihrer Kammer aber lag vor einem Mutter« 
gottesbilde Brigitta in inbrünftigem Gebet. Nicht für 
das Seelenheil der verrathenen Herein allein ftieg ihr 
Blehen zum fternenüberjäeten Rachthimmel empor ; 


„a — wer ift daB. 


nicht für das Gelingen der Flucht des Grafen Victor, 
— fie flehte für ihr Kind, da auf feinem Haupt 
nicht die Schuld der Mutter gefühnt werde von ber 
Hand des ewigen MWeltenrichters. 

Vergebens war alles Forſchen, vergebens, daß 
man nad mit nußlofem Suchen verbradter Nacht 
jedes Haus, jede Hütte der Umgegend der genaueſten 
Durchſicht unterwarf. Victor don Serbingen war 
verſchwunden. Wohin er entlommen, war ebenfo ım« 
erllärlih, als die Weife, wie er fi aus dem Ge» 
fängniß zu befreien gemußt hatte, denn die beiden 
Schließer deſſelben flimmten in ihren völlig under« 
dächtigen Ausfagen volllommen überein. A 
lam bie ganze Sache im Vergeſſenheit und die Zeit 
und ihr Treiben ging darüber hinweg, wie der Wüften« 
fand über den Wanderer. Ob aber Pierre Lavergne 
die erfehnten ruhigen Nächte gefunden hatte ? 





7. 

In der Halle des Schloffes Kerdingen ging es 
lebhaft zu. Um den Kamin, in dem mädtige Scheite 
Bol flammten zum Schuß gegen die durchdringende 

älte eines Winterabends, drängte ſich eine Gruppe 
von Landleuten und Dienern, in fihtliher Aufregung 
zu einander redend, während in einem dunklen Wintel 
des weiten Raumes eine Greifin in unjdeinbarer 
Tracht in einem Sefjel Tauerte, die Hand müßig an 
die Spindel des Rades gelehnt, das bor ihr fland, 
und mit dem Ausdrud ber höchſten Theilnahme ben 
Worten der Männcs laufend. ‚ 

„Der Herr Charles wird das Fräulein ſchon 
wieder auffinden“, meinte einer der jüngeren Leute 
bedächtig, „und follte er fie den verfluchten Chouans 
ganz allein abjagen.” 

„Der Herr Charles, von dem wir alle willen, 
daß er ein Auge auf das Fräulein geworfen hat? 
Nun, es ift ein hübſcher, [hmuder Burjche, würde fie 
dort wohl vergebens ſuchen“, erwiederte ein Greis 
bedächtig, „felbft wenn der alte Herr Labergne ihm 
die Hand. feiner Zochter verfprähe, denn meiner 
Meinung nad befindet fi Marguerita Qavergne nicht 
in ihren Händen.” 

So geheimnigpoll war der Ton des Alten, da 
die ganze Berfammlung, von einem Schauer ergriffen, 
fi näher an ihn drängte. „Sprecht, Vater Lobric“, 
nahm endlich einer der Diener das Wort, „wenn bie 
Chouans, deren Macht täglih im Zunehmen begriffen, 
fi nicht des Fräuleins bemädtigt haben, in teilen 
Hand jollte fie fi denn befinden?“ 

„In der Hand des Unbefannten!“ murmelte 
der Alte kaum vernehmbar. Die Leute am Herde 
blidten ſcheu um fi. Nur ein junger Burſche, der 
erft feit einigen Tagen auf dem Schloffe arbeitete, 
wagte die meugierige Frage, wer diefer Unbelannte 
fei, der fo große Furcht einzuflößen ſcheine? 

„Das ift eine kurze, aber ſeltſame Geſchichte“, 
erwiderte der Greis. „Bor etwa zwei Monaten 
wanderte ein alter Mann mit weißem Barte im Dorfe 
ein. Niemand mußte, woher erfam, Niemand fannte 
ihn. Er kaufte gegen einen geringen Betrag die ver— 


fallene Hütte, bie einft umferm Herrn gehört Hatte, 
als die vorige Herrſchaft, Gott Habe fie jelig, noch 
am Leben und Pierre Lavergne ein armer Bauern- 
tnabe war. Seine Papiere waren in Orbnung; er 
beläftigte Seinen und dennoch waren faum zwei Wochen 
feit feinem Hierſein verftrihen, als ſich das Gericht 
verbreitete, der fremde fei ein Zauberer, der ſchwarze 
Kunſt treibe; er vermöge unfichibar in jebes Haus 
pe. (leiden und bejuche in dunkler Nacht die Gräber 

Zodten, um daraus Prophezeiungen zu erlaufchen. 
Auch bis zu den Obren unſeres Herm drang endlich 
die Kunde von dem Erſcheinen des Alten und beun« 
zubigte ihn fichtlih, um jo mehr, da er vernahm, der 
Fremde habe fih auf das Genaueſte nach ihm, feiner 
Vergangenheit und feinen Verhältniffen erlundigt. Er 
befahl, denfelben auf das Schloß zu führen, aber bie 
abgejandten Leute kamen zurüd, ohne ihm mitzubringen ; 
al3 ob der Mann die Ladung vorher gelannt, er war 
plöglich verfchwunden, und erft nad einigen Wochen 
tauchte er im Dorfe wieder auf.* 

Fortſetzung folgt.) 





Die Fluß-Verhältniſſe des Oberrheins 
zwifchen Straßburg und Maran. 


Ueber diefen Gegenftand jchreibt man der „Köln. 
Ztg.“: Der Rhein hat zwiſchen Straßburg und Lauter 
burg eine Länge von 59,140 M. und ift zwiſchen 
den nun faft volftändig gejchlofjesen Eorrectionsbauten 
(Barallelwerten) 250 M. breit. wiſchen Strakburg 
und Lauterburg ‚liegen am eljäffifhen Ufer 32, am 
babifchen Ufer 31, zufammen 63 Kiesbänte in dburde 
fnittlih 1878 M. Entfernung, jedoch verſchränlt, 
fo daß je eine am badiſchen Ufer liegende Bant 

egenüber dem Punkte in der Mitte zweier elſäſſiſcher 
Riesbänte liegt. Die gegenfeitige Entfernung je einer 
eljäjfiihen Bank von der zunächſt unterhalb am an— 
deren (badifchen) Ufer liegenden Bank ift daher die 
Hälfte obiger Entfernung oder = 939 M. Der 
Thalweg des Rheins (d. i. die Verbindungslinie der 
größten Waflertiefen) ſchlängelt fi in einer jehr regel- 
mäßigen Serpentine zwiſchen dieſen abwechſelnd rechts 
und lints liegenden Kiesbänlen hindurch. Wo eine 
Kiesbant an einem, z. B. am badiſchen Ufer liegt, 
ift gegenüber. am anderen (elfäffifchen) Ufer wegen der 
dadurch entitehenden Profilverengung bie größte Tiefe; 
der Thalweg liegt alfo in dieſem Falle am elſäſſiſchen 
Ufer. Die nächſtfolgende Kiesbank (thalabwärts) liegt 
alsdann am elfäfliihen Ufer, der Thalweg gegenüber 
om babijchen Ufer. Die Entfernung der zwei auf 
einander folgenden Punkte, wo der Thalweg in dieſer 
Weiſe abwehjelnd am einen und am anderen Ufer 
biegt, ift eben jo groß wie die Entfernung zweier un« 
mittelbar auf einander folgenden Siesbänte, oder 
durchſchnittlich 1378 M. — Zwiſchen zwei unmittelbar 
auf einander folgenden Kiesbänfen kreuzt der Thaltveg 
in fchräger Richtung (in einem Winkel von etwa 30 
Grad) die Flußaxe. Er kreuzt Hierbei auch den Ver— 
bindungsrüden der beiden unmittelbar auf einander 





folgenden abwechſelnd am redten und linken Ufer 
liegenden Kiesbänke, welche Stelle die Schwelle ge 
nannt wird. Hier ift jederzeit die Meinfte Tiefe des 
Thalweges. Solde Schwellen find für die Schifffahrt 
von der hochſten Wichtigkeit, da die jeweilige Fahrtiefe 
an denſelben die Eintauchung reſp. Ladungsfähigtelt 
ber Schiffe bedingt. Die ſammtlichen Hiesbänte wer- 
den alljährlih im Winter, meil fie zu dieſer Zeit 
über Waſſer herborragen, aufgenommen und jammt 
dem zwiſchen ihnen hindurch ferpentinirenden Thalweg 
in die Rheinfiromkarten eingetragen. Sobann wird 
gleichfalls im Winter der Thalweg mehrmals auf die 
ganze Länge, und namentlich mit Sorgfalt an den 
fogenannten Schwellen, abfondirt und werben bie ges 
fundenen Ziefen auf 0 firaßburger Pegel reducirt, 
als Längenprofil des Thalwegs aufgetragen. 

Es ergibt fi) für die Schifffahrt, dag an ber 
jchlechteften Stelle des Thalwegs zwiſchen Straßburg 
und Zauterburg durchſchnittlich in den 6 Wintermonaten 
1,15, in den 6 Sommermonaten 2,12 M. Fahr— 
wafjertiefe vorhanden iſt. Zwiſchen Lauterburg und 
Germersheim ift das Fah er nod etwas beſſer, 
indem die ſchlechteſte Stelle bei Kilom. 6 im neuburger 
Durchſtich im jüngfter Zeit no 1,38 unter O firaf- 
burger Pegel zeigte. Auch gehen befanntlid regel- 
mäßig im Sommer Schleppzüge mit Ruhrlohlen bis 
Marau und in einzelnen Fällen bis Plittersporf»Selz 
(Roftatt). Hiermit ift bewielen, daß die Waflertiefen 
im Thalweg des Rheines von Straßburg abwärts 
fein Hinderniß der Schifffahrt bieten, da durchſchnitt⸗ 
ih in den 6 Wintermonaten Schiffe von 1,00 M. 
und in den 6 Sommermonaten folde von 2,0 M. 
Tiefgang, im Monat Juni fogar ſolche von 2,30 M. 
Tiefgang ungehindert paffiren fönnen. Ein anderer 
gegen die Schiffbarleit des Rheins erhobener Einwand 
ift der, daß die Kiesbänke und der Thalweg fich fort« 
während verändern und deßhalb das Fahrwaſſer höchſt 
unzuverläffig jei. Dies ift durchaus nicht der Frall. 
Das eigentliche Vorrüden der Kiesbänte findet in 
normalen Walferftandsjahren nur in den 6 Sommer 
monaten Statt, wenn der Rhein in Folge der Schnee⸗ 
ſchmelze in den Alpen im ben Monaten April und 
Mai allmälich fleigt, bis er im Monat Imi feinen 
höchſten Stand erreicht. Hierbei werden die Kiesbänte 
höher und Höher überfluthet und die Geſchiebe an 
allen Punkten ihrer Oberflähe in Bewegung geſetzt. 
Diefe Bewegung fteigert ih bei normalem Berlauf 
mit dem Wachen des Waflers vom April in den 
Juni und nimmt twieder mit. dem Fallen des Waſſers 
vom Juni in den September allmälih ab. Je höher 
das Waſſer die Kiesbank überfteigt, defto größer wirb 
die Gefhwindigleit an der Oberflähe der Kiesbant 
und in folge defien aud an der Flußſohle, und in 
demjeldben Maße wächſt die Geſchwindigkeit der Ge— 
ſchiebe. Diefe erfolgt aber nicht, wie vielfach geglaubt 
wird, in größter Unordnung, indem die Geſchiebe bald 
lints, bald redht3 geworfen würden. Wenn der Fluß 
wählt, werden vielmehr die Waſſerfäden, da die Un— 
ebenheiten der Sohle gegenüber der größer werdenden 
Tiefe almälih weniger Einfluß zeigen, mehr umd 
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mehr dem Ufer parallel. Bon diefen den Eorrections« | eiiva 306 bis 618 Jahre. So lange wird man aljo 


bauten parallelen Waflerfäden werden bie Geſchiebe 
Sorwärts geflohen; fie -Könmen, weil ſteis zwiſchen 
parallelen Wafjerfäden eingejchlofien, gar nicht rechts 
mb Kinds laufen, mäfjen ji alfo um jo mehr parallel 
dem Ufer vorwärts bewegen, je höher der Wafler- 
Hand Hit oder je ſchneller die Geſchiebe laufen. Auf 
dieſe Urt werden die Kieſel an der dom oben nad) 
unten ſanft anfteigenden Oberfläche der Kiesbanle in’s 
Rollen gebracht, die Kieſel laufen alsdann parallel 
mit dem Ufer auf der ſchiefen Ebene des Kiesbanl- 
rüdens thalabwärts und fallen am unteren Emde ber 
ſtiesbant, weiche hier fteil abfällt, in die früher Bier 
vorhandenen größten Shalmegstiefen hinab. Auf 
dieſe Art wird die Kiesbant flets oben kürzer, 
unten länger, d. 5. fie rüdt vorwärts, thalabtwärts, 
und zwar nit quer oder ſchräg über den Fluß, 
fondern genau parallel mit dem Ufer. Die Kiesbant, 
welde aljo beiſpielsweiſe am eljäffijchen Ufer liegt, 
(während der Thalweg mit 6—8 M. Ziefe ımter 0 
ſtraßburger Pegel gegemüber am badiſchen Ufer * 
bleibt deßhalb fort und fort am elſaſſiſchen Ufer, fie 
rüdt nur aljährlih an diefem Ufer thalabiwärts. 

Mit den zwei unmittelbar auf einander folgenben 
Kiesbänten, von denen die obere z. B. am badifchen, 
die nächſt folgende am eljäffifchen Ufer liegt, rüdt 
nun auch der zwiſchen ihnen liegende Verbindungs⸗ 
rüden, welcher die Schwelle Heißt, aus gleichen Grün« 
den bormwärts. Da aber bei Abnahme des Hoch— 
waſſers, wo alsdann die beiden Riesbänfe ihre größte 
Bewegung vorwärts geihan haben und bei weiterem 
Ballen des Waſſers die höchſten Punkte der Kiesbänte 
allmäli aus dem Waller treten, dort alfo das Wor- 
rüden aufhört, mährend in dem wieder feine jchräge 
Richtung vom elſäſſiſchen an das badiſche Ufer anneh⸗ 
menden Thalweg noch eine hinreichende Tiefe bor- 
handen und baher ein Borrüden der Geſchiebe an 
der Schwelle noch möglich ift, fo ift die folge hiervon, 
daß die Geſchiebe an der fogenannten Schwelle länger 
im Borrüden bleiben als die beiden Siesbänfe, über 
deren Rüden feine hinreichende Geſchwindigleit mehr 
vorhanden ift. Aus diefem Grunde ift der untere 
Rand der Schwelle, der jog. Abfall, nicht da, wo 
der Thalweg die Flußmitte kreuzt, ſondern ſtets etwas 
mehr gegen dasjenige Ufer gelegen, wohin die ſchräge 
Thalwegsrichtung thalwärts hinweiſt, im angenommenen 
Falle alſo mehr am badiſchen Ufer, wie Jedem, der 
den Oberrhein befahren hat, belannt iſt. 

Die Größe des Vorrückens der Kiesbänte 
und des Thalwegs Hängt nun von den jeweiligen 
Anfhwellungen des Fluſſes, namentlih von der Höhe 
der Sommerhochwaſſer ab, ift daher in den einzelnen 
Jahren ſehr verſchieden. Die Kiesbänke jammt der 
Serpentine des Thalwegs rüden jährlih, und zwar 
vorzugsweiſe in den ſechs Sommermonaten, ohne daß 
ihre gegenjeitige Lage fi ändert, 300 bis 600 M. 
zwiſchen den Rormalufern des Rheins abwärts. Eine 
bei Hüningen liegende Kiesbant braucht ſohin bis zur 
elfäjfifch-bayerifchen Gränge auf 184,140 M. Länge 


Rebartion von Dr, Eugen Jäger, 


unter allen Umfkinden mit den Gefchieben des Rheimes 
zu Mämpfen Haben. dur die Gehifffaßet enifteht mit 
u. — Nachtheil, a bei hoben 

ſſerſtün wo bie Beränderung Vorrüden) 
des Walwegs am ſtärlkſten iſt, die KRiesbänle aber 
uberflulhet find, die Schiffe allenthalben hinreichende 
Waſſertiefe finden, alſo eine klleine Abweichung wem 
richtigen Thalweg ahue Gefahr iſt; 2) ſobald nach 
ſolchen Beränderungen ber Waſſerſtand wieder flult, 
die Kiesbanle, auch wenn fie noch überfluthet find, 
wie jeber ann fi an ihrem „Abfall“ 
(unteren Ende) jofort am Waſſerſpiegel bemeribar 
maden, aljo der Steuermann feinen Weg wieder mm« 
gezeigt findet. Uebrigens Tann an kritiſchen Siellen 
die veränderte Thalwegsrichtung, wenn dies nethig 
werden follte, leicht fichtbar am Ufer abgeftedt werden. 
Dies dürfte jedoch kaum nöthig fein, da am elſäfſiſchen 
Ufer weithin ſichtbare Kilometertafein und Hectoehen 
pfähle angebracht find, mit deren Hilfe die Orientie 
ung ſehr erleichtert wind. 

Alles Vorhergehende zuſammengefaßt, kann man 
behaupten, daß es ein regelmäßigeres Fahrwaſſer kaum 
geben lann, als in der faft mathematifch gleihförmigen 
Zhalwegs - Serpentine des Oberrheins. MWllerbings 
fehlt es noch an der nötigen Zahl von Steuerleuten, 
allein auch dieje werben ſich bei eintretendem Bebürf- 
niß leicht finden und in die höchſt einfachen Waſſer- 
verhältnifie raſch hineinleben. Das einzige weſentüche 
Hinderniß der Bergſchifffahtt if die größere Geſchwin⸗ 
digleit, deren Ueberwindung eine Sache der Eehnif, 
der berbefjerten Gonftruction der Dampfer, der Boote 
und Maſchinen if. Da aber große Shleppbampfer 
bisher mit Erfolg Ruhrlohlen nah Marau und 
Plitteröborf-Selz gejchleppt Haben, fo ift bei dem oben 
geichilderten regelmäßigen Flußberhältniſſen nicht ab⸗ 
aulehen, warum foldhe nicht auch die nod übrigen 69 

ilom. bis Straßburg, wenn aud mit etwas ber- 
minderter Gefchwindigfeit, zurüdiegen follten. 

Wo parallele Waflerfäden (und auf 300 bis 
400 M. Länge find dieſe trotz der Serpentine dei 
Thalwegs unter fi parallel) zwiſchen parallein Ufern 
auf homogenem Gefchiebe mit einer gewiffen 
mäßigleit und Gtetigfeit fi bewegen, muß nothwen ⸗ 
diger Weife das Rejultat der Gejchiebebewegung un 
Ablagerung am Flußgrund gleichfalls ein gefepmäßiges, 
fletes, regelmäßiges jein. Gerade Hierin ift aud u. 
U. der große Vorzug deö-fogenannten Syſtems ber 
Parallelbauten vor dem fogenannten Buhnenſyſtem 
begründet, welch letzieres, an den preußifchen Flitſſen 
angewendet, in Bezug auf alle Zwede der Flußcorrec⸗ 
tionen, namentlich aber für die Schifffahrt, trog viel- 
jährigen Bemühungen nur unerfreulice Refultate zu 
Vorſchein gebracht Hat. Der elſäſſiſch-badiſche um 
der bayeriſch⸗badiſche Oberrhein iſt daher aud die 
befte Schule für die Hydrotelten, welche fi mit Fluß⸗ 
correctionen zum befcäftigen haben, was aber leider 
im Intereſſe der Gorrection anderer Fluſſe nicht ge- 
nügenb beachtet wird, 
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(Fortfegung.) 

„Und ließ. Herr Ladergne ihn nie dor ſich fom- 
men?“ fragte der junge Menſch neugierig. 

„Er befahl es, aber der Mann kam nicht; er 
wies feine Papiere, vom Maire der Stadt beglaubigt, 
vor, und erklärte auf das Beltimmtefte, den Herrn 
Lavergne nicht jehen zu wollen, wenn diefer nicht zu 
ihm täme.* 

„Und erfüllte der Herr das ſonderbare Ver— 
langen?” fragte der Andere, 

„Herr Lavergne verbiß feinen Stoll, denn er 
lounte dem Unbelannten, wie man den Fremden im 
Dorf allgemein nannte, nichts anhaben; und doch 
mußte das Erſcheinen bes Fremden eine befondere 
Wirlung auf unſern Herrn ausüben, denn e3 hatte 
zwei Folgen, zwei wichtige Folgen.” 

Welche ſind's, welche ſind's, Vater Lobric?“ 
drängten die Umſtehenden, die mit nicht minderem 
Intereffe, als der Neuling, dem ihnen ſchon hinlängſt 
befannten Bericht des Greifes folgten. 

„Die erfle Folge ift, daß feit diefer Zeit Herr 
Lavergne, ber ohnedem nur fpärlih ausging, das 
Schloß gar nicht mehr verläßt. Der zweite, daß Hert 
Eharles feit einigen Wochen bedeutend in feiner Gunft 
geftiegen, daß er ihn weniger al$ Untergebenen, denn 
als Freund behandelt.” 

„Und kennt ihr die Urſache?“ fragte e8 im Kreiſe. 

Der Alte. blidte ſich — * um. „Man 
jagt, jener Fremde fei ein Haupt der Chouans, jener 
geſchworenen Feinde der Republik, die mit Leib und 
Leben für die MWieberherflellung des Konigthums 
kämpfen,“ flüfterte er, „und erfpähe die Gelegenheit, 
das Schloß zu überfallen und blutige Rache zu üben 
an Herrn Lavergne; aus diefem Grunde ſucht unfer 
Gebieter in Herrn Charles eine Schutzwaffe, denn die 
Sage geht... ." 

Zum erfien. Mal regte fi die Greifin im Wintel, 

„Irr ſchwatzt zu viel, Vater Lobric,“ fagte fie 
mit ſeltſam bumpfllingender Stimme, „wenn Herr 
Lavergne Euch Hörte, würde es Euch ſchlecht belommen. 
Seht lieber zu, ob bie nad Mademoifelle Mar- 
guerite ausgefandten Boten noch nit bald heim- 





fehren ;. bie. Nacht bricht Kerein und noch immer feine 
Nachricht von ihr..— Heilige Jungfrau, nimm Did 
ihrer an!“ 

Der alte Bauer ging an's Fenſter und ſah in 
bie Dunkelheit hinaus. „Nichts“, fagte er nad einer 
Paufe, „nur der Wind heult in den Wipfeln der 
Bäume und der Regen Hirri gegen die Schloffenfler 
Aber Ihr habt Recht, alte Brigitta, es ifl beſſer, 
man hat Yugen und Ohren an biefem Orte, aber 
feinen Mund. — Kommt, bis der legte Trupp zus 
rüdgelehrt und uns die Reihe trifft; fingt uns ein 
Lied, fo eine fhaurige Sage — — Hört Ihr Alte, 
bas fürzt bie Zeit.“ 

Ich kann nicht fingen, die Angſt ſchnürt mie 
die Kehle zu,“ murmelte die Alte. „Rette mein Rind, 
an Jungfrau!” ‚fügte fie Hinzu, „reite fie aus 
der Gefahr!” 


„Brigitta fol fingen!” tönte es im Kreiſe der 
Anweſenden gebieterijch und bittend durch einander, 

Die Greifin bezwang ſich. „Wohl, ich will Euch 
fingen, Ihr Männer,“ fagte fie endlich. Leife ſchnurrte 
die Spindel, von der wellen Hand Brigittens bewegt, 
und dazu jang die Alte mit gebrochener Stimme 
einige Strophen eines ſchwermüthigen Liebes nach ein⸗ 
tönigee Melodie — — 

HM und Teufel, Hat der Zodtengefang noch 
fein Ende ! tönte plöplih die rauhe Stimme eines 
Mannes dom Eingange ber, jäh die Weije der alten 
Brigitta unterbrechend. Alles fuhr zufammen. Es 
war die Stimme Pierre Labergne's, des gefürchteten 
Schloßherrn, der leiſe und unbemerkt von. feinen 
Leuten, die Halle betreten hatte. Wer einft den lang 
aufgeſchoſſenen, hageren Pierre gejehen, würde ihn 
nicht wieder erlannt haben, denn die Geftalt hatte an 
Fülle bedeutend zugenommen; das fonft jo bleiche 
Antlig war roth und gedumfen geworben, und die 
einft jo ſchmeichleriſche Stimme hatte einen harlen, 
rauhen Klang angenommen. Lavergne hatte früh ge 
altert, man mochte ihm mehr Jahre geben, als er 
wirklich zählte, wozu das dunkle, ſtark mit Grau unter« 
mifchte Haar des Bartes und Hauptes beitrug. Un 
der Geite des Schloßherrn befand ſich die ſchlanke 
Figur eines jungen Mannes; fein ‚von der Sonne 
gebräuntes und doch zartes Antlitz ummallte kurzge⸗ 
lodtes bunfelblondes® Haar und ein unberfennbarer 
Mel, eine untilltürliche Anmuth fprad aus. jeber 


feiner Bewegungen. Es war Charles Bojeau, ber 
im Schloffe die Mittelftellung eines erften Dieners und 
eines Freundes bekleidete. 

Der junge Mann, der etwa neungehn Jahre 
zählen mochte, war vor etwa ſechs Jahren Pant 
auf das Schloß gelommen, wo er als eine Waife 
galt, deren ſich Pierre Lavergne väterlich angenommen. 
Unbemerkt hatte ſich das liebenswürdige, jedoch be— 
ſtimmte Auftreten des Jünglings eine Urt Herrſchaft 
im Haufe zu erringen gewußt, defjen Einfluß ſelbſt 
das barſche, rüdfichtslofe Weſen Lavergne’3 nad und 
nad unterliegen mußte. Die Dienerfhaft nannte ihn 
„Gert“, keiner wagte es, ihm als ihres Gleichen- zu 
betrahten. War es ein Wunder, wenn die gleich 
alte Tochter Pierre'3, um deren Gerz ſich ber Bater 
wenig kümmerte, dafjelbe an Charles verlor? Man 
muntelte von geheimen Zufammentünften ber beiden 
jungen 2eute, aber ein Jeber gönnte ihmen ihr filles 
Glüd, denn auch Marguerite Lavergne hatte ſich durch 
ihre Anmut und Herzensgüte eben fo beliebt zu 
machen gewußt, als ihr Vater verhaßt war. 

„Ich Tiebe ſolches Uhukrächzen nicht!” rief der 
Schloßherr unter dem tiefften Schweigen feiner Leute 
im höchſten Zom, „und ich verbiete Dir, Brigitta, 
jemals wieder dergleichen anzuftimmen, wenn Du in 
meinem Haufe zu ferben Hofffl.” Die alte Brigitte 
neigte mit leifem Seufzen ihr Haupt; ihre zitternden 
—— ließen auf's Neue den Faden der Spindel 
tollen. 

Der junge Mann trat an Brigitta heran. „Seid 
nicht traurig, Alte,“ fagte er leife und gutmüthig, 
„Hert Ladergne meint es nicht böfe, aber Ihr kennt 
ihn und feinen fonderbaren Sinn. Betet lieber für 
unfere Marguerite, daß e3 uns gelingen möge, fie 
* den Händen ihrer Entführer zu ent 
reißen.“ 

Die Alte maß den jungen Mann mit durch— 
dringendem Blide. „Und warum habt Ihr Euch nicht 
felber aufgemadt, um die Spur des unglüdlichen 
Kindes zu verfolgen ?* fragte fie leife zurüd, während 
Pierre bejhäftigt war, den Leuten Anweiſungen zu 
eriheilen, und ihrer nicht achtete. 

„Wie gern wäre ich längft binausgeeilt, jeden 
Bush, jede Hütte zu durchſuchen,“ erwiderte Charles. 
„Über Herr Lavergne befahl mir, an feiner Seite 
zu bleiben, befahl es ſtrenge — ih mußte gehordhen ! 
mein Körper weilte hier, aber meit hinaus flatterte 
meine Seele, wie der Vogel, der angflvoll die Ge- 
fährtin jucht, die der Knabe gefangen hält.“ 

Im Haufe tönte das Geräufh, die Thüren der 
Halle öffneten fi und ein Trupp bemwaffneter Land⸗ 
leute und Diener trat in den weiten Raum. Charles 
flog ihnen entgegen. Die alte Brigitta zitterte am 
allen Gliedern umd ihr trüber Blid flog ſuchend durch 
bie Kommenden; nur Pierre Labergne, der am 
meiften Betheiligte, blieb kalt und finfter, felbft da 
die Ausgejandten ohne Erfolg heimlehrten. Man ihatte 
Ales durchſucht. Marguerite Lavergne war nicht 


gefunden. 
„Jet ift an Eud die Reihe, Ihr Leute!” he— 


fahl der Schloßhert den am Herde Verfammelten. 
„Geht in das Waffenzimmer, dort wird man Euch 
ausräften,; dann ſtellt Euch im Hofe auf, ich werde 
Euch muftern.” Die Leute entfernten fi, einen ſehn⸗ 
ſüchtigen Blid auf das prafjelnde feuer werfend, von 
dem fie ihres Heren Wille hinweg trieb, in die ftern« 
loje Winternadt , vielleiht gar zum Kampf mit der 
gefürdhteten Chouans. Uber fie gingen, Giner nad 
bem Andern, und die beiden Männer blieben allein 
= —— *7 — Raum. Mit bittendem 

usdruck näherte der gling jetzt dem Schloß- 
herrn. „Laßt mich die Patrouille ia De 
Lavergne,“ ſagte er. „Es fehlt an einer eifrigen 
unerjrodenen Yührung; id bringe Marguerite — 
Mademoifelle Lavergne zurüd und follte id) die elenden 
Chouans felbft bis in ihre Schlupfwinfel verfolgen.” 

„Pierre ſchüttelt verneinend mit dem Kopfe. „Du 
ließeſt Di don Deinem Eifer, Deinem Haffe gegen die 
königliche Partei hinteißen“, erwiderte er. Ich darf 
Dich nit der Gefahr ausfegen. Marguerita wird 
wiederfehren, man wird mir eim anfehnlices Löfegelb 
für ihre Herausgabe erpreffen, das ift Alles.” 

Ihr ſeid jo ruhig, Herr Lavergne,“ rief Charles, 
„jeid auf meine Sicherheit bedacht, während Euer 
Kind vielleicht in Zodesgefahr, vielleicht — o entjeß« 
licher Gedante! — in noch höherer ſchwebt. Was 
bin ich denn gegen die einzige Tochter des Schloßbe- 
ſihers? Eine Waife, elternlos geworben durch bie 
Partei der Königlichen, die mir bie Meinen gemordet ; 
berarmt, denn fie ließen mir nichts, als das nadte 
Leben; auferzogen, ausgebildet durch Eure Güte. — 
Bedarf es der Rüdficht gegen ein foldes Wejen?“ 

Pierre Lavergne warf bei den leidenſchaftlichen 
Worten des jungen Mannes einen verftohlenen Blid 
auf Brigitten. Die Alte hatte die Augen zum Himmel 
einpotgerichtet, und tie betend drangen gemurmelte 
Worte Über ihre wellen Lippen. 

„Es ift wahr“, nahm er nad) einer kurzen Pauſe 
das Wort. „Bon der Wuth der Löniglihen Soldaten 
ermordet, Sagen Deine Eltern auf der Schwelle ihrer 
Hütte, in einem Dorfe der Provence, defien Name 
mir entfiel und in das mid ein Zufall führte. Yhr 
Patriotismus, ihr befannter Sinn für Freiheit des 
Boltes und Haß der Tyrannei, hatte ihnen das Leben 
getoftet. Dich aber, ein armes, Hülflojes Kind, nahm 
ſch von der erflarrten Mutterbruft , . .* 

„Ha! nicht weiter, nicht weiter!“ rief der junge 
Mann erglühend, „zu ſchwer laſtet auf mir das Ge— 
wicht des Dantes, den ih Euch ſchulde. Laßt mid 
es dadurch um ein Geringes erleichtern, daß ich Euch 
die Tochter aus der Hand Jener reite, deren Ge— 
fährten einft meine Eltern mordeten. Laßt mic hin⸗ 
aus, Herr Lavergne, und dem glühenden Haß, den 
mir die Pflicht des Sohnes nicht allein, den aud 
Eure: Lehre meiner Seele eingeimpft,, in dem Blute 
jener Schurten baden.“ 

„Rah ihn ge, Pierre Lavergne, er findet 
Dein Kind oder Keiner”, tönte die gebrochene Stimme 
Brigittens durch die Stille, die nad) den leidenſchaft⸗ 
lien Worten Charles eingetreten war. (Fortſ. f.) 


. 


Bon der Wiener Weltansflellung. 


V. 

Scäräg gegenüber dem Südportale der Kunſthalle 
befindet fih der „Papillon der öfterreihifhen 
Handelsmarine und maritimen Gtablifje- 
ments”. Sein Bejuch bietet für Jedermann, ob 
Seemann ob Landratte, viel des Anziebenden und 
Lehrreihen. Um eine vollfländige Meberficht von dem 
Seeweſen der cis⸗ und transleithanifhen Monarchie 
zu erlangen, müßte man eigentlich in drei verſchiedene 
Ausftellungsräume wandern: nämlich außer in dener- 
wähnten Pavillon der Handeldmarine in ben bes 
öfterreihifchen Lloyd und in das Nordenve der un» 
ariſchen Duergalerie des Induſtriepalaſtes. Ohne 

ifel enthält jedoch der erfle das Sehenswürdigſte 
auf diefem Gebiete, und gleich der ihm zunächſt lie- 
genden Seeleute mit dem Semaphor (Seetelegraph) 
und dem ſchnell populär gewordenen Nebelhorn, ift dieſe 
Ausftellung der Jnitiative des öfterreichifchen Handels- 
minifteriums zu verdanken, welches 42,000 Gulden 
für dieſelbe gewidmet hat. Die Seeleuchte befteht 
ans einem adhtfeitigen Leuchthäuschen, über beffen 
etwa 18 Fuß hohe Plattform ber eiferne Leuchtturm 
noh 40 Fuß Hinausragt. Lebterer if ein Kohler 
Eyfinder, in welchem eine eiferne Wendeltreppe bis 
zu der 8 Fuß Hohen Laterne emporführt. Ein aus 
20 Glaslinſen zufammengefeßter dioptrifher Apparat 
ſtrahlt das Petroleumlicht derjelben bei continuirlicher 
Drehung auf 17 Seemeilen — gleich 4 deutihen Meilen 
— mis. Der Semaphor ift ein optiſcher Telegraph mit 
drehbaren Flügeln, welde an einen 60 Fuß hohen 
* Maftbaume angebracht find, deſſen Spite mit einer 
Signalſcheibe verfehen if. Der Maft lann um bie 
eigne Achſe gedreht werden. Belanntlih haben alle 
feefahrenden Nationen eine eigene Zeichenſprache an« 
enommen, die ſich der Flaggen und der Lichtfignale 

dient; der Semaphor Hat nun die Aufgabe, die 
Gorrefpondenz der Schiffe auf dem Meere mit dem 
Lande & vermitteln, zu welchem Zwecke er mit fänmte 
lichen Küftenftäbten in telegraphiicherBerbindung fteht: 
Das Nebelhorn, eine etwa 9 Fuß lange Pofaune aus 
Meſſingblech, ruht auf einem auf der Plattform fie 
henden Ständer; es fan rings um bemjelben gerichtet 
werden und entjendbet feine Mark und Bein durch⸗ 
dringenden Töne bei ruhiger Atmofphäre auf 15 See 
meilen, etwa 3% deutjche Meilen, Entfernung. Diefe 
Zöne werden durch eine im Horne befindliche Metall» 
zunge mittelft Dampfftrömen erzeugt, welche bon der 
im Leuchthäuschen aufgeftellten Maſchine hineingeleitet 
werben. Je nahdem der Dampf durch das Haupt- 
oder Nebenrohr eintritt, Lönnen die Vibrationen der 
Metallzunge modifizirt werden, das Nebelhorn kann 
fomit verſchiedene Stüde fpielen, was für das Signa- 
liſiren ſehr vortheilhaft if. Die Dampfmaſchine hat 
4 Pferdekraft. Doch tönt das Horm im Prater nicht 
mit feiner vollen Stärke, fondern nur jo faut, daß 
man es gerade genügend hören kann. Seine eigent« 
liche Beftimmung ift, wie der Name es andeutet, Sig- 
nale zu geben, wenn bei eingetretenem Nebel die Leucht⸗ 


feuer oder Flaggen nicht mehr wahrzunehmen find, 
Am Ausftellungsplage dient es zum „Abblaſen“, 
d. 5. um den Beſuchern die Sperrftunde anzuzeigen. 
Eine der merkwürdigſten Ausftellungen ift die der 
Bußftahlfabritate von Friedrich Krupp im 
Eſſen, welde in einem befondern, zwiſchen dem In⸗ 
buftriepalafte und der Mafchinenhalle gelegenen Papillon 
dem Befucher zur Anfiht vorliegen. Bon einer Art 
Zribune blidt man auf die Gejhügfoloffe herab, bie 
da ſchweigend auf ihren Laffetten ruhen und ihrem 
langen Hals in die Luft fireden. Möge ihr eherner 
Mund für immer flumm bleiben! Mögen die Völler 
nie wieder ihre Donnerflimme vernehmen! Das if 
der Wunſch, mit dem ich diefe Abtheilung betrat, das 
ift der, mit dem ich fie verließ. Neben den Geſch 
find die ungeheuren zuderhutförmigen Geſchoſſe aufge 
ſchichtet, aber ringsumher liegen auch andere nithlichere 
Gegenſtände, als da find Walzen, Schienen, Dampf- 
ſchiffachſen, die gleichfalls aus jener Fabril hervorge- 
gangen find, mit welcher ſich feine andere auf ber 
Melt vergleichen kann. Diefelbe befteht feit dem Jahre 
1810 und ihre Baulichfeiten bebeden gegenwärtig einen 
Flähenraum von 400 Heltaren. In ihe und in den 
dazu gehörigen Berg- und Huttenwerlen ift ein Heer 
von 17,000 Arbeitern befchäftigt. Im letzten Jahre 
überftieg dad Quantum des producirten Stahls 125 
Millionen Kilogramm, und im Betrieb befinden ſich 
dafelbft 250 Schmelzöfen, 390 Glühdfen, 161 Wärm« 
öfen, 115 Schweiß⸗ und Puddelöfen, 14 Kupol- und 
Slammöfen, 160 andere verſchiedener Art, 275 Coabs- 
Öfen, 264 Schmiedeefien, 310 Dampftefjel, 71 Dampfs 
hämmer, von denen einer 1000 Gentner wiegt, 286 
Dampfmafhinen von zufammen 10,000 Pferdefraft. 
Der Berbrauh don Kohlen und Coals betrug im 
legten Jahre 625 Millionen Kilogramm, und zum 
Berkehr in dem Etabliffement dienen ungefähr 5 geo- 
graphifche Meilen lange normalfpurige und ungefähr 
zwei Meilen ſchmalſpurige Eifenbahnen, während außer- 
dem das Fuhrweſen nod 172 Wagen und 191 Pferde 
umfaßt. Ein koloſſaler Stahlblock, der aus 1800 
Ziegeln zu je 60 Pfund flüffigen Metalls gegoffen 
ward und 52,500 Kilogramm ſchwer ift, fällt dem 
Beſucher zuerft in die Augen. Urſprünglich cylindriſch, 
ift diefe Maſſe dur Schmieden unter einem Hammer 
bon 50,000 Kilogramm in die gegenwärtige adht« 
fantige Form gebradgt worden, zu dem Ziwede, die 
Schmiebbarleit des Materials darzuthun, und am bier 
Stellen find, während fi dasſelbe in glühendemn 
Zuftande befand, Einhiebe gemacht worden, welche das 
Gefuge des Gußſtahls zeigen follen. Dieſer Blod von 
Kanonenftahlqualität ift zu einem Rohr für ein Ge- 
jhüg beftimmt. In London Hatte Krupp im Jahre 
1851 einen ähnlichen Blod ausgeftellt, der aber nur 
2250 Rilogramm wog, in Paris 1855 einen bon 
10,000, in London 1862 einen von 20,000 und in 
Paris 1867 einen von 40,000 Kilogramm, fo daß 
diefer den Iehtgenannten no um 12,500 Kilogramm 
an Gewicht übertrifft. Wenn diefe Steigerung in 
ähnlicher Weile fortdauert, wohin wird man noch, fo 
frage ich flaumend und ſchaudernd, mit der Anfertigung 
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von Werkzeugen gelangen, deren einziger Zwech — 
die Zerftörung ift. Die von Krupp außgeftellten 
Kanonen find aus einer bejonderen Gattung Ziegel« 
guß verfertigt und mit Ausnahme der Heinften Kaliber 
nad dem Ringſhſtem conftruirt und ſämmilich mit 
einem Rundleilberſchluß verfehen. Die Schifft- und 
Kküftenlaffetten find im Allgemeinen aus Schmiebeeifen 
bergeftellt, und nur einzelne ihrer Theile beftehen aus 
Gußſiahl. Das größte der ausgeftellten Geſchütze ift 
die 30% Gentimeter-ftanone auf einer Küftenlaffette. 
Sie hat eine Rohrlänge von 6,7 Meter, eine Seelen⸗ 
länge von 5,77 Meter und ein Gericht von 36,600 
Kilogramm mit Verſchluß. Das Rohr hat 72 Parallel- 
züge. Die dazu gehörige Stahlgeanate wiegt 296 
Kilogramm und bie entfpredhende Ladung prismatifchen 
Vulvers 60. Die Laffette if zum Feuern über Erd» 
bruftweßren von 1,9 Meter Höhe -beftimmt. Zur 
Hemmung des Rüdlaufs dient eine hydrauliſche Bremſe. 
Die Geihoffe werben mittelft eines drehbaren Krahns 
nebit Winde gehoben. Im Verhältniß zu feinem Ge- 
wicht it die Bedienung des Geſchützes eime leichte und 
ſchnelle. Nächſt diefem kommt. eine 28 Gentimeter- 
Haubige, ebenfalls auf einer  Küftenlaffette. Ihre 
Rohrlänge ift 3,2 Meter, ihr Gewicht 10,000 Kilo- 
gramm, und ferner eine kurze 26 Eentimeter-Säiffs- 
lanone mit einer Rohrlänge von 5,3 Meter und einem 
Gewicht von 18,000 Kilogramm. Lehtere ift für ben 
Gebraud in einer Breitjeit-Batterie von Panzerfchiffen 
laffettirt. 


— — 


Miseellen. 


Herzog Earl von Braunſchweig macht, wie früher 
durch fein Leben, jo auch durch feinen Tod und fein Teftament 
die Welt von fi reden. Die —— des letzleren 
find bereits ihrem Hauptinhalte nach befannt. Einige Daten 
aus jeinem vielbemegten Leben mögen bier folgen, Der 

rjog war am 183. October 1804 geboren, Kat alio ein 
Iter von 69 Jahren erreidt. Er verlor fhon im 11. 
*7* ſeinen Vater, den a Friedrich Wilhelm, ber 
am 16. Juni 1815 bei Quadtrebras den Heldentod fand, 
Seitdem ftand er unter ber Vormundſchaft des Prinzregenten 
von England, nahmaligem König Georg IV., der durch ben 
Grafen Münfter von London aus das Landchen Braunſchweig 
regieren lieb. Ob es richtig if, was Herzog Earl jpäter 
behauptete, daß man bei feiner Erziehung joftematiich darauf 
ausgegangen jei, ihn regierungsunfäbig * machen, mag ba” 
bingeftellt fein — jedenfalls mar dies Refultat erreicht. Er 
entartete zu einem launenhalten Tyrannen und mar jehr balb 
nach feinem Regierungsantritt im October 1823 durch bie 
Verfolgung der bisher die Verwaltung leitenden Männer, 
durch feine Eingriffe in die Juſtiz, durch ben Verlauf ber 
Staatsbomänen und Verweigerung der Anerfennung der 1820 
vereinbarten Verfaffung mit jeinem Lande in Eonflict geratben. 
Die im Mai 1829 aus eigener Anitiative zujammentretenden 
Landſtande erhoben genen ihn beim Bundestag Beſchwerde, 
mb während bie Verhandlungen hierüber noch ſchwebten, 
gi bas erbitterte Volk zur Selbfibilfe. Am 7. September 
brach in Braunſchweig der offene Aufruhr los, Das 
Schloß wurde geftürmt und in Brand geftedt, und ber Herzog, 
der eben aus Paris vor ber Juli-Revolution nad ber : 
math entwichen war, ging obne den Verſuch eines Wider» 
—— muthlos und topflos davon. Auch bei ſpateren Ver ⸗ 

„ mieber über die — feines Landes zu bringen, 

kiote er wenig von ber fra 








Redacion von Dr, Eugen Jager. 


und Entidloffenheit einer | 
Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Vorfahren. Seine Regierungsweife war jo fultanhaft ge 
weſen, daß ber beutiche Bundestag, ſich entſchloß, ihm fallen pu 
laſſen und die Regierung feines jüngeren Bruders Wilhelm 
anzuerkennen. Seitdem bat ber ie während. ſeines 43- 
ährigen Erils die öffentlihe Aufmerlſamleit zumeilen durch 
ine ſcandaloſen Procefie und noblen Paſſionen auf ſich ger 
Kam. Er lebte abwechſelnd in London, Paris und der 
weiz Er geit als außerorbentlich reich und geldgierig ; 
mb fein Teſtament beweilt, daß er aus feinem politiichen 
Schiffbruch ein großes Vermögen fich zu vetten- und balielbe 
zu vermehren gemuht bat. 
Auch in England erregt das Teſtament bes verftorbenen 
Grberions Karl von Braunſchweig Auffehen. Ein Brief an 
bie „Morning. Voft“, melder aus bonapartiftiicher Feder 
fammt, gibt über das Berhältnik bes Herzogs Karl zum 
erfaiferlihen Hofe won frankreich intereffanten Aufſchluß. 
zn feinem erjten Zeftament hatte ſich ber Herzog einen andern 
ben ausgeſucht, nämlich ben exlaiſerlichen Vrinzen, ber 
Univerfalerbe werben follte.. Der Herzog theilte feine Abficht 
bem verftorbenen Raifer mit und überreichte dieſem nad er« 
langter Billigung eine Lifte feiner Habſeligkeiten. Das ift 
die Lifte, melde am 4. September von den Inſurgenten in 
ben Zuilerien aufgefunden murbe und dem unbegrünbeten 
Gerücht von dem großen Reichtfum Napoleons bes Dritten 
Anlab gab. Das Vermögen war da, jedoch nehörte es nicht 
bem Sailer, ſondern dem Herzog von Braunſchweig. N 
bem Tage von Sedan wendete fih mit ber Glüdsjonne au 
$ arl von jeinem Freunde und früheren Protector ab, 
a3 Zeftament wurde anmulirt und bie erwartete ſchöne Erbe 
ſchaft geht dem jumgen Rapoleoniden gerabe in dem Augen 
vu — in welchem fie. ihm am willlommenſten hätte 
m ” 


In einer Ortſchaft in ber Umgebung De Abe follte eine 
aerichllihe Erecution vorgenommen werben. Als die Ercu- 
toren anlangten, um bie Deichlaguafıme vorzunehmen, fanden 
fie die Hausfrau im Belte und den Arzt in voller Thätigleit, 
da nad deſſen e bie Patientin eben einen ftarten 
Choleraanfall habe. Ohne fih lange zu befinnen, ergriffen 
die Erecutoren_bie Sing. As fie Tags darauf mieder 
famen, fanden fie bie Wohnung beinahe ausgeleert ; die Nadr 

dungen ergaben, daß während der Nacht bie Ta auf 

gen geladen unb fortgeführt morben ſeien. n ben 
Arzt, welcher ein vermögender Mann ift und gegen bas Eher 
paar wurde die Unterjuchung eingeleitet, 

Dom Rigi, 16. Kun. Die Eurgäfte-vom Rigiflöfterli 
—— 58 —— und * ng: en rn 
n re in Folge von fyeltiprengungen bei der Ei " 
linie Arıh-Rigifaffe, welche — — über bie beiben Gaft- 

e zum Schwert unb zur Sonne babinführt, ein 
rollender Stein das circa BOjährige Fraulein Nebler von 
Lauſanne, Tochter bes Hrn. Prof. Reßler, fo unglüdlih am 
Kopfe traf, daß fie anderthalb Stunden ſpäter eine 
war. Die verunglüdte Tochter fah mit ihrem Pater auf 
einem ber Nubeplägchen vor dem Gaſthof zum Schwert, um 
die legten Anordnungen für die Heimreiſe zu treffen, al& 
plöglih ohne vorherige Warnung die Detonation erfolgte, 


Charade 
(Dreifilbig.) 

O Erftes, eble Himmeldgabe, 
Verlaß du Geift und Auge nie! 
ee beiden = en —— 5* Grabe, 

übrt eine nofrau fie. 

a3 Gange brauche mit Bedacht, 
Sonſt bringt bu ftatt Verbeſſ'rung Nacht. 
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Diftihen aus Pompeil’s Gräberfirake. 





1, 
Machtiger Stein, du bebedft den Lehten feines Geſchlechtes, 
Und für ewige Zeit fchloffen die Parzen das Haus. 


2. 
Dieß hochtagende Grab enthält den Staub der Matrone, 
AU ihre Kinder um ſich, Aſche zu Aiche geſellt. 


8. 
Eh’ du zwölf Sommer gejeh’n, entführte ber Tod did) ben Eltern, 
Wenig nur haft dur geliebt, aber fie hatten dich lieb. 


4, 
Ewig beitehet dies Haus, bier ruh' ich um nimmer zu ſcheiden, 
Während ein ewiges Einſt künftiger Tage verflieht. 
Hermann Zingg- 


Ein Dorf-Mfurpator. 


Novelle aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution 1789 von 
Sermann Hirschfeld. 





(Fortjegung.) 

Der Schloßherr dachte einen WAugenblid nad. 
„Sei es denn!” fagte er endlich, „Charles mag den 
Befehl über den Zrupp, der eben zum Ausmarſchiren 
bereit fteht, übernehmen.“ 

Frreudeftraßlend fühte Charles die Hand Lavergne's 
und jhidte fih an, die Halle zu verlaffen, um jeine 
Vorbereitungen zu treffen. Pierre hielt ihn zuräd. 
„Noch Eins”, jagte er flüfternd, „man fabelt davon, 
daß jener räthjelhafte Fremde ein verfappter Anführer 
der Chouans fein fol. Wenn er Dir begegnen jollte, 
— Gharles, Du haft gute Piftolen, erinnere Dich, 
dab er es bielleiht war, der einft den Befehl zur 
Blutihat gegen Deine Eltern gab.” 

Der junge Mann blidte dem Redenden erftaunt 
in's Antliß. „Im offenen Kampfe ſchone ich feinen 
Feind, aber Hinterrüds tödte ih Keinen, wühte ich 
ihn jelbft al den Mörder meiner Eltern,” ſagte er 


olz. 

Der Schloßherr runzelte die Stirne und ſtampfie 
mit dem Fuße. Brigitta aber murmelte vernehmbar, 
während ſich der junge Dann entfernte. „Das Blut- 
verleugnet fih nicht; Du kannſt es Inechten, aber 
nicht töbten, Pierre Lavergne !* 








An dem fonnendellen Maren Wintermorgen, der 
jener gefchilderten ftürmifchen Nacht vorausging, fand 
Marguerite Lavergne in einem ber Säle, die zur 
Aufbewahrung des Silbergejhirres und der Wäfdhe 
des Schloßhaushaltes dienten, eifrig beſchäftigt, die 
foftbaren Geräthe zu ordnen und im die ſchönen Wand- 
ſchränle zu beiden Seiten des Gemachs zu berpaden. 
Marguerite war ein liebliches Mädchen, von fanfter 
Schönheit, aber ihre lichten blauen Augen jchienen 
nicht Mar und heil, wie fonft, und grüßten nicht mit 
findlih unbemwuhter Freude Blumen und Bögel und 
Sonnenfhein ; ein ernfter Ausdrud lag in ihnen, dev 
Ausdrud eines fillen Schmerzes und doch wieder 
eines himmlischen Glüdes, denn Marguerite Lavergne 
liebte, liebte Charles Bojeau — ihr einftiger Spiel- 

efährte, nun der bevorzugte Diener des Haujes. Ya, 
o ſchmerzlich es immerhin war, fo gern fie den 
Jüngling ihrer Liebe mindeftens zu einem Prinzen 
erhoben hätte, Charles blieb immer der Schüfling 
und Bejoldete ihres Vaters, und nie würde der reiche 
Pierre Lavergne feiner Verbindung mit Marguerite 
zufimmen. Und dennoch vermochte fie ihm nicht zu 
entjagen, dennod vermochte Charles nicht, den jühen 
Traum mit eiferner Hand zu zerftören, den er träumte, 
wenn er in Margueritens Auge jchaute, und der ihn 
feine Stellung, feine Armuth vergeffen lieh. Keines 
von ihnen hatte dem andern die Gefühle des Herzens 
verrathen, aber beide wuhten nur zu wohl, wie une 
endlich theuer fie fich waren. Das Gerücht der Zur 
neigung der beiden jungen Leute war weit über des 
Schlofjes Mauern hinausgedrungen, nur Pierre La— 
bergne, der jonft jo wahjame Mann, fchien wie mit 
Blindheit geichlagen. Er achtete wenig darauf, wenn 
feine Tochter in Charles’ Gegenwart das Ziel ihrer. 
Abendjpaziergänge nannte und zur beftimmten Stunde 
der junge Mensch fih auf ihrem Pfade fand. Er 
hatte für die Negungen eines Mädchenherzens kein 
Gefühl, kümmerte fi überhaupt wenig um feiner 
Tochter Treiben. 

Mechaniſch mit ihrer Arbeit beſchäftigt, fand 
Mademoifjelle Lavergne da, als eim leiſes Geräuſch 
am Gingange fie erfchredte jo daß fie ſich haſtig um« 
wendete. Allein ſchon im nächften Augenblide über 
zog eine hohe Gluth ihr zartes Antli, denn auf ber 
Schwelle des Saalıs erhob fi die jugendliche Geftalt 


Charles’. „Berzeihung, wenn ich ftöre, Mademoifelle,“ 
fagte der Yüngling befangen, „allein ich glaubte den 
Saal leer und... .“ 

„Sie fommen mir eben recht, Monſieur Char— 
les,“ rief Marguerite eifrig. „Wenn Sie nichts 
Eiliges vorhaben, jo Helfen Sie mir bei meiner 
Arbeit.” 

Mit welchem Eifer der junge Dann diefem Bes 
fehl nachlam, brauchen wir wohl nicht zu bejchreiben. 
Beide ſprachen gleichgültige Dinge mit einander, aber 
fie ſchauten fi im die Augen, und da laſen fie im 
deutlicher Schrift, was das Herz empfand und ber 
Mund verfchtweigen mußte: da wußte Charles, wie 
willlommen es dem jungen Mädchen fein würde, ihm 
im Park zu begegnen, wo fie fi nach vollendeter 
Mittagstafel in der Haren Winterluft zu ergehen 
wünjchte, wie fie im Laufe des Geſpräches mitteilte. 

„Trotz des Verbots meines Vaters“, fügte fie 
lächelnd Hinzu, „der vielleicht fürchtet, die Herren 
Chouans möchten bis Hierher dringen und fih an 
einem wehrlojen Mädchen vergreifen. Allein ich habe 
feine Furt, und gerathe ich in ihre Gewalt, fo fenne 
ih wohl einen tapfern Ritter, der mich bald aus ihren 
Dänden befreien würde.“ 

„Und follte es fein Leben often!“ rief Charles 
glühend. „Uber ah, diefer Ritter ift nichts weiter 
als ein armer Diener, der, was er geworden, der 
Mildthatigleit eines Reichen dankt. O wäre es anders, 
wären mein biefe Schäße,“ und er wird auf das 
funtelnde Silber, „wie wollte id fie anwenden, um 
das Dafein Einer zu verfüßen, fie mir zu erheben 
aus Staub und Niedrigfeit zur Bewunderten und 
Gefeierten 1” 

„Sie find Egoift, Herr Charles," ſchalt das 
Mädchen lächelnd. „Sie nur allein wollen Glüd und 
Freude jpenden. — — Doch fill, ich höre meinen 
Bater. Die Arbeit ift vollendet — auf Wiederjehen, 
mein Freund |" 

Sie eilte rafh davon, dem alten Lavergne ent« 
gegen. 
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Mit einem tiefen Seufzer blidte Charles der | 


zarten Geftalt nad. Der Anblid jener Koſtbarleiten 


hatte zum erftenmale dem Iuftigen Gebäude feiner 
Phantafie einen empfindlichen Stoß verſetzt. 

Die Marguerite verſprochen, verlieh fie, in einen 
Peljmantel gehüllt, nad) aufgehobener Tafel das Schloß, 
während ihr Vater in feinem Zimmer eingelaufene 
Briefe durchlas, oder feine Bücher revidirte, wie es 
feine täglide Gewohnheit war. Cine leichte Däms 
merung hatte fich bereit3 über das Land geienkt, aber 
dieſe ftimmte ja zu den Träumen und Gedanlen des 
jungen Mädchens, deren Seele bei dem Geliebten 
weilte, und unbefümmert wanderte fie dahin durch 
die friſche Luft den Garten entlang; dann öffnete fie 
eine Meine Pforte und betrat den Park, der zum 
Schloſſe gehörte und ſich eine weite Strede entlang 
ausdehnte. Seit langer Zeit hatte fie ihren Lieblings» 
aufenthalt nicht betreten, eine Lichtung, mit einer 
Heinen Einfiedelet in der Mitte derjelben, nod von 
der hingerichteten Leonie von Kerdingen erbaut, und 
freudig ſchlug fie den Fußpfad ein, der zu biefem 
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Ziele führte. Jetzt, um den Weg zu kürzen, bog fie 
mit leichter Hand die blätterlofen Aeſte eines Hol« 
(underzweiges zurüd, fih durch die Oeffnung zu 


zwängen. 

—* aber ſtodte ihr Fuß wie gebannt, ein 
namenlojer Schred fuhr durch ihre Seele, denn bie 
Lihtung war nicht menfchenleer. Dit an dem Pavillon 
erhob fih die hohe Geftalt eines Greifes mit langem 
weißen Bart und Haupthaar, in einen dunklen Mantel 
gehüllt, und vor ihm, den Rüden gegen die Laufchende 
gewandt, ftand ein zweiter, Heiner, gedrungen ge» 
bauter Mann, in flüfterndem Zone einen Bericht ab— 
ftattend. 

Das Blut gerann im den Mbern des jungen 
Mädchens. Auf den erften Blid erkannte fie nad 
den Sagen, die über ihn im Umlauf waren, den 
geheimnißvollen Fremden des Dorfes, und alle War« 
nungen ihres Vaters fuhren ihr durch den Sinn. 
Angſtvoll juchte fie ſich unmerlbar zurüdzugiehen, aber 
bei der geringften Bewegung tnifterte das dürre Laube 
holz unter ihren Füßen. Die Flucht mußte fie ver⸗ 
rathen und die einzige Rettung fchien ihr, ſich ruhig 
in dem Verſtech zu halten. Sie blieb alfo und wagte 
es erſt ſcheu, dann fühner, in das Antlig des berüdh- 
tigten Unbelannten zu bliden. Uber kein Ausdruck 
der Wildheit, fein niederer Sinn fprah aus den 
Zügen, wohl aber ein tiefer Schmerz, ein ewiges 
Leiden, das ummwillfürlih Mitgefühl eriveden mußte. 

Jetzt ward die Stimme des Redenden lauter, 
Marguerite glaubte diefelbe ſchon vernommen zu haben, 
wenn ihr aud das Antlik des Mannes, das ein 
hoher Mantellragen verbarg, ihren Bliden entging, 
ſelbſt da er fich zufällig nad ihrer Seite hin wandte, 
„Wir find Hier allein“, fuhr er fort, „und dürfen 
feinen Lauſcher fürchten, denn die Dienerſchaft ſpeiſt 
im Schloſſe und Mademoiſelle Marguerite, die ſonſt 
hierher ihren Spaziergang richtete, berhinderte der 
firenge Befehl ihres Baters daran. O meld ein 
Gedanke, daß Sie heimlich ſich an diefen Ort flehlen 
müffen, Sie, der Gr... ." 

„Ich bin der Vater Bonifar, Jean, nichts 
weiter,“ unterbrach der Greis mit milder, aber ge— 
bietender Stimme die Rede des Mannes. „Und num 
fprih : Haft Du den Treuen die Lebensmittel gebracht, 
wie ih Dir befahl?” 

Ich that ed, Herr,” entgegnete der Andere 
demülhig. „Seiner beargwohnt mid, da ih mit 
meinem Karren das Dorf verlieh. Sie glühen alle 
vor Begierde, einen entjheidenden Streih zu tagen, 
und Lieutenant Maubray wünſchte dringend Eure 
Gegenwart, die allein im Stande ift, die Leute zu 
lenten.“ 

„Sch werde lommen, heute noch,“ fagte der Greis. 
„Aber die Zeit ift noch nicht gefommen. Ja, aud 
ich lechze nach dem Tage der Abrehnung; — aber 
heilig jei mir die Sade des verbannten Königsge— 
jchledhtes, jede eigene Rüdfiht ordne ſich Hier unter.“ 

Der Zweite verneigte ſich ehrfurchtsvoll und 
wandte fi zum Gehen, als fein Auge zufällig auf 
ben Punkt fiel, wo Marguerite ſich verborgen Bielt. 
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Dos Mädchen konnte eine unwillkürliche Bewegung 
des Schreckens nicht umterdrüden und im nächſten 
Augenblid ſich entdedt fehend, verjuchte fie zu flichen. 
Aber obgleih die Angſt ihren Schritt beflügelte, war 
der Verfolger jchneller als fie; im wenigen Augen- 
bliden war fie eingeholt und in den Armen des 
Mannes, der fie auf's Neue im die Lichtung trug, 
dem Greife gegenüber, der no immer an der Mauer 
bes Parfes lehnte. 

„Wir find verrathen“, fagte der in den Mantel 
Gehüllte haſtig, „es ift Mademoifelle Marguerite 
felber, die Tochter des Pierre Lavergne.“ 

Der Greis ftieh einen Schrei aus. Ein Heller 
Strahl blißte in feinen Augen auf, ein Ausdruck der 
höchſten Freude überzog fein leidendes Antlig. „Mar— 
guerite!“ rief er, „o Gott, zu viel des Glüds. 
Schüdtern nahte ich mich ihr bisher; jebt darf ich 
in ihr Auge bliden und forſchen, ob es Alicen’s gleicht. 
Jetzt darf ih... .” 

Plöglid unterbrah er fih, eine dunkle Wolfe 
bededte jeine Stirn und fein eben noch funfelndes 
Auge ward aufs Neue ſtarr und ſtrenge. Das 
Mädchen ſank unter diefem Blick darnieder; ihre Kniee 
beugten ſich mechaniſch und ihre Lippen flüfterten 
„Gnade!“ Der Greis beugte ſich zu ihr nieder. 
„Fürchten Sie nichts, Mademoiſelle,“ fagte er mit 
wohlflingender Stimme, „Ihnen geſchieht fein Leid, 
mit meiner Ehre bürge ih Jhnen dafür. Aber un— 
erläßlich ift Eines, im Intereſſe der Heiligen Sache. 
Sie müfjen mir folgen.” 

„Ihnen folgen? Niemals, niemals!” ſchrie 
Marguerite auf. „Zur Hülfel Charles, rette mich!” 

(Fortiegung folgt.) 


Bon der Wiener Weltansftellung. 
VI. 

Mit der fteigenden Vergrößerung der Angriffs- 
waffen Hält auch die der Vertheidigungsmittel ziemlich 
gleihen Schritt. So enthält 3. B. der engliiche Ge- 
ſchütz⸗ und Panzerpavillon zwei Stüde gemwalzter 
ſchmiedeeiſerner Banzerplatten, welche in den „Eyclops= 
Works" zu Sheffield erzeugt worden find. Die eine 
von 10 Zoll Dide und 25 Tonnen Gewicht foll für 
das deutſche Thurmſchiff „Boruffia* dienen; die andere 
von 8 Zoll Stärke und einem Gewicht von 12 Tonnen 
wird einen heil der Panzerbefleidung des öfter 
reihiihen Kaſemattenſchiffs „Cuſtozza“ bilden. Bei 
der Erzeugung diefer Panzer werden zuerſt dünnere 
Platten in der erforderlichen Anzahl gejchichtet, das 
ganze Gebilde dann in einem Schweißofen erhigt und 
fhlieplih unter dem Walzwerle vollendet, wobei die 
dem Sciffstörper jentjprehenden Keümmungen durch 
die Wirkung einer bydraulichen Preffe hervorgebracht 
werden. Aber wenn auch auf diefe Weife der Zer- 
flörungsfähigkeit der Rieſenlanonen Schranken gejegt 
werden, traurig bleibt e3 immer, dag man fo viel 
Arbeit und fo viel Geld Iediglih dem Dämon des 
Krieges zu Gefallen verſchwendet. 
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Doch num genug bon dieſen Tod und Verderben 
fäenden Erfindungen der modernen Eifeninduftrie I 
Da lobe ih mir als friedlihen und nüßlihen Gegen- 
fat ein anderes Erzeugniß derjelben Induſtrie, näms- 
lid die Singer’fhen Rähmaſchinen, welche ein 
gerechtes Aufjehen erregen und von Laien und Fach— 
männern glei günftig beuriheilt werben, ſowohl was 
ihre Mannichfaltigfeit und ihre große Anzahl als 
was ihre ausgezeichneten Eigenſchaften anbetrifft. In 
der That bereinigt die Ausftellung der „Singer Danu« 
facturing Company” alle Syfteme der Nähmaschine 
und führt diefelben in wahrhaften Pradteremplaren 
vor. Ehe ich aber eingehender darüber berichte, will 
ih einige Worte über die Erfindung diefer Maſchine 
jagen, welche eine fo durdhgreifende Reform auf dem 
Gebiete der Handarbeiten geſchaffen hat, daß letztere 
großentheild durch fie erjeht worden find und voraus⸗ 
fichtlich fpäter ganz von ihr verdrängt werden. Alle 
gemein wird angenommen, daß der Amerikaner Home 
al3 deren eigentlicher Erfinder zu betrachten ſei; doch 
aus den Acten des Patentoffice der Vereinigten Staaten 
geht hervor, daß ſchon in den Jahren 1832 bis 1834 
Walter Hunt in New-Yorl eine Nahmaſchine ange 
fertigt und diefelbe 1835 in Baltimore ausgeftellt 
hatte. Howe nahm aber erft 1846 ein Patent auf 
die von ihm erfundene. 1850 ließ I. Singer ſich 
von Hunt eine Nähmafchine liefern, die im Stande 
war, den damaligen Anſprüchen zu genügen, und 
baute dann fofort eine Fabrik, welche fich jeit ihrem 
Entftehen fortwährend mit den eingreifendften Ver— 
befierungen beſchäftigt hat. Ihm ift ed gelungen, der 
neuen Erfindung praftiihen Werth zu verleihen, fie 
in den Handel zu bringen und fie zum Gegenftand 
eines anfehnlichen Induſtriezweiges zu machen. Die 
hervorragenden Verdienſte diefer Firma wurden aber 
auch in der ehrendften Weile anerkannt, und deren 
Babrifate Haben auf den bisherigen Weltausftellungen 
mehr al3 Hundert Ehrenpreife davongetragen, ſo z. B. 
ſchon auf der erften Parifer die große goldene Medaille. 
Auf der gegenwärtigen findet man Nähmaschinen, welche 
zu allen Zweden verwendbar find. Bon der befannten 
Familien · Nähmaſchine, die wieder in zahlreichen Ab- 
arten auftritt, angefangen bis zu den finnreichft con= 
ſtruirten für verſchiedene Handwerker erblidt mau eine 
ftattliche Anzahl in äußerſt eleganter Ausftattung in 
dem Hofe neben der amerifanijhen Abtheilung aus— 
geſtellt. Da ift vor Allem eine Teppich-Nähmaſchine 
u erwähnen, die, einzig in ihrer Art daftehend, auch 
Fir das Nähen von Segeln eingerichtet if. Intereffant 
ift ihre Manipulation. Während der zu nähende Stoff, 
Teppich oder Segel, felbit feft bleibt, läuft die auf 
einem Geftelle mit Rädern ruhende Mafchine nebft der 
Arbeiterin, die auf einer Art Sattel ſitzt, auf Schienen 
nad) rüdwärts und ermöglicht hiedurch die Anfertigung 
der umfangreichſten Arbeiten. Eine andere mit einem 
beiveglihen Preſſer verfehene dient für die ſchwerſten 
und ftärfiten Sattler- und Pferdegeidirrarbeiten; eine 
dritte beforgt das Einfaffen der Hüte, indem dieſe 
fi durd eine eigenthümliche Vorrichtung herumdrehen, 
fo daß die fogenannte Fagonirung im firengften Sinne 
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des Wortes wie im Handumdrehen beiwerfftelligt wird; * 


noch eine andere iſt für Schneider beſtimmt und fo 
gibt es eine große Menge von Specialitäten. Rur 
einer Weltfirma, wie die Singer'ſche es ift, und welche 
einen jo ungeheuren Abſatz Hat, if es möglich, ver⸗ 
hältnigmäßig fo billige Preife zu flellen, als fie es 
tut. Der vierte Theil der gefammten Näbmajchinen- 
Fabrilation Amerikas kommt auf ihre Rechnung. 
1870 verlaufte fie 127,833, 1871 181,260 und im 
legten Jahre gar 219,758 Maſchinen. In allen Län« 
dern der Erbe befigt fie Filialen, im Ganzen nicht 
weniger denn 68, und beichäftigt mehrere taufend 
Ugenten. 




































Misdcelienm. 


Am 26, Aug. ift E Schmaltalden im Hotel zur 
I ee —— an 7 ML teen - 
u ie ſchwungvo iſe zu neden- 
burger’ 3 „Wadt am Rhein“ verbanft, zur leßten Ruhe 
eingegangen. Das Vaterland wird ihm eın treues Andenken 
bewehken, denn jein waren die Klange, umter denen unjere 
Krieger zum Rhein und darüber hinaus in die Feldſchlacht 
zogen; ſein war der Ruhm, Tauſende, Hunderttauſende mit 
ermutbigt, angefeuert, begeiltert und noch im Tode getröftet 
haben. Unauflöslih verflodten mit ber Gedichte des 
Jahre 1870 bleibe fein Name, Karl Wilhelm wurde am 5. 
tember 1815 in dem tbüringiichen Städtchen Schmalkalden 
geboren, erhielt ſchon frühzeitig von jeinem Vater, der Or- 
ganift war, den erjlen Unterricht in der Mufil, Nachdem er 
in Kaſſel nnd Frankfurt a, M. feine muſicaliſchen Studien 
Jortgeieht, nahm er 1840 jeinen Wohnfit in Erefeld als 
irigent der dortigen Liedertafel. Dier war es, wo er am 
11. Juli 1854 in einem großen Concert zur feier der filbernen 
godeit des jehigen Kaiſers Wilhelm und der Saiferin 
ugufta die von ihm componirte „Wacht am Rhein” von 
Bumdert Sängern zum erjten Mal aufrühren lieh, wogegen, 
ein Mitglied der Liedertafel, (ein Gefiunungsverwandter der 
nun meiſt nationalliberalen, aus den Zuilerienpapieren bes 
kannten Schweilwebler Napoleons) das den Zorn des damals 
im Rrimkriege fiegreichen Napoleon fürchtete, förmliche Ber 
wahrung einlegte, weil eine folde Kundgebung eine höchſt 
efaͤhrliche Verwegenheit ſei. Im Jahre 1865 war der zum 
H . Mufil-Director ernannte Somponiit, burd zunehmende 
anllichleit genöthigt, von Grefeld in feine Naterftabt 
Schmalkalden zurüdgefehrt uud dort hat er feine legten 
Lebensjahre in der Sul ogenheit zugebracht. Das neue 
Deutiche Reich fegte ihm durch den Reichtlanzler eine Jahres- 
penſion aus, 


Dien, 25. Aug. Einer der Repräfentanten der öfter 
reichiſchen Revolvervreije Hatte heute vor Gericht 
wegen Verbrechens der öffentlichen Gemwaltthätigleit durch 
Erpreffung zu verantworten. Ernft Facini gab das Wochen 
blatt „Allg. öfterr. Aſſecurangzeitung“ heraus, deffen Beftand 
nad) den eigenen Angaben Fachini's nur von jpeciellen Ab- 
madungen mit den Fachintereſſenten abbängig war. Im 
OQetober v. I. bildete ſich in Laibadı_die Verficerumgsgeiell- 
ſchaft „Slovenia“, welde zu ihrem Director Herrn Friedrich 
v. Treuenftein wahlte. In einem ſonſt unverfanglichen 
Schreiben, welches der „Aſſecurangzeitung eine ganz unge · 
rechtſertigte Bedeutung zumak, wurde das junge ialbacher 
Unternehmen eingeladen auf das Blatt zu abonniren, und 
ber Vermaltungsrathb_abonnirte wirklich auf 10 Eremplare. 
Am 27. De v. J. ging an den Nerwaltungsrath jener 
Geſellſchaft ein Flugblatt als Beilage Eu Wocenblattes 
ab, im welchem das Erſcheinen einer Broichüre über das 
Uffecurangwelen in Deiterreih in Wusficht geftellt murbe, I 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


geiftene Unternehmen nicht 
digung der Veröffentlichung “ntereffanter Aı 
die „Slovenia“, —* en d 
Blatt wurde am folgenden Tage, 
roth unter ſtrich i 
Fo 
die 
unterm 
zum beitebenbe Auflage der 
iedoch zuvor den Anhalt der Bro 
Treuenftein daraus erſah dak 


nun eingeleitete 
Bro 


Wahrbei 
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erhielt nun von dem Director ber „Slovenia“ 100 
mit dem Erfuchen, über das in ber Entwidlung be⸗ 
abfällig zu fchreiben. Unterm 
Affecuranzgeitung” bie Anküns 
ärungen über 
über deren Director. Diefes 
die eben mitgetheilte Notiz 
n, bem Director Treuenftein zugeitellt. Die 
e davon war eine Correſpondem in mwelder Treuenftein 
erbrüdung biefer interefjanten Hufflirungen „ertledlich” 
honoriren verjpriht und melde mit einem "Schreiben 
j I . November endet, morin er bem eäng" 
gten Director das Anfinnen ftellt, bie ganze, in 4000 Freme 
Broihüre, das Gremplar zu 
zu bringen. Treuenftein verlangte 
n — zu kennen und * 
adini daz gemünichte Eremplar zugeitellt, 
er darin in feiner Privatehre 
arg verlegt mwerbe, fo erftattete er bie Strafanzeige unter 
gleichzeitigem —* um Beſchlagnahme der Brofhüre. Die 
terfuchung ergab, daß von der fraglichen 
ihüre nur 1000 —— are gebrudt und von der Ver⸗ 
fiherungsgeielichaft „Victoria” Fäuflih erworben morben 
waren. Heute nun bebauptet yachini, dab ihm bie Daten 
der bezeichneten Broichüire brieflich unter Verbürgung ihrer 
rheit gen jeien, fo mie da ihm bei der Mitthei« 
lung jede böle Abſicht mangelte; was i fen dem Inhalte 
feines Brieſes mit dem gedadten, ganz beftimmt formulirten 
—— —— Der Gerichtshof erfannte auf 15 Monate 
en Sterfe 


October erſchien in ber „ 


fonbere 


Kr., käuflich an 


nun von F 





Folgende zeitgemäße Parabel erzählt ein ungari 
Blatt: „Ein Mufelmann ritt —2 auf ſeinem ae 
Stadt, als er plöglich zu feinem Schreden bemerkte, daß Yes 
mand binter ihm auf den Rüden des Thieres fprang. Gnte 
ept blidte er um und ſah eine mwiderliche Beftalt, weiche fidh 
an feinen Rüden Hammerte. „Wer bift du?” fragte er, — 
„Die Cholera.” — „Wehe mir! Was willtt bu von mir?” 
— „Das du mich in die Stadt tragen jollit.“ — „Das werde 
ich bleiben laffen, denm du würdeſt die ganze VBewölferung 
töbten,“ — „Das_werbe ich micht thun, ich lafje mit mir 
handeln.“ Der Türke fahte Muth und en wirklich zu 

ndeln. Es murde ausgemacht, daß die Cholera ibn jelbit, 
eine Familie, feine Verwandten und Bekannten verfchonen 
müfje, und dab fie überhaupt ſich bloß 80 Opfer auserwählen 
dürfe. Hierauf ritten fie in die Stadt. Da aber begann 
ein furchtbares Sterben; am eriten Tage ſchon fielen 80 
Opfer und jeden Tag mehr. Das währte lange Zeit. Endlich 
jedoch börte das Sterben auf und der Türke begegnete wieder 
er Cholera. „Du haft mich auf unmwürdige Weile betrogen, 
fagte er erzürnt; „int es jchön, fein Wort auf jolde Weihe 
zu breden? Die Cholera aber wurde ſehr böje und rief: 
„Ich ſchwöre bei Allah, daß ich mein Verſprechen gehalten 
babe; ich babe nicht mehr als 80 Menſchen getäbtet; die 
Anderen find micht durch mich, jondern durch die Furcht vor 
mir gejtorben,“ 
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NMathſel. 
Zweiſilbig.) 


Das Erſte des Burſchen Loſungswort 

Das weite bei ſtrieg ein ſichrer Ort, 

Das Ganze, eine Stadt im badiſchen Rande 
Nun rathe, oder nimm ben Atlas zur Sn. 
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Speyer, Dienstag, ben 2, September 
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* Ein Dorf:Mfurpator. 


Novelle aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution 1789 von“ 
Hermann SHirfhfeld. 


(Fortiegung.) 

„Selbft die Stimme der Natur hat der Elende 
erftidt”, murmelte der Alte, „fie will mir nicht folgen. 
Und doch,“ fuhr er lauter fort, „doch muß es fein. 
Ihr Hülferuf könnte Leute Hierher ziehen. Sie muß 
verſchwinden. — Sean, zur Kapelle mit ihr, ich folge 
fogleih, und Tod für Den, der es wagt, das Mädchen, 
und fei es nur durch ein Wort, durch einen Blid zu 
verlegen. Fort!“ 

Marguerite verfuchte noch einmal durch Drohung 
und Bitten auf ihren Räuber einzuwirlen, aber ver— 
gebend. Mit flartem Arm erfahte der mit Jean 
Bezeichnete bie leichte Geftalt des jungen Mädchens 
und ehrfurdtsvoll, aber ungerührt, trug er fie fort 
und bald war er mit feiner Laft im Innern des 
Gehölzes verſchwunden. 
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Die Aufregung im Schloffe war geitiegen, feiner 
feiner Bewohner date daran, zur Ruhe zu gehen, 
obgleich die Nacht tief hereingebrodhen war und Schnee 
und Sturm uoch immer ihr Spiel draußen trieben. 
Der unter dem Befehl Charles’ ausgefandte Trupp 
war ohne feinen Führer zurüdgelehrtt. Man war im 
Walde auf eine Abtheilung Chouans geftoßen und 
hatte feige die Flut bor der Uebermacht ergriffen, 
den jungen Mann, der fi fühn in ihre Reihen warf, 
in der Gewalt der Feinde zurüdlaffend. Pierre La— 
vergne jhäumte vor Wuth. Mehr noch als der Ge— 
danfe an die geraubte Tochter, ſchien die Gefangen- 
nahme Charles’ auf ihm einzumirken. Zum erjten 
Male entſchloß er fih, das Schloß zu verlafien; 
mit Degen und Piflolen verfehen, an ber vg einer 
bewaffneten Mannihaft, dur die zum Beiftand 
gerufenen Soldaten des nächſten Städichens ver— 
ſtärlt, ftand er gerüftet da, die Expedition felber ans 
zutreten. 

Jetzt trat er zu Brigitten, die wie immer in 
ehnftuhl ſaß und von Schwäche ae 
„Wad' | 


ihrem 
ſchien; mit rauher Hand ſtieß er fie an. 





auf, Alte," fagte er barih, „ſchiebe die Riegel vor 
und hüte das Haus, bis wir heimlehren. Wehe Dir, 
wenn ein Unberufener über diefe Schwelle tritt.” 
Und ihr näher tretend, fügte er, den Andern under 
Händlich, Hinzu: „Und alles dieſes um eines thörichten 
Mädchens willen. Ich wollte, ich hätte mich nie um 
das Kind gelümmert, hätte Did vom Schloſſe gejagt, 
fobald id mein Ziel erreicht.” 

Der Mund der alten Frau entgegnete feine 
Silbe, aber eine Thräne rann heiß und ſchwer über 
ihre gefurchten, tief eingefallenen Wangen. Bald 
darauf erhob fie ſich langſam und ſchloß hinter den 
abziehenden Männern die ſchweren Flügel der Eins 
gangsthüre. 

Die Schritte draußen verhallten, — die Greifin 
war allein im weiten Raum. Stille und Schweigen 
ringsumber, nur eine Nadtigall ließ hin und wieder 
einen Klagelaut erfhallen und juchte einen Zufluchts= 
ort gegen den Sturm, der an Laden und Thüren 
pochte. 

Brigitta nahm ihren alten Platz nicht wieder 
ein, fie warf fi in der Mitte der Halle nieder, die 
Augen, in denen plößlic ein anderer Ausdruck, als 
der gewohnte Stumpfjinn des Alters leuchtete, auf 
ein Muttergottesbild gerichtet, das ſich unbeachtet in 
einer Nifche befand. „Heilige Jungfrau!” flüfterte 
fie, „Ile mein Kind, nimm mein fündiges Leben 
dafür, nur rette fie aus der Gefahr.“ 

Sie erhob fi von ihren Knieen und blidte fi 
ſcheu in der weiten Halle um. Der Ort war uns 
heimlich genug, und Brigitta fühlte einen leichten 
Schauder durch ihre Glieder beben, als plötzlich ein 
leiſes Klopfen an der verichloffenen Eingangsthür er 
tönte. 

Die Greifin erfhrad vor dem unerwarteten Ger 
räduſch inmitten der Einfamkeit, die fie umgab. Doc 
erhob fie fich und ſchlich zur Thür. „Wer ift draußen ?” 
fragte fie mit zitterndem Zone. 

„Kerdingen“, lautete die flüfternde Antwort, 
„Öffne, Brigitta." Die Dienerin prallte zurüd, einen 
[wachen Schrei ausſtoßend. „Ich dachte es“, mur« 
melte fie, „ich wußte, daß er fommen würde, ſich zu 
rächen.“ 

Aber ihre Hand erhob ſich nicht, den Schlüſſel 
umzudrehen und das Begehren des draußen Harren⸗ 
den zu erfüllen. Ein ſchwerer Kampf jpiegelte ſich 
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in ihren Mienen. „Deffne, Brigitta!“ wieberholte 
die Stimme, „im Namen Leonie'3 von Serdingen, 
Deiner Herrin, Öffne dem rechten Herrn des Schloſſes 
feiner Väter!” 

Es war entſchieden, die Greifin wankte näher, 
ihre Hände zitterten umb ihre Zähne klapperten wie 
vor Frofl. Sie drehte den Schlüffel um, zog mit 
ſchwachen Händen die Riegel zurüd, die den Eingang 
fiherten, und mit fnarrendem Tone theilten fi die 
mädtigen Flügel des Eingangs. Die hohe Geftalt 
des Unbelannten trat über die Schwelle. Sein Mantel 
triefte von Schnee und Regen, der Sturm in feinem 
tüdifhen Spiel hatte weder das wallende Haar des 
Hauptes, noch den Bart des Greifes verfchont, aber 
dennoch lag in der ganzen Erfcheinung defjelben ein 
fo Ehrfurcht gebietender Ausdrud, daß Brigitta nicht 
das Auge zu dem Sohne ihrer berrathenen Herrin 
zu erheben wagte. 

„Elend und Herzeleid machten mein Haar grau 
bor der Zeit und mein Herz alt vor dem Alter”, 
nahm er nad einer kurzen Paufe das Wort, während 
melder er feit den Blid auf die wie vernichtet da= 
ftehende Dienerin geheftet Hielt. „Und dennoch, frage 
ih Dich, Brigitta, erfeunft Du mid noch?“ 

„Ich ertenne Sie!“ ftammelte die Frau halb 
bemußtlos. „Sie gleihen Ihrem Vater, dem Grafen 
Ottfried, meinem Herrn!” 

„Ich ſah den Ujurpator don bannen ziehen. 
Das erfte Mal, daß er das Schloß verläßt,“ fuhr 
ber Greis fort. „Endlih, endlich kann ich erfahren, 
wonach mein Herz mit brünftiger Sehnſucht ſchmachtet. 
Brigitta, bei der ewigen Vergeltung, die Dich droben 
erwartet, gib mir Wahrheit. Marguerite Lavergne 
befindet fih in den Händen der Chouans; aber diefer 
Name ift ein falfcher, nicht wahr? Nicht das Blut 
des Elenden rinnt in ihren Adern; es ift mein ind, 
— das letzte Liebespfand meiner Alice ?* 

„Marguerite in den Händen der Chouans?“ 
tief die Greifin entjeßt, „und Ihr, man fagt e3 laut 
im Dorfe, Ihr -feid das Oberhaupt derfelben ?* 

„Man kennt mich al3 den Vater Bonifaz“, er- 
widerte Kerdingen, „das Weitere ift mein Geheimniß. 
Don Dir aber will ih Antwort, Mar und deutlich, — 
iſt Marguerite mein Kind?” 

Die Alte zögerte mit der Antwort. „Sagt Euch 
die Stimme des Blutes nichts?“ fragte fie nad einer 


Meile. 

„Nichts“, erwiderte der Graf düſter. „Die 
Natur verftummt. Sie wuds im meines Todfeindes 
Haufe auf.” 

„Und wenn nun jenes junge Mädchen nicht 
Eure Toter, wenn fie wirklih Pierre Labergne's 
Kind wäre?" 

„Dann — — Brigitta wede nit die ſchwarzen 
Geifter in meiner Bruft!“ rief der Graf in büfterer 
Leidenſchaft. Mein Sinn if mild, ich vermag ihn 
nicht zur Härte zu zwingen; aber ber Gedanle, fein 
Kind — das einzige Wefen, an dem vielleicht fein 
Herz hängt, — im einer Macht zu willen, der Ge— 
danke, heimzahlen zu Können mit Wucherzinfen all 
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das unſagliche Elend, das dieſer Mann über mid und 
die Meinen gebraht — —.“ Er bielt inne; in 
höchſter Erregung funtelte jein Auge, krampfhaft 
ballten fi feine Hände zufammen. ine namenlofe 
Angft ergriff die Seele der alten Brigitte. Nur ein 
Mittel gab es, fie jah es Har; nur eins, das geliebte 
Mädchen der Rache Victor's von Kerdingen zu ent« 
ziehen, und fie war entichloffen, es zu benußen. „Ber= 
nehmt es denn, Graf Victor,“ fagte fie, „Marguerite 
ift Euer Kind, Eure Tochter; rettet fie, wenn fie 
Euch theuer.“ 

„Alſo dod meine Tochter!“ murmelte Victor, 
und wie e3 fchien, etwas getäufcht. Ich träumte einft 
von einem Sohn. — Doch gleichviel, es ift das Find 
meiner Alice; der nächte Tag finde fie nicht mehr 


‚in diefer Gegend. Nie fehe fie Frankreich wieder.“ 


Laut jhrie Brigitta auf. Das hatte fie nicht 
bedacht, fih auf ewig von Margueriten trennen zu 
müſſen; einfom, unter der Tyrannei Pierre’s in’s 
Grab zu finlen, nimmer vermochte fie dies zu tragen. 
„Hören Sie mid an, Graf Victor,” flehte fie. „Ent« 
fernen Sie Ihr Kind niht von diefer Siätte. Sie 
it ihre heuer. — Pierre Labergne ift milde und 
wohlwollend für fie allein; nichts mangelt ihr, und 
ich, ich würde die Trennung von ihr nicht überleben:* 

„Marguerite wird dieſes Schloß nicht wieder 
ſehen“, erwiderte der Graf in feſtem Zone; „in treuer 
Hut, jenfeits des Oceans, wo für mid auch ein Afyl 
erblühte, ehe mic) die Sache meines Königs und die 
heilige Rache in meine Heimath rief.” 

Brigitta rang verzweifelnd die Hände, 

(Fortjegung folgt.) 


Leber und wider die Cholera. 





** Die Hoffnung, daß die Cholera ih nur auf 
einige Städte befchränfen werde, hat ſich nicht erfüllt. 
Vielmehr dehnt die Seuche fi) immer weiter aus und 
nähert fi aud der Pfalz. In unjerer Kreishaupt- 
ſtadt find fogar ſchon mehrere Fälle vorgelommen, die 
mindeftens mit Gholerine Aehnlichleit Haben und 
alle raſch tödtlih verlaufen find. Wir halten es 
daher an der Zeit, in diefen Blättern aus den Schriften 
einiger anerkannten Fachmänner dasjenige zufammens 
zuftellen, was geeignet ift, der Verbreitung biejer 
Krankheit entgegen zu wirlen. Wir benüßen dazu 
drei Schrifichen: 1) „Die Cholera und die 
Mittel, fie zu befämpfen“ von Prof. Dr. Julius 
Bogel; 2) die außerordentlih praktiſch geſchriebene 
Brofhüre von dem verftorbenen Obermedizinalrath 
Dr. v. Pfeufer: „Zum Schutze wider bie Cho— 
lera“ und endlih 3) „Was man gegen die Cho— 
fera thun kann“ von Obermedizinaltati Dr. v. 
Peltenlofer. 

Wir beginnen mit der erſtgenannten Schrift. 
Der Verfaſſer hebt zunächſt den Ünterſchied zwiſchen 
der ſogenannten einheimiſchen und der aſiatiſchen Cho- 
lera hervor und fagt darüber: „Unfere einheimi ſche 
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Cholera tritt immer nur in vereinzelten Yällen ober 
wie der medizinifche Kunſtausdrud lautet „iporadijch“ 
auf und entfteht durch faft immer beſtimmt nachweis- 
bare jhädliche Einflüffe verſchiedener Art, jo im heiken 
Sommer: durh Erlältungen, Genuß von Eis, von 
‚ kalten oder gährenden Getränfen, von gewiſſen ſchwer 
verdaulichen Speifen u. f. w. Die eigentliche Cholera 
dagegen befällt viele Perjonen gleichzeitig oder nad 
einander, erſcheint alſo maſſenweiſe oder „epidemiſch“ 
und entſteht wahrſcheinlich immer durch einen eigenen 
Anſtedungsſtoff, von dem noch ſpäter die Rede ſein 
wird. Man unterſcheidet daher unſere alte Cholera 
durch die Bezeichnung „einheimiſche“ (Cholera nostras) 
bon der neuen, die von ihrem Auftreten den Namen 
„epidemiſche“ oder von dem Welttheil, aus welchem 
fie zu uns lam, „aſiatiſche“ Cholera erhalten hat. 
Die Unterfcheidung diejer beiden weſentlich verfchiedenen 
Krankheiten ift ſehr wichtig, aber in der Praxis nicht 
immer leicht. Sobald nur vereinzelte Fälle von Cho— 
lera vorlommen, namentlih im heißen Sommer ober 
Frühherbſt, ift felbft der erfahrenfte Arzt nicht immer 
im Stande, zu entſcheiden, ob diefelben der einheimiſchen 
oder der epidemiſchen Cholera angehören, und oft 
genug werben die Bewohner einer Stabt durch die 
Nachricht erſchreckt, daß Cholerafälle in ihr vorge= 
lommen fein, — ganz unndthiger Weife, indem ſich 
diefelben jpäter als Fälle von einheimischer Cholera 
herausftellen. Hat ſich jedoch die Krankheit einmal 
zu einer wenn auch noch fo feinen Epidemie gefleigert, 
dann bleibt fein Zweifel mehr, daß epidemifche Cholera 
vorliegt, und man wird fein Bedenken iragen ſelbſt 
ganz leichte Fälle, die, wären fie vereinzelt geblieben, 
als einheimifche Cholera gedeutet worden wären, der 
afiatijchen Cholera zuzurechnen. In manchen Fällen 
tritt die Cholera ſehr leicht auf. Man bezeichnet die» 
jelben zum Unterfchiede von den ſchwereren Formen 
als Gholerim. Es ftellt fih dabei Kollern in den 
Gedärmen ein, dann flüjfige, wäſſerige Stuhlent- 
leerungen, bisweilen auch Üebelleit und Erbrechen. 
Das Erbrochene ift Anfangs grünlich fchleimig, fpäter 
mehr waſſerig. Der Unterleib wird aufgetrieben, 
gegen Drud etwas empfindlih. Dazu gejellt ſich 
Ziehen in den Waden, das ſich bis zu leichten Krämpfen 
feigern lan. Die Urinabfonderung nimmt ab, die 
Haut wird fühl und troden. Solde Fälle gehen bei 
zwedmäßiger Behandlung meift nad) 2 bis 3 Tagen 
in Genefung über, lönnen aber auch durch Uebergang 
in eine ſchlimmere Form gefährlich werden, ja zum 
Zode führen. 

„Die eigentliche ausgebildete Cholera bietet ein 
intenfiveres Bild des Leidens dar und bedingt eine 
viel größere Gefahr. Auch fie beginnt mit Durchfall 
und Erbreden. Auf beiden Wegen werden große, 
bisweilen ganz enorme Mengen einer dünnen Fluſſig⸗ 
teit entleert, welche dem Waſſer gleicht, in dem man 
Reis abgelocht Hat. Diefe Entleerungen erfolgen ohne 
alle Schmerzen und Anftrengung, die Flüffigfeiten 
fürzen förmlihd aus Mund und After heraus, wie 
wenn man einen mit Flüſſigleiten gefüllten Schlau 
ausſchuttet. Dabei leiden die Ktranlen an unlöfch- 
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barem Durft, ihre Haut wird fühl und welt, Falten, 
die man im derjelben bildet, bleiben ftehen, die Lippen 
werden falt, der Athem fühl. Die Urinabionderung 
ift vollfommen unterbrüdt, es treten ſehr ſchmerzhafte 
Wadenkrämpfe hinzu, die Stimme verfällt, das Geficht 
wird blau oder fahl wie bei einer Leiche. Dabei if 
fein eigentliches Fyieber zugegen und das Bemwußtjein 
ift gewöhnlich ungetrübt. Solche Fälle endigen häufig 
mit dem Tode. Diefer tritt dann meift ganz all 
mälih ein, ohne eigentlihen Todeslampf, und ber 
Kranke, ftundenlang bewegungslos, pulslos und mar« 
morfalt daliegend, gleicht bisweilen ſchon längft einer 
Leiche, ehe er mit dem Aufhören des legten ſchwachen 
Athemzuges wirkfih dazu wird, jo daß oft der auf- 
merljamfte Beobachter Mühe hat, den Zeitpunkt genau 
zu beflimmen, in weldem der * ſchwache Reſt des 
Lebens erliſcht. In ſehr intenſiben, jedoch ziemlich 
jeltenen Fällen tritt der Tod in Zeit von wenigen 
Stunden nad dem Auftreten der erften Ktranlheitser⸗ 
ſcheinungen, ja noch früher ein. Fälle aber, in denen 
ein borher ganz Geſunder nah 10 bis 12 oder 24 
Stunden eine Leiche ift, kommen öfter vor. . 

„Rimmt bie rankheit einen günftigen Verlauf, fo 
hebt fich der Puls, die Kälte der Haut macht einer feuchten 
Wärme, einem duftigen Schweiße Platz, das eingefallene 
Geficht füllt fich wieder, die Ausleerungen durch Erbrechen 
und Durchfall mäßigen ſich und verlieren ihre Reis— 
waſſer ähnliche Beihaffenheit. Aber damit ift noch 
nit alle Gefahr vorüber. Es droht häufig noch 
eine zweite Slippe, der jog. „Choleratyphus”, an dem 
faft ebenjo viele Kranke zu Grunde gehen, als an ber 
eigentlichen Cholera. Durch legtere wird der Orga— 
nismus jo tief zerrüttet, dab er fih Häufig nicht 
wieder zu erholen vermag: Die Nierenthätigleit bleibt 
geitört, fo daß die Kranken wenig oder feinen Urin 
laſſen, ihre Verdauung liegt gänzlich darnieder, ihre 
Kräfte find jo ſchwach, dab fie faum im Stande find, 
fi zu regen. Der. geringfte Diätfehler, die unbe— 
deutendfte Anftrengung kann den Tod herbeiführen, 
und mancher Kranle, der den eigentlichen CHoleraanfall 
glüdlih überwand, geht an den Nachwehen defjelben 
zu Grunde. 

„Neben dieſen unzweifelhaften Gholeraformen 
fommen aber bei jeder Epidemie aud eine Anzahl 
Erkrankungen von ſehr geringem Grade und fehr un« 
beflimmter Natur vor. Eine Menge Berjonen fühlen 
fih unwohl, ohne gerade frank zu fein. Gie leiden 
an Verſtimmung, unrubigem Schlafe, Rollen im Leibe 
mit weichen Stuhl oder an ausgeſprochenem Durchfall. 
Diefe Erſcheinungen lönnen fi fleigern bis zur auß« 
gebildeten Cholera. Sie bilden dann die Vorläufer 
derfelben. In der Mehrzahl der Fälle verſchwinden 
fie jedoch wieder, ohne weitere Folgen zu binterlaffen, 
namentlich bei I reg Berhalten und entſprechen⸗ 
der ärztlicher Behandlung. 

(Fortiegung folgt.) 





miseelien 
Darmen, 27, Hug. Wis ber geftern Abend 10%. Uhr 
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von Rittershauſen fommenbe Perfonenzug bier anlangte, ber J Cheds zu fiebenjähriger Zuchthaus 


merlte man einen Wagen, deflen Zrittbrett jo wıe Thürgriffe 
vollftändig abgetrennt und mit Blut bebedt waren. Wie wir 
bis jegt erfahren, ſoll der betreffende im m auf ein unrich 
tiges Geleiſe gerathen und von einer dahinbraufender Maſchine 
ertabt worden jein. Leider ift babei ein Menichenleben 
beflagen, indem ber dienſtthuende Schaffner bei dieſer Gele- 
enbeit gräßlich verftümmelt wurde. Auch mebrere 
Dani durch bereinfliegende Glasſcherben erheblih am 
chte verlegt worden. 


Gin Berliner Kind, das kürzlih aus Wien bierber ve 
rüdgefehrt ift, erzählt die nachſtehende heitere Geſchichie, die 
ihm auf der Weltausftellung paſſirt ift: Unſer Landsmann 
bummelte in den Hallen der Weltausftellung umber und traf 
einen Zürlen, welcher in feiner Bude nbürften von Mis- 
fat, Hachich, um fi in Träume zu rauchen, Raftil und Hennah 
— ärben ber Haare und andere ſeltene Artilel an einem 

r Ausgänge feil hielt. Das war etwas für unfern Berliner. 
Er jtürjte bin und faufte von ben in allen Spraden der 
Melt annonceirten Artifeln. Aber es gefiel ihm nicht, dab 
der Türke alles mit Zeichen abmadhte, ln: wollte er mit 
ihm — um in Berlin jagen zu können, er babe ſich mit 
einem Türken, mit einem echten Türken unterhalten. Er 
—* fein Manuel pour la Conversation heraus und begann: 

lez — vous frangais Monsieur? Der Türke beugte ver- 
neinenb ben Kopf zurüd. Speak you english Sir? Gleiche 
PVerneinung. Parlate italiano, Signore? Diejelbe Antwort, 
An loquaris linguam latinam, domine? holte der Berliner 
aus feinem Gedachtniß hervor, aber er empfing benfelben 
Beſcheid. Er heſann ſich, daß er einen Band aus „Taujend 
umd eine Nacht“ bei ſich babe uud las baraus auf gut Glüd; 
Coch duldah sefa gjeldin! Aber der Türke veritand «8 
nicht. Verzweiflungsvoll ſtand der Berliner da. Sollte er 
ben Türken beutich anreden? Es war wohl eitle Hoffnung, 
daß der Zürfe ihn verftehen würbe, aber er riäfirte es bar 
auf. „Deutich verftehen Sie wohl ooch nid." — „Ah ja, 
eernje — ich bin ja aus Stetterig bei Leipzig und beſuche 
bie Weltausftellung als feeniglich ſachſiſcher Terfe mit Berliner 
terfiiche Waare. Ja heernſe — ſehnſe.“ 


In Straßburg ift vor einigen Tagen ein biftorifches 
Denkmal, der fogenannte „Münzthurm”, verihmwunden. Ein 
Bürger batte ihn käuflich erworben unb abbrechen lafien. 
Wie die Legende erzählt, bezeichnete diefer Thurm den Platz, 
wo ehemals die Züricher mit ihrem Breitopf aus dem Schiffe 
geftiegen find. 


London, 28, Aug. Daß die Fälſcher, welche biefer 
Tage zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe verurtheilt wurden, 
feine Reulinge in ihrem Fache waren, lann Jeder fich denken, 
Aus dem bewegten Schwindelleben ber Gebrüder Bibmell bat 
ber Klageanwalt nod folgende Thatjachen gefammelt: Mac 

U, ber irifchen Urjprungs ift, befuchte mit Auftin Bidwell 
Irland im Herbite des Jahres 1871, Bei der Gel 
allen 


r Gelegenheit 
\ fie einen Ehed auf, die iriſche Bank und zogen auf 
dieſe Weile ftatt 2, 3000 2. Das Gelb erhielten fie im 
Belfaft und von dort gingen fie nah Mancheſter, wo fie 
burch weitere gefälichte Cheds und faljche Empfehlungsicpreiben 
gebe Summen von ber Firma mood erſchwindelten. 
ie Beiden verließen ſodann Irland und im April 1872 
lamen Macbonell und die beiden Bidwells nad England zur 
rüd, Auſtin Bidmell und Macbonell gingen nad) Berlin und 
Dresden, George Bidwell reifte nah Borbeaur, Marſeille 
und yon, wohin fie wieder gefälfchte Ereditbriefe von ber 
londoner „Union® i 
nahmen und dadurch 


und einer liverpooler Bank mit« 
8000 2. ſich verſchafften. MM der 

Beute begaben fi die Hochftapler nad ———— wo 
fe mit pstalken Erebitbriefen der „London and Weftminfter 
” 10,000 8. einftedten. R ift auch fein Neuling ; 

er war vielmehr im Jahre 1 megen Falſchung eimes 


Rebaction von Dr. Eugen Jager. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


N tafe verurtfeilt, aber nad 
drei Jahren ſchon auf dringende Vorftellungen bin aus bem 
Staatsgefängnilfe von New⸗ Jerſey frei iaffen morben. Die 
Kaufmannichaft nicht nur Englands, enbeı auch anderer 
Länder muß es dem engliichen Gerichte Dank willen, dak 
fie_vor dieſen rüdfichtslofen und gefährlichen Verbredern 
aefichert worden ift. 


Rüdgang des Branntweinconiums in Nord 
beutfchland. Mittbeilungen des Hrn. Steuerraths 
Pieg im Jahresberichte bes Frankfurter geoaraphiſchen Wer 
es pro 1871, ift ber Genuß von Branntwein in den meilten 
Ländern Norbbeutihlands in Abnahme begriffen; zwar ift 
die Verzollung von Thee im Zollverein in der Periode 1854 
bis 1871 berabgegangen, dafür aber in dem gleichen Zeitraum 
jene von Kaffee, beſonders aber die Gonjumtion von Bier 
legtere faft um das Doppelte, geftiegen. Es ergiebt fi 
daraus der Schluß, daß der Branntweinconjum durch den 
Mehrverbrauh von Kaffee und Bier * worden ilt und 
ge in jo erheblichem Grabe, daß die mittlermeife geftiegene 

mh, von auslandiſchem Branntwein als gänzlich 
unerheblich außer Betracht bleiben barf. 


. Eine eigentbümlide Induſtrie. In Paris 

ber Handel mit Eigarrenftummeln, bie nf be Eirabe 
aufgelefen werben, eine folde Ausdehnung gewonnen, daß 
man ben Umſatz, den er barftellt, auf nicht weniger als 
250,000 Fres, ſchatzt. Etwa zweibundert Individuen ber 
beicäftigen ih mit diefer Induſtrie und verdienen fich im 
Tage durchſchnittlich 3'/s Fres. Sie dingen für einige Sous 
arme Teufel, welche in bie Kloalen, Mile und Kehrichthaufen 
auf die Suche geben; ferner verjtändigen fie fi) mit dem 
Kellnern der Kaffechäufer, die ihnen gegen eine monatliche 
Entihädigung die von den Gaſten unter die Tiſche newor- 
enen Gigarrenenden aufheben. Iſt die Ernte gut, ß geht 
es an bie Tabaksfabrifation. Die Inbuftriellen begeben ſich 
an einen Ort, wo fie ungeitört find, 3. B. unter eine Brüde, 
legen die Stummel auf ein Holzbrett und verkleinern fie 
mittelft eines ſchatfen Meſſers zu Tabal. Das fo gewonnene 
brifat wird in ein Padcchen — und an arme Leute, 
wie Arbeiter, Straßenlehrer, Wagenſchlagöffner und Andere 
verkauft, und zwar zu dem Preiſe von vierzig Sous für das 
Kilogramm, alfo fünfmal weniger als für gemöhnluhen Tabak. 
man bie obenangeführte Summe bes Umſatzes, fo 

mag man auf bie Größe der ſtundſchaſt ſchließen. (Urbeitgb.) 





Charade. 
(Zweiſylbig.) 


Die Erfte lonnt' ich Dir beſchreiben 
Als Flinte, Prügel, Schilf und Stab, 
Allein ih muß & laſſen bleiben, 
Es ein dehnend H ihr ab. 
Do Önnteft eütig Du's erjegen, 
Du mwürbeft nicht den lang verlegen, 
Die Zweite ruft zu Licht und Kämpfen, 
& t über Leben, über Tod, 

in Märchen fonnt' ihr Zürnen dämpfen 
Ein Zug bringt Dich in bittere Noth, 
Tas Gange an des Sees Strande 
Lockt Di hinweg vom deutſchen Lande. 


eine 


Auflöfung des Rathſels in No. 102: 
Freiburg. 








zus 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Fiälger Heitung 
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(Fortfegung.) 

„Erfahren Sie denn“, rief fie, „auch Margueriten’s 
Herz würde brechen, zwänge man fie, vom hier zu 
jheiden, denn ihr Herz ift nicht mehr frei; fie liebt 
mit der erſten Gluth der Jugend, liebt . 

„Meine Tochter ?* rief der Greis, „und wer ift 
der Gegenftand ihres Herzens ?” 

Abermals fiodte Brigitta. Ihre Gedanten ver— 
wirrten fi. Konnte fie dem Grafen die Geſchichte 
Charles’ des Findlings verſchweigen? 

„Wen liebt meine Tochter?“ wiederholte der 
Graf ungeduldig. 

„Einen Jüngling , elternlos und arm, aber gut 
und edel,“ erwiderte fie endlid. „Pierre Lavergne 
nahm fi jeiner an und ſchenkte ihm jein Ver— 
trauen.” 

„Sein Vertrauen ?* unterbrad der Greis ihre 
Worte mit bitterem Laden, „fein Vertrauen? Hal 
dann wird er wohl die Sympathie verwandter Seelen 
erfannt haben, — und ein Heuchler, ein Schurle 
war es, der das Herz meiner Marguerite ſtahl.“ 

„Ihr Habt Unrecht, Graf Victor!” rief Brigitta. 
„Gharles Bojeau ift der Achtung werth.“ 

„Charles Bojeau!“ rief Victor, „ganz recht, es 
ift derjelbe Name des Yünglings, den meine Leute 
gefangen. Er tödtete uns drei ber beften Männer. 
Zapfer, wie ein Kerdingen, — aber dennod mußte 
ih das Todesurtheil gegen ihn erfennen. Noch dieſen 
Abend wird er erfchoffen. Die Leute find nicht mehr 
zu halten, wollen Blut jehen und der Verurtheilte 
bat das Blut ihrer Kameraden vergoſſen.“ 

„Allmächtiger Gott!” ſchrie Brigitta außer fid. 

„Ihr ſpracht fein Zodesurtheil; und habt Ihr 
ihn jelber gejehen, den jungen Mann, — waret hr 
ihm nahe?” 

„Ich lenne ihn nicht, aber ich Halle ihn, d 
Pierre Lavergne ihm feine Gunft zumendet,” erwiderte 
der Graf. „Mag er fterben, — vielleicht Hat er 
jehon geendet.” 

Die Greifin verbarg ihr Haupt in den wellen 
nden. 


= 





un Sonntag, ben 4. —— 


„Und leben zu müſſen, um dieſen Jammer 





zu ſchauen,“ jammerte fi. „Wehe, Kerdingen, auch 
über Dein Haupt zieht fi der Fluch, das Unheil zur 
jammen, da3 uns Alle belaftet. — Du ſprachſt dem 
eignen Sohn das Todesurtheil. — Ich belog Di 
elend, um Marguerite vor Deiner Rade zu ſchützen; 
ſie iſt mein Kind und Pierre's, der heimlich mit mir 
vermählt if. Dein Sohn aber iſt Charles Bojeau!“ 

Ein furdtbarer Schrei drang aus der Bruft des 
Greifen, ein Schrei der höchſten Verzweiflung. „Mein 
Sohn,” wiederholte er, „und id fein Mörder! Auch 
diefen Kelch, noch ehe ic) das müde Haupt zur Ruhe 
lege. Und ahnungslos ſchrieb ich meinen Namen 
unter den blutigen Befehl. Aber vielleiht ift noch 
Rettung möglich, vielleicht zögerten fie, das Urtheil 
zu vollftreden. — Zu ihm, zu ihm, um ihn zu 
retten, oder mit ihm zu fierben!“ Mit der Haft 
eines Jünglings ergriff er den noch immer triefenden 
Mantel, warf ihn um und ſtürzte hinaus in bie 
dunkle Naht. Die Angſt beflügelte feine Schritte und 
fein Mund jandte inbrünftige Gebete zum Himmel 
embor, 

Graf Victor war im Walde angelommen. Wie 
braufte der Sturm in den hohen Baumtmipfeln ; aber 
jein Ohr vernahm ihn nicht. Er hatte nur ein 
Gefühl, nur einen Gedanken: feinen Sohn. Der 
Schweiß rann in großen Tropfen von feinem Antlit 
hernieder, jein Blut kochte vom vogelfchnellen Lauf, 
aber immer weiter ging es durch die engen Pfade, 
mit denen er völlig vertraut ſchien, — jetzt brad er 
fih, um den Weg zu kürzen, Bahn burd) ein Gejtrüpp 
und — — 

„Haltet ein, ein Fang!” tönten räuhe Stimmen, 
und rohe Fäufte ergriffen ihn mit unmiderftehlicher 
Gewalt. Es war eine Heine Abtheilung der Patrouille, 
die der Befehl Lavergne's von den Uebrigen getrennt 
hatte und die durch einen Zufall mit dem Dahin« 
jagenden zufammentraf. „Ein Yang!” wiederholte 
der Anführer der Truppe, „leuchte doch, Michel, da- 
mit wir fehen, wen wir bor uns haben.“ 

Der gerufene Bauer löfte die am Gürtel be» 
feftligte Taterne, und fie God emporhaltend, beleuchtete 
er das Antlik des gefürchteten Dorfbewohners. Der 
Greis hatte diefen Augenblid erwarte. Er richtete 
fih in der ganzen impofanten Höhe feiner Geftalt 
empor und peftele fein Auge ruhig auf feine Feinde. 


Die Wirkung war eime plößliche. Beſtürzt wichen 
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die Leute zurüd, Seiner wagte Hand an den Mann 
zu legen, der in ihren Augen übernatürlihe Gaben 
beſaß, — und jhon glaubte der Graf fich gerettet, 
al3 in der Nähe die rauhe Stimme Pierre's ertönte. 
„Ein Yang! ruft ihr, Leute? Haltet ihn, ih komme. 
Wehe Dem, der ihn entwiſchen läßt.“ 

Der Greis zudte zufammen, wie vom Stid einer 
giftigen Schlange getroffen. Er wandte fih, um zu 
fliehen, aber ermuthigt und erfchredt zugleich durch 
die Nähe ihres Herrn, wagten die Bauern von Neuem, 
Hand an den Unbewaffneten zu legen. „Laßt mid), 
Ihr Männer,* flüfterte er mit bittender Stimme, 
„um Gotteswillen, laßt mich frei, ein Menſchenleben 
hängt davon ab!” 

Hätte der Gefürchtete drohend gefprodhen, man 
hätte ihm nicht zu halten gewagt; nun aber, da das 
Zittern feiner Stimme die innere Herzensangſt ber 
rieth, erftarkte ihr Muth bei dem Bewußtſein feiner 
Shwäde. Ein rohes Gelächter antwortete ihm. „Hier 
bin ih, Leute, — laßt mich jehen, wen Ihr ge 
fangen!“ rief Pierre, der jeßt, gefolgt von andern 
Dienern und Bauern, erfdien. „Der Hund ſoll ge 
ftehen, was er weiß, und dann hängen.“ 

Abermals beleuchtete die Laterne des Greifes 
Antlig. An ihm heran trat Yavergne, dicht und dichter, 
— jet ſah ih Auge im Auge „Räuber und 
Mörder!" ſagte der Greis mit dumpfer Stimme. 
„sh bin Victor von Kerdingen und Deine Tochter 
ift in meiner Gewalt.“ 

So niederjchmetternd traf der Blid aus den 
Augen des Greiſes den Ufurpator, daß Pierre Lavergne 
wie vernichtet zurüdwich. Sein Antlig war todten« 
bleih und fein Mund ftarmmelte unverfändliche Worte. 
Mit offenem Munde jahen die Diener und Bauern, 
welche Wirkung ber Anblick des Unbekannten auf ihren 
Herrn ausübte. Scheu zogen fie fi zurüd, als 
fürdhteten fie, einem Zauber zu unterliegen. 

Diefen Moment benußte der Greis. „Wer mir 
folgt, ift ein Kind des Todes!” rief er mit donnern= 
der Stimme, gebieterijch die Hand zum Sturmhimmel 
emporftredend. Dann wandte er jih um, und bon 
Neuem begann der furchtbare, verzweifelnde Lauf. 

Aber Pierre hatte fih jeht ermannt. „Feige 
Hunde!” fchreit er, „ihm nad, an dem nächſten Baum 
foll er hängen! Hundert Thaler auf feinen Kopf!” 
Und eine Piftole aus feinem Gürtel reißend, drüdte 
er auf’3 Geradewohl nad, durh Sturm und Finſter— 
niß. Ein Schwacher Aufjchrei legt Zeugnik ab, daß er 
dies nicht wirkungslos gethan; — dann ift Alles 
wieder fille, wie zuvor, nur der Wind ftreift unbeims 
lich durch die Bäume und Schnee und Regen ſchlägt 
in das Antlig der Männer, Keiner rührte einen 
Fuß, um dem Befehl des Schlokherrn, den unheim— 
lichen Gaft zu verfolgen, nachzulommen. Der Aber: 
glaube war flärter, als jelbft die Furcht vor Lavergne’s 
Zorn; und auch diefer gab den Gedanken an eine 
Verfolgung auf, als aus der Ferne eine wohlbekannte 
Stimme ertönte. 

„Es ift Herr Charles!“ riefen die Männer fichtlich 
erfreut, und lauter erſchallte der Name des geliebten 





jungen Mannes durch das Braufen des Sturmes, 
um den Bermißten auf den rechten Pfad zu lenken. 
Pierre hüllte fi fett in feinen Mantel. Zaufend 
Gedanten durchſchwirrten feine Seele, — leinen Augen- 
blid wußte er fih vor dem Strafgerichte Victor’s 
fiher — und feine Tochter war in deſſen Händen. 
Die Stimme Charles’ kam näher und näher; — 
jegt ward feine jugendliche, ſchlanle Geftalt fichtbar, 
aber in weldem Zuftande; feine leider waren zer» 
riffen, das Antlig bleih und das Haar des unbe 
bedten Hauptes flatterte ungeordnet im Winde. Man 
eilte dem jungen Mann entgegen, man umriugte und 
beftürmte ihm mit fragen, allein Charles vermochte 
nit zu antworten. Er winkte ben Andrängenden 
zurüd und jchleppte fi vorwärts, dahin, wo Pierre 
Lavergne fand. Bier fant er zu deffen frühen nieder. 
„Rettet Marguerite! — fie ift in der Gewalt der 
Ehouans, ih entrann dem Tode!” flüfterteer. Dann 
aber verließen ihn feine Kräfte und bewußtlos ſchloß 
fi fein Auge. 

„Bringt ihn in's Schloß!" befahl Lavergne lalt 
wie immer. „Er muß biel ausgeflanden haben, der 
arme Burſche. Sobald er zu fi kommt, ſoll er 
uns Rede ſtehen und wir werden die Wölfe in ihrer 
eigenen Höhle fangen." Er meigte fidh bei dieſen 
Worten über den befinnungslos daliegenden Jüngling ; 
aber ſchon im nächſten Augenblid fuhr er zurüd. 
Das bleiche Antlig Charles’ ſchien ihm Entjegen ein- 
zuflößen. „Ganz feine Züge”, murmelte er. „Sollte 
Brigitta Recht haben, follte es Reue geben? — Pah, 
Kindermärden! Hätte ich auf des Gewiſſens Stimme 
gehört, der beneidete Schloßherr Yavergne würde viels 
leicht heute Körbe Flechten für die hochgräfliche Familie 
von Kerdingen, wenn nicht ein Anderer vollbracht, 
was id; geihan habe. — — Vorwärts! Leute!” befahl 
er mit barſchem Zone, „in’s Schloß mit ibm, ih 
begleite Euch I” 

(Fortiegung folgt.) 


* Weber und wider die Cholera. 


(Fortiegung.) 

Prof. 3. Vogel erörtert dann die Urfadhen der 
Cholera und bemerkt im diefer Hinſicht: „Alle jeuchen« 
artig auftretenden Krankheiten zeigen in Bezug auf 
ihre Urſachen gewiſſe Eigenthümlichkeiten. Da ſie oft 
eine große Verbreitung über weite Länderftreden haben 
und Berfonen befallen, die in den verſchiedenſten Ber- 
bältnifjen leben, jo müſſen ihre Urſachen ſolche jein, 
die ſich leicht und weit verbreiten können und auf 
viele Menjhen zugleih einwirken. Diefe Urſachen 
müffen ferner eine große Intenfität befigen, da bei 
dergleihen Seuchen viele Perfonen erfranfen, die ben 
gewöhnliden überall und zu allen Zeiten vorfommen« 
den KrankHeitseinflüffen widerftehen. Auf der andern 
Seite werden bei keiner Seuche alle Menſchen befallen, 
immer bleiben mehr oder weniger Perjonen, jelbft 
ſolche, die ſich ohne Vorſicht der Einwirlung der Ur- 
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ſache ausfegen, befreit. Es gehört aliv auch bei 

Seuchen eine gewifje Dispofition dazu, wenn Jemand 

erfranten fol. Ye größer diefe Dispofition ift, um 

fo geringer braudt die Jntenfität der eigentlichen 

Urſache zu fein, um Jemand frank zu machen; bei 
eringer Dispofition dagegen ift eine ſehr kräftige 
inwirlung der Urfache nöthig. 

Die eigentliche Urſache ift natürlich bei verſchie— 
denen Seuchen eine verjhiedene, bei der Peſt z. 2. 
eine andere als bei den Poden oder dem Scharlach ıc. 
Aber manche diefer Kranlheitsurſachen zeigen gewiſſe 
Aehnlichkeiten, jo daß fie fih in beftimmte Gruppen 
zufammenfafjen lafien. 

Die erfte diejer Gruppen umfaßt diejenigen 
Krankheiten, welche vorzugsweife fog. Epidemicen bil» 
den, d. 5. Seuchen, die fi, bald raſcher, bald lang» 
famer fortfchreitend,, über weite Länderfireden aus— 
breiten können. Diefes epidemiſche Auftreten läßt fi 
immer auf die Wirkung eines eigenthümlichen An— 
ftedungsftoffes, eines fogenannten „Contagium“ zurüd« 
führen. Das Eigenthümliche der Gontagien befteht 
nun darin, dab fie durch die Kranlheit ſelbſt in den 
bon ihr befallenen Perſonen erzeugt werden und bie 
Fähigleit befigen, auf amdere Perfonen übertragen, 
in dieſen eine Krankheit derjelben Art hervorzubringen. 
Jede an einer contagiöjen Krankheit Teidende Perſon 
fann das in ihrem Körper gebildete Contagium auf 
andere übertragen, dieje dadurch anfteden und fo die 
Krankheit weiter verbreiten. Die Gontagien verhalten 
fih demnah wie die Samen von Pflanzen, welde 
ausgefät unter günftigen Bedingungen Pflanzen gleicher 
Art Hervorbringen, die wiederum Samen tragen, der 
fi weiter vermehren kann, — oder wie Thiere, welche 
durch fortgeſetzte Entwidlung von Jungen im. einer 
Aufeinanderfolge von Generationen eine zahlreiche Nach» 
tommenjhaft gleicher Art hervorbringen können. Schon 
längit hat man ſich diejes Bildes bedient, um die 
Wirkung der Gontagien zu erläutern. Aber erſt der 
neueren Zeit war es vorbehalten, mit Hülfe des 
Mitroslops den Beweis zu führen, daß diefe Ver— 
gleihung der Anftedungsjtoffe mander Krankheiten mit 
Thieren und Pflanzen nicht blos ein Bild iſt, jondern 
dab e3 Gontagien gibt, welche wirklih Thiere und 
Pflanzen find. So weiß man ganz fiher, daß die 
Krätze, befanntlih eine ſehr anftedende HautfrankHeit, 
durch die Gegenwart eins Heinen Thieres, der Hräß- 
milbe, herborgebradt wird. Diefes Thier, jo klein, 
daß nur ein fcharfes Auge unter günftigen Beding« 
ungen e3 wahrzunehmen vermag, bohrt fih im die 
Haut ein, erregt dort Juden ꝛc. und erzeugt eine 
zahlreiche Nachlommenſchaft, welche, auf andere Per- 
jonen übertragen, diefe gleichfalls anftedt. Die früger 
fo unvolllommene Behandlung der Krätze ift durch 
diefen Fortſchritt unjerer Kenniniß don ihrer Urfache 
Sehr ficher geworden. Man heilt die Krankheit ein» 
fach dadurch, daß man die Kräpmilben durch ziwed- 
mäßige Mittel tödiet. Man verhütet die Anftedung, 
indem man die Webertragung der Krägmilben auf 
andere Perfonen verhindert. 

Bon anderen Gontagien wurde nachgewieſen, daß 
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ſie aus Pflanzen beſtehen. Sie ſind Samen von 
milroslopiſch Heinen Pilzen, welche auf zu ihrer Ente 
widelung geeignete Pflanzen, Thiere oder auch Menſchen 
übertragen unter günftigen Bedingungen dort feimen, 
fih entwideln, mehr oder weniger bedeutende Kranl⸗ 
heitserſcheinungen hervorrufen und ſchließlich wieder 
Samen hervorbringen, oft in ungeheurer Menge, 
durch welchen die Krankheit weiter verbreitet werben 
lann. Dies gilt von einigen Krankheiten unſerer 
Culturpflanzen, z. B. dem Roſt und Brand des Ge— 
treides, der Kartoffellrankheit, einer Krankheit, die 
unter den Seidenwürmern große Verheerungen an« 
richtet, und einigen freilich verhältnikmäßig ungefähr- 
lien Krankheiten, welche bei Menjchen vorkommen, 
namentlih gewiffen Hautkrankheiten. Diefe Erfah- 
rungen mußten die Vermuthung nahe legen, dab alle 
Gontagien einen ähnlichen Urfprung Haben und aus 
Heinen thierifhen oder pflanzlihen Organismen oder 
deren Samen beftehen. Allein bis jept fehlt für diefe 
Anfiht der beftimmte Nachweis, und gerade bei ben- 
jenigen ſeuchenartig auftretenden Krankheiten, welche 
die gefährlichften Verheerungen unter den Menſchen 
anrichten, wie Peit, Poden, Scharlach — auch die 
Cholera gehört hierher — ift die eigentliche Natur 
des Gontagiums gegenwärtig noch in Dunkel gehüllt, 
und das einzige ſichere Zeichen von feiner Exiſtenz ift 
eben die Krankheit, welche daſſelbe hervorruft. Die 
Contagien einiger Krankheiten find flüchtig, fie gehen 
in die Luft über und verbreiten fi in derſelben auf 
geroifje Entfernungen; fo das Contagium des Schar» 
las, der Mafern, der Peſt. Andere find fir, d. 5. 
fie find an gewiſſe Dinge gebunden, bon denen fie 
fi nicht trennen faffen, wie das Gontagium der Kuh— 
poden an die Kuhpockenlymphe. Die lehteren fteden 
aljo nur unter gewiffen Bedingungen an, gegen die 
man ſich leichter ſchützen lann, als es bei flüchtigen 
Gontagien der Fall if. Die meiften Contagien be= 
halten ihre Anftetungsfähigteit längere Zeit, fie Hängen 
fi an viele Dinge, wie Kleider, Papier u. drol. an 
und fönnen dadurch weiter verbreitet werden. 

Bei einer andern Gruppe von maſſenweiſe aufe 
tretenden Krankheiten unterſcheidet ſich die wirkſame 
Urfahe durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten von den 
genannten Gontagien; fie wird mit dem Namen 
„Miasma“ bezeichnet. Ein Miasma gleicht darin den 
Eontagien und unterjcheidet ſich wie diefe von den- 
fog. Giften dadurch, daß es ſchon im höchſt geringer 
Menge wirkt, jo fein vertheilt auftritt, da wir das— 
jelbe nicht zu iſoliren und chemiſch nachzuweiſen ver— 
mögen, etwa fo wie der Gerud einer Blume fi 
wegen der geringen Menge des riehenden Stoffes 
einer chemiſchen Unterfuchung entzieht. Miasmen unter- 
jheiden fih von Gontagien wejentlih dadurch, daß fie 
nit wie diefe durch Krankheiten hervorgebradht wer—⸗ 
den. Sie find vielmehr meift Brodufte einer Fäulniß 
und Zerfegung organifcher Stoffe, entwideln fi da- 
ber aus Sümpfen, friſch umgebrochenem Erdreich, aus 
in Zerfegung begriffenen Thier- und Pflanzentheilen, 
in Eloaten, Miftftätten, Kirchhöfen ꝛc. Die mias- 
matiſchen Krankheiten find an die Orte gebunden, an 


welchen fi das Miasma entwidelt. Man kann ihnen 
daher aus dem Wege gehen, indem man den Ort 
verläßt, an dem fie herrſchen. Sie find auch nicht 
eigentlich anftedend, werben nicht von einem Menſchen 
auf andere übertragen, nicht durch die von ihnen Ber 
fallenen an andere Orte verjchleppt. Unter fie ge- 
bören die Wechſelfieber, die Sumpffieber, die nament- 
ih in volfreihen Städten jo häufig vorlommenden 
iuphöjen Krankheiten x. 
Kehren wir nach diefen allgemeinen Betradptungen 
ur Cholera zurüd. Die wirkſame Urſache diejer 
anlheit lann unmdglih ein ſog. Miasma fein, 
deſſen Entwidlung an einen beftimmten Ort gebunden 
if. Das Wandern der Cholera von Land zu Land, 
ihre unzteeifelhafte Verſchleppung von einem Orte zum 
andern dur Kranke läßt nicht den geringften Zweifel 
darüber, dab fie durch einen Anftedungsftoff, ein Con= 
tagium erzeugt wird, weiches bon den Kranlen jelbft 
ausgeht und hauptfählid durch dieſe weiter verbreitet 
wird. Diefe Anſchauungsweiſe, welche ſich jedem une 
befangenen Beobachter gewiljermaßen von jelbft aufs 
drängt, war aud) zu der Zeit, als jene Krankheit uns 
zum erften Male mit ihrem Bejuche bedrohte, die ; 
herrſchende und fie führte begreifliher Weife zur ie | 
wendung firenger Abjperrungsmaßregeln, durch welche | 
man um fo mehr hoffen durfte, jenen ſchlimmen 
Feind abzuhalten, als fie ſich bereit$ bei anderen auf | 
Anftedung beruhenden Seuchen, wie 5. B. der orien« | 
taliſchen Peſt, wirkſam gezeigt Hatten. Als fich jedoch 
alle diefe Abjperrungsmaßregeln als unzureichend er 
wieſen und überdies eine nähere Belanntichaft mit | 
der Cholera ergab, daß ihre Verbreitung in mander | 
Hinſicht anderen Gefegen folge, als die der bisher | 
befannten contagiöfen Hrantheiten, wurde man über N 
die Natur und Wirkungsweife ihrer Urſache wieber | 
zweifelhaft, bis endlich fortgejeßte Beobachtungen Fol- 
gendes ergaben. 
(Bortjegung folgt.) 
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Miscellen. 


*Deutſche Mundarten Anthologie aus den Ge 
bieten mundartlicher Dichtung als — — ** 
Beitrag zur Kenntniß deutſchen Vollslebenẽs. Mit einer Einleitung 
von Frredrich Giehne.“ Wien, U. Hartleben. Deutſchland 
it reichet an Dichtern, als es weiß; es befigt nämlich auch ſolche, 
die ſich munbartlicher Formen bedient haben und deßhalb nur 
theilmeife zu einem größeren Bublicum durdpgedrungen find. 
Nicht etwa als ob die eine Mundart der andern unverjtänd- 
lich wäre! Nur bie jogenannte plattveutiche, al3 am weiteſten 
von der Schriſtſprache abweichend, wird in Süd» und Mittel 
beutichland ſchwer verftanden und will erit einigermaßen 
ſtudiri fein; das Verſtandniß der oberdeutichen Mundarten 
hingegen, aus welchen unſere Schriftſprache hervorging, wird 
durch die gemeinſamen Berührungspunkte mit dieſer auch den 
Bewohnern nieberdeuticher Gauen leichter vermittelt und naher 
An verhältmikmähiger Eingänglicfeit der Sprad- 
ormen aljo mangelte es im fo’meit nicht, wohl aber baute 
ich eine gewiſſe Schrante auf, wenn in Bezug auf mundart« 
liche Literatur beifpielämeije der Franke zunachſt nur Fränl- 
ver der Schwabe jeinerjeit$ zumäcit nur Schwäbiſches für 
beftimmt glaubte. Schon I. B. Hebel durcbrad dieje ! 


Schranle mit feinen alemanni ichten ; 
J nur an Leſer So. ren Frans vo —2 


dem Theater demſche 
ir bören wieneriſch 


1 Frankfurt 
„Borgerlupitän” und nah ihm die Char: rfigur 
mans“ über bie Bretter geichrit.en, bie —— 


lich die Welt bedeuten. So wie dem Bolfe eine ei 


Tracht befjer anfteht, als eine Na ung be ' 
Heiben ie auch feine Gedanlen und —* er an, 
wenn es jo redet, wie ihm „ber abel gewachſen iſt.“ Es 


ift dies das Unbefangene, das Natürliche, das Sharafterifti 
an ihm. Wer eine Landes und Bollsart fo recht —— 
und würdigen will, der befommt erft durch Eingehen auf die 
mundartlide Sprade ben Schlüffel bes eigentlichen Berftänd« 
nifjes in die Hand. Dan mill ja nicht blos von Gebirg und 
Thal einer Dertlichleit, fondern auch von den Peuten darin 
ein entiprediendes Bild gewinnen und fi einprägen. In 
biefem Sinn aljo ift die erwähnte mundartliche Anthologie ein 
ethnograpbiicher Beitrag zur Kenntniß eines großen Sprach · 
gebietes, das als ſolches von politiſchen Grenzen nicht unter» 
brochen wird; ein humoriſtiſcher Beitrag aber ift fie, weil die 
mundartliche Dichtung weniger aus dem Ernte, als vielmehr 
aus dem Humor des Lebens ihre Stoffe zu entnehmen p 
So wird denn, wer diefe Sammlung A br m Spr 
proben und Wufterftüde in die Hand nimmt, fich einestheils 
ethnologiſch unterrichten, auderntbeils aber ſich unterhaltend 
angeregt und mitunter pilant ergögt finden. Giehne's „deute 
Ihe Mundarten“ enthalten Proben aus den Deutihböhmiichen, 
aus Dberr und Nieberöfterreih, Salzburg, Oberbayern, 
Schwaben, Alemannien, Franken, Walz, Frankfurt, Mainz, 
Ober ſachſen und Berlin. Unter den Gedichten in pfälgiicher 
Mundart befinden ſich auch zwei von C. U. Woll, „der 
Auerhahn” und „die Bantingcur“. 





London, 27. Hug. Bei dem fortwäbrenden Steigen 
der Fleiſchpreiſe ift es erfreulich, da bie Einfuhr und der 
Verbrauch auftraliichen FFleiiches immer mehr zunehmen. Das 
Volt hatte und hat zum großen Theile noch Vorurtheile gegen 
das auftraliiche Fleiſch, bauptfächli wohl darum, weil es jo 
billig war, und blieb mit echt engliicher Hartnädigfeit bei dem 
bergebrachten „beef* und „mutton“, Doch jcheint man alle 
mäbli den Vorteil einzufehen, denn während bie Fleiſch- 
5* aus Auſtralien im Jahre 1868 nur einen von 
300 8. hatte, beläuft ſich ihr Werth jetzt auf 890,000 8. 


Charade. 
Zweiſylbig.) 


Die Erſte forſchet ohne Zweifel 

Und dringet in die Tiefe ein; 

Doch bat fie niemald was verratben, 
br Rubm ift: ſtets verichwiegen jein. 
ie Lepte ftüßet manch Gebäude, 

Doc ift fie jelten ganz allein; 

Sie ift auch Bote, fann als Läufer, 

Doch nicht der Erften, dienſtbar ſeyn. 

Das Ganze, — ein bedeutend 
it Stüge delifater Kunſt 
ie fchlanten, herrlichen Geftalten 

Verfielen ohne jeine Gunit. 


Weſen, 


riufloſung der Charade in Ar. 108: 





Rebaction von Dr, Eugen Jäger Drud der Jager'ſchen Druderei in Speyer. 
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alafina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





- Nr. 105. 


Speyer, Samstag, ben 6. September 





1873. 





* Ein Dorf⸗Uſurpator. 


Rovelle aus der Zeit der frangöfiicen Revolution 1789 von 
Sermannu Sirfhfeld. 





—— 
10. 

Tief im Walde lag eine alte verfallene Kapelle ; 
vor langen Jahren hatte das Heine Gotteshaus zu 
einem reihen Kloſter gehört; allein Sturm und Krieg 
hatten die ftattlihen Gebäude zerflört, die längft von 
ihren frommen Bewohnern verlaffen waren, und nur 
die Sage und die Walblapelle, die ebenfalls täglich 
in Trümmer zu finten drohte, Tündeten der Welt noch 
vom einft Geweſenen. 

Einft eine Stätte der frömmften Andacht, war 
die Kapelle allmälih zu einem gefürdteten Orte in 
den Augen der ganzen Umgegend geworben. ber 
nicht blos der Aberglaube hielt fi fern von der einft 
geheiligten Stätte. Seit die Banden der Chouans 
die Bendee beunrubigten, glaubte man, daß die in der 
Umgegend des Schloffes Kerdingen zerftreute Schaar 
in der verfallenen Kapelle ihren Aufenthalt genommen 
habe. Borfihtig Hatte die Regierung den Ort ums 

ellen laſſen, vorſichtig war man mit bemaffneter 

acht in’3 Innere des Gotteshaufes gedrungen, hatte 
feinen Wintel undurchſucht gelaffen, allein vergebens ; 
don den Gefuchten war feine Spur zu entdeden, und 
doc überfiel ein zahlreicher Trupp zwei Tage ſpäter 
die nichts ahnende Garniſon eines nahen Städtdhens 
und entführte bedeutende Vorräthe von Proviant und 
Munition. 

Eben zu diefer Kapelle Hin lenkte der Greis 
eine Schritte. Aber nicht mehr mit jener geflügelten 
ife, mit der er bor der Begegnung mit Pierre La- 

vergne dahin geftürmt war, ſehte er feinen Weg fort. 
Seine Schritte waren Fraftlos und ſchwankend; bie 
eine Hand preßte fi feſt an die Hüfte der rechten 
Seite, und wer genau feine Spur verfolgte, konnte 
einen blutigen Sireif fi) längs bes Pfabes Binziehen 
fehen, den der Greis durchwanderte. Seht hatte er 
die Stätte erreiht. Er Öffnete die morſche Thür und 
betrat das Innere des Gotteshaufes. Der Wind pfiff 
durd die zahllofen Riten und glalofen Fenſter; aus 
Ihrer Ruhe aufgeſcheuchte Nachtvögel flatterten än 

lich hin und wieder. Des N pochte fafl 
vernehmbar, während er den unbeimliden Raum 





durchſchrilt. „Wenn ich zu fpät fäme, wen fie die 
bintige That vollzogen hätten und Kerdingen der 
Mörder feines Sohnes wäre.” — Er ſtand an dem 
verfallenen Altar, dem hauptſächlichſten Spulplatz der 
Kapelle. Jetzt drüdte er an die Holzwand der Hinter 
feite, und plöglih, wie im Zaubermärden, theilte ſich 
diejelbe, durch geheimen Mechanismus bewegt; nun 
trat er in den Zwiſchenraum und die Oeffnung hinter 
ihm ſchloß fi auf's Neue geräufchlos, undurch— 
dringlich. 

Horch! Geiſterhaft ſchallte es empor aus der 
Tiefe, dumpfes Murmeln, verworrener Stimmenklang ! 
— Waren es die Seelen der verſtorbenen Mönche, 
von denen die Sage ging? Der Greis ſchien aber 
mit dem Geräuſch ebenſo vertraut, wie fein Fuß mit 
der Dertlichfeit. Dreimal ſtampfte er auf den Boden 
in abgemefjenen Paufen, und der Boden wid unter 
feinen Füßen und Tangfam verſank feine hohe Geftalt 
in die Tiefe. Nach einigen Secunden fühlte er feften 
Grund unter feinen Füßen; er fand einen Augen- 
blid fill, wie um fih an die plögli um ihn herr⸗ 
ſchende Duntelheit zu gewöhnen; dann eilte er bor« 
wärts, den langen, ſchmalen Gang entlang, an deffen 
Ende ein Lichtſchimmer hHerborlugte und verworrenes 
Stimmengeräuf ertönte. Jetzt Hatte er den Ort 
erreicht, und ohne ein meued Zeichen abzjumarten, 
flog eine hohe Thür vor dem Antommenden auf, und 
ein eigenthümlicher Anblid bot ſich dem Greife bar. 

Der Ort, den er betrat, war ein weiter Raum, 
an defjen Ende ein riefiges Feuer loderte, das durch 
eine bis zur Dede reichende Röhre feinen Abgang 
fand. Bon der Höhe hernieder hingen einige Del« 
lampen, die hinreichend den Aufenthalt beleuchteten, 
und in ihren Schein gewahrte man eine Anzahl 
Männer verfchiedenen Alters an rohen Holzliſchen 
figend, mit MWürfel- umd SKartenfpiel beihäftigt, 
während andere auf ben an der Seite befindlichen 
Strohlagern ausruhten, noch einige der —* Ger 
fellen im Hintergrunde gen anfteliten. Ueber 
al, wohin dad Auge blidte, waren Waffen und 
Munitionsporräthe aufgeftellt, und zu beiden Enden 
des Raumes fanden zwei Büften; die eine, mit Flox 
umbüllt, wies die Züge des unglüdlichen Lubwig XVI., 
die andere die feined Bruders, des nunmehrigen 
Kronprätendenten, des Grafen von Artois, von dem 
Ropaliften als Ludwig . anerlannt. 
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Bei dem Eintritt des Greifes entfland eine leb⸗ 
hafte Bewegung unter den Berfammelten. Alles er 
bob fich ehrerbietlig von den Sigen und Lagern und 
falutirte. Vom Herde aber traten zwei Männer vor; 
der eine in vollfländige Lieutenants-Uniform gelleidet, 
der andere noch immer in feinen Mantel gehüllt, der 
ihn ſchon vorher bei dem Zufammentreffen mit feinem 
Chef im Park des Schloffes vor Margueriten’3 Er— 
lennen gejhüßt hatte. Diefer war es, der fogleich 
die Blutfpur am Boden bemerkte, die der Greis bei 
jedem Schritte Hinter ſich zurüdließ, und ehe dieſer 
den Mund zu einer Frage Öffnen konnte, rief er mit 
lauter Stimme durd den Kreis: „Um Gotteswillen, 
Brüder, Monfeigneur ift verwundet 1” 

Alles drängte fi bei diefen Worten um den 
Kommenden, der fich einer allgemeinen Verehrung zu 
erfreuen fchien; gebieterifh aber wies der Greis die 
Leute zurüd. „Es ift nichts", fagte er, „ein Streif- 
ſchuß ohne Folgen. — Ernfteres führt mich hierher, 
Lieutenant de Maubry, was haben Sie mit dem Ge— 
fangenen gethan, von dem Sie mir durch Jean bes 
richten ließen?" — Der Offizier ſchien verlegen. 

„Monfeigneur unterzeichneten fein Todesurtheil”, 
fagte er nad einer Paufe. 

„Und ift es vollfiredt ?* fragte der mit diefem 
Titel Angeredete, und feine Stimme bebte vernehmbar. 
„Sagt, ift es vollſtredt?“ 

„Seit einer Stunde”, entgegnete ber Offizier. 
„Den jungen Mann dedt bereits die Erbe.“ 

Der Greis fließ feinen Schrei aus, er ſprach 
fein Wort, aber der Ausdrud ſeines Untliges glich 
dem einer ZTodtenmasle und nun machte aud) der 
Shmerz der Wunde, den die furdtbare Aufregung 
bis dahin unterdrüdt hatte, plöblich jein Necht geltend. 
Er ſchwanlte auf feinen Füßen und fanf, einer Ohn— 
macht nahe, in die Arme Jean's und des Lieutenants. 
„Rur eine Schwäche”, ſagte er mit ſchwacher Stimme. 
„Jean, verbinde mir die Wunde, dann — — Ahr 
wart im Rechte, unfere Sache erforderte ein Opfer 
— — dann führt mid an fein Grab.” 

„Berzeihung!* rief Jean, der den Eindrud bes 
merkt haben mochte, den die Mittheilung des Todes 
auf den Greis herborbradte. „Berzeifung, Mon- 
feigneur! Allein, ich kann den Gedanten nidt er— 
tragen, Sie Hintergangen zu haben; die Männer 
fürdten Ihren Zorn, wenn Sie erfahren, daß der 
Gefangene ſich befreit und vielleicht unfern Zufludts« 
ort zu verrathen im Stande ift; allein es ift ge 
ſchehen. Auf dem Wege zum Tode muhte Charles 
Bojeau feine Feffeln zu fprengen und er entlam, troß 
der ihm nachgeſandten Schüffe, troß eifriger Ber: 
folgung. Zürnt Euren Treuen nicht, Monfeigneur.” 

Auch die Freude, aud das Glüd überwältigt. 
Der Graf wollte ſprechen, doch die Worte erflarben 
in feinem Munde — und ohnmächtig, aber mit ver— 
Härten Untlig ſank er in die Arme Jean's. 





11. 
Mit dem Befehl, fobalb der junge Mann jeine 
Kräfte erlangt, ihm in die Halle zu fenden, verlich 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — 


Lavergne das Zimmer und ſtieg zu dem bezeichneten 
Orte hinunter, während feine Leute nad) den Strapa zen 
des Tages die mohlverbiente Ruhe aufſuchten. An 
ihrem Rade ſaß die alte Brigitta, anſcheinend theil« 
nahmslos, wie immer; aber ein fragender Blid ſtreifie 
aus ihren Augen über Pierre, als dieſer fi ihre 
näherte. „Brigitta,* fagte der Uſurpator mit mil« 
derer Stimme, als es jonft feine Weife war, „meine 
Ahnung täufcht mich nicht; jener Unbelannte, den ich 
haßte und verbädtigte, noch ehe ih Näheres mußte 
über ihn, feit heute ift er mir nicht mehr fremd. 
Brigitta, es ift Victor von Kerdingen und unjer Rind 
if in feiner Gewalt.“ 

Die Alte nidte mit dem Kopfe. „Mag fie,“ 
erwiberte fie gleichgültig, „Da Charles dem Tode 
entronnen, wird Victor von Kerdingen ihrer jchonen ; 
fein Herz ift edel und milde, jelbft die Rache und der 
Hak haben e& nicht zu verſteinern vermocht.“ 

Der Schloßherr blidte die Redende ſcharf an. 
„Du bift fo ruhig, Brigitta,“ jagte er mit lauerndem 
Zone; „bit wohl gar jelber mit im Gomplott? Viel— 
leicht war er hier während meiner Abwejenheit, das 
erfte Mal, dab ich mich leichtfinnig vom Haufe ent« 
fernte, gabft ihm einen Geimlihen Wint, gelt? und 
entdedteft ihm Alles? Antworte, Here, oder ich zer— 
ſchmettere Dich 1* 

Die Alte hielt ruhig die Blide aus, die Lavergne 
auf fie ſchleuderte. „Nur zu,” lachte fie ſpöttiſch: 
„zeige doh, dab Du das Morden noch nicht ganz 
berlernt.” 

„Du ſprichſt wahr, Hämisches Weib“, grollte 
Pierre düfter, den erhobenen Arm finten laſſend, 
„denn meine Kugel traf ihn ficher, die ich ihm im 
der Dunfelgeit nachſandte. Sein Aufſchrei legte mir 
davon Zeugniß ab.” 

„Elender, Gott ſei Dir gnädig!“ rief Brigitta 
außer ſich. „Er jelber rettete einft jenen jungen 
Mann aus Deiner mörderifhen Hand. Du wagt es, 
fie auf's Neue an in zu legen? O hüte Did, da 
nicht fein Sohn Dir einft vergilt, was Du geſchaffen. 
Hüte Di, ih kenne Charles, ih Habe in fein 
Inneres geblidt und darüber nadhgegrübelt in dem 
langen Winternäcdten, wenn mid der Schlaf floh. 
Grfährt er, was Du an feinem Vater, an ihm jelber 
verübt . ..“ (Forti. f.) 


* Weber und wider die Cholera. 


(Fortiegung.) 

Bei den uns längft belannten contagiöfen Krant« 
heiten, den Poden, dem Scharlad , dem anftedenden 
Typhus, der Peſt x. wird der Anftedungzftoff in den 
Körpern der davon Befallenen bis zu feiner vollkom⸗ 
menen Wirlſamleit ausgebildet. Sole Kranke ver— 
breiten das Gontagium in der fie umgebenden Quft 
und lönnen dadurqh Perfonen anfteden, welche in ihre 
Nähe kommen. Sie inficiren ferner mit diefem An— 
ftetungsftoff Gegenftände, die fie berühren, wie Kleider, 
Briefe, Bücher ꝛc. Solden Gegenftänden anhaftend 





fann das Contagium an andere oft weit entfernte 
Orte verjchleppt werden und dort Perſonen, melde 
mit diefen Gegenftänden in Berührung kommen, die 
Krankheit mitiheilen. Wejentlih amders verhält fich 
in diefer Hinficht die Cholera. Die Atmoſphäre, welche 
einen Gholeraftanten umgibt, ift nicht anftedend und 
der Verlehr mit demfelben daher nicht gefährlich. 
Während bei anderen contagidfen Kranlheiten Perfonen, 
die in der Nähe der Franken verweilen: Wärter und 
Wärterinnen, Aerzte, Geiftlihe zc., fi einer großen 
Gefahr der Anftedung ausfegen, ift dies bei der Cho- 
lera nicht der Tall. Und doch find es auch bei ihr 
die Kranlen, von denen das wirlſame Agens ausgeht, 
welches die Kranlheit weiter verbreitet. Denn nur 
fo laſſen fi die nicht jeltenen Fälle einer Verſchleppung 
der Cholera dur Kranke an oft weit entfernte Orte 
- und die dadurch Herborgerufene Entwidlung von oft 
fehr heftigen Choleraepidemien an diefen Orten er- 
Hären. Alle Beobachtungen ſprechen dafür, das diejes 
Agens mejentlih an den Entleerungen der Franken 
(Erbrechen, Stuhlentleerungen) gebunden ift und daß 
aus diefen Entleerungen fi ein Anftedungsjtoff ent» 
widelt, jedoch erft nach einer gewiſſen Zeit. Friſche 
Ausleerungen von Cholerakranlen vermitteln feine Ans 
ftedung. Sie thun dies erft, nachdem fie einen gewiſſen 
Grad von Zerfekung oder eine ihrer Natur nad bis 
jest unbelannte Veränderung erlitten haben, was in 
der Regel erſt nad) einigen Tagen der Fall if. Die 
Reinigung von Gegenfländen, welche durd die Ent« 
leerungen Gholeralranter verunreinigt find: ihrer Wäjche, 
Betten, Zimmer x. ift gefahrlos, jo lange jene Aus» 
leerungen noch Friih find. Nach einigen Tagen da— 
gegen wird fie gefährlich) und alle dergl. Segenftände, 
die ungereinigt ſich ſelbſt überlaffen wurden, können 
nach einiger Zeit anftetend wirken. Aborte und an— 
dere Stellen, welche durch Ausleerungen Gholerafranter 
verunreinigt wurden, entwideln nad einiger Zeit ein 
Gontagium, weldes ſich bis auf eine gewiſſe Entfer- 
nung in die umgebende Luft berbreiten und dadurch 
gefährlih werden lann. Ja es ift jehr wahrſcheinlich, 
daß Perfonen, die nicht an ausgeſprochener Cholera, 
fondern bloß am leichter ECholerine leiden, einfach da— 
duch, dab fie auf der Durchreife durch einen Ort 
für einen Augenblid einen Abtritt benußen, diejen 
dadurch inficiren und jo möglicherweile zur Entftehung 
einer Epidemie an dem betreffenden Orte Veranlaffung 
geben können, Bon einem durch Cholera inficirten 
Abtritte zc. aus kann fi das Gontagium in einem 
Haufe verbreiten und deſſen Bewohner gefährden. 
63 kann aber au, im Erdboden vordringend und 
von dem benjelben tränfenden Wafler weiter getragen 
oder in Golfen, Kanälen zc. weiter fließend, nad ent 
fernteren Orten gelangen. In das Waffer von 
Brunnen und Wafjerleitungen eindringend und fi 
mit diefem vermifchend, kann es deſſen Genuß gefähr- 
fih machen. 
. . Dies find die Hauptpunkte, deren Senntniß uns 
in den Stand ſeht, der Bildung und Ausbreitung 
des Gholera-Gontagiums entgegen zu wirken. Zwar 
if die eigentliche Natur dieſes Gontagiums Bis jeßt 


| 
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noch unbefanut. Denn die Frage, ob baflelbe aus 
belebten Organismen, mikroslopiſchen Thieren oder 
Pflanzen befteht, wofür Vieles ſpricht — oder ob es 
anderer, etwa chemijcher Natur ift und nad Art der 
Gifte wirkt, ift bis jeßt troß aller Behauptungen Ein- 
zelner noch nicht entſchieden. Aber trotzdem beſitzen 
wir immerhin bald mehr, bald weniger wirlſame 
Mittel, die Entwidlung und Verbreitung dieſes An— 
ftedungsfioffes zu hindern und denjelben von uns ab» 
zubalten oder uns feiner Wirkung zu entziehen. Unter 
diefen Mitteln nimmt die erfte Stelle ein die Desin- 
fection der Ausleerungen Eholerafranfer und aller mit 
ſolchen verunreinigter Gegenftände. Diefe Desinfection 
muß jedoch, ſoll fie Erfolg Haben, rechtzeitig vorge- 
nommen werden, d. h. möglichft bald, ehe das Gon- 
tagium Zeit gewinnt, ſich zu bilden und feine Wirkung 
zu äußern; fie muß ferner eine gründliche und aus» 
reihende fein. Als desinficirende Mittel können ſolche 
dienen, bon denen twir wiffen, daß fie auch fonft bie 
Eigenihaft haben, Zerfegung und Fäulniß organischer 
Subftanzen, fowie die Entwidlung milroslopiſcher 
Organismen, welche jene Procefie zu begleiten pflegen, 
zu verhindern oder zu beſchränlen. Zur Desinfection 
der Ausleerungen Gholerafranler und der dieſelben 
aufnehmenden Gefähe dient am Beten eine gejättigte 
Auflöfung von Eijenvitriol in Waller, der man etwas 
rohe Garboljäure zuſetzt. ) Man verjeßt die Aus— 
feerungen mit einer emtiprechenden Menge biefer 
Flüffigleit #*) und wöſcht die Gefäße mit derjelben 
aus. Diefelbe Flüffigleit kann dienen zur Desin— 
fection der Abtritte, Goſſen, Kloaken x. Hierbei ift 
freilich ſchwer eine Vorichrift zu geben, wie viel von 
jener Flüffigkeit zugegoffen werden muß, wenn die 
Desinfection ausreihend fein fol. Aedenfalls muß 
der eigenthümliche Geruch der Garbolfäure fih noch 
mehrere Stunden nad dem Zugießen deutlich wahr: 
nehmen laffen und die Desinfection muß öfters, täglich, 
ja wo größere Gefahr droht, mehrmals täglich wieder» 
holt werden. 

Zur Desinficirung von Gegenftänden, melde durch 
Gholeraentleerungen verunreinigt find, muß man je 
nad der Natur diefer Gegenftände verjchiedene Wege 
einjhlagen. Die von geringerem Werthe wie Bettftrof 
u. dergl. werden am beften verbrannt. Wäſche reinigt 
man dur Austohen mit Waffer, dem man etwas 
Sinkoitriol zuſetzt. Kleider und Hausgeräthe werben 
geſchwefelt, d. h. man jeßt fie in der befannten Weiſe 
in einem geſchloſſenen Raume längere Zeit hindurch 
den Dämpfen von brennendem Schwefel oder von 
ſchwefeliget Säure aus. Deden und Wände ber 
Zimmer werden mit Kalt getündht. 


*) Eijenvitriol wirb mit Waſſer übergofien und deſſen 
Auflöfung durch Umrühren zent. Nimmt man jo viel 
Eifenvitriof als ne aufzulöjen — ſo 7* m. eine 
gefättigte Loſung. Zu einem * —— imer voll von 
rielben fegt man etwa einen Fofientop voll roher Carbol · 


ing 
**) Um ganz man jo viel Desin« 
pin ge ER "eh das Send —E ſauer reagirt, 
db. h. 6 pothefe zu 


ier, mie es im jeber U 
baben —* er en färbt. 


Je früher, je forgfältiger und energiſcher diefe 
Pesinfection borgenommen wird, um jo leichter und 
fiherer gelingt es, die Entwidlung von Gholeracon- 
tagium und damit die Meiterverbreitung der Arant- 
heit zu hindern, und im mehr als einem Orte, im 
welchen die Cholera von aufen her eingejchleppt war, 
ift es geglüdt, durch die fofortige, energiſche Anwen- 
dung der genannten Mittel die Weiterverbreitung der 
Cholera abzufhneiden und die Entwidlung einer ges 
fährlichen Epidemic, welche wahrſcheinlich bei Anwen⸗ 
dung von geringerer Energie und Sorgfalt erfolgt 
wäre, zu verhindern. Hat ſich freilich an einem Orte 
bereit3 eine vollftändige Epidemie au&gebildet, was 
borausfegt, dab zahlteihe neue Brutſtätten von Con— 
tagium an verfchiedenen Stellen entftanden find, dann 
erſcheint zwar Die Desinfection in der erwähnten Weife 
immer noch nothwendig, um einer noch weiteren Aus— 
breitung der Krankheit Schranten zu ſetzen; aber fie 
wird troß aller Energie und alles Koftenaufwandes 
doch das nicht mehr leiften können, was im erften 
Anfang vicl leichter und mit viel geringeren Koften 
zu erreichen geweien wäre. Die Mittel und Wege, 
durh melde und auf melden ſich das G ontagium | 
weiter verbreitet, find hauptfählih: Die Ausleerungen 
Ghoferakranfer und dantit verunreinigte Gegenftände, 
der Erdboden, das Waſſer und die Luft. Ahnen ent 
ſprechend müfjen auch die anzumendenden Schutzmaß- 
regeln ſehr verſchiedener Art fein. Choleralranle, welche 
nicht dem eigenen Hauſe angehören, ſind nur in ſo 
weit zu fürchten, als etwa Jemand, der an Gholera= 
Diarrhoe leidet, den Abtritt eines andern Haujes be— 
nußt und diefen dadurch inficirt. Im Uebrigen iſt 
der Verkehr mit Cholerafranten und ihre Pflege durch— 
aus ungefährlich, jobald die erwähnten Vorſichtsmaß- 
regeln, namentlich die Desinfection ihrer Auslcerungen, 
nicht verſäumt werden. Durch Gegenftände, welche 
mit den Nusleerungen Choleralranler verunreinigt find, 
lann das Gontagium ſehr leicht verjchleppt werden, 
und Wäfherinnen, Perjonen, welche mit alten Klei— 
dern handeln, Zrödler ꝛc. find dadurch zur Zeit einer 
Eholeraepidemie großen Gefahren ausgejegt. Die da= 








— der Kranlheit tritt den Ana ewebe auf, welches r 

Sporenſchlauche mit bräunli alte treibt und um 

vn das ganze Dlatt u Sorgfaltig anı te mie 

— Unterfuchungen — ergeben, daß an den 
Wurzeln insbeſondere der Stöde, welche in Lehmboden 

wachſen, eine zahlreiche Fauna angeliebelt hat. Dice Um · 


ſtand gewinnt um ſo mehr an Bedeutung, als es mir bis 
jeßt noch nicht gelang, an an andern Krantheitserj 
leidenden Etöden Inſecten in größerer Menge aufzufinden, 
Gerade überraichend ift e3 zu nennen, daß fidh diefe Fauna im 
vollftändiger Uebereinftimmung mit der Inſellenwell befindet, 
welche ich, mit freundlicher Unterftügung Dr. Blantenhorn’s 
ha Karlörube, an den in Leiten bei Mülıheim erfranften Rebe 
ftöden ftudirte und ſonſt nirgend mehr vorfand,” 
Gent, 29, Aug. Die Feierlichleiten des — 

nies des Herzogs von Braunfchwei ‚begannen um 10 
und waren um 1 Uhr beendet. Der officielle Zug war unge» 
beuer, der Reformationsfaal war ſchwarz Po Frick und 
mit den Wappen des Herzogs, jeinen Orden a Ban 
delorirt. Zur Eröffnung der Feier wurde dort der Choral: 
„Eine feite Burg iſt unſer Gott” gelungen; —* Gebet und 
die Predigt ſprach in franzöfticher Spade der lutheriſche 

farrer Ehni. Eine ungeheure u. war aus dem 

anton und den Nachbarlantonen an igeftrömt, um zu 
wie Nepublilaner einen abgelegten Sersog Königlich A 
Die Gloden läuteten und auf der T brannte man Ge 
ihüte los, Auf dem Sirchbof hielt —* der a 
des Stadtraths, eine Nede, Ehni ſprach das Gebet, 
wurde zum Hotel de Ville zurüdgelehrt, wo die ne 
die Gelelicaiten und Vereine, Officiere u. j. m. vorbei befi» 
lirten. Die Militarmuſil ipielte Cbopims rauermarch. 


Neue amerikaniſche Meidode, Aepfel aufzub 
wahren. In einer ——— —5 

Revo Yorl wurde mitgetheilt, —— 
weniger als 30,000 Faller Hepiel * Kane wot · 





den ſeien, und einer der Ausführer gab an Ber er — 
Aepfel unter Umſtänden bis in den ey in — {nom 
laſſe, um günftige Preife zu — 
Verderbniß unterworſen ſeien. { ji Bubemehung 
iebt die „AU. Deutich-Amer. ri — an: 
Fein aemablener Gyps bat ſich durch viel abrung als 
ein vortrefflihes Mittel bewieſen, um Wepfel einen lan 
—5— gut und in vollem Geſchmack u 
er immerhin rg bedeutende Aufwand an Arbeit und 


Material läht es ericheinen, dab man nur que, 
vollfommen au 


egen anzuwendenden Vorſichtsmaßregeln verftehen fich efparen, fie beim ehmen mit größerer, Schwieri 
5 fehr don jelbft, dab es unndihig ſcheint, fie hier | yer nn — ar ——— 
zu beſprechen. ——— feucht, —— und raı * 8 n. Nunmehr 
ung folg ringt man — 
en mel befti * Kiſte, eines Faſſes, Selena un 
paar unter noch vor ber Ber 
Miscellen ——— euchten — 26 
— eine eiwa zollhohe Schicht Gyps, —— 8 
Hr. Dr. Liſt in het a. d. 9. gibt in der „Diſch. N gm mit — tielen nach und ſo, daß leiner 
Mein-dtg.“ folgen yet igen De tion: berührt, — aber der Raum gut 
‚Seit einiger R ee in ben deniten Lagen unferer nee a ih, und eine Lage vollendet 
eine Frantbeit am un Den Meinen auf, welche, el Gyps darüber, bis d nräume und 
ihrer Nehnlichleit mit der dur — Früchte einig bebedt , morauf man wieder eine 
die gr orgnik wach — — 38 neue A Aepfel aufbringt und damit fortfährt bis das Ge 
@&, dab bass jen und blallen ber [äh vol oder bie Früchte ale verpadt find. Der Oppe wirkt 
Blatter immer an den en zuerſt et wird, melde —*2* — des Drudes der ein⸗ 
Mitten Stöde In der e it der | zelnen Früchte } chtigleit und beſonders 
t wie abe vor mir ‚aus. | ber ren nun A Atmojphäre. In 
Kg Ba u | Bear Er ie Br 
nir i ein 
— er Blätter A Kummer ift der befte Pas, die Gelähe aufzuftellen. 
Rebaction von Dr. Eugen Jäger. Drud der Jügeriden Druderei in Speyer. h 
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* « bie Tod; warum man das Urtheil nicht gleich voll« 
Ein Dorf Wfurpater. firedie, ich weiß es nicht; vielleicht bedurfte es der 
Novelle aus der Zeit der franzöfiicen Revolution 1789 von | Beflätigung eines Höheren, allein fie fam und um 


Hermann Hirfhfeld. Mitternacht ſah ich mein Grab bereiten, jah ich die 
= Gewehre laden, deren Kugeln mein Herz durchbohren 
(Fortfegung.) | follten. Die Männer, in der Gemwißheit, daß dieſer 


Mund bald auf ewig ſtumm fei, jpracdhen laut und 
unbelümmert um meine Gegenwart unter einander. 
Sch vernahm aus ihren Reden, daß ein junges Mädchen 


Der Reit der Worte Brigitten’s verftummte unter 
dem eijernen Drud, mit dem Lavergne ihr Mund 
und fehle zufammen preßte. Das Gefiht der alten 
Frau färbte fih bläulich, — ein gurgelnder Ton } unter firenger Auffiht einer alten rau in ihrem 
drang aus ihrer Hehle hervor, — einige Hugenblide | Lager weile und daß der Chef Jedem mit augenblid« 
noh — und das glimmende Lämpchen des Lebens | lihem Tode gedroht, der es wagen würde, die Ges 
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wäre verloſchen. Da tönte eine frifche jugendliche | fangene durch Wort oder Blid zu beleidigen . . .“ 
Stimme durd die unheimlihe Stille, die rings im „Bergebt, vergebt ihr Schatten der Edlen, Ver— 
Gemach herrichte. Wie vom Blit getroffen zudte der | rathenen,” murmelte die Alte, die dem Bericht des 
Schloßherr zufanmen. Seine Finger glitten vom Halfe | Yünglings wenig Aufmerkfamteit zu ſchenlen jchien 
der Alten, die mit leiſem Wechzen in ihren Stuhl ; und hin und wieder fogar einnidte, dazwiſchen. 
zurüd fanf. Der Jüngling trat an ihn heran. Er „Ih Hatte feine Angſt mehr“, redete Charles 
hatte fich nothdürftig erholt, aber fein Antlig war | weiter, „nur eine Sehnſucht, glühend, unbeſchreiblich, 
noch unnatürlih bleih und fein ganzes Weſen in | nad) denen, die ich liebte. Aber eine Trauer lam 
Hoher Aufregung. „Berichte !" fagte Lavergne kurz, | über mich, jo jung zu feheiden aus dieſer Welt, ohne 
indem er auf einen Stuhl ihm gegenüber wies und | ihr genüßt zu haben, ohne daß id) diefen Arm er— 
felber Plak nahm. „Was weißt Du vom Aufenthalt | Heben durfte für Recht und Freiheit... . .* 
meiner Tochter, und wie entgingft Du der Gefahr? | „Adelig Blut! Adelig Blut!” flüfterte Brigitta, 
— Vermagft Du und den Schlupfwinfel der ver- während Lavergne die Stirn rungelte. 
fluchten Chouans nachzuweiſen ?" „Genug, ich glaube das,“ brach er ſogleich die 
| 





„Hört mich an, Pierre Lavergne,” erwiderte der | Rede des Jünglings ab, „Aber zum Wichtigiten nun; 
junge Dann, „durch welche Fügung ich dem Tode | two finden wir die Bande, um ſie mit einem Schlage 
entgangen. Der Uebermacht weichend, juchten die | zu vernichten ?* 
feigen Bauern ihr Heil in der Flucht, als wir im „Das Euch zu künden, verbietet mir mein Schwur, ” 
Walde auf eine Abtheilung Chouans fliehen. Was | entgegnete Charles mit fefter Stimme. „Dringt nicht 
vermochte ich allein auszurichten ?_ Dennoch verihieidigte | in mi, denn nimmer vermag ih Euch auf ihre 
ich mich, ſo gut es ging, mir mwenigftens die Freiheit | Spur zu leiten.” 
zu erlämpfen und das Leben, denn ich wuhte, daß „Biſt Du raſend?“ rief Lavergne, dem die Zorms 
Gefangene von Seiten unferer Feinde wenig Gnade | röthe aufftieg. „Soll die Gewalt, ſoll das Geſetz Dich 
zu erwarten haben. Mehrere fielen, todt oder ber- | dazu ztvingen ?” 
mwundet, che es der Schaar gelang, ſich meiner zu „Das erfte Geſetz ift für mich das Geſetz meiner 
bemädtigen. Dann aber banden fie meine Hände | Ehre“, erwiderte Charles ruhig, „und feine Macht 
und fchleppten mid weiter unter taufend Verwünſch- der Welt vermödte mich zu zwingen, Dies zu ver— 
ungen mit fi an den Ort, mo fie ihre Lagerftätte | letzen. — — Hört weiter, Gere Lavergne, und urtheilt 
aufgeichlagen haben . . .* jelber,, wie Thr an mener Stelle handeln würdet, 

„Und diefer Ort, diefe Stätte?” forfchte Pierre | geihähe Euch Aehnliches.“ 


haflig. „So erzähle denn”, grollte Lavergne, das teuer 
„Hört weiter,“ fuhr Charles fort, die fyrage des | anjhürend, daß die Funlen hell aufiprühten. 
Schloßherrn überhörend. „Mein Loos war entfchieden, „Man hatte meine Hände gefeflelt," fuhr Charles 


die Mannſchaft flimmte ab über mein Scidjal, es | in feiner Erzählung fort, „ein Poften, der von Stunde 
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zu Stunde wechſelte, übernahm meine Bewachung. Halle. Die Pforten öffneten fi und an ber Hand 


Plöglih, mährend die Andern nicht des Gefangenen 
achteten, tritt der zulegt Gelommene an mich heran; 
ein Mantel und ein breiffrämpiger Hut bedbedte fein 
Antlig und dennoch glaubte ih mir befannte Züge zu 
entdeden. Scharf mufterte er mid, dann murmelte 
er Topfichüttelnd einige Worte. „Nette Di,” flüfterte 
er in mein Ohr, „Du gleichft Kerdingen; nicht flerben 
darfft Du mit dieſem Antlig, ehe ich mit ihm geredet. 
Entfliehe, wenn Du mir auf das Evangelium ſchwören 
willſt, uns nicht zu verrathen.” Ih ſchwur — und 
im Nu waren meine Feſſeln durchichnitten. Der 
Mann raunte mir den Weg in's Ohr und fort ftürzte 
ich, ehe einer der Feinde zur Belinnung deſſen kam, 
was ich begann, Wohl ward ich verfolgt, nachdem 
mein Befreier es für nöthig befunden hatte, Lärm 
zu ſchlagen, wohl faufte mande Kugel um mein 
Haupt, allein ich hatte den Vorſprung. Ich kannte 
die Pfade des Waldes und lieh fie weit, weit Hinter 
mir, — ich vernahm die Stimme der Freunde, id 
war gerettet.” — Charles hatte geendet. 

Starr, leblos blidte Pierre Labergne im die 
lodernde Flamme des Herdes. „Einem Kerdingen 
gleihft Du, meinte der Chouan,“ fagte er nad einer 
Paufe, „das ift fein Gompliment für Di, einem 
Spröfling der Tyrannen zu gleihen. Der Mann ift 
wahnfinnig; trügft Du die Züge eines SKerdingen, 
jo wahr Gott lebt, ih hätte Did nich — — Doch 
gleichviel,“ unterbrach er fi, „mein Find ift in der 
Gewalt diefer Hunde, wie Du erfugrft, und Du 
weigert Dich, uns auf ihre Spur zu Ienfen? Ge- 
bietet Dir auch die Stimme der Ehre, ein junges 
Mädchen ſchutzlos und hülfeflehend in rohen Soldaten- 
händen zu laffen ?* 

Der junge Mann ftögnte fchmerzlih auf. „Ach 
lann nicht ehrlos fein”, ſtammelte er, „ih kann für 
fie ſterben, lann mid allein in das Lager der Feinde 
wagen, um fie zu erfämpfen, aber nie darf ich zum 
Verräther werden, niemals.“ 

„Charles,“ fuhr Pierre fort, indem er jene lange 
berftummmten, gleisneriichen Zöne in feiner Bruft her— 
vor ſuchte, die einft Victor, die einft Brigitta bethört 
hatten, „Charles, Marguerite ift in Gefahr, fie hofft 
auf ihren Befreier, fie ruft feinen Namen in die 
Lüfte, umfonft, er hört fie nicht, um einem Phantom 
nachzujagen, wirft er den loſtbaren Preis von ſich, 
den ein liebendes Mädchenherz, den ein verzweifelnder 
Bater zu eriheilen vermag?“ 

„Haltet ein, haltet ein!“ rief der Jüngling aufs 
Ipringend, „fein Wort mehr, wenn Ihr mich nicht 
zum Wahnfinn treiben wollt!” 

„Verſucher!“ murmelte die Alte. „Schügt ihn, 
ihr Heiligen alle!“ 

Triumphirenden Blides ſah Lavergne auf Charles’ 
bleiches, von den heftigften Gefühlen entftelltes Antlitz. 
Schon glaubte er, dur feine Worte jeden Widerftand 
in des Junglings Bruft befiegt zu haben, als feine 
Aufmerkjamkeit dur ein lautes Geräufch im Hofe 
abgelenkt ward. Verworrene Stimmen jhallten durd= 
einander und es pochte heftig an die Thüren der 


eines Greifes, der fih mühlam aufrecht zu halten 
ſchien, ſchritt Marguerite Lavergne über die Schwelle. 
Mit einem Ausruf des Jubels flürzte das junge 
Mädchen an die Bruft der alten Brigitta, die ſich 
aus ihrem Stuhle erhoben Hatte und die zitternden 
Arme weit ausbreitete, während Pierre bei dem An« 
blid des Gefürdhteten bleich twie eine Leiche ward und 
fih, wie Schuß ſuchend, Hinter Charles flüchtete. 

„Pierre Labergne, Ufurpator von Serdingen,“ 
nahm der Greis mit einer feierlihen Stimme das 
Wort, noch ehe der Schloßherr eine Silbe hervorzu= 
bringen vermochte, „in einer furdhtbar verlebten Stunde, 
in Zodesangft um ein Wefen, das mir unendlich 
theuer und das durch mid dem Tode geweiht ſchien, 
da that ich ein Gelübde, bei dem Andenken an meine 
hingeſchlachtete Mutter uud an meine gemordete Gattin, 
zum Gott der allewigen Gnade, daß, reite er dieſes 
Weſen, ih Tir die Tochter felber zuführen molle, 
unbef&hädigt bon der gerechten Race, die um Deinet« 
willen ihrem Daupte drohte. ES iſt geichehen, der 
Himmel erbarmte fi und ih — id) Halte mein Ver— 
ſprechen: Pierre Lavergne, bier ift Dein Kind.“ 

Ein entjeglicher Entſchluß ſchien Lavergne zu 
durchblitzen. Gr eilte an dem Greije vorbei zum Ein— 
gang und riß mit voller Gewalt an dem dort hängen- 
den Glodenftrang. „Victor von Kerdingen!“ rief er 
mit mächtiger Stimme, „Du bift gefangen. Im 
Namen des Gefehes verhafte ih Did, als Mitglied 
jener Bande, die fi föniglih nennt und die Rage 
der Vourbonen auf Frankreich! Thron zu ſetzen wünſcht. 
— Ergreift ihn, Leute!“ 

Diefer Ruf galt den eindringenden Dienern und 
Schlogangehörigen, die auf das Läuten der Glode 
berbeigeeilt waren und lärmend den Hintergrund der 
Halle erfüllten. Zwiſchen den Greis und die Menge 
traten, wie auf Verabredung, die beiden jungen Leute, 
Eines las den Beifall über feine Handlung in des 
Andern Auge. „Schont meines Retters, Vater, wenn 
Euch die Ehre Eures Kindes werth!“ rief Marguerite 
fledend. „Laßt ihm ziehen, ungeltäntt, um meinet« 
willen!” 

„Ih ſchütze ihn, denn ich fluche dem feigen Ver— 
rath!“ fügte Charles entſchloſſen hinzu, 

Das Antlik des Greifes Überflog ein Freuden— 
ſchimmer. „Eure Worte, meine finder, lindern den 
Schmerz der Wunde, den mir die Kugel jenes Mannes 
flug," fagte er. „Aber forgt nicht um mid. Man 
wagt ſich eher ohne Vorſicht im die Höhle eines Tigers, 
als in die Wohnung eines Pierre Lavergne. — Ich 
fein Gefangener? Der nächſte Augenblich mag ent« 
fcheiden I” 

Er z0g unter feinem Mantel ein eines Horn 
hervor und fließ in daſſelbe. Ein gleicher Ton ant« 
wortete ihm von unten herauf. Man hörte eine Thür 
erbrechen, wüfter Lärm erfüllte den Schloßhof. Yadel- 
fein drang im grellem Lichte durch die hohen Bogen« 
fenfter der Halle und plößlih erſchienen hohe Geftalten 
in phantaſtiſcher Tracht am Eingange, die gejpannten 
Piftolen in der Hand. Ein Schrei des Entjegens 
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erfüllte den Raum. „Gott fteh’ uns bei, die Chouans!“ 
tönte es aus fohredensbleihem Munde. 

Leichenblaß ſchwanlte der Schloßherr zurüd. „Ich 
bin verloren,” flüfterte er mit verlöfchend:r Stimme, 
„diefer Dann fan feine Gnade üben!” 

„Pierre Lavergne,“ nahm bon Neuem der Greis 
mit mächtig tönender Stimme das Wort, „ih Bin 
nicht gelommen, um das Schloß, das mir heilig ift, 
mit Feuer und Schwert zu berwüften; auch ift ber 
Tag noch nicht erjchienen, der mir vergönnt, Dir zum 
Gerichte gegenüber zu treten. Zeigen aber wollte id 
Dir, daß nicht ein Machtlofer fi vertrauend in Deine 
Hände gab.” 

(Fortiegung folgt.) 


* Weber und wider die Cholera. 


(Bortiegung.) 

Im Erdboden fünnen die Subftanzen, welche 
Gholeracontagium entwideln, ſich weiter verbreiten und 
ſchadlich werden. Ihre Verbreitung erfolgt jedoch 
weniger durch den Boden felbft, als in dem das Erd» 
rei tränlenden Waffer, namentlich durch Goffen, Ab- 
zugsfanäle x., in denen der in ihr Waſſer gelangte 
Anftedungsftoff weiter geführt und an andern oft 
ziemlich entfernten Stellen von dem Erdboden aufge 
nommen werben kann. Solde Goffen zc. müſſen da- 
her möglichft rein gehalten und desinficirt werden. 
Doch ift hierbei nicht zu vergefien, dab dieſe Aus— 
breitung der ſchädlichen Stoffe im Boden und durch 
das Wafjer ihre Grenzen hat. Ye meiter fi) die— 
felben von ihrer Urfprungsftelle entfernen, je mehr 
fie dadurch gewiſſermaßen verblinnt werden, um fo 
geringer wird die vom ihnen zu fürchtende Gefahr. 
Auch das Trinkwaſſer in Brunnen, Wafferleitungen ıc. 
Tann durch Gholeraftoffe verumreinigt und dadurch ges 
fährlih werden. Wo man Urſache hat, dies zu 
fürchten, da ift es beffer, fi zur Zeit einer Cholera» 
epidemie des Waflertrinfens ganz zu enthalten und 
dafür nur Thee, Kaffee, oder abgelochtes und wieder 
erlaltetes Waſſer zu genießen (durch das Kochen mer: 
den die im Waſſer enthaltenen ſchädlichen Stoffe theils 
unwirkſam gemacht, theil3 verbunfte). Bon feinen 
Brutftellen Tann ſich das Gholeracontagium auch in 
die Luft verbreiten. Dort wirkt es cbenfall® am 
träftigften in der Nähe feiner Erzeugungsftelle, da 
es hier in größter — auftritt, — um ſo ſchwächer, 
je mehr es ſich in der Luft zerſtreut, bis es ſchließlich 
in weiterer Entfernung, namenilich unter dem Einfluß 
von Luftftrömungen und Winden fo verdünnt wird, 
daß es feine schädliche Wirkung mehr hat. Daraus 
ergeben fi die Grundfähe, welche man befolgen muß, 
um dieſe Quelle von Anftefung möglichft fern zu 
halten. Hat man Urſache, in der Nähe von Wohn 
räumen eine Brufftelle von Eholeracontagium anzue 
nehmen, jo halte man bie Fenſter, welche nach jener 
Seite hingehen, verſchloſſen, ſuche aber auf anderen 
Wege möglichft viele Frische Luft zuzuführen, durch 
träftige Ventilation, Erregung von Zug, nöthigenfalls 





Fächeln x. Dies gilt namentlih für bon vielen Per— 
fonen benußte Wohnräume und Schlafjimmer. In 
ihnen vor allen muß möglichft für frifche Luft geforgt 
werben. Räucherungen nüßen im Allgemeinen wenig, 
da fie meift die Luft eher verſchlechtern als verbeſſern; 
dod find Eſſigräucherungen, welche erfrifchend wirken, 
immerhin zu empfehlen. 

Kann man zur Zeit einer Choleraepidemie dem 
Anftedungsftoff aus dem Wege gehen, jo ift es ge- 
rathen, an einen holerafreien und fonft gefunden Ort 
zu überfieveln oder menigftens eine Wohnung zu 
wählen, welche von jeder Brutftätte, die Choleracon« 
tagium entwideln kann, möglichſt entfernt ift. Jeden⸗ 
falls Hüte man fi vor jedem längeren Aufenthalt 
an Stellen, an welden man ſolche Brutftätten ver- 
muthen fann, und bermeide namentlich die Abtritte 
von Bahnhöfen, Gafthöfen, Vergnügungslocalen ıc. 

Noch ein anderer Punkt ift von größter mg: | 
feit, wenn man vor der Cholera bewahrt bleiben will, 
Nicht Jeder erfrantt, auf melden Choleracontagium 
einwirft. Er erfranft aber um fo leichter, je mehr 
fein Körper duch disponirende Urſachen zur Erkranlung 
vorbereitet und der Widerſtandskraft gegen Kranlheits⸗ 
urſachen beraubt if. Eine ſolche Dispofition zum 
Erkranken kann nicht blos durch Urfachen entitehen, 
melde längere Zeit hindurch auf den Organismus 
wirken, aud durch vorübergehende. Man vermeide 
daher während einer Choleraepidemie mit mehr als 
gewöhnlicher Sorgfalt alles, was der Geſundheit über 
haupt ſchaden kann. Hierher gehören die zahlreichen, 
Jedermann befannten Schäblikeiten: Erkältungen, der 
Aufenthalt in feuchten oder fonft ungefunden Woh- 
nungen, Weberanftrengungen, Nachlwachen, Gemüth3- 
bewegungen, Hummer umd Sorgen, wie die fo häufig 
beobachtete über die nothwendige Borficht hinausgehende 
Furt vor der Cholera. Man leide ih zu dieſer 
Zeit wärmer al3 gewöhnlich, trage Flanell auf der 
Haut oder wenigftens eine wollene Leibbinde, vermeide 
jede Durchnäſſung, den Aufenthalt im freien an 
fühlen Abenden und vergl. Uebrigens ändere man 
möglihft wenig an feiner gewohnten Lebensweife, 
nur dad, was an ihr etwa für die Gefundheit über- 
haupt nicht zuträglih if. Vor allem können aber 
jolhe Schädlichleiten gefährlich werden, welche ftörend 
auf die Thätigkeit der Verbauungsorgane einwirken: 
Diätfehler aller Art, Uebermaß im Effen und Trinten, 
der Genuß von Berdorbenem oder ſchwer Verdaulichem, 
namentlih von unreifem oder halbreifem Obft, von 
Gurkenſalat, Melonen ꝛc., jo wie von gährenden Ge— 
tränfen, ſchlechtem Trinlwaſſer. Die Koft fei einfach 
aber kräftig, am beften beftehend in Suppe, Fleiſch, 
leichten nicht zu fetten Mehlſpeiſen und wenig Gemüſe. 
Auch trinfe man nicht mehr als nöthig ift, den Durft 
zu löfhen. Warme Getränfe, wie Thee, Kaffee oder 
leichter Rothwein, ein gutes wohl ausgegohrenes Bier, 
Daffer, mit etwas Rum oder Cognac verſetzt, abge- 
lochtes Waſſer, verdienen in der Regel den Vorzug 
bor dem reinen Wafler, wenigſtens da, wo letzteres 
nidt ganz gut und underbäcdtig if. In ſolchen 
Zeiten verbient ferner jedes, auch das geringfte Un— 








u 


4 . 
wohlfein forgfältige Beachtung, weil dafjelbe anzeigt, J getrodnet, — 3 im halbtrodenen — Educieb 


daß der Korper bereits geſchwächt und daher für die 
Einwirkung des Choleracontagiums empfänglicher ge⸗ 


worden if’, vielleicht auch bereits in geringem Grade | der 


unter dem Einfluffe deffelben leidet. Befonders Durch⸗ 


fälle find gefährlich, da aus ihmen leicht fich jchlimmere | m 


Formen der Gholera entwideln, und müſſen daher 
von ihrem erften Auftreten an forgfältig befämpft 
werden. Dies geihieht am beiten durch ärztliche Hülfe; 
nur in den Fällen, in melden dieſe nicht fogleich zu 
erlangen ift, forge man jelbft ohne Säumen für das 
Nöthige. Man laffe dergleihen Kranke feine feften 
Speifen genießen, nur ſchleimige Suppen von Sago, 
Gries, Graupen zc., ebenfo erlaube man ihnen als 
Getränt nur Ablohungen von leicht ſchleimigen Dingen: 
Reiswaſſer, Gerften- und Haferſchleim, Waffer, in dem 
etwas Brod abgefocht wurde, und lafle dieſe Getränfe 
nicht alt, nur warm oder lauwarm genichen. Zu— 
gleich forge man für vollftändige Erwärmung des 
Körpers durch warme Kleider oder warıne Betten und 
lafje, wenn diefe Mittel nicht ausreichen follten, Er— 
wachſene eine, höchſtens zwei Gaben von 5—6 Tropfen 
Opiumtinktur (Tinet. opii simplex) auf Zuder nehmen. 
Bei Kindern muß man mit Opium ſehr vorſichtig 
fein und je nad) dem Alter höchſtens 1—3 Tropfen 
Opiumtinktur geben. 
Sobald — — eintreten, welche 
einen Choleraanfall befürchten laſſen, ſuche man mög« 
lichſt raſch ärztliche Hülfe zu erhalten und verliere 
nicht die foftbare Zeit mit der Anwendung eines oder 
des andern der zahlreichen gegen Cholera angepriefenen 
Mittel, wie Choleratropfen x. In der Zwiſchenzeit 
bis zum Erfcheinen des Arztes bringe man den Kranken 
zu Bett und fuche ihn duch warme QTücher, Breiums 
Ichläge, Reiben des Körpers zu erwärmen, womöglich 
in gelinden Schweih zu verſetzen. innerlich gebe 
man heißen Pfeffermünztgee, beißen Rothwein oder 
Grog, jedoch nur in Heinen Quantitäten (eblöffelmeife) 
und nicht zu lange Zeit fort. Bei heftigem Erbrechen 
reihe man Waſſer mit Braufepulver, Selterswafler, 
Champagner, aber ebenfalls nur in Heinen Mengen, 
und beihwichtige den meift fehr quälenden Durft der 
Kranten dadurch, daß man fie Kleine Stüddhen Eis 
in den Mund nehmen läßt. Alles Uebrige wird am 
beften den Vorſchriften des Arztes überlafien. 
(Fortiegung folgt.) 
Miscellen. 

Ein neues Mittel zur Bertilgung der Feldmäuſe 
ift von Prof. Nebler in Karlsruhe angegeben. —— 
lann man bie Mäufe dadurch töbten, daß man biden 
iu die Mäufelöcher blaſt. Man benußt hierzu einen einen 
eifernen Dfen, in melden man qualmende Subjtangen ver- 
ſchweelen laßt und blaft mittelft eines Blafebalges den Nauch 
in bie Löcher. Um ben Ofen entbehrlich zu machen, hat Nefler 
Patronen, ampeiertigt bie — und in bie Löcher geſtedt 
werben, in denen fie einen folchen Qualm erzeugen, daß die 
darin befinbfichen Mäufe jofort erftiden. ine falerige Sub 
ftanz, als melde ſich die Jute als beſonders geeignet ermies, 
wird mit comcentrirter Salpeterlöjung (Halijalpter) getränft 





Rebaction von Dr. Eugen Jäger, 
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—— —*2** birodnen werden 
Fabri in bünne e geflochtenen 
aſern En pillenartige Stüdchen geichnitten und im 
ee ee 35 
in die offenen u ort 
5 Erbe verihlofjen werben. —— Moog in 
illen und vertauft fie zum Preiſe von 
Landw. Ang.) 


— — — 


Die Weckverſchwörung in Darmfladt, 


Die Darmftäbter Bäder han gutes Gebäd 
Und jonft auch Geiftesgaben, 
Die wollten für einen Hreuzermed 
Fortan zwei Kreuzer haben. 


Und wären die Wed’ auch nicht größer zu ſchau'n, 
Das län’ allein am Heizer. — 
Doch Darmftädter Hausfrau’n find ſparſame Frau'n, 
Die jehen auf den Kreuzer. 


Die ſprachen erziimt: Was? erl , 
Der Waiz ſchlu Hr und ze — 
Und gehen im Lande bie Früchte herab, 

So geben die Bäder auf Stelzen. 


Zwei Kreuzer für jold ein wunzig Gebäd ? 
Und laßt —— nicht beim Alten, 
So mogt ihr eure Zweilreuzerwed 
Selbit eilen und behalten. 


Und eine Verſchwörung am großen Woog 
Geſchah von allen Frauen, 
Man wollte die Frau Erbgroßherzog 
Selbft ziehen in's Vertrauen, 


Die VBädermägde um halber Sch 
Sie famen im Morgengolde 
Mit Mahnen voll der Kreuzerwecks, 
Der zmei jegt loſten Tollte. 


Doch waren ach alle Thüren zu, 
Kein Klopfen half und Schellen, 
Es lagen no in füher Ruh 
Die Hüchenmammejelen. 


Doc droben am Bader vom eriten Stod 
Bis in die höchſten Stöde,, 
Erſchienen die Hausfrau'n im Unterrod 
Und riefen: Was often die Wede ? 


blumen 


verfertigt | 
1 ft. pr. 15 Stüd, 


„Zwei Sreuger!" rief es brunten am Hans. — 
mei Sreuger? Wie? ich hör’ niy 
ieh ab! und richt” deinem Meifter aus 

Ein Gompliment: Es wär’ nir! 


PR er —— erſtarrt, 
nf ihr Muth, ihr kedcer. 

Es wurden gar viele Wede bart, 
Doch mürbe wurden die Bäder. 


(Frlf. Latern.) 


Charade. 


Manchen liegt im Erflen nur das Glüd allein, 
—J Bu —52 ftets des Landes Segen fein, 
Und wenn der Frühling neu belebt erwacht, 

&o grüßt das ange Did in Bluthenpracht. 


au der Charade in Ar. 104: 
ae Fiſchbein. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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* Ein Dorf⸗Uſurpator. 


Novelle aus der Zeit der franzöfiicden Revolution 1789 von 
Hermann Sirfhfeld. 
(Fortjegung.) 

Ein dumpfes Murten der Chouans unterbrad 
die Worte des Greifes. Augenfheinlid waren fie 
mit feiner Meinung nicht zufrieden. Diejer aber, ohne 
darauf zu adten, wandte fi) zu Charles. „Charles 
Bojeau,” fagte er im feierlihem Tone, „ih Habe mit 
Euch zu reden, — ein wichtiges Geheimniß vermag 
ich zu enthüllen. Morgen um dieſelbe Stunde findet 
Eud am Eingange des Waldes. Bor demjelben wird 
der Mann Eud erwarten, der fih Euch näherte, da 
Ihr in unjerer Macht ware. Er wird Euch zu mir 
geleiten. Berfpreht Ihr mir zu fommen %* 

„Ich gebe mein Wort!” rief Charles feurig. 
„Shr dürft mich erwarten!” 

Der Greis neigte fein Haupt. „Folgt mir, Yhr 
Leute!" befahl er den Seinigen mit gebietender 
Stimme. Feiner von der Truppe rührte ſich. Ein 
Murmeln in ihrer Mitte ward vernehmbar. Des 
Alten Augen bligten. „Habt Ihr verftanden ?* fragte 
er mit firengerem Ausdruck. „Verlaft mit mir die 
Stätte!" Noch immer ftanden die Chouans unbeweg- 
fi, und ihre Augen, die funfelnd und fid) verſtändigend 
einander zuwinkten, führten ihre Eprade. „Wir 
haben das Recht zu plündern,“ nahm endlich einer 
der Gefellen das Wort. „Diefer Mann ift ein ges 
ſchworener Feind der Königlichen ; fein Leben ift unfer, 
wie fein Eigentum, und Ihr ſeid ungerecht, wenn 
Ahr uns darum berauben wollt.” 

Eine ängftliche Stille entjland nad) den drohenden 
Morten des Chouans. Aller Augen waren auf den 
Greis gerichtet, der inmitten der Halle hochaufgerichtet 
daftand und feine Blide ruhig und ſiolz über die 
Schaar feiner Untergebenen jchweifen lieb. Pierre 
Lavergne vermochte nicht zu ihm aufzuſchauen; er 
hatte fich Hinter den Sit der alten Brigitta geflüchtet 
und fauerte hinter der hohen Lehne deifelben, den Ans 
weſenden faſt verborgen. 

„Du wünſcheſt zu plündern, Gaspard Rollin ?“ 
nahm der Greis endlich das Wort; „ich aber, nicht 
in meinem Intereſſe, im Namen des föniglichen Herrn, 
den und deſſen Sade ich verirete, unterjage Euch 
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jede Gemaltthat; hr kennt die Macht, die ich über 
Leben und Tod eines Jeden vom Euch beſitze. — Wer 
wagt zu murren?“ 

Alles war ftille, keiner der Männer antwortete, 
nur Gaspard ſtellte fich trogig hin vor feinen Chef. 
„Ich murre!“ ſagte er. „Meine Kameraden find 
feige und Ihr feid ein Tyrann!" Wie durch einen 
Zauberjchlag fiel der umhüllende Mantel von den 
Schultern des Greifes, und in der glänzenden Uniform 
eines Generallieutenants ded alten Regime, den Degen 
an der Seile, eine foftbare Piftole im Gürtel, fand 
er da. 

„Im Namen Seiner Majeftät, unjers Königs 
Ludwig XVII, dem wir Alle Treue und Gehorſam 
geſchworen,“ ſagte er mit ernfter, kräftiger Stimme, 
„wie heit das Urtheil, das nah unjerer gebeiligten 
Sade den Rebellen trifft ?* 

„Tod!“ dröhnte es dumpf durch die Reihen der 
Chouans. 

„Gasbard Rollin! Du kennſt unſere Geſetze, 
Du ſelber haſt ſie beſchworen,“ fuhr der Greis fort. 
„Noch lann ich Gnade üben. Bereuſt Du Deine 
Widerſetzlichleit, fügſt Du Dich meinem Willen?“ 

„Nein!“ rief Gaspard trotzig. „Zu mir, Kame- 
raden. Das Schloß birgt Schäße ohne Zahl! Nieder 
mit den Blauen!” 

Keiner aber gehorchte dem Rufe des Kameraden, 
alle ſtanden wie erftarrt, denn langſam zog der Greis 
die Piftole aus feinem Gürtel. „Entfernt das Mädchen !” 
ſagte er plöglih. „Was Hier vorgeht, taugt nicht für 
ihr Auge.“ 

Pierre Ladergne wagte fih aus feinem Berftede 
hervor und ſchlich zu Margueriten. „Komm, mein 
Kind,“ fagte er mit fanfter Stimme, „ich bringe Di 
auf Dein Zimmer.“ 

„Pierre Lavergne wird an diefem Orte bleiben!” 
befahl der Greis, und feine Stimme Hang fo ge 
bieterifch, daß der Schloßherr zujammenfuhr und den 
Arm feiner Tochter loslich. Auf einen Wink erhob 
fih Brigitta und entfernte fi) mit dem jungen 
Mädchen. Sobald die Schritte der Beiden verhallt 
waren, wandte fi der Greis von Neuem zu dem 
Widerſetzlichen. Auf's Neue erhob feine Hand die 
Bun ihr Lauf richtete fih auf des Mannes 

ruft. 





Der Chouan beganır zu zittern. „Gnade!“ 
ftammelte er, „ich bereue.“ 

„Zu ſpät!“ erwiderte der Greis, aber jeine 
Stimme Hang wei und milde. „Du fennft unjere 
Gefege und haft fie beſchworen; empfange jegt die 
Eich, weil Du fie verlepteft. Und Ihr*, wandte er 
fih an die Kameraden des Verurtheilten, und feine 
Stimme jhwoll mädtig an, „Ihr nehmt ein Beiſpiel 
an diefem Act, wie der Bevollmächtigte unferes Königs 
feinen heiligen Willen vollzieht.“ 

Ein Big — ein Knall, ein dumpfer Schrei, 
leblos lag der Rebell auf den biutüberftrömten Dielen 
der Halle. Faft befinnungslos verbarg der Schloß⸗ 
herr, Zeuge der Erecution, fein Antlitz. Dit an 
ihn Schritt der Generallieutenant. „Pierre Lavergne,“ 
fagte er, und feine Stimme Hang drohend und un» 
beilverfündend in des Angeredeten Ohr, „Du fiehft, 
wie ich firafe, wenn mein Herz ſich verhärtet; wenn 
ih, den die Natur weich und milde ſchuf, die Hand 
aufzubeben vermag wider ein Menfihendafein. Du 
lennft die Urfache und an jenem Tage, da wir ein« 
ander gegenüber ftehen — und der Tag wird lommen, 
baue feit darauf — da nimm an Diefem ein Beifpiel 
und bereite Di vor, wie Victor von Slerdingen 
richtet!” 

Er wandte fid) zum Geben. Auf jeinen Befehl 
hoben die Chouans den Leichnam ihres unglüdlihen 
Kameraden empor und trugen ihm mit fich hinaus. 
Scheu, gejenkten Blides, folgten fie ihrem Führer, 
jeder Gedanke an Plünderung oder Gewaltthat ſchien 
aus ihrer Seele geichwunden. . 





12. 


Ein Harer, lichter Wintertag folgte den gefchil- 
derten nächtlichen Stunden. Die Sonne ftrahlte vom 
blauen Himmelsdome hernieder, als verſuche fie vor 
der Zeit zu weden, was da tief unter dem gligernden 
Schnee verborgen lag. Die Vögel zwitiherten herüber 
von den blätterlojen Bäumen des Parles und auf 
dem Menſchenantlitz ſpiegelte fi der Sonnenſchein 
des Tages und drang hinein bis in’s Tiefinnerſte 
des Herzens. Die Jugend liebt den Sonnenſchein, 
ein Abglanz der eigenen licht und hoffnungsvollen 
Stimmung, und jein hellſter Strabl drang in das 
Stübchen, das Marguerite Lavergne fih in dem präce 
tigen däterlihen Schlofje zum Wohnfit erforen Batte. 
Einfah und freundlih war der Meine Raum ausge— 
ftattet und von feinen Fenftern aus hatte man den 
freien Ueberblid über Dorf und Felder. Das junge 
Mädchen ftand in der Mitte des Zimmers, ihr Auge 
ſchweifte bald hinaus im die lichtüberftrahlte Weite, 
bald Heftete es fih auf die Thüre, als erwarte fie 
Jemanden eintreten zu jehen, und ihr Ohr Taufchte 
dem Meinften Geräufh, das fi draußen vernehmen 
ließ. Endlich Hang es mie eim leichter Tritt den 
Gorridor entlang, immer näher kam es dem Zimmer 
der Jungfrau und nun klopfte es mit leifem, ſchüch— 
ternen Finger. Marguerite felber öffnete dem Pochen- 


den und Gharles Bojeau trat über die Schwelle. Die 
Tochter Lavergne's hatte offenbar den Geſpielen ihrer 
Kindheit erwartet, fie reichte ihm die Hand, die der 
junge Mann ergriff und ehrfurdtsvoll an jeine Lippen 
309g. Marguerite nahm auf einem der Heinen, am 
Erkerfenfter ftehenden Seſſel Pla und bedeutete 
Charles, ein Gleiches zu thun. Dann begann fie mit 
ihrer lieblichen wohlllingenden Stimme: „Ih Habe 
Sie gebeten, Charles, mir einige Minuten ungeftört 
und unbelauſcht zu weihen, weil ich Ihnen vertraue, 
wie einem Bruder, und Seinen habe auf der 
weiten großen Gotteswelt, dem ich mich anſchließen 
darf ohne Hehl und Rüdhalt, denn Brigitta iſt alt 
und flumpf, wenn fie mich aud liebt, wie fie ihr 
eigenes Find lieben- würde, und mein Vater... .“ 

Als ob ein Schauder fie überfliege, hielt Mar- 
guerite bei der Erwähnung ihres Vaterd inne; mit 
einem Seufzer ſchien Charles ihre Worte zu beftätigen. 
„Nie lam Pierre Lavergne mir liebevoll entgegen“, 
fuhr das jung: Mädchen fort, „nie gab er mir Aus« 
funft, wer meine Mutter fei, ob fie noch lebend, oder 
ob das Grab längft fie dedt; kein Blümlein darf id 
pflanzen auf ihrem Hügel, fein Kränzchen Hängen 
über ihren Stein.” 

„Mein Herz biutet mit Ihnen, Marquerite 1” 
rief Charles feurig, „OD vermöchte ich Ihren Kummer 
zu lindern! Doch ad, was vermag ich für Sie, die 
Neiche, Hochgeehrie, zu thun? Und dennoch fühle ich 
eine Welt im diefem Arm, ich darf mich nicht zu Ihren 
Füßen legen, denn zur Unthätigleit bin ich verdammt, 
Nichts bin ich bier, als der Diener Ihres Vaters, 
und mic diefem Ort zu entreigen, Sie allein ohne 
Schub und Schirm zu laſſen, Marguerite, das ver— 
mag ich nimmer.“ . 

„Ihr Schidjal wird fih ändern, Charles; feit 
Kurzem jagt e8 mir des Herzens Stimme,“ fuhr bas 
junge Mädchen fort. „Glauben Sie mir, das Er- 
icheinen jenes ehrfurchtgebietenden Greiſes ift nicht ohne 
Bedeutung für Jhre Zukunft. Charles, werden Sie 
feiner Einladung folgen, werden Sie ihn auffuchen, 
ohne Zweifel, ohne — vor Verrath?“ 

„Er vertraute mir, warum ſollte ih ihm miß— 
trauen?“ fragte Charles. „Ich werde lommen und 
das Geheimmig vernehmen. Mit energiſcher Praft 
zieht es mich zu ihm und mir jagt eine innere Ahnung, 
ich werde Großes, Wichtiges aus feinem Munde ver— 
nehmen.“ 

„Und wenn feine Worte dennoch nichts weiter 
waren, als ein Fallfttid, um Sie in Tod und Ver— 
derben zu loden, wenn Sie nicht wieberlehren follten 
von jenem verhängnißvollen Gang,“ fuhr Marguerite 
fort, „darf ih dann den Schwur brechen, den id) dem 
Greife an den Stufen des Altars der Waldfapelle 
geloben mußte, nimmer den Aufenthalt der Chouans 
zu verrathen ?" 

„Wenn ich nicht wiederlehre,“ erwiderte Charles 
düſter, und feine Stimme Hang faft hart und rauh, 
„jo ift nicht Verrath, nicht Hinterlift die Urſache da- 
bon, und feine Macht der Welt darf Euch vermögen, 


Euren Eid zu brechen. O, Marguerite,” fuhr er mit 
ausbrechendem Gefühle fort, indem er die Hand des 
Mädchens ergriff, das ihm dieſelbe nicht entzog, 
„Marguerite, ih will zu Dir reden, tie zu einer 
Freundin, einer Schwefter. Wenn ich nicht wieder 
lehre, jo gefchieht es, weil man Haß und Verachtung 
gegen einen Mann in mein Herz gelegt, den ih als 
Wohlthater zu betrachten, mir eingeprägt habe, umd 
diefer Mann, Marguerite, ift Pierre Lavergne, Dein 
Bater.” 

. Das junge Mädchen ward bleich. „Ich dachte 
e3 mir wohl; was follten fremde für ihn fühlen, 
wenn Die eigene Tochter nicht Achtung hegen kann 
für ihn? Und dennod, Charles, dennoch, eben meines 
Vaters halber, bat ih Sie an diefen Ort. Jener 
Greis, von Kerdingen nennt er fi, vielleicht ein 
Verwandter jenes Geſchlechts, an deffen Vernichtung 
mein Vater nicht ſchuldlos geweſen fein joll, bedrohte 
ihm mit feinem Haſſe. Schützen Sie ihn, Charles, 
ih beſchwöre Sie!” 


(Fortiegung folgt.) 


* Weber und wider die Cholera. 


(Fortiegung.) 


Wir ftellen nun die widtigften Negeln, welche 
bei Bekämpfung der Cholera befolgt werden müſſen, 
nohmals kurz zufammen. 

I. Droht Cholera, ift fie in der Nähe ausge— 
brohen, oder an Orten, bon denen aus eine Ein— 
ſchleppung derjelben zu fürchten ift, jo ſuche man dieſe 
moglichſt zu verhindern. Da Sperrmaßregeln, welde 
den Verkehr befhränfen, zu diefem Zwece meift nicht 
in ausreichender Weije angewandt werden lönnen, — 
außer etwa im Hafenplägen bei Schiffen, die aus 
Gholeraorten lommen, — jo bleibt für dieſen Zweck 
faft Nichts übrig, als forgfältige Desinfection der 
Adtritte von Bahnhöfen und Gafthäufern durch die be 
reit3 genannten oder ähnlich wirkende Mittel. Außer 
dem ift e3 Aufgabe der Behörden, für Alles zu 
forgen, was den allgemeinen Geſundheitszuſtand ver— 
befiern und dadurch der Dispofition zur Cholera ent= 
gegenwirten fann. Dahin gehört möglichſtes Rein—⸗ 
halten der Straßen und Höfe, Desinficiren den Cloalen, 
firenge Gontrole der zum Verlauf gebradhten Nahe 
rungsmittel, namentlih von Obſt ꝛc. Ueberdies forge 
man mögliähft durch Einrichtung von Suppenanftalten 
für eine beſſere Ernährung, durch VBerabreihung von 
Leibbinden zc. für eine beffere Bekleidung der ärmeren 
Bevölterungsflafie, bereite pafjende KLocalitäten zur 
Aufnahme von Cholerakranken vor und organifire im 
Voraus die ärztliche Hülfe. Jeder Einzelne ſuche 
möglichft Alles zu befeitigen, was feine Wohnung ober 
deren Umgebung ungefund maden Tann, kleide fi 
warm, bermeide Grfältungen, Diätfehler ıc. 

U. Kommen an einem Orte die erften Cholera- 
fälle vor, jo ift jogleich mit der größten Umficht und 
Energie Alles anzuwenden, was geſchehen kann, um 
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die Krankheit in ihrem Keime zu unterbrüden und 
die Entwidelung einer Epidemie zu verhindern. Mit 
Ausfihl auf Erfolg kann dies freilih nur durch ein⸗ 
trächtiges Zuſammenwirken der Behörden, Aerzte und 
Einwohner geſchehen. Es follten aber weder Mühe 
noch Koſten gejcheut werden, um diefen Zweck zu er 
reihen. Die Hauptjache dabei ift, daß man fich be— 
müht, jeden einzelnen vorfommenden Cholerafall mög« 
lichſt raſch aufzuſpüren und bei demfelben forgfältig 
alles das anzuwenden, was im bdiefer Hinſicht ange» 
rathen wurde. Durch forgfältiged und rechizeitiges 
Desinficiren der Choleraentleerungen, jo wie aller 
durch diefelben verunreinigten Gegenftände und durch 
Verhütung einer jeden Berfchleppung der letzteren wird 
e3 meift gelingen, die Weiterverbreitung der Cholera 
und damit die Entwidelung einer gefährlichen Epidemie 
am betreffenden Orte zu verhindern. Bon Seiten ber 
Einzelnen find die erwähnten Vorlichtsmakregeln in 
noch frengerer Weife durchzuführen und eine tägliche 
Desinfection der Abtritte, jo wie die Befolgung der 
angegebenen Gejundheitäregeln erſcheint wünjcdens- 
werth. 

III. Hat ſich an einem Orte bereits eine Epidemie 
ausgebildet, fo find die erwähnten Maßregeln fortzu— 
jeßen und wo möglich zu fleigern, um die noch von 
der Cholera befreit gebliebenen Bewohner nad) Kräften 
zu fügen. Man organifire ferner tägliche ärztliche 
Beſuche von Haus zu Haus, durch welche am beiten 
Gelegenheit gegeben wird, nicht blos in vielen Hüllen 
Hülfe zu bringen, die, ſich jelbft überlaffen, jpäter 
unbeilbar geworden wären, ſondern aud überall die 
nöfhige Belehrung zu verbreiten und überdies mandhe 
gefundheitsgefährliche Uebelftände zu entdeden und zu 
bejeitigen, welde außerdem unbelannt geblieben wären. 
Der Einzelne, wenn er den inficirten Ort nicht ver— 
laſſen kann oder will, wende alle die Vorfihtsmaß- 
regeln an, welche bereits früher erwähnt wurden. Er 
ſuche jeden Anſteckungsſtoff möglihft von fih und 
feiner Wohnung abzuhalten oder wenigftend deſſen 
Wirkjamkeit abzufhmwächen. Ebenſo bemühe er ich, 
Alles zu vermeiden, was bei ihm oder den Seinigen 
die Dispofition zu erfranten hervorrufen oder erhöhen 
fann. Bei jedem Unwohlſein und umſomehr bei ernft« 
licherer Erkrankung ſuche man baldmöglichſt ärztliche 
Hülfe zu erhalten und wende, bis diefe ericheint, die 
erwähnten Mittel an. 

(Fortjegung folgt.) 


Midcellen 





Nürnberg, 5. Sept. Geſtern Nachmittag ift das 
Sjährige Mädchen des Steinbruders Herm Kern zu Erlen ⸗ 
flegen in Folge Genuffes der Beeren bes ſchwarjen Nacht ⸗ 
ſchattens (Solauum nigrum), der in bem anftoßenden Garten 
als Unkraut wächſt, go erfranft und trotz balbigit &, 
leifteter ärztlicher Sirfe e Naht 2 Uhr geitorben, Ein 
Bjähriger be berjelben Familie it vor ungefähr 14 Tagen 
nach einer Erkrankung von wenigen Stunden unter äbnli 
Symptomen geftorben, und es fteht daher zu vermutben, d 
die Todesu bei demfelben die nämlihe war. (Frk. Kur 
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Schmerin, 2. Sept. Die Kr m. be 
riten: Ein Waſſerhuhn ſaß in ber Nähe allwerders 
unweit des Ufers brütend auf dem Neſt, als ſich ihm eine 
i Eiern bes Wa 


, uͤch Appeti de 
—* — er un Hi hen ber Ichreiend bas 18 
—3— Das Maffer ieh fi durch nichts ftören und 


bis in die 


Bi 
gi idee 


ſah der ſtrahe ruhig zu. Als lehtere 
unmittelbare Nähe des Reſtes gewagt hatte, 
Waſſerhuhn von demſelben auf, ergriff den ſchwarzen Räuber 
am Flügel und tauchte mit bemfelben unter das Waſſer. 
Als beide nach etwa einer halben Minute wieder zum Vor ⸗ 
ein kamen, machte die Krähe vergeblich bie größte An« 
, fih von ihrem Widerſacher zu befreien. ber 
—— Secunde beide wieder und bald darauf 
pm dritten, vierten und fünften Male. Der Wider 
ftand der Krähe wurde immer ſchwacher und ſchwächer. Das 
Waſſerhuhn tauchte aber jo lange umunterbroden mit der 
Kräbe, die fie fortwährend am Flügel feithielt, unter, als 
legtere noch Leben verrietb. Als die Krähe endlich tobt mar, 
lieh das Waſſerhuhn fie ruhig auf dem Waſſer liegen und 
froh auf das Neft zurüd. 
Der Shap des Priamos. Aus Hannover, 31. Aug., 
ſchreibt man der „Köln. tg“: „Die in der K. 3.“ erhobenen 
Einwendungen dus den Bericht bes Dr. Schliemann über 


gema 


feinen neuelten Fund merben auch von anderer Seite geltenb 

macht. Der jogenannte Schaf des Priamos befindet ſich 
ereits in Athen. Hr. Rospulos, Proſeſſor der Philologie 
und Archäologie an ber dortigen Univerfität , ein Gelehrter, 
der vor Jahren feine Stubien auf unjerer Univerfität Göttingen 
gemacht bat, befindet ſich augenblidlih bei uns in Hannover 
und bat fi in fFreundesfreiien, aus denen bie aa Big.” 

berichten weiß, dabin geäußert: daß der Sch ——— 

nd ſelbſtverſtändlich mit dem Schatz des alten Priamos 
nicht das Geringſte gemein hat, wenn er auch entſchieden der 
bedeutendſte Fund ſeiner Art ſei. Charalteriſtiſch an dem⸗ 
ſelben ſei das Fehlen fait aller Ornamentil. Wo Schliemann 
ein Eulengeſicht ſehen will, ſind nach der Anſchauung unſeres 
Beobachters nichts als drei Punlte zu entdeden, die jener ala 
die Augen, beziehungsweiſe den Schnabel einer Eule auffaht. 
Vorläufig muß nad Rospulos’' Anficht dabingeitellt bleiben, 
welcher Periode der > angehört; bedeutend jei der Gold» 
wertb,, ber fich leicht auf 20. bie 25,000 Thaler belaufen 
möge Tr. Scliemann will der Univerfität Athen feine ger 
fundenen Schäße nad feinem Tode zu eigen werben laſſen, 
motern bie griechiiche Renierung ihm die Erlaubniß zu Nach⸗ 
grabungen in bem alten Mylene ertheilt.” 


Doppeljinnig. Ein durch jeine gewagten Operationen 
befannter Arzt erzählte in Geſeliſchaſt, dab er ** eine 
ſchwierige Operation fo glüdlich ausgeführt babe, dab der Pa— 
tient ſchon am britten Tage in ben „Elyſeiſchen Gefilden“ 
(Champs Elysces) umberwandeln fonnte. Ein etwas neu 
gieriger Zuhörer wagte die indißfrete Bemerkung zu Außern: 


„ich möchte wohl willen, in welchen? 


Die Feinde der Blattläuje Von Dr. Kalender, 
Der jemals eine Dlattlaus-Eolonie genauer beobachtete, wird 
ein merlmürbiges Treiben in ihr bemerlt haben. Da fieht 
man zunächft Ameiſen der verſchiedenſten Arten emfig bin und 
berlaufen, ihre Fühler in geicäftiger Eile bald bier, bald 
dorthin ftredend, jet ſich einer Dlattlaus nähernd, deren fetter 
Körper vielleicht bejonders zu verloden ſcheint. Aber die 
Ameife erfaht die Blattlaus nicht mit ihren gewaltigen Beih- 
zangen, ſondern fie berührt fie fo ſanft und vorfichtig, daß 
man unwilltürlih an das DVeijpiel einer zärtlihen Mutter 
und ihres indes erinnert wird. Belanntlich find die Blatt ⸗ 
Läufe die Milch⸗ ober befjer gejagt die Honiglühe der Ameilen; 
wahrlich eine —— ** der Delonomie der Natur, bie 
auch dem iubifferenteiten Menichen Staunen und Bewunderung 
vor der Weisheit der Vorſehung einflögen muß! Ploblich er 
fcheint eim anderes Thier, einer Raupe ähnlich, aber fuklos, | 


Redaction von Dr. Eugen Jäger. 


b — be, 
—— hy u grün von Farbe, ber Länge 


nach mei r I mit zierlichen, braunen, Ara- 
en ähnlichen Zeichnungen . Unter den harmlos 
umbermwanbelnden unb feine Gefahr abnenden Blattläufen 
richtet dieſes Thierchen ein furdtbares Blutbab an. Eine nad 
der andern m.rb von im ausgefaugt, mit unermüblichem und 
nicht r ‚ftilindem Heißhunger * dieſer mügliche Räuber 
und Antivegciarianer das ganze Blatt von ben ſchadlichen 
Milben und begiebt fih dann am eine neue Vrutftelle, um 
bier in berjelben Weiſe zu verfahren. Kein man bie Ent · 
widlung bieier Made, jo bemerft man, daß fich diefelbe nach 
wenigen Tagen auf ber © eines Blattes in eiue rothr 
braune, flaſchen · ober teopfenförmige Zönndenpuppe verwandelt, 
aus weicher nach meiteren vierzehn Tagen eine fogenannte 
Schmwebfliege (Syrphus), beren man in Europa an hunderi 
verſchiedene Arten kennt, ausfchlüpftl. Wer bätte wohl bieje 
— Fliegen, die ſich beſonders durch einen abwechſelnd 
hwarz und gelb ı efledten Dinterleib aus« 
meer nicht ſchon bemerkt, vielfach um Roſenbuſche herum 
iegend, mandmal in ber Luft ftill ftehend, dann aber plöß- 
lich einem Rüttelfalten glei, in gerader Linie auf eine Blatt- 
laus · Colonie losftürzend, um bier eine oder die andere Blatt« 
laus zu rauben! Man ſchone befonders die oben erwähnte 
grüne Made, welche fi namentlih durch ihre muntere Bes 
wegung auszeichnet. Mancher Roſenzuchter hält fie nod für 
ſchaͤdlich und verfolgt fie, natürlich mit dem größten Unrecht. 
Ebenfo nügliche Vlattlausfeinde find die verfdiedenen 
Arten der Johannislaferchen. Dieſe niedlichen Inſellen über 
wintern ın volllommenem Zuſtande und zeigen fich ſchon in 
ben eriten warmen Frühlingstagen. Die Weibchen legen ihre 
Eier an Blätter, Zweige x. und bald beginnen die blau und 
roth getüpfelten und gebänderten Larven den Krieg bie 
Dlattläufe. Wenn man eine gröhere Blattlauskolome aufger 
funden, entdedt man au im ihrer Nähe Johanniskäferchen 
und ihre Larven. (Beſonders die Art: Coccinella septem- 
punctata.) Es würde zu meit führen, wollte ich bier deu 
ganzen Entwidelungegang der Käfer verfolgen, es ſei nur 
noch bemerkt, daß den ganzen Sommer bindurd bis ipät in 
den Herbit die Verfolgung der Blattläufe jeitens der Coc- 
cinellen unausgelegt betrieben wird. Sollte man wohl unter 
der behäbigen, fugelrunden Geſtalt des Johannisläferchens 
einen jo gemaltigen und —— Räuber vermuthen? 
Verſchiedene Schlupimelpen ober richtiger Schlupfweipen- 
Verwandte (Ichneumonidae ascitae), winzige, oft faum eine 
Linie lange Thierchen, legen ihre Eier in die Wlattläufe, jo 
dab ihre Yarven in der Vauchhöhle der befallenen Individuen 
Nahrung finden und ihre Wirtbe tödten. Hier ilt die Per- 
nichtung nun eine wahrhaft großartige zu nennen, denn was 
bie Schlupfweipen in biefer Beziehung leiften, übertrifft bei 
Weiten die Thätigfeit der Schmwebfliegen und Jobannistafer, 
jo eifrige Verfolger dieje auch immer fein mögen, Gerabe 
die winzigiten Threrchen, welche wir manchmal faum mit une 
bewaffnetem Auge entbeden vermögen, find die allernütz 
lichſten und ohne fe würden wir vielleicht faum im Stande 
ar unfere Planzungen auch nur einigermaßen von ben Blatt» 
äufen frei zu halten. Darum Schuß für unfere Heinen Freunde 
und Helfer, welche von ber Dankbarkeit des Menichen mehr 
zu erwarten berechtigt find, als ihnen bis jept zu Theil ger 
worden ift! (Allg. Itg. f. Yande und Forſtw 





Rathſel. 





Es ſpricht ein Wort Dir aus vergangnen Tagen 
Don wunderbaren beldenmülb'gen Sagen. . 
Und muß bies große Wort jegt jchnöbe Köpfung leiden, 
So findet Dur e8 ba, wo fich zwei Wege ſcheiden. 


uflöfung der Eharade in Ar. 106: 
Bolbregen. 


Drud ber Ja ger'ſchen Druderei in Spever. 


Palaltıa. 


. 108, 


Speyer, Samstag, ben 13, — 
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Das Lied vom Semd. *) 
(Nah dem — bes Thomas Hood.) 


Mit Fingern, mübe Pi ſchwer, 

Mit ſchwindelndem, brennendem Hirn 

Safı einiam ein Weib in zerriß'nem Gewand, 
Und ſchaffte * Nabel und Zwirn, 

Stich! Stich! Stich! 

Am Elend, vera unb fremd, 

Mit ichmerzlicher Stimme und jitternd und bleid) 
Sang fie das Lieb” von dem Hemd. 


Nah'n, nah'n, nah'n, 

Wenn Morgens die Hahne kräh'n; 

nah n, näbn und näh'n, 

Wenn die Sterne am Himmel fteh'n. 
Was mag das Elend fem, 

Das des Sclaven Mark jerfrißt 

Wenn die —— bier, die mh verzehrt, 
Eine Ebriftenarbeit ift! 


Nah'n, nao'n, nahn, 

Bis der Stop! in Feber aluht! 

Nah'n, nah'n und nah'n, 

Bis das Auge nicht mebr fieht. 

Saum und Iwickel und Band, 

Band und Amidel und Saum: 

Bis über dem Nähen ber Schlaf mich zwingt, 
Dann näh’ ich weiter im Traum. 


DO! Männer mit Schweitern und Frau'n, 

Mit Müttern, jo freundlich und gut! 

DO glaubt mir’! Ihr tragt sicht die Leinwand auf, 
Nein, as Veben und Blut! 

Stich, Stich, Stich, 

Im Elend, verlaſſen und fremd! 

Pa nähe mit boppeltem Faden zugleich 

in Bahrtud und ein Hemd! 


Was ſprech' ih vom finfieren Tod 
Mit den Bliden jo öbe und leer? 

Ih fürchte fein ſchredliches Antlig nicht, 
Es gleicht ja bem meinen ß viel 

Es gleicht ja dem meinen fo ſehr 
Durch des Hungers verschrende Muth! 


7 Es gibt wenige Gedichte, bie uns ein jo bülter er» 
reifendes Bild von * Elend entrollen, wie Thomas 
—* „Lieb vom Hemd“ (the song of the shirt), Bei 
rem eriten Erſcheinen im „Bunih“ erregte die Dichtung ein 
ganz ungemöhnliches Auffeben, fie gab ſogar Peranla — 
VParlamenisverhandlungen und rief zahlreiche Vereine zu 
Bunften der Londoner Näherinnen hervor. Der Ruhm des 
Dichters war fo ungertrennlic mit bem Gedicht verbunden, 
daß fein am 15. Juni 1855 eingeweibtes Denkmal mit ber 
Riſchriſt verſehen wurde: „h sang the song of the shirt* 
— „er jang das Lieb vom Hemde“. 


Ah Gott! dab Brod fo viel theurer ift 
Als Lebensmart und Blut! 


Näh’n, nah'n, nah'n, 

Beim Morgen- und Abendroth! 

Und was iſt der Lohn? Ein Bett von Stroh, 
Eine trodene Rinde Brod; 

Ein moricher Tiich, ein wbroch ner Stuhl 

Und bie falte, ſtemerne Flur, 

Und dort an der Wand, went bie Qampe brennt, 
Als Schmud mein Schatten nur! 


Näh’n, nah'n, näh'n, 

Von Stunde zu Stunde hin, . 

Nah'n, nah'n und nah'n, 

Wie eine Verbrecherin. 

Band und Zwickel und Saum, 

Saum und Ywidel und Band! 

Bis das Herz ſchier bricht und ber Geift mir erlahmt, 
Und die milde, zitternde Hand, 


Rah'n, näb'n, näh'n 

In dunkler Dezembernadht ; 

Nah'n, näb'n und näh'n, 

Wenn jonnig der Frühling lacht; 
Wenn um den Giebel im Hof 

Die luſtige Schwalbe ſchwebt, 

Als wollte fie recht zu meiner Qual 
Mir zeigen, wie frei fie lebt. 


Ach könnt’ ich ein einziges Mal 

Am blühenden Thale geh'n, 

Und des Himmels herrliches Blau 
Und die duftinen Blumen feh'n ! 

Ein Viertelitändden nur 

Eo fühlen, mie ich gefühlt, 

Eh' ıh des Man *7— Jammer gelannt, 
Der Mark und Bein durchwühlt! 


Ein Viertelftündchen nur 

Bon irdiſcher Pein befreit! 

Ah! Liebe und Hofinung zes ich längft, 
Mir bleibt nur Yet zum 

DO! dürft’ ich weinen, dann würde mir wohl, 
Doch ich brauche die Augen zum Seh'n, 
Und jede Thräne, die mir entquilt, 
Verhindert mih am Nah'n! ... 


Mit Fingern, müde und ſchwer, 
Mit ſchwindelndem, brennendem Hirn, 
Saß einlam ein Meib in zerriß nem Gewand 
Und Ihaftte mit, Nadel und Zwirn. 
Etih! S Stich! 
Im Elend, erlaffen und fremd, 
au (6merglicher Stimme und jitternd und bleich — 
Reichen, o dränge ihr Lied zu euch!! — 
Eu fie das Lied von dem Hemd. 
Ernft Ghfein. 


an 
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* Ein Dorf-Ufurpator. 


Novelle aus ber Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann SHirfhfeld. 


(Fortiegung.) 

Der junge Mann wid zurüd. „Was verlangen 
Sie, Marguerite?” fragte er. „Es gibt Rade, die 
fo geheiligt iſt, daß fie zu verhindern Frebel wäre; 
ja ich felbft, ich fühle oftmals, als fei Pierre nicht 
der gegen mich, als den er fich zeigt; als habe er 
mir eim Unrecht zugefügt, mamenlos und himmel- 
en — und nur der Gedante, dak diefer Mann 

hr Vater, daß er geduldet, daß unfere Jugend 

neben einander verſtrich, dag Sie vielleiht um ihn 
eine Thräne weinen, Marguerite ....“ Er hielt 
inne und beugte fi über die Hand des jungen 
Mädchens. 

Theilnehmend neigte Marguerite ihr mildes Antlit 
zu dem blondlodigen Haupte des Yünglings nieder. 
„Armer Charles,“ fagte fie leife, „ich verſtehe und 
beflage Sie, bellage mich felber.* 

Mit einer heftigen Bewegung glitt Charles zu 
Margueriten’3 Füßen. „Ja!“ rief er mit lauter 
Stimme, „ja Marguerite, das Eis, das ich gewalts 
fam wie eine Mauer um dieſes Herz legen mußte, 
es ſpringt gelöft, vom Sonnenſchein Deiner Güte bes 
rührt. Marguerite, ich liebe Dich.“ . .. Die beis 
den jungen Leute fuhren auf, Purpurröthe bededte 
die Wangen Margueritens: denn am Eingange des 
Zimmers ftand der alte Lavergne, ihr Vater, mit 
ſcheinbar erftaunten Blicken die Gruppe betrachtend, 
die fih feinem Auge darbot. Mr. Lavergne!* ent« 
fuhr es Charles, indem er fi langjam erhob und 
fi wie ſchützend dor Margueriten ftellte. „Mein 
Vater!” flüfterte das junge Mädchen laum hörbar. 

„Dein Vater, ja Dein unglüdlicher Vater,“ fuhr 
Pierre heuchleriſch fort, „der jelbjt im Innern feines 
Haufes dem Verrath nicht entgeht. Habe ich das 
um Dich verdient, Charles Bojeau, da ich die Hülf- 
loſe Waife von Tode rettete, dak Du mir das Herz 
meiner Marguerite ftiehlit ?* ‚ 

„Mein Vater, ich liebe... . 
guerite in höchſter Verwirrung. 

„Sie jhweigen, Mademoiſelle!“ unterbrach fie 
ihr Bater in ftrengerem Tone; „und Sie, Mr. Charles 
Bojeau, folgen mir, ich Habe mit Ihnen zu reden. 
Sie follen den Mann kennen lernen, den Sie ftolz 
und hochmüthig ſchalten.“ 

Mit dieſen Worten ſchritt der Schloßherr voran. 
Während Marguerite in bangem Zweifel zurüdblieb, 
folgte ihm Charles in fein eigenes Zimmer, das nur 
wenige der Schloßbewohner fi rühmen durften, zu 
betreten. Das Gemach, zu dem nur ein Zugang führte, 
war wie eine Feſtung berbarrifadirt. In einem der 
Edthürme des Schlofies gelegen, beherrſchte das Auge 
bon den Fenſtern defielben aus die Gegend ringsum. 
Lavergne lie fi auf einen Divan nieder, während 
Charles, ohne feinen Wint, Platz zu nehmen, zu be» 
achten, im beicheidener, aber entſchloſſener Stellung vor 
ihm ſtand. 


.* ftammelte Mar- 


„Charles Bojeau,“ nahm ber Schlofherr das 
Wort, „Du felber jpradft es aus: ein armer, ver⸗ 
waifter Knabe, erzogen und gebildet durch die Güte 
eines Fremden, wagt es, fein Auge zu der Tochter 
feines Wohlthäters zu erheben. — Was würden Sie 
thun, wenn Sie an der Stelle des beleidigten Vaters 
wären? — Antworten Sie mir!” 

„Hören Sie mid, Herr Lavergne," entgegnete 
Charles nad einer Paufe der Ueberlegung. „Wahr 
iſts, ich liebe Marguerite; aber diefe Liebe ift Ihr 
Wert, denn Sie waren ed, der bie Jahre unferer 
Kindheit ungehindert neben einander verftreichen lieh ; 
aber diefe Liebe ift rein, frei vom jedem uneigen= 
nügigen Gedanlen. Wäre ich der Befiker dieſes 
Schloſſes und Ihr Kind arm, ich wäre ſtoiz, meine 
Schäte zu Marqueriten'3 Füßen zu legen; jo aber, 
da ich nichts weiter bin, als ein elender Knecht, da 
laffen Sie mid entjagen den fühen Träumen und 
hinausziehen in die weite, weite Welt, nicht um ein 
Weh’ zu vergeffen, jondern es zu betäuben.“ 

„Und wenn der ftolze, hochmüthige Mann Dich 
nicht ziehen ließe?“ fragte Pierre Lavergne milde ; 
„wenn er zu Dir ſpräche: mehr als Schähe gilt mir 
ein edles, ritterlihes Herz und, das Glüd meiner 
Toter; würdeſt auch dann Du noch diefen Mann 
mit verachtendem Namen belegen ?* 

„Herr Lavergue — Ihr — o mein Gott, iſt 
es ein Traum?” flammelte Charles, feine Stirn 
berührend, als wolle er fi von der Wahrheit über« 
‚ zeugen. 
| „Marguerite fei Dein und mit ihr das reiche 
| Erbe, das fie einft zu erwarten hat, wenn id, — — 
doch ich denfe noch lange nicht zu ſterben“, unterbrach 
ser fich heftig. „Eine Bedingung nur jehe ich auf 
| mein Jawort,” fuhr er fort, „willft Du ſie erfüllen, 
| mag der nädfte Moment Zeuge Eures Glüdes fein.“ 

„Und diefe Bedingung,” fragte der junge Mann 
ängftlih, und eim Abgrund that fich zwiſchen ihm 
und jeinen Hoffnungen auf. 

N „Daß Du Dein jenem Manne gegebenes Ver— 

| ſprechen zurüdzicehft,“ erwiderte Lavergue; „diefer 
Mann haft mid, weil er dem Gejchleht der Ker— 
dingen entſtammt und mir, völlig grundlos, den Unter— 
gang feiner Familie zufchreibt. Ich will nicht, dab er 
Dich gegen mic einnehmen, daß er mir Dein Herz 
entfremden ſoll.“ 

„Ih follte den Glauben jenes edlen Mannes 
tãuſchen ?“ rief Charles. lebhaft, „sollte mein Wort 
ihm drehen? O niemals, niemals, Monfteur Lavergne. 
Und wenn jener Greis Sie haft, wenn fein Horn 
Sie bedroht, jo fürchte ih, daß er Urſache dafür hat. 
— Laffen Sie mid es Ihnen geftehen. Ich beihäftigte 
mid in langen Winterabenden mit der Geſchichte des 
Gefchlechtes der Kerdingen. Ein unnennbarer Reiz 
ergeiff mich, durfte ich im die Vergangenheit diejes 
Stammes bliden. Nie, nie trug ein Kerdingen un— 
edles Rachegelüft im feinem Buſen, und drüdt eime 

| Schuld gegen dieſes Haus Euer Gewilfen, o jo macht 
fie gut an dem Letzten beijelben; lat Eure Reue die 
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Gnade des Letzten der Kerdingen ſuchen, ehe Euch 
feine Rade findet.“ 

Der Schloßherr erhob fih. Sein Antlig war 
finfter und drohend. „Alſo Sie weigern fi, meinem 
Willen zu gehorchen?“ fragte er kurz. 

„Sch weigere mich, gegen Pflicht und Ehre zu 
handeln,“ entgegnete der junge Mann ruhig. „DO, 
Monfieur Lavergne, weden Sie nidht den Verdacht in 
meiner Bruft, den ich mid) vergeblid abmühe, zu 
betäuben, den Verdacht, daß jener Greis mehr von 
meiner Vergangenheit, von meiner Geburt wiſſe, als 
Eie mir zu fagen für gut finden?" — Lavergne 
lachte gezwungen. „Haltet Ihr Euch vielleicht für 
einen Seigneur?” fragte er ſpöttiſch. „Und wenn es 
wäre, hättet Ihr vielleicht Luft, zu jener adeligen 
Sippichaft zu gehören, nachdem durch ſie Eure Eltern 
gemorbet, hr jelbft ein Bettler geworben ſeid? Ent« 
flammte ich darum das Herz des Jünglings zum Hab 
gegen Würde und Titel, zur Beratung der Tyrannen, 
zur Freiheitsliebe, daß er ſich zur Verehrung für ein 
ausgerottetes Geſchlecht, herrſchſüchtig und tyranniſch, 
hinreißen läßt? Kein Wort mehr davon. hr ſeid 
in meinen Dienſten, Charles Bojeau, und ich befehle 
Euch, dieſes Zimmer nicht cher zu verlaſſen, bis ich 
Euch jelber die Pforten öffne!” 

Charles ward bleih. „Sie wollten mid zwingen, 
Monfieur Lavergne!“ jagte er, ih mühſam einen 
ruhigen Ton erzwingend. 

„Ich laſſe Euch freie Wahl zwilchen dem grau- 
bärtigen Chouan und meiner Tochter!” rief Pierre, 
„Ein Schritt aus dem Schloffe und ich jage Euch aus 
meinem Eigenthum, wie einen überläftigen Bettler, 
wenn ich es nicht vorziehe, den Bundesgenoffen der 
Chouans einkerfern und übers Meer transportiren 
zu laffen. Ihr wißt, zu beiden habe ih Macht.“ 

Der junge Mann richtete fich ftolz empor. „Sch 
habe gewählt, mein Herr. — Bergönnen Sie mir ein 
Wort des Abjhiedes von Marguerite und noch in 
dieſer Stunde verlaffe ih Ihr Haus,” 

„Mein Haus willit Du verlaſſen?“ ſchrie La— 
vergne außer fi. „Aber nicht cher, ala bis es mir 
beliebt! Folge dem Rufe des tollen Alten, wenn Du 
es heute vermagft, und morgen ift er bereits durch 
meine Hand getödtet, und mit ihm fein Geheimniß.“ 


Mit diefen Worten eilte er aus dem Zimmer. 


Charles, feine Abjicht erfennend, warf ſich ihm nad; 
aber es war zu jpät, — die ſchwere Thür flog hinter 
dem Schloßheren zu, und Verzweiflung im Herzen, 
faft raſend vor Schmerz und Wuth, hörte der junge 
Mann die Riegel vorschieben, den Schlüſſel umdrehen 
und das verhallende Lachen Pierre’, der ſich langſam 
entfernte. Gharles warf fich gegen die Thür. Das 
—— ſpottete jeder Anſtrengung. Er cilte an die 
eiden Fenſter; aber dide Cijenftangen waren von 
auswendig angebracht und ſelbſt ohne dieje jhien feine 
Möglichkeit vorhanden, fi von der fleilen Höhe hin— 
unter zu laſſen. Er war gefangen, ein Wortbrüchiger, 
ja vielleicht ein Verräther in Kerdingen’3 Augen, denn 
wer fonnte willen, über welcher Lift Pierre Lavergne 
brütete, Die Ahnung, daß der Schloßherr jeit Jahren 


ein falſches Spiel mit ihm getrieben, die unbewußte 
Abneigung, die ſtets im feinem Herzen gegen den ver— 
meintlihen Wohltgäter gefchlummert hatte, wird jeßt 
zur unumftößlichen Gewißheit. 

(Fortiegung folgt.) 


* Weber und wider die Cholera. 


(Fortjegung.) 

Dir gehen nun zum Gapitel: Speife und 
Getränte über und geben die bezüglichen Rathichläge 
aus der vortrefflichen Heinen Schrift des berftorbenen 
Obermedizinalrathes Dr. v. Pfeufer. Derjelbe jagt: 

Die Suppe, diefer unerläßliche Beftandiheil der 
deutſchen Küche, ift mit allen gebräuchlichen Ingre— 
dienzien ein gefundes Nahrungsmittel. Während ber 
Cholera fol man von ihr einen ausgedehnten Ge— 
braud machen. Sole, welche entweder ſehr jpät 
zum Abendeſſen kommen, oder zu gewöhnlichen Zeiten 
das Abendefjen nicht volllommen gut vertragen, Leute 
mit ſchwachem, d. 5. leicht in Unordnung zu bringens 
dem Magen thun jehr wohl, während der Herrichaft 
ber Cholera ftatt jedes andern Abendbrods Waſſer— 
oder Fleiſchſuppe, mit Reis, Graupen, Gerfte, Brod ꝛc. 
bereitet, zu genießen. BeiNeigung zur Diarrhöe find 
befonderd die Suppen mit geröftetem Mehle (Eine 
brennfuppen) zu empfehlen. 

Das Fleiſch im den gebräuchlichſten Zubereitungs« 
arten jollte jhon im gewöhnlichen Zeiten, es muß 
während der Cholera der haupiſächlichſte Theil der 
Nahrung fein. Ganz unbedenkliche Fleiſcharten find: 
Ochſen⸗, Kalbe, Hammelfleifh (von welchem das Fett 
zu entfernen ift), junge Tauben, Hühner, Feldhühner, 
Rehe, Hirſche, Hafen und überhaupt faft alles Wildpret. 
Das Fleisch von zahmen und wilden Schweinen ift 
für die meiften Menſchen leicht verdaufih, doch das 
Fett derjelben ſchädlich. Magerer Schinten kann von 
denjenigen, die ihm gut verbauen, genoſſen werden, 
doch macht er manden Menschen Diarrhöe; für diefe 
ift er zur Zeit der Cholera gefährlich. Würſte find 
wegen ihres Fett-⸗, auch manchmal Knoblauchgehalis 
weniger pafjend. Gänſe und Enten find ſchwerver— 
daulih; Zungen, Milhdrüfen pflegen leiht, Nieren 
und Leber ſchwerer verbaut zu werden. 

Eier, beionders die Dotter, find nahrhaft und 
leicht verdaufih. Alle Flußfijche, mit Ausnahme des 
Aals, find zu geftatten; viele der zu uns gelangen- 
den Seefiſche, namentlih Lachs, Stodfiich, Yaberdan, 
find bedenllich; ebenfo Krebfe. Häringe und Sardellen 
als Zufpeife unbedenklich. Die verſchiedenen Mehl« 
jpeifen, wenn fie mit wenig fett zubereitet find, wo— 
zu ſich die Hausfrauen leicht entſchließen werben, kann 
man ohne Gefahr genießen. Das feinere Badwerl, 
die eigentliche Gonditorwaare, follte zu allen Zeiten, 
fie darf beſonders zur Zeit der Cholera nur in jehr 
Heinen Gaben genommen, fette Kuchen, bejonders mit 
Obſt bereitete, jollten ganz vermieden werben. 

Das Gemüfe macht bei uns einen großen Theil 
der Mahlzeit aus; die Aerzte halten zu feiner Zeit 
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eiwas davon; fie wiſſen, dab die Gemüſe nur jehr I Zmwetichlen find die gefährlichiten Obftarten und wer- 


wenig (?) Nahrungsftoff enthalten, dab man neben 
dem bischen darin enthaltenen nahrhaften Pflanzenei- 
weiß eine unverhältnißmäßige Menge unverdaulicher 
Pflanzenfafer und nicht nährenden Waſſers und Salze 
genieht, und billigen den Inſtinct der Rinder, von 
denen die meiften zum Gemüfeefien gezwungen werben 
müflen. Viele find blähend und wirken leicht ab« 
führend. Wer alfo nicht durch feine Lage dazu ger 
nöthigt ift, wird gut thun, zur Seit der Cholera 
nur wenige Gemüfe zu efjen. Leicht verdaulich find 
Schwarzwurzeln, zu Brei verlochte weiße Nüben; 
nahrhaft und unſchädlich find Erbjen, Linfen und 
weiße Bohnen, wenn ihre Hülfen entfernt find, denn 
dieje find ganz unverdaulich; ſchwer verdaulid find 
grüne Bohnen, gefährlih Sauerkraut. Gelbe Rüben 
werden ebenfalls nicht zum Beften verdaut. Spinat, 
Kohl find nicht gerade gefährlich, aber doch nicht zu 
empfehlen. Wehnlich verhält es ſich mit dem Garten« 
falate, dem Lattig und den Endivien. Knoblauch, 
Zwiebeln, Kapern verbauen ſich ſchwer, eben jo die 
allerdings fehr nabrhaften aber gefährlichen Schwämme. 
Von der Kartoffel gilt Alles, was von dem Gemüfe 
im Allgemeinen gejagt if. Sie enthält fehr wenig 
Nahrungsſtoff, und um fi) damit zu fättigen, muß 


man den Magen mit einer übermäßigen Menge der: | 


jelben belaften. Eie jollte nur eine Zugabe zu beſſerer 
Nahrung jein; fie ift leider für Millionen Menſchen 
die fait ausfchließliche Nahrung; fie ernährt die Armen, 
die auf fie allein angewiefen find, nicht auf normale 
Weiſe, fie rettet fie nur vom Hungertode; zwar nicht 
bie Kartoffel jelbft, wohl aber die Entbehrung des 
Fleiſches ift für die ärmere Klaſſe eine häufige Urſache 
kranfHafter Zuflände. Zur Zeit der Cholera if allzu 
reihliher Karioffelgenuß höchſt verderblich; als Salat 
und mit bielem Fette als Kartoffelſchnitzen find fie zu 
vermeiden; gejottene Kartoffel in geringer Menge, 
Kartoffelbrei und Suppe find die zweckmäßigſte Form. 
Reis, Grüße, Gerfte, grüne Kerne, Hirſe, Heidelorn 
‚und davon bereitete Gerichte find ſehr zu empfehlen. 
Bıod muß gut gebaden und wenigfiens einen Tag 
alt jein. Senf, Meerrettig find paſſende Zugemilfe, 
mäßige Zuthat von Pfeffer erhöht die Verdanlichleit 
ber Speifen. Vom Fett darf während der Cholera 
nur ein ſparſamer Gebrauch gemadt werden. Butter 
ift nicht geradezu ſchädlich, doch ebenjo wie der Käſe 
nur jparfam zu geniehen; weicher Käſe in einigem 
Uebermaße genofjen, ift ſehr verderblich. Milch ift 
ein jehr müßliches, für die meiften Menſchen leicht 
verdauliches Nahrungsmittel, Sauer- und Buttermild 
find zu meiden. Kaffee, Eichellaffee, Thee, Chocolade 
find zwedmäßig. 


Von der Nabrhaftigkeit des Obftes gilt daſſelbe, 
was vom Gemüſe; fie ift fehr gering, dagegen führt 
das meifte ab und kann hierdurch während der Cholera- 
zeit ſchadlich werden. Unreifes Obſt aller Art iſt hier 
einem Gifte gleich zu achten; die Polizei muß deſſen 
Verlauf verhindern. Gurken, Melonen, Pflaumen, 


den am beiten ganz vermieden; ebenfalls, wenn auch 
im minderen Grabe, bedenklich find: Ananas, Pfirſiche, 
Aprilofen, Feigen, Aepfel, Nüffe. Reife Birnen und 
Trauben lönnen in geringer Menge ohne Gefahr ge- 
noffen werben. Ebenjo Erbbeeren, Bron:deeren, Him— 
beeren. SHeibelbeeren find ein gutes Hausmittel bei 
Diarrhde und während einer Choleraepidemie, natür« 
lich nicht im Uebermaße genofien, ganz unfhädlich. 
(Schluß folgt.) 


Misceiien. 

* Eine ber älteften illuftrirten Seitichrikten, die „Illu» 
firirte Welt” (Stuttgart, Verlag von Eduard Hall 
berger), welche in mehr als hunderttaujenb Eremplaren ver: 
breitet it und mit Recht ſich des Rufes eines echten Familien⸗ 
blattes erfreut, bat ſich jüngft bei — Eintriti in das drei⸗ 
undzwanzigſte Jahr in überraichenditer Weiſe verſchönert und 
vergrößert. Die „Illuſtrirte Welt“ erſcheint fortan in größtem 
Volioformat, tann fomit ihren Lejern größere Bilder geben 
und faft doppelt jo viel Lejeitoff bieten. Bilder und Inhalt 
des Blattes gehörten bislang ſchon zum Schöniten und An« 
ziebendften, was der deutſchen Leſewelt geboten wird: um wie 
viel mehr jegt! Ein Blid in die eriten Hefte überzeugt uns 
davon: fie überraſchen durch die Pracht ihrer außeren Ause 
ftattung, durch die großen, gut gewählten, von den eriten 
Zeichnern, den beiten Holzichneidern gelieferten Bilder, feſſein 
ducch die Romane und Erzählungen, regen an, anbeitern und 
zerſtreuen. Dazu bietet die Verlagshandlung noch als Prämie 
einen großen Practitahlitih, ein Hunftblatt erften Ranges, 
„Friederile von Seſenheim“ von W. von Kaulbach. 

Der Erbſenkafer. Bekanmlich hat der Erbſenlafer 
(Bruchus pisi) in Sũddeutſchland, Ungarn, Schleſien und den 
weſtlichen Provinzen eine an's Unglaubliche grenzende Ver ⸗ 
breitung erlangt. Nach Taſchenberg gehört derſelbe ber 
Species der Ninjelläier an, hat eine ſchwatze farbe mit weiß ⸗ 
—— Vehaarung und eine Lange von 2-3 Millimeter, 

as Weibchen legt 30—40 Eier, welche auf Die jungen 
Hülfen paarweiſe abgeießt werben und orangegelb glänzend 
ausjeben. Zum Glüde wachen die ausgefrocenen Larven, 
welde ſich zu Zweien in je e.ne Erbſe binnen 10 Tagen ein- 
frefien, nur jo langſam, daß fie zur Erntezeit erft den 27. 
Theil einer Erbie verzehrt ger Im September reip. 
October haben die jungen Släfer eine Lange von 3—4 und 
eine Dide von 124 Millimeter erlangt, jo daß ber Kafer 
erit im März auf den Speichern flügge wird, von wo er im 
Mai feinen verheerenden Zug auf die nächtten Erbfenfelder 
unternimmt. In diefem Umftande dürfte aud) das Mittel zu 
finden fein, um feiner Weiterverbreitung entgegenzatreten. 
Urfprünglich_ ſoll der Käfer aus Amerifa ftammen und viel 
Hehnlichleit in feiner Lebensweiſe mit dem Linienfäfer haben. 


Nätbiel. - 


Es iſt ein kleines Wort und bemoch klagt 

Der Freund, der e$ dem Freunde jagt. 

Ein Jeichen zu: Des Volles ſchlichtem Sohne 

Wird mit dem Wort gleichzeitig eine Krone. 
- Ein Seichen vor: Und weit und breit 

Ein Prüftein ifts der Liebenswürbigfeit, 

Es ſcheint uns ſchwer. Jedoch zu jeder Zeit 

Sind ihm bie beiten Träger auserloren: 

Im Edelfinn und abgebrühten Thoren. 


Auflöfung des Räthiels in Ro, 107: 
Rede — Ede. 


Redactien von Dr. Eugen Jäger, BDrud der Jager'ſchen Druderei in Spever. e 
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* Ein Dorj-Ujurpator. 


Rovelle aus ber Zeit ber franzöfiichen Revolution 1789 von 
Hermann SHirfäfeld. 


(Hortjegung.) 

Stunde auf Stunde verrann; — ſchon jentten 
fih die Schatten der Dämmerung vom wolfenbejogenen 
Himmel über die Erde und feine Hoffnung auf Be 
freiung, um die Charles Bojeau willig jein Leben 
eingejegt hätte! Längſt hatte der junge Mann den 
MWiderftand der Verzweiflung aufgegeben ; das bren— 
nende Haupt an die Scheiben gelehnt, fand er da 
und blidte hinaus im die Ferne, die allmälich ein 
dichter Nebel überzog. Schwere Thränen rannen, von 
Mn jelber unbemerkt, die Wangen hernieder. Da 
bernahm er Hinter fich ein leifes Gerduſch: es tönte, 
als ob es im Maueriverl raſchele. Mit feinen Ges 
danken beſchäftigt, adtete er im Anfange deſſelben 
nicht; aber es ward flärfer und vernehmbarer, und 
jeßt pochte es mit ſchüchterner Hand Hinter einem 
Bilde, das neben dem Schreibtiih des Schloßherrn 
bon ber Dede des Zimmers beinahe bis zum Boden 
reichte und Napoleon Bonaparte im Ornate des erflen 
Conſuls darftellte. Er flürzte an die Stelle, wo das 
Geräuſch ertönte. Mit zitterndem Finger berührte er 
Thüchtern das Gemälde, und ſieh', — leicht wie eine 
Feder wich es zur Seite, und in der Maueröffnung 
hinter demfelben, einige Fuß über dem Boden des 
Zimmers, fand die alte Brigitta, eine Laterne in der 
Hand, wie ein ruhelofer Geift, den die Beſchwörung 
des Magiers aus dem Grabe hervorlodt. 

„Stil, fill,“ flüfterte die Geftalt, die Mmöcdhernen 
Finger der linlen, Hand an die Lippen legend, „helft 
mir in’s Zimmer, Charles, ich Habe mit Euch zu 
reden, denn id laufchte Eurer Unterredung mit 


Lavergne.“ 
„Brigitta,“ ſtammelte der junge Mann, „Ihr 
lommt, um mic zu befreien? — — Später, fpäter 


ſollt Ihr mir Alles erllären, aud den geheimniß- 
vollen ‚ der Euch Hierher geführt. Doc jeht 
laßt mid efber diefen Pfad benupen, er muß in’s 
Freie führen; — es treibt mid fort, meine ber- 
pfändete Ehre einzulöfen. O Brigitta, Haltet mid 
nicht auf; wenn Ihr wüßte... .“ 

„Stil! jage ih, ich weiß Alles ,* fiel die Alte 
ihm in die Rede. „Ihr jollt mich Hören; noch iſt 


Speyer, Dienstag, ben 16. September 


1873. 






es Zeit genug, Victor von Kerdingen zu benachrichtigen, 
und Ihr dürft nicht eher das Schloß verlaffen, bis 
Ihr mich gehört und mir vergeben habt.“ 

„Brigitta, Du folterft mich!“ rief Charles, 

„Nicht ohne meine Hülfe findet Ihr den Weg,“ 
jagte die alte Dienerin, „und ehe ich ihm Euch meife, 
da will ih Euch jenes Geheimniß erichließen, das 
Euch Victor von Kerdingen fünden wollte, das Ge— 
heimniß Eures Dafeins, Eurer Geburt.” 

„Großer Gott!” rief der Jüngling, von feinen 
Gefühlen überwältigt, „jo täufchte mid der Ahnung 
Stimme nidt, — jo waren die Angaben Pierre 
Lavergne's über meine Herkunft nichts weiter als ein 
Marchen?“ — Die Alte nidte. 

„Ein Märchen,“ wiederholte fie. Mit Charles’ 
Hülfe flieg Brigitta auf den Boden des Zimmers. 
Mit angehaltenem Athen, mit fFieberglutd in den 
Adern laufchte der Jüngling ihren Worten. „So 
trage ich nicht den häßlichen Namen Bojeau, den mir 
der Schloßherr aufgezwängt ?" fragte er mit bebender 
Stimme. 

„Halte an Dich und verrathe Dih nit, denn 
nimmer raftet Lavergne's Gewiſſen. Nicht Charles 
Bojeau ift Euer Name; Ihr ſeid ein Serbingen ; 
Victor don Kerdingen nennt fih Euer Vater. In 
Ihrem Eigentfum, Monſeigneur, find Sie ein Ge- 
fangener durch den Räuber Ihres Glüdes, den Mörder 
ber Ihrigen.“ 

„Almädtiger Gott!“ fchrie der junge Mann. 
„Ich, ih ein Kerdingen? Und warum erfahre ich 
erft Heute das inhaltichtvere Wort ? — Warum Tieheft 
Du mid das Brod der Wohlthat des Feindes meines 
Geſchlechts bis auf Heute eſſen? — O Fluch über 
Did, daß Du es thateft 1” 

„sh verdiene Euren lud, Monſeigneur,“ ent⸗ 
gegnete die Aite, „aber nicht in diefer Sade. Was 
hätte eine frühere Enthülung genügt, was molltet 
Ihr beginnen, welche Ausfiht Hand Eu offen? Und 
dann, dann ſah ih, dak Ihe Marguerite Tiebet; 
durftet Ihr jemals Euer Auge zu dem Mädchen er- 
heben, wider deffen Bater Yhr vieleicht im gerechten 
Zorn Eure Hand erhoben 7” 

„Wahr, wahr,” flüflerte der gg Mann, „und 
Marguerite für mid verloren. ih bin elender 
als jemals!” Bernichtet ſank er in einen Seſſel. 
Neben ihm beugte ſich die alte Brigitta und begann 
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zu flüftern, fange, lange. Und immer bleicher ward 
de3 jungen Mannes Antlig, immer mächtiger ſchwoll 
die Ader auf der weißen Stirn. Feſt preßte ſich die 
Unterlippe zwifchen den Zähnen, daß das Blut her— 
borquoll. Jet war Brigitta zu Ende. — Auf ihren 
Knieen lag die Greifin, deren Fuß beinahe das Grab 
berüßrie, vor dem Sohne des Geſchlechts, zu deſſen 
Untergang fie beigetragen hatte, und flehte um Gnade 
und Verzeihung bon der ſchweren Schuld, die fie auf 
ihr Haupt geladen. Charles bob fie nicht empor. 
Drohend und finfter heftete fich fein Auge auf Bri— 
gitten. „Steh’ auf,“ fagte er endlich düſter, nachdem 
er der Gefühle Herr geworden war, die feine Bruft 
durchtobten, „ſteh' auf, ich vermag Dir nicht zu fluchen, 
noch Dir zu verzeihen. Droben mögeſt Du Dein 
Urtheil ———— Deine Schuld findet keinen Richter 
auf Erden. Doch willſt Du Dein Geſtändniß voll⸗ 
fändig machen, fo nenne mir, wenn Du auch um 
diefes Geheimniß weißt, die Mutter Margueriten’s; 
ein Verbrecher, ein Mörder der Vater diefes Engels, 
es fehlte nichts, als eine Dirhe ihre Mutter, um mid) 
zum Unglüdlichften der Sterblidden zu machen, - um 
auf ewig in diefem Herzen einen Zrauerjchleier über 
ihr Bild zu werfen.” 

„Ihr follt Alles erfahren, Monfeigneur,” flüfterte 
die Greifin. „Ich felber bin die Mutter Margueriten’s 
und heimlid mit Pierre getraut. Dies Bewußtſein 
und fein rubelojes Gewiſſen ift das Einzige, was 
Lavergne an mich feffelt, und oft, wenn der Schlaf 
fein Auge flieht, ruft mid ein Zeichen von ihm auf 
dem geheimen Wege, der nur mir und ihm felber 
aus bergangener Zeit befannt, an fein Lager, um die 
graufen Bilder zu verſcheuchen, die feine Seele bes 
ängftigen.“ 

Der junge Mann erhob fih. Sein Antlik war 
bleid, wie das eines Todten, aber jeine Augen 
leuchteten unheimlih. „Was kann Marguerite für die 
Sünden ihrer Eltern?” fragte er mit ruhiger Stimme, 
„Ich liebe fie, und will fie die Meine nennen, fobald 
ih mit jenem Manne Abrechnung gehalten, deſſen 
Namen auszusprechen mein Mund ſich ſcheut. Wollte 
fie ihren Reichthum mit mir theilen, warum foll ich 
fie jetzt veriwerfen?” 

„Gott jegne Sie, Monfeigneur, für dieſen Ent- 
ſchluß!“ rief die Greifin, während Thränen über die 
gefurchten Wangen herniederrannen. „OD glauben Sie 
mir, Marguerite beſitzt das Herz eines Engels.” 

„Und nun zeige mir den Weg, dab ich ent- 
fliehen fann aus diefem Haufe des Schredens,* fuhr 
er lebhaft fort, „hin im die Arme des geliebten 
Vaters.“ 

Die Alte hielt mit ihrer welken Hand den 
Stürmiſchen zurüd. „Um Gotteswillen,” flüfterte fie, 
„wollt Ihr, daß mAh der Schredliche ermorde, wenn 
er entdedt, daß ich e3 war, die Euch den Pfad zur 
Rettung gezeigt ?" 

„Mag mit Dir geſchehen, was da wolle!“ 
tief Charles, „betrachte es als Sühne für Dein 
Vergehen!” 

„Und wolltet Ihr mich opfern, jo vergeht nicht, 


dab Ihr jelber der Gefahr ausgefegt feid, wenn La⸗ 
vergne Euch begegnete.” Das Auge Charles’ flammte 
wild. „Ha, daß ich dieſe Hand in des Elenden Antlig 
ſchleudern dürfte, dab ih ihm zu meinen Füßen um 
Gnade mwinfeln jähe, — und doc,“ unterbrach er fidh, 
„doch zweifle ich, ob ich ein Anrecht Habe, die Strafe 
an Pierre Labergne zu vollziehen. So lange Bictor 
von Kerdingen lebt, ift er der Richter diefes Mannes, 
— Aber er muß gewarnt werben bor den neuen 
Schlingen des Entjepliden.” 

„Hört mid an, Brigitta,“ fuhr Charles nad 
einer Weile der Ueberlegung "fort. „In dem Danne, 
der mein Befreier aus der Gewalt der Chouans ward, 
glaubte ich eine befannte Stimme und belannte Züge zu 
enideden. Zäufcht mich nicht Alles, fo ift derjelbe ein 
Landmann im Dorfe Kerbingen und nennt fi Jean 
Balour.” Die Alte nidte mit dem Kopfe. „Ganz 
recht, ganz recht,“ murmelte fie, „er war es, der 
einft auch Wictor von Kerdingen befreite. Er und 
fein Bruder waren ſtets der Herrſchaft zugethan und 
Beide fiehen im Verdacht der Chouanerie.” 

„Er ift es, der mid diefe Nacht am Eingange 
des Waldes erwarten joll, um mid an den Aufent« 
halt meines Vaters zu geleiten, mern ich das Wort 
deffelben recht verftanden habe. Bermögt Ihr es, 
dem Manne Runde zulommen zu lafien von Dem, 
was hier geſchehen ?* 

„Ich vermag es!“ rief Brigitta eifrig. „Die 
Hütte der Brüder Valour ift nicht fern und Lavergne 
wird mich nicht vermiſſen. — Und nun noch Eines, 
laßt mich Euch jagen... . .” 

Die Greifin hielt plöplih imme und ſchrad zu— 
fammen, denn auf den Stiegen ward ein Geräufch 
hörbar. „Um Gotteswillen helft mir fort,” flüfterte 
fie angftvoll, „Alles ift verloren, wenn er mich hier 
findet!“ 

Die namenlofe Furcht der Alten ſprach ſich 
jo deutlih in ihren Zügen aus, dab Charles ſich 
beeilte, ihren Wunsch zu erfüllen. Er half ihr die 
Maueröffnung erfteigen, ſchob das Bild an den alten 
Pla und erwartete äußerlih ruhig den Eintritt 
Lavergne's. 

Der Erwartete fam aber nicht. Man hörte, 
wie jeine Hand die Feſtigleit des Schloffes und der 
Niegel prüfte, dann entfernte er fi langſam wieder, 
und von Neuem herrſchte tiefe Stille um den Ge— 
fangenen. Aber auch Brigitta fehrte nicht zurück. 
Die Oeffnung, durch melde die Alte verſchwunden, 
war mit Mauerwerk ausgefüllt, das feine Anftrengung 
zu lodern vermochte. 

(Fortjegung folgt.) 


* Weber und wider die Cholera. 


Schluß.) 

Bon den Getränlen iſt das Waſſer an verſchie— 
denen Orlen verſchieden; wo es verhältnißmäßig viele 
Salze enthält, wie z. B. in Münden das Waſſer 
aus den Brunnen, welche vom linten Iſarufer geipeift 


werben, da führt es ab und es ift dort nicht räthlich, 
viel davon zu feinfen; da wo das Waſſer, wie in 
Heidelberg da3 der Nöhrenbrunnen,, fait fo rein wie 
das deftillirte ift, mögen daran Gewöhnte es ohne 
Sorge, jedoch nicht in allzugroßer Quantität trinken. 
Süßer Obft- und Traubenmoft führt, reichlich genoffen, 
ob, ift alſo, eben fo wie ausgegohrener Aepfelwein, 
nur in Heinen Portionen zu geftatten. Malzreiches, 
guigegobrenes, nicht ſaures Bier ift unſchädlich, da⸗ 
gegen ſchlechtes, abgefallenes, fäuerliches jehr gefährlich; 
fein Ausſchank follte von der Polizei verhinvert werben. 
Weißbier ift nicht zu empfehlen. 

Branntwein ift, im großer Menge gewohnheits- 
gemäß getrunfen, höchſt verderblich. ES gibt für die 
Eholera keine ficherere Beute, als die Schnapsfäufer ; 
dagegen fann ein fleines Glas einfachen oder mit 
bitteren und aromatischen Stoffen, 3. B. Abfinth, 
Ralmus, verbundenen Branntweins, ohne allen Schas 
den, und wenn man fich einer Erkältung ausgeſetzt 
hat, jelbft mit Nugen genommen werden. Punſch ıft 
weniger zu empfehlen, al3 Grog, beide natürlih nur 
in beſcheidenem Make zu geniehen. Das befte und 
daher räthlichfte Getränfe während der Cholera ift 
und bleibt für die daran Gewöhnten ein guter Wein. 
Für diejenigen, welche leichten Stuhl haben, ift rother, 
für die Wohlhabenden bejonders Borbeaur-, für folde, 
welche eher zur Berftopfung geneigt find, weißer Wein 
räthlich, ſowohl pur, al3 an Orten, wo das Waller 
nicht gut ift, mit diefem vermiſcht. Champagner ift 
bedenklich, zwar nicht ein paar Gläfer, aber viele, wie 
man ihn zu trinken pflegt. Ich habe oben den Wein 
als das befte Getränfe für die daran Gewöhnten be= 
zeichnet, Andere werden durch feinen auch mäßigen 
Genuß aufgeregt, unluftig, ſchwindlich, durch rothen 
verftopft; für diefe ift er, auch während einer Cholera— 
epidemie, micht zu empfehlen. Man faun dies in 
Bierländern beobadhten, wo ſolche, die ſich bei einem 
mäßigen Biergenuffe ganz gut befinden, während der 
Cholera zum Weine Da und davon allerhand Be- 
[werden empfinden, welche fie erft dann wieder ber- 
lieren, wenn fie zu ihrem gewohnten Getränfe zurüd« 
lehren. 

Eine beliebte Leckerei iſt das Eis, in warmen 
Ländern faſt ein Bedürfniß. Das Früchteeis iſt ſehr 
leicht verdaulich, aber der beträchtliche Temperatur— 
unterſchied zwiſchen ihm und dem Magen läßt zur 
Zeit einer Choleracpidemie den Genuß deſſelben 
nicht unbedenklich erjheinen. Zu allen Zeiten unzu— 
träglich ift der Gebrauch, nad reichlichen Mahlzeiten 
große Portionen Eis zu eſſen. Die Function des 
Magens wird dadurch oft plöglih gehemmt, die 
Magengegend aufgetrieben, ein Zuftand, der während 
einer Gholeraepidemie gewiß ernfte Beforgniffe erregen 
würde. 

Bon den Nahrungsmitteln und den Getränfen 
gilt im Allgemeinen als Geſetz, daß die ungejundeften 
in Heiner Menge genommen unfhädlich, die geſundeſten 
im Uebermaße ſchadlich jein können. Bon den Speijen 
ift nicht nur das Uebermaß an fi, fondern aud ihre 
große Mannichfaltigleit gefährlich. Verſchiedene Speifen 


bebürfen einer verſchieden langen Zeit, um verbaut zu 
werben; genießt man zu vielerlei, jo fommt bie Ver— 
dauung in Unorbnung, was zu gewöhnlichen Zeiten 
Quelle verſchiedener Beſchwerden, zur Zeit der Cholera 
Urſache diefer werden fann. Schwelgeriſche Mahl- 
zeiten find in folder Zeit ganz zu vermeiden. Ganz 
befonders aber auch Unmäßigteit im Genufje geiftiger 
Getränke. ine fröhliche Nacht, die ſich fonft nur mit 
etwas Kopfweh rächt, kann zur Zeit der herrſchenden 
Cholera tödtlih werden. Ich habe viele Menſchen 
unmittelbar aus dem Rauſche im die ſchnellſitödiliche 
Form der Cholera übergehen jehen. Aus diefen 
kurzen Bemerkungen geht zur Genüge hervor, dab mit 
Ausnahme der Gurken und Zweiſchlen, melde man 
ganz vermeiden muß, die bei uns gebräuchlichen Nah- 
rungsmittel und Getränke, wenn fie im gutem Zus 
ftande und mit Mäßigfeit genoffen werben, auch wäh— 
rend der Cholera erlaubt find, borausgejegt, daß der 
Einzelne jede Speife vermeidet, die er aud zu Zeiten, 
wo die Cholera nicht herrſcht, nur langſam oder gar 
nicht verbaut. Trotzdem ift es ſehr ziwedmähig, nad 
der Scala der Berdaulichfeit, welche ich angedeutet 
babe, eine vernünftige Auswahl zu treffen, und Ge» 
richte, welche nicht ganz unbedenklich und zur Nahrung 
nicht nothiwendig find, von feinem Zifche lieber aus— 
zufließen. So ift 3. B. das Schweinefleiih, wenn 
man das Fett nicht mitgenieht, leicht verdaulih, man 
ift aber faum im Stande, das Gefinde zu überwachen, 
welches gerade das Feit ſehr zu lieben pflegt, und 
man thut daher Hüger, während der Cholera das 
Schweinefleifch von feinem Zifche zu verbannen. Man 
ift auf ſich ſelbſt nicht immer aufmerffam genug, 
und während man 3. B. einige Gabeln Lattig- oder 
Endivien-Salat als Zugemüfe gewiß ohne allen Nadh« 
theil genießen wird, fo kann man fi) doch dadurch 
leicht Schaden, wenn man im einem unbewachten Augen= 
blide davon zu viel ißt. Man fließt ihn daher von 
feinem Tiſche lieber ganz aus. Ein oder zwei Schnittchen 
Schinken werben nicht leicht Jemanden ſchaden. Ein 
Zeller voll Schinken ift aber gewiß bedenklicher, als 
ein Zeller voll Kalbfleiih, und da es für die meiften 
Menſchen viel leiter ift, eine Speife ganz zu ver— 
meiden, als von der borgejegten mit Rüdhalt zu ge 
nichen,, fo thun diejenigen, welchen ihre Verhältniſſe 
eine Auswahl geftatten, flüger, fih während der Herr- 
haft der Cholera auf die vom mir als unbedenklich 
bezeichneten Speifen zu beſchränlen; fie lönnen ſich 
an diefen nad ihrem Bebürfniffe und ohne Sorgen 
fättigen, während man die zweifelhaften doch nur 
ängftlih, gleichfam mit böfem Gewiſſen zu ſich nimmt. 
Ich Habe in meinem Haufe während der Cholera- 
epidemie in Münden im Jahre 1836 den Ziih mit 
Ausihluß aller verbädtigen Speifen nur mit Suppe, 
Ochſen-, Kalbfleiſch, Hühnern ‚-Wildpret, Reid: und 
leichten Mehlſpeiſen beitellen Taffen und mich dabei, jo 
wie die Familien, melde fi auf meinen Rath eben 
fo verhielten, gefund erhalten. Diele, welche fich bei 
einer forgloferen Diät ebenfalld gut befanden, Haben 
dies für eine Webertreibung erllärt; diefen Vorwurf 
fann man fi aber ſchon gefallen lafien, two die Ent« 


4% 


behrung ſo leicht und die Unbedachtſamkeit ſo ſchwer 

in's Gewicht fällt. Wo aber die Berhältniffe eine 
allzu jorgfältige Auswahl der Speiſen nicht geftatten, 
da wird es beruhigen, zu willen, daß auch nidt 
gerade empfehlenswerte Speifen ohne Nachtheil ge» 
roflen werben können, wenn man fie nur nicht in zu 
großer Menge zu fi nimmt. 


Miseelten 





(Erbbrand.) Aus Reutlingen wird ben „Schw- 
Merkur“ — Seit einiger Zeit haben wir das ſeltene 
Spaufpi el eines Erdbrandes, der in den legten sun größere 

BDimentionen angenommen halte. Der Ybraum —— des 
Schieferbruches der hieſigen Schieferöl · Fabril fi) mitten 
im Bruch befindet und aus der ab räumten re und 
oberen, ſchon in Verwitterung begriftenen Schieferichichte, Die 
nicht zur Delbereitung verwendet mwirb, gebildet wird, —* 
ſchon ſeit — * lehter Zeit blach aus der Oberfläche 
des Hügels, der nicht zu verwechſeln ift mit dem weiter ent« 
fernten Schutthaufen, auf melden ber ausgeglühte Schiefer 
aus ben Retorten gebracht * öfters eine mannhohe Flamme 

rvor, die Nachts — tete, und es wurde die Ober« 
che beffelben ganz be Die Hihe teilte fi) den naächſten 
Orundftüden mi fo daß die Kartoffeln eines angrenzenden 
Aders im Boden vollftänbig ge wurden und man bie 
arg bier nicht in bie Erde fteden lonnte. Der das Wohn« 
us der Fabrik umgebende Weinberg bat bebeutenb gelitten, 
die Blätter ber Rebitöde find roth und durr: doch kommt diefe 
Erſcheinung nicht von ber Hitze im Boden ber, die hier kaum 
—— ill, —— es iſt dies eine Folge des —— und 
der dem al nden Boden entitrömenben ſchädlichen Gaſe. 
Seit einiger ? eit fucht man ben Pan: durh Ziehen von 
Gräben zu ifoliren , doch das rohe re tFortihreiten des Erd⸗ 
— gi — — Ein ne. Auf die Bitte des 
legten Sonntage mehr als 
Hi Bein dr aufgeboten, die gegen ſehr hoben Lohn bis 
& 10 Fuß tiefe und 10 Fuß breite —— ziehen mußten. 
— —— nr Arbeit, im beißen Boben, dem fortmähr 
—22 Gas und Hauch entitrömen, zu arbeiten, au 
a SE IE 

rand iſt j au ränft und ein meiteres 

Vorbringen in den Feldern pr zu befürchte 


Die Sage vom Loreleifeljen. Der Loreleiselien ber 
ſteht eigentlih aus fieben grökern und Heinern Felsitüden, 
melde über unb unter dem Waſſer ſich zeigen. Nach mittel- 
alterlichen Sagen waren fie ehemals fieben Jungfrauen, welche 
mit ihrer reizenden Schönheit eine ftandhafte Sprödigfeit ver» 
banden. Die Ritter in der Nähe und Ferne famen zu ihrem 
Schloſſe bei Weſel, fie bärmten und auälten fih, von Liebe 
entbrannt, aber Keinem fonnte es gelingen, das Der; auch 
nur Einer unter ihnen zu rühren. Da wurde über fie das 
Urtheil geiprochen, daß fie fo lange als Felſen im Rhein liegen 
follten, bis ein Fürft fie beraustragen und von ihnen eine 
Kirche bauen würde. Bei ftillem Wetter und dem Riefeln des 

luſſes ws man fie zumeilen tagen bören, denn nod bat 
ie nicht der Für 4 elunden, ber fie erlöfen wollte. Unter 
biefen fteben ungläcl chen Jungfrauen hebt fich fenfrecht in 
rochenen Stüden der Korelei mit munberbarem Echo vom 
flen und tiefen Fluſſe herauf. Die Stimme des Rufenden 
gibt fich bier nicht, wie bei anderen Wiberballen,, abgeprallt 
üd, fondern aus bem Innern des Fel ne, wie aus einer 
igen engel —5 — der Laut — der Ruf Ungt 
Öfters fünf M utlich wieder, e Stelle , biefes Echo 
Bu ift em Mitte des —S und Walde 
orntöne bringen eine ſchauerli Aisfung bervor. 
ho aber joll die Stinme einer rau jein, welche buch 
rordentliche Schönheit alle *— bezauberte, nur 
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Kebaction von Dr. Eugen Jäger. 


b —— an 


t, weldyen fie fiebte; fie entichlor fich daher, in eim I 
Drud der Jäagerfhen Druderei in Speyer. 


Nlofter zu geben, wohin ih 5 drei Liebhaber fie begleiteten. 
a auf die Höhe —*— gefommen war, ſah 

7 unten auf dem Rhein ihren Geliebten dahin ſahren. Ver— 

—— ftürjte fie in ben Strom binab und mit 
die treuen Ritter, den Rhein € 


wählten. Darum beikt aicelen Sch 


Die älteite ——* Do dem Lorel: — 
Marn iten 
er FE en 


2 deutſche 
Kaiſer an uU., 
n ua ber Bieroifitationen hat der Preis Mer 
für Niederbayern folgenbes Gutachten abge 
Erkennung eines verborbenen, verfälich- 
a — — Bis ift zuerft auseinander 
fegen, warn ein Bier wirklih als ein verdorbenes — 
mittel zu bejeichnen Ei und weldes Bier überhaupt verſalſcht 
genannt werben muß. Verborben it ein Bier nur —* 
wenn es, wie man gemöhnlich ſagt, ſauer geworden See b. 
wenn bas Bier feine Koblenjäure verloren bat, im ge defiem 
nun der Sauerftoff der atmojphäriichen Luft —* —— auf 
bie —— — Beſtandtheile des Bieres einwirft, jo daß 
nad unb nad r Meingeifl, der in dem gelundben Biere 
if, in Eſſigſaure übergehührt wird. Dadurd nun, daß bie 
Bräuer vermitteld Altalien diele Ejfigläure LUMEN und allo 
ben jauren — —— iſt jedoch das normale Bier 
nicht wieder be um fo mehr, al® dann Stoffe im 
Bier enthalten Kr die nicht einmal normal find. Es ift 
alſo demnah ein auf diefe Weife regenerirtes Bier immer 
noch unter die verborbenen Genußmittel = rechnen. mu 
verhält es ſich bei einem trüben Biere. Richt ag he 
trüb ift, muß verdorben ſeyn, obmohl es jehr hä 
Tal i ; Sondern das trübe Ausſehen zeigt nur an, da 
Bienen Operationen bei ber Bierbereitung nicht zwe 
mäßig ausgeführt worden find, und — dab das 
Bier nicht flar aus der Hauptgährung Dervorgegangen iſt. 
Als verdorben kann ſolches Bier nicht — werden. 
Ebenſo gehen! ein Bier, —— fein trübes Ausſehen vermittels 
Hauſenblaſe genommen "wurde, das aljo, wie man es — 
hr nennt, verihönt worden ift, nicht unter die verrälichten 
Biere, indem die Haufenblafe eigentlih nur als Filter zur 
Reinigung des Bieres in Action tritt, und mithin nicht als 
frembartige iger Körper vom Biere aufgenommen wird. * 
die verfalſchten Biere gehören hingegen alle diejenigen, 
welche bei der Bereitung an ag der normalen 
tbeile andere Körper gelommen find 


ECharad 
(Dreifilbig.) 


Die Erfte blaft mit rauber Gemalt, 





Bringt Ben n kalten Winter, 
Auch vie ofen” entfaltet fie, 
Doch fi R nicht Flora's Kinder. 


Die Zweite eine Antedeform, 

Doch keine u. ſehr feine; 
Verbinden ſich noch Injurien bamit, 
So weißt Du ſchon, was ich meine, 


Die Dritt' ein jehr berühmter Marichall 
Napoleon’, doch nicht des Neffen, 

Bei jeber Berneinung ebenfalls 

Sind zmei ihrer Zeichen zu treffen. 


Verbunben bie Drei, erjcheinet Dir 
Ein Eilanb am norbijchen Strande, 
Biel zierlihe Damen erblideft Du 
Im reisenden ———— 
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* Ein Dorf:Ufurpator. 


Rovelle aus der Zeit ber franzöſiſchen Revolution 1789 von 
Hermann Sirſchſeſd. 


(Fortfegung.) 
13. 

Ein vernehmbares Pochen ſchallte an die Thür 
des Zimmers, das der alten Brigitta angemwiefen war, 
und zum erftenmal feit Jahren erfchien der Schloßherr 
bei der alten Dienerin, die heftig, als ob auf einem 
Unrecht ertappt, bei feinem Anblid zufammenfubr. 
„Pierre Lavergne,“ ftammelte fie, „was führt Euch 
zu mir?“ 

„Du erihridit, Brigitta?“ erwiderte der Schloß⸗ 
herr weicher, als «8 jonft jeine Gewohnheit war. 
„Es ift wahr, ich Habe Dir nie Grund gegeben, Dich 
meiner Anweſenheit zu erfreuen. Doch jeht bedarf 
ich eines ' vertrauten Herzens, denn ich Habe heute 
einen Gang vor, der allen meinen Qualen, allen in 
Zodesangft vor der Rache Kerdingen's durchwachten 
Nähten ein Ende macht. — Se’ Dih und höre 
mir zu.” 

Die greife Dienerin gehordhte mit dem Außerften 
Widerftreben, denn in dem YAugenblid, da Lavergne 
Einlaß begehrte, Hatte fie fih aus dem Scloffe ent— 
fernen wollen, um Jean Valour aufzujuchen und ihm 
die Botſchaft Charles’ zu überbringen. Aber unter 
mürfig, wie immer, gehordhte fie der Weifung des 
Vaters ihres Kindes, denn ihn ihren Gatten zu 
nennen, wagte fie ſelbſt nicht im der verſchwiegenen 
Etille der engen Hammer. Sie lieh fih auf einen 
der Holzftühle nieder, während Pierre Lavergne mit 
raftlofen Schritten den Heinen Raum durchmaß. „Du 
weißt,” begann er nad) einer Weile, „daß Victor von 
Kerdingen Gharles auf diefen Abend in den Schlupf- 
winfel der Chouans bejhied, um ihm ein Geheimniß 
zu entdeden. Welcher Art dieſes iſt, ih kann es mir 
wohl denfen, und dennoch weiß id) nicht, woher er 
erfahren, daß Charles fein Sohn, wenn Du nicht 
geplaudert, Alte.“ 

Er warf Brigitta einen Blid zu, der fie erbeben 
madhte; dann aber mähigte er fih und fuhr fort: 

„Doch gleichviel, woher er es erfahren. Meine Sorge 
fofl es fein, daß der junge Mann nimmermehr das 
Geheimniß feiner Geburt entdede. Ha! wenn er er 
führe, dab ih ihn in Niedrigfeit hielt, mährend er 


zu herrſchen beflimmt war, — daf ich, fein vermeint« 
licher Wohlthäter, der Mörder, der PVernidjter jeines 
Geihlehtes ... . .* Er hielt inne, ein Zittern über« 
flog feine Geftalt. 

„Und mie wollt Ihr die Begegnung verhindern, 
Pierre ?* fragte Brigitta. 

„Dergebens mandte ich alle Mittel der Beſtechung 
an, um Gharles’ Sinn von jener Zujammentunft ab- 
zubringen; vergebens ftellte ih Marguerite und mit 
ihr meinen Bei als Preis feiner Nachgiebigkeit. 
Nichts blieb mir übrig, als Gewalt — und einge— 
Ichlofien in meinem eigenen Zimmer, droben im 
Thurm, wo jede Flucht unmöglih, mag er darüber 
finnen, welcher Art die Mittfeilung des Häuptlings 
der Chouans fein möge.“ 

„Und was erreicht Ihr damit, Lavergne?“ 
meinte Brigitta nachdentlich. „Mit Eurer That habt 
Ihr des jungen Mannes Sinn gereizt und die Ent— 
hüllung nur verfchoben, jedoch nicht vernichtet.” 

„Ich will fie aber vernichten oder ſelbſt zu 
Grunde gehen!” rief Zavergne ungefüm. „Entweder 
it bis morgen die ganze Bande der Chouans und 
mit ihr der Chef derjelben in meiner Macht — und 
diefesmal, ich gelobe es, foll meine Kugel beſſer treffen 
als letzthin, — oder ih bin eine Leiche, hingerichtet 
von der gerechten Rache meines Todfeindes.“ 

„Lavergne, was habt Ihr vor?“ rief Brigitta 
aufgeregt, „Ipreht, worüber finnt Yhr?“ 

„Ich ertrage nicht länger dieſes Dafein der 
ewigen Furcht,“ erwiderte der Schloßherr, „ich könnte 
fliehen, aber leichter würde ich der Rache Victor's bon 
Kerdingen in ber Fremde begegnen, als in meinem 
wohlbewachten Eigentum. Erſt wenn er tobt if, 
wenn ich die Gewißheit habe, daß auf ewig jein 
Mund verftummt, auf ewig feine Hand erlahmt ift, 
fann ich ruhig atmen. Ich felber werde den Schlupfe 
winlel der Chouans erfpähen, ich felber werde morgen 
bie Fuchſe im Bau fangen und nicht nur die eigene 
Ruhe mir erwerben, ſondern auch noch den Dank der 
Regierung obendrein. 

„Und was gebentt Ihr mit dem Sohne Victor's 
zu beginnen, wenn Eure neue Blutthat gelungen’ fein 
wird?“ fragte Brigitta erwartungsvoll. 

Lavergne lachte roh. „Der Alte tobt, jo ift der 
Yüngling nuplos für mid. In feiner Widerſetzlich⸗ 
feit liegt Grund genug, ihn mit Schimpf aus dem 
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Haufe zu jagen, deſſen Wohlthaten er genoß und 
dem er mit Beleidigungen vergilt. — — Doch jebt 
höre, was mein Plan. Du ſelbſt magft mid in 
Charles’ Zimmer begleiten, um mid) auszurüften ; 
unjere Größe ift gleich — die Naht wird ein Uebriges 
thun, um die Augen der Führer zu täufhen, und im 
Rothfall, ich Hoffe es, werben meine guten Piſtolen 
ihre Dienfte nicht verſagen.“ Er zog feine Uhr und 
blieb im Zimmer ftehen. „Noch eine Stunde!“ 
murmelte er. „Wohl, ich will mich durch Schlaf zu 
ſtärlen ſuchen. Eine Berfügung will ich noch treffen, 
im Falle ich nicht heimkehren follte. Iſt die Zeit ver— 
ronnen, erwarte ih Dich in der Halle, bis dahin 
aber verlag Dein Zimmer nicht.” 

Lavergne verlieh das Gemach Brigitten’3. Starr, 
wie im Taumel, blidte ihm die alte Dienerin nad; 
alles Leben ſchien im ihr erftarrt. Plötzlich lam fie 
wieder zu fih. „Es muß fein,“ murmelte fie, „es 
gibt nur Eine Rettung. Mag das Gericht herein- 
bredden über ihn, Gott ſei jeiner armen Seele 
gnädig!” 

So raid, als es ihr hohes Alter geftattete, 
verlieh fie das Schloß durch cine Seitenpforte, die- 
jelbe, die fte einft Pierre Labergne geöffnet, als er 
fich wie ein Dieb bei nädhtliher Weile in das Haus 
der Kerdingen ftahl, um jich ihres Eigenthums zu 
bemädtigen. Die Naht war bereits hereingebroden, 
als Brigitta von ihrem Gange heimlehrte, — und 
ſchon im nächften Augenblid ließ der Schloßherr fie 
zu fich beſcheiden. 


14. 


In den Kreis der verjammelten Chouans im 
geheimen Gewölbe unter der Waldlapelle trat der 
General-Lieutenant Victor von Kerdingen, der ſich an 
diefem Orte verbarg, um fi den Nachforſchungen 
Lavergne's zu entziehen; fein Autlitz war ernft, und 
neugierig blidten die Männer auf einen offenen, mit 
großem Siegel verſehenen Brief, der ihm dor einigen 
Stunden überbraht worden war. 

„sameraden,” redete er fie an, „im Namen 
Sr. Majeftät unjeres Königs und Heren entbinde ich 
Euch Eures Schwurs, bis eine beffere Zeit über 
Branfreih tagt für Bourbon’s löniglichen Stamm. 
Ludwig der Achtzehnte ift zu edel, das Blut feiner 
Unterthanen in nublofem Widerftande der Uebermacht 
gegenüber zu vergießen. Ein Jeder von Euch erhält 
binreihende Mittel, das Vaterland, wo Despotismus 
und Anarchie regieren, zu verlaffen und in fremdem 
Lande ſich eim Aiyl zu gründen. Euch, Lieutenant 
de Mauberg, händige ich die Gabe unjeres erhabenen 
Souveräns zur Bertheilung ein. Noch in diefer Nacht 
müßt Ihr den Wald verlaffen, denn wie Jean Valour 
erkundet hat, trifft vielleicht fon morgen eine bes 
deutende Truppenmadt in der Umgegend ein, und 
dieſes Berfted ift nicht mehr ficher.” 

Der Offizier nahm das vollgefülte Portefeuille 
entgegen, das der Graf ihm überreichte. „Wir ges 
horchen!“ erwiederte er. „In einer Stunde erde 


ich die Leute aus dem Walde führen, Monfeigneur. 
Doch jollen wir uns zerfireuen, ohne uns an jenem 
Lavergne gerät zu haben, an dem Uſurpator Eures 
Befiges, an dem ftolgen Parvenu des neuen Regime?“ 

Ich befehle Euch bei dem Zorn Eures Königs, 
ich beichmwöre Euch bei Eurer Anhänglichkeit zu mir, 
bie Abrechnung mit diefem Manne mir, und nur mir 
allein zu überlaffen!” rief Kerdingen. „Geht, gebt, 
mein Segen begleite Eu und mein Dank für Eure 
Treue, und wenn Ihr hinter Euch den geheimen Aus— 
gang Habt, der aus dem unterirdiſchen Weg in’s 
Waldesdidiht führt, fo fchließt ihn — und dies ift 
mein lehter Befehl — fo fließt ihn Hinter Euch 
mit Erde, Moos und Stein. Diejes Geheimnif, das 
den Bertheidigern der Loyalität und des Rechtes Schutz 
gewährte, joll ihn dem Verbredher, dem Räuber nim— 
mermehr verleihen. Mich felber wird der Mechanismus, 
der die Diele im Altar verjenft, in die Höhe fördern, 
und durch die Stapelle werde ich vielleicht für ewig 
diefe Stätte verlaſſen.“ 

„So wollen Sie noch hier verweilen, Mon« 
feigneur, nachdem wir uns entfernt?" "fragte der 
Offizier. 

Der Greis neigle dad Haupt. „Ih erwarte 
Jean Valour,“ erwiderte er, „und mit ihm den 
jungen Charles, meinen —“ 

Er hielt inne, das Wort kam nicht über feine 
Lippen, aber ein Freudenſchimmer verflärte fein gram«- 
durchfurchtes Antlig. 

„No Eines, Monfeigneur,* bemerkte Herr de 
Mauberg, „was fol aus dem Borraih von Pulver 
und Kugeln werden, die hinter den Mauern dieſes 
Gewölbes verborgen. find? Sollen wir ihn unbenußt 
an diefem Orte verlommen laſſen ?“ 

„Mag er bier ruhen,” erwiderle Kerdingen nad 
einer Weile der Ueberlegung. „Nur uns ift fein Vor- 
handenjein befannt und eine Aushülfe in der Zulunft 
mag er uns einft gewähren." — 

Die Chouans hatten den unterirdiſchen Raum 
verlaffen; dem Befehl des Grafen gehorchend, war 
der Ausgang, der aus den vielfach) gewundenen Gängen 
in’s Freie führte, unnutzbar gemadt, und Victor von 
Kerdingen war allein in dem weiten Gewölbe. 

(Fortſehung folgt.) 


Bon der Wiener Weltausſtellung. 


vo 

Vegeben wir und nun in ein Land des fernen 
Weſtens, das gleichfalls eine jehr eigenthümlihe Phy— 
fiognomie zeigt, nämlich nah Brafilien. Namentlich 
befißt diefer Staat Südamerila's einen Reichthum an 
Naturgaben, der fogar den des Orients übertrifft. 
Die Riefenbäume feiner tropifhen Waldungen, die 
wilden Thiere, welde in ihnen haufen, die Vögel mit 
farbenprächtigem Gefieder, die fi auf den Zweigerz 
jener Bäume und auf den üppig wuchernden, blütherı = 
bebedten Lianen ſchaukeln, die goldenen, jmaragd= 


grünen, azurblauen, rubinleuchtenden Käfer und Schmet= 
terlinge, welde von Blume zu Blume fliegen: alles 
Diefes ift jhöner, reicher und — id möchte jagen, 
friſcher und jünger, al Das, was uns der alt ge 
wordene Often zu bieten vermag. Dazu fommen die 
unerföpflihen Metallihäge, welche die Berge in ſich 
fließen, die edlen Steine und der überſchwängliche 
Segen der Felder, die felbft bei geringer Gultur 
Kaffee, Reis, Tabal, Cacao und Baumwolle in fo 
großer Menge Hervorzubringen im Stande fein wür— 
den — falld nur die Bevölkerung eine gemügende 
wäre, um die unermehlichen Bodenflähen anzubauen 
und auszubeuten — daß die ganze übrige Welt da— 
mit verfehen werden könnte. Die brafilianijche Galerie 
ift die erſte links vom Weftportale gelegene und ent— 
hält Ausftellungsgegenftände, welde in 26 Gruppen 
eingeiheilt find. Bejonders für den Kunſtliſchler in- 
terefjant ift die Sammlung brafilianifcher Hölzer, die 
in der Regel auf der einen Seite polirt find und 
auf der andern fih in ihrem natürlichen Zuflande 
bisweilen mit der Rinde zeigen. Zu diejeg Samme 
fung ift auch ein Eremplar der herrlichen Goniferenart 
zu rechnen, welde den Botanifern unter den Namen 
»Araucaria brasiliensis« befannt if. Der 104 Fuß 
hohe Stamm wurde in Stüde zerfägt, aus Brafilien 
bierhergebradht, und nachdem dieſe jorgfältig wieder 
zufammengejeßt worden find, prangt er jet im jeiner 
ganzen Höhe in der Mitte des „Floraplatzes“, zwi— 
ſchen dem Pavillon des Khedive umd der Goncerthalle. 
Diefer Baum ift der Stolz jenes ‚Landes und bildet 
in den gebirgigen Theilen desfelben ungeheure und 
undurdringliche Urwalder. Er zählt unter bie 
ihönften Nadelholzarten und ift der Liebling der Gar— 
tenfreunde diehleits und jenjeits des Oceans gewor— 
den. Die Ninde erreicht oft eine Mächtigkeit von einem 
Fuß und dient einer zahllofen nfektenwelt zum 
Aufenthalt. Erſt feit zwei Dezenmien ift der Baum 
nad Europa überjiedelt worden und ift als eine loſt⸗ 
bare, freilich verfümmerte Zierpflange in vielen Gärten 
zu finden. Bruchſtücke von Felſenformationen aus 
den Gold» und Diamantenfeldern Brafiliens, jowie Gold» 
ftaub und Diamanten in ungeſchliffenem Zuftande geben 
und eine Jdee von den Mineralſchätzen, welche in dem 
dortigen Voden ruhen und von denen exit der aller 
Heinfte Theil gehoben it. Was die brajilianifche In— 
duftrie anbetrifft, jo fteht fie im Allgemeinen auf feiner 
hohen Stufe und lann ſich micht mit der von China 
und Japan, der Zürfei und Perfien meſſen. Bor 
Allem fehlt ihr die Originalität, da fie mit wenigen 
Ausnahmen ein ſchwacher Abklalſch der europäifchen ift. 
Eine Sammlung aller möglihen primitiven Waffen 
erinnert daran, dab im Innern Brafiliens noch eine 
Menge wilder Indianerflämme ihren Wohnfik haben. 
Aber wenn auch deren Ausrottung mod lange 
nicht jo weit vorgejähritten ift wie in den Bereinigten 
Staaten Norbamerita’s, woſelbſt nad den neueiten 
ftatiftifchen Erhebungen nur no 300,000 Rothhäute 
eriftiren, die 70,000 im eifigen Alasla wohnenden 
nicht eingerechnet, jo unterliegt es doch feinen Zweifel, 
dat, ſobald einmal auf Schienenwegen die Givilifation 


in jene unermehlichen Eindden borgedrungen fein wird, 
bie eingeborene Nace auch in Südamerifa ihrem under« 
meidlihen Schidjal, aus dem Katalog der Lebenden 
ausgeftrichen zu werden, nicht wird entgehen Lönnen, 
Was aber der brafilianifhen Ausftellung ihren Haupt⸗ 
reiz verleiht, ihr jo zu jagen, ein cachet sui ge- 
neris aufbrüdt, das ift die im ihr vertretene Federn- 
induftrie, welche mit einem Schlage fih zur Beherr⸗ 
fcherin der Tagesmode aufgeihwungen hat und ähn« 
lich wie Gäfar jagen fann: Ich lam, ih ward ge= 
fehn und ich fiegte. Vornehmlich unfere Damenwelt 
ift ganz bon ihr befiegt worden, Braune Jäger bes 
treiben die Vogeljagd en gros zum Zwecke einer in« 
duftriellen Ausbeutung. ZTäglih fallen Helatomben 
von Papageien, von Spechten, von Flamingos und 
namentlih von Kolibris, die ein ſpaniſcher Dichter 
mit Recht „fliegende Blumen“ nennt, derjelben zum 
Opfer, doch glüdliherweife ift dort „Material“ im 
Fülle vorhanden, jo dab man feine Furcht zu Degen 
braucht, daß bald damit aufgeräumt fein werde. r 
in Janeiro, in Netv-York, in London und in Paris 
wird diefes Material bis jet verarbeitet, und auf 
diefe Weife ift es erffärlih, dak man in der Ausftellung 
große Stäften vorzeigen fann, die in ein Naturalien- 
fabinet zu gehören jcheinen und doch nur Auslagen 
bon Modekünftlern find. Das bunte, zarte, werth— 
volle Gefieder wird nämlich zum Haarſchmuck verwen— 
det, zum Beſatz von Hüten und Gewändern, zu künſt— 
lichen Blumen und vor allen Dingen zu Fächern. 
Die brafilianischen Kolibrifächer find jo überaus ſchön, 
dab fie mit Sicherheit ihren Weg durch die civilifirte 
Damenwelt nehmen werden, freilich nicht zum Seile 
der zunächſt betheiligten Zwergvögel. Sie führen 
jenen Namen, weil auf jedem derjelben gleichſam als 
Emblem ein ausgeftopfter Kolibri angebracht if, 
während fie felbft aus den eine harmoniſche Farbenſtala 
bildenden Federn verichiedenartiger Vögel zufammene 
geſetzt find; da gibt es rothe, rofige, blaue, weißrothe 
und ganz weiße Fächer, alle wunderjam fein gearbeitet 
und jämmtlich in der Form von flachen, beinahe einen 
Fuß im Durchmeſſer Haltenden Schalen. Bornehmlid) 
ein weiher Fächer ift lieblich anzuſchauen und unwill— 
fürlih dentt man ihn fi in der Hand einer Braut. 
Die feinften Kolibriarten werden nur ihres Kopfes 
wegen gefangen und diefer in Gold gefaht, als Broſche 
getragen, wie deren mehrere ausliegen. Cine Menge 
jorgfältig präparirter Vögel find augenſcheinlich für 
europäiiche Ateliers beftimmt. Außerdem erblidt man 
Kaften voll ungemein zarter, moosartiger, farben- 
ſchillernder Blumen und Blüthen oft unbelanntefter 
Form, bei denen erft eine nähere Betrachtung ergibt, 
dab fie aus einem fünftlichen fyedernmofait beftehen. 
Endlich hat auch die glänzende Kaferwelt der Araucarien« 
waldungen Modezweden dienen müſſen. Die Gold» 
fäfer, Hornfchröter, Hirſchläfer, Leuchtläfer und die 
winzigen fmaragdgrünen Escarbots find nämlich zu 
Gefchmeide verarbeitet worden und im einer jo ges 
ſchidlen Weife, daß fie in den Brochen, Obrringen 
und Golliers ihre natütliche Geftalt und Friſche be— 
wahren. Was man bisher in dieſem ſchon von dem 
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alten Aegyptern beborzugten Genre in Gold, Glas, 
Porzellan und Bromce nachgebildet Tannte, bringt bie 
brafilianifche Induſtrie in natura. 


— — — 


Alscellen. 





Ein bisher nicht verd 31 mental bes 
Königs von — A r und E 
fächfifche Dbe KL. Hihard 0 Akeerbeimb bat Io eben 
——— e —— er, er ned Titel trägt: 393 
— Die Weltgeſchichte in Lied, Wort und Spruch fü 
licher —— von ber älteften Vorzeit J auf ir 
—— Beeren: mie bies jchon bei einigen 
eren A 3 der Fall — zur — 
hung —— ini beitimmt ift. Der 
geber dab das von ihm zufammengeftellte Mo aitbilh 
an und für "fh nterefie erregen werde. Insbeſondere bürfte 
dies a jet mit En mohl noch nicht im weiteren 
—— en befannten Gedichte des Königs Johann von Sadien 
— fein. _ Förfter hatte als Glüdwuni 
— —2— ronprinzen und Reichsfeldma 3 Albert 
von Sadjen ein Gedicht: „Lenzesireude am 23. April 1828" 
dem er überfendet. As Antwort darauf erhielt er von 
dem dem yladl ichen Water — ein Gedicht: „Batergedanten 
April 1828”, ein trefflich gedachtes und —— 
mie örfter ſich darüber in feinem Tagebuch äußert, melches 
errliditen Gefinnungen, die edelften Geunbiape und 
ki gften Gefühle jo wahr auipreie, daß er es nicht ohne 
die Hefte Rührung babe leſen fönnen. Dieſes Gedicht des 
damaligen Prinzen Johann auf die Geburt feines Sohnes 
Albert, des jeßigen Thronerben, theilt v. Meerheimb mit. 
&8 lautet: 
1. Unter lautem Vollsentzücken, 
Ron des Sängers Lied begrüßt, 
Liegt das Anäblein, deſſen Bliden 
Schlummer noch die Welt verſchließt. 
Doch mit tieſbewegter Seele 
Schaut der Vater auf ihn bin, 
Und die Gegenwart und Zukunft 
Fraget forſchend aus jein Sinn. 


2, „Sieh', er ſchlummert! Unerwacht noch 

"Bon der Wonne, die er aibt, 

„Und der Kindheit Nacht verdedt noch 

Ihm, wie warm ein Voll ihn liebt, 

od was jegt um jeine Miege 

nbefannt ihm felbft geichıebt, 
„Soll er Tag-für Tag einft hören, 
„Bis fein Herz in Dank erglüht. 


3, „ern joll ihm (ind Schmeichlers Ylüftern, 
Fern das Gift der Wolluſt fein, , 
rg ber nad Fremdem lüftern, 

b ber Prunlſucht Flitterſchein. 
ut das em’ge Recht erwaͤrme 
RB "Abm — Herz des Lehrers Wort, 

„Und ber Tugend Veſte wehre 
„Wahrheit ihm als fih’rer Hort. 


4. „Bu dem 9 hun * Wahrheit 


alt den Pad 
* — arbeit 
ze Ang zu volllomm’ner That, 
„Bor dem Lichte der ee 
ieh’ der Vorurtheile Na 
pi Und die hehre Kunſt an 
„Ihm des Lebens Blüthenpradt.” 


5. Erit, und nad 9* ge gen ‚Sternen 
ar danlend — in B 


* ne ſoll * lernen 
u vergelten dem m ode 


Rebartion von Dr, Eugen Yäger. 


order’ ich hi —* m mac, 
* zen r Köni Pi In Serien, England, 
unferer Leſer ift wohl noch nicht vor!te genannte. 

a —— 
blattern als — erg we 

r den —— von 160 Thalern lann tel En 

ünfche erreichen unb fi vor ber t 'in ſtolzem Titel 
präfentiren, ohne 3 ober mır * ein Eramen F 
macht zu haben, — Durch die Güte des Apolhelers K. in 
nah das Porto nicht fcheute, iſt es = , die barauf er⸗ 
folgten näheren Mittheilungen zu —2* ven. Der Brief 
lautet A 

F. A. Ban der Vyver, Jerſey, En and ben 1. 

Juli ars Geebrter X rg wertben Briet beantwortenb 
babe ich das Vergnügen Ihnen mitzutheilen, dab ich Agent 
bin des Delegates der Amerilaniiche Univerfität von Philadel · 
pbia, Bee eine der Berlihmteſte in der vereinigte Staaten 
ft. Ih kann Ihnen von dieje Univerfität das in Ihre 
ausgeitellte pergament doctors 
Diplom verihaffen gegen Zahlung der fämmtlichen onorar 
und Spejen zujammen von Preus, Thaler 160 re ume 
gehende Antwort entgegen ſehend, werde ich auf Verlangen 
mit Vergnügen Ihnen weitere Nachrichten mittbeilen. Ich 
verbleibe mit Sohadtung ergebenft P. F. A. van der Vyver. 

Ferner war der Sendung ein Broipect, 2 Geitn in 
Quari umfaſſend, beigefügt: „Sur Privatcirculation unter 

rren Studenten und Candidaten“, in welder „die Ameri« 

aniſche Univerfität von Philadelphia, 514. Fine Street, 
Philadelphia, Amerika, im Jahre 1842 urſprunglich als ein 
Nerztliches Eolleaium gegründet”, beichrieben wird. Auf der 
jelben ıft „das Stubienjahr” für die Studenten in drei Ab» 
ichnitte eingetbeilt, nämlich; der erfte vom 3. October bis« 
Ende December, der zweite vom Sanıtar bis Cube März 
und der dritte vom 2, April bis Ende Juni. — Namen von 
Lehrern an diejer Univerfität finden ſich am feiner Stelle des 
Projpects, ebenjowenig Namen der „berühmteiten Männer“, 
welche auf diefer Univerfität promovirt haben. 

Am Schluß des Proſpects finden mwir folgende Anmerf« 
ung, melde das Schwindelhafte des ganzen Unternehmens 
kennzeichnet: „ES ift jehr wichtig für Diejenigen Perjonen im 
Europa, welche wünjchen, von dieſer Univerfität zu .. 
einem Grade promopirt zu werben, ohne —— — 
waärtig zu fein, zu bemerlen, daß fie ihr Geſuch an 
P. F. U. van der Vyver Dr. jur. In Serien, Eng England, ein 
reichen follen. — Boiladelp bia, im Mai 1873." — Ein dem 
kin Einfender befannter Elementbarlehrer ohne jede höhere 

ildung ſandte einen einfachen deutihen Aufſatz ein und er- 
bielt fofort fein Diplom als Dr. phil. (Pharmac. Eentral« 
Anzeiger.) 


Name um lateiniſche Spr 


Masdfen 


Sie fingen Veibe, Er und Sie, 

Doch zu vergleichen find fie nie. 

Singt er nur wie ein Poſtillon 

So laufcht entzüdt bie ganze al, 

Und auadert fie im weiten De 

So ift es nur ein fimpler 
uchmhte- 
ogen Beide über Land und Meer , 
nd Beider Ruf ſchwebt bin auf 

Doc flieht fie vor der Halme 

Und feine Stimme wird nicht 

Nun ſuch' die Loſung auszuflügeln ! 


Eigen, 


Auflöfung der Eharade in Ar. 109: 
Norbernen. 


Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»alalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 









* Bur Eröffnungsfeier 
des Stadt-Theaters in Kaiferölautern 
am 17. Sept. 1873. 
Ton Ludwig Schandein, 


Lutra. 


(Mit Eichenkranz um das Haupt und in entſprechender Ger 


wandung.) 

Es reift die Zeit, dann ruht das Saitenipiel, 
Das baldvergefl’ne, und des Dichters Mund, 
Der Euch in heimathlihen Lauten jang 
So mandes Lied, war lang veritummt Ich lag 

n jühem Morgentraum, wo Bılb um Bid 

us alter Zeit an mir vorüberzog 
In trautem Glanz, ja bis zur Gegenwart: 
Wie labte fih mein Aug’, mein * Weſen 
An der Erinn'rung neuverjüngten Welt! 


Noch länger hätt’ ich alio fortgeträumt, 

Da wedte mich des Tag's Geichäftigfeit 

Mit lautem Lärm, Und als ich wach, fo war 
Mir eigen um den Sinn. Wie lichtverflärt 

Lag rings der Heimath Thal, es wogte weich 
Die gold'ne Morgenluft, und wunderiam: 

Aus meiner langverwailten Harfe hob 

Wie von ſich jelbit ein leijes Klingen an, 

Und mälich lauter, ja faft überlaut 

Erwuchs des Tones Macht und ſchwoll und ſchwoll, 
Als wollte deſſen, was mein Aug’ erſah, 

Ein Wiederllang zum Liebe fich geitalten: 

War das ein Wink, die Bilder jeitzuhalten ? 

Ich nahm die Harfe von der Wand, Ich gab 
Tem Dichter fie, dem feiernden, dem fernen, 

Sie hellzuitimmen zu bes Tages Preis, 

Des Weibejeittag’s, der uns bier vereinigt, 

Was zaggemutbet dann der Dichter fang, 

Doch tiebeglüd: im Innerſten der Seele 

Ob dieſer Freudenbotichaft, die ich trug, 

Das will — fomweit des Liebes Sinn ich weiß — 
Das will mein Mund euch allen beut' verlünden ! 


(Tritt etwas vor.) 

So ſeid geprüft, ihr Bürger allzumal 
Und ihr, der Frauen fittiglicher Kranz, 
Aus voller Bruft! Ich trete frohbe 
In diefen Raum, ben leuchtenden, den Ichönen, 
Den zu der Mujen Wohnftatt ihr beitellt 
Viel edlen Sinn's; doch Wohnjtatt nicht allein — 
Ein Tempelhaus zur Pilegeitatt des Schönen. 
Wie jchlägt mein Herz, des hoben Glüdes voll, 
Dak einmal doch er langer Jahre Müb’n 
gu meiner Stadt, der vie geidhätigen, 

in Bau erftand, bem ihr der unit geweiht, 
Der großen Kunſt, die und die Menichheit ſpiegelt. 
Schön ftebt der Bau und berrlich —— 
u feinem Schmud, fo nanz des Zwedes würdig. 

leichwie in Gold gefaßt der Edeliftein 
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Sich jelber Ihmüdt und feinen Glanz belebt, 
Bedarf der Stützung auch das Werk der unit: 
Dem ichönen Bilde zjiemt der reiche Rahmen, 
Den Werth des Inhalt's krönt die jchöne —— 
Drum babt ber nadten Wand, der Säule Wucht 
Der Anmuth Milde finnig ihr geiellt, 

Den firengen Eindrud —— auszugleichen 
In einem vollen, frieblichen Accord. _ 

Der rechte Raum ermwedt die rechte Stimmung, 
Erhebt und fördert die Empfänglichteit _ 

Für den Genuß, ben ums das Werf bereitet, 
PVertieft den Eindrud, fichert feinen Segen. 


So wie die Kunſt ein Bild des Menjchenlebens, 
Des vielverichlung'nen, vielgeitaltigen, 

An feinem Drang’, in feinen Wechſellämpien, 
Mirkt felber fie auf unler Yeben em — 

Ein Gleichnißbild des bergeftellten Friedens. 

Wer leben will, der muß auch ruſtig fämpien, 
Den Segen birgt nur en Bemühen: 

Das gibt Vertrau'n, Selbititändigfeit — und was 
Die eig’ne Kraft errang, bleibt immer uns 

Ein dauernder Gewinn. 


Haſt dur nicht auch, 
Du vielgeprüfte Stadt, in langem Kampf 
Dein ſchoͤnes Aufblüh'n algemab errungen? — 
As du noch träumend in der Wiege lagit ' 
Am Kaiſerwog, dem ſagenreichen See, 
Umgrünt von dichter Waldesnacht, da jand 
Beim Waidgang dich der edle Barbaroſſa. 
Von ihm beſchitmt, dem hocherlauchten Herren, 
Erblübteit du, ein unicheinbares Sind, 
In voller Jugendfrait. Wie wardit bu bald 
Bon hoben Freern minniglich unmorben, 
Von deinen Schweitern heimlich deß beneidet! 
Als drob ein Strauß begann und Ktrieg auf Krieg 
Die Heimatb heimgeſucht, da Ntanbeit du 
Trotz Schmeidhelwort, troß drobender Gefahr 
u Mailer und zu Neih! So bliebit du fort 
uch deines Kaſers mächtigem Geichlecht 
Ein treuer Kampfgenoß. Wie werbielreich 
Die Zeit, wie wandelbar der Menichen Thun: 
Wo es um Recht und Ordnung ſich gehandelt — 
Du bieltit die Treu’, und ſtandeſt du allein ! 
(Schluß folgt.) 


JERTEPSEREEERESgS 


* Ein Dorfslljurpator. 


Movelle aus der Zeit der franzöfiihen Revolution 1789 von 


Hermann Hirfdifeld. 
Gortſebung.) 
Die Naht war tief hereingebrochen, unzählige 


Male hatte der Graf feine Uhr gezogen und immer 
verflärter ward jein Antlig, immer haſtiger und un— 


— 
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gedildiger der Schritt, mit dem er den Raum in 
Länge und Breite durchmaß. Jetzt horchte er auf; 
droben am Altar tönte das befannte Signal. „Er 
ift es!“ rief der Greis, „o gejegnet fei der Augen— 
blid, da es mir vergönnt iſt, Alicen's Kind, meinen 
Sohn, in diefe Arme zu prejien. 

Er lieh den Mechanismus fpielen und blidte ers 
wartungsvoll in die Höhe. Langſam fam die Platte 
nieder, aber nicht Charles, der erjehnte Jüngling, Jean 
Valour war es, den fie trug und der bon derjelben 
herab jtieg und fich dem Greife näherte. „Du fommft 
allein, Jean?" fragte er ſchmerzlich. „Wie, war 
Charles ſchwach genug, feines Wortes zu fehlen ?* 

Charles trägt feine Schuld,“ erwwiederte Balour ; „in 
der Furcht, der Rache des jungen Mannes, den er zum 
Diener erniedrigt, zu verfallen, naddem er von Euch 
das Geheimniß feiner Geburt vernommen, hält ihn 
der Schurle Lavergne gefangen. Morgen in ber 
Frühe, jobald feine Lift Euch unſchädlich gemacht, Mon- 
feigneur, wird Ener Sohn ſchimpflich aus dem Schloſſe 
gejagt, da er jein Auge zu der Tochter Lavergne's 
zu erheben wagte?“ 

„Mich unschädlich gemacht? wiederholte der Graf, 
„was hat der Elende dor ?* 

„Statt des jungen Mannes in Charles Kleidung 
fi von dem jungen Boten an den Ort führen zu 
lafjen, wo hr und mit Euch die Unferen fich ver» 
borgen halten. Sobald er die Spur des vielgeſuchten 
Aufenthalts entvedt, firedt fein Nevolver den Begleiter 
zu Boden, er jelbft entflicht und in wenigen Stunden 
ift unfere Zuflucht umzingelt und Pierre Lavergne trägt 
die Ehre der Entdedung und mit ihr das Lob, die 
Belohnung der Regierung heim.” 

„Und wer teilte Die diefe Umftände mit?” fragte 
Kerdingen nad einer Paufe. 

„Die alte Brigitta, die Euch retten und Charles 
glüdlih machen will, denn Marquerite ift ihr Kind 
und liebt den jungen Mann mit veinftem Herzen. 
Sie find einander werth. Ich aber*, fuhr er fort, 
„eilte hierher, Euch zu melden, was ich erfonnen. An 
meiner Statt wird mein Bruder, Euch treu ergeben, 
wie ich jelber, des Erwarteten harren und ihn Hierher 
geleiten. Auf feinen Angriff vorbereitet, entreiken wir 
dem Ahnungslofen die tödlichen Waffen, noch che er 
eine Spur zu entdeden vermag und dann hinunter mit 
ihm zum Gericht. Seiner weiß, wohin er ſich gewendet, 
Keiner hat eine Ahnung, dab er das Schloß verlafjen 
und auf ewig dede Vergejjenheit das Grab des ge— 
ſtraften Verbrechers.“ 

„O Jean, Jean, wie viel danke ich Dir!“ rief 
der Greis, tief ergriffen. „Du warit es, der mid 
aus Kerler und Zod befreite, Du, der meinen Sohn 
errettete aus der Gefahr, die ihm drohte, und jetzt 
biſt Du es, der den Zodfeind in meine Hände liefert. 
Wohl Haft Du Deinen Plan erfonnen, ihn hierher zu 
bringen. Num aber vernimm meinen ernften Willen.” 

Gr eilte an einen Tiſch und bejchrieb mit rajchen 
Zügen ein weißes Blatt, das cr bverfiegelte; dann ent» 
nahm er feinem Portefeuille einige Documente und 
reichte beides, Schreiben und Papier, dem treuen Diener. 


„Jean Balour,” ſagte er mit feierliher Stimme, 
„nicht Du jolft Deine Hand mit dem Blute dieſes 
Mannes befleden, noh will ich die meine damit ent- 
ehren. Vernimm, was ich begehre. Sobald hr Euch 
Pierre Lavergne's bemädtigt und ihn der Waffen be= 
raubt, jo zwingt ihn auf die Diele, die ihn zu mir 
befördert. Dann aber, ich gebiete Eud, dann eilt 
borwärts, ohne Euch umzufehen, weit, weit von diefer 
Stätte. Du, Jean, magft meinem Sohn diefe Papiere 
übergeben. Du magft ihm jagen, daf der Segen jeines 
Vaters ihn geleite, dab er glüdlich fein möge im Kreiſe 
blühender Kinder an der Seite feiner Marguerite.” 

„Um Gotteswillen, Monfeigneur!” rief Jean, 
„was habt Ihr vor? Ich laſſe Euch nicht allein mit 
Lavergnel“ 

„Jean Balour, willft Du Deinem Herrn untreu 
werden, zum erften Mal ihm Deinen Dienft verfagen?“ 
fragte der Greis Schmerzlich. 

Der bejahrte Mann jant zu den Füßen jeines 
Herren. „Lerzeihung,“ rief er jchluchzend, „nicht Une 
gehorjam, nur übergroße Anhänglichleit iſt's, die mich 
treibt, mh Euch zu widerſetzen!“ 

„Jeh lenne Deine Treue, mein Jean,“ erwiderte 
der Graf, ihn aufhebend. „Geh' jegt, mein Freund, 
und leb' wohl, ſelbſt wenn es auf ewig fein follte.” 

„Auf ewig,“ wiederholte Jean „ich jehe Sie nicht 
twieder, Monjeigneur?” 

Er Lühte fhirmiich die Hand des Grafen, dann 
trat er auf die Platte, deren Mehanismus ibn in 
die Höhe beförderte. Der treue Diener wiſchte ſich 
die Thränen aus den Augen, dann eilte ex vorwärts 
den Weg entlang, den, wie ihm befannt war, der 
vermeintliche Charles mit jeinem Begleiter einſchlagen 
mußte. Dean Valour merkte auf jedes Gerauſch, 
das der Wind ihm zutrug, ob es die Schritte der 
Erwarteten jeien. Plöplih horchte er auf, näher 
fam es und näher, fein Auge juchte die Duntelheit 
zu durchdringen und jeht unterſchied er zwei Geftalten, 
die langjam vorüberjchritten. Haſtig verbarg er id 
hinter einem Baume; die Geftalten ſchritien an ihm 
vorüber, jet ein Pfiff und er ſtürzte hervor und 
warf ſich auf einen. der Männer, den derjelbe Mantel 
einhüllte, mit dem Charles Bojeau als Gefangener 
der Chouans belleidet war, während jein Begleiter 
ihm Hülfe leiftete. Der Angegriffene verſuchte eine 
Piftole herborzuziehen und abzudrüden, aber ein fräftiger 
Schlag lähmte feinen Arm. Im Nu waren jeine 
Hände gebunden, Jean Valour und fein Bruder 
durchjuchten die Meidung ihres Opfers und entfernten 
jede Waffe, die im derjelben enthalten war, bis auf 
das MHeinfte Mefferhen. Alles war bis jeht das 
Werk weniger Minuten, ohne das geringfte Getäuſch 
rl Seht unterbrah der Meberfallene Die 

tille. 

„Schurlen!“ ſagte er, „lat mich frei oder Die 
furchtbarſte Strafe wird Euch ereilen. Wißt Ihr, 
wen Ihr dor Euch habt? Ich bin der Schloßherr 
bon Kerdingen, Pierre Lavergne.“ 

„ben weil Du der Schurle Lavergne, erwarten 
wir Dich zum Gericht!” rief Jean. „Wohl fenne ich 


* 
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Dich; doch Dich verhindert die Dunkelheit, im meine 
Züge zu bliden; wiſſe denn, Jean Valour bin ic. 
Ih war e3, der den edlen Victor von Kerdingen bor 
Deiner gleißneriſchen Freundſchaft warnte, wenn meine 
Stimme aud ungehört verhallte; ich war e3, der die 
Riegel jeines Kerlers öffnete; ich, der beim-Bunde der 
Ghouans angehört, deſſen Chef unfer edler Herr ſich 
nennt; ich, der ihmen Lebensmittel brachte, wohl be— 
argwohnt, doch nie überwiefen, und dies alles, weil 
ih Dich haßle, heuchlerijcher Ujurpator. 

„Laßt mich frei, Jean VBalour, ich will Dir 
Ales- vergeben, noch mehr, ih will Dir reichlich 
lohnen.” 

Die Brüder Balour würdigten den Bittenden 
feiner Antwort. Sie zogen den Widerftrcbenden fort, 
der ftumm jein Schidjal über ſich ergehen lieh, denn 
dem Verſuch, durch lautes Rufen um Hülfe Aufmerf- 
famteit zu erregen, hätte die drohende Mündung einer 
ihm von dem jüngern Balour vorgehaltnen Piftole 
ein baldiges Ende gemacht. Jetzt waren fie an der 
Kapelle angelangt. Wit der Kraft eines Herzweifeln⸗ 
den blieb Lavergne an der Thür ſtehen. „Sean 
Balour, ih beſchwöre Did; wohin werde ih geführt, 
was hat man mit mir vor?” rief er im hödhfler 
Angſt. 

„Wohin wir Dich führen? An den Ort, den 
Du der Regierung zu verrathen beabſichtigeſt, wäre 
Dir Dein Wageftüd geglüdt,” eriwiderte der Anhänger 
des Grafen. „Was Di erwartet? Ah weih es 
nicht, wir führen Di zu einem höheren Richter. Und 
nun vorwärts, man barret Deiner.” 

Pierre Labergne verftummte; willenlos ließ er 
fih führen. Die Verfallenheit der Kapelle erhöhte 
feine Ungft, feine Einbildung jpiegelte ihn die ſchau— 
rigften Bilder vor die Seele. Ihm däuchte es, als 
glitten gejpenftiihe Schalten um den Wltar und 
huſchten durch die jcheibenlojen Fenſter, und dieſe 
Schatten wieſen befunnte Formen und Züge, fein 
Blut erftarrte und vor feinen Augen ſchwirrte uud 
ziſchte es. Jetzt waren fie am Altar, jeht öffnete ſich 
die Thür deffelben; mit rauher Hand ſchob Jean 
Balour den Verzweifelnden auf die verhängnißvolle 
Diele, und während Pierre Lavergne mit einem legten 
Auffchrei in die Tiefe verfant, eilten die treuen Brüder 
aus der Kapelle und der ältere jdhlug den Weg zum 
Schloffe Kerdingen ein, den heiligen Willen feines 
Gebieters zu erfüllen. 

Ein weites Gewölbe, nothdürftig durd eine von 
der Dede herniederhängende Laterne beleuchtet, bot 
fi dem ſcheuen Auge Pierre Lavergne’s dar, als er 
am Boden angelangt, die Anwandlung einer Ohnmacht 
überwunden hatte. Zodtenftille herrſchte ringsum ; ex 
vernahm mur das Pochen feines eigenen Herzens, den 
leuchenden Athen, der fih mühſam feiner Bruft ent« 
rang. Ein furdtbarer Gedante durchblitzte ihn: mollte 
man ihn lebendig in diefer Einſamkeit begraben, ihn 
langjam allen Qualen des Hungertodes ausjeßen, 
ohne daß eine Seele im Scäloffe wußte, was aus 
ihm geworden, wo jelbft die Mitteilung Brigitten’s 
feine Freunde nicht auf die rechte Spur zu leiten 


vermöchte? Wenn es wäre, — fein Herz zog ſich 
wie ein Krampf zufammen bei diefem Gedanten ; aber 
nein, e3 fonnte nicht fein, einen Ausweg minhte es 
geben aus dieſer Höhle des Schredens, deren Luft 
ihn zu erfliden drohte. 

Langfam, Schritt um Schritt, wagte er vorwärts 
zu ſchreiten, um fich im dem furdhtbaren Aufenthalt 
zu orientiren. Unter feinen Füßen Inifterte es, wohin 
er trat; eine lörnige Maffe ſchien über den Boden 
geftreut und in den Winkeln ſchienen Haufen deffelben 
Stoffes angefammelt zu fein. Er betafte mit den 
gefeffelten Händen die Wände, aber die Feuchtigkeit 
derjelben machte ihn fhaudern, und plöglic kam eine 
namenlofe Angſt über ihm, die furdtbare Einjamteit 
jagte ihm Schreden ein; er fonnte fie nicht länger 
ertragen, und mit lauter Stimme rief er um Hülfe, 
aber der Ton ftodte in feiner Sehle, denn ihm gegen— 
über ſchien fih die Mauer zu öffnen und eim Greis, 
eine brennende Fackel in der Hand, trat langſam auf 
den immer weiter zurüdweichenden Pierre zu. 

„Victor von Kerdingen,” murmelte der Schloß— 
herr vernichtet, „Gott fei mir gnädig!“ 

(Fortiegung folgt.) 


* Gin englifched Wettrennen. 


Wer den Engländer beobachten will, wie er ji 
ganz feinem Charakter und feinen Neigungen hingibt, 
wer zugleich eim engliiches Vollsfeſt jehen will, der 
bejuche eines der MWettrennen, welde im Frühſommer 
foft täglich in der näheren und ferneren Umgebung 
Londons *) abgehalten werden. Zwar ift das Rennen 
zu Epfom, an dem jogenannten Derbytage, dem driten 
Mittwoh im Mai, das bedeutendfie von allen, allein 
ihon die Heineren dieſer Pferderennen gewähren ein 
harakteriftiihes Bild; jenes unterfcheidet fi von den 
meisten Pferderennen bauptjählih durch die Coloſſa- 
lität der Menſchenmaſſen und die größere Feinheit der 
Pferde, es zeigt alles, was die gewöhnlichen Wett- 
rennen bieten, in erhöhten Maße. i 

Das BWettrenmen, welches den folgenden Schilde 
rungen zu Grunde liegt, fand am 19. Juni in 
Hampton, einem Heinen Städtchen, themjeaufwärts 
von London gelegen, ftatt. Omnibus und Eiſenbahn 
führten morgens große Menfhenmengen aus der ge« 
waltigen Stadt durch die herrliche, mit Landhäujern 
und Parks angefüllte Gegend von Rihmond nad dem 
Orte des Rennens. Hampton liegt eine feine Strede 
oberhalb des ftattlihen Schlofjes Hampton-Eourt am 


*) Fur die Beſucher London's **8 wir Marknann's 
otel, 4, Circus, Minories, City. Es liegt ganz nahe am 
omwer, aljo immer nod ſehr günftig, heſonders da die großen 
Omnibuslinien gang in der Nähe vorüberziehen, ferner bietet 
e3 dem Reijenden das Angenehme, dab ber Beliger, die Ber 
dienung und die Gäfte ganz deutſch find und man über alles 
bie befte und zuvorfommendfte Auskunft erhält. Wir fönnen 
den Gaſthof für Jedermann, bejonders für Leute, bie gerne 
ungenirt fi bewegen, nur empfehlen und ihm das Zeugniß 
ausjtellen: Gut und billig. 
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linten Ufer der Themje. Die Wettrennen finden auf 
dem Muljey Hort, einer großen Wieje auf der an— 
deren Seite des Fluſſes, ftatt und in Ermanglung 
einer Brüde find Hunderte von Fahrzeugen bereit, 
uns überzufegen. Die Bettler drängen fi beim Ein— 
und Ausfteigen herbei, geben fi den Anſchein, als 
fei ihre Mithilfe ganz umentbehrlih, und bitten dann 
böflih um eine SMleinigkeit für „poor Jack“. Auf 
dem Horſt angelangt, befinden wir uns bald mitten 
im BVollsgewühl. Zwei Stride, die fih unüberjehbar 
an ftarten Pfählen hinziehen, bezeichnen die Renn— 
bahn, auf deren Außenfeite, dort, wo die Pferde aus— 
laufen, einige Tribünen aufgeihlagen find. Im in— 
neren Kreis find die Equipagen aufgefahren und 
mandmal bildet fih jo eine förmliche Wagenburg. 
Sie gehören meift Leuten, die regelmäßig bei allen 
derartigen Gelegenheiten anweſend find, paffionirten 
Sportsmen, die fein Wettrennen, fein Wettrudern 
und fein ſonſtiges Vorlommniß vorbeigehen laffen, 
ohne ſich einzufinden. Dem gemäß find aud ihre 
Wagen gebaut. Sie fallen viele Perjonen und, was 
die Hauptjahe if, eine Menge Mundvorrath. An 
Ort und Stelle angelommen, wird an einem möglichft 
vorteilhaften Plate Poften gefaht und dann entweder 
auf dem Boden oder auf dem Wagen getafelt. Wäh- 
rend des Mennens ſitzen und ftehen die Einwohner 
des Wagens auf der Dede defjelben, denn er ift ganz 
bejonders für diefen Zweck conftruirt. 

Das Voll treibt ſich in zahllojen Gruppen auf 
der Wiefe und in-der Nennbahn herum. Kaum find 
die Pferde vorüber gerammt, jo fteigt Alles, was 
nicht glei der Geld» und Grundbefig-Ariftofratie auf 


eigenem Wagen hauſen fann, über die Stride und | 


nun erfüllt ein ſehr befebtes Treiben die Rennbahn. 
Gruppen ziehen auf und ab und jammeln ſich um 
die Gaudler, melde bier ihre Künſte treiben. Da 
boxen fich zwei junge Burfche, mageren aber jehnigen 
Körperbaues, für Geld mit diden Kautſchulhandſchuhen, 
die Gefühter braun und roth. Sie drehen ſich, fort- 
während beide Hände zur Dedung vorgehalten, im 
Kreife herum und Jeder fucht des Andern Blöjen zu 
benüßen, um ihm einen tüchtigen Schlag beizubringen. 
An anderen Stellen mahen Zauberer, Feuereſſer und 
Aldleten ihre Künſte. Wer das großartige Ken— 
fington-Mufeum in London beiucht hat, erinnert fich 
wohl eines großen Bildes, weldes das Wettrennen 
von Epſom darftellt. Ein Gauller erwartet mit aus— 
geipannten Armen den Sprung jeines Kindes, das 
mit dem Vater Kunfiftüde machen ſoll. Aber er 
wartet vergeblich, denn der Vlid des Seinen hängt 
hungrig und jehnfühtig an den Ueberreften einer 
reihen Mahlzeit, an den Schinlen und Hummern, 
welche eine vornehme Gejellihaft auf der Wiefe vor 
ihren Wagen liegen ließ und welche ein Bedienter 
Er aufräumt. Ein aus dem Leben gegriffenes 
Einige Dupend Waagen werden ſogleich in der 
Rennbahn aufgeftellt und mit Tauter Stimme laden I 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 
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deren Eigenthlimer das Publicum ein, ſich wiegen zu 
laſſen. Dies iſt eine engliſch-amerilaniſche Liebhaberei 
und viele Leute controliren, wie mir ſcheint, alle 
paar Wochen div Zur oder Abnahme ihres Körper 
gewichtes. Man hat fat auf jeder Eijenbahnftation 
gegen Bezahlung eines Penny Gelegenheit hiezu. Eine 
Bande ſchwarzer Mufilanten jpielt ihre Weifen und 
fingt ein Lied, deſſen Text ebenfalls bei ihnen zu 
faufen if. Es war jedenfalls „gedrudt in dieſem 
Jahr”, denn es handelte vom Schah von BPerfien, 
ber erft den Tag borher nad London gelommen war 
und bereit& cine eigene Indujtrie hervor gerufen hatte. 
Ueberall war noch Wochen lang das Geſpräch vom 
Shah und, da der Engländer alle öffentlihen Er— 
eigqniffe mit großem Eifer beſpricht, ſo war die Anrede 
von Belannten, wenn fie ſich begegneten, nicht mehr 
das jonft gewöhnliche tonlofe How do you do? 
fondern ein mit Interefie ausgeſprochenes „Have you 
seen the Schah?“ So fangen auch jene Mufitanten 
ein Lied vom Shah. ch verftand aber nur wenig 
davon, merkte aber doch, daß die Weiber des Schah 
eine große Rolle in den Bänkelfänger-Verfen jpielten. 
Jene Mufifanten traten des beijeren Effectes wegen 
als Schwarze auf, hatten ſich aber in der Eile nur 
mangelhaft gefärbt. Der Pinfel des Anftreihers hatte 
die Hemdfragen nicht verſchont und bereits am Bahn 
hofe in London, wo ich die Leute ſah, lief ihnen im 
Gedränge die ſchwarze Brühe von den Wangen herab 
und färbte ihre Hemden. Auch die Hände waren im 
Drange der Ubreife noch weiß geblichen, wie ſich 
überhaupt ihre echt englifchen Gefichter in ſolchem 
Aufpug unendlich komiſch ausnahmen. Zwiſchen dem 
Vollsgewimmel drängen fi die Verkäufer und Händler 
in endlojer Zahl hindurch. Alles Möglihe wird in 
der Rennbahn verkauft. Da fteben Tiſche mit Auftern 
und Flußſchnecken, jehr belichten Gerichten des Volles ; 
fie werden aus einer Lereit gehaltenen Flaſche mit 
einer höchſt ſcharfen Sauce übergofien und dutzendweiſe 
vertilgt; Gocosnüffe werden in Menge verzehrt und 
natürlih fehlen and die beliebten Haſelnüſſe nicht. 
Die Engländer befigen meift ftarfe Zahnbatterien im 
Munde, denn jonft wäre es ihnen ja nicht möglich, 
ihre harten Beaffteals zu efjen und die Menge von 
Hafelnüffen aufzubeihen, die hier zu Lande ala Volls— 
Leckerbiſſen täglich verzehrt werben. 
(Schluß folgt.) 


Arithmetiſche Aufgabe. 


„Ein Spieler ſetzte wiederholt eine bejtimmte Anzahl von 
Silbergrofchen, indem er den Einfaß ftet3 verdoppelte. Die 
Anzahl der im Ganzen ausgegebenen Thaler ftimmte mit 
jener der gemachten Einfäge überein und der erite Einſatz be⸗ 
ug, doppelt jo viel Silbergrojchen, ala Einläge gemacht 
murben. 

Breoe: Wie viel Einfäge wurden gemacht und mie 
viel Silbergroihen wurden jedesmal aejegt ? 


⁊ X 


Auflöfung des Rathſels in No, 110: 
Wadtel. 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


— 


»alafina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 112. Speyer, Dienstag, ben 23. September 1873, 











* Sur Eröffnungsfeier 
des Stadt-Thenterd in Kaiferdlautern 
am 17, Sept. 1873. 


Bon Ludwig Shandein, 


ESchluß.) 

Enthrannte bald in deines Rates Schoo 
Biel bitt'rer Zwiſt, die Burgerſchaft zerſpaltend, 
So lohte nur das Selbſtgefühl, das bier 
Als Wechjelitreit fi noch im Sproſſen regt. 
Der Väter Urt, ihr fefter freier Sinn, 
Das ſchlichte Wort bei ftarfer Rührigfeit, 
Das warme Herz für Vaterland und Reid, 
Ru allem die Bebarrlichfeit haft du, 

ie vielerfahr’ne, hoffnungsvolle Stabt, 
Ein heilig But dir fort und fort erhalten. 
Trotz Kriegesnoth in langer Zeiten Lauf, 
2 ung —— —— — 

ro tr t3 el, ng r 
Blieb ungeihmächt bein Fi dein beuticher Sinn, 
Den du genährt bis auf ben Beut’gen Tag. 
Und als das Voll im Sturme ſich erhob, 
Mit ganzer Kraft fein Recht fih zu ertroßen, 
Sein vorentbalt'nes, wohlverbrieftes Necht: 
Da ſchlug dein boffend Herz, da bielteft bu 
Der Freiheit Yabne hoch und feit, in Kampf 
a gehen um dein höchſtes Gut. Das war 

in baldverblich'ner Traum: die Fahne ruht 
Bergeflen und zerfeßt!.. . 


Ein neuer Geift 

Durchweht die Gegenwart. In Aehren ſieht, 
Den wogenden, des Wiſſens Trieb und der 
Erkenntniß allerwedend Licht durchdringt 

edweden Stand, des Volles tief're Schichten. 

ie Eigenſicht, wie auch die Eigenfraft 
Erwinnt ſich Merth, wiſſend in dem Gangen: 
Und wer das Ganze beffern will, der weiß, 
Daß er zuerit ſich jelber beifern muß — 
Det Einyelmenih, nicht minder die Gemeinde. 


Deß eingedent halt du, der Lutra Stabt — 
Ein leuchtend Beilpiel reger Strebjamleit — 
Dir jelber helſend dich emporgeichmwungen. 
Dein Weichbild wächſt, es sachen ſich die Bauten 
Und bes Gewerles raſchbewegte Hand 
Bringt ihren Fleiß dem offenen Verkehr ; 
Und mit bes Mohlftands meiter Fulle wachſt 
Dein bürgerlicher Sinn. Haſt du es nicht 
erst gewagt in reichbelebtem Bild 
es Piälzers Fleiß im Wettitreit aufzuftellen ? 
Des Mohlftand’s Hier ift Menſchlichkeit, die du 
Liebeswerlen jonder Maß und Zahl 
aft treu geübt am Krieger auf dem Schlachtfelb, 
ie jonder Wahl an jeinem Krankenbett. 
Der Liebe Reich ift auch ein Vaterland, 
Mas feinen Markitein, feine Granze fennt, 


Das all’ die Menfchheit inniglich umſchließt; 

Ein Baterland, was nicht ber Mauern braucht, 
Der ſcharſen Waffen nicht; ein Baterland, 

Wo nur das Herz ein Bollwerl, eine Feſtung! — 


Doch kehren wir in's Leben jelber ein. 
Wie keine Schweiterftabt verftandeft du 
Der * ſt * muss, zu mählen 
ur inoszeit, ber unvergeſſenen: 
F iſt des vlai erland's, ſein reges Weſen, 
Die alte Welt der Maren, holden Sagen, 
Die Pracht und Kraft gelictlicger Geſtalten 
Erſtand vor unſerm Blid, dem jüßbethörten. 
Das war ein immer neues Wunderweben — 
Der Zeiten Geiſt in lieblichſtem Vereine! 
Und Barbaroſſa's altglorreicher Schatten 
Entitieg dem Kaijerberg' in Herrlichleit 
u fegnen feine Stadt, die treugeliebte; 
idingen’s Franz erichien, der tapf're Fran, 
Mit feinem Todfeind, dem er unterlegen; 
Und Rarneval, der em’ge Immerda, 
Der Freuden Fürft, im bunten Selen, 
Umſchwirrt von lofen, nedifchen Geftalten; 
Das ganze Piälgervolf in treuen Bildern — 
Das Holye Weinland, wie das ſchlichte Weſtrich 
VN Eigenart, im ganzen Thun und Treiben . . 
ie Zeit ift um, die Bilder find zerftoben, 
Des Ihönen Schein’s mie vollgefättigt jucht 
Die AZugend, andern Bieles frohbewußt, 
Im Bühnenfpiel des Lebens tiel'res Weſen. 


So habt ihr denn, ber wader'n freunde Kreis, 

Nachdem ein Mißgeſchick als ſei's gefügt, 

Den Bau zerftört, mit woblbereiter Hanb 

Das neue Haus noch herrlicher beftellt. 

Das Thor iſt aufgethau. Gehob'nen Sinnes 

Sol auch das Voll nad feiner Arbeit Müh'n 

Ergögung ſuchen an ber Bühne Spiel, 

Das wahr und warm das Leben nachgeſtaltet 

* Gluck und Unglüd, allen ſeinen Wirren; 
oll Wahrheit ſchoͤpfen aus dem Born des Schönen. 

Somie in taufendfaher Form erblübt 

Des ewig Schönen vollerichlofj'ner Keim, 

&o bricht fi auch der Einen Wahrheit Licht 

Vieltaujendjach in farbenreihen Stralen. 

Das ift der Reiz, der Reiz der Gegenſate, 

Die nur ſich einen, um ſich neu zu jpalten 

Und friiches Leben immer frisch zu halten: 


Es iſt der Kunſt Beruf, des ewig Schönen — 
Des Lebens Zwielpalt finnig zu verjöhnen! 


* Gin Dorfelfurpator. 


Novelle aus der Zeit der frangöfiichen Revolution 1789 von 


Sermaun SHirhfeld. 


— (Fortiegung) 
„Pierre Lavergne,“ nahm Kerdingen das Wort, 
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„Du wollteft erfahren, wo fih Victor von Kerdingen 
verbirgt, um ihm zu töbten, ober dem Gericht zu 
überliefern; jetzt ift Dein Wunſch erfüllt, Du bift 
bei mir.” 

Ein unverftändlihes Murmeln entrang fi der 
Bruft Lavergne's. Sein Antlitz war marmorbleich 
und jeine Glieder fhlotterten. „Pierre Lavergne,“ 
fuhr der Greis firenge fort, „das Maß Deiner Sün- 
den ift überboll. Die Stunde des Gerichts - Hat. ger 
fhlagen. Du wirft nicht lebend diefen Drt ver- 
laſſen.“ 

„Tödte mich nicht, Victor,“ flehte der Schloßherr, 
indem er vor dem Richter niederſank. „Meine Hände 
find gefeſſelt, daß ich fie nicht empor zu fireden ver— 
mag zu Bir; aber Hier liege ich zu Deinen Füßen 
und beſchwöre Dich bei der Freundſchaft, die Du einft 
für mich gehegt: tödte mich nicht!“ 

„Wehe Dir,“ rief Kerdingen, „dab Du es 
wagft, mich an meine Freundfchaft zu erinnern! Wo- 
mit lohnteft Du fie mir? Mit Verratd und Mord 
und Diebflahl. Aber ich verachte es, einem gefefjelten 
Yeinde gegenüber zu ftehen. Mit diefem Meffer zer- 
ſchneide ih Deine Bande. Rühre mi nit an,“ 
fuhr er in demſelben Augenblide fort, „dern Dein 
Berühren ſchon dinkt mir eim Gräuel.” 

„So werdet Ihr mich nicht töbten, fo werbet 
Ihr nicht die Hand an den Bereuenden und PVer- 
zweifelnden legen?“ rief Qavergne, dem ein Hoffe 
nungsftrahl aufdämmerte. „Um unferer finder willen, 
Ihonet meiner, denn Ihr Habt einen Sohn, Mon- 
feigneur, ich erzog ihm gleich einem eignen Rinde, 
noch mehr, ich will ihm meine Tochter, die er liebt, 
bermählen, ih will —“ 

„Grinnere mich nit am meinen Sohn,“ unter« 
brad ihn der Graf düfler, „oder die Ruhe, bie 
id mir jelber mährend dieſer letzten Stunde zu 
bewahren gelobt, fönnte mich verlaffen. Ich weiß, 
was Du mit dem Sohne Deines Herrn begonnen, 
daß Du ihn als Diener behandelteft, der Dein Ge- 
bieter if, dab Du ihm gefangen hieltft, auf daß er 
das Geheimniß feiner Geburt nicht erfahre, und ihn 
in die Welt hinausftogen willſt, wie einen Bettler, 
fobald durd Deine Liſt und Gewalt dieſer Mund 
berftummt. Charles beſitzt in wenigen Augenbliden 
die unumſtößlichen Documente feiner Geburt; er ift 
nit arm und mittellos, denn fein ift das große Ver— 
mögen jeiner Mutter, ſicher in einem Handelshauſe 
New· Yorls angelegt.” 

„sh will nicht ſterben,“ ſchrie Pierre Lavergne 
in namenloſer Angſt, „ringen will ich mit Dir um 
mein Leben zadie Hände gabſt Du mir ſelber frei, die 
Dich erdrofjeln follen.” Er ſtürzte auf Kerdingen 
zu — fein Antlig war verzerrt, und Angſtſchweiß 
rann don feiner Stirn. Aber mit mächtiger * 
ſtieß der Graf den Verzweifelnden zurück, daß er 
gegen die Wand taumelte. Pierre llammerte ſich an 
ihn an. „Gnade, Victor, — Gnade!“ ſchrie er mit 
beiferer Stimme. 

Kerbingen antwortete nicht, er hielt mit der einen 
Hand den Arm Pierre’s zurüd, der ihm in blinder 


Berzweiflung die Fadel zu emtreiken verſuchte. Rach 
einer Heinen Pauſe fuhr Victor von Kerdingen im 
feierlihem Zone fort: „Höre, Pierre Ladergne, 
meinen Entſchluß: ich will Did nicht töbten, aber 
an diefem Orte, demjelben, den Du zu berrathen ges 
dachteſt, fol Du Deine Strafe empfangen. Ich 
laſſe di Hier allein, und Hinter mir den einzigen 
Ausgang fließend, werfe ich den Schlüffel von mir 
und überlaffe Dich den Qualen Deines Gewiſſens, 
überlaffe Di den Furien der Reue. Angft und 
Verzweiflung beften fi an Deine Ferſen, die Geifter 
der beiden edlen Frauen, die durch Did) gemotdet, 
fleigen auf vor Dir, bis der Tod Di erlöft, und 
droben möge ein ewiger unbeftechliher Richter Urtheil 
ſprechen zwifchen uns!“ 

Einen legten langen Blid warf Kerdingen auf 
Lavergne, dann verlieh er langjam, gemeſſenen Schrittes 
den Raum und durchwanderte die niederen gewundenen 
Gänge, die zum geheimen Ausgang führten — Binter 
ihm war es ftill wie im Grabe. 

Kerdingen neigte fein Haupt, und fich im feinen 
Mantel hüllend, fchritt er rüftig, ficheren Ganges 
vorwärts durch die Dunkelheit dem Schlofje zu, das 
einft fein eigen war. 


15. 

Brigitta empfing Herdingen an der Heinen Pforte. 
„Und Lavergne?“ fragte fie den Grafen, während 
ihre Stimme die höchſte Angft verrieth und ihr mor- 
ſcher Körper bebte. 

„Brigitta, Du zitterft um ihn,“ jagte Kerdingen 
traurig, „um Deinen Tyrannen?“ 

„Er ift der Vater meines indes!” murmelte 
die Alte. „Doch kommt, Monfeigneur, ich führe Euch 
auf geheimen Wege zu Eurem Sohne.“ 

„Wohl,“ fagte Kerdingen, „ich will ihn jehen, 
das ftürmifche Verlangen ftillen, den Sohn an die 
Baterbruft ſchließen, nah langen, langen Jahren 
der Entbehrung. Für Di, Brigitta, habe ich noch 
einen Auftrag. Geh’ zu Marguerite und berichte ihr 
in Kürze den Inhalt des Trauerfpiels, das Jahre 
bedurfte, ehe es heute zum Ende kam. Erzähle ihr 
Alles, und wenn Du geendet, fo führe fie zu mir, 
nicht zu dem Richter ihres Vaters, nein, zu dem Bater 
ihres Geliebten.” 

„Erbarmen, gnädigfter Herr,“ flehte Brigitta. „Er- 
laffen Sie mir das Furdtbare. Soll mein Kind 
mich verfluchen, daß ich meine Hand lich zu den Thaten 
der Vergangenheit.” 

Des Grafen Antlitz verbüfterte ſich. 

„Du wirft zu ihr gehen,“ wiederholte er herb. 
„Wohl dem elenden Lavergne, wenn feine Buße jo 
leicht wäre, wie Deine.“ 

Bictor flieg leife zum Zimmer des Schlogherrm 
empor. Aus feinem dumpfen Brüten, halb Schlaf, 
halb Betäubung, fuhr Charles empor, denn die Riegel 
der Thüre wurden zurüdgefhoben und der Schlüffel 
drehte fih im Schloß. Er rieb fi die Stimm, wie 
ein Zraum dünkte ihm das Erlebte. Krampfhafe 


€ 
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ballte er die Fauſt. Fein Anderer als Lavergne beſaß 
den Schlüffel des Zimmers, fein Anderer als Labergne, 
der Ujurpator, konnte das Zimmer auf diefem Wege 
‚betreten. Da fiel eim heller Lichtglanz in's Gemad). 
Die Thüre öffnete fih und vor ihm erhob ſich eine 
S% Greifengeftalt, die ihre Arme außbreitete nad) dem 
Süngling — eim Auffchrei Charles’ —, ein Schrei, 
wie ihn das höchſte Glüd nur erpreßt, — und fer 
dingen lag an der Bruft feines Vaters. 
„Wie aber, mein Bater, gelang e3 Euch, zu mir 


zu dringen und meine Gefangenfhaft zu löfen?“ rief. 


der Yüngling, nachdem der erfte Jubel des Wieder- 
fehens verraufht war. „Doc mas frage ih? Alles, 
alles könnt Ihr mir erzählen, wenn. wir aus dem 
Bereiche diefes Elenden find. O laßt uns fliehen, 
Vater,“ fuhr er lebhaft fort, „noch diefe Nacht, noch 
diefe Stunde! Ich laſſe Euch nicht mehr — Nichts 
ſoll uns wieder auseinanderreißen!” 

„Der Greis legte feine Hand auf den Arm des 
Stürmiſchen. „Charles!“ fagte er ernft, „Du, ein 
Kerdingen, treibft mich zur Flucht? Vergiſſeſt Du, daß 
für Dich noch heilige Pflichten zu löſen find, ehe wir 
Franlreich verlaffen ? Die meine ift gelöſt, fie hieß 
„die Vergeltung“ —; Pierre Lavergne wird mir nicht 
mehr ſchaden. Dich "aber hält ein Beifigeres, edleres 
Band gefeſſelt an diefer Stätte. Charles,” fuhr er 
fort, da der Jüngling bie Augen ſchweigend zu Boden 
fenlte, „die Liebe ift es, mein Sohn; ich fenne Deine 
Neigung zu der Tochter Lavergne's und billige fie.* 

„Und eben weil id Maxguerite liebe, grenzenlos 
fiebe,“ flüfterte Charles, „muß ich fliehen. Eure Rache, 
da Ihr den Zodfeind unferes Geſchlechtes vernichtetet, 
war gerecht; aber kann jemals die Tochter des Gerichteten 
dem Sohn des Richter? — des Henfers ihres Baters, 
die Hand am Altar Gottes reichen?" 

(Schluß folgt.) 


* Ein englifhe Bettrennen. 


(Sätuk) 

Außerhalb der Rennbahn find Schießbuden aufe 
geſchlagen, ſchnell arbeitende Photographen maden für 
wenige Pence ihre Aufnahmen, ein Theil der Be— 
ſucher wirft mit Prügeln mad Cocosnüfjen, die auf 
BPfählen aufgeftedt find, Andere verſuchen eine Cocos» 
nuß durch ein Loch in einem Breite zu werfen, oder 
mit Mefiern ein Ziel zu treffen; fo find nod eine 
Menge ähnlicher Spiele da, die alle vom engliſchen 
Bolte mit Leidenfchaft getrieben werden. Am inter« 
effanteften find die Garoufjels, die durch eine lleine 
in der Mitte des Ganzen flehende Dampfmaſchine 
getrieben werben und auf denen fi Männer und 
Weiber mit Winbeseile jauchzend im Kreiſe drehen 
laſſen. So ift hier Alles ganz ſpecifiſch engliſch, und 
ber Dampf, auf dem Britannia’ Größe fußt, muß 
ihr felbft auf den Jahrmärlten feine Dienfte leiften. 

Jede Halbe Stunde ift ein Rennen. Einige 
Minuten vorher ertönt ein Zeichen, bas Publicum 


zieht fi aus der Rennbahn zurüd, die Verkäufer, 
Händler und ſonſtigen Induſtriellen jchleppen ſchleunigſt 
ihre Tiſche und Waaren fort, Policemen räumen die 
Bahn und treiben die Säumigen zur Eile. Alles 
aber geht in größter Ruhe ab, ohne Lärmen und 
ohne jeden Zwift mit der Polizei, denn fo wie bie 
engliſche Polizei faft niemals ihre Befugniffe über- 
fchreitet, eben jo gehordt ihr auch das Bublicum 
ftet3 auf den erften Wink. — Iſt nun bie Bahn ge= 
räumt, fo flellen die Pferde, die mit ihren buntge— 
Hleideten Reitern unterfudht und gewogen worden, ſich 
auf, der „Starter” gibt jein Zeichen und vorbei raft 
es in faufender Eile, dab der Boden drößnt und 
zittert. No find fie nicht ganz vorüber, jo drängt 
fich die Menge ſchon wieder in die. Schranten, und 
nun entfteht ein allgemeines Fragen nad dem ge- 
winnenden Pferde. Die Meiflen find mit einem ges 
brudten Programme verjehen, welches die Bedingungen 
des Rennens, die Anzahl der jedesmal laufenden 
Pferde, ihrer Eigenthümer und das Goftum der be- 
treffenden Jockeys angibt ; mit Hilfe diefes Programmes 
fann ein gelbtes Auge leicht den Verlauf des Rennens 
verfolgen. Nah beendigtem Nennen entwidelt ſich 
das Kahrmarkistreiben innerhalb der Schranken ſo— 
gleich wieder von Neuem, bis die Stimme der Polls 
cemen wieder Raum ſchafft für die Renner. 

Wenn man von den Leuten abjah, welde bie 
Tribünen beſetzt hielten, ober mit eigenem ober 
fremdem Fuhrwerk gelommen waren, jo war das 
Publicum auf der Wiefe fein gewähltes und dem 
Bejuchern der fajhionablen Rennen von Epjom weit 
nachftehend. Unter dem Mittelftande, welder die 
Wiefe erfüllte, wimmelte es von Gefindel, jo dab es 
ſchien, als Habe die nahe Hauptftadt ihren gefammten 
Abſchaum Heraus gejendet. Natürlich kommen diefe 
Leute nur, um „Geſchäfte“ oder vielmehr Beute zu 
machen, und Vorſicht ift daher boppelt angerathen. 
Einige Tage jpäter begegnete es mir, daß ich bei 
einer ähnlichen Gelegenheit ſtark in’s Gebränge kam 
und plöglih zu bemerfen glaubte, daß fi ein Hinter 
mir ftehender Schlingel an meinem Rode zu ſchaffen 
made. Ich drehte mic) raid um und ſah dem 
Menden auf die Finger; erfhroden fuhr er zu- 
fammen und fagte: Oh no, Sir! Offenbar glaubte 
er, ich halte ihn für einen Zafchendieb. 


minseTlen 


Ambera, 18. Spt. Ueber bie Beute erfolgte Hin⸗ 
rihtung ber beiden Marchner berichten bie Blätter: 
Soeben nad 7 Uhr lommt ber Eooperator Dr. Niebermeier 
der ben jungen Xaver Marchner bit zum Tode gen ti 
erjhüttert zurüd, Xaver ae . t in größter Rube 
beitiegen, nachdem er noch vorber die Communion 
empfangen, um reuig über feine That jeine Strafe zu 
erleiden. „Ich babe meine Strafe verdient,” wiederholie er 
— leide den Tod gerne.” Er betete mit dem Prieſter auf 
Wege, —** Br as * auf der Richtſtatte a bi 
bas Schaffot, und, während er rubig an bas 
— fih binden ließ, ericallte bas 5*5 
auf deſſen Zeichen auch bie Zugenglocke 
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DS oieph 
Et flieg d j Ben geitern 
er 
* —2 und heute früh noch bie Eommunion 
unb betrat * bie 
etheil verlefen unb der 


ardiner, beffen — in legter Zeit vollftän- 
big ber en erſchloſſen war, brachte faft die ganze Nacht vor ber 
Erecution im Gebete zu, Beide Berurtheilte empfingen dann die 
Eommunion und verabichiebeten fich von einander. Das F 
üd mies Xaver von ſich, während fein Bater, welcher glei 
alla einen en Thei * Kai betete, auf pen noch 
eine Taſſe Der Nahrichter begab 
en 5's ri an ne in bie Frohnſeſte — 
ur einen feiner Gehllſen ben beiden Delinquenten bas Ha 
des Hinterlopfes abgefhoren und ihre Kleider ui Bee 
. frei fei, am Halfe ausgeſchnitten un Um die Bloße 
zu bebeden, wurbe jedem ein Feines Krägelchen von ſchwarzem 
Etoffe umgebängt. Unterbeilen waren bie Wagen vor ber 
Fr nfefte angelangt, und als dem jungen Marchner mit, 
ilt warb, dab das Fuhrwerl ſeiner harre, eg efa 
Stufen hinab, und war mit einem Sprunge den Augen 
der zahlreich barrenden Menge entzogen. Sämmtlide Stra- 
ben, durch melde fi die Wagen zu bemegen hatten, ſowie 
die Hinrichtungsftätte waren durch eine Edcabron Chevauy- 
leger8 und eine Compagnie ** ſtrenge abgeſperrt. 
Ruhigen und feſten Schrittes, das Geſicht mit einer leichten 
Röthe übergofien, bie Augen zu "Boden geichlagen und jeden 
Blid eines der Anweſenden vermeibend, betrat Xaver ben 
durch einen Borbang von ber Hinrichtun sitätte getrennten 
Raum, * die Bolnigstommiffien und * —— 
waren, und nahm dori Platz auf einem der beiden Armen 
fünderftühle. Nachdem * den Bezirlsgerichtsactuat Fromm 
in In Are —* Geſchichte des Verbrechens und das Urtheil ber 
lannt gegeben, ſowie durch den Vollzugekommiſſar I. Berirk- 
—— Ochſenmayer, der Stab gebrochen war, hetete der 
iftliche noch in tief ergreifender Weiſe mit dem Unglücklichen, 
ber unverwandt feine Blide in eine Stelle ber Bretterıwand 
gerichtet hielt, und während bes gangen Vorganges jeine 
a * {nid e in Händen bebielt. 
ollägeitg. ſchreibt: Der jüngere Marchner 
— um e die Unſchuld feines Vaters, mie 
diejer jelbft im Angefichte des Todes betheuerte, an dem Ver« 
—— nicht betheiligt zu ſein. Uebrigens gab ſich Vater 
Marchner in ſein Schichſal und ſagte in ben rg Stunden 
wiederholt: „Ich babe ben Tod verichulbet, weil ich früher 
a: Bee zujammengeichoffen babe und betrachte biejes mein 
für eine verdiente Strafe Gottes.” Dei dem Zwiege ⸗ 
jo chen Vater und Sohn und dem Abſchiednehmen 
—* fie Regterer: Hätteft du mich zu bir (in die Wohn« 
en, (der Vater hatte ihm nämlich dieſelbe gelündigt) 
% o wäre ich nicht ba hinunter (zur Familie Stang) gefommen, 
(8 er wieder meggeführt war, Iprad Dater Marchner zum 
anmeienben Brieiter : „Blauben ie es noch nicht, daß ich 
an diefem Morde unfehulbig bin?” Und als biejer, von ber 
eben gebauten Scene auf's Tieffte ergriffen, mun zum erjten 
e erwieberte: „a, jet glaube ich auch an Ihre Um 
ſchuld,“ da Halte Marehner eine ungemeine Freude und jprach: 


„Gottlob! daß doch nur wen 8 Einer es glaubt; 
0 igften al ich 


will num me fi 

Die * — in dem ——— — ir Dale 
ber Gef enenanftaft 
in einer hen 6 


2 us Rad: —— Er Die —— * F 
—— — 
Anſpruch. Das 185 Bun a oe 
| Bin on 55 a ten ee zen * — = 
er hingerichtet wur m ecutionen 
mit einer älteren Mürttemberger Buillotine und 18 Ent« 
>| durch das Schwert volljog. Mit dem beiben 
archner bat Eher ſohin i —— ch 
Leben zum Tode gebracht. Rach ſchine aufgeitellt 
war und alle Schrauben und Hebel —— —* ig flap 
wurde jogar einer ber Gehilfen an das Todesbreit —8 
um Handgriffe, um bie Delingenten mit den af 
breiten Lederriemen, beren eimer die Füße, andere ben 
Oberkörper und bie nad) rüdmwärts gebunbenen Dände an 
das a ui nell zu ſeſſeln, — Dieß Alles 
und 3 Aufheben und Fortichieben des Brettes mit 
dem * eh berart Köne und gemanbt ptobirt, daß 
vom Br bes Stabes und gten Gebete ab bie 
Erecution jelbft laum *. als 15—20 Secunden bean 
ſpruchte. Das Fallbeil macht in Folge jeiner 
troßbem es mur von einer Böse von beiläufig 8'A du 
berabfällt, einen ſehr bedeutenden Schlag und berfelbe i 


weithin vernehmbar., 


* ‚Runft und Runfigewerbe aufder Wiener Welt 
ausftellung. Sluftrirter Bericht, unter Mitwirkung ver« 
jchiebener Herren herausgegeben von Earl von Lügom.” ter 
biefem Titel erſcheint im Berlage von €, N. Seemann in 
Leipzig ein illufteirtes Prachtwerk, von meldem bie erfte 
Gin bereitö auögegeben ift. „Diebe enthält = 
—X Die Eröffnungsfeier ; ———— von 

ucher; bie Ausftellungsbauten von 6, v. Yükom, mit 
D. in den Te eingejtreuten ſehr hinftleriüch — 
Holſchnitten. Aeußeruch ſtellt fih das Bud bar 
* entes Prachtwerl, ein des großartigen de 
mürbiges Gedenlbuch, welches Jeder mit Vergnügen 
Hand nehmen wird. Tieferen Werth verleiht ihm die belkhe 
rende Tendenz, das Streben, ſtünſtler und Handwerker * 
auch denen, die zur ‚Dien der künſtleriſchen Krafte ber 
Nation berufen find, bie rechten Wege * weiſen. Wie ſehrt 
es Deuiſchland Noth * in Sachen des Geſchmacks von den 
Fremden zu lernen, bat * —— vom Jahre 1 


von Neuem zur Genüge ba Trotz mander trefflicher 
Leiſtungen ift unfer Munft u; in wi ge m ter 
demjenigen anderer Voller zurüdgeblieben. it - er Err 


fenntniß den Eifer zu neuen Anftrengungen zu vermählen, 
dazu joll das Werl beitragen. Wir halten bafje be baber Allen 
empfohlen, die in der Kunſt und ber Aunitinduftrie einen 
mejentlichen Factor ber nationalen Eultur und bes nationalen 
Mohlitandes erbliden, namentlich aber denen, deren Beruf 
und ar es ilt, 
en Stoff, ber roh ein gar verädtlich Ding, 
"Dur Form zu abeln und dem Rütlichen 
3 Stleib des Schönen umzumerfen, daß 8 
ee Hand und —A dem m lage werih jei.” 


Nätbiel, 


(Zmeifilbig.) 
Rx tret' Dir ** ſchroff entgegen, 
biete Halt auf Deinen Wegen, 
Doch wechſelſt Du mit 1 und 2, 
Trifft Du mi b bei ber Relerei. 





Aufibſung der arithmetiſchen Aufgabe in Mr. Ill: 
4 Einfähe & 8, 16, 32 und 64 Silbergrofcden. 
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* Getäufdte Soffnungen, 





Auf des Sommers jchöne Tage 
Doben Viele ſich gefreut, 

achten: fort ift dann die Plage 
Und die Sorgen find zeritreut. 


Mit dem Himmel beitert wieder 
Sic) der grammmmöllte Blid 

Und die Blumen und bie Lieder 
Bringen Muth und Luſt zurüd, 


Und ber Himmel lacht jo heiter 
Auf die Ihöne Welt herab, 

Aber traurige Venleiter 

Mahnen uns an Leid und Grab, 


Wenn des Winter Sorg’ und Magen 
Drüdten manches Herz & ſehr — 
Qnälen Furcht und Angft und Sagen 
E3 im Sommer boppelt ſchwer. 


Ya, er brachte Freud’ und Segen 
Und der Hoffuung frischen Muth, — 
Um mit Blitz und Dagelichlägen 
Zu vernichten Hab und Gut. 


Und mit hohlem tüd’jchen Auge 
Schleicht herum ein grimmer Gaft — 
eh! die Peſt, vor deren Hauche 
Manches Leben ſchnell erblakt! 


Immer hoffſt du, ob betrogen 

Auch die Hoffnung oft dein Herz; 
Ach! das Leben iſt durchzogen 

Don ber Täuschung herbem Schmerz ! 


Mandes Glück wird dir zunichte, 
Unb das reine blüht dir nie: 
Daß dein Herz fih aufwärts richte 
Und an's Gerz bes Vaters flich'! 
£. Böhmer. 


* Ein Dorf⸗Uſurpator. 
Movelle aus der Zeit der franzöfiichen Revolution 1789 von 
Sermaun Sirfhfeld. 
Schluß.) 
Kerdingen vermochte die Frage nicht zu beant- 
worden, denn in demjelben Augenblide öffnete ſich die 


Zhür des Gemachs auf's Neue und Marguerite, von 
Brigitten gefolgt, ftürzte in das Zimmer. 








U —— 


Haar des jungen Mädchens hing lang und feſſellos 
herunter und ein weißes Nachtgewand umhüllte ihre 
ſchlanle Geſtalt. Ohne auf Charles einen Blick zu 
werfen, ſank fie zu den Füßen des Grafen. „Gnade,“ 
flüßerte fie mit don Thränen erflidter Stimme, 
„Gnade, es ift mein Water!“ 

Der Greis legte die Hand auf das Haupt des 
jungen Mädchens. „Armes, armes Kind,” ſagte er 
gebanfenvoll, „So weißt Du —* 

„Alles !” unterbrach ihn Marguerite, „und huldi— 
gend und flehend zugleich Tiege ich zu Euren Füßen, 
Graf von Kerdingen. Fleckenlos it Euer Adel — 
aber Adel bedeutet Edel und edler ift nichts, als Er— 
barmen und Gnade Der Bruder Balour’3 hat 
Brigitta von dem Entjeglichen unterrichtet — mein 
unglüdlicher Dater ward hinabgeftoßen in einen unter« 
irdischen Raum — allein mit Euch Eure Rache zu 
erwarten — o fpredt — lebt er noch oder habt 
Ihr ihn geopfert? — muß ſich das Giftlorn des 
Haſſes mit in den Kranz der Verehrung Flechten, den 
ich dem Namen Kerdingen weihe?“ 

„Steh’ auf, mein Kind,” erwiederte der Greis; 
„noch lebt der Unglüdjelige. Drei Tage lang bieten 
die Borräthe jenes Ortes ihm Nahrung, wenn Vers 
zweiflung, wenn Gewiſſensangſt ihn nicht vorher ger 
tödtet.” 

„So reitet ihn,” rief das Mädchen, die Hände 
ringend, glaubt mir, jene auclvollen Stunden, die 
der Manı an jenem Orte verlebt, find Strafe genug 
für die fommenden Jahre jeines Lebens.“ 

Und fi an Charles wendend, fuhr fie mit ge= 
hobener Stimme fort: „Graf Gharles, vergeſſen 
auch Sie, was Ihnen mein Vater gethan und helfen 
Sie mir, ihn zu befreien. Sie ſchwuren mir einft 
Liebe, da ich die reiche Erbin war und Sie der 
Niedere, Geduldete. Ich gebe Ihnen den Schwur zu= 
rüd, Charles, in eines Kloſters Mauern werbe ich 
den fühen Traum meiner Jugend begraben; aber 
eriparen Sie meinen Nächten das jchredliche Bild 
meines verzweifelnden Vaters, deſſen Geift vor mid) 
hintreten und mich nad) fi ziehen wird bis in die 
Ewigleit I" 

„D Marguerite !” rief Charles verzweifelt, „Tordere 
mein Leben umd ich opfere es Dir; in das Recht 


Das reiche | meines Vaters zu greifen vermag ich nicht.“ 


Der Greis trat ans Fenfter und blidte hinaus 
in die Naht. Ein einziger Stern hatte fi) durch die 
Woltenmafjen gebrochen. Zu ihm empor blidte Kerdingen 
und feine Lippen betvegten ſich wie im Gebete. Yebt 
wandte er fi um, fein Antlig ſtrahlte voll Hoheit 
und Milde. „Marguerite,“ fagte er würdevoll, „durch 
Deines Vaters Schuld wanderte meine Mutter zum 
Ylutgerüfl; ih war es, der einft die gefangene Tochter 
dem Vater twiedergab, ich bin es, der feine gerechte 
Sade Deinen Bitten, Deinen Tränen opfert. So 
rächt fich ein Kerdingen.“ 

„Beiter, edelfter der Väter!” rief Charles, während 
Marguerite an des Greiſes Bruft jant. 

„Nimm diefen Plan, Charles,“ fuhr er fort, 
„der Dih an den geheimen Eingang leitet, und biefen 
Schlüſſel, der ihn öffnet, und wenn der Morgen graut, 
fhreite an Margueritend Seite zu jenem Orte und 
gib ihm die Freiheit. Und wenn die Einfamfeit dann 
nicht fein Herz befehrt, wenn er noch in feinem alten 
Wahn beharrt, dann zieht mit mir jenfeits des Meeres, 
in das Land der Freiheit, wo und ein neues Glück 
erblühen fol und neues Leben.” 

Der Greis ſchloß die jungen Leute im feine 
Arme „Nun laht uns ſcheiden, meine Kinder,“ jagte 
er tief bewegt. „In Havre erwarte ih Eure Nach— 
richten, und die Geifter der Gefchiedenen mögen mir 
vergeben, da ich die Rache für die Todten dem Glüd 
der Lebenden opfere. Gott jei mit Euch!“ 

Segnend breitete er die Hände aus, leuchtend 
und Mar blitte der Stern in das ftille Gemad), wie 
das Auge eines Engeld, und fühe Wehmuth zog 
duch jede Bruft. 


16. 


Kalt und neblig brach der Morgen an, da Hand 
in Hand zwei jugendliche Geftalten den einfamen Wald 
durchwanderten. Der junge Tag zauderte zu erfcheinen, 
als fei er ed müde, dem regelmäßigen Kreislauf der 
Natur zu wiederholen und der Erbe mit ihrem 
Treiben, ihren Schwächen zu” leuchten. Und trübe 
wie das Morgengrauen war das Antlig der beiden 
Menſchenkinder, die dahinjchritten der Waldkapelle zu 
und nun den ſchmalen Pfad verfolgten, der durch 
dichtes Geftrüpp führte. Seiner von ihnen ſprach ein 
Dort, aber ihre Blide begegneten ſich und redeten 
Troft und Hoffnung zu einander. Ein Haufen Steine, 
Moosftüde dazwiſchen, bot fi ihren Augen dar. 
Beide zitterten unwilllürlich. „Marguerite," jagte der 
Jüngling leiſe, „wir find am Ziel. Ich beſchwöre 
Di, laß mich allein jenen Ort betreten.” 

„Und joll ich Hier vergehen vor Angft?“ fragte 
Marguerite. „Nimmermehr, ich felber will dem Un— 
glüdlichen Freiheit bringen und Vergebung.“ 

Charles entfernte die Steine und legte eine Heine 
Pforte bloß, die er aufſchloß, dicht hinter ihr führten 
zahleeihe Stufen in die Tiefe. Marguerite zitterte 
und lehnte fich feit an Charles. „DO Gott” flüfterte 
fie, „mir ift, als fliege ich in ein Grab.” 
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Bervohner dieſes Ortes lebte; feine Stimme drang 
zu den Obren der beiden jungen Leute. 

Sie betraten den Hauptraum, als ein furdt« 
barer Schrei aus dem Munde eines Mannes ertönte, 
der in der Ede zufammengefauert ſaß. Ihm mußte 
einft Pierre Lavergne geglihen haben. — jekt war 
er ein Schatten mit —— Wangen, geſträubten 
grauen Haaren und wie im Wahnſinn leuchtenden 
Augen. 

Marguerite ftürzte auf ihn zu. „Vater,“ rief 
ſie, „mein Vater! Ihr ſeid frei, Kerdingen hat Euch 
vergeben!“ Aber Lavergne ſtieß das Mädchen bon 
ſich. „Ih kenne Dich,“ flüſterte er mit heiſerer 
Stimme, „Leonie biſt Du, die Mutter Victor's; ſchon 
einmal warſt Du bei mir hier in der furchtbaren 
Einſamkeit und trugſt Deinen Kopf, den man Dir 
abgejchlagen, im Arme und warfft nah mir. —“ 

„Seid vernünftig, Lavergne,“ rief Charles, vor— 
tretend, „formt mit uns; um Margueriten: Willen 
ift Euch vergeben!“ 

Er näherte ſich dem Schloßbeſitzer; aber Lavergne 
floh voller Entfegen. „Weg, weg,“ ſchrie er, „euer 
ift Deine Nähe! Du bift einer von den Geiftern, die 
mich folterten, da mich der Henker einſchloßz und fie 
alle famen, die furchtbaren Geftalten, und höhnten 
mid. Weg, weg von mir; ich bereue Alles, Alles 
will ich wiedergeben — id will —* 

Und plößlich fih an Charles drängend, flüfterte 
er: „Du bift mein guier Engel; — o führe mich 
fort von hier, aus der Hölle, daß ich mein Kind noch 
einmal ſehe, da ich fterben muß!“ 

„Allmächtiger Gott!“ schrie Marguerite auf, 
„Gharles, was bedeuten diefe Reden !?” 

‚ „Kerdingen verzieh!" erwiederte Charles feierlich, 
indem er mit kräftigen Armen die Geftalt de3 Schloß- 
herren umfaßte und ihn aus der Höhle trug. 

Kerdingen verzieh, aber ein Höheren hatte ges 
richtet — Pierre Lavergne war wahnfinnig! 


Ja, es war des Wahnſinns Nacht, die den 
Geift des Ufurpators umbüllte und die fein lichter 
Strahl mehr durchbrach. Wenige Wochen noch nad 
jener entjeglihen Nacht, und feine Augen ſchloſſen ſich 
für immer; einige Tage fpäter folgte ihm Brigitta 
dor den Richterſtuhl des Ewigen. Sie ruht an jeiner 
Seite, ein Hügel, ein Stein krönt beide Särge. 


* * 


= 

Zwölf Jahren find feit dem eben geſchilderten Erreig= 
niß vergangen. Auf's Neue weht die weiße Fahne 
der Bourbonen auf Frankreich's Thürmen und Schlöfferrr 
und die Lilien prangen am twiederhergeftellten Königs= 
thron. Die Spuren der Vergangenheit find verloſcht 
und mit den büfteren blutigen Erinnerungen ift auch 
das alte unheimliche Schloß Kerdingen vom Erbboderz 
verjchtounden. An feiner Stelle erhebt ſich eine elegante 


Aber nein — das war fein Grab, denn der | mittelgroße Billa, im Style der Neuzeit erbaut, yit 


J 
PA 


"Kan 


freundlihem Garten und Blumen und Sonnenschein 
überall. Und Sonnenfchein ift im Herzen des glüd- 
lien Ehepaares, das jeht auf den Balcon des Haufes 
tritt und hinunter blidt auf die liebliche Scene unter 
dem Hollunder. Dort ſitzt der Großvater, weißhaarig 
und chrwiürdig, und erzählt den Enteln, die zu feinen 
Fußen lagern, Geſchichten aus der Vergangenheit des 
ruhmreichen Geichlehtes der Kerdingen und kräftige 
Eprofien erwachſen aus dem nen ergrünten Stamm. 

Auch der benachbarte Wald ift Heute gelichtet 
und wo einft die Spulkapelle geftanden hatte, bietet 
fih dem Auge des Wanderers ein flattliche3 Gebäude 
dar: es it eim Krankenhaus, von der Familie von 
Kerdingen zum Andenfen an Leonie und Alice erbaut, 
in dem mittellofe Leidende Pflege finden, wie jeder 
Bebrängte Rath und Hülfe bei der Schloßherrſchaft, 
die allgeliebt und allverehrt im Lande ift. 


zero 


"= Eine Eifenbahnjahrt. *) 


Am 9. Sept. dieſes Jahres wurden von der 
Verwaltung und Direction der Pfälziichen Bahnen 
die neuen Eiſenbahnſtrecken befahren und bejichtigt, 
welde als Zwifchenglieder der Norbbahnen im Laufe 
diefes Sommes neu eröffnet, das eiſerne Band 
zwiſchen unjerer Pfalz und Rheinheſſen noch fefter 
als bisher knüpfen werden. Es waren daher zu der 
Feſtfahrt außer dem oberiten Berwaltungsbeamten 
unjeres Kreiſes, Herrn Staatsrath und Regierungs« 
präfidenten dv, Braun, Excellenz, auch die Mitglieder 
des Berwaltungsrathes der heſſiſchen Bahnen und einige 
andere Ehrengäfte, jowie die beim Bau tätigen In— 
genieure geladen. Die Herren aus Heflen kamen mit 
einem äußerſt elegant und geihmadvoll eingerichteten 
Wagenzuge, früher Eigentum des Surfürften von 
Heſſen. Sie wurden in Ludwigshafen von Vertretern 
der pfäfziichen Bahnen freundlich begrüht und nad 
Neuftadt begleitet, wo aud die Übrigen Theilnehmer 
an der Fahrt aus den verſchiedenen Gegenden unferer 
Provinz fi zufammengefunden hatten. Von Neuftadt 
ging der Zug an den herrlichen Rebgeländen ber 
Haardt hin, welche die edelften Weine der Pfalz er- 
zeugen, in diefem Jahre aber leider nur trübe Herbft- 
ausfichten bieten. In Erpolzheim waren die Ver— 
treter der Gemeinde mit dem Gefangvereine und der 
Schuljugend zur Begrüßung an die Balın gefommen. 
Den reizenden Hängen des untern Gebirgs entlang 
führte die Fahrt in den ſchön gezierten Bahnhof von 
Grünftadt, wo die Vertreter diefer Stadt, melde 
fih jpäter auf ergangene Einladung dem Zuge an« 
ſchloſſen, die Gäfte willlommen hießen. Im Bahnhof 
war eim Kleines Frühſtück bereit gehalten, das ftehend 
eingenommen wurde. Herr Mann (früher Landtags« 
abgeordneter) trug nachſtehendes Gedicht vor: 

Am 9. September 1873, 
Wer heut! am Schienenmeg nicht liegt, 


—— ——— unſeres Berichterſtatters ver⸗ 





— —* in bar —— 
ird von der Concu tegt, 
Um ihn iſt's Schlecht beftellt. 

Dies jah wohl Grünftadt auch ſchon ein; 
Seit ſiebzehn Jahren ſchon 
Eritrebt e8 eine Eiſenbahn, 

Als feines Fleißes nr 

Es wählte d’rum ein Comite, 
That Schritte überall, 

Sein Biel, es war nah Dften bin, 
Direct nah Frankenthal, 


Die Linie war ſchon abgeftedt, 

Die Bahn fo gut wie da. 

Der Menih doch denkt und Gott er lenkt; 
Auch dies bald Yeder jab. 

Kein Reifen balf, Beſuche nicht 

An Münden wie in Speyer, 

In Ludwigshafen ebenjo — 

Bald war's nicht mebr geheuer. 

Wir zogen raſch die Flügel ein 

Unb daten bin und ber: 

Mas wird jet wohl zu machen jein? 
Die Sache, fie war ſchwer. 


alt, befier nur ein halbes Ei, 
13 eine leere Schal’ ; 
So dachten wir und filgten uns, 
Es blieb ja feine Wabl, 
Wir fahten num die Linie auf 
Don Dürkheim über bier, 
So wie fie jet erbauet it, 
für Grünftadt eine Auer. 
Hn gab es wieder Meilen hin 
Und ber, zu thun gar viel. 
Das Comité, es bieb d'rauf los 
Dis daß der Stamm dam fiel, 
Und troß der Dindernilfe al, 
Trotz Cetten und trog Danım, 
Die Herren boben unf’re Bahn 
Aus Moorgrund und aus Schlamm. 


Und haben wir auch nicht erreicht, 
Was wir uns einſt erträumt, 
Die Bahn von bier nad Frantenthal, 
So iſt nicht viel verfäumt. 
Wir fommen über Nord und Süb 
Auf einem Umweg bin; 
Die Hauptfach’ iſt der Schienenftrang, 
re uns ber Hauptgewinn. 
och eines aber fehlt uns jet, 
Daß ift die Bahn der Eis, 
Do gar viel Kraft und Induſttie, 
Mo rinnet heißer Schweik; 
Wenn diefe erſt erichlofien iſt, 
Dann hebt ih umi’re Stadt, 
Wie Niemand es ſich träumen läßt, 
Man's nie geiehen bat. 
Drum, meine Herrn von hoben Rath, 
D jäumen Sie nicht lang’ 
Und ſchaffen Sie in nädter Zeit 
Auch dieſen Schienenftrang. 
Er loſtet Sie ja gar nicht viel, 
Die Bahn iſt ja jo fur, 
Nicht breiter als ein —— 
Nicht länger als ein Schurz. 
Und auf die Sofinung, daß bies geht, 
um Wohl dem Piälgerland, 
um Wohl den Herren Uctionär'n, 
ehm ich das Glas zur Hand 
Und trinle gern und trinke feſt, 
Und jelbjt zwei- breimal noch, 
Und rufe dann aus voller Bruf 
Den Herr'n ein donnernd Hoch. 
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Nah eiwa breiviertelftündigem Aufenthalt fuhr I 
der Zug weiter nah Monsheim und an den fonnigen 
Rebhöhen des Zeller Thales vorüber, nah Marn« 
beim. Hier, wo der blaue langgeftredte Rüden des 
Donneräberges einen impojanten Anblid gewährte, 
wurde eine halbe Stunde auf die Befichtigung der 
großartigen Thalübergangsbauten verwendet. Drei 
Dampframmen find in Thätigleit, um die Pfähle zur 
Fundirung der colofjalen Pfeiler einzutreiben. Das 
großartige Werk jchreitet, wenn auch, der Natur der 
BVerhältniffe gemäß, nicht raſch genug für die nad 
einer Bahn fi fehnenden Bewohner der Strede 
Marnheim⸗Kirchheimbolanden⸗Alzey, doch ſicher vor⸗ 
wärts unter der bewährten Leitung des Ingenieurs 


Dpfermann. 
(Schluß folgt.) 


Misdceilem 


Ueber den legten Akt der Räumung franzöjiihen 
Gebietes wird der „Daily News” in einem langen Tele 
gramm ausführlich berichtet: An ber Grenze angelommen, 
vertheilten fich die beiden Stäbe, General Manteuffel fahte 
reht3 vom Wege nah Me Poſto, während General Glümer, 
der von Met aus den deutichen Truppen entgegengefommen 
war, fich links hielt. Die Zufchauer waren auf das allerber 
cheidenſie Mab_beichräntt, obſchon der Akt ſowohl mie ber 

led, wo er ſich ereignete, gewiß denfwürdig war. Hinter 
dem General Manteuffel ftanden zwei Franzoſen, der Eine in 
grauem Nod, ber Andere, ein Bauer, in der Blouſe. Sonit 
war Niemand gelommen, jih das Schaufpiel anzufehen. _ Auf 
ein Auen des Oberften von der Burg bricht das preußiiche 
Muſilcorps in raufchende jchmeiternde Klänge. An der Spike 
der Heinen Abtheilung reitet General v. Linfingen, das wahre 
Bild eines rubigen ———— Hinter ihm kommt das 
ſilcorps und nach demſelben die Artilleriefofonne, Das 
Mufilcorps ſchwenlt nach der gegenüberliegenden Seite und 
jpielt die Nationalhymne. Hinter der Artillerte fommt ein 
anfenwagen mit dem rothen Kreuz, dann ein Vagagewagen 
und hinter dieſem maricirt der lehte deutiche Soldat, der 
einge Boden verläht, ein ſtrammer Brandenburger mit 
reitem Geſicht, der eine große biftoriiche Handlung mit bem 
gan Gleihmuth der Unbewuhtheit vollzieht und hörbar über 

Wetter Flucht, wie er feines Weges gebt. Als der Bran« 
denburger vorüber war, büdte ſich der graue Auldaner, bob 
eine Flaggenftange vom Boden, entwidelte die Trikolore und 
chwang ſie hoch mit dem Rufe Vive la France! Der Bauer 
immte mit ein, während General v. Manteuffel ruhig unter 
den Truppen weiterzog auf Meb zu. 


Mündener Volizeiverorbnung. 
jede Verſammlung von Schwarzen und Rothen 
Iſt als höchft chol'ragefahrlich verboten, 
Über Theater, Concerte und PVälle 
Sind zu erlauben aus Ausnabmefälle ; 
Ditto die Schenken in allen Eden, 
Weil da die Wirth’ nur bie Faller aniteden; 
Gleichfalls der Viehmarlt mit Ochſen und Sammeln, 
Weil fih allda keine Menſchen verfanmeln, 
Sondern die Hammel und Ochſen und ſtälber 
Untereinander verfaufen fich jelber. — 
Und danach iſt fich zu richten und achten, 
Münden, im Monat September, am 
(Franfi. 
Dem „Deutichen Voltsblatt” jchreibt man vom mwejt- 
lihen Taunus: Der Fuchs, unter alln Mäufever 
tilgern unzweifelhaft der vorzüglichite und eben dadurch für 


u Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


en. 
tern.) 





bie Landwirthſchaft von ganz außerorbentlihem Nupen, rüdt 
bei uns allgemah in die ihm von Rechtswegen gebührende 
Ehrenitellung ein. Die Bürgermeifterei zu ei fchreibt bie 
Verpachtung der dortigen Jagd aus mit dem Bemerlen: „Daß 
Basie nicht geichoflen werben bürfen”; Dasbach vergab die 

inige unter berielben Bebingung, und eö bat den Anjchein, 
ala wollten noch andere Gemeinden bes Amtes Jdftein biefem 
Beiipiele nachfo gen. 


Der Genuß bes Dpiums nimmt in einigen Gegen 
den der Vereinigten Staaten. von Norbamerifa in ber 
denllicher Weile überhand, Der Temperanzfanatismus 
bie ſchlimmſten Folgen. Der Genuß von Bier, Wein, Aepfel« 
mein ift verboten, von Branntwein gar nicht zu reden; es 
fol nur Waller und Thee getrunfen werben. Aber mande 
„Lemperanzler” willen fih doch fHimulirende Aufregungen 
j verihaffen; fie wollen etwas Scharjes haben. ande 
auen Gewürznellen im Uebermaß und ſchädigen dadurch ihre 
Gejundheit. Das Opium it namentlich in dem puritanifchen 
Mafjachufetts beliebt, als Erfag fpirituöfer Getränte, Bor 
Kurzem ift ein Bericht der Gejundbeitsbehörbe erichienen, 
mel nachweiſt, daß der Opiumverbraud faſt in allen 
Theilen des Staates ftarl zugenommen hat, aber erſt nachdem 
das Geſetz erichien, welches den Verlauf von Spirituojen 
verbietet. In Worcefter 3. ®, weit ein Droguenverfäufer 
nad, dab namentlich frauen und Kinder Opium bei ihm 
holen; ein anderer, in Bolton, bebt hervor, daß fidh unter 
jeinen Runden eine auffallende Zunahme von Kleptomanie 
ki. d. b. der unwiderſtehlichen Sucht, zu ftehlen. — Als 
hatſache ſteht feit, daß ein ftrenges Verbot die Fälle von 
Zrumfenbeit wejentlich vermehrt. Der eigentliche Yankee hat 
feine Vorftellung von einem mäßigen Bier oder Weingenuffe ; 
er verfteht nicht, gemüthlich zu trinlen ober zu zechen; er-ftellt 
fi Jeden als einen trumkjüchtigen Branntwein-Irländer vor, 
der fein Maß bält und im Rauſche Unfug treibt. Ein Yankee⸗ 
Temperanzler iſt nebenbei durchſchnittlich ein Fremdenbaſſer 
und Knownothing. (lobus.) 

New-Yort. Die Anzahl der Mön 
den Vereinigten Staaten hir an . Am 
— find die Jeſuiten mit 1100 Mitgliedern und 20 

ollegien ; dann die Benedictiner in Latrobe und die Francis · 
caner in Quincy mit je 300; die Dominicaner mit 200; die 
Trappiften mit 75 Mitgliedern, Außer diefen nibt es noch 
Auguitiner, Paulaner und Lazariften. [ der Nonnen 


e in 


* 
iſt viel größer und beträgt 7000, davon barmberjige 
Schweſtern. 
Charade. 
(Zweiſylbig.) 


Ein wackeres, vielverlanntes Weſen, 
ft ich mich fern vom Ideal, 
ichts Hohes hab’ ich mir erlejen, 
Nur Prattiiches ik meine Wahl. 
ch eſſe brav, und jedem Praſſer 
Diet ih gar vielgeſtalt'gen Schmauß, 
u und Hof, zu Land und Wafler 
nie ber Redeſioff mir aus. 
Doc bin ich Iuftig wie ein Schemen 
Der Phautaſie geltebtes Kind, 
Du glaubſt mich wirklich, wilft mich nehmen — 
Die nediiche Geftalt zerrinnt, 


Auflöfung des Näthfeld in Ro. 112: 
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Dann fommft Du wieder? 
Litthauiſch. 


Du pachſt Dein Linnen, 
Du jhnürft Dein Bündel, 
Was joll das deuten, 
Mein Lieb, mein Leben? 


„Das Bündelichnitren 
Bedeutet Wandern, 
„Mein Schaß, will ziehen 
In weite ferne.“ 


Willſt weiter ziehen, 
Allein mich laſſen, 
Dein Lieb, Dein Mädchen, 
So ganz alleine? 


„Bleibit in der Heimath, 
„Bift nicht verlaffen, 
„Nur in der {Ferne 
Iſt man alleine,” 


Wann fommft Du wieder, 
Mein Lieb, mein Leben? 
Nicht lange mußt Du 
Bon Hinnen bleiben ! 


„Dann Störche fingen, 
„Dann Fylüffe bremen, 
„Wann Mädchen treu find, 
„Dann fomm’ ich mwieber.“ 


Audwig Auhls 


Froſt in Blüthen. *) 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


Sage mir, 
Was mein Herz begehrt? 

An einem duftigen Frühlingsmotgen, der fich 
fhon dem Sommer zumeigte, führte der neue Guts— 
herr feine Familie auf dem eben angelauften Gut 
Vogelneft ein. Vogelneſt war das lieblichite Fleckchen 
der fruchtbaren Gegend; Hein an Ausdehnung, aber 
reih am malerifher Schönheit und wirthſchaftlichem 
Werth. In einem Hain jchwer belaubter Linden lag 
das zierliche Wohnhaus mit behaglichem Vorbau, an 
dem ſich die Baume trennten wie ein mächtiges Thor, 
den Blid weit hinaus führend tiber jprudelnde Bäche 


*) ‚Nach der Arbeit,” 


und üppig grüne Wieſen, bis der dunfle Wald, ein 
voller Franz, das Ganze abſchloß. Bogelneft war 
mit einigem Angeld gekauft, aber der friſche Mann, 
in der vollen Kraft des Lebens, zweifelte nicht daran, 
die Sache durdzuführen. Schon Mandes hatte er 
dem Scidjal abgerungen, woran Schwächere erlahınt 
waren. Siegesgewiß ging er in den Kampf. 

Es war ein jhöner Mann, friſch von Gemüth 
und friih von Angeficht, deffen Blid Einen mwohlthätig 
und glüdverheißend traf. Seine Tochter, ihm ber« 
wandt, wie der Ziveig dem Stamm, jprang eben über- 
müthig vom bodhaufgethürmten Wagen. „O, wie ift 
es löſtlich hier!” rief fie wonnetrunfen dem Knaben 
zu, der fie empfing, „bier ſcheint die Welt ein einziger 
großer Blumenftrauß!* 

„8 ft Sommer jeßt,” aniwortete der bedenklich; 
„warte nur, wenn der Minter kommt,“ und fein 
feines, ernſtes Geficht ſtach recht ab gegen ihre forg- 
loje Findermiene. 

Der Wagen ſchien eine Arche Noah, als ob nad 
einer Sündfluth die Menjchheit fih neu anfiedele auf 
diefem ſonnigen Fleckhchen Erde. Zuletzt flieg eine 
Ichlante Frau heraus mit demjelben feierlichen Geficht, 
wie e3 der Knabe hatte, im Arm lag ihr das Kleinſie, 
ein Bübchen vom halben Jahr. Alles belebte fich 
umber, lief " Durcheinander, fragte, rief, fuchte und 
fand feine Stätte, nur die wilde Dorothee und ihr 
anderer Bruder Gabriel konnten fein Ende finden. 
In allen Eden krochen fie umber, die blühenden 
Buſche ſchüttelnd, um nur ja alle Reize diefes neuen 
Märchenlandes zu entdeden. Nichts blieb ihnen ver- 
borgen, jpät in finftrer Naht mußte man fie mühjam 
aufſuchen und in bie Betten fteden. 

Us endlih Ruhe war, fahen Mann und Frau 
allein nebeneinander in der neuen Heimath. Die 
Fenſter fanden weit offen, denn es war warm. 
Roſenduft ſtrömte in Fluthen herein, zahllofe Johan · 
niswürmchen tauchten auf, als wären die Sterne 
lebendig geworden. Der Mond umfing mit weichem 
Strahl das Ganze, das kleine Zimmer durchdringend, 
bis Alles darin wie Silber glänzt. „Sibylle,“ jagte 
ber Mann, und fühte den feinen Mund feiner Frau 
auf das herzbaftefle, „jetzt bin ich auf der Höhe des 
Glüds — Did — die Rinder und ein eigenes Neft 
— größere Wonne kann e3 nicht geben! Warum 


jubelſt Du nicht? bift Du nicht eben jo froh als ih? 


— Haft Du nicht den Yugenblid eben fo brennend 
herbeigewünſcht als ih?" — 

Ich bin eine dumme, bedenkliche Seele,“ ant« 
wortete fie, „mir ift noch gar nicht, als ob's unfer 
wäre, eh’ wir es ganz bezahlt haben.“ 

„Frauenſorgen!“ erwiderte er luftig, „nach euch 
gäb’3 weder Handel noch Staat; auf Vertrauen ift 
Alles gebaut, anders geht es micht im der Welt, 
wagen muß, wer gewinnen „will.“ 

„Ich verſteh' es wohl,” antwortete fie ſchüchtern, 
„aber was ſetzen wir ein? Wenn's unſer Glüd nur 
wär, — nein das Glüd, die Zukunft unfrer Kinder. 
Gehört uns das Beides? — dürfen wir damit fpielen ? 
Wenn Du e3 num nicht durchhalten fannft ? — wenn 
«3 verloren ginge“ — 

Er ſchloß ihr den Mund wieder mit einem Kuß. 

„Wenn, wenn,“ fagte er, „wenn ich mir Alles 
fo überlegte wie Du, würde nie etwas zu Stande 
fommen, und id ſaße am Ende nod und zweifelte, 
ob ih das Recht hatte, Dih aus des Vaters Haus 
zu holen. — Ich hatte das größte auf Did — das 
der Liebe. — Ich follte Dich nicht haben, hieß es, 
ich könne Dich nicht ernähren, ich dürfe Dein Schidjal 
nit an mein unfich'res binden; ich ließ fie reden 
und that es doch, ih flahl Did. — Ich Hätte es 
geifan, und wäre die ganze Welt wider mid) ge— 
weſen.“ 

„Ih ſelbſt wäre wider Dich geweſen,“ ſagte fie, 
und ihre Wangen flammten peinlid auf im Ange— 
benfen jener Naht — „für Niemand hätt’ ich Unrecht 
gethan, nicht einmal für Dich.* 

„Weißt Du no,” fuhr der Mann fort und 
fein fröhliches Auge lachte bei der Erinnerung; „das 
ganze Haus wurde wach, Alles lief zufammen, aus 
allen Eden tauchten Verwandte hervor, wie Pilze 
beim Gewitter, Alles mit Licht, bis Dein Stübchen 
erglängte von Kerzenſchein, glei einem Tanzſaal — 
Du flandeft mitten inne, zomig, tiefglühend, vers 
dammteft mich und jagteft: ich habe feinen Theil an 
feiner Sünde.” — nd 

„Unrecht bleibt Unrecht,“ fiel fie ein, „jo gütig 
aud der Vater gegen Did mar.“ 

„Sa, der war befier al3 Du,” fuhr Andreas 
fort, „der ſah, wie ed mit uns ftand. Ein toller 
Burſch, ſprach er, verdient mit Schanden mweggejagt 
2 5 werben; aber weil ich ihm lieb Hab’ und andere 

eute auch, meine Sibylle dafür doppelt verftändig ift, 
fo mag fie ihn haben, wenn fie will und er heut 
über’ Jahr Beweife bringt, dab fie nicht ſchon in 
den FFlittertvochen verhungern. Darauf holte ih Dich 
beim. — Habe ich nicht die Feuerprobe beflanden ? 
Haft Du je die Noth von fern gejehen? Bin ich 
nicht fogar manchem Verwandten, der damals die Nafe 
rümpfte, zu Hilfe gelommen? Was jorgft Du noch?" 

Verzeih',“ fagte fie, fich feſt am ihm drüdend, 
meine Ratur ift nun einmal jo engherzig; gewiß, ich 
fhäme mich oft ihrer Dir gegenüber, komme mir jelbft 
fo Inauferig, fo unedel vor; Du fireuft um Dich wie 
ein voller Baum feine Früchte, mir wird das Geben 
fo ſchwer, immer forg’ ich, ob's auch an den Rechten 


' aus,“ 
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fomme, ob's nicht Unheil ftifte, ob's nicht einmal im 
Haufe fehle.“ 

„Warte nur,” fagte er entjchuldigend, „wenn 
wir erft reich find, lernſt Du es leicht. Sept bift Du 
meine Bernunft, was Du zu wenig thuft, thu' ih zu 
viel. Kennteſt Du nur die Seligleit, Alles rings zu 
beleben, erquiden, ein woßlthätiger Strom, um den 
die Ufer grünen, blühen und der ſich fagt, ich ſchuf 
dies Alles! Ihr Süd if meinst — Oft hat 
mir die Mutter erzählt, wie mich die Wärterin ihr 
an die Seite gelegt und geſprochen hat — „„der Jung 
ift mit offener Hand geboren““. Die Mutter hat 
damals gejeufzt, wie Du jeßt, denn wir waren arm, 
aber naher hat fie mich darum lieb gehabt, wie Du 
auch.“ 

„sa,“ rief Sibylle, ſtolz zu ihm aufblidend, 
„ich wollte, ich könnte fein wie Du, fönnte genefen 
von all den Zweifeln, an denen ich krank bin, und 
frifh in den Tag hineinleben, wie Eures Gleichen.“ 

„Dein Arzt will ih fein,“ rief er fröhlich, „ver« 
traue Dich meiner Leitung an!” 

„Ganz und gar,“ fagte fie, „mad’ mit mir, 
was Du willft, nur die Kinder —* 

„Die Kinder," wiederholte er, „warum trennft 
Du fie immer von uns? —“ 

„Für die Kinder,“ fagte fie ängftlih, „it mir 
feine Sorge zu groß, darin will ih mid aud nicht 
verändern, Andreas, weil dort Sorge, Liebe ift; von 
meiner Liebe aber will ich nichts einbüßen, und follt' 
ich darüber auch noch jo vergnügt und leichtherzig 
werben.“ 

Sie zog ihn hinauf zu den Kammern der Kinder 
— „es ift ein andertrautes Gut,* fuhr fie fort, — 
„für fie leben wir, für fie find wir verantwortlich. 
— Gott gebe, daß wir einft mit freier Seele jagen 
lönnen: „‚Siebe, hier bin ih und die Finder, die 
Du mir gegeben halt.” * 

„Bon Herzen Amen dazu!” vollendete er lachend. 
— „Du folft der Seelforger fein, ich für das Uebrige. 
Jonathan wird Dir dabei an die Hand gehen, er ift 
Dein echter Sohn!“ 

Dabei zeigte er auf den Knaben, deſſen feine 
Züge in fillem Schlummer ruhten, „mit dem wirft 
Du feine Noth haben; wie forgfam ift die Dede glatt- 
gezogen, wie ordentlich Alles zum nächſten Morgen 
aurechtgelegt 1” 

„Defto mehr mit Deiner Tochter,“ fuhr fie fort 
und hob die Dede auf, die hinabgefallen, weil das 
fhöne wilde Kind fid unruhig im Schlaf Hin und 
her warf, umgeben von Waldblumen, zufammengerafft 
in der Eile, — Rod und Schuhe noh nah vom 
Abendthau. Großmüthig theilte fie ihr Lager mit 
dem Lieblingshund, 

„Es iſt doch zu ſchlimm mit dem Mädchen,“ 
fagte die Mutter, die duftenden Blumen dom Boden 
near die mit ihrem fühen Haude ſchwere 
Träume machten, wie fie fagte, und Kopfweh am 
Morgen. — „Es ift zu ſchlimm mit der Dorothee, 
immer ſieht fie lüderlih, zerriffen und beſchmugz 


„Und doch ift fie jo jhön dabei, daß man ihr 
nit bös fein kann,“ ergänzte der Vater, die Tiefs 
ſchlafende mit entſchiedenem Beifall betrachtend. 

„Das iſt es eben,“ ſprach die Mutter weiter, 
„weil ihr Alles gut fieht, ſieht man darüber hinweg, 
daß es unrecht ift; fie geht in das zwölfte Jahr und 
ift wild wie ein Bube.“ 

„Beſſer al3 ein Zierlieschen,“ meinte er zu— 
frieden. 

„Nun ja,” gab fie zu, „aber warum eins bon 
beiden?” (Fort. folgt.) 


** Eine Eifenbahnfahrt. 
Schluß.) 

Gegen 12 Uhr fuhr der Zug don Marnheim 
weiter über Langmeil und Hochſpeher nah Haijers- 
lautern, wo er um Halb 2 Uhr eintraf. Hier 
war dad Diner im großen Saale de3 Gafihofes 
„Zum Schmwanen”, welcher bei diefer Gelegenheit 
feinen alten mwohlbegründeten Ruf einer ausgezeichneten 
Kühe und eines wohlbeftellten Kellers auf's Neue 
glänzend bewährte. 

Den erſten Zrinffprudh brachte Se. Ercellenz 
Hr. Negierungspräfident dv. Braun in folgender 
treffenden Weiſe aus: 

„Meine Herren! Blühend war einft der Ver— 
fehr, welcher zwijchen den heſſiſchen und bayrijchen 
Rheinlanden und Eljah-Lothringen unterhalten wurde. 
Diefer Verkehr wurde durch die Unbild der Seiten 
faft brachgelegt. Derjelbe Hat fich bereits fräftig ges 
hoben, und es wird vorausfidtlih nur weniger Jahre 
bedürfen, daß das frühere Verhäliniß mit dem fo 
glorreih eroberten Vorlande wieder hergeftellt fein 
wird. Mächtig wird Hiezu die Bahnfirede beitragen, 
welche wir heute theilweie befahren haben. In dem 
Bau diefer Bahn erblide id) einen neuen Beweis der 
Fürſorge für die Intereſſen des Handels und der In— 
duftrie don Seite der Landes-Regierungen in Helfen 
und Bayern. Dieje Fürforge wird auch alljeitig dank— 
bar anerfannt. Meine Herren! Wenige Monate 
find es, daß Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
bon Heffen fein Z5jähriges Regierungsjubiläum feier« 
ten! Die Art und Weife, wie dieß Feſt in ganz 
Heſſen begangen wurde, lieferte den untrüglichen Beweis, 
dab in diefer langen Regierungsperiode bei mitunter 
flürmifch-bewegten Tagen das Band der Treue, der 
Eintraht und des Vertrauens zwischen Fürft und 
Bolt nicht gelodert wurde. Alle Empfindungen gipfel- 
ten fih in dem Wunfche, daß es dem Himmel gefallen 
möge, Seine Königliche Hoheit fih noch redt lange 
der Früchte feiner ſegensreichen Regierung erfreuen 
zu laffen. Wir Pfälzer jchliegen uns diefem Wunfche 
bollftändig an. Wir hatten früher öfter das Glüd, 
Seine Königliche Hoheit in der Pfalz begrüßen zu 
tönnen. Wir willen, mit wel inniger Theilnahme 
Höchſtdieſelben den Geſchicken unferes Landes folgten. 
Wie Seine Königliche *— der Großherzog, ſo iſt 
auch fein Königlicher Neffe, unſer vielgeliebter Pfalz⸗ 
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graf unabläſſig bemüht, das Wohl des Landes zu 
heben und das Glück des Volles zu mehren. Die 
Verdienſte, welche Seine Majeftät unſer allergnädigſter 
König ſich um die Pfalz, um Bayern, um Deuiſch- 
land durch Herftellung der politischen Einigung er— 
mworben, find tief im Aller Herzen eingegraben. Ich 
weiß daher aud, daß ich in Ihren Herzen Anklang 
finde, wenn id rufe: Seine Majeſtät der König 
bon Bayern und jeine Königliche Hoheit der Groß⸗ 
herzog von Hefien leben Hoch! Hoch! Hoch!!!“ 

Der Toaft wurde mit wahrhaft ſtürmiſchem Bei- 
falle begrüßt und das Hoch auf die beiden Monarchen 
erflang rauſchend durch den Saal. 

Den zweiten Trinlſpruch brachte, gleichfalls unter 
lebhaften Widerllang, der Borftand des Berwaltungs- 
rathes, Hr. E, Rath Mahla, auf die heſſiſche Bahn- 
verwaltung, den dritten Hr. Director Dr. Parcus 
aus Darmftadt auf die Pfalz, dann auf den Bor« 
ftand und die Verwaltung der Pfälzischen Bahnen aus. 

Hr. Regierungsratd und Eijenbahndirector d, 
Jäger ſprach: 

„Meine Herren! Ein altes Sprihwort jagt: 
„Mit einem guten Nahbar baut man Häufer !” 
Nun — gute Nachbarn find wir, d. i. die Heſſiſche 
und Pfälzische Bahnverwaltung feit einer langen Reihe 
bon Jahren immer geblieben. Wenn auch undermeid- 
liche Goncurrenzverhältniffe bisweilen Mißtrauen und 
Verftimmung erzeugten, — immer doc hat der Geift 
aufrihtiger Loyalität und Freundnachbarlichteit in uns 
jeren Beziehungen ſchließlich die Oberhand behalten 
mit ber Heberzeugung, daß die Summe unferer gemein« 
ſchaftlichen Intereſſen entichieden größer fei, als jene 
der divergirenden Intereſſen beider Verwaltungen, und 
wir find gute Nachbarn geblieben und haben uns 
deßhalb auch entſchloſſen, unſere gemeinichaftlichen 
Häuſer, id meine nämlih unſere 3 neuen Bahnver— 
bindungen zu bauen. 

„Diele Häufer, — fie find, wie Sie heute geſehen 
haben, zum größten Theile fertig und wir haben uns 
bereit3 wohnlich darin eingerichtet. Zwar Hat der 
Hausbau auf der Diehfeite unferen lieben Nachbarn 
etwas zu fange gedauert und auch daraus ift leider 
ein Mißtrauen erwachſen, welches ich hier laut und 
feierlich als ein unbegründetes bezeichnen muß. Nach— 
dem das Goncurrenzberhältniß, welches die Alfenzbahn 
geſchaffen, durch eimen Gemeinjchaftsvertrag in einer 
beide Theile zufriedenftellenden Weije befeitigt war, 
lag für uns ja gar fein Grund zur Verzögerung 
der neuen Verbindungsbahnen vor. Sie ift gleich 
wohl eingetreten durd leider nicht zu befeitigende 
Hinderniffe; zuerft durch das Auftauchen von Alter- 
natid-Tinien, dann durch Erpropriations- und Bau— 
Schwierigkeiten, Ungunft der Witterung und zuletzt 
dur den berlichtigten Erpolzheimer Dammrutſch. 

„Nun — die heffishe Bahnverwaltung kennt ja 
alle diefe Schwierigkeiten und Hinderniffe aus eigener 
Erfahrung, und was zunächſt den Dammrutjch betrifft, 
fo zeugt ein 5 Morgen großer Weinberg. neben dem 
Bahndamme bei Monsheim davon, daß folde Unfälle 
au anderen Leuten begegnen fünnen. (Heiterkeit.) 


Der Wein aber, der auf diefem Schmerzenshügel er- 
zeugt wird, mag al$ ein zweiter lacrime Christi 
dafür einigen Zroft bieten. (Heiterleit.) 

„Wie dem aber aud fein möge, — unjere beider» 
feitigen Bahnbauten find an zwei Punkten — Dürk— 
heim · Mons heim und Langmeil ⸗· Marnheim ⸗ Monsheim — 
vollendet und Sie haben ſich heute überzeugt, daß 
fi Alles im beften Zuftande befindet. Dabei möchte 
ih nur um Entjhuldigung bitten, dab wir bei den 
genannten Bauten und insbejondere auf der Strede 
Durkheim-⸗Monsheim in diefer antiklerifalen Zeit fo 
viele „Kapuziner“ verwendet haben. Erfchreden Sie 
nicht, meine Herren, — jo heißen nämlih im Bolfs- 
munde jene ſchönen, braunen Steine, aus welchen 
mwir auf diefer Strede unfere Hochbauten hergeftellt 
haben. (Große Heiterfeit.) Sie find eifengeträntt 
und mweiterhart, — aber in feinem Falle ftaatsgefähr- 
li und haben deßhalb wohl aud) feine Verbannung 
zu befürchten. (Große Heiterkeit.) 

„Das dritte Haus, die Bahnverbindung Kirchheim— 
bolanden- Alzey, ift zur Zeit noch nicht fertig, Sie 
haben fi aber Heute durch Augenſchein überzeugt, 
dab die Hauptjchwierigfeit diefer Linie, der Thalüber- 
gang bei Marnheim mittelft eines großen Viaductes, 
im Großen und Ganzen überwunden ift und daß dem— 
nah aud die Eröffnung diefer Bahnlinie in Bälde 
zu erwarten fteht. 

„Damit aber wird ein vierfaches Band von 
Erz Heflen und Pfalz zufammenfhließen und Bürg— 
ſchaft geben für die Erhaltung und Stärkung der 
guten Nachbarſchaft, welche ære perennius, — dautern« 
der als Erz jein möge! 

„Mit einem guten Nachbar baut man Häufer !” 
Es heißt aber auch: 

„Ein guter Nachbar ift ein edles Kleinod!“ 
und 
„Friede ernährt, Unfriede verzehrt!” 

„Lebtere Wahriprüche möchte ich ganz befonders 
den beiden Bahnverwaltungen und namentlich ihren 
Technitern und Betriebsbeamten an’3 Herz legen. 

„Ich hoffe, dab diefe Wahrſprüche die Aufjchrift 
unjerer gemeinfhaftlihen Häufer bilden und daß fie 
in allen unferen Beziehungen Richtung und Maß 
geben werben ! 

„sn diefer Hoffnung ſchlage ich Ihnen den Toaft 
bor: „Die Ingenieure und Betriebsbeamten der hefr 
fiihen Ludwigsbahn — fie leben hoch!“ (Großer 
Beifall.) 

Eine weitere Aufzählung der ausgebrachten Toaſte 
würde bier zu weit führen. Nur ſei noch eines mit 
glücklichem Humor gewürzten Trinkſpruches des Vere 
waltungsrathamitgliedes Hrn. Oberftaatsanwalt Lang 
erwähnt, welder, anfnüpfend an den früheren großen 
Kaiſerblauterer Hecht und von biefem zu bem „Hort 
ſchritte“ von Forellen, Zurbot u. dergl. im Menu 
des Zages übergehend, Kaiſerslautern empfahl, den 
„Foritſchritt“ micht allzu Haftig zu betreiben. Als bie 
hierdurch herborgerufene Heiterleit fich gelegt, erwiderte 


fofort Hr. Vürgermeifter Hohle gewandt und fehlage | 


fertig. Großen und Iebhaften Anklang fand aud ein 
Trinlſpruch des Berwaltungsrathsmitgliedes Hr. An— 
walt Neumayer auf das deutſche Vaterland. Um 
6 Uhr Abends entführten die Bahnzüge die Theil« 
nehmer an der Befihtigungsfahrt nad verſchiedenen 
Richtungen. ——— 


misceellen. 


Ein neuer Traubenfeind.) In ben „Landwirte 
ſchaſtlichen Blättern“ berichtet Dr. Blantenhorn in Karls 
über ein in den Weinbergen ber Pialz auftaucendes, den 
Reben jehr gefährliches Inſect, den fogen. Springmurme 
midler, Tortrix pilleriana oder Pyralis vitana, Das Inſect 
ift ein Heiner Schmetterling, ungefahr boppelt jo groß als 
der Traubenwurm. Die Dorberflügel find blaßgelb mit 
—— Goldſchimmer und haben beim Mannchen an ihrer 

aſis einen braunen Flecken und 8 ebenfolche, buchtig gelappte 
Querftreifen. Die Eier find zuerft grün, dann bräunlich und 
zulegt ſchwarz getupft, Die Raupe ift grün oder gelblich 
mit belleren ober bunklern grünen Streifen und runden weih— 
lichen Puntten, der erfte King binter dem ſchwarſen Kopfe 
braun oder ſchwarz. Sie hat ausgewachſen eine Länge von 
—— Eim. Die Puppe iſt laſtanienbraum mit — 

r gen. 

Der Schmetterling eriheint gemöhnlih in der Zeit vom 
10. bis 20. Juni und lebt burdichnitlic; 10 bis % Tage. 
Die Hauptflugzeit ift bei Sonnenuntergang. Bei windigem 
Wetter verlaſſen fie ihren Play nicht; im hochgelegenen Wein« 
bergen findet man jie deßwegen jelten, da es bier immer 
windiger if. Das Weibchen legt feine Eier immer auf die 
Oberfläche der Blätter, nie auf die untere Seite, die Stiele, 
oder unter die Ninde. Nach ungefähr 9 Tagen fchlüpfen bie 
Raupen aus. Die Raupchen laſſen fih dam vom Rande 
der Blätter an einem Faden hinunter und bleiben hängen, 
bis fie durch den Wind auf den Etamm der Nebe gemeht 
merden, wo fie fih in Spalten und Rigen verfriehen und 
fih in einen ovalen Eocon von 5—6 Millim. Länge ein 
jpinnen, um ‚fo ſehr früh ihren Winterſchlaf zu be 
Dieſe Cocons trifft man nur an ben Endipigen der Bieige 
bis einige Hol unter den untersten Zweigen am Stamme, 
Hier verweilen fie bis zur erften Hälfte des Mai, kommen 
dann aus ihren Schluptwinfeln hervor und Hettern anf die 
Spißen ber jungen Scholle. Haben fie diejelben erreicht, fo 
fpannen fie nach allen Richtungen Fäden und ziehen dadurch 
Blätter und Blüthenftengel fo nahe wie möglich zufammen, 
um fi eine Hülle daraus zu bilden. Ohne dieſe er 
freffen fie nicht. Nachdem die Raupe die Länge eines Etms. 
erreicht hat, verläßt fie die Spitzen ber Schoffe und begibt 
ſich auf die größern Blätter, wo fie ihre Arbeit des Zulamr 
menziehens im größerem Mabitabe wieder beginnt. Dur 
diejes Umfpinnen der Schoffe wird die Entwidlung ber Blüthe 
und dadurch die Befruchtung verhindert und eben jo großer 
Schaden angerichtet, als dur das ** jelbft. In ber 
a verpuppt fi bie Raupe zmwilden dem 15. bis 

. Juni, E 


meeLerzzreig 


RNaäthſel. 


Vier Zeichen nur, doch tauſendfach beſungen 
Mird's froh begrußt von Groß und Klein, 

Doch obs auch herrlich, iſt's doch bald verllungen, 
Mit ihm ber Sänger Lied im Hain, 

Ein andrer Kopf verändert auch den Helden, 

Ein Reiter fübn beim Lampenichein, 

Auch feine Ankunſt viele Blätter melden, 

Doch bringt er nichts, er ſammelt ein. 
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L 
Wie mußt’ ic jubelnd 
Mit frohen Weiſen 
zu meiner Jugend 
en Zenz zu preilen, 


Doch immer lieber 
Bon Jahr zu Jahre 
ft mir geworben 
er Herbit, der Mare. 


Mich däucht fein Frieden 
So ſuß und labend, 
Wie nach der Arbeit 
Der Feierabend, 


I. 
Mit ihren Liebern flogen 
Die Vögel über’s Meer, 
Und weiße Nebel mogen 
Durch Fluren öb und leer. 


Leis riefeln von den Bäumen 
Dem Staub die Blätter zu, 

Die Sonne mag nicht jäumen, 
Geht hinter'm Berg zur Ruh. 


Kühl weht der Wind aus Norben, 
Kein Laut mehr weit und breit, 
Es ift fo ftill geworben, 

Als wär" es Elafenzzeit. 


III, 


Deine Blumen find verblüht, 

Leer und kahl fteht Feld und Hain. 
Mutter Erbe, bu bift müb’ 

Und der Winter Hüllt dich ein, 


ſt du doch genug geſchafft, 
en reich den Til gededt. 
Sammle dir num neue Kraft, 
Bis der Lerche Lieb dich weckt. 
Zulius Sturm, 


Froft in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 





(Fortiegung.) 
An alle Betten der Kinder trat fie noch Heran, 
ordnete, brachte, was fehlte, und dann befam Neber 
feinen frommen Sprud, den fie feierlich ertheilte, 





wie der Prediger auf der Kanzel. Andreas fland 
dabei und lächelte. „Haft Du nicht auch einen Zauber- 
ſpruch für mid, oder ift das wieder nur für die 
Kinder?" — 

„Es wäre wohl ſchön für euch Männer,” fagte 
fie ernſthaft, „aber ihr achtet’3 nicht und habt feine 
Zeit dafür.“ 

„Mag ſein,“ antwortete er, „hätte ich jo viel 
Muße wie Du, id fäme am Ende auch auf ſolche 
Grillen; wir, die wir erwerben, find in einem wüften 
Kampf, Tag für Tag, s'iſt als wären wir im Krieg. 
Ihr zu Haus mögt für uns bitten,” 

„O,“ rief fie, „wenn das hülfe, wenn wir alles 
Unheil abwenden fönnten, was in diefer Haft nad 
Erwerb euch begegnet!” 

„Sieht Du,“ fagte er luftig, „ihr Lönnt's auch 
nit. Seid froh, daß ihr davon bleiben könnt, 
während unjer eins über bie Klippen fpringt.“ 





Rein 
Soll Herz und Haus fein. 

Nun ‚ging es an ein reges Leben und Wirth— 
Ihaften. Andreas hatte Recht, unter feinem glücklichen 
Stern blühte Alles auf. lendes Land, das fonft 
brach gelegen, verwandelte fi in fruchtbringendes, 
elendes Vieh verwandelte ſich in Träftiges, es mar 
eine Luft anzufehen. — Bielen ſchien e8 ein Sauber, 
fie nannten es Glüd, der Himmel begünftigte ihn 
auf alle Weile; Andere wußten wohl, daß es der 


“ Zauber der Arbeit fei, der den Schatz hob, der Jahre 


lang in diefen Schollen geſchlafen hatte. Bon früh 
bis jpät war Andreas unermüdlich, nie jah ihn einer 
gebrüdt oder muthlos, immer fand die fröhliche Hoff« 
nung, bie befte Gefährtin des Gelingens, ihm zur Seite. 
Eorgjam hütete Sibylle das Haus, fein Brödchen ging 
verloren, fein Krümchen fam um. ine liebliche Ber- 
förperung der Ordnung erſchien fie, immer forgfältig 
gekleidet, die ‚vollen Haare glatt wie ein Spiegel. 
Nie jah man etwas Schiefes oder Unrechtes an ihr. 
Wo fie eine Minute fand, jchniegelte und glättete jie 
an den Kindern herum. Wie Frriedensluft mehte es 
einen im ihrer Nähe an, denn e8 war feine Haft in 
ihrem Schaffen, fondern eine flille Ruhe, die an das 
Entfalten der Blumen erinnerte. Andreas fiel da 
hinein mie aus einer andern Welt; ihm war das 
Alles zu eng; er fühlte fi nicht wohl darin, wenn 
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er mit zerzauftem Haar und offenem Hemdkragen jeine 
Bierbrüder zum Frühſtück mitbradte. „Du bift zu 
fein für mich,“ ſagte er dann, „eine wahre Prinzeß, 
laß es doch einmal ein bischen bunt über Gd gehen, 
das ift viel Iuftiger und bequemer.“ Aber das konnte 
fie nicht, pußte und fäuberte Hinter ihnen her, bis das 
Haus wieder glänzte wie ein Schmudlaäſtchen. 

Herrliche vornehme Buchengänge bildeten einen 
Part vor dem Haufe, aber fie war jelten dort. zu 
finden, ihr Liebling war der Küchengarten, den hielt 
fie, wie ihren Augapfel. In zierlicher Reihe ftanden 
Kohl, Salat, alle nugbaren Pflanzen dazwijchen, zur 
Erquidung Roſen, Lavendel, die ſchlanke Lilie, die 
hohe Malve. Jedes Bäumchen gefäubert von Allem, 
was ihm ſchädlich werden fonnte, blättergrün, als 
wär’ immerfort Frühjahr. Liebliche Orbnung,- wo— 
hin man ſah. Jene, die dem Leben edle Form gibt, 
wie der Rhytmus der Poeſie. 

Sie war in ihrer feinen Schönheit die Herrin 
biefer reizenden Umgebung, geliebt von allen Guten, 
getadelt nur von den Schlechten, denn ihre Mare 
Seele duldete nichts Unreines. Unbewußt ſtieß fie 
e3 ab, wie die Sonne das Dunkel. Yhr janftes, edles 
Geſicht, den Böen ein Schreden und ein Vorwurf. 
Nur in der äußerften Noth kamen ſolche um. Hülfe 
bitten. „Die Frau fieht grad aus wie der Engel 
bes Gericht auf unferm Altarblatt,” hatte die alte 
Salobe gejagt, die auch einmal bei ihr war um ein 
Nödhen fragen für ihr Entelhen. Die Mutter war 
todt, der Dater ſaß im Zuchthaus, es war eine 
elende Wirthſchaft geweſen. Dus Sind hatte das 
Rödhen micht lange getragen, da war es aud) ge= 
ftorben, feiner hatte fih darum gegrämt, als nur die 
alte Frau. Sie war ſchuld an Allen, jagte man 
im Dorf, jah fie ſcheel an und adhtete fie nidt. — 
Dept hätte fie verhungern können, wenn fich nicht 
Andreas ihrer erbarmt Hätte. Auf dem Felde konnte 
fie nicht mehr fort, im Haufe mochte fie feiner, ein 
Kind warten, das lonnte fie noch, deßhalb fhidte ex 
fie feiner Frau, die eine MWärterin brauchte für ihr 
Jüngſtes. 

Sie ſtand vor Sibyllen, die, den Knaben auf 
dem Schoß, mit ihr redete. Es klang ſanft, was ſie 
ſagte, aber es traf ſcharff, denn dann und wann er— 
röthete die Alte bis hinauf zu dem ſilberweißen 
Haaren und wiſchte ängſtlich mit dem Heinen Sadtudh 
die feuchte Stirn. „Ich ſeh ſchon,“ fagte fie endlich, 
Ihr wollt mich nicht, der Kinder halber tauge ich 
nicht in ein ehrlihes Haus. Ich habe Schuld, daß 
der Bub’ nicht gerathen ift, jo muß ih aud die 
Schande mittragen. Die Leute im Dorf haben auch 
recht erzählt, ich hab’ immer gemeinjame Sache mit 
ihm gemadt gegen die Obrigkeit; Ihr könnt nicht 
wiſſen, wie hart den Unglüdlichen die Gerichte drüden; 
hat eins Eurer Finder gehungert wie meins? Als 
er die erfte Kartoffel nahm, war's noch ein Klein un« 
ſchuldig Ding, fie fahten ihn aber und von da ab 
hieß er Dieb — „„der Apfel fiele nicht weit vom 
Etamme,“* jagten die Dorfleute, fie find nicht 
barmherziger als Euer eins. Ich ſah, wie's kam, 


Schritt für Schritt, geheht wie ein Wild — vom 
Unglüd in die Sünde ift nicht weit.” 

„Es gibt einen andern Weg,“ fagte Sibylle, 
„vom Unglüd aufwärts zum Himmel, den habt Ihr 
ihm wohl nie gezeigt?” 

„Mögt Yhr nicht erleben,” erwiderte die Alte, 
„wie ſchwer es ift, ihn zu finden, das Herz vergiftet, 
vergällt, Alles einem gram, als wär" man zu Unrecht 
in die Welt gekommen und hätte feinen Plak darin. 
Mein Jung’! mein armer Jung’,“ ſchluchzte fie, „es 
war grad’ fol’ ein herziger Bub, wie Eurer da. 
Gewiß, ich Hätt’ ihm Euch gut gehalten, ich lieb’ ja 
die Finder; aber im Grund iſt's mir eins, ob Jhr 
mich nehmt, ob nit, wäre ich nur erft weg, wo 
Keiner mehr fragt nah mir und nad meinem 
Sohn!” 

„Alte Jalobe,“ fagte Andreas dazutretend, ge= 
rührt vom Jammer der alten Frau, „Ihr bleibt in 
meinem Haus, das hat fih nod feinem Elenden ver« 
ſchloſſen, die Frau ift nicht fo fireng, wie's erft ſcheint; 
nicht wahr, Sibylle, die Jakobe bleibt?" — 

Das er wünschte, geſchah immer, ja, fie ſchämte 
ſich wieder ihrer Herzenshärtigleit, wie fie es nannte, 
Nächten Tages zog die Alte mit ihrem Bündelchen 
in das Vogelneſt als SKinderfrau für den Heinen 
David. Trotz deſſen legte die Mutter widerftrebend 
ihr ind Jatobe in den Arm und ſprach in ihrem 
Herzen eine Art Schupformel gegen alles Unreine, 
Andreas zu widerftehen, fam ihr nicht im den Sun, 
er fand in ihrer Seele als der Höhere, dem fie ſich 
unterzuordnen hätte, als der Kräftigere, der ihre 
Stüße war. 

Gütig gegen Jedermann, entſtand bald eine 
wahre Begeifterung für den Seren, der überall fünf ge= 
trade fein lieh. Diejenigen, die die Frau tadelten, weil 
felbft viel an ihr zu tadeln war, erhoben ihn in den 
Himmel. Im ganzen Dorfe hieß er der Großmüthige ; 
er wußte es und freute ji darüber. Um das Vogel- 
neft jammelte fi ein Heer fröhlicher Gäſte, es 
wurde nicht leer davon, einer zog immer den andern 
nad) fid. 

Gefegnete Jahre kamen, wo die reichen Heu— 
ſchober vor den vollen Scheunen ftanden und die Achre 
den zehnfachen Betrag lieferte. Die wilde Dorothee 
blühte auf, wie die wilden Nofen im Walde, dornig 
und friih. Kein Pferd war ihr zu muthig, ohne 
Zaum und Zügel jagte fie darauf herum, wie em 
Junge. Meift war der Gabriel zur Hälfte in ihren 
tollen Streihen. Die Mutter zitterte für fie und 
mehr als einmal verbot fie «8, aber der überquellende 
Jugendmuth brad immer wieder wie ein lebendiger 
Funke hervor, erfinderiih in Wagniffen, von denen 
ſich die ſchüchterne Frau nichts träumen ließ. 

„Andreas,“ fagte fie oft, „unterftüße mich, 
Dorothee verwildert ; mit allen Dorfbuben ift fie auf 
Du und Du, fie wird zu groß fir dergleichen.“ 

„Mütterchen,“ erwiderte er meift lächelnd. „Laß 
das Kind, das verftehft Du nicht, fie und der Gabriel 
find von meinem Blut, das muß ſich ein wenig aus— 
toben. Böjes tut fie ja nicht.” 


„Böjes nit, aber Unmädchenhaftes. Wann 
wird fie eim Gefühl befommen für das, was uns 
ziemt ?* 

„Wenn fie liebt!” fagte Andreas leicht Hin, 
dabei wird aus der Wildeften oft die Zahmfle.” 

„Jede Macht, die fie erregt, fürdte ih,“ er— 
widerte Sibylle, „es ift etwas Maßloſes, Sündhaftes 
in ihrer Unbändigkeit. Wird fie im ernflen Moment 
die Zügel erfafjen, die fie jet fo forglos ihrer Natur 
hießen läßt?“ 

„Die Natur ift noch das Beſte an uns Allen.“ 

Mit dem Gabriel gab’3 dieſelbe Noth. Es 
waren eben feine finder, begabt mit einer Hülle der 
Kraft, jede Grenze überfchreitend, die ihnen geftedt 
wurde. Andreas freute fih daran, e3 war ihm ein 
verwandter Ton, dem feine Seele antwortete. „Sie 
werden es weit bringen in der Welt,“ rief er nad 
den tollften Streichen, „die haben gerad’ das Zeug 

u “ 


Eben fand er auch vor der Mutter, die mit 
unjägliher Geduld bemüht war, Gabriel bei der 
Arbeit zu Halten. Allein lernte er nie, es mußte 
immer einer dabei fein, der es ihm mit Gewalt ein- 
zwang. Bei den Lehritunden der Schulmeifter, dem 
der Angſtſchweiß dabei ausbrach; bei den Arbeiten 
die Mutter. Der Vater wollte ihn Heut, mie oft, 
mit hinausnehmen auf das Feld, wenn die Lection 
aus wäre, aber wie der Junge es trieb, war wenig 
Ausficht auf ein baldiges Ende, 

Ungeduldig ging Andrea bald zu den Lernens 
den, bald an das Fenſter. Endlih riß ihm die Ge- 
duld. Draußen blinkte und lodte die Sonne wie 
verführerifches Gold, gudte bald Hier, bald dort durch 
die grünumrantten Scheiben, huſchte über die ſchwarzen 
Leitern, und als der Vater die Thür aufthat, um 
allein fortzugehen, drang ein ganzer Strom von der 
äußeren Herrlichkeit eines thauigen Morgens in das 
dunfle Kämmerchen. Das war zu biel für den 
Burſch, er brad in ein zorniges Wehgehenl aus. 

„Mütterchen,” ſagte Andreas, der nichts der Art 
vertrug; „der Tag ift jo ſchön, als hätt' ihm der 
liebe Goit jelbjt zum Genuß gemacht, — gib den 
Jungen 108, 's mird nie ein Student — braucht 
auch nicht, Träftige Leute fordert die Welt.“ 

„Es iſt aber feine Kraft, fondern Schwäche, 
wenn man feine Pflicht vernachläſſigt. Wahrhaftig, 
unfere Kraft braucht er auf, unfere Geduld; mären 
wir nicht jo zähe, längft ließen wir ihn laufen.” 

„Zap ihn laufen, er lermt auf eine andere 
Manier.” 


(Fortiegung folgt.) 


Bon der Wiener Weltausſtellung. 
VIII. 

(Eine Wundermaſchine.) Der Erfinder dieſer 

Maſchine, B. E. Zilghman von Philadelphia, war 

General im amerifanifhen Bürgerkrieg. Als folder 
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fam er auf einen Poſten in einer ziemlich einſamen 
Gegend, wo er ein alleinftehendes Gehöfte fand, in 
welchem alle Fenfter von mattem Glafe waren. Auf 
feine Erfundigung erfuhr er, daß die Fyenftericheiben, 
wie glatt und durchſichtig man fie auch einfeße, im⸗ 
mer jehr bald raub und matt würden. Er fand ala 
Urſache der auffallenden Erſcheinung, daß der Wind 
faft beftändig feinen Sand von einem nahen Hügel 
gegen die Scheiben trieb. Halt, dachte der General, 
wenn du den Wind und den Sand in eine Mafchine 
einjperrft, jo fannft du ja das Mattmachen des Glases, 
welches fonft einige Mühe und Koſten verurfacht, anf 
jehr bequeme Weife bewerfftelligen. Er fing nun an, 
Erperimente zu machen, und fand bald, daß fich mit 
feiner Idee noch viel mehr maden lieh, als Glas 
matt. Er fand, daß der Sand, iwie ſehr er auch 
harten Körpern zu Leibe gebe, doch weiche und elaftische 
Körper unberührt läßt, kurz, daß vermittelft Schablonen 
folder Körper die verfchiedenften Gravirarbeiten aus— 
führbar ſeien. Seiner Maſchine gab er die beiden 
in Wien ausgeftellten Gonftructionsformen. Die größere 
zeigt eine Gentrifugal-Mafchine, den Windmacher; ferner 
einen großen, nach unten zugefpigten Sandfänger, in 
welden der gebrauchte Sand zurüdfällt und uus dem 
eine Sandſchnecke, ganz glei einer Schnede, wie fie 
zum Wafferauspumpen gebraudt wird, den Sand 
emporhebt und in den Zuleiter fallen läßt. Der Zu— 
feiter ift eim quer über die Maſchine gehendes Gefäß, 
welches circa 3% Fuß lang, fo lang als die Maſchine 
breit ift, ſich nach unten zufpigt umd mit einem circa 
!s Zoll breiten Schlitz öffnet. Oberhalb des Schliges 
tritt der Wind in das den Zuleiter umgebende Gefäß 
ein und ſchleudert den aus dem Schlitz herausfallenden 
Sand auf die unter dem Schlitz vorbeigeführten Glas— 
platten oder fonft zu gravirenden Gegenflände. In 
der Hleinern Mafchine wird der Wind nicht durch eine 
Gentrifugal-Mafchine, fondern durch Dampf erzeugt. 
Der Erfinder hat der Mafchine den beicheidenen Namen 
Sand Blast, Sandgebläje, gegeben , doch ihre Wirk 
ungen zeigen, dab wir es hier mit einer Erfindung 
erften Ranges zu thun haben. Wir fehen hier Glas— 
platten von einem Zoll Dide durchbrochen und die 
zierlichſten Figurenzeichnungen hineingeichnitten, in der 
Art, wie ein Holzichniger mit der Laubfäge aus einem 
Brett die aufgezeihneten Figuren ausjchneidet. Hier 
iſt das Brett eine Glasplatte don einem Zoll Dide 
und die Herlulesarbeit ift durch das unjcheinbare 
Maſchinchen vor uns in 25 Minuten verrichtet und 
zwar lediglich dadurch, daß fie dem mit einer Schablone 
bededten Glaſe feinen Quarzfand entgegenblies. Doch 
die Machine macht auch nod andere und rentablere 
Dinge. Sie liefert an Einem Tage 20,000 Fuß 
einfach mattes Glas und 15,000 Fuß gemuftert mattes 
Glas in den fhönften Muftern, und zu diefen letzten 
braucht fie nichts als ein Stüd gewöhnlichen Tüͤlls, 
Brüffeler Spitzen u. dergl., welches als Schablone 
auf das Glas gelegt wird und deſſen Muſter der 
aufgeblafene Sand in das Glas eingravirt, da ber 
Sand den elaftiihen Tül nicht angreift und nur die 
freien Stellen im Glaſe ausradirt. Derſelbe Tüll 
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wird fogar fünfmal als Schablone verwendet. Die 
Maſchine macht außerdem Zeichnungen in bunte, ein« 
feitig gefärbte Gläjer und durch Zuſammenſetzung 
mehrerer dieſer durchſichtigen Tafeln entftehen drei=, 
vier⸗ und mehrfarbige Decorations-Pradiftüde. Als 
feinfte Arbeit in Glas möge nod die Eingrabirung 
bon Photographien Erwähnung finden, von der wir 
ebenfall3 Proben finden. Die Photographie wird in 
Gelatine und Eollodium auf das Glas aufgetragen 
und diefer feine, aber ſehr elaftifche Meberzug iſt es 
merfwürbigermeife, welcher alle von ihm bededten Stel» 
len des Glaſes vor dem Angegriffenwerden durch ben 
dagegen geblajenen Sand ſchützt. Die Maſchine wird 
elbfiverftändlich nicht allein für Glas, ſondern eben jo 
ür jedes andere harte Material angewendet. Die 
Maſchine pfuſcht nicht allein im die Kunſt des Bild» 
hauerd, des Graveurs, des Glasmalerd und des 
regen fondern auch nod in einige ambere 

nfte hinein: Sie macht dem Lithographen und ſo— 
gar dem Xylographen Concurrenz. Gröbere Holz« 
jänitte und überhaupt Platten für Jlluftrationen ge 
wöhnlicher Natur werben ebenfalls mittelft Schablonen 
dur ſie im Nu hergeſtellt. Dem Silberarbeiter 
hilft fie, indem fie eben jo wie das Glas jo das 
Silber „matt” anhaucht. Man glaube aber nicht, 
daß dieſe Wirkungen durch ungeheure Sraftaufgebote 
erzielt werden. Die ganze Spannung de3 Windes, 
welder den Sand bläst, entfpricht im der größeren, 
für leichte Arbeiten beftimmten Majchine einem Waſſer— 
drud von 20 Zoll, während in dem kleineren, für 
Arbeiten in Stein und zum Durchbohren dider Plat- 
ten dienenden Apparat der Luftzug, welcher den 
Sand ſchleudert, durch einen Dampfſtrom von 66 
Pfund Drud mittelft Evacuation hervorgebracht wird. 


Miscellem 


* Aus der Pfalz, 12, Sept. Dem „Ebriftl. Pilger“ 
entnehmen wir folgende Statijtil ber fatholiihen 
Bevdöllerung der Pfalz vom Jahre 1872; Die Ger 
fammt-Seelenzahl betrug 263,746, die Zahl der Getauften 
10,877, im Jahre 1871 9,3829. Es trifft demnach anf je 24 
Seelen eine Geburt, Als Mafftab zur DVergleihung mag 
dienen, daß im Durchſchnitt in Preußen auf 26, in England 
auf 29 und im Frankreich auf je 37 Seelen eine Geburt 
fommt. Die meiſten Taufen hat die Pfarrei Kaiferslautern 
mit 359, ſodann folgt Speyer mit 269, Qubwigshaien mit 
211, Don ben Getauften find 10,194 ehelich und 683 un» 
eis geboren. E& kommen alio auf 100 eheliche 6,7 une 

eliche. Bei der proteftantiichen Bevölferung der ‘Pfalz ver- 
. na die auferehelich zu den ebelich Geborenen mie 1:11, 

ei ben Statholifen wie 1:14,92 In 27 größtentheils rein 
latholiſchen Pfarreien wurden feine unebelichen Rinder real; 
darumter find ſechs Pfarreien, die auch im I8 1871 ohne 
illegitime Geburten waren. In einzelnen Pfarteien macht 
ſich dagegen eine von Jahr zu ur fteigende Junahme ber 
—— Geburten auffällig. Geſtorben find im Ganzen 
655 rſonen; es fam demnach auf je 40 Perfonen ein 
Sterbfall. Nicht mit den Sterbiacramenten verfehen find 
418, nicht lirchlich begraben 31. Selbitmorde famen 18 vor. 
Kirchlich eingefegnet wurden 2758 Ehen, 613 mebr als 1871, 
barumter gemiſchte. Es lommen aljo auf 100 rein fathor 
liſche 14,74 gemiſchte Eben. In Kaiſerslautern fommen auf 
500 Tatholifche 34 gemifchte, in Speyer auf 76 fatholifche 24 





gemifchte, in Zmeibrüden auf 18 katholifche 13 gemifchte, ir 
Ogaersbeim auf 19 atholiſche 11 gemiſchte, in Firchheim- 
bolanden auf 7 katholiſche 6 gemifchte, in Ludwigsbaſen auf 
20 latholiſche 21 gemiſchte. In 23 Pfarreien des Decanats 
röbeim murben 323 latholiſche und die geringfte Zahl 
gemischter Eben, nämlich 6 ei Bloje Eivi 
ed im ber Die eſe 44, wilde Chen 34, mit einem 22 
we ein; egangene Ehen 15 und eigenmädhtig getrennte 
Ausgeichieden find aus der latholiſche Kirche $ferfonen, 
eine erwachſene in inder ın Rirchenarn« 
bad. Yufgenommen dagegen murben 8 Perſonen, barunter 
je ein Mann in Speyer, Hehbeim und Reichenbach, eine 
in Brüden, die 3 übrigen Gonverfionen waren in © 
weiler, Schaidt und Lingenfelb, 


Folgende Proben baarfträubenden Blödfinng 
m verſchiedenen Auffägen Emile Mario Vacanos im 
abrgang 1872 einer gelefenen Zeitfchrift entnommen: „Es 


Hornbach und zmei 





war ein büfterer Sommerabend, mo bie Barle am Palazzo 
anlangte. Einer jener ſpeciiſch venetianifchen Abende, mo die 
Abenbröthe tiefroth rieſelnd in bie Ritzen der alten er« 
sie zu verfidern ſcheint und mo die feudhtfalte, bläuliche 

—— von_dem Erdgeſchoſſe der engbrüftigen 
Hauſer der ſchmaͤleren Straßen erſchrelend rapid bis zu den 
oberften Stodwerten empormächlt mie Verweiungstinten an 
einem Auguſtleichname.“ „Die Liebe baut überall ihr Neft. 
Und in biefem erniten, treuen Blide niftete gleichſam die 
Schwalbe des Liebesglüdes an einer baufälligen Mauer,“ 
„Mit ftarren Augen, melde von der Liebe gleichſam entgeiftert 
wurden.” „Die alten riffigen zerfallenen Mauern der alten 
biftoriihen Gebäude ſchienen gleichſam zu lächeln wie matte 
Greife, die man in bie Sonne fegt, und die fih dabei an 
bie Spiele ihrer Jugend erinnern.“ „Darriet fhmollte troßig 
und brebte fih auf ihrem —* herum, daß ihr Sommer« 
Heidchen flatterte, wie eine violette Abendmwolle, die der Wind 
zerfafert.“ „Er Elirrte mit jeinem Säbel, als ob er eine 
Kanone lübe.“ „Und die alte Gräfin faltete die Hände und 
ſchaute kindlich dankbar durch ben Schild ihrer weißen Loden 
binburch zum Himmel“ „Eine Sünde, fagt fie ängftlic, 
athemlos, und ein tiefer, böjer Schatten verlängert ihre Rafen- 
murzel bis in bie Haare hinauf.” „Eine graue Unbehaglich- 
teit hatte fich über ibn gezogen, wie ein ftaubiger Flor über 
einem Zodtengeficht liegt.” „Nur manchmal gudt der grüne 
Keim empor wie ein Ciebesräthfel der Auferftehungsreligion.“ 
„Schweig! ſagte fie dann mit dem beileren, ftumpfen Yahne 
fleiichtone lebendiger Mumien.“ 


CGharade, 
(Nierfilbig.) 


D ihr böfen erften Beiden! 
Wie verzweifelt mancher Dann, 
Der fi jo lieb irre leiten, 

Das er euch zur Frau gewann! 


Meine Dritt’, ein kurzer Laut 
Aus zwei Lettern aufgebaut, 
Zaufend Wörter fängt fie an, 
Dem Gelpräd bricht fie die Bahn, 


Seht bie Qegte num fich heben, 
ohe Werkftatt, eine Welt, 
iner Göttin gab fie Leben, 
Gottesfunten fie enthält. 


Meines Ganzen milder Schein 
Ladet zur Betrachtung ein, 
Manhem Schiffer gab er Licht, 
Mandem Wand’rer Zuverſicht. 


Auflöfung des Räthfels in Ro. 114: 
Lens — Ren. 











Rebaction von Dr. Eugen Näger, 


Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifdes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 











Nr. 116. Speyer, Donnerstag, den 2. Ociober 1873. 
Mary. „Dur dumme Streihe wird man Hug,“ fuhr 


Rah dem Schottiichen des Robert Burns. 


Du fanfter Stern, bein bleicher Schein 
grauer Morgenfinfternik 
wieber mir den Tag berein, 
r meine Mary mir entriß ! 
‚ D Marp, frühverblich'nes Lieb, 
Wo weilft Du, ſel'ges Echattenbild ? 
Giehft Du mein Auge, tränentrüb? 
Ahnſt Du das Weh’, das mich erfüllt ? 
Vergäß ich je dem heil'gen Hain, 
Dom —328 des dur umfäumt, 
Wo wir beim Abſchiedeſielldichein 
Der Liebe fchönften Tag burchträumt ? 
O bieler Stunde Himmelalicht 
Lebt mir im Herzen, ewig Mar! 
Dein treuer Blid — ich ahme nicht, 
Daß es für mich ber Ichte war! 


Laut ſchlug den Hiefelftrand der Mor, 
Durch s Didicht fprühte hell jein Schaum, 
Und Birlenzweige, blüthenichwer, 
Umraufhten den gemeihten Raum ! 

Die Blumen jhmüdten ſich F— Feſt, 
Von Liebe fang der Vögel Lied, 

Bis ach! zu bald die Gluth im Weit 
Des Tags beichwingte Flucht verrieth, 


Ahnſt Du das Web, das mich erfüllt? 
| Emfi EAfleim, 


Froſt in. Blüthen. 
Aus dem Leben von Berner Maria, 
(Hortjegung.) . 

Mit dem Ausdrud danlbarſten Entzüdens flog 
Gabriel dem Bater zu. „Heute einmal?” fagte ber 
wieder wie eine Frage. 

„Du weißt, Du Haft nur zu jagen,“ antwortete 
Sibylle, „aber neulich fchenkteft Du ihm die Aufgabe, 
er lernt nichts ald3 dumme Streiche.” 


*) Im deſſen Nähe Burns geboren wurde, 


Andreas fort, „einer lernt aus den Büchern, ber 
Andere aus dem Leben.” 

„Das ift eine harte Schule,” antwortete die 
Mutter, „beijer, er lernt bei mir." 

„Lab mich bei Dir lernen,” bat der Burſch und 
fahte fe des Vaters Hand, „ich will lernen Pferd 
und Ochſen führen, und folgen fie nicht, fo hau’ ich 
fie mit der Peitſche.“ 

„So müßte man's aud mit Dir machen,” fagte 
Andreas lachend, damit gingen fie hinaus in Die 
firahlende Sonne. Sibylle ſah ihnen unbefriebigt 
nad). 

Bis auf den Jonathan waren alle Kinder lieber 
beim Bater als bei der Mutter, — War fie jhuld? 
— MWarum ihr diefe Seele, die immer bie flrenge 
Seite zeigen mußte? Warum follte fie die Pflicht 
aufnehmen, die er liegen ließ? Warum auf ihr Theil 
nehmen, was überall des Vaters Theil fonft war? 
Konnte fie e3 ihm nicht überlaffen und fo geliebt und 
vergnügt fein? — 

Quer über den Ader ſchritten die Beiden ſeelenzu⸗ 
frieden ohne Arg, ohne Schatten in ihrer Seele. Der 
Heine Herr war ein Liebling der Leute, weit mehr als 
der ftille Jonathan. NKräftig und flint griff Gabriel 
ein, fie waren grad’ beim Heu, Stolz jah ihm der 
Vater zu. „Als ob der micdht fleißig ift, nur auf 
feine Art!" Seine Art war aber, wenn es ihm 
paßte. — Wie einen Spaß that er die Arbeit. Won 
den Büchern war nicht mehr die Rede. Nah Tiſch 
nahm ihn der Bater wieder mit hinaus. Der Burſch 
blieb in einem Rauſch von Seligleit. Den hab’ ih 
glüdlih gemacht, fagte fi Andreas, nie war mohl 
ein eingejperrter. Vogel vergnügter, als er die Frei— 
heit befam, wie diefer lodere Zeiſig. Wozu all die 
Käfige, all der Zwang? 

Sogar als der Vater heimging, blieb der Burſch 
noch draußen, um auf dem lehten Fuder nad Haus 
zu fahren. Er that’3 am Uebermuth dem derbften 
Bauernjungen zuvor, hielt grobe Reden, trank Schnaps. 
Unter dem ſchallenden Gelädter und Hurrah der Leute 
wurde er endlich auf dem ſchwanlenden Wagen gehoben 
und im Triumph heimgeleitet. Nebenher gingen bie 
jauchzenden Mägde und Knechte, .aber er überſchrie fie 
alle mit feiner ſcharfen Anabenftimme Schon von 
fern Hörte ihm die Mutter, es verlegte fie der rohe, 
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faft thieriſche Ton. „Er thut mir weh damit,“ jagte 
fie zum Jonathan. 

„Bieles, was bei den Leuten nicht einmal ſchlecht 
iR, wird für umfereins zur Rohheit — Kraft und 
Rohheit find Geſchwiſterlind, mander meint, er befigt 
die Erfte, und hat die Zweite. Gabriel ift auf dem 
Wege, fih uns zu entfremben.“ 

„Schon trägt er fich anders, red't anders, iht 
anders als es bei uns Sitte.“ 

„Jeder Stand hat jeine Manier, ich will nicht 
fagen, welche die befte ift, aber paßt Jemand nicht 
mehr in die Umgebung, zieht er fort wie die Schwalbe 
zum Süden.“ 

„Dorothee ift micht beſſer, da läuft fie wieder 
hin zum Wald, troß Abendthau ohne Tuch.“ 

„Einen Bedienten müßte fie haben, der ihr Alles 
nachträgt — Andere fönnen für fie laufen — Du 
oder id. Geh’, bring ihr das Tuch, aber fie ſoll ja 
heim fein zum Nachteſſen, ich hab’ nicht Luft, wieder 
in Angft und Dunfelheit auf fie zu warten.“ 

Sie band fih ein Tud von den Schultern, ein 
altmodiges Ding, nod von der Mutter ber, deshalb 
doppelt geehrt, jchärfte dem Jonathan ein, „Dorothee 
- fol es wie einen Schab halten.“ 

Als das Abendbrod auf dem Tiſch jtand, fam 
Andreas mit einigen Freunden. Sie jeßten ſich, 
chwatzten, tranlen, machten ihre Spähe, nit die 

einften. Dorothee fehlte. — Der Vater merkte es 
nidt. Auch geſchah es oft, dak das Mädchen nicht 
zur rechten Zeit da war. Sibylle vermißte die Toch— 
ter glei, unruhig ging fie hin und her, ſchickte bald 
biefen, bald jenen hinab in das Dorf — dedte das 
Efien zu, Hagte, dab es falt werden würde. Draußen 
war Nodfinftre Nacht und ihre beforgter Blich tonnte 
nit durch die finftere Dunkelheit dringen, wir jehr 
auch ihre geängitete Seele ſich danach ſehnte. 

Endlich that fich die Thür auf und Herein flürzte 
Dorothee, wie immer jehr aufgeregt, die Augen ftrahlten 
ihr ordentlih und troß der nächtlichen Kühle glühten 
die Wangen, auf den Schultern fehlte das Tuch und 
Alles am Anzug, was fie irgend miffen lonnte. So 
ftand fie vor der Mutter in Rod umd Hemd, die Haare 
gelöft, malerisch anzufehen. Die Männer fchlugen ein 
lautes Gelächter auf. „Um Himmelswillen, was ift 
Dir begegnet? Wer bat Did fo zugerichtet ?* rief 
Sibylle, die immer ein Unglüd ahnte. 

Das Mädchen aber lächelte, dab die weißen 
Zähne wie Licht glänzten, und hob empor an dem 
Fell ein verhungertes zottiches Geſchöpf von Hund, 
das ausfah, als müßte es im nächſten Augenblid 
berenden. „Wo mar ich, Mutter!“ rief fie trium— 
phirend — „bei den Zigeunern im Wald und das 
hab’ ih euch mitgebracht. Sie lommen oft betteln 
an der Thlir, jept ift der ganze Wald voll — Alleine, 
Große — fien bei den feuern und erzählen — id 
wär noch micht Hier, aber jet zogen fie fort.” 

„Du bit ja eine abſcheuliche Heine Here,” ſagte 
Andreas, und das Mädchen erfannte am Ton, da 
Hm die Geſchichte gefiel. Sibylle Hatte keinen Sinn 


für derlei Romantil. „Bei dem Qumpengefindel, bei 
den Dieben! Wo ließeſt Du das Tuch, Deine Kleider, 
ſchümſt Du Dich nicht, jo vor ums zu ſtehen?“ Doro- 
ihee erröthete, fagte aber: „Nein, ich gab Alles den 
armen Leuten, die hatten nod weniger als ich.” 

„Was,“ rief die Mutter, „all’ die guten Sachen, in 
denen Du noch Jahr und Tag gehen follteft, mein 
Tuch, mein theures Tuch von der Großmutter her!“ 

„Die Leute brauchten es mehr als wir,“ fagte 
das Mädchen troßig. 

„ber es war nicht Dein —“ 

„Laß gut fein,“ warf Andreas dazwiſchen, „um 
das alte Tuch wirft Du doch nicht fo ein Aufhebens 
machen, ich jchenfe Dir ein neues. Komm her, Doro« 
thee, ich Hätt’ es grad’ jo gemadht.“ 

Sibylle ſchwieg, aber etwas im ihr lehnte ſich 
auf gegen die Art, mit der Andreas die Sache nahm, 
ihren Verluſt geringſchätzend und al’ die Noth, die 
fie haben würde, aus dem ſchmalen Wirfhſchaftsgelde 
neues Zeug zu ſchaffen, leicht abwerfend, weil fie ihn 
nit drüdte. Was er von dem neuen Tuch gefagt, 
da3 war jo in die Luft gefproden, nicht, als ob er 
ide nicht dann und wann etwas fchenkte, er kam bie 
und da mit Dingen an, die ihm gefallen Hatten, nie 
aber ſchenlte er, was fie wünfchte oder brauchte. Da— 
zu waren fie zu verſchieden; man fchenft doch meistens 
nur, was man jelbft begehrenswerth hält. 

„Zeig uns Deinen Schaf,” rief ein junger Mann, 
Florian, Andreas’ beiter Freund, oder vielmehr täg« 
licher Gefährte und nächſter Nachbar. Dorothee rıichte 
ihm den Hund. „Ein gräuliches Ding und bot haft 
dazu,“ erHärten Alle, indem fie auf alle Weile das 
Thier wild machten, hin und her zerrten. Komiſch 
ſah es aus, wie die Meine Beftie ſich wehrte, Alle 
lachten. Dorothee wollte erft böfe werben, als aber 
der Vater aud late, fing fie an mit zu lächeln. 
Die Mutter z0g fie am Rod. „Ach verfiehe die 
Barmherzigkeit anders wie ihr; geb’ zu Bett. Beſſer, 
Du hättet das arme Ding im Walde flerben laſſen 
und Dein Tuch behalten.” 

Eben warfen fie den Hund, ber, auf's Aeußerfte 
gereizt, Florian gebiflen, in die Ede. Das hier 
froch zerjchlagen nad der Thür und Dorothee verband 
ihm feine Wunden. Die Männer tranten luftig fort 
und dachten nicht weiter an die Geſchichte. 

ig lag wah und rechnele. Woher follte 
fie das Geld zum neuen Anzug nehmen? leine Kaffe 
war darauf eingerichtet. Sie brauchte felbft einen neuen 
Nod, daran jparte fie ſchon Tange, das Geld mußte 
fie nehmen, es war dod hart. So hatte Dorothee 
fortgegeben, was ihrer Mutter gehörte, und dieſe hatte 
ftatt der Freude, die im Schenten liegt, nichts davon 
als böfe Träume, die in unbeftimmten Umriſſen ihre 
Seele verbüfterten, und ſchwere Sorgen, die wie Ne= 
bel aufftiegen aus der Andern Sorglofigleit. 


(Fortiegung folgt.) 


Inn 


Das Laudſtreicherthum in England. 


Der Trieb zu Wandern ift ein fehr merkwürdiger 
Inftinkt gerade der germanischen Race. Auch die 
Engländer find als echte Germanen dem Wanbdertriebe 
in hohem Grade unterworfen, nur daß derjelbe aus 
mancherlei Urſachen nicht überwunden, jondern bei 
vielen ihrer niederen Staatsangehörigen chroniſch ge- 
worden ifl. Ihnen fehlen die deutjche Vollsbildung 
und die deutjhen Winter, Der Gebilbete, welcher 
lefen kann, befriedigt den Wandertrieb mit dem Geifte 
und findet Ruhe für eine geordnete Thätigkeit; wohl 
fünfzig Procent der Engländer lönnen aber nicht lefen. 
Nicht minder wohlthätig wirft auch der falte Winter, 
defien ſich Deutſchland erfreut, indem er die Vorforge 
und Wirthichaftlichkeit wet und jo mandes „ber 
bummelte Genie” peinigt, irgendwo in der Nähe eines 
warmen Ofens ein dauerndes Unterfommen zu finden. 
In England nun, wo der Schnee höchſtens drei Tage 
liegt, ehe ihn ein ſäuſelnder Zephyr hinweg weht, 
wo zahlloje Heden, wo Parls umd im freien errichtete 
Getreide- und Heufchober überall Schub gewähren, 
wo das die Landjtreicherei als Gewerbe anerfennende 
Armengejek Almojen bietet, ift es fein Wunder, wenn 
das Bagabundenthum im ſchönſten Flor ſieht und feit 
undenklichen Zeiten geblüht hat. Es ift das ein altes 
Leiden des angelſächſiſchen Landes — dieſes „großen 
Gartens von Altengland“. Schon unter den Nor- 
mannenlönigen wurde ftreng und vergebens auf die 
ſächſiſchen Bogelfreien gefahndet, die meiftens von 
Straßenraub und Wilddiebereien lebten. Eliſabeth lich 
die Landftreicher zu Tode peitjhen, Jacob I. fie auf: 
hängen, und die große Menge der Zigeuner wurden 
auf Staatsloften in vielen Schifisladungen nad) Frank— 
reich hinübergefegt oder verbrannt. Auch jpäter unter 
der Puritanerherrſchaft hatte man keine befiere Methode, 
die Armuth auszurotten, al3 die, es den Armen jauer 
zu maden, ſich etwas zu verdienen oder überhaupt 
zu leben. Niemand durfte ohne Beihäftigung oder 
Beſitz Nachts in den Städten fih aufgalten, und die 
Anfiedlungsacte erlaubte, daß jeder Arbeiter, Hand» 
werfer zc. zu jeder Zeit von Gemeindewegen in feine 
Heimath verwiefen wurde, damit er nicht nad) drei— 
jähriger Anfäßigkeit das Heimathsrecht erlange und 
der Gemeinde eventuell zur Laft falle. Die Armuth 
war fein bloßes Unglüd, fondern das größte Lafter, 
verkroch fi im unterirdiſche Locher und wurde an 
den Pranger geſtellt, wo ſie ſich fand. Daß durch 
ſolche Geſetze die Atmuth nicht ausgerottet, das Vaga— 
bundenthum nicht vermindert wurde, liegt auf der 
Hand; wer nichts beſaß, war in der Stadt unmög- 
lich und mußte „auf's Land“, um in Wäldern und 
allerlei Schlupfwinteln fi zu verfteden, und je fauerer 
e3 den Leuten gemacht wurde, mit dem reblichen 
Willen zur Arbeit durch die Welt zu kommen, um fo 
mehr fahen fie von der Arbeit ab und organifirten 
fih zu Näuberbanden. Als nun aber London und 
andere große Städte über alle Gontrole hinaus wuchſen, 
murden fie, wie fie die Brutflätten des Proletariats 


geworben, auch die Mittelpunkte diefer Organifation, 
wo die Bagabunden ihre Frauen und Finder haben 
- bon wo aus fie ihrer Profejfion ſyſtematiſch ob⸗ 
iegen. 

Nachdem man einjehen lernte, daß Strenge, 
Aufhängen und Deportiren für jeden Semmeldiebftagl 
nichts nüßen, verſuchte man es mit Milde und hat 
den Londftreihern in jedem Ort ein Häuschen gebaut, 
wo fie auf Koſten der Gemeinde logiren und fi fatt 
effen, Abends einfchrend und Morgens ihrer Wege 
gehend. Auch dadurd werden ihrer nicht weniger, 
und England ift ein „durchſtricheneres“ Land als je— 
mals zubor und gibt jährlih, um feine ungefeglichen, 
aber doch geſetzlich janctionirten Elemente zu bannen, 
für Polizei, gerichtliche Proceduren, Gefängniffe und 
Urmenhäufer vier Millionen Pfund Sterling aus für 
England und Wales allein. 

Die Vorfahren des engliihen Landftreichers bis 
in das zehnte und zwanzigfte Glied waren heimathlofe 
Auswärflinge, entwicdhene Normannenleibeigene, Ma« 
rodeurs während der Nojenkriege, Schanluftige auf 
Tyburn, dem Galgenberg, wo es alle Tage was zu 
ſehen gab, Zransportirte, unehelihe Matrojentinder; 
fennen weder Vater nod Mutter, Faſt alle find von 
Natur oder künftlich verkrüppelt — um nicht arbeiten 
zu müffen und um dem Mitleid der Einwohner Daum 
ſchrauben aufzufeßen. Zu diefem Zwed führen fie 
zuweilen aud ein halbverhungertes, blafles, hohläugiges 
Kind oder einen ebenfo gearteten Hund mit fich her— 
um, fallen in Krämpfen vor den Käufern der Reichen 
nieder, fchleppen ſich zitternd und mit blauen Lippen 
auf einen Gutshof, jedenfalls aber find fie nie in 
der Lage zu arbeiten. Ihre Zunfigeſetze verbieten es 
ihnen, ein reblihes Stüd Brod zu verdienen, und fie 
bilden eine Zunft, wie es feine feiter gefügte Treue 
im mittelalterlihen Deutihland gab. Weberall im 
Lande umher, an den Landſtraßen haben fie ihre 
fpeziellen Gafthäufer, wo fie gefchentte Röde und 
Victualien oder ſonſtwie erlangtes Gut verlaufen oder 
aufjpeichern. Bier treffen fie des Abends nad) ge= 
thanem Tagewerk mit ihren Zunftgenofien zufammen, 
zechen die Nacht hindurch, ſpielen, ſchwatzen, wetten 
und ſind guter Dinge. Hat einer der Umwohnenden 
ſich an einem Zunftgenoſſen irgendwie vergangen, 
ihn vom Hofe gejagt, ihm der Behörde ausgeliefert 
oder auch nur fi) hartnädig geweigert, Almojen zu 
geben, jo ſteht's jchlimm um ihm und er mag fi in 
Acht nehmen. Heute brennt ihm ein Getreidejchober 
auf dem Felde ab, morgen ift feine Baumſchule ver— 
wüftet, übermorgen find feine Drainröhren verftopft, 
fein Fiſchteich aufgefchleuft, genug, er mag ſich im 
Acht nehmen. Die Mehrzahl, namentlich der ſchweren 
Berbrecher geht von dieſer Zunft aus. In London, 
wo oft ihrer Hundert und darüber fi zufammen- 
finden, wo fie gleihjam ihre Elublocale in irgend 
einem Winkel von St. Giles oder Whitechapel haben, 
fi Vorträge über die Gefehgebung Englands von 
ihren  Wintelabvocaten halten und ihre Bettelbriefe 
ſchreiben laffen, machen fie die fernreichendften Pläne. 
Bon dort aus begeben fie fi auf dem verſchiedenſten 


Wegen bis an’s andere Ende Englands und treffen 
fi zu irgend einer gemeinfamen Schandthat. In 
den leten zehn Jahren Hat ſich die Zahl der eng- 
lichen Landftreicher verbierfaht; es gab im Jahre 
1860 in England und Wales ca. 10,000 ihres Be- 
rufs, Heute gibt es nad gelinder rem deren 
40,000. Dieje große Zahl recrutirt fih Hauptfächlich 
aus dem fyabrifproletariat, wie, wenn es nicht aus 
der Natur der Dinge felbft hervorginge, ein authen- 
tifcher Brief aus der Feder eines alten Bagabunden 
bewiejen hat, der jüngft durch die englifchen und einige 
deutſchen Zeitungen feinen Weg madte. Aus diejem 
Briefe geht hervor, dab der betreffende, wenn aud) 
nicht gebildete jo doch kenntnißreiche Mann früher 
auf ehrliche Weile als Jurift, Schreiber, endlich als 
Arbeiter feinen Lebensunterhalt zu verdienen geſucht, 
bis er eines Tages frank entlafen und ohne Unter 
ftügung daftand; er bettelte und machte die Entdedung, 
daß er fo durch Nichtsthun und durch die Unter 
füsungsanftalten für Nichtsthun weit mehr verdienen 
fonnte, als felbft bei der angeftrengteften Thätigleit 
und ehrlichften Arbeit. 





Miscellen 





‚Leipzig, 27. Sept. (Roberid Denebir }.) 
Wieder haben wir den Verluft eines bedeutenden Mitbürger 
3 bellagen, ſchreibt die „D, A. Z.“, um den mit uns ganz 

eutſchland trauern wird. Roderich Benebir, ber liebens⸗ 
mwürbigite und beliebtefte deutiche Luſtſpieldichter der Gegen 
wart, ift nicht mehr. Er, befien raſtlos jchaffende Muje fo 
oft deutiche Herzen erbeiterte, deſſen Geiftesfinber, fern von 
jeder gemadten und angefränfelten Empfindung, gefunden 


Humor, Frobfinn und Behaglichkeit verbreiteten und pflegen, ! 


er felbft hatte in ben legten Jahren einen ſchweren Kam 
ums Dalein zu führen, von bem ihn nad) langen und ſchmery 
lichen Leiden endlich am geitrigen zo ein gütiger Tod er- 
löste. Benedir war am 21. Januar 1811 in Xeipzig geboren, 
auf der biefigen Thomasſchule gebilbet und anfänglich für 
einen gelehrten Beruf beftimmt. Sein unrubiges und zu 
Abenteuern u Temperament führte ihn aber ſchon als 
üngling der Bühne zu. Er ſchloß fi einer umberziehenden 
ruppe an und lernte Quft und Leib des fahrenden Romö- 
diantenlebens gründlich kennen. Nur wenigen wirb befannt 
fein, daß Benedir jeinerjeit3 ein gern gehörter Sänger war 
und feinen Mangvollen Zenor jahrelang an veridiebenen 
Bühnen des Nheinlandes vernehmen Tief. Seiue wachſende 
Vertrautheit mit dem Theater gab ihm endlich 1841 den Muth, 
ſelbſt als Dichter hervorzutreten. Sein friſch aus dem Leben 
gegriffenes Zuftipiel „Das bemootte Laupt“ ſchlug ein, trat 
raſch die Rundreiſe dur ganz Deutſchland an, und brüdte 
edir' fernerem Leben und Wirken den Stempel auf, Er 
fat: dem Schaufpielerleben Valet und übernahm zu Weſel 
ie Rebaction eines Nolksblattes: „Der Sprecher,” Einige 
Jahre fpäter murbe ihm bie Leitung des Theaters zu Elber- 
kb, 1847 die Schaufpielregie am Kölner Theater übertragen. 
achdem er hierauf feinen Aufenthalt noch mehrmals ger 
wechſelt, und von 1855 an die Intendantur am Stadttheater 
anffurt am Main geführt hatte, lehrte er 1858 in feine 
erftabt zurüd, wo er bis an feinen Tod in angeitrengter 
und mur durch Srankheit unterbrochener jchriftitellerischer 
Thätigleit verweilte, Benedir' Luftipielgeftalten find gewiſſer ⸗ 
maben Hausfreunde in allen beutichen Theatern geworben; 
„Doctor Wespe,“ „Der alte Magifter,“ „Aidenbröbel,” 
„Die zärtlichen Bermanbdten,“ „Die relegirten Stubenten,” 
und wie fie jonft noch heiken mögen, bie beitern Gebilde ber 


Benebir'ichen Phantafie, fie brauchen einem Deutſchen nicht 
exſt vorgeltellt und erklärt . werben; fie find jebem par 
Deutihen alte Bekannte, deren Anblid immer von neuem 
Freude und Anregung bereitet, Faſt alle dieſe Luftfpiele 
ichnen ſich durch eine glänzende Situationslomil, durd ge 
unbe Charakteriftil, durch eine gewandte, in anmuthigem 
fel ipannıngsvoll fortichreitende, dabei aber doch immer 
Haore und bdurchfichtige Fuhrung aus. Im Eiprit, in ber 
Schärie der Dialeftil, in der Feinheit des Dialogs i i 
auch von beutfchen Dichtern, namentlich von Bauernfeld, über- 
troffen worden; aber als Stleinmaler des beutichen Bürger 
lebens fteht er ohne Meifter da, und feine Stüde haben mit 
ihrer anipruchslofen, jebe Effecthafcherei vermeibenden Spr 
Jahrzehnte lang ben Kampf gegen die fi heranbrän 
BE „Sittentomöbie" mit Erfolg geführt, Schon im 
um 1870 batten bie Freunde bes Dichters die Nation auf 
gerufen, ihre Schuld an Benedir in Form eines Ehrenfolbes 
tragen, der —* ben Lebensabend ſorglos geftalten und ihn 
die Seinigen jerneren Befrungfiorgen entheben ſollte. Da 
fam der große Krieg dazwiſchen; das Einzelichichal mußte dem 
allgemeinen weichen; die Sammlung unterblieb. Kurz vor 
feinem Tod haben num bie Freunde ihre Bemühungen erneuert 
— er follte den ir } nicht mehr erleben. Aber wir ehren 
ihn, wir ehren uns jelbit, indem wir unſere Schuld an feine 
Hinterlaffenen abtragen. 





Mortgerreue Abrejje eines Briefes aus Dtt- 


An ben Frani Neugeb 

auer in Breflau an ber 

Bann bie nad) Berlin oder 
nad Boſen gebt, ift er nicht zu 
finden, jo ehr der Brief 

an die Bolizei da misen 

fien finden. 


Mlerander Dumas liebte e&, mit ben enormen Hono» 
raren zu prablen, die ihm für feine Artikel gezahlt würden. 
„Run, das kann ja nicht jo ſchlimm fein“, fragte ihn einft 
in Gefellichait ein ihm unbefannter 85 „wie viel war 
denn Ihr böchftes Honorar?" — „Zehn Franes für bie 
Linie“ (ligme = Linie, Zeile), antwortete Dumas. — „Bah,” 
Be ihm der Andere zurüd, „das ift ja gar nichts; ich be» 
omme für jebe Linie, die ich arbeite, eine halbe Million 

ans!” — „So!" replicirte Dumas mit —— 
acheln über bie ſcheinbar ungeheuerliche Prahlerei. „Wer 
find Sie denn?" — „Ih bin — Eiſenbahn-Unternehmer.“ 


militaitiſches Raͤthſel. 





1234567, von hohem 5631, ſtand bei 2 1 
5, auf einer 6 8 höhe, unb wie ein Fiſcher auf feine 6 3 
2 7, baute er hoffnmgsvoll auf fein 76125. 
in ihm der Munich 5 4 1 2; ben Feind ins 1653 zu 
loden, und ibm einen —— u74128. 12143 
Tagesanbruch ließ er durch den Oberſt 4 8 12 7 eine Re 
cogno&cirung vornehmen. Dieſer meldete: Der Feind habe 
den 36 12 7 auf dem Slopf getroffen, und, feine Schwäche 
fennend, die 4 3 1 2 Stellung, fon 7 6 3 1 2 geräumt. 
Die ganze Plaine jei 7 245. Obwohl num bie Dispofition 
ut entworfen war, und bie 7 6 1 2 de& Feindes mihlich, er 
Benfelben 1 253 vor bie Klinge genommen. hätte, ſah er 
doch: daß feine 5 4 1 2 7 ohne Ausnahme ift, ſchlug eime 
Brüde über 2 145 und folgte dem Feinde, der auch bald 
in einem Treffen 45 761. 





Auflöfung der Eharade in Rr. 115: 
Siebengeftirn. 





Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


Drud ber Zager’ihen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 117. 


* Serbfifehnfucht. 








Sprich, warum der Sehnſucht Wallen 
Still und tief dein Gerz bewegt, 
Wenn vom Baum die Blätter fallen 
Und ob öden Waldeshallen 

Sich der Pilgerzug bewegt ? 

Sprid, warum ber Schnfucht Wallen 
Still und tief dein Herz bewegt ? 


Ach, es iſt der Zug ber Seele 
Nach der fchönern Heimatheflur ; 
Mas fie fuche und ermäbhle, 
Mahnt fie, daß ihr Friede fehle, 
Alles Traum und Täufhung nur — 
Ad, es ift der Zug der Seele 
Nah der ſchönern Heimatbäflur ! 
€. Böhmer. 


Froft in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortiegung.) 
Wie die Menichen zufammen wandern, 

Iſt Einer Engel oder Teufel des Andern. 
Freunde find wie Pflanzen, die dem Erdreich 
entwachſen, fie zeigen deijen Eigenihaft und Güte an. 
Auf dem reichjten Voden wuchert das Unkraut am 
meiften,; wenn nichts dazu geihan wird, jaugt es die 
Nahrung aus und der Boden bringt feine Frucht. 
Es ift fein gutes Zeichen, wenn die Freunde des Man» 

nes nicht aud) die der Fran find, und umgekehrt. 
Florian, den, der am meiften fam, hate Sibylle. 
Er war ihr in der Seele zuwider, jo ſchön er war, 
anzichend für Andere, witzig, feurig von Temperament, 
und Leben bringend, wohin er ging. Die langweiligften 
Leute wurden durch ihm genießbar. Es mar nicht 
En geiftiges Leben, welches er weckte, aber alles 
eben ift für den Menſchen Wohlthat, das Todte flieht 
man inſtinctiv. Reicher Leute Kind, früh in den 
Beſitz gefommen, der ihm als Erbtheil zufiel, Hatte 
er ſich nie etwas zu verjagen gehabt und that es auch 
nit. Wie ihm die Herzen zufielen, rechnete er eigent⸗ 
lich alles für fein — die ganze Well. Was die 
Andern behielten, daran hatte er nie gedacht. Böſes 
wußte man nicht von ihm. Konnte er dafür, daß 
er überall der Erfie war? warum follte er nicht 


Speyer, Samstag, den 4. October 


1873. 





jpielen und trinfen, da er das Geld dazu hatte? 
Dies war der Menſch, den Sibylle haßte und fein 
Hehl daraus machte; hätte fie ihn mit Bliden ber- 
jagen können, fie hätte es fiher gethan. Er wußte 
es — lachte und meinte zu Andreas, „ich bin ein 
zu lufliger Sünder, um Deiner Heiligen zu gefallen.“ 

„Fromme verfichen davon nichts," antwortete 
der, „was nicht in ihren Kram paßt, halten fie im— 
mer für gefährlihd. Was follten wir wohl mit ein« 
ander anfangen, wenn nicht jpielen und trinfen?“ 

„Sigen und Wachen wie die Weiber find’ ich 
wiederum viel Schlimmer.” 

Meift tranten ſie bis tief im die Naht hinein. 
Abgerechnet, dab der nächte Morgen fie grämlich und 
hinter ihrer Pflicht fand, war's ein unſchuldiges Vers 
gnügen, nicht einmal koftbar, fie tranten nur Bier 
und fpielten nicht hoch. 

Sibyllen war ihr wülles Gejchrei jehr zumider. 
„Ich fomme mir wie Gure Großmutter vor,* pflegte 
fie zu jagen, „wenn ich den findiichen Unfinn höre, 
den ihr beim Bier treibt, als wäret ihr achtzehnjährige 
Jungen.“ 

„Du haft feinen Sinn für Spaß,“ antwortete 
Andreas, „es ift jo erfrischend, recht von Herzen un— 
verfländig zu fein.“ 

„Einmal wohl, aber alle Tage, immer diejelbe 
Geſchichte mit diefen Leuten, die alle dem Berftande, 
der Seele nah umter Dir fichen, rohe, ungeſchlachte 
Burſche, faule Herumtreiber, Schuldenmacher, die Zeit 
und Geld nicht willen beſſer todtzufchlagen!” 

„Eine ſchöne Beichreibung meiner Freunde,“ 
tief er lachend, „man jolle meinen, es wäre Dicbes« 
gefindel und find doc alles Pächter, Gutsbefiker, 
von denen jeder in jeinem Wirkungsfreis vollauf zu 
thun hat, eben mehr, als hier die Zeit zu verlieren!” 

„Nirgends lann einer ſich die Arbeit beſſer ab» 
ſchütteln, als auf dem Lande, wenn er nicht felbit den 
Pflug regiert. Die Oberauffiht führen, heißt bei 
Vielen die reine Nichtsthuerei.* 

„Sie tragen die Verantwortlichteit, rechnet Du 
das für Nichts?“ — „Wahrhaftig, daran tragen fie 
nicht ſchwer. Ich glaube, fie merlen's faum, wenn's 
mit ihnen in den Abgrund geht.“ 

‚Verſtand gibt ſich feiner jelbft, es find alles 
gute Seelen.“ 


„Weißt Du das jo gewiß? Als ob wahre Güte 
nit varer wäre als ächtes Gold. Schlau find fie, 
ſchlauer al3 Du, das ift ihre Sorte Klugheit. Nimm 
Dich in Acht, jo meint’ ich's nicht mit dem Ueberſehen.“ 
Weil Dein Geift nobler ift, gerade deshalb können fie 
Dih auf Erden überliften, während Du da droben 
wie die Unfhuld in den Wolfen fipft.“ 

Er lachte. „Wenn ih aus den Wollen falle, jo 
fängft Du mich wieder auf. 

Sie genoß den Scherz nidt. „Andreas,“ fuhr 
fie fort, „jeßt hat es noch nicht fo viel zu jagen, 
aber wenn die Kinder größer find und ich benfe fie 
mir in der Geſellſchaft! — if, als würden die 
Tauben zu den Geiern gefperrt.“ 

„Freſſen werben fie fie grad’ nicht,” jagte er. „Du 
ſprichſt wieder wie die Einfalt, die Du bift; Geier 
und Tauben find hier immer miteinander. Wirft Du 
Did nie gewöhnen, die Welt zu ſehen, wie fie ift. 
Da kann man nidt immer von Heiligen umgeben 
fein, es gebt oft jehr unfauber zu, aber dem Reinen 
ift alles rein.“ 

„Wer ift der Reine?“ fragte fie erregt, „jeder 
bat hier einen Flech, der ihm verderben kann.“ 

Aber die Freunde famen nad wie vor, tranfen 
und ließen fih’s wohl fein im Bogelneft, bis es Si- 
bulle war, als ſei ihr Haus ein Wirthshaus und fie 
die Slellnerin darin. Wenn fie konnte, brachte fie bei 
den Gelagen die Finder beifeit. Jonathan mied der« 
gleihen von ſelbſt. Sie lachten ihn aus deshalb und 
tauften ihm Jungferchen. Der junge Burfche ſchämte 
fih, als mangelte ihm eiwas zum Manıe, weil er 
nicht trinken konnte. Gabriel dagegen konnte es um 
fo beſſer. Er entichlüpfte, wo e3 ging, der Mutter, 
um fi weiter darin zu üben, wie man ein Zalent 
ausbildet. Kein Künſtler lonnte ſich höher begabt 
halten, als er durch feine Fähigkeit. Wenn es ihm 
gelang, die Mutter zu überliften, galt's für einen 
überaus Eugen Streih. Der Vater lachte, fepte ihn 
obenan bei der Tafel und Jeder Hatte feinen Scherz 
mit dem ausgelafienen Jungen. Geſchadet Hatte «3 
ihm nod nie, denn er war ein Kerl wie ein Bär, 
die Gefundheit prahlte ordentlih auf jeinen Wangen. 

Heut’ war die Naht ſchon ziemlich vorgerüdt, 
troßdem wurden die Krüge eben neu gefüllt von der 
berichlafenen Magd. Andreas mar befonders aufge 
räumt. Da ging die Thür auf und herein trat auf 
Soden, die Schuh’ in der Hand, der Gabriel. 

„Vater,“ ſprach er, „verrath' mid) nicht. Die 
Mutter ſchläft, ich hab’ mich fortgeſchlichen, um bei 
Euch zu fein.” 

„Das haft Du recht gemacht, alter Junge,” bes 
grüßte ihn Andreas, „Du gehörft unter die Männer, 
laß die Frauen fchlafen, wir trinfen mit einander. 
Kommt füllt ihm dad Glas, dem Iuftigen Kumpan.“ 
Es war nicht das erfte Mal, daß Gabriel auf diefe 
Weiſe fam 


Der Jubel begann von Friſchem. Der Burſche 
tranl tapfer mit, gab ſchnurrige Antworten, ſaß da 
mit leuchtenden Augen und Hodgerötheten Wangen. 
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„Wir wetten,“ fchrieen die jungen Leute, „er 
teinft noch ein Seidel,” und fo metteten fie immer 
fort, immer wieder noch um ein Seidel. 

Andreas, dem e3 Spaß machte, lieh es geſchehen 
Gabriel fühlte ſich hoc geehrt. Mit Enthufiasmus, 
eines befieren Zieles werth, ging er an bie Aufgaben. 
Glas auf Glas flürzte er Hinunter unter dem Yubel 
und Beifalldrufen der Großen. Die Männer lachten, 
dab fie fih die Seiten hielten. Der Lärm klang 
weit hinaus im die ftille Naht und die Dorfleute 
meinten, „da droben beim Herrn geht's einmal wieder 
toll her — defto beſſer — da wird er uns dergleichen 
Spectafel bei der Kirmeß aud nicht verargen. Si— 
bylle ſaß ſchon lange aufreht in ihrem Bett und 
lauſchte ängſtlich — noch immer hatte fie fih am die 
rohen Töne nicht gewöhnen können; immer ahnte fie 
ein Unglüd. Oft war fie ſchon zum Gejpött ge» 
worden, wenn es ihr feine Ruhe lich und fie nach— 
jehen fam. 

„Für Deine Heilige find wir ein gräßlicher An— 
blid,* hatt: Florian dann lachend gejagt, „aber es iſt 
nicht jo ſchlimm, wie es ausjicht und denen da droben 
wird es auf ein Seibel mehr oder weniger bei der 
großen Sundenrechnung wohl nicht anlommen.“ 

Die Furcht vor dem Gefpött hielt Sibylle lange 
zurüd, endlih aber ftand fie auf — des Gabriels 
Lager war leer, wie fie vermuthet, denn es war eben 
ſchon oft geſchehen und umfonft hatte fie darüber mit 
dem Andreas gerechtet. „Es fann dem Jungen nur 
nußen,“ fagte er, „ein Mann muß trinfen können — 
Du allein machſt es ihm durch Dein Verbieten zur 
Sünde. — So geht's dem Gerechten immer.” 

„Andreas,” fiel fie eifrig eim, „ſoll ich's gut 
heißen, wenn ein halberwachſener Burfche die Nacht 
aus dem Bett bleibt, trinkt, gottlofes Zeug Hört und 
redet? Mit meinem Willen geſchieht das nie. 

„Du weißt, ich thu' fonft alles was Du willſt 
— gib mir darin nad. — Lak ihn mir, bis er ver 
ſtiendiger ift, dann mögt ihr ja einen Mann aus ihm 
maden, wie ihr e3 nennt. 

„So gewöhnt er fih ganz von mir fort. — 
Schon jet babe ih feine Macht über ihn, mein eigenes 
Kind. Er fieht mich über die Achjel an, wie Einer, 
der nichts verfteht von dem Leben, in dem er groß 
werden will”. 

„So iſt's auch,“ fagte Andreas, „bie Buben 
fönnen nicht immer an Deiner Schürze bleiben; ge 
wiß, fie würden frommer, befjer, aber es geht nun 
einmal nicht, Dn mußt zufrieden fein, wenn er einfl 
zu Dir zurücklehrt. Je früher Du ihn austoben läßt, 
je eher befommft Du ihn wieder.” 

Meift kehrte die Mutter ftill in ihr Bett zurüd, wenn 
fie den Knaben nicht fand und verſchob die Strafrede 
auf morgen. Heute aber war der Lärm zu wild. 
Mit zitterndem Herzen lauſchte fie. — Langſam zog 


fie Stüd für Stüd an und kämpfte mit ihrer Feig— 
heit, immer von Neuem abwägend, ob die Furcht in 
ihrer Seele die rechte fei, oder ob es dieſes Trankhafte 
Sorgen war, das tief in ihrer Natur lag, wie eine 
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angeborene Schwäche. Es ift fo ſchwer, ſich im Recht 
zu glauben, wenn die, die wir lieben, anders benfen. 
Doch die Unruhe ließ nicht ab von ihr und jo fland 
fie auf, orbnete den Anzug, ſtrich unbewußt über das 
glänzende Haar, als wollte fie alles glatt machen 
und öffnete das Gemach, aus dem ber Jubel quoll. 
Ein widerlicher Anblid begegnete ihren Bliden, 
zerbrochene Gläfer, ungepußte Lichter, Qualm, Raud), 
verjchüttetes Bier, am Tiſch die überluftigen, ange- 
truntenen Männer, Gabriel dazwiſchen, trunfen wie 


die Andern. 
(Fortjegung folgt.) 





Zwei Borträge in der Jahresverfammlung 
der „Pollichia“. 


* Die diesjährige Hauptverfammlung des natur⸗ 
wiffenfhaftlihen Vereins „Pollidia” fand am 26. 
Sept. in Dürkheim ſtatt. Auf ihr hielten nah Er— 
ledigung des geſchäftlichen Zheiles die HH. Prof. 
Medicus aus Kaijerslautern und Dr. Roh aus 
MWaldmohr Vorträge, die wir im Nachfolgenden aus« 
zugsweiſe geben. 

Prof. Medicus ſprach über bie jogenannte 
Regelation des Eifes. Faraday war der Erfte, 
welcher diefe Erſcheinung beobachtete, und Hooler, 
Director der berühmten botanishen Gärten in Kew 
bei London gab ihr den Namen „Regelation" (Wie- 
dergefrierung). Das thauende oder zum Schmelzen 
gebrachte Eis zeigt nämlich unter gewiſſen Umftänden 
eine eigenthüimlihe Neigung, wieder zu gefrieren. 
Die Kinder machen von diefer Eigenfhaft des Eiſes 
oder Schnee Anwendung beim Schneeballwerfen, in« 
dem fie thauenden Schnee auswählen und ihm durch 
den Drud der Hand jo feſt maden, daß man fid 
mit den Schneeballen die Köpfe mund werfen Tann, 
wobei offenbar bie Schneelörner oberflächlich wieder 
ufammengefrieren. Hier und in vielen andern Fällen 
NHeint die Urfadhe davon der Drud zu fein. So 
fann man fogar durch verftärkten Drud Schnee und 
Eis noch bei ſehr niedriger Temperatur zum Schmelzen 
bringen; fobald aber der Drud nachläßt, tritt die 
Regelation ein. Helmholz in Heidelberg u. A. machten 
auf diefe Art aus Schnee Gylinder, Fuden, Zaflen, 
Ringe u. dgl., welche als flares Eis erſcheinen. Um— 
gelehrt kann man Eis unter dem Drude von einigen 
Zaufend Atmofphären no bei — 18 Grab Gelfius 
zum Schmelzen bringen. Zur Erklärung diefer Re- 
gelation find zwei Theorien aufgeftellt worden, eine 
von J. Thomfon in Belfaft und die andere bon 
Faraday. Thomfon jagt: Dur Drud kommen Eis 
und Schnee noch bei einer Temperatur unter Null 
zum Schmelzen, wobei Wärme gebunden wird, gefrieren 
aber nad dem Aufhören des Drudes wieder jlammen 
Allein der Drud ift oft verſchwindend Hein: wenn 
wei Eisftüde auf Waffer ſchwimmen und fich berühren, 
h gefrieren fie zufammen, fogar wenn fie auf warmem 
Waſſer ſchwimmen und babei fortwährend abſchmelzen. 





Traraday ſucht daher die Erklärung der Regelation im 
zwei andern Grideinungen: 1) in der Eigenfchaft des 
Waſſers, dab es fi in offenen Gefäßen bis unter 
Null erlälten läßt, ohne zu gefrieren, aber augen« 
blidlich gefriert, fobald es mit Eis in Berührung 
fommt, indem man ein Heines Stüdden davon oder 
eine Schneeflode hineinwirft; 2) in der weitern Eigen« 
ſchaft, welche kein Körper in fo hohem Grade als das 
Waſſer befigt, feine eigenen Theilchen zum Erftarren, 
alfo hier zum Gefrieren zu bringen. Die Regelation 
erhält ‚ eine Hohe wiſſenſchaftliche Bedeutung dadurch, 
daß vermöge derjelben fich gewiſſe bisher räthjelhafte 
Erſcheinungen an den Gletſchern erklären laſſen. Wäh- 
rend nämlich das Gletichereis auf der einen Seite fo 
ſpröde ift wie unfer Fluß» und Seeeis, fommen doch 
Erſcheinungen daran vor, melde man bis jeßt als 
ein Zeichen von Bildfamkeit oder Plafticität anfah. 
Seder Gletfcher bildet einen Strom, der mit einer 
gewiſſen, allerdings geringen Geſchwindigleit ſich thal« 
abwärts bewegt, fi allen Erweiterungen und Ber- 
engungen feines Bettes anſchmiegt, Nebenftröme auf⸗ 
nimmt u. dgl. Diefe Erfcheinungen finden durch bie 
Regelation ihre Erklärung. 

Dr. Koh aus Waldmohr erflärt in feinem 
Portrage die Darwin’jhe Theorie und den „Kampf 
um's Daſein“. Jedes organische Weſen habe eine jo 
große Fähigkeit, fich zu vermehren, daß, wenn feine 
Shhranten gezogen würden, nur Eines eriftiren lönnte. 
So würde aus einem einzigen Mohnlopfe, wenn alle 
Körner jedesmal aufgingen, die ganze Erbe in etwa 
5 Sahren fih in Ein großes Mohnfeld verwandeln. 
In Wirklichkeit aber werden Thiere und Pflanzen bei 
ihrer Ausbreitung vielfach getödtet und verbrängt, 
Thiere gehen bejonders auf ihren Wanderzügen zu 
Grunde, Mangel an Raum und Nahrung vernichtet 
die Eriftenz an vielen organifchen Wejen. Der Redner 
ſprach ferner gegen jene, welche glauben, dag nad 
Darwin'ſcher Lehre der Menſch direct vom geſchicht— 
lichen Affen herfommen folle, während doch beide, wie 
Darwin meine, blos von einer gemeinfamen Urform, 
alle Urformen aber von der Urzelle abſtammen follten. 
Hier aber unterbrach ihm der jpäter zum Borftand 
der „Polliia” gewählte Prof. Dellfs von Heibel- 
berg mit der Frage: „Woher flammt die Urzelle?” 
Als der Redner antwortete: „Das weiß Gott!” ant« 
wortete Dellfs, wer die Schöpfung der einen Urzelle 
annehme, für den könne aud die Annahme einer 
wiederholten Schöpfung der einzelnen Dafeindformen 
feine Schwierigkeiten haben; nad diefer Entwidlungs« 
theorie müßten die organischen Weſen bon den unor« 
ganifchen herftammen‘, weil alle anerlannten Natur« 
forſcher lehren, «8 gebe leine Generatio æquivoca 
(Urzeugung aus dem Unorganiſchen), jo ſei es ſchon 
allein deßwegen unbegreiflich, wie man trohzdem Une 
hanger Darwin's fein könne. Ferner Habe noch kein 
Menſch beobachtet, daß aus einer beſtehenden Form 
eine andere geworden ſei, und wenn man glaube, 
daß das im etwa 100 oder wie viel Jahren geſchehen 
fönne, dann gehöre das eben in das Gebiet des Ber— 
mutbens, wo aber dieſes anfange, da höre das Wiſſen 
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auf. Dieje Bemerkungen wurden bon Prof. Dellfs 
mit einer Klarheit und Sicherheit vorgeiragen, daB 
die Unhaltbarkeit der Darwin’shen Theorie befonders 
in ihrer Anwendung auf den Menſchen offen vor 
Augen Tag. 


—t ⸗n 


Miscellen 





Europa hatte vor dem italieniſchen Kriege 1859 noch 
66 Staaten; heute nad Annerion der italieniihen und 
deutſchen Stleinftaaten beſtehen nur noch 18 jelbitftändige 
Staaten mit einem Flachenraum von 179,630 Quadrat 
meilen und einer Bevdllerung von 309,900,000 Einwoh · 
nern. Hiervon entfallen nah Petermann's „Mittheilungen“ : 
1. Europäilhes Ruſiland 69,319,500 Seelen auf 100,285 
Quabdratmeilen; 2, Deutichland 40,148,209 Seelen auf 9901 
Quabratmeilen; 3. Frankreich 36,428,548 Seelen auf 9588 
Quabdratmeilen; 4. Oeſterreich ⸗· Ungarn 35,943,592 Seelen auf 
10,750 Quabratmeilen; 5. Großbritannien und land 
30,838,210 Seelen auf 5732 Quabratmeilen; 6, Stalien 
26,470,000 Seelen auf 5376 Quabratmeilen. Nah ben 
Nationalitäten vertbeilt, zäblt Europa: 1. Slaven 82 Mill.; 
2. Germanen 93", Millionen, ımter dieien 56 Millionen 
Deutſche; 3. Romanen 97° Millionen. Nach Eonfeifionen 
ruppirt, leben in Europa: 1. Römifche Katholiken 148 
ilionen; 2. PVroteftanten 71 Millionen; 3. Griechifche 
Katholiken 70 Millionen; 4. Juden nahe an 5 Millionen. 


Ein reiches Mädchen in Oppenheim, Emilie Wallot 
wurde kürzlich auf Veranlaitung ihrer Verwandten überfallen 
und in eine Irrenanftalt in Bonn geichleppt. Indeſſen ift 
fie bereits wieder befreit und am 29, Sept. wieder in Oppen- 
—— angelommen. Um Freitag wurde dieſelbe auf Befehl des 

taatöprocıtrators von Mainz aus ber Irrenanitalt entlaflen, 
Die Aerzte in Bonn, melde zur Begutachtung aufgefordert 
waren, fonnten an berjelben feine Spur von Irrfinn erbliden, 
Emilie Wallot wirb gegen ihre liebenswürdigen Verwandten 
gerichtlich vorgeben. Am Hügiten handelt fie, wenn fie * 
über ihr Nermögen teſtirt, dann wird jie von weiteren Na 
ftellungen verichont bleiben. Familie Wallot ift natürlich 
gegen die Preſſe, ber allein die Befreiung der Emilie Wallot 
* verbanfen iſt, ſehr aufgebracht und möchte gern allen Re 

ctionen einen Injurienprozeß an den Hals merien. Ein 
Artikel im „Mainzer Journal” „Emilie Wallot“ ſchlug dem 
Faß den Boden aus. Selbſt der Großherzog ſoll, wie man 
erzählt, auf jenen Artikel bin Auftrag gegeben haben, die Are 
elegenheit jtrenge zu unterfuchen und Emilie Wallot zu ber 
er Zu_der Nachricht, dab der Streisarzt Dr. Locherer 
gegen das „Mainzer Journal“ und ben „Rh. €.” Elagend aufe 
getreten fei, bemerkt erfteres Blatt: „Wenn Herr Dr. Locherer 
tem Ratbe zugänglich ift, jo wäre es der, fo viel als mög- 
ich zu ſchweigen, damit über das Zeugniß, fraft deſſen Frau⸗ 
fein Wallot ins —— geſchleppt wurde, baldigit Gras 
wachſe.“ Der „Rh. Courier” bat allerdings Verſchiedenes 
eſagt, aus welchem indefjen nur bervorzugeben scheint, daß 
Dr Dr. Locherer und andere Leute —— Begriffe 
von Geiſteskrankheit haben; und daß dieſe Anſicht ni 
ganz unbegründet it, bat ja eben die Affaire Wallot ber 
wieſen. 


Der „Tiroler Bote” bringt eine Notiz über das trar 
iſche Ende eines Grofglodner-Vefteigers, bie 
ür die Alpen-Touriften zu lebrreid it, um nicht in weiteren 

Kreifen bekannt zu werden. Emmanuel Klumpner, ein jun 

Wiener, war in Begleitung einer gröheren Gefelicaft, die 
nad) Heiligenblut ging und von vornherein annahm, cr werde 
bie Glodneripige nicht erreichen. Er machte fich troßdem auf 
ben Weg mit zwei tern, bie ihm vergebens von feinem 
Vorhaben abzubringen juchten, da das Wetter jehr ungünftig 
mar, Er erreichte die Spitze nicht und fam tobt auf bem 


Redaction von Dr. Eugen Jager. 


1 Rüden bes Führers nad Kals zurüd. Die bafelbft 


lichen Touriſten ſchrieben in das Fremdenbuch des Glodner- 
wirthshauſes — es ift von Hazer geitiftet und enthält die 
intereffanteften Rotizen über Glodner-Befteigungen — eine 
Art Gejammt-Protofoll, worin es _heikt: „8. Sept. 1878 
Die eben in Ra'$ anmelenden Touriften geben ben mit Namen 
genannten zwei Führern, den Begleitern bes am Großglodner 
verjtorbenen Emmanuel Mlumpner von Wien, Zeuaniß, 
daß fie, mie es auch bie gerichtlichen Erhebungen barthaten, 
den Verunglüdien warnten, zur Umkehr zu bewegen juchten 
und endlih im breigehnftündigen Ringen mit den Elementen 
ihr Aeußerſtes aufboten, den unvorfidtigen jungen Mann zu 
retten. €. Klumpner weigerte fich, umzufehren, weil er ben 
Spott und Hohn gewiſſer Bergferer fürchtete, ftarb im alpinen 
Salontoftim mit nadten Knieen, obne Weite, ohne Plaid, 
ein Opfer feiner Unvorfigtigleit, ein Opfer der leider graifir« 
enden alpinen Gederei.” Volltommene Erihöpfung und Hälte 
hatten ihn getöbtet. Die führer trifft böchftens der Normurf, 
daß fie der Unvernunft nicht energiſch genug wiberftanben, 


Paris, 30, Sept. Der befannte Romanfchriftiteller 
Emile Gaboriau ift geftern früh im dem jugendlichen Alter 
von neununddreibig Jahren am ** geitorben. Seine 
Manier war diejenige des Ponfon du Terrail, nur in einer 
unläugbar gebildeteren Form: jener lnüpfte an Alerander 
Dumas an, Baboriau nahm fich, freitih aus einer gewaltigen 
Entfernung, Balzac gr Vorbild, Seine beliebteften Romane 
waren: die Nffaire Verouge, das Verbrechen von Orciwal, der 
Doſſier Ar, 113, Monfieur Lecocq u. a. Das „Petit Journal“ 
verbanfte ihm einen großen Theil feines Erfolges, boriau 
zen eine junge Wittwe und ein nicht unbebeutendes 

rmögen. 


(Der literariihe Naddrud in Amerila.) — 
Schon feit geraumer Zeit haben ſich deutiche Autoren und 
Verleger beichwert, daß ihre Werke fortwährend in Mmerika 
nadgedrudt werben, und da zwiſchen Deutichland und Amerika 
fein Berlagerecht-Vertrag beſteht, müſſen die ihres Eigenthums 
beraubten Perjonen ruhig zuſehen, wie bie Räuber, d. b. trang« 
atlantiihen Verleger, ein glänzendes Geſchaft mit den geitohe 
lenen Gütern machen. Unter diejen Umftänden verdient es 
der Erwähnung, wenn auf Seiten der Amerifaner jelber ein 
Verſuch gemacht wird, um dem Uebel abzubelfen. Xerom, 
Verleger des Newyorler belletriftiichen Journals, fordert nun 
Autoren und Verleger in Europa auf, fich mit ibm in 
bindung zu jegen und ihn, indem man ıhm gerifl Eonceffionen 
mit Bezug auf das Ericheinen ihrer Werke auf dem Bücher⸗ 
markt gewährt, in den ae jegen, ihmen ein zweites 
—** für den Verlag ihrer Werke zu zahlen. Lerow bat 
bon feit Jahren deutſchen Autoren, deren Werke er veröffente 
lichte, Entſchadigungen gezahlt, obwohl er dazu gejeglich nicht 
verpflichtet if. Dies würde möglicherweife der erite Schritt 
au’ einem Verlagsrecht · Vertrage jein. 


Räthfen 





Mit 3 iſits auf dem Dach 
Mit R an jeder Thür, 
Mit S und ®, ſuch nad, 
> eder Stube Dir, 

8 Bängt die Heimlichleit 
An Manche Schrift mit 5, 
Die Küch’ voll 


irthlichkeit 
Mit T beherbergt es. 


Auflöfung des Militärifchen Näthfels in Ar. 116: 


General — Rang — Eger -An— Ungel—Rager—rege— Garn — 
legen —gegen— Engel — Nagel —enge —lange—leer—Lage—gern 
— Regel Egr—erlag. 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


„alalina. 


Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 118. 


Speyer, Dienstag, den 7. Ortober 


1873. 








— 


Studententraum. 





Mir träumt’, ich hätt' einen Onlel 
n —— auube 
t märe als reicher tt 
Geftorben am Podagra. 


Auf feinem Todtenbette 

Da hätt’ er röchelnd gefagt: 

“zur Herren, '3 ift Alles eitel, 
„Darum man fi ſchindet und plagt. 


„Ih habe Millionen gefammelt 

„Und muß nun doch davon weg: 

„So will ih mein Gelb denn vermachen 
Für einen milden Zwed!“ 


Ich hab’ einen Tieben Reffen 

Im durftigen beutichen Land, 
„Dem jei mein ganzes Vermögen 
„Großmütbiglih zugewandt.” 


Doch hätt’ er eine Maufel 

Vol frommen Sinn’s erbadt: 

* müßte das Gelb verzechen 
einer einzigen Racht. 


Mit rg durftiger Stehle 
Wacht ih vom Schlummer auf: 
— id * 
ei rau 
Aeıis Bar. 


Frof in Blüthen. 
Aus dem Leben von Berner Maria, 


(Fortfegung.) 
Andreas, der Einzig Nüchterne, empfing fie Heut 
nit mit Spott, er ging auf fie zu, umſchlang fie 


und joge: 

„Vergib, Mütterchen, es ſoll nicht wieder ge— 
ſchehen, ich glaube, der Junge könne mehr vertragen.” 

Sie aber wandte fid von ihm, ergriff den 
Burſchen Hart am Arm, um ihm fortzuziefen — er 
ftolperte und fiel. Andreas hob ihm auf und trug 
ihn auf fein Bett. „So, nun macht Frieden mit 
einander,” fagte er der Frau. Sibylle fah den 
Jungen mit Widerwillen an, Half ihm, aber ſprach 
fein Wort — dann und mann überlief ſie's 
talt, als liefe der Tod über ihr Grab. Ihr war 


dergleichen ein Gräuel, Flecken und Unreinlichkeit der 
Seele und des Körpers. Manche Natur hätte es nicht 
fo jharf empfunden. — Sie fland und wuſch — 
wie jene aus Blaubart3 Hammer — als könne fie 
damit die Sache tilgen aus ihren Gedanlen. 

„Komm doch fchlafen,“ rief der Mann von feinem 


| Lager, das ift Arbeit für die Mägde, mach' Dich 


nicht läherlih und aus der Müde einen Elephanten; 
die Geſchichte iſt ja doch nur lomiſch. — Morgen ift 
alles wieder rein, Kammer, Kleid und Junge. Im 
Gegentheil, der Junge hat eine gute Lehre dabon. 
Wärft Du nur vernünftig im Bett geblieben; für den, 
der draußen fteht, ſieht's nicht gut an; mer in ein 
Rauchzimmer lommt und jelbft nicht raucht, findet bie 
Luft läftig. Je früher man feinen erften Rauſch hat, 
je befier, nachher trintt man die Andern unter ben 
Tiſch. Glaube mir do, Frauen verftehen das nicht, 
fomm ber, fei vernünftig, jet bift Du die Unber- 
nünftige.* 

Als Sibylle fam, überjchüttete fie ihn mit bit— 
teren Vorwürfen. Cine Zeitlang duldete es Andreas, 
dann aber wurde er ungeduldig. „ES ift zum Lachen, 
wie Du Dih anftellft, man follte meinen, ich hätte 
Gabriel3 Seele dem Böfen verfauft. Wenn Du 
nichts Befferes zu jagen weißt, jo ſchlaf' ich lieber, 
gute Nacht.” — 

Damit wandte er ſich und ſchlief fanft und jelig, 
al3 hätte er wer weiß melde quite That ausgeführt, 
Sibylle war ihm gram. Ihre Ruhe nahm er. — 
Sie ſaß am Belt der Knaben, wie immer wuchſen 
die Schatten und Sorgen in ihrer Seele. Was 
fonnte fie thun — nichts — denn die Jugend ift 
verführbar, wer ihr das Leben am goldenften zeigt, 
dem folgt fie. Berftand fie die Sache vielleicht wirklich 
nicht recht? Unſchuldig wie die Engel konnten die 
Buben wohl nicht bleiben, ein MWeilden länger aber 
doh wohl. Andreas war ja viel klüger ‘als fie, 
warum lehnte fie fih auf? Warum unternahm fie 
den Kampf, der ihre Seele zerriß und ermüdete. Ihre 
Pflicht war erfüllt, wenn fie ihm folgte. 

Die Morgenröthe leuchtete den Knaben in das 
Gefiht. „Sie jehen doch den Engeln jo ähnlich,“ 
feufzte fie, „ach dürften fie es bleiben.“ Sie zog ihn 
rein an, bon Kopf bis Fuß, als fönne fie ihm da— 
mit einen neuen Menfchen anziehen. Den Morgen« 
tub dom Andreas erwiderte fie nicht. „Alterchen,“ 
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fagte er, „Du bift kindifcher als ein Find, tHuft Du 
doch grad’, ald wär’ Dir Jemand geftorben.“ 
Gabriel und die Mutter Hatten eine Verſöhnung 
unter vielen Zhränen von Beiden. Er verfprad 
unter bitterem Schluchzen, nie wieder Nachts zu trinken 
mit den Gäften, aber ihr Herz wurde doch nicht leicht, 
denn fie wußte, daß er ed nur halten lönne, wenn 
die Verführung fern bliebe. Am Morgen erſchien er 
unter den Gejhmwiflern ein reuiger armer Sünder. 
Andreas lachte herzlich über die klägliche Geftalt. 
„Du bift graufam,” ſagte er leiſe zu Sibylle, „mir 
it Tieb, daß der Junge nicht jo viel auf dem Ge- 
wifien hat, al Du ihm glauben maden möchteft. 
Ihr Frauen werdet uns dergleichen zwar immer zur 
Sünde rechnen, aber vergeben müßt ihr es bald und 
mit Grazie vergefien lönnen, fonft wenn ihr die 
Schranlen zu eng zieht, verliert ihr uns erſt recht.“ — 





Don außen einjam 
und mit mir im Herzen die Schmerzen. 

Jalobe jah mit dem Hleinen David im Garten. 
Es war alles draußen im Wald, oder drinnen in der 
Wirthihaft. Heiß lag die Luft über dem Vogelnef. 
Die Beiden fahen in der kühlen Geisblatilaube, wo 
der Wald mit dem Garten grenzte, umfummt bon 
Käfern und Bienen, befucht von buntgeflügelten Schmet= 
terlingen. Die Alte jah ganz verwandelt aus — nett, 
ordentlih, ſauber. — Sie lächelte dem rofigen Bengel 
u, der in ihrem Schooß ſchlief. Gute Kleider find 
Fe biel für den Menjchen, felbft für den inneren, 
Sie geben ihm einen Halt, den der Zerlumpte nicht 
hat. Eine Art Wohlgefühl wie in längftvergangnen 
Tagen fam über fie. „S'iſt grad als lönnt’ id) wie 
der von vorn anfangen, gut und fromm werden, wie 
bu Engelhen. Warum follt ich jetzt nod lügen oder 
falſch Zeugniß reden — der Jalob ift fort über's 
Meer, es mag alles vergeben und vergeflen fein,“ 
ſchloß fie jeufzend. Sie fang und wiegte dad Büb- 
hen Hin und her — die heiße Luft zitterte über den 
Gräfern, in der Schwüle nidte auch fie endlich ein. 
Ploͤtzlich ſchredte fie empor; fie Hatte geträumt, 
dab fie einer berührte. — Nein, fie hatte-nicht ges 
träumt, fie Hätte jchreien mögen, aber der Laut er- 
farb im ihrer Kehle und nur das Find, halb geweckt, 
öffnete und ſchloß jchläfrig feine unſchuldigen Augen. 
„Jalob!“ jtotterte fie endlih, „Du hier?” 

„Nun ja, ich bin's — ich bin wieder hier, oder 
vielmehr gar nicht mweggegangen, ich laſſe mich nicht 
fortihaffen wie ein wildes Thier.” 

Sie maß den liederlihen Burſchen mit ſcheuem 
Bid und wiederholte: — „Richt fort?! — Du bift 
nicht fort?!“ 

„Es wär beijer, nit wahr? am bequemften, id) 
wär’ erjäuft wie jo mander im Meer, aber id) hatte 
noch feine Luft dazu — und hier bin ich wieder.” 

„Was foll’s,” fuhr fie Heftig auf. „Wir find 
getrennt, Du weißt, feit der letzlen Geſchichte hab ich 
mid von Dir losgemacht. — Sud’ Dein Brod allein.” 

„Losgemacht! — als ob das fo ginge — Sohn 


und Mutter. Wir zwei find ineinander verwachſen, 
wie ber Fern im Apfel und,“ fügte er hinzu, „was 
die Berwandtjhaft nicht thut, thut die Schuld, der 
Hehler wird doch den Stehler nicht verrathen.* 

„Geh,“ fagte fie, ihm drängend, „wenn man 
Did jähe!* 

„Ihr wäret verloren, daS ift die Hauptſache, 
nit wahr?” 

„Run ja,” fagte fie außer fi, „will Du 
Deiner unglüdlihen Mutter das bischen Ruhe nehmen, 
das bischen Wohlleben. Kann ich Hier nicht jogar 
mehr für Di thun als ſonſt.“ 

„Richtig,“ antwortete er, „darum Fönntet Ihr 
wiffen, dab ich nicht der Narr wäre, mich hier zu 
berjagen. Bringt mir, was Jhr für mich Habt, im 
die Waldſchenle.“ : 

„So in der Nähe?" jagte die Alte wieder ängjt« 
lich, „fie werden Dich finden.“ 

„Ich fürchte fie nicht,“ antwortete der Taugenichts, 
„jet mögen sie mich fürchten. Meint Ihr, ich habe 
nichts gelernt? Wir Haben uns zuſammen gethan, 
lauter hübſche Kerle wie ih es bin. Es hauft eine 
ganze Bande davon in ber Waldſchenle. Daß Ihr 
im Vogelneſt dient, paßt mir grade. Alſo Eu, Mut« 
ter, haben ſie ihr Jüngfte® anvertraut, da3 Lamm 
dem Wolf, es ift ein Hauptipaß,“ fuhr er fort und 
firih mit der ſchmutzigen Hand über des kleinen 
Köpfchen. 

„Rühr mir das Kind nicht an!“ rief die Alte 
ihn fortftoßend. 

„Hab' ich die Peft etwa ?" antwortete er * 
„Nicht anrühren! und Ihr habt's im Arm; Ihr 
gehört eben ſo gut an den Galgen wie ich.“ 

„Dir zu Liebe that ich's;“ klagte die Alte, „hätt' 
ich die falſchen Worte nie über meine Lippen gebracht! 
Was halfen fie Dir? und mir vergiften fie das Le— 
ben. Hinter mir ſchleicht's wie ein Geſpenſt, ich zieh’ 
Sind’ und Schand’ nad) mir wie die Spinne ben 
Faden, am Beten wär's ich legte das Kind im fein 
Bett, ging auf den Boden und Hinge mich auf, ch’ 
ih Unglüd über dies Haus gebradt.“ 

„Was geht uns ihr Unglüd an,“ fagte der 
Burſche, „haben fie je nach dem Unfern gefragt ? Bleibt 
wo Ihr ſeid.“ Damit verfhwand er im Wald, 

Der Alten fröftelte, jo heiß die Sonne brannte. 
„Die Sünde hat fein Ende,” murmelte fie vor fi) 
hin; „wer mit ihr anbindet, wird fie nicht los." Sie 
jang das Stind ein, das wach geworden, denn went 
es fie mit feinen unfchuldigen blauen Augen anſah, 
— fie zu ſagen: „Ih bin ſtill, aber id weiß 
alles." 

Den Kopf in die Hand geftüßt ſaß fie oben 
an der Wiege. Sibylle mußte fie mehrmals anteden, 
ehe fie Antwort befam. Eutſchuldigend nannte fie 
fih iranl — wie fie es heraus Hatte, fühlte fie die 
Lüge und fi verftridt in einem endloſen Gemebe 
von Falſchheit und Schuld. Hin und her überlegte 
fie, Aufhängen iſt leichter gejagt als gethan — fort 
aus dem Haufe. — Aber wohin? Alt, gebrechlich 
wie fie war. Hier Hatte fie gute Tage. — Was 
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frieren, hungern, fich verbergen heißt, wußte fie nur 
zu gut. Sie Hatte nicht den Muth, es noch einmal 
zu berfuchen. Dabei jauchzte ihr das Kindchen zu, 
das fie liebte, denn fie war freundlich mit ihm. 
„Was ſchade ich ihnen,“ ſchloß fie ihre Betrachtungen, 
„berührt fie mein Elend, ftedt es an wie Krankheit?“ 

Sie nahm ihr bischen Geld und als es ganz 
dunfel war, machte fie fi auf nad der Waldſchenlke. 

Der Junge ſchlief faſt immer die ganze Nacht 
durh und in einer halben Stunde konnte fie wieder 
da fein. Freilich, die Thür zum Zimmer der Mutter 
fand offen, aber weßhalb follte das Kind, fatt wie 
es tar, eben eingeichlafen, gleich wieder aufmachen? 
Der Hofhund, der font immer Spektafel machte, 
ledte ihr die Hand und ließ fie vorbei, weil er fie 
tannte. Als das Vieh jo zutrauensvoll war, kam 
ihr der Gang wieder verrätheriih vor — fie ftodte 
— lehrte aber doch nicht um, fondern ging weiter. 

Die Schenke lag mitten im Walde, umgeben bon 
bunten Gärtchen voll Stodrofen und Sonnenblumen. 
Ein Troft für Viele, die des Weges famen. Im 
Winter zum Erwärmen, im Sommer zum Abkühlen 
und Ausruhn. Die Landftraße ging daher — kein 
anderer Weg führte jo geradezu auf die große Stadt. 
Man kannte fie weit und breit — fritt über fie, 
jo lang fie fand. Gefindel berge ſich dort, vertrinfe 
die Zeit, fagten Viele, und der dunkle Wald dede 
Mandes, was das Licht ſcheue. Zrumtenheit und 
ſchlechtes Leben komme von ihr Her, es wäre ein 
fauler Filed. Hin und Her wurde geredet und ge— 
ſchrieben. Bald hieß die Schenke der Segen, bald 
der Fluh der Gegend. Sibylle ging Andreas alle 
Zage an, fie eingehen zu laffen, aber er brachte es nicht 
über das Herz. „Birgt fie zehn Schlechte, jo erquidt 
fie vielleicht doc einen Guten,” meinte er, „der ift 
fie alle werth. Meilenweit giebt es lein anderes Unter« 
kommen. Nebenbei wär der Wirth ſammt feiner 
Yamilie ein verlorner Mann.” 

„Dafür zerftört fie wer weiß tie viel andere,“ 
fuhr Sibylle fort. „Denl' an den Schmiededietrich, 
der ſich erhängte, an den jungen Bertel, der in’s 
Zuchthaus fam. Haus bei Haus Lönnt’ ich fienennen, 
die durch die Schenfe verloren gingen.“ 

„Mögen fie ſich im Acht nehmen. Alle Gefahr 
fann man nicht aus dem Wege räumen.“ 

(Fortiegung folgt.) 


Aus den Tagen der Commune. 





Wer erinnert fich heute noch des Namens Ge- 
orges Beyffet? Der Mann ift vergeffen; felbft 
in Frankreich haben höchſtens feine perfönlichen Freunde 
ihm ein ehrendes Gedächtniß bewahrt. Wer weiß, 
ob nicht mandes andere Opfer ebenfo einen Nachruf 
verdiente wie Veyſſet, dem feine Witte jet einen 
Denkftein fept. Ihre einfache Erzählung lüftet den 
Säleier, der bisher die letzten Tage des Aufftandes 
bebedte und enthüllt das Geheimniß, wie Paris von 
den Berjailler Truppen genommen ward. 
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Georges Veyſſet Hatte die Belagerung bon Paris 
duch die Deutſchen mitgemacht und war na dem 
Abſchluſſe des Waffenfillftandes der Regierung nad 
Bordeaug gefolgt. Hier fahte er den Plan, Berbind« 
ungen mit Häuptern der Commune zum Zwede einer 
Gegenrevolution anzulmüpfen. Er theilte ihn dem 
Admiral Saiffet und dur ihn Heren Barthelemy de 
Saint Hilaire mit. Die Regierung, deren Streitkräfte 
Anfangs April no fehr ungenügend waren, ging 
mit Freuden auf feine Vorſchläge ein, und PVenfjet 
reiste fofort nach Paris, wo er feine Frau und bie 
Gebrüder Guttin in das Geheimniß einweihte. Seine 
urfprüngliche Abſicht ging dahin, einen Handftreich zu 
wagen, fi mit einer Anzahl entfchloffener Leute des 
Generalftabsgebäubes auf dem Vendomeplatze, der 
Polizeipräfechur und der Kriegsſchule zu bemächtigen, 
dann das Stadthaus zu ftürmen und die ſämmtlichen 
Mitglieder der Commune gefangen zu nehmen. Zu 
diefem Zwed gab er dem Commandanten des achten 
Bataillons der Nationalgarde dreitaufend Francs aus 
feiner Taſche und fuchte mehrere andere Offiziere der 
Commune zu gewinnen. . Die Berjailler Regierung 
berwarf den Gebanlen eines Handflreihes und ent« 
Schloß fich zur Liſt. Drei Thore, die bei Auteuil, bei 
Paſſy und am Point⸗du-Jour follten durch goldene 
Schlüfel geöffnet werden. Der Thürhüter, den man 
beftehen mußte, war — Dombromsfi. Vehſſet 
erhielt den Auftrag, fih mit dem „General“ in per— 
fönliche Beziehung zu ſetzen. 

Er wußte, der „General“ ſei mißbergnügt; es 
handelte ſich nur darum, an ihn heranzulommen. 
Die Gelegenheit fand fich leicht. Dombrowski Hatte 
einen Bereiter Namens Hußinger, mit dem Alphons 
Guttin in einem Bataillon gedient hatte. Die Ber 
fanntfhaft ward rafch erneuert, und der Bürger Hutz⸗ 
inger fühlte fich ſehr gefchmeichelt dur die Freund⸗ 
fichteit zweier wohlhabender Kaufleute, wie die Brüder 
Guttin, und die liebreiche Art, mit der fie für Still« 
ung feines Durftes forgten. Eines Tages unternahm 
Dombrowski eine forcirte Recognoscirung gegen Ver— 
failles, und Hußinger zeichnete fi dabei aus. Dank 
einer humoriſtiſchen Anwandlung des „Generals“ war 
er Abends ein großer Mann. Als Bereiter war er 
binausgezogen, als Flügel-Adjutant lam er herein. 
Die Brüder Guttin beeilten fi, ihm unter Glüd- 
wünfgen für feine umerwartele Beförderung zwei—⸗ 
hundert Francs zum Ankaufe einer Uniform zu jchenten, 
und num mar Hußinger von ihnen entzüdt und be= 
gann für die Sache der Ordnung zu ſchwärmen. 

Bald darauf — Ende April — ermöglichte er 
die erſte Zufammenkunft Veyſſel's mit Dombromsti, 
ber mehrere andere folgten. Anfangs that Dome 
browsli ſpröde, aber ſchon bei der zweiten Unterredung 
fagte er: Ich glaubte die Mafje der Bevölkerung 
hinter mir zn haben — ich habe mich getäufcht und 
das ift meine Strafe. Ueberall begegne ich Feig— 
lingen mit den Trieben des Zigers, die troßdem bei 
der Annäherung der Berjailler davonlaufen werden. 
Bon mir werben Freunde und Feinde jagen, dab ich 
mi verfauft habe. Gut, ich verkaufe mid. Bei 
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diefem ſchrecklichen Spiele wage ich meinen Kopf; ih 
tann erfchoffen, feigerweife von rlidwärts ermordet 
werden, ih muß wenigſtens meiner rau und meinen 
Kindern Brot Hinterlaffen.” Aber der Pact ward 
erft abgejhloffen, als ein Brief Barthelemy Saint« 
Hilaire's an Veyſſet den Preis für den Verrath 
auf eine Million Francs feſtſetzte. Da waren die 
Artilleriften auf dem Montmartre viel billiger. Die 
Gommune hatte dort oben Batterien errichten laffen, 
deren Feuer fait ganz Paris beherrſchen konnte. Noch 
heute dürften nur Wenige wiſſen, warum die Geſchlltze 
To ſchlecht ſchoſſen, dab fie entweder gar nichts ober 
die eigenen Lente im Levallois trafen. Veyſſet hatte 
dur Vermittlung des Dr. Boubin bie ganze Manı- 
Soft um zehntaufend Francs gelauft, und um ihm 
zu beweifen, daß das Gelb gut angewendet fei, ber- 
nagelte Boudin in feiner Gegenwart, angefihts der 
Bedienung, eigenhändig zwei Kanonen. 

Es hätte wunderbar zugehen müffen, wenn bie 
Eommune nicht endlich etwas von dem Treiben Veyſſet's 
merkte, In der Naht vom 11. zum 12. Mai drang 
ein bemwaffneter Haufe in feine Wohnung, Rue Cau— 
wartin Nr. 62, zerftörte die Möbel, ſchleppte Gelb 
und Werthſachen fort umb bverhaftete feine Fran. 
Er ſelbſt war, rechtzeitig gewarnt, nad St. Denis 
entlommen und feßte von Hier aus feine Bemühungen 
fort. Unbefümmert um das Leben jeiner Gattin, die 
man mit dem Tode bedrohte, unbeirrt durch die Ge- 
fahren, die ihn ſelbſt umringten, dachte er nur baran, 
fein Ziel zu erreihen und Paris den Truppen in die 
Hand zu fpielen. Am 10. Hatte er den Brief Bar« 
thelemy's erhalten, welcher Dombrowsli eine Million, 
Hutzinger dreimalfunderttaufend, den übrigen Offizieren 
des Generalsftabes zweihunderttaufend Francs zuficherte 
— alle Beträge zahlbar in Bankbilleten oder Wechfeln 
auf Rothſchild in Frankfurt. Ein fürmlicher Vertrag 
mit dem General lag bei. Er verpflichtete fi, die 
ganze Ummwallung vom Point-burfour bis zur Porte 
Wagram von Vertheidigern zu entblößen, und erhielt 
nebft bem Gelde freies Geleit für fi und feine Bes 
gleiter zugeſagt. Veyſſet verabrebete eine letzte Zus 
jammentunft mit Hußinger, um bdemfelben zwanzig» 
taujend Franc als Ungeld und die Geleitfheine aus— 
zubändigen. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Yohannisberg a. Rh., 2, Oct. Vor einigen Tagen 
wurde das ſchonſte Faß Wein, die große 186ler Schloß 
Johannis berg · Ausleſe im fürftlich Metternich ſchen Keller ver» 
lauft. Dies Faß Wein ſoll der größte Erfolg des Jahr» 
— fein, wenigſtens iſt der Preis dafür jebenfalld der 
öcdhite, welcher wohl je im — bezahlt worden iſt, 
nämlih, wie bie Abmachung lautet, — bie Flaſche mit 

Bulden berechnet, loſtet das Stüd von 1400 Flaſchen den 
coloffalen Preis von 28000 Gulden. Der Käufer it Herr 
—— * der es für ſein Geſchaft in Moslau ger 
auft bat. 


Kleinlaufenburg, 1. Oct. Der Lachs; oder Sal 








menfang ift beuer fo ergiebig, wie ich defen die älteften Leute ! 
Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


nicht zu erinnern vermögen. Es gibt Tage, in denen bis 
Stüd gefangen werben, unb find — late von 
bis 40 Pfund eine Seltenheit, Der Preis ift jehr hoch und 
fieht zur Zeit auf 2"/s Franken das Pfund, 


(MWohlfeiler Wein.) Ao. 1482 gerieth der Mein 
allenthalben jo wohl, und war jo ungeacht, daß man einen 
Eimer gg um ein Ei taufchen konnte. Chron. Casp. 


Bien, 2 Oct. Der biamantenbeiegte Schab von 
Perfien wäre auf feiner Heimreije beinahe in eigenfter ver ſon 
geroblen morben. Wie ber Trapezunter Corteſpondet des 

ant Herald erfährt, hatten — fünfzig wohlbewaffnete 
und berittene Briganten unweit Eli bethpol ‚ einer zwiſchen 
Balu und Tiflis gelegenen ruffiihen Stabt, in Hinterhalt ge 
. Sie ftürjten penis aus einem Walde hervor und for 
berten ben „Nönig der Könige“ und jein Gefolge auf, ſich m 
ergeben. Nair-ebdin lieh ib auf feinen Kampf ein, fondern 
nahm Reibaus und entfam, Dank feinem Pferde — wahr 
fheinli war eö bad mit dem famajen rothen Schweiſe — 
—— Die Koſalen, dreißig an der bediten jeinen 
üdzug und feine foftbare Bagage und ſchlugen bie Brigan 
ten nad) einigem Verlufte in bie Flucht. (N, Fr. Pr.) 


Chicago. Ueber bas große Brandunglück, melde: 
am 17, Sept. bie Stabt heimfuchte, Aubert bie „Rem 
orfer Staats·Ita.“: Kaum hat fi Chicago von dem furdt- 
ten Brande, der fie vor ungefähr zwei Jahren in einen 
Aicenhaufen verwandelte, theilmeife erholt, und ſchon meldet 
ber Zelegraph nieder eine meue Verheerung durch das entſetzliche 
Element. Faſt in ber nämlichen Gegend, mie vor jmei 
gaben, brach eine Feuersbrunſt aus, die ſich durch die 
irlungen des Windes in ähnlicher Weiſe ausbreitete. Das 
Feuer entitand im weſtlichen Stadttheil und ergriff die zahl 
reihen hölzernen IBo jer, indem fich die Flammen immer 
in gerader Linie nach Norboiten ausbehnten. Von der Große 
ber Ausdehnung fann man ſich einen Begriff machen, wenn 
man bebenft, daß der fFeuerftrom die Länge einer engliſchen 
a —— —* ee ab dieſe neue er bie 
rt geprüften Bewohner Ehicago’s mit en erfüllt, 
läßt ſich denken. Die unmittelbar Betroffenen gebören mei 
ben ärmeren Klaſſen an, die in vielen Fällen ihre ganze 
Habe verlieren. Glucklicherweiſe find die legten .. 
infofern berubigender, als fie bie erfreuliche Thatſache con 
ftatiren, dab es ben Loſchmannſchaften gelungen ift, ! 
meitern Ausbreitung des Feuers Einhalt zu thun. 
über 200 Häufer verbrannt find, jo ift der Schaben 


haltniß zu der großen Ausdehnung bes Feuers gering, obmohl 
er bie Einzelnen ſchwer genug treffen mag. 
Charade. 
(Dreifilbig.) 


ging war ic) auf dem grünen Plan, 
rat fühn zu mei und drei beran 
Zu zeigen meine Kunit. i 
Doch leider ging's nur nah vorbei, 
Ringsum Gelächter und Geſchrei: 
ch murrt’ die erfte leile. 
gum zweit’ und dritten Mal probirt: 
it meiner Runft war ich blamirt, 
Mein erftes trug die Schuld. 
Da dacht' ih: plan’ dich nicht fo ſehr, 
Du gehit ald Ganzes boch aus leer, 
Und ſchlug mid in die Büſche. 


BYuflöfung des Mäthfels in No. 117: 
Ziegel, Riegel, Siegel, Ziegel. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortjegung.) 

Die alte Jalobe ging ihren Weg vorwärts — 
ed war eine duftige Mondnadt. Sein Zauberfchleier 
ummob die Dunkelheit. Sie achtete nicht der Freund- 
liöhteit der Natur. Käm's heraus, daß fie fort wär”, 
fie würde wieder lügen müſſen, dadte fie und was 
alles daraus werben würde, 

In die Schenke traute fie ſich nicht hinein — 
Rand und fpähte durch die blinden Scheiben. Es 
war Licht in der Kammer — am Tiſch bei ſchmutzigen 
Karten ſaß die faubere Geſellſchaft. Wilde Gejellen, 
die feinen Hehl mehr aus ihrem Gewerbe machten, 
ie ihnen ihr Sohn — der das große Wort 

te. — 

Sie Hatte ihn oft fo geſehn — oft geſtanden 
an dem Meinen Fenfter, ohne den Muth zu haben ihn 
anzurufen. Eine Mutter, die den Sohn holt, es 
wär ja lädherlih, und gelommen wär’ er doch nicht. 
Sie ſchlich wieder heim, ſaß zu Haus, rang die Hände 
und verzweifelte. „Balbtodtgeichlagen hätt’ ich ſolch' 
einen Bengel!” fagte der Nachbar. Die ſchwache Heine 
Frau ſah Hülflos zu ihm auf; „er ift mir über den 
Kopf gewachſen, ich kann's nicht." „Ahr habt die Zeit 
berpaßt, Mutter,“ fuhr der Nachbar fort. Die Alte 
nidte. „Wer weiß immer, wenn's Zeit iſt,“ fagte fie 
—— „langſam glimmt's und ploͤtzlich ſchlagen die 

euer über euch zuſammen.“ 

Es wunderte ſie alſo heut nicht, den Sohn dort 
zu ſehn, im Gegentheil, fie erwartete ihn ja; etwas 
Anderes fefielte ihren Blick. — Wie gebannt ftand 
fie und flarrte hinein. Da ſaß ja ihres Here Sohn, 
der Gabriel. 

Wenn das die Mutter wüßte! — Sagen wollte 
fie es ihr gleih — das durfte nicht fein. Aber wie? 
Ionnte fie jagen, wo fie ihn heut Nacht gefehen? Und 
wie er ausſah — wahrhaftig! er trug ſchon das 
Zeichen, derer, die zu Grunde gehn — fo jung wie 
er war. 

Jalob erblidte fie am Fenſter, er hatte Luchs— 
augen. Die Gefellen follten nicht fehen, dab er Geld 
belam, darum trat er hinaus. Ohne viel Federleſens 
fiedte er die Münze ein, ohne Dank, ungeduldig, weil 





die Alte mit den zitternden Händen den forgfam ein« 
gehüflten Schatz nicht ſchnell genug heraus befam. 
„Ihr bebt ja wie die Maus in der Falle! habt feine 
| Ang,” ſagte er. „No ein paar Wochen und ich 
bin wirflih über alle Berge, freilih nicht wie ihr 
damals dachtet, fondern als reicher Herr.“ 

„Ich will nur thun, was ich in Ehren für Die 
thun Tann,*fagte fie mißtrauiſch. 

„In Ehren, ich weiß nicht, was bei uns Ehre 
heißt!“ 

„Jatob!“ fuhr fie zaghaft fort, „ih will damit 
gefagt haben, daß ich feine neue Schlechtigfeit mehr 
tragen Tann, Wie kommt meiner Herrihaft Sohn 
in eure Geſellſchaft?“ 

„Weil er für fie paßt,“ ſagie er lachend, weil 
er die Berwandtihaft mer, O! der ift grad’ wie 
für uns gemadt. Heut iſt's übrigens ein ehrlicher 
Handel, er kauft fi eine Schlange, es gibt hier ges 
nug. Es ift nicht das erfte Mal, dak er Nadıts 
heimlich zur Waldfchente ſchleicht, ich fand ihn ſchon 
oft vor und wir haben immer gute Kameradſchaft ge— 
halten. Wahrhaftig, wenn Einer von den Hohen zum 
Teufel geht, grad’ wie umfer eins, das thut einem 
wohl.” 

„Jalob,“ Hub fie wieder an — „laß den Jungen 
aus dem Spiel. Wie kann ich ihr Brod ejjen und 
denlen . . .“ 

„Dente was Du willſt,“ unterbrach er fie, „id 
brauche feine Sittenpredigt, am wenigften von Dir —, 
der braucht keine Nachhülfe, er geht ganz allein zum 
Kudud, es ift feine Natur.“ 

Seufzend trennte ſich die Alte, ſchlich gebückt 
duch den Wald, auf leifen Sohlen hörte fie in Ge— 
danlen das Unheil heranjchleichen, hörte e3 im Schrei 
der Kaäuzchen, im Aechzen der Zweige. AS fie ein 
Stüd gegangen war, fah fie den Gabriel lommen, 
ſchleichend, unſicher wie fie. Im feinem blöden Aug’ 
ſah man ſchon die Spuren feiner Lebensart. Was 
war aus dem frifhen Rind für eine Mägliche Geftalt 
geworden — nad und nad. Man {hob es auf eine 
Krankheit im Vogelneſt. Sibtlle ahnte wohl melde, 
aber der Burſch war ganz aus ihren Händen. — 

Jakobe vertrat ihm den Weg. — Er erſchrack 
und zitterte wie Espenlaub. — 

„Was wollt Ihr?” rief er bd8 — „warum 
fpionirt Ihr mir nah?" — 
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Ganz nah trat fie an ihn heran. — Sah fi 
ſcheu um, fie die Verrätherin des Sohnes. „Nehmet 
Euch im Acht!“ flüfterte fie „Zraut den Burjchen 
in der Waldſchenle nicht. — Ich lenne fiel" — 

„So,“ fagte er höhniſch, „darauf braucht Ihr 
Euch nichts zu gut zu thun. — Ich lenne fie auch 
und bin nit jo dumm mie ihr meint. — Was gehts 

Euch an, wo ich meine Belannten hernehme, feid Ihr 
etiva meine Kinderfrau? — oder hat Euch die Mutter 
geigidt? —“ 

Da fing fie an zu weinen und fagte: „Nie 
mand hat mid) getrieben al3 mein Gewiſſen. Ich 
rede gegen mein eigen Blut. Jakob ift mein Sohn. 
Nehmt Euch in Acht vor ihm, junger Herr. — Es 
lommt nichts Gutes von Dem, und keine Freude von 
den heimlichen Wegen. — Nehmet nichts von ihm — 
theilt nichts mit ihm!“ 

„Laßt mich zufrieden,“ rief Gabriel und hand— 
thierte mit der Schlange, „was die heimlichen Wege 
anbetrifft, da habt Ihr Niemand etwas vorzuwerfen. 
Ihr jolltet zu diefer Stunde doch auch wohl nicht im 
Wald fein.“ 

„Ich konnte nicht anders, junger Herr,“ ant- 
wortete die Alte, „mögt Ihr nie wie ich verfettet und 
verftridt jein mit dem Böfen, wie die Fliege im 
Ne. Obgleih er mein Sohn ift, mollte Gott, ich 
hätte nichts mehr mit ihm zu thun.“ 

„Ich werde mich ſchon allein in Acht nehmen,” 
fagte der Burſch von oben her, „ich weiß was ich thue 
und laß mid) nicht hin und Herziehen wie ein Frau— 
enzimmer.“ 

Sie waren am Garten, von diefer Seite gab 
es fein Thor. „Wozu?* Hatte Andreas gejagt, „da= 
für gibt es Hunde.“ 

Ratürlih war Jatobe vermigt worden; das find 
ſchrie, Sibylle ging hinein und fand es verlaſſen. 
Sie war außer fi über die Alte, kündigte ihr fofort, 
alle Entihuldigungen kurz abbrechend mit dem Worte: 
„Du gebt." Jalobe ſchlich elend herum, wieder dachte 
fie an den Tod, aber je älter man wird, deſto mehr 
Hammert man fih an das Leben. Wie eine Ber: 
dammte Frod fie umber. Andreas lonnte es nicht 
mit anſehen. Kann denn die Frau nicht Frieden 
halten mit den Leuten? dachte er. „Ich finde es 
gar nicht jo ſchrecllich, was die Alte gethan hat,“ 
hub er an, „junge Kindermädchen laufen oft ftunden« 
lang weg, oder ſchwatzen unter der Hausthür. Dem 
Kind ift ja nichts geſchehen, wie mancher arme Wurm 
muß tagelang allein bleiben.” 

„Sie, die verrufene Frau,“ antwortete Sibylle, 
„darf weniger ihre Pflicht verlegen als eine Andere. 
Sie ift und bleibt ein fauler led im Haushalt. 
Auf mander Lüge hab’ ich fie fhon ertappt und die 
andern Mägde lernen es von ihr. Denk an das 
Sprichwort — ein fauler Apfel machet ſchnell, daß 
ur gleich wird fein Gefell. Thue fie weg, fie ſchadet 
uns.“ 


„Schäme Dich,“ rief er, „wer gefund ift, wirb 
den Kranken ſchon neben ſich vertragen, ihm mit 
durchhelfen, ohne jelbft ergriffen zu werben.“ 


„Eine wunde Stelle hat Jeder,“ wiederholte fie 
wie damals. 

„sh fühle mich ſtark die Schwachen zu tragen,“ 
antwortete er im Stolz feiner Rechtſchaffenheit, „und 
mein Haus fteht feit genug zu ihrem Schuß, über- 
laß es mir und verſuch' es nod) ein paar Wochen 
mit der Yalobe, bis dahin findet fi) hoffentlich Je— 
mand, ber barmherziger ift als Du.“ Sie ſchwieg be— 
ihämt, jentte den Kopf und Jalobe blieb im Haus. 





tt’ ihn ausgeträumt 
* — riedlichen Traum. 

Dorothee war jetzt ſechzehn Jahr, behendig wie ein 
ſprudelnder Quell, weich und ſchwärmeriſch wie die 
Nachtigall. Die Mutter machte ihr längere Kleider, 
mit denen ſie nur ganz anſtändig auf und ab gehen 
konnte unter den Bäumen, weder hinaufklettern, noch 
über Gräben ſetzen. Es blieb ihr eine große Schn- 
ſucht danach, und oft ſeufzte fie ganz melandoliich 
über all’ die Kraft, die in ihr brach lag. Sie ſuchte 
nad Futter für ihre hungrige Seele, der das ewige 
Einerlei unerträglih ſchien. Was fie von Büchern 
habhaft werben konnte, verſchlang fie. Ganz gegen 
ihre fonftige Art, ſaß fie jet flundenlang und las, 
verfunfen, als erlebte fie es, unbraudbar für alles 
Andere. Getrennt von der Mutter durch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Natur war fie am liebften bei dem Water. 
Ging es dort laut zu, jo war e3 doch nicht eintönig, 
fie füllte ihnen gern die Gläſer, jeder hatte ein freund 
liches Wort für fie, ein Lob. Die Männer wurden 
galant auf ihre Weile, ein ſchönes Geſicht jet mehr 
durch als man denft. Der Vater war jehr ftolz auf 
die junge Dorothee. Sie nahm alle Huldigungen ver= 
gnügt auf, als müht' es jo fein. Von Einem aber, 
dem Helden diefer Abende, Florian, traf es ihr das 
Herz. 

Als ſie noch Kind war, hatte er ſie ſeine Braut 
genannt; ſie Hatte es nicht vergeſſen und wenn fie 
hörte, wie er den Mädchen ringsum gefiel, war's ihr, 
als lobe man ihr Eigentum. Auch er ſchien es nicht 
vergefien zu haben. Es war ein ftilles, reizendes 
Einderftändnik zwiſchen ihnen, eine ſtumme Liebe, die 
weder Zeichen noch Worte hatte, aber immer da war 
wie die Quft, die fie umgab. Seit einigen Wochen 
wußte Dorothee, daß fie liebte. Plöglih wurde es ihr 
Har, inmitten ihrer findiichen Spiele, als er ihr einen 
Blüthenzweig reichte. Wie alles jchlief, land fie noch, 
die weißen Büthenfterne betrachtend, am Fenſter. Es 
waren die erften. Verſchlafen probirten die Bögel ihre 
Frühlingslaute. Der Duft des jungen Grüns, der 
Erde, die ihre Ziefen erfchloß zu neuem Leben, 
der Gruß träumeriicher Blumen flieg zu ihr auf. 
Leife zitterten die Blätter in der geheimnißvollen 
Früplingsnaht und ſchwellende Knospen drängten fich 
ſchmeichelnd dazwiſchen wie eine Lieblofung. Bon da 
ab reihte fi Tag an Tag, jeder erfüllt von ihm. 
Eltern, Geſchwiſter, alles wich in ihrer verzauberten 
Seele gegen den Geliebten wie Schatten zurüd. 


(Fortjegung folat.) 
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Aus den Tagen der Commune. 





(Schluß) 

Die Begegnung war für den Morgen des 20. 
Mai, auf neutralem Gebiete unweit St. Duen feft- 
geſetzt. Dombrowsli traf feine Maßregeln, indem er 
den Oberſten Matthieu, der zu den Gingemweihten 
gehörte, zum Befehlshaber aller Streitlräfte zwiſchen 
dem Point du-Jour und der Porte Wagram ernannte. 
Alles ſchien vortrefflich vorbereitet; Veyſſet fühlte ſich 
bereit3 am Ziele, der Pole fühlte fhon die Million 
in feiner Taſche — da griff das Schidjal in Geftalt 
eines habjüchtigen Weibes ein und jerriß das ganze 
forgfam gefponnene Gewebe. Veyſſet's Beiprehungen 
mit Hußinger hatten zuweilen audh in dem Haufe 
Rue Pigalle Nr. 28 flattgefunden, und die Concierge 
Frau Müller wußte um die Sade. Man fieht, daß 
Veyſſet nicht zum Verſchwörer geboren war, fonft hätte 
er dieſe Perſon ficher nicht zur Mitwiſſerin gemacht 
und ihr zehntaufend Francs für den Fall des Gelingens 
verſprochen. Frau Müller wollte baares Geld, und 
da ihr Vehſſet feines geben lonnte, hoffte das erbärms 
liche Weib einen Judaslohn zu verdienen. Sie ver— 
rieih Beyffet an die Gommune und gab an, daß er 
am 20. Mai Morgens mit Hußinger bei Saint-Duen 
zufammentreffen wolle. Kuum waren die Beiden am 
Orte des Stelldicheins erſchienen, als fie von Commu— 
nards verhaftet wurden. 


So ift jetzt das Geheimniß erklärt, warum die 
Verfailler Truppen, ohne Widerftand zu finden, durch 
drei Thore einrüden lonnten und erſt im Innern ber 
Stadt ein mörberifcher, für die Bertheidiger hoffinungs- 
lofer Kampf begann. Nicht durch die Tapferkeit der 
Angreifer, jondern dur Verrath fiel Paris. Wäh- 
rend Veyſſet und Hußinger in's Gefängnik geichleppt 
wurden, räumten auf Dombrowsli's Specialbefehl die 
DBataillone der Commune alle Wälle und Schanzen 
zwiſchen dem Point du Jour und der Porte Wagram. 
Die anrüdenden Golonnen, die von dem Vertrag 
nichts mußten, feuerten am nädhften Morgen *) eine 
Weile gegen die verlaffenen Mauern, bis der Bürger 
Dufatel durch Win und Zuruf einer vorgeſchobenen 
Abteilung die Ueberflüfjigkeit ihrer Pulververgeudung 
begreiflih machte, und dann der Einmarjd ohne jedes 
Hinderniß erfolgte. 

Dombromwsfi irrte den 20. und 21. Mai wie 
ein Rajender umher. Die Berfailler waren in Paris, 
aber er erntete feinen Lohn für feinen Verralh. Weder 
Geld noch Geleitſchein Hatte er erhalten. Die Ber- 


) So muß man annehmen; denn es iſt geichichtlich feft- 
geen daß die Truppen unter dem Vefehle des Marſchalls 
ac Mahon erſt „am 21. Mai 1871 in Paris eindrangen. 
Die Angabe der Frau Benfet, daß der Einmarſch ſchon am 
20. erfolgt jei, ift ein Jretbum; vielleicht dadurch hervorge- 
rufen, dab fie die Verhaftung ihres Mannes unrichtig datirt, 
Denn in ber Rechnung, welche die Brüder Outtin der Negier« 
ung überjenbeten, heißt &: „Am ——— ai 
eg für den Gommandanten Hußinger.“ In biefem 
Er: ſich allerdings die Verhaftung fer” 3 mb ber 

ri bewirkte Einmarſch gleichzeitig ereignet. 


| 


Haftung Hutzinger's erfuhr er nicht. Wollte er nicht 
von den Kugeln feiner eigenen Leute fallen, jo mußte 
er die Vertheidigung leiten, mußte für die Sade 
fechten, die er verkauft hatte. In feiner Verzweiflung 
ritt er am 22, zu der Barrilade am Boulevard 
d’ Ornano und ward hier durch einen Schuß in den 
Unterleib töbtlih verwundet. Die wilden Gejellen, 
die fein Sterbelager im Hofpital Loriboiffiere um« 
ftanden, glaubten ihm. Sie fühlten wohl, daß der 
Verrath fie dem Untergange geweiht, aber fie ahnten 
nicht, daß der Berräther vor ihnen liege. Manche der 
düfteren Fanatiker mochten dem Zodten den Verdacht 
abbitten, den fie gegen ihn gebegt, und am 24. bes 
gruben fie ihm feierlich auf dem Pere (a Ehaije. Er 
hatte ein Leichenbegängniß, wie die Welt noch keines 
gefehen. Die Kanonen donnerten, das Kleingewehre 
feuer fnatterte, die dunkelrothe Lohe der Petroleum« 
brände leuchtete fchauerlich über den weiten Kirchhof. 
Am offenen Grabe ftand Vermorel und tobte gegen 
die Elenden, die ihren General in der Noth verlaffen 
hätten. Schweigend horchten die wüften Geftalten 
in der Runde: es war die Leichenfeier der Commune 
jelbft, die da abgehalten ward. Faſt in derjelben 
Stunde erfüllte ih das Verhängniß des unglüdlichen 
Veyſſet. Die Papiere, die man bei ihm gefunden, 
waren fein Zodesurtheil. Seine Freunde Hatten ge= 
hofft, daß man ihn in der furdibaren Berwirenng des 
Kampfes, der näher und näher an das Stadthaus 
heramtvogte, vergeſſen werde. Aber die Rache der 
Communards hatte ein gutes Gedächtniß. Ferro er- 
ſcheint plößlih mit zwei Commifjären im Gefängniß, 
ruft bie Anweſenden auf und übergibt Veyſſet dem 
Unterfuhungsrichter Würth, der ein Peloton aus den 
„Vengeurs de Flourens“ mit fi nimmt, und ben 
Verurtheilten an den PontNeuf führen läßt. Dort 
ftelt man ifn an die Statue Heinrich's IV., und 
Würth Hält folgende Anſprache: „Bürger, ihr jeht, 
daß wir Alles im hellen Sonnenlidhte thun. Hier 
it ein Elender, der uns verraten hat und jetzt feine 
Strafe empfängt." Veyſſet erwiedert: „Ich verzeihe 
euh meinen Zod...* Da fallen die Schüffe, 
das Opfer flürzt, der Leihnam wird in die Seine 
geworfen. (Nach der NR. Fr. Prefie.) 


Berflümmelte Texte, 





Die —— bringt in ihrer Nr. 38 einen ſehr ber 
berigenämertb n Artilel: FR —— Liebern“ von 9. 
org Klemm, worin gegen bie 9 die gedanlenloſen Verftümmelun« 
—— unſere deutſchen 

iederterte unterworfen — Einige ber von ſtlemm an⸗ 
pefüßrten Beifpiele von nicht geringem Intereſſe. So 
utet ber jedhite Vers bes frifchlaunigen, bekannten Studen ⸗ 
Pr‘ mauſet“ in unendlich vielen Lieder ⸗ 


Knaſter, ben gelben, 
.- uns Apolto präparirt 
er uns denſelben 
— 
ollo alle möglichen Eigenſchaften und Ges 
ee zum Präparanten von gelbem Knaſier hat er fich 


gen angelämpft wird, 
i 


tenliedes „Ca 
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benn doch in der Mythologie nöch micht aufgeſchwungen. Das 
Rathſel Löit ſich höchit Flat. wenn wir erfahren, daß „Apollo* 
in oben angeführten Lied ein alter Drudiehler für 
Apolda“ if. In vielen Jenenſer Stubentenliedern i 
biejes Ortes mit Vorliebe gedacht. Hier war bie Zabalsfabrif, 
welcher den Burſchenlnaſter lieferte und auf fie geht jemer 
Vers, der nun einen fehr guten Sinn gibt. 
Einen großen Unfinn hört man recht oft in bem Rhein 
weinlied de Mathias Claudius ; 
Belränzt mit Laub den lieben vollen Becher 
Und trinft ihn fröhlich leer. 
Namlich: 
Belranzt mit Laub den liebevollen Becher, 
welche Lesart manche Menſchen fir gang richtig anſehen, fo 
vr. über jede Eorrectur beirembet find. Kaum td 
In dem Schiller’ichen Rathſel: „Unter allen Schlangen 
iſt eine” u. ſ. w., deſſen Yuflöfung „der u in findet fich 
in vielen Ausgaben eine finnverwirrende Entſtellung. Es 
wird im legten Vers oft gebrudt: 
Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nur gebroht, 
mährenb es heißen muß: 
Und diejes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroßt. 
Die erftangeführte Lesart ift haarfträubend verftanblos. 
Das allbefannte Lieb: 
„D Tannenbaum, o Tannenbaum“ 
baben mir oft fortgejegt gefunden: 
Wie grün find deine Blätter. 
Du grünft nicht nur zur Sommerzeit 
Im inter auch, wenn’s friert und t. 
Richtig iſt zu leſen: 
„Wie treu find Deine Blätter,” 
denn ber Tannenbaum wirb bier als Symbol der Treue an 
geführt, dem wandelbaren Herzen des Mädchens gegenüber, 
ie gleich der Nachtigall nur während der ſchönen Jahreszeit, 
b lange bie Glüdsfonne ſcheint, ausbält. — Seht man „grün” 
att „treu,“ jo beraubt man damit die Strophe ihrer Rointe, 
Wie gern-man eine Verftümmelung vornimmt, um in 
bequemer Form eine Art Eprüchwort zu befommen, möge nur 
folgendes Beiipiel zeigen. Mehr als einmal haben wir als 
einen Ausſpruch Goethe's, der für fich daiteht, anführen hören: 
Macht nicht vieles Federleſen! 
Schreibt auf meinen Leihenftein: 
Dieſer ift ein Menſch gemeien 
Und das heißt: ein Nämpfer fein, 
Die urfprüngliche Faſſung dieſes Eitats ift im „W i 
Divan“ zu finden. Eine Huri fteht als = 
Thore bes Himmels und fragt den Einlafı begebrenden Dichter, 
— ihr orig vorfommt, ob er wirklich ben Mogleminen 
erıwanbt jei: 


Zählſt Du Di i den? 
—— en Oi 
ie mir Rühmliches vermelben 
Und ich führe Dich beran,* 
Und ber Dichter ermwiberte ihr: 
Nicht jo vieles Federleſen! 
—— 
ich bin ein n 
Unb das heißt ein Rünpier fein. 


Schärfe Deine kräft'gen Blide. 

gie, durchſchaue bieje Bruft. 
ieh‘ der Lebens-Wunden Tüde, 

Sieh’ der Liebes-MWunden Luft. 





Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


misgeellen. 


Stuttgart, 3. Det. Geilern und vorgeſtern fanden 
in bem benachbarten Ludwigsburg Wettrennen von Offieieren 
Statt, zu denen aud von Stuttgart in Ertragügen eine gr 
Menge von Zuſchauern ſich —— hatte. Leider wur 
das geſtrige Rennen durch einen ſchweren Unfall geftört. Der 
—* * erg ——— den - 

iſchen gelben Dragonern, gehörte zu n Steep 
&afje-Reitern; feine —— mit noch ſo —— Hinder⸗ 
niſſen mar ibm zu gefährlich, fein Perd zu erig. Das 
hier, mit dem er den unglüdlichen Sturz that, war ummit- 
telbar von einem wiener Rennen bergefommen, und er beftieg 
es zum erften Male — zum Tobesritt. Das Hindernik, das 
den Sturz berbeiführte, war fein ungewöhnli — 
eine Hürde ımb hinter derſelben ein maßiger Graben, 
Pferde, die bei dem Rennen betheiligt waren, nahmen es mit 
Leichtigkeit. Das Pierd Maier's ſcheint mach dem Sprung 
unglüdlich aufgetreten zu fein; es ftürgte und warf den Heiler 
ab, Dem Mumbe des Verunglüdten entquoll fofort ein ger 
maltiger Blutitrom, der bie Jodeykleiber besielben roth färbte, 
So murbe er weggetragen, geringe Zeichen des Lebens waren 
noch bemerkbar; doch nach wenigen Minuten trat ber Tab 
ein. Bei ber Section fand ſich keinerlei Verlegung der Bruft- 
organe vor; die töbtliche Crichütterung muß aljo mohl im 
Rüdenmart oder im Kopfe, der nicht eröffnet worben ift, 
Statt gefunden haben. eltern Mittag wurde die Leiche von 
Safe’ Berge. Die Aebeingung nad m Dakar 
it, übergeführt, Die Berbringung m Ba e 

—æe fand unter militärifcen Ehren Statt. Man 
rühmt den Verſtorbenen als einen Mann von feiner, liebens⸗ 
mürdiger Lebensart, dem in&bejondere alles renommiftiiche 
* be ur den ** ge Ar 

en Yet. mar von Keiner, Tat ſchmächtiger Statur, 
a die außerordentliche Krait, bie bem flörper inne 
wohnte, nicht anſah. 


GCGharade 
j (Dreiflbig.) 
Erite Silbe, 

Ein Herold bin ich, mächt'ger Stimme, 
Der Ruf zum ferniten Lande reicht, 
Ein — deiien üpp’ger Fülle 
Klein Tönigliches Schaphaus gleicht, 

{ rold, deſſen Flüſterſſimme 
Eich keines Tauben Ohr verſchließt, 
Ein Fullhorn, defien Gabenfülle 
Dem Aermſten noch fich reich ergieht 
Ein Speicher, der Dir Frucht wie 
Aljeder Art zur Auswahl ftellt, 
Belannt wird Euch ein Unbelannter, 
Wißt Ihr, was ihm davon gefällt, 
zweite und britte Silbe; zugleich das Ganze, 
20 laut der erften Stimme jchalle, 
Bu nen 

a et unf’re waltung 
Mit wähleriich geichäft’ger Hand. 
Wir ftrenen täglich neuen en, 
Vielart’gen, über alles Land, 
Db Fluch, ob Segen braus entfeime, 
Nicht freie Wahl Bat unfre Hand. 


am 


Auflöfung der Eharade in Nr. 118: 
Pechvogel. 


Si 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Epeyer, 


Yalalina. 
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Nr. 120, 


Speyer, Samstag, ben 11. October 


1873. 





Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortiegung.) 

In ihrem jungen Herzen wuchs eine leidenſchaft— 
liche Sehnſucht, das Wort der Liebe zu hören umd 
auszuſprechen, das allein noch fehlte. Wäre nicht 
dies Schweigen gewejen, dieſe ſchwüle Gewitterluft, 
in der fein wohltyätiger Zufall die Wollen zufammen- 
trieb, daß die Luft wieder flar wurde, nie hätte fich 
ihr Gefühl zu dieſer Höhe gefteigert. Es war wie 
ein Schmerz — mie eine zu Hoch gejpannte Saite. 
Den ganzen Tag ſann fie darauf, wie fie ihn genug 
ſeh'n, genug von ihm hören lönnte. 
ritt auf den Straßen, die er zu nehmen pflegte; 
ein Gruß war ſchon ein Glüd, um vergnügt zu fein 
auf lange. 

Sibylle jah die dunkeln Wolfen eine nad ber 

andern fih jammeln über ihrem Haus, Sie warnte 
wieder. 
„Ih Femme den Florian beſſer als Du," ant- 
wortete Andreas auf ihre Klagen. „Zum Schwieger— 
john paßt er mir weniger als Dir, daran denlt auch 
Niemand. Er ift ein köftlicher Geſellſchafter, es läßt 
ſich vortrefflich mit ihm leben, weiter geht es nicht. 
Glaube mir, Florian weiß das fo gut wie id, daß 
er ein reiches Madchen braucht, ſo wie er's treibt. 
Nie hat er Dorothee ein Wort der Art geſagt, ſo 
ſchöne Redensarten auch die andern machten, im Ge— 
gegentheil, ſie macht ihm den Hof. — Ich muß oft 
für mich lächeln, wenn das dumme Kind ihm zeigen 
möchte, daß fie ihm gut ift — Mädchenträume. Hubſch 
genug ift er dafür. Weißt Du nicht, ſolche jungen, 
unerfahrenen Dinger faugen fih wie die Schmetter- 
linge zuerft an den ſchönſten Blumen feſt; ſolch ein 
anziehender Sünder ift artig und piquant. — Ge— 
heirathet wird hernach der Solide, das verftcht ſich 
von ſelbſt. So ift es doch beſſer als umgelehrt.“ 

Dorothee aber lenlte heut wie allemal den Schim— 
mel nad der Waldfeite, von der der Geliebte gewöhn— 
li tam. Es war ein verlodender Tag. Im Wald 
hämmerte der Specht, ein Vogel rief den andern, der 
Schimmel wicherte Iuftig, die föftliche Luft tief im die 
Nüftern ziehend. Fröhlich trabte er durd die braune 
Haide, die Erde athmete Duft, und feuerfarbene | 


Sie ging — 





Schmetterlinge ftoben wie Funlen vor ihnen auf. 
Längs des Bachs bogen fie in den Wald. Hügelich, 
voll von Schluhten mußte man ihn genau fennen, 
um dort zu reiten. Spielend lief der Bad, befränzt 
von Blumen am Wege ber, aber Dorothee wußte 
recht gut, im welcher drohenden Ziefe mit fteilen Ab— 
hängen er feinen Lauf beſchloß. — Sie würde fie ſchon 
bermeiden. Gemächlich ritt fie Schritt für Schritt 
am Bad hin und fräumte ihre wilden Träume, Als 
fie die Augen aufhob, fand er auf dem anderen 
Ufer des Bachs drüben vor ihr zu Pferde wie fie. 

Es wunderte fie nit. Wie eine Ahnung hatte 
es in ihrer Seele gelegen, daß fie ihm treffen würde 
und dab endlich der cerichnte Augenblid gefommen 
fei. Ihre Wangen glühten und wunderlidger Weiſe 
überlam fie eine Negung zu fliehn, wobei ſich dem 
Schimmel die Bewegung mittheilte, jo daß er einen 
Heinen Seitenfat machte, der fie zur Befinnung und 
den Florian mit einem fühnen Sprung zu ibr ber 
überbradte. 3 war fein lebensgefährlihes Wagniß, 
denn das Wöllerhen war hier jeicht und nicht jehr 
breit, immerhin gefiels ihr doch, daß er jo ohne Be— 
finnen ihr zu Hülfe lam. Ihre Ihwärmerischen Augen 
lachten vor Vergnügen, als fie nebeneinander den 
duftigen Steig weiter ritten. Zu einer Erllärung 
machte er nicht die geringfte Anftalt, ging die Natur» 
geihichte der Farren durch, zeigte jchillernde Libellen, 
bog widrige Zweige zurüd, war ritterlic auf's Aeu— 
herfte, ſagte aber nichts, fo verrätheriich auch feine 
Augen glaͤnzten. 

Es verdroß fie — immer nachdenklicher, ſchweig— 
famer ritt fie neben ihm ber. — Liebte er fie? — 
liebte er fie nicht? — Gewißheit wollte ji. — Wie 
jchnell er Herüber kam. Wäre ich in Gefahr, ich 
würde es gleich wiſſen. Aber wer fih in Gefahr 
begibt, kommt leicht darin um, jagt das alte Sprid« 
wort. Sch will Gewißgeit! fand immer fefter in 
ihrem Geiſt, immer heißer fleigerte fih ihre Empfind- 
ung an feiner Kälte. Wär fie ein Sonnenftrahl ihn 
zu bezwingen, aber Leidenfchaft erwärmt feinen Ans 
dern, die hat nur mit fich ſelbſt zu thun; jo elwas 
bringt höchſtens die treuefte, ſelbſtloſeſte Liebe dann 
und warn in dieſem Leben fertig. 

Ihre wilde Natur ging mit ihr durch. Sie gab dem 
| Pferde einen Schlag, daß es ih hoch aufbäumte. 
Zur jelben Zeit durchbrad Grips, der Zigeunerhund, 


das Gebüſch — rafend ftürzte der Schimmel von 
dannen über Mlippen und Hügel — ihr war, ala 
habe fie im Hazardſpiel Alles an Alles geſetzt. Wie 
die tolle Jagd ging e3 dahin, Grips Häffend und an- 
reizend, dem Abgrund zu, wie Dorothee wußte. — 

Der Weg war jeßt zu ſchmal um vorbeizu- 
tommen, ſonſt hätte Florians Rappe leicht den Vor— 
jprung gewonnen, jo gab es nur eine Rettung und 
das war ein toltühnes Wagniß. — Hinüber über 
den Bad und wieder mit einem Sprung quer vor 
ben Weg, das jinnloje Thier hemmend. An Muth 
fehlte e3 dem jungen Manın nicht, auch nicht an Ge— 
Ihid, man erzählte fi die tollften Neiterftüdchen von 
ihm. Sein Pferd flog über den Abgrund, wie das 
mals über die jeichte Stelle, und den Zügel fallend, 
der Rappe von weißem Schaum bevedt, jtand er vor 
ihr. Sie war außer fih, ihr Heldenmuth Hatte fie 
ganz verlaſſen. — Noch zitternd daß er ihrethalben 
den Tod hätte finden können, befannte fie ihm in 
den aufgeregieften Worten ihre Liebe. 

Es war jehr reizend, wie ſich ihre unſchuldige 
lieberfüllte Seele vor ihm enthälfte, al3 wären fie im 
Paradies, Er zog fie in das Gras nieder, daß fie 
ſich erholen möchte, jhäßte gering was er gethan, und 
hörte offenbar gern ihre leidenſchaftlichen Worte, aber 
die Antwort, die darauf gehörte, das Echo diejer Liebe 
gab er nicht. Wie man ein Kind tröftet, brachte er 
ihr Beeren, Quellmaffer, hob fie wieder auf das 
Pferd, ſorgſam eine Leine nüpfend, durch welche er 
den Schimmel in feiner Gewalt hatte. 

Sie bogen ab vom Bach auf die breite Strafe, die 
Einſamleit hörte auf. Holzwagen, rauen, die im 
Walde Beeren gepflüdt, Dorflinder begegneten ihnen. 
„Wir waren tofle Finder,“ fagte Florian, „am beften 
iſt's, wir vergeſſen die Gedichte, was würden Deine 
Eltern jagen?" Sie hing den Kopf und ſchwieg. 
Beihämt ritt fie am feiner Seite, — „Nimm Dich 
in Acht,” fuhr er fort, er redete fie heut zum erften 
Mal feit der Kindheit mit Du an. „Nimm Dich 
in Acht, Dein Schimmel geht leicht duch, er hat eine 
higige Gemüthsart und ſolche Freunde wie Grips 
richten auch nichts als Schaden an.” 

„Die Thiere find mir lieber als die Menjchen,“ 
fagte fie kurz, „und ich werde mich ſchon mit ihnen 
verftändigen.” 

Darauf ritten fie ſtumm weiter. 

Wo der Wald ich lichtete, ließ er das Pferd los. 
Wieder ſchien ihr, als wolle er reden, aber er jah 
fie nur noch einmal mit ſprechenden Augen an, fagte 
ihr Lebewohl und ließ fie ungehindert ihren Weg 
nah dem Wohnhaus fortjegen. Einmal jah fie ſich 
um — ba fland er noch immer. Eine glühende Röthe, 
die wie euer brannte, ſtieg ihr in die Wangen, 
Schneller ritt fie weiter — es war ihr, als möchte fie 
an der Welt Ende fein, um ihm nur nie wieder zu 
fehen. Nicht er — fie hatte ihre Liebe bekannt — 
befannt, ohne die Antwort zu belommen, die allein 
ſolch' ein Geſtändniß rechtfertigt. Ein ungelanntes 
Gefühl von Bitterfeit überlam fie, eine Empörung 
über das eigene Herz. Grips jchli Hinter ihr her, 
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ſchuldbewußt wie fie. Ihr war, als ſchäme fie ſich 
jelbft vor dem Hund. 

Nie durfte es Jemand erfahren. So berftedt 
als möglich Trocd) fie in das Haus. Pater und Leute 
waren auf dem Feld. Sie jehte ſich an das Fenſter; 
die Mutter jah glei, daß etwas nicht recht ſei. — 
„Bit Du frank?” fragte fie? 

Die dunfeln Augen des Mäddens füllten ſich 
mit zomigen Thränen. „Steht es mir denn wie 
ein Kainszeihen an der Stirn?” dachte fie empört. 
„Laß mid im Ruh’, Mutter!” rief fie ungeduldig, 
„wär ich kranl, ich nähme doch nicht den ——— 
tranl, den Du für ein Uniberſalmittel gegen alles 
Elend jammelft.“ 

„&3 wundert mich nur,” fuhr Sibylle fort, „da 
Du bei dem herrlichen Abend fo früh zu Haus lommſt. 
Es ift ganz gegen Deine Art.“ 

„Meine Urt“ — wiederholte fie mißtrauiſch, 
„ist denn meine Art anders wie die der andern Leute.” 

„Nun ja!” antwortete die Mutter, „jagt ih es 
Dir nicht ſchon oft genug. Du vergißt alles, wenn's 
grad’ jo tommt.” Sie nahm fi zufammer wie fie 
nur konnte, aber bei den Worten und dem Gedanten 
an das Erlebte, ſchoß ihr das Blut ungeftüm und 
verrätheriich in die Wangen und bewegte ihr das 
Herz, daß fie glaubte, die Mutter müfle es klopfen 
hören. 

Sie jollte eine harte Probe beftehen. Schon 
lange, hatte Sibylle eine Rede in Florians Angelegen- 
heit im Sinn, bis jegt nur immer noch zweifeind, 
ob's nicht gefährlicher wäre davon zu ſprechen, als 
zu jchweigen. Das Ding beim Namen nennen ift 
oft jo gewagt, als ob man einen Nachtwandler anruft, 
Heut aber ließ «3 ihr feine Ruh’, da die Gelegenheit 
zu günftig war. „Florian liebt Di“, — jagte fie, 
mit der Thür in’s Haus fallend — „ih weih es 
lange, hat er Dir davon geſprochen?“ 

„Nein,“ ſagte das Mädchen ſcharf, „wie fommft 
Du darauf? er hat mir nie ein Wort der Liebe geſagt.“ 

„Nun, nun!“ begütigte Sibylle, „fei nicht fo 
verwundbar, er lommi gewiß nod) damit, dafür if 
mir gar nicht Angit; da ich aber Deine Schwäge für 
ihn fenne, will ih Di warnen. Das iſt fein Mann 
für Did, kein Sohn für uns. Und fie fing an 
ihn zu fchildern, wie ihn ihre Seele ertannte. 

Geſenlten Hauptes hörte Dorothee den Gelichten 
ihmähen, ohne ein Wort der Widerrede, ihr Herz Hatte 
andere Klagen über ihn — dies hörte fie faum. „Laß 
mid zufrieden mit Dem,“ rief fie endlich, „ih hafſe 
ihn mehr als Du!” 

Florian Hatte no am Waldrand gehalten, bis 
Dorothee jeinen Bliden entſchwand; ein Lacheln flog 
über feine hübſchen ZUge. — „Sie iſt Dein“ — 
ſagte er zu ſich, „Du lannſt fie Haben, wann Du 
willt. Sie würde nicht zögern, wie ihre kalte Mutter, 
wenn ich fie ſtehlen wollte. Der Vater gibt fie mir 
ſchwerlich, befonders wenn er jo Manches wüßte. Yet 
brauch’ ich aud feine Frau. Ich bin nicht jo under- 
nünftig, wie mich das tolle Kind machen will. Die 


Verfuhung war groß. Ich glaube, ich liebe fie mehr 

als ic e3 je gethan, und das ift ein jehr angenehmes 

Gefühl.“ 
(Fortſetung ſolat.) 





Eſſen und Trinken. 
Fine Kleine Xefihetik der Wahlzeiten. 
Bon 3. 6. Koht. 


Das Loben der Speifen. Die Freunde, welche 
uns zu einer Mahlzeit heranziehen, wollen uns damit 
etwas Liebes erweilen, ein angenehmes, jorgenlojes 
Lebensſtündchen verſchaffen und fie haben dazu aller= 
lei Tieblih Duftendes, Wohljchmedendes und Herz 
labendes zubereitet oder zubereiten laffen. Wenn wir 
fie daher nicht verlegen und nicht undankbar er— 
Icheinen wollen, dürfen wir natürlich bei einem Gaft- 
mahl feine Unzufriedenheit zeigen, müflen vielmehr 
der fchönen vorgejeßten Dinge uns freuen und fie 
fogar ein wenig loben. Auf der andern Seite ift 
aber doch das Eſſen und Trinken, wie id) jagte, etwas 
ſehr Materielles und Irdiſches und ein feingebildeter 
Menſch jollte daher doch bei dergleichen Genüſſen 
nit in ſolche Extaſe gerathen, wie wenn man ihn 
auf geiftige Dinge, 3. B. mit einem jhönen Gefange 
oder mit dem Vortrage eines gelungenen Gedichtes, 
tractirt. Diefe darf er ganz laut betlatſchen. Nicht 
fo die guten Gerichte bei Tafel, wie das die naiven 
und ungenirten Sleinen mit ihren Händchen aller 
dings zumeilen tun. Der Gafl von artiger und 
böfliher Bildung, der als Feinſchmecker zugleich Alles 
gehörig zu würdigen weiß, findet ſich daher bei einer 
Mahlzeit oft zwiſchen Schlla und Gharybdis. Zus 
weilen möchte er (als Treinichmeder) wenn ihm ganz 
etwas Perfectes im Glaje oder auf dem Zeller vor— 
tommt, laut werden und der Hausfrau oder dem 
Wirth herzlich die Hand drüden. Aber, als feinges 
bildeter Gaft, unterdrüdt er das wieder, aus Bejorg- 
niß, nicht etwa für einen Mann von Geſchmack, fon- 
dern vielmehr für einen Gourmand oder Naſcher ge 
halten zu werden. Von dieſer Furcht bejeelt, legen 
dann wiederum einige recht Strenge und Aengſtliche 
bei Tiſch wohl eine ſehr ernfte Maske vor, bliden 
gleihgiltiig auf ihren Zeller hin und fpediren Alles 
ganz in der Stille Hinunter, indem fie uns glauben 
maden wollen, dab für fie dies Alles nur geringfügig 
ſei. Beſſer ift es, zwifchen beiden Manieren eine 
Mittelftrahe einzufchlagen, die darin befteht, dak man 
zwar nie in enthufiaftiiche Lobſprüche der Zafelge- 
nüffe losbricht, aber doch ſteis auf dem Angeſichte den 
Schimmer einer gewiſſen danfbaren Freundlichkeit und 
Zufriedenheit walten läßt. 

Je nad der Art und Freierlichkeit der Mahlzeit 
Takt fih aber auch das auf fehr verſchiedene Weiſe 
ausführen. Bei einem vertraulichen Familiendiner 
zwiihen Mann und Frau, oder wenigen guten 
Breunden fann man auch dieſe materiellen und ge— 
müthlihen Dinge intimer und mit mehr offenherziger 
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Innigfeit beſprechen, der Hausfrau es häufiger zu 
verftehen geben, oder auch geradezu jagen, wie vor— 
trefflih Dies oder Jenes fei, während bei ceremoni— 
ellen Feſtmahlen, die zur Feier bedeutfamer Vorfälle 
und Acte gegeben werden, Feinſchmeckerei und ges 
müthliche Lobeserhebungen der Küchenproducte fo in 
den Hintergrund treten müffen, daß Jeder gegen den 
uten Gefhmad zu verftoßen jcheint, wenn er folder 

inge mit Dankbarkeit gedenkt. Bei den meiflen 
Diners darf man ja ſchon deswegen die Güte der 
Speifen nicht loben, weil leßtere eigentlich ganz jelbft= 
verftändlih ift und weil man mit dem Lobe daher 
weiter nichts anerkennt, als daß der Gaftgeber feine 
erfte und gröbfte Grundpflicht richtig erfüllt Habe. 
Zudem trifft auch bei eleganten Feten das Lob mehr 
den Koch des Ampbitrion als diefen ſelbſt. Nur bei 
einem bon der Hausfrau eigenhändig zubereiteten, 
häuslichen Mahle kommt unfer Lob an die richtige 
Adreſſe. 

Ich wohnte ein Mal einer ganz allerliebſten und ex⸗ 
quiſiten, eleganten Heinen Mahlzeit bei, bei der gr 
gütger Wirth und feine eben jo fein gebildete Ge— 
malin Alles aufgeboten hatten, um mit ausgewählt 
guten Wenen, delicat zubereiteten Gerichten, und da— 
zu mit claffiihem Arrangement, Blumenfhmud zc. uns, 
ihre Gäfte, in eime höchſt angenehme Stimmung zu 
verjeßen. Es war aud ein Franzoſe dabei, ein fehr 
artiger Herr, ein Diplomat und dazu eiwas Gourmand. 


-Derjelbe Hielt fi beim Beginn der Mahlzeit ganz 


männlich, nahm die würzige Sraftjuppe und was ihr 
folgte, zwar freundlich zu ſich, ſprach jedoch dabei von 
ganz andern Dingen. Als aber ein jhönes und 
wohlſchmeckendes Geriht dem andern folgte, und das 
Vorhergehende von dem Folgenden übertroffen wurde, 
da ſchien es mir, daß mein Parifer feinem Teller im« 
mer mehr Aufmerkfamkeit widmete und als ob jein 
Geficht immer mehr und mehr fich verflärte. ch fing 
ihon an, einen Ausbruch zu befürchten, und richtig, 
als noch ein ausgezeichneter Faſan mit Trüffeln, und 
gerade auf den richtigen Höhepunlt feiner Eßbarleit 
gebraten herangedampft kam, da ſchnappie der gut» 
müthige Franzöfiiche Feinſchmecker über, redete unjern 
twerthen Wirth zieml’h laut an: „Mais, vraiment, 
mon prince, ga surpasse tout“ und brad) dann in ein 
ſolche Lobeserhebung des Faſanen und ber ganzen 
Mahlzeit, die er von der Suppe an eine höchſt bei— 
fällige Revue paſſiren ließ, aus, daß der Herr und 
die anmuthig lächelnde Dame des Haufes gar nicht 
wußten, was fie dazu jagen und wie fie Das artig 
abwehren follten. Einige Tiſchgenoſſen errötheten for 
gar ein wenig über diejes Eulogium ihres Miteſſers, 
welches in der That ein faux pas war. 

Die Getränte, insbefondere feine Weine, darf 
man ſchon viel lauter und mit mehr Hingebung loben, 
als die Speifen, wie denn die Durftftillung überhaupt 
weniger proſaiſch if, als die fyütterung. Zur Unters 
ſcheidung und Würdigung der feinen Weine gehört 
ein gebilbeterer Gejhmad, als zu der Erkenntniß, 
ob Fafanenbraten zäh oder mürbe fei. Und über« 
haupt ift Alles, was mit Zrinten zufammenhängt, 
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von ſelbſt hübſcher und gefälliger. Der Iuftige Trinter, 
der mit perlendem Champagner und dergleichen um» 
geht, ift daher auch dur viel weniger Anftandsregeln 
genirt, als der emfige Effer, der mit fettigen Saucen 
nnd ähnlichen Dingen zu thun hat. 

(Fortjegung folgt.) 


m —— 


Miscellem 


Das Menuet. Kann heute in ben Tagen des ausger 
laſſenſten Tanzes fich noch Jemand eine Borftellung von ben 
Zängen jener Zeit machen, „ala ber Großvater die Groß 
mutter nahm?” br, bie Ihr Tänzer zu fein glaubt, wenn 
dr in Kon Moden oder drei Monaten alle Salon und 

jellichaftstänge „erlernet“, verfteht das Tanzen nicht. In 
der Grofvaterzeit, als der Tanz noch eine Kunſt war, die zu 
erlernen ebenjo viel Talent als Fleiß und Ausdauer er- 
forderte, brauchte man, um das Menuet halbwegs zu begreifen, 
minbeftens ein halbes Jahr, und was für ein Stümper war 
man da erft! Alle Welt, jo meit fih europaiſche Euftur er» 
firedte, tanzte Menuet: Klein und Groß, Alt und Jung 
tanzte es, man übte es ſchon in ben Kinderſchuhen und er 
ecutirte es noch bei der goldenen Soäpit, und doch mie 
wenige, wirklich gute Menuettänzer und Zünzerinnen gab es! 
Um aber ſolche Kunftgrößen ihre Pas machen zu jehen, umnter- 
* man weite Reiſen, Reiſen von —— Dauer, 
voll Poſtlutſchengual und Poſtillonsverdruß. Don Yuan 
d’Auftria zum Beiſpiel reiſte incognito von Brüffel nach 
Paris eigens, um auf einem Geremonienball Margareiha von 
Valois, die eine der wenigen berühmten Menuettängerinnen 
war, tanzen zu jeben. Und bie Menueitangmeifter, was 
waren das erit für Herren! Marcel, der große Menuet- 
meilter und Tanzlebrer, empfing Bringen und PBrinzeffinnen, 

ürften und Herzoginnen in feiner Wohnung tm Lehnſtuhl 

end und faum ihre Begruüßungen mit leichtem Hopiniden 
erwibernd, jeder und Jede mußte vor Allem im eine auf 
dem Slamin stehende Vaſe ihren flingenden Tribut gleiten 
lafien und dann dem Pasgewaltigen eine Verbeugung machen. 
Dafür wurde man von ibm mit folgenden Komplimenten 
regalirt: „Madame, Sie verbeugen fich wie eine Dienſtmagd“; 
„Herzogin, Sie haben eine Haltung, deren ſich ein Fiſchweib 
ſchamen würde” und ähnlich mehr. Das Lehren der bloßen 
Vorbeugung mußte dem Gejtrengen mit mindeitens dreihundert 

ranfen bonorirt werben, und man mußte ſich glücklich 
hägen, überhaupt zu diefem Unterricht zugelaffen zu werben. 
Das Menuet ift unftreitig der ſchwierigſie und Fünftlichite 
aller Zänze, der mie fein anderer den mürbevoliften Anitand 
unb die gemwinnenbite Grazie von den Tanzenden heiſcht. 
Kein früherer und fein jpäterer Tanz kam ihm gleich, feiner 
brachte das äftbetiiche und lünſtleriſche Moment in ber Eleganz 
der Haltung, in dem Ebenmaß der Bewegung, in ber minutiös 
berecbneten Genauigleit der feinen Zanzichritte (der Name 
des Tanzes wird vom lateinischen minutus — Mein, zierlich, 
abgeleitet) jo zum Ausbrud mie dieſer. Mber gerade die 
hoben Anforderungen, die dieſer Tanz an die ihn Ausr 
übenden ftellte, die Schwierigfeiten, die er ibmen bereitete, 
hatten zur Folge, daß er, nachdem er ein Jasrhundert lang 
die Balljäle beberricht, aufgegeben wurde und außer Uebung 
fam. Der künſtliche Tanzſchritt, der fih in dem Menuet 
ibealifirte, machte dem Schnelltempo Platz. 


Heidelberg, 8.0. Auf Anregung des in Württem 
berg aus Induftriellen, Kaufleuten und Schiffern zujammen« 
— Comito's für Einführung ber Tauerei auf dem 

tedar bat fürzlih eine Bereiſung bes Nedars durch drei 
Sachverſtandige ſtattgefunden. Die forgfältig ausgearbeiteten 
. Gutachten bderielben ſprechen fich übereinftimmend für bie 
Möglichkeit der Einführung der Tauerei, und zwar mittelft 


Redaction von Dr. Eugen Jäger, 





1 Kette aus. Da jährlih etwa 2 Millionen Eentner Güter 
m 


it ber Bergfahrt nach Heildromm und außerdem fehr viele 
leere Fahrzeuge bis Hirichhorn beförbert werden, mozu bis⸗ 
lang etwa 13,000 Pierbe verwendet mwurben, jo ſcheint die 
Rentabilität_des Unternehmens, welches breier Nettenichiffe 
und dreier Schlepper bebürfte, vollftändig geſichert. 


Das Chloralbybrat befigt jehr ſtarle getihe 
(einichläfernde) Eigenſchaften und * daher mit * 
* zu therapeuthiſchen Zwecken verwendet. Es wird jo- 
wohl in Kryſtallen als auch in dünnen, weißen, frpftallinie 
ſchen Kruften dargeſtellt. Wenn es rein if, muß es fich leicht 
und ohne rn Zrübung im Waſſer und Altobol loſen, 
und dieſe Rein ift eine feiner michtigften Eigenſchafien, 
benn bei feblerhaft geleiteter Fabrication enthält daſelbe mehr 
oder weniger Allohol und Verbindungen, die andere Wirkungen 
auf den Organismus ausüben als das Präparat jelbt, mo- 
raus auch die verihiebenen Refultate erflärbar find, melde 
verjchiedene Nerzte bei Anwendung dieſes Präparats erhalten 
baben. Das Ehloralbydrat bat ſich in einer beiſpiellos kur» 
zen Seit überall in die ärztliche Praris eingeführt und fich 
namentlich im legten Sriege jo außerordentlich bewährt, daß 
auch feine Fabrication einen ſtetig fteigenden Aufihwung ere 
fuhr... Im Amerika und England wird es geradezu ſchon als 
Hausmittel gebraucht, um ſchlaflo e Nächte zu bannen und fich 
auf diejem nicht mehr ungewöhnlichen Wege einen „erquidenden 
Morgenfclummer“ ganz nad Wunic und Yaune zu verichaffen. 
Man benügt biem ein eigenes Präparat, einen Ehloral« 
Liqueur, der im jenem Lande nicht mır als „Schlummerpunich“, 
ſondern guch als Mittel (?) gegen die Seefranfheit verwendet 
wird. Die Fabrication desjelben, welche eine fortgeießte, 
forgfältige le: erwachung fordert, wird meiit von Specialiiten, 
und zwar vornehmlich in Deutichland betrieben, da die hoben 
Altoholpreiie der Einführung dieſes Induftriegweiges in Eng- 
land etwas bindernd im Wege ftehen. 


London, 7.0. Aus Cheſterfield wird von einer 
jener großartigen Straßenſchlachten berichtet, welche ſich 
überall ereignen, wo iriiche und engliiche Arbeiter in nächiter 
Nähe beifammen find. Wie es 2 war ein enaliicher 
Grubenarbeiter vor einigen Tagen von einigen Jrländern übel 
äugerichtet worden. Darauf rotteten ſich am folgenden Abend 
etwa 1000 Engländer aus ben benachbarten Grubenorten zus 
jammen und fielen in das iriſche Quartier ein,_ Es entipann 
fih nun ein Treffen mit Shritteln, Stublbeinen, Schüreifen und 
Steinen, welches jeder Beſchreibung jpottet. In zwei Straßen 
blieb feine Scheibe, fein Fenſſer md feine Thite verſchont. 
Hei Abende darauf wurde eine ghnliche Invafion gemacht, 
bei welcher es indeifen nicht zu heiß berging, Das war am 
vergangenen Freitag. Am Samstag follte es zu einer Haupt- 
ſchlacht fommen, da die Engländer beichloifen Batten, die Ir⸗ 
länder zu vertreiben. Die Bolizei war übrigens zeitig gewarnt 
mworben und in ziemlidher Stärke am Platze, ımd als das 
findel, etwa 3000-4000 Menichen, wieder einen Sturm auf 
die Wohnungen der Jrländer veriuchte, machte ſie mehrere 
Angriffe, jo dab die Aufrührer ſich veranlagt ſahen, ihr 
Unternehmen aufzugeben. Vie Stabt ift übrigens noch in 

—* nn und man erwartet noch meitere ſtürmiſche 
uftritte. 





Mit großem Intereſſe fieht man in Auftralien ſowohl 
wie in England dem Verlauf eines Erperimenis entgegen, 
beffen Gelingen dem jungen Feſtland eine Quelle des Reiche 
thums und dem Mutterlande billigeren Fleiſchgenuß veripricht. 
Das Schiff „Norfolk“ ift augenblidlih auf dem Wege nad 
England mit einer Ladung gefrorenen Fleiſches. Das 
felbe ſoll nach der Meberfahrt ganz eben ſo wohl jchmeden, 
als wenn es von einem eben geichlachteten Thiere herrührt. 
Der Erfinder des rierapparats ift an Borb des Schiffes. 


— 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Bortjegung.) 
5 foll mein echtes 
ch fich offenbaren. 

Bedenklich ftand e3 um han — deshalb 
hatte er der fchönen Dorothee Liebesfragen nicht be— 
antworten fönnen, wie fie e3 verdienten, obgleich er 
e3 im Herzen that. Erſt mußte diefe Krife, wie er 
e3 nannte, überflanden fein. Gedrängt von Gläubigern, 
wußte er, dab eigentlich) nichts mehr fein mar in 
Haus und Hof. Ein Vermögen, mit dem auf alle 
Weife gejpielt wird, auf das man nicht Acht Hat, 
verrinnt wie Sand. Schon mehr al3 einmal hatte 
er an ſolchem Abgrund geftanden und war darüber 
Binweggelommen mit einem lühnen Sprung, wie 
über den Bad im Wald. Es würde wieder gelingen. 
War er nicht ein Glüdsfind, dem Alles gelang? Mit 
vornehmer Läffigkeit Hatte er Geld verthan, als wär's 
Staub, ohne felbft viel davon zu haben; Schmeichler 
und Bebürftige folgten ihm wie Fliegen dem Honig. 
Gewohnt viel auszugeben, hielt er Dinge für noihe 
wendig, die es nur reichen Leuten find. Hatte er 
felbft nichts mehr, borgte er es vom Andern; eine 
Art Communismus, bei dem er nie zu kurz kam. 
Den Reihen borgt man leicht, und für reich galt er 
lange, als er es micht mehr war. Endlich tauchte 
Mißtrauen auf: — ift es erft da, wächſt es unaufs 
baltfam, wie der Schatten am Abend. „Mein Sohn,“ 
hatte feine alte Mutter gejagt, „hüte Dich vor Geld- 
verlegenheiten, Du weißt nicht, zu melden Nichtöwür- 
digfeiten fie den Menſchen bringen können.” ber 
die alte Mutter war längft tobt, und diesmal gelobte 
er, wie noch nie, ſich zu ändern, wenn er glüdlich 
durhläme. Bor feinen Sinn trat ihm ein liebliches 
Bild, fein hübſches Haus voll Gedeihen — Dorothee 
feine Frau und er ein beijerer Menſch. 

So jälimm als heut, hatte es noch nie geftanden, 
das fah er ein. Unruhig ging er im Zimmer auf 
und ab, überlegend. Zaufend Gedanken durchkreuzlen 
feine Seele, gute und böfe, aber die guten ſchienen 
alle einfältig, denn fie halfen ihm nicht. Einen Aus— 
weg wußte er wohl, — Anfangs wies er ihn mit 
Empörung zurüd. Die Berfuhung ließ nicht ab von 
ihm umd jedes Mal, wenn fie wieder fam, hatte fie 





eine Entjhuldigung mehr mit fi und war weniger 
ſchwarz. Es würde dem Andreas, defien Credit vor« 
treffiih war, nur einen Federſtrich koſten. Belannt 
al3 einer der beiten Landwirthe der Gegend, pünktlich 
in Geldſachen, erſchien Florian fich gerettet, wenn der 
für ihn eintrat. Daß er ihn in eim Hazardſpiel 
hineinzog, in Schwindeleien, wenn man es beim 
rechten Namen nannte, fagte er fi nit. Andreas 
hatte ja auch offene Augen; und er würbe ihm das 
Geld bald wiebergeben können. Wie oft hatte er jelbft 
in befferen Zeiten ſolche Wechjel für freunde unter- 
ſchrieben, — oft freund und Geld verloren, vergaß 
er hinzuzufügen. Hin zu geben hatte er doch nicht 
den Muth. So verging Woche auf Woche, er ſank 
immer tiefer, zuleßt jchien ihm nur ein Ausgang noch 
möglich, den konnte er ja aber immer noch haben. 

Die Trinlgeſellſchaft lam jept felten im Vogel 
neft, aber deſto mehr im Wirthshaus zufammen. „Es 
ift beſſer,“ fagte Andreas, „da fannft Du ruhig 

ſchlafen, Mütterchen.” 

„Glaube das nicht,” rief fie, „weit jchlimmer 
iſ''s; wenn Du weg bift, wachen meine Befürchtungen 
wie Gejpenfter. — Geh’ nicht von Haus.“ 

„Man kann es den Frauen nie recht machen, 
irgendwo muß man doc luftig jein können.“ 

„Kannft Du es nicht mehr im Haus? Schlimm, 
wenn dad Wirthshaus behaglicher ift.“ 

„Ah was!” antwortete er, „das Wirthshaus, 
das ift jold’ ein Stiäwort von eud. Da denkt ihr 
immer an verlorene, Tiederliche Leute, mit denen wirft 
Du mich joliden Ehemann doch nicht vermengen.“ 

An einem ee Regentage fahen die Männer 
zufammen in der Wirthäftube. Diefelben wie damals 
im Bogelneft, nur Florian fehlte, auch wurde ftatt 
Bier Grog getrunlen. Sie waren in aufgeregtem 
Geſpräche, im Streit über Florian, deſſen —* 
hältniſſe jetzt Jedem offenkundig dalagen und den 
Tagesſtandal bildeten. Alle bedauerten den jungen 
Mann, er war, wie geſagt, allgemein Liebling geweſen. 
Fröhlich, freigebig, bei jedem luſtigen Streich der 
Erſte; ſolch' ein tragiſches Ende hatte feiner voraus- 
geſehen. Reichthum ſcheint den Meiſten unerſchöpflich 
und geht doch ſo leicht zu Ende. Wo aber in Geld⸗ 
ſachen für einen Schuldenmacher Hülfe geſchafft wer— 

| den joll, da ift fein Verftändiger zu Haus. Jeder 
zog zurüd. Diefer Hatte Hageljchaden, jener baute; 


der hatte fein Geld, der andere borgte grundſätzlich 
nie. Keiner fand fi, jo ſehr fie ihn bejammerten, 
der dem Ertrinfenden auch nur einen Finger gereicht 
hätte. Andreas’ großmüthige Natur empörte ſich da= 
rüber; umfonft redete er ihnen zu, bewies, daß wenn 
fie nur alle zufammenträten, die Sache noch zu machen 
fei. Sie hatten taube Ohren. „Hilf ihm doc) jelbit,“ 
antwortete der Chor, „Du bift ja jo gut im Stande, 
legſt Schäge zurüd, wie man fagt, giltft für feinen 
beften Freund.“ 

„Wär's wie Ihr jagt, fände ich wahrhaftig nicht 
vor Euch und bettelte,“ rief Andreas, „aber daß ein 
Landwirth, wie ich, fein Geld zurüdlegen fann für's 
Erfte, wißt Ihr felbft am Beften.“ 

„Das ift wohl richtig“, bemerkte einer, „Baares 
fehlt immer auf dem Land, das wächſt leider auf 
feinem Feld, — aber Dein Name — Deine Unter 
fchrift, die ift fo gut wie Geld.“ 

„Ja!“ xief ein Anderer, „vor fünf Jahren hab’ 
ich für ihm gut gejagt, jet fommft Du an die Reihe.“ 

„Erſt nachdem er für Di eingeftanden,“ ſchrie 
Andreas dazwiſchen, erhigt von Wein und Zorn. 
„Mu man Di daran erinnern, es war als Dir 
Haus und Hof abbrannte. Du bift nit in Schaden 
gekommen feinethalb.” 

„Das wohl nicht,” entgegnete der Angegriffene. 
„Noh ein Mal thu ich's deshalb doch nicht, es iſt 
immer ein Wagniß. Wenn Jemand in Geldnoth ift, 
weis man nie, wie er wieder herauskommt.“ 

„Hätte ich nicht Frau und Kinder,” fuhr Ans 
dreas auf, „ich fragte nad Eurer engherzigen Vernunft 
nichts, ginge hin und böte mid ihm an.” 

„Eben es hat jeder etwas,” fagte ein Anderer. 
„Du verkriechſt Did nun dahinter. Wenns nicht 
gefährlich wäre, fände ſich ſchon Jemand.“ 

Die Rede ging Andreas an die Ehre. „Ih 
hab’ mich nie verkrochen,“ erwiederte er, „wer weiß, 
ich thu es troß Allem.” 

„So thälft Du eine Dummheit,“ riefen Alle. 

Das Blut flieg Andreas in den Hopf. „Sagt 
das noch einmal,“ jchrie er außer ſich, „und es ift aus 
mit und. Wus ich hu, davon Habe ih Niemand 
Rechenſchaft zu geben, habe aud nicht Euern Rath 
verlangt. Ihr Halft das Geld verthun, für Eud 
mag's berfländig fein Euch zurüdzuziehen, da der 
Kuchen gefreſſen ift ohne die Zeche zu bezahlen, mir 
paßt es nicht. Ich Habe die Freundſchaft anders 
berftanden.* 

Sie fuhten ihn umfonft zurüdzuhalten, feßten 
ihm Mar die Sache vor, er hörte auf nichts mehr 
in feiner Gereiziheit, ließ fein Pferd ſatteln und 
ftürgte auf umd davon. „Da geht einer,” fagte der 
dide Amtmann, „der einen unfinnigen Streih machen 
wird und fi dabei gewaltig hoch vorlommt.“ 

„Es ift ihm ganz recht,“ antwortete ein Anderer, 
„aus anderer Leute Beutel erzeigt man feine Wohl- 
thaten, laß ihn die Zeche allein bezahlen.“ 

Andreas ritt während deffen aufgeregt feiner Wege. 
An der Stelle, wo der eine Weg zum Bogelneft, der 
andere zum Florian führte, ftodte er einmal, gab dann 
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aber dem Pferde die Sporen, daß e3 aufbäumte und 
ritt querwaldein auf das Haus des Freundes zu. 
Die Hunde ſchlugen an, al$ er in das Thor ritt. 
Ein jhläfriger Knecht nahm ihm das Pferd ab. Im 
Stübchen, wo fie oft Fröhlich geſcherzt und getrumten, 
ſah er Licht. „Der Herr fchläft noch nicht?“ fragte er. 

„D nein“ , jagte der Knecht, „unfer Herr muß 
trant fein, bat feinen Schlaf und feinen Appetit, 
läuft aud die ganze Naht ohne Ruhe herum. Die 
alte Trude fagt’s, die jchläft unter ihm. Es ift recht 
gut, daß einmal Jemand nad ihm fiebt; kommt, id 
fürchte, er hat nichts Gutes vor. Sonſt gab es doqh 
hier genug Beſuch.“ 

Florian erlannte Andreas’ Stimme. Er er 
ſchrak wie Jemand, an den die Entſcheidung des 
Lebens tritt und den die Kraft verläßt, daS Rechte zu 
thun. Schon in der Begrüßung fühlte er die erregte 
Stimme des Freundes und woher er kam; durfte er 
es benugen? — Warum nit? War es nicht Schid- 
fal — Glüd — mas ihn zu ihm führte? Andreas 
fing mit einem Scherz an, nahm die Piflole vom 
Tiſch und fagte: „Che man mit folden Freunden 
jpricht, redet man doch erſt mit amberen.” 

„Es wollte mid feiner mehr hören,“ antwortete 
Florian, „diefer allein blieb mir treu.“ 

„Und ih?" — fragte Andreas, den hübſchen 
jugendlichen Kopf aufrichtend, als wär's fein Sohn. 

„Du müßteft ein Tollfopf fein, wie ih es ge 
wejen bin,“ antwortete er, „um mir zu helfen; Du 
fiehft, wohin es führe, Warum bift Du gelommen, 
Andreas, ich war ſchon fertig mit dem Zeug, was 
man Leben heißt; jegt aber Hammert ſich das elende 
Dafein an neue Hoffnungen, jet kann ich nicht mehr 
fterben, alles in mir Ichnt ſich dagegen auf, Hilf mir, 
Andreas, rette mid) nod das eine Mal.” 

„Das will ih auch,“ antworte der, und Alles, 
was noch von Bedenken in feiner Seele gelegen, ver 
ſchwand vor der Berlodung, dem Armen zu helfen. ' 
„Das will id, mögen fnauferige Seelen darüber noch 
fo ſehr die Naſe rümpfen und ſchiefe Mäuler 
ziehen.“ 

Darauf fuchte Florian all’ feine Papiere zu 
jammen, und nicht fange, jo waren fie ganz verjunten 
in Berechnungen und Vergleihen. Am Ende fragte 
ihm Andreas, dem die Sache doch etwas bedenllich 
ward, auf das Gewiſſen, ob es aud Alles fei, ob er 
auch nichts verheimlicht habe. Florian verſchwor ſich 
hoch umd theuer, und jo unterjchrieb Andreas einen 
Wechſel für ihn. Das Geld war gebedt durd ein 
großes Stüd Wald, defjen Bäume nur brauchten 
ſchlimmſten Falls gefchlagen zu werden. Als es am 
fing zu dämmern, flieg Andreas auf und ritt heim 
wärts, zufrieden mit fich und feiner That. j 

Florian ſah ihn den Weg zum Vogelneſt ein 
ſchlagen; e$ gab ihm einen Stich in das Herz, wenn 
er an Dorothee dachte. Sollte er ihm nah? — noch 
war Zeit — ihm Alles befennen, oder follte er Hin: 
auf in feine Sammer und feiner elenden Eriftenz ein 
Ende mahen? Nah Art folder Schuldenmader, die 
nie mit Offenheit jagen, wie weit‘ es ift, Hatte ex 


Andreas, trotz allen Schwüren, nicht die volle Wahr« 
beit gejagt. Hie und da verſchönt, verſchwiegen; der 
Wald, der als Pfand galt, war längft verpfändet; 
er hatte Andreas verführt, fein Wort an eine ver— 
lorene Sade zu wagen. So fland er zweifelnd, bis 
die Dunlelheit einer friſchen Sonne wich, die ftrahlend 
emporftieg,, heiter wie eine fröhliche Zufunft, und er 
o jung, jo gemacht zum Genuß, jollte fort von diefer 

et. Sein leichter Sinn gewann die Oberhand. 
Warum follte das Glüd, das ihm eben noch den 
Retter gefandt, ihm nicht Hold fein. Hoffentlich fönne 
er das Geld erſetzen, che der Betrug herausfäme, dann 
hätte die ganze Sache Andreas nur einen Federſtrich 
geloftet, und das wäre er als Freund ihm doch 


werth. 
Gortjebung folgt.) 


Eſſen und Trinken. 
Fine Kleine Reſthetik der Mahlzeiten. 
Don I 9. Kohl. 


(Fortfegung.) 

Babnftoher und Mundaussjpülen. Außer 
den früher erwähnten Servietterr hat man noch einige 
andere Grfindungen gemadt, um beim Gfien bier 
und da corrigirend eingreifen zu lönıfen. So nament« 
lich den Zahuſtocher, ein kleines Inftrument, das recht 
anftößig werden fann, wenn man e3 nicht mit großer 
Umſicht behandelt. Manche führen es von Elfenbein 
oder Schildpatt oder anderen hübſchen Stoffen, fogar 
von Gold gearbeitet in der Weſtentaſche und lieben es 
dann jehr, mögen jie etwas gegeſſen haben oder nicht 
— fogar auf Spaziergängen — fih damit zu bes 
fhäftigen. Es fcheint, als wollten fie dem Publicum 
zeigen, daß fie ertra gut dinirt hätten. In den 
Gafthöfen und auf den tables d’hötes ſcheut man 
fi nicht, ganze Bündel von folchen kleinen Werk— 
zeugen aufzuftellen und mander Habitué bleibt dann 
wohl noch ein halb Stündchen nad Tiſche dafigen 
und flodert, ganz nachdenklich und philoſophiſch in 
die Welt hinausfhauend, in den Zähnen. Dies joll 
dann vermuthlih vornehm und wohlhäbig ausfehen, 
-weil ein Urmer entweder gar nichts gegejien hat, was 
er flochern könnte, ober weil ihm zu einer ſolchen 
müßigen Arbeit keine Zeit bleibt. Die Fratzen, bie 
bei dieſer Beihäftigung gejchnitten werden, kun re 
das Antlig aber nicht, daher fi auch die Damen 
der Zahnſtocher jelten oder wohl nie bedienen. 

In fafhionablen Häufern hat man ftatt ihrer 
eine andere Einrichtung geteoffen. Dan läßt nämlich 
am Schluß der Tafel jedem der Gäfte ein gläfernes, 
dunlel gefärbtes Schälchen mit fühlem Wafler vor— 
fegen, in welchem ein ebenfalls dunlel gefärbter, kry⸗ 
ftallener Becher mit lauwarmem und bon einem da- 
rin ſchwimmenden Citronenſcheibchen gewürzten Waſſer 
ſteht. ALS dies zuerſt auflam, führte mancher Neuling, 
der nicht wußte, was ſeine vornehmen Tiſchgenoſſen mit 
dem ganzen Apparate vorhätten, ben Becher, in ber 
Meinung, es jei noch ſchließlich ein Löftlihes Getränt 
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darin, zu den Lippen, bis er dann bald zu feiner 
DVerwunderung jah, wie auf.einmal die Herren und 
Damen anfingen fih zu befchäftigen, al3 fände ein 
Jedes für fi) allein in feinem Schlaflabinet vor dem 
Waſchtiſch. Sie tunkten die Fingerfpigen in das falte 
Waſſer, trodneten fie mit den feinen daneben gelegten 
Servietthen ab, nahmen dann einen herzhaften Schlud 
von dem laumwarmen Gitronenwafler, gurgelten und 
jpülten fi alle auf ein Mal geräufhvoll den Mund 
aus und jpieen das Ganze unisono von ſich in das 
Spülfgälden. 

Zur Zeit, al3 Herr don Rumohr feinen Geift 
der Koch- und Eßkunſt publicirte (1828), jcheint in 
Deutjchland diefes eigenthümliche, aufFörberung der Rein» 
lichleit berechnete, aber in der That, gelinde geſprochen, 
etwas kecke Verfahren noch nicht eingeführt gewefen zu 
fein. Denn er erwähnt nichts davon. In Frankreich, 
wo damal! (ungefähr zur jelben Zeit) Herr Brillat- 
Savarin feine Phyfiologie des Gefhmads ſchrieb, war 
die Sitte im der vornehmen Welt ſchon allgemein. 
Er berichtet, daß früher (gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts) das Mundausſpülen bei Tiſche in den 
vornehmen franzöfiichen Häufern zuerft aufgefommen, 
aber etwas anders betrieben worden ſei. Damals, 
jagt er, hätten die Zijchgäfte, namentlich) die Damen, 
unmittelbar nad dem Aufheben der Tafel der Ge— 
ſellſchaft den Rüden zugelehrt und Lalaien hätten 
unter ihnen ein Glas Waſſer herumgereicht. „Die 
Damen nahmen einen Schlud, ſpülten ſich und fpieen 
Alles ſchnell in eine Untertafje wieder aus und die 
Lalaien trugen es weg. Die Operation wurde fo 
vollzogen, daß man faum etwas davon merkte.” 
Später (in dem jegigen Jahr;undert), jagt Herr Sa— 
varin, hätte man die Sade noch mehr raffiniert und 
dann den oben gejchilderten, Schön fein jollenden, aber 
eigentlich efelhaften Gebraud zu Stande gebracht, der 
ein wenig an eine gewiſſe andere Gewohnheit der 
alten Römer bei ihren luculliſchen Mahlzeiten erinnert, 
die freilich noch ärgerlicher war und mit deren Schilder 
ung unſere Profefforen des claſſiſchen Altertfums uns 
ſchon in der Schule in Verwunderung gejeht haben. 

Manieren der Thiere beim Efien. Mans 
he Greaturen gebärden fich bei der Stillung ihres Ap— 
petit? nichts weniger als gefällig. So namentlich 
faft alle Fleiſch freſſenden Raubthiere. Den König der 
Vögel, den Adler, der uns mit feinem gewaltigen 
Fluge jo hoch erfreut, ein Stüd Fleiſch zerzaufen und 
verfchlingen zu fehn, ift ein höchſt widerwärtiges 
Schauſpiel. Und nicht viel beſſer gefällt uns bei 
diefer Verrichtung der Gejammtlönig aller Thiere, 
der — ſonſt ein fo jhöner Ausdruck der Majeftät — 
bei feiner Mittagstafel zu einem recht gewöhnlichen 
Knochenpuler herabzufinten ſcheint. Sogar unjern 
jonft jo wohl erzogenen Hunden hängt noch mande 
häßliche Epfitte aus der Wildniß an, aus der fie 
ftammen. Sie verarbeiten das ihnen zugetheilte Ge— 
richt mit außerordentlicher Leidenſchaft, werden dabei 
leicht verftimmt, fogar böfe und biſſig, laſſen Schwanz 
und Obren wie Sünder berabhängen, als begingen 
fie ‚ein Verbrechen, und machen überhaupt eine ganz 
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mikfällige Figur. 
erfi, nachdem fie gebraten find, von uns geſchätzt 
werden, wühlen bei ihrer Abipeifung gewaltig im 
Troge herum, ſchmutzen ſich dabei das halbe Haupt 
ein, fchmeden, ſchnalzen, ſchlürfen und arbeiten mit 
den Zähnen wie Dampfmaſchinen, laffen fi fo viel 
um den Bart laufen, als da laufen will. Zugleich 
werden fie nod unverträglider al& die Hunde und 
berjegen zuweilen, indem fie kreiſchen und knurren, 
ihren Miteffern neibifhe Seitenhiebe. — Kurz, fie 
begehen bei ihrer Mahlzeit alle diejenigen Fehler, bie 
ein Dann von Gejhmad bei der feinigen forgfältig 
vermeiden fol, und können noch nicht disciplinirten 
Menjchentindern zum abjchredenden Beiſpiel aufgeftellt 
werden. Biel erfreuliher find dagegen die nahahın- 
ungswürdigen Mufter, deren die Thierwelt uns in 
der That auch nicht wenige liefert. Es ift faft wunder⸗ 
bar, wie die Natur manden ihrer Finder jo unger 
mein gefällige, niedliche, anfländige, man möchte faft 
jagen, fittfame Manieren und Weifen beim Efjen gelehrt 
bat. Wie hübſch ift es, wenn die Heinen Singbögel 
für ſich ſelbſt oder für ihre Jungen ein Körnchen 
auflejen, oder eimer reifen Kirſche einen Heinen be 
fheidenen Biffen aus der blanken Wange holen, oder 
wenn fie beim Zrinten das Schnäbelden in die Klare 
Welle tauchen, ein angemefjenes Portiöndhen vorfichtig 
oben abihöpfen, dann das Köpfchen dankbar zum 
Himmel wenden und das Tränlchen Seife, langfam und 
ohne Gier, aber aud ohne daß etwas dabei verloren 
geht, in ihre Meine Gurgel hinablaufen laſſen. 
Auch die Schafe, Kühe und Pferde an der Raufe 
oder auf der Weide nähren fi ehrlich und anftändig, 
ſchlürfen auch aus dem Eimer oder aus der Quelle 
fo reinlih und jo ganz ohne Meberflürzung, dab es 
eine moraliihe Erbauung gewährt, ihnen dabei zuzu— 
ſchauen. Die munteren, allerdings etwas naſchhaften 
und feinfchmederiichen Ziegen entwideln befonders 
allerliebfte Bewegungen, wenn fie mit nidendem Kopfe 
eine Blume nad der andern auf den Felfen abjuchen, 
oder fih am Rande des Bergvorfprungs maleriſch er- 
heben und von einem Gebüfch ein paar Blätter hoch 
herabholen, die fie dann uns anſtaunend jo behaglich 
berarbeiten, als wollten fie es uns bemerflich machen, 
wie gut es ihnen jchmede. Auch zu unfern Heinen 
Haustägchen, wenn fie ihre Milchtoöpfchen abjchlürfen 
oder ſonſt einen Lederbiffen, den wir ihnen boten, fo 
Hill und jo proper behandeln, als wäre ihnen guter 
Anftand angeboren, könnte man manche unferer uns 
gezogenen, halbwilden, widerſpenſtigen Jungen, bie 
bei Tiſch fih Mund und Finger mit blantem Fett 
ober mit blauem SHeidelbeerfaft bemalen, ſich dazu 
unter einander wie die Strumelpeter zanten, hinführen, 
damit fie ein. Beifpiel an ihnen nehmen möchten. 
Weidende Pferde — rupfende Ziegen — Pferde 
an mit frischem Klee gefüllten Raufen — Rebe, die 
ihren Durft an Waldesquellen löſchen — äſende 
Hirſche find daher auch von unferen Malern faft noch 
lieber als dinirende und zechende Menſchen zu The 
maten von amfprechenden Gemälden gemacht worden, 


Nebaction von Dr, Eugen Jager. 


Gewiſſe andere Thiere, die uur I bei deren Beihauung man fi fo erquidt fühlt, als 


tränfe und fpeife man jelber mit. 
(Fortiegung folgt.) 





Midecellenm 





In Baugen murben a um die Wirkung ber foge- 
nannten Ertincteure vorzuführen, zwei Verfuche mit den. 
felben ausgeführt, indem ein Scheiterhaufen, mit Strob ge 
mifcht und umgeben, zwei Mal in Brand gebracht und jedes 
Mal mit einem Ertincteure bei volllommener Windftile oe 
löfcht wurde, was beim zweiten Verſuch durch Auseinander 
iehen des Scheiterhaufens unterftügt wurde. Man glaubt 
Gas ſchließen zu dürfen, daß ein Meines, im Freien brem 
nenbes euer unter Umftänden gut gelöfcht werben kann, daß 
die Ertincteure aber in Gebäuderdumen nur anmenbbar und 
wirffam fein können, wenn der Brand erſt einen ganz Meinen 
Anfang genommen, und Hige und Rauch, melde innerhalb 
ber Gebäude zufammengebalten werben und befanntlich bei 
größte Hinderniß für Feuerwehrmänner bilden, fich noch nicht 
entwidelt haben, jo daß der Träger des Ertincteur (eine luft 
bicht verfchloffene blecherne, auf dem Rüden zu tragende, rot 
angeſtrichene Butte, kohlenfaures Waſſer enthaltend, welches 
durch einen barin befindlichen Meinen Gummiſchlauch fortge: 
fprigt wird) noch nicht behindert ift, nahe an das Feuer zu 
treten. Selbftredenb erleiden burh Anwendung der Ertine 
teure die Mände, Deden, Fußböden und der Anhalt ber 
Räume nicht nur den Schaden, den Löſchwaſſer überhaupt 
im Gefolge hat, fonbern die in den Eptincteuren zur Erzeug 
ung bes foblenjauren Gaſes aufgelöften Chemicalien überziehen 
und imprägniren die beiprigten Gegenſtände. Da nah Ber 
wendung bes in einer ſolchen Butte enthaltenen Wallers bie 
neue Füllung ſechs Stunden Zeit bis zur Wie derentwicklung 
des Löichaales braucht, fo erſcheint die Anſchaffung mehrerer 
Butten rathiam. Innerhalb der Gebauderaume find dagegen 
die von der !. ſachſiſchen Regierung als Housmittel emptohle 
nen Bucher'ſchen euerlöihdoien das zmedmäßigfte 
Löfchmittel. Sie wirken troden (ohne Waller), beichädigen 
daher nichts, frierem nicht ein, bedürfen feiner Unterhaltung, 
find aud von ber ſchwäͤchſten Verſon und jebergeit ſofort an 
menbbar, aud wenn Hihe und Rauch im höchſten Grade vor» 
banden find, und in Räumen, worin fie fortwährend ange 
bracht find, löfchen fie einen Brand, ebe er von Menicen 
entbedt wirb und ohne menichlihe Beihülfe. — 
25 Feue 


ierungen und Stäbtebehörden haben daher Bu 
fr eitens ge⸗ 


öichboien angeſchafft, reip. deren Anichaffung 
wifler Gewerbetreibenben zwangsweiſe verordnet. 


In der Nähe von Moskau lebt, wie ber „Golos“ er 
zählt, ein Gutsvermalter, um deijen ſchöne und gebildete 
Tochter vor kurzem ein junger Kaufmann und Millionär aus 
Moskau warb. Der junge Mann gewann die Zumeigung de? 
Mädchens, das er mit Nrtigfeiten überhäufte, und am 17. 
September, dem Namenstage der Braut, jollte die Verlobung 
durch ein glänzendes Feſt gefeiert werben, das der Millionär 
veranftalten wollte, Das Gen fand auch ftatt, aber während 

Zafel übernahm fi der Bräutigam im Trinken und enl‘ 
fegte nun die Geſeliſchaft but Ausbrüche ey Rod 
beit; er zertrümmerte das Talelgeihirr und ftieß fürdterlice 

lüche aus. Der Saal leerte ih augenblidlich, und dit 

Önigin bes Feſtes flüchtete ſich ſchreclensbleich im ihr Zimmer, 
Am andern Tage fand, wie es vorher beitimmt war, ein 
ftatt, wie wenn nichts vorgefallen wäre. Während deselben 
bat die Braut ben Dirigenten des Ordefters, eine Melodie 
fpielen zu lafen, die fie jehr liebte. Das geihab, aber wäh 
vend des Spieles fiel ein Schub, man eilte auf den Balcon 
und fand die Braut todt in ihrem Blute liegen. Gie vi 
fi mit einem Revolver exſchoſſen; neben ihr lag ein Zettel, 
worin fie erflärte, fie babe bie Zerſidrung aller ihrer Illu 
fionen nicht überleben loͤnnen. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer, 


Palalina. 
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* Auf Waldeshöhen. 





Ich mag fo gern von dunflen Walbeshöh'n 
Durch eine ichmale bämmergolbne Lichtung 
Mit rub’ Blid die weite Welt bejeh'n 
Im re eid' und Kleide der Vernichtung. 


Ob im Gezweig bie Lüfte fpielen Teis 

Zum fernen Sehnfuchtslied der Nachtigallen, 

Ob draußen brennt der Sonne Feuer bei, 

Ob fhaurig heult der Sturm durch Waldeshallen: 


236 feh' vorüber goldne Träume zieh'n, 
ie längft ein dunkles Erbenmweh’ verſchlungen, — 
ger ift Fr ai 2 ih neu erblüh'n 
n ihönrer Zulunft die Erinnerungen. 
6. Böhmer. 


Frof in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortjegung.) 
Haft du die Sorge nie gelannt ? 


Ernüdtert wachte Andreas auf. — Sibylle war 
jhon aus dem Belt. Sie hatte wenig geichlafen. 
Erft jo lange auf ihm gewartet mit dem Abendbrod, 
er ließ es jedesmal unficher, ob er fäme, und fie 
hoffte es immer, weil fie es wünſchle; dann wartete 
fie im Bett, bei jedem Gehen der Thüre meinend, er 
müfjfe e3 fein. Ermattet und erihöpft, lag fie und 
ſchlief, als er wirklich kam. Er war jehr leife, denn 
er wollte nicht gern noch mit ihr reden. Nur ein 
paar Stunden fchlief fie, dann lag fie wieder wach, 
dachte nach, orbnete, was fie ihm Alles jagen mußte, 
denn fie mußte mit ihm reden, eine Gardinenpredigt 
nennen es die Lente, aber oft leidet der Prediger mehr 
dabei al3 der Sünder. 

Es wurde endlid Morgen. — Andreas fchlief, 
und ſchlief ruhig und fanft wie ein unfhuldiges Kind. 
Eie wagte nit ihn zu weden. — Still fland fie 
auf, fehte fi an das Fenſter und nahm die Arbeit. 
Bor ihren Augen ging wie beim fylorian die Sonne 
glänzend auf, aber von ihrer Seele wollten die Nebel 
nicht weichen. — Seitdem fie über das trunfene 
Kind geweint, waren fo bittere Stunden an ihr 
vorübergegangen, dab die Thränen von damals ihr 


ſelbſt lindiſch vorlamen. Tag für Zag fah fie den 
Knaben lörperlih und geiftig in fein Berberben gehen, 
als ob man Einen ertrinten fieht, den man nicht halten 
fan. Krank, elend drüdte er ſich herum, zurüde 
geblieben im Wachsthum, mit blöbem Aug’ und zitterne 
den Händen. Sie war den Herzenslummer gewohnt, 
wie man zuleßt den Schmerz gewohnt wird, der einen 
nie verläßt. Der Mutter war Gabriel entwachſen. 
Prauenwort rejpectirte er lange nicht mehr. Er hatte 
eine barfche Art mit ihr, die er für männlich hielt 
und die fie verlegte. 

Andreas ſah es nit ober mollte es micht 
fehn, wie es mit dem Sohn ftand. Unannehmlich-⸗ 
feiten waren ihm bon je in ven Tod verhaßt. So 
lang als möglich leugnete er eine Ktranlkheit ab. 


„Was thut's, wenn er einmal blaß ausfieht?“ 
fagte er, „Dein Jonathan lebt mie ein alter 
Herr und thut's auf. Trinken muß jeder junge 
Menſch lernen.” „Sonft hat er auch nichts gelernt,“ 
antwortete Sibylle, „und was hat’s ihm eingebracht? 
Es bleibt ein Laſter; wer dem Böfen den Heinen Finger 
gibt, den hat-er bald bei der Hand.” 

„Daran feid Ihr Frauen ſchuld,“ antwortete 
heftig Andreas, „warum habt Jhr ihm im Paradies 
den fleinen Finger gegeben? Nun find wir einmal 
Alle in der fatalen Lage.” 

Hinaus in die Waldſchenle ſchlich der junge 
Mann jehr oft, fam mit liederlichen Burſchen dort zu= 
fammen; davon wußte der Vater nichts. Dort war 
er noch der Feine, unter folden der Gute, Edle, 
Rluge, dort paßte fein rohes Weſen, das zu Haus 
überall anftieg. Sibylle erfuhr es. „Lab ihn nur 
austoben,” antwortete Andreas. „Junger Wein muß 
gähren. Die nobelften Geifter find meift durch ſolche 
wilde Zeit gegangen, grad bie Ausgezeichneiften.” 
„Der fteht uns dafür, dag er bon diefen nobeln, 
feltnen, kräftigen Geiftern einer if,“ rief Sibylle, 
„mie fieht er nicht danach aus — fräftig genug, 
diefe widrige Art abzufhütteln, wenn's an ber Zeit 
if; begabt mit Flügeln, um fi aufzufchtwingen aus 
diefem unwürdigen Elend, das den meiften anflebt 
wie Peh — Tauſende bleiben darin fteden. — Du 
fagft es ſelbſt — es ift ein Hazardſpiel.“ 

„Das ganze Leben ift ein Harzardfpiel, und der 
Glüdliche gewinnt,” fagte Andreas leichthin. 
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„Der Glückiche nicht,” fiel fie ein, „der Gute, 
ber zum Frieden kommt.“ 

„Frieden gibt es Hier nicht, ſondern Krieg,“ 
entgegnete er. „Weibiſche Männer würdeſt Du er— 
ziehen, die die frauen nachher felbft in der Ede ſtehen 
lafien und nad) den Reden greifen, die wer weiß wo 
mit ihrer Seele geftedt haben. Du Haft es doch auch 
gethan, oder haft Du mid aus Verjehen genommen, 
haft dur gedacht, ich wär’ einer von den Zahmen?“ 

„Gott verhüte, daß ih mich in Dir getäufcht 
babe,“ fjagte fie beforgt, „daß ich zu unrecht geglaubt, 
Du könneſt Dein Haus leiten. Wir find ganz in 
Deiner Hand, ih fühl's immer deutlicher. — Das 
ganze Glüd der Kinder, unfer Schidjal hier und dort 
ruht auf Dir. — Ich Habe nichts in der Gewalt be= 
halten. — Alles hab’ ich Dir gegeben, Dir anbertraut.* 

„Run aljo,” ſchloß er dann luſtig, „beruhige 
Dich doc), ich ftehe für Euch Alle, ich bin der Lenter, 
Du haft gar feine Verantwortung, wenn die Kutſche 
umfällt.“ 

Sie hatte geftern wieder viel Schlimmes von 
Gabriel gehört, aber das war's nicht, wovon fie dem 

‚Mann jagen wollte; das hätte ſich im Allgemeinen 
noch jo ziemlich gemadt mit Zröftungen von feiner 
Seite, die er willig gab. Sie wollte um Geld bitten. 
— Diefe jhlimme Frage der Frau, die fein Eigenes 
bat, diefe Bettelei unter Cheleuten, die manchem 
ftolzen Herzen. bitterer dünkt und ihm ſchwerer ſcheint, 
als dem Bettler gleih die Hand auszuftreden auf 
der Straße. Die Kinder wurden groß und noch 
immer jollte dafjelbe Geld ausreichen. Nah außen 
freigebig, ließ er fi in der Familie Stüd für Stüd 
entreißen und ſprach immer von Einſchränkung. Es 
war, als hätt’ er bei feiner Eintheilung den Etat 
für fie vergeffen, und nun kam e3 ihm immer als 
etwas Außergemöhnliches, Ueberraſchendes, daß die 
Hemden zerriſſen, Kleider, Stiefel, wer weiß, was 
alles, nit ewig war. Von Grund aus mußten 
Neuerungen gemacht werben, Jeder brauchte etivas, 
wozu das Geld nicht da war. Ein ſchlimmer Tag 
für folhe Fragen. — 

Als Andreas ernüchtert die Welt anjah, erſchien 
ihm die geftrige Nacht wie ein wüfler Traum. Was 
er gethan hatte, ftand drohend gegen ihn auf, als 
hätte" er nicht das Recht dazu gehabt. Er fagte nichts 
davon. Dagegen gab es eins jener traurigen Ge— 
ſpräche zwiſchen Eheleuten, die das Herz bergiften, 
die böſe Steime legen, aus denen ſchädliche Pflanzen 
wachſen, — die das niedrigfte Elend an das Tages- 
Ticht ziehen, das beſſer thäte, mie aus den innerſten 
Falten hervorzufommen, weil es fi ſchamen muß 
feiner Eriftenz. Zum erften Mal ging Sibyffe mit 
dem Gefühl der Bitterkeit von Andreas. Vor ihrem 
Geiſt fliegen all’ die Lumpen und Scherben auf, der 
ganze Verfall, den fie mit ihren müden Händen 
Halten ſollie. Sie, die Schwache. — Traurig, ger 
drudt ſehle fie fi, um noch einmal zujammen zu 
fliden, was nicht mehr halten wollte; die ganze Welt 
nahm für fie eime abgetragene Geflalt an. ALS fie 
jung war — als fie jeine Braut war, hätte er ihr 


mögen bie Hände unterlegen, und jebt, wo fie Jahre 
lang treu neben ihm geflanden, in angeftrengtefter 
Sorge und Arbeit, waren ein paar Grofhen zu viel, 
deren es täglich bedurfte, um die Laft leichter zur 
maden, unter der fie zuſammenbrach. Ihre gerechte 
Seele empörte fi über das Mikverhältnig in den 
Ausgaben, bald Verſchwendung, Prahlerei, dann twie« 
der fein ganzes Bettiuch. — Großmuth nah außen, 
in der Wirthſchaft Knauſerei, Streit um die größte 
Kleinigkeit. 

Andreas machte das ſchlechte Gewiſſen heut rauher 
als gewöhnlich. Seine Unterſchrift, die er dem Florian 
fo leihtfinnig gegeben, tanzte vor feinen Mugen. Er 
Geld geben heut — jegt! — es war unmöglih! — 
er bergaß, dab die Frau nicht wußle, was er wußte, 
und verſagte ihr all’ ihre Forderungen als unmäßig. 
Im Zorn ging er fort. Das Getreide, prähtig im 
Wachskhum, Hob feinen Muth etwas. Je weiter der 
Tag fam, je mehr Härte fi} feine Stirn auf. Wenn 
er das Gedeihen ringsum betrachtete, wurde ihm 
leiter, dad war ja alles Geld — fein Geld. Es 
that ihm leid, dab er Sibylle jo angefahren. 

Eine der duftigften Blüten brah er ab und 
ging heim. Sie ſaß wieder und arbeitete. Der Aus— 
drud förperliher und geiftiger Grmattung in ihrem 
Geſicht Fiel ihm jeht doch auf. Wie ein feuer 
Liebender legte er die Blume ihr in den Schooß. 
„Sibylle”, rief er, „laß nicht Kleinigkeiten zwiſchen 
uns fommen, faufe, was Du brauchſt, ich ſchaffe das 
Geld. Haben die Finder je gehungert? oder find 
ſchlechter gekleidet geweien, al3 es für ihren Stand 
paßt? So wird ed weiter gehen, und Du brauchft 
Dir feine Sorge zu maden, weil noch eins dazu 
fommt. Welche Freude war jonft in foldem Fall, 
und wie haft Du getrauert mit mir, als uns Hein 
Lieschen farb. Unfere Lage Hat ſich wahrhaftig nicht 
verſchlechtert im Haus.” 

Sie ſchwieg, denn fie wußte, es war ihr Ver— 
dienft, erfauft durch taufenderlei Mühe, duch Nächte 
voll Urbeit, durch erfinderifche Gedanlen, die ihre 
Seele erihöpften. Wenn fie an die kommende Zeit 
— brad) ihr der Muth, und fie fam um Geld 
itten. 

„Ihr Frauen nehmt alles zu ſchwer“, tröflete 
er weiter, „es ift eine Noth um eine Heine Wirth» 
ihaft, als -gäbe es den Staat zu regieren. Ihr 
plagt uns zu viel, das gibt böſes Blut. Laß es 
doch gehen, wie es geht, das ift oft die befte Manier. 
— Lab mir die Sorge um Eu, mir gehört fie, 
mir fommt fie zu.“ 

Sie lehnte fih an ihn, wie in alter Zeit, und 
dachte: wie himmliſch wär's, könnte ich mid und Die 
Kinder ihm ganz anvertrauen; was hindert mid 
immer daran? Mir würde fein wie im Elternhaus. 
Was follte werden in der langen Zeit, in der fie ihre 
Haus nicht derforgen fonnte. Dorothee — die. war 
nicht zu brauden im Haushalt, — weit eher ber 
Jonathan, aber der durfte doch nicht fo weibiſch fein 
und die Schlüffel nehmen. „Andreas ," ſprach fie, 
aus den Träumen erwachend, mit dem. feierlichen 


Ernft, der oft auf ihr lag, „für eine Weile werde 
ih ja unfähig Muß Dir Alles überlaffen, ver« 
fprihd mir! — — 

„Ich veriprehe, was Du willft, mein Herz!“ 
fagte er leichthin. 

„Wenn Du nur darauf Hältit, dab der Gabriel 
Nachts zu Haus if.“ . 

„Einem Menihen von ſechzehn Jahren Tann 
man nicht nachlaufen“, gab er zur Antwort; „das 
macht uns beide lädherlih, in der Sade muß man 
auf Zeit und Vernunft reinen. Wir fönnen nicht 
viel mehr thun.* 

Jetzt konnte man nichts mehr thun, aber früher. 
Er fuhr fort, ihr Muth einzufprechen, meinte leicht« 
hin, Gott würde für fie Alle ſorgen, ohne viel Ge- 
banken, die dem Himmel gehörten. Sie jog joviel 
Troſt daraus, al eine Biene aus der fehlen Blüthe 
Honig, eh’ der Winter fommt. 


Fortſetzung folgt.) 





Eſſen und Trinken. 


Fine Kleine Uefihefik der Mahlzeiten. 
Don 3. 6. Kohl. 





(Fortſeung und Schluß.) 

Schlußwort über die zwangloſen Mahl-— 
zeiten. Ohne Zweifel könnte man das Thema, 
welches ich hier nur kurz, leider ſehr lückenhaft und 
faſt nur primis labris berührt habe, noch viel weiter 
ausſpinnen und noch viele andere Regeln, ja einen 
ganzen Ganon von Vorſchriften darüber aufftellen, wie 
man das Eſſen und Trinten behandeln folle, um eine 
ganz correcte, perfecte, durchaus gefällige, untadelhaft 
anftändige und anmuthige Mahlzeit herauszubringen. 
Daß für das Elabotat eines ſolchen vollftändigen Goder 
über die Eßlunſt und über die Aefthetit und Philo- 
fophie der Mahlzeiten Hier nicht Platz genug ift, mag 
vielleicht ſchade fein. Aber eine Bemerkung, die ich 
zum Schluß noch Hinzufügen will, foll mich und ver» 
muthlich auch meine Lejer darüber tröften. Nämlich 
diefe, daß es eine ganze Menge von herrlichen umd 
völig befriedigenden Arten von Mahlzeiten gibt, bei 
denen jeder Codex volllommen überflüſſig if; Diners, 
bei melden — ohne dadurch ihrer Anmuth zu ſchaden 
— alle Anftandsregeln aufgehoben werden lönnen — 
Soupers oder Dejeüners à la fourchette, bei denen 
e3 durchaus Einerlei ift, wie man die Gabel Hält, ob 
man den Bilfen Hein oder groß nimmt, ob man den 
Löffel quer oder mit der Spike in den Mund prac« 
ticitt, ob man beim Zrinten die Nafe tief ins Glas 
Redt oder bie Lippen bloß am Rande des Bechers 
anjegt — und daß wohl am Schluſſe der Rechnung 
gerade dieſe ungeregelten und zwanglofen Mahlzeiten 
die allererbaulichften und bei Weiten die angenehme 
fen don der Welt find. Bei einem Pidnid im Freie 
en, wenn man wie Odyſſeus und feine Gefährten am 
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Strande de3 Meeres oder auf einem blumigen Rafen 
unter einer Eiche fiht und wie Homer fi ausprüdt, 
„die liebe Seele mit Trank und Speife labt“, da 
fann man alle jene gegebenen und nod zu gebenden 
Ehregeln und Zafelgejege bei Seite ſchieben. Da ift 
man aller Göne der mählerifchen Etikette ledig und 
diefe und ihre Spikfindigteiten gehen dabei in blauen 
Dunft auf. 

Bei einem Jagdimbiß, wo man im Walde ge- 
lagert ift, zieht man das kalte Huhn oder die Wurft, 
oder das Stüd Käfe, das eine befreundet: Hand dem 
Jäger in Papier gewidelt in die Tajche geſteckt hat, 
hervor, zerſchneidet es kreuz und quer mit dem Jagd- 
meſſer, wie es eben paßt, thut den Mund meit auf, 
daß man das elfenbeinerne Gebiß jehen kann, kaut 
und jchlürft, wie es eben geht und ſchmadt wohlge— 
fällig dabei, was fih tie alle im engen Salon fo 
jehr flörende Geräufche in den weiten Räumen ber 
Natur ſchnell und ohne Echo verliert. Da findet 
e3 aud Niemand tadelnswerth, wenn man mit ber 
Zunge oder mit dem Fyinger nachhilft. Diefem dient 
dad Gras al3 Serbiette. Da hört au alle Abftuf- 
ung der gejellihaftlihen Rangclaſſen auf. Jeder figt 
auf feinem Plake oben an. Auch die ehrlichen 
Landleute und fogar die vierbeinigen Gefährten der Jäger, 
die treuen Hunde, find dabei und fpeifen mit ihren 
Herren, ohne dab es Jemanden „chelirt“, wo nicht 
aus demjelben Napfe, doch aus derjelben Hand. Für 
jolde ungelünftelte Naturmahlzeiten kann man die 
Hälfte des Sitten- und Anſtandscoder entbehren 
und fie find durch ſich ſelbſt und durch die in ihmen 
waltende Poeſie fo genußreich und angenehm, wie kein 
raffinirtes Nahdenfen und feine PhHilofopgie fie her— 
auspoliren fönnen. 

Auch find eben für diefe zwanglojen Pidnids, 
Wald» und Jagdfrühftüde, diefe Diners à la Homer 
und ihnen Ähnliche Mahlzeiten unfere Dichter und 
Künftler am liebften thätig geweien. Für fie und 
nicht für jene ceremoniöfen, feierlihen und diploma 
tiſchen Bantette Haben fie ihre munteren Tiſch⸗ 
lieder gedichtet. Zwar haben die Maler zuweilen auch 
große Feſtins und Gallafhmäufe, bei denen ein König 
oder Magnat all’ feinen Glanz entwidelte — groß« 
artige Hochzeiten zu Canaa und dergleichen dargeftellt. 
Solde Bilder mögen für die Paläfte Benetianifcher 
Robili, Für die ein Paul Veroneſe arbeitete, willommen 
fein. Wir Anderen finden fie meift langweilig. Weit 
befier ift umjeren Künjtlern die Behandlung anderer 
beiiheidener, umceremoniöfer Speifungen gelungen, 
Themata, bei denen von „Anftandsmäßigteit”, von 
„seit angefchloffenen Ellenbogen” und von „correcter 
Haltung des Löffels" und dem „Gebraudhe des Meſ— 
fers und der Gabel” gar nicht die Rede war, ‚denen 
dagegen irgend ein rührendes oder erheiterndes, ober 
fonft zum Herzen fprechendes Motiv zum Grunde Tag. 

Solde in äſthetiſcher Hinfiht gute und eines 
Pinſels würdige Sujet3 aus Kühe und Efzimmer 
find 3. B. das ſchon von mir citirte Bild Murillo's, 
auf welchem die Armuth ſich ein Mal bene thut, 
jener die ſaftige Melone ausſchlürfende ſpaniſche Knabe. 
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Oder das oft behandelte Thema der Speifung des 
bungrigen Volls durch die unter des Heilands Händen 
vervielfältigten zwei Fiſche. Eben jo die durch viele 
Lithographien und Kupferftihe befannt gewordene 
arme alte Frau, die fromm uud danlbar betend bor 
ihrem bdampfenden Kartoffelgericht fiht, zu dem fie als 
Zuthat nichts hat, als einen magern Häring. Auch 
wenn die Liebe bei einer Abſpeiſung thätig if, wie 
3. B. auf einem ebenfalls ſehr belannten Bilde, auf 
weldem ein arabijches Madchen ihrem jungen braunen 
Liebhaber am Brunnen einen kühlen Tranl zwiſchen 
feine durftig und danfbar vorgeftredten Lippen fchüttet, 
auch da mag ein Maler zeigen, was Zeichnung und 
Farben ausrichten können. Eben jo vermögen auch 
ſolche Mahlzeiten, die eine mohlverbiente Belohnung 
nad gethaner Arbeit find, uns mit bejonderer Sym ⸗ 
pathie zu erfüllen, wie z. B. wenn italienijhe Schnit- 
ter, ihre Polenta verzehrend, gutmüthlich zuſammen ⸗ 
erüdt find. Auf einer Bildergalerie in Prag iſt ein 
Behr anziehendes Bild (von Nubens?), auf dem ein 
junger Dann einem hübſchen Madchen eine Pfirſich 
vor den Mund Hält, im die fie mit ihren Elfenbein» 
zähnen eben zierlich einbeißen will, und wobei er 
mit verlangendem Auge ihre Gorallenlippen betrachtet. 
In folgen Momenten freilich hört Eßlunſt und Aefthe- 
tik auf, und was über aller Kunſt und Aeſthetik fteht, 
die ſchöne Natur tritt im ihre Rechte. Wir Anderen 
aber wollen einftweilen an unjerm Heinen Zafelfate 
chismus feithalten! 





Mideellen 





Ter B. DU. theilte in einigen jeiner letzten Nummern 
unter dem Titel „Das Militär Duell“ eine Reihe von bes 
fannteren Duellaffairen mit, welche die Unvernünftigfeit eines 
Inſtituts, das „ben Tod um das Recht befragen wolle“, dar 
thun jollen, Unter andern werden auch bie Einzelheiten bes 
* einen neu veröffentlichten Brief Friedrich Wilhelm's IV, 
in ge gebraten Duells 3 Hinkeldey und 
Rochow folgendermaßen erzählt: Belch' eine Aufregung 
durchzitterie am 10. März 1856 Berlin — unb bann die 
Welt, als es bieh: ber Präfident v. Hinleldey iſt vom Lieu- 
tenant Hans v. Rochow in der Jungſernhaide hinter Charlot- 
tenburg im Duell erihoffen! Nein, Das mar ja nicht mög« 
lich — nicht einmal denkbar : ber geitrenge Präfident der Po- 
lizi — ber erfte Wächter des Geſehes im Duell gefallen — 
tevelnd am Sage ne: . Und doch! Bald erfuhr man 

Details. Wu war ſchon lange in Conflict mit 
dem berüdti N Verliner Sodey-Glub und deſſen Orgien in 
einem Haufe Unter den Linden. Gert v. Rochow war unter 


den rern der blaublütigen goldenen —— D, mie bie 
den Boltzeipräfibenten bakte; es fam n perlönlichiten 
Reibungen. Hr. v. Hinfeldey ging zu fpriedrich Wilhelm IV, 


und bat ihn um Erlaubniß, energif 
odey-Elub —— zu bürien... Der Ronig mollte es 
mit feinem böchften Abel nicht dam verderben. Der hehle 
igeipräfibenten iept erſt recht luftig. Ein Duell zwiſchen 
m. Rochow ſchien nad) abeligen — uns 
ige juchte beim 5 um die Erlaubniß 
gab fie nad langem Sträuben und 
mit jchmerem — n ber größten Stille traf Hinleldey 
8 —— &r nah * * ge ſehle auf ben 
einen ann u te zumächit jeinen Hausar 
ben Dr, Haſſel ab — dann den B aan aas Mi 


Redaction von Dr. Eugen Jäger. 


Schritte gegen ben 


Charlottenburg. Beibe erfuhren erit untermegs ben Zwed 
ihrer gebeimnikvollen Naht, In der, Jungfern Ban. auf 
einem jchattigen Ron ſteht ein einfaches Granitkreu. 
Dort ift der ———— v. Hinleldey, mit Rodom's 
aa PN — Br ga 7 v. Room 
—* it er Dr. Hafle gin 
der —* eine * bluti —— te, ih be 
* bl F t flarb — —* — ar era 
r bie Hinterbliebenen wurde in ganz Preußen — 
a über befien Gr hinaus gefammelt, Der mädhtigfte 
Dann Berlin’3 war Ki geweſen, arm zu flerben." — 
ing ein anderes Duell berichtet der B. LI. folgendermaßen; 
Ein wirllich barbariihes Duell verjegte vor iebt gerabe 30 
Jahren die Welt in Aufregung. Im Karlsruhe lebte Morik 
von Haber, ein Bruder des Baron Louis von rc in Wien. 
Morig von Haber war ein jehr thätiger Anent bes — 
Kronprätendenten Don Carlos geweſen. De 
geborenen Iſraeliten haßten ihn bie adeligen Officiere ns 
rube, und ber ArtillerierÖberlieutenant Freihert Julius v. Göler 
und jein eg na zeitelten —* 
* —X in ber Karlsruher 
Sie mußten es * 








feit jenem 


















Haber ih * Toglei den Rufien v. Merelfin for 
dern. Göler legte die berung ’einem Ehrengerichte von 
— Baden und dann von Officieren zu Karlsruhe 
vor. Letere veröffentlichten in ber Karlsruher Zeltun 2 
Spruch des Ebrengerichtes: „Herr von Böler lann 
mit Herrn von Daber ——— Gründe fehlen. Da Hi 
der auf's Neuberfte aebept n den Straßeneden von 
Karlsruhe und Baben Ar fehlagen, in benen er furz ben 
Sachverbalt darlegte und Böler einen ehrlofen Feigling nannte. 
Inpoifehen halte aud Herr v. Wereilin als beleibiäter gen 
trä — r'’3 deſſen Gegner gejorbert. In Hardwald bei 
anben ſich ber Ruffe und ————— 
— 10 —* im 
wechſel fühlte Göler in u —— atte a 
Kraft und FA — a Wunde mit ber Linken zuſam⸗ 
menzuprefien und — ei San zei Hünbhütdhen verjant batten 
— eine andere Piftole zu ergreifen - n ber nädfien 
Minute war Wereflin eine Leiche — der feßte von brei Oxi 
bern, bie nun jämmtlich im Duell gefallen waren 
zei "Tagen ftarb auch Göler mit dem Dermächtni ‚' 
Bag Sarahaga: die Vernichtung Habers. Am 
fam es zwiſchen Saradaga und Haber zu 
Sarachaga hatte die unerbörte Bedingung geſtel 
fortgeſchoſſen, bis Einer tobt vom Plake Pt ir! 
auf den lampfunfahig Geſallenen darf geſch } 
Secunbanten hatten biele Darbarei abge en, — 
lanten eigene Sie ie Piſtolen geftattet. 
















tiger, weil Schnee lag, zog Sarachaga — 


dem Gegner das Zielen zu — — 
weißen Hemdes verſchwanden ganz auf 

Duellanten traten, jeber mit zwei einenen * 

Schritt Barriere an. Sarachaga fehlte aut bes * 
Haber ſchoß mit ſeiner zweiten dem Gegner —* 





Vom badiſchen Oberwalde, 8, Dit, Die Kar’ 
tofielernte wäre bei uns eine volllommene — 
nicht die Faulniß fo großen Schaden veru 
manchen Gegenden find mehr als die Hälfte ber 
angefault und deihalb zur Aufbewahrung un 
Landwirthe fieden die —— Kartoffeln, geritamp 
ſalzen ſie zur Vieh und Schweinefütterung in —*5* 
alten Faſſern ein. Wo größere eg vorhanden 
man r in bie Erde, füttert fie mit m. 
bemerfitelligt auf dieſe Art das a 
Rheinthal bei Sädingen, Laufenburg, — x 
Faͤulniß viel geichadet. 
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Drud der Jäger’ihen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Marla. 


— Skip 

en e 

Mir Troft ih um Mitternacht. 

Finftrer war nod feine Nacht geweſen, nirgends 
ein Leuchten, wie Mebel fiel der Wegen herunter. 
Gabriel ſaß in der Waldſchenle und fpielte. Das 
Glüd war gegen ifn — oder vielmehr, die mit ihm 
fpielten, verftanden es, das Glüd auf ihrer Seite zu 
behalten. Jalob ftrich lachend eins nad dem andern 
ein. „Auf Credit,“ jagte er jeht, „Dein Vater be— 
zahlt, der ift reich und Du wirft doch wohl ug genug 
fein, Dir von dem vielen Geld, das er heut für den 
Rappen belam, etwas zu verjchaften. älter halten 
immer die Söhne zu knapp, ich würde mir das nicht 
gefallen laſſen.“ 

. Stumm und ingrimmig fpielte Gabriel weiter. 
Seine fiumpfen Sinne faßten nur halb feine Lage. 
Immer verlor er. Der Wirth warnte, ihm war 
nicht wohl bei der Sache. „Hört auf, Junker Gabriel,“ 
fagte er, „ich befomme jonft Händel mit dem Herrn. 
Die Polizei hat mich jo auf dem Bug. Feinde, 
Brodneider wollen mir das Gewerbe legen. Hört auf, 
Jakob! ich duld' es nicht länger.“ 

„Es ift aud genug für heut,“ meinte der, ftand 
auf, und als Gabriel auffahren wollte, ſagte er: 
„Erft bezahl', was Du ſchuldig bift, eh’ ſpiel' ich 
nicht weiter.“ 

Mikmuthig ſchlich der Jüngling dur den Wald, 
der mit feinen naflen Zweigen ihn bald hier, bald ba 
wie eine alte Hand über das Gefiht fuhr. Dann 
und wann jah er fidh ſcheu um — glaubte Jemand 
zu hören, der ihm folgte — er ſah Niemand, aber wie er 
am Garten war, tauchte Jalob's verwilderte Geftalt auf. 
„Was willft Du Hier?“ fuhr Gabriel auf, um feine 
Ungft zu verbergen, allein in. der Dunlelheit mar 
ihm Jalob nicht geheuer. 

„Mich bezahlt machen,“ antwortete ber, „ich 
tönnte lang warten, wollt’ ich Geduld Haben bis Du 
mir das Geld brächteft.“ 

„Den Hund werd' ich auf Di hetzen!“ rief 
der Yüngling. 

„Der Hund ift tobt, vergiftetl” antwortete der 
unheimliche Gefelle, „ich mache nicht lange Federleſens, 


was mir in den Weg kommt räume ich fort. Mad’ 
— el’ Did — gieb den Schlüffel gutwillig — id 
werde mir das Geld felber holen. Spar’ Dir um— 
nüßes Gelärm. Du haft au feinen Grund Taut 
werden zu laffen, mit wen Du lebſt.“ 

Trotzdem verfuchte Gabriel zu freien — mit 
ihm zu ringen, alles, was nod bon Kraft in feinem 
elenden Körper und Geift war, zujammentaffenb in 
ber Noth des Nugenblids. Aber Stimme und Hand 
verfagte. Mit einem Schlag über den Kopf, der ihm 
bie Sinne benahm, warf ihn Jalob zu Boden, feine 
Schwäche verfpottend. „Dummer Junge,“ fagte er, 
„glaubt Du, Du brauchſt nur zu rufen, und id 
werde ruhig vom Taubenſchlag abziehen, weil e8 Dir 
nit paßt, daß ber Fuchs da iſt.“ Er z0g ihn in 
das Gebulſch, nahm ihm den Schlüffel aus der Taſche, 
ſchloß auf und ſchlich lautlos in’ Haus. Aus der 
Diebslaterne fielen dann und wann Strahlen, wie 
ein ſcheuer Blitz. Er Hoffte Alles würde Schlafen. 
Mo Geld lag, Hatte er erfahren. Schlöſſer öffnen 
war ihm leicht. Andreas war nicht im Bogelneft, 
von Märmern Niemand als Jonathan und ein Knecht, 
der im Hinterhaus jchlief. 

Es ging auch ganz gut, ſchon Hatte er, was er 
wollte. Plöglih aber ftand er feiner Mutter gegen- 
über, bie mit Licht fam, um etwas zu holen für den 
Kleinen, der unrubig war, Sofort erlannte fie ihn, 
obgleich der helle Schein, zitternd durch ihre unruhige 
Hand, nur ein einzig Mal auffladerte und erloſch. 

„Ich wollte Euch dies erjparen, Mutter!” fagte 
der Taugenichts, „und Euch im warmen Neft ungeflört 
laſſen; nun. führt der Teufel Euch daher. Gabriel 
war ein befferer Weg zu ihrem Haus, als Ihr, ver- 
raihen werdet Ihr mich nit?” Sie zitterte in einem 
fort, daß ifr die Zähne aufeinander ſchlugen. 

„Sch lonnte nicht anders,“ fuhr er barſch fort: 
„Man bolt’s, wo man's kriegt. Mir geht es nicht 
wie Euch, der es zuflieht. Werbet Ihr mich etwa 
anzeigen?” Sie ſchwieg noch immer. 

„Was geht es euch an? Bleibt ruhig, wo Ihr 
feid. Sind fie nicht ſelbſt Schuld, daß ich in ihr Haus 
tam? Ihr Sohn hat das Lo gemacht, durch das ih 
hineintrod.” 

Aber fie ſchüttelle trofilos den Kopf. „Nein! 
Nein!” fagte fie, „mach diefer Nat, nachdem ich Dich Hier 
fo gejehen, Jalob, kann ich fein Stüd Brod mehr mit 
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ihnen effen, nichts mehr von ihnen annehmen, e3 ift 
aus damit, aus wieder mit dem guten forglofen 
Reben, und ich bin dod fo alt, um immer wieder an- 
zufangen.“ Sie fehte fi auf die Treppe und weinte 
bitterlih.. „Sort muß ich wieder — fort! mein 
Brod zufammen betteln, wenn ich es nicht ftehlen will — 
verhetzt — verftoßen.” 

Der Burj’ fand neben ihr. „Warum Habt 
Ahr Euch eingedrängt, wo Ihr nicht hin gehört, zu 
den Rehtichaffenen? Da Haben wir nichts mehr zu 
fuhen. Ih Habe jeht Gelb für uns beide — zu 
mir gehört Ihr, Mutter geht mit. mir. — Es gibt 
jet wieder ein Stüd luſtiges Leben und gute Tage,“ 

„Deine Wege geb’ ih nicht mehr” — fuhr fie 
auf — „es padt mich ein Abſcheu vor ſolchem Glüd 
— Stell’ Did nit mehr mit mir zufammen, id 
babe nie etwas veruntreut. Du allein bit Schuld an 
der Schande, die ich trage,“ 

„Nun, wie Ihr wollt,” fjagte er, „Güter muß 
man Niemand aufzwängen, macht was Jhr wollt, 
nur vertathet mich micht, bis ich ein Stüd Weg's fort 
bin. Es wäre eine niederträdhtige That für eine 
Mutter, ſchlimmer als je eine begangen.“ 

„Rein! nein!” fagte fie, ihm fortdrängend, „ic 
bin ja das Lügen gewohnt; ich werde Dich nicht in’s 
Zudthaus bringen. Geh” — geh’ — eile, mad’ 
Di fort!” 

Die Alte ſaß no eine Weile ſtumm — wie 
gelähmt — dann ftand fie auf — zündete das Licht 
wieder an, band ihre Sachen aus der Truhe in ein 
Bündelchen und ging zum Haus hinaus. Bor der 
Thür — ſtieß fie auf den todten Hund. „Es fol 
fein Unheil weiter dutch mich geſchehen,“ murmelte 
fie, indem fie Haftig vorwärts ſchritt. „Ja, wir find 
wie eine anftedende Kranlheit, und der Böſe foll 
nit wohnen neben dem Guten. Warum wollt! ich 
glüdtiih fein? Hab’ ih mich nicht felbft auf die 
Seite geftellt zum Jalob — da ift naher kein 
Wählen und fein Unterſchied mehr.” 

Sie verktoch fih im Wald. — In der Schente 
wollte fie der Wirth nicht aufnehmen. „Macht, daß 
Hr fortlommt!“ ſagte er, „nah Euch und Eurem 
jaubern Sohn wird man das Haus umbreh’n. Ich 
weiß ſchon darum. — Geht, bringt mich nicht in’s 
Unglüd. Warum haltet Ihr Euch nicht zu ihm, er 
bat jet Geld genug, für mehr als zwei.” Sitternd 
vor Kälte und Näfje fuchte fie einen anderen Schlupf⸗ 
winfel, — eine verfallene Hütte. „Ich will ja Nie 
mandes Unglüd mehr,“ ſagte fie, „ih wünſche mir 
nur ein Glüd, den Tod.“ 

Im Vogelneft war Zerftörung. Gabriel wurde 
gefunden — befinnungslos, verlegt — es bedurfte 
laum fo viel, um den Schwachen vollftändig nieder- 
zumerfen. Die Sprade Hatte er verloren und, tie 
e3 ſchien, aud die Sinne — was er ftammelte, ver⸗ 
fand Keiner. Eibylle ſaß an feinem Bett — flumm 
— thränenlos vor Jammer und Elend. Abends lam 
Andreas, — er entbedte erſt, wie viel am Gelbe 
fehlte. — „Bätteft Du doch das Gefindel nit in 
das Haus genommen!* rief Sibylle, „warft Du ftarf 


genug, es Dir vom Leibe zu halten? Warum unter- 
fingft Du Did, das Boſe zu überwinden, als wärſt 
Du der liche Gott? Wo ift das Gute, das Du ihm 
entgegengefeßt haft? Du haft Dein ind zu Grunde 
gerichtet!” 

„Nimm doch nicht Alles fo ſcharf,“ antwortete 
et, „es ifl mir unangertehm genug, dab das Geld 
fehlt. Der Junge wird ſchon wieder zuredht kommen. 
— Er wird fi fortan vor ſchlechtet Kameradſchaft 
entfernt halten, wenn er fieht, wohin es führt. Ich 
lann mir die Geſchichte ſchon zufammenreimen, die 
Alte ftedt matürlih darunter, ebenfo gut als ber 
Sohn. So etwas hält zufammen wie die Sietten. 
Sie fol jeht feinen barmherzigen Herrn an mir 
finden. Auch das Wirthshaus muß fort.” 

Eifrig verfolgte er die Alte mit dem Sohn, — 
der ganze Wald wurde abgeſucht. 

Am zeiten Tage fand man bie Frau, halb ber- 
hungert, halb erfroren. — Geld hatte fie nit, mur 
ihe Bundelchen und ein Stüd Brod, das ihr der 
Wirth gegeben. 

Sie Teiftete feinen Widerſtand. Als fie bor 
Andreas geichleppt wurde, wiederholte fie immerfort: 
„Ich bin Schuld, — firaft mid, — es wäre mir 
am liebften, der Herr ſchlüg' mich gleich tobt!” 

Wo das Gelb wär’, wollte fie nicht wiſſen, 
leugnete auch, den Sohn gejehen zu haben. 

Ar ihr Keiner, aber man fand auch 
uld, 
Gabriel lonnte fein Zeugniß abgeben. Der 
Shreden der Naht war offenbar in feinen Fieber⸗ 
träumen, aber zum Ausdrud fam er nicht. 

Andreas. blieb dabei: der Junge kommt ſchon 
wieder zurecht, — aber «8 Hatte nicht den Anfchein. 

Dem Wirth der Waldjchenle war nichts zu be= 
weifen. Andreas betrieb ihre Auflöfung mit Haft, 
drang darauf Tag für Tag, aber fie Hatte ſich jeft 
feſtgewachſen wie ein bösartiger Schwamm. 

Jalobe hielt man eine Zeitlang gefangen und 
entließ fie dann, um fie nicht länger zu füttern. 
Mühfam zog fie von dannen. Einer fhenkte ihr noch 
etwas auf den Weg. Inftinctiv, mie dad Thier 
—* ſucht, nahm ſie den Waldpfad, der ihr oft 
ein Schirm geweſen. 

Wieder war's Nacht — kein Stern — kein 
Licht. — Schwerfällig kroch fie entlang, — ihr altes 
Leiden am Bein hatte ſich wieder gemeldet, eins, wofür 
es feine Heilung gab, wie der Arzt ſagte. 

Sie kam bis zur Waldjhente — die Fenſterchen 
waren hell. Gemopnt zu betteln und abgemwiefen zu 
werden, Hopfte fie doch wieder an. 

Der Wirth lam ſelbſt Heraus. 

„Was! Mutter Jakobe, feid Ihr's?“ rief er 
— „lommt herein. Dein Himmel, wie ſchlecht Ihr 
ausjeht! — kommt, feht Euch, — die Saden haben 
fih ganz zu Euren Gunften gewandt. — Kommt 
herein! Ruht Eure elenden Knochen aus.“ 


(Fortfegung folgt.) 


feine 


491 


Ein Perſiflage auf Thiers. 
Paris, 6. Oct. Der geiſtreiche Feuilletonift des 





„Frangais“, Herr Bernadille (Pfeudonyin), gibt in 


diejem Blatte eine vortrefflihe Perfiflage des eitlen 
Erpräfidenten zum Beften. Er läßt den Schufter- 
meifter Fritz Schumader, die „Blüthe der Hohen 
Parijer Schufterei”, an fein „Journal des Boltiers“ 
einen Bericht über eine politiiche Unterhaltung mit 
Thiers richten. Der Expräfivent war von feinem 
Schweizer Ausflug wit arg zugeridteten Stiefeln und 
Bantoffeln in Paris angelommen und Hatte feinen 
langjährigen Lieferanten Meifter Fritz zu fich befchieden. 
Derjelbe läßt fi von feinem erften Gejellen, einem 
Zouloufaner begleiten, welcher den „berühmten reis“ 
bezüglih der Candidatur Remufats im feiner Heimat 
zu interpellicen wünfdte. Die beiden Bürger famen 
Früh um 7 Uhr bei Thiers an und erfuhren von 
feinem Kammerdiener Louis, daß ſchon drei Deputirte 
ber äußerften Linlen, zwei vom linten Gentrum, Re— 
dackeure des „Rappel”, der „Republique Frangaife*, 
des „Siecle“, des „Bien Public” und ein Regen- 
IHirm- Yabrilant der Audienz harren. Die Schufter 
werben vor allen diefen Elienten eingeführt uud von 
Zhierd mit gewohnter Leutjeligfeit empfangen. Der 
Meifter erklärt dem Erpräfidenten einen neuen Stie- 
felmehanismus, welder von Thiers fofort begriffen 
wird. „Seine univerfellen Kenntniffe find wirklich 
ftaunenswerth und wäre Thiers nicht der erfie Staatö« 
mann, jo könnte er der erfle Schufter Frankreichs 
fein“, meint Meifter Fritz. Thiers weigert fi in— 
deffen mit gewohnter DBefceidenheit, die Erfindung 
mit feinem Namen taufen zu laſſen, indem er jagt: 
„Dir wollen den Verläumdungen feinen Anlaß geben. 
Nennen Sie ihn einfach „Befreiungsſchuh“; alle wahren 
Patrioten werden verfichen und ich werde in der Re— 
ferve bleiben, die ih mir auferlegt habe.“ Dann 
entwidelt ſich mährend des Maknehmens folgender 
Dialog: Meifter Fri erflärt fi als conjerbativer 
Republitaner, welcher fih zu den Grundfäßen der 
Ordnung belennt. — Ja die Ordnung, ruft Thiers, 
ih bürgte für dieſelbe. JH war ihr Zeugniß und 
und ihre Garantie. Ich und Orbnung find Synonyme. 

— Mer die Freiheit? warf der Toulouſer 
ein. — Auch die Freiheit! Mein ganzes Leben lang 
babe ich für diefelbe gelämpft. Ich habe ihr meine 
ganze Geiftesfraft gewidmet. Die freiheit in der Ord⸗ 
nung; die Orbnung und die Freiheit... — Und 
die Revolution! fügte der Zouloufaner Hinzu. — 
Und die Revolution, ganz richtig, antwortet Thiers. 
Was braucht Frankreich? die Orbnung und die Re— 
volution, voila tout. Ich bin Kind und Diener der 
Revolution. Ich Habe ihre Gedichte mit lindlicher 
BVietät geihrieben. Ohne fie wäre id nichts. Ihre 
Sade wird ftet3 meine Sade jein. 

— Denn, aufrichtig gefprodhen, fährt Toulouſain⸗ 
la-Platine fort, ih bin für Gambetta. — Aber 
wie denn, mein Freund! ich au! Gambeita ift mein 
Waffengefährte, mein junger und tapferer Bundesges 
noſſe, — ih ſage nidt Sohn, weil man nur 


zu gut weiß, daß mir die Natur feinen gegeben bat, 
aber mein Neffe, — mein Schlingel von Neffe, wenn 
Sie mollen, fügte der Alte mit einer geiftreihen Bon— 
bomie Hinzu... — Auch Duportal liebe id) jehr. 
— Here Duportal ift verläumbet worden. — Wie 
die Gommune überhaupt. — Touloufain! warf Hier 
Meifter Fritz erfchroden ein. — Laſſen Sie, — 
ihn Thiers mit einem Zeichen der Hand und erklärte 
dem jungen Arbeiter plöglih ſehr ernſt: Die Com« 
mune war eime unglüdjelige Berirrung. — Yndefe 
fen behauptet Duportal, daß fie etwas Gutes Hatte, 
daß dabei eine Idee im Spiele war. — Ad, wenn 
Sie mir jagen, daß dabei eine dee war, jo haben 
Sie recht. Weshalb Hat man mic nicht um Rath 
gefragt? Wir Hätten die Idee gemeinſchaftlich durd- 
geführt. Aber mein, fie handelten wie Beraufäte, 
wie finder. Sie haben mid) gezivungen, fie zu be 
lämpfen, und das hat mein Gerz zerriſſen. Ja, eine 
unfelige Verirrung, ſchloß er mit Feſtigleit. Der 
Zouloufaner, ih muß ihm diefe Gerechtigleit wiber- 
fahren lafjen, hatte den Zact, nicht weiter über diefe 
Frage zu ſprechen. Vielmehr begann er: Eh bien, ° 
Herr Thiers, was denlen Sie über die Gandidatur 
Remufat’s? Sie wiſſen, deß diejelbe von Duportal 
unterftügt wird ? — Und eben dadurch beweist Herr 
Duportal, daß er in Wirklihleit ein politiiher Mann 
if, — ich fage es trotz der Mißverſtändniſſe, welche 
es zwiſchen uns gegeben Hat. Was Remujat betrifft, 
fuhr er fort, indem er an den Gamin gelehnt den 
linten Fuß emporhob, um Map nehmen zu laſſen, jo 
it er mein Freund und ich bürge für ihm, als für 
einen eminenten, meiner Perfon umd ber gefunden 
Demokratie ergebenen Mann. Die Republit kann 
durch eine ſolche Allianz ſich nur gefchmeichelt Fühlen. 
Herr dv. Remufat hat die vorzüglichften Bücher unſeres 
Zeitalters gejchrieben. Sie Haben jein Werk über 
Abälard vielleicht nicht gelefen, Herr Toulouſain? — 
Nein. — Nun mohl, ih rathe Ihnen, Ihre Mufe 
ſtunden zu diefer Lectüre zu benüßen und Ihren ganzen 
beretigten Einfluß bei Ihren Mitbürgern für feine 
GBandidatur zu verwenden. 


Miscellem 








Eine Gerihts-Sade aus dem Beyirfe Franlen- 
tbal verbient mitgetbeilt zu werben, um harmloſen Weir 
fenden Warnung zu geben vor Betrügern, mie fie 
namentlich bei frequenten jerkaheßatisutn in folgender 
Weile ihr Geichäft treiben. Ein folder Herr tritt zu einem 
Reilenden, ber über das —— Hagt, daß ber Zug ſchon 
abgefahren ſei; ber Herr troͤſtet ihn, es 7 ihm gerade jo ge⸗ 
gangen, man müſſe nun nod ein Glas Bier trinken, er wiſſe, 
mo e3 gutes gebe. Der Reilenbe fieht nicht, daß zwei andere 
kon ihn und feinen Begleiter beobachten und in dasjelbe 

irthshaus geben, in welchem auch fie einfehren. Hier kommt 
run plöglih eine Spielfarte pm Vorſchein; man zeigt bem 
Reiſenden zuerft ein Kunſtſtück; die zwei andern Herren jpielen 
dann ba3 fogenannte Napoleonzjpiel, wobei brei vorgezeigte 
Karten neben einander verbedt auf den Tiſch gelegt werben, 
von melden dann eine gerathen werben muß, um ben barauf* 
** trag verboppelt zu befommen. Die Herren ſpielen 

ch, nämlich um 11 fl., und ber Geminner. jtreicht jein Gelb 
foltblütig ein. Unſer Reifenber denkt: das ift doch leicht zu 
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— —— — eſchehen wäre wiflen mir nicht; 
Be Seinander. : Genau Obi 
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Gendarmerie trieb bie au 
are am. Juli l. J. in Lubmwigshafendem Schreiner 
Phil. Pet. Bauer von 3 * auf dem Wege 
Mainz war. Die drei Herren, bie ſich gar nicht lennen 
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x Stabt ee De 
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es Wlte an Leinwand, Qumpen, und nament- 
ube, Stiefeln, und mas ſonſt an altem Leder 
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ewacht, jo daß fein Un entfte 
Die dieſes Mittels war —— ide 
orbentlie: Mitt in der Stadt 53 Tobeställe 
vorgelommen. Am Freitag und  Samitag zählte man 6 und 
4 Zobesfällen und nad) nur wenigen Tagen war die Aranl- 
heit verfhmunden. Deßhalb lebt heute m ber alte Bürger» 
meiher ee danfbarer Erinnerung an dieſes Ereignik 
* —* dieſe Erzählung mit . Vorbehalt. 
Herr Einſender 
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Berlin, 14. Oct. Eine einheitliche Turnſprache 
eſtuſtellen, war ſchon lange das Beftreben der beiden hieſigen 
Zurnlehrervereine in Gemeinſchaft mit dem der Marl Brandene 
burg; namentlich hatte bie im Schooß diefer Vereine aufge 
ftellte ſogenannte literarifche Commiffion fich dies zur fpeciellen 
Aufgabe gemacht. Um dielem Ziele endlich näher zu kommen, 
bat die Commiſſion beichlofien, die Mithilfe ausmwärtiger 
Turnlehrer und Turnſchrifiſteller heranzuziehen und zu dem 
Behufe eine Eonferenz zur Feitftellung der Kumfliprache des 


Redaction von Dr, Eugen Jäger. 


Berlin einzuberufen. 


Ein pol Blatt ermäh att ermähnt gel Nachricht 
bei un a mn Bilaclee von XL 8 = d. Darmip, 


& ‚ baß Herr v. = 

— cn ee 
weien und im ein Earre * 
Kine = Sure Keiteler's iſt eim mehrfach be 
einem Ramensvetter, 


"Bildoi von Rains = ni 
079 
16% Dei H Hr mai a her R . —— 
—ã———— —— 
erſten deutſchen Parlament gewählt.) — 


— a och und Zuszsiauntnehoen, 
’ Li eiler f} 
— dem Ar —— 
tdnet waren, bilben nur eine Wiederholung ber 
1815 während der bamaligen Occupation 
ausgeführten Be Arbeiten. Den zu biefen Wuf« 
nahmen von ben commanbirten 
la — die Fr es nem ei en * —— 
an en und hau 
—— Ai or Die —— 


daß das ſtliche Franl 
fomfen —— hen er, und —— bie io 
* ger Sa ee | 
in einem 1] n 
I überall die Bemegun on und der Artillerie 
tten. Ebenfo hat 38 herausgeſtellt, daß bie meiſten 
örfer maſſiv aut und v 


[ Steinmaue 
ungen ab, {9 da fe Lid Mean & 


iten —— men; auf den alten 
el find verſchwunden 
. Im Ganzen babe 


armee im Jahr 


Gegen bas Scieftreten ber Abfäge. ” 
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Das Ganz eritrebe fleis 
In Wort! und eignen Thaten, 

Doch bring’ burd mein Bergeb'n 
Du feinem Andern Scha 
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Auflõoſung ver Eharade in Nr. 119: 
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Drud der Jager/ihen Druderei in Speyer. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria. 


Fortſetzung.) 

Er nöthigte fie herein, brachte Brod und Bier 
und ſetzte fi ihr gegenüber. „Mutter Jakobe!“ rief 
er wieder, „freut Eud. Ihr seid den Fluch Eures 
Lebens los. Könnt den Kopf wieder heben und jagen, 
daß Ihr ehrlich feid. Ich felbft hatte Angft vor dem 
wilden Patron, jo einer fledt einem gleich den rothen 
Hahn auf das Dad. Es Hat ihm nicht viel ge— 
frommt, dab er Eurer Herrihaft das Geld nahm. 
Unrecht Gut gedeiht nicht. Händel befam er d’rum 
gleih im Nachbarsdorf, wo fie jpielten und tranten. 
Jeder findet feinen Meifter; — ich jage Euch, eine 
Mordſchlägerei, mancher befam etwas ab, aber ihn, 
— ihn ſchlugen fie tod. Dem Himmel ſei Dant, 
daß die Gefchichte nicht bei mir vor ſich ging, fondern 
im rothen Löwen. Es gibt nur Unannehmligleiten 
mit der Polizei, und mir hängt man etwas an, wo 
man kann.“ 

Die einen Hagelihauer lieh die Alte den Wort- 
ſchwall über. ſich ergeh'n. „Todt!“ — feufzte fie — 
„todt! — ihn ſchlugen fie tobt!" — Sie ſiand auf, 
nahm ihr Bündel und wollte nad) der Thür. 

„Er ift feiner Klage werih,“ fagte der Wirth, 
„Jeder ift froh, daß er überjeits if, und Ihr müßt 
es am wmeiften fein. Habt nichts als Kummer von 
ihm gehabt. Ihr könnt jetzt ein achtbares Leben 
führen und die ſchwere Zeit vergefien.“ 

„Meint Ihr?“ — fragte fie — „vergeſſen — 
ihn follt’ ich vergeſſen und Fröhlich fein, — das nennt 
Ihr ein achtbares Leben?” 

„Seid vernünftig,“ redete ihr der Mann zu — 
„ſetzt ud), ruht Euch aus, — Ihr lommt morgen 
noch zeitig genug.“ 

„Immer zu ſpät,“ ſeufzte ſie und ſchlich fort. 
Das Dorf war weit, oft verſagten ihr die Glieder; 
mit dem Morgengrauen kam ſie an. 

Die Wirthsſtube des rothen Löwen war gebrängt 
voll. Neugierig, ſich ſtoßend, ſchwatzend verfuchten 
die Leute den Unglüdlihen zu ſeh'n. Als die alte 
Frau die Schwelle betrat — wich der Schwarm ſtumm 
zurüd, — Jeder wußte, es war ihr Sohn. Sie 
ging, nichts um ſich achtend, als wäre fie allein, 


ſcharf auf das Bett zu — hob das Tuch auf, das 
des Zodten Autlitz dedte, und legte es, zufammen- 
ihaubernd, wieder darauf. Er war jehr entflellt. — 

„Sie erkennt ihn nicht,“ flüfterte die Menge. 

„Ich erlenne ihn doch,“ ermwiberte fie ſcharf — 
„eine Mutter wird doch ihren Sohn kennen!” Da- 
mit fauerte fie fich zu ihm hin. Einige traten an fie 
beran, mit demfelben Troft wie der Wirth, boten ihr 
Wohnung Mit Jakob's Tod wich die Scheu bon 
ihr, aber fie fchüttelte den Kopf und wandte ihr 
Gefiht der Leiche zu. Nah und nad verſtummte 
Jeder, — es wurde leer im Zimmer, — Einer nad) 
dem Andern ſchlich ſich Hinaus, — Jalobe blieb 
allein zurüd. Zur Naht bot man ihr ein Lager, 
fie wollte deins. Als man am nädhiten Morgen lan, 
um nad ihr zu jehen, war fie verſchwunden. Ein 
Knecht fand die alte Frau. Er fand fie, als er 
Heu auf den Boden brachte, erhängt an einem Quer— 
balten des Dach's. 


Und als das Kind geboren war, 

Sie mußten der Mutter es zeigen; 
Da ward ihre Auge voll Thranen llar, 
Es ſtrahlte jo wonnig, jo eigen. 

An einem Septembertage, der ſich nod mit allen 
Reizen ded Sommers jhmüdte, öffnete ein Meines 
Menſchenlind die unſchuldigen Augen mit Weinen. 
Der Vater, dem es in den Arm gelegt wurde, em- 
pfing es mit Seufjen. Man brauchte feinen ſolchen 
Heinen Schnabel mehr im Bogelnefl. — — Nur der 
Mutter Herz ging beim Anblid des Kindes doch in 
Wonne auf. — Erft als fie den Empfang mit dem 
ihres Erftgeborenen verglich, lehrte fie ſich nach der 
Wand und meinte. 

Jammer ergriff fie, um fich, um das Find, um 
fie Alle. Harter Winter erwartete das arme Kleine. 
Hagelſchlag hatte die unverficherte Ernte zerflört, es 
handelte fi um einen Tag, aber wie früher das 
Glüd, verfolgte jet das Unglüd Andreas. Gelder 
wurden gefündigt, eine Seuche fam in das Vieh — 
Verluft zeugte wieder Berluft. Florian ließ nichts 
von fih Hören — er mar wie berichollen in ber 
Gegend, umfonft fragte Andreas nad) ihm. Gabriel 
war wieder auf — beiler, lagten die Leute, er wär 
geftorben — ſchwachſinnig wie er war, mit ſchwerer 
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Zunge, ein Hemmnig und ein Drud für alle. An— 
dread wich ihm förmlich aus, und der Burſch flüchtete 
zur Mutter. Dorothee lebte in ihren Träumen — 
in ihrer Welt. — Wie die Sonnenwende der Sonne, 
tehrte fie fi ihrer Liebe zu. Daß fie die Mutter 
berfäumte, was fie alles dem Haufe hätte fein müfjen 
und fein fönnen — davon wußte fie nichts. Sibylle 
ſchalt mit ihr — zwang -fie zu Mandem, aber ihre 
junge Seele machte ſich immer wieder los, um, wie fie 
laubte, höherem Ruf zu folgen. Nicht einmal ihres 
ruders Zuftand berührte fie tief. Ihr Summer 
fhien ihr der größte — fein Schmerz dem Schmerz 
gleich, ungeliebt zu lieben. Sie wußte, Florian war 
unglüdid. Wilde romantifhe Pläne flogen durch 
ihren Kopf, wie fie in den Märchen und Geſchichten 
fanden. Seine Erniedrigung würde fie fcheuen, feine 
Schande, feine Noth. — Sie ſprach die Worte vor 
fid aus und wußte nit, daß fie feines im feiner 
ſchweren Bedeutung kannte und verftand. Durch 
Naht und Nebel wäre fie zu ihm hinüber gelaufen, 
wo fein Meines Licht, wie ein Stern ihr leuchtete. 
Eie fehnte fi danach wie nad dem Himmel. Jetzt 
war fie wenigftens viel allein, unbeachtet, die Mutter 
lonnte Abends nicht lommen, fie zu Bett fahiden, 
wenn fie am Fenſter jah und nad) ihrem Stern aus— 
fah, immer wieder von Neuem hoffend, der Gelichte 
würde fommen. Sie träumte den Traum wachend 
alle Abend — immer mit dem Ende, daß er fie an 
fein Herz drüde in unendlicher Seligkeit. Mitternacht 
lam heran — fie ſaß noch und machte, Grips ſaß 
ihr zur Seite — das Lämpchen fladerte. — Regungs» 
los, wie ein Steinbild fah fie da, aber ihre Phan— 
tafie arbeitete unaufhörlih an ihren Quftichlöffern. 
Dann und warın faltete fie die Hände wie zum Gebet 
— aber nur e8 warein Schrei um ihn, um jeinen Be- 
fit. — Ein Sterben ihrer Seele, ja wirklicher Tod 
ſchien es ihr, würde es verfagt. 

Plögiih, als Habe ein Engel fie geftört, wohl 
ihr böfer Engel, öffnete fich die Thür und der Erjehnte 
— taujendmal Erwartete ftand vor ihr. Grips fuhr 
auf. — Dorothee drüdte ihm nieder. — Bebend er- 
bob fie fich, feines Lauts mächtig. Florian liebte fie. 
Endlich hörte fie es. Sein Gedanke, dab es Unrecht 
fei, ihr auf dieſe Weile zu mahen, fam ihr. Wie 
ein Strom don Sonnenlicht, braden feine Worte auf 
fie ein, wie zu Jemand, der lang’ in der Dämmer« 
ung auf den Tag gehofft Hat. Sie hätte aufjauchzen 
mögen. Der ganzen Welt Hätte fie es zufcreien 
wollen, und mil wilden Thränen der Freude warf fie 
fih in feine Arme. Sie fannte feine Zurüdhaltung, 
nichts don Form, von mädchenhafter Scheu; der 
Negung ihres Herzens folgend, fragte fie ſich nie, 
was daraus würde. Hatte fie doch als Kind oft fo 
den Freund des Vaters gelicbloft und es bitter em» 
pfunden, als eine fremde Zeit für fie eintrat. 

Er brachte fie erft wieder zur Befinnung. „Doro» 
tee,” fagte er, „ich. kam von, Dir Ubjchied zu nehmen, 
mein Gefühl riß mich fort. Mein Schidjal lannſt 
Du nicht theilen, ich bin ein Verlorener, VBerachteter, 
nichts gehört mir mehr, als die Schande. — Noth 


und Armuth find meine Gefährten — all’ meine freunde 
haben fih von mir zurüdgezogen, — Deinem Vater 
darf ich nicht mehr vor die Augen kommen.“ 

Sie aber jhlang die Arme von Neuem um 
ihn. „Was thut's,“ fagte fie, „ich liebe Dich wie 
Du da biſt, Dein Unglüd, Dein Elend ift aud mein's, 
ich gehe mit Dir wohin es ei.“ 

„Nein! nein!“ xief er, „es wär mir eim zur 
Ihändlicher Verrath — ih darf Did nicht lieben.” 

„Darfft Du nicht,“ erwiederte fie lächelnd — 
„ich aber darf. — Ich lann nicht anders,” fuhr fie 
leidenjhaftlih fort, „ih muß Dich lieben und went 
Alles damider wäre. ch gehöre Dir,“ jagte fie 
ſchmeichelnd — „Niemand jonft — Niemand! Du 
haft mich Allen weggenommen. Lak mid nun auch 
bei Dir bleiben, wo mir wohl ift, allein wohl if. — 
Liebteft Du mid mur wie ih Dich liebe — Tennteft 
diefe Sehnſucht, bei der einem ift, als lünne man 
nicht Teben, nicht ſterben.“ 

Auf den Lippen Hatte er das Bekenntniß, wie 
es um ihn und Andreas ftand, aber er war feig tie 
immer, wo c3 Muth der Seele galt. Da er geliebt 
wurde, erſchien er fich wieder liebenswerth. Sonnte 
fie ihm nicht Schutz und Hülfe gegen den Vater wer- 
den? Wohl ſtrich der Gedanke, es fei ein Schurlen- 
fireih, ihm durch die Seele — einer wie damals 
mit dem Andreas, aber es ift nur der erſte, dem 
man widerſteht. Das Gefühl fchlecht zu fein, macht 
meift nur ſchlechter. Natürlich Hatte der Wechfel, der 
den Freund zu Grunde gerichtet, ihn nicht retten 
lönnen, er wollte es nur damals nicht jehen. Unend— 
lich ſchwer ift’s, ſich von einer Niederträchtigleit er= 
heben, ſchwerer als vom Verbrechen. Wie er dazu 
lam, ein Schurke zu werden, er, der fo fiher vor jo 
etwas zu fein glaubte, er der Reiche, Wohlerzogene, 
wußte er nicht. Daß er es war, wußte er jeßt, und 
aller Jammer einer beffern Natur konnte ihm nicht 
mehr von dem Schandfled helfen. Oft that er fi 
jelbft erfchredlich leid; nannte es Schidjal und hoffte 
auf ein Wunder, das ihm entfühnen follte. Hier 
war e3 vielleicht; an dieſer reinen Liebe fonnte er 
am Ende auch noch rein werben. 

„Dorothee!“ rief er, „Du bift ein Kind und 
weißt nicht, welchem Leben Du entgegengehſt, Du, 
die noch feinen Tag der Entbehrung gekannt hat!“ 

„Keinen Tag der Entbehrung !* wiederholte fie 
wild, „und ich habe Dich entbehrt! — Lange Nächte 
lag ih, Dein gedentend, mich verzehrend. — Es iſt 
genug Elend! laß mich jetzt glüdlih fein!” 

„Glücklich mit mir!” rief er, „das Wort klingt 
wie Spott! Und doch, Du Haft am Ende Recht.“ 

„Sieht Du," antwortete fie eifrig, „dies if 
unfer Reihthum, mollen wir uns freiwillig arm 
machen 3” 

„Zolles Sind,“ fllüfterte er, „reih an Elend 
wirft Du duch mid. — Du haft e8 nicht anders 
gewollt. Wenn Du in jpäter Zeit an diefen Augen- 
blick zurüddentf, miß mir die Schuld nicht zu.” 

(Hortiegung folat.) 


* Drei Tage in Schottland. 


My heart ’s in the Highlands, 
my heart is not here; 

My heart 's in the Highlands a 
chasing the deer, 

Chasing the wild deer and follo- 
wing the roe — 

My heart 's in the Highlands whe- 
rever J go. 

Jeder, der fih nur einige Zeit mit ber eng- 
liſchen Sprache beihäftigt hat, lennt gewiß Diele 
fhönen Verſe, mit welchen Robert Burns der Sehn- 
ſucht des Hodichotten nach feiner bergigen Heimath 
Ausdrud gegeben. Die Belanntihaft mit den Lie» 
bern dieſes Dichter! — die bei uns nicht weniger 
Beifall gefunden, als in ihrem Mutterlande — noch 
mehr aber die Romane Walter Scotts haben über 
Schottland und bejonders über jeine nördlichen Ge— 
enden einen romantifchen Zauber gebreitet und ber 
Fremde betritt das „Land der Berge und Ger 
wäffer" mit großen Erwartungen. Man ſchwärmt 
gewiffermaßen jhon im Boraus für die wilden Höhen 
und die herrlichen Thäler, für die langgeſtredten vos 
mantiſchen Seen und jelbft die ſchottiſchen Hochland— 
nebel nehmen ſich in dem Lichte der Offian’fchen Ge— 
fänge ganz intereffant aus. 

Aber ſchlimm wird der Fremde ernüchtert, wenn 
er nah Böftündiger flurmbewegter Fahrt in Leith, 
dem Hafenorte von Edinburg, landet und ein undurd- 
dringlicer, langſam niederriefelnder Mebel die ganze 
Gegend einhült. In. folder wenig beneidenswerthen 
Lage befanden wir und. Und dod war «3 die Zeit 
der Sommerfonnenwende, wo man einen heiteren 
Himmel und freundliches Neifewetter ſelbſt in dieſen 
nordiſchen Gegenden Hätte erwarten ſollen. Reſignirt 
entftiegen wir unferm ſchön gebauten Dampfer und 
ließen uns durch einige ſchottiſche Soldaten, die in 
voller Gallauniform des Weges kamen, nah dem 
Bahnhofe weiſen. Von dort brachte uns der Zug in 
wenig Minuten durch eine Hügelige Küftengegend in 
die Hauptitadt. 

Edindburg erklärt fi) mit gerechtem Stolze für die 
ſchönſte Stadt Englands; fie ift überhaupt eine der 
am jhönften gelegenen Städte, die ich je gefehen, 
und läßt ſich nicht ungern wegen feiner verſchiedenen 
Eigenthümlichkeiten das moderne Athen nennen. Das 
Schloß wäre dann die Afropolis, die beiden ſich 
gegenüberliegenden Hügel Arthur's Seat und Galton 
werden ebenfalls mit Punkten Athens, mit dem Mus 
ſeums- und dem St. Georghügel verglichen. Edin- 
burg ift duch ein Thal in zwei Haupttheile geſchie— 
den, in die alte und die neue Stadt; jenes Thal 
trennt zugleih das Mittelalter von der modernen 
Zeit. Zwijchen beiden Stabttheilen liegt. tief unten im 
Thale das treibende Element der modernen Städte 
und Länder Entwidelung, die Eiſenbahn. Das er- 
wähnte Thal, gegenwärtig theils Bahnhof, theils 
ſchön angelegter öffentlicher Garten (Princes-gardens) 
war früher Sumpf. Südlich von ihm liegt der 
ältefte Staditheil und hoch über ihm das Schloß, 


nördlich die Neuftadt mit ihren Schönen breiten Straßen 
nnd den eleganteften Läden. An ihrem Ende erhebt 
ji der etwa 350° hohe Galtonhügel. Als wir auf 
jeinem Gipfel angelangt waren, heiterte jih das 
Metter etwas auf und ließ uns menigftens ahnen, 
wie jchön bei klarem Himmel die Ausficht von hier 
fein müſſe. Man überblidt die große Stadt mit 
ihrer Hügeligen, fehr fleißig angebauten Umgebung, 
den lang gebehnten jchmalen Meerbujen Wirth of 
Forth, und Hinter ihm die Hoclandberge der Land» 
ſchaft Pertf. Bon ihe jagt Walter Scott in dem 
„Ihönen Mädchen von Perth”, daß jeder Schotte, 
wenn er auch wegeu feiner Parteilichleit der heimathe 
lihen Grafſchaft den erjten Pla zuerkenne, gewiß der 
bon Perth den zweiten Rang einräume, jo dab alſo 
Perthſhire doch den ſchönſten Theil des Könige 
reichs bilde. 

Tief unten im Thale liegt der Bahnhof; die 
Schienen durdziehen den Fürftengarten und ein breiter 
Wal bildet mitten im Garten eine natürliche Brüde 
zwiſchen Altſtadt und Neuftadt; die Eifenbahn fährt 


‚in einen Tunnel unter demfelben hindurch. Diefer 


Damm, Mount (Erdhügel) genannt, trägt die beiden 
ihönften Gebäude der Stadt, die Gemälbegallerie und 
das fol. Inſtitut; das letztere enthält ein Mufeum 
feltifcher und römiſcher Alterthümer, eine Kunſtſchule 
u. ſ. w. In dem Streit zwiſchen claffiiher und 
romantiſcher Bauweiſe, der durch ganz England ſich 
zieht, hat ſich Edinburg faſt ausſchließlich für die er— 
ſtere entſchieden, jo daß faſt alle neueren monumen⸗ 
talen Gebäude, auch die beiden oben erwähnten, im 
dorischen Style aufgeführt find. Aber zu diejer nor« 
diſchen Nebelatmojphäre wollen die feinen claſſiſchen 
Linien gar nicht paſſen. Ohne füdliche Beleuchtung 
fehlt ihnen das Leben, der Bau erſcheint kalt und jo 
ift auch feine Wirkung auf den Beſchauer. Man fühlt 
ganz deutlih, wie innig jeder Baufiyl mit dem Klima 
feines Heimathlandes zufammenhängt. 

Auch der Galtonhügel trägt einen doriſchen Bau. 
Man wollte nemlih hier ein großartiges Nationaldent« 
mal zum Gedächtniß der bei Waterloo Gefallenen 
errichten und mwählte dazu eine Nachahmung des Par- 
thenon. Bald aber waren die Mittel erſchöpft und 
jo fteht mum der gewaltige Bau unvollendet; nur die 
vorderfte Säulenreihe und die Unfänge der beiden 
Seitenflügel find aufgerichtet; auch ein mächtiger Ar« 
chitrav läuft bereits über die Säulen hinweg. 
Man könnte glauben, in Griechenland vor einem zere 
flörten Tempel zu ftehen. — An einigen in der rim 
eroberten ruſſiſchen Schiffstanonen vorüber fommt man 
von bier zu einer als Objervatorium dienenden Nels 
fonsfäule und einer Sternwarte. Am Fuße des Hü— 
gels fteht ein Kleines griechiſches Rundtempelchen mit 
einer Büfte des Dichters Robert Burns, der lange 
in Ebdinburg Iebte. In der Grafihaft Ayr am 
Clyde 1759 geboren, war Burns anfangs Bauern= 
jänger, dann Kaufmann und wollte ſchon als Plan— 
tagensAufjeher nad Jamaila gehen, als er 1786 in 
einem Alter von 27 Jahren von einem Gönner nad) 
Edinburg gerufen wurde; dort hielt er fih lange auf 


und nahm viel Geld für feine Gedichte ein. 
wurde bewundert und durch Schmeicheleien verborben; 
denn die Schotten waren vom jeher ftolz auf einheim- 
iſche Talente und ehrien den Sänger ihres Landes, 
der im ganzen Sönigreiche unter dem Namen der 
Ploughman (Bauersmann) of Ayrshire gefeiert warb. 
Burns’ Sympathieen für die franzöfiihe Revolution, 
wobei er merlwürdiger Weife gleichzeitig dod ein eif- 
tiger Anhänger der vertriebenen Gtuart3 blieb, ent- 
fremdeten ihm feine Gönner. Gin langjähriger Hang zur 
Trunkſucht wuchs ſich ungezähmt aus und Burns farb 
in folge deſſen 1796 im Alter von nur 37 Jahren. 
Die Naturfriihe und bie tiefe, wahre Empfindung 
feiner Gedichte werden ihm ſtets einen hohen Pla 
in der Poefie ſichern und noch jet ift Burns der 
Lieblingsdichter des ſchottiſchen Volles, 
(Hortjegung folgt.) 


—————— 


Miscellem 


Eine „Arad Aneldote,“ nicht neu, abergut, erzählt 
das ungariiche Blatt „Ueftöfös”, Bei einem PBrovinzlaufmann, 
der zablungsunfähig wurde, hatte ein Peſther Eollege 2000 
Sl. zu_ fordern. Es fam ein Vergleich zu Stande, wonach 
obige Summe in vier Raten bezahlt werben ſollte. Schon 
die erite Rate wurde nicht eingebalten; auf einen Mahnbrief 
des Befther Kaufmannes antwortete nun ber Wrovinzler: 

per nie auch nur einen Nugenblid an die Möglichkeit 
geglaubt, auf deine Forderung auch mur einen Kreuzer zurüde 
5 fen zu fönnen, aber ich wußte, daß bir der Verluſt von 

Bl. ſehr empfindlich ſei und dachte, es werde bir leichter 
fallen, das Geld in vier Raten zu verlieren.” 





Die „Berl, Voörſen⸗Zig.“ erzählt: „Endlich ift ein Mal 
von zuftänbiger Stelle eine Auflärung darüber erfolgt, ob 
denn ber im legter Zeit jo ungemein im Flor gefommene 
Handel mit Doctor-Diplomen ein berechtigter jei oder 
einfach nur ein americaniiher Humbug. Der Lehrer ber 
— ften Dr. Güttner war wegen unbefugter 
yührung des DoctorZitelö angellagt worden und hatte an 
einem vor Monaten anſtehenden Zermine ein von der Uni⸗ 
verfität in Philadelphia ausgeftelltes Doctor-Diplom_vorger 
legt. Auf Antrag des Staatsanwaltes wurde biejes Diplom 
confiscirt unb am bem beutichen Conſul in Philadelphia ge» 
chictt, um auf die Editheit gepriift zu werben. Der Beſcheid 
ift nun eingegangen und lautet dahin, daß biejes Diplom 
bereits im März 1869 ausgeitellt, echt und 3 eine von 
— Guttner ſelbſt eingefandte und verfertigte Abhandlung 

n ertbeilt worden jei. Mit Schluß bes Jahres 1871 jet 
da * * Egger in ——— — ein Saas 
eſetz das Mecht ogen worden, nah auferamericani 
Fändern bin Doctor plane audzuftellen. Der Angeklagte 
murbe in Folge dieſer Auskunft freigeiproden, ba ja eine bee 
jondere ſtaatliche Etlaubniß zur Führung bes Doctor-Titels 
einer ausmärtigen Univerfität nad ber vom Eultus-Minifter 
ertheilten Auskunft nicht erforderlich ıft.” 


Folgende Tobesanzeige eines Gläubigen der materalifti« 
I Meltanfhauung findet fih im ber Marburger Zeitung 





arburg in Steiermarf): „Es bat dem Univerfim gefallen, 
einen Bellenhaufen Emanuel Kolislo am 7. Det. 1873 abzu- 
ftreifen und der Metamorphofe anbeımzuftellen. Mögen die 
aufgelöften Urftoffe jo lange feine Rube haben, bis fie ſich 
u ner er u öheren Form verbinden, in ber bie 
ermunft wieder Herrſcherin werden kann,“ 


Appelhülſen, 17. Oct. Die Weitf. Prov.-Ztg. erzählt: 
Zwei Bauernſohne zechten vorgeftern zujammen; dabei lich 


Nebaction von Dr, Eugen Jäger, 


Er I ber Eine dem Andern feine Cigarrenjpige und forberte fie 


fpäter zurüd, Als Jener Schwierigfeiten machte, fam es ju« 
nädhit zum Handeln unb dann — argen Hänbeln. Der 
Gigenthümer — die Spibe einen Kronenthaler, 
wahrend ber augenblicliche Beſiher nur einen Thaler geben 
mollte. Das eine Wort gab das andere und fchlieklich 
mußte das Mefier jeine traurige Rolle fpielen. Der Eine 
liegt an ber erhaltenen Bauchwunde hoffnungslos barnieber ; 
drei Aerzte waren nötbig, um bie Eingeweide wieder an ihre 
Stelle zu bringen.” 


Einfluß des Waldes auf ben Ogongebalt 
der Luft. Aus ben Beobachtungen, melde an den bayeri« 
ſchen Forftitationen unter Leitung des Herrn Ebermayer über 
ben Einfluß des Waldes_auf das Klimg angeftellt worden, 
bringen wir nad der Zeitihrift für_ Meteorologie (1873, 
Nummer 16) bie Reſultate der Dzonmeſſungen. Aus 
legteren ergeben ſich folgende Säge: Yuf freiem Felde 
jeiate fi die Quft am ozonreicdhiten in der Nähe des Starmı« 
berger Sees, überhaupt an Orten mit froßer Luftfeuchtigfeit; 
in bochgelegenen Gegenden war fie im 
als im Tietlande. Die Luft im Walbe und nech in der Nähe 
deifelben an unbewaldeten Stellen zeigte ſich weit ozonreicher 
als in ſolchen Gegenden, die von gröheren Wäldern weit ent · 
fernt liegen. Im Inneren geichloffener Holzbeitände war aber 

: Opongehalt nicht größer, jondern im Gegentheil etwas 
fleiner, als auf dem in der nädhften Umgebung ber Wälder 
befindlichen freien Felde (mabricheinlic im folge gehemmter 
Lufteireulation). Im ben oberen Schichten, im Inneren ber 
Baumfrone, wo die Blätter fi befinden, war die Waldluft 
durchgehendz etwas ogonreicher als in ben unteren Schichten 
(in 5 Fuß Höhe), was jedenfalls daher rührt, daß durch bie 
Humusdede des Walbbodens der Luft ein Theil des Oyons 
eigen wird, Ein bemerlensmwertber Unterſchied zwiſchen 
Nadel- uud Laubholzwaldungen in Bezug auf Ogongehalt der 
Quft in berfelben konnte nicht nachgewleſen merberr. 

Schon jegt ohne eine eingehende Bearbeitung des ganzer 
Materials ergibt fi, daß bei ftarfem Nebel und bunftiger 
Luft der Oyongehalt in ber Negel ae iſt, oft_gleich Null 
wird. Ebenjo wurde eine geringe tärbung der Oyonpapiere 
bemerkt bei anhaltenden, teodenen Nord- ımb Norbmweitwinden, 
alfo bei trodenem, ſchönem Sommermetter. Eine Drehung 
des Windes nah S. oder SW. veranlaft eine ſtärlere Ojon« 
reaction, bie faft immer an ftürmilcen, warmen Regentagen, 
alfo bei Aequatorialftrömung, am größten war. Ber ſtarkem 
Minde ift die Ogonreaction größer als bei ſchwachem, und bie 
Luft ift ſeht ogonreich bei Gemittern und ftarlen Schneefällen, 


|. 14. Oct. Hier werden ſeit 1560 genaue Tob« 
tenregifter gehalten. Damals betrug die mittlere 

Lebensdauer 22'/s * 1833 aber 40 Jabt 5 Monat ; 
in weniger als drei Jabchunderten hat ſich alio die mittlere 
Lebensbauer beinahe verdoppelt. — Im 14. Jahrbundert 
ftarben in Paris durchſchnittlich 1 von 16 Perjonen, F 
fterben 1 von 32. In England war das Verhältniß i. J- 
1690 wie 1: 38, jegt wie 1: 42, 


— nl een e rr 


Ugemeinen ozonreicher 


Charade 

. Zweiſylbig.) 
Mein Erſt es, ein Kämpfer voll feuriger Wuth, - 
Ein Beter voll Andacht und gläubigem Muth, 
Er ftehet als Küntler da ohne Rival, 
Als fleihiger Werkmann auf Berg mb im Thal, 
Das —— getreten und niedrig muß jein, 
Doc kanır es auch drücden mit namlojer Pein, 
Mein Ganzes ſchmiegt innig an Schönes fih am 
Und bricht doch der Fehde die biufige Bahn. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 123: 
Nachdruck. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 125. S 


peyer, Donnerstag, ben 23. October 


1873, 








Ein Gedicht von Lenan. *) 


Freundſchaft. 
Ein Bund im gg geflochten, 
Becherll 


Bei Sternenglanz un ang, 
As Wort und Mein und Blüthen pochten 


An's Herz, und Nachtigallenfang. 


Der mag verſchwinden ımb vergehen 

Mit feinen Lenzgenofien balb, 

Wie '8 Blatt vom Strauch, vom Herzen wehen, 
Verhallen, wie ein Lied verballt. 


Der Straud bat neue Rofentriebe, 
Hat Nadhtigallen jung und neu, 
Das Herz beraufht die neue Liebe, 
Und nur die Sterne blieben treu. 


Ein Bund im Schlachtgefild ge ſchlungen, 
Der ſtumme Be taufet, — 
Bon wildem ffentanz umrungen, 
Und rings von Heldentod umrauſcht 


Miſchon; doch mit dem Kampfestoſen 
Ein ſoiher Bund wohl auch vermeht, 
Wenn weiter auch, als unter Rofen, 
Das Herz in Schlachten offen fteht. 


Der Bund allein wird Tange bauen: 
Menn froh in Gottes Angeficht 
mei Herzen an einander jchauern, 
er überwährt das Sternenlict. 
Mien, ben 24. Mär; 1837. 
—Micolaus Lenan, 


Froft in Blüthen. 
Aus dem Leben von Berner Maria, 


D eg D 
ir rte mein Herz; ich Mage Di 
ni Was haft Ach, ihm un em 
Die ein düftres Gerücht, taudte am Morgen 
die Nachricht im Vogelneft auf, Dorothee fei fort! — 
Man fand ihre Bett unberührt, Grips verſchwunden. 
Zugejhloffen wurde da3 Haus felten, jo wunderte 
man ſich erft nicht, dab es offen war. Es Tonnte 
der Tod der Mutter fein. — Sie ſchrie laut auf, 
als fie es hörte, ganz gegen ihre Gewohnheit, im 
größten Schmerz fill zu fein. Es litt fie nicht im 
Bett, — fie fand mühſam auf, fchleppte ſich in die 
Stube der Tochter und mwar dort wie eine Ber- 


*) Aus der Deutichen Dichterhalle, 





zweifelte. „Sie ift fort — fort mit dem Florian” 
— Dabei blieb fie. 

„Das ift unmöglid — ganz unmöglich,“ ant- 
wortete Andreas, „ih weiß es. — Der kann jegt 
feine Frau gebrauchen und fie am wenigſten. Du 
fiehft immer noch ſchwärzer als es ift, und es iſt doch 
ſchlimm genug.“ 

Aber ihre Angft fiedte ihn an — er zilterte, 
dab die Hände faum feiner Haft folgen fonnten. 
Auf feinen Ruf war bald der Hof bededt mit Leuten 
zu Pferde, zu Fuß, Jedem gab er die Richtung an. 
Er jelbft auf feinem ſchnellſten Pferd. Mit der That 
trat die Hoffnung wieder belebend an ihn heran, in 
der Bewegung wurde ihm beſſer. Es ift nicht miög- 
lich — nicht mögli, Hang es wie Troft in feine Seele, 
— Mer weiß, melden Hindifhen Streih das tolle 
Mädchen wieder vor hat. 

Sibylle jah Niemand. Sie verfrod) ſich wie ein auf 
den Tod verwundetes Thier. Um Mittag hörte fie 
ihr Sleines weinen. Das mwedte fie wieder, fie mußte, 
es rief nach ihr. Mechaniſch ging fie ihm Nahrung 
— Hülfe bringen. Sie fand Jonathan bei ihm, um— 
fonft bemüht, dab Schreien zu befchrwichtigen. Der 
Magd Hatte er es abgenommen und ging, es auf 
den Armen wiegend, in der Stube umher. Es ſchien 
dem Finde zu gefallen, ab und zu ſchwieg's doch. 
Sibylle brad in Schluchzen aus, als fie die Beiden 
ſah. „Ad, Jonathan,” fagte fie, den Kleinen nehmend, 
„ich werde auch ſchlecht, werde auch pflichtvergefien, 
denfe an nicht? mehr als an mid und meinen 
Kummer, — 3 ift anftedend.* 

Erft nad langen Tagen kam Andreas zurüd. 
Yeht wußte er, wie es fand; Leute aus dem Nachbar— 
dorf hatten die Beiden gejehen. Sibylle wartete auf 
ihn, — ihr Herz war voll von dem, was fie ihm 
fagen wollte. Wenn fie an Dorothee dachte, über- 
lief es fie heiß — Schamröthe flieg in ihre Wangen. 
Keine Strafe ſchien ihr zu hart für fie und ihm. 
Des Morgens, ch’ das Tageslicht anbrach, lam er 
zurüd. Stumm warf er fih auf das Bett — muth— 
los, elend —, aber die Frau ließ ihm feine Ruh. 
„Kennft Du jeßt Deinen Freund?" begann fie. „Hat 
es Deiner Kinder Untergang bedurft, um Dir bie 
Augen zu Öffnen? Wie ein Blinder bift Du dahingegangen, 
bis Du uns alle an den Abgrund brachteſt. Du 
haft die Keime gelegt. — Hier iſt die Saat.“ 


4 


„Die Saat!” fuhr er auf — „als ob Du 
wüßteft, was ich geerntet habe? Du bift noch glüdlich, 
Du kennſt das Elend nur halb.“ 

„Sprich 1” rief fie hart, „Leine Heimlichkeiten mehr. 
Ich will Alles Hören, ich habe ein Recht darauf.“ 

Ohne alle Schonung, mit einer Art Genug— 
thuung, dab fie den Stachel, den er trug, mitfühlen 
müffe, fagte er ihr von dem Wechſel. „Ich Habe 
für ihn gut gejagt,“ ſchloß er, „wir find zuſammen ge 
ſchmiedet durch mehr als ein Band, zujammen gehen wir 
unter, denn er zieht mih nad. Thor, derih war! — 
Mein Herzblatt nahm er als Dank für die Wohlthat. 
— Haus, Hof, meinen guten Namen binterbrein. 
Wechſel auf Wechjel muß ich jchreiben, nur um mid) 
überWafjer zu halten. Die Gläubiger find hinter mir, 
wie hinter ihm. Alles verloren durch ihn.” — — 

„Durh Dih!* rief Sibylle, feine Hand von 
des Kindes Kopf drängend; er hatte fie darauf gelegt, 
fih am feine Frau lehnend. „Durch Dich find wir 
ruinirt — Du bift jchlimmer als ein Feind für uns 
geweſen — ja noch weit ſchlimmer,“ xief fie ſchluchzend 
— „ein Berräther — denn ich traute Dir, — id 
liebte Di. — Meine Liebe ftellte Did zum Hüter 
der Rinder. Sie hat mich gehindert, Har zu jehen, 
wo die Gefahr war. In Dir war fie — im Vater 
war fie, der der Schuß der Familie fein jol. Im 
Mann lag fie, vor dem die Frau verſtummen muß. 
Ihr Urtheil gilt ja für nichts — er ift der Führer — 
der Leiter. Jet erlenn' ih Did — ein Schwäd- 
ling warft Du — ausgelöfcht ift, was ich hoch ftellte 
in meinem Herzen. Was ih am Altar gelobt, nehme 
ih zurüd; ich foll Dir folgen fortan? — ſcheiden 
will ich meine Wege von den Deinen, ſelbſt richten, 
was recht iſt. Mögen wir auch beiſammen bleiben 
oder uns trennen, nur nach meinem Sinn werde ich 
fortan handeln. Schuld biſt Du an Allem. Wer 
lehrte Gabriel den Trunl und gab ihn dann verloren, 
ohne aud nur die Hand zu rühren? Hätte ohne 
Dich Dorothee den Menſchen, dem Du jebt unfere 
Zukunft geopfert, jo nahe gejehen und Lieben gelernt? 
Sollte fie den Freund des Vaters nicht verehren ? 
Verachten Hätteft Du ihn müſſen, ich Hehe Dir dafür, 
dann hätte fie ihn nie geliebt. Es heikt, wir frauen 
berftehen nichts von Münnergefchäften, geheim wird 
die Sache gehalten, bis es uns plöglich in die Augen 
fährt, wie ein Blig, an dem das tapferfte Auge ers 
bfindet. Ungezeigt wird ed ihnen erft, wenn das 
Haus zufammenftürzt. Ein Kind hätt! Dir jagen 
fönnen, was Du thuft, aber eben, wir verſtehen nichts 
bon Eurem Leben, was uns zur Sünde gereicht, ges 
reiht Euh zum Ruhm, was uns ſchwarz, iſt Euch 
weiß. D, hätt’ ich Dir mihtraut, wo mein Gewiffen 
In regte, hätte mit Dir gerechtet, wie zwei, die jich 
ver find. Nur was vor Gottreht ift, — ift überhaupt 
recht.“ 

Er hatte den Strom ihres Zorns über ſich er— 
gehen laſſen wie ein Fels, der ſich nicht um die Wel— 
len fümmert. Das Gefühl, ihr nicht helfen zu Lönnen, 
lähmte ihn. „Was ich that,“ fuhr er endlich auf, 
„hab' ih aus gutem Herzen geihan.” 
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„Aus gutem Herzen?" rief fie, „ans Recht⸗ 
haberei, aus Grofthuerei, aus dem vielen Wein, den 
Ihr getrunten hattet.” 

„Ih rechte jet micht mit Deinen Worten,“ 
fagte er, „ich weiß, Du bift außer Dir; — habe ih 
gefehlt, jo Habe ich es nicht aus Mangel an Liebe 
für Euch gethan.” 

„So ift Liebe,“ rief fie wieder, „das ſchlimmſte 
Gift auf Erden. Ich liebe Did und damit verdirbt 
es ihm Leib und Seel! — ich will. nichts mehr davon 
für mich und die Finder.” — 

„Berfündige Dich nicht ſchlimmer als id — 
Dein Kleines im Arm, wagſt Du jo etwas auszu- 
ſprechen ?* 

Die unglüdlihe Frau beugte den Kopf über ihr 
Kind. „Eben,“ fagte fie, „auch mich haft Du auf 
dem Gemiffen. War ich geboren zum Haljen? Wie 
eine böje giftige Natter frißt es mir am Kerzen. 
Du haft noch am Ende das Gefühl einer edlen That. 
— Ich aber bin wie Eine, die beraubt wird und 
nur zu ſchwach ift, das Ihre feftzuhalten. — Groll, 
Neid, Empörung erfüllt mi ganz. — Schlecht und 
elend Haft Du mid gemacht. Was Du fortgabft, 
war nicht Dein.” — 

„Was ich dem Florian gab, war mein,“ fagte 
er zornig. 

„Und Deine Kinder?” 

„Sie haben nichts von den Eltern zu fordern ; 
wer kann dafür ſtehen, daß man den Seinen ein Ver— 
mögen binterläßt ?* 

„Wenn Du fie kiebft,“ rief fie, „haben fie Alles 
von Dir zu fordern. Alles, was Du erringen kannſt, 
ift ihre, Alles, was Du vergeudeft, haft Du von ihrem 
Vermögen vergeudet. — Nicht als wär's bloß um 
das Geld, daß fie da zu kurz kämen, — Du haft fie 
berfürzt an Deiner Liebe, Du haft ihmen genommen, 
was nach Gottes Ordnung das Jhre war.“ 

„Faſſe Hoffnung,” fagte er, „ich lann noch viel 
arbeiten.” 

„Arbeiten,“ twiederholte fie, — „id weiß, was 
das folden, die in Schulden fleden, nutzt. Wem 
gehört, was Du jept erwirbt? uns etwa? — Yıeme« 
den Leuten gehört 3, denen Du ſchuldig bil, — 
Deinen Gläubigern, wenn Du nicht davon laufen 
willft, wie der Florian. Du ſchweigſt — Hab’ id 
nicht Recht? — Wird es nicht bei uns gehen, wie 
bei den Miüllersleuten drüben, die mit Lift und Bes 
trug die Biffen Brod den Gläubigern abftahlen — 
bald hier, bald da ein erobertes Stüd verftedten. — 
Wie die Frau kroch — log und fehmeichelte. — Zu⸗ 
legt bettelte fie; fie war unſchuldig wie ih. — Jetzt 
foll ich) das Alles wohl aud) jo mahen? Da hätteft 
Du Dir eine Andere ausſuchen müfjen. Ich lerne es 
nie, Andreas, ih bitten! — jet, wo mir das Herz 
wie ein Stein ift!* j 

„Safe Muth,“ fagte er noch einmal, „es lann 
ja wieder -befjer werden, — eine gute Ernte ändert 
oft viel.” 

Aber die gute Ernte fam nicht; — droßend und 
fiher fam der Untergang heran, wie die Welle, die 


203 Boot überftürzt. — Die Welt ift groß, Viele 
gehen darin unter, man jah fi faum nah ihm um, 
Getrunten und geipaßt wurde ſchon lang’ nicht mehr 
im Bogelneft. Andreas’ gejunfener Mut gab ihm 
Den Ref. — Umfonft ſuchte er Florian dur die 
Gerichte zu entdeden, es war ein hoffnungsloſes Un⸗ 
ternehmen, eine Rache, die zu theuer lam. Gr ſah 
den berpfändeten Wald von Anderen, mit befferen 
Ansprüchen ausgerüftet, wegſchlagen. Bei jedem Baum, 
Den die Art traf, traf es ihm das Herz. Auf Um— 
wegen befam die Mutter einen Brief von Dorothee ; 
fie bat um Verzeifung. Im Zorn zerriß der Bater 
Das Blatt, ein Fluch war auf feinen Lippen, der fi 
in einen tiefen Seufzer Hertwandelte, als er bedadite, 
daß Dorothee’3 Geſchick dicht mit dem des Elenden 
verfnüpft war. Dorothee fchrieb, daß fie im fremden 
Zand getraut wären. (Fortf. f.) 


* Drei Tage in Schottland. 





(Fortiegung.) 

Gegenüber dem Galton-Hügel auf der andern 
Seite des Thales liegt eine zweite Anhöhe, Arthur's 
Seat genannt; fie erhebt ſich zu 820° Höhe über 
dem Meere und bildet wegen ihrer dharakteriftiichen 
Form ein Wahrzeihen Edinburg's. Die Schichten 
dieſes Hügels fleigen, faft von Erde entblößt, ſchief aus 
der Ebene empor und fallen gegen die Stadt zu faft 
ſenlrecht ab. Am Fuße dieſer Anhöhe liegt das Schloß 
Holyrood (Heiligkreuz), das wir ſpäter beſuchen werden. 

Um die Aliſtadt zu ſehen, müſſen wir das Thal 
kreuzen, und dann geht es hoch hinauf durd ein enges 
Gemintel bi zur Highstreet oder Hochſtraße. Sie 
bildet die Hauptftraße diefes Stadtteils. Zu beiden 
Seiten ſtehen alterthümliche, in gothifcher oder gothi- 
firender Form gebaute Häufer, denen man «3 anfichet, 
daß fie ſeit Jahrhunderten weder von Brand noch 
von Zerftörung heimgeſucht worden find. Gegen 
Oſten wird diefe Straße armfeliger und enger, bie 
Häufer werben Heiner, die Wohlhabenheit verſchwindet 
und eine armjelige Bevölkerung tritt auf. Es ift die 
Ganonftreet; auf dem dazu gehörigen Kirchhofe Liegt 
Adam Smith, der berühmte Vater der modernen 
Vollswirtäfchaft, begraben. Ein Buchbinderladen bietet 
und Gelegenheit, ſchottiſche Balladen und Vollslieder, 
wie fie die Speculation und die Minftrel der Neu— 
zeit noch täglih in Schottland probuciren, mitzuneh- 
men. Dann öffnet fi eim größerer Pla und vor 
ung liegt der ſchon erwähnte Holyrood=-Palaft. 

Der Palaft ift fönigliches Eigentum und gegen 
Löfung einer Karte zugängli; er ift als fchöner, 
caftellartiger Bau mit «mehreren einfachen, runden 
Thürmen in jchmudlofem Renaiffancefiyle errichtet und 
hat im Innern einen hübſchen Arkadenhof. Die erfte 
Anlage ftammt aus dem 12. Jahrhundert, die gegen- 
märtig älteften Theile rühren aber erſt von Jacob V. 
her, dem Bater der Maria Stuart. Später von 
Erommell’s Soldaten zerflört, wurde der Balaft wieder auf: 
gebaut, wobei die Gemächer der genannten Königin und 
alles, was an fie erinnert, erhalten blieben. Damen, 


welhe für die unglüdliche Fürftin ſchwärmen, find 
hier am rechten Orte. Der Fremde muß zuerſt eine 
Galerie pafjiren, welche 106 lebensgroße Bilder 
der Herriher Schottlands enthält. Die Phantafie der 
Maler Hatte hier freien Spielraum, denn der parti= 
eulariftiiche Stolz diejes Volles datirt die ſchottiſche 
Geſchichte bis zu einem Könige Fergus zurüd, welcher 
330 vor Chr. geherrfht haben fol. Das meifte In— 
terejje erregt hier das jugendlich ſchöne Bild der Ma— 
rin Stuart. Aus diefer Gallerie gelangt man in die 
Gemächer des Lord Darnley, des zweiten Gemahles 
der Genannten. Diefe Ehe war belanntlih nicht 
glüdlih, der Lord war roh in feinen Sitten und Ber- 
gnügungen und ſah die große Vertraulichkeit feiner lö— 
niglihen Gemahlin mit dem italieniſchen Sänger Riz- 
zio mit Ingrimm. Maria machte diefen zu ihrem 
Seeretür. Ob zwiſchen ihm, der als alt und häßlich 
bezeichnet wird, und ihr wirklich ein fträfliches Verhältniß 
beftand, wird indefjen ftart in Zweifelgezogen. Darn- 
ley aber glaubte, Urſache zu jener Annahme zu haben, 
verband ſich mit einigen ſchottiſchen Großen und am 
9. März 1566 drangen fie in das Zimmer der Kö— 
nigin, jchleppten den Italiener auf den Vorplag und 
ermordeten ihn dort mit 56 Stichen. 

Die Gemächer, in denen diefe Blutthat geihad, 
liegen oberhalb denen des Lords Darnley. Man zeigt 
dort das Empfangs- und Schlafzimmer, ſowie das 
Ankleidegemach der Königin, und einige Kleinere Räus 
me. Außer der breiten Stiege führt nod eine Ger 
heimtreppe von Hier zu den Gemächern des Lords. 
Diefe Treppe wurde von den Verſchworenen benüßt, 
als fie Rizzio überfielen. Auf dem Vorplatze zeigt 
man noch die Stelle, wo der Mord geichah. Der 
Führer behauptete, noch Blutipuren zu fehen, wir 
aber fonnten nichts davon entdeden. Warum Frifcht 
man fie nit hie und ba auf, mie die an andern 
Orten gefihehen ſoll? Vielleicht ift doch die Geſchichte 
wahr, welche Walter Scott in feinem Roman „Das 
ſchöne Mädchen von Perth“ erzählt, dab eines Tages 
die Führerin diefe Fleden dem Reifenden eines Lon— 
doner Haufes gezeigt, der in Fleckenwaſſer „machte“. 
As ihm gejagt wurde, daß diefe Blutipuren jeit 
250 Jahren da jeien und ſich durch nichts wegbringen 
ließen, zog der eifrige Jünger Merkur's fein Flecken⸗ 
waſſer Heraus, begoß fein Taſchentuch damit und fing 
an die Fleden zu bearbeiten, bis die entjegte Alte 
nad Hülfe ſchrie und einige herbeigeeilte Männer den 
Uebereifrigen befeitigten. Zum Danl fagte der Pon« 
doner dann, er babe immer gehört, daß die Schotten 
unreinlihe Leute jeien — eine Bemerkung, die wir 
ebenfall gemacht — aber nie geglaubt, daß fie die 
Dielen ihrer Paläfte blutbefudelt ließen. 

Die Zimmer der Königin Maria find noch ver— 
fehen mit den Möbeln jener Zeit, die angeblich noch 
von Maria Stuart herrühren. Da ftehen Himmel- 
bett, Stühle, Tiſche u. ſ. w., die Wände find be— 
dedt mit Bildern und Tapeten, Auch die Zodfeindin 
Marias, Elifabeth, und deren Vater, Heinrich VIIL, 

| find Hier im Bildniß zu fehen. Selbft die flüchtigfte 
Bergleihung der beiden Königinen läßt den Haß ber 
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Glifabeth gegen die Scottin, die berechtigte Erbin ı Pfund Steintohfen 


des engliſchen Thrones, begreifen; dieſe Goncurrenz 
war zu gefährlich, denn alle weiblichen Reize, welche 
der Eüſabeih abgingen, beſaß Maria in überreichen 
Maße. Auch ein Stammbaum der köoͤniglichen Fa— 
milie Stuart iſt in dieſen Gemächern aufgehängt. 
Der Name der Familie iſt auf demſelben Steward 
geſchrieben und wird Stjuard ausgeſprochen. Ste 
ward bedeutet Haushofmeifter, Verwalter und auf den 
Schiffen Proviantmeifter. Der Name Steward ift in 
Schottland gegenwärtig noch mindeftens ebenjo häufig, 
wie der normanifche Name Roggiero in Unteritalien. 
Die in Rede ftehende Familie Stuart erhielt früh— 
zeitig, ſchon im 12. Jahrhundert, die erblihde Würde 
eines ſchottiſchen Neichshofmeifters und den diejer Stel- 
lung entſprechenden Namen Steward. Einer biejes 
Stammes heiratete die Tochter des Königs Robert 
Bruce und fo kam nad dem Ausfterben des Manns- 
flammes dieſes Königs die Thronfolge an das Haus 
Stuart. Das Geſchlecht Hat fich in der Folge ſehr 
ausgebreitet, und wenn aud nad der Vertreibung 
Jakobs II. durch feinen Schwiegerſohn Wilhelm von 
DOranien 1688 die männliche Linie der Stuart in 
Karl Eduard 1788 uud im feinem Bruder, dem Car— 
dinal Stuart, 1807 ausftarb, jo beftehen doch in dem 


vereinigten Königreihe nod zahlreiche Nebenzweige 


don den weiblichen Linien. Eine politiſche Bedeutung 
aber Haben fie nicht mehr und werden fie aud) voraus» 
fihtlih nicht mehr erlangen. (Fortj. f.) 


Mibdcellen 


Die 360 Millionen Eultur-Menjhen verbrauchen jeht 
alljährlih 1800 Millionen Pfund Papier, fo dak 
auf jeden Menſchen im Durchichnitt fünf Pfund Papier im 
Jahre zu rechnen find. Der heutige Stand der Papier-ijabrir 
cation und bes Papierverbrauces erweist ſchon allein den 

ofen Fortſchritt, den jene 360 Millionen feit einem halben 
abrbun wieder gemacht haben, da vor dieſer Zeit ber 
Verbrauch gerade die Hälfte, das ift 2" Pfund per Hopf, 
betrug. Diefer Aufihmwung fteigert ſich in manden Ländern 
unverhältniimäßig gegen andere, und fo gehen namentlich 
Deutihland, England und die Vereinigten Staaten von Nord 
America in außerorbentlider Verbrauchsvermehrung voran. 
Um die 1800 Millionen Pd, Papier zu produciren, fommen 
von ben 218 Mill. Schafen auf der Erde alljährlich 1200 
Mill. Bid. Wolle, ala abgetragene Kleidungsſtüde im Gewicht 
von 200 Millionen Pfund, dem Bapier-Jabricanten zu, aus 
denen er 100 Millionen Pfund Papier erhält, Die 100 
Millionen Spindeln der Spinnereien liefern aus den 2000 
Millionen Pfund Baummolle 800 Millionen Pfund baum- 
mwollene Hadern, melde 500 Millionen Pfund Papier ergeben. 
Die 2000 Millionen Pfund Flachs und Hanf jährlicher Ernte 
geben ebenfall3 gegen 800 Milionen Pfund Gewebe, von 
denen bem Papierfabricanten der größte Theil zulommt, fo 
daß er 400 Millionen Pfund in Papier umwandeln lann. 
Aus 600 Millionen Pfund Eipartobinje, Jute, Agave, Aloe 
u. f. w. fommen der Papierfabrication als friſche Halme und 
abgenügte Gewebe jo viel zu, daß 100 Millionen Pfund 
apier daraus gewonnen werben, mie auch aus 400 Mill. 
funb Stroh und 400 Millionen Pfund Holz zufammen 400 
Millionen Pfund Papier. Zu diefer Ummandlung find aber 
noch 750 Millionen Pfund Chemikalien, Harze, Stärte, Farben, 
Erden, Dele und Wette nöthig, die im Papiere ſich auf 
Millionen Pfund verwerthen, und endlich 4500 Millionen 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 











m Kochen, Löien, Verbampfen und Be 
triebe, jo daß Ki 18500 Millionen Pfund Papier 8450 Mil, 
Pfund Materialien erforberlih find. Dieje 1800 Millionen 
Vfund Papier werben in abriten mit 2780 Papier 
mafchinen und 1807 Bütten berfiellt, melde in vollem Be 
triebe ein Gefammtcapital von 567 Milionen FL. öfterr. 
Währımg repräfentiren. 90,000 männlihe und 180,000 
weibliche Arbeiter innerhalb und 100,000 Arbeiter außerhalb 
ber gehen zur Beihafiung des Rohmaterials find burd 


bie ierfabrication unmittelbar beichäftiat. 
Dan begegnet während jedes Winters in den verfchieben 
Beitungen Nachrichten über Vergiftungen von see 


oryb-Gas in Solg 
der Klappen an ben Dfenröbren, und es i 


ſchon ber * gemacht worben, dieſe Klappen —— 
zu verbieten. Man bat ferner die Beob emacht, daß 
auch ſehr hau a end fein zu frühes 


funbheit befeitigen zu fönnen. Die fortgei — — 


t 

Steintohlendfen, niemals aber bei Defen aus Thon auftraten, 
Biete enblich zur Entvedung der Quelle bes Uebels. €3 ftellte 
ich nämlich bei angeftellten genauen Verſuchen heraus, da 
das bis ie Glühen * Bußeifen eine * enge 
des rbrennen der Kohlen ſich bildenden giftigen So 
lenoxyd · Gaſes im ſich aufnimmt und beim Erfalten allmätig 
wieber abgibt, in bie Luft ausitrömen läbt, E3 genügt 
aljo nicht, bie Klappen erſt nad beim völligen 
Erlöjhen bes Feuers gu [hließen ſondern man 
* damit bis zum Erkalten bes Ofens zuwarten; 
geſchieht dieſes aber, fo wird der Rutzen der Klappen natür- 
lich illuforiich umb fomit dieje jelbft zwedlos. Da jedoch die 
Wieberausicheibung des aufgenommenen Kohlenoxyd · Gaſes 
nicht allein nad dem Innern der Oefen zu, jondern, wenn 
die Gifenwände durchaus glühenb waren, au nach außen bin 
fattfindet, jo fann eine völlige Abweſenheit bes fchäblichen 
Gaſes mur durch Mbichaffen der Eiſendſen ımb Erſetzung der- 
felben durch thönerne erzielt werben. (Karlör. Ztg. 

Die „Union ber Baptiſten von Großbri- 
tannien und Irland“ tagte unlängft in Rottinahbam. Der 
Präf, Dr. Underhill wählte zum Thema feiner Eröffnungsrebe 
die Kirchenmiſſionen. Im Lauf einer einzigen Menjhengeneration 
eien 5 Millionen Menichen den ‘Prebigten über ben ge- 
reuzigten Chriftus zugänglich geworden. Während des leiter 
halben Yahrhunderts Gi die ganze Bibel in 39 Spracen der 
nichtehriftlihen Welt überjegt worden; das Neue Teitament 
in 35 weitere und Xheile der Heiligen Schrift in noch 48 
andere Epraden. Einige dieſer Sprachen feien zum erſtenmal 
von den Miſſiondren niebergeichrieben worden. Zehn Millionen 
Bibeln, heit es weiter, Ab unter Heiben, gar nicht zu ger 
denten ber 100 Millionen unter Ghriften , vertheilt worden. 
Rebner erwähnt die große Anzahl der Miffionäre und Mii« 
fionspoften und berichtet, dab rg Infeln in dem Stillen 
Ocean und ben Antillen ihre Gdhen umd ihren Aberglauben 
abgeworfen haben, um das Kreug Chriſti —— In 
Afrila, Indien, Birma, China, Ceyſon, Madagaslar und zu⸗ 
legt in Japan find Zehntauſende Belehrte zu finden. Rednet 
bedauert den Mangel an Milfionären, der namentlich in 
Indien fühlbar fe. Die Zabl derfelben babe zwar in dem 
Beitraume von 1852 bis 1872 fih um 32 Procent vermehrt, 
d. 5. jei von 459 auf 606 geftiegen, aber die Zahl der Be 
tehrten betrage 78,994 gegen 22,400, d. i. eine Bunahme 
von 350 Procent, Dr. Underhill ka von jebem ordent- 





lichen Geiftlihen eine gebiegene Kenntniß der Geſchichte des 
Miffionsweiens, md ichlug zu diefem Zweck die Erridtung 


* eines Lehrſtuhls für biefe Geichichte an den Hochſchulen vor- 
Drud der Jäager'ichen Druderei in Speyer. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortiegung.) 
Es ſchließt die Nacht fih zu — das Licht verglimmt. 

Die bei den Müllersleuten ging es im Bogel- 
net. Emiedrigend zog das Unglüd ein. Schon 
lange gab «8 keinen Lohn mehr für die Leute, nur 
Vertröftungen, gute Worte — nur eben Bettelei. 
Der Rinder wegen brachte es Sibylle doch fertig, aber 
Andreas’ Sündenrehnung wuchs daran von Tage zu 
Tage. Er war wie ausgetaufht —; gedrüdt ging 
er umber —, unthätig, — furdtiam, — der Glunbe 
am ſich ſelbſt erfchüttert zugleih mit dem Glauben 
an den Freund. Berfteden mußte er fih —, ſich 
herauslügen, wenn er überhaupt im Wogelneft bleiben 
wollte. „Ich bin ein Berlorener! Sibylle,“ ſagte 
er, „befler ih made ein Ende diefem hohlen Schein- 
weſen und erkläre den Bankerott.“ 

„Isa weit beijer,” entgegnete fie, „Du mußt 
fort, ih lüge Did nicht Heraus und ohnedem ging’ 
es doch jo nicht weiter.“ 

As fie Hein war, Hatte ihre Mutter gejagt: 
„ter fügt kommt nicht in den Himmel.“ An dem 
Glauben hielt fie feit, und es erhob fich wie eine 
Sheidewand zwiſchen ihm und ihrer reinen, firengen 
Seele. „Ich helfe Dir darin nit,” — wiederholte fie. 

„Hülfe begehr’ ich auch nicht von Dir,” entgegnete 
er, „und dab Du Dich meinethalben erniedrigſt. — 
So etwas verträgt nur die Liebe — Du haft feine 
mehr für mid — Du giebft mir noch einen Stoß, 
wo Du mid Halten Lönntefi — Du ſcheideſt Dich in 
Deiner harten Tugend von mir.” 

„Bott ſei's geklagt, daß es jo ift,“ rief fie, 
„bin ih Schuld. daran?” 

Er ſchwieg und ging von ihr — der Banle— 
rott wurde erflärt. Nachts ſchlich er fi fort an den 
Scheunen entlang wie ein Dieb und verſchwand im 
Wald. Sie hatte es verlangt der Finder wegen, 
damit fie nicht jähen, welche Rolle er dabei fpiele. 
Am Fenfter fand fie — ſtumm, ohne Thränen, und 
ſah ihm nad. — Rein Gefühl des Mitleids regte 
fih für ihn. 

Nicht acht Tage waren fie mehr im Bogelneft, 


da ſehzte man fie als Bettler vor die Thür. E35 | 


Speyer, Samsing, ben 25. October 





1873. 


war ein falter, Tichter Tag, an dem die Armen fort: 
zogen; ein heller, fcharfer Herbfttag, wo man ber 
Natur feind wird; Dah und Fach begehrenswerth 
erjcheint, jedes warme Kleid doppelt lieb und thener. 
Schlimm iſt's gegen den Winter fein Haus verlaffen, 
ein verlorener Wanderer in der Wüſte der Welt. 

Sibylle fühlte nicht allein für fi) die Kälte — 
fie Mitt in der Seele der Kinder taufend Mal mehr. 
Alle no in den dünnen Sommerfleidern, die, ter 
weiß wann, durch mwärmere erjeßt werden könnten. 
Das Kleinſte drüdte fie feſt am ſich und ihre Gedanlen 
gingen weit zurüd bis zum Tag, wo fie einzogen. 
Sie fuhren auf einem Bauernwagen, den aus Mit« 
leid Einer im Dorf geftellt hatte. Einiges, was ihr 
gehörte von der Ausftattung her, hatte man ihr ger 
lafien. Oftmals angegriffen, verbädtigt, als beginge 
fie einen Diebſtahl. Zwei Finder hatte fie verloren, 
jchlimmer, als durch den Tod, zwei blühende Zweige 
voller Verheißung: Gabriel und Dorothee — Gabriel 
ſaß zwar neben ihr, jeßt wieder an ihre Schürze ge= 
hängt, aber jein Anblid war genug, das Herz einer 
Mutter in Galle zu verwandeln gegen den, der ihm 
den erften Trunf gegeben hatte. Wohl zum zwanzigften 
Mal wiederholte fie dem Jonathan: „Nicht wahr, mir 
werden für die Seinen ſorgen, arbeiten und gute 
Menſchen aus ihnen machen ?* 

„Ja!“ antwortete der Jüngling immer, „das 
wollen wir.” 

Es bedurfte feiner ganzen Kraft, wenn er das 
fagte. Er ſollte die ſchwere Arbeit eines Andern auf 
fih nehmen in den Jahren, wo da3 eigene Schidfal 
Einen ruft und fordert. — Wie fam er zu der Zaft? 
Freiwillig mußte er fie auf ji nehmen, Die Studenten- 
jabre jollten eben für ihn anfangen, dieje Fröhliche, 
vielgepriefene Zeit der Jugend. Ein glänzendes Eramen 
bezeichnete ihm als Einen, der beftimmt war obenan 
zu ftehen in der Welt der Gedanfen, und nun follte 
er hinunterfleigen in diefe troftlofe Wirklichkeit. Wie 
ein leuchtender Stern war feine hohe Beflimmung 
bor ihm aufgegangen und — untergefunfen und er— 
lofhen. Er hatte fie jelbft in feinem Herzen verlöfcht, 
um nicht irre zu werden am feiner Pflicht. Wrbeit 
— Erwerb — das war jeht fein Loos. Gezweifelt 
hatte er nicht. — einen Blid durfte er don Mutter 
und Gefchwiftern verwenden, ihnen gehörte jein Leben; 
er hätte geglaubt etwas zu beruntreuen, wenn er an— 


> 


der3 handelte. Stunden würde er geben, wie fo 
Viele, mühjfam von Tag zu Tag kriechen. Als fein 
Schidjal nahm er es an. 

In einer elenden Dachlammer der Vorſtadt 
befamen jie Wohnung durch die Güte eines Ver— 
wandten. Für einen anderen Stand geboren und 
erzogen, fühlten fie Vieles als Schmach, was doc 
feine war. Mühſelig erwarb Jonathan Stunden 
— die Zeit, die ihm fo foftbar war, wurde faum 
bezahlt, verſchwendet an faule Kinder, die Nachhülfe 
braudten. Wer gleich Geld bedarf, befommt es am 
ſchwerſten, jeder fieht ihn als Bettler an, der ihm 
zur Laſt fallen lönnte und Hält ihn fern. Sibylle 
arbeitete ihrerjeits Tags und oftmals aud Nachts 
ohne je zu ermüden, fie hielt Alles aus, ertrug Alles. 
Nah dem David konnie fie faum ſehen, auch nur 
foviel al3 dringend nothwendig nad dem Stleinen. 
Der Junge trieb fih herum zwiſchen Gaflenjungen, 
brachte ſchlechte Ausdrüde nah Haus, die ihr von 
Neuem den Stadel in das Herz drüdten. Barfuf 
lief er umher, nicht beffer geffeidet, als die Schlechteften. 
Täglich nährte fih ihr Groll gegen Andreas durch 
taufend erniedrigende Qualen. In der engen Kam— 
mer ftieh fi das Elend jo nah aufeinander. Helfen 
fonnte er nit —, wern es heraus fam, daß er 
Geld verdiente, wurde fofort Beſchlag darauf gelegt. 

Der Schwahfinnige ab und trant und war 
guter Dinge; Jonathan dagegen nahm ſichtlich ab. 
Nie ſehr kräftig, trat feine Körperſchwäche immer 
deutlicher Hervor. Sie hatlen ihn ja immer ausge- 
lacht wegen feiner zarten, mädchenhaften Gefichtsfarbe. 
Jetzt war fie ganz duchfichtig, und dunkle Ringe um 
die Hugen, ließen die Mutter ihn nur mit Angft be 
traten. Müd', elend, überhetzt lam er nad) Haus. 
Dft wenn fie ihm etwas zu Gute thun wollte, war 
er nicht mehr im Stande es zu genießen. 

So arbeiteten fie fih dur den Winter — wer 
da3 leben nannte — don einem Tag zum andern, 
als bringe der nächte Morgen das Ende. Bis zum 
Frühjahr ging &, aber dann brad) das junge Leben 
zufammen. Ruhe, Freude, Reichthum hätten ihn viel- 
leicht noch retten fönnen — in diefer elenden Kam— 
mer, mit Sorgen belaftet, für die fein Gerz noch zu 
jung war, aus der Bahn gerifjen, die ihm natürlich 
geweſen — mußte er untergehen. Jugend braucht 
nothwendiger Glüd, als das Alter, es ift ihr Lebens» 
luft — die Knospe braucht Sonne. Stumpfe Ber- 
zweiflung faßte Sibylle. — Eine Zeitlang war's, 
als Hielte fie das fliehende Leben durch ihre Liebe — 
er wollte ja gern bei ihr bleiben, er wollte nicht 
fterben. Sie jparte es ih am Nothwendigſten ab — 
längft hatte er alles, was von warmer Dede ihr war. 
Einmal jogar hatte fie es vom Gabriel nehmen wollen. 
Böje Gedanken, unnatürliche Wünſche für eine Mutter, 
ingen ihr durch die Seele, wenn fie den Schwad- 
— neben dem Bett des Bruders ſah. Miß— 
günftig jah fie, wie es ihm fchmedie, wie er gedieh, 
und bübte das elende Gefühl dann in bitteren Thränen. 

„Es ift feine Gerechtigkeit weder hier noch im 
Himmel!“ rief fie oft im dem ſchweren Nächten, die 


502 








fie durchwachte — „Unſchuldige leiden. Das Leben 
wird Einem vergiftet und dann gejagt: Wie? Du 
haßeſt und ſollſt lieben? Du bift rachſüchtig, voll 
Neid, Zom und follt janftmüthig fein? Er ift 
Schuld, er hat uns vernichtet an Leib und Seele, 
ftrafe ihn oder mih, wenn ih auch mur durd ihn 
fündigte — nur nit dem Knaben, nur nicht dies 
Kind meines Herzens! der einzige Gute bon uns, 
tein, unſchuldig, pflichttreu.“ 

Aber Gott hörte fie nicht. — Hin und her 
wurde ihre Seele bewegt zwiſchen Furcht und Hoffe 
nung drei volle Wochen. Al’ ihre Finder Hätte fe 
gegeben für dies Eine. Es war, als verliehe ſie mit 
ihm ihr guter Engel und mit diefem Stern verldſche 
das lebte Licht in ihrem dunklen Leben. 





rer Flamme Liebezgluth, 
tirbt fie wie ein irdiih Gut! 

Auf einem reizenden Stüdhen Erde lieh ſich 
Florian mit feiner ſchönen jungen Frau nieder. Von 
Armuth Hatte fie nichts gemerkt, im Gegentheil, er 
fam nie mit leeren Händen, pußte fie heraus, freute 
fih, wenn die Leute fiehen blieben und ihr wegen 
ihrer Holdfeligfeit nadhjahen. Seine Galdgrube war 
eine gefährliche; aber bis jeht hatte ihn das Glüd 
hierbei doch wieder als Schooflind angenommen, und 
machte e3 Miene untreu zu werden, jo half er eiwas 
nad. Sie nahm die Schätze Hin, umerfahren, wie 
ein Rind, in Geldfahen. Er hätte ihr können die 
Krondiamanten bringen, es wäre ihr nicht weiter 
aufgefallen. Das Wort Armuth blieb ein Klang für 
fie. Hieß der Zufland fo, in dem fie jetzt lebten, 
war’3 ſehr angenehm. Ueberkam fie dann und wann 
Neue wegen der Eltern — die That, die fie mit dem 
Geliebten vereinigte, wünſchte fie nie ungeſchehen. Er 
war's, nach dem fi) ihr ganzes Leben richtete. Dies 
eine Gefühl ihr Compaß. Es wuchs täglih wie ein 
Fieber, voller Unruhe und Angſt. War er fort, ftand 
fie und ſah, ob er wieder fam. Nicht eine Stunde 
mochte fie ohne ihn jein und mußte es doch oft, 
denn er nahm fie nicht mit, wenn er ſich an zwei— 
deutigen Orten jeinen zweifelhaften Unterhalt vers 
Ihaffte. Kam er zurüd, fand er fie oft in Thränen. 
„Man follte meinen, Du wärſt unglüdlich,“ fagte er. 

„Wenn Du fort bift, bin ih es auf,” ant« 
wordete fie, „immer Hab’ ich das Gefühl, Du könnteſt 
mir verloren gehen. Sicher bin ich nur, weiß ich 
Di feit in meiner Nähe.” 

„So wenig Vertrauen haft Du zu mir?" fragte 
Florian, „und bift mir dod gefolgt in die weite. 
Welt, fort von den Eltern, von Allen, die Dir lieb 
waren.“ 

„Nicht aus Vertrauen,“ antwortete fie, „ſondern 
wie Einer in's Waffer jpringt, deſſen leider brennen. 
Es war feine andere Hülfe für mid. — Meine Liebe,“ 
ſchloß fie lächelnd, „ift kein Engel, wie Du vielleicht 
glaubteft, — ein Dämon — ein bitterböjer eiferfüchtiger 
Dämon.” 

„Sag’ das nicht,” rief er, „fie joll 


unſer Schuß 
engel fein.“ (Sort). f) 





* Drei Tage in Schottland. 


(Fortfegung.) 

Un den Palaft angebaut ift die alle Abteilirche 
von Holyrood, gleichzeitig mit dem Schloße durch 
David I. 1123 gegründet. Nur das Schiff beſteht 
noch, aber ohne Dad, und ift manichfach zerftört. 
Die Fenſter verraten noch die ehemalige Schöne und 
bejonders der weſtliche Theil, zwei Thürme mit Ar« 
Laden, die jünger find als das Schiff, gehören zu dem 
Anmuthigften aus der engliſchen Frühgothik. Die 
Kirche war zugleich die Krönungslirche der ſchottiſchen 
Könige; Karl J., der die anglilaniſche Epistopallicche 
in Shhottland einführen wollte, was bei dem puris 
taniſchen Volle auf großen Widerftand ſtieß, ließ ſich 
hier 1633 mit großem Pomp krönen. 

In der Hochſtraße befindet ſich auch das Haus 
des John Anor, des berühmten ſchottiſchen Refor— 
mators, der von 1505—1572 Iebte. Sein leiden- 
ſchaftliches, ungeflümes und rüdfichtslofes Weſen zwang 
ihn ſchon frühzeitig zur Flucht aus der Heimath; in 
England veranlaßte er 1551 die Abſchaffung der 
Lehre von der Transjubftantiation und der Heiligen- 
verehrung, entfloh aber nad) der Thronbeiteigung der 
Latholifhen Maria, und nahm im Genf die Lehre 
Galvin’s an, nad welder er dann fpäter die Verfaj- 
fung der ſchottiſchen Kirche bildete. In Schottland 
herrſchte damals ein jchredlicher, das ganze Land bis 
in das Innerſte zerrühlender religiöjer Zwieſpalt, der 
zu den unentſchuldbarſten Blutthaten führte. Bes 
lannt ift ja, dab Jahrhunderte Fang die Gewiſſens— 
freiheit nirgends weniger geachtet wurde, als in Eng- 
land und Schottland, Knox griff madtvoll in die 
religiöje Bewegung ein, er predigte mit ungeheurem 
Feuer und einer mahlofen Leidenschaft, die man b:i 
dieſem nordiſchen Volke gar nicht fuchen ſollte. Auch 
war er von großem Einfluß auf die Entwidlung der 
politiihen Dinge und eim Hauptgegner der Maria 
Stuart. Das Knorx'ſche Haus im Edinburg ift im 
Aeußern und Innern das Mufter eines ſchotliſchen 
Wohnhauſes aus dem 16. Jahrhundert. 

Das Schloß don Edinburg, gewöhnlich the 
Castle genannt, bildet den urfprünglicen Stern, um 
den die Bürgerſchaft ſich angefiedelt Hat; es liegt 
auf dem Höchften Punkte der Stadt, auf einem 380‘ 
hohen Felſen, der blos gegen Oſten zu flach ſich ab— 
dacht, von allen übrigen Seiten aber faft unerſteiglich 
ft. Bor dem Eingange ift ein freier Platz, auf wel— 
dem früher die Verbrecher, hingerichtet wurden; jetzt 
dient er als Paradeplag und Spaziergang. Ein 
großes Kreuz in jonderbarer Geftalt, wie fie aud auf 
der Hebrideninfel Jona, der „heiligen Inſel“ Schotte 
lands ftehen, erinnert bier an das Andenken der 
im indischen Aufjtande gefallenen Hochländer. Der 
Eine und Ausgang zum Schloß führt durch ſtarle, 
den ganzen Berg einnehmende Befeftigungen. Die 
Gebäude dienen faft einzig militärifchen Jweden; 2000 
Mann können bier untergebradht werden und Waffen 
find da fir 30,000 vorhanden. Oben fteht die kleine, 


im 11. Jahrhundert erbaute, aber modern renovirte 
Margarethen-Stapelle, vor welcher die Ausficht ſich 
öffnet. Man fieht tief hinunter in den FFürftengarten 
mit jeinen Unlagen, Gebäuden und Dentmälern; 
ringsum liegen die Häuſermaſſen der Stadt, der Gal- 
ton= und Arthurs Hügel, das Meer und über bems 
jelben die Perihlandberge. Im ganzen ift die Aus» 
ficht beſchränkt und findet ihre Ergänzung durch die 
bon der Göplanade, wo man noch den jüdlichen Theil 
der Stabt und ihrer Umgebung. überblidt, darunter 
das große Heriot’3 Hospital. Es wurde gegründet 
von Heriot, dem Schmiede des Königs Jakobs VI, 
Heriot's Name ift den Leſern von Walter Scott's 
„Rigels Schichſale“ belannt. Das Spital hat eine 
große Kuppel, von Inigo Jones gebaut; diejer und 
Chriſtopher Wren waren die bebeutendften Baumeifter 
der Renaiffanceperiode in England und bejonders der 
Letztere hat Werke von großartiger Wirkung geichaffen, 
die ſich felbft denen der italienishen Meifter fühn an 
die Seite, ftellen fönnen, wie 3. B. die Paulskirche 
in London. 

Vor der erwähnten Margarethen-Fapelle fteht ein 
rieſenhaftes Gefhüß, die fogenannte Mons Meg, die 
Grete von Mond. Das Ungeheuer wurde nämlich 
1476 zu Mons in Belgien gefchmiedet, ift aber na= 
türlih im Verhältniß zu den fo eract ausgeführten 
Zerſtörungsmaſchinen der Gegenwart, die faft mathe— 
mathiſchen Inftrumenten gleichen, noch jehr primitiv 
conftruirt. Don ihm ab führt der Weg in einen 
größern Hof, von fajernehartigen Gebäuden umgeben. 
Hier befinden ſich die Gefängniffe, in denen die Staats= 
verbrecher ſchmachteten. In einem der Gebäude wird 
das immer gezeigt, in weldem Maria Stuart dem 
Jalob VIJ. das Leben gab. Lord Darnley erkannte das 
Kind, das ſpäter als Vereiniger der beiden König— 
reihe den Namen Jalob I. erhielt, nicht als feinen 
Sohn an. In einem andern Zimmer des Schloſſes 
find die Negalien aufbewahrt, die KronsInfignien von 
Schottland, welde von diefem Volle eiferfüchtig ger 
hütet werden. Ein Glasgehäufe überdedt das roth 
gepolfterte Geftell, auf welchem die Koſtbarleiten ruhen. 
Wie arm erjheinen fie gegenüber dem ungeheuren 
Reichthum der Kroninfignien Englands, die im Tower 
in Sondon aufbewahrt werden. Dieje repräjentiren 
allein an Ebdelfteinen einen Werth von 36 Mill. 
Gulden; auch der berühmte Diamant Kohinor ift dort 
zu jehen. Soldes lann das arme Schottland Freilich 
nicht bieten und in dem grellen Gegenſatz der beiderjei= 
tigen Kroninfignien zeigt fih aud der Unterſchied 
zwifchen dem fruchtbaren und reichen England und 
dem meift aus Gebirge beftehenden Schottland. Die 
ſchottiſchen Kroninfignien find ſchmudlos und einfad. 
Eine Krone, ein Scepter, ein Schwert und der Amts— 
ftab des Lord Schatzmeiſters bilden das Ganze. Das 
Scepter fungirte zum letzten Male, als am 16. Ja— 
nuar 1707 der Staatävertrag, welder die Einigung 
der beiden Königreiche flipulirte, ratificirt wurde. 
Damals ſprach der Kanzler Earl of Seafield nad 
Vollendung der Geremonien zornig das Wort: „Nun 
iſt ein altes Lied zu Ende*. Und doch war es ein 
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großes Glüd für beide Reiche, daß der alte Geſang 
endlich einmal beendigt wurde. Er beftand in Wirk- 
lileit aus einem ununterbrochenen, bald offen, bald 
verſtedt geführten Kriege beiber Länder, trotzdem dieſe 
von Natur aus auf die Herſtellung eines einzigen po— 
litiſchen und Verlehrs-Gebietes angewieſen find, wenn 
auch die Stammesunterfchiede dies lange Zeit um« 
möglih machten. Das Lied war zu Ende, aber 
Schottland lonnte mit Stolz darauf zurüdbliden. 
Arm zwar ift dad Land — wenn man bon bem ge= 
werbfamen und handelsreihen Flachland abficht — 
aber e3 hat eine Adtung erwedende Geſchichte, bes 
ruhend auf einem kühnen, thatfräftigen, begabten, ar« 
beitfamen, mäßigen und treuen Volle. Auch jet noch 
2 Schottland ein amgefehener Theil des vereinigten 

Önigreiches und liefert ihm tüchlige Soldaten und 
Beamte. 

(Fortiegung folgt.) 


— nme 


Miscellen 





Königaberg. Einem biefigen Rentner wiberfubr vor 
furzger Zeit eine Ber unangenehme Ueberraſchung. Seine 
Ehefrau holte nämlich aus qutem Verwahrfam ein 

bervor und machte dasſelbe ihrem Gemahl mit den Worten 
zum Präfent: „Sieb, das babe ich in fünf Jahren haushälte - 
riih_erjvart, nimm es jegt und verwende es für deine Ger 
fundbeit.” rührt öffnet er die Umbüllung und findet — 
280 Thlr. in rg ge ber verftorbenen Königs 
berger Privatbant. Die Aermſte hatte nie Zeitungen gelejen, 
hatte nie mit ihrem Manne über die Brivatbant geiprochen 
und mar daher wie vom Dig getroffen, ala fte erfuhr, 
daß die noch ausftchenden Noten bereit3 längft ungültig ge 
mworben find, 


Wien, 21. Oct. Das Neue Wiener Tagblatt berichtet: 
„Eine biefige Localcorreſpondenz will ausgerechnet haben, daß 
durch die financielle Rataftrophe bisher nicht weniger 
a Beamte und Diener brodlos geworden feien. Das 
ſcheint richtig zu fein. Gecdhszehnbundert dieſer Broblojen, 
meiftens Samilienväter, follten bereits um Aufnahme in die 
Sicerheitsimache eingeſchritten fein, und ein Mann, Bater von 
fünf Kindern, joll Dienftmann geworben fein. Diejes leßtere 
Detail braucht gerabe nicht — wahr zu ſein, aber es 
lönnte wahr fern, und das iſt das Traurige bei ber Sache. 
Für die vielen Fluͤchtigen, die vom Manuſactur ⸗ oder Spe⸗ 
cereiwaarentiſch wengelaufen find und bei Banken glänzende 
Anftelungen zu finden jo glüdlih waren, gibt es für ben 
Moment nur ın ben jelteniten Fallen eine Rüdtehr, weil durch 
den schlechten Geihältsgang auch in allen Detailhandlungen 
— — im Perſonalſtand vorgenommen worden, und 
dieſe ſind im Ganzen und Großen genommen noch um Bieles 
fchlimmer daran, als bie vielen Hunderte von Dienern, ob- 
gleih auch das Loos der letzteren durchaus fein beneidend« 
werthes ift. Durch Monate, ja, dur Jahre nur auf ein 
Minimum von Arbeit eingerichtet und mur daran gewöhnt, 

ne Tage lang in den Vorzimmern berum zu fißen, um 
Sielem oder jenem Director die Thür aufzureiben und biefem 
oder jenem Verwaltungsrath den Rod abzunehmen, find dieſe 
fonft verwendbaren Leute in eine arge, jehr arge Ktlemme ger 
tathen. Der ftramme Inſtinct für Arbeit iſt ihnen abhanden 
gelommen und nur der für grobe Entlohnung geblieben. Es 
mwar aber auch mit der dienenden Claſſe nicht mehr gut aus ⸗ 
zubalten. Das Gorrectiv ift jet eben ba, jo für den Herrn 
wie für den Knecht,” 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger 


1 (Urfprun ben Hiasie) Mober kommt das in der 
Theaterſprache geläufige Wort „Fiasto?" Wir finden hier- 
auf in einem italieniſchen Blatte folgende Antwort: In 
—— beſtand der 

iancolelli, darin, daß er über einen beliebigen anb, 
ben er in ber Hand bielt, eine Suade machte. Allabenblich 
ien ber Sr mit einem anbern Objelt und ranlte um 
baflelbe das feiner geſprochenen und gejungenen Boterr 
und Dummbeiten, und das Publicum lachte. Einmal aber, 
als er mit einer fogenannten Feldflaſche auftrat, bie belannt⸗ 
lich in Stroh gemidelt ift und „Fiaslo“ heikt, wollte es ihm 
durchaus nicht gelingen, dur feinen Speech das Publicum 


angeſtellte Verſuch, frifches Fleich im gefrorenen Zuftande zu 
verienben, Beachtung gefunden. Die 

err Harriſon erfunden. Das erfte Verfuchtquantum beläuft 
ih auf 600 Etr., die in zwei eilerne Bottiche verpadt und 
mit dem Schiffe Norſoll nah Europa verjandt worden. 
Diefes Schiff langte am vergangenen Freitag Nachts in London 
an. Leider Hat fich die Methobe ganz und gar nicht bewährt. 
an dem einen Bottih ſchwand das Eis fo fchnell, daß das 

leiich bereits am 39. Zage über Borb gemorfen werden 
mußte. In dem zweiten bielt es fih 74 Tage. Harrifon ift 
inbeffen durch dieles Refultat nicht entmuthigt. Im Gegen- 
theil glaubt er durch die am umb für fich —— Er 
fahrung die nöthigen Verbefferungen und Vervollftändigungen 
feiner Methode angezeigt #. jeben und will bafür —2 
daß der nächite Verſuch erfolgreich ausfallen werde. - 


u — — 


ein die Weinſchmierer. 


St. Peter lagt dem lieben Gott: 

mDie Menichenfinder find in Notb; 

„Sie hatten font des Weins genug; 

Aus jedem Faß, aus jedem a 

nDa iprubelte der Rebenfalt 

„Und ftärkte fie zu neuer Kraft. — 

Doch jet — wohin ber Blid auch ſchweift — 
Des Herbites Gabe ſparlich reift; 

„Ber Winzer jeufzt in tiefem Web ; _ 
„Erbarm’ Dich jener, Herr, ich fleh' ! 


„Was jprichft Dur da in eitlem Wahn !"* 
tzüent barauf ber Herr begann. 
um Seqnen bin ich gern bereit, 
"m Doch dieles auch bat jeine Zeit. 
mnseennst Du das umdankbar’ Geſchlecht 
Der Menfchenfinder auch dien recht ? 
nnSieh’, jeit der Gall, der ſaub're Mann, 
Das Schmiergeihäft im Wein begann, 
Und ſchadigte tie den Genuß, 
"Da war ich oft ſchon voll Verdruß. 
„Mir graut vor aller Viufcherei; 
Wiß', Daß nur ich allein es ſei, 
„Den durch ber Elemente Kraft 
n„Oelingt der ächte Rebenjaft ! 
Und weil man allorts gallifitt 
Den Wein, ihn ſchmiert und fabricirt, 
So wende ab ich meine Gunit 
wnUnd dent’: Hilf Die durch deine Kunſt! 
Robdalben. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Epever, 





Hauptwig eines berühmten Sarlefins, _ 
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Palalina. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria. 


(Bortjegung.) 

Grips war noch bei ihnen; er war Dorothee 

efolgt. Fein Steinwurf, kein Drohen, keine Schläge 

tten ihn zurüchſcheuchen lönnen. „Lab ihn,“ bat 
Dorothee, „ich verſtehe ihn, er macht's mit mir, wie 
ich's mit Dir; es ift doch das Befle an Menſch und 
Thier. Wir mollen ſehen,“ fügte fie lächelnd Hinzu, 
„wer treuer ift, ich oder der Hund.“ 

Sie hatte Schon ein paar Mal nah Haus ge- 
ſchrieben, ſeildem fie im Ausland getraut war, hoffend, 
man würde ihre verzeihen, aber die Ihrigen ant« 
worteten nit. „Schreibe ihnen noch einmal,” fagte 
Ylorian, den die Angft vor Andreas nicht ruhen lieh, 
„fe müſſen doch endlich Vernunft annehmen; Du 
bleibft ihr Kind und zu der ſchweren Stunde, die 
Dir bevorfteht, können Dir die Eltern nicht ihren 
Segen vorenthalten. Es wird ja Alles wieder gut 
werben, jchreib’ ihnen, daß ich bald im Stande fein 
werde, al’ meinen Berpflihtungen nachzulommen.“ 
Unf’re größte Schuld — ift unf’re Liebe, wollte er 
fagen, aber er flodte und fagte, „felbft die größte 
Schuld kann ja verziehen werben.“ 

Folgſam fette ſich Dorothee und nahm wieder 
die Feder, aber al er nad einer Stunde zurüdtam, 
war das Blatt noch weiß. Das Antlik, das fie zu 
ihm emporhob, war glühend und gebadet von Thränen. 
„Ich Tann von der Mutter nichts mehr erbitten,” 
fagte fie, „ich gehöre Niemand als Dir — feiner 
lann mid) lieb haben al3 Du allein, gegen Alle bin 
ich fchledht geweien, nur um mit Dir zu fein. Zer— 
riffen hab’ ich alle Bande — oft fürcht' ich, es lommt 
eine graufame Vergeltung über uns, daß wir bem 
Leben dieſe Seligleit abgeftohlen haben.” 

Er ſtrich ihr die Haare aus der Stimm. „Wenn 
Du nidt irre an mir wirft, was könnte fommen ?* 
Sie lächelte unter Thränen —: „An Dir irre,* 
wiederholte fie, „das müßte wunderbar zugeben, 
ebenjo gut Lönnte ich am mir felbft irre werben.“ 

As die Erde in vollem Schmud ftand, wurbe 
ihnen ein Rind geboren. Die junge Mutter lag in 
einem Gartenhäuschen, umgeben von blühenden Bü— 
ſchen und Bäumen. Es war eine Seligfeit, die noch 


leuchtender an ihrem Himmel aufging als die erfte. 
Florian felbft war ergriffen, feine Hand zitterte, als 
er fie auf das Heine Ding legte und fühlte, dab es 
mit einem Mafel gezeichnet war durch in. Um ben 
Preis feines Lebens, jeines gegenwärtigen Glüds, 
hätte er feine Ehre twiederfaufen mögen, aber bie 
fauft ſich nicht zurüd. Dorothee wurde ganz lindiſch 
mit dem Sind, es gab eine Luſt ofne Ende. Grips 
war immer dabei, man konnte bald die Drei im 
Gärten von Weitem hören, wie das Bübchen fröh— 
lich krähte, das Hündchen bellte und bie Mutter 
jauchzte. 

Faft vergaß fie den Florian über das Sind. 
„Aber weißt Du,” ſagte fie, „es ift ja ein Endchen 
von Dir, als hätt’ ich Dich noch einmal jo recht feſt 
im Arm, dab Du mir micht entrinnen kannſt. 
fieht aud gerade aus mie Du, alle Leute ſagen's, 
feine Spur hat er von mir, der blonde blaudugige 
Schlingel.“ 

Bei den Wirthsleuten war fie ein rechter Lieb- 
ling, Jeder that ihr zu Gefallen, was er Tonnte. 
Ale wußten, was Florian trieb und daß er ein 
Spieler von Profeffion war; wie es fo oft geht, fie 
allein nicht. „Das arme Frauchen,” fagte die bide 
Wirthin zu ihrem diden Gemahl, „ein ſchlechtes Ende 
wird's nehmen mit all’ der Herrlichleit. Der blante 
junge Here ift ein toller Burſche, ein Abgefeimter, 
jagt unfer Franz. Bald Geld wie Heu, bald borgt 
er fih vom Kutſcher das Chauſſeegeld — er ſoll's 
noch twiederhaben.“ 

„Was geht's uns an,“ antwortete der Mann, der 
fih aus feiner diden Ruhe nicht gern aufftören lich, 
„wir fönnen uns die Gäfte nicht auswählen. — Hat 
er Geld, jo bleibt er, bat er keins, zieht er ab — 
danad) meh’ ich die Tugend der Leute.“ 

Aber die dide Frau fuhr fort Dorothee zu bes 
Hagen und mit Neugier und Imterefje ihr Schidjal 
zu verfolgen. Die junge Frau ſprach gern ein Wört- 
den, erzählte ihr felbft, wo fie her wäre. Bon der 
Heimath ſprechen blieb füß, wem konnte es hier ſcha⸗ 
den? So erfuhr die Wirthin Abkunft, Gegend, ja 
fogar Manches über die ſchlimme Heirath. „Sold 
einen Schwiegerſohn,“ fagte fiezu ihrem diden Gemaßl, 
„den hätte ich mir auch grade gewünfcht, fein Wunder, 
dab die Eltern nicht mehr mit ihm zu thun haben 
wollen. Nun, ich werde wohl noch Alles herausbelommen.“ 
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Florian ließ Dorothee viel allen. — Dieſe 
Einfamteit vertrug fie nicht, ihr Gemüth war mit 
theilend, fie brauchte Jemand, um fi ſtündlich mit 
ihm ihres Kindes zu freuen — Frauengeſchwätz 
brauchte fie. Sie hatte feine Welt der Gedanlen, 
die fie ſchützte und abzog, in der Gegenwart mußte 
fie leben. Es lamen viel Reifende dur den Ort, 
endlich auch eine alte Dame, deren Pflegerin in der 
Nähe von Dorothee's Heimath zu Haufe war. Natürlich 
mußte fie alles auf das Genauefte; Scandal fliegt 
umber wie Diftelfamen. Die beiden frauen fegten 
fi zufammen, um beim Saffee die Sache wie einen 
guten Biffen zu verzehren. Dorothee durfte nichts 
davon abbelommen. Dazu wäre es zu ſchlimm, Hatte 
die Landsmännin gejagt. 

Die beiden Klatſchſchweſtern vergaßen nur, daß 
unter dem niedern Fenſter in der Jasminlaube der 
jungen Frau Lieblingspläghen war. Dort ſaß fie 
wie oft, das Bübchen jhhlafend im Schoof. Als 
fie ihren Namen hörte, hätte fie aufftchen können, 
aber das Kind ſchlief jo gut und weshalb auch. 
Bald hörte fie angeftrengt zu, ja fie hob den Hopf 
und lauſchte gefpannt, um nur feinen Tropfen von 
dem Gift zu verlieren, das im ihre Ohren drang. 
Dort hörte fie die ganze Geſchichte Florian's mit 
ihrem Vater. Wie der Bater in jener Nacht zu ihm 
kam, Alles — Wort für Wort, als hätten die Wände 
Ohren gehabt — der verpfändete Wald — dann 
aber hörte fie nicht mehr. 

„Es ift Geſchwätz! eitel Geſchwätzl“ wiederholte 
fie angſtvoll, „warum Hör’ ich darauf?" und dann 
lamen ihr all’ die Worte, die er damals zu ihr gejagt, 
in die Gedanten — ehrlos! — dies Hatte fie ſich 
nicht darunter gedacht. 

Ste mlrde ihm ſelbſt fragen noch denfelben 
Abend, Abends, wo fie immer noch fo jelig miteinander 
hin und wieder gingen, zwiſchen den duflenden Büjchen. 
— Sollte das Alles aus fen? Sie wartete bis Alles 
fill war, dann ſchlich fie hinein und legte das Sind 
in die Wiege. Sie lühte es mit — betete aud) 
nicht darüber, wie fie fonft that, fondern ſaß da, 
ſchlug die Hände ineinander, fie ringend, daß der 
Ring fie verwundete, den ihr Florian am Tage der 
Trauung angeftedt. Ihr Blid fiel darauf, es war 
eine Heine Schlange mit funkelnden Augen. Dem 
munden Gemüth wird Alles zur Bedeutung. Sie 
ließ es ganz dunfel werden und zündete fein Licht an. 
Er kam tie immer, ſtürmiſch zärtlih auf fie zu. 
Sie fiel ihm ſchluchzend um den Hals und kühte ihn 
ohne Ende. „Ih Habe Böjes von Dir gedacht, 


verzeih mir's,“ rief fie, „es war wie ein fchredlicher 


Traum.” 

Sie z0g ihn an das Fenſter. — Der Mond 
ſchien Hell herein. — Dort — ihn nit aus bem 
Auge verlierend — erzählte fie ihm die ganze Ge- 
ſchichte. Mit beiden Händen hielt fie ihn, ihm feſt 
in das Geficht ſtarrend. Sie jah, wie er bleich wurde 
‚unter ihren Worten, oder war es das fahle Mond- 
licht, das ihm ftreifte? „Florian!“ — ſchrie fie fait 
— „if dem jo?" Er wand ſich von ihr los. 


„Was,“ rief er, „it es dahin gelommen, daß 
Du mi nad dem Geſchwätz alter Weiber beurtheilft, 
die mit ihren böfen Zungen jeden Ruf vemichten 
önnen?!* Sie fiel wieder in dad Meinen. — „Ver— 
zeih' mir's,“ ſchluchzte fie, „jage mir, daß dem nicht 
jo ift — ih will es nur von Dir hören,” 

„Ich habe Dir felbft gejagt, dak mein Name 
dort in der Gegend gelitten hat. 

„Ih weiß,“ rief fie, „man braucht nur wenig 
getan zu haben, um cinen Flechen darauf zu be= 
lommen. Mannes Ehre ift faſt noch zarter als die 
unfre, danach frage ih nit — nur nad) dem Einen, 
nur daß Du dies nicht gethan Haft, dies mit dem 
Vater, und ihm dann noch fein Kind genommen.” 

Er verfuchte e3 in Scherz zu ziehen. — „Nadh= 
gelaufen bift Du mir,” fagte er, fie ſchmeichelnd um— 
faffend. „Zah die Bergangenheit ruhn, wir haben 
beide darin gefehlt." Sie gab ſich ihm doc nicht. 
— „Sag’ mir, dab Du das Eine nicht thatft — 
Alles andere kann ich vergefien.* Er verſchwur ſich 
num wie damals beim Andreas, weil ihm der Muth 
fehlte zur Wahrheit. Sie glaubte ihm. Sie mollte 
e3 ja jo gern glauben, trodnete ihre Thränen und 
berfuchte zu lächeln; fie war noch fold ein Kind, laum 
fiebenzehn Jahr. Er ging mit ihr durd die Garten= 
gänge, fie ſahen nad den Sternen wie immer, aber 
die Rofen dufteten ihm nit mehr ſüß. „Man 
wird es nicht los,“ fagte er fi, „es ift Alles nur 
überlünſcht bis es wieder ausbricht.” 





Mein Aug’ it trüb, 
Mein Mund ift ſtumm. 

Don dem Tage an war's, als läge etwas Un— 
faßbares, Trennendes zwifcdhen Beiden. _ Das Geheim- 
niß ging bei Ihnen um, wie ein Gefpenft. Er ſah 
e3 immer — fie nur dann und wann ie ein 
Schatten, der ſich über ihr Helles Glüd warf. Seine 
Laune wurde ungleih — bald war er leidenſchaftlich 
— bald Talt — immer mißtrauifch, als liebte fie ihn 
nicht genug. Er iraute feinem Glüd nit mehr und 
es verlieh ihn — wie bier jo aud am Spieltiſch. 
Das Geld wurde Inapp im Haus. — Die Gläubiger 
waren wieder hinter ihm. Der Wirth wollte fie 
nit länger behalten. Dorothee fiel aus all’ ihren 
Himmeln, als ihr nun wirklich flar wurde, mas 
ruinirt Heißt. — Ihre Saden wurden verlauft, fie 
behielt nur das Nothdürftigfte, weil die Wirthin es 
ihr aus gutem Herzen ließ. Trotz allem fahte fie 
fih brav. — „Es thut Alles nichts,“ fagte fie zu 
Florian, „ich gehe mit Dir, wohin es fei, Du wirſt 
jehen, ich bin tapfer.“ 

Ihre Abreife glich einer Flut. Müde, Hungrig 
lamen fie mit dem jchreienden Kind endlich in einem 
fchlecht ausjehenden Haufe unter. Feuchte, modrige 
Kammern, voll von ſchmutzigem Geräth, empfingen fie. 
„Es fieht aus wie ein Grab,“ Hagte Dorothee. 

„Ich Habe Dir fein Glüd und keinen Reichtum 
borgeipiegelt,” antwortete er herb. 

„So lang’ wir beifammen find,” jagte fie ber 
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gütigend, „wird es mir zufeßt überall gefallen — 
das freundliche Gartenhäuschen wäre mir nichts ohne 


Did. 

Sie gemöhnte fih doch nit fo leiht. Das 
Kind wurde ihr frank, die Leute waren unfreundlic, 
die Wohnung ungefund. Obgleih fie beifammen 
waren, gab es bittere Stunden. Berflimmt, miß- 
trauiſch beachte Florian die Abnahme von Dorotheens 
Zärtlichleit, die hervorgerufen war durch jein ber- 
ändertes Benehmen. Trotzdem liebte fie ihn noch. — 
Liebe verträgt viel Mißhandlung, fo lang’ fie den 
der Liebe werth Hält, der fie quält, aber ihm wurde 
es unbequem, immer mit der Masle zu gehen. 
Warum follte er fih vor feiner Frau verftieden ? 
Die zarte Blüthe des Gefühl! war doch ſchon ver— 
weht durch den Kalten Wind der Noth. „Ich will 
mid nicht mehr frümmen und mwinden, mid) ent 
fhuldigen und ausweichen, mag fie wiſſen, wen fie 
gefolgt if,“ fagte er zu fid. 

(Fortiegung folgt.) 





Elifabeth Charlotte und die Pfalz. 


Unter diefem Titel bringt Karl Steffens Volls— 
falender für das Jahr 1874 aus dem Hannover'ſchen 
Archiv einige intereffante Briefe jener unglüdlichen 
Fürſtin, deren unbeilvolles Geſchick für ihr engeres 
Vaterland, die Rheinpfalz, zu einer Duclle unjäg- 
lichen Elendes wurde. Auf Befehl ihres Vaters, 
des Kurfürften Karl Ludwig, hatte fie fih im Jahre 
1671 mit dem Herzoge Philipp don Orleans, dem 
Bruder König Qubwig’s XIV, vom Frankreich, ver 
mählen müjjen, obwohl fie mit ihrem ganzen Denten 
und Fühlen der ihr liebgeworbenen Heimath anhing. 
Als „politisches Opferlamm“, jo nannte fie ſich felbft, 
fiedelte fie mit ihrem Gemahle nad Frankreich über, 
um am Hofe Ludwigs XIV. mit ihrem erniten Sinn, 
ihrer ftrengen Wahrheitslicbe und ihrem Stolze eine 
wenig freundliche Aufnahme und eine einfame Exi— 
ſtenz zu finden; fie wurde mehr gefürchtet als geliebt 
und nur wenige hatten eine Ahnung von ihrem fitt- 
lichen Werth. Allein alt perfönliche Leid trat bei 
ihr in den Hintergrund, als die Pfalz durch Ludwig 
XIV. vermwüftet, gebrandſchatzt und endlich in dem 
eigenen Namen der Herzogin einem erbarmungslojen 
Eroberungstriege preisgegeben wurde. 

Elifabetb Charlotte war eine fleißige Briefichrei« 
berin; die Briefe an die Schwefter ihres Vaters, die 
Kurfürſtin Sophie, und an ihre Stiefſchweſtern ent« 
halten ein ſchätzbbares Material zur Gulturgeidhichte 
jener Zeit. Stets behielt fie ihre Jugendheimath in 
treuen Angedenfen und oft erinnerte fie ſich in ihren 
Briefen der jhönen Stätte ihrer Kindheit; „Seine 
beffere luft im der welt“, verfichert fie wiederholt, 
„alß am ſchloſſe zu Heydelberg”, wo jie „bei dent 
berge kirſchen gefreffen morgendts umb 5 Uhr mit 
ein gutt ftüd brodt.“ Und von eg sache erzählt fie: 

. . . In der lebendigen heden, jo lengft dem Graben 


fe 
> we. 


mar, mohnen eine große menge von Nachtigallen, jo bie 
ganhe Nacht jungen im frühling. Wo ift aber das clare 

hen binfommen jo dur ben grotten floh und bey 
melden ich jo offt auff Einem umbgeworffenen weydenbaum 
geſeſſen und gelehen, die bamersleute von ſchwehingen umb 
mich berumb und plauderten mitt Mir“, 

Schon in den fiebziger Jahren des vorhergegangenen 
Jahrhunderts hatte die Pfalz von der franzöfijchen Inva= 
fion viel zu leiden. Das Plündern und Brandihapen 
hörte erft auf, al$ im Jahre 1679 ein kurzer Friede 
geiäteffen wurde. Ein Jahr fpäter farb Churfürft 

arl Ludwig und fünf Jahre darauf erloſch mit dem 
Tode Churfürft Karls, des Bruders der Elifabeth Char- 
fotte'3 die fimmerijche Linie, um der neuburgijchen 
Pla zu machen. Troß aller Verträge beftand der 
ländergierige Ludwig XIV., geftügt auf feine Schwa- 
gerihaft durch Elifabeth Charlotte, auf der Abtretung 
der ſimmeriſchen Gebietstheile an feinen Bruder und 
die Anerlennung befjelben als Reichsfürſten. Als 
nah langen Verhandlungen mit dem Reichstage den 
ungerechten Forderungen Qubwigs XIV. nicht ent 
ſprochen wurde, überzog derjelbe die Rheinpfalz mit 
feinen Truppen und das SengenundBrennen begann, Die 
Gräuelthaten und Verwüftungen zn ſchildern, welde 
unter Melac in beijpiellojer Barbarei gegen die Rhein— 
pfalz verübt wurden, möge bier unterbleiben; was 
die unglüdliche deutſche Fürſtin im Franlreich Litt, 
wie ihr das Herz Über das Unglüd ihres Baterlandes 
brechen mußte, das jpiegelt ſich im ihren Briefen wieder: 
nr. . alle tag muß ich hören, wie man ſich präparirt, 
das quite manbeim zu brennen und zu bombartieren daß mein 
Herr Vatter Seliger mit ſolchem fleih bat bawen laſſen, daß 
madıt mir baß berg blutten unb man nimbt mir es noch hoch 
vor übel, daß ich tramerig barüber bin ... ſollte Man 
Mir aber daß leben darüber Nehmen mollen, jo fann ih 
doch nicht laſſen zu bedawern undt zu bemeinen, daß ich jor 
zufagen meines vatterlandes untergang bin, undt über daß 
alle, des Churfürften meines Herr vatters Seliger Sorge 
undt Mühe auff Einmabl fo über einen hauffen geworffen 
zu ſehen ohn dem armen manheim, ja ich habe einen ſolchen 
abſcheu vor alles jo man abgeiprengt hatt, daß alle nacht, 
fo baldte Ich Ein wenig Einichlaffen, deucht mir Sch fei zu 
beibelberg oder zu manbeim und jehe alle bie Vermwititung 
und dann fahre ich im ſchlaff auff undt kann in zwei ganger 
ftunden nicht wieder Einjchlaffen, dan fompt Mir in Sinn, 
wie alles zu meiner Zeit war, In welchem ftandt Es mm 
iſt, ja in welchem jtandt ch felber bin undt dann kann Ich 
mich des flennens-nicht enthalten ..“ 

Noch dreißig Jahre jpäter, nachdem Ludwig 
XIV. längft geftorben und ihr Sohn — einer der 
liederlihften Menſchen, die je gelebt haben — Re— 
gent von Frankreich war, fchrieb fie: 

" ... men id manbeim, ſchwetzingen oder beidelberg 
mwieberjeben follte, glaube ich, daß ich es nicht würde außitehen 
können unbt vor Thränen vergehen müßte, denn wie alle une 
lück bortt geicheben, bin ich lenger alö 6 monat gemehen, 
In wen ich 5 Augen zugetban habe Ich bie örtter in brandt 
gelben, bin mit (üreden auffgefabren und lenger alß Ein 

tundt gemeint, daß Ach geſchloht habe.” 

Ein anderes Mal jchreibt fie: 

.. Ich babe nur gar zu ein teutich Hertz, den ich 
fann mich noch nicht getröften über waß ın der armen Pfalz 
vorgangen, barff nicht dran denken, jonften bin ich den gangen 
Tag‘tramerig. . . Ich höre nie manheim nennen ohne jeuffzen, 
mein Gott, wie hatt mid) der ortt gejammert.” 

Im fremden Lande bewahrte die edle Frau bis 





zum Tode ihrem Vaterlande die vollen Sympathieen 
ihres Herzens und ihrer engern Heimat, der Rhein 
pfalz, die Liebe und Treue einer reinen, gefühlvollen 
Menſchenſeele. 





Miseellen. 





Aus dem Rheingau, 235. Dctbr. Der kürzlich nad 
rheiniſchen Blättern gemeldete, Seehundsfund bei Schierftein 
bat in * Weiſe eine Aufklärung erhalten. Nach 
der „N. M. A.“ beiak ein — Menageriebefiger in 
zum aus jenem früberen Inventar einen Seehund, befien 

dem Hausherrn fo läftig wurde, daß diefer bie 

—— des Thieres ſeinem Miether anbefahl, Der 
—— deſſelben konnte es. indeß nicht über ſich gewinnen, 
den Seehund zu töbten, ein Käufer meldete ſich nicht, und er 
faßte daher ben Entſchluß, das Thier feinem Elemente zurüd- 
eben, — den Seehund * tin's Eismeer zu ſchleppen, 


en n ganz einſach in ben dan F werfen. Am ver- 
amstag Abend Er er fi ein Berk nabn feinen 
Sei, trug ihn an’s Fiſchthor * im Waſſer lag bas 


o bie Ar alles Uebrige ift Roman. 

—5* das” Seethier alsbald einer Kugel zum Opfer fallen 
mußte, war vorauszuſehen. ** vor einigen Jahren wurde 
gegenüber Weiſenau ebenfalls ein Seehund geſchoſſen, ber wohl 
auf dieſelbe Art in den Rhein gelommen fein mag. 


Aus London, 21. Det. ichreibt man: Ein merlwürdi 
Fall von Bigamie ift bieler Tage ans Licht gelommen, wel 
bemeist, daß die Wahrheit oft merlwürdiger ift als Dichtung. 
Freverid Francis Archibald Faraubarion, ein Mann im Alter 
von Yabren, vermögend, von guter familie und früber 
Dfficier in ber Armee, hatte im Alter von etwa 16 
Jahren eine Dame Namens Bu beirathet, wurbe jedoch 
von ihr im Jahr 1861 gerichtlich a ieden, weil er m Beit, 
als er die Ehe ſchloß, — war. eleben 
indeſſen dem Herrn jehr J allen | um denn in — 

hre heirathete er . i ice Voyer⸗ Beneſt, um bie er 
ben Monate gefreit; ein Beweis, daß er ſehr fchnell va 
der Scheidung an eine Anbere badıte. Hr. Farquharſon bielt 
es nicht für nöthig, feiner Gattin von feiner in jugendlicher 
Haft — ig Ehe etwas zu fagen und 28 bis 
vor mit jeiner Gattin — — Er pflegte 
inbeffen — oft aufs Land, Geſchafte r, wie er feiner 
Gattin fagte zu begeben. Diele häufigen Ausflüge er 
regten An Ver cht feiner in London mit ihm wohnenden 
een 6; bie fi eimes Tages aufmachte und bie 
Mutter ihres © — eine zu North Brandley in 
Wiltſire lebende reihe Dame, beſuchte. ee ihrem nicht 
geringen Erftaunen fand fie daſelbſt ihren Schwiegerfohn mit 
einer anderen Frau umb mehreren Rindern wor. Dieſe zweite 
—* gr un ne elb vor acht Jahren etwa, vier Jahre 
ice in London gebeirathet, in North 
* *— Seiner Londoner Gattin pflegte er zu 
er Geſchafte halber nad ben Provinzen, ſeiner 
aan I Ehebälite, ws er aus benjelben Gründen nach ber 
Etadt müfle. Diele Doppelrolle, melde glüdlich feit bereits 
acht Jahren geipielt worden war, hätte er noch wer weiß wie 
lange fortgeießt, wenn nicht eben bie Schwiegermutter da- 
iſchen gelommen märe unb ihn gezwungen hätte, mit ihr 
ch in eine Droſchle zu feßten und yum ichter zu fahren, 
ei den Verhandlungen waren alle drei Frauen bes Ge 
fangenen zugegen, von denen zwei finder haben. Der 2 
Juan murde vor die Geſchwornen gemiefen ; bie Schwi 
ee und bie erfte Gattin triumpbirten, ob aber bie bei 
en frauen jo ganz mit ber Intervention ber Lonboner 
ama zuirieden waren, iſt * tlar. So viel ftehtfeit, daß 
der Hr. rid Francis Archibald Farqubarion von nun 
an zu dem entichiebenften Schwiegermütterfeinben gehört. 


Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


Lifjabon. Berichte aus Portugal ermähnten vor 
zem ber Lebensgefahr, in welcher die De und ihre 
Söhne & webt. Der Vorgang mor folgender: Die beiben 
— arl und Alphons, im Alter von 10 a 8 Yaheen, 
tiefen beim Baden im Meer ihrer Mutter voraus, murben 
von einer Ue erfaßt und in tiefes Waſſer Hinausgefpült, 
Die Mutter eilte ihnen zu Hölfe und bielt fie feft, bis zu 
rechter Zeit ein die Ode mar m ber bebenklichen ie — 
Er — un di mar Ing gering, da bie See 
rmiſch r Konig beehrte ſeine Ger 
—— — die —8*2* —ã— — mit ber „nolbenen Die« 
„pur Auszeihnung für Verdienſt, Philanthropie und Groß« 
—— den Retter ſeiner Gattin und Kinder belohnte er mit 
einer Venſion und dem Orden bes „Thurmes und Schwertes“ 
Der Namenstag ber 2*2 welcher auf den 16. Det. fiel, 


bot dem Hof und ber ——— —— 8 1 Buße 


und San beimobnten, um ibrer * — die Rettung der 
Löniglihen Familie Ausbrud zu leihen. 

Politiſche Damenhüte. Wie der Parijer Corre⸗ 
fponbent bes „Warehoufemen’s and Dame ZJonrnal* 
fchreibt, verfuchen mehrere Mopdiftinnen in Paris, ihren Pros 
duftionen eine politiiche Bedeutung beizulege * und ſo den 
Parteimeimnungen ihrer Runden zu fchmei Der Hut 

„Chambord“ tft von blauem Sammt mit einer —— weißen 
Straußieder, die an einer Seite durch eine filberne Lilie 
gehalten wird, unb die Garnirung aus weißen Filet ift — 


den Ecken mit kleinen ey tlen bejegt,. Die Hüte 
Darie Stuart“ und „La Sambale” fin ebenfalls Tettinfde 
Ropizierben. Sehtere if iſt as u (mar m Sammt mit Schleien 


aus blauem Bande und ammt, unb vorne. einer 
groben er — finfen Seite wird ein 
einer Roſenlranz getragen, aus deſſen Mitte eine blaue Air 
grette bervorragt. „La entichieden 5*2 
La Merveilleufe* repub ilariſch, ag ommeufe”, bat ein 

Bündel imperialiftiicher Beilchen ; —— Fuſion“ iſt aus 
Sin, ” — überragt von Hahnfedern und einer 

ernen Lilie 


amela” i 


„Alle Haare deines Hauptes find gezählt.” So leſen 
wir in der Wibel, aber wie viele Qaare einen ge 
im normalen Zuftande sieren, davon „(dreier ba3 Buch „der 
Bücher“, und doch muß eim echter beuticher Gelehrter Das 

“y wiffen, unb fo hat-benn ein folder ſich auch der Mühe 

ns Den: hiens unterzogen und folgendes gefunden : Der 
Blo Fit am n bewachſen; es fteben auf einem 
folden durchſchnitilich 40,400 Haare, während ein Kopf 
mit braunen Haaren nur 1. 400 und ein folder mit ſchwarzen 
102,000 Stüd aufweist, Da das Geſammtgewicht ber Haare 
bei jeder Farbe faft gleich ift, fo ergibt fi daraus, daß bie 
Blonden nnd die Blondinen bie feintten Haare 


Charade 
(Zmeifglbig.) 
Mein Erftes ift bes Lebens Wonne, 
Mein Legtes ab vor Uebel *. 
Willſt, Schwacher, Du das Erfte fliehen, 
So bietet ihm mein Ganzes Trutz. 





Aluflöfung der Eharade in Ar. 124: 
Handſchuh. 





Drud ber Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortiegung.) 

Dorothee fa am Bett des Kindes, als er mit 
diefem Vorſatz, von Wein und Spiel erhitzt, nad 
Haufe fam. „Es ift fehr krank!” fagte fie in Angft 
— „Wollen wir nit den Arzt aus der Stadt 
holen I" 

„Werzte aus der Sadt find für reiche Leute — 
wir werden uns wohl mit dem Bader begnügen müfjen. 
Wenn das Find ftirbt — nun jo fl’ defto befier 
für und und den Wurm.” Sie fuhr auf wie er 
mand, dem man das Herz trifft. „Florxian!“ rief 
fie, ihm faſſend, ihm jehüttelnd — „das ſprachſt Du 
nit — komm zu Dir.“ . 

„Ich ſprach's und ich mein’s,* wieberholte er 
mit ſchwerer Zunge. „Es thut gut, wenn es ſich 
aus dem Elend fortmacht und mir haben eine Laſt 
weniger.” 

„Dann,“ rief fie, ihn anftarrend mie Einen, den 
man in neuem erjchredenden Licht flieht, — dann 
haft Du uud geihan, wofür fie Dich beſchuldigen!“ 

Raub jhüttelte er fie ab. „Und wenn e8 wäre,“ 
fagte er, „habe ich Dir geheudelt, ich wäre tugend« 
haft? Habe ih es Dir nicht geſagt? — Haft Du 
nit mit Deinem Gefühl geprahlt, das flarf genug 
wäre, dies Alles zu überwinden? So lang’ es gut 
ging, warft Du dabei, jet, wo Hunger und Kummer 
vor der Thür find, zieht Du Dich zurüd.“ 

Sie jah ihn ftarr an, immer noch Hoffend, es 
fönne noch anders fein und fie aus diefem graufen 
Traum erwahen. „Es ift wahr,“ wiederholte er, 
„Du bift die Frau eines Ehrlofen — ſprich' es nur 
aus, Du verachteft mich.” 

Aber fie legte ſich fchludigend ihm in die Arme. 
„Ich will es nicht!” rief fie, „ich will verfuchen, 
Dir durch Alles hindurch treu zu fein, wie ich es 
verfprah. Mit meiner Liebe verlör’ ich ja Alles auf 
der Belt.” Es rührte ihm doch und er erwiberte die 
Lieblofung. Erft wich fie zurück — dann aber drängte 
fie ih von Neuem an ihn. 

Zrübe Tage folgten. — Dorothee hatte einen 
Reihthum warmen, verzeihenden Gefühls, immer 





wieder rang fie um ihre Liebe — ihr einziges Gut, | 


das, wofür fie Alles gegeben Hatte; aber unaufhalt 
jam erfüllte fie das ſchlimmſte Gefühl, das ein Herz 
erfüllen kann, das Gefühl des Widerwillens. Es 
wuchs, wie damals ihre Liebe, täglich fieberhaft. 
— Seine Nähe, feine Berührung, jeine Lieblofung, 
alles nur mit Mühe, mit Widerrillen ertragend — 
als wehre ſich etwas lörperlih dagegen in ihr. Wie 
fie fi) damals nad feiner Gegenwart gejehnt, jehnte 
fie fih jeßt, von ihm fort zu fein. Sie ſuchte ſich 
aus Plichtgefühl, aus Nothwentigleit eine Zuneigung 
zu ſchaffen, aber der erfte Anlaß zerftörte fie wieder. 
Dazwifhen ftand die Gemeinheit der That — ein 
Tod aller Liebe. Ohnmächtig wehrte fie ſich gegen 
die Verachtung, die gleich einer Krankheit ihre Seele 
gewann. Florian wußte, wie fie empfand; im Herzens⸗ 
verfehr gibt es fein Werfteden für die Zulammen- 
Ichenden, Jeder meik genau, wie er daran ift, wen 
er es ſich offen eingeftehen will. Ihre Verachtung 
erniedrigte ihn, er bot ihr feine Lieblofungen mehr, 
defto mehr Bittere Vorwürfe, einen Groll, der rach— 
jüchtig ihr das ſchwere Leben noch ſchwerer machte, 
wo er ftonnte. Vom Finde erwartete fie ihre 
Erlöjung, wie damals er von ihr. Da jollten all’ 
die böjfen Regungen, die ihre Seele zerftörten, ſchwei— 
gen; aber was fie font an ihm entzüdte, die Aehn« 
lichkeit mit Florian, ängftigte, ſchreckte fie jegt, ent- 
fremdete ihr Herz. „So ſchnell kann Liebe nicht 
vergehn,“ wiederholte fie immer — „die Liebe zum 
Kinde kann einer Mutter doch nichts nehmen.“ 

Dar fie auch verwandelt? Sie lonnte nicht 
mehr froh durch feinen Anblid werden, Hatte fie es 
im Arm, dachte fie an den Bater und dann graute 
ihr vor ihr ſelbſt, als hätte fie fein menjchliches 
Herz, weil fie ihr Kind nicht lieben Tonnte wie zubor, 
weil es auch fein Kind war. Das arme Ding ber- 
ging wie ein Schatten, der Mutter Milch wurde ihm 
Gift — nirgendd die Fromme Liebe, die dem Finde 
zulommt, bald Leidenſchaft, fie drüdte es an ſich als 
wollte fie es erftiden, bald Eifestälte, die es von fich ſtieß. 

Es ſiechte eine Zeit und dann flarb es. Ver— 
zweiflung — Neue, ala habe fie es getödtet, ergriff 
fie. Man mußte es ihr megnehmen mit Gewalt, 
immer noch glaubte fie ihm Leben einhauden zu 
fönnen; trug's umher dicht an ihrem Herzen — ſprach 
zärtlich mit ihm — küßte es — hüllte es in warme 
Deden. Ein Fieber, in dem fie von Nichts mehr 
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wußte, folgte. Mitleidige fremde Hände nahmen fi | würden mich aufnehmen. — Bringe mid auf ben 
ihrer an. Florian ließ fi fo wenig als möglich | Weg, verftoße mich nicht!“ 
fehen. „Ich Did auf den Weg bringen?“ wiederholte 

Weit elender als fie gelommen, zogen fie aus | er ſcharf. Du weißt tod am beflen, warum ich mid) 
der Gegend fort, aneinander gejhmiedet wie zwei nicht im Lande jehen lafjen darf.“ 
Galeerenfclaven, -von Ort zu Ort, immer fi ver- | „Dann laß mich bei Dir Bleiben,” bat fie 
bergend, immer wieder entdedt und auf der Flucht wieder. 
— ruhelos — friedenlos. Gemeine Reden um« | ,, Aber er wollte ein Ende maden — er fonnte 
tönten ihr Ohr, wo mit den Eraffeflen Namen be» 5 diefe jammervolle, anklagende Geftalt nicht länger 
nannt wurde, was in der feinen Welt oft umbergeht, | neben ſich ſehen. Er mollte wieder in die Höhe, 
bededt don artiger Sitte und guter Manier. Wer | wollte frei fein von dieſer brüdenden Feſſel. Gie 
es nicht erlebt hat, was es heißt ohne quien Namen | ließ aber nicht ab mit Flehen, umklammerte ihn wie 
fein, weiß nicht, welchen Schatz er darin befißt, wel | ihre legte Rettung, Muth, um noch irgend ein 
hen Schuß und wie abhängig wir find von unferer | Schidjal, in dem fie Handeln mußte, auf ſich zu 
Stellung, der anfländigen Stellung gebildeter, ehr. | nehmen, war nit mehr in ihr. Er ſchüttelte fie 
licher Zeute. Bon jelbit gibt fie uns eine Haltung, die dem f unwirſch ab; je mehr er Unrecht Hatte, je zorniger 
Elenden fehlt, der umringt dom Vebrechen, ohne | wurde er. „Du mußt mid behalten,“ rief fie end« 
Schranle der Sitte, jeder Verſuchung leichter erliegt | ih, „darf man ja faum ein Thier jo von fi jagen.“ 
und die Sünde begeht, deren Verdacht ohnedem auf Da bob er zum erfien Male die Hand gegen 
ihm ruht. Grips war no immer dabei, Dorothee | fe auf. Saum aber hatte er fie berührt, fuhr Grips 
fie nicht von ihm. Er war doch ein Iebendes Weien, | auf ihn los wie ein Raſender. Seine Augen funtelten, 
das fie lieben konnte, ohne fih Zwang anzutgun, ihrer | wüthend vor Zom faßte er das Kleid des Mannes, 
warmen Natur folgend, die begehrte zu lieben, wie | es Hin und ber zerrend mit ſcharfem Zahn. Er— 
man begehrt zu leben. Der Vater hatte fein Geld | grimmt jah fih Florian nad einer Waffe um; bie 
on ihm. mweggeworfen, fie ſich ſelbſt — Zulunft — eiſerne Schaufel ftand am Heerd, er nahm fie und 
Vergangenheit — alles getrübt durch ihn, nicht ein- | IHlug auf den Wüthenden. Das Heine Thier win— 
mal an ihr Kind konnte fie mit reinem Schmerz, | Jelte — es hatte Tängit abgelafjen, aber er jchlug 
der das Herz veredelt, denlen. Grniedrigter fügte | darauf los, bis es tobt war. Der lebte Schlag ging 
fie fi, als die Sündige im Arm des Geliebten. haarſcharf bei feiner Frau Schläfe vorüber, die fid, 

An einem elenden Heerbfeuer ſaßen beide heut, | für den Hund bittend, dazwiſchen geworfen. Sie 
dicht aneinander gedrängt, — das maffe rauchende | Bob das hier auf, — e3 war kein Lehen mehr in 
Holz gab wenig Gluth, — «8 war Bitter fall, — ihm, — fein Blut rann auf ihr leid. Leichenblaß 
der Schnee lag hochgehäuft an den blinden Fenftern. war jie geworben und zitterte am ganzen Körper. 
Sturm erjhhütterte das jammervolle Obdach. Auch „Komm_ ber,“ ſagte er, „wir wollen Frieden 
der Hund drängte fih zur Flamme. Schon zwei maden. — Sieh mic nicht an, als ob ich ein Mörder 
Mal hatte ihn der Mann mit dem Fuß fortgeftohen, Sure —3. Br Pier Ay 
immer fam da3 Thier wieder. „Borothee,” ſagte dem Munde wegfreffen." Dorothee rüdte aber 
immer weiter bon ihm weg. Sie wuſch dem Thier 
die Wunde. „Es if crepirt,“ wiederholte er, „mach' 
Dich nicht lächerlich.” 

| — — folgt.) 


— 


Florian, „wir beide zuſammen, das geht nicht weiter, 
feiner kann auf dieſe Art zu etwas lommen, und ein Glüd 
wirft Du unfer Zufammenfein jetzt wohl auch nicht 
mehr nennen. Einer ift dem Andern ein Stachel und 
ein Dorn. Ich hätte Dich können heimlich verlaffen, 
wie Du damals die Eltern, aber das wollte ich nicht. 
Wir wollen jo gut als möglid auseinander gehen.“ 

Sie erhob ein lindiſches Weinen der Verzweif⸗ 
fung. „Was foll ich allein anfangen, Florian? Hier, 
wo feiner meine Sprache verſteht, — ih, die nicht 
arbeiten fann, — nichts verdienen, — die id) noch fo 
ſchwach bin von der Stranfheit her. Erbarm’ Dich, 
was fol aus mir werden? Am Weg muß id er- 
frieren wie die alte Bettlerin, die fie geftern hierher 
brachten. Bring’ mic) wenigftens der Heimath näher.“ 








* Drei Tage in Schottland. 





(Fortfegung aus Nr. 126.) 


Ständige Veutezüge verheerten früher die Grenze 
probinzen und die Schotten dehnten aus Rache wegen 
der Eroberungszüge der Engländer ihre Plünderungen 
oft bis in entferntere Graffhaften Englands aus. 
. 5 - | Walter Scott ſchildert die Urſache diefer Verhältnifie 

‚ Ungebuldig anttwortete er ihr. „Was ſchad' ich ſchön, wenn auch mit poetiſcher Uebertreibung in feinem 
Dir,“ bat fie weiter, — „lab mid Dir nur ſo „Aräufein vom See“, wo er uns den Hodland-Räus- 
nachtriechen, — id braude jo wenig Nahrung — | der Robrid Dhu umd den Ritter Fitz James vorführt; 
bald vielleicht nichts mehr.” der Erftere geleitet Fißz James auf einem ficheren 

„Geh' zu den Eltern,“ fagte er, „die müljen | Wege nah Stirling und zeigt ihm bon einem Berge 
Dich wieder aufnehmen.“ aus die Ferufiht in das Flachland. Später ſpricht 

„Wäre es nur näher,” jeufzte fie, „gewiß, die ! er fodann zu ihm: 














— 
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Auf jenem Berghaupt jagt’ ih; Schicke 

ier, Sachſe, die entzüdten Blicke 

Süd und Diten in die Weiten, 

Mo wallend ſich Gefilde breiten 
Und Wiejen grün, mit ſchönen Büſchen 
Und janiten Hügelreihn dazwiſchen. 
Was bu dort ſahſt vor bir ſich breiten, 
Des Galen Er war'3 vor Zeiten. 
Der Freindling fam mit ehrner Hand 
Und nahm den Vätern all das Land. 
Wo hauft nunmehr ber Gäle? Schau, 
Auf Klippe thürmt fih Klippe rauh. 
Verlangt er von der Wildniß hier 
Das Brodkorn und den felten Stier? 
Wie! In der Burg des Nordens bier 
gen eingeſchloſſen, follten wir, 

enn's geht, nicht einen Ausfall magen, 
Den Raub dem Räuber abzujagen? 
Mer unfrer Hoclandshäupter glaubt 
Nicht durch Vergeltungsrecht erlaubt, 
Daß er des Tiellands Flur beraubt?“ 

Das Schloß von Edinburg galt früher für un« 
einnehmbar; feine Geſchichte ift nahezu die Gejchichte 
der Kämpfe zwiſchen Schotten und Engländern. In 
einer Mitternacht des Jahres 1313 gelang es den 
Engländern do, wie Walter Scott erzählt, das Schloß 
zu erfteigen. Es war freilih ein Unternehmen, fo 
waghaljig, daß die kühnften Soldaten davor zurid- 
ſchreckten. Als fie die Felſen zur Hälfte erfliegen 
hatten, fanden fie eine ſchmale Platte zum Ausruhen; 
mit einer Leiter, die fie heraufgeichleppt hatten, lamen 
fie auf die Höhe und überwanden dort den helden- 
mütbigen Widerftand der Schotten. 

Anf dem Rückwege zum Schloß fällt noch die 
Kirche St. Giles auf; fie ift gothiſch und die Spitze 
ihres Thurmes im Geftalt einer Krone gebaut. Am 
13. October 1643 wurde in ihr der Gonvenant bes 
ſchworen, das Bündnik der Presbpterianer zur Auf- 
rechthaltung ihres Glaubens und ihrer Liturgie, mit 
der Verpflichtung beftändigen Kampfes gegen die Ka— 
tholiten und gegen die Unhänger der bifchöflichen 
Kirche Englands. Erſt 1690 wurde nad langen Re— 
ligionslriegen durch eine Parlamentsacte die presbyteri⸗ 
aniſche Kirche als die in Schottland herrihende aner- 
fannt. 

Das Dentmal Walter Scotts jteht in dem 
Fürftengarten auf der Norbfeite des Thales, das die 
Stadt ſcheidet. Während man fonft in Edinburg die 
antile Bauweife vorzieht, fo wurde hier ein gothiſcher 
Bau gewählt, wie fi dies eigentlich bei dem Dent- 
mal eines Schriftitellers der romantiſchen Periode von 
jelbft verfteht. Freilich tritt duch die Nachbarſchaft 
der beiden im griechiſchen Style erbauten Sammlungen, 
des königlichen Inftitutes und der Gemäldegalerie, die 
eflettiihe Natur der modernen Arditeltur Englands 
ftart hervor. Auf Walter Scott find die Schotten 
jeher flo. Er und Burns Haben den Namen des 
Landes zu allen civilifirten Vollern getragen; jedes 
romantiſch angehauchte Gemüth, befonders die Jugend 
und die Damen, mwurben durch den Einfluß jener 
Beiden feiner Zeit zu wahrer Schwärmerei für Schott 
and und die Schotten erregt. — Das Denfmal Scotts 
hat eine Höhe von 200°; es wird gebildet aus einem 

offenen vierfeitigen Tempel, beftehend aus vier mäch- 


tigen Pfeilern, über denen ſich Strebebogen, mit Waf- 
ferjpeiern und Maßwerk verfehen, erheben. „Unter dem 
fo gebildeten Baldachin befindet fi die ſitzende Mar- 
morftatue de3 Dichters. Am Bau find der Architel- 
tur entſprechend viele Tabernafel angebracht, die aber 
leider fat alle Icer ftehen, während es doc fo nahe 
lag, diefelben durd Figuren aus den Werten Scott’s 
zu beleben. Hier drängte ja der Gegenftand bes 
Kunſtwerles mit Gewalt auf eine ſolche finnvolle Ber- 
wendung der gothifchen Formen Hin. Nun aber ift 
der Eindrud des Denkmals auf den Beſchauer jehr 
unbefriedigend, wie die jedesmal der Fall ift, wo 
arditeltonijche Formen ohne die nothwendige Vollendung 
durch die Schmwefterfünfte gelafien find und dadurch 
den Eindrud mangelnden Berfländbnifjes machen. 
Der Bau Hat 180,000 fl. geloſtet und die Urſache 
ber gedachten Vernachläſſigung lag gewiß nit am 
Koftenpunkt, denn in England gibt man für foldhe 
Dentmäler colofjale Summen aus. 

Unfer Aufenthalt in Edinburg war furz zuge 
meflen und daher die Stadt aud bald gejehen. Des 
Nahmittags fchlenderten wir, nachdem wir uns in 
einem Gaffeehaufe an Beeffteals und engliſchem Bier 
efärft, in der Princesfireet herum. Dort befinden 
ch die fchönften Läden und die vornehmften 
Quartiere. Anfihten von Edinburg und Schott« 
land werden Hier maſſemweiſe verlauft, aber freilich 
darf man Stadt und Land nit im Nebel jehen, 
fonft eriheinen diefe herrlichen, in Farben gebrudten 
Bilder nur wie eine arge Täuſchung. Von dem ſpe— 
cifiſch Schottiſchen erwähne ich außer den meift dun— 
felfarbigen Plaids und Müten noch die fogenannten 
Scoth Pebbles. Es find Halbedeljteine, Jajpis, 
Achat und andere Silicate, roth, grün, blau, grau, 
u. ſ. w., welde in Meinen Stüdchen geſchliffen, in 
Gold oder Silber gefaßt und als Brochen, Shawl⸗ 
nadeln oder als Mübenfhmud u. ſ. w. getragen 
werden. Sie bilden einen hübſchen, jehr originellen 
Schmnd und find in Schottland und England ſehr 
verbreitet. Sie find verhältnißmäßig billig, da fie 
bon der armen Gebirgsbevöllerung zu billigen Breiten 
angefertigt werden. Bei ihnen zeigt fi die Vorliebe 
der Naturvölfer für bunte Farben ſehr deutlich). 

(Hortiegung folgt.) 





Aus dem englifhen Reporterleben 


berihtet Grant in jeiner Newspaper · Preß (auch deutich, ber 
arbeitet von J. Duboe), aus dem Anfange diefes Jahrhunderts, 
wo bie ungeichlachten Irlander ſonderbarer Weiſe das Haupt⸗ 
contingent für ben Reporterdienſt ſtellten: 

Lanaſt ſchon wies der Stundenzeiger über 3 Uhr Morgens 
und noch immer verhandelte das Haus ein langmeiliges Thema, 
Träne jchleppte ſich die Debatte hin, mehr zur Verzweiflung 
der Reporter als der halbeingeichlafenen Volksvertreter — ba 
ganie tief mit Stentorftimme Jemand von ber Gallerie in 

as file Haus binunter: „Der Herr Sprecder foll einen 
Gefang zum Beften geben!” Die Wirkung kann man ſich 
benfen. Yinfangs gerechtes Erftaunen, dann unbezwingliche 
—— und ſelbſt Pitt, der ewig ernſte, ſchüttelte fh vor 

chen, allein der Spreder, Mr. Addington, Vruder bes 
Premierminifters, forderte Rache. „Sergeant, nehmen Sie 
ben Beleibiger in Gewahrſam!“ donnerte er ben Boliziften 
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bes Haujes an und mit Windeseile flog der Sergeant auf die 
Gallerie. Dort fragte er einen ihm befaunten Reporter, wer 
der Uebelthäter fei, und dieſer, Marl Supple, ließ fein Auge 
mit liftigem Lächeln über einen Heinen unterjegten, harmlos 
ausſehenden Quäder gleiten, der ruhig auf einem Edfig bie 
Zeit verbämmerte, 0% feiner Widerrebe voll Sanitmuth 
und Milde mwurbe ber Heine Mann am Kragen gepadt, und 
in ben Gewahtſam geführt, der wirlliche Attentäter aber, 
Mark Supple, freute ſich feines „ausgezeichneten Witzes,“ 
wie er fie von Zeit zit Reit zu machen liebte, wenn er über 
den Durft getrunken, unb bfieb unge raft. 
Bebenllicher war ber „Wiy“, ben Peter —— fh 

mit einem friſch importirten Collegen, Morgan D’Sullivan 
und dem bekannten Wilberforce erlaubte, Es war nichts Une 
liches, daß bie Reporter bei langweiligen Debatten ein 

r Eolle im Haufe zurüd ließen und felbft in einer 
ipe ein Nebenparlament conftitwirten. So geſchah es auch 
eines Abenbs, als bie Verhandlung wegen der Beſchaſtigung 
der engliſchen Arbeiter fein Ende nehmen mwollte. Morgan 
innerty waren bie beiden einzigen 5 ber Gallerie und 

aud von diefen legte Erfterer fi aufs Ohr. Als Morgan 
mwieber erwachte, war natürlich jeine erſte Frage, ob etwas 
Bemerlenöwertbes vorgelommen ſei. Winnerty verficherte, et» 
was jehr Wichtiges; Wilberforce habe über bie iriihe Rar- 
toffel geſprochen, und babei die Behauptung aufgeftellt, daß 
unzweifelhaft der Genuß der Kartoffel die iriſchen Arbeiter 
foviel ftärfer mache, als bie englif Morgan war jo be 
geiltert über biejes feiner Lieblingsfrucht geipendete Lob, daß 
er fich folgende Stelle wörtlich) aus —— Notizbuch mit 
theilen ließ: „Und ich habe feinen Iweifel, ſagte Wilberforce 
wäre ich in Irland geboren und auferzogen worben, hätte ich 
mich bort aljo von jener höchſt heilſamen und nabrhaiten 
Knollenfrucht ernährt, jo ftänbe ich nicht vor Ihnen, Herr 
Spreder und ebrenwerthe Mitglieder, ala das arme, ſchwäche, 
ngeihrumpfte Weſen, als welches Sie mich jet vor 

fehen, jondern ich würde vor Ihnen ſiehen als ein großer, 
ſtarler athletiiher Mann, im Stande, ein ungebeueres Gewicht 
zu tragen. Ich balte jenes Snollengewächs für unſchatzbar und 
ich betrachte den Mann, ber e8 zuerft in Irland anbaute, ala 
einen Wohlthäter erften Ranges für fein Land. Und mehr 
noch, meine entſchiedene Meinung iſt, daß unjere Arbeiter ſich 
nie in lorperlicher Hinſicht den irländiſchen Arbeitern werden 
an bie Seite ſtellen können, bis wir in England eine genügende 
Anzahl von Kartoffeln ziehen, um aus biefen ihre Haupt« 


—* 2 berzurichten. (Hört, hört! von beiden Seiten des 
es. 
Das genügte. den Irländer in Begeiſterung zu verſetzen. 


Raum mar bie —* zu Ende, jo eilte Finnerty auf das 
Bureau des „Morning Ehronicle” jeinen Bericht auszuarbeiten, 
mährend Morgan in bie Sneipe ftürmte, ben zechenden und 
bezechten Genoſſen jeine Copie der wichtigen Rede von Wilber« 
orce mitzutheilen. Bor ber Begeifterung Morgans, in bem Zur 
and des Raufches ſchwand jeglicher Zweifel und Jeder fandte fein 
anufeript in die Druderei. Das Publicum wußle ſich vor 
Staunen faum zu fallen, als es wenige Stunden jpäter in 
allen Morgenblättern mit Ausnahme des „Morning Chronicle“, 
eine Rebe des befonnenen und eten Wilberforce las, 
welche ihn für's Irrenhaus reif ericheinen lieh. Heben Zweifel 
zu beben, verficherte der berühmte Menihenfreund am Abend 
ım Parlament, daß er von biejer feiner Rebe zuerft in ben 
Blättern etwas erfahren habe. x Boſewicht Finnerty blieb 
unbeftraft, wanderte aber einige Zeit darauf, im Jabr 1811, 
wegen Verläumbung Lord Gafllerengh’s ins Gefängniß. Als 
er nach 18 Dionaten wieder entlaffen wurde, begennete er zur 
allig Caftlereagb, der ihn jehr yon fannte; freundlich 
acheind trat der Lord auf ihm zu und fragte ihn, wie er ſich 
befünde. „Gut genug, um boffentlih den Tag noch zu er 
leben, an dem Sie fi den Hals abjchneiden werden!" Und 
er erlebte ben Tag. Zehn Jahre fpäter brachte Lord Caſtlereag 
ſich jelbit ums Leben und nicht 14 Tage darnad war au 
Peter Finnertg ein ftiller Dann. , 
Die Herren von ber Gallerie haben immer zujammen- 


ftatter abzumehren und vor Allem, fie haben immer einen 
hohen Grab von Selbftahtung für ihren Stand gegeint. Als 
dad Rechtscollegium von „Lincolns Inn” diejenigen Studenten, 
melde mit Zeitungen in Verbindung ftanden, aus ihrer Ge 
ſellſchaft ausſchließen mollte, erhob ſich ein folder Sturm der 
Entrüftung, dab bie Rechtsgelehrten bald eines beijeren be» 
lehrt wurden und ihren thörichten Beſchluß fallen liehen. Zu 
ben Mitgliedern des englifchen Reporterftanbes bebeutende 
Schriftiteller und Politifer gehört: Madintojb, Twiß, John 
Payne Eollier, der Shafeipearefenner, Charles Didens, Dr. 

orbes Winslow, Dr. William Ruffel und viele Andere. 

b es ift wahrlich nicht Leicht, dieſes Reporteramt. Hundert 
und fünf an der Zahl figen fie auf der heißen tie oft 
von 5 Uhr Mbends bis 2 oder 3 Uhr Morgens, die Reben 
der Volksvertreter zu verzeichnen; bie Meiiten eine 
KTour“ von breiviertel Stunden, nad melder fie abgelöft 
werben, nur bie fteporter ber „Zimes“ dürfen fich'3 mit einer 


Viertelſtunde ügen laſſen. Dafür ſendet denn auch das 
Eitpblatt” 19 Reporter ins Parlament, von denen Einer 
die Auhficht führt, zwei bie parlamentarifchen Ueberfichten 
—— bie übrigen aber ben Verhandlungen im Einzelnen 
olgen. Die Wenigiten ſchreiben ſtenographiſch, ba es bei ber 


ungepvungenen Art, mit welcher man in England im Parlar 
ment fprict, außerordentliche Mühe machen wärbe, aus der 
abgebrodhenen Sägen ein ordentliches Engliſch zu Stande zu 
bringen. Ein geihidter DBerichterftatter hat manden 
unglüdlihen Redner gerettet, indem er feinen Morten die 
Ihöne Form gab. Solch ein Reporter, von ichneter 
cla ſſiſcher Bildung, unerreicht in der vollendeten Glätte bes 
Ausdrudes, war 3. B. Tyas (vom der „Zimes“), jo daß die 
Parlamentsmitglieder am Tiebiten daun ſprachen, wenn fie 
mußten, daß er Dienft babe. 

Viel ſpater als in England gab man in Amerika ben 
parlamentariihen Reporters in der Tagespreſſe Raum und 
noch heute fpielen_ fie bier feine jo bervoragende Rolle wie 
dort. Im Congreß mu bington werben verhältnikeräßig 
fürgere Reden gehalten als in ftminfter. Dagegen nimm 
die Berichterftattung über Ranzelreden jenſeits des Meeres 
einen bebeutiamen Platz in manchem Blatte ein. Eine, oft 
au zwei Seiten widmet ber „Herald“ jeden Montag Morgen 
diefem Wert. Allein nicht alle Seelenhirten freuen ich biejer 
Deffentlichleit: es gibt Prediger, die ihren Sermon von Zeit 
zu Beit gern wieder hervorbolen, ihn als neuen zum Belten 
geben und barum nicht wünjden, daß es bereit_gebrudt 
vorliege.- Wie eng verbunden bort Kanzel und Preife Man« 

m erſcheinen, mag folgende Anekdote iluftriren, die Dr. 
vice, ein engliicher Prälat, erzählt. Nachdem er einft in 
einem amerikanifchen Hotel gefpeilt, trug er jeinen Namen in 

Fremdenbuch ein: „Ihomas Price, Baptiften » Prediger, 
Aberdare.” — „Ab“, fagte der Wirth, „Sie, nd ein Brediger, 
dann haben Sie nur die Hälfte zu bezahlen”. — „Wie das?“ 
fragte er erflaunt. „Wir geben 50 Pet. Rabatt Brebigern und 
Journaliſten.“ — „Wirtlih? Ich bin uiälig auch Journaliſt.“ 
— „An melden Blatt?” — „Ber der Syren Cymru“. — 
„Das Blatt kenne ich nicht; mo wird es veröffentlicht?" — 
„In Wales.” — „Das kenne ich auch nit! — Allein Sie 
ournalift, wie Sie fagen, und jo find wir quitt.“ — 
iger 50 Prozent und als Souralift die anderen 50 
Progent Rabatt — mer möchte da nicht in Amerika, und Jour- 
nalift und Prediger zugleich fein! 


Misdcellen 





Ein Wiener Blatt zahlt alle Fürftlichkeiten auf, welde 
die Weltausftellung beſucht haben. Bon nichteuropäifchen 
Regenten iit nur ber Schab von Perfien zu verzeichnen. Dar 
gegen baben von ben europäiiden Regenten blos folgende 
gefehlt: der Sultan, die Könige von Griechenland, von 
Schweden, von Dänemark, der Niederlande, von Bayern, 
von Sadien; die Flönigin von England, ber Großherzog 


gehalten, wenn es galt, einen Angriff auf fie als Berichterr I non Heflen. 
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* Der Sattelberg 
(bei Nieberfirchen im Ddenbacher Thal.) 





Weit fihibar ragft bort brüben 
Du in bie Luft empor, 
Mich mahnend an das Lieben 
Und Glüd, das ich verlor. 


Dort liegt Dir gegenüber 
Der eriten Liebe Grab, 
Dabei ein Freund, ein lieber, 
Den Gott zum Troft mir nab. 


Du zeigft empor nad oben — 
Hoch ob des Wechſels Welt, 
er im Sturmestoben 
ie ſchönſte Blume fällt. 


Du ſelbſt bift einft geweſen 
Ein öber Berg von Sanb, 
Nun ſchmück Di, froh penefen, 
Ein immergrün Gewand 
66. Böhmer, 


Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Marla, 


(Bortjegung.) 

„Floxrian!“ rief fie empört, ſich aufrichtend, ihre 
Wangen flammten und eine edle Schönheit breitete 
fi über ihre Geftalt. „Du Haft fein Herz, weder 
für Menſch noch Thier. Schlechter bit Du als das 
Geringfte von ihnen. Ih kannte Dih nur noch 
nicht ganz. Wenn Du vom mir gehft, wird es mir 
jest fein wie eine Befreiung — — wir haben nichts 
mehr gemein und meine Liebe —“ 

„Deine Liebe,“ unterbrach er fie, „fei fill davon; 
Deine Liebe war nichts werth, wie meine aud. Die 
Liebe zu den Eltern, Geſchwiſtern — Du haft fie ab» 
geräte, wie man ein altes Kleid auszieht. Dein 
Kind! Du Haft Did von ihm abgewendet. — Die 
Liebe zu mir — wird nicht beifer fein — hohle 
Worte waren es, rühme Dich ihrer nicht.“ 

Sie verftummte.. „Komm’ her!“ ſagte er wie 
der, „heut gefällt Du mir, wie Du zornig da ftehft 
gefällt Du mir, ih lam mur das ewige Winfeln 
nicht bertragen. Sei ein gutes Kind, plage mid) 


nicht mehr mit Tugendffrupeln, das ift nichts für uns. 
Ih will Dich behalten, nehme Dich mit in die neue 
Welt, da Häuten wir und mie die Schlangen und 
fangen das Leben von einem anderen Zipfel an — 
ein neues Glüd —“ 

„Glück!“ unterbrach fie ifn und das Blut flieg 
immer feuriger in ihre Wangen, „ich kenne Tein’s 
mehr mit Dir zufammen. Ich war zu feig von Dir 
zu gehen, Du haft mir Muth gemadt. Lieber am 
Meg verhungern, als mit Dir aus goldener Schüffel 
eſſen.“ 

Er hielt fie am Kleid. „Das iſt eine herz« 
hafte Rede,” ſagte er, „aber wieder Worte, nichts als 
Worte — der Hunger ift bitterer al3 Du dentft, tie 
die Liebe nicht jo jüh war. Wie ſchön Du noch biſt, 
das hätt ich kaum gedacht, wahrhaftig, Du erjcheinft 
mir wieder begehrenswerth. ch habe meinen Sinn 
geändert, wie Du. Du bleib, Dorothee! Mir ges 
hört Du umd fo fehr ih Dir mikfalle, id bin Dein 
Mann und habe Gewalt über Did. Auseinander 
fönmen wir immer noch, wenn es mir paßt. Du 
bift noch eine wunderhübfche Here und Deine braunen 
Augen find bezaubernd, wenn fie funfeln. Wer weiß, 
wozu die noch alles gut find. Werftändeft Du Deinen 
Vortheil, Du Hätteft Did lange mit mir gezanft, 
ftatt herumzuſchleichen wie ein blafjer Schatten, eig 
ewiger Vorwurf, den ich nicht ertragen will.“ 

„Zah mich!” jagte fie erfchroden, feinen Bliden 
ausweichend und fuchte mit dem Hunde im Arm bie 
Thür zu erreichen. 

„Halt!“ rief er wieder — „was foll das? Du 
tbuft, was ich befehle, damit Holle. Meinft Du, ich 
fan nicht commandiren, wie die andern Männer 
ihren Weibern? Du haft zu folgen. Seh’ Did! laß 
die Komödie. Was zittert Du mie Ejpenlaub! ich 
will Dir ja nichts Böſes thun; im Gegeniheil, wir 
wollen gut mit einander fein. Weil id den Hund 
erſchlug,“ fuhr er fort, „Fürchteft Du Dich, fei nicht 
lindiſch. Du haft recht, Du gehörft Niemand als mir, 
und ih war ein Thor Dich fortzufchiden.” Er zog 
fie zu fi) nieder auf die Bank — fie mußte ſich feine 
Zürtlichleiten gefallen laffen. Das Hündchen lag 
blutend zu ihren Füßen. Sein Wort wagte fie mehr, 
faum die Wimper zu heben. Bei der Magd beitellte 
er für feine legte Baarſchaft einen kräftigen Trunf. Auch 
ihr hielt er ihm am die Lippen, der fharfe Geruch 
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widerte fie an. Mit dem Arm Hielt er fie feft um— 
fhlungen. Es mar nod fein Jahr, dab fie felig 
in feiner Umarmung gelegen hatte und jeßt — 

Fort wollte fie — in dem einen Gedanken lebte 
ihr Geift — fort von ihm — um jeden Preis. Aber 
der Arm hielt fie wie eine Feſſel, denn er war ein« 
gejchlafen über den Trunk. Jmmer wieder überlegte 
fie, ob fein Schlaf feft genug fei — ob die Thür 
fi leiſe öffne — ob es möglich fei zu entfliehn. 
Merkte er’, würde er fie tobtichlagen wie den Kleinen 
Hund. . Er jchlief fort und fort, — So ſaß fie frierend 
— zitternd — das Teuer am Heerd erloſch. — Der 
Mond ging auf — der Mond ging unter. — Die 
Dämmerung roch mebelhaft herauf. — Der Morgen- 
fern fam. — Bald würde die Sonne erſcheinen, dann 
wäre alles aus, dann müfje fie bleiben, müſſe mit 
über da3 Meer als feine Frau. Ein lichter Straßl, 
der wie ein goldener Pfeil dur die dunkle Kammer 
ſchoß, fchredte fie — er erwacht — er regt ſich, — 
nein! er jchläft fort — ändert die Lage — hebt 
den Arm und fie ift frei. Schritt für Schritt — 
das Herz ſteht ihre fill vor Angſt — ſchleicht fie zur 
Thür hinaus. — Fort! jo ſchnell fie die Füße tragen 
— ganz gleih wohin — nur fort — fort von ihm, 
in die weite Welt. 

Als Florian erwachte und ſah, daß fie geflohen 
war, lächelte er. „Es ift befier, fo,“ meinte er, „man 
it doch freier ohne Frau und wer ganz neu werden 
will, muß nichts Altes mit hinübernehmen.“ 


In meiner Mutter Hütte laßt mich weinen, 
Ja bringt die alten Thränen mir zurüd, 

Mit vieler Müh’ Hatte fich Dorothee von Ort 
zu Ort geſchleppt — es gab gute Leute am Weg, 
jonft wäre fie wohl verlommen wie viele Ihresgleichen. 
Die Angſt, in der fie lebte, daß er fie verfolgen 
möchte, hätte fie jparen können. Noch denfelben Tag 
ſchiffte er fih ein und als die alte Erde Hinter ihm 
lag, fühlte er fich entjündigt und befreit. — Wieder 
veriprah er fih ein andrer zu werden, vergeſſend, 
daß er, wie der Apfel den Wurm, das Verderben in 
fi) trug. 

Dorothee dagegen ging mit ſchwerem Herzen — 
ald wäre ihr junges Leben nur noch eine Laſt bis 
zum Tode. Er hatte reiht, mas war ihre Liebe 
werth, gebroden war fie, wo fie halten follte, wie 
ein morſcher Faden. Mit Treue hatte fie noch Nie— 
mand angehangen — mur dem Hund. — Langſam zog 
fie fort durd die Wüſte ihr fremder Menfchen, alle jo 
in Eil' — alle jo gehegt — ſich ftoßend, ſich drängend, 
alle, als hätten fie ganz Befonderes vor, alle doch 
zu bemjelben Endziel, dem Tod. 

Wer denkt aber daran — jeder hat fein gelobtes 
Land, welches er noch Hier zu erreichen gedentt. 
Dorothee auch — die Heimat war das Paradies, 
nah dem fie ausfah in all’ ihren Kümmerniſſen. 
Sie hatte einen unerfchütterlihen Glauben an die 
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Barmherzigleit, die ſie im Vaterhaus erfahren würde. 
Endlich tauchte der Kirchthurm empor — auf der 
Höh', umgeben von Linden — darunter das wohl⸗ 
belannte Haus, 

Sie verftedte fih bis es finfter war — denn 
bor den Leuten jcheute fie fih. Vom Gebüſch aus 
ſah fie glei Sternen, Licht auf Licht an den Yenftern 
erjcheinen, Mutter, Bater, die Geſchwiſter ſah fie in 
Gedanken fi entgegen kommen. Endlich machte fie 
fi auf, ging grad’ auf die Thür zu und klopfte. 
Eine fremde Hand öffnete fogleih. Dorothee frug 
nad den Eltern — da wurde die Magd beredt und 
und erzählte in den kräftigſten Nusdrüden die Geſchichte, 
wie fie im Volksmund war; daß fie es der Tochter 
erzählte, wußte fie nicht; Dorothee hatte fih auf die 
fteinerne Banl gefeßt — lalt und fleinern hörte fie 
die Stimme erzählen‘ ala käme fie von fern her — 
Kraft es ganz zu faſſen Hatte fie nicht, ihr war nur, 
als fei jept alles aus für immer. 

„Sie find in die Vorftadt gezogen,” ſchloß Die 
Beredte, „bier wohnen andere Leute. Ein Vetter 
von ihm Hat es gefauft, man jagt aus Mitleid. 
„Es ift doch hübſch, wenn man reiche Verwande hat, 
ja fie jagen ſogar, der Herr käme wieder als Pächter, 
fie wollten es nod einmal mit ihm verfuchen wegen 
feiner Tüchtigleit als Yandwirth. „ragt einmal 
wieder nah — file jet tretet ein und wärmt Eud, 
Ihr jeht aus als bebürftet Ihr's.“ 

„Rein — nein! ich danl' Euch,“ antwortete 
Dorothee Haftig, — „da hinein — ich könnt’ «s 
nicht. —“ 

„Nun fo laht’3 bleiben,“ antwortete die Magd 
beleidigt, und warf fallend die Thür in das Schloß. 
Dorothee blieb ſitzen, wo fie ſaß, ihr Bündelchen 
reichte wohl nicht mehr weit, aber auch hier wollte fie fort 
— fort, weit fort. — So bitter lalt e3 war, der 
Froft von außen war nichts gegen den, der ihre 
Seele traf. Alles aus und fie noch fo jung! Jetzt 
fühlte fie erft wie fie von der Hoffnung gelebt hatte. 
— Schuld am Elend der Eltern. — Bis jeht hatte 
fie noch nicht gewuht, was es heißt Schuld am Leiden 
geliebter Menjchen zu fein — Bbittrer war's, weit 
bittrer als der eigene Kummer. 

Müde, mit ſchweren Schritten erhob fie ſich, 
um weiter zu gehn. Da fah fie einen Dann auf 
das Haus zufommen — es war Mondſchein — fie er= 
fannte ihn auf der Stelle, den kräftigen Wuchs — 
das Fraufe Haar — er war's — ihr Vater war's; 
mit einem Schrei, der weithin durch die Nacht Mang, 
fag fie in feinen Armen, weinend wie ein Sind, ſich 
bald entſchuldigend, bald anklagend, ſich dicht in feine 
Umarmung drängend wie die Taube in das Neft, 
die der Geier verfolgt. Sie fetten ſich auf die Bank, 
fie erzählten fich alles zwei, dreimal, fih einander 
tröftend und dann zog er fie hinein in das Haus. 

(Fortjegung folgt.) 


mn 
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* Drei Tage in Schottland. 


(Fortfegung.) 

Eigentlich ſchottiſche Trachten jahen wir wenige; 
die höheren Stände tragen fich wie die Engländer 
nad der allgemeinen abendländiſchen Mode, das nie 
dere Bolt der Städte if zu arm, um füh im die 
Nationaltraht zu kleiden und behält von derjelben 
meift nur die carrirte Mübe bei. Hie und da fieht 
man Finder mit nadten Knieen, wie fie zur National- 
tracht gehören, und dem um die Hüften getragenen 
Yaltenrod, dem fogenannten Kilt, einem faltigen Schurz, 
der bis auf die Knie geht. Der für gewöhnlich und befon« 
ders bei den Höheren Ständen ganz überflüfige Tar— 
tan — ein langer und breiter Plaid — wird um den 
Leib gelungen, und während der untere Theil lang 
berabhängt, liegt der obere Theil über der Tinten 
Schulter und läßt dem rechten Arm frei. Die ſchot— 
tiſche Nationaltraht war lange Zeit enge mit dem 
Glanswejen verbunden und ber Ausdruck der ſchottiſchen 
Unabhängigkeit. Die Clans bildeten bekanntlich) Meine, 
erblide und patriarhaliih eingerichtete Monardhieen 
in den Hodlandsbergen. Sie hingen den Stuarts 
an und wurden deßhalb von der englifchen Regierung 
mit Gewalt unterbrüdt, die altererbte Verfaſſung des 
Hodlandes 1747 in Folge des lebten ftuartifchen 
Aufftandes aufgehoben. Gleichzeitig wurde aud die 
Nationaltracht verboten und blieb es bis 1782. Ge— 
genwärtig fieht man die fhottiiche Nationoltracht in 
ihrer vollen Pracht nur noch hie und da bei einem 
ſchotliſchen Großen, oder am engliſchen Hofe, wo ſtels 
ein Prinz ſich ſchottiſch trägt, dantit das ſtolze Berg- 
volt ven Berluft der Selbftftändigfeit weniger empfinde. 
Die ſchottiſche Tracht wird ferner noch don den hoch— 
ländijchen Regimentern getragen; es nimmt ſich fomijch 
aus, wenn man fie manöveriren und laufen jieht und 
die weibiſch ausſehende Kilt den Leuten um die nadten 
Beine flotter. Auch die ſchottiſchen Dudelſacks- 
Pfeifer mit ihrer monotonen, ſchwermüthigen Mufit 
coftumiren ſich in der von den Vätern ererbten Weile; 
bei ihnen gehört das Goftum zum Handwerl, zum 
Brod. In den Bergen, wenigſtens wohin wir famen, 
wird die jhottifhe Tracht vom Volle nur ganz wenig 
getragen. 

Gegen Abend führte uns die Eifenbahn nad) 
Stirling, dem Schlüffel zum jchottiihen Hochlande. 
Die Fahrt geftattete uns einen Blid auf den herrlich 
anfteigenden Fels, deſſen Höhe von dem Gdinburger 
Scloffe gefrönt wird, Unterwegs berührt der Zug 
Linlithgow, ein Heines Städten mit den Ruinen 
eines Schloſſes, in welchem 1542 Maria Stuart ges 
boren wurde. Dann kommen wir nad Fallirl, in 
grüner hHügeliger Landſchaft gelegen und von Eijen- 
werfen umgeben. In der Nähe jchlug der Prätendent 
Eduard Stuart mit feinen Hodländern 1746 die enge 
Tische Armee, aber feine Niederlage bei Gulloden im 
gleihen Jahre machte allen ferneren Reftaurationsver- 
ſuchen der Stuart3 für immer ein Ende. Dann durd- 
fhneiden wir den früheren Forſt von Torwood, im 
welhem ſich Wallace nad jeiner Niederlage bei Yale 





fit 1298 vor den ngländern verbarg. Mit 
jedem Schritte befinden wir uns hier auf hiſtoriſchem 
Boden, und bie ununterbrodhenen, Jahrhunderte Hin« 
durch geführten Kämpfezwiichen Engländern und Schotten, 
wobei die Letzteren ihre Selbftfländigfeit vertheidigten, 
fommen alle zur Erinnerung. Befonders fpielte Stir- 
ling mit feinem feften Schloſſe eine wichtige Rolle in 
diefen Kämpfen. 1304 bemädtigte fih Eduard I. 
von England dieſes Schloſſes, vertrieb die königliche 
Familie und Haufte tyranniſch im Lande. Robert 
the Bruce, eim Mitglied der vertriebenen Königs- 
familie, erhob fich endlich gegen die Fremdherrſchaft, 
hatte glüdlihe Erfolge und konnte jelbft verheerende 
Züge in die nörblihen Graffhaften Englands maden. 
1313 war blos nod das Schloß von Stirling in den 
Händen der Engländer. In einer zweitägigen Schlacht 
bei Bannolburn, an dem wir furz dor Stirling vor⸗ 
beifuhren, ſchlug Robert Bruce mit 40,000 Schotten 
die 100,000 Mann zählenden Engländer; Schottland 
war wieder unabhängig geworden. Eine Heine Strede 
nördlih von Stirling, don der Eifenbahn deutlich 
fihtbar, erhebt fid) ein 530° hoher Fels am Abhange 
des Gebirges; auf ihm ſteht das Dentmal des 
William Wallace, beftehend in einem 220° hohen 
Thurme, der eine ſehr lohnende Ausficht gewährt. Ehe 
Robert Bruce die Engländer vertrieb, hatte W. Wallace 
einen jahrelangen Parteigängerfrieg gegen fie geführt. 
Er kämpfte mit wechjelndem Glüd von 1297 an 8 
Jahre fang gegen Eduard I., wurbe aber, wie jchon 
erwähnt, bei Fallirk geichlagen, flüchtete in's 
Hochland und wurde 1305 an die Engländer ver- 
rathen, die ihn zu London graufam hinrichten ließen. 
Sein Name lebt gleich dem des Robert Bruce Heute 
noch in Liedern und Balladen des Volles fort. 

Der Anblick dieſes Dentmales von Stirling aus 
war jehr verlodend, aber der Regen ging jo dicht 
nieder, daß wir auf einen Beſuch verzichten mußten. 
Ununterbrochen viefelte es in feinen Tropfen von dem 
düfteren Himmel herab und jo löften wir mißmuthig 
ein weiteres Billet nach Gallander, einem lleinen Dorf 
noch näher an dem Hodlande. Gegen Abend er 
reichten wir unfer Ziel, don fortwährenden Nebel 
und Regen begleitet. 

Mit Gallander betritt man die große Heer— 
ftraße der engliihen Vergnügungs-Reifenden ; es find 
zwar im Allgemeinen bejjere Elemente, al3 die, welche 
den Rhein und Deutichland unficher machen. Manch— 
mal jagten mir Engländer, ich möge ihr Bolt nicht 
nad jenen Exemplaren beurteilen, welche auf dem 
Gontinent duch Flegelhaftigkeit und Arroganz fi 
bemerllich machen. Ih habe die Engländer aller 
Stände Fat immer Höflih und oft zubortommend 
gefunden. Die Species, die fi im Deutfchland breit , 
macht, befteht meift aus Leuten, melde raſch empor 
gelommen find, fid Geld gemacht haben, ohne die 
Bildung zu beißen, die eigentlih mit dem Reichthum 
vereinigt fein follte. Im ihrem Lande wenig anges 
fehen, ziehen fie in Deutſchland herum, wo fie noch 
dazu, wenigftens bis vor wenigen Jahren, billiger lebten, 
als in ihrer Heimath. Im der Neuzeit haben ſich 


bie 


die Preisunterſchiede der Lebensmittel fehr zu unjern I 
Ungunften verändert. Man reift gegenwärtig im 
England nit viel theurer als in Deutihland — 
Dank den franzöfifhen Milliarden, welde alle Preife 
bei uns künftlih im die Höhe getrieben und das 
Geld entwerthet haben; was 3. B. das Fleiſch, eines 
der Hauptnahrungsmittel Englands betrifft, jo habe 
ich die deutſchen Preife faft eher höher gefunden, als 
die englifchen. Die norddeutſchen Biehhändler haben 
in Folge defjen den Londoner Markt vielfach verlaffen, 
da fie ihre Waare im Inlande zu gleichen Preifen 


abiepen. 
" Fortſetzung folgt.) 





Miscellen 





Unter bem Titel: „Bermehte Beitfchriften” fchreibt ein 
un unge ber Dresd. Pr.: Ich bin fein Curioſitaten · 
ammler, aber Ausbeute genug fand ich biefer Tage, als mir ein 

eitungd-Ratalog aus den Jahren 1848 und 
849 in bie Hand Me Melde Blüthenlefe von brolligen 
Titeln fand ich da, Zeitichriften, welche die Localprefie in 
olge ber Märzbemegungen ins Leben gerufen. „Bunt und 

8, fieht wie ne Narrenjade aus”, lönnte man auörufen 
bei dem Anblid aller biejer Blätter, dieſer literarifchen Euriofi« 
täten, zu denen namentlih Berlin und Wien ein großes 
Gontingent geftelt. Es möge zur Charalteriftif nur eine 
Heine Brobe dienen. Man böre: Die Hornifie, die ſpaniſche 

liege, Wespe, Bremfe, Bremfen, die Reichsbremſe und das 

remſenneſt. Es muß Tag werden, bie Leuchte, der Leucht ⸗ 
tburm, die Qeuchtkugeln, Phosphor, die Sternwarte, die Facel, 
die Gasflamme, bie Laterne, bie Lichtpuße, bie weiße Yampe 
und die Egyptiiche Finiternik. — Die Zahl ift noch nicht ger 
ichlofien, e3 fommen nod: ber bemofratiiche Raijonneur, der 
Zorgauer Schreihals und das Berliner Großmaul, die BVarri 
taben-Zeitung, die Gaflen- Zeitung, die Katzenmuſil, der Stürmer, 
die rothe Mütße, der OhnerHofen, der Butih und der Narren« 
thurm. Dak Mosje Urian nicht ausblied, läßt fich benten. 
Somit fam denn gar bald: der Teufel, ber reilende Teufel, 
der entjeflelte Teufel, der Kirchenteufel, der Revolutionzteufel, 
und der Verfolger der Vosheit. Kladderadatſch, Aladerträtich, 
Klitich-Stlatich, Bnmpernide, Juchheiraſſaſa, die Preußen find 
da, die allgemeine Wäjche, ber politiiche Ejel, das Reibeifen, 
ber Nürnberger Trichter u. |. m. — In ben Heineren Städten 
und auf dem Lande florirten dagegen bie zahlloien, burd alle 
möglichen Beimörter unterſchiedenen Nolfsblätter, Bollszeit- 
ungen, Vollsfreunde, Vollzhallen, ——— Dolfs- 
jpiegel, Volleſtimmen, Vollstribunen, u. |. m. o find fie, 
alle dieſe Blätter jener Tage? Ihr Leben mwährte oft laum 
vier, fünf Wochen, und ein Dajein von Jahresfriſt gehörte 
ſchon zu den Seltenbeiten, 


Eaub, 27. Oct. Die Plage der jogenannten Rhein 
ſchnalen ſcheint nad und nach eine allgemeine Landplage 
werben zu wollen. Rachdem fi dieſe Schnalen ſchon mehrere 

ahre von Nübesheim rbeinaufwärts, namentlih in ben 
täbten Eltville, Biebrich, Wiesbaden, Mainz gezeigt, dagegen 
bis jeßt die Gegend von Müdesheim rheinabmäris fo 
ziemlich verſchont hatten, haben fich dieſelben auch jet in der 
legt erwähnten Gegend anfällig gemacht. Während wir 
bie in Caub voriges Jahr noch faft gar nichts davon merfen 
onnten, haben wir fie in dieſem Jahr in Hülle und Fülle 
gehabt. nz bejonders haben die Leute, welche in ber Nähe 
der Pfalz wohnen (vor bem Zoll und vor dem Thor), viel 
von dieſen Thierchen leiden müfjen. Ihr Lieblingsaufent- 
tsort find Weiden, und auf ber Bi find feit einigen 
abren auf Anorbnung der Waljerbau-Inipection behufs An» 
ufung von Sand Beiden angepflanzt worden. Auch die | 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


ins Obe , infonberbeit Gi dllmgegend, mei 
a aa, weiß 
(Match. Big.) 


Die Berliner Eis On. erzäblt: Eine alte Dame 
traf Montag früh in ber Mö —— einen —45* 
beim Anſpannen. Sie flieg ein, gab als Ziel ihrer Fa 
die Oranienftraße an, und millig fuhr ber fu von bannen, 
dann, daß er eine andere Richtung 


einffun. Cie Hopfte und vie. "Lerpebtich, ber tfarrhube 
€ ie rief. i 
Bes und bielt endlich am Johannestiih an. Let 
und erflärte freunblich, er babe bier erft eine 
und verſchwand. Bald kehrte er wieder 
legte ſich — —— fagte: „Run will 
onen auch fagen, wo ich n bin. Ich habe mich photo« 
graphiren laſſen. Mein Junge follte heute das Bild abholen, 
aber ich muhte e3 zuerft ſehen. Da ilt es! Nun follen Sie 
aber auch wiſſen, warum ich mich habe vhotographiren laſſen. 
Ih mar bei Mes als Marketender ımb babe hübiches Geld 
verbient. Das Geld hatte ich bei meiner Wirthin, einer 
Brampfn, im Kochofen verftedt. Rum aber wurde ich ſchwer 
tant. Da kochte mir meine Wirſhin Thee und fand das 
Geld. Und ala ich mwieber gefund wurde, gab fie mir mein 
Gelb wieder, es fehlte auch nicht ein Piennig daran. Dafür 
will ih ibr denn mein Bild ſchiden!“ — Dabei ftieg er auf 
En Bod und fuhr im rien Trab nad) der Braniens 
raße. 


„Löbau i. W.⸗Pr. Der „Gegenwart“ macht man Mit 
theilung von einer höchft originellen, bier beſtehenden Eitte, 
Die Stabt Löbau wird jeit alten Feiten von den Nadhbar- 
börfern, vor Allem von bem polnifhen Dorfe Zlottovo, mit 
Holz verforgt. Da nun aber die Holginhrleute früher ſaſt 
durchweg dem Trunk ergeben waren, jo lam es ſehr häufig 
vor, daß fie nach dem Holmerlauf in Löbau fich betranfen, 
bann auf ber —* zu —— lamen und ſchließlich auf das 
Rathhaus in die „Sauferlammer“ gebracht werben mußten. 
Das Factum an ımb für fi war nichts beſonders Mert- 
mürbiges, aber mit ben Eoniequengen betielben waren beibe 
Antereijenten unzufrieden, der Rath der Stadt Löbau und 
die Säufer. Der eritere war nämlich darüber ſehr unger 
halten, daß er für nichts und wieder nichts die „Säufer 
fammer” im Winter heigen mußte, die lepteren beflagten 
fih über die miferable Heizung, wozu fie wohl Grund 
haben mochten; benn ein Winter bier in der Nähe von 
Rußland mwill etwas bebeuten, Nah vielem Murren machte 
fih die Sache, wie fie heute noch liegt: Die Löbauer nahmen 
ohne weitere Umftände von jebem Holzwagen einen Anüppel, 
um damit bie Heizung zu beftreiten, und bie Fuhrleute waren 
e3 zufrieben; benn es murbe nun urgemüthlic warm in ber 

Säuferlammer*. Ya, nicht allein dieſe, Sondern aud die 
Rammereilafie, das Zinmer bes Bürgermeiſters und das 
Eigungsgimmer des Magiftrats — fie alle wurden reichlich 
gebeizt mit dem „Säuferfnüppel”. Die beutige Generation, 
zum Theil unbefannt mit den alten Traditionen und auch 
etwas folider im Genuſſe des Branntmweins, vermag in dem 
jebigen Beitande feinen Rechtsgrund zu finden und fträubte 
— in öfter, den Säuferfmüppel abzugeben, Bisher wurde 
zwar der Widerftand mit Gewalt noch überwunden, aber die 
Sage wird ſicher nächſtens vor den Richter gebracht und bie 
Entideidung dürfte vieleicht für die Erhebung des Säufer⸗ 
fnüppels nicht günftig ausfallen. Dann wird es im ber 
löbauer „Säuferlammer” wahrideinlih wieder ungemüthlic 
falt werben. 


Yüngft find an der Weftküfte von Jütland zwiſchen Henne 
und Vjerregaard in einer Strede von mehreren Meilen eine 
Menge von Nürnbergerwaaren, als Harmonifas zu Dupenden, 
Buppenlöpfe, Kupferſtiche, Armlörbe, Kinderipielzeug, eine 
Menge Wraditüde und mehrere Tauſende von leeren Petro« 
Geumläflern ans and getrieben, 





Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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König Johaun von Sahfen.*) 





Wohl, mit dem Könige joll zufammengeben ber Dichter, 
eil auf der Menſchheit Höb'n König undDicter geftellt ; 
Wobl, und es hat furzdauernd geblüht ein Auguftiiches Alter, 
Ludwige haben beihügt und Dlediceer die Kunſt; 
Aber die Mächtigen dachten zugleich an den eigenen Vortheil, 
An ben bequemen Genuß, an der Verberrlihung Danl. 
Nicht fo König Johann! — Er wollt‘ im Verlkehr mit ber 
Dichtkunft 
Nicht ein Geniehender nur, wollt' auch ein Strebender fein ; 
Stunden der Muße, vergönnt nach heilig vollendetem Tagwert 
Vürftlichen Amtes, er hat fie ber Betrachtung geweiht 
Dante Alighieri's; er ging dem erhabenen Sänger, 
Seher, Propheten vertraut ald Hypophete gejellt. 

Dante! folange dein Lieb voll unausforidli n Kieffinns 
Lebt, wird neben dir auch dein „Philalethes“ genannt! 
Die er von Deutichlands Fürften der beiten und edeliten einer, 

Lebt er von allen gelammt als ber nelehrteite fort. 





Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 
(Bortiegung.) 

Der Pachtcontract war unterzeichnet — das 
Bogelneft war wieder ihre Heimath. Mit Energie, 
mit Klugheit konnte es ihre Heimath bleiben. An— 
dread’ friſche Natur brach wieder durch, jchüttelte ſich 
die Vergangenheit ab, als zähle fie nicht. Das Glüd 
lag wieder vor feinen Füßen, er brauchte nur zuzu— 
greifen, und nun fam nod fein Kind, feine Dorothee 
nad Haus. 

Er hielt fie in den Armen mit Wonne „Es 
wird eine neue Zeit kommen für Euch alle,” wieder 
holte er immerfort, „eine neue Zeit und das Alte 
wird vergefien ſein. Du biſt jung und ſchön wie 
damals,“ fagte er, ihr das volle braune Haar ftreichend, 
„noch ein Weilhen, und Du blühſt wie zuvor. Aber 
lächeln mußt Du wieder, ich ſah es jo gern. Hafl 
Du nicht alles no, um bon Neuem glücklich zu 
werben ?“ 

„Alles,“ wiederholte die Tochter und Heike 
Thränen rannen Über ihr kindliche Geſicht — 
„uur das Herz micht mehr, jo jung ich ausſeh', Va— 
ter, ih bin alt geworden.” 


*) Allg. tg. 





„Sag das nicht,” rief er, „es ift mir ein Vor— 
„Glücklich muß ih Euch alle wieder jehn. 
„Morgen in acht Tagen hole ih die Mutter. — 
„Ja das MNeft joll wieder voll werben und wir 

alle wieder jung und vergnügt. Ich will eine fröh— 

liche Zukunft jhaffen, in der die traurige Zeit aus« 
löſchen joll wie ein Traum.“ 

Der erfle warme Tag bra an — einer, an 
dem man ſich wundert, daß die Bäume noch fo ſchwarz 
da flehn, nicht alles fi hervordrängt an die Sonne. 
Andreas hob den Kopf und mar fröhlid — der 
Frühling war in feiner Seele. — Sein Laden von 
früher erflang und die weißen Zähne erglängten wie 
damals, wenn ein Spak ihm über die Lippen ging. 
„D, ih will es ihnen ſchon gut machen,“ rief er fi 
glüdih zu. „Sibylle wird mir verzeihen, wird in 
dem Glück der Kinder, in meiner Sorge für fie, 
ihr’3 und meines wiederfinden.” 

Die Augen leuchtend vor Freude trat er bei 
Dorothee ein. „Endlich,“ ſagte er, „ift «3 fo weit — 
die Stunden find mir zuleßt zu Jahren geworben 
— — made alles zurecht — Blumen an die Fenfter 
— alles foll befränzt jein wie damals als wir ein- 
zogen. Stell’ ja recht viel Blüthen Hin, Du weißt, 
fie liebt es, damals war’3 wie eim Strauß.” 

„Damals,* fagte Dorotgee, „war e8 Sommer, 
jet blühn jo viel! Blumen nicht — höchſtens ein 
paar Schneeglödchen.“ 

„So nimm Grün, nur daß alles recht feftlich 
und fröhlih ausſieht — um Mittag oder gegen 
Abend kommen mir. Sie follen auch feinen Zag 
länger in der elenden PVorftabt bleiben. So lang’ 
ich nicht Helfen konnte, traute ich mich nicht hin. — O 
ging ich vorbei, es gab mir immer einen Stich in 
das Herz, mit leeren Händen durfte ich nicht wieber 
vor die Mutter treten. — Ich frug oft nad ihnen, 
aber wer weiß bom Andern in jo großer Stadt — 
fremd leben fie neben einander, verloren im dieſer 
Häufer Wüfte — einmal ſah id den David, aber 
mir fehlte das Herz ihn anzureden, das war traurige 
Zeit." — 

„Aber nun ift fie borüber.” 


Wer nicht gelitten bat, was weiß er. 

Frei und fonnig lag der Weg vor Andreas. 
Frei und jonnig, wie feine Zulunft. Blieb ihm 
Leben und Gejundheit, brauchte ſelbſt Sibylle feine 
Beſorgniß zu haben. Als er duch die jammervoll 
ärmlihen Gaffen fuhr — er Hatte ein Wägeldien 
mit für fie und die Kinder — ſank ihm das Herz 
nicht. — Im Gegentheil, er jubelte, daß er fie da 
heraus nähme, er, ihr Beſchützer, der fie wieder ber 
forgen könne im behaglichen Vogelneſt. Sibyllen’s 
Iharfe Worte Hatte er längſt verzieh'n, vergefien; 
was verzeift man einer Mutter nicht, wenn es bie 
eigenen Kinder angeht. Sie trat wieder vor ihn, 
die Geliebte feiner Jugend, fein warmes Herz brannte 
darauf, mit ihr Frieden zu machen. 

In der Näh' war ein Wirthshaus, da ftellte 
er das Wägeldhen ein und ging zu Fuß weiter bis 
an das Haus, bei dem er fo oft vorbeigefchlichen 
war wie ein Verhbrecher. Zum erften Mal über— 
ſchritt er dem düſtern, ſchmutzigen Hof. — Sein 
Bübchen fpielte mit den bloßen Fühen am Brunnen, 
in den ſchwarzen Fluthen herumpantjchend. Er nahm 
es auf, jhmußig wie es war, hob es hoch in bie 
Höh' unter dem Jauchzen feines Herzens — küßte 
es und rief es bei Namen. 

„Still!“ flüfterte das Kind — „der Jonathan 
ſchläft — dab wir nur den Yonatyan nicht weden. 
— Er ift fo viel krank gewefen und die Mutter 
wird ſeht böj’ wenn man Lärm macht.“ 

„Wir wollen ihm jet eim befferes Bett machen, 
als das da droben in der Hammer,” jagte der Bater 
leiſe, „darauf foll er fanfter jchlafen.” 

„Ja!“ flüfterte das Mind mit weiſer Miene, 
„das jagen die Leute auch, fie wollen ihm bald ein 
bejieres Bett machen, da joll er ruhig fchlafen und 
nicht jo ſtöhnen und wimmern.“ 

Wie ein Stich ging dem Vater die Wahrheit durch 
die Seele, haftig jegte er das Kind hin und ftürzte die 
Stiege hinan, die zu der jämmerlihen Bodenkammer 
führte, — Er riß die Thür auf. — — Sein Find 
lag da und ſchlief, aber er konnte ihm kein befjeres 
Bett machen, als dies elende Strohlager in dieſer 
dumpfen gefchloffenen Luft, umgeben von der ganzen 
Widrigleit eines beitelhaften Daſeins. Sibylle jah 
fih nit um, — Undreas mußie herantreten. In 
ihren Augen malte fi ihre Seele, die ihn verftich, 
als fie ihn erblidte. Wenn fie es gelonnt, fie hätte 
ihn forigedrängt von dem Bette. Er rang bie 
Hände und ſchluchzte wie eim Kind. „Du Halt es 
immer beſſer,“ fagte fi, „Du lannſt noch weinen, 
ih bin längft darüber Hinaus. Was willft Du hier? 
Was bringt Dich her?“ 

„Sibylle!“ rief er, „ich wollte gut machen, was 
ih an Euch verbrochen habe 1* 

„But machen! Hier ift nichts gut zu machen, 
wollteft Du mid etwa um Verzeihung bitten, daß 
Du mir den Sohn getödtet haft ?* 

„Es war mein Find wie Dein’s, antwortete 
er, „haft Du kein Mitleid ?“ 

„Nein !” erwiderte fie, „ih habe Alles für ihn 
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ausgegeben, in den ſchweren Wochen, in denen er 
litt. Für Dich Hab’ ich nur Berwünſchungen. Warum 
zeigſt Du Dich mir grad' in dem Augenblich, wo 
meine Seele ſinnlos iſt vor Schmerz, wo ich 
Dir Sachen ſagen könnte, die ſelbſt Du nicht, ver— 
geſſen würdeſt.“ 

„Sibylle!“ rief er, „id kam ihm zu retten, kam 
voll Hoffnung I” 

„Hoffnung!“ wiederholte fie, „dies Wort thut 
mir weh’ und vaßt nicht für uns beide.“ 

Er erzählte ihr wie die Sachen fianden, Da 
fhrie fie laut auf und warf fi) über den Todten. 
„Wir follen es wieder gut haben,“ rief fie, „und 
Du fannft es nicht theilen — Dich ſoll ich Hier zu— 
rüdlaffen — Deine Müh' und Drangfal — 
und es mir wohl fein laſſen ohne Dich.“ 

„Denl' an deine anderen Stinder,” bat Andreas. — 

„Daran brauchſt Du mich nicht zu erinnern,“ 
antwortete fie ſcharf. „Ich kenne meine Pflicht, aber 
als Glück follt Du mir was Dur bringft nicht ver- 
kaufen — es ſchmeckt bitter wie Wermuth. Hätteſt 
Du dies Kind geliebt, verloren, wie ich, Du würdeſt 
den MWiderwillen verftehen, den mir Deine Freuden 
machen. Ih gehe mit Dir, aber mein Herz bleibt 
bei ihm und alle Luft leg’ ich ihm wie ein Franz 
in das Grab. Jeder gute Biffen, den id) ejje, wird 
mid erinnern, daß es ihm gefehlt, jedes weiche Kiffen 
an das, was er entbehrt hat.“ 

Die Leute lamen, um den Jüngling in die Erde 
zu legen, geihäftsmäßig, wie man Arme begräbt. 
Sie lieh es rubig geſchehen, machte fein Geſchrö, 
leine Noth. — Wortlos, ſtumm gingen die Eltern 
hinter der Leiche her. Seine Annäherung — jeder 
einfam in feinem Schnrerz. 

Den Bater übermannte es, als fi das Grab 
an wüſter Stelle ſchloß. 

„Wir holen ihn zurüd in das Vogelneft, ſobald 
es unfer ift. Geben ihm unjern Lieblingsplaß bei 
den Linden. Das erſte freie Geld foll dafür jein.“ 

„Es holt ihn Seiner zurüd,“ antwortete fie 
troſtlos, „er iſt verloren — mir lannſt Du nichts 
wiedergeben von dem, was Du mir genommen haſt.“ 

Am Abend fuhren fie fort. Gabriel und David 
jubelten, als fie dos Wägelchen jahen. Sibylle hielt 
den Seinen im Arm und verwies es ihnen hatt. 
Spät in der Naht famen fie an. Andreas Harte 
nit gewagt, Dorotheend Namen zu nennen. Er 
ließ Alles geben wie es ging. Die Tochter war oft 
in der Hausthür geweien, um die Strafe hinunter 
zufehen, das Herz klopfte ihr laut. 

Die Sonne ging darüber unter und kein tröftendes 
Mondlicht erhellte das tiefe Dunkel, in dem fie endlich 
die Mutter begrüßte. Erlannt wurde fie gleich, ſchmerz— 
ih nannte Sibylle ihren Namen, aber fie wendete 
fih ab und als Dorothee die Arme nach dem Brüder» 
hen ausftredte, drüdte es die Mutter feſt an ſich und 
trug's allein in das Haus. Bon der Magd nahm 
fie Dienfte an, nicht von der Tochter, nirgends lich 
fie fie heran und Dorothee erkannte, daß fie der 
Mutter eine Fremde geworden war. (Hort. f.) , 


* Drei Tage in Schottland. 


(Fortfegung.) 

Gallander befitt zwei jehr gute Gaſthoöfe, aber 
ihre Preiſe ſtehen denen micht nad), welche fidh bie 
vornehmen ſchweizer Hotels auf den Routen des 
Berner Oberlandes oder de3 Engadin bezahlen laſſen. 
Mas der fyremde befommt, ift fehr gut, und die Ein- 
richtung mufterhaft comfortabel. 

Man erhält zu jeder Mahlzeit gutes und billiges 
Bier, und will man vauden, jo fteht ein eigenes 
Rauchzimmer zur Verfügung der Gäſte. Trotz des 
elenden Wetters war in unſerm Hotel dennoch Ge- 
ſellſchaft anweſend, fteife Engländer und blonde Eng- 
länderinnen, denn das Hochland wird von London 
aus ſehr fleißig beſucht und die Eifenbahnen geben 
zu dieſem Zwede billige Retourbillete aus. In den 
Speijegimmern diejer Hotels geht es übrigens jehr 
langweilig her und bejonders bei foldem Wetter. 
Ein Herr lag auf dem Sopha und firedte jeine Beine 
über zwei Stühle hinweg, was mid an eine Notiz 
erinnerte, die im dem Zoologiihen Garten im Londoner 
Regentparl angefhlagen if. Dort find an einem 
breiten Spaziergang eine Menge Stühle aufgeftapelt 
und dazu wird den Beſuchern bemerlt, daß dieje 
Stühle für das Publicum jeien und daß daher Jeder- 
mann nur Einen Stuhl nehmen möge. Dieſe Bitte 
richtet fich gegen die häßliche nationale Angewöhnung, 
fi der Länge nad) über die Stühle zu legen und 
diefe jo den Andern zu entziehen. 

Gallander it der Ausgangspunft für mehrere 
ſehr hübſche Ausflüge in das Hochland. Eine Eifen- 
bahn wird von hier nad Killin am Loc Tay gebaut. 
Ale engliſchen Eifenbahnen, felbft die das arme 
ſchottiſche Hodland durchkreuzenden großen Linien und 
die in die Thäler hineingebauten Zweige, find Pri— 
batunternehmungen, ohne die mindefle Unterſtützung 
oder Zinsgarantie von Seiten de3 Staates, und doch 
werden immer noch neue Linien gebaut. Kreuzungen 
auf gleichem Niveau werden möglihft vermieden, was 
fih die deutlichen Bahnen jehr zum Mufter nehmen 
follten. Der Eijenbayn-Berkehr ift ſelbſt im Hochlande 
nod bedeutend; in dem Heinen Stirling ftaunte ich 
über die Menge der Züge, die kurz Hinter einander 
in vier Richtungen kamen und gingen. — Wir hatten 
anfangs vor, dem jchottiihen Hodlande ungefähr acht 
Tage zu widmen, die Inſeln Staffa und Jona zu 
bejuhen, den ungefähr 4000 hohen Ben Nevis, 
den höchſten Berg Schottlands, zu befieigen, durch 
den Galedonishen Canal nad Inverneß und Aberdeen 
zu fahren und von dort über Balmoral, den regel 
mäßigen Sommeraufentgalt der Königin, nad Edin- 
burg zurüdzufehren. Aber Regen und Nebel bereiteten 
diefen Plänen ein trübes Ende. Dennoch wollten 
wir wenigftend durch den Engbaß Zrofähs reifen, 
und den Satharinen= und Lomondſee jehen. Es ift 
dies die am häufigſten im Hochlande gemachte Tour; fie 
führt duch die berühmteften Gegenden besjelben und 
zudem rundet ſich auf dieſe Weife der Weg von Gals 
lander nad Glasgow in das Flachland Südſchottlands 
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ganz ſchön ab. Unſer Wirth beſaß einen eigenen 
Wagen, der und die Benüßung des ſelbſt noch bei 
biefem Wetter mit Paffagieren überladenen Omnibus 
eriparte, ohne daß wir höhere Preije zu bezahlen ges 
habt hätten. Ein im Hochlande bewanderter Engländer 
fuhr mit und jo futjhirten wir am Morgen des 28. 
Juli nad Einnahme eines foliden englijchen Frühftüdes 
munter in die nebligen Berge hinein. 

Ueber dem hottifhen Hoch lande ruht ein 
eigenthümlicher Zauber. Man preift die Schönheit 
feiner Seen, die Wildheit feiner Berge, den idylliichen 
Reiz, der über jeinen Haiden ausgebreitet liegt und 
ſelbſt die abſcheulichen Nebel, die dort mit einer Hart— 
nädigkeit auf und abwogen, wie in wenig anderen 
Gebirgen, werden mit einem poetijchen Hauche umfleidet. 
Man ſchwärmte bejonders für das Hochland, ſeitdem 
die Oſſian'ſchen Gedichte, die indeſſen höchſt wahr— 
ſcheinlich nicht acht ſind, ſondern von Macpherſon 
herrühren, im vorigen Jahrhundert Halb Deutſchland 
den Kopf verrüdt hatten. In Wirklichleit iſt, wie 
dies jo oft geht, die Sache in der Nähe bejehen lange 
nicht jo reizvoll, wie fie Roman, Poeſie und über- 
ſchwengliche Reiſeſchilderungen ausmalen. Daß die 
Engländer maſſenweiſe in das Hochland eilen, begreife 
ih. Sie haben im jüdlichen Theil ihrer Infel aller 
dings ſehr hübſche Gegenden, aber es find doch nur 
einfache Landihaften mit vorwiegend idylliihen Cha— 
ralter. Im Norden des eigentlihen Englands find 
einige Grafichaften, wie Gumberland, Nortyumberland 
und Lancaſhire, mit herrlichen romantischen Gegenden, 
mit hohen Bergen, die ſich in tief dunklen Seen ſpie— 
gen. Dies ift der fogenannte Lale Diftrict, der 
Seebezirlz er Hat die meifte Nehnlichleit mit dem 
ſchottiſchen Hochlande, wiewohl das letztere großartiger 
iſt. Vergleicht man es aber mit unſern feſtländiſchen 
Gebirgen, ſo iſt das ſchottiſche Hochland ziemlich un— 
bedeutend; gegenüber den herrlichen Naturreizen des 
bayeriſchen Hochlandes mit feinen rieſigen Bergen, 
ſeinen großen und wilden Seen, mit den ſchönen 
Landſchaften und den Fernſichten in die Donauebene 
ſowie in die großartige Nachbarſchaft der Centralalpen, 
muß das chottiiche Hochland jede Wetibewerbung fallen 
laſſen. Seine Berge erheben ſich nicht Hoch, die 
Waldungen find nicht ungewöhnlich, die Felsgeftaltung 
jehr mittelmäßig; das Terrain ift überhaupt mehr in 
die Breite, als in die Höhe gezogen. Mit Gebirgen, 
welde Seen befiken, wie mit den bayerijhen Alpen 
und der Schweiz, lann das ſchottiſche Hochland einen 
Vergleihd aushalten, ja ſelbſt der Schwarzwald, bie 
Vogeſen und der Thüringer Wald wären ihm vorzue 
ziehen, wenn nicht eben gerade die eigenthümlich ge— 
bildeten Seen dem ſchottiſchen Hochlande feinen bejon- 
deren Reiz verleihen würden. Hiezu fommt die Ros 
mantit der Sage, die hier überall ihre Fäden jpinnt, 
der gefchichtlihe Hintergrund, der Haud der Poeſie 
Difian’3 und Scotts, fowie die landſchaftliche Schön- 
heit, die hier, wie überall, erſt dann am vofliten ges 
noffen wird, wenn man bon jeder Vergleichung mit 
anderen Ländern abfieht und die Gegenwart als Ger 
genwart genieht. Der bejondere landſchaftliche Reiz 
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des Hochlandes beftcht in jeinen zahlloien langgeftredten I 
Seen, Lochs genannt, in der üppig grünenden, faftigen 
Begetation, die in den Waflermengen der Seen und 
in der Lage zwiſchen zwei Meeren ihre Erklärung 
findet. Fortſ. f. 


mw 


Mibcellen 

(Ein geprellter Enthufiafl. einem Wiener 
Blatte finden wir folgendes amifante — An einem 
der Eee Nachmittage ſtand vor einem Jumelentaften in ber 
Ausftelung ein bobgewachiener Mann finnenden Blides, 
Mit geipannter Aufmerlfamleit betrachtete ihn ber ier 
und murmelte: „So muß er gusgeieoen baben, ala er an 
der Schwelle Frankreichs fand,” rt Juwelier faßte fih 
ein Herz, trat vor den hochgewachſenen Mann und begann, 
fih verbeugend: „Em. Durchlaucht ...“ Ein ftolger Blid 
des Angeredeten machte den Jumelier verftummen. Das 
Incognito des „hoben Gaftes“ ehrend, begann ber Jumelier 
nochmals: „Mein Herr,” und Pie: „Erlauben Sie mir 
als Eigentümer dieſes Kaſtens bdie Frage, ob Em. ... 
ardon! ob Ahnen irgend ein Stüd bejonders gefällt?" Der 
ngerebete jagte kurz: „Hübſche Sächelchen, beſonders das!” 
Unb babei mies er mit bem Finger auf einen Brillantring. 
In bemfelben Momente hatte der Jumelier den Ring heraus⸗ 
ommen und ihn dem „hoben Gaſte“ offerirt mit der Ver⸗ 
herung, daß die Annabme bejfelben zu den fchönften — 
bliden Trines (des AYumeliers) Lebens zählen werde. r 
hochgewachſene Dann ſchien einigermaßen verlegen und fragte 
nach bem Preife, worauf der Yumelier in gelinder Entrüjtung 
behauptete, daß fo eine beſchaͤmende Frage noch nie an ihn 
gerichtet worden jei und daß zu feinem auserlefenften Ver 
n geböre, dem hoben Frager das Juwel zu Frühen zu 
. Bugleich mit dem Ringe überreichte der glückliche In⸗ 
buftrielle feinem „hoben Gaſte“ eine Karte, mas mobl in ber 
Abſicht geſchah, damit ein allfälliger Orden nicht lange nach 
bem bezüglichen Anopflodh zu juchen brauche. Als der Fremde 
ebenfalls eine Karte herauszog, wollte fie der Jumelier zuerft 
nit annehmen, legte fie aber dann bei Seite und lächelte 
als wollte er jagen: „Durchlaucht, die Weltgeſchichte ift Ihre 
Karte.” Mit tiefen Complimenten wollte der Jumelier jeinen 
„hoben Gaft" dur die Ausſiellun begleiten, biejer aber 
wehrte höflich ab und fo blieb der Jumelier, das Incognito 
ebrend, zurüd,. In dem Nugenblide, als ber kessmakies 
Mann im Gebränge verkhmand, ertönte von ber entgegenger 
esten Seite lautes Stimmengemwirr und eine große Menge 
olfes brängte fich heran. In der Mitte deſſelben jchritt 
Graf Andrafiy mit einem h achſenen Mann, der aber 
nz anders hochgewachſen war als ber Ringempfänger. „Der 
iSmard, der Bismarck!“ riefen die Leute, während der In⸗ 
buftrielle bleichen Angefichts nad) der Karte ftürgte, bie er für 
einen Brillant eingetaujcht hatte. Die Karte enibielt folgende 
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Die Gründung von Saaba. 
Arabiſche Sage. 


Zu Abraham geſchah des Herren Wort: 
in eo und mache fönell dich fort ! 


Nicht ſelbſt: du mi ir geſührt, 
A met wie fen 16 aut Der Weg oeriert,.” 


Und willenlos zieht hin der Batriarh: 
Der Bad) verfiegt, der Fluren Grün wird farg; 


Es ſchließt ihm bald die gelbe Wüfte ein 
Die Sonne ſtrahlt wie wilder Flammenſchein, 


Und wer im Scait ber Felſen rubt, 
Den rien neh —* dort die Gluth. 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Und Abraham zieht bin: er feufzt und lebt, 
Weil er des Herren Willen nicht verfteht. 


Don Neuem tönt bes Höchſten Stimme: „Hier 
Sollit du aus Stein erbau'n die Wohnung mir!” 
Der Patriarch, gehoriam jenem Ruf, 

Erbatt aus Re mad bes . f, 


Inte on ben Siher Wirt u gl sie aus 
Des Herren Tempel in der Wuſte Graus, 


Und als vorüber nun bes Baues Müh’, 
Einft Abraham anbetendb auf die Knie 


Und fragt: „Was foll in dieſer Einjamleit 
Der Tempel, Allah, ben ich dir geweiht? 


Wozu dient Hier, von allee Menichheit fer, 
Der Menfeheit Mittelpunkt, das Haus des Herrm ? 


„Dod, ‚du bift für deinen Knecht: 
Ser Mid ih jelten => Got fi Heis im Rat! 


Drum foll in dir ber Ymed bes Menſchen ruhn, 
Und was mir zwedios fchien, das mut’ ic thum. 


„Das nuplos-bünkte, wird mir ſchon Gemwinnft: 
Anbetenb Inte ich bier im Gotteabienft 


Und lerne Demuth, aller Zmeifel Ruh’ — 
Mir dürfen ahnen, Willen hat nur Du; 


„Dein Herz ift, was du forbern magft, bereit; 
Amen! Geprielen jei in Emigfeit!” 


Noch chloß ſich kaum des Patriarchen Mund, 
— am Ah ie Hunde 


Es Ilingt jo laut, als wenn ein grofes Heer 
Von Millionen rings verfammelt wär’! 


HZu deinem Dienſt, o Herr, find wir bereit! 
Amen! Geprieien fei in Ewigleit!“ 


Erfhroden tritt der Patriarch hinaus, 
Doc 5b’ und leer noch ift der Wüfte Graus. 


Ein lichter Engel aber ſchwebt baber: 
„Wir dürfen n, Wiſſen bat nur Er! 


„Das Amen, das entjegt dein Ohr vernahm, 
Don Millionen frommer Pilges lam, 


„Die einft, wenn Gottes Zeit jo weit gebiehn, 
Am Altar, welden du erbaut haft, fnien ; 


„Das hehre Amen, welches dir warb fund, 
Erllungen iſt's aus ungebornem Mund‘, 


„DO Abraham, bleib’ ſtets dem Höchften treu, 
Und ihm zu dienen, habe nimmer Echeu! 


„Denn was für jet ih noch in Dunlel hüllt, 
Wird fich entichleiern, ift bie Zeit erfüllt. 


Wo Gottes Tempel du auch aufgeftellt: 
o Gott weilt, ift der Mittelpunkt ber Welt, 
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Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria. 


(Fortiegung.) 

Sibylle ordnete Alles, wie fie es fonft geihan, 
ſaß oben am Tiſch; mur als der Jubel über das 
gute Efien und körperliche Wohlbefinden zu laut wurde 
zwifchen David und Gabriel, halt fie Heftig und 
ging Hinauf. Erſchredt jah der Heine Burſch' ihr nad). 
„Die Mutter iſt jet immer bös,“ fagte er, „feit ber 
Jonathan todt ift, Hat fie Niemand mehr lieb, nicht 
wahr, Gabriel?" Der Schwachſinnige nidte. 

„Du bift mir viel lieber,“ fuhr jener fort, ſich 
dem Bater anjchmiegend, „Du ſchiltſt nicht immer.“ 

Dorothee ging dennoch hinauf zur Mutter — die 
Thür mar verſchloſſen und fo oft fie auch leife und 
angfvoll Mlopfte, Niemand machte auf. Andreas 
fand fie, mie fie auf den Stufen ſaß und meinte. 
„Lab das,” jagte er, „wir beide fönnen nichts von 
ihr erwarten, fie lohnt nad Verdienſt. Ich weiß 
leinen Weg mehr zu ihr. Komm, mir wollen zu— 
jammen halten, uns fcheidet nichts. Zwiſchen uns ift 
Alles vergeben und vergefjen.* 

Sibylle hörte fie miteinander die Treppe hinunter— 
gehen und machte nicht auf. Einſam fühlte fie fich, 
wie auf ödem Fels, bürr, wie ber gebrochene Stamm, 
dem fein Frühling die Blätter wieder bringt. An 
dem Bettchen des Seinen ſaß fie die ganze Nacht. 
Troftlos, zornig, 588 im Herzen; milfend, daß es 
ſchlecht von ihr war. „Was Habe ich gethan,“ rief 
fie in Einem fort, „daß ich verloren gehen joll, An- 
dreas hat dies elende Gefühl nicht, er, der an Allem 
Schuld iſt und id — ih —“ 

Es tam fein Schlaf in ihre Augen und feine 
Ruhe in ihr Gemüth. Als die Sonne in die rein- 
liche, wohlbelannte Stube ſchien, jeden Winfel, jede 
Erinnerung belebend, wurde ihr immer bebrängter. 
Sie trat hinaus in den Garten — der Vater fpielte 
mit dem David, geräufhboll, Tuftig, mie es feine 
Art war — um fie her wirkte die Natur an ihrem 
Frühlingskleid. — Das Kind jauchzte dem Bater zu, 
flog in feine Arme. — Dorothee kam heraus mit 
Gabriel, Alle vereinigten fi, einander zärtlich be— 
grüßend. Andreas jammelte fie Alle dicht um ſich 
— auf feinem friſchen Geficht Tag eine Freude, ein 





| Glüd, das fie nicht theilen konnte 


— dem fie 
gram war. Einfam fland jie von fern im Schatten 
der Thür. 

„Es wird immer ſchlimmer mit mir,” fagte fie 
fih, „mein Herz immer elender — ih fann feine 
Freude in Verbindung mit ihm genießen, nicht einmal 
die mit den Rindern. Ich haſſe fein Lächeln — o! 
mir wäre beffer, ich läge beim Jonathan.“ 

Im Bogelneft blühte zum zweiten Mal Alles 
wieder auf, ſchneller als zuvor. Ein Jahr noch und 
fie waren gerettet. Andreas trug den Kopf wieder 
hoch. — Auf alle erbentliche Weite ſuchte er die 
Tröhlichleit wieder zu mweden im Haus, tobte mit dem 
Jungen dur die Räume, brachte bald dieſe, bald 
jene Luftbarleit auf. Die Trauerkleider lonnte er 
nicht fehen. Er beſchenlte Dorothee mit bunten Bändern, 
die fie nicht trug umd die Sibylle ein Dorn im Auge 
waren. Sprach nie von der Vergangenheit, immer 
nur bon der fröhlichen Zukunft, die ihm fo ficher 
ſchien, als daß es nad der Nacht Tag würde. ° Do- 
rothee redete er tüglih zu. „Laß Dich trennen, 
nimm einen andern Mann. Es gibt mehr Gute 
als Schlechte in der Welt. Klammre Dich nicht nad 
Frauenart an das Vergangene, die, um das Unwieder⸗ 
bringliche zu beflagen, Gegenwart und Zukunft ver- 
lieren. Sp lang man lebt, ift noch Zeit glüdlich zu 
werden.” 

Aber die ſchöne Tochter King den Kopf. „Nach 
aufen fieht es fo aus,” antwortete fie, „als ließe 
ſich Manches ſchlicht machen und doch, was in der 
Seele zerftört ift, baut nichts wieder auf. Ob Dü 
mir auch die Lat abmähmft, die ich mir felbft auf- 
erlegt, was hülfe mir’3? Im Herzen muß ich fie weiter 
tragen, bis an den Tag, wo fie mir Gott abnimmt.“ 

63 war ihm mider den Strich, wenn fie fo 
fpra und er hoffte immer noch, mit feiner frifchen 
Luftigfeit ihre Trübſal zu überwinden. Er fonnte es 
nicht — etwas anderd konnte es — ihr Brüderchen. 
Das mar jetzt ſchon ein vernehmliches Bürſchchen, 
bolfer Wünſche und Anſprüche. Am liebſten hätte 
er Einen ganz für ſich verbraudt. War Dorothee 
gewiß, daß die Magd allein war, öffnete fie leije 
das Slinderzimmer und ſchlich hinein, als wär's das 
Paradies. Sie leiftete dem Brüderchen die Kleinen 
Dienfte, die fie ihrem Kind geleiftet, wuſch es, kleidete 
e3 an, gab ihm die Suppe, tröflete es im feinen 


Kümmernifjen; machte ihm den Hof wie der ſchönſte 
Liebhaber, ihr Herz lebte daran auf. Wer ein Kind 
pflegt, muß lächeln lönnen, bier lernte fie es wieder. 
Dor der Mutter wagte fie ſich nicht heran, eingedent 
ihrer firengen Art und wie fie ſich fortgemandt. Es 
war fein Zujammenhang zwifchen ihnen. Die Magd 
machte ſich gerne eine Freiftunde und Sibylle hatte oft 
in der Stadt zu thun, fo lam's, daß fie das Find 
nad Herzensluft warten konnte, 

Heut’ war Sibylle wieder Hineingefahren, vor 
Abend wurde fie nicht zurüderwarte. Scherzend ging 
Dorothee mit ihrem erbeuteten Schak im Zimmer auf 
und ab — das Rind frähte nnd jaudhzte, fuhr ihr 
durh das Haar im tollen Uebermuth. - Nichts ift jo 
anftedend, als Laden von Lippen, über die noch 
feine ernfihafte Klage gegangen. Dorothee lachte und 
recht von Kerzen. 

Aber Sibylle war ſchneller als fie dachte in der 
Stadt fertig geworden. Ueberraſchend trat fie ein. 
Sie blieb bon Weiten fliehen, dem Jubel zus 
fehend. 
ihr. Dorothee erjchrad, erröthend ſchlug fie die Augen 
nieder. „Alles immer heimlich,“ fagte die Mutter, 
„wenn ich fortbin, im Einverftänbniß mit der Magd.“ 

„Ich fürdtete mich,” ſtammellte die Tochter, „ich 
glaubte, Du würdeft ihn mir nicht anvertrauen.“ 

„Und da nimmft Du ihn lieber Hinter dem 
Rüden,” antwortete fie fireng und griff nad dem 
Buben — der aber Hammerte fich feft an die Schweiter, 
einen wilden, Heinen Liebesſchrei ausftoßend, ber 
Dorothee mit Entzüden durchdrang. 

„Recht fo,“ fagte bitter Sibylle, „ſtiehl mir auch 
dies Herz noch, für mid muß ja nichts bleiben, da 
jeid ihr alle verblndet.* 

„Mutter!” ſchluchzte die unglüdlihe, junge Frau, 
„beneide mir das Bischen Liebe nicht, ich verburfte 
darnach, ich ſterbe — Du lannſt es mir nicht geben, 
aber er. Seit ih ihm pflege, weiß ich, dab ich noch 
zu reiten bin, daß ich leben, noch lieben kann, heißer, 
treuer, al3 zuvor. Ich Hatte auch ein Kleines, Mutter 
— id hab's verloren — es flarb mir nicht einmal 
— als ih es in das Grab legte; nein! jedes Mal, 
wenn ich mein Herz kalt dafür werden fühlte, weil 
es auch jein Sind war, weil es mich am die Feſſel 
mahnte, die mich wund bdrüdte wie das Gifen den 
Verbrecher. Hab’ ich das Brüderchen, mein’ ich, mein’s 
wär's — mein Armes, über das Grab Hinaus Lich’ 
ich's, pflege ich's in ihm. Laß mich das ind haben, 
Mutter, es iſt ſchrecklich, ſich ſchuldig zu fühlen, o, 
was gäb’ id darum, unſchuldig zu leiden wie Du,” 

„Mich brauchſt Du nicht zu beneiden,“ fuhr 
Sibylle auf, „ſchlimmer lann's nicht mit Dir jein, 
wie mit mir. Die magft Du beneiden, die Unrecht 
thun und fühlen es nicht, die Andere Thränen ver- 
gießen laſſen und fröhlich find, die ihr Haus vernichten 
und denen, «8 riht’t fi auf wie ein Kartenhaus. 
Ein Glüd, daß Dein Rind ftarb, ih hätt! es nicht 
— unter uns aufwachſen ſehen, wie ein giftiger 

eim.” 

Dorothee trat von der Mutter zuräd — ihr tvar, 
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al3 rede das arme Heine Ding aus feinem verlaffenen 
Grabe die Aermchen aus nad ihrer ſchützenden Liebe, 
die ihm heiß aus ihrem Herzen entgegen firömte. 
Sie gab Sibylle den Knaben. „Nein ! nein!“ rief 
fie abwehrend, „es war kein Glüch,“ und eine Fluth 
von Thränen, dem Elenden nachgeweint, brach aus 
ihren Augen. „& war fein Glüd — mein Unglüd 
war's, an einem Sind fommt die Mutter immer 
wieder zurecht, wenn fies liebt und ich liebe es, ich 
fühl's gerad’ heut, ic) liebe e8, wenn aud in Schmerzen. 
Do jein Tod als Glüd erjcheint, ift feine Heimath 
für mid — fort will ih noch heut’, wer weiß wohin, 
fort, hier ertrag' ich's nicht.” 

Bei diefem Schrei des Herzens fühlte Sibylle wie 
eine Antwort das ihre durchzucken — ein Lebens» 
zeichen, wo borher Alles todt und fleinernwar. Eine 
Mutter kann don ihrem Finde nicht laffen. Haftig 
zog fie die Beiden, Dorolhee und das Bübchen in 
ihren Arm. ‚Verzeih'!“ rief fie, „ich wollte es lebte, 
denn es hat mir die Tochter wiedergefchentt. Arme 


Der Meine erblidte fie zuerft und rief nah | Mutter — komme wann Du willfl, der Zunge ſoll 


Dein fein. Ganz Deiner Pflege anvertraut, Du bift 
noch jung, Du fannft noch gefund werden. Nimm's! 
follteft Du mir ſelbſt feine Liebe ftehlen, das iſt's 
nicht, eine Mutter gibt ja Alles hin, wenn es mur 
die Finder Haben, aber für mid war's anders — 
Euch Hat er zu Grunde gerichtet — Euch verborben. 
Ye mehr ich meine Finder liebe, je mehr haſſe ich 
ihn. Mir ift nicht zu Helfen,“ ſchloß fie muthlos, 
„ich bin wie die Kranlen mit doppeltem Leiden, was 
für das Eine gut, iſt für das Andere ſchlecht. — Geht, frent 
Euch miteinander. — Nicht einmal Euer laden kann 
ih vertragen, es ift aut, dab das Find eine fröh- 
lichere Wartung befommt. Ich wollt! ich hätte beim 
Jonathan breiben dürfen, je heller es bier um mich 
wird, je bunffer wird «3 in mir,“ 

(Fortjegung folgt.) 


König Johann bon Sadjen ;. 


Auf dem Hiftorifh berühmten Schloffe zu Pill- 
nit flarb am 29. Oct. Morgens gegen 5 Uhr König 
Johann von Sadjen nahe feinem zweiundjiebenzig- 
ften Geburtstage. Er hat jomit an Jahren ein be= 
fonderes hohes Alter erreicht; unter ſchweren aſthma— 
liſchen Leiden, die ihm ſeit Monaten quälten, waren 
feine Kräfte zufeßt gänzlich erſchöpft. Uber über ein 
halbes Jahrhundert in alle Wechſelfälle der gerade zu 
diejer Zeit jo tiefgehenden politiſchen Entwidelung 
des deutſchen Vaterlandes handelnd und leidend aufs 
innigfte verflodhten, ragte er hervor als eine beſonders 
ehrwürdige Geftalt unter den Fürſten Deutſchlands. 
Der verewigte König Johann Nepomuk Maria Joſeph 
war am 12. December 1801 geboren, als der dritte 
Sohn de3 Prinzen Marimilian und deffen Gemaplin 
Maria Therefia von Parma. Unter der Auffiht des 
Baterd und trefflicher Erzieher wurde der geiftig hoch⸗ 
begabte Prinz mit feinen älteren Brüdern vieljeitig 
und gründlich in allen Kenntniffen, bejonders in den 
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Rechts- und Staatswiffenfhaften, in ben alten und 
neuen Sprachen unterrichtet. Um ſich mit dem praf= 
tiihen Staatsleben vertraut zu machen, trat der Prinz 
in dem jugendliden Alter von 20 Jahren mit Sit 
und Stimme in das damalige Geheime Yinanzcollegium 
ein. 
dern eine Reife nad Italien, um in Kunſt und Li- 
teratur ſich auszubilden. Leider verlor er dort zu 
Pifa am 4. Januar 1822 dur den Tod feinen 
Bruder Clemens, welcher ebenjo wie die beiden ans 
dern Prinzen an einem Higigen Fieber erfranlt war; 
doch befeftigte jene Reife die Liebe des jugendlichen 
Fürſten zur italienischen Literatur, für welche er fein 
ganzes Leben lang eine ausgeſprochene Vorliebe hegte. 

Am 21. November 1822 vermählte fih Prinz 
Johann mit der nun trauernden Wittwe Amalie Aus 
gufte, einer Tochter de3 König Marimilian Joſeph 
von Bayeın; das häusliche Glüd, weldes ihm 
dieſe Verbindung ſchuf und länger als ein halbes 
Jahrhundert Hindurd erhielt, war dem für die ftillen 
Freuden eines einfachen Familienlebens warn empfin» 
benden Fürſten allezeit die unverſiegliche Duelle edel- 
ften Genufjes und innigfter Befriedigung. Im Jahr 
1825 übernahm der mit Eifer fih den Staatsange- 
legenheiten widmende Prinz das PVicepräfidium im 
Geheimen Finanzcollegium; außerdem nahm er leb» 
haften Antheil an dem im Jahr 1824 geftifteten 
Sächſiſchen Altertfumsverein und lebte nach wie bor 
mit emfigem Fleiß feinen Lieblingsftudien, als deren 
bedeutendſte Frucht die metriſche Webertragung von 
Dante's Göttliher Komödie mit Eritifchen und. hie 
ſtoriſchen Erläuterungen zu betrachten ift, welche er 
unter dem Yutornamen Philalethes von 1839 bis 
1849 in drei umfangreichen Bänden herausgab. Seit 
dem Jahre 1826 Hatte der geiftvolle Prinz einen reis 
bon hochgebildeten und vielfach ausgezeichneten Män— 
nem um ſich verfammelt, welche er im häufigen zwang» 
loſen Abendgeſellſchaften bei fih fah, und denen auch 
fein Bruder, der jpätere König Friedrich Auguft, das 
wohlwollendfte Intereffe widmete. Durch die Ereig- 
niffe des Jahres 1830 wurde Prinz Johann mehr 
in die Deffentlichleit gedrängt. Sein älterer Bruder 
war zum Mitregenten berufen worden, er ſelbſt über- 
nahm den Oberbefehl über die neu errichteten Com— 
munalgarden de3 Landes, den er viele Jahre Hindurd) 
führte. Werner erhielt er Sik und Stimme im Ges 
heimen Rath und nad defjen Auflöfung den ae 
im Staatsrath. In diefer wichtigen Stellung erwar 
er fih große Verdienſte um das Zuftandelommen der 
neuen Berfafjung von 1831, durch welche er auch zum 
Mitgliede der erſten Kammer der neugeftalteten Stän- 
deverfammlung berufen wurde. Mit auferordentlicher 
Gewiſſenhaftigleit und Pflichttreue midinete er ſich 
fortan den Arbeiten und Berathungen de3 Landtags, 
und viele umfaljende und gediegene Arbeiten, die er 
als gewählter Referent über die wichtigſten Fragen 
abfaßte, werden für alle Zeiten ein Denkmal der Tüdh- 
tigkeit und Hingebung des Verewigten bleiben. 

Die nun folgenden Jahre verfloffen verhältniß— 
mäßig fill, und geftatteten dem Prinzen die Freuden 


Im Jahr 1821 unternahm er mit feinen Brü— 


des häuslichen Lebens in vollem Make zu genieken. 
Und diefes mufterhafte und in jeder Beziehung tadel- 
loſe Leben des fürftlihen Ehepaares war durch die 
Gunft des Himmels reich gejegnet, wenn auch harte 
Schickſalsſchläge oft Trauer Über die Familie brachten. 
Neun Kinder erblühten dem glüdlihen Paare, aber 
die meiften fielen einem frühen Zode zum Opfer. 
Zur Freude der Eltern und des Landes find am 
Leben verblieben drei Finder. Der feitherige Kron— 
prinz und jekige König Friedrich Auguft Albert, ges 
boren am 23. April 1828, vermählt am 18. Juni 
1853 mit der Prinzeffin Carola Wafa; die Prinzeffin 
Maria Elifabeth, geboren am 4. Februar 1830, ver- 
mählt am 22. April 1850 mit dem Prinzen Ferdi— 
nand von Sardinien, Herzog von Genua und ſeit dem 
10. Februar 1855 deſſen Wittwe; Prinz Friedrich 
Auguft Georg, geboren am 8. Auguft 1832, vermäßlt 
am 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna, Prin- 
zeilin von Portugal. 

Bedauernswerthe Ereigniffe, wie die der Jahre 
1848 und 1849 vermochten das Band der Liebe 
und Eintracht, weldes ſich von jeher um das fönig« 
lihe Haus und die Bevöllerung des Landes fchlang, 
nicht zu löſen und in altgewohnter Verehrung und 
Hochachtung blidte nad) wie vor das fowohl an Zahl 
als an Wohlſtand ftetig wachſende ſächſiſche Volt 
hinauf zu dem Throne, welchen Friedrich Auguſt zierte 
und an deſſen Seite als der erſte und treueſte Rath 
und Freund des Königs der Prinz Johann eine höchſt 
beadhtenswerihe und fegensreihe Wirkjamteit entfaltete, 
wohl nicht ahnend, daß ein traurige Geſchich, welches 
dem föniglihen Bruder ein frühes Ende bereitete, ihn 
ſelbſt ſchon nach Furzer Zeit auf diefen Thron berufen 
werde. Am 9. Auguft 1854 verſchied zu Brennbichl 
in Tirol der kinderloſe König Friedrich Auguft, 57 
Jahre alt, im Folge eines unglüdlihen Sturzes aus 
dem Wagen. Schon am 10. Auguft erſchien eine 
öffentliche Proclamation, in welcher der nunmehrige 
König Johann erklärte, daß er die Regierung Sach— 
ſens nad dem verfaffungsmäßigen Erbrecht übernom= 
men habe. „Ich ergreife die Zügel der Regierung,“ 
heißt es darin unter anderem, „mit dem feften Vor— 
jag, im des hohen Vollendeten Sinn und Geift fort 
zuwalten, in dem Geifte jener Gerechtigleit und Milde, 
jener Umficht und efligkeit, jener treuen Liebe zu 
Meinem Volle, die Sein Andenken ftet3 in Segen 
erhalten werden. Kommet auch ihr Mir mit Ver— 
trauen und Liebe entgegen, jo wird das alte Band, 
welches die Sachſen und ihre Fürften feit Jahrhun— 
deren umſchlingt, auch und innig vereinen.“ 

In der That führte der König die Regierung 
in dem angedeuteten Geifte fort, und die Bevölkerung 
Sachſens trug ihm unbeſchränltes Vertrauen entgegen. 
Unter feinem Regiment bob fi das Wohlbefinden 
des Landes nad allen Richtungen bin in erfreulichiter 
Meile, auf allen Gebieten des Lebens war unabläffiger 
Foriſchritt deutlich erfennbar, das treue und rebliche 
Streben des Herrſchers, für alle feine Untertganen 
nach beiten Kräften zu forgen und zu ſchaffen, wurde 
überall mit innigem Dank anerfannt und gepriejen. 


Selbft das Schwere Verhängniß, welches im Jahre I 
1866 über Sadjen und fein Yürftenhaus fam, trug 
nur dazu bei, den König und die Seinigen noch 
fefter und inniger mit dem Volle zu verbinden, welches 
in jeinem Slönige einen Mann ſah, der unentmegt 
für das Recht und für beſchworene Eide eintrat. 
Die unantaftbare Aufrichtigkeit, mit welcher König 
Johann die neuen ftaatsrechtlichen Verhältniſſe Deutih- 
lands anerfannte und ftüßte, haben ihm allenthalben 
die ungetheilte Hochachtung erworben, und der hohe 
Kriegsruhm, melden fein branes Heer im Kriege 
egen Franlreich fi) erwarb, wob noch einmal neuen 
Sl um das Haupt des greifen Herrſchers. 

Der Abend feines Lebens verfloh dem König in 
ungeftörter Ruhe, welche nur durch wiederholte Krant« 
heitsanfälle getrübt wurde. Mit innigfter Theilnahme 
verfolgte man überall im Lande die Nachrichten über 
das Befinden des geliebten Herrn, die freilich ſchon feit 
längerer Zeit das Schlimmfte in Ausficht ftellten. Jetzt 
aber, wo der gefürdjtete Augenblid eingetreten, tagt in 
tiefer Wehmuth das Volt um den Verluſt eines Fürften, 
dem es in Liebe und Treue fo innig zugethan war, zu 
welchem es mit gerechtem Stolz aufzubliden ſich ge— 
woͤhnt hatte. 


Midceillen 


Diefer Tage ftand die berüchtigte Wbenteurerin Ber- 
tha Weif vor den Schranfen des Griminalgerichtes in Bres- 
lau, um ſich wegen verschiedener Diebftähle zu redhtiertigen, 
welche fie in Männerkleidung verübt hat und zu denen nament* 
lich auch diejenigen gehören, welche ihr Noviciat in dem dortigen 
Kloſter der Barmderzigen Brüder abſchloſſen. Bertha Weib, 
jo berichtet die Schl. Itg., ift nahezu 30 Jahre alt, vor ge- 
drungener, Iräftiger Geitalt und harten männlichen Gefichts« 
zügen, die, wenn fie Männerfleider trägt, nicht unvortheilhait 
ericheinen mögen. hr ganzer Habitus ift überhaupt mehr 
männlih als weiblich. Sie trägt furz neichnittenes und an 
der Seite geicheiteltes Haar, was vornehmlich dazu beiträgt, 
ihr das Anjehen eines Mannes geben. Ihre Stimme iſt 
auffallend tief, jedoch nicht ohne Wohlklang. Die Antworten, 
die fie ohne Bögern und ohne jeden Anflug von Verlegenheit 

bt, find fun und beitimmt. Auf die nach Verleſung der 
Mage an fie gerichtete Frage, ob fie fich der ihr zur Laft 
felenten Vergeben für ſchuidig befenne, antwortete he ohne 
eberlegung mit einem fräftigen „Jamobl.” Bezüglich ihres 
Vorlebens conftatirte die Anklage, dab fie bereits eine Reihe 
von Vorbeitrafungen erlitten babe, theils wegen Diebſtahls und 
Betrug, zum überwiegenden Theile aber wegen Be 
welde mit ihrer Vorliebe für männliche Beichäftigungsarten, 
namentlich für den Soldatenftand, zufammenbängen, als un« 





befugten Zragens von Uniformen, unerlaubten und 
Gebrauchs falſcher Militärpapiere. Daß fie den Feldzug von. 
1870 als Freiwilliger theilweiſe mitmadhte und, n fe 
endlich zurüdgeichidt worden war, ihre S i zu 
einer Reihe von Vetrügereien bemußte, ift befannt. ‚Die 

malige Anklage hatte es nur mit ihrem Debut im. Barın- 
berzigen VBrüderfloiter, fo wie mit einer ähnlichen Vetrügerei 


* t bie fie nach der Flucht von dort bei einem Bauer 

der Gemeinde Erichelicch in Württemberg in Secne fepte. 

. Im Rlofter der Barmberzigen Brüber fand fie noch Beendig« 
u, —F —*5—— —56 im 871 als Novije 
Aufnahme nnd wußte daſelbſt zu den ihr aufgetragenen 

Berichtungen jo wohl anzuftellen, daß fie ſich die volle Su 

friebenbeit der Oberen der Brüder erwarb, Nach der 

me ichen Dauer ihres Aufenthaltes in dem Slofter ! 


Redaction von Dr, Eugen Jäger. Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 
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zu urtbeilen, ſchien es ihr in der ftillen Freiſtatte auch 
zu behagen und fie hätte die Rolle eines barmberzi, Fu 
pflegers vielleicht noch lange fortgeiegt, wenn nd 
die Abforderung_von Legitimationspapieren, welche zur 
nahme in den Orden erforberlid mwaren, fie zur Flucht 
enötbigt hätte. Um aber auf der Mei nicht einen 
Bea zu fein, nahm fie von den geringen Baarichaften 
der Brüder mit, was fte erlangen fonnte, fcheute fich auch 
nicht in dem einen Falle, um zu bem Gelde zu gelangen, 
einen verſchloſſenen Koffer zu erbrechen. Much betrachtete fie 
einige Taſchenuhren als gute Beute und verichmand. Der 
—— Theil der Anklage betraf ein Debut, welches Bertha 
iß einige Monate fpäter in dem bereits ſchon gen 
mürttembergiichen Dorfe gab, wo fie bei einem Sauer 
Knecht Dienite genommen hatte, Auch von dort empfahl 
ſich in ganz ähnlicher Weile, wie aus dem fllofter, 
Mitnahme von Werthobjecten. Die Anklage lautete auf Grund 
des obigen Ihatbeitandes auf —— theils —* 
theils ſchweren Diebſtahl, jo wie auf Unterſchlagung. 
Anklage wurde durch das unumwundene Geſtaͤndniß der Ans 
geſchuldigten völlig erledigt, jo dab ſich auch iede Beweisauf ⸗ 
nahme überflüifig erwies. Die Angeklagte fügte ihrem offenen 
Geitändnijie nur hinzu, man möge fie unter Berüdfichtigung, 
daß fie durch Feine uneblen Motive zu den Bergehungen ver 
leitet worden fei, mit. der entehrenden Aucthausftrafe ver⸗ 
chonen, welchem Anſuchen der Pertreter der Saatsanwalte 
ſchaft jedoch entgegentrat, da wegen des ſchweren Diebftahlß . 
allerdings auf Zucthausitrafe zu erkennen fei, zur Annahme 
mildernder Umſtande aber bei dem Vorleben der Angeklagten 
feine Veranlaſſung vorliege, Der Gerichtshof ſchloß fidh 
diefen Ausführung an und erfannte unter Bulajfigleitser- 
Härung von Wolizeiaufficht auf eine Zuchthausftrafe won 1 
Jahre 3 Monaten und Ehrverluft auf zwei Jahre, 


(Ein jeltjames —ã—— Der Schn u rr⸗ 
bart ſpielt im ſpaniſchen Spruchwort ſeit Jahrhunderten 
eine große Rolle. Tener bigotes, einen Schnurrbart haben, 
bedeutet ein muthiger entichloffener Mann jein, Nomdre de 
bigote ift ein ernfter Mann und Nombre de bigote al 0jo, 
ein Mann, deifen Schnurrbart bis zu den Augen 3 

ein kluger Mann. Es gebt daraus herdor, welche i 
feit einem Schnurrbart beigelegt wurde und heule noch bir 


- 





gelegt wird, Der heutige bei i 
beliebte gedrehte —— i zen. —— F 
Schatten ſeiner ehemaligen Die Schnurrba 

e 


hatte ** an Spanien meilt a“ halbe Su uhren 
ein männlicher Schmud wurde demnach 
pflegt. Man hatte, befonbere Yutterale, in v 


während der Nacht i t geitedt it - 
man dieſe Draht air Der berühmte Verfalier des 
Schelmenromanes y Pillegas erwähnt im Oran 
Tocano, daß h ein ganz unentbehrlicyes 
Ding ei. 63 } ‚ war innen mit Haaren ges 
ftert und wurde vermittelt Bänder um die Ohren befeitigt. 
nicht nur. Racht3 wurde der foftbare Schnauzbart in 

das geftedt; auch auf Reiſen ſchühte man diejes 
Pruntftüd männlicher Schönheit gegen Staub, Sonnenhihe 
and andere Unbill der Witterung dur das Futteral. — 
jedenfalls originelle Zoilettengeräth hielt ſich bis zum 


Dieles 
‚Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Ein ernitliher Kampf, ſchreibt das „Yewiich Ehronicle*, 
bat am 6, d. M. zu Konitantine in Wgier zwiſchen 
und Urabern Statt gefunden. Eine große Anzahl von 
begleitete einen Leichenwagen zu dem Beerdigungsplage und 
wurde auf dem Wege von einem Unterofficier der eingeborenen 
Zirailleurs beihimpit. Iſrael erhob fih wie Ein Mann 
gab dem Beleidiger eine gehörige Tracht Prügel. Eine Ane 
zahl Araber kam fofort ihrem Landsmanne und Glaubens“ 
genojjen zu Hülfe und es entipann fid ein Kampf, an we 
über taujend Juden und Araber Theil nahmen. Militär! 
lam berbei und nur mach ſchwerer Mühe gelang es, die 
tenben aus einander zu bringen. 
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Da fteht des Dorfes armes Kind 
F finnt dem Frevelen * 

ſchuldig iſt allein der sind, 
u rings die Zweige brach.” 


„Eud eigen ift das Walbrevier, 

So weit das Auge Ichweift 

* ſeiner vollen Kronen * 
Die nah den Wollen grei 


„Der junge Birkenbufch im PR 

Die Etämmden weiß und jchlanf ; 
ell ſchimmernd wie ber Diondenfiraft, 
enn ſchon der Mond verjant. 


Der bunbertjähr’gen Eiche Zelt, 
Deit reifendes Geäft 
iege Haufendf, die er Welt, 
Sie bier fih ſchauleln Takt 


334 unfer nur ber Blumenbuft, 
Das Veildyen nur im Moos, 

Der Nögel Sarg, der —3 — ruft 

Aus grüner Buſche S 


Ich nahm * was Lüfte Hauch 
Den Bettlern bin 
Almofen nur von Saum und Strauch, 
Die Ueberfluß mir beu 


Es liegt daheim * Mutter krank, 

Am en, erlojh der Brand — 

38 mob m’s für einen sn Dant 
nd einen Drud ber 


blidt ’8 
— ie on 
ernd folgt er feiner Pflicht, 
a rt das holde Bilb: 


Berbot’'ne Leſe bielteft Du 
In meinem Walbrevier, 

nd drück ich nicht ein Auge zu, 
Minft harte Strafe Bir. 


Berbot'ne Leſe hält bei Dir 
ein and'res Auge jet, 
Und fammelt ein, was — mir 
Das Herz in Flammen jest 


*) Aus: Janus. Leipzig, Keil, 





Speyer, Samstag, den 8. November 1873, 





„Geb, armes Find, getroft nad) Haus, 
Dir jol vergeben in 

Dier ſtreich ich Deinen Namen aus 
Und ſchreib' in's Herz o ein !” 





Froſt in Blüthen. 


Aus dem Leben von Werner Maria, 


(Fortfegung.) 
Das Leben ift der Güter Höchftes nicht, 


Die eine goldene Verheißung brad der Ernte 
monat an, ringsum war die Erde beladen mit Schätzen. 
— Reichthum jo meit das Auge jah. Bor Sonnen- 
aufgang war Andreas Hinaus auf die Felder, in 
roftlofer Thätigkeit trieb er jein Werl. Seine andere 
Natur Hätte ſolche Anfpannung ausgehalten. Kopfe 
ſchüttelnd ſahen es die Nachbarn und priefen feine 
Riefenkräfte. Aber Andreas war fröhlih und guter 
Dinge. „Es ift mein Element,” ſagte er, „und 
mir ift fo wohl darin, wie dem Fiſch im Waller.“ 

Heut’ waren die Felder in ber Nähe des Haufes 
an ber Reihe. Bor der Thür ſaßen Mutter und 
Tochter und ſchauten zu. Dorothee hatte das Büb— 
hen auf dem Schooß. Es ſchmiegte ſich an fie und 
fie fühte es mit Inbrunf. Auf ihrem Gefidte 
leuchtete wieder der frifche Ausdrud, der ihr eigen - 
war, und den Andreas umſonſt verfucht hatte zu 
weden. Der Heinfte Funke genügt, um die Flamme 
anzufadhen, die alles erwärmt und durchglüht. Mit 
verzehrender Sehnſucht ſah «3 Eibylle; ihre Seele 
unftät voll fireitender Gefühle. Sie lonnte fein ver- 
föhnendes Gefühl finden, feinen Strahl von der Liebe, 
die, göttlihen Urſprungs, nicht redhtet um ben Werth, 
nit die Fehler zählt, fondern alles umfaßt, wie 
des Himmels Sonnenſchein leuchtend — 
und doch das Irdiſche verflärend. „Nichts fehlt dem 
Andreas,” fagte fie fi, „micht einmal meine Ver—⸗ 
zeifung! ich könnte fie ihm Hinwerfen, er nähme fie 
laum auf; er hat Recht, hiefür giebt es feine Ver— 
keibun, Worte wären’3 — leere Worte. Der, der 
das Meſſer im Herzen bat, fan nichts anders thun 

als fterben, und damit ift ein End’ daran. Ich aber 
will ihn anklagen da droben — aufftehen will ich 
wider ihn am jüngften Tag, mit meiner verlorenen, 
| mit meiner vergällten Seele und rufen: er that's!“ — 





Bon der Stelle, auf der fie ſaßen, jah man 
hinaus auf das Feld. Die Leute arbeiteten wie ein 
Volt geſchäftiger Ameiſen. Unter ihmen ragte wie ein 
Treldherr des Andreas fräftige, Schöne Geftalt hervor. 
Die Erntewagen thürmten fih mit wuchliger Bürde. 
Einer nah dem Anden ſchwanlte fort, begleitet von 
dem fröhlichen Peitjchenknallen der Burfchen. 

Es war drüdend Heiß. Weiße geballte Wöll— 
hen fliegen am Horizont auf, jetzt noch leicht und filbern, 
aber der Landmann ſah fie miptrauifh an und ahnte 
die Blitze, die fie in fi trugen. Man fah die Heike 
Luft zittern über den Halmen. Andreas mar zu 
Pferd, er wollte noch auf ein entlegenes Vorwerk. 
Die beiden Frauen fahen hin auf das Feld, jede 
in ihren eignen Gebanten, 

Pflöglih entftand eine Berwirrung drüben — 
die Menſchen Tiefen zu einem Knäuel zulammen, alle 
Arbeit ward unterbroden. Das Erfte, was aus ber 
Ferne fihtbar wurde, war Andreas’ Rappe, ohne 
feinen Herm. Wie ein Pfeil war Dorothee drüben. 
— Sibylle fand wie an dem Boden gefefjelt -- 
ihr Meiner Sohn lam in Haft zu ihr geſtürzt. Der 
Pater war vom Pferd geſunlen, die Leute meinten, 
e3 jei ein Sonnenftid. 

Jetzt iheilte ſich das Gedränge, fie brachten ihn 
langjam nad) Haus und fehten ihn auf die Bank. — 
Er war wie benommen — verflört jah er um ſich. 
„Waſſer,“ ſagte er, „Mafler, es ift Nichts — es lann 
nichts fein. Mir Hat im Leben nichts gefehlt.“ 
Sibylle brachte ein Glas. — Als fie es ihm an die 
Lippen hielt, wurde er bleich und ſtieß es barſch fort. 
„Mir ift ſchon beffer,” fagte er ſchnell. „Was fteht 
ihr alle und gafft mid) an — die Hitze war zu groß 
— es hat nichts auf ſich, ſag' ich euch. Laßt mich nur 
einen Augenblick — gleich bin ich wieder dabei. Die 
Erbſen müſſen herein, es ſteht ein Gewitter am 
Himmel, fie find ſchon überreif — ohne mich arbeitet 
ihr wie die Schneden. Geht!" fagte er herriich, als 
die Leute ihm mod immer mitleidig umftanden. 
„Geht an die Arbeit; glaubt ihr, wir haben Zeit zu 
feiern und zu faullenzen? Lab mid, Dorothee, Du 
verſtehſt das nicht — ich muß wieder Hin — nichts 
geht ohne mich.” 

Er raffte fih empor, gewaltfam, athmete ſchwer 
und fiand da, Fräftig wie ein Eichbaum. „Siehft 
Du,“ jagte er mit einem Verſuch zum Lächeln, „man 
muß nur nicht Hein beigeben, dann zwingt man bie 
Natur. — IH und jetzt Frank werden! — das geht 
nicht. — Bringt mir das Pferd.” 

Sie führten es ihm vor — halfen ihm hinauf; 
aber ftatt die Zügel zu halten, erbleichte er von 
Neuem und ſank rüdüber. Bewußtlos brachten fie 
ihn hinein. Er erwachte nur, um irre zu veben. 
Das Fieber flieg von Minute zu Minute, es gab 
ihm übermächtige Gewalt. Durdaus wollte er auf 
das Feld, — Nur mit Anſtrengung war er bon den 
Knechten zu Halten. Weithin hörte man ihn befehlen 
und ſchreien. 

Endlich lam er zu fi, aber die Unruhe fteigerte 
ſich und er beſtürmte den Herbeigerufenen Arzt mit 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 





Fragen über feinen Zuſſand. Wie lang’ er wohl 
frant fein würde — er hätte feine Zeit dazu, er 
müſſe ihm ſchnell geſund machen. Die Antwort war 
immer: Für's Erſte müſſe er ruhig fein. Gewaltig 
ſuchte er ſich zu beherrſchen, aber ſo ſtill er auch lag, 
die Gedanlen gingen durch ſeine Seele, wie die wilde 
Jagd. Er lag zur Wand gekehrt, dennoch merkte er, 
als Sibylle eintrat, 

„Du willſt wohl wieder mit mir abrechnen,“ 
fagte er. Geh’, noch ifl es nicht Zeit, in ein paar 
Tagen bin ich wieder geſund. Schid’ mir Dorothee, 
Dein Anblid nimmt mir die Ruh.“ -- 

Er ſehzte fih auf, als die Tochter kam. „IH 
bin ganz kräftig,“ fing er an. — „Nicht wahr, jo 
flirbt man nit. — Was Hat Dir der Arzt gejagt? 
ih will nicht flerben. Die Seele, jagt man, kann 
dem Sörper zu Hülfe lommen — ih will nidt 
fterben, ih lann ja nicht fort von Euch jekt in 
diefem Wugenblide, wo Alles wie ein verworrener 
Knoten ift, zu dem id einzig die Löfung weiß. 
Diefer Körper,” fuhr er fort und verſuchte zu 
ſcherzen, „ſieht doch micht aus, wie ein gefnidtes 
Rohr 7” 

„Wer denlt an den Tod!“ fiel Dorothee be: 
ruhigend ein. 

„Ich!“ antwortete er ſchnell, „ih, weil ih ihn 
fürchte, weil er dor mir fieht wie ein höhnendes Ge— 
[ber das mir fagt, du Haft verfpielt, du Haft die 

ehnung ohne den Wirth gemadt. Unwiederbring- 
lich ift Alles verloren. — Die Ohnmacht war fdhrei« 
lich — ein Vorbote. Wenn ich die Augen ſchließe, 
fürchte ich, das Leben könne mir geftoßlen werden,“ 

„Du bift es, der Dich tödtet,“ ſagte Dorothee. 
„Ruhe wollte der Arzt — Schlaf.” 

„Schlaf — Ruhe!” wiederholte er. „Schlaf! wie 
joll ih meine Seele zur Ruhe bringen ?_ fie ängftet 
ih Hin und ber. Ich bin ihrer jo wenig mädlig, 
ale ih es in der Gewalt habe, aufzuftehen nnd an 
die Arbeit zu gehen. Wie weit find fie mit der 
Ernte? Ihr dachte, ich Hörte e8 nicht, als das Ge— 
twitter fosbrahd — id hörte Alles — ich jehe nur 
zu Mar, Wenn Du wühteft, was zu Grunde gehen 
fan im diefen Tagen!” 

Dorothee mußte die Leute an jein Bett rufen, 
mit Anfteengung jammelte er jeine Sinne, um bie 
tommende Arbeit anzuordnen. Er war bon denen, 
die Alles ſelbſt thun, die ganze Wirthſchaft dreht fich 
um fie, und fehlen fie, bricht fie zufammen. „Laß 
nur die Mutter nicht zu mir,” bat er Dorothee, „ich 
ann ihren Blick nicht ertragen — id will nichts 
don ihr, wenn Du nicht fommit, ſchicke den Knecht.“ 

Sie fühte die heiße Hand und blieb fortan bei 
ihm. Oft in der dunklen Nacht, wenn fie die Sterne 
droben ftrahlen ſah, ſchienen es ihr die Augen der 
Mutter — Mar und erbarmungslos, rein wie vom 
Himmel und fern wie er. Bei der anſtrengenden 
Pflege verging fie mie ein Schatten; Sibylle jah es. — 


(Schluß folgt.) 
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* Drei Tage in Schottland. 


(Fortfegung aus Nr. 131.) 

Gleicher Urſache, wie die feuchte Atmosphäre, 
verdanlen auch die Nebel ihre Entflehung, die hier 
faft beftändig auf- und abfluthen und, bald fi ausein⸗ 
anderziehend, bald fich zufammenballend, über den Seen, 
Bergen und Thälern ihre eigenthümlichen Geftaltungen 
bilden und durh die Oſſian'ſchen Gedichte poetliſch 
belebt wurden. Die Vegetation nimmt, jobald man 
etwas höher fteigt, jehr rafch einen voralpinen Cha— 
ralter an, fo daß man ſich ſchon in einer Höhe von 
2000° auf einer Alp des bayeriſchen Hochlandes mwäh- 
nen fönnte. Lang und weit gebehnte Wieſen ftreden 
fi am Bergeshang Hin, theils feucht und jumpfig, 
theil3 mit Haidelraut bewachſen. Das Vieh, das fie 
beweidet, wird von nichts weniger, als poetijch und 
romantiſch ausjehenden Hirten gehület. Man darf 
fih durchaus nicht vorftellen, daß fie alle mit Plaid 
und Sadpfeife umberwandeln, jonft macht man fi) 
bort ebenjo lächerlih, wie jener Berliner, der in je— 
der Sennhütte eine jhöne Sennerin mit Schnürmieder 
und Gither zu treffen hoffte. Das Auge erreicht leicht 
die Gipfel der Berge, da ſich diefe nicht Hoch erheben 
und felbft dann meift allmälich anfteigen. Die höchfte 
Erhebung, die des Ben Nevis (Ben heihit Berg und 
wird ftets dor die befondere Bezeichnung des Berges 
geiegt) iſt 4400’, erreicht alfo nicht einmal ganz die 
Höhe des Schwarzwaldes. Menſchliche Anfiedelungen 
find im Hochlande jelten, und wo jie beftehen meift 
ſehr ärmlih. Doch trifft der Reifende überall, freis 
lich für ſchweres Geld, den Comfort der großſtädtiſchen 
Hoteld. Das Land ift arm, der Ueberſchuß der Be— 
völferung wandert, wie in jedem Gebirgslande, hin— 
aus in die Städte oder nimmt Militärdienite. 

Vom ſchottiſchen Hochlande jagt Julius Rodenberg: 


8 in dem Dunfel, auf 
fablojen Mooren, 

b’ ih in Nacht mich und 
kebel verloren. 


och von dem Tyelien 
— der Maiferlall, 
Tief in dem Abgrund 
Donnert das Meer; 
Laut von dem Doppelſchall 


Brauft es umher, 


Rings auf der Haid’ erwacht 
Unbeimlich Leben ; 

Dfltan’s Geiſter 

Kommen und ſchweben. 





Kommen und ſchweben auf 
Rauſchenden Flügeln, 
Sehr ‚hinüber nad) 
uchullin's Hügeln. 
Winfen mir, broben mir, 
Kichern und flüftern, 
Wallen und wandeln und 
Schwinden im Duſtern. 


Die Gegend, durch welche wir fuhren, iſt 
beſonders belannt aus dem romantiſchen Gedichte 


Walter Scotts „das Fräulein vom See“. 
Die Handlung desjelben fpielt am Gatharinenjee, am 


Loch Lomond, in der Trofjähs, in Stirling und der 
zu diefen Dertlichkeiten gehörigen Umgebung. Das 
genannte Gedicht trägt vieles dazu bei, daß der Strom 
der Reiſenden fi) vorzugsweile hierher richte. Es 
gewährt zugleich ein fehr anziehendes Bild vom Hod- 
land, feinen Bewohnern und igenthümlichfeiter. 
Der weſentliche Inhalt des Gedichtes ift: Jacob V., 
der Bater der Maria Stuart, liebte e3, verfleidet im 
Sande umberzuziehen; auf der Jagd im Hodland 
verirrt er fih eines Tages als Mitter James Fik 
James in der Troſſächs, wird auf ein Eiland des 
Loch Catrine hinüber geführt, und findet dort gaft« 
liches Obdach bei der Familie des geächteten Lords 
Bouglas, deſſen Tochter Ellen (Helene) eben das 
Fräulein dom See if. Ein Clanhäuptfing Namens 
Roderid Dhu, der wegen Mordes ſich nicht mehr zu 
Hofe wagen darf, unterflüßt und jhüßt die Familie 
des flüchtigen Douglas. Am nächſten Morgen wird 
Fig James, der fi in Ellen verliebt, unerlannt 
wieder auf den Weg nad feinem Schlofje Stirling 
geleitet. Ein Srieg zwijchen dem König und dem 
Häuptling Roderid Dhu entipinnt fi; der Lehtere 
jendet das „Feuerkteuz“ in feinen Ottſchaften umber, 
um feine Glansleute aufzurufen. Diefe, „dein Clan 
nur pflichtig und ergeben“, jammeln fi auf dies 
Zeihen mit einem Eifer, der den Engländern unbe 
greiflih if. Denn 

Don Scheu vor alter Herkunft kennt 

Der Siüben nidts — — 

Er faht nicht, wie ein Nam’, ein Wort 

Den Clansmann unterwirft dem Lord, 

Der König lommt als Fitz James noch einmal 
in das Hodland, Ellen verſchmäht aber feine Hand, 
au Rodrid Dhu freit vergebens um fie, da ihr 
Herz dem jungen Lord Malcolm Graham gehört, 
deffen Lob ihr der Barde Allan fingen muß. Der 
Barde gehört zum lebenden Inventar jeder ſchottiſchen 
Mvelsfamilie und Allan ift ein mufterhafter Vertreter 
feiner Zunft. Er fagt von fich jelbft, als er zu feinem 
franfen Herrn begehrt: 

Sein Minftrel bin ic, den die Pflicht 

rüb von der Wiege bis zur Gruft 

tet3 feinem Herrn zur Seite ruft. 

Der Zehnte bin ich, jeit ben Zeiten, 
Wo meiner Väter Hand den Saiten 
Das Lob des Haufes ließ entgleiten; 
Bon zehn mar keiner, ber nicht gern 
Sein Leben bingab für den Herrn. 
Schon mit des Den Geburt beginnt 
Des Minftrels Amt; er ſtillt das Find 
Mit Harienton fchon in der Wiege, 
Singt für den Knaben heiße Kriege, 
Singt, was in Waidmannswerk und Schlacht 
Des Junglings Arm zuerſt vollbracht. 

m wilden Kampt, im fanften Frieden, 

ie darf des Minſtrel's Harf ermilder. 

Es würzt fein Lied das * dem Herrn, 

Alt wilden Traum dem Schlummer fern; 

r bleibt bei ihm, bis dumpf und bang 

Er ihm gemweibt den Grabgefang.“ 
Auf der Nüdtehr dom feiner vergeblihen Werb- 


| ung um Ellen geräth Fig James, vom Yührer ver— 


* 
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raihen, 
hinein, wird aber von Roderick Dhu, ohne daß ſie 
fi) gegenſeitig lennen, beherbergt. Roderid erkennt 
ihn wohl als Sachſen und bewaffneten Feind, aber 
James iſt hungrig und müde, alſo fein Feind mehr. 
Am folgenden Tag führt ihm Roderid ſelbſt außer⸗ 
halb des Bereiches der ſchotliſchen Kriegsmacht auf 
den Weg nah Stirling. Denn, jagt ihm Roberid: 

Im Hochland ift ber Fremdling heilig, 

Und Kampf mit Müben war abſcheulich! 

Den fein Schotte von ſich meifen, 

Der Führung wünſcht und Raſt und Speifen. 

Un der Grenze des Hodlandes angelommen, 

fordert Roderick, der fi inzwiſchen enthüllt Hat, Fitz 
James, ohne in ihm den König zu ahnen, übermüthig 
zum Sampfe heraus, wird aber bon feinem Gegner 
töbtlid) verwundet und gefangen durch die nad dem 
Kampfe herbeieilenden Knappen nad Stirling gebracht. 
Dort ift inzwiſchen auch der alte Douglas angelom- 
men, ber fi, um dem Krieg zwiſchen Roderid und 
Jacob V. den Anlaß zu entziehen, freiwillig dem 
König und damit, wie er wohl weiß, dem Beile über 
liefert. Auch Ellen fommt mit Allan, um das Leben 
des Vaters vom König zu erflehen. Allan ſchildert 
dem fterbenden Roderit noch die Schlacht zwiſchen 
den Gälen und Sachſen am Beal’ an Duine und 
am Troffähspaß; der Kampf blieb unentſchieden, en— 
dete aber erft, als der König einen Boten ſchichkte mit 
der Meldung, Roderid und Douglas feien gefangen 
und die Feindfeligteit gegen Rodericks Glan daher 
einzuftellen. Fitz James enthüllt fih als König 
Jacob V., begnadigt den alten Douglas und führt 
Ellen ihrem Bräutigam Malcolm zu. 


(Fortfegung folgt.) 





Miscellenm 


Münden,3.Rov. In Schelldorf (im Eichflädtiſchen) 
mußte ein am der Cholera Berftorbener im wahren Sinne 
Worts auf einen — auf den Leichenader gefahren 
werben. ans Schellborf war nicht ein Menih aufzu- 
treiben, ber ‚ge an ben ſtranlen und dann Geftorbenen 
legle, oder auch nur bie Leiche begleitete. Das wäre nun aut 
und gehört einmal zum Gemöhnlihen. Aber was noch nicht 
vorgefommen fein dürfte, ift die Thatfache, dah fich die Rach⸗ 
bargemeinde Dunsborf beim Bezirksamt barüber beſchwerte, 

Ki 0 Hirt ſich erfrechte, bie Tragliche Leiche zu reinigen, 





anzuziehen, auf einem Schubfarren auf den Gottesader 

ringen, zu beerbigen und dann nach diefer Gräuelthat 
Diebe in feine Heimath zurüdzufehren. Selbſtverſtandlich 

ihn Niemand ins Haus und die gemeinbliche Obrigkeit 
Fe chließt befjen en und bittet das Bezirksamt um 
Beitätigung diejes Bei 


erfhulbaus wurde am 20. October in 


Ein Mu 
dem befannten ftabtähnlichen Dorfe Gohlis bei Leipzig 
eingeweiht. Diele Schule ift nach dem Syſtem erbaut, welches 


Prof. Dr. Reclam bereits vor einem Jahrzehnt in feinem 
„Lehrbuch der —— Lebensweiſe wi und dann 
vor einigen gehen „beutichen Vierteljabröigrift für 
fen Ge —— "ausführlicher begründet und durch 

dungen * gemacht bat, * rg biefes 
Eofems find: reie L Schulhauſes an einem 
freien, nicht zu —— J—— umgeben (nach Norden) 


Rebaction von Dr. Eugen Jager. 


in die Schaaren der friegäbereiten Hodländer | von einem geräumigen „TZurnplage“ 


und (nad Süben) 
von Anla welche eine Art „botanifhen Barten” ber 
einheimti "Bäume und Sträucher bilden. 2, Hobe unb 
gr e Stlaflenzimmer von mindeſtens 12 Fuß Höbe, melde 
en Theilen ſehr hell erleuchtet find, Letzteres bewirken 
3 aroße, breite Yenfter, melde die q Wand linfs 
vom u. erg und mwelche erft 5'/s Fuß über bem 
Fußboden beginnen, aber bis unmittelbar unter die Dede 
hinauf inaufteihen und vorn biefe Anorbmung reichliches Licht ipene 
den. 4. Lage ber Hlaflenzimmer nah Norben; weil 
hierdurch nicht nur bie — Störungen Unterrichtes 
vermieden werben, welche der Wechſel ber Rouleaurs beim 
Scheinen der Sonne, oder deren Verdedung durch Wolfen, 
verurlacht, — fondern aud) die Augen ber Kinder vor ben 
Nachtheilen des grellen Sonnenlichtes, ſowie bei trübem Wetter 
vor ber Beſchrantung des Lichtes durch nicht völlig her 
zogene Rouleaug (melche Nadläffigleit man in ben mei 
Säulen findet) vollftändig bewahrt bleiben; denn bei freier 
Sage nah Norden bebürfen de FR feiner Rouleauy. 
5. Breite Corridore (von 1 Breite) mit beion« 
deren Lüftungsoorrichtungen ; za ie Tenfter forgen für Luft 
und Licht in den Porräumen, Gentralbeizjung und 
Ventilation burd das ganze Haus. 7. Aborte außer 
gell des Haufes, mit biefem durch einen bededten Gang ver- 


Die Gemeinde Gohlis barf ftolz fein auf ihre neue 
Schule, welche in Deutſchen Landen ihres Gleichen nicht hat. 


Nah einer jüngft veröffentlichten und Ar als zuver« 
laſſig auzujehenden Üeberſicht ftellt der Stanb ar 
PVanzerflotten ber europdifden ei an 
fertigen Schiffen mie fol, tliche 
Schlachtenflotte 38 zu. aa eher * mit etwa 
28,000 obere und 595 Geſch Küftenflotte 14 große 
Panzerich iffe, 4 a: t-Batterien F 5 Ranger» Kanonenboote 
mit mehr als 80 Perdefraft und 102 Geihügen. Ruß 
land. Echlatenflotte bisher nur in ber Oſtſee vorhanden) 
15 —— und 4 Kuppelſchiffe mit 12,000 Pferde⸗ 
fraft und 154 Geſchü Küftenflotte 10 323 ge 
3 Banzer-Batterien mit Pa — und 94 Geſchuhen. 
Deutihland. Schlacdhtenflotte —— mit 
2900 Pferdelraft und 55 Geſchutzen (5 Panzer· Fregatten und 
1 Panzer-Eorvette mit 5100 ferdelraſt und 48 Geihügen 
— Si Küftenflotte 2 Thurmſchiffe zu — und 


Sei —— rankreich. Schlachtenflotie 
— anzer⸗Corvetten ** F —— 
tte 14 bien 


— und mit 316 Geſchũ 
chiffe, 16 Panjer⸗Batterien un ae a Widderic iffe — 
era une mit 268 Gejchügen. rent: Schlacht 
flotte 7 Bangerefgregatten, 4 Cafemattichitfe mit 8150 Dierdetraft 
und 182 Geichügen ; eine Banzer-Stüftenflotte nicht vorhanden, 

talien. Schlachtenflotte 12 Panier · Fregatten, 2 Pan 1 

orvetten, 1 Mibberfchiff mit 9100 Pierdekraft und 168 
fügen. Eine fehr bebeutenbe Panzer-Schlachtenflotte befigt 

außerbem noch bie ZTürlei, ee oh Panzer» 
Schlachtihiffe, darunter zwei mit neungölligem — * 
—— RPierbelraft mit 116 Geihüßen ſchwerſt 
Ralibers. Spanien, befigt 7 Panzer-ifregatten von 5900 
Pierdetraft mit 145 Geichitgen, mie — 3 Thurm · 
ſchiffe von 18 Pferdelraft und mit 9 Geſch Die Nieder« 
lande endlich = Fe — * — r·Kuſtenflotte, 
von zuſammen ren mit —— 
8800 oft und Er —2 din. Sta.) 


Neiſſe, 4 Nov. Die, Reiſſer Zeitung“ enthält folgenbes 
Er nierat: „Int das liberal? ber 3. Abthe Deilmg bet 

ollbegirfes mählte der ger | tr Müllermeifter Rapfi 
nicht mach der Anficht feines MWirthes, fondern nach feiner 


Ueberzeugumg co n Folge deſſen kündigte ihm ber 
ren * aan. 9 ofort Die Wohnung! In bas 
iberal 7727 Fr. May, Seiler.” 


—— ————s 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Speyer, Dienstag, den 11. November 


1873. 





Froſt in Blüthen. 
Aus dem Leben von Werner Maria, 


Echluß.) 

In der Dämmerung tauſchte fie den Platz mit 
ihr, hoffend, er würde es nicht bemerlen; aber er 
erfanntes fie ſchon am Schritt — über fein Geficht 
ging eine erdfahle Farbe. „Geh,“ fagte er, „was 
ängfligt Du mich? bim ich nicht elend genug? Willſt 
Du mir noch Vorwürfe machen? Ich fterbe, es ift 
wahr, der Arzt Hat e3 mir gejagt, ich foll meine 
Saden in Ordnung bringen. Als ob ich das fönnte! 
Ich Hab’ Dich nicht gerufen! Glaubft Du, daß id 
Deinen Anblid jetzt befier ertragen kann, als Du den 
meinen damals ?" 

„Ich lam wegen Dorothee,” fagte Sibylle — 
„fie vergeht.” — 

Er ließ fi fein Kind fommen, man mußte die 
Vorhänge zurüchſchlagen — lang ſah er fie an, bis 
fi feine Augen mit ſchweren Tropfen füllten. „Si- 
bylle, Du haft wieder Recht,“ fagte er, „ich tödte mein 
Kind. — Geh’ ſchlafen,“ fuhr er, Dorothee ſtreichelnd, 
„fort, id) Tann ja auch allein ſein.“ 

Von da ab fitt er fie nicht mehr, aber auch 
Niemand anders, bis ihm wieder die Sinne vergingen. 
Nun nahm Sibylle den Plab an feinem Bett ein. — 
Der Arzt hatte gemeint, es könne noch bis zum 
nächften Tage währen. Zu thun gab es nichts. — 
Eiferjüchtig drängte Sibylle Alles hinaus — allein 
mollte fie mit ihm fein — allein, um die große 
Rechnung mit ihm zu machen vor dem Tode. 

Da lag er, hülflos, mwimmernd, wie ein Bild 
des Jammers. Gott hatte ihn vor ihr niedergefchlagen, 
wie man einen Feind fich zu Füßen ftürgen fieht, 
getroffen im Gefecht. Was war's, das fie jo anders 
mächtig bemegte, als fie ihm in das veränderte Alnte 
tig jah, über das ab und zu die Schatten des Todes 
ſtrichen. Thränen, von denen fie jelbft nicht wußte, 
rannen über ihre Wangen — etwas mie Heiße 
Liebesgluth firömte mit Tangentbehrter Wärme durch 
ihr Herz. Die Penfter maren weit geöffnet — 
draußen lag eine dunkle, duftige Sommernadt, auf 
deren ſchwarzem Grumd fi bie und da ein funtelnder 
Stern zeigte: Tiefe Stille ringsumher — aber’ plöh- 
lich erhob fi in den Bilſchen tönend die Stimme der 





Nachtigall, fie jung ihr ewiges Liebesfied. Andreas 
phantafirte. — „Laß mich,“ fagte er; „wißt Ihr, 
dab ich noch mehr Kinder habe, die verderben könnten 
— rührt mich nit an, ich bin ein Mörder, fragt 
fie nur, fie wird es Eud jagen. —“ Und dann 
ging er zurüd im die Brautzeit — lächelte, ſagte: — 
am hat mir nie getraut, fie hatte am End’ doch Recht.“ 
azwifchen flehte er herzzerbrechend um ihre Verzeihung. 
Kr mir feine Vorwürfe! wußl' ich, daß ic fo 
bald fterben würde? Was hülf's, daß Du mir fagft, 
ih fönne nichts mehr thun.“ 
„Schweig,“ bat er wieder, als hätte fie geredet, 
„lab mid nur in Ruhe fterben, es if ſchon ſchwer 
genug. Du kannſt mir nicht verzeihen — ich weiß 
es, ih Frage auch nicht danach, es gibt Dinge, die 
verzeiht und vergißt man bier auf Erden nicht, man 
müßte fih denn das Herz aus der Bruft reifen.” 
So fuhr er fort und draußen ſchlug die Nadhtie 
gall. Sibylle hörte mit bebendem Herzen Beides, 
Für diefe Mägliche Geftalt tauchte ein Gefühl in ihr 
auf, zärtlich, Heiß wie das, das fie damals als Braut 
im feine Arme drängte. — „Andreas,“ rief fie ein 
über das andere Mal leife, wenn fie ihm den Todes- 
ſchweiß von der Stirn wiſchte! „Andreas ! ich liebe 
Dich!“ — aber er verftand fie nit. Ein Sammer 
ergriff fie um ihn, der Alles verlöfchte, was er ge= 
than hatte, eine Klarheit kam über fie, die ihr das 
Räthſel Löfte, mie einer Hier mit dem andern leben 
fol. Mitleid, göttlicher Liebe ähnlih, erfüllte ihre 
Seele. Sie follte aufftehen, ihn anllagen! Sie follte 
diefem gequälten Herzen noch einen Stoß geben! 
Dit drängte fie fih an ihn — ihm liebloſend 
— die Angfttropfen flanden auf feiner Stim — als 
ob er fie erfenne, ging ein Ausdruck des Schredens 
über fein Geſicht. Wenn er von ihr ginge, ohne fie 
zu verftehen, wenn fie ihm nicht mehr fagen dürfte, 
wobon fie erfüllt war, wenn fie ihn von nun an 
immer im-Geift müfje fterben jehen, ohne ihm Zroft 
zu geben? Sie fühlte, daß der Haß, die Vergeltung 
fchredfih find im unferer Hand, immer wenden fie 
fi _zurüd und die Ungerechtigkeit fteht neben ihnen. 
Wie eine Krankheit waren die böjen Befühle von 
ihr abgefaflen ; wenn er fie nicht hörte, würden fie wieder- 
fehren in jchlimmerer Geftalt. 
Immer wieder rief fie in der Angft ihrer Seele — 
„Andreas, ich will wieder an meine Stelle treten, wo ich 
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hingehöre, diät an Deinem Herzen, nit ala Deine 
Anklägerin. Wie hätte der Himmel mich dazu beftellt, 
als Deine Gehülfin, die mit Dir trägt. Ich dachte, 
ih thäte den Kindern Abbruch dabei, aber- im Gegen- 
theil, erft Heut’ Hab’ ich mein Herz für fie wieder. 
Mir haben, Gott fei Dank, nicht die Rechnung zu 
maden, wit haben dur Alles hindurch bei einander 
zu bleiben. Höre mich! fieh’ .. an. — Verzeihe! 
Du haft Recht, es gibt Dinge, die fann man nicht 
verzeihen — braucht e3 auch nicht, man überläht e3 | 
Einem, der’s kann.” 

Er kam zu fih, während fie ſprach, ob er Alles 
verftand, wer ſagt's, wer weiß, wie nah’ ober wie 
fern uns ber Sterbende ift; aber er jah fie an, ließ 
fie gewähren und fuchte die Hand zu füffen, die ihm 
wohl that. „Im Elend!” flüfterte er, „ih laß Euch 
im Elendl“ 

„Rein,“ rief fie, „fo elend wie ich war, kann 
ich nie wieder werden, jo wie ih Dich verloren hatte, 
kann ih Did jelbft dur den Tod nicht verlieren. 
Nichts trennt und mehr, Andreas.” 

Er legte den Kopf beruhigt an ihre Brufl. — 
„D, meine armen Kinder!“ feufzte er, „ih Tann 
nichts mehr für fie ibun — Du Alles allein.” 

„Nicht ich,” antwortete fie, „Du in mir — mir 
beide; ohme den heutigen Tag hätt’ ich es nicht ge= 
tonnt — Dein ſchweres Leiden hat e3 errungen.“ 

Er ſprach nit mehr, der Kampf begann, der 
aller irdiſchen Sorge entrüdt. Sie ftand ihm bei 
dur die ganze Naht. - Gegen Morgen wurde er 
ruhiger, früh ließ fie die Kinder Herein und die 
Leute, die ihn liebten — er ſah fih nah Jedem um, 
felbft das Kleine hob Sibylle an feine Lippen, da zog 
er mit leßter Kraft die Mutter zu ſich nieder und 
tüßte fie — damit ſchied er, 

Sie legte ihn zur Ruh’ oben unter den Linden 
neben den Jonathan. An einem fruchtbaren Sommer- 
morgen legten fie ihn. in die Erde. Die Saaten, 
die er gejäet, warteten noch der Ernte, jubilicend 
fiegen aus ihnen die Lerchen gen Himmel, da war 
er Schon gefallen in der großen Ernte, bei der Feiner 
weiß, wann er dazu reif iſt. Sibylle verfuchte die 
Pacht zu Halten. — Gute Jahre, brade Leute halfen 
ihr. „Es ift, als ob der gnädige Herr dabei wäre,” 
fagten fie. „So ift es aud.” pflegte fie zu ant« 
tworten, „jonft brächt' ich's nicht fertig.” 

Als die Finder alle groß waren, fand die 
Familie in vollem Glüd. — Wohlhabend, gut an— 
gejehen; es gab ernfle und fröhliche junge Frauen 
im Haus, die Dorothee oft zuredeten wie der Vater. 
Florian war tobt; aber fie hörte nicht darauf, immer 
hatte fie das Kleinſte im Arm und da es ihr nicht 
daran fehlte, jah man fie nie anders als fröhlichen 
Muths. Heut empfing David das Gut aus ben 
Händen der Mutter. „Nicht als ob’ Du jeht hier 
den Herrn fpielen ſollteſt, fondem weil ih Di 
werih halte, es Dir als Laft aufzulegen. die Du 
für die Andern trägft, weil Du färker, kräftiger, weil 
Du geihidt dazu biſt.“ 

So lang Sibylle Iebte, jelbit als uraltes Mütter 
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hen, ſtieg fie täglich hinauf zu dem Linden. Mam 
fah dort weit in das Thal, fruchtbar dehnte fi) das Land 
aus — unten jpielten und jauchzten die Slinder. 
Sie aber hielt ein Zwiegeſpräch mit Dem da droben, 
ging die Zeit zurüd, Andreas entichuldigend, die 
Stunden verlöfhend, wo ihre Seelen geſchieden 


waren. Wie anders urtiheilt man, wenn man das 
Ende weiß. Blind gehen wir dahin und es fanır 
uns das Leben oft mehr ſcheiden als ber Tod. 
* Drei Tage in Schottland. 
(Hortjegung.) 
Walter Scott's „Fräulein vom See* ift in 
England und Schottland ſehr beliebt; es iſt reih an 


feffelnden Scenen und anſprechenden Schilderungen; 
die von ihm bejungenen Gegenden haben ihm einen 
großen Theil ihrer Berühmtheit zu verbanten. Das 
Gedicht läßt auch die fchottifhen Tugenden, Gehorjam, 
Treue, Zapferleit, Ehrlichkeit und Gaftfregıbihaft, 
im hellſten Lichte erftrahlen. ;ö 
Unter fortwährendem Nebel fuhren wir von Gal= 

lander in das Hodland Hinein. Unfer Reijegefährte 
war höflich und zuvorlommend, und wir unterhielten 
uns, jo gut es die Umftände erlaubten. Bab kam 
der Ben Ledi, dann der Ben Benue zum Vorſchein 
und am Rande des Loch Venachar Hin gelangten wir. 
zum Loch Achrai und an das caftellartige Troſſ 
Hotel, dad mitten in romantiſcher Waldeinſamleit ſteht. 
Auch es ift mit großem Comfort ausgeftattet und läßt 
fi ſchweizeriſche Preife bezahlen. Hier beginnt der 
Zrojjähs genannte Engpaß, eine der berühmteſten 
Oertlichleiten des Hochlandes, aber nicht entfernt zu 
bergleihen mit dem Höllenthale des Schwarzwaldes, 
oder mit jeder beliebigen —— der bayeriſchen Al— 
pen. · Am entgegengeſetzten Ausgange der Schlucht 
liegt der —9 Katrine. Er wird im 
Sommer täglich von einem chiff befahren, und 
als wir hinlamen, harten am Ufer ſchon Schidjals- 
genofjen in Menge der Abfahrt des Schiffes. Sie 
alle wollten troß des Wetters eine Hodlandstour 
machen. J 

* Loch Katrine mit ſeiner wilden und wald— 
igen Umgebung muß bei ſchöner Beleuchtung einen 
zauberiſchen Reiz auf den Beſucher ausüben, jetzt 
aber hingen die Nebel trüb und ſchwer über dem 
Waſſer und während der Fahrt mit dem Dampfſchiff 
firömte der Regen eine Zeit lang fo ſtark nieder, daß 
fi alles in die Gajüte flüchten mußte. Ganz eigen- 
tHümlich und auf dem Gontinent vielleicht nur noch 
am Mummeljee im Schmwarzwalde vorlommend ift 
die tief dunkle Färbung des Waſſers diefer Hochland» 
jeen. Daher ift au die Spiegelung ganz auf- 
fallend ſcharf, ſo daß man ummillfürlih alle am Ufer 
befindlihen Gegenftände doppelt zu jehen glaubt, aufs 
recht und verkehrt. Einige Inſeln liegen im Gee,, 
darunter, ganz getrennt bon den übrigen, die Ellens« 
Infel; fie ift ein Meines, ganz dit mit Tannen 


bewachſenes Eiland, und würde unbeachtet bleiben, 
wenn nicht Walter Scott dort die jhöne Ellen mit 
ihren Eltern unter dem Schub des wilden Häupt« 
ling Roderick Dhu vom Alpin-Glan Hätte wohnen 
lafien. . 

Rah etwa einftündiger Fahrt landeten wir zu 
Stronadlader, einem einfam ftehenden Haufe am weſt⸗ 
lichen Ufer des Katharinenfees. Dort ftanden Wagen 
und Omnibus bereit, um die Fremden nah Invers— 
naid am Loch Lomond zu bringen. Wir aber zogen 
es bor, da das Wetter fi etwas aufgeheitert hatte, 
den anderthalbftündigen Weg zu Fuße zurüdzulegen, 
um die Eindrüde der Hochlandsgegend beijer auffaſſen 
zu lönnen. Un einem Heinen Bergjee, dem Loch 
Arklet, vorüber führt die gut unterhaltene Straße durch 
ein ziemlich fumpfiges Thal, das zum Schluß einige 
mwildromantijche Anblide bietet. Endlich erreichten wir 
einen Heinen Waſſerfall, aus dem hier großes Weſen 
gemacht wird, und der berühmte Loch Lomond lag 
vor und. Un dem einjam fiehenden Hotel Invers— 
naid betraten wir fein Ufer und das zur Abfahrt 
bereit liegende Dampfſchiff. 

Der Loh Lomond iſt unftreitig der ſchönſte 
der ſchottiſchen Hochlandſeen. Er vermittelt den Ueber— 
gang aus dem Hochland in das Niederland, Lowland 
oder Südland, wie die Schotten aud) jagen. Am 
Rordende engen Hohe und fleile Berge den See ein 
und geben dem jehmalen Gewäſſer einen wildromam— 
tiſchen Reiz. Oeſtlich erhebt fi der Ben Lomond zu 
einer Höhe von 3200°; er ſoll ſehr leicht zugänglich 
fein, theilt aber das allgemeine Schidjal ſchottiſcher 
Berge, dab jelbjt im Hochſommer die Nebel fi an 
ihm einniften und die fonft gewiß herrliche Ausficht 
trüben und verdeden. Auf der Fahrt gegen das 
Südende wird der See allmälig breiter, aber eine 
Menge Inſeln verengern die Durchfahrt, jo daß man 
oft auf einem Fluß zu jein glaubt. Die Injeln jpiegeln 
ſich mit jeltener Schärfe im Waſſerſpiegel, der auch 
bier tief dunkel erfcheint. Die Fahrt bietet eine fort= 
mährende ununterbrohene Reihenfolge hübſcher Land— 
haften, von den wildſchönen Geftaden des Nordens 
allmälig zu den niedrigen und fladen Süften des 
füdfihen Ufers übergehend; die Berge weichen ſtets 
mehr zurüd, und ftatt der Felſen und dunfeln Wald- 
ungen erjheinen grüne Matten und Eines Gehölz 
am Ufer. Bei Sonnenbeleuchtung ift der Anblid des 
Sees und die Fahrt auf demfelben wundervoll und 
gewährt eine ununterbrodene Fülle reizender Bilder ; 
heute aber herrjchte, wenn es aud) ziemlich klar wurde, doch 
ein lalter Wind und die Sonne Wollte durchaus 
nicht ihre Rechte auf die Yahreszeit geltend machen. 
Die Geſellſchaft fror tüdhtig, ging aber nad Ein« 
nahme eines tüchtigen Lund (ein zweites Yrübftüd) 
wieder auf das Verded, um nichts von den herr= 
lichen Landichaften zu verlieren, die fi rings um 
uns entfalteten. 

Gegen das Ende der Fahrt kamen einige. Hübjche 
Edelfige, in verlodenden Jagdgründen gelegen, zum 
Vorſchein und endlich Tandeten wir an dem weit in 
den jeihten See hineingebauten Pier, der Landungs- 
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brüde des Städichens Balloch. Dort wartete der 
Eiſenbahnzug, um uns durch eine ſchöne, von Flüſſen 
und Ganälen durchſchnittene, von betriebſamen Städt- 
chen und zahlloſen Fabticken belebte Gegend, nad 
Glasgow zu führen. Jemehr wir uns dieſem Mit— 
telpuntte der ſchottiſchen Fabrikthätigkeit näherten, 
defto zahlreicher wurden die Kamine und häuften fi 
ftädtegleid an. Enblih gings durch einen langen 
Tunnel, der nur einigemale durch Furze, tiefe Ein— 
ſchnitte, Lichtöffnungen gleich, unterbroden war und 
auf einer ſtark geneigten Ebene fuhr der Zug hinab im 
die gewaltige Stadt. 

In Glasgow empfing uns diesmal nicht der 
Rauch und die trübe Atmosphäre, welche ſonſt über 
den Fabridftädten Englands liegt. Es war Samftag 
Abend, die Fabrilen Hatten ſich geöffnet und ihre 
Ürbeiter-Bataillone ausgefpieen. die Feuer waren ge- 
loſcht, die Mafchienen zur Ruhe geftellt, und große 
Menjhenmengen belebten die Stadt. Unfer Gaſthaus 
war einjogenanntes Temperenz-Hotel, denn man 
findet nur wenig andere hier. m ihnen werben 
feine geiftigen Getränfe verabreicht, doch halten wir 
bald Gelegenheit zu fehen, daß aud hier Ausnahmen 
zuläffig find. Nur ein einziges Mädchen führte das 
Hausweien, da der Beſiher mit feiner Familie dere 
reift war. Tiſch und Betten waren gut. Wir bes 
ftellten unſer Abendefjen und verlangten Bier ftatt 
des There. Obwohl wir jelbft nicht an die Bewil— 
figung unferer Forderung glaubten, ließen wir uns 
durch das bedeutungsvolle „Zemperenz Hotel, Sir” 
der Aufmwärterin doch nicht irre machen, jondern lach— 
ten herzlich; endlich erklärte fie fi ebenfalls lachend 
bereit, und Bier zu holen, jo daß der Zemperenz« 
bann raſch durchbrochen war. 


(Fortfegung folgt.) 


Ans dem Garlifiifhen Saupiquartier 


ſchreibt ein Herr von Webell, ehemaliger preußiſcher Officier, 
ber bei ber Armee bes Don Carlos dient: 
Eftella, 28, Oct. Der General Ligarraga hat gemeldet, 
dak ein Schiff mit 4000 Berdan-Bewehren, einer Million 
Patronen, einer Kanone und vielem anderen flriegsmaterial 
bei Onbarroa unter den wunberbarften Verhältnifien gelandet 
fi. Das Schiff, bie „Ville de Bayonne“, dem König ge 
örend, war mit obengenanntem Material aus Antwerpen 
ür uns unterwegs. Es follte in dem von den Earliften be 
festen Hafen von Ondarroa einlaufen.. In der Höhe von 
onne aber plagte ber Dampfleſſel. Die gefammte Mann» 
ſchaft, die gefährliche Ladung wohl kennend, verlieh aus Furcht 
Hals über Kopf das brennende Schiff, rettete fih nah Bi- 
arrig unb verbreitete dort die Nachricht, die „Ville be Bay 
onne” jei auigeflogen. Hieher nelangte jene betrübende Kunde 
durch beigifhen Grafen Älcantara, der in ber Armee 
des Königs dient und franfheitshalber einige Zeit abweſend 
mar. Unterbeilen treibt der Wind unb bie Strömung das 
berrenlofe Wrad dur die feindlihen Bloladeſchiffe hindurch, 
an den von den Republicanern bejegten Häfen vorbei, jeinem 
urfprünglichen Beftimmungsorte zu. Das euer ift erloſchen, 
bie Ladung unbeſchadigt. So wird es von der Strandwache 
in Ondarroa_ bemerft und geborgen. Zum Dank. für dieje 
wunderbare“ Hülfe war heute feierlicher Gotlesdienſt, dem 
der König in Perſon beimohnte. Eine zweite erfreuliche 
Nachricht ift aus dem Süden eingelaufen; carliftiiche Abtheilungen 
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haben ſich der Stadt Euenca, ungeläbr 150 Silometer von 
Madrid, bemädtigt und bort 20, Duros aufgetrieben. 
Nicht viel, aber dem n Mangel immerhin eimas. 
ätte der König Geld, er hätte Spanien. An 
euten ges ed nit, nuran DWaffen. tür 
100,000 ehre hätte man in wenigen Wochen eben fo 
viele Zräger, Allerdings wären bies immer nur bewaffnete 
Menſchen, nicht Soldaten, aber vorläufig haben wir auch 
feinen wirllichen Solbaten gegen uns, Hätten wir am Tage 
von Maneru, hätten mir Heute Cavallerie und Munition, 
der Arieg wäre entichieden, der König in Madrid, Man 
will organifiren, man will kaufen, man will Alles, aber — 
morgen, Man verliert das Roftbarfte — Zeit” ! 
Eitella, 25. Oct. Der Hönig ift franl und Don Al 
fonjo, jein Bruder, aus Gatalonien angelommen — das find 
die Neuigkeiten, bie heute alle Gemmher beberrichen. Der 


Leibarzt Sr. Majeftät verlündete Jedem mit ber Miene eines 
Menicen, ber gehenlt werben joll: der König ift krank. Doc 
gegen Mittag beiterten ſich bie Gefichter w etwas auf: 


erſiens war ber Konig nicht jehr kranl, nur etwas unmohl, 
und zweitens erwartete man den Infanten Don Al- 
fonfo mit feiner Gemahlin Donna Maria bad 
Neves, Tochter Dom Miguel’, des verftorbenen Rönigs von 
Portugal. General Dorregaray verließ mit feinem Stabe 
und ben Abjutanten des Königs gegen I Uhr bie Stabt, um 
an Stelle Sr. Majeftät Ihre löniglichen Hoheiten einzubolen, 
die nah 3 Uhr in —— eintrafen. Dort wurde eim 
lurzer Halt gemacht, um bei dem General Valdeſpina, der mit 
zwei Bataillonen in jenem Orte fteht, zu frühftüden, und fo 
bann ber Weg zur Stabt fortgefekt. gier ftanden am Thore 
die Truppen in Parade-Aufftellung. e Infant wurde mit 
donnernben Vivas bt und war faum im Stande, bie 
Straßen zu paſſiren. Yung und Alt war auf ben Beinen, 
un ben Feingen und die Pringeifin zu ſehen. Der Jubel 
war ohne Ende, zumal der leteren wurden uraufhörliche 
Dpationen gebracht; aber es mar auch ein eigentgümlicd 
jefielnder Anblid: mitten unter biefen oit wild genug aus 
jebenben Maſſen, umgeben von gebräunten bärtigen Geſichtern, 
das jugendliche Antlig der Primzeſſin, wie fie, hoch zu Roß, 
nach allen Seiten grüßend und dankend, die Straßen ber 
alten Garliftenftadt entlang ritt. Jeder kannte Donna Blanca, 
ohne fie je geieben zu baben, Jeder hatte von ihr gehört, 
wie fie Monate lang Mühen und Gefahren mit ben Solbaten 
getbeilt, wie fie dieſe im Kampf angefeuert, bann die Ber 
munbeten gepflegt, wie fie in trüben Stunden ftets ihren froben, 
Gleihmuth behalten, wie fie die Männer, alte Solbaten 
durch ihr Beiſpiel beihamt, mitten im rauhen Sieg em 
Engel bes Friedens. Das iſt bie Art und Weile, wie man 
de von der Pringeffin ſpricht. Seit dem Januar biefes 
Jahres bat fie den ganzen Aufftand in Eatalonien mitgema 

in vielen Gefechten dat fie an ber Seite ihres Mannes fi 

mutbig ben feindlichen Beichofjen ausgefegt und durd ihr 
Beifptel bie Soldaten zu mancher Ihönen Waffenthat fortger 
riffen. Im ber ſchlimmen Veriobe der Monate April-Mai, 
wo der ganze Aufſtand im ben öftlichen Provi noch am 
Sceitern war, ift hauptſächlich fie e8 geweſen, die dem n« 
fanten mit Rath und That ftet3 treu zur Seite geitanden. 
Es mar eine böle Zeit. Auf allen Seiten umgeben von ben 
repubficanishen Truppen, nur von wenigen treuen Anhängern, 
unter ihnen ber General Triftany, begleitet, war das prinzr 
lihe Paar genöthigt, Nachts von Hütte zu Hütte zu fliehen 
und ſich des Tages verftedt zu halten. Sicherer Tod mar 
die Folge des Entdedtwerdens Erft nad der Schlacht bei 
Alpens am 9. Juli, in der Don Mionfo in Perjon comr 
manbirte, änderte fich bie Lage zu Gunſten der Earliften. Die 
zerublicanische Wbtbeilung wurde gänzlich vernichtet, ihr Führer 
Gabrinettn fiel und 500 Gefangene blieben in Händen ber 
löniglihen Truppen. Diele war man ſpater genöthigt zu er» 
ſchießen ober frei zu geben ; ber Brinz entichieb fich für Letzteres. 
Das Blüd der Tage von Apnalabe und Gironella beteftigte 
von Nenem die carliftiiche Macht, und noch vor Kurzem, als 
Don Mltonio bereits Catalonien verlaflen, bat General 
Triſtany einen neuen, enticheibenden Sieg erfochten. 





Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Der Inſant trug bei feiner Ankunft die einfahe Eaval- 
lerie-Uniform mit der weißen Boina; er fießt feinem Bruder, 
bem König, ſehr ähnlich, nur ıft er nicht jo groß wie Diejer. 
Donna Blanca ift eine Heine, zierliche Geftalt mit hübfchen, 
faft kindlichen — und doch liegt in ihrem jugenblichen 
Gefichte viel Klugheit und Entſchloſſenheit. Sie trug ein 


buntelblaues Reitfleid, , einen eben jolden peljverbrämten 
Bufarenipencer und. gleichfalls bie weiße bastiihe M mit 
ldener Quaſte auf dem blonden Saar, gehalten durch eine 


ange, zur Iinfe Seite berabhangende Fangihnur. In Cata- 
lonıen gebt bie Prin ftets bewaffnet, hier trug fie nur 
eine leichte Reitpeitihe in der Hand, Das Pierb, welches 
fie ritt, ift den Feinden abgenommen, ein nicht ſehr arofer, 
auffallend jchöner; dunlelbrauner Engländer, Donna Blanca 
felbft ift eine ausgezeichnete Reilerin. Vor dem Haufe des 
Königs fand der eigentliche Empfang Statt, bort erwarteten 
bie Generale mit ihren Stäben die Ankunft der erlauchten 
Säfte. Der geräumige Plat ſtand Kopf an Kopf gebrängt 
voll Menden, Leider war Se. Majeftät durch ſein Unwohi · 
ein verhindert, in Perfon zu ericheinen. Die Honneurs an 
iner Statt machte ber General-Adjutant Herzog von Laroca. 
Er half der Prinzeſſin vom Pferde, begrüßte den Infanten, 
beibe danlten nod einmal ber jubelnden Menge, um bann 
im Haufe bes Königs zu verſchwinden. z 
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Midcellem _ 


Aus Linderböhe b, Köln, 5. Nov,, ſchreibt Dr. 
Kalender: „Gegen die Wurzel-Reblaus, die leider im 
Frankreichs Weinbergen eine immer gröber werdende Ausbehnung 
gewinnt, jcheint man enbli ein wirlſames Mittel — 
zu haben. In dem Journal d'Agriculture pratique berichtet 
ber Vice-Präfident bes_landmwirthichaittichen Vereins für das 
Herault«-Departement, Here Guftave Bazille, über ein Wer» 
fahren, melde von dem — — Reſultaten 
wurde. Es beſteht darin, um die kranke Pflanze drei T 
in die Erbe zu bohren, melde tiefer jein muſſen als der 
Wurzelgrund. Im biefe Löcher bringt man etwa 50 Gramm 

mwefeltoblenftoff, ver als flüchtige Subftanz im gadförmigem 
Zuftande die Wurzeln umfpült und jo bie Rebläufe töbtet. 
Vis jegt bat man noch feinen ſchadlichen Einfluß bes Schwer 
felfohlenftoffs auf die Pflanze wahrnehmen lonnen. Indeſſen 
ift die Angabe Bazille's, daß der Schrüefeltöhlenftoff in flüffigem 

uftande an die Wurzel gebracht, nicht aber in gasförmigem 
uſtande, die Pflanze töbte, mit grober Vorficht aufzunehmen. 
Augenblicfih ift man 5 entweber ein billigeres Her · 
ftellungsverfaßren des — ei ober überhaupt ein 
billigeres Vertilgungsmittel | gera aufzufinden. 
louis, 7. Row. Im Fraulautern (vor dem 
Pe. * Saarlouis) befindet ſich eine bedeutende Wlech- 
waarenfabril, Der Director ſcheint bei den Wahlen auf bie 
Arbeiten einen Drud ausgeübt zu haben. Nachdem fie 
„tatboliich” gemäblt hatten, fündigten fie. Die Fabril konnte 
die Arbeiter nicht entbehren; der. Director bat, man möge 
bleiben, Die Arbeiter verlangten vorerit Abbilte und Ger 
nugthuung dafür, daß man Ahnen die Freiheit der Wahl 
hatte beichränfen wollen. (f. 3.3.) 

Der Kapitän des unge „Murillo”, welder ber 
lanntũch angellagt war, den Untergang des „Rortbileet 
verihuldet zu haben, üit von bem Abmiralitätsgerichtshofe in 
London zur Zahlung von 24,000 Bid. St. verurtheilt worden 
Der Richter Tügte zu dem Urtheil noch folgende mit Beifall 
aufgenommene ee \ hinzu: „Ich finde es ‚Nchmierig, 
in hinreichend ftarfen Worten den Unmillen auszubrüden 
welchen die Brutalität und Gemeinheit derjenigen, bie den 
Murillo befehligten, im dem Herzen jedes der Gefühle ber 
Menichlicheit micht gang baren Mannes erregen mifen. 
Diefer Vorfall in ber That reprälentirt alle Grauſamleit 
ohne den Muth eines Piraten.“ 








Druck der Jäger'ſchen Druderei in Speyer, 


»Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 134. 









Die Bienentönigin. *) 
Erzählung aus dem Emsland von €. von Pindlage. 


Obwohl e3 noch Herbft war, blies ein jo ſchneiden⸗ 
der Norboftwind über die weite Haide- und Sand» 
fläde, daß die Schulkinder auf dem Wege zur Stabt 
feuerrothe Naſen, blaue Wangen und thränende Augen 
belamen und zujammengedudt, wie die Vögelchen in’s 
eigene Gefieder und in die eigene Lebenswärme, mit 
ihren Holzſchuhen über die Steinftraße dahin Happerten, 
dem alten, niedern Thor zu, welchem bereit vom 
Magiftrat mehrfach im bedenkliher Weiſe die Noth— 
wendigleit zu gemeiner Stadt Wohl abgeipodyen war, 
wasmahen c5 jo finfter und nachdenklich dreinichauen 
mochte. Mit den Kindern fam der Wind zugleich 
in's Thor, zaufte die Mädchen, riß den Jungen die 
Mützen vom Kopf und pfiff und lachte dazu. Als 
die Kinder in der Schule waren, wurden die Straßen 
faft ganz leer, jo daß der Luftzug Stallthüren und 
Bodenlulen aufriß, als wollte er, ein rechter Rauf- 
bold, drinnen Händel anzetteln. Auf einmal lommen 
zwei ſchwarze, wunderliche Gejtalten daher, jo wunder: 
lid, dab der Norboft aufwichert, wie ein junges 
Weidefohlen und fie au, eins — zwei — drei, am 
Kragen hat. Die Schwarzen waren große Brumme 
fliegen in Menfchengeftalt und furrten auch richtig — 
jede an einer Seite der Gaſſe — in alle Häufer 
hinein. Sie trugen fabenjcheinige, ſchwarze Fräcke, 
auf dem Rüden ein Kleines, ſchmales Mäntelchen, wie 
eine Frauenſchürze; dieſer Schemen eines ſpaniſchen 
Mantel mochte ehemals ſchwarz geweſen fein, indeh 
der welfe, dünne Stoff jet im ein milde Dfiven« 
grün übergegangen war. Bon den ſchwachbehaarten 
Cylinder wehle ein langer Flor, wozu fie in den 
weißen Baummollenbandihuben ſehr geitärkte und leb- 
haft gebläute Taſchentücher trugen, der Art, daß alle 
vier" Zipfel herabhingen. Wenn fie von Zeit zu Zeit 
die Pantomime des Thränenabwifchens machten, fo 
rafjelten die Tücher wie Papier. Die Schwarzen 
jhnurrten über jeder Schwelle denjelben Refrain: 
„Die wohlehrfame Frau Burgemeifterin Wittfeld, ge- 
borene van Steen, des wohlehriamen Herrn Burge- 
meifters Hiefiger Stadt, Wittfeld feliger, betrübte 


*) Aus dem „Solon.” 


“ Speyer, Donnerstag, den 13. November 1873. 





j Wittfrau, läßt hierdurch anfagen, daß ihr Sohn, der 


weiland Architekt Heinrih Caspar Amandus Wittfeld 
bon Steen, geftern Abend zehn Uhr, im fiebenund- 
vierzigften Jahre feines Alters, in dem Herrn ent- 
Ichlafen if. Das Begräbnik findet Montag um zehn 
Uhr ſtatt!“ 

Weiter jummte die bis in’s inmerfle Gebein 
fröftelnde Fliege und weiter pfiff der Wind, um fi 
in dem großen Steinhaufe der Familie MWittfeld 
jelbft einmal anzufdhauen, weshalb die Pfahlbürger 
fothane Trauerkunde jo ungemein gelajjen aufnahmen? 
— Der verflorbene Architelt hatte durch zwanzig 
Jahre alle Kirchen und Amtsgebäude, jo wie die 
befferen Privathäufer und eine Brüde über die Ems 
erbaut, und zwar in anerkannt jolider Weile — man 
hätte ihm dankbar fein jollen, aber er war ein abge- 
Schloffener, ftiller und ungefelliger Mann, der nicht 
Weib, nicht Kind Hatte und fi) nie um Dinge küm— 
merte, welche nicht ſeines Amtes waren — wie konnte 
man lebhafte Theilnahme für einen Berftorbenen 
fühlen, der Zeitlebens als ein Fremdling innerhalb 
des MWeichbildes feiner Vaterſtadt verlehrte, jeit er 
dereinft don einem längern Aufenthalt in Italien 
heim fam? Aber man wußte, d a3 war der Hochmuth, 
der leidige Burgemeiſterhochmuth, welcher in der ganzen 
Sippſchaft ftedte, am meiften in der alten Frau, wie 
viel fie für Kirchen, Klöſter und für die Armuth 
thun mochte! Der verftorbene Architelt lag iept ſtill 
auf ſeinem Todtenbett ausgeſtreckt, ſein riefiger Körper 
ſchien, unberührt von der letzten Krankheit, gleichſam 
freiwillig und wunſchlos das irdiſche Dafein aufgegeben 
zu haben. Die Züge des Zodten waren durchaus 
nicht regelrecht, fie ſprachen mehr Kraft als Energie 
aus, ja die breite, gemölbte Stirn, auf melde 
braumes, weiches Haar fiel, hälte die eines Dichters 
fein lönnen. Der Mann ſah mehr eingefdlafen, 
als geftorben aus, eine gefällte Eiche mit grüner 
Krone dahingefunten. Das Zimmer mar einjam, 
uur flammten zwei große, gelbe Wachslerzen, zwiſchen 
denen ein Grucifir ftand, im Luftzug. Des heimge— 
gangenen Amandus Wittfeld Bauwerke hatten eine 
geroifje Aehnlichleit mit ihrem todten Grbauer; fie 
jhienen cher ein Zroß der Zeit und der Elemente, 
als der Hort frohen Lebens zu fein, ihre Solibität 
machte fie ſchwerfällig, ala hätten fie eigentlich viel 
größer werden jollen wie ihre Ausführung. 
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Diefer letzte Umftand fühlte fih fchon ein wenig : Unterwürfigkeit und Arbeit geſpannt, denn die Braut 
bei den Kirchen, unabmweisbar aber bei den Wohn= | eines Krei lonnte wahrhaftig feine Anſprüche machen. 
gebäuden heraus, die noch dazu ftet3 eine gemille | Geftern war der Stolz der Wittwe — ihr ſtets ge= 
phantaftifhe und unerwartete Verzierung, einen in | horfamer Amandus — geflorben! Niemand wußte, 
die antife Zeit zurüdichauenden Porticus, eine Säulen“ | wohin denn nun all’ feine Erjparniffe, die nicht un— 
halle im füdlichen Geihmad oder irgend ein phan= | bedeutenden Gapitalien des ſehr ölonomiſchen Archi— 
taftifches, landesfremdes Beiwerk zeigten. Das fteinerne ; teften fließen würden; ſelbſt die Zeichenbitter, welche 
Haus der Wittfeld verleugnete feinen Erbauer und } endlich in eine Schenkftube gejchnurt waren und 
Befiger mit. Ueber der aufgeftuften Eingang | fi Eierbier geben ließen, wußten darüber nichts 
thüre fprang ein Halbrunder Balcon vor, der auf | irgend Glaubwürdiges. — Des Berftorbenen Nachlaß 
fünf dorijhen Säulen eine mit Metallplatten bededie war fo viel wichtiger als er ſelbſt, daß jeine Leiche 
Kuppel trug. Der Vollswig nannte diefe Fierratd | wie im Grabesruhe da lag, wo er geſtern noch 
„den Bienenforb* und die im Haufe Fräftig herrſchende athmete; nur der Wind bewegte dann und wann 
ehrjame Wittib „die Bienenlönigin.” Indeß war der ; wie lieblofend fein braunes Haar, und «es flüflerte 
„Schwarm“ oder das „Jung-Imm“ der rau Burger ; zwijchen den Papieren des Schreibtifches jo wunder- 
meifterin gar bedeutend gelichtet und der Tod hatte | lich, als ob fie eine Geſchichte erzählen wollten. 
eine reiche Ernte zwiſchen ihren zehn Kindern gehalten, Die verwittwete Frau Burgermeifterin Hatte gegen 
fo dab die Mairone im weißen Haar ihre Hausge= | adıt Uhr in der Frühe das Haus verlaffen, um 
nofienihaft bis auf wenig Köpfe gelichtet jah. Die | majeflätifh wie immer zur Kirche zu gehen. Sie 
Durgemeifterin war jelbft die legte Trägerin des | trug ihren altmodiihen, ſchwarzen Atlaspel; und 
Namens van Steen, welcher durch mehrere Generationen | Hinter ihr drein fhritt ihre alte Magd Miete, deren 
gleichfalls die Burgemeiſterwürde inne Hatte. Mit | große Vogelnafe ſich zwiſchen zwei rothgeweinten 
ihrem bedeutenden Vermögen wollte fie den erlöjchene | Augen emporhob, und trug die Feuerliele der Wohl— 
den Namen auf den älteften ihrer Söhne vererben, | chriamen mit dem bligenden gelben Meſſingbeſchlag. 
aber ſobald diefer Aelteſte fi einige Jahre Wittfeld | Kaum war die Burgermeifterin mit ihrem weiblichen 
van Steen genannt hatte, jo flarb er dahin, und | Mdjutanten und Oberſpion wie ein Ereignik dahin 
heute lag der letzte Träger des Doppelnamens auf | gegangen, als gebeugt und vorſichtig Liſette, ihre 
der Bahre. Auch der Name Wittfeld fchien im Aus- Tochter, das Haus verlieh, in ein leichtes, ſchwarzes 
ſterben begriffen, zwar lebte noch ein alter Stiefſohn Wolltuch gehüllt, die Strafe Hinabeilte und endlich 
der Wittwe, aber feine Gemüthsart, Gewohnheit und | in das Heine, altertfümliche Haus einer Hinterſttaſße 
Alter ließen feine Ansfiht zu einem Ehebund aufe verſchwand. Wäre fie weniger Fromm und weniger 
kommen. Was die Töchter der Bienenlönigin anlangt, ; alt gewejen, man Hätte auf ein Rendezvous ſchließen 
fo waren der eignen Mutter die Mädchen von Rein müfjen, jo furchtſam tie fie dahin trippelte. Die 
auf mehr Laſt als freude, die Witte hatte feine | Furchtſamleit Hat ſtets etwas Kindiſches an ſich und 
Achtung dor den Frauen. Hinter zwei Töchtern bei Lijette war die Scheu dor ihrer Mutter und ihr 
hatte ſich die Pforte des SMofters geichlofien, die | reines ſelbſtloſes Herz das Einzige, was ihr je von 
Dritte war entführt und don der Mutter verftoßen | ihrer Jugend zum Bewußtſein gefommen war. Ein 
worden. Nach ihrem Zode nahm ſich indeh die | Mendezvous war's doch, wenn auch mir mit ihrem 
Mutter eines hinterlaſſenen und armen Töchterchens fechzigjährigen Stiefbruber, der in’s Gefiht „Derr 
der mißrathenen Verlorenen an, das denn im Steine | Doctor“, binter dem Rüden aber der „Philoſoph“ 
haufe erwuchs. genannt wurde und welder, wie Diogenes in feiner 

Die vierte Tochter, die alte, magere, zaghafte | Tonne, in feinem alten, ſchimmeligen Häuschen dahin 
Liſelte, Hufchte in dunklen, unmodifchen Kleidern um | [ebte. 
die Mama herum, fie war fo dürr, fo leiſe und (Fortiegung folgt.) 
und ängjtlih, als hätte fie fi ernjtlich vorgenommen, 
eines guten Tags in Nichts zu zerflichen. Es war, 
als ob die corpulente Witte mt der lauten Befehls— 
haberſtimme ale Lebensluft für ſich allein einatgmete 
und jo viel Energie vergeudet hätte, daß für ihre 
Nachkommen nichts übrig blieb. Sie Häufte Zins Fortiegung.) — , 
auf Zins — für wen? Ach, jept allein für die arme, Glasgow, das eine halbe Million Einwohner 
verſchüchterte Lifette, denn die Bienenlönigin Hatte es |; zählt, befiht wenig eigentliche Schenswürbigkeiten. Die 
geihworen, ihre emtflohene Tochter erhielte Teinen | Schiffe im Clyde und den dazu gehörigen Bafjins 
rothen Heller und bliebe enterbt von Find auf Kindes» | wären im erfter Linie zu erwähnen für Den, der ſol⸗ 
lind! Der jungen Entelin ward das oft genug wie-ches noch nicht geſehen hat. Der Clyde iſt für See— 
derholt und fie konnte zufrieden fein, daß vor Kurzem | fchiffe von nicht zu großem Tiefgange bis hierher, 
die Großmutter den Golonialwaarenhändler Auguft | 20 Meilen oberhalb feiner Mindung, zugänglid und 
Krei, der den Wittfeld ein Gapital fchuldete, bewogen | wird durch Baggermaſchinen fortwährend offen gehal: 
hatte, feine Hand der jungen Agnes anzubieten. Seit | ten. Ohne dieſen Fleiß wäre Glasgow nimmer die 
ihrer Verlobung wurde Agnes doppelt in's Joch der | bedeutende Handels- und Fabrilſtadt geworden, die 








= Drei Tage in Schottland. 
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es gegenwärtig ift; 700 Edhiffe haben hier ihr Hei— 
math und hochberühmte Werften befinden ſich in Glas- 
gow. Die Hemijhen Werke find jehr bedeutend und 
eines derſelben, die St. Rollar Chemical Works, hat 
einen 435 engl. Fuß — 132,2 Meter hohen Gamin. 
Doch erſcheint jener Coloß in der Nähe geſehen nicht 
einmal fo beionders hoch, wenn aud der gewaltige 
Unterbau imponirt, denn nicht weit von ihm befinden 
ſich nod .einige andere von ähnlichen Dimenfionen, 
Darunter au wohl der größte Gamin der Welt. der 
fih bis zu einer Höhe von 468° — 142,2 Meter 
erhebt, während die beiden öftlihen Thürme des Spey- 
erer Domes nur eine Höhe von 72,65 Meter haben. 
Die gewaltige Höhe jenes Camines wird erſt bemerf» 
lich, wenn man ihn mit dem Thurm der in der Nähe 
befindlichen Kathedrale vergleicht, der 225° hoch ift, 
aber in dieſer Nahbarichaft ganz unbedeutend erſcheint. 

Bon öffentlihen Gebäuden ift die von G. G. Scott, 
dem berümteften lebenden Gothiler Englands, erbaute 
Univerfität zu nennen, fowie die Kathedrale Die 
Leptere liegt im älteften Theile der Stadt; fie ift ein 
ſchwerfälliger, gedrüdter Bau, beftehend aus einem 
1133 erbauten Langhauſe mit verjchiedenen Quer: 
bauten, darunter auch eine Krypta. Der Thurm, 
dem die benachbarten hohen Gamine fait alle Wirt- 
ung rauben, bildet, wie fait alle gothiſchen Thürme 
Englands, eine jechsedige undurchbrochene Pyramide; 
dadurh wird aber der Abſchluß des Baues, in mel 
chem die Kraft nnd Anmuth des Kunſtwerkes, ſowie 
feine ganze Jdee noch einmal vor dem Austlingen 
zufammengefaßt werden follten, ſtarr umd leblos. Der 
Unterſchied zwifchen diefen gothiſchen Thürmen in Eng— 
fand und der wirklichen Gothik auf dem Gontinent, 
bejonders in Nordfrankreih, möchte — jo jehr auch 
der Dergleih bintt — noch am eheſten mit dem 
zwiſchen einer ägyptifchen Pyramide uud einem griech— 
iſchen Tempel zu vergleihen fein. Iſt der erftere 
Bau roh und ftarr, leblos und faft den unorganiichen 
Formen angehörend, jo ift der griechiiche Tempel die 
höchfte Vollendung der dee des maßvollen Schönen 
in der Arditeltur, Die engliihe Architeltur liebt 
aber das Starre und Schematiſche. Habe ich doch 
in London fogar eine Kirche geiehen, deren Thurm 
in geringer Höhe im einen ganz nach ägyptiſcher 
Weiſe gebildeten Obelist auslief. 

Hinter der Kathedrale erhebt ſich, von ihr durch 
ein tiefes aber überbrüdtes Thal getrennt, der Kirch— 
hof, die Nekropolis. Eine ungeheure Todtenſtadt, 
zieht fie Fih weit am Abhange hinauf und auf der 
Höhe Hin, als eim unüberjehbares Steinmeer von 
Dentmälern, Säulen und Tempelchen, bald in der 
prunkHafteften, den Ernft des Todes beinahe verhöh- 
nenden Form, bald im der einfachſten Weife, wie es 
Geihmad und Geiftesrichtung der Betreffenden mit 
fih braten. Auf dem hödften Punkte flieht eine 
mädtige Säule, mit der überlebensgroken Figur des 
John Knox, des ſchottiſchen Reformalors gekrönt. Die 
Ausſicht auf die Stadt von hier oben iſt impoſant 
und das Beſteigen dieſer geringen Höhe ſehr lohnend, 
wenn nicht, wie dies meiſtens ber Fall, eine ftinfende 
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Raudatmoiphäre über Stadt und Umgebung liegt und 
alles in einen ſchmutzigen Schleier einhüllt. 

Glasgow ift die größte Handels- und Fabrife 
ftadt Schottlands, Hauptiählih bekannt durch feine 
Baummoll-Induftrie, feine Eifenhütten und chemiſche 
Fabriken. Nirgends Habe ich den Eindrud einer 
ächten Fabrikſtadt ftärker empfunden, als hier, jelbft 
nicht in Mancheſter und Sheffield, obwohl in der 
zulegt genannten Stadt Schmutz, Raud und Ruß 
noch weit ärger find, als in Glasgow. In jenen 
beiden Städten hielten wir uns mitten in der Woche 
und gerade während den Arbeitsftunden auf, jo daß 
fih die eigentliche Arbeiterbevölterung in den Fab- 
riten befand. Glasgow dagegen jahen wir Sams 
tag Abends und Sonntag. Aber jelbft am Sonntag 
bemerkten wir wenig Perſonen, welde man als 
Glieder der höheren Stände, der „oberften Zehntau— 
ſend“, als Nngehörige des reihen Kaufherrn⸗ und 
Trabritanten-Standes Hätte bezeichnen lönnen. Diefer 
Theil der Bevölferung war wohl des Sonntags auf dem 
Sande und vermied die pedantiiche Sabbathruhe in der 
Stadt. Was uns: am Samstage und Sonntage be= 
gegnete, gehörte entweder dem ‚Stande der feinen 
Bürger oder in der überwiegenditen Mehrzahl dem 
Proletariate an. Haft in allen Strafen der Stadt, 
nur wenige Quartiere der Geld- und Yabrifanten- 
Kriftofratie ausgenommen, öffnen fich breite vieredige 
unabjperrbare Eingänge in den Häufern; fie führen 
zu Heinen Seitengafjen, den Heimflätten des Elends, 
de3 Laſters und Verbrechens. Ihnen entquilit täglich 
eine Bevölferung, die jo recht als der Tubus des 
Products der modernen großſtädtiſchen Induftrie be= 
zeichnet werden mag. 

(Hortjegung folgt.) 


Die Opfer der Eholera in Spener. 


* Seitdem 25. Auguftbat die ſchredliche und gebeimnikvolle 
Seuche bei uns gehauft. Endlich nad einer gr und angſt · 
vollen Zeit von 70 Tagen konnte man am 3. November die 
Kranfheit ala erlojhen betrachten, nachdem fie 202 Perfonen 
mit ſich jortgerafft hatte: 418 Perſonen waren an der Cholera 
erfrantt geweſen, jo dat nahezu bie Hälfte der Fälle tödtlich 
ausging. Bas allmälige Anichwellen und Nachlaſſen ber 
Krankheit vergegenwärtigt folgende Ueberficht, die wir einem 
biefigen Localblatt entnehmen. 





Es erlranlten 63 itarben 

vom 25. Aug. bis 3. Septbr. 6, 5 Verjonen. 
„ 45et.. 9 " 8, 3 
ne, 22 6, 3 
* 17, * * 23, * 64, 27 
Fe te 84, 22 
J 1. Oci. „ 7. Octbr. 183, 51 
Fe: SEP 460 55 
„IE: U „ 47, 18 
„DB 1 Ad _. 14, 12 
29. 2. Nom, 4, 6 
418 202 

t worben: L 


Bon diejen 418 Erkrankten find verp 
im Bür ———— a) (excl. Pfründner) 79; davon ger 
ftorben 33, geneten 40, noch in Behandlung 1; b) Piründner 
verpflegt 25, getorben 18, gem 7; 2.im Cholera» 
fpitalverpflegt 70, geftorben 25, genejen 44, noch in Behand ⸗ 
lung 1; 3. im Diaconifjenhbaus verpflegt B, geitorben 


586 
3, geneien 5; 4. in ihren Wohnungen verpflegt 236, 1 lehrs, der Zahl der einzelnen Depeichen, der Einnahme xc., 


davon geſtorben 119, genejen 114, noch in Behandlung 3. 

(Bei Aufitellung diefer Angaben, am 6. Nop., waren im 
Ganzen noch 5 Krante in Behandlung, bie inzwiſchen bereits 
meiſtens genejen jein werben.) 


— —— 


Midcellen 


D(BDererftelandftändifhe Geſchwindſchreiber 
Bayerns) In Gerber Feſtſchrift „Babelsbergers 
Leben und Streben“ ift Seite 9 eines Gefchmindfchreibers Joh. 
Müller aus Dresden gedacht, der im Jahre 1819 in ber 
weiten Sammer ber eritmaligen Stänbeverfammlung bes 
Königreichs Bayern die Redaction ber Protocolle beiorgt bat. 
Diefer erfte Tandftändiihe Geichmwinbichreiber Bayerns lebt 
dermalen noch und ift Dr. medieinae Job, Aug. Ferb. Müller. 
Herr Dr. Müller, lange Zeit praktischer Arzt in Mitt» 
maibda, privatifirt jeit ungefähr drei Jahren in Altenburg. 
Er jelbit berichtet auf das Erjuchen um Mittheilungen über 
jeine allenfallfigen Beziehungen zu Gabeläberger: „.... 
So fehr ic zwar geneigt bin, diefem Wunſch möglichit zu 
entiprechen, jo wenig wird das, mas ıch hierüber mitzutheilen 
vermag, ibrem Wiljensdurft genügen. Denn erftlich berubte 
meine bamalige Schnellichrift lediglih auf einer Worttürg 
ungtmethode, welche ich in den afabemifchen Vorlefungen nach 
und nad nicht ohne befriedigenden Erfolg mir zu eigen ge 
macht hatte. Eine Webnlicheit mit ber durch Gabeläberner 
begründeten und foitematiich verbeſſerten und vervollfommenten 
Stenograpbie hatte mein Abkürzungsverfabren in feiner Weile; 
leßteres nahm bei ungetheilter Aufmertjamteit auf die Diecuffion 
zugleich das Gedachtniß ungemein in Anipruch, welches in 
meinem bamaligen Wlter in einem Umfang geichärft war, 
wie es bie in ber bayeriichen Ständeverfammlung zur Loſung 
mir geftellte Aufgabe unbedingt erforderte. In melden er 
wünfhten günftigen Gejundheitäverbältniffen ich damals mich 
befand, mögen Sie daraus erfennen, daß ich wegen Fertigunß 
der Sigungsprotofolle zum Vortrage in der vormittägigen 
Seffion vom 21. Mai bis 16. Juni in fein Bett gekommen 
bin, vielmehr 2 Stunden auf einem eigens improvifirten 
Nachtlager auf dem Fußteppiche eines zum Arbeitszimmer über 
Nacht benugten Locales der nächtlichen Rube mich überlaifen 
durite, ohne fpäterhin irgendwelchen etwa nachfolgenden Mikton 
zu empfinden. Daß is zur fehlerfreien Wiedergabe längere 
Reben der Eontrole der Spreder jelbit unterjtellte, gebot 
mir nicht allein die so an fondern auch die mir aufgelegte 

icht, im Namen der Herren ſtammer · Secretare zu arbeiten. 

abelöbergers periönlice Belanntichaft zu machen, hatte ich 
nie Gelegenheit, und ſolche etwa zu juchen, auch keine Beran- 
lafjung, obgleich wir beide in der Berfammlung gleiche Pflichten 
zu erfüllen hatten, ja ich babe ihm nicht einmal per Diftanz 
zu Gefiht befommen. Ueberbies war beflen Methode, laut 
ausgeiprochene Gebanlen und ganye Redeläte mwortgetreu zu 
Bapier zu bringen, damals wohl nod in einem Embryonal · Ent · 
mwidlungszuftande, die in meinem dortigen jehr beichränften Ber- 
lehrelreiſe faum ermähnt wurde, mich alfo um fo weniger auf« 
forberte, über die Sache nachzudenken, jemehr mein Sinn und 
Streben dahin gerichtet war, meine Studien zu Erlangen 
zum Abſchluß zu bringen. .... ” 


Der verftorbene König Johann von Sachſen 
batte bei allgemeinem Intereſſe für ſammtliche Staatszwecke 
die Gewohnheit, Gerichtäfigungen, Lehrftunden an höheren 
und niederen Schulen, fo wie die veridiedenen Bureaur der 
Verwaltung zu befuchen. Eines Tages, wie die „N. Stett. 
Sta.“ aus verbürgter Quelle erzäblt, erichien er aud vor 
einem Zelegraphen-Bureau einer Meinen Station und ber 
Beamte hatte noch gerade Zeit genug, ſchnell an einen Eollegen 
einer benachbarten Stadt zu telegraphiren: „Eben trifft der 
König zur Inſpection ein.” Letzterer trat bald darauf in das 
Bureau ein, erfundigte fi nach der Lebhaftigkeit des Ver 


Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 





als eben eine Depeihe durch den Draht angemeldet murbe, 
Der Beamte liest diejelbe etwas verlegen, König Johann aber 
fragt: Was erhalten Sie da für eine Depeihe? Der Ber 
amte erflärte ausweichend, ibr inhalt jei gerade nicht mite 
theilbar, der König beitand jeboch auf Kenntnißnahme und 
nun mußte der Beamte notbgebrungen angeben, bab er auf 
feine Depeiche an bie Nabarftation: „Eben trifft ber Köniä 
ein“ die Antwort erhalten hätte: „Ber König ftedt feine 
Naſe in alles!” 


Dem Berliner Fremdenblatt jchreibt man: Sie werben 
vergebens in den beiten Lexilon nachſchlagen, um fich über die 
Entitehung der Mungo-Wolle zu belehren. Ihren Re 
ferenten veranlaßte dies vergebliche Suchen nach Belehrung, 
mit einem Yabricanten von Mungo-Wolle, einem Engländer, 
Rüdiprade zu nehmen. Der alte Herr bemerkte mir, daB 
dieſes Wort ein eigenthümlicer Runftausprud jei. Bor einigen 
Decennien lam ein genialer Kopf auf den Gebanten, ob es 
nicht thunlich, Die alten Lumpen in den Zuftand von Wolle 
zurüdzuführen. Der Mann wohnte in Yorkibire in England, 
Als er feine Idee einem Capitaliften mittheilte, bemerkte 
biefer „That will not go“ (da$ gebt nicht), der Erfinder 
ermwiderte „That must go* (das muß geben), meldes in dem 
dortigen Dialekt ungefähr ausgeiprocen wird „That mun 
g0*. „Very well“, meinte ber Capitaliſt, „wir wollen es 
verſuchen und das Product unſeres Fleißes ſoll „mun-go* 
es muß neben) heißen.” So entitand die weit in Geſchäſts ⸗ 
reifen verbreitete Begeihnung „Mungo“. 


"R2ogogruph. 


Einft, an einem Frühlingsmorgen, 
Bei bes Tages frübitem Grauen, 
üpften ungefeb'n zwei Knaben 
x MWiefen, Feld und Auen. 











Tief im naben Forſte tönte 
lötenjpiel ber Nadtigallen ; 
oh zum Himmel drang der Lerche, 
een Danfes erites allen. 


Und wie Harmonieen fchlugen 

Hundert Weifen munt'rer Sänger 
—* an das Ohr der Knaben; 

— Und es hielt fie nimmer länger: — 


In bes Forſtes weiten Hallen 
Hatten fie fich fchnell verloren, 
Dort ein Neft auf nied'rem Aite 
War jur Beute auserforen. 


ranz, ber fühne, triumpbirend, 

chon hat er ben Baum eritiegen ; 
Kündet freudig dem Vegleiter, 
Dab im Nefte Junge liegen. 


Diejer, ob der Beute jauchzend, 
Bat ihn um der Vögel Namen, 
Jener aber lächelnd flocht ihn 

An des Nätbjels engen Rahmen: 


„Deines Namens Lettern fetten 
„wei ganz nah’ verwandte Heichen, 
„Und diefelben — nur verwechielt — 
„Sind aud dem der Wögel eigen.“ 


Dak bie Löfung jchnell von ftatten 

Bing, braud ich nicht anzufügen ; 

Doch als derb're Biſſen biet' ich's 

Räthjelfreunden mit Rergnügen. — 
Rodalben, 


Drud der Jäger’ihen Druderei in Speyer, 
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Die Bienentönigin. 
Erzählung aus dem Emsland von €. von Pindfage. 


(Fortiegung.) 

Die Hausthür führte auf einen engen Gang 
und an diefem lag des Doctors Stube, die ganz 
voller Tabalsrauch war. Er jelbft, ein Kleines, 
liftiges Männden, ſaß in einem knaſterbraunen Rod 
vor feinem verräuderten Schreibtiiy und legte bei 
Liſetten's Eintritt ein großes, befchriebenes Blatt, in 
welhem er gelefen, zur Seite. Gefühlsäußerungen 
waren in diefer familie jo wenig Mode, dab die 
Geſchwiſter nichts Befonderes äußerten, obmohl 
zwiſchen ihrem „Gute Naht!” von geftern und 
ihrem ſtummen Morgengruß von heute der Tod 
Einen der Ihren abgerufen Hatte. Liſette ſetzte ſich 
dem Bruder gegenüber und rang die Hände in 
einander. 

„Weißt's alſo ſchon, Seitchen,“ licherte der 
Heine Herr, indem er die lange Pfeife wie ein Tam— 
bourmajor vor fi Hinhielt, „der liebe Junge, der 
voſllommene Amandus, Gott hab’ ihn felig! hat mir 
eine Freude gemacht, wie ich ſeit fünfzig Jahren, 
feit fie unfern armen Vater faperte, willft Du oder 
willſt Du nicht? feine gehabt habe — hi, Hi — id 
als Zeftamentserecutor werde ihr die Sache feierlih 
und im Bratenrod mittheilen — Bi, bil“ 

„Ach, Joſef, die Maman überlebt das nicht; wenn 
id) an die Tage denke, wo unfere Agnes in’s Haus 
fommen jollte, ad, das war entjeglid — und nun 
dieſes —!“ 

„Die Maman überlebt es nicht? Sei ruhig, 
Settchen, die lebt, bis fie euch Alle unter die Erde 
commandirt hat, mic natürlich) ausgenommen; mid) 
erhält die Bosheit munter und friih, denn die Mama 
ärgert fich über nichts mehr, als über meine Gefund« 
heit, ich Hege und pflege mich für fie, ich Härte mid) 
ab und treibe Gymmaftif, ih habe mir einen falſchen 
Zahn einfegen lafen, damit ich pfeifen Tann, id 
habe bei einem Throler Untericht im Jodeln genommen 
— Mles aus kindlicher Liebe — ſieh, und heute 
ſoll wett und quitt gemacht werben, was fie mid) 
jeit fünfzig Jahren ausfreflen ließ; id fomme mir 
vor mie eim Henker, der einem lange heuchleriſch ent= 


Do Tr En mr or 





fommenen Berbredher endlich, endlich die VBranbmarle 
auf die Stirn drüden kann I“ 

Der Heine Greis halte fi wie in Ertaje erhoben 
und feine fleinen Augen funfelten vor Aufregung. 
Lijette erirug die Rede ihres Bruders, wie man ben 
Sturm oder ein unabwendbares Naturereignik erträgt. 
Ihre Hände waren feft in einander gefaltet und 
ihre Lippen zitterten wie im Gebet. „Auguft Krei 
wird ficher erwartet Haben, der Bruder bedächte Agnıs 
von feinem Eigenen !* flüflerte fie. 

„Ganz recht — das giebt eine Bettelmirthicaft, 
eine rechte Augenmweide für die Immenkönigin! Es 
fommt jet von allen Seiten, id halte fie zwiſchen 
diefen meinen Träuften und werde auch noch das 
Lebte, das, was an ihrem folgen, liebloſen Herzen 
frißt und wiederum an dem Frieden ihrer Umgebung 
ehren macht wie ein Bampyr, aud das Letzte werde 
ih erfahren !* 

„Haft Du fie nicht zeitlebens genug gelränkt ?“ 

Der Philoſoph ſehzte fi; fein Geficht wurde 
ganz dvergnügt und er brachte mit ein paar mächtigen 
Zügen feine Pfeife wieder in Brand. „Ya— hi — 
bil Das Habe ih! War doc ein glorreicher Tag, 
ala ich nad all’ den Univerjitätsjahren, die fie mid) 
hatte durchſtudiren laffen um ſchweres Geld, zurüd« 
fam, im leeren Ranzen ftatt des gewiegten Theo» 
logen einen nüchternen Philofophie-Ehren-Docor! O 
Gaudium, als fie dann inne wurde, daß flatt des be— 
ſcheidenen Caplans, der fih im Faften übt, der Phi» 
lofoph einen unerfättlihen Magen hat und auch keinen 
Deut einbringt — die Alte Hätte an den Wänden 
hinauf laufen mögen — und opferte fofort, als 
Sühne meines Abfalls und des guten Scheins wegen, 
ganz im Geifte des altteftamentarischen Feldheren 
Jephta, zwei blühende Töchter dem Kloſter!“ 

„Verſundige Dich nicht, fie gingen gern und 
ih beneide fie — geblüht hat wohl Keine von uns, 
außer Die, deren Namen wir nicht nennen dürfen!” 

„Freilich, die Hatte doch einen Tropfen vom 
Blut der Alten; es wäre gut, wenn Agnes auch 
einmal lernte den Mund aufthun!” 

„D, das ind — wenn wir ſchweigen ?" 

„sind? Das Lamm läßt fih zur Schladtbant 
führen, aber der junge Fuchs beißt fi das Bein 
ab und läßt einen Fuß im Eifen — nur um frei 
zu fein I“ 
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„Niemand als wir Zwei wiſſen um das Geheim« 
nik,“ wagte Lifette zu jagen, als fie ihren Bruder 
ruhiger ſah; „iſt Feine Möglichkeit, Doctor, daß 
wir der Mama dies Letzte erjparen ?” 

„Die eigen find ärgere Betrüger als Dicbe 
und Mörder,“ zürnte Joſef. „Geh nah Haus, 
Lijette, bete bei den Todten, das Leben verfiehit Du 
nicht mehr, es hat Dich hingeworfen wie eine verwelkte 
taube Blüthe! In einer Stunde bin ich da — mein 
Tag ift gelommen.“ 

Lifette, von innerm Grauen getrieben, wußte in 
der That keinen Rath und Schuß als den Tobten; 
im Steinhaufe angelommen, ftedte fie den Kopf in's 
Wohnzimmer und rief einem jungen, blonden Mädchen, 
dad müßig am Fenſter lehnte, zu: „Ich bitte Dich, 
Agnes, fomm’ mit mir neben ihm beten !” 

„Das hilft uns alles Beten ?* fagte die Blonde, 
ohne den Kopf zu enden, wir tönnen die Dinge 
erwarten, ob Leben oder Tod — Eins ift fo ſchlimm 
wie das Andere !” 

„Was aber heute kommt,“ zitterte Lifette, „das 
it ſchlimmer, als Alles, was da war!” 

„Schlimmer al! mein Eintritt in den Bienen— 
forb?" 

„Nenne das Haus nidt jo — ja, ja, nod 
ſchlimmer!“ 

Agnes ſah ihre Tante mit den großen, hellblauen 
Augen am, richtete ihre ſchmächtige Figur auf. und 
folgte, ohne fernere Einwendung, der voran Haftenden 
die Stiege hinauf, 

Um zehn Uhr ſaß die Burgemeifterin, einer 
Souverainin in der That glei, in ihrem großen 
Seffel, vor fih ein offenes Gebelbuch, in der Hand, 
zwilchen Daumen und Zeigefinger, jo daß fie bei 
einem leichten Stoß ſich um ihre Achſe drehte, die 
Schnupftabalspofe aus Hom. Die Witlme mar 
eine große umd wirklich ſchöne Greiſin. Ihr ſchnee— 
weißes Haar lag glatt auf der breiten Stirn, Nafe 
und Geſichtsſchnitt ſchienen der Antike nachgebildet, 
obwohl dies alte Antlig fait unheimlich wurde, weil 
nichts Weibliches, nichts Miütterliches herausſchaute. 
Die ſcharfen Augen, lichtblau gleich denen der Entelin, 
welche ihr überhaupt mehr glid, als eines ihrer 
Kinder, rubten auf nichts; wohin fie jich wendeten, 
da forſchten, tarirten, erjchredien fie, und mit ber 

ärte des Bildes flimmte das breite, eigenmillige 

inn der Matrone vollftändig überein. Die Wittwe 
Wittfeld van Steen erwartete jept die Condolenzbeſuche 
ihrer nächſten Belannten, Nachbarn und aller Derer, 
welche ihrem Haufe verwandt oder verpflichtet waren, 
mithin nahezu der ganzen Stadt. Es ift Sitte, daß 
man bei jolden Beranlafjungen in Trauerkleidern 
fommt, neben dem Sarg betet und dann verfucht, 
die Leidtragenden zu tröften, wobei den Honoratioren 
eine Stärkung, je nad der Tageszeit, angeboten 
wird. Wllerdings nahezu die ganze Stadt, wenigftens 
die Hausmütter und Hauspäter aller bürgerlichen 
Heerdftellen waren zu erwarten — Frau Wiltfeld 
fannte fie Alle, fie Hatte ftatt ihres gutmüthigen 
Ehegeſponſes burgemeifterlih im der Stadt gejhaltet 


und gewaltet und da war fein Pfennig der Gommunal= 
fteuer erlaffen und fein jhadenhaft gewordener Schorrt=- 
flein war ihrem Scharfblid entgangen. Nah dem 
Tode des mohlehriamen Magiftratsporflandes hörte 
freilich die officielle Stabtbemutterung auf, aber die 
Leute waren nun einmal zu ehrerbietigem Gehorfant 
gewöhnt, man glaubte an das Gewicht ihrer Pro— 
tection. Wer nicht etwa auf erfle Hypothel in ihrem 
Schuldbuch fand, der hatte Ländereien von ihr im 
Pat, wohnte in einem Haufe der reihen, tugend= 
firengen Frau, wagte aber auch ohne all’ diefe Rüd- 
ſichten nicht, gegen fie aufzutreten; denn man wußte, 
daß Handwerker und Gejchäftsleute, als läge ein 
Fluch auf ihnen, in Erwerb und Kundſchaft von 
Jahr zu Jahr zurüd gingen, wenn fie verſucht hatten, 
die fefte fleiſchige Hand der Bienenkönigin abzufhütteln. 
Nur Einer Hatte fih unlenkfam erwieien; er wider- 
ſprach nie, aber er that gemeinhin das Gegentheil 
Deſſen, was ihm zu thun angedeutet war: und diefer 
Eine if ihre Stiefjohn Jofef, ihr Kreuz“, ihr 
„Schidjal*, wie fie ihm Miele gegenüber nennt. Die 
breiten Augenbogen der Wittwe ziehen ſich finfter zu« 
ſammen, Yofef biegt, in eine alte Chenille mit ſechs 
übereinander fallenden Kragen gehüllt, in der Hand 
ein großes gefaltetes Papier, um die Ede. 

Er pocht fo beſcheiden, daß dus tönende „Herein!” 
in gar feinem Verhäliniß zu diefer Anmeldung fteht. 
Joſef tritt im Frad ein, er hält einen übergroßen, 
einem Fiſchkeſſel ah lichen Eylinder in der Hand. 
„sh lomme, der Maman meine Gondolenz auszu— 
ſprechen und ihr die Hand zu küffen!” 

„Nicht nötig — und daß Du Dir das Anſehen 
eines Teſtamentsexecutors giebft, ift gleichfalls nicht 
nöthig! Hat Amandus, der mich, das eınzige Mal 
in feinem Leben, gegen meinen Willen beredete, 
Agnes in’s Haus zu nehmen, das Find in dem Papier 
da bedacht?“ Sie firedte die Hand nad der letzt⸗ 
willigen Verfügung aus: „Sie braucht's nicht zu 
wiffen, 3 ift Zeit, daß fie Noth und Sorge kennen 
leint, fie wird ſtörrig!“ 

Trotz dieſes MWinkes hielt der Doctor das Teſta— 
ment zurfid und entgegnete, aus den Augenmwinteln 
ſchitlend: „Nein, Maman, er hat der Agnes nichts 
hinterlaffen, die ganze Erbſchaft fällt in Eine Hand!“ 

„Natürlih!” beftätigte die Alte und gab der 
Dofe einen ungebuldigen Schwung, „in meine Hand, 
aber das Ändert nichts; ich fee voraus, er hat Agnes, 
die Kirche und die Stadtarmen im ſchicllicher Weife 
bedacht, mithin bleibt es dabei!“ 

„Maman hat hier nichts zu beflimmen, der Erbe 
ift ein Fremder — ein Ausländer!” 

Joſef betonte das letzte Wort ſcharf, die Dofe, 
welche in lebhaften Kreislauf begriffen war, entianf 
plöglih den ſtarken Händen und gliti langjam über 
die ſchwarzen Wöllfalten des Kleides zu Boden. 
„Ausländer“, wiederholte fie mit geprehtem Athem, 
„aus Am —“. Ein Zuden in Joſef's Zügen mochte 
fie warnen, den fie fahte ſich und fagte ruhiger! „Na, 
da bin ich doch neugierig!” 

„Amandus hatte ſich während feiner Studien- 


zeit im Italien mit ber Tochter eines Bildhauers 
berheirathet. Giovanna Bafjano hieß fie. Die junge 
Frau ftarb bei der Geburt ihres erften Kindes, aber 
ih darf der Maman zu dem Enkel Daniel Wittfeld 
van Steen gratuliren! Obwohl Jtaliener jeiner Er— 
ziehung nad, hat Amandus darauf gehalten, daß er 
auch Deutſch Terme!” 

Die Wittwe fuhr: empor und überragte den 
Stieffohn um mehr als Kopfes Höhe. „Das darf 
nicht fein! Das foll nicht fein!” Leuchte fie, „Mag- 
dalena van Steen kann nicht einen verlaufenen 
Italiener zum Enkel, ein Bettelmädchen zur Entelin 
haben — das ift wieder eine Deiner derruchten Nichts- 
würbigfeiten! Und wenn «3 jo wäre — der Vaga— 
bonte fommt mir nicht über die Schwelle I” 

„Dann hat die Maman in nächſter Woche diejes 
Haus einfah zu verlaffen! Sobald Amandus die 
Augen gejhloffen Hatte, Habe ich feinem Auftrag zu 
Folge an Daniel’d3 Großvater, der des Enkels Er- 
siehung Teitete, telegraphirt, der junge Menſch wird 
nit fäumen, feine Erbſchaft anzutreten!” 

(Bortiegung folgt.) 


* Drei Tage in Schottland. 


(Hortiegung.) 

Unvergeplih wird mir der Eindrud fein, den 
das Durchwandern der Allſtadt am jenen beiden 
Tagen ‘auf mid machte. Belhäftigungstos jchlender- 
ten und lungerten Männer, Weiber und Kinder ums 
ber, in die elendeften Lumpen gehüllt, jo daß oft 
faum die nothdürftigfte Blöße gededt war; die Branuts 
weinpeft hatte vielen Gefichtern den Stempel entſeh— 
licher Verlommenheit und Gemeinheit aufgebrüdt. 
Am meiften fiel mir dies auf in den Strafen Tron— 
gate und Highſtreet, die aber noch nicht einmal aus« 
ſchließlich von Arbeitern bewohnt werden. „Der gan- 
zen Menſchheit Jammer faßt mich an“, möchte man 
in diefen Quartieren mit Fauſt ausrufen. Die mo— 
lIodartige Natur eines großen Theil! der englifchen 
Induftrie, welde die Menſchen abnugt und dann er= 
barmungslos wegwirft, gleich unbrauchbar gewordenen 
Mafchinentheilen, trat uns im feibhaftiger Geftalt 
vor Augen, ſchlimmer als oft die ſchümmſten Be— 
ſchreibungen es zu jchildern vermögen. Wohl geichieht 
viel in England zur Milderung des Elendes, und 
auch in Glasgow mangelt e3 nicht an Einrichtungen 
zum Wohl der arbeitenden Glaflen, jowie an Werten 
der Mildthätigkeit. Aber fie vermögen nicht entfernt 
die furchtbare Wirklichkeit des focialen Elendes er— 
trägli zu machen. Der einzelne ift machtlos gegen— 
über dem Maffenelend und dieſes felbft wird täglich 
neu geboren. Die Goncurrenz der Etabliljements un— 
ter fih und die Concurrenz der gerade in den großen 
Induftrieftädten ſich mafjenhaft vermehrenden Arbeits- 
träfte gegen einander wirken gemeinfam auf die Er— 
zwingung des niederfien Arbeitslohnes hin und der 
Vabrifant, welder ſich diefem Gejege nicht beugen 


wollte, würde bald durd die übrigen lahm gelegt 
und zur Schließung feines Uuternehmens gezwungen 
werden. Das Bublicum fragt einzig nad dem bil 
figften Preis für die gleiche Leiſtung, der Einzelne 
fümmert fih wenig um die Majfenarmuth, und Jeder 
glaubt, die Sorge für das verwildernde Proletariat 
dem Staate überlaffen zu fönnen; Jeder ift zufrieden, 
wenn er fich felbit gerettet und aus der directen Be— 
rührung mit dem focialen‘ Jammer gebradt bat. 
Die einflußreichen, gebildeten und über reiche Mittel 
verfügenden Theile der bürgerlihen Geſellſchaft ftehen 
den Verhältniffen der übrigen und bejonders der ar— 
beitenden Claſſen mit Theilnahmslofigkeit und Herz⸗ 
lofigteit gegenüber. Sie find faſt ebenjo entmenfcht 
wie die Mancheftertheorie, die nit wenig zu dieſer 
betrübenden Erſcheinung beigetragen hat. ie galt 
ja in England Jahrzehnte lang als der Inbegriff 
aller Regierungsmeisheit in nationalölonomifhen Din» 
gen. Dieſe Wiſſenſchaft betrachtete das gefammte ſo— 
ciale Leben nur vom Standpunkte der Production 
und des möglichft zu vermehrenden Natiomalreihthums, 
ohne die richtige Vertheilung desſelben anders als 
höchſt oberflächlich in’3 Auge zu fallen. Es war die 
Wiſſenſchaft des Capitald, das, ohne Herz und Sinn 
für den Menſchen als ſolchen, einzig auf feine eigene 
Vermehrung durch möglichite Beherrihung des: Marks 
tes hinzielte. Die Mancheſterwiſſenſchaft hat den Ein- 
fluß höherer Ideen auf die praktiſche Vollswirth— 
ihaft und auf die geſammte Politit vernichtet, und 
drobte das ganze ſociale Leben zu überwuchern. Der 
englijche Staat war mehr daran, fih zum gehorfamen 
Diener der Manceftermänner zu machen. Sie hät- 
ten ihn theoretiih auf die von Lafjalle als Nacht- 
wächteridee gefenmzeichnete Rolle des Staates, in 
Wirklihleit aber zum Poligeidiener für die Antereijen 
des Grokcapitals gemadt. Ein menfchliches Rühren, 
das aber ohne die zwingende Notwendigkeit vielleicht 
nicht gelommen wäre, veranlapte endlich die englijchen 
Staatsmänner, ſich der ganz ſchutzloſen Arbeiter an- 
zunehmen und durch eine Fabrilgeſetzgebung wenig— 
ſtens die gröbften Mißbräuche abzuftellen. Dabei befan- 
den fich die vom Staate angeftellten Fabrilinipectoren 
in beftändigen Kampfe mit den Fabrikanten. 

Und was ift das Ende jener angeblidden Willen: 
haft, die mit der Prätenfion unfehlbarer Wahrheit 
ſich gerirte? Die englifchen Arbeiter vereinigten ſich 
zuerſt in Gewerkſchaften, gliederten und organifirten 
fi mit einer Strenge, die ftellenweife felbft bis zur 
Dictatur gebt und die auch vor den fchmachvolliten 
Gemaltihaten gegen jene Arbeiter nicht zurüdichredte, 
welche ihre Freiheit wahren, fich nicht in die Ge— 
werlichaften einreihen laflen, jondern ihre Stellung 
zu den Fabrilanten duch freie Mebereinkunft regeln 
wollen. Die producirende Welt, Capital und Arbeit, 
find im zwei feindliche Lager gejpalten, das Proles 
tariat ift furchtbar angewachſen und wächſt noch täg« 
ih in's Endlofe, die Verwilderung der Maſſen fchreitet 
unaufhaltfam vorwärts und troß der Fabril-Geſetz 
gebung find die engliihen Arbeiter allmälig zu der 
Anfiht gelommen, dab nichts fie retten könne, als 
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Vernichtung der Lohmarbeit, d. h. die Abihaffung 
des Privateigenthums, die Einführung des Socialis— 
mus mit feinem lebten Ziele, dem Gommunismus. 
Diefe Anſchauung madt unter den gewerlſchaftlich 
organifirten Arbeitern Englands fetige Fortſchritte, wie 
ihr Organ, der „Beehive” zeigt. Iſt aber einmal der 
fociale Zwiejpalt zur Aufftellung einer eigenen, der 
ſoialiſtiſchen Politil durch die Arbeiter fortgefchritten 
und treten biefe mit Gifer und Fanatismus dafür 
ein, fo fieht fich die bedrohte Geſellſchaft zu heftiger 
Reaction gedrängt ; die friedliche Löjung des Eonflicts 
wird immer unwahrſcheinlicher, die Kluft immer 
größer, die Abneigung der geſellſchaftlichen Claſſen 
wachſt zum Hab und dieſer wird bei paflender Ge— 
legenheit zum offenen Bürgerlrieg ausbredhen. 

Die Erritung von Wohlihätigkeitsanftalten, mit 
denen man auch in Glasgow nicht zurüdblieb, ift fo 
gut wie machtlos angefihts der Webergewalt des ſo— 
cialen Elends. Was bedeuten die Berichte über die 
günftigen Erfolge der Woplthätigfeitsanftalten Londons, 
wenn im jener ungebeuren Stabt, einem wahren 
Miteofosmos, nad ſtatiſtiſchen Ermittlungen jährlich 
einige hundert Menſchen des Hungertodes fterben? 
Die zwangsweije gemeindlie Armenpflege, wie fie 


in England jeit der Königin Eliſabeth mit dem Nach- 


lafien des großartigen Woplthätigfeitsfinnes des Mit- 
telalter8 eingeführt werden mußte, ift doch nur ein 
Mittel, um die allergröbiten Mißſtände zu bejeitigen 
und das Elend räumlich abzufchließen. Sie ift aber 
ein Feind wahrer Mildherzigfeit; fie kann ferner bie 
Maoffenverarmung, den Pauperismus nidt im min- 
deiten aufhalten, viel eher begünftigt fie ihm und ift 
überdies bereits eine Stufe zum Socielismus. 
(Bortiegung folgt.) 


Literatur 


A Vom Rhein. Die altbewährte J. F. Steinfopf’iche 
Berlanshandblung in Stuttgart bat in ihrer bereit3 zu einer 
ftattlihen Sammlung _gebiehenen deutichen Jugend und Volls · 
bibliothel eine neue Serie eröffnet, die ihr zu nicht geringer 
Zierde gereichen wird, namentlich aber von uns Pfälzern jreubig 

rüßt werben fol; es ift dies: „Alte und neue Ber 
Keidien von fr. Blaul, + Decan in Öermers» 
zei a. Rh”, von welchem uns das erfte Bändchen (mit 
itelbilb und 120 Seiten) vorliegt. Dieſe Geſchichten des 
nigen Erzäblers, bes Berfafjers der „Träume und Schäume”, 
db früher bereits theils in Zeitblättern, theils in einzelnen 
Bändchen erichienen, aber meift vergriffen, mesbalb es als 
ein Verdienſi Steinkopf's betrachtet werden muß, daß er fie 
u Nuß und Frommen der lieben Jugend und des leſeluſtigen 
Bürgers und Lanbmannes ber brobenden Ser geilen hei entrei 
und dem noch immer micht allzureihen Schape einer ger 
junden und gebiegenen Vollsliteratur einverleiben will. Aus 
dem eben gegriffen oder auch bedeutungsvollen Abichnitten 
unferer vaterländiigen Geihichle entnommen, find fie feine 
fogenannten Zendenzihriften religiöfer ober — Natur, 
noch weniger manierirte Voll zromane neuefter Fagon, bagegen 
überall von einem fittlihen Ernfte getragen, der auf dem 
Grunde chriftliher Frömmigkeit ruht und durch friichen Humor 
und beutfche Gemütblichleit belebt und intereflant gemacht wird, 
Das erfte Bändchen enthält ſechs Erzählungen: Der Kranfen- 


Redaction von Dr, Eugen Jager. 





eibelberg, von welden uns bew 


ganift, die Hirſchaaſſe von 
at. — Wie fämmtli 


ſonders bie vierte ſehr angelproden 
Bändchen der deutichen Yugend+ und Bolksbibliothef (nunmehr 
46 an ber Zahl, & 24 Fr), fo eignen ſich beſonders auch 
Blauls Gefbichten für jede Bolfg- und Jugendbibliotbef, wie 
zu Weihnachtsgeſchenlen für bie zeifere Jugend. *— ſie 
in der Pfalz eine weite Verbreitung und danfbare Aufnahme 
finden und das Bild bes freundlichen Erzähler in Vieler 
85 erneuern, daß man auch in dieſer Hinſicht von ihm 
agen lann: 
Er iſt geſtorben und lebt boch noch! 
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Die Bevölkerung der pfaͤiſchen Städte 


nach ber Volfszählung vom 1. Dec. 1871 ift folgende: 1. 
Raiferslautern mit 18,040 Seelen incl. 298 activen Militärs; 
2. Speyer mit 13,300; 3, Neuftadt mit 9360; 4. Pirmafens 
mit 8626; 5. Zweibrüden mit 8413 (ind, 427 activen Mile 
tär&); 6. St. Ingbert mit 8375; 7. Ludwigshafen mit 7830; 
8, Frankenthal mit 6988; 9. Landau mit 6986 (incl. 855 
activen Militärs); 10, Germersheim mit 6428 (ind, 2484 
activen Miltärs); 11, Dürkheim mit 5594; 12, Edenfoben 
mit 4814 ; 18. De * 3510; 14, Grünftadt mit 3336; 
15. Oggerebeim mit 3103; 16 Kirchheimbolanden mit 8098 ; 
17, Landitubl mit 3056; 18. Rufel mit 2796; 19, Annmeiler 
mit 2752; 20. Deidesheim mit 2721; 21, Otterberg mit 
2571; 22. Wacdenheim mit 2470; 23; Berggabern mit 2358; 
24. Bliestaftel mit 1549; 25. Hornbach mit 1509: 26, Ober 
moſchel mit 1361; 27. Lautereden mit 1285, 


——— 


Misbeceellen. 


Von dem im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig 
erſcheinenden Prachtwerle Kunſt und Runfgewerbe 
| aufder Wiener Weltausitellung“, unter Mitwirkung 

von Br. Bucher, R. v. Eitelberger, U. von Enderes, Jac. 
Falle und anderen Fachſchriftſtellern und Sachlennern herause 
gegeben von Carl v. Lügom, ift nunmehr die zweite Lieferung 
erjchienen, welche ſich nad) Anhalt und Yusftattung ber erften 
auf das MWürbdigfte anreiht. 

Don der Peſther 3. ne ein bortiges Blatt folgende 
beitere Epifode aus ber Zeit der genenwärtigen Notb, Bor 
einigen Tagen war es, al& ber ungarifche Handelsminifter 
zum erfien Dale ben prachtvollen neuen Börjenjaal in Peft 
mit feinem Beſuche beehrie. „Willen Sie_ Icon,” ein 
Börfianer einen eben eintretenden Vörfencollegen in freubiger 

i Haft an, „wiſſen Sie fon, wer da ift? Der Graf Zichy!” 
| — „Run und mas fagt er?” erwiederte jener. — „Örokarti 

| er ift ganz überrafcht von dem ſchönen Sgal!“ — „So 
| dann gehen Sie bmein, fo lange der Minifter nod da iſt, 
und geben Eie einem Ihrer Committenten raſch ein paar 
Ohrfeigen, damit Se. Ercellenz wenigſtens ein Bild unferes 
Börfenverlehrs gewinnt !! — Ob der Rath befolgt wurde, 
wird nicht erzählt. 


2ogogryph. 

ch ftehe, wärme und verbichte, 

& jamm’re, mern ich geben ſoll, 

ch geb’ dir würzige Gerichte, 

in aufgeblajen, hochmuthsvoll, 

a ich bin giftig und vernichte, 

ch made ſchwindlich dich und toll. 

o mit werändertem Gefichte 
Dreifah ich dir erjcheinen fol. 


| Auflöfung des Logogryphs in Ar. 184: 
| Amſeln. — Arjelm, 


Brud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Speyer, Dienstag, ben 18. November 


1873. 





" Anchtihaft und freiheit. 





Wie mander Meine Thor 
Stedt ſtolz im Heinen reife 
So hoch fein Haupt empor, 
Als ob er König beike, 


Doch wie jo Hein und leer 
Er ift, das muß er zeigen: 
Der Menge ftets muß er 
Und jedem Wind fich neigen. 


Die Wahrheit und das Recht 
Sind ihm nur eitle Sadıen; 

Dem Herrn ſucht er als Knecht 
Gefällig fih zu machen, 


Wenn ihn genug gebraucht 
Sein Herr, der große Haufen, 
Laßt, weil er nichts mehr taugt, 
Der ihn veradtet, laufen. 


DViellöpfiger Tyrann, 
Wohl dem, deß Derz und Leben 
Los iſt von deinem Bann — 
Frei iſt, wer ‚Gott ergeben. 
6b. Böhner. 





Die Bienenlönigin. 
Grzählung aus bem Emsland von €. von Pindfage. 


Fortſetzung.) 

„Wehe mir!“ rief die Matrone zurückſinkend, 
mein letzter Sohn, mein Stolz, ift mit einer Schuld 
gegen mic auf dem Herzen von binnen gegangen, er 
läßt mich büßen für feine Thorheit, feinen Wahn- 
finn —* 

Der Stiefjohn trat ihr dicht unter die Augen 
und zifchelte dur die Zähne: „Maman, wer ift ohne 
Schuld? Die Matrone ſchreckte wie vor einem Kanonen⸗ 
ſchlag zuſammen, jelbft ihre feften Nerven vibrirten. 
Joſef trat zurüd und fuhr ruhig fort: „Amandus 
jagte mir, er hätte fich nicht entichließen können, jein 
mutterlojes Kind der Kälte des Nordens, der Strenge 
diefes Haufes preiszugeben, fein Sohn jollte leben, 
jollte jeines Lebens froh werden, er jollte nicht bie 
unfelige Furcht kennen lernen, die lieber das theuerfte 
Geheimnik in den Tod nimmt, als es ungerecht ent 
weihen zu laſſen!“ 


Die Witwe blidie in mit weit offenen Augen 
an und rang nah Luft. Joſef Hatte feierlich ge— 
ſprochen und näherte ſich derStiefmutter. 

„Halt!“ rief die Alte mit — erwachender 
Energie, „her das Teſtament, ich glaube nicht, was 
meine Augen nicht ſehen!“ Joſef überreichte ihr das 
Papier mit der Bemerkung: „Das Duplicat iſt ge— 
richtlich deponirt.” 

„Geh' mir aus den Augen!“ rief die Wittwe, 
bebend vor Zorn. Joſef folgte ungejäumt dieſem 
Rath und rannte mit einer wahren Bräutigams= 
miene, vor lauter innerer Genugthuung, gegen ein 
Vierteldutzend Leid tragender oder doch anſcheinend 
theilender Familienmütter, die fih, Eine unter dem 
Schuß der Undern, zu diejer Traueraudienz gefammelt 
und ermuthigt Hatten. Während fie nach derjelben 
das Haus verließen, zijhelten fie einander zu: „Das bat 
fie doch getroffen, fie muß doch für Amandus felig ein 
Herz gehabt haben!" Die braven Damen wuhten 
eben nicht, dab nicht ſowohl der Verluſt, ald der Er— 
fah die Witte bedrüdte. Als bei der Mahlzeit 
Lijette zufällig den Namen ihres berflorbenen Bruders 
nannte, blidte die Mutter fie mit ihrem Thierbändiger- 
ausdrud an und jagte: 

„Es lebt ein undankbares Find weniger!“ 

Nah Tiſch, während die Alte ihat, als fchliefe 
fie wie gewöhnlich, denn fie gab fih auf's Aeußerſte 
ftandfeft umd unnahbar, hufchte die hülfloſe Lifette mit 
diefem Urtheilsipruch zu Joſef, der zwar auch jchlief, 
aber jofort mit Tiftigen Augen aufwachte. „Weik 

ſie's denn wirllich, Doctor ?* 

„Wirklich, fie weiß es, Mamfell !” 

„Dentft Du, fie wird den Knaben verleugnen, 
oder berfluhen, oder — —“ 

„Dder — dder ermorden? Nichts von alle 
Dem, Mamſell, der Knabe ift zweiundzwanzig Jahre alt, 
wenn er ſich noch von Heren und Drachen einſchüchtern 
läßt, jo hat er nichts Beſſeres verdient und boffent« 
lich fterben dann die Wittfeld mit ihm aus!” 
| „Bielleiht aber denkt er doch Hier freundliche 
Verwandte zu finden und Maman —“ 

„Sei ruhig, Settchen, fireng’ dein bischen Hirn 
an und frag” Did, ob Maman nicht immer das 

| Unvermeidlihe mit ihrem faljchen Stolz vor den 
| Leuten vergoldet und mit ihrer Scheinheiligfeit über« 
! zudert hat — Ihr wißt, Das, was der Welt Zuder 
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Scheint, ift Gift — aber was ihre Kinder denfen, da 
diefelben nicht reden dürfen, if. der Maman gleich- 
giltig! Hihi, die Alte hat keinen freien Muth, denn 
dazu gehört ein freies Gewiſſen!“ 

"Die meinft Du, Joſef ?“ 

„Ih meine nichts, geh’ nah Haus und bade 
und brate für den Leichenſchmaus — Gott, wenn 
eine Fliege jehen könnte, wie groß ein Dom ift!“ 

Der firenge Ordnungslauf im Steinhaufe war 
allerdings aufgeftaut, als wären die Ereigniſſe felbft- 
fländig geworden — befrembend waren die Vorgänge 
allerdings. Während Maman den Berftorbenen für 
undanlbar erllärte, wurde zur feiner Beerdigung in einer 
großartigen Weife vorbereitet, wie das für feinen 
der älteren Brüder, ja nicht einmal für dem ver— 
fiorbenen, wohlehrſamen Burgemeifter ſelbſt geichehen 
war. » Während bisher nur im unumgänglichen 
Nothfall und jahrelangen Zwiſchenpauſen der miß— 
liebige Jojef zu Rathe gezogen wurde, trabte jegt die 
übellaunige Magd Miele mehrere Male täglich in die 
Nebengaffe und eben fo oft erjchien dann Sofef in 
der Ghenille mit dem Taufſchein, Traufchein und all’ 
den Papieren, die der todte Sohn feiner Mutter jet 
wie feindliche Waffen entgegenftredte. Wenn die ans 
gefehenften Perfonen der Stadt und Umgegend zum 
Leichenſchmauſe nach geſchehener Beerdigung erfchienen, 
fo machte diefer ſelbſt Lifetten’s und Mieken's Koch— 
tunft die höchſte Ehre. Drei ſchwere Braten, viele 
Puddinge und Torten ragten aus den zahlreichen 
Schinken und Zungenihüffeln, Saurem und Süßem, 
Flüffigen und Subftantiöfem hervor. Lifette und 
Agnes aßen nicht mit, jondern kochten und richteten 
an, aber Auguft rei ſaß rothwangig und mit frohen 
Mienen unten am Tiſch. Großmutter war nicht der 
Anſicht, man dürfe die Menjchen im Unklaren laſſen, 
wohin fie gehören, und fie bemerkte noch gegen den 
fünftigen Entel: „Du kannft zufrieden fein, überhaupt 
mit dem Herrn Dedanten und dem Hern Oberamt- 
mann und den großen Stadtbürgern an einem Tiſch 
zu effen!“ 

Nachdem die Gefellihaft warm geworden, brachte 
man hier und dort einige Gonbolenztoafte. aus und 
förte auch Auguft rei, der eben ein großes Stüd 
Braten im Munde hatte, durch die Gejumdheit, die 
man auf feine Agnes ausbradhte; er nahm jein Glas 
und fagte befcheiden ablehnend: „Bitte, bitte, allzu gütig!* 

Auf einmal räusperte ſich der Heine Philojoph, 
es ward fill im Saal — der Saal! war das Prunk— 
zimmer des Haufes und Hatte etwas Kirchenähnliches, 
denn er lag unter der Ruppel, welche Die Dede bildete, 
und hatte eine Glaswand nad den fünf dorifchen 
Säulen und dem Balcon zu — aber der Heine Joſef 
fagte nichts und bfidte nur mit einem verheißungs— 
vollen Wint auf die Vienenlönigin. Die Stirn ber 
alten Dame wurde roth unter dem meißen Saar. 
Das war nicht Verlegenheit, e8 war der wieberauf- 
fteigende Zorn gegen ihn, den fie heute in die Erde 
betteten umd der fie überliftet Hatte; dann heftete fie 
ihre Augen auf den Dechanten und den Oberamtmann 
und hub an: „Ih danke Allen für die mir bewiejene 





Theilnahme und will es nit bverfäumen, meinem 
Freunden und Nachbarn hierdurch zu wiſſen zu geben, da 
der verftorbene Architekt in feinen jungen Jahren verhei= 
tathet war und feine Ehefrau ihm einen Sohn Hinterlie, 
welcher mit Nächſtem eimtteffen fol, um ein Bürger 
diefer Stadt zu werden |" 

Die Aniprade machte eineniefen Eindrud und 
das eingetreiene Schweigen wurde nur durch Auguft 
Krei’s heftiges Huften unterbrochen, dent er hatte 
ſich vor Schred verjhludt an einem Bien, der wohl 
befjern Looſes wert war — Auguft war fein großes 
merlantiliſches Licht, aber der neue Entel madhte ihm 
doch einen diden Strich durch die Rechnung. 

„Ich gratulire!” fagte der Dechant und feinem 
Beijpiel folgten die Anderen, obwohl fih nicht Har 
einjehen ließ, ob die Alte fothane Angelegenheit als 
eine freudige Schidung betrachte. 

Wittfelds geheimnißdoller Enlel madte von 
dieſem Tag an die wunderbarſten Vorausſetzungen 
flüſſig; bald war er ein Idiot, ein Krüppel, bald 
Sohn einer Gräfin, bald der einer Zigeunerin. Da 
er aber nach vierzehn Tagen noch immer nicht in dem 
ſandigen Weichbild der Stadt erſchien, fror die Er— 
findungsgabe der lieben Mitbürger bei dem erſten 
tüchtigen Froſtwind gleichſam ein und man wartete 
ruhiger ab, was da kommen würde. Selbſt Auguſt 
Krei, der im jener Zeit viel Zuſpruch hatte und 
das Doppelte an Cigarren, Schwefelftiden und Bruft- 
bonbons verfaufte wie bisher, wußte nichts. Der 
arme Auguft! Als die Zrauergäfte fort waren, fing 
feine Trauer recht eigentlih an; denn Großmaman 
langte fih den blonden Jüngling und jagte: „Haft 
gehört, Frei, mit der Erbſchaft iſl's nichts; wenn Du 
aber Miene machſt, Dein Wort nicht zu Halten, fo 
fünde ih Dir die Capitalien !* 

„D Großmaman“, entgegnete Krei gerüfrt, denn 
er war immer gerührt, wenn er getrunten hatte, „es 
fällt mir dod nicht ein, Agnes ſitzen zu laſſen; das 
arme Mädchen, ich habe fie ſehr gern!” 

„Nun, dann mach’, dab Du nah Haufe lommft. 
Menſchen in deiner Tage dürfen nicht einen ganzen 
Tag für nichts und wieder nichts verlungern I” 

Bor der Zimmerthär fand Auguft feine Ver— 
lobte, welche unwillig fagte: „Läßt Du Dir alles von 
ihr gefallen, Auguft?“ 

„Laſſen ſich nicht alle Leute alles von ihr ges 
fallen ?“ 

„Hal Du endlich gefragt, warn die Hochzeit 
fein joll?“ 

„sch fie fragen? Mein Kind — fie weiß ja aber, 
dab mir die Grethe gelündigt hat und ich mit meinem 
Vieh verhungern kann, wenn Du nicht im Mai — —* 

„Run, jo verhungere meinetwegen!“ zürnte Agnes 
und ließ ihn verblüfft ftehen. Er hatte doch nur die 
reine Wahrheit gefagt! Aber Frauen find gar zu 
fonderbar und räthſelhaft; was wollte denn ein 
ſolches Mädchen ohne Ausftener und Geld ? 

(Fortjegung folgt.) 








‚er - — 
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* Drei Tage in Schottland. 
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Fortſebung.) 

Mit folgen Gedanlen durchſchritt ich die Haufen 
des Proletariats in Glasgow. Tief ſchnitt es mir 
in dad Herz, die zerlumpten Sinder zu jehen, die 
offenbar im Elende dahin fiedhen, wenn nicht die 
kräftige Natur es ihnen ger trog Schmuß, 
Vernachlaſſigung und Blöhe zu flarten Burſchen oder 
Mädchen heranzuwachſen; ich mufterte die Schaaren 
der Weiber, auf deren Geſichtszügen alle Lafter, das 
der Trunkſucht nicht am wenigſten, ausgeprägt waren; 
die Notten der Männer, die ich nirgends in elendere 
Lumpen gehüllt gejehen Habe, als in Glasgow, und 
die meift mit flumpflinniger Refignation ihr Loos zu 
tragen ſcheinen; dem Staliener ſtehen jeine Lum— 
pen claſſiſch und er trägt fie mit Selbitbewußtjein, 
ohne Neid; bei dem Nordländer aber find ſolche Er— 
ſcheinungen Bilder der höchſten menſchlichen Bedürftigleit 
und der tiefſten Geſunkenheit. 

Wie armſelig und ohnmächtig fühlt ſich der 
Einzelne dieſem namenloſen Elende gegenüber, das 
Tauſende und Hunderttauſende in ſeinem entſetzlichen 
Banne hält. Und doch dünlt ſich unſer Jahrhundert 
fo groß und rühmt ſich mit Recht der bödhjften Tri— 
umphe über die Natur, Wenn aber der jociale Zwie— 
fpalt noch weiter und weiter ſich öffnet, wenn bie 
Männer der Arbeit, die „harten Fäuſte“, mit Ge— 
walt zum Socialiamus Hingedrängt werden, dann 
müſſen fih die Scenen der Parifer Commune noch 
öfter wiederholen. „Denn“, jo jagt Macaulay jehr 
richtig: „Ich erinnere mid, dak Adam Smith und 
Gibbon uns erzählt Haben, daß die Givilifation nie 
wieder durch Barbaren zerftört werden fünne. Die 
Fluth, jagen fie, wird nie wieder zurüdfehren, um 
die Erde zu bededen; und fie ſchienen richtig zu ur 
theilen, denn fie verglichen die immenje Kraft des ci« 
vilifirten Theils der Welt mit der Schwäche des 
Theil, der noch barbariſch war, und fie fragten, wo— 
ber dieſe Hunnen, woher dieje VBandalen lommen 
follten, welche nod einmal die Eivilifation zerftören 
lönnten? Ah! fie vergaßen, daß im Herzen der 
großen Hauptftädte, in der Nahbarihaft der glänzen— 
den Paläfte, Kirchen, Theater, Bibliothelen und Mus 
een, das Laſter, die Ummiffenheit und das Elend 
eine wilbere Race von Hunnen erzeugen Tönnten, 
als jme, die unter Attila kämpften und Bandalen, 
die zerftörungsfüchtiger find, als jene, welch Genſerich 
folgten.” — 

Die Trunlſucht hauſt in Glasgow, wie überhaupt 
in Schottland, noch ſchlimmer als in England. In 
Edinburg lommen auf je 10,000 Einwohner 6 Sir» 
hen, die aber vom Bolfe nur wenig bejucht werden, 
45 Wirthshäuſer und Schnapsläden, jogenannte pub- 
lic houses, jowie faft 1000 Verbrechen und Bergehen, 


Erbe verſtoßene Proletariat greift in feinem Leid zur 
Branntweinflafhe, um ſich zu betäuben und für ei— 
nige Stunden glüdlih zu fühlen. Aber entſetzlich ift 
der Anblid dieſer ſchnapsberauſchlten Männer, Wei« 
ber umd Kinder. Sonntags gegen Mittag begegnete 
uns mitten in der Stadt ein total betrunfener Mann 
aus dem Nrbeiterfiande, der von einigen freunden 
heim geſchleppt wurde. Außerdem ſahen mir noch 
viele Andere, die ſich in nicht viel beſſerem Zuſtande 
befanden. Dieſem viel verbreiteten Laſter ſuchen die 
Mäpßigfeitsvereine entgegen zu wirken, melde die Eng- 
länder mit echt britiſchem Eifer und zäher Hartnädig- 
feit pflegen; daher die Menge der Temperenzhotels 
und die vielen Heinen Broſchüren, die in Tauſenden 
vertheilt werden, um Propaganda zu machen gegen 
den Genuß der geiftigen Geträufe; daher der heftige 
bis in das Parlament fich fortpflanzende Kampf ge— 
gen die Wirthshäufer, der Streit um die Bills, wel- 
he zu gewilfen Stunden de3 Sonntags die public 
houses zuidließen. In Nordamerita hat der Tem- 
perenzfanatismus belanntlich zu den größten Eingriffen 
in die perfönliche Freiheit geführt. Die Londoner 
Mäßigkeitsvereinler hielten Ende Juli im Erpftalle 
palaft zu Sydenham ihr Jahresfeft ab; 40,000 Men 
fchen waren herbeigeftrömt und laufchten bei der tro= 
pifhen Hitze den Reden gegen die teufliſchen Spiri— 
tuofen. Sie begnügten fi mit Selterswafjer und 
Limonade und waren jehr vergnügt. Ganz unzweis 
feldaft wirlen diefe Vereine jehr wohlthätig, indem 
Mancher, der ſchon tief in dem Lafler der Trun— 
fenheit ftedt, herausgerifjen und blos durch die Zur 
gehörigkeit zu einem ſolchen Vereine vor dem lnter« 
gang im Elende bewahrt wird. In Irland, defien 
Bevöfferung bejonders zu jenem Lafter hinneigt, hat ein 
Pater Mathem (F 1847) als Mäpigleitsapoftel große 
Erfolge erzielt. Er hat die jogenannten Teetotallers 
in's Leben gerufen, die geloben, ſich aller geiftigen 
Getränte zu «nthalten. Die Engländer jchreiben, wies 
wohl wahriheinlih mit Unrecht teatotallers, als 
Leute, die blos Thee trinken; das Wort ift irischen 
Urfprunges. 

Ueber dieſen Gegenftand jchrieb eine kundige 
Feder der Kreuzztg im Herbſte 1873: „Wer von 
dem Bolfäleben auf dem britiichen Inſelreiche auch 
nur oberflählih Kenntniß genommen hat, der weiß 
von den entjegliden Berwüftungen zu er— 
zählen, die dort Jahe aus Jahr ein durd 
den Branntwein angerichtet werden. Ob 
England, Schottland oder Irland Hierin den erften 
Rang behauptet, dürfte ſchwer fein zu entſcheiden. 
Paddy umd Brandy find befanntermaßen unzertrenn⸗ 
fi, aber au in Edinburg ift es leider ein ſehr ge» 
möhnlihes Schaufpiel für den fremden, am hellen 
Mittag betrumtene Weiber mit aufgelöftem Haar im 
Rinnftein liegen zu jehen, und was England anlangt, 
fo finde ih, dak Jemand fi; in den dreißiger Jahren 
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wobei er die Beſuche von 142,453 Männern, 108,593 
Weibern und 18,391 Kindern, zufammen 269,437 
Perſonen conftatirte ; leider läßt fi diejer Notiz nicht 
mit der Behauptung enigegentreten, daß es in den 
legten Jahrzehnten befjer geworden fei. Man darf 
indeß billigerweife die Erwägung nicht außer Acht 
lafjen, daß das feuchte und kühle Klima des Landes 
den Genuß flarfer Biere und Spirituojen in höherem 
Make, al3 anderswo, geftattet und darum aud die 
Berfuhung dazu eine größere ift, als in den füden- 
ropäifchen Ländern, wo fi die Trunlſucht in oft 
nur Äußerft geringem Maße bemerklih macht. 
Fortſebung folgt.) 





"Die ſchwediſchen Streichzüundholzcheu. 





I. ©. Gentele theilt in der Neuen D. Gewerbejeitung 
unter anderem Folgendes mit. Als Material für die Zünd⸗ 
ölzchen wird in Schweden ausichlieklih das Stammbolz der 
ilberpappel verwendet, welches verhältnikmäßig billig gu ber 
Ichaffen if, da biefe Holzart gerabe zu anderen Sweden, }. 
B. als Brennmaterial nicht jehr geichägt wird, weil das Aus⸗ 
trodnen berjelben in gröberen Etüden an der Luft nur höͤchſt 
fchwierig erfolgt. Durch eigene Maſchinen werben die runden, 
nicht geipaltenen Holzblöde in Fourniere von ber Breite ger 
fchnitten, welches die Länge der Holichen ift, dann weiter in 
die Heinen Stäbe gertheilt, melde die Hölshen vorftellen, 
und welde nun volllommen durch Erbigung au&getrodnet 
werben, was bei ber feinen Vertheilung des Holzes nunmehr 
feine Schwierigfeit mehr barbietet. Die erite Bebanbdlung, 
melde die Hölschen erfahren, ift ihre Baraffinirung. Ihre 
Enden, worauf die Zundmaſſe angebracht werden foll, werben 
in eine Auflöiung von Paraffın in flüchtigem Photogenöl ge 
taucht, oder in ſolches Photogen, welches an und für fich ge 
nügend paraffinhaltig oder durch Zuſatz von Paraffın es ge 
morben ift, worauf fie wieder getrodnet werben, Es erfolgt 
dann das Eintauchen in die Zündmaſſe, welche eine ſolche 
Eonfiitenz befiten muß, daß an den Hölzchen nur Meine dünne 
Tröpfchen, feine diden Kugeln oder überflüffige Mafjen hängen 
bleiben, melde bei der Anwendung in brennendem Zuftande 
obiallen würden, obne das Hö zu entzünden. Gentele 
bat die von den Hölzchen abgelöfte Zundmaſſe einer Analyie 
unterworfen. Die quantitative Analyfe ergab folgende Pro- 
portion: Cblorſaures Kali 32%, jaures chromſaures Kali 
12°, Orgbe oes Bleies 32°/e, (natürliches) Schwefelantimon 
24°%, wober ungewiß blieb, ob das gefundene Blei als Mennige 
ober ala Bleibyperoryd vorhanden war. Das Echmefel- 
antimon ift der fih in der jauerftoffreichen Maſſe entzündende, 
brennende und das Teuer an die Holzftäbchen übertragende 
Körper. Es muß in jehr feinzertheiltem Zuftande angewendet 
werden, weil es ſonſt ungleich brennt und das Feuer nicht 
überträgt. Shlorjaures Kali und Bleihyperoxyd allein in 
der Mikhung bewirken ein zu rafches und unrubiges, erplor 
onsartiges Abbrennen mit Herumſchleudern ber brennenden 
alle, ohne doch jedesmal ficher & ginden. Chromſaures 
Kalt und Mennige vermindern die Heftigfeit beim Abbrennen, 
die eine Miſchung von dlorjaurem Kalt und Schwefelantimon 
allein haben würde, bürfen aber dennoch nicht in zu großer 
Proportion angewendet werben. Wollte man die Deftig- 
feit des Abbrennens einer Zündmafje durch Zulatz von in 
bifferenten Köpern, als Smalte, Glas ıc. vermindern, jo würde 
man finden, dab dadurch jmar biejer Ymed erreicht wird, daß 
aber bie indifferenten ſtorper durch Temperaturernied⸗ 
rigung bie Uebertragung bes Feuers an das Holz verhindern. 
Obwohl nun von einem guten Zündjage ein Theil ber Güte 
ber ſchwediſchen Sicherheitszündhölihen abhängt, To ift doch 
ihr Renomme nicht allein hiervon abhängig. Eine große 


Uccurateſſe in allen vorfommenden Arbeiten verleiht denielben | 


auferbem Morzi vor anderen Wabricaten. Wenn bie 

urniere und die einzelnen Hölgchen nicht parallel mit ben 

olztafern geichnitten werden, fondern der Schnitt Die Qängen- 
afern ichräg durchkreuzt, brechen die Hölzchen beim Anftreichen 
ab. Die Paraffinirung darf mweber zu ſtark, noch zu * 
fein und nur am Ende bes Hölzchens ftattfinben, denn jo: 
gen Ar Stäbchen, das burd die Ziindmafje entzündet ift, 
zu raſch ab. 
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Ueber den Beitand bes Lüneburger Galterjäuges, 
der wahrſcheinlich für 200,000 Thlr. in den Beſitz des 
liner Muſeums gelangen wird, ſchreibt man dem „Frobl.“: 
„Schon im breikigjährigen Striege tft ein anjehnlicher Theil des 
ım Yüneburger Rathhaufe verwahrten Silberzeuges verfauft 
worden, nad der durch den Feldmarſchall Banner erfolgten 
Brandihagung der Stabt Lüneburg (1636). Der „Eilber- 
ſchatz“, deſſen einzelne Theile (meift im Renaiffanceftil gehalten) 
von- auögezeichnetem Kunſtwerthe find, enthält noch 87 Stu 
von filbernen und filberevergoldeten Gefaßen, Schalen, Por 
calen und dergleichen, Unter diefen Gegenitänben find name 
entlich bemerfenswerth: 1. Der jogenannte Bürgereidsfryftall, 
ein filbernes, ſtark übergoldetes Käftchen von feiner Arbeit, 
welches auf jeiner oberen Wölbung einen — — boblen, 
cplinderförmigen Kryftall enthält, in melden, jomie in bem 
Käftchen, ehedem Reliquien aufbewahrt wurden. Diefes Ger 
jaß berübrten bie Bürger und der Sothmeiſter bei der Eides- 
leiftung_mit ben Fingern. Verfertigt ift das Kaſtchen von 
einem Lüneburger Goldihmied Hans v. Laffert 1444 und 
wiegt 7 Bund 4 Loth. 2, Die Statue der Himmelstönigin 
mit dem Ghriftlindlein (8 Bid. 23 “tb. ſchwer) mit einem 
mit aothiſchem Fenſterwerl durchbrochenen Fußgeſtell, in W. 
Dürers Stil gearbeitet. 3. Ein großer emwachjener 
Elepbantenzahn, zum Zrinfhorn eingerichtet, mit überaus 
funftvoll gearbeiteten gothiichen Verzierungen von vergoldetem 
Silber eingefaht, vom Jahre 1486 (13 Pid. 2'/ Lth. ſchwer). 
4. Ein groker ftebenber Löme, eine Elle lang, von Silber, 
als Giehaefäh gm Walchen dienend, dazu ein runder filbernes 
Waſchbeden (7 Bid. 28 th). 5. Ein filberner ſchwerer 
* mit hocherhabenen mythologiſchen Figuren gearbeitet, 
ein Geichen! des Edlen von Stöterogge, Bürgermeifters ben 
Stabt Lüneburg u. ſ. w., an das geiftliche Dliniiterium von 
Lüneburg (1720) mit der Bedingung, daß ber filberne Krug 
niemals in jrembe Hand gelange oder veräußert werbe, wie 
die lateinifche_ Inſchrift beſagt. Mehrere andere Schüſſeln, 
Becher und Schalen von ausgezeichneter Arbeit und von theils 
obem Werth, darunter ein Achatbecher, den Anno 1472 
Denn Friedrich zu Braunjchmweig-lüneburg dem Rathe der 
Vbentt, vervollſtandigen den Ratbfilberichag.“ 
Aus der Eifel, 8, Nov,, tbeilt die „Cobl. Vollssta.” 
folgende Geicichte mit: „Bei einem zu „iperrenben” Pfarrer 
erfhien der Bürgermeifter, und nachdem in Gsmangelung 
eines Dritten bie beiden Herren fich felbft, der eine als Bür- 
germeifter von X. der andere als ‘Pfarrer von P. vorgeftellt 
hatten, verlangte der erftere die Ernenmmg des Parrers zu 
ſehen. Das lateiniſche Inftrument wurde berbeigeihafft und 
mit einem Biß in ben Schnurrbart ftarrte der Bürgermeifter 
die lateinischen Vocabeln an. Doch obſchon fie für ihm 
Hieroglyphen waren, zu benen er feinen Schlüffel beſaß, er 
balf fih aus der wage un Er notirte fh Tag und 
Datum ber Ernennung, ſodann bie einzelnen Unterfchriften : 
äuerft die bes Biſchoſs, dann bie des Öeneralvicars, dann 
des biichöflichen Gebeimfecretärs. Als vierte unteriertigte 
Perſon notirte er ſich gemillenbait: Thalerus. Es fteht 
nämlih in jedem Inſtrument: taxa expeditionis Thalerus 
(die Erpeditionsgebühren betragen einen Thaler). So wird 
aljo ber „Serr Thalerus”, wenn nicht unterwegs verbeflert 
wird, zu hundert Thaleri verurtheilt werben. Eine inter- 
eſſante Procedur.“ 
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Die Bienenkönigin. 
Erzählung aus dem Emsland von €. von Pindfage, 


(dortjegung.) 

Wenn der erfte Froſt über den Braunlohl ge- 
gangen ift, ſchmedt er gar ſüß und aromatiſch, das 
wußte Großmaman ‚genau, denn fie war feiner auf 
die Eindrüde der Zunge, als auf die des Herzens. 
Als fie mit Sijette in den Gondolenzlaffee bei der 
Frau Oberamtmänmin ging, jhidte fie daher Agnes 
mit einem Korb in den Garten vor dem Thor, um 
recht ſorgſam die „Kohlherzen“ abzulefen — hier ſah 
die Bienenfönigin- auf's Herz. — „Zugleich“, meinte 
die Witttve, „wird dadurch vermieden, daß fie ihre 
Zeit mit Auguſt vertänbelt, der von dem Kaffee ges 
hört Haben muß und wohl weiß, daß die Braut eines 
Krei nicht dahin gehört!” 

Krei wohnte in einer andern Straße und Miele 
wachte darüber, daß Agnes nicht durch die Straße 
ging; aber Auguſt ſtellte jedes Mal, wenn er ſich 
tafirt hatte, aljo Mittwochs und Sonnabends, feinen 
Rafirfpiegel derart in’s Ladenfenfter zwiſchen Käſe 
und Deringe, daß er gleihjam um die Ede im die 
Haupiſtraße reflectirte, und jo jah er Agnes mit dem 
Korb, die fi aber in der Perfpective des Raſir— 
—— bückte, weil ſie den Gartenſchlüſſel hatte fallen 
laſſen 

Die ſpionirende Mieke durfte nicht zweifeln, Mam— 
fell Agnes nehme es fi recht genau mit den „Herzen“; 
denn es war bereits jehr dämmerig, als das junge 
Mädchen und Auguft auf das alte Thor zufchritten, 
das jetzt freilih mitten im der Strafe lag, die fi 
nad außen Hin ununterbrochen fortſetzte. Agnes 
vebete erregt und jah weder rechts noch Links; * 
als fie im die Thorwölbung trat, ſagte fie: 
halte ich's nicht länger aus. Was verfchlägt’s, 3 
mache es wie meine Mutter und laufe eines Tages 
zu Dir, ärmer und verachteter kann ich ja doch nicht 
mehr werben!” 

„Um Gottes Willen, Agnes“, entgegnete Auguft 
erfhredt und Mäglih, „Du würdeſt mein ganzes 
Geſchaft ruiniren und — und — ich danle auch Hr 
eine Frau, welches eines Tages ohne Weiteres her—⸗ 
läuft, obwohl Du mir fo lieb bift wie —” 

Der Maßſtab von Auguft’s Liebe ift der Nach⸗ 
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lachende Männerftiimme neben Agnes: „Laufen Sie 
zu mir, laufen Sie ju mir, id) trage Ihnen den 
großen Korb und habe gar keine Furcht vor jungen 
Damen !* 

Aufblidend ſah Agnes einen großen, dunklen 
Mann mit glänzenden Augen, der ſich ohne Weiteres 
ihres Korbes bemädhtigte. „Auguſt!“ jagte Agnes 
und blidte bedeutfam nad dem Korb. 

„Ih bin fein Räuber!“ lachte der Fremde. 
„Ich bin Großjohn von Signora Wittfeld von Steen!“ 

„Sp —!* rief Auguſt, „wenn id das nicht 
wegen der Spradhe gedacht habe! Na willlommen!* 

„Willfonmen 7?“ rief Agnes und fahte den Arm 
des neuen Goufins mit beiden Händen. „O, nit 
willlommen, gehen Sie nit in das Haus des Un— 
glüds, id bin im demjelben groß geworben, id) 
tenne e8, fliehen Sie, tchren Sie um, ehe die Groß- 
maman auch Sie in’ Elend flürjt. Gehen Sie, 
um aller Heiligen willen! Gehen Sie!“ 

„Seh' id aus wie ein hülflojes Kind ?* lachte 
Daniel und vedte jeinen ſchlanlen, hohen und doch 
mustelftarfen Körper in die Höhe. „Ich fürdhte mich 
auch nicht vor alten Weibern — dann noch eher vor 
jungen — bübjchen I“ 

„Ich bin nie jung gewejen”, entgegnete Agnes 
miürrifh, „meine Mutter denke ich mir nur meinend 
und dann, als fie ftarb, war id) das häßliche eltern⸗ 
loſe Betteltind !* 

Nein, Daniel ſah es, fie war nicht hübſch mit 
ihrem freublofen Ausdrud und den langen, mageren 
Gliedern und dem groben, ſchlecht figenden Anzug, 
und dennoh — diefe Blonden in ihrer leidenjchafts« 
loſen und doch fo eindringlichen Art falten den Süd— 
— in beſonderer Weiſe; faſt eiferſüchtig fragte 

: „Das Ihr — Liebhaber?” 

„Der Bräutigam — Colonialwaarengeſchäft!“ 
ftellte ſich Krei mit Befliſſenheit und tiefer Neverenz 
vor. Er fühlte, was davon abhänge, ſich dem Exben 
angenehm zu machen. 

„Ich bin Deine nahe Verwandte”, flüfterte Agnes 
hoch erregt dem jungen Vetter zu, „ich habe nie Je— 
manden gehabt, zu dem ich Bruder ſagen lonnte, Du, 
Du mürdeft mich nicht verachten und berfpotten, Dir 
fönnte ich dienen ohne Murren, als die Magd, die 
ih im Steinhaufe bin, dennoh — ach’! — lehr' 
zurüd!” Ihren großen, hellen Wugen entflürzten 
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ſchwere Thränen und fie preßte die ſchmalen, hart 
gearbeiteten Hände wie im Krampfe auf die Bruft. 
Auguft blidte ängftlih umher, ob Jemand die Scene 
beobachte, Daniel zog eine ihrer zitternden Hände an 
fih und fagte: „Weine nicht, meine arme Schwefter, 
denn ich muß jeßt bleiben — Deinetwegen, Du jollfi 
nicht länger jchußlos daflehen!“ 

Bei der, Frau Oberamtmännin wurde eben die 
zweite Torte mit allerhand Eingemachtem und Biſchof 
umher gereicht, als ſich unerwartet die Thür öffnete 
und die Magd Miele eintrat. Die alte Perjon jah fo 
erjroden aus, dab die fiebzehn anweſenden Damen, 
welche alle ihre Füße auf Feuerlielen erwärmten, 
fih im Gejpräh unterbraden und fie mit durch- 
dringender Neugier anftarrten. „Brennt's ?* fragte 
Frau Wittfeld von Steen jharf. 

„Frau Burgemeifterin“, ftammelte Miele, „er 
ift mit der Poſt gelommen, unfer Großſohn, der 
Staliener !” 

Die Wittwe, ihrer geiftesftarten Rolle getreu, 
faßte ſich zuerft und befahl: „Bereite ihm einen 
ne und fee ihm zum Butterbrod Lebermurft 
auf!“ 

Miele fand ſich im ihrer Berufspflicht wieder 
und verſchwand. Lifette gab von da ab jehr zerjtreute 
Antworten, aber die Maman ab und trank noch eine 
halbe Stunde, man würde nicht von Aufregung ge 
merft Haben, wenn nicht die Schnupftabalsdoje un- 
aufhörlich zwiſchen ihren Fingern getanzt hätte. Als 
fie fort war, nidten die Damen einander verjländniß- 
innig zu und lächelten fein: „Die Doje!* — Dann 
rüdten fie zufammen und zudten die Achſeln und 
fagten mitleidig: „Ein taliener I” 

„Mein Himmel“, warf die Hausfrau ein, „der 
heilige Bater ift ja auch ein Italiener!” 

„D, der ift Papft — das ift etwas Anderes!” 
meinten die Damen. „Dan mißtraut doch immer den 
Sttalienern !* 

„Ih warte nur“, ſagte die Apothelerin feierlich, 
ob er aus dem Bienenlorb muß oder fie — zwei 
Regenten haufen nicht zufammen!” 

Die Damen blidten fih an, es entitand eine 
etwas gedrüdte Paufe, dann hauchte es von fünfzehn 
Lippenpaaren: „Er!“ — Ein leiſer Schauder über- 
lief die Damen und fie widelten mit einem Seufzer 
ihre fünfzehn Strickſtrümpfe zufammen. 

Was für eine Rede fih aud die Bienenlönigin 
zurecht gelegt Haben mochte, fie Hielt dieſelbe nicht, 
denn fie felbit wurde mit einer Anfprade empfangen: 
„Fürchten Sie fi nicht vor dem großen Staliener, 
Großmaman, id babe ein Herz wie ein Find und 
werde gut gegen alle Alle fein; nur wenn man 
meinen Zorn aufreizt, dann bin ich Italiener, dann 
ftehe ich nicht für das, was mein heißes Blut ver- 
ſchuldet 1” 

„Ih habe mich noch nie gefürchtet!” fagte die 
Burgemeifterin Löniglich. 

„Nie?“ Haunte ber eben eintretende Joſef, „nie, 
Maman?” wiederholte er. „Nun, dann Hoffe ich es 
das erfte Mal zu erleben! Und jet willlommen, Du 


| 
| 


Mofes, Du Gefundener, Gott fegne Did — ich thue 
es, ih bin Dein alter Ontel Yofef, mein Segen gilt 
nicht viel, aber ich geb’ e3, wie ich's habe!“ 

Daniel, der Mühe Hatte, den ſchwerfälligen 
Dialekt feiner neuen Verwandten zu berfiehen, begriff 
doch glei, der Oheim ſei ſehr „luſtig“ und verſprach 
dann, ihm morgen zu einer ernſten Conferenz aufzu— 
ſuchen, in welcher berathen werben follte, wie man 
fih den Winter am beften und ımterhaltendften durch 
allerhand gejellige Abmwechjelung vertreiben könne, da= 
mit man dt dor Langeweile umlomme. * Schwefter 
Agnes hatte ſchon geftanden, dak hier weder Theater, 
noch Garneval, jelten ein Ball und noch feltener 
ein Concert ſei. — „Nun mwundert’s mid) nicht, daß 
Zaufende von Deutſchen ihrer Gejundheit wegen nad 
Italien fommen, indeß noch nie ein Jtaliener wegen 
feiner Kränflichteit nad) Deutſchland zog!” rief Daniel; 
„se werden vor Langeweile krank. Aber Schweiter 
Agnes und ih, wir wollen nicht krank werben, fie 
foll ihe Haar hübſch in Loden frifiren, ihre Hände 
ſchonen und lichte, modiſche Kleider tragen, ich 
lehre fie die Either ſpielen und alle unjere Tänze 
tanzen — und Italieniſch foll fie lernen, bis ihre 
Augen froh und jung werden und ihr Schritt Teicht!” 
Joſef machte einen kleinen, wunderlichen Luftſprung 
und Liſette bebte, daß ſie ſich an eine Stuhllehne 
feſthalten mußte. 

„Du vergißt“, ſagte die Wittwe feierlich, „daß 
Du in einem Trauerhauſe biſt!“ 

„Nun“, entgegnete Daniel, „der Papa Kat qut 
ohne mich fertig werden können, ich kannte ihn weniger 
als jeden Lehrling bei meinem Großvater, ihm lag 
nichts an meiner Geſellſchaft, als er lebte, an meiner 
Trauer Tann ihm, nun er tobt if, ſchon gar nichts 
liegen — mir war ein paar Tage traurig, aber das 
ift fange vorüber!” Während er ſprach, zog er einige 
große Cigarren hervor und präfentirte Joſef davon. 
„Wenn es der Großmaman läftig ift, gehen wir auf 
mein Zimmer", fügte er Hinzu. Die Dofe drehte 
fih blitzſchnell, aber die Alte nidte nur, fie wußte 
offenbar nicht, wie fie fich diefer harmlofen Sicherheit 
gegenüber zu benehmen habe. 

Am nächſten Morgen ging in der obern Etage 
ein ungeheures Poltern los. Die Wittwe ſaß wie 
ein verförpertes Donnerwetter im ihrem Lehnſtuhl. 
Als das Gepolter aufgehört hatte, eilte Daniel ganz 
freudeſtrahlend berein, Joſef Hinterdrein. „ES wird 
Alles Herrlih, Grokmaman, wir haben den ganzen 
Saal ausgeräumt, da wollen wir Ball fpielen, Au« 
guft, Agnes, Joſef und die jungen Leute der Stabt, 
0, ih bin eim küchtiger Ballſchläger. Und tanzen 
wollen wir dort und Komödie fpielen — zu Haus 
gab mein Großvater immer die reblichen Landleute 
und treuen Diener und ich die Intriguanten. Sie, 
Großmaman, werden nad den Borftellungen Den- 
jenigen Irönen, der's am beflen gemadt hat!“ 


(Fortiegung folgt.) 


m. 





—“ 


* Drei Tage in Schottland 





(Hortfegung.) 

Was die freie Liebesthätigkeit in der DBelämpf- 

ung biefer Peft verſucht und vollbracht Hat, davon 
zeugen die Annalen der großen 1831 geflifteten eng- 
lichen Mäßigkeits⸗Geſellſchaft, davon zeugt 
für Irland die reich gefegnete Arbeit des Domini« 
taner-Möndhs Mathe w. Die oben gemannte Gejell- 
haft ift durch alle erbenflihen Mittel dem Lafter 
der Trunlſucht entgegengetreten und hat, troßbem 
ihre Beftrebungen fid) nicht immer von Einjeitigkeiten 
frei gehalten Haben, Großes erreiht. Sie hat Zeit 
friften gegründet und Bücher, an Zahl eine mäßige 
Bibliothel ausmachend, verfaflen laffen, in denen ge— 
gen den Branntweingenuß zu Felde gezogen wird; 
fie hat in allen größeren Städten des Landes die 
Gründung don Temperance-Hotels befördert; fie bes 
ſoldet eine große Zahl von Reiſe-Agenten, welche 
Zweigbereine gründen und durch Vorträge und Pre— 
digten das Lafter des Trunles befümpfen. Da dem— 
felben befonders das Schiffsvoll leicht erliegt, jo gibt 
e3 jogenannte Temperance⸗Schiffe, deren Eigen: 
thümer ſich verpflichtet haben, von denſelben allen 
Branntwein zu verbannen. Genug, die Liebe ift er- 
finderiich und raftlos thätig geweſen. Aber troß alle 
dein ift man noch jehr weit entfernt von dem Ziele, 
das Volksleben im Großen durch diefe Mittel in ir 
end erheblicher Weiſe Heilfam zu beeinfluffen. Die 

teie Vereinskhätigleit reicht hier offenbar nicht aus; 

Zeugniß davon geben folgende Zahlen.*) Inter der 
Einnahme aus inländiichen Steuern im Jahre 1869, 
welche fih auf 42,907,050 Ltr. belief, befanden ſich 
18,992,997 Ltr. al3 Ertrag der Steuern auf Spi- 
tituojen, Malz und Goncejjionen für Schentwirthe. 
Diefe Zahl läht auf eine wahrhaft enorme Production 
und auf einen ebenjo enormen Conſum jchliehen. Bon 
dem letzteren lann man fi) auch dadurch eine Vor— 
ftellung maden, wenn man erwägt, daß e3 in den 
drei vereinigten Königreichen gegen 140,000 Bier 
und Branntweinjchenten gibt, von denen fih 10,000 
allein in London befinden, und daß das Kapital, 
welches in der YFabrication und in dem Verlauf von 
gegohrenen und deftilliten Getränten angelegt ift, 
auf 120 Millionen Lftr. berechnet wird. Diele Zah— 
len laſſen einen höchſt verderblichen fittlihen Einfluß 
der beraufchenden Getränke ahnen. Da die freie Vers 
einsthätigfeit nicht im Stande ift, dem Uebel gründ— 
ih zu fteuern, fo muß die Geſetzgebung eingreie 
fen. Uber auch bier liegen bis jeßt unübermwundene 
Schwierigkeiten. Die jonft Herrichende Gewerbefrei⸗ 
heit thörichter Weife auch auf das Gewerbe der Schenk» 
wirthe auszudehnen, dazu ift allerdings der Engländer 
zu wenig Anhänger einer abftracten nationalsölono« 
mifhen Doctrin. Die Schenlwirthe aber, in der 
Meinung, dab die Regierung ihre Jnterefjen mit eis 
nem andern Maß mißt, als die der übrigen Gemwerb- 


*) Quarterlyg Review Nr. 262. 
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treibenden, machen ihre Kneipen gu Sammelpunlten 
einer erbitterten politiſchen Oppoſition; denn nicht 
nur ſind ſie ſelbſt zahlreich, ſondern ſie haben auch 
die größte Mehrzahl der Kunden auf ihrer Seite. 
Bor den Tagen der Wahlreform konnte man über 
biefen Umftand ſchweigend hinweggehen, jeßt aber, wo 
aud die niederen Vollsſchichten bei den Parlaments- 
wahlen ein Wort mitreden, liegt die Sade anders. 
Der Schenlwirth gefällt fi in der Rolle des durch 
ein Ausnahmsgeſetz gelränkten Märtyrers, und der 
Proletarier ſchreibt dieſen Zufland als einen wichtigen 
Poſten auf die Rechnung der „herrſchenden Klaſſe.“ 
Hortwährend erhöhte Steuern auf Bier und Brannt- 
wein, davon hat man ſich überzeugen müffen, bezeid- 
nen nicht den Weg, auf dem allein es möglich ift, 
die Trunkſucht auszurotten. Bier und Schnaps red- 
net der Ürbeiter heut zu Tage zu den nothwendigen 
Lebensbedürfniffen, ihren Genuß zum „menſchenwür⸗ 
digen Dafein.“ Gehen die Preife dafür in die Höhe, 
jo hat da3 einfach die Erhöhung der Arbeitslöhne zur 
Folge, wofür man al3 mehrfach erprobtes Mittel die 
Striles verwendet. Die Sltaatstaſſe füllt fih, aber 
der Branntweingenuß nimmt wicht ab. 

Es dürfte von Intereſſe jein, den Gang, der 
engliiden Gefeggebung auf dieſem Ge 
biete des -Spirituofenverlaufs zu fliggiren, wenn 
man fih aud dem Eindrud nicht verſchließen lann, 
dab es fih hierbei bither nur um ein forigeiehtes 
Erperimentiren gehandelt hat. Bereit? im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts unter der Königin Anna hat 
man berfucht, den übermäßigen Genuß berauſchender 
Getränke durch Steuern zu befämpfen. 1736 wurde 
auf die Gonceffion zum Kleinhandel mit Spirituofen 
eine Abgabe von 50 Ltr. gelegt, aber bereit! im 
folgenden Jahre ſah man fi gemöthigt, gegen die 
Gontravenienten mit einer Strafe einzuſchreiten, welche 
ganz den rohen Geift der Griminalpraris jener Zeit 
jeigt: der Uebertreter erhielt zwei Monate Gefängniß 
und „wurde bei feiner Entlafjung auf dem entblößten 
Oberkörper jo lange gepeitſcht, bis das Blut hervor- 
drang.“ Seit 1784 wurde die Steuer für Inhaber 
von Branntweinfchenten nah dem Umfang der von 
ihnen hierzu benutzten Räumlichkeiten angejeßt, ein 
Princip, welches bis auf den heutigen Tag beibehal- 
ten worben ift, während der Gommunal-Behörde das 
Recht gegeben wurde, die nur für ein Jahr gültige 
GEonceffion dazu zu ertheilen oder zu verſagen. Was 
den Ausihant von Bier anlangt — es handelt fi 
dabei um die ftarlen engliſchen Biere, welche jehr ver- 
ſchieden von den umirigen find — fo brachte das 
Jahr 1830 und die damals befonders lebhafte freis 
händleriſche Agitation eine erhebliche Neuerung. Der 
Biervertrieb war allmählig zu einem Monopol in den 
Händen einiger reichen Gapitafiften geworden und 
man hielt es in Folge deffen für angemeffen, den 
Detailverfauf diejes Getränts Jedem zu geftatten, der 
eine Caution von 20 Ltr. erlegte, wodurd den Steus 
ercontraventionen vorgebeugt werden ſollte. Damit 
war der Handel in dieſem Artffel jo qut wie ganz 
freigegeben und die Folge war, daß ſich die Bierſchenken 
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in erjchredender Weiſe vermehrten, jo daß das Par— 
Tament bereits 1834 fi gezwungen ſah, eine Be- 
ſchrankung eintreten zu laſſen, wonach zwiſchen ſolchen 
Bierſchenlen. in denen das Getränk ſelbſt genoſſen, 
und ſolchen, die es über die Straße verkauflen, unler⸗ 
ſchieden wurde. Die Inhaber der erfigenannten Klaſſe 
mußten ouf dem Lande ein Zeugniß über Unbeichol- 
tenheit, von ſechs Nachbarn ausgeftellt, und in der 
Stadt eine Nachweiſung darüber beibringen, daß ihr 
Haus einen Werth don minbeftens 10 Ltr. habe. 
Dazu fam dann noch 1840 eine beiden Kaſſen auf 
erlegte Abgabe von 15 Lſtr. in London und ben 
größeren, von 11 2fir. in den Hleineren Städten und 
von 8 Ltr. auf dem Lande. Dan gab diefem Ge- 
ſetze ſchuld, daß es dur übermäßige Erleichterung 
des Bierausſchanks die Bierwirtbidhaften zu einem 
Berfammlungspuntt ſchlechten Geſindels gemacht habe; 
jedenfalls nahm die Trunkſucht fortwährend zu, und 
man ſah fich zu immermehr verfchärften Maßregeln 
hinſichtlich der Ertheilung von Conceſſionen veranlaßt. 
1869 beftimmte ein Geſetz, dab hinfort der Ausſchanl 
von ſolchem Bier, dad an Ort und Stelle getrunfen 
wird, ebenjo einer Erlaubniß von Seiten der Com— 
munalbehörden bebürfe, wie der Ausſchanl von Spi» 
rituofen, und daß diefelben bei Eriheilung und Ber- 
mweigerung derfelben durdaus nad Gutbünfen ver— 
fahren dürften; nur bei der Verweigerung der Con— 
cejfion zum Verlauf über die Strafe waren die Be— 
hörden gehalten, den üblen Leumund des Nachſuchen- 
den ausprüdlich zu conftatiren. 
(Fortjegung folgt.) 


Midceliten 


Die aus Frankfurt a. M. geichrieben wird, war 
dort auch dies Mal wieber am Jahrestage bes Todes 
Robert Blum’s (9. Non. 1848) die befannte Trauer 
fahne an einer Stelle der Stabt zum Gedächtniß bes Er- 
Kiellene ausgeftedt. Die Polizei, die belanntlich feit einem 

ierteljahrhundert unablälfig bemüht ift, den oder die !yahnen- 
attentäter zu eumitteln, war auch dies Mal während der Nacht 
vorher fortwährend in Thätigkeit. Man controlirte jeben 
Stangenträger, man batte cin Icharfes Auge auf Jeden, wel⸗ 
her der verfänglichen Abficht, eine Fahne aufzupflanzgen, ver 
dachtig erſcheinen fonnte, und trogdem und allevem flatterte 
die Fahne vor dem Gallusthore an ber Promenade an einer 
ber belebteiten Stellen, die jelbft während der Nacht nicht 
ohne Verkehr ift. Wer bie verfchwiegenen und geheimniß ⸗ 
vollen Errichter dieies Andenlens find: dieſes Rathſel legt ſich 
Frankfurt an jedem Zobestage Blum’s von neuem vor, ohne 
dab man es je löjen könnte. Natürlich wurde bie Fahne von 
der Polizei entfernt, eben 7 wie eine Copie des legten 
Briefes, ben Robert Blum geſchrieben, die man Morgens am 
Stadtheater angelhlagen fand. Die geheimnikvolle Fahne, 
die in jedem Jahre ſich an einer anderen Stelle zeigt, war 
in einem ber vorhergehenden Jahre befanntlih mitten im 
MWafler, an einem balbiertigen Brüdenpfeiler angebracht, in 
einem andern hoch oben an ber Spitze des Domes, vorher 
ein Mal an dem Gipfel ber Paulslirche. Die Aneldote von 
dem RolyeiBräfidenten Madai, dem man, als die Flagge 
an ber fteiliten Spige des Domes, die nur für einen geübten 
Kletterer mit Gefahr zu erreichen erichien, eine Denunciation 





Rebaction von Dr. Eugen JZager. 
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Druck ber Ja ge r'ſchen Druckerei in Speytt. 







eſtellt hatie, und der nun, erfreut, endlich am Ziele 
bir ben Betreffenben fofort eine Vorladuug zuitellen 
in folge beren der didfle Mekgermeifter, den Frankfurt 
zumeilen bat, ald der gemwanbte Kletterer vor ihm erichien, 
diefer Scherz, ber damals unendliche Heiterkeit erregte, d 
befannt jein. 


Darmftadt, 14, Nov. Die „lanbwirtbihaftliche Der« 
ſuchs · und Austunftsftation in Darmftabt* veröffentlicht im 
Nr. 45 der „Beitichrift für die landwirtbichaftlihen Vereine 
bes Grofberzogthums Heſſen“ bas Rejultat einer Unterſuchung 
von Malzleimen, nad mweldem dieſer feither viel zu wenig 
beachtete Futterartifel in * feines bedeutenden Inhalts art 
ſtidſtoffhaltigen Nährftoffen als mindeftens gleichwertbig mit 
eienarten bezeichnet wird. Der betreffende 
Bericht der lanbwirtbichaftlichen Berfuchsitation fagt zum 
Schluß: „Ibres erheblich billigeren Preiſes, ala auch der 
ſehr günftigen Reſultate wegen, welche man buch Anwendung 
dieſes ftiditoffreihen Futtermittels, vorzüglich hei Fütterung 
von Jungvieh, von Mildytühen und Pierden erzielt hat, ver» 
dienen die Dlalzfeime eine beionbere Beachtung. 


‚ Der Peterspfennig. Es iſt befannt, daß Papſt 
Pius ſeit Nabren durch die Beiträge der Gläubigen in 
ber ganzen Welt unterftüßt wird, Die „Unita Gattolica” 
entbält Tot ende Statiftit über die jährlichen Einkünfte. In 
1861 beliefen Be Pfennige“ auf 14,184,000 ffres,, in 
1862 auf 9,402,000; in 1863 auf 7,047,000; in 1864 auf 
5,832,900 ; in 1865 auf 6,445,000 ; in 1866 auf 5,939,000; 
in 1867 auf 11,312,000; in 1868 11,000,000, was in 8 
Jahren fomit einen Totalbetrag von 71,161,000 Francs er⸗ 
zielt. Die genaue Höhe ber in den leßten 4 oder 5 Jahren 
gelammelten Beiträge ift nicht angegeben, aber das genannte 
Dlatt jagt, dab fie die früheren Jahre bebeutendb überfteigen, 
und glaubt, daß der Gejammtbetrag der bis zur Neuzeit ger 
fammelten Beteröpfennige nicht viel unter 400,000,000 Fres. 
betragen Tann. Die 


verichiedenen 


roße Abnahme von 1868-66 erllärt 
[% der „Unita Gattolica” zufolge durch die damals vorberr- 
chende Annahme in der fatholiichen Welt, daß der weltliche 
Beſitz des Pontifer binlänglich nefichert fei und daß er folglich 
ausmwärtiger Subfidien weniger dringend bebürfe, 


Dr. Heufer in Eppingen veröffentlicht in dem „Bab. 
landw. Wochenbl.“ Refultate feiner Anbauverſuche mit 
californiihen Kartoffeln. Nicht nur durch Ueppig- 
feit bes Blattwuchles und Schönheit in Form und farbe der 
Blätter, jondern auch durch hoben Ertrag zeichnen ſich dieſe 
Rartoffelforten vor allen anderen aus. E3 gilt dies beſonders 
von der frühen und fpäten Rojentartoffel, der Pfirfichtartoffel 
und einer britten unvergleichlichen Sartoffelart. Letzlere i 
eine weile, ovale, etwas platte Sorte mit glatter —* und 
flachen Keimen. Nach amerilaniſchen Berichten iſt fie ſehr 
mehlig, wiegt oft —I1Kilo und iſt gußerordentlich ergiebig!, 
außerdem hält fie ſich ſehr gut im Auſbewahrungsorte, fo daß 
fie an die Spige aller anderen Startoffeljorten geftellt merbere 
lann. 


Charad e. 
(Zweiſylbig.) 





Kannſt Du ein Hausgeräth mir nennen 
Das in wei Silben nur enthält 

, Für Männer, die in Siebe brennen, 
Das größte Glüd und Leid der Melt? 





— 


Auflöfung des Logogryphs in Nr. 135: 











Yalalina. 
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Speyer, Samstag, den 22, November 


1873. 
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Die Bienenlönigin. 
Erzählung aus dem Emäland von €. von Pindfage. 


(Fortiekung.) 

„Es ift Hier nicht des Landes Brauch“, entgeg« 
nete die Wittwe, „während des Advents laute Ver— 
gnügungen zu betreiben!” 

„Oh, dio mio — ich verftoße nie gegen den 
Braud des Landes, jo werden wir während bes 
Advents Tombola, Mora und Ball fpielen. Und 
num Addio, ih muß jet mit dem Bio Beſuche und 
Bejorgungen machen!“ Daniel ſprach in jeiner 
frohen Erregung um fo ſchlechter Deutih und griff zu 
den milden Ausdrüden jeiner Mutteripradhe. 

Mit dem Iehten Wort verſchwand er grüßend 
und war fchon mitten auf ber Strafe, ehe Zio Giu— 
feppe noch die Steinftufen des Haufes hernieder haften 
fonnte. Die Frau Burgermeijterin drehte ihre Tabals- 
dofe, erſt rajcher, dann gemeſſener. Miele hatte fie 
natürlih don Allem, was eben vorgegangen, ber: 
ändert und geredet war, auf's Genauefte in ſtennt— 
niß geſetzt. Sie zeigte fih im ihrer anjcheinenden 
Ruhe noch jchredlicher als fonft, wo fie laut im Haufe 
umbercommandirte. So mie fie mochte einft Katha— 
rine don Medici im hohen Alter ausgejchen haben, 
berechnend — ſchonungslos. 

„Agnes!“ rief die Witiwe und das junge Mäd— 
hen trat ſofort ein. Die Enkelin trug eine andere 
Friſur — war es dieje, oder wie fam es, daß das 
Mädchen größer und blühender ausjah als bisher; 
ihre Haltung ficherer und ihr Blid weniger mürriſch 
und ausdrudslos war? — Die alte Frau ſah, daß 
ihre Enlelin ihr ungemein ähnlich werben würde und 
mit dieſer Meberzeugung kam die zweite, das Mäd— 
hen müjje je ht gezwungen werden zur Unterwürfig- 
teit, ehe denn es zu jpät dazu fei. 

„Agnes, wer hat Dir geheißen, den Männern 
oben bei Ausräumung des Salons und bei der Um— 
änderung bon des — bon meines Enteljohnes Zim— 
mer zu helfen?” fragte fie. 

„Der Hausherr, Großmaman!” 

Die Dofe flog wie ein Feuerrad, Agnes ftellte 
ſich feſt in die Schuhe, fie glaubte nicht anders, als 





aber die Erbtodhter van Steen trug die. großen Er» 
eigniffe mannhaft, indeß ihr nur die geringfügigen 
auf die Galle fielen. Sie entgegnete einfah: „Ganz 
recht, jchide mir jetzt Miele.” Aber die treue Heuch- 
lerin fam ſchon ungerufen. „Mamjell Agnes“, jagte 
fie mit einem Ton, als wenn eine Holzſäge gefeilt 
wird, „Mamfel Agnes, da ift Fräulein Rieding, die 
Schneiderin, um Ahnen das Maß zu nehmen, der 
Herr Italiener ſchidt fie zu Ihnen!“ 

Agnes wurde roth über's ganze Gefiht vor 
Freude und Genugthuung und beeilte ſich, die alten 
Menſchenſpinnen allein zu laffen. 

„D, unfer Haus wird zur Mörderhöhlel” win- 
jelte Miele und rieb fih die Augen mit der Küchen» 
ihürze roth. Die Blile der Gebieterin hejteten ſich 
wie jpottend auf fie und ohne weitere Bemerlung 
reichte fie Miele ein Schlüfjelbund und fagte: „Gieb 
mir den Leinenbeutel mit den Piftolen I” 

Die Piltolen der Großmutter waren feine Schieß— 
waffen, fjondern Goldftüde; aber fie traf damit recht 
gut in's Gentrum, und das halbe Dutzend, das fie 
in der hohlen Hand zufammenhänfelte, das wußte fie, 
war aud nicht umſonſt aus dem ficheren Schuß des 
alten Schreibtiſch s geriſſen. „Trag das zu Auguft 
Krei, ſag' ihm, er fol Nadhmittags feinen Sram 
jchließen und hier mit dem jungen Leuten guter Dinge 
fein, Nachtheil ſoll er nit davon haben, wenn er 
ein Ort (Maß) Syrop weniger verlauft.“ 

„Es ift viel!” feufzte Miele. 

„Ich wollte, ich loönnte dem ganzen Beutel voll 
hergeben und — aber fie find nicht wie Kreil“ 

Daniel und jein Zio, „Onkel“ Joſef behielt den 
Namen bis an fein Lebensende, brachten e3 noch vor 
dem MittagsAve-Maria dahin, daß eine wunderliche 
Unruhe und Aufregung den üblichen Geiftesihlummer 
der theueren und ehrjamen Mitbürger verſcheuchte. 
Frauen blidten aus den Fenſtern, wo ſich der Ita— 
liener zeigte, vor den Läden landen die Yünglinge 
von der Elle mit froftrothen. Händen und erzählten 
den Vorübergehenden, der „Staliener” Habe ihren 
ganzen „Kram“ durchſucht und umgekehrt und das 
Beſte gelauft, was da geweſen. 

Die Gafte und Schenkwirthe ſchauten mit bunter 


Hausmüßen aus den geöffneten Luftſcheiben der braun- 


ihre Vorfahrin müßte fie ob ſolcher Kecheit erwwürgen, | tapgzirten Gaftftuben und. die Quaften der Mühen 
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tanzten im Winde. Abends war ber jonft etwas 
fagnirende Herrenclub belebt wie eine ABE-Scule; 
man hörte das Durcheinanderreden deutli die ganze 
Straße herunter. Manchmal entjtand eine längere 
Etille, aber dieſelbe ſchloß mit um fo Tebhafteren 
Neclamationen — Daniel hate Kartenlunſtſtücle und 
allerhand Taſchenſpielergeſchidlichleiten zum Beſten ge= 
geben. Dann ſang er italieniſche Opernarien und 
declamirte im ſeiner weichen, unbolllommenen Aus« 
ſprache Kleine deutſche Verſe — endlich tanzte er mit 
dem Wpothefer und der Thierarzt Pfiff dazu, bis er 
vor Laden feinen Ton mehr herausbrachte. Ein Ges | 
fangverein, ein Ballfpielclub und. eine Maslerade 
wurden ſchon Heute beichloffen und die vorläufigen 
Einritungen entworfen. — Der nächte Tag bradte 
einen Spazierritt mit Auguft ; der arme Krei blidte 
auf dieſes Vergnügen noch jahrelang wie auf ein | 
Martyrium zurüd, überhaupt war diefer Tag ber ; 
deutungsvoll in Auguſt's fonft jo eintönigem Dafein. 
Als Abends Daniel feinen Citherumterricht mit Agnes | 
begann und Beide ganz vertieft in fi und ihr Stu— 
dium waren, weckte die Burgemeifterin den jchlaf- 
trunlenen Auguft, der jeine Augen möglichft groß 
über den runden, tiefrotfen Wangen aufriß, und 
ſprach, feine blaurothe, breite Hand faſſend: „Mein 
Sohn! Du weißt zwar, daß ich gelobt Habe, fein 
Pfennig meines Vermögens follte auf, die Kinder 
meiner Tochter erben, aber twegen des van Steen'ſchen 
Haufes, das für ein Geſchäft jehr günftig liegt, wegen 
des Gartens, der Ländereien, des Tannenkamps und 
des Zorfftihes bim ich durch fein Gelübde gebunden. 
Wenn Du wie jeßt folgſam und fleikig bift, werde 
ih Dir an Deinem Hoczeititag Haus und Garten 
fhenten und Dir das Uebrige teftamentarifh ver- 
ſchreiben, falls Du in kindlicher Unterwürfigleit ver- 
harreſt! Still, ſag' nichts, es bleibt unter uns!“ 
Auguft war überwältigt von fo viel Großmuth, 
doch fiel im dieſelbe eim Bitterer Tropfen Wermuth, 
als Miete ihm nah Haufe leuchtete durch die ftod- 





finfteren Gaſſen und weinerlih ſagte: „Ad, Sie 
armer Herr Auguft, diefer fremde Ausländer ift zu 
unferm Unglüd gekommen!“ 

„Daß ich nicht wüßte”, entgegnete Frei, der gand 
zufrieden war, „er ift gegen mich freundlich, beſchenkt 
Agnes und verſpricht — —“ 

Miele achte — e3 war wie ein fdhauerliches 
Eulengekrächz; das Golonialwaarengefhäft blieb wie 
angebonnert fliehen. — „Hm — Miele ?* 

„Aber Sie find dod Kaufmann, Sie wiffen 
doch, daß fein Menſch in der Welt Geld zahlt, wenn 
er nicht etwas dafür haben will; daß man einen 
mit Höflichkeit Überfchüttet, der uns nicht mit etwas 
dienen ſoll — und —” 

„Rum, warum follte id meinem Better nicht 
gern wieder bienen, wo ich Tann?” 

„Don Herrn Frei will er nicht viel — mur 
feine Braut!“ fagte Diele und ſchnäuzte fi laut und 


energiih. 
.. wXhorheit!” entgegnete Auguſt, „am Kodhzeits- 





tag belommen wir ja da3 van Steen’jche Haus und 
wenn —" 

„Na, gute Nacht, Herr Auguft, deſto beſſer für 
Sie, wenn's Ihnen recht iſt!“ Auguft fand vor 
feiner Thür wie angenagelt und fah dem Heiner und 
Heiner werdenden Irrlicht im Mieke's Hand und 
in Mieke's verjchlagenem Wefen nad, endlich mur— 
melte er: „Daniel iſt reich und liebt — Agnes — 
wenn ich reich wäre — Donnerwetter, ih muß bie 
Augen aufhalten, fie ift doc fo ein hübſches — nein, 
ein befonderes Geſchöpf, Herr Gott, nein, ich gebe fie 
nicht her!” 

Am nächſten Sonntag war die Aufmerfjamleit 
eines Theil der weiblichen Kirchenbefucher ungemein 
getheilt. Die Augen der Damen Hafteten befonders 
oft auf dem mit dunklem Schnigwerten und Schilden, 
in die das alte Hauszeihen eingegraben war, ver— 
zierten Kirchſtuhl der Familie van Steen. Solche 
Aufmerkſamkeit galt nicht etwa der frommen Lifette, 
fondern vielmehr dem taliener, der in einem pelz- 
verbrämten Rod daſaß, noch faft mehr aber der mit 
einem neuen Seidenkleid und einem Sammethut an— 
geihanen Agnes — e3 war ein umnbernünftiger Staat, 
gewiß, aber man fieht doch: „Sleider machen Leute!“ 
Während fie früher wie ein halbreifes Dienſtmädchen 
dreinfchaute, war fie heute ein fo feines Fräulein, 
wie nur eines über die Straße geht! Auch Auguft 
betete an dieſem Morgen wenig, er ftarrte unver» 
wandt zu Agnes Hinüber und fah, wie der ſchwarze 
Schleier jo leicht über ihr biondes Haar fiel und 
wie ihre Augen aus all’ der dunklen Umhüllung und 
Umgebung bervorleuchteten — wie fonnte das Alles 
nur jo geworden fein? Auguft würde ſich ſehr ftolz 
fühlen, nur daß er Miele's böje Worte nicht [os 
werben fonnte. 

Die Natur rüftete auf weiße Weihnachten umd 
Daniel, der von allen Dingen das Bonquet, das 
Aroma abjhöpfte, lieh einen Schlitten erbauen und 
verſchrieb ein Schellengeläut. Alle Herren des Clubs 
nahmen den regften Antheil an Daniel's Unternehme- 
ungen, es war ein Schwung in die männliche Ge— 
jelligteit gelommen, der einen unterhaltenden Winter 
verſprach. Zio Giufeppe ging überall mit voran, er 
war unmäßig ſtolz auf feinen Neffen! 


(Fortiegung folgt.) 


ML — [ 


= Drei Tage in Schottland. 


(Hortjegung.) 

So fand diefe Sade, als 1870 der Minifter 
des Innern Mr. Bruce ein neues Gejeh einbradite, 
welches den Zorn der Brauer, Brenner und Schenl- 
wirthe in Außerftem Maße erregt hat. Die wichtig» 
ften Beſtimmungen desjelben find: Iſt die Commu— 
nal-Behörde an einem Orte der Anficht, daß dort 
eine hinreichende Zahl von Schentftellen in Betrieb 
ift, fo kann fie die Conceſſion zu neuen ohne Weiteres 


verweigern; Hält fie umgefehrt die Eröffnung von 
mehr Schenten für wünſchenswerth, fo darf fie neue Con⸗ 
cefjionen ertheilen, doch fo, daß in den Städten von 1500 
— 3000 Einwohnern wicht mehr wie eine Schenfe und 
eine wetere auf je 1000 Einwohnern fommen darf; 
auf dem Lande muß das Verhältniß jo fein, daß auf 
je 6000 Einwohner nur eine Conceſſion fommt. Die 
bisherige Taxe für die Gonceffion ift geblieben, doch 
ift der Schantbetrieb mit einer neuen Steuer belegt wor⸗ 
den. Sümmtliche Goncejfionen ſowohl zum Bier⸗, als zum 
Branntwein-Ausihant haben nur für 10 Jahre Gül—⸗ 
tigleit; ausgenommen find Hotels, Garlüchen und 
Reftaurantd. Dazu lommen noch befondere Verfüg- 
ungen über Polizeiftunden und die Errichtung einer 
bejonderen Abtheilung bei der Polizei, welche etwaige 
Verfälihungen der Getränte zu überwachen hat. 
Durch diefe Beſtimmungen fühlten fi zunächſt die 
großen Brauer und Brenner in ihren Antereffen 
gelräntt. Auf dem Lande befteht die Gewohnheit, 
daß biejelben größere Branntwein- und Bierwirth- 
haften erbauen und einrichten und fie dann verpadh- 
ten. In London pflegen fie den Schentwirihen ein 
Capital zur Errichtung oder zum Betriebe ihres Ger 
ſchäfts vorzuftreden, welches hypothelariſch eingetragen 
wird. Es handelt fich Hierbei nicht nur um einzelne 
Fälle, jondern um einen über da3 ganze Land ber= 
breiteten Gebrauch, und welche coloffale Summen hier- 
bei in Frage lommen, geht z. B. daraus hervor, 
dab allein ein einziges Londoner Spirituojen-Gejhäft 
eine halbe Million Ltr. auf diefe Weiſe ausgeliehen 
hat. Alle die Eapitalien werden unfidher, fobald nad) 
zehn Jahren fämmt.ihe Gonceffiionen erlöſchen, um 
vielleicht gar nicht, im beften Falle aber unter äußerft 
läftigen Bedingungen wieder erneuert zu werden. In 
den Städten möchte ſich vielleicht der Abſatz auf an« 
dere Weile wieder regeln; bei den Bauern auf dem 
Lande jedoch ift geradezu das FFortbeflehen des gan« 
zen Geihäfts im Frage. Die Aufregung ift deshalb 
aud hier ganz befonders groß, und die Vollsvertreter 
in London find ſchon durch manche Deputation aus 
dem Wahlkreife gequält worden. Der Gejeßgeber ift 
hier von der Anficht ausgegangen, daß eine Vermin— 
derung der Zahl der Schenten und eine Vertheuer« 
ung des Getränts dem Lafter der Trunkſucht am 
wirfjamften fteuern werde. Dies ift bis zu einem 
gewiſſen Grade wohl auch richtig, ebenſo wie die 
Schließung der öffentlihen Spielbanten in Deutfhland 
die Gelegenheit zum Hazardſpiel vermindert und da= 
mit auch die Uebung diefer Leidenschaft erſchwert Hat. 
Die Schnapsläden jedod, auch wenn ihrer nur wenige 
find, bleiben in den Städten für den Zrunfenbold 
immer erreihbar und gegen die DVertheuerung des 
Lieblingsgetränts wiſſen ſich die arbeitenden Klaſſen 
duch Strites zu jhügen. Bei dem fortwährenden 
Steigen der’ Löhne au in England hat darum, troß 
diefer wohlgemeinten Präventivmaßregeln die Trunk- 
ſucht nicht in bemerkbarer Weife abgenommen. Die 
Unzufriedenheit über dieſes Geſetz umd die weitver— 
breiteten Zweifel an deſſen Erfprießlichkeit haben denn 
auch bereit3 nad) drei Jahren wieder zu einem neuen 
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Project geführt, das verdient, angeführt zu werden. 
Am 17. Juli, furz vor Schluß der Parlaments-Seſ⸗ 
fion, brachten fieben ſchottiſche Mitglieder einen Ans 
trag vor das Haus der Gemeinen, der das Uebel auf 
eine neue Weiſe zu befämpfen ſucht. Jedes Kirch- 
jpiel darf eine Commiſſion (board) ernennen, welche 
einerfeits die Zahl der zu eriheilenden Gonceffionen 
zum Scantbetrieb feſtzuſehen hat, andererfeits die ſchon 
beftehenden conceffionirten Schenken exrpropriiren und 
den Betrieb derfelben auf eigene Rechnung führen 
darf. Das hierzu nöthige Kapital kann auf den Ere- 
dit der Commune hin aufgenommen werden, der Pro— 
fit aber muß, nab Abtragung der Schulden, zu com« 
munalen Zmeden verwendet werden. Man hofft auf 
einen fo erhebliden Gewinn, dab damit die jet zur 
Urmenpflege verwendete Ausgabe gededt wird, und, - 
da Armut und Zrunffucht erfahrungsmäßig Hand 
in Hand gehen, jo denlt man, beiden Uebeln zu 
gleicher Zeit zu begegnen. Die hier in Ausſicht ges 
ftellte Ermäßigung der communalen Steuern, rechnet 
man, werde die Steuerzahler, welche jet von ben 
unzufriedenen Schenkwirthen aufgehetzt werden, bes 
fänftigen. Der Kern diefes Vorſchlags wäre aljo 
einfach der, den Verkauf beraufchender Getränke zu einem 
Monopol der Commune zn machen, jedoch weniger 
des Gewinne wegen, fondern im der Heberzeugung, 
dab, jo lange unmäßiges Trinken den Wirthen zum 
Vortheil gereicht, kein Strafgejeg der Welt ſtreng 
und feine Polizeimacht ftart genug ift, den Verloch- 
ungen dazu zu fieuern. Uebrigens ift diefer Plan ur— 
fprünglid in Schweden entftauden. Dort wurde bor 
etwa 20 Jahren der unbeichränkte Handel mit Spi- 
rituofen aufgehoben, die Communal-Behörden erhiel= 
ten Vollmacht, die Zahl der zu ertheilenden Goncef= 
fionen feftzufegen, und Hatten den Erlös aus den letz⸗ 
teren zu communalen Zmeden zu verwenden. In 
Gothenburg, wo die Trunlſucht eine bejonders fchred= 
liche Höhe erreicht Hatte, bildete fich feit 1865 eine 
Geſellſchaft, die fih unter Zuflimmung der Munis 
cipalität im Befib der Mehrzahl der Conceſſionen 
ſetzte, Beamte mit feftem Gehalt anftellte, welche Spi— 
tituofen nad Preifen, wie die Geſellſchaft fie beflimm« 
te, und außerdem andere Erfrifhungen für eigenen 
Gewinn verkaufen. Ginerfeits wird jo die Gelegen- 
heit zum Genuß von Spirituofen nicht unterbrüdt, 
andererfeit3 aber ftreng darauf gehalten, daß feine 
Verlodung dazu. ftattfindet., Die Gejellichaft ſoll an— 
geblich einen Profit von ungefähr 50 Procent machen 
und nad Abzug aller Auslagen jährlid 65,000 Thlr. 
in die Stadtlaffe zahlen. Außerdem rühmt man, 
dab die Polizei berichte, wie jeit ſechs Jahren bie 
Zahl der Fälle öffentliher Trunlenheit um zwei YFünf- 
tel abgenommen habe. Ob es ſich mit diejen glän- 
zenden Refultaten wirklich fo verhält, muß dahin ge— 
ftellt Bleiben. Jedenfalls ift borauszufehen, daß, 
jollte dieſer Gefepentwurf in der nädften Seſſion 
wieder vorgelegt werben, derſelbe zwei ſehr erheb- 
lichen Gegnern zu widerflehen haben würde, nämlich 
eritlih den Anhängern des unbeſchränlten Freihan—⸗ 
dels, die ſchwerlich geneigt fein dürften, den Berlauf 








bon Spirituofen: zu einem Monopol der Kommunen 
zu maden, und ſodann den Enthaltfamfeit3-Pereinen, 
nad denen überhaupt jeder, Genuß von Spirituofen 
verboten werben müßte und die den Berfauf ſolchen 
Giftes noch dazu dur die Behörden für ein Hor— 
rendum erllären werden. Daß fi die Fälle öffents 
licher Trunkenheit feit dem nun dreijährigen Wirken des 
jegt geltenden Gefehes vermindert hätten, wurde erſt 
vor wenigen Tagen nod durch den —— des 
in Norwich verſammelten Social-Science-Congreſſes, 
Lord Houghton, entſchieden in Abrede geſtellt, und -c# 
iſt auch wohl nicht zu erwarten, daß es mit dieſem 
Uebel anders gehen werde, als mit andern derartigen 
Mißſtänden. Die Regierung thut das Ihre, wenn 
fie durch eine ſtrenge und verſtändige Gejeßgebung 
das Laſter einfchränft; aber ausrotten wird man es 
durch bloße Gefeße nicht können. Hier müſſen noch 
andere Kräfte helfen, die Kirche, die Schule und alle 
ſolche Beftrebungen und Vereine, welde an der fitt- 
lihen und religiöfen Bildung der unteren Volls— 


ſchichten arbeiten.” 
(Fortfegung folgt.) 





Mibcellem 


Eajfel, 16. Nov. Von bier aus ift folgender „Auf- 
rufan die frauen“ ergangen: „Es ift conftatirt, daß 
in den legten Jahren die Preije ber meilten Lebensmittel in 
den größeren Städten eine erreicht haben, melde ben 
Mittelitand und bejonders bie unteren Bollsclaffen in mehr 
als empfindlicher Weije drüdt. Mag aud die Urſache tbeil- 
weis in den jocialen Berbälmifien liegen, j. B. in der ge» 


fteigerten Entwerthung de3 Geldes, fo ift fie doch auch ander ! 


erſeits micht minder barin zu ſuchen, dab viele Verkäufer, 
von dem allgemeinen Schwindel unſerer Zeit ergriffen : 
auf Koſten Anderer in Surzem reich zu werben, das Bublicum 
übervortheilen. Da nun nicht anzunehmen it, daß die Ver- 
fäufer gutwillig ihre Preije billiger ftellen werben : jo muß 
— den unbemittelten Claſſen die Wahl bleiben, ent⸗ 
weder ehrlich zu darben, oder fich unehrlich zu ernähren — 
Umſtände, die burdaus nicht zur Hebung des nationalen 
Wohles beitragen würden, Angeſichts ſolcher Thatſachen und 
in vernunftgemäßer Anerkennung ihrer Folgen haben bie 
Brauen Caſſel's den Verſuch gemacht, jelden Uebelſtanden 
abzuhelfen und der immer wachſenden Noth zu Steuern. Sie 
glaubten ben richtigen Weg eingejhlagen zu haben, wenn fie 
den der Selbſthalfe wählten. Es bat ſich deshalb bier 
Verein von frauen aller Stände gebildet, 


in 
welche für bie notämendigften Nahrungsbedürfniſſe, als: 
Fleiſch, Eier, Mil, Butter xc. mäßige, aber den Berhält- 


niffen angemefiene Preiſe feitgeiegt und ſich gelobt haben, 
nie — über ben bejtimmten Satz zu zahlen, um 
0 dur conjequentes, einträchtiges a” den maßlojen 
orberungen der Berfäufer ein Biel zu ſetzen. Bei hart« 
nädigem Beharren letzterer auf ihren hoben Breifen ſoll von 
den billigeren Offerten auswärtiger Producenten Gebrauch 
acht werden, und ift dies, wo nöthig, auch ſchon mit Er 
— geſchehen. Obgleich der Verein erſt wenige Wochen ber 


fi 


ftebt, bat er doch erfreuliche Nefultate 52 und ſchon eine 


Khntihe Mitgliederzahl. Roc größere Erfolge würden ſich 
ergeben, wenn gleiche Wereine in anderen eren Gtäbten |. 
mit dem unfrigen d in Hand gingen. fordern mir 


die frauen jener Städte auf, bitten fie, unſerem Beifpiele 


fih durch lie Mißerſolge nicht abichreden t 


olgen, 
. — und einen Webelitand, der Alle gleich nahe angeht 


und den hauslichen Frieden zu zerftöreu droht, mit uns mutbi 
zu befämpfen — der Dank bes Noltes * ihnen nid * 

n! Die en Caſſels.“ (Berdient alle 
eitig Rachahmung.) 


Im Jahre 1849 ſchloß x Hulot, Graveur in dem 
parifer Münzhaufe, mit m ——“— einen Ber ab 
wegen Lieferung ber Poftmarfen zu 1% Francs für je 1000 
Stüd. Mit der Steigerung bes Boftperte s fliegen die Ein« 
nahmen des Unternehmers. Im Sabre 1850 murden bei⸗ 
ſpielsweiſe im Ganzen 21,523,175, im Jahre 1864 dagegen 
382,655,450 Boftmarfen verbraucht. Im Jahre 1860 murbe 
der mit Herrn Hulot abgeſchloſſene Vertrag modificirt. Er 
mußte fi) verpflichten, die e Millionen Marten für 
je 1000 zu 1 Franc, die folgenden 200 Millionen zu 90 
Gentimes, weitere dagegen zu 80 Gentimes zu lielern, 
Jahre 1367 erreichte die Anzahl der fabricirten Poitmarten 
in frankreich bie reipectable Höhe von 489 Millionen. ze 
Jahre 1869 mußte Hulot fich eine weitere Reduction gefallen 

n; er erhielt nur 60 Gentimes für je 1000 Marten der 
erften 5 Millionen und 50 Gentimes jür die weiteren. Wuber« 
dem erwarb der Staat das Eigenthumsrecht an allen Platten, 
Erfindungen und Verbefjerungen, die dieſes Fabricat betreffen. 
Auch wurde bem Unternehmer die Verpflichtung auferlegt, 
fich des beiten Materials bei Anfertigung der Darfen (Dinte, 
Gummi, Papier u. ſ. m.) zu bedienen, jo wie die vollite 
Gleichfermigleit zu bewahren um die Nachahmung und Der 
fraubation zu erſchweren. 


. Dem reijenden Bublicum, befonders den Damen und 
fränflichen Perfonen, werden ſeit einiger Zeit auf einzelnen 
größeren Cijenbabnrouten gewiſſe Bequemlichteiten geboten, 
welche noch bei Weite nicht in dem Dahe bekannt find und 
benußt werden, wie fie es verdienen. Es find dies bie foge- 
nannten Schlafjalons, bie von einer engliichen Gefel- 
haft vorläufig für die Touren Berlin-Röln- Machen» Brüffele 
Dftende und zurüd fo wie Straßburg Paris und Straßburg- 
Müncen-Wien geitellt und verwaltet werden, fpäter foll die 
Zour Berlin Wirballen (nad Petersburg) noch dazu kommen, 
Diefe Wagen gewähren alle die Annehmlichkeiten, welche mar 
ſchon feit langer Zeit, namentlich in America, aben gelernt 
und für lange Reiſen unentbehrlich gefunden hat. Im Sommer 
fühle, im Winter gebeiste Näume zum Sigen nnd Auf und 
Abgehen, hangende, bequeme Schlafftätten, Clofet, Toilette, 
talt und warın Wafler, Erfrifhungen, Kaffee, Thee, Zeitungen 
(die meueiten von allen Hauptftationen), Bedienung in jedem 
Waggon, und natürlich Beibehaltung desjelben Wagens. 


— — 





Charade. 
(Dreifilbig.) 





Schreibſt Du meiner Silben Erſte 
Auf ein inhaltreihes Blatt, 
Zolaet oft ein tbeurer Name, 
Dein Herz gelangen hat. 
Durch Jahrhunderte gebrungen 
ber Letzten Dichterlraft. 
er bat ſoͤlche Höh'n und Tiefen, 
* 3 1 r ag Kraft? 
reite wie thut mein Ganges, 
Geht Dir nicht der Athen aus, 
—23 lieblich ſchwebſt Du meiter, 
Nichts von wildem Saus und Braus, 


nn —— 


Aufiöfung der Eharade in Rr. 197: 
Lichtſchirm. 








Redaction von Dr. Eugen Jäger. 


Drud ber Jager'ſchen Druderei in Speyer, 


Zalalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nr. 139. 


Speyer, Dienstag, ben 25. November 


1873. 





Die Bienenkönigin. 
Grzählung aus dem Emsland von E. von Pindlage. 


Fortſetzung.) 

Auguſt Krei machte daheim im Geſchäft die 
ſchauderhafteſten Mißgriffe, er verwechſelte Gegenſtände, 
welche nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit einander 
hatten, feine Gewichtſtücke ſchienen ſich mit raffinirter 
Züde der taftenden Hand zu entziehen, fo dab er 
immer ein falſches auf die Wagichale ſetzte. Die 
alten Bauernweiber, die Kaffee, Reis und Zuder ge 
gen Butter und Eier eintaufchten, ſchüttelten bedenf- 
li den Kopf und meinten im ihrer plattdeutſchen 
Offenherzigleit: „Kaufmann Auguſt (zum Unterjchied 
von jeinem vor zwölf Jahren verftorbenen Bater 
Gerhart) müffe wohl etwds „verbiwohlen” (etwas ver- 
irrt im Kopfe) fein. Die Eiferfucht, angefeuert durch 
die Perjpective auf das van Steen'ſche Haus, wuchs 
indeß nicht allzu rajch in jeinem Herzen empor; immer 
hatten Andere für ihn geurtheilt, erſt jein Water, 
dann fein Vormund, endlich die Burgemeifterin, fo 
dab er fich nicht am diefen Gedanken- und Zeitauf- 
wand gewöhnt hatte. Nebenbei ift ein reicher, junger 
Vetter mit Haus und Grundbeſitz nicht gerade die 
Perſon, der ein junges Golonialwaarengefhäft ohne 
Weiteres vor den Kopf ftöht; aber nad und nad 
geriet) Auguft doch in einen wehmüthigen Zorn, wenn 
er jah, wie Agnes in den neuen Kleidern fo ganz 
für Daniel zu leben, zu denken ſchien, wenn fie mit 
ihm Ball fpielte oder zierlihe Tänze aufführte, wenn 
fie mit geläufiger Zunge italienische Worte und fleine 
Berje jprad, ja wenn fie ihm ein leichtes Lied auf 
der Cither begleitete — da fonnte ihn ein wahrer 
Grimm erfaffen — gegen die alte Großmutter, Die 
das Alles ganz ruhig mit anjah, ja ſich jo benahm, 
als habe Daniel ihr jede Verantwortung für ihre 
Entelin abgenommen. 

Endlich trug er's nicht länger, er ftellte fich der 
Alten fe gegenüber und ſtieß heftig hervor: „Groß— 
mutter, ift dies ein Betragen für eine Braut ?* 

„Das ift die Sade des Bräutigams!“ entgeg- 
nete die Wittwe und bot ihm eine Priſe an, nad 
welcher er jo heftig miefte, da der reis junger 
Leute, der am Tiſche Tombola fpielte, in ein lautes 
Lachen und Hurrahrufen ausbrach. Es Half nichts, 





Auguſt mußte feine Braut zur Rede ftellen, obwohl 
er in lehter Zeit eine Scheu Hatte, ihr irgend melde 
Vorſchriften zu machen. Er paßte den Moment ab, 
wo fie dad Zimmer verlieh, um einige Flachen Wein 
zu holen, und erwifchte fie draußen am Stleiderzipfel. 
„Agnes“, ſprach er mit zitternder Stimme, „Du bift 
wohl ganz andern Sinnes geworden, feit der italienijche 
Vettersmann da ift, jetzt bin ich Dir zu ſchlecht!“ 

„Unfinn, es ift natürlich, daß ich ihm lieber zu— 
böre als Euch, das geht Jedermann fo, aber ich weiß 
ganz gut, dab er die MWohlthaten, die er mir erzeigt, 
und feine Freundlichleit mir nur aus Mitleid fpendet, 
weil ich jo ein armes, verachtetes, häßliches Mädchen 
bin!“ 

„Häßlich? Lieber Gott, ja ich wollte, Du wärſt 
es noch, aber der Gerichtsvoigt und eine Menge an— 
berer Honoratioren haben mir ſelbſt gefagt, Du gingeft 
auf wie eine Maifonne und ich würde bie hübjchefte 
Frau in der Stadt haben, wenn —“ 

„Nun, wenn — 1” 

„Ja“, ſchloß Auguft Häglih, „wenn Du mir 
treu bliebeſt — aber ich jehe es ja — mil eigenen 
Augen!“ 

„Was fiehft Du, Auguft ?* 

„Daß Du den neuen Better lieb haft!” 

„0, das habe ih", jagte nad einem kurzen 
Schweigen Agnes aus tiefer Bruſt. „Wie fönnte ich 
anders, ich war eine Sclavin und bin frei, id) war 
elend und bin froh!” 

„Nun, als meine Frau follft Du’s wahrlid auch 
nicht Schlecht Haben, ich bin fein Tyrann !* 

Auguft wollte fie füffen, aber fie entjchlüpfte ihm 
mit den Worten: „Nun, wir werden ja jehen !* 

Am Tage vor Weihnadten öffnete ſich beicheiden 
des philoſophiſchen Zio Thür und Lifette ſchlüpfte 
in die blauen Rauchwollken, die ſich ihr, einen Aus— 
weg juchend, entgegenwälzten. „Doctor”, jagte fie 
beflommen und athemlos, „ich bin fehr gelaufen, da= 
mit Miefe nichts merkt, ich gehe zu Dir — ich lomme 
nämlih vom Dechanten und habe dort für den zweiten 
Weihnachtstag das Wufgebot beftellt, aber Niemand 
ſoll es wiſſen, ih bin ein Kind des Todes, wenn 
die Maman erfährt —“ 

„So ſchlage doch gleich ein Kreuzdonnerwetter in 
alle Weiberköpfel” fiuchte der Philoſoph. „Ih ſah 
ihr's ſchon an, dab irgend eine Unthat ſchwärmen 


54 


wollte, da haben wir's, im acht Tagen wäre ich gerü— 
ftet geweſen, aber es ift zu früh — zu früh —“* 

„Gerüftet, Bruder, Du willſt dod nicht dieſe 
Heirath etwa hinterlreiben ?" 

„Warum nicht? Ich Hintertreibe womöglich Alles, 
was die Maman brauen möchte in ihrem Hexenkeſſel; 
das Kind foll mwenigftens frei wählen können, wen 
fie heiratet — nun, das erſte Aufgebot jagt noch 
nicht viel — !* 

„Nicht viel, Doctor? Es wäre ein Schimpf dar« 
nad zurüdzutreten, ohnehin hat Maman vom Gons 
fiftorium die Erlaubniß erwirkt, alle drei Wufgebote 
in eines zu fallen — ad, Joſef, mach’ mich nicht 
unglücklich, daß ic) das Alles verrathe!“ 

„sh made Di nicht unglüdlih, Deine Feige 
heit thut es — Du weißt, daß Du den armen Sins 
dern ihre ganze Freude Hinterliftig verdirbſt und doch 
gingeft Du!” 

„Aber Joſef, ginge ich nicht, jo ginge Miele oder 
Maman — was kommen ſoll lommt!“ 

„Freilich, geh’ jeßt, ih muß einen reitenden Bo« 
ten mit einem Zelegramm auf die Station fdiden. 
Sei ruhig, ih verrathe Dich nicht, wenn die Finder 
Courage Haben, mögen fie ſich ſelbſt vertheidigen!“ 

Die Kinder feierten ahnungslos ihren Chriftabend 
und Großmaman ſaß heiter und gutmüthig ‚dabei, ja 
fie betheiligte fih am Spiele und billigte es freund« 
lich, daß Daniel und Agnes nächſten Morgens früh 
in die CHriftmette gehen wollten. Daniel war, troß 
feines nationalen Mißtrauens, faft überzeugt, der Zio 
babe arg gelogen, als er behauptete, Maman wäre 
ein Teufel in Menjchengeftalt. Die beiden jungen 
Kirchgänger erſchienen, obſchon es eine gar dunkle 
Winternacht war, gar pünktlih an der Hausthür, um 
die gemeinfame Wanderuug anzutreten. Daniel ſchloß 
die Hausthür auf und Agnes Teuchtete mit ihrem 
Laternen, auf dem oberften Treppenftein ftehend, 
hinaus und fagte: „O weh, es ift ein tiefer Schnee 
gefallen und nirgends Bahn!“ 

Kaum waren die Worte verhallt, als zwei kräf⸗ 
tige Arme fie umfaßten und aufhoben. Sie wehrte 
ſich nicht dagegen, daß er fie nun fihern Schrittes 
dahin trug, mit leifem Beben fühlte fie ihre zarte, 
junge Geftalt an feiner Bruft ruhen, fie ſchlang ihren 
Arm um feinen Hals und legte ihre Stirn an feine 
Wange. 

„Agnes!“ flüfterte Daniel, „wirft Du jegt noch 
zu Auguſt laufen, wenn fie Dich ängftigen und quä« 
Ien, oder fommft Du zu mir, der Dich tragen und 
halten will, jein Leben lang ?“ 

„Du weißt Alles, Daniel”, entgegnete fie, „aber 
ih bin ein arme, verlaffenes Mädchen, viel zu ges 
ring für Dich!“ 

„Oh cara mia — fönnte ih denn ein un— 
fchuldigeres Herz finden als das Deine ?* 

„Rein, nein, Daniel, ich bin durch Großmutter 
böje und gottlos geworben, ich weiß es, ich weiß es 
und bin nicht fo namenlofen Glüdes würdig !” 

„Agnes, ift meine Liebe denn jo wenig für 





Dich, dab fie die Ungerechtigfeit der alten Frau nicht 
aufzutwiegen vermöchte 7“ " 

. »D, Daniel, ſetz' mich zur Erde, dab id) nieder- 
fnieen und Gott und Dir danken kann! Ya, ich will 
gut werden, ich will Deine Liebe wie eine Erlöfung 
nehmen, ich will die Feindſchaft der alten frau mit 
Gehorfam und Liebe befiegen!" Seine Lippen ſchloſ— 
fen ihren Mund mit herzinnigem Rufe: „Du bift 
jegt feine verlaffene Waije mehr!" fagte er und lieh 
fie ſanft zur Erde gleiten, denn hier in der Nähe 
ber Kirche eilten dunkle Geftalten an ihnen vorüber 
und e3 zog ſich eine betretene Bahn längs ber Häufer 
bin. Drin im dem alten Kirchſtuhl ſaß das junge, 
glüdjelige Menfchenpaar Hand in Band, vor ihnen 
flimmerten die Lichtlein, welche fie mitgebracht hatten, 
und in ihnen brannte die läuternde Flamme einer 
erften, tiefen Herzensliebe. 

„Da fiht Auguſt!“ flüfterte zufammenfahrend 
Agnes. Sie hatte den armen Frei ganz vergeſſen. 

„Wir werden verſuchen ihn mit feinem Berluft 
zu verjöhnen“, erwiederte Daniel lächelnd, „ein Dann, 
der die Geliebte nicht ſchätzen Tann, ift ihrer nicht 
wert 1" Agnes glaubte und ſchwieg. 

Das war ein fill jeliger Weihnadhtstag! Die 

Liebenden wunderten fi, daß Lifette und Miele es 
nicht von ihren Stirnen lafen, wie es fland, aber die 
ſahen nichts als ihren eigenen Pfad, den fie wie 
zwiſchen rohen Giern gehend, verfolgten, jedoch Groß- 
maman ſah e3 — fie fah es umd lächelte. Agnes 
hätte vor ihr miederfinfen mögen und ihre danlen, 
danken für alle Härte und Lieblofigkeit, denn ohne 
ſolche Zurüdjehung würde Daniel ja nie auf Agnes 
geachtet Haben. Auguſt kam erſt ſpät Abends und 
ſchlief dann gleich ein, er war jo früh aufgeftanden 
und über Tag waren fo viel einfaufende Bauern in 
feinem Laden gewejen. 


(Fortiegung folgt.) 


* Drei Tage in Schottland. 


Zu den originellften Erſcheinungen Englands und 
Schottlands gehören die Straßenprediger. Viele 
derjelben find von den Mäßigleitsvereinen gegen qute 
Bezahlung aufgeftellt und predigen allfonntäglih an 
den Punkten, wo ſich viel Voll verfammelt, gegen 
die Trunfenheit. Andere juchen das Boll im allge 
meinen zu heben und zum Kirchenbeſuche zu veran— 
lafjen. In Glasgow ſchienen mir die Strafenpres 
diger auch vielfach von der Freien Kirche, einer Art 
Vollskirche, aufgeftellt zu fein. Diefe hat ſich nam— 
li von der presbyterianiſchen Staatskirche getrennt 
aus Anlaß des Streites über das Patronatsredt. 
Die ſcholtiſche Staatslirche ift calviniſtiſch und ihr 

ehören von den 3 Mill. Einwohner des Landes 2 
Mi an. Im Jahre 1711 führte die Regierung 
das früher viel umftrittene und 1690 ganz aufge: 


(Fortſetzung.) 
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hobene Patronatsrecht wieder ein, während bis dahin 
die Gemeinden die freie Wahl ihrer Geiftlichen ge— 
habt hatten. Bon 1824 an gründete man, nachdem 
ſich ſchon vorher diffentirende Gemeinden gebildet Hatten, 
Vereine, welche dad Patronatsrecht kauften und 1834 
begann eine demokratiſche Bewegung, die mit dem 
Austritt aus der Landeskirche endigte. In ihrer Des 
to⸗Acte erllärte damals die Generaliynode, die Pres— 
byterien Sollten bei Beſetzung einer Pfarrfielle die An— 
fiht der Hamilienhäupter einholen und darnad den 
Candidaten entweder beflätigen ober zurückweiſen. 
Die Anhänger diefer Acte nannten fi Nonintrusi- 
onists, weil jie von einer Intrusion (Aufdrängung) 
der Geiftlihen nichts wiſſen wollten. Abgefürzt nann= 
ten fie ſich Nons; 1843 erflärten fie in der Lan— 
desfpnode ihren Austritt aus der Landeskirche und 
conftituirten ſich als free presbyterian church, als 
Freie Kirche. Jede Gemeinde wählt ihre Geiftlichen 
ſelbſt. Die Mitglieder diefer Kirche find ſehr zahl« 
rei, denn zu Ende 1843 belief ſich ihre Anzahl auf 
eine Million; 1859 betrugen ihre Fonds für kirchliche 
und Mifjionszwede 2! Mill. Pf. St. 

In dem eigentlihen England befteht eine 
ähnlide Bewegung, die Bildung der Lowchurch 
im Gegenfaß zur Highchurch, ber Hoch- oder Staats» 
firche; die Letztere war nämlich dem Vollsleben lange 
Zeit ſehr entfremdet, wie dies B.U. Huber, der bes 
kannte nun verftorbene, conſervativ proteftantiiche Miſ— 
ſions und Wrbeiterfreund, in ſeinen geifireihen und 
interefjanten Neifebriefen aus England aus— 
einander fett. Doch Hat fi dies in dem jüngften 
Jahren gebeſſert. So ſchreibt man der Kreuzzeitg. 
(1873, Nr. 215, Beil.) aus London: „Inder Pauls» 
firhe fand lange Zeit alljährlich ein Gottesdienſt für die 
Kinder der Armenſchulen flatt, die zu Zaufenden die un: 
geheuren Räume der Kathedrale füllten. Gewöhnlich Hielt 
dabei eine Hervorragende kirchliche Perfönlichkeit die 
Predigt, das Gotteshaus war mit Blumen geſchmückt 
und der Tindliche Gefang der Heinen Schar in den 
hohen Hallen machte die ganze Feier zu einer ebenjo 
liebfihen als erbaulihen. Im Frühjahr d. I. rich— 
tete ein Geiftlicher der Vorftädte Londons in einem 
durch die „Times“ veröffentlichten Briefe an das 
Gapitel von St. Paul die Anfrage: weshalb dieje 
höchſt anziehenden Stindergottesdienfte ſeit einiger Zeit 
in Wegfall gelommen jeien? Das Gapitel antwortete, 
dab es nur mothgebrungen dieſe ſchöne Feier einge— 
ſtellt habe, weil die Zurüſtungen in Beſchaffung von 
Bänlen ꝛc. fo viel Zeit erfordert hätten, daß in Folge 
deffen der Gemeindegottesdienft mehrere Sonntage vor 
und nad diejer Feier habe ausgefet werden müſſen. 
Da ih nun der Kirchenbeſuch in den Testen Jahren 
derart gehoben Habe, daß 3. B. am legten Oſterfeſt 
etwa 13,000 Andächtige in ber Paulsticche gezählt 
worden jeien, fo habe das Gapitel ſich fragen müfjen, 
ob es recht fei, diefer einen ſchönen Feier wegen bie 
Kirche der Gemeinde für mehrere Sonntage unzus 
gänglich zu machen.“ 

Huber jagt in den erwähnten Reifebrirfen, deren 
Leclüre wir nicht genug empfehlen Lönnen: Der eng⸗ 


liſche Arbeiter Habe nur zu ſehr das Gefühl, daß 
Kirche und Gottesdienft blos für die Wohlhabenden 
ſeien; die anglicaniſche Kirche ſei erftarrt, fie fei, weil 
Staatsanftalt, derart mit dem Weltlichen verquickt, 
daß fe ihren Einfluß auf die Arbeiter ſehr eingebüht 
babe; die oberfte bifchöflihe Gewalt ruhe thatfächlich 
im Parlament, defjen Glieder ja ihrer Mehrzahl nad 
entweder Andersgläubige oder Yndifferente fein könnten. 
Dies wird vielleicht auch bald der Fall fein, denn 
religiöfe Beichränlungen für die Mitgliedfhaft am 
Parlamente gibt «3 nicht mehr; der Liberalismus nad 
continentaler Schablone gewinnt in England immer brei⸗ 
teren Boden, während gleichzeitig in der radicalen Bour« 
geoifie und den Mrdeitervereinigungen die republicanische 
Idee ftet3 mehr Boden findet. Huber, der ein ſcharfer 
Beobachter und ein guter Kenner der engliſchen Zuftände 
ift (er Hat au ein Buch über die noch ganz mittel- 
alterlich organifirten englifchen Univerfitäten —— 
und der ſich beſonders gern in kirchlichen Kreiſen be— 
wegt, jagt ferner, wegen der Erſtarrung ber Hoch- 
firhe Habe ſich das calviniſtiſche Element von ihr 
geſchieden als Lowehurch, als die niedere Kirche, die 
Kiche des Volles; jo nehme das Diffenterwefen 
intenfiv und extenfiv zu; der Fehler der hochlirchlichen 
Geiftlichfeit fei mehr Apathie als Glaubenstlofigteit ; 
doch ſei es inzwifchen beſſer geworden; die englifche 
Kirche beginne neuerdings ftärfer gegen den Unglauben 
zu reagiren; der Kirchenbau, der früher ganz darnieder 
gelegen, werde in neuerer Zeit von Seiten der anglie 
tanischen Geiftlichleit eifrig gepflegt. In der eng« 
liſchen Literatur nintmt der Geift der Entfremdung 
vom Ghriftentfum, vielfah auch der offenen Feind- 
feligfeit gegen dasſelbe zufehends überhand; aller« 
dings tritt diefe Richtung lang nicht fo brutal und 
chniſch auf, wie in Deutichland, Frankreich und Ita— 
lien; die Manie, unter dem Scheine der Erhöhung 
der Gipilifation für den Unglauben Propaganda zu 
machen, ift dort weniger vordringlich, nimmt aber zu. 
Die jogenannten Gebildeten, beſonders der jüngeren 
Generation, werden allmählig ganz rationaliſtiſch. 
Sehr intereffant für unparteiiſche Beobachter 
der religiöfen Entwidlung find Briefe der Kreuzzeit- 
ung vom Sommer 1873 über die Barteien in- 
nerbalb der engliihen Hodlirde Der 
Verfaſſer beginnt mit der „Liberation-Society*, der 
Geſellſchaft, welche die Dochkirche, wie dies in Irland 
bor einigen Jahren geſchehen, auch in England der 
Verbindung mit dem Staate entlleiden und des größ— 
ten Theiles ihrer Beſitzthümer berauben will. Er jagt 
ſodann: „Der Hauptgrund, weshalb in England (jenen 
Angriffen gegenüber) die Verbindung von Kirche und 
Staat energijcher vertheidigt wird, (al3 dies in Jrland 
geichehen), liegt in der Befürdtung, dab die Par- 
teien, welche fich jeht innerhalb der Kirche befehden, 
dann alle kirchliche Gemeinſchaft unter einander auf> 
geben und fih als Secten conftituiren möchten. Diefe 
Befürdtung ift nichts weniger als ungegründet und 
hat ſich im den letzten Monaten durch das Auftres 
ten der pufepitiiChen Partei in der Beichtfrage noch 
gefteigert. An und für ſich find Parteien innerhalb 
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der ſich neuerdings wieder mit furchtbarer Erbitter- 
ung erhoben Hat, fi eine ſolche Kluft gebildet zu 
haben, dab das Bewußtſein, im legten Grunde und 
in der Hauptſache im Streite wider den täglich ſich 
mehrenden Abfall von allem Chriſtenthum zu ftehen, 
immer mehr verloren zu gehen droht. In demjelben 
Maße, wie die Ritualiften nah Rom drängen, 
fugen die Evangelicals ihre Allianzen bei den 
Diffenters, befonders bei den Methodiften. (Fortſ. f.) 


zum 


v Bor und feit fünfiig Jahren, 
(Statiftifhes aus der Pfalz.) 


Die in „Palatina” Nr. 135 veröffentlichte Statiſtil der 
„Bevölkerung unferer piälziihen Städte“ veranlaßt uns zu 
einer Zufammenftellung des Stanbes der ftäbtiihen Bendl- 
ferung unferes Kreifes nach einem Schematismus des Jahres 
—— * DA —— manchen * — ung 

erer erum inner rt legten fünfzi 
Jahre bier Telan ne Malen: — er 








2 Dev.v. 1823 v. 1873 Zunahme Wbn, 
Raiferslautern 4741 17742 18 %h 
(ercl. Militär 
Speyer 7037 13300 9,0 
Reuftabt 47937 9360 975 
Birmalens 4920 8626 75,3 
Smeibrüden 6050 7986 A) 
(ercl,. Militär) 
©t. Ingbert 2328 8375 9,7 
Ludw fen — — 
anlenthal 4770 6988 46,7 
andau 5 6131 20,2 
(ercl, Militär) 
Germeräheim 2070 3944 90,5 
(ercl, Militär) 
Dürkheim 3852 5594 45,2 
Edenloben 406 4814 144 
omburg 1987 3510 717,7 
rünftabt 3210 39 _ 
Ogaersheim 1431 3103 117,5 
Kirchheimbolanden 2725 3093 13,5 
Landſtuhl 1245 3056 145,4 
Kujel 1632 2796 71,3 
Annweiler 2257 2752 21,9 
Deidesheim 2253 2721 20,7 
Otterberg 2216 2571 16,0 
Wachenheim 2466 2470 0,16 
Bergjabern 2409 2353 23 
Bliesfaftel 1658 1549 7,9 
ornbach 1373 1509 9,9 
bermoichel 975 1361 39,5 
Sautereden 1285 48,7 


Midcellenm 


Gegen den Shwamm in Gebäuden joll nad 
einer Notiz in ber „Deutichen Ind. Ztg.“ fein Mittel fo 
wirtſam jein als Petroleum. Beſtreiche man die mit ſolchem 
Schwamm bewachſenen Wände mit Petroleum, jo würde ber 
jelbe ſchwarz und fiele ab, Vor drei Jahren jei eine ſolche 
Operation am einer ſolchen Stelle vorgenommen morben, in 
Folge deren der Schmanım verſchwunden und bis heute nicht 
wieder gelommen jei. 


Diebe: das Einſalzen des Fleifches.) Ueber 
das Einjalgen des Fleiſches bat Dr. Nebler einige beachtens ⸗ 





iſt ein Zulab von Zuder jehr ES empfehlen, indem 
der Yuder das Fleiſch weicher erhält. Man kann auf zwei 
erlei Weiſe einfalzen, indem man entmweber das Fleiſch mit 
dem x. nur troden einreibt, ober bas Salz x. in 
Waſſer löst und bas er Bi diefe Lade einlegt. Bei 
eriterem Ve ‚_bem trodnen Einfalgen, ift das in Eng- 
land gebräuchliche Verhaltniß zu 
50 Kilo Fleiſch eine Miſchung von „ 
Gramm Salpeter und */s Kilo Zuder anwendet und bag 
eiſch damit einreibt und bededt, wobei fi) dann eine Lade 
ildet. Hierdurch wird zwar das Fleiſch trodner erhalten 
und zum Rauchern, wenn biejes fpäter vorgenommen werben 
foll, geeigneter; bag wirb bem Fleiſche beim trodenen 
Einjalten der größte Fheit ber jo werthvollen Flüſſigleit ent⸗ 
® en, welche an das Salz übergeht und mit biefem bie Lade 
ildet. — Bei dem zweiten Verfahren, bem Einſalzen mit 
Salzwaſſer, mwirb bie obige für 50 Silo Fleiſch beitimmte 
Miſchung von Salz, Salpeter und Zucker in 18 Kilo Wafler 
aufgelöst und bas einzufalgende Fleilh in biefe Löfung einge 
legt. Wenn man barauf achtet, daß das Fleiſch von der 
Wſung ganz gededt, bleibt, jo erhält man eim fehr günſtiges 
Reiultat, und es wird weniger von ber Fleiichflüffigteit aus 
dem Fleiſche ausgezogen, nur wird dabei das Fleiſch ſehr 
naß und gebt, wenn man 23 nadber räuchern will, leichter, 
bevor der Raucherungsprozeß genügend vorgefchritten ift, in 
Faulniß über, Je nah dem Ymwede, den man beim Gin 
jalıen beabjichtigt, wird man alio dem Einjalzen auf trodenem 
ege ober dem Einſalzen mit Salzwaſſer den Vorzug zu 
geben haben. 


\ * 
———— 


ſtonſtantino pel, 10. Nov. Ueber ben jüngft ge 
melbeten plöglichen Tod bes Generalgouverneurs von Albanien, 
Seitet Paſcha, erfährt man jeßt folgendes nähere: An Freitagen 

te ber Generalgouvernenr mit einem Eleinen Gefolge 
Ausflüge in die Umgebung von Scutari zu machen. Fuͤr 
geftern beftiminte er einen Ritt nad dem eine Reitftunde ent« 
fernten Dorf Lubani, in deſſen Nähe ein Steinfohlenlager 
entbedt morben mar. Non eines Ingenieurs und 
mebrerer Officiere und Genbarmen beitieg er um Mittag das 
Pferd, und fam in wenigen Minuten zum Flüßchen Kiri, 
das nach dem vorgeftrigen Regen ftarl angeichwollen war 
und nur mit Vorficht durchſchritten werben konnte. Als er 
bemerkte, daß die Pferde ber vorausreitenden Genbarmen vor 
dem reißenden Waller, das fie durchwaten follten, de 
icheuten, gab er feinem Pierde die Sporen, das aljonleich 
in den Fluß ſprang und der Strömung folgte, Seilet Baia 
mwurbe jogleich auf die Gefährlichkeit des Waſſers aufmerkjam 
eg und erfucht, das Pferd anzubalten, Er lieh jeb 
a8 Pierd die eingeichlagene Richtung nehmen und ri 
feiner Begleitung zu: ein Soldat barf vor feiner Gefahr zur 
rüdjchreden, In demjelben Augenblid verjant das Pierb in 
eine der zahlreichen von ber Strömung ausgehöhlten Gruben 
des Slußbettes und blieb einige Secunden unter Waller. Es 
tauchte ohne jeinen Reiter auf, der in ben Wellen verſchwunden 
mar, unb erft nad) 10 Minuten aufgefunden und ohne Des 
ſimung aus dem Waller gejogen wurde. Die von ben 
Aerzten gemachten Wieberbelebungsverjuche blieben ohne Er⸗ 
folg. Am 8. Nov. um 10 Ubr Morgens wurde die Leiche 
nad türkiihen Gebrauch ohne TFeierlichkeiten beerdigt. 


Die Opulenz ber Berliner Gründer hatte im vorigen 
Jahre auch auf den Preis der Auftern einen jolchen Eine 
Huß geübt, da der Mittelftand sich dieſen Genuß faum 
erlauben Tonnte, Mit dem „Krach“ iſt es aud in dieſem 
Artifel anders geworden, denn während bie Aufterbanfinhaber 
bei der früheren Nachfrage die Preife beliebig in die Höbe 
trieben, find fie jeßt frob, wenn fie die Auftern überhaupt 
loswerden. Während das Dubend im vorigen Jahre an 
Ort und Stelle mit 15 Sar. verfauft wurde, iſt basjelbe 
jeßt in Hamburg ſchon mit 9 bis 10 Sr. zu haben. 
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Die Bienenkönigin. 
Erzählung aus dem Emsland von E. von Pindlage. 





(Fortjegung.) 

Am zweiten Weihnachtstage ging Grogmutter in 
die Frühlirche, die Kinder mußten zum Dauptgottes- 
dienft. Inzwiſchen ſaß fie im ihrem Lehnjeflel und 
vor ihr lag die große goldene Uhr des mohljeligen 
Burgemeifters: „Jetzt, jet!” murmelte die Bienen- 
fönigin, als der Heine Zeiger ſich der Mitte zwiſchen 
Elf und Zwölf näherte: „Seht wird fie einjehen, 
dab fie zu früh triumphirte, wenn fie fih ſchon als 
Herrin diefes Haufes ſah — Herrin des Haufes, in 
welchem ic) regieren will, bis der Tod mid abruft. 
Die Ulte hat die Erümpfe in der Hand, fie wird 
nicht zum Hinderfpott !” 

Ihr Geficht erheiterte fid mehr und mehr. 
Spähend ſah fie die Straße hinunter und murmelte 
dann, ihr Gefiht im ernfle Falten legend: „Da 
fommen fie — es hat getroffen, fie hebt faum die 
Füße auf und er ift blak und gelb vor Aerger!“ 

„Die Thür flog auf, Daniel ftand groß und 
drohend im Rahmen: „Wo ift das Kind“, fragte 
Großmaman, „daß ich ihr Glüd wünſche und fie mir 
für mein Chriftgefchent dantt I“ 

„Alte Frau”, ſprach Daniel näher tretend und 
mit zornbebender Stimme, „heuchle wenigftens nicht 
— geftehe, dab Du wußeſt, wie Du mir und Agnes 
in's Herz jchnitteft mit Deiner Hinterlift 1” 

Die Alte jah ihm feſt in die funfelnden Augen 
und entgegnete: „Freilich wußte und wollte ich's; 
mich Hintergeht Seiner, aber ich Hatte das Recht fo 
zu thun!“ 

„sn diefem Haufe hat Niemand das Recht Ente 
ſcheidungen der Art zu treffen als ih!” rief der 
Entel feſt. „So wahr ich hier ftehe, Großmutter, aus 
diefer Hochzeit wird nichts, ſoll und kann nichts wer—⸗ 
den, ich halte mein Recht gegen deines, Corpo di 
Bacco, wir werben jehen, weldies am ſchwerſten 
wiegt !* 

Die Wittwe nahm eine Prife und eriwiederte, 
den Tabak dom SMeide fläubend: „Natürlih das 
meine, denn Du Haft noch gar kein Recht, außer dem— 
jenigen, welches ih Dir aus gutem Willen gab — 
wo find die Papiere, unterjchrieben und unterfiegelt, 





die da beftätigen, Du feieft der Sohn des Arditelten 
Amandus Wittfeld —? in Italien — mt da fönnte 
Jeder fommen! Du haft gefungen und getanzt und 
geliebäugelt, ftatt fie in der Nefidenz beglaubigen zu 
laffen! Die Erbſchaft und das Haus gehören mir, 
bis Du fie in aller Form angetreten haft, die Sume 
men, welche Dir Joſef einhändigte, gab er Dir auf 
feine eigene Verantwortung — denn twir haben Teine 
Bürgſchaft, daß Du Der bift, für den Du Di aus— 
giebft und ſchweigen wirft Du, bis Du ein gefeh« 
liches Recht haft zu reden I* 

Daniel ſchlug fi ingrimmig vor die Stirn und 
taumelte gegen die Wand: „Großmaman“, fagte er 
fih dann aufraffend, „ich büße ſchwer für meinen 
Leihtfinn, aber um der Barmherzigkeit willen, ftrafe 
zu. nicht, ſchieb die Hochzeit hinaus, bis ich zurüd 

in!“ 

„Du haft hier im Haufe gethan wie Dir beliebte, 
ich werde thun wie mir beliebt !” 

Daniel murmelte einen Fluch und eilte zu Agnes, 
um ihr Lebewohl zu jagen, da er ungefäumt abreifen 
mußte: „Muth, armes Kind, Halte Dich nur acht, 
nur vier bis ſechs Tage ftandhaft und follteft Du 
bor dem Altar Nein jagen. Verſuch' es Auguſt zu 
einem Aufichub zu bewegen, leider muß mich num auch 
der Zio als Teftamentsvollftreder begleiten, verſprich 
mir, daß Dur feft bleiben willſt!“ 

„Muß ich das verfprechen, Daniel? Du findeft 
mich frei — oder todt wieder!” 

Eine halbe Stunde fpäter zogen bier Ertrapoft- 
pferde den Onfel und Neffen durch den immer dichter 
fallenden Schnee, welcher die Chauſſoͤe bereits an mans 
hen Stellen faft unpaffirbar gemacht hatte. 

Agnes ſaß, den Tod im Herzen, in ihrer eifig 
falten Sammer, fie, welche ſtets unbemerft und unter- 
drüdt nur wie ein höheres Hausthier geduldet wurde, 
war plöglich zum Augenmerk der ganzen Stabt gewor⸗ 
den. Aus ihrer jeligen Sicherheit war fie unverjehens 
mitten in die Wogen geworfen und neben der drohen⸗ 
den Feindin, welche heute ihre Streitmadht entfaltet 
hatte, ſtand ein verhülltes, erichredendes Phantom — 
die Schuld gegen Auguſt. Aber Auguſt war fo gut, 
vielleicht, o gewiß, trat er freiwillig zurüd! Mit die 
fer Hoffnung im Herzen trat Agnes vor das Medufen- 
angefiht der Großmutter. Diele jchien volltommen 
ruhig; als ihre Blick zufällig auf die Enkelin fiel, 
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fagte fie: „Es ift beffer, Kind, daß Alles feinen 
richtigen Gang geht!" und dann jehte fie ſich mit 
gutem Appetit zu Tiſche. 

Agnes war den Tag über wie verloren, «3 
trieb fie auch ihrerjeits, um ihr Schidfal zu lämpfen 
und doch auch wieder bäumte fi ihr Herz dagegen, 
als eine Bittende vor Auguft zu treten. Endlich legte 
fie ihre Kapuze über's Haar, hüllte ſich in einen 
Shaw! und eilte durch die tief eingefchneiten Gaflen, 
durch welche ſchmale Pfade, gleih Gräben, dahin 
liefen. Auguſt ftand mit einer Laterne in feinem 
düftern, gefängnibartigen Waarenlager, zwiſchen Ton— 
nen und AZuderhüten, Kiften und Säden. Er war 
ganz vertieft im Weberzählung diefer Gegenftände, die 
er aufnotirte, und bemerkte Agnes deshalb nicht ; als 
er fih eimmal unterbrah im Aufjummiren, geihah 
dad mit den Worten: „Drei Tonnen Heringe, ih 
mußte, es mußten nod drei Tonnen fein!” Das 
Mädchen Hätte aufjchreien mögen vor Schmerz, daß 
ihn feine Deringe beichäftigten in dem Wugenblid, 
wo das Lebensglüd dreier Menſchen auf der äußerften, 
haarfharfen Grenze der Entſcheidung ftand. „Auguſt!“ 
Pr fie faſt drohend und widelte fich fefter in ihre 

e. 

„Sieh da, Agnes — na, endlich hat's die Alte 
doch zugegeben!“ 

„Ich lomme, um Dir zu ſagen, daß es nicht 
fein lann! Auguſt, Du hatteſt Recht mit Dem, was 
Du neulich fagteft, Du Haft es cher eingeſehen als 
ih ſelbſt — ih Tann Deine Frau nicht werben!“ 

„Ja mein find, damit fommft Du nun tie 
Muftart nah der Mahlzeit, das Bedenken ift vorbei, 
nad) dem Aufgebot läßt fich nicht? mehr ändern!“ 

„Wenn wir uns Beide weigern, wenn wir er— 
Hären, wir wollten nicht unglüdlih werden —“ 
„Ich mid) weigern? Das wäre doch die reine 
Tollheit, die Alte fündigt die Gapitalien und ich 
bin ruimiet und weshalb follteft Du denn mit mir 
unglüdlich werden, ich thue Dir wahrlich nichts Schlim- 
mes!" 

„Weil — o Du weißt es ja — weil id Daniel 
liebe und er mid!“ 

„So — aljo doh — ja Agnes, das thut mir 
im Herzen leid, Du mußt Dir Mühe geben ihn zu 
vergeſſen!“ — 

Agnes ging mit rafcher Bewegung ein paar 
Schritte vorwärts, warf ſich zwiſchen den Säden und 
Kiften auf die Knie und ſchrie: „Nuguft, hab’ Er— 
barmen, gieb mich frei, bei Gott, ich kann Deine Frau 
nicht werben!” 

Auguft antwortete nicht, er fehte ſich auf eine 
Tonne, bededie fein Geficht mit den Händen und 
chluchzte wie ein Kind. Agnes rutſchte auf den 

ieen bis zu ihm Hin und ergriff feine Hände : 

„Auguft — o, könnte id Dir diefen Schmerz 
eriparen, ich lann es nicht — gieb mid frei!” 

„Habe ich nicht Jahr und Tag für Dich gebetet, 
gearbeitet uud gejorgt ?” jchluchzte Krei; „erſt hieß 
es: das Geſchäft muß ſich heben! gut, es bob fi. 
Dann: es find theure Reiten. Gut, fie wurden 
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billiger, endlich: ja, wenn die alte Grete kündigt 
gut, fie kündigte mir zum Mai — und nun id end 
li jo weit bin, kommt diefer Jtaliener, der nie etwas 
für Dich that, firedt die Hand aus und hat Di.“ 
Er riß feine Hände aus den ihrigen. 

„Ich muß jeht gehen“, ſagte Agnes ſich erhebend, 
„überleg” e3 Dir; aber wiſſe aud, ich lann und 
darf nicht Ya fagen vor dem Altar!” Krei drehte 
fein Geficht der Wand zu und antwortete nicht, fie 
ſah, wie er fi müßte, das Weinen zu unterbrüden. 
„Ad, wenn Daniel nur da wäre, er würde gewiß 
das rechte Wort finden!” 

Im Sterbhaufe, neben der Großmaman, fand 
Agnes einige alte Belannte der Wittwe; diefelben unter- 
brachen ihr Geipräd, um das Mädchen anzubliden : 
„Mein Gott”, rief die Schwefter des Dechanten, „wie 
fieht mit einem Male Agnes ihrer Großmutter jo 
ähnlich, das muß Dir doch jelbft auffallen, Burge— 
meifterin — !“ 

Die Bienenkönigin nidte und entgegnete, auf 
ihre Entelin blidend: „Was bei mir feiter Wille ift, 
das ift bei ihr Txroß!” und dann lächelte fie. 

Zwei — drei Tage vergingen in völliger Ruhe. 
Agnes beobachtete Anfangs Stunde für Stunde alle 
Häuslihen Symptome, aber feines deutete auf eine 
Gewaltmaßregel, nidts änderte ſich in den alltäglichen 
Begebenheiten und Niemand ſchien ſich ſonderlich um 
das Mädchen zu kümmern. Sie ahnte nicht, wie 
prüfend Großmaman in ihren Augen las, tie zu— 
frieden die Alte war, als der entjchloffene Trotz neuer 
Hoffnung und jener Ermiüdung wid, die großen 
Seelenlämpfen im Zuflande der Ruhe zu folgen pflegt. 
Auguſt ließ fih nur flüchtig bliden, es gab jo viel 
zu thun im diefer Zeit! 

Am vierten Zage fonnte Agnes fih dagegen 
nicht verheßlen, dab im Bienenforb etwas Befonderes 
vorbereitet werde und zu Mittag erklärte die Burge- 
meifterin, wie etwas Selbflverftändlices : 

„Heute Ubend if Dein Kranzwinden, ich Habe 
dazu zwölf von Deinen Schullameradinnen einladen 
laſſen?“ Ein Zittern lief über die junge Geftalt der 
Entelin, aber fie jah ein, daß fie nichts thun könne 
als fih vorläufig. ganz ergeben zu zeigen — wahr 
ſcheinlich kam Daniel heute oder morgen wieder, wenn 
nit — Gott konnte fie ja nicht Hülflos verlafien! 
Die zwölf Kameradinnen hatten Agnes immer ftif 
und unterdrüdt gekannt, es fiel ihnen nicht auf, dab 
fie das auch bei ihrem Kranzwinden war. Der jpäter 
erfcheinende Auguſt benahm fi, dem Tage ange 
meflen, jehr verlegen und aß und frank mit den 
Kranzjungfern um die Wette von den guten Dingen, 
an denen e3 bei Großmaman Witifeld nie zu fehlen 
pflegte. Man fang gebührlicher Weife: „Wir winden 
Dir den Jungfernkranz“, und eine entfernte Couſine 
des Haufes deelamirte mit trauriger Stimme ein 
ſcherzhaftes Gedicht und überreichte Agnes ein halbes 
Dutzend filberner Theelöffel. Es war ein redht ver— 
gnügter Abend, die jungen Damen bedauerten nur, 
daß der fpahige Italiener nicht da fei, dann würde 
e3 ganz anders, über Tiihe und Bänke gehen. Die 


Brautführerinnen verſprachen am nächſten Morgen 
recht früh zu lommen, um die Braut anzuputzen und 
dann hüllten ſich die Kameradinnen ein und nahmen 


eine Biertelſtunde Abſchied und man hörte fie noch 


eine Zeit lang kreiſchen und lachen, nachdem fie end⸗ 
lich gegangen waren, denn fie fließen einander im bie 
großen Schneehaufen, die hier und da zujammen ge— 
fchaufelt waren. 

(Fortiegung folgt.) 


— — 


* Drei Tage in Schottland. 


(Sortjegung.) 

„Die erjtere dieſer beiden Parteien verfügt au— 
genblidlih über einen höchſt bedeutenden Einfluß, und 
fie Hat jeit der Zeit ihres Entſtehens in den dreißi— 
ger Jahren eine Energie entfaltet, die Angefichts der 
Feinde, die ihr entgegenftanden, bewundernswerth if. 
Schon das erſte Auftreten Puſeys und Newmans 
begegnete einem allgemeinen Widerſpruch. Nicht nur 
der ſtets vom Winde des Zeitgeiftes getriebenen Maffe 
erſchien das hier gepredigte Zurüdgehen auf Lehre 
und Orbnungen ber primitiven Kirche ein Schlag ins 
Angefiht; von allen Seiten erſcholl der in der eng- 
Tischen Geſchichte jo oft erhobene Schlachtruf: no po- 
pery! (Steine Papijlereil) So lange Lord Palmer- 
fton am Regiment war, wagte es nur felten ein Bis 
ſchof, ſich ſchuchtern zu dieſer Richtung zu bekennen. 
Am meiften aber wurde die Partei bedroht durch das 
Auftreten der römischen Kirche. Als 1850 das Erz. 
bisthum Weftmünfter, welches jetzt ein ehemaliger Archi⸗ 
diacon der engliſchen Kirche inne hat, errichtet und 
dann allmählig im ganzen Lande die römische Kirche 
neu organifirt wurde, entitand eine ungeheure Aufreg- 
ung, deren Aeußerungen aber weniger der römiſchen 
Kirche, als den Puſehiten ſchadeten, die man als die 
Pioniere des Papſtthums anjah, ein Urtheil, das feine 
Begründung nur zu jeher in den überaus zahlreichen 
Mebertritten von Gliedern diefer Partei aus dem hö— 
heren Adel und dem Klerus fand. Rechnet man doch, 
dab bis 1852 allein gegen 200 anglilauiſche Geift- 
lie fatholiih geworden find. Die Partei ſaß dabei 
fortwährend auf der Anklagebant vor dem gerichte 
lichen Ausſchuſſe des Privy Cowneil und war nur jele 
ten in der Lage, ein günftiges Urtheil zu eritreiten. 
Trotz dieſer gewiß erheblichen Widerwärtigleiten aber 
fann von einer Erjhöpfung ihrer Lebenskraft feine 
Rede fein; im Gegentheil ift ihre Einfluß und ihre 
Ausbreitung noch ftet3 im Wachen, beſonders jeit 





fie in Gladftone, der als Premier alle Biſchofſtühle | 


befegt, einen enlſchiedenen Bertreter im Minifterium 
und Parlament gefunden Hat. Diefe Richtung ift es, 
die durch ihr jüngftes Auftreten das fernere Fort— 
beftehen der Verbindung von Kirche und Staat ganz 
beſonders im Frage geitellt Hat. Iſt es denkbar, 
fagt man, dab eine Kirche ihre gegemmwärtige Geftalt 
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zeigen; im der auf ber einen Seite die ganze römiſche 
Dogmatik ihren Einzug Hält, während ein Biſchof 
Golenjo und Genofjen die auf dem Gontinent wuchern⸗ 
de Neologie anpflanzen? In der ein Dr. Littledale 
die Reformatoren für die größten fittlihen Schenjale 
erllären kann, die je ein geiſtliches Gewand getragen, 
während den meijten Evangelicals die wahre Kirche 
überhaupt erft feit der Reformation befteht ? 
Während im Frühjahr die Gonvocation *) tagte, 
ri vor dieſelbe eine von 483 Prieftern der 
iche von England umterzeichnete Petition, in 
welcher u. U. gebeten wurde, die Berfammlung möchte 
Angefihts des ausgedehnten Gebrauchs, welder ge— 
genwärtig von dem Sacrament der Beichte gemacht 
werde, die Erziehung, Auswahl und Ernennung ges 
eigneter Beichtväter in Webereinftimmung mit den 
Vorſchriften des canoniſchen Rechts ins Auge fallen. 
Es iſt ſchwer, ſich eine Vorftellung von der Aufreg« 
ung zu machen, welche diefer Antrag herborrief. Da 
die lirchlichen ragen dort ftet3 das öffentliche Inters 
eſſe im höchſten Maße in Anſpruch nehmen, jo machte 
ch die Wirkung alsbald in allen Factoren des bf— 
fentlichen Lebens bemerkbar. In den Predigten, in 
den Spalten der Yourmale, im Parlament, bei den 
öffentlihen Meetings war von nichts die Rede, als 
bon der Petition der 483. Zunächſt ging die Sache 
die Convocation an, in der ein Bilchof, nachdem man 
beihloffen, das Gefuh in Erwägung zu ziehen, er= 
tlärte, daſſelbe ſei nicht jo furzweg abzumweijen, denn 
eine Unterdrüdung der Bewegung jei ausſichtslos; 
ein Anderer, indem er fi nur gegen den Begriff 
de3 Sacramentalen verwahßrte, fprad offen feine Zus 
ſtimmung aus, weil cin geordnetes Beidiverfahren 
einerjeit3 zur Beförderung des geiftlichen Lebens dienen 
werde und andererjeit3 einem Mißbrauch auf dieſem 
Gebiete vorgebeugt werden müſſe. Dies erhöhte die 
Aufregung noch und die „Times“ exflärte, wenn das 
jo weiter gehe, werde das engliſche Volk mit der 
Staatsfirhe kurzen Procek machen. Einen ſchweren 
Stand Hatten die beiden Erzbiichöfe von Ganterbury 
und Nork, Dr. Tait und Dr. Ihomjen. Bereits im 
Mai überreichte ihmen eine von Sir Harry Verney 
geführte Deputation eine don 60,000 Laien unterzeidhe 
nete Adreſſe, in welcher mit den ftärkiten Ausprüden 
auf die Gefahr hingewieſen war, welche der engliſchen 
Kirche durch die Verbreitung römischer Lehren und 
Geremonien drohe; man erinnerte den Epislopat an 
jein Ordinationsgelübde, „alle irrige und Gottes Wort 
widerftreitende Lehre fern zu Halten und im Beſon— 
deren und öffentlich auch Andere dazu zu vermahnen.” 
Sie erbaten ſich Bedenkzeit und verſprachen eine fchrift- 
liche Antwort. Diefe, vom 16. Juni d. J. Datirt, 
fiel für alle Theile ziemlich unbefriedigend aus. Wäh— 
rend die Erzbiſchöfe zugeftehen, dab die Grundiäße 
der Reformation im England augenblidlih jehr ges 
fährbet jeien, und daß namentlich die Einführung der 


*) Ein aus zwei Käufern beſtehendes geiſtliches Parla⸗ 
ment, in dem aber nur der höhere und niedere Klerus Sitz 


behalten Tann, im der ſich jo Haffende Spaltungen ! ımd Stimme hat. 
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Privatbeichte eine Neuerung bringe, welche das größte 
Uebel herbeiführen müfje; während fie veriprechen, ihr 
ganzes Anſehen anzuwenden, um dieſe Gefahren zu 
beſchwichtigen, weiſen fie andererfeits darauf hin, daß 
es ihnen nicht zuflehe, wegen jedes einzelnen Falles ein 
Proceßverfahren einzuleiten; eine Verfolgung in Sachen 
der Lehre und des Ritus fei am fich ſchon ein Uebel, 
jelbft werm es die Noth gebiete. Sie fordern dann 
‚die Laien auf, ſelbſt das Ihrige zu thun, Kirchen, 
mo fih römiſche Mißbräuche Yänden, nicht zu 
befuden, oder durch die Sirchenvorftände auf die 
Geiftlihen zu wirken. Uebrigens zieme es fih in 
einer proteftantifchen Kirche, weniger durch Handhab- 
ung der Wuctorität, als durch flillen perfönfichen 
Einfluß zu wirlen. 
(Bortiegung folgt.) 


MEERE 


Mißcellenm 





. Radolfzell, 19. Nov. Geftern Abend ereignete ſich 
auf dem See ein ſchreckliches Unglüd. Ungefähr um halb 
10 Uhr wollten die Arbeiter Chriftian Wolf, Heribert 
Engefjer, Johann gi ine von Aynang und Mathias 
RNeller von Weiler bei herrihendem Oftwind in einem 
Heinen Nachen nad Iznang überfahren, Als fie eine Strede 
vom Ufer entfernt waren, bemerkten fie, dab das Schiff 
Waſſer ſaſſe, bald darauf jchlug das Saiffßen aus 
noch nicht aufgelärter irjache um. (Die „Freie Stimme” 
Sagt: „Engeſſer wollte feine Kameraden bewegen, wieder um- 
———— allein dieſe glaubten nicht, da es gefahrlich werden 
könnte und fuhren weiter, Als das Waſſer in der Gondel 
immer mehr much, jprang Engefler zum Schiff hinaus. 
Durch diefen Sprung wurde das Schiff umgeworfen.“) Man 
hörte am Lande die Hilferufe, mebrere Schiffe eilten zu Hilfe, 
verjehlten aber in ber Dunkelheit bie Richtung. r. 
—— Schäfle bei der umgeſtürzten Gondel ankam, 
and er nur noch Wolf auf derielben und rettete dieſen unter 
ſchwierigen Umitänden. Seller ſank wenige Minuten, ehe Hr. 
Schäfle anlam; aud er llammerte fih an das Schiff, aber 
eine Welle, die das Shi mälzte, ipülte ihn bimunter, 

eſſer, welcher den Feldzug mitgemacht hatte, war ein 
tüchtiger Schwimmer, juchte ſchwimmend das Land zu er« 
reichen, aber vergeblich. Heliner ſcheint gleich untergeſunken 
zu fein; derſelbe war Hafner und hinterläßt eine rau, bie 
ihrer Niederfunit entgegen fieht, und zwei Eleine Kinder. 
Der gerettete Wolf wurde in das hieſige Spital gebracht, 
wo er % bis heute vollftändig erholte, Der erfchätternde 
Unglüdstall erregt allgemeine Theilnahme, 


(Dörfer in der Luft.) Capitän Simpfon befuchte, 
mie er in einem Bericht an das engliiche Parlament meldet, 
1871 die iabelleninfel (in der Solomongruppe bes ftillen 
Deceans) ımd fand dort drei eigenthümlich gebaute Dörfer. 

den Zweigen gigantiſcher Bäume 80—120 Fuß bad, 

nd die Häufer gebaut, zu welden man auf einer Art Leiter 
binauffteigen kann. Die Leiter fann leicht hinaufgezogen 
werben, ba die Zweige erit in einer Höhe von 50—100 Fuß 
über dem Boden ſich an Die Häufer felbit, ſehr Lunit- 
voll gebaut, können 10—12 — faffen; in denſelben 
find große Maſſen von Steinen aufgehäuft, welche die Ein 
mwohner mit großer Gejchiclichleit, ſei es mit der Schleuber, 


daß bie Inſel noch nicht ganz entoölfert morben. Dabei find 
fie feige, mie ſtehen fi zwei Stämme in offenem fe ger 
genüber, fondern nur wenn fein Riftco babei ift, fa Ge 
über das Opfer ber. Die Männer haben langes Haar und 
tragen e3 mie bie rauen in Europa loje über den Rüden 
fallend oder in regelrechten Chignons. Die Frauen dagegen, 
deren Haar fürzer if, tragen es loſe und ungefämmt. Das 
die leider anbetrifft, jo gibt es augenblidiich dort noch nichts, 
was im entfernteften einer europäiihen Tracht ähnlich fieht. 


Der Plan, nad, weldem das große Ausftellungs- 
—— in Philadelphia errichtet werden ſoll, ift 
exeits entgültig angenommen worden, 43 Wrditelten aus 
allen Theilen des Landes batten ihre Zeichnungen zur Ber 
werbung eingefchict, und aus dieſen Mlänen murben nad; 
reifliher Erwägung zehn zu einer zweiten Bewerbung ausge 
wählt. Den zehn Autoren diefer Seichnungen wurden bie 
übrigen zurüdgemwielenen zur Einficht übergeben, bamit fie 
etwaige Berbeiferungen an ben ibhrigen baraus vornehmen 
fönnten. Es fand bierauf eine zweite Prüfung der fo ver- 
bejjerten Pläne Statt und bie Zeichnung ber nem - vorker 
Architelten Ealvert Vaur und G. K. Rabiord mit Verbeffer 
ungen aus dem Plane von Sims und Brother aus Bhila- 
delpbia wurde fchliehlih aboptirt, Das Gebäude wird ein 

* fanges und 680' breites Rechted fein, deſſen Weite im 
Eentrum jedoch und an dem Enden fi bis 862° ausdehnt, 
Das © wird aus 65 Pavillons mit gemölbten Ruppeln, 
auf einer Flaäche von 43 Ncres, beitehen. Doc ift der Blan 
des Gebäudes derartig, daß man e& beliebig vergröhern kann, 
ohne der Harmonie des Ganzen zu ſchaden. Als Baumaterial 
werben bauptjächlich Eiſen und Jiegel benußt werden, Die 
Koften wurden auf 3,500,000 bis 4,000,000 Dollars veran- 
ichlagt. Außerdem ſoll noch eine architeltoniſch jehr jeüge 
„Bebenthalle” errichtet werden, die dauernd bleiben ſoll. Sie 
wird als Runftgallerie dienen und einen Raum-von anberte 
halb Mcres einnehmen. Man wirb mit bem Bau fofort an« 
ie — ein Umftandb beiläufig, der den wider Willen 
eiernden Arbeitern ſehr zu Statten kommt — und hofft zeitig 
fertig zu merden, um am 19. April 1876, dem Gedenttiage 
der Schlacht bei Lerington, melde befanntli den america« 
nifchen Unabhängigkeitskrieg einleitete, die Eröffnung vor» 
nehmen zu Fönnen. Von dem Hauptgebänbe werden 36 Ncres 
der Induftrie-Ausftellung, zehn den Majchinen und fünf ber 
Agriculture gewibmet werben. Der General-Director ber Auge 
ftellung ift Alfred 3. Gosham. 


Näthfel. 





Bald lodt Dich meiner Töne Zaubermacht, 
Yald freu’ft Du Dich an meiner Farben Pracht, 
Bald läbt mein Toben bröhnen rings die Luft, 
Bald labft Du Did an meinem ſüßen Duft. 
Bald lauf’ ich auf zwei Beinen raſch dahin, 
Nur ſchade, * ich dummer als ein Eſel bin. 
So groß die Erbe iſt, in jedem Land 
Bin ich daheim uud Allen wohl befannt. 
ee haft man mich, dort bin ich vielbegebrt, 
en Damen, Dichtern und Verliebten werih; 
Denn Liebe, Poeſie und Eitelfeit 
Bebien’ ich ſchon feit undenfbarer Zeit. 
Ein Heines Städ von mir fauft man um theures Geld, 
Obwohl man oft mich ganz umſonſt erhält, 
Es braucht mich Arm nnd Reih zu Schmud und Zier, 
Und jelbit Gebäude jhmüdt man oft mit mir. 


fi es mit der Hand, zu werſen verftchen. Am Fuße 

des Baumes jteht ebenfalls eine Hütte, in welcher die Fa- Aiuflöfung der Charade in Nr. 137: 
milie am Zage fih auihält. Die Hauptbeichäftigung ber 

Dewohner it, einander aufzufreffen und es ift ein Wunder, I Handkorb. 


Redaction von Dr. Eugen Jager. Drud ber Jager'ſchen Druderei in Speyer, 


Palalina. 


Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 141, 








Die Bienenkönigin. 
Erzählung aus dem Emsland von E. von Pindlage. 


(Fortjegung.) 

Auguft ergeiff — zum erften Mal nad dem 
zweiten Feſtiage — die Hand feiner Verlobten und 
flüfterte angftvoll: „Agnes, Du wirft mir nicht den 
Schimpf anthun und vor dem Altar „Nein!” jagen; 
beriprich es mir!” e 

Agnes holte tief Athem und entgegnete: „Ich 
verſpreche es Dir |” 

„Es wird noch Alles gut!“ dankte er mit einem 
zärtlihen Händebrud. 

Die Grofmaman mußte auch ihre bejonderen 
Gedanten gehabt Haben, dern Miete blieb die ganze 
Naht auf und jchlih umher und lauſchte, ob fich 
irgend etwas im Haufe rühre. Alles blieb ftil, bis 
die Sonne roth und froftig über den weiten Schnee 
flähen emportauchte. Nechtzeitig kamen die Braut- 
führerinnen und Agnes ließ fi anpußen, zerftreut und 
wortlos, auch etwas bleih — aber das muß fo bei 
Bräuten fein. Dann ließ man fie allein, um fi 
dem Frübftüd und den Gäften — nur die nächften 
Verwandten der Wittfeld und Auguſt's maren einge 
laden -— zu widmen. Als es Zeit wurde zur Trau— 
ung aufzubrehen, fand man die. Thür der Braut 
verſchloſſen. alles Rütteln und Rufen war vergebens, 
— Auguft wurde herbei geholt, er entfärbte ſich und 
rief: „Sie hat fi gelödtet — fie fagte, fie wollte 
nicht lebend —” 

Ein Blick der Bienentönigim ſchloß feinen Mund: 
„Sie hat viel von mir”, berubigte die Witte, „fie 
wird ſich fein Leides anthun, jo lange fie fich noch 
wehren fan!” 

„Aber Großmaman — !, 

„Ginfältiger Menſch, entweder fie hält fich irgend⸗ 
two verſteckt, oder ift die Straße hinaus geflohen, auf 
welcher fie Daniel erwartet ! Mad’ Di mit Deinem 
Knechte auf, fie zu fuchen, ich theile den Gäften mit, 
Agnes Habe einen Fieberanfall belommen umd jchide 
zum Arzt, berjelbe wird umbebingt beflätigen, was ich 
fage —! Nun, Miele, war das Fenſter auff” fragte 
fie, als die Magd das verichloffene Zimmer von 
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it fie in den Garten gejprungen und durch das 
Pförthen hinaus, da hören denn die Spuren auf, 
weil die Hinterſtraße betreten ift!“ 

Der Urzt kam und theilte alsbald den beunrubigten 
Gäften mit, Agnes habe einen Fieberanfall, der das 
Herannahen des — Thphus befürdten laſſe, von der 
Hochzeit dürfe feine Rede fein. Die Gäfte eilten von 
dannen, als brennte der Fußboden unter ihmen, die 
Freundinnen Hatten jetzt alle ſchon etwas Bejonders 
benerlt — o, fie waren nicht auf den Kopf gefallen, 
geftern wollten jie nur nichts jagen, aber fie wuhten, 
es füme etwas Schredlicdhes. 

Als Auguft einige Stunden mit feinem Knechte 
umſonſt in den befannten Häufern und auf der ver— 
ſchneiten Straße geſucht hatte und es bereits zu däm— 
mern begann, tehrte er, von Angſt gehetzt, heim und 
holte ſich Rath bei der Burgemeifterin. „Geh’ zum 
Voigt, jag’ ihm, Deine Braut habe im fyieberparoris« 
mus die Flucht ergriffen und veranlaſſe ihn, die junge 
Mannschaft zum Suchen aufzubieten, namentlich durch- 
ftreift Die Tannen und adtet auf die Scheunen, fie 
wird ſich nahe an der Straße halten, um den Herz— 
liebften gleich zu jehen — wer weiß, fie mag, wenn fie 
hungrig wird, von ſelbſt wiederlommen, die Närein !* 

Auguft ſchluchzte in fein rothes Baummolltafchen- 
tuch: „Ad, fie ift Hin, das liebe, arme Find — 
bin und tobt, es jchneit ja, dag man nicht fünf 
Schritte weit fieht und draußen im Felde find haus— 
hohe Berge zufammen 'getrieben. — O Agnes, Agnes, 
ich bin Dein Mörder — ich wollte ich wäre auch tobt!” 

„Geh’, Memme!” rief die Bienentönigin, „pfui 
über Euch furdtjamen, einfältigen Männer!” 

Die Wittiwe verachtete alle Furdtiamteit und 
Verzagtheit; fie lannte Do nur zwei Menjchen, wel- 
hen fie wirllichen Muth zutraute, ihre beiden Enlel- 
finder! und: dieſe gerade hakte fie, weil fie ihrer 
Herrſchſucht im Wege fanden. 

Mit fintender Nacht. bewegten ſich Fadeln durch 
die Straßen, man gab fih Hörnerfignale und ergriff 
alle erdenklichen Borfihtsmaßregeln, um die VBorlorene 
zu entdeden und die Sudenden im ihrem nächtlichen 
Unternehmen zu unterſtützen. Auguſt Hatte fich das 
Revier zunächſt der Landftraße vorbehalten und ent» 
widelte eine” ſtaunenswerthe Umſicht und Ausdauer, 
indeß bie meiften Anderen die Sade ziemlich läffig 


innen öffnete. Die Magd nidte: „Durch's Fenſter! betrieben; denn entweder, jagten fie, hat das Mädchen 





eine Unterkunft gefunden oder fie ift doch ſchon tobt. 
Gegen Mitternacht waren von den zwanzig ausgejogenen 
Tradellrägern nur noch ſechs mehr im Felde, die an« 
deren waren heimlicher Weife nach Haufe gefehrt. 

Endlih ließen auch Auguſt's Kräfte nad, er 
hatte zu allen Aufregungen des Tages und zwölf 
ftündigem Umherſteigen im Schnee den ganzen Tag 
fo gut wie gar nichts gegeffen — feine ſtets jo rothen 
Wangen wurden aſchfarben, er taumelte wie ein Ber 
trunlener und ſank befinnungslos in den Schnee. 
Eben ftieg der Mond empor und das Wetter ſchien 

leihfalls für diefe Nacht mit feinem Unweſen ein 
nde zu maden. Einige Menfchen, welche no im 
der Stadt aufgeblieben waren, um den Ausgang der 
Erpebition zu erwarten, ſahen, dab die zuletzt heim⸗ 
tehrenden Männer einen menſchlichen Körper trugen 
und riefen aus den Fenflern: „Habt Ihr ſie?“ — 
„Rein“, war die Antwort, „es ift der junge Krei, 
welcher in tiefe Ohnmacht gefallen it!" — „Ein 
Unglüd fommt dod nie allein!” bemerkte Diejer oder 
Yener und ſchloß das Fenſter, denn ein ſcharfer Froft- 
wind hatte fih aufgemadht. 

Inzwiichen hatten Daniel und der Philojoph 
ihre Rüdreife mit innerer Unruhe angetreten, einer 
Unruhe, die um fo peinlicher wurde, als der unge 
wöhnlich ſtarle Schneefall die Eiſenbahnzüge zwang, 
nit nur langjam und unregelmäßig den Verlehr zu 
vermitteln, jondern fogar einen zwölfftündigen Auf- 
enthalt in einer fehr ummwirthbaren Gegend herbei- 
führte, Als die Reifenden nun gar nad) dem Poft- 
verfehr fragten, an der Station, wo fie die Eifenbahn, 
zunächſt der Heimat, verließen, da wurden die Achſeln 
gezudt und man mußte es ganz dem Wetter anheim- 
ftellen, wann und in wie langer Zeit die Landftraße 
losgejchaufelt werden fönne. Daniel miethet einen 
leiten, hohen Korbwagen, ein gutes Geſpann und 
drei handfeſte Leute mit Schaufeln und fo jehten 
die beiden Wittfeld Abends die Fahrt fort. Bis 
Mitternacht ftellten ſich zahllofe Schwierigleiten und 
Unfälle dem Fortlommen entgegen, als aber der Mond 
aufging und die dunklen Wolfen ſich zufammenballten 
und immer höher und weiter hinmegziehend ein Stüd 
Himmel mit bligenden Sternen frei ließen, da wurden 
die nädften Meilen verhältnikmäßig rasch zurüdgelegt 
und mit dem Schlage Zwei vom Kirchthurm hielt das 
Fuhrwerk vor dem Bienenlorbe und Daniel pochte 
eine Secunde fpäter heftig an die Hausthür. Miele 
öffnete nach wiederholtem Pochen und ala der junge 
Mann die Zurüdweihende am Arm faßte und fie 
mie mit eifernem Griff quetidend fragte: „Dat man 
Agnes gezwungen ſich trauen zu laſſen?“ — da jagte 
Miete: „Gott bewahre, mein, mein!" Schon wollte 
der junge Mann ſich berußigt niederlegen und trat 
nur no hinaus, um exleichterten Herzens dem Zio 
„Gute Nacht!” oder jcherzend: „Guten Morgen!” zu 
fagen, denn eine furchtbare Herzensangfi war von ihm 
genommen: da plößlic verftummten beide Männer 
überrajht. Um die Ede bog die gebeugte, hagere 
Geftalt der alten Lifette und begrüßte in ihrer rath- 
loſen Art die Heimgefehrten. 
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„Liſette“, forichte der Doctor, „woher kommit 
Du, was ift vorgefallen ?” 

„Ich wurde zu Auguſt gerufen, geftern jpät, 
Auguft Hatte eine tiefe Ohnmacht, ich gehe gleich wie— 
der hin, ich wollte nur eine Medicin holen!” „IR 
Agnes bei ihm?“ fragte Daniel in aufflammender 
Eiferfuht durch die Zähne, „leugne nicht, ift fie bei 
ihm, allein bei ihm? Ich ſchlage Thür und fyenfter 
ei, ich dulde das nit — —“* 

„Mein Gott“, ächzte Liferte ihm in die Arme fallend, 
„se iſt nicht bei ihm!“ „Wo ift fie denn?“ fragte 
Daniel und jeine weiche Stimme Hang tief und grollend. 
„Ih weiß es nicht!“ rang es ſichvon Liſetten's beben- 
den Lippen und dann feßte fie fi in den Schnee, 
der die Stufen vor dem Bienenlorbhaufe |bebedte. 

Miele wußte, da ihre Herrin nicht Tügen konnte 
und in ber Ueberzeugung, daß fie ſelbſt diefe Kunſt 
um fo befjer inne habe, jagte fie mit ihrer ſchrillen 
Stimme: „Die Mamfell befam ein Fieber, garftiges 
Fieber nannte es der Menfchendoctor und ſomit ſprang 
fie aus dem Belt und zum Fenſter hinaus !* 

„Schweig, Miele — kommt herein!” ließ ſich Die 
gebieterifche Stimme der Burgemeifterin vernehmen. 
Daniel jprang die Stufen hinauf und fand ihr mit 
bligenden Augen gegenüber. Die alte rau hielt 
ein brennendes Lit in der Hand, ſah feft in Die 
wilden Augen des Enlels und jagte mit lautem Tone : 
„Agnes entfloh eine Stunde vor ihrer Trauung!“ 
Im felben Moment fiel das Licht Hirrend zur Erde, 
denn Daniel ftürzte fih anf fie und umfahte Sie, 
als wolle er fie erwürgen. „Sch fürchte mich nicht 1“ 
gurgelte fie noch hervor und dann befreiten die Drei 
Anderen fie von dem Wüthenden. „Ich fürdte mich 
nicht !* war ihre erſtes drohend triumphirendes Wort. 
„Wenn Dir Dein Leben lieb it“, jtieß Daniel müh- 
fam herbor, „jo verläßt Du mit jenem Satan von 
einer Magd noch im diefer Stunde dies Unglüds- 
haus, Du ſollſt nicht über die arme Bertriebene 
triumphiren, ich würde Euch Hinaus treiben, aber 
mid graut davor Euch anzurühren, oh Dio mio — 
Ihr bier und fie — fie —?“ Er verbarg fein Ge 
fiht im die Hände. „Ihr feid noch da?“ ſchrie er 
nad einer Weile auffahrend. „Hier find meine Pa: 
piere, ich, ich bin Herr diefes Hauſes!“ „Und ih 
verlaffe es nichti” rief die Wittwe. Liffette erzühlte 
inzwijchen fieberhaft, was Alles zu Agnes' Huf: 
findung geſchehen fei, fie hoffte Daniel, der ftet3 aütig 
mit ihr war und bor dem fie daher feine Scheu hatte, 
abzulenten. (Foriſ. f.) 


Cuba, die Perle der Antillen, 





Habana — melde Fülle farbenreicher, lieb- 
licher Bilder konnte dies. eine Wort bem berüdten 
Sinn borzaubern, von ben bildihönen Frauen mit 
den großen ſchwarzen Augen, bis zur unübertrefflichen 
Gigarre, deren Lob der Männer raudend Geſchlecht 
bon einem Ende der Welt bis zu dem anderen f.ngt. 
Erloſchen faſt ift augenblidliih der Glanz der „Perle,“ 





5 
getrübt durch das Bürgerblut, welches ſeit einem hal- 
ben Decennium in Strömen dort bergoffen wird. 
Nicht nur Männer, Frauen und Finder jelbft werben 
erbarmungslos hingeſchlachtet und es lohnt wohl die 
Mühe nachzuforihen, woher jo gräßliche Feindſchaft 
entiproffen. Zahlreid find die Schriften, die früher 
und jet wieder über Cuba erfhienen. Politifer wie 
Gallenga, Künftler wie Goodman, Poeten und Bumm« 
ler wie der livländiiche Edelmann Jegor von Sievers 
und der Reichögraf von Bruges haben die „Perle“ 
aufgejuht und mit mehr oder minder Geſchick ihre 
Erfahrungen vor dem Publicum ausgettamt. Bor 
Jahr und Tag fandte die „Times“ einen „Special 
eorrejpondenten“ jenen. oben erwähnten Gallenga, 
nad Euba, um einen glaubwürbigen Bericht über den 
wahren Zuftand der Inſel zu verfaſſen, da weder aus 
den lügenhaften Bulletins der ſpaniſchen Regierung 
noch aus den übertriebenen Schilderungen der In— 
furgenten und ihrer Freunde im dem vereinigten Staa= 
ten auch nur das Geringfte von Werth zu entnehmen 
war. As Ergänzung gleichſam zu feinen Gorrejpon- 
denzen, welde in der erften Hälfte diefes Jahres er— 
fhienen, Hat Gallenga feine Erfahrungen in einem 
Büchlein niedergelegt und wenn diefelben auch nicht 
von jo unbedingtem Werth find wie die „Times“ 
und mad ihr einige deutſche Blätter meinen, jo wollen 
fie doch beachtet fein. 

Der Haß, mit welchem die beiden Parteien, die 
eingeborenen Spanier und die Greolen, einander ver— 
folgen, fennt Heine Grenzen, Nicht eigentlih das 
Muiterland befämpft die Rebellen, fondern die Partei 
der Epanier in Guba, welde wiederum die Autorität 
des Mutterlandes nur nominell anerlennt und im 
Uebrigen eine Einmiſchung der Madrider Regierung 
jo wenig duldet wie die Rebellenpartei. Das ift aud) 
während der Ichten Ereigniffe wieder deutlich) zu Tage 
getreten. Die Herrihende Partei Heißt die ſpaniſche 
oder Halbiniel- oder Negrero-Partei und beiteht haupt- 
fählid aus Weißen, melde aus dem Muiterlande bes 
fändig einwanbern. In ihrer Hand liegt thatſäch— 
lid) die Regierung der Inſel, aus ihrem Kreiſe ift die 
Armee der 60,000 Freiwilligen Hervorgegangen, der 
Voluntarios de la libertad. Por einigen Jahren 
zwangen fie den Gouverneur von Habana, 8 kaum 
dem Snabenalter erwachſene Creolen erſchießen und 
40 andere zu lebenslänglichen Galeeren verurtheiien 
zu laſſen, meil diefelben das Grab des ſpaniſchen 
Journaliſten und Patrioten Caſanno beſchimpft Hatten. 
Der leiſeſte Verdacht, die geringfle Denunciation ges 
nügte, um einem Greolen fein Haus, feine Plantagen, 
feine Reichthümer zu confisciren. Einem der reichiten 
Ereolen Cubas wurde im diefer Weife fein Vermögen 
im Werthe von 20 Mill. Piafter von der Regierung 
fortgenommen.. Sein Palaft, der ſchönſte in der Ha- 
bana, dient jet als Kaſerne und die fpanifche Flagge 
weht von feinen Binnen. Der Gefammtwerth des 
confi&cirten Gutes der Verfolgten beträgt Hunderte 
von Millionen Dollard und die Lifte der Tauſende 
projeribirter Rebellen umfaßt Millionär, Geiftliche, 
Rechtslehrer, Journaliften, Kaufleute u. ſ. w. Sehr 


ſelten ziehen die Voluntarios aus, um die Rebellen 
im freien Felde zu belämpfen — dieſe dornenbolle 
Aufgabe überlaſſen fie den Truppen, welche die Ma- 
drider Regierung aus Spanien herüberfendet; 80,000 
Mann find bereits jeit dem Beginn des Nufftandes 
im October 1868 gelandet und man berechnet, daß im 
Ganzen 150,000 Mann dem Sriege und dem Klima 
ſchon zum Opfer gefallen find. Als der Kriegsminiſter 
vor 2 Jahren im Senat abermals die Bewilligung von 
Soldaten für den Krieg in Guba verlangte, rief Sen- 
nor Pavia: „Die 76,000 Mann, die Sie nah Eu- 
ba geſchickt Haben, find nit im Stande geweſen, 
den Krieg zu beenden, auch die verlangten. 12» oder 
14,000, nit einmal weitere 20,000 werben e3 thun, 
denn die Rebellen find viel ftärter, al3 Sie glauben.” 

Die Negreros jind, wie jchon ihr Name andeu— 
tet, mit Leib und Seele für Aufrechthaltung der 
Sclaverei in Cuba. Ihnen gegenüber fteht die Ge— 
fammtheit der Greolen, von 700,000 menigftens 
500,000 an Zahl ſtark. Wenn fie auch nicht Alle 
an dem Sriege activ Theil nehmen, fo unterftüßen 
fie doc) die revolutionäre Bewegung mit ihren Sym= 
pathien und da fie zerftreut im ganzen Lande wohnen, 
fo können fie den Rebellen oft die wichtigiten Dienfte 
leiften,. Diejenigen, welde zu den Waffen gegriffen 
haben und jeit 5 Jahren in den Schluchten des Ger 
birgs und auf offenem Felde kämpfen, treiben ihr 
Weſen insbefondere in ben öftlichen Departements, wo 
ihmen Santiago de Euba als Mittelpunkt dient. Cu— 
ba zählt im Ganzen. 3 Departements, von denen das 
volfreichfte und mohlhabendfte mit Habana bis jet 
faft gang unberührt vom Sriege geblieben it. Das 
Eentral-Departement, mit Puerto-Principe als Haupt« 
ftadt, iſt erft im letzter Zeit der Schauplag heftiger 
Kämpfe geworben, ein Beweis, dak die Aufftändi« 
ſchen den Gordon, welchen die ſpaniſchen Truppen 
gegen Often Hin gezogen, durchbrochen haben. Die 
Berbindung zwiſchen Habana und Santiago ift feit 
langer Zeit eine jeher mangelhafte und diefem Um— 
ande find aud die oft widerjprechenden Nachrichten 
zuzufchreiben, welche uns über die legten Ereigniſſe 
zugelommen find. 

So aud konnte es geſchehen, daß die Spanier 
fat im jeder Woche große Siege milden durften, 
während doch die Gegner immer weiter borbrangen, 
Nurvitas und Santa Cruz plünderten, Gibara und 
Manzanillo, alles befeftigte Städte an der Serfüfle, 
zu ſtürmen verſuchen fonnten, Im Uebrigen find, 
wie ſchon erwähnt, Greolen und „Halbinsler“ in 
ifrem Haß gegen das Mutterland Spanien einig, 
wobei es fonderbarer Weife wenig von Belang if, 
dab die Kinder der eingewwanderten Spanier Creolen 
werben. Im Yugenblid hat der in Spanien Geborene 
die Macht in Händen, und er läßt es den Greolen 
bei jeder Gelegenheit empfinden, was für ein elendes 
Geſchöpf er ift, mwenigftens ihm gegenüber, dem bie 
„durhaus ſpaniſche Inſel“ gehört. Allein die-Greolen 
find der Zahl nad ftärker und immer mehr bes 
Grundes und Bodens geht in ihre Hände über, fo 
daß man fon jegt mit Sicherheit behaupten fan, 
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dab das Land, weldes heute noch den Halbinslern 
und Negrero’s gehört, bald ganz in der Gewalt der 
Creolen jein wird, daß früher ober fpäter bie ſpa— 
nische Hertſchaft völlig verſchwinden und an ihre 
Etelle eine Greolen-Nepublit treten muß. 

Außer den beiden genannten Bevölterungsgruppen 
gibt es num auf der Inſel noch 700,000 „Farbige“, 
Ganz, wie Halb-Schwarze, von denen 300,000 
Sclaven, und nad) der niedrigſten Schäkung we— 
nigftens 60 Mill. Dollars werth find. Dieſe Reger 
nehmen an dem Kriege felbft keinen Antheil. Ihnen 
genügt es, lieber für ſich fechten zu laſſen, als jelbft 
zu fechten. Und wenn der Neger einmal thätig ein— 
greift, dann geichiehts im jener rohen Weile, welde 
den Krieg in Guba bereits fo viel blutiger gemadht 
bat, als der Krieg im umferen Tagen fonft zu fein 
pflegt. Die Greolen find jelbfiverfländlih für Eman- 
eipation der Schwarzen und Abichaffung der Sclaverri, 
weil dadurch ihre verhaßten Rivalen, die „Halbinsier*, 
volftändig ruinint würden. 

So ift der Bürgerkrieg in Cuba zunächſt eine 
Folge des Haſſes zwiſchen zwei Glaffen der weißen 
Bevölkerung und die Negerfrage fpielt dabei nur eine 
Nebenrolle, if, wie in dem amerikanischen Bürger- 
friege zu Anfang nur Vorwand. Dies ift fo jehr 
der all, daß, wenn die Creolen heute oder morgen 
an die Stelle der jegigeu Machthaber treten, das 
legte, woran fie dädhten, fein würde, die Schwarzen 
zu befreien und lang währendes Unrecht jo biel wie 
mögli wieder gut zu maden. Was endlich die 
Freunde der Auffländijchen in den Vereinigten Staaten 
beirifft, jo ift es auch micht Liebe und Menjchheit, 
was fie in die Neihen der Mebellen führt. In der 
großen Republit hat es immer Leute gegeben, die 
allezeit bereit find zu Fechten, wenn babei fi etwas 
holen läht. (Mad der Frankf. Ztg.) 


Midceilenm 


Dortmund, 24 Nov. Vom Monat October hat 
Friedrich Harkort wieder folgende Brutalität3-Statiitik 
zujammengeitellt: „Hörde: —— Große auf offener Straße 
töbtlich niedergeftochen. Mrenberg: Bor einer Schenle 13 
Perſonen mit Mefjern und Revolvern im Gefecht. Folgen, 
4 Meflerftiche. Eine andere Partei Gefecht mit 4 Miftgabeln. 
Dortmund: Ein Bater im Haufe feines Sohnes fticht deſſen 

ejegnete Frau in die Seite. Ein Strold verwundet einen 

arm mit einem Steinwurf und einen Schneider mit 
einem Mahftod. Ein Hausfriedensbruch. Brakel: Eine 
Bande von 20 Mann demolirt die Wirthichaft Alberk, laßt 
das Bier aus dem Faß laufen. Ejjen-Borbed: 4 junge 
Burſchen überfallen einen ruhig gehenden Mann. Auftommen 
bezweifelt. Wablitreit. Stich mit Be ng Hardenberg : 
Ein junger Burfche erfticht mit dem Meſſer den Geliebten 
feiner Schweſter. Werben: Einem Schneider ber Kopf tödtlich 
zerſchlagen. Crefeld: Tödtlicher Meſſerſtich. Witten Ardey : 
Ein vift mißhandelt jeine alte Mutter jo arg, daß Rad 
barn einichreiten. Ein alter Mann ebenfalls gemißhandelt 
und geiteinigt. Appelbülien: Streit um eine Eigarrenipige, 
deren Befiger der Bauch aufgejchnitten wird, Mänſter: 
Schwurgericht. 1 yal Mord, 1 {Fall ſchwere Nörpernerlegung, 1 
Fall Auhrubr. Barmen: Auf dem Hagielde ein Weber mit 
37 Meifeciden, ermorbet, Köln: Königsballe. Ein Mann 
ermordet, 


Rebacion von Dr. Eugen Jäger. 


Ein Dann ſchwer verwundet, Neuwied ⸗Rorbach: | 
Drud der Jage r'ſchen Druderei in Epeyer. 


Em Mann erftochen. Die achte Obduction in 1878. Wetter? 
Zelegrapben- Bureau demolirt. Barop- Hombruch: 1 Fall 
Meiteritih, Kopf und Rüden, 1 Fall bedeutende Schußwundem 
1 Fall bedeutende Schnittwunden, 1 Meſſerſtich in den Unter 
leib, Zod an bemfelben Tage. Bemerkungen: Biele Fälle 
gelangen nicht zur Anzeige, wollen die Behörden gründliche 
Austunit, jo lafje man Aerzte, Wundärzte und Kramenhäuſer 
namentlih berichten, 


(MacrMabon-Uneldote) Der „Finaro* erzählt 
Folgendes: Geſtern iſt ber öfterreichliche Graf Diensborf, 
ein ehemaliger Adjutant des Erabersons, Friedrich Karl Goli 
natürlich heißen: des Erzberzogs Karl, ein Name, welder 
feihmohl dem frangöfiichen Blatte befannt fein jollte) im 

ris eingelvoffen. Dieſer Fremde fonnte einer hoben Per— 
ſonlichleit folnenbe hubjche Geſchichte in Erimmerung bringen: 
Im September des Jahres 183 . . . fam ein junger irangö« 
fiicher Capitan nad Wien und ſtieg im Hotel zum „Erzbere 
zog Karl” ab. Er madte einen eriten Gang durch die Stadt 
und wandte fih, als er beimfehren mollte, an einen Worüber 
gehenden mit ber Bitte, ihm den Wer zum „Erzherzog Karl” 
zu weilen. Der Wiener erbot fih mit landesüblicher Höfliche 
keit, ihn jelbit hinzuſühren und geleitete ihn von Etrafe u 
Straße nach einem großen Haufe, mo er ihn mit den Worten : 
„Hier iſt es” verlieh. Der Capitän trat ein und fand ſich 
in einem Vorzimmer, aus meldem ihn mehrere in einfache 
Livree gelleidete Bediente in ein Epeilegimmer führten, wo- 
etwa 20 Gedede bereit gehalten waren. Der Gapitän jehte 
fih an ben Tiſch umd machte ſich eben am die hors d’oeurre, 
als die Thüre fidh wieder öffnete und eim alter Herr von 
ariftofratiihem Ausjeben in Begleitung einer reizenden jungen 
rau, offenbar feiner Tochter, und dreier junger Leute im 
(ter von 17—21 Jahren eintrat, denen dann noch einige 
andere Gäfte — Der — grüßte und jegte ſeine 
Mahlzeit fort. In der Geſellſchaft entipann ſich bald eine 
Unterhaltung, ımb ber fremde Dfficier äußerte gegen feinen 
Nachbar das Bedauern, an dem Geipräcd nicht theilnehmen 
zu lönnen, da er bes Dentſchen nicht mächtig ſei. Der alte 
Herr, mwelder dieſe Bemerlung hörte, jeßte die Converjation 
ſogleich in franzöfiicher Sprache fort. Davon war der fremde 
nicht .. chmeichelt, und num rühmte er begeiftert bie 
Güte der Wiener Tables d’höte. Bei diefem Worte flog über 
alle Geſichter ein Lächeln; das mar aber auch Alles, Ter 
alte Herr unterhielt fich noch lange mit dem jungen Officer, 
und als fie fih endlich von ber Tafel erhoben, nannte ter 
Gapitän feinen Namen und Rang und entfernte ſich. Er 
ging dann wieder lange in der Stabf herum und kehrte iyät 
und jehr ermübet in das Hotel aum „Erzherzog Karl” u— 
rüd, mo er ſich Sofort auf fein Zimmer führen ließ. Im 
andern Morgen ericheint bei ihm ein Abjutant des Erzhergoi 8, 
Graf Menzdorfi. „Mein Herr,“ jagt er, „Sie haben geite:n 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit die Ehre erwieſen, an Den 
Familienmahl Theil — nehmen. Seine Hoheit bittet © e, 
fich während Ihres Aufenthalts in Wien als ihren Tifche ılt 
u betrachten, wenn anders Ahnen bie Gejellihait und ie 
lichte öfterreichiiche Küche zufagen.“ Der franzöfiiche O fir 
cier hiek damals Graf Mac Mabon ; er ift heute Hergog x ım 
Magenta und Präfident ber franzöichen Republit.” (Wie er 
Blätter bezweifeln — wohl mit Hecht — bie Wahrheit bir es 
Vorganges. 


In Edinburg wurde auf Koſten ber Baronin Burb tte 
Coutis zum Andenlen an die Treue eines Dad 3- 
bundes eine Fontaine errichtet, Sie iſt 7 Fuß hoch, e⸗ 
ftebt aus Peterbeader Granit und trägt die Bronzeifi ur 
des Hundet. Auf dem Piedeital iit_folgende Inſchrift gu 
leſen: Ein Tribut der liebevollen Treue des Greyfric d* 
Babby.“ Im Jahre. 1868 folgte diefer Hund ben Uel m 
teften feines Sem nad dem Greyfrtiars · Rirchhofe und ı r= 
weilte in der Nähe bes Ortes bis zu feinem Tode im J re 
872.“ Die Fontaine befindet ſich in ber Nahe bes Ki 
bofes, in welchem der treue Hund vier Jahre bei dem Gi 
feines Gebieters zugebracht hat. 
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Die Bienenkönigin. 
Erzählung aus dem Emsland von E. von Dindlage. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Inzwiſchen Hatte Joſef wohl ein Dußend lange, 
aufgeftedte Kerzen zufammengetragen, die noch bon 
dem unglüdlihen Hochzeitstage Ger in allen Zimmern 
harrend baftanden, er zlindete eine nad der andern 
an und ftellte fie vor der Maman im Halbkreife auf. 

„Dieſe Papiere vertreiben mich nicht!” rief die 
Alte, „ein langes, umbejcholtenes Leben fteht mir, 
meinen Mitbürgern gegenüber, zur Seite, die ganze 
Stadt wird gegen Dich auftreten, wenn Du es wagſt, 
mid, ob auch nur für eine Stunde, denn Gott Lob 
bedarf ich keiner Almoſen! obdachlos zu machen — —“ 
Und Agnes, wurde fie nicht obdachlos?“ ſchrie 
Daniel. 

Ich bin entſchloſſen, in dieſem Haufe zu ſterben 
und hinterlaſſe Euch, Dir und Joſef, meinen Flu —“ 

„Halt!“ rief Jofef, ſchob Miete und Lifette un— 
janft zur Thür hinaus und ſchloß biejelbe Hinter Bei- 
den ab. Da fanden die Zwei zitternd im dunklen 
Hausflur, Lifette betend, Miele fluchend und Minute 
auf Minute verging, ohne daß die Thür fich öffnete, 
es ſchien drinnen todtenftill. 

„Sie morden die Frau!“ knirſchte Miele. 

„Rein — nein —”, befänftigte Liſette, „bete, 
bete !” 

Wieder verrann die Zeit — Lijette Iniete auf 
den eifigfalten Badfteinen — da öffnete fi die Thür, 
von drinnen ftrahlte es wie bei der Weihnachtsfeier 
und hervor aus dem Lichtlreis trat Die Burgemeifterin, 
auf Joſef's Arm geſtützt. 

„Miele“, ſagle Jojef mit ruhiger Stimme, „hole 
den Pelz Deiner Frau, fie will den Bienentorb ver 
laſſen!“ Miele jah ihre Gebieterin an, dieſe ‚nidte 
ftumm mit dem Ropfe. „Mutter, ich folge Ihnen!” 
tief Lifette mit hervorbrechenden Thränen. Die Alte 
fegte ihre zitternde Hand auf den Scheitel der Knieen— 
den und fchritt mit dem Aufgebot ihrer ganzen Wil 
fenäfraft der Hausthür zu. Miele fam mit dem Pelz 
und Joſef führte feine Stiefmutter ſorgſam auf die 
Straße: „Ohne Frage gehen Sie vorläufig zu Auguft, 
wenn nicht meine Hütte — —“ 


„Zu Auguſt!“ fagte fie leiſe. Miele folgte. 
Lifette jehlüpfte in die Küche, um etwas „Warmes* 
für die beiden Männer zu bereiten, fie ftand jo un— 
berührt und harmlos zwiſchen den Parteien, daß fie 
unbeargwohnt Allen dienen konnte. 

Und was Hatte ſich inzwifchen im Zimmer zu- 
getragen ? Jofef hatte ein Blatt vor die Alte gelegt 
und gejagt: „Kennen Sie diefen Namen?" Die 
Wittwe fuhr auf und entgegnete mit unficherer Stimme: 
„yat“ 

„Wohlen, es iſt ein trauriger Name, Maman, 
und eine traurige Geſchichte, die ih von dem Haufe 
zu erzählen habe, da3 diefen Namen trägt; heitere 
Geſchichten paffiren dort überhaupt niemals, denn 
das Haus ift eine Irrenanftalt bei Amfterdam I” Joſef 
madhte eine Paufe, die Bienenkönigin ſaß mit ftoden« 
dem Althem ba. 

„Bor vielen Jahren“, fuhr Yofef fort, „Tandte 
der hieſige Burgemeifter van Steen feine fechzehn- 
jährige Tochter Dagdalene nad Amfterdam zu ihrer 
Ausbildung; fie lebte dort bei einer Verwandten, denn 
die van Sten flammen aus Holland. Da der 
Burgemeifter, ein vermögender Mann, außer ihr noch 
einen ältern Sohn hatte, jo fiel diefem des Vaters 
Beſitzthum nad deffen Ableben, der Tochter aber nur 
eine mäßige Abfindung zu. Mademoifelle Magdalene 
hatte eine lebhafte Gemülhsart, fie verliebte ſich in 
einen jungen Scifficapitain, Aydolt Broofholt hieß 
er, Maman! und da die Amfterdamer Verwandten 
eben fo wie der hochmüthige Burgemeifter van Steen 
ſehr gegen diefen Bewerber waren, fo willigte das 
junge Mädchen ein, fi) dem erwähnten Aydolt Broof- 
holt heimlich) antrauen zu laffen! Das geihah in 
einer Heinen, armen Kirche, Maman! Der Traufchein - 
war jet, nad) fo vielen Jahren, nicht Teicht zu er— 
halten, obwohl die Sache felbft in jener unruhigen 
Zeit feine große Schwierigkeit machte. Die Trauung 
geihah mad) reformirtem Ritus.” Joſef machte eine 
Heine Pauſe. 

„Die Sache blieb um fo eher geheim“, nahm 
er das Wort wieder auf, „als Gapitain Brookholt 
eine Seereife antreten mußte, die Jahr und Tag 
dauern lonnie. — Mademoifelle van Steen fehrte in 
ihre DVaterftadt zurüd, fie hatte einige Bewerber, aber 
feiner jchien ihr gut genug. Nach einiger Zeit luden 
die Amfterdamer Verwandten die junge Dame aber- 


mals dringend zu fi ein und fie blieb dajelbft wohl 
ein halbes Jahr. Dies halbe Jahr war fein glüd- 
liches für fie, jo befriedigend aud ihre Briefe in die 
Heimat lauteten, ein Sohn, dem fie, in einem Fiſcher⸗ 
borfe verborgen, das Leben gab, flarb nach einigen 
Monaten, ohne daß bie junge Mutter, die inzwiſchen 
zu den Verwandten gegangen war, ihn hätte wieber- 
jehen oder pflegen können. . Das Schiff des Gapitain 
Broolholt, Satum hieß es, Maman, kam wieder, 
auch er kam wieder, aber als ein elender, unzu—⸗ 
rehnungsfähiger Mann. War es eine Gehirner- 
weichung, Hatte die tropische Sonne ihm eirten Sonnen- 
Fi zugezogen? — genug, er var nicht mehr fähig, 
feinem Berufe obzuliegen, ja, er ertannte faum die Frau, 
welche er jo jehr geliebt Hatte, manchmal traten ſo— 
gar bedenkliche Fulle von Gemüthsverirrung ein. Die 
' junge Frau brachte ihn in die nächſte Irrenanftalt 
und die Werzte erlärten fein Leiden einftimmig für 
unheilbar, ja, fie "beichränkten feine längfte Lebens- 


dauer auf höchftens zwei Jahre! So weit wäre Alles: 


gut, Maman! nun kommt aber die Schuld! Ein 
Brief des Burgemeifters van Steen rief die Tochter 
ſchleunig in die Heimat, ein Nervenfieber grafiirte 
in unferer Stadt und des Burgemeifters Sohn war 
bereit$ geftorben. Als Magdalene zu Haus anfam, 
war aud ihr Vater von der Seuche ergriffen und 
acht Tage darauf bettete fie ihm neben ihren Bruder, 
ad, neben jo viele Andere, zu denen aud meine 
arme Mutter gehörte! Werden Sie nicht ungeduldig, 
Mamanz ih muß die Geſchichte zu Ende erzählen, 
es wäre ungerecht, meine mühſam zufammengeftellte 
Biographie der Gorrectur zu entziehen — uns unjer 
Recht, Ihnen das Ihrige! Mein Pater murde 
Burgemeifter, da die Yamilie van Steen männlichen 
Stammes ausgeftorben war. Man rieth ihm nad 
verfloffenem Trauerjahr wieder zu heirathen und er 
erwählte ein ältliches Mäddhen, die mir eine gute 
Stiefmutter fein ſollte. Plöglih tauchten allerhand 
Gerüchte über Mademoifelle van Steen auf und 
wurden dadurch befräftigt, da man behauptete, wenn 
Alles wäre wie es fein follte, fo würde ja der neue 
Yurgemeifter fie jeden Falls wieder heiraten, Von 
da ab machte ſich die ſchöne und reiche Erbin an den 
gutmüthigen Mann, bis diefer feiner erften Wahl 
entjagte und ſich mit ihr feierlich verlobte. Die Hodh- 
zeit wurde unter allerlei Vorwänden hinausgefchoben, 
bis mein damals noch felbftftändiger Vater ungedultig 
wurde, dann fand die Bermählung flat; aht Tage 
fpäter ftarb nah langem Todestampfe im Irren— 
hauſe der Gapitain Aydolt Broolholt, man hatte 
ſchon zwei Wochen früher jchreiben fönnen, er liege 
im Sterben. ch befige feinen Todtenſchein!“ 

Tiefe Stille in dem feſtlich erhellten Gemadhe, 
die Wittwe verbarg ihr Geſicht und Daniel ftöhnte 
unter der Wucht feines ungeheuren Herzenskummers. 
„Du haft Dich gerächt!“ ſagte die Alte nah einer 
Pauſe und erhob ihr plöglic gealtertes, beinahe 
todesmaites Antlig: „Ich bin bereit, diejes Haus zu 
verlaſſen, wenn — —“, fie vollendete nicht. 

„Weun ich ſchweige — ja, ich werde ſchweigen 






meines ſeligen Vaters wegen, deſſen Namen 
tragen!“ 
„Alſo Hat mic der alte Doctor Scoper ber: 
IH dadte, fein Mund wäre mit Gold ver- 
egelt!” 
„Richt mit Gold, mit Erde, er ift lange todt, 
8 lebt nur nod ein Wärier der Anftalt aus jener 


Zeitl“ 


„Und wie haft Du wiſſen lönnen?“ 

Der Philoſoph lächelte: — „Die Altbvorderen 
bauten ſich zerbrechliche Häuſer und dagegen Leiden: 
fammern von ungeheurer Feftigkeit, fie —— Reid- 
thum und Sräfte diefem Zwede — fo baut aud ein 
böjes Gewiſſen unabläffig und fclavifh an der Pyra— 
mide, unter welder es eine Schuld begraben Hat — 
ich fühlte, dak Sie der Gegenwart nicht gehörten, 
Ihr befferer Theil lag mit der Schuld eingeidarrt — 
wo? das verrielh eine einzige Silbe, die Sie bei 
Daniel’3 Auftauchen hervorftießen! Seitdem Haspele 
ih an dem jchwarzen Faden der Vergangenheit und 
erft auf diefer Reiſe erfahte ich den Knoten — id 
lann beweifen, daß die zweite Ehe meines Water: 
eine umgiltige war, daß die ganze Wittfeld'ſche Erbſchaft 
mir allein zufäme, wenn ich fie noch gebrauchen 
tönnte 1” 

„Ich verlaffe das Haus!” fagte jeht die Wittwe 
und erhob fi mühſam, fo dab Joſef fie zu ftügen 
eilte. 

Noch war das Krei'ſche Haus nicht von der 


Burgemeiſterin und Joſef erreicht, als den langſam 


fortſchreitenden nächtlichen Wanderern eine andere 
Gruppe begegnete. Mieke, die nicht durch eine ſchwere 
Bergangenheit befangen war, ahnte zuerft, was dieſes 
ungewöhnliche Ereigniß bedeute und ſtieß einen jo 
lauten Schrei aus, daß der unglüdlihe Daniel durch 
denjelben aufgefhredt und Herbeigerufen wurde. 
Wildiebe hatten in einem Tannengehölz, ganz einge: 
jchneit, Agnes gefunden, alt und todt; fie war ver- 
zweifelnd geflohen und im Schneeflurme verichmachtet. 
Als die Träger fie enthüllten, lag fie da wie ein 
ihönes Wachsbild im Aranze und Brautjchleier —! 
Daniel warf fich zur Erde, küßte die Leiche, redete 
zärtliche Worte in jeiner Heimatfpracdhe zu ihr und 
trug fie dann in feinen Armen liebevoll und jorgfam 
nah Haufe. Die Burgemeifterin mußte fi num 
auch nod auf Miele ftügen, jo ſchwach wurde jie. 
Der von Joſef herbeigerufene Arzt betätigte, daß 
Agnes ſchon feit vielen Stunden feine Erdenbraut mehr 
I Daniel wid nicht von ihrer Hülle, bis man 
e beitattete. Am Begräbnigtage ſchenkte der junge 
Italiener Haus und Garten der Wittfeld van Steen 
an die Stadt zu einer frommen Stiftung und nad) 
den vollendeten Formalitäten verlieh er die Stadt, um 
nie dahin zurücdzufehren. 

Der wirkliche Inhalt diefer Wittfeld van Steen'ſchen 
Familienereigniſſe wurde nie recht befannt. Joſef 
beforgte von da ab die finanziellen Geichäfte des letzten 
Stammhalters mit großer Umficht und die Damen 
fagten, daß die alte brave Großmutter ihre Enkel in 
Agnes To fehr geliebt habe, dak des Mädchens Tod 
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fie ganz ſtill und janft gemacht Hätte. Sanft und 
fill war fie wirklich. Sie zog mit Auguft Frei in 
das von Steen'ſche Erbhaus und lohnte jeine treue, 
Eindfiche Liebe durch ein entſprechendes Vermächtniß. 
Lifette blieb bei der Mutter und lebte förmlich auf, 
indeß Miele alsbald entlaffen wurde. Sie war die 
Einzige, welde beim Begräbniß der Bienenlonigin 
laut genug fagte: „Sie war eine böfe, ungerechte 
Frau !* 


— ⸗ 


* Drei Tage in Schottland. 








(Fortjegung aus Nr. 140.) 

„Der Eindrud, melden diefer Beſcheid bei den 
Evangelicals hervorrief, zeigte fi bald. Am 30. 
Juni waren die Rüume von Exeter-Hall, dem bes 
kannten VBerfammlungsorte diejer Partei, von Taufen- 
den gefüllt, welche ſich zu einem feierlichen Protefte 
gegen die Einführung des Beichtſtuhls in der enge 
tifchen Kirche vereinigt hatten. Lord Shaftesbury 
hielt eine Rebe, welche an Leidenichaftlichteit Alles 
übertraf, was je an dieſer Stelle geiprochen worden 
war. Man jei zufammengelommen, um wider eimen 
gottlojen Angriff gegen die Reinheit der englischen 
Stiche zu proteftiren, entſchloſſen, leine Mühe zu 
ſcheuen, um dieſelbe vor der tiefften Berunreinigung 
zu bewahren. Dieſer Haffenswürbige Antrag ſei im 
der Convocation von den Bifchöfen entgegengenommen 
und berathen, ja jeldft einer Commiſſion überwiejen 
worden, und zwar in einer fo milden Sprade, daß 
man ibn höchſtens als „eine ernfte Verirrung“ be— 
zeichnet habe. Was braudten die Biſchöfe darüber 
zu berathen? Die Bilhöfe hätten recht gut gemußt, 
dab die Beichte mit dem Prayer-Boof unverträg- 
lich ſei. Warum riefen fie nit: Hinweg mit diefem 
faulen Zumpen der 9. . . vom Babylon? Die Bi- 
ſchöfe Hätten geſchworen, die Ketzerei hinwegzutreiben; 
nun aber habe die Ketzerei ſie hinweggetrieben, denn 
bei der ganzen Berathung hätten ſie ſich in einer 
wahrhaft verächtlichen Weiſe zaghaft benommen. Der 
Redner ſchloß mit der Erklärung, daß das engliſche 
Volk die Grundſätze der Reformation in aller ihrer 
Reinheit, Herrlichleit und Kraft aufrecht erhalten, daß 
es auch zur Kirche von England ſiehen werde, ſo 
lange dieſe dem Worte Gottes treu bleibe; ſollte ſie 
aber in dieſer Treue wanten und ſich von der Refor— 
mation losjagen, dann fort mit ihr amd mit allen 
ihren Biſchöfen! — Oeffentlihe VBerfammlungen ver 
Art, namentlich im Zeiten kirchlicher Kriſen, find zwar 
in England ſehr gewöhnlid, und der Einfluß, den fie 
ausüben, ift deshalb cin viel geringerer, als es auf 
den erſten Blid, jelbit bei jo erregten Neven, wie die 
vorſtehende ift, ſcheinen möchte; dennoch aber jcheint 
es, daß der Eonflict jeht fo geſchärft iſt, daß eine 
mehr oder weniger durchgreifende Entſcheidung erfols 
gen muß. 

„Die nächte Folge jener jtürmifchen Verhand— 


lung in Exeter-Hall war eine am 19. Juli ab« 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


gehaltene Conferenz zwiſchen Evangelicals und None. 
conformiſten, beſonders Wesleyanern. Lord Shaf⸗ 
tesbury, welcher wiederum präſidirte, derwahrte ſich 
zwar dagegen, als ob es ſich um einen Verſuch han— 
dele, die Kirche von England in ihrer Verbindung 
mit dem Staate zu beeinträchtigen; dach halte er es 
für möglich, daß in der gegenwärtigen gefährlichen 
Krifis ſich Für Anhänger der Kirche und Nonconfor« 
miften ‚ein gemeinfamer Boden der Action finden 
laſſe, um den fortfchreitenden Verſuchen des „Romanis« 


mus“, fid) der Staatätirche zu bemächtigen, erfolgreichen 


MWiderftand zu leiften. Mit einer Reform der Con— 
vocation jei der Sache nit genug gethan, obwohl 
er ſeinerſeits bereit jei, die Hand zu einer jo gründ« 
lien Reform zu bieten, daß jene VBerfammlung vom 
Erdboden verihwinde. Alle Engländer, Kirchliche ſo— 
wohl, als Difjenter, Hätten eim Recht, dagegen zu 
proteftiren, daß eine nationale Inſtitulion, wie die 
reich fundirte englifche Staatslirche, ungerechter Weile 
u einem Werkzeug für die Wiederherftellung des 

apfitfums gemacht werde. Die gemeinjame Ackion, 
zu der man fich entſchloß, war die Ernennung eines 
von beiden Theilen zufammengejegten Wachſamleits- 
Gomitss. Wenn der Vorſihende zum Schluß diejes 
gemeinfame Vorgehen als in der englifchen Kirche 
epochemachend bezeichnete, jo dürfte es damit jeine Rich: 
tigteit haben. Schon oft haben ſich Difjenter und Glie- 
der der Staatsfirhe zu gemeinjamem Dandeln auf 
dem Gebiete der inneren und äußeren Miffion ver- 
einigt, noch nie aber, um innere Angelegenheiten ber 
einen oder anderen Partei zu verhandeln. Hier fehlt 
e3 an einem gemeinfamen Boden. Der Diffent zieht 
einen großen Theil feiner Lebensfraft aus der mehr 
als hundertjährigen Oppofition gegen die Staatslirche, 
gegen ihre Berfaffung und ihre privilegirte Stellung. 
Das war c3, wofür im früheren Zeiten fo mander 
Puritaner Verfolgung und Kerler erduldete. Sobald 
die Nonconformiften ſich herbeilaſſen, die Grundfrage 
nad der Berechtigung einer Staatslirche bei Seite zu 
ſetzen und fi mit dem mehr oder weniger Roma« 
nifirenden im Dogma ober Ritus diefer Kirche zu 
beihäftigen, find fie im Begriff, in vielleicht verhäng- 
nigooller Weife von den alten Traditionen abzumeichen. 
Allerdings Hat der Puritanismus in den lebten Jahr 
zehnten ſchon viel von feiner alten Härte verloren; 
er baut Kirchen im gothifchen Styl, und „der Puri— 
taner finftere Predigtſtuben“ werden ſich vielleicht 
bald nur noch in den Schriften der Dichter und Ge— 
Ihichtichreiber einer vergangenen Zeit finden. Man 
ſtößt fih faum noch an dem Gebrauch der Orgel, die 
früher ebenfo, wie das Grucifir noch jeht, mit unter 
die päpftlihen Mißbräuche gerechnet wurde; hier und 
da findet fih ſogar etwas, was mit einer Liturgie 
Hehnlichteit Hat: das aber ftand immer feit, daß die 
Staatslirhe als ſolche fein Recht der Exiſtenz habe, 
und man war jo meit entfernt als möglich davon, 
ihr die Würde einer „nationafen Anftitution“, wie 
Lord Shaftesbury fie nennt, zuzuerlennen. Entweder 
alfo dürfte zu erwarten fein, daß die nonconform iſti— 
hen Glieder jenes Vigilanz-Comités von ihren Barteiges 


noffen de3abouirt werden, oder der Diſſent macht An- 
ſtalt, feine ganze bisherige Geſchichte zu verläugnen, 
was zu feiner corporativen Zerſetzung nicht unerheb- 
lich beitragen bürfte. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Mipcellen 








(Zodesjälle) Aus Münden trifft bie Hunde von 
dem am 20. Rov. erfolgten Ableben des E. preuß. Geb. Hof- 
raths Karl Waagen ein. Derjelbe war 1800 geboren und 
erireute fih als aueübender Künftler und Kunſuenner eines 
mwobhlverbienten Ruhmes. — Aus Franzenebad meldet man 
ben am 23. v. M. erfolgten Tob bes bei allen ehemaligen Eur- 
gäften in gutem Andenlen lebenden, auch als Raturforicher 

mten älteften Arztes bes Ortes, Mebicinalraths Dr. 
Palliardi. — Im Mofter La Erappe farb dieſer T 
der Bruder Ambrofius, ber früher einer hoben Stufe 
der Gejellichaft marke Unter ber Regierung Louis Philipps 
mar er Botſchafter Frankreichs in St. Peter&burg und führte 
den Namen Marquis Emile de Deaumont be Montfla. — In 
Brüffel verjchied am 22, v. M.Eharles Keclercgq, Richter 
am Tribunal erfter Inſtanz. Die „Indéͤp. Belg.” jagt von 
ihm: „Er war einer ber beiten Menichen, bie je gelebt.” — 
Franzöfiiche Blätter melden den Tod des Gründers von 
Mettrag, der großen Bellerungsanftalt für jugendliche Ber 
breder und verwahrloste Finder, Demetz. — Am Bord des 

England beitimmten afrifaniihen Poſtdampfers „Eihio- 
via” ftarb am gelben Fieber Charles Livingitone, 
Bruber des berühmten Reiſenden und britiſcher Conſul in 


Es re 
ei n Marine: . 
mojord John Monttetforemiieen Er murbe 90 


Jahre alt. — In Berlin ftarb der Kammergetichtsrath Eich* 
Eorn, einer der bebeutenbiten Mineralogen, der namentlich 
in ber Stunde ber Ebelfteine eg 3 leiſtete. — In 
Bavia verichied der Mathematiler Fr. Cattaneo, Profeflor 
und Rector ber dortigen Univerfität, und in Ogrodjon der 
Profeflior Wihered. — Auf Schloß Elliihau in Böhmen 

ıb Dr. Karl Graf Taaffe, Peer von Irland, und ols 
joldier Biscount Taaffe von Eorren und Baron von Bally- 
mote. — In Pjarrlirchen (Bayern) ftarb der ſich eines weit 
verbreiteten Ruſes erfreuende Chirurg und ehem. Bürger: 
meifter Raumer. (Alla. 3.) 

Hamburg, 25. Nov. Dem Berliner Fremdenblatt 
wird gemeldet: „In vergangener Nacht wurden wir * 
mährend durch Alarmkanonen geweckt, die mit jedem in Cur⸗ 
hafen fteigenden Fuß Wafler der Flut Warnungsſchüſſe abe 
gaben. So erhielten wir denn das bedeutende waſſer 
von 14%» Fuß. Da die Sturmflut, wenn fie von Eur 
bafen gemeldet wird, bier 3", Stunden fpäter eintritt, jo 
fonnten bie niedrigen Stabttbeile noch rechtzeitig gewarnt 
werden. Die Keller in biefen Toeilen mußten jofort geräumt 
werden umd famen auch jämmtlich unter Waller. Leider konnte 
in der Nacht. um 3 Ubr eine Schleufe nicht rechtzeitig ge- 
ſchloſſen werben, und jo ütberflutete denn das Waller auch 
mehrere Waarenlager, die ſonſt vom Hochwaſſer nichts zu be« 
fürchten hatten. Der Schaden, der von hier bis zur unteren 
Elbe angerichtet worden, it, namentlich für die jungen Saaten 
auf honnoverſchem und bolziteinıichem Ufer, erheblich. Auch 
den Schiffen wurde die hohe Flut gefährlich. 


Auf eine neue Eigenihaft bes Bea un 
macht Dar Zofeph E. Hatkegi in M.-Therefiopel aufmerl- 
fan. Er ſchreibt hierüber Folgendes: Ich babe durch öftere 
Veobachtung und Mleinere Derhice, wie mir folde Zeit und 
Umstände erlaubten, die Ueberzeugung gewonnen, dab hoch 
grabiges Petroleum ein vortrefflihes Präjervativmittel iſt, 
um die ber Feuchtigleit und dem Waller ausgeiehten Gegen« 


Rebaction von Dr. Eugen Jager. 





1 Hände vor dem Anhaften bes Eiſes zu wahren; einige vor 


ahren im Winter gemachte Heinere Verſuche find mir derart 
elungen, dab ich mi zu behaupten getraue: die größten 
ftände, wie MWaffermühlräder, Winbmühlen- 
flügel, Holzlahne x. werben, wenn bie ber freien Quft ober 
dem Waller ausgejepten Theile im trodenen Zuſtande mit 
Petroleum getranti werben, meber geirieren noch Waller, 
folglich auch feine ——— wodurch zahle 
ichen Induſtriellen gewiß ein willlommener Dienſt geleiftet, , 
und eine weittragende Calamität gezwungen waäre. Dieſe 
meine lleine Entdeckung dürfte vielleicht gar nicht mehr new 
fein, und mögen gemiß fchon der Einfachheit wegen Viele 
unbenugt davon Gebrauch gemacht haben; aber ich werde 
deshalb auch nicht irren, wenn id) behaupte, daß die Sache 
ber eingebendften Ber werth iſt, da im Falle bes Ger 
lingens die unabjehbarften Bortheile im jahlloſen Fällen für 
die Induſtrie fi) daraus entwideln können, 


Neues Verfahren bei ber Zubereitung bes 
Zabats. Bisher fonute man in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerila nur den Tabal aus einigen Staaten, näm 
ih aus Connecticut, Penniplvanien und Maryland zur Fabrie 
cation von Eigarren verwenden. Der Tabak aus den anderen 
Gegenden konnte nur zu Rauchtabal für Pieifen und zu 
Schnupftabaf benugt werben. Dan bat nun aber folgendes 
Verfahren. aufgefunden, denjelben zu verbeilern. Man nimmt 
ein geeignetes Gefaß, am beiten von Eifenbledh und im Innern 
ematllirt, füllt dasſelbe mit ben geprekten Tabafsblättern 
und bededt es mit einem Dedel, welcher den Gaſen ben Abs 
zug geitattet. Man ftellt das Geläh damı im ein -Sand« 
oder Waſſerbad und erbigt gelinde, jo daß man nah 6 
Stunden die Temperatur von 100°C, erreicht ; in ben erſten 
3 Stunden darf bie Temperatur 22° C, nicht überichreiten. 
Der Tabal ift nachher fraus geworben, hat an Gewicht ab» 

enommen, und bie Blätter, deren Farbe bunfler geworben 
ift, find mit einem graulien Staube bededt, Die Eabals- 
blätter erleiden bei diefer Operation feine Gahrung, fondern 
blos ein anfangendes Baden, wodurch fie von ben Hr Eigar- 
ren nachtbeiligen Stoffen befreit werden. Sie find nun zur 
Anfertigung von Eigarren ganz geeignet, Ber jo präparirte 
Tabak brennt gut, und wenn jein Nauch auch nicht jo arges 
nehm riecht, mie ber . des Havanna · Tabals, jo brin 
er doch feine Uebelleit mehr hervor. Es ſcheint. daß a. 
bie Tabafsjorten, melde man bisher ſchon zu Cigarren ver 
mwenbet hat, durch bie beichriebene Operation erheblich ver 
befjert werben lönnen, fo dab fie Gigarren von beſſerer 
Qualität und beſonders angenehmerem Arom liefern. 

die Farbe der vor ber Reife geiammelten Zabafsblätter 
entwideln und gleichmäßig zu machen, wenbet man bi 
Behandlung an; nur läht man, biejelbe in dieſem Falle nur 
2 Stunden lang dauern und erbigt den Tabak während dieſer 
ganzen Zeit auf 100° C, (Aus Chronique de I'Industrie, 
durch Chemiſches Eentralblatt. 1873, S. 862.) & 


(Frantreihs Weinerport im Jahre 1872) 
Frankreich erportirte im Sabre 1872 3,427,071 Bectoliter 
Mein im Werth von 254,264,000 Fres. Davon nahın England 
171,518 Hectoliter Rothwein, 67,537 Liqueurweine (von dieſem 
Artikel find England und Belgien die bedeutendften er | 
— und 56,716 andere Weine. Es erſcheint auffallend, da 
das beutiche Reich, welches jelbit viel Wein producirt, mehr 
Wein von frankreich bezieht wie England, Die. Einfuhr 
ſranzöſiſcher Weine nah Deutihland im Jahr 1872 erreicht 
die Höhe von 207,377 Hectoliter Rothwein und 200,018. 
Hectoliter anderer Weine. ö 


(Falſcher Titel) Rom Reichstag” und Landtages 
Abgeordneten Dr. Karl Braun befinden ſich die geſam⸗- 
melten Schriften (drei Bände) unter der Preſſe. So meldeten 
Berliner Gorrefpondenten verſchiedener Blätter, — Offenbar 
irrig, meint die „Rh. ta”; es Toll nämlich wohl heißen 
„gelammelte Ab chriiten.” 


— — 


Drud der Jaäger'ſchen Druderei in Speyer. 


Yalalina. 
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Auf falfher Spur. 


Den Mittbeikungen eines Polizeibeamten nacherzahlt von 
Sftfrib Wyfius. 


Die Mehrzahl aller Polizei» und Griminalbeamten 
gewöhnen. fi im Berlaufe der Zeit an, den Maßſtab 
der Phyfiognomit an alle Menſchen zu legen, mit 
denen fie in Berührung kommen, um aus dem Habitus 
derjelben Schlüffe auf deren fittlihen Werth oder Ge- 
fährlicyleit zu ziehen. Sole Beamte aber, ‚welche 
viel mit den gefährlichen Klaſſen der Gejellichaft in 
Berührung lommen, gehen zumeilen im Mißtrauen 
gegen die Menſchen im Allgemeinen, im Borurtheil 
gegen zufällige Yeußerlichkeiten an Anderen zu weit. 

ie alte Erfahrung, dab ber Schein. oft trügt, Darf 
der Richter am wenigften überjehen; und einen lehr— 
reichen Fall diefer Art will ich hier aus meiner eigenen 
perjönliden Erfahrung erzählen. 

Zu Anfang der ſechsziger Jahre war ich Bor- 
fteher der Eriminalpolizei im der reizend gelegenen 
ohne ig nn Neuheim, welche um ihrer ge— 
unden heitera Lage und malerifchen Umgebung, um 
ihrer Wohlfeilgeit, ihres gefelligen Lebens und ihrer 
trefflihen Lehranftalten willen damals jehr beeifert 
zum Aufenthalt von Ausländern und deren Familien 
gewählt wurde. Wir hatten damals einige Dutzend 
englifcher, ruſſiſcher, italienifcher, ungarifcher und pol« 
niſcher Yamilien in Neuheim, melde dem gefelligen 
Leben eine gewiſſe Mannigfaltigfeit und einen tosmo- 
politiſchen Anftrih gaben, der es hoch über das 
Niveau des jocialen Verlehrs anderer Provincialftädte 
erhob, Allerdings hatte die Sache auch eine Schatten- 
feite: neben mancher anftändigen Familie fiedelten 
fi auch bisweilen Abenteurer in Neuheim an, melde 
über furz oder lang dann in Gonflict mit den Geſetzen 
famen und bon mir auf mehr fummarifche als rühm- 
liche Weile entfernt werben mußten, und allmäfig 
mich ebenfalls gegen alle derartigen berufslofen Fremd» 
linge mißtrauiſch machten. Um jene Zeit tauchte in 
Reuheim ein Herr Lambert auf, welcher vermöge 
jeiner Erfheinung die Aufmerkjamteit der Leute auf 
fih zog. Er war ein Mann von etwa 36 Jahren, 
groß, jhlant, mwohlgebildet, von einnehmendem Weſen 
und ben Manieren eines Weltmannes. Sein ernſtes 


| Gefiht war mohlgebildet und tegelmäßig;; aber wenn 


man ihm genauer betradtete, fo bemerkte man, daß 
die rechte Seite feines Geſichts Meiner und etwas ber- 
fümmert war, dab unter dem PVollbarte eine tiefe 
rothe Narbe, wie von einem Säbelhieb, vom Baden- 
noden über Wange und Mundwinkel bis zun Finn 
herunter verlief und nur fünftlih vom Barte » 
verdedt war und das Antlig entftellte, jobald man 
diefen Schaden bemerkt Hatte. Er lebte ziemlich be— 
fcHeiden und zurüdgezogen, Heidete ſich einfach und 
beinahe ärmlich, aber ftet3 jauber und reinlich, drängte 
fih nirgends auf, war im Geſpräch nie anmaßend 
noch) abjprechend, fuchte feine Unterhaltung, wußte aber, 
wenn man ihm zum Reden brachte, jehr gut zu er— 
zählen, bewies dann, daß er weit in der Welt herum— 
gelommen war und diefe mit Nupen gejehen hatte, 
und verrieth eine auffallende Belefenheit nnd viele 
feitige folide Bildung. Seine Haltung und fein Ge» 
bahren waren die eines ehemaligen Militärs, obſchon 
er über diefen Punkt ein gewiſſes vorſichtiges Schwei— 
gen beobachtete und jelbft bei Discujfionen über mili— 
tärifche Gegenftände oder Kriegsgeſchichte eine behuts 
ſame Zurüdhaltung zeigte- Dabei erfchien er launen= 
baft — oft bis zum Abſtoßen mwortlarg und ſchwei— 
fam, gebanfenvoll oder mürriſch; dann zu Seiten 
wieder theilnehmend und mittheilfam, ja jogar ger 
fprädig und lebhaft, namentlih wenn die Rede auf 
alien fam, wo er lange gelebt hatte umd das er 
fichtlich Tiebte, oder wenn es ihm vergönnt war, 
feinem Hafje gegen Napoleon III. Luft zu machen. 
Wenn er dann in der Unterhaltung fi aufregte, 
wurde er förmlich nervös und ein Irampfhaftes Zuden 
feiner Gefihtsmusteln und Wugenlider lieh feiner 
Erjcheinung etwas peinlich Unrubiges, was viele Leute 
unangenehm berührte und abftieß. 

Mein Verkehr mit Heren Lambert war feither 
ein ganz oberflächlier und entfernter geweſen, indem 
ih ihm nur bie und da im Cafino am.Billard be- 
gegnet war, wo er ala ein eben fo leidenſchaftlicher 
als geſchickter Spieler ſich bethätigte, wie er denn in 
Allem, was er trieb, nad der höchften Vollendung zu 
ftreben ſchien. Da follte mich mein Beruf zum erften 
Male mit ihm in Berührung bringen. In dem 
Landhaufe der Frau Doctor Steinhaufer, wo Herr 
Lambert wohnte, war ein Hausdiebſtahl begangen 
worden: aus dem Salon der genannten wohlhabenden. 
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Dame war eine Summe baaren Geldes und einiges 
Geſchmeide aus einer Comode entwendet worden, und 
zwar aus einer Schublade, in welcher ſich abgelegte 
tleinere ZToilettenartitel wie Seidenbänder, künſtliche 
Blumen, Handſchuhe u. |. w. befanden. Eine feidene 
Bandjchleife, welche Frau Steinhaufer als ihr Eigen» 
thum erfannte und in derjelben Schublade verwahrt 
zu haben bejchwören wollte, war in der Truhe eines 
ihrer Dienftmäbchen gefunden worden, als die Dienft- 
boten ſich felber erboten hatten, ihre Effecten durch— 
ſuchen zu laſſen, um fi gegen jeden Berbacht zu 
verwahren. Das Stubenmädchen Lijette, ein unfchönes, 
berfümmertes, ſchwächliches Geſchöpf, welches Frau 
Steinhauſer aus dem Waiſenhauſe aufgenommen und 
ſchon ſeit drei Jahren bei ſich behalten Hatte, wollte 
jene Schleife von gelb und weiß moirirtem Seiben» 
band am fpäten Abend im Hausflur gefunden und 
ala etwas MWerthlofes, dad man vielleicht eben deh- 
halb weggeworfen hatte, mit fi genommen und in ihren 
Koffer gelegt haben, um es gelegenheitlih waſchen 
zu lafjen und dann als Cravättchen zu tragen. 
Das junge, unſchöne, blatternarbige Mädchen war 
aber von dem Verdacht des Diebftahls, der hierdurch 
auf ihre Perfon gelenkt wurde, fo fehr aus aller 
Faſſung gebradt, daß es den Weinframpf befam und 
den Kopf ganz verlor, und durch ungejchidte Aeußer- 
ungen jeine Lage noch weſentlich verfchlimmerte. 
Frau Steinhaufer, jonft eine herzensgute Frau, ward 
hierdurch mit dem größten VorurtHeil gegen Liſetle 
eingenommen. Sie. bot ihr an, fie möge bas Gelb 
— etwa 40 Thaler in grobem Geld und einem ein« 
zigen Golbftüde — behalten und firaflos ihr Haus 
verlaffen, wenn fie ihr nur die paar Jutvelen wieder bei= 
ſchaffe, worunter ein ſchöner, koflbarer alter Brillant- 
ring war, der für die Befikerin als Yyamilienerb- 
füd einen befonderen Affectionswerth Hatte. "Sie gab. 
Liſetlen hiezu über Nacht Bedentzeit und drohte, fie 
am andern Morgen den Gerichten zu übergeben, falls 
die Juwelen nicht beigefchafft wären. Lifette erkrankte 
vor Alteration, ward am folgenden Morgen auf An« 
trag ihrer Herrin verhaftet und in Unterfudung ges 
nommen, ohne daß ſich außer dem zufälligen Befik 
der Bandjchleife, die überdies unverkennbar von einem 
kothigen Stiefel getreten worden war, aud das Min- 
defte gegen das Mädchen erweifen ließ, das zwar nad) 
den Ausfagen der Hausgenoſſen unwahr, naſchhaft 
und Latihhaft war, dem aber feinerlei ſonſtige ges 
gründete Beſchwerden nachzuweiſen waren. Ich hatte 
die Unterfuhung geführt und mich überzeugt, daß 
Frau Steinhaufer in der Verwahrung der entfremdeten 
G:genftände höchſt fahrläjfig geweſen, dab aber Lijette 
wohl faum im Stande gewefen war, den Diebftahl 
zu begeben, da fie an dem betreffenden Tage, an dem 
das Reat begangen worden, mit einer Hauswäſche be« 
jhäftigt, vom früh bis zum fpäten Abend, wo fie 
die Bandſchleife beim Schlafengehen gefunden Haben 
wollte, die Beletage, worin Frau Steinhaufer wohnte, 
nicht betreten Hatte. ch erklärte daher der Dame, 
daß ich mich genöthigt jehe, die Verhaftete zu entlaſſen, 
falls feine ftärferen und überführenden Jndicien gegen 








Liſette W. vorlägen. Da bat mid Frau Steinhaufer 
nad) einigem fichtlihen Zögern, die Angeſchuldigte 
nicht eher zu entlaffen, als bis ich ihren Hausgenofien, 
Herrn Alfons Lambert, noch zu Protocoll vernommen, 
da ihm einige Wochen früher ebenfalls eine Summe 
Geldes aus feinem Zimmer entwendet worden fe, 
das außer Lifetten felten Jemand vom Haufe beirete. 
Demgemäß mußte ich Herrn Lambert vorladen, um 
ihn al Zeugen zu vernehmen. 

Meine erfte perjönliche Berlifrung mit dieſem 
Herrn mar nicht eben geeignet, mich zu feinen Gun- 
ften einzunehmen. Als Herr Lambert in mein Bu: 
reau trat, war er offenbar ſcheu, beflommen, verlegen 
und voll heimlicher Angft, und geberdete ſich wie ein 
Mann von böjen Gewiffen. „Darf ich bitten, mel: 
her Urjache ich diefe Vorladung zu Ihnen verbante, 
Her Infpector?” Hub er an, nnd das Juden und 
Zwinlern feiner Geſichtsmusleln und Augenlieder ber: 
tieth feine innere Aufregung noch mehr, als die Fremd» 
artige Betonung“ des Deutſchen. — „Sie follen die 
Freundlichkeit haben, einige Depofitionen über einen 
Gelddiebftahl zu machen, welher angeblich, vor kurzem 
an Ihnen verübt worden if“, entgegnete ih ihm. — 
„Einen Diebftahl von Geld? an mir?* fragte er er: 
ftaunt. „Wer hat Ihnen dies gejagt?" — „Eine 
Dame, melde fi im ähnlicher Lage befindet und 
wahrſcheinlich argwöhnt, baß beide Vergehen von der— 
ſelben Perſon verübt worden find.“ — „Und wer 
iſt dieſe Dame, welche mich den Behörden denuncirt ?” 
fragte er unmuthig. — „Ihre Hauswirthin, Frau 
Hofrätpin Steinhaufer, welche ebenfalls beitohlen wor- 
den if.” — „Uber woher kann fie willen, daß ich 
beftohlen worden bin? Ich Habe doch abſichtlich nichts 
dabon gejagt!" rief er lebhaft. „Ich finde dies un- 
zart, und hätte große Luft, Hierauf nicht zu antworten. 
Darf ih mir die Frage erlauben: ob ich gezwungen 
bin, mid) vernehmen zu laffen?” jehte er ungebuldig 
hinzu. — „Es fteht natürlich im, Ihrem Belieben, ob 
Sie der Behörde don einem Diebjtahl, we Sie 
betroffen hat, Anzeige machen wollen oder miht, um 
zur Ermittelung und Beftrafung des Schuldigen bri- 
zutragen,” erwiederte ich ihm ruhig, „Wenn Sie 
aber in einer Unterſuchungsſache als Zeuge benannt 
find, jo haben Sie unbedingt die Verpflidtung, den 
Behörden gegenüber der Wahrheit gemäß auszufagen, 
was Sie von dem concreten Fall wifjen, jelbft wenn 
es Jhuen vielleicht unliebjam ift, auf den Zeugeneid 
vernommen zu werben.“ — „Und werden Sie mid 
ald Belaftungs- oder Entlaftungszeuge vernehmen?” 
fragte er lauernd. — „Hierüber habe ich Ihnen kein 
Auskunft zu geben,“ verſetzte ich kalt. „Sie haben 
bier nur die Wahrheit zu jagen, — nidts.als die 
volle Wahrheit. Darf ih bitten, Plag zu nehmen, 
damit Ihre Vernehmung beginnen kann!“ 


(Fortjegung folgt.) 
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* Drei Tage in Schottland. 
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(Fortiegung.) 

„Die nicht bemeidenswerthe Stellung, melde bie 
beiden Erzbifchöfe in diefer Bewegung einnehmen, zeigte 
ſich wenige Tage. darauf am 14. Sufi in einer Sih⸗ 
ung des Oberhaufes. Lord Granmore, ein eifriger Evan« 
gelical, ftellte den Antrag, eine Commiſſion zu ermen- 
nen, welche Vorſchläge darüber machen folle, mit welchen 
legisfativen oder fonftigen Mitteln der gegenwärtigen 
Gefahr der Kirche zu begegnen fei. Zwar wurde ber 
Antrag abgelehnt; doch warfen die bei diejer Gelegen- 
beit gehaltenen Reben auf die Zuflände ein bedeut- 
fames Licht. Die englifche Kirche, bemerkte der Ans 
tragfteller, fei gegenwärtig eine Brutjtätte papiftifcher 
Umtriebe, wie noch nie bisher. Die Gonverfionen 
nähmen in einen gefährlichen Grade überhand und 
die „Allgemeine. Zeitung” Habe Recht, England das 
Eldorado des Papſtthums zu nennen, Nichts aber 
trage dazu jo bei, als die im weiten Streifen geübte 
Privatbeihte.e Wo folle man Hülfe fuchen? Bei den 
Biſchöfen? Den Biſchöfen fehle es vor Allem an 
gutem Willen. Der Einwand, daß ihre Machtbefug- 
nifje zu gering ſeien, fei nicht erheblich; denn fie 
hätten ja ſonſt bei dem Parlament um Erweiterung 
derjelben nachſuchen können. Allerdings fei kürzlich) 
ber Miall’ihe Antrag auf Trennung von Stiche und 
Staat im Unterhauje mit großer Majorität gefallen ; 
aber dieſe Majorität fei eine durchaus proteftantifche, 
und wenn es fo weiter gehe mit dem Nitualismus, 
jo werde es ſich bald zeigen, dab die Todtenglocke 
der Staatskirche geläutet Habe. Der Erzbijchof von 
Ganterbury wußte diefem Angriff gegenüber eigentlich 
nur das zu wiederholen, was er jener Deputation der 
Church⸗ Aſſocialion erwidert Hatte. Wenn aud die 
Bedeutung der Petition der 483 überſchätzt werde, jo 
fei die Yage der Kirche immerhin eine ſehr fchlimme. 
Aber die Biichöfe könnten da wenig thun. Die widh- 
tigften Lehrftühle am den Univerfitäten, die Biſchof- 
ſitze und eine große Anzahl bedeutender Pfründen 
würden von der Krone, d. h. augenblidli von dem 
hochlirchlichen Premier Gladftone beſetzt. Seine Warn- 
ungen und Rathſchläge auf diefem Gebiet Hätten 
nicht die geringfte Beadhtung gefunden. Dazu länen 
die zahlreichen Patronatzftellen des ritualiſtiſch geſinnten 
hohen Models. Bei der MWeitläufigkeit und Softjpielige 
leit des gerichtlichen Verfahrens jei es ihm unmög« 
lich, gegen jeden Pfarrer, welcher ſich ritualiftiicher 
Neuerungen ſchuldig mache, procefjualiich vorzugehen. 
Die Laien könnten da mehr thun, als die Biſchöfe. 
Aehnlich ſprach der Erzbiihof von Yorl. Beide fir. 
liche Oberhirten gewährten das Bild von Männern, 
denen die geiftlihe Leitung ihrer Heerde aus den 
— geglitten iſt, und die num, ſtatt mit Feſtig— 
eit und Klarheit ihre Ueberzeugung auszuſprechen, 
Hagend daſtehen und abwarten, nad welcher Richtung 
bie gewaltigen Wogen der Strömung ji wälzen 
werben. ’ . 

„Einer gründlichen und eingehenden Behandlung 
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der vorliegenden ernſten Frage begegnet man augen⸗ 
blidlich nur ſelten in England. Die Privatbeichte, 
welche ja auch in Kreiſen der evangelifchen Kirche des 
Gontinents mehrfach eifrige Befürwortung, gefunden 
bat, begegnet ganz unbejtreitbar augenblidlih in Eng- 
land einem weit verbreiteten Bedürfnik, was auf 
das Klarſte aus dem von allen Seiten zugeftandenen 
reichlichen Gebraud hervorgeht, der davon gemadt 
wird. Aber während gewiß in vielen Gemeinden 
eine gejunde Handhabung derjelben ftattfindet, wifſſen 
die ertremen Ritualiften nichts Befjeres zu thun, 
als die römische Praxis einzuführen, und die Evan« 
gelical3 möchten die ganze Sade todtſchreien, allein 
ihon deshalb, weil das Wort Beichte nad Hier- 
arhie und Papfttfum ſchmeckt. Auf diefe Weiſe 
haben fie auch verhindert, daß die Dialonifjen« 
Sache in England Boden fahte. Die Diafonifjen 
find ihnen einfah Nonnen, und ohne ſich die Trage 
borzulegen, ob es denn nicht möglich fei, folden ber 
Handhabung KHriftlicher Liebe gewidmeten Gemein 
Ichaften aud im der englijhen Kirche einen geord« 
neten Wirkungstreis -anzumweifen, wurde die urtheils⸗ 
lofe Menge einfach mit dem angeblich dahinter lauern⸗ 
den römijchen Geſpenſt geängftigt. Die Folge davon 
war, daß die Ritualiften allein ſolche Schweſterſchaften 
pflegten, die jet freilich von römiſchen Orden nicht 
zu unterſcheiden find; hat ſich doch fogar ein angli— 
caniſcher Benedictiner-Orden aufgeihan, deſſen Stifter, 
ein Geiftliher Namens Lyne, eine mehr als jonder- 
bare Rolle fpielt. Aehnlich wird es vorausſichtlich 
mit der Beichtfrage ergehen. Ich bin- weit entfernt, 
den großen Segen, welcher aus den Bemühungen ber 
Evangelicals, bejonders in den früheren Jahren ihres 
Auftretens, ſich durch die Abjhaffung des Sclaven- 
handel3, die Neubelebung des großen Wertes der Hei- 
denmijlion und dur die Erwedung mander im tief- 
ſten Schlafe liegenden Gemeinde auf die englijche 
GHriftenheit ergoffen hat, zu verfennen; aber Die 
ſcharfe Einfeitigleit ihres jegigen Auftretens lann ih 
nur als bellagenswerth und borausfichtlih für die 
Partei ſelbſt verhängnißboll bezeichnen; denn ſchwer— 
ih wird das Auftreten Lord Shaftesburys die im— 
mer höher gehenden Wogen der römiſchen Propaganda 
bejänftigen.” 

Am Nahmittage des Sonntags, den wir in 
Glasgow zubradhten, fahen wir Dutzende von 
Straßenpredigern. Man kann aud in London 
und anderen Städten Englands folde merkwürdige 
Erjheinungen treffen; im London werden fie mit 
einem Pfund ſonntäglich bezahlt. Schottland überragt 
hierin wohl alles Uebrige. Dieſe öffentlichen Prediger 
wählen borzugsweije die Ecpunkle bejuchter Straßen 
und die öffentlichen Plätze zu ihrem Aufenthalte, 
In Glasgow find fie befonder auf dem fogenannten 
Green, einem ausgedehnten, am Elyde gelegenen Rajen- 
plaße, der Sonntag Nachmittags von Taufenden aus 
den niederen und mittleren Volksklaſſen belebt if. 
Da kommen einige Männer, offenbar dem Arbeiter- 
oder niederen Bürgerſtande angehörig, vielfah auch 
von einem oder einigen Frauenzimmern begleitet, 
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würbebol und ernſt einhergefhritien; fie flellen fich 
on einem Weg, am liebſten einem Kreuzweg auf, wo 
Ah vielleicht jonft noch Niemand befindet ; fie fingen 
in einförmiger Weife einen Geſangbuchs-Vers, den fie 
vorher mit lauter Stimme deutlih recitirt haben ; 
nah diefem Verſe fingen fie in gleicher Weife noch 
einige; fie heben die Stimme möglichſt Taut, ohne 
indeffen zu fchreien, ihr ganzes Weſen zeugt bon An- 
dacht und einer Hingabe an ihren Glauben, welche 
fon ſeht ſtark an Fanatismus freift; hie und da 
findet ſich auch unter ihnen Einer, der buchftäblich 
genommen die Augen berdreht. Allmälig jammeln 
ſich die Leute um fie, zuerft bleibt ein Spaziergänger 
fiehen, dann mehrere, es bildet ſich nad und nad 
ein Kreis um die Sänger und wenn fie eine genü— 
gende Zuhörerichaft Herbeigezogen haben, beginnt Einer 
ju prebigen. Gr. behandelt bibliihe Stoffe und be— 
mwegt fi meift in dem Gedantenkreife der Tractät« 
chen (tracts), die anf Eifenbahnen und Dampfſchiffen 
in Menge gratis vertheilt werden. Die Prediger 
ftellen den Leuten die Sindhaftigfeit des Menſchen, 
die Gemwißheit des Todes, die Strafe der Hölle, die 
Nothwendigleit einer Beſſerung des Lebens und die 
Grlöfung dur Chriſtus vor; dann betonen fie, daß 
der Glaube allein genüge, um diefer Erlöſung theil— 
baftig und um feelig zu werden, daß man. daher 
glauben, und in die Kirche gehen müſſe; andere ziehen 
die Nußanwendung auf das Lafter der Trunkenheit. 
(Schluß folgt.) 





Die n„Birginins’‘,Piffaire, 


welche beinahe einem Kriege zwiſchen Norbamerifa und 
der armſeli Wontigen Republit gefügrt unb dann jeben- 
falls mit Annerion Eubas an die Vereinigten Staaten 


geenbet bätte, hat folgenden Urſprung: Am 31, Oct, befam 
die ſpaniſche Corvette „Tornado,“ die nahe den Nierrabes 
freuzte, einen Dampfer in Sicht, deſſen Aeußeres ihr verbächtig 
— Die Nordamerilaner lieferten den Aufſtandiſchen in 
Cuba ftets Waffen und Sriegsmunition und biefes Schiff 
ſchien ſolchem Amede zu dienen. Der „Zornabo” begann um 
3 Uhr fofort die Jagd. Da er 14 bis 15 Anoten die 
tunde fegelte, jo kam er dem Dampfer ſtündlich immer 
nie. Die Nat brach herein, aber der Mond ergoß fein 
Licht über die Wellen, und lieb die Umriffe beider Schiffe 
genau unterfcheiben. Die Verfolgung dauerte bis 10 Uhr, 
mwelcher Stunde der „Pirginius” nur noch einen ftanonen- 
hub vom „Zornado” entfernt war, SLehterer gab Feuer, 
als Aufforderung zur Uebergabe; aber man nahm feine Notiz 
davon. Es folgten noch drei bis vier Salven, dann war 
ber Fang gemacht, ganz nahe an ber Küfte von Jamaica, 
etwa 20 Seemeilen davon, nad Angabe bes Commandeurs 
der Corvette. Die Leute an Borb des „Virginius” jepten 
ben Angreiiers nicht ben geringften Widerftand entgegen ; fie 
murben Alle Oelangenen gemadt und an Horb des „Tor 
nabo” — Die Spanier behaupten, als Bernabe Dar 
= an Pag —— nn Me er Es 
apitän pr verlangt, und zu ihm gefagt: am 

gratulire An zu dem Fange, ben Sie gemadit aben, und 
defien Bedeutung Sie augenblidtih mohl felbft nicht recht 
begreifen fünnen. Sie mifjen nidt, mas wir an Borb ger 
Führt haben, und haben feine Whnung davon, melde Wirkung 
es gehabt hätte, wenn es über die Inſel verbreitet worben 
wäre. Die a erg des — wird das Ende 
des cubaniſchen Aufſtandes fein.” hrend der Verfolgung 


Redaction von Dr. Eugen Jäger. 


1. Rovember um 5 Uhr Nachmittags ing: ber „Zornabo” 
Die Aufregung, die bier —— tann man ſich denken. 


et „Birginiws“ trug bie wehende ſpaniſche Fl 
amerifanifche 5 

gehißt hatte 
war fo led, daß man ſich geuöthint jab, nach der Rü 
nah Santiago ihn ans Land ge bugfiren. Ein ſtrie 
bat am M r 


ie Straßen waren 
eflagat, man brachte dem Gouverneur nnd dem Abmiral 
Serenaden, unb Alles war voller Iubel. 


— aan 


Miscellem 


(Todesfälle) In Bübingen ftarb am 21. v. M, 
die Brinzeifin Adelheid mPienburg und Büdingen 
nad kurzem Kranlenlager. Dieſelbe war am 11. März 1 
geboren, — Aus Biarrig meldet man den Tob des cher 
moligen türkifchen Minifters Daub Paſcha. Er war einer 
der tüdtigiten Staatsmänner der Pforie und Mitglied der 
Berliner Akademie der Wifienichaften. — In Genf verjchieb 
die Gräfin Chriftine von Jontanes, Todter bes unter 
Napoleon I. befannten Schriftitellers. Sie Manb mit ben 
bervorragenbdften ae des Anfangs diefes Jahrhunderts 
in Verbindung. — Aus Obernfelde (Weftialen) trifft die Nach⸗ 
richt ein von dem Tode des Erbmarſchalls des Fürſtenthums 
Minden und Seniors des Domcapitels zu Brandenburg, 
Schr, Karl v. d. Red-Stodbaujen. — In Wien ftarb 
der letzte Nachlomme aus dem Geſchlechte ber Zwingli, bie 
HN a 
theologi cultät zu Rofiod, Dr. Dttofrabbe, 
am 14. v. re alt. — Aus Neapel läuft did Runde 
von bem Tode bes befannten Operncomponiften Bincenzo 
Battifta ein. — Am Gomer See verichieb ber viel Y 
nannte Tonkunſtler Eaftagneri. — Zu NRimes ftarb 
Jahre alt Pierre Guizot, Better bes befannten Staats 
manned, — Saint begrub man den Romanfcriftiteller, 
Eigenthümer und Chefrebacteur des Indépendant de -Ia 
Eharente Införieure," Victor Balleln ‚ und in Zonbon 
das Marlamentsmitglied Thomas Baring, Ehef einer 
ber größten Banffirmen ber Weltſtadt. 


Das in Wien, ausgeftellt geweſene ſchwediſche Schule 
8 welches wegen feiner zwedmäßigen Einrihtung, be 
— ee 

ä vort wurde, von ber 
| Baden in Delterreich unter der Enns amgelauft, 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


»Yalalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 144, 








Auf falſcher Spur. 
Bon otyrid Ayſlius. 


(Fortſetzung.) 

Herr Lambert ſehte fi mit einer Geberde müh- 
fam verhaltenen Unmuthes, und ic begann mein 
Protocoll in der geſetzlich vorgeichriebenen Weiſe mit 
der Fefiftellung feiner Perfönlichleit. Er antwortete 
mir offen, obſchon nicht mit voller Willigkeit: er 
heiße Alfons Lambert Wienert, ſei früher öfter 
reichifcher Officier gewefen und lebe jeit 1851 als 
Privatmann theils von den Renten eines Heinen Ver— 
mögen®, theil3 von dem Ertrag der Unterrihäftunden 
in Mathematil, Zeichnen, Aquarellmalerei und mo» 
dernen Spragen, die er ertheilte, theil3 bon literaris 
ſchem Erwerb, Ueberſetzungen aus fremden Spraden, 
theil8 von dem Erlöfe feiner Nquarellgemälde. 
Wegen des Uebrigen veriweife er mich auf feinen 
Paß, der in der Ordnung fei und auf der Polizeis 
direction liege. Meine Zwijchenfrage: warum er fidh 
Lambert nenne, anflatt Wienert, beantwortete er kurz. 
weg dahin: dab er aus Nüdficht auf feine frühere 
militärifche Stellung den Familiennamen unterbrüdt 
babe, feit er theilweife von feiner eigenen Arbeit lebe. 
Auf den Gegenftand feiner Vernehmung ſelbſt über- 
gehend, deponirte er kurz und bündig: er habe furz 
nad Neujahr eines Tages einen Geldbrief mit 50 
Thalern von einem Kunfthändler in Leipzig für vers 
faufte Aquarelbilder feiner Fertigung erhalten, von 
diejem Gelde 33 Thaler zur Dedung verſchiedener 
Rechnungen zu ſich geftedt und die übrigen 17 Thaler 
im Original-Briefcouvert, worin er fie erhalten, in 
feinen Zifhlaften gelegt. Zeugen davon feien feine 
Schüler Edmund dv. Galyani und Franz v. Barenski 
gewejen, mit denen er feine Wohnung verlaſſen, um 
erft jpät Abends nad) einer Soiree wieder nad Haufe 
zu fommen. Am andern Morgen babe er jene 17 
Thaler im Tijchlaften vermißt und troß des Durch— 
ſtöberns der ganzen Schublade nicht mehr gefunden, 
obſchon er fih auf das Beltimmtefte errinnert, das 
Geld dort verwahrt zu haben, Um aber hierüber 
ganz ſicher zu fein, habe er den jungen Herrn v. 
Barenski geftagt : ob er nicht gejehen, dab er jenes 
Geld dort verwahrt, und dieſer habe es nit mur 
beftätigt, jondern auch den Verdacht ausgeſprochen: 
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Localitäten befannt fei, es mittelft Nachſchlüſſeln ent- 


wendet haben. Herr von Barensli habe ferner in 
ihn gedrungen : er jolle Anzeige bei der Polizei machen 
oder menigftens Frau Steinhaufer Nachricht davon 
geben. Hierauf aber habe er, Lambert, erflärt: wenn 
ihm das Verſchwinden des Geldes auch eben fo unan— 
genehm wie räthjelhaft fei, jo könne er es doch nicht 
über ſich gewinnen, megen eines ſolchen Betrages 
großes Aufjehen zu maden, die Dame vom Haufe 
zu beunruhigen, viele unfchuldige Perfonen zu ver— 
dächtigen oder in Unannehmlichleiten zu bringen und 
fi) jelber vielleicht eine Reihe von unliebjamen Aus— 
fagen und Vorladbungen vor Gericht zuzuziehen. Er, 
Lambert, habe Herrn von Barensti gebeten, über bie 
Sache zu jhweigen und fie auf ſich beruhen zu laſſen, 
da der Verluft nur eine Warnung ſei, fein Geld 
künftig beffer zu verwahren. Herr dv. B. Habe auch 
zu ſchweigen verfproden und Lambert jonft gegen 
feine Seele etwas über den Diebftahl geäußert. 
Shliehlih bat er mid, Barensli hierüber zu ver— 
nehmen. Gr jelbft geftehe, dab der Diebftahl bei 
ihm leicht zu effechuiren geweſen je. Er bewohne 
nämlich eine Art Pavillon, der zwar mit dem Wohn 
haus der Frau Steinhaufer durch einen bededten Gang 
in Verbindung ftehe, fonft aber eine eigene Treppe 
habe; und der Schlüffel zu feinem Papillon, der ihm 
Atelier, Wohn: nnd Schlafzimmer zugleich vertrete, 
hänge auf dem Vorplak an der Innenjeite der Thüre 
zum Heizwinlel, da ein Dieb für gewöhnlich bei 
ihm nicht eben viel Gegenftände finden würde, welde 
die Habſucht reizen fönnten. Wenn die Dame vom 
Haufe den Diebftahl der 17 Thaler erfahren habe, 
fo fönne und mülje fie es nur durch den jungen 
Barensli erfahren Haben, welcher mit der Familie 
Steinhaufer in freundſchaftlichem Verlehr ftehe und 
deſſen Belanntihaft er, Lambert, au durch die 
Yamilie gemadt habe. 

Aus meinen weiteren Fragen mußte Herrn Lam— 
bert Mar werden, daß Lifette W. beargwöhnt werde, 
auch ihn beftohlen zu haben. Dies berührte ihn ſehr 
unangenehm und er äußerte feine Ueberzeugung dahin, 
dab er diejes arme Geſchöpf, das in jenem Hausweſen 
die Rolle eines Aſchenbrödel und eines Marterholzes 
jpiele, für unſchuldig und für zu beichränft Halte, um 
die beiden Diebftähle begangen zu haben, die man 


wenn das Geld fehle, jo müfle Jemand, ber mit den ihr zur Laft lege. „Das unglücliche hilfloſe Geſchöpf 


mag fi ofl auf Nothlügen und Näfchereien ertappen 
laſſen“, ſagte er; „aber dies ift einfach nur bie Folge 
der drüdenden ſclaviſchen Abhängigkeit, worin ſich 
diefe ſchutz· und heimathlofe Waije gegenüber von 
zwei oder drei anderen Dienftboten befindet, welche 
ihr alle Pladerei und alle Urbeit aufbürden und 
allen Unmuth an ihr auslaffen. Es ziemt mir 
nit, hierüber in Details einzugehen oder die Art 
und Weife, wie „Frau GSteinhaufer ihr Hausweſen 
leitet, fritifiren zu wollen; allein ich Halte es für 
meine Pflicht, Hier unaufgefordert zu erklären, daß 
biefes unſcheinbare, manchmal mißhandelte Gefchöpf 
weder undanlbar noch boshaft, fondern für Tiebreiche 
Behandlung und freundliche Worte voll Anerlennung 
und gutem Willen ift, und daß ich Lifette eines Dieb- 
ſtahls für unfähig halte.” 

Herr Lambert gab es mir anheim, ob ich dies 
in's Protocoll aufnehmen molle oder nit, und feine 
Bernefmung war hiermit zu Ende. Er verließ mid 
ruhiger als er gelommen war, und mit der Bitte: 
ih möge mich nit gegen das Mädchen einnehmen 
lafien, da3 — noch ein halbes Kind — der herbften 
Behandlung und geiftigen Verklimmerung ausgejeßt 
ſei. IH hatte noch am felben Tage den jungen 
Barensli zu vernehmen, der die Ausjagen Lambert's 
beftätigte. Hierauf ward durch Gerichisdeſchluß Lifette 
D. in Freiheit gejeßt, weil die beigebrachten Indicien 
nicht zureichten, um fie der beiden Diebftähle zu über— 
führen, und die Sache jelber [wand mir aus dem 
Geähtnip. 

Nicht jo aber war es mit den Perfonen, die 
ih Hierbei fennen gelernt hatte. Frau Steinhaufer 
{ud mich zu einer ihrer Abendgejellichaften ein, welche 
ihrer heitern Gefelligkeit willen gefeiert waren, und 
ſchien es darauf abgejehen zu haben, ſich in meinen 
Augen zu rechtfertigen wegen ihres Vergehens gegen 
die arme Lijette W. Sie erzählte mir, dab fie dem 
Mädchen den Antrag gemadt, in ihrem Haufe zu 
bleiben, nachdem fie aus dem Arreſt entlaffen jei; 
Lifette aber Habe mur ein Zeugnik verlangt und fei 
dann audgetreten und in den Dienſt einer armen 
Gärtnersfamilie gegangen, und fiehabe fich verpflichtet 
gejehen, bei der ſtädtiſchen Sparkaffe eine Summe 
für Lifette zu deponiren, um fie ſchadlos zu halten. 
Die reihe Dame glaubte damit ihr Gewiſſen entlaftet 
zu haben. In ihrem Salon lernte ich ihre beiden 
Töhter Alwine und Dora kennen, zwei feingebildete 
meltgewandte Mädchen von 18 und 20 Jahren, deren 
jüngeren der junge Barensfi augenfällig Hulbigte, 
während Lambert wie ein bäterlicher Freund Alwinens 
und ihrer freundin Lea dv. Barensfi erſchien und 
in einer unbefangen traulichen Weife mit den jungen 
Damen muficirte und zeichnete und fo harmlos ver— 
lehrle, als wäre er über die Jahre hinaus, wo ein 
Mann noch einen Eindrud auf ein Mädchenherz 
maden kann. Ich warb bier ferner dem alten Herrn 
dv. Barensfi vorgeftellt, der auf feinem Landgute 
Linfenberg, eine Stunde von Neuheim, mit feiner 
Tochter Lea lebte und für fehr reich und feingebilvet 
galt und jedenfalls einen ganz anregenden und Hodh« 
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gebildeten Umgangstreis von Herren und Damen um 
fi dverfammelte, 

Diefer Herr dv. Barensli Hatte feit der Zeit, 
two er fih in der Gegend angefauft, viel von fih 
reden gemadt, Er führte den Titel eines kaiſerl. 
ruſſiſchen Hofrath3 und mehrere Orden, war reich, 
gaftfreundli, mweltgewandt und geminnend. Er Hatte 
eben fo ſehr die Spigen der Gefellihaft von Neubeim, 
die höheren Adeligen, Miltärs und Beamten an fi 
zu ziehen gewußt, wie die geiftig Herborragenben 
Männer der Stadt und Umgebung, ohne Rüdfidt 
auf Stand und politische Anſchauung. Er trug einen 
gewiffen Freifinn und Freimuth offen zur Schau und 
berfehrte nicht nur gerne mit den Männern ber 
localen demokratiſchen Partei, ſondern berief fi gerne 
auf feine mehr oder minder intimen Beziehungen zu 
den Führern der Bewegungspartei in den werfhiedenen 
Großftaaten Europa’s. Er mar ein ſehr fchöner 
Mann und troß feiner ſechszig Jahre noch Außerft 
beweglich und lebhaft. Bon mittlerer Größe und 
wohlgeformt, fiel er dur den kUhnen Schnitt und 
orientalifhen Typus feiner Züge, durch den ped- 
ſchwarzen Schnurrbart und das reiche Lodenhaar, in 
das noch fein einziger Silberfaden fih mengte, und 
feinen ſchönen Teint auf. Er war nicht ohne Eigen- 
liebe und hörte es eben jo gerne, wenn man ihm 
das Gompliment machte, er erfcheine nur wie der 
ältere Bruder feiner beiden Finder, oder wenn man 
feine Gewandiheit im Gebraud mehrerer Sprachen 
und feine große Belefenheit Eewunderte. Gr wat 
freigebig und zeichnete für alle milden oder gemein- 
nügen Zwede nahmhafte Summen. Er ſetzte etwas 
barein, daß alle irgend mie bedeutenden Berfönliche 
keiten, welde Neuheim berührten, fein Haus befuch- 
ten, dad nie von Gäften leer warb, und er liebte 
feine Rinder fo zärtlih, al3 nur ein Vater es ver— 
mochte. Seine Tochter Lea war eine höchſt interef- 
jante und pilante junge Dame, etwa 24 Jahre alt, 
zwar über den Schmelz der Jugend hinaus und nicht 
eben ſchön, aber anmuthig, gewinnend, enthufiaſtiſch, 
gebildet, frefflihe Sängerin und Klavierſpielerin und 
alfen Künften Hold, dabei aber anjprudlos und gegen 
alltäglihe Huldigung und Gourtoifie, die ihr natür= 
ih von vielen Seiten dargebradht wurde, eher ab- 
weifend als empfänglid. Sein Sohn Franz dagegen 
war ein bildfchöner Junge von eima 22 Yahren, 
feitlebiger Weltmann, phlegmatiſcher Genußmenſch 
und Selbftfüghtling, immer fröhlih und lächelnd, allen 
Damen den Hof machend, beſonders aber der reichen 
hübfhen Dora Steinhäufer, der gute Kamerad der 
ganzen Jeunesse dorde von Neuheim, und grinjend 
freundfih gegen Jeden, der ihm in guter Gejellihaft 
borgeftellt wurde. (Fort. f.) 


* Drei Tage in Schottland. 


Schluß.) 
Die Leute ſprechen meiſt mit großer Begeifter- 
ung und aus tieffter Ueberzeugung. Dies muß ihnen 








jelöft der Gegner diefer Einrichtung zugeben. Sie 
„arbeiten” im Sommer buchſtäblich im Schweiße ihres 
Angefichtes, fchreien fich heiſer und fommen in die höchfte 
hetoriiche Elſtaſe. Vielfach leuchtet in ihren Augen 
ein feuer des Fanalismus, der an die jchredlichiten 
Zeiten der Religionskriege erinnert, die in Schottland 
zuerſt zwiſchen Katholifen und Proteftanten und dann 
noch blutiger zwiſchen Anglicanern und Presbpteris 
anern hauften, als England die fchottifche Kirche zu 
einem Theil der Hochlirche machen wollte. Um bie 
Redner herum jammelt ſich das Voll, bald andädtig, 
bald mit den gleichailtigften Gefichtern; die Letzteren 
verziehen ſich bald wieder und es bleibt doch flet3 ein 
Häuflein aufmerffamer Zuhörer. Bei beſonders be= 
liebten Predigern fißt das Volk im Biered umher, 
die hinten Stehenden gruppiren fich möglichſt eng und 
fo lauſchen oft mehrere Hundert Menjchen andächtig 
einem Rebner, jo daß man ein Kleines Bild von ber 
Bergpredigt des Evangeliums erhält. Zwiſchen dieſen 
großen Maſſen ftehen über das „Green“ vertheilt 
Heinere Gruppen des DBolles, in denen mit ruhiger 
Stimme Discuffionen gepflogen werden. Wir be» 
mertten auf dem „Green“ in Glasgow tmenigftens 
20 folder großen und Heinen Gruppen, in denen 
gebetet, gejungen und gepredigt wurde. In ben 
Straßen der Stadt trafen wir auf einem einzigen 
Gange dur die lange Argylſtraße, die Hauptader 
des Verkehrs, gewiß noch ein Dubend Straßenpre- 
Diger. Auf dem Green war es aud), wo eine Frau, 
nahdem ein Mann ſich feiner Aufgabe entledigt 
und fie eifrig mitgefungen ‚Hatte, das Wort ergriff; 
fie ſprach mit großem Feuer und jener leidenfchafte 
fihen Begeifterung, welche das weibliche Geſchlecht oft 
entfaltet, wenn es fi für eine Sache enthufiasmirt 
bat. In der einen Hand die Bibel, in der andern 
ihre Taſchentuch, mit dem fie fich zeitweilig den Schweiß 
abwiſchte, ftand fie inmitten der aufmerkjamen Menge 
und predigte. Sie ſprach langſam und mit jehr deut= 
fiher Betonung, weßhalb ich fie beffer verjtand, ala 
die übrigen Redner. „Ich fürdte mich vor feinem 
Geiftlihen (Churchman *); ich ftehe Hier allein mit 
meiner Bibel!” rief fie mit der höchſten Energie in 
das Volk Hinein. 

Auf der Rüdreife nad dem Eontinent begegnete 
uns in Bort3moutd, wo wir und Sonntags aufs 
hielten, des Vormittags vor der Kirche wieder die 
Erſcheinung der Straßenprediger. Un einer Ede 
fand eine Gruppe ernfter Männer, nah Art der 
höheren Stände, gentlemenlike, gekleidet; aud ein 
Mädchen war unter ihnen. Sie fangen zuerft und 
dann predigte Einer, nachdem ein Anderer ihn ge— 
wiffermaßen bei dem Publicum eingeführt Hatte. 
Der Redner Sprach ziemlich deutlich und, mie alle, 
die ich gehört Hatte, fehr fließend, Er wandte fi 
befonders an die Arbeiter und der Sinn feiner Rede 
war ungefähr: Das Blut ChHrifti hat uns erlöft, 
Chriſtus wird uns retten und zur Seeligkeit führen ; 
der Genuß diefer Güter foftet uns nicht das Mindefte, 


*) Damit werden meift bie Geiftlichen der anglicani 
————— e ichen anglicaniſchen 
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Jeder hat freien Zutritt, er braudt nur zu kommen 
und an Chriftus zu glauben; darum feien fie Hierher 
gefommen, um die Hier verfammelten lieben Brüder 
und Freunde einzuladen, im die Kirche zu gehen. 

Abgeſehen von folden intereffanten Erſcheinungen 
ift der englifhe Sonntag der langmweiligfte Tag. 
In London ftodt an diefen Tagen der Eifenbahnver« 
ehr von 10—1 Uhr und aud) die public houses, 
auf welche die meiften Fremden und viele Einheimische 
in jener ungebheuren Stadt angewiejen find, werden 
erft um 1 Uhr geöffnet. Zwei Stunden jpäter aber 
fließen fie wieder und erft des Abends um 7 Uhr 
fann man dort wieder Leibesſtärlung empfangen. 
So Hann es Einem in London des Sonntags leicht 
geſchehen, daß man Stunden lang umher irrt, ohne 
im Stande zu fein, feinen Hunger zu befriedigen, 
feinen Durft zu löſchen. Noch ſchlimmer ift dies in 
Schottland, wo vielfah noch der firengfte purita- 
nifhe Geift herrſcht. Dort find die Wirthshäufer 
des Sommtags über ganz geſchloſſen. Da wir die 
Aufwärterin unſeres Temperenzhotels nicht noch ein« 
mal zur Befriedigung umferes Durftes an dem heißen 
Julitage in Berlegenheit ſetzen wollten, jo Mopften 
wir an jenem Nadhmittage in Glasgow da und dort 
an, fanden aber überall geſchloſſene Thüren. Selbft 
nah dem Mbendgottesdienfle wurde nicht, wie es in 
London Sitte ift, geöffnet. Des Scherzes halber 
fragte ich verfchiedene Policemen, wie e8 der Fremde 
machen müfle, um in Glasgow des Sonntags nicht 
vor Hunger und Durſt zu fterben. Ein Lächeln über- 
flog die ernften, wenn auch immer böflihen Ants= 
mienen der Männer, aber auch fie wuhten uns keine 
befiere Antwort als ein public house aufzufuchen, 
das offen ſei, oder ein Hotel. In der langen Argyl= 
ftraße, der Hauptverlehrsader der Stadt, war an je 
nem Nahmittage eine einzige Reftauration geöffnet 
und als wir fie betraten, war fie bereit buchſtäblich 
leer gegeflen. Unter diefen Umftänden fand endlich 
bob das Temperenzhotel Gnade; wir ließen uns dort 
Beeffteal3 mahen und Bier holen, das wir auf une 
ferem Zimmer tranfen. Dabei vergaß ich, der Auf- 
wärterin fogleih das Geld fir das Bier zu geben 
und al wir die Rechnung bezahlten, fanden wir 
das Bier als Limonade verzeichnet! Denn unmöglich 
darf Bier auf der Rechnung eines Temperenzhotels 
ſtehen. Wenn fpäter vielleicht ein ächter Temperenzler 
im Hotelbuch auf die beiden Fremdlinge ftößt, die 
für mehrere Scillinge Limonade gezecht, wird er 
fiher feine Helle Freude an den unbelannten Gefinn- 
ungsgenofjen haben. 

Auch in allem Uebrigen ift die Sonntagsheilig« 
ung, der Sabbath, wie der ächie Puritaner jagt, 
in Schottland noch weit firenger, wie in dem eigent« 
lihen England und in London. Im legt genannter 
Stadt kann man dod Ausflüge mahen und: gerade 
Sonntags frömen umabjehbare Menſchenmaſſen aus 
dem ungeheuren Steinhaufen hinaus in die fchöne 
Umgebung. Die Droſchlen und Ommibus verlehren 
in London an Sonntagen wie gewöhniih. In Glas« 
gow aber ſieht man an jenem Tage keinen Fialer, 
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leine Pferbeeifenbahn, keinen Omnibus; wir erblidten 
den ganzen Tag über nur zwei Fuhrwerle, einen 
Zeihenwagen und eine Privatlutſche. Die Eifenbahn« 
zuge gehen blos früh Morgens und jpät Abends, fo 
dab jelbft Ausflüge unmöglich find, wenn man fie 
nit Samflags oder jhon in der Morgendämmerung 
des Sonntags antritt. Eine derartige Sabbathheilig- 
ung geht über jede vernünftige und religiöfe Berech— 
tigung hinaus. Auch entjpridgt der Stand der Sitt- 
lichkeit durchaus nicht den Erwartungen, die man bei 
einer jo firengen eier des Sonntags hegen Lönnte. 

Dr. €. 3äger. 


Miscellen 


.. 2, Aus der Sübpfalz, 2. De. Der Land» 
mwirtbihafts-SRalender für das Jahr 1874 ift er 
Ichienen und den ——— des landmwirtbichaftlichen Vereins 
bereit8 gratis zugeitellt worden, Der Kalender iſt bies- 
mal außerordentlich reichhaltig an belebrenden Auflägen und 
verbient feines gemeinnügigen Inhalts wegen nicht blos ben 
Landwirthen, fondern Jedermann zur Anſchaffung empfohlen 
* werden. Außer dem aſtronomiſchen Theil enthält der 

alender; eine Tabelle zum Richten der Raderuhren nach der 
Sonnenuhr; Genealogie des fol. Hauſes Bayern; Genealogie 
ber europäijchen Regenten ; Verzeichniß der Jahr⸗, Vieh» und 
Fruchtmarlte in der Pfalz; Tabelle über bie Reduction ber 
bayeriichen Make und Gewichte in die metriihen umb ums 
gefebrt: Eintbeilung und Dislocation der f. b. Armee; Ber- 
5* der Futtermittel mit ihrem procentaliſchen Gehalt an 

adnftofjen; die landwirthſchaftliche Buchhaltung; Nachtrag 
4 den Monatebildern (Hühner); Kleidung und Bautpflege; 
ertb der Reinheit von Waſſer, Boden und Luft; Klee-Gras; 
das Austrodnen neu gebauter Wohnräume; Initruction 
die Anlage und Unterhaltung der Bogelfutterpläge im Winter; 
einige Eigenichaften und Anwendung des Jodes; der Ammer- 
ling an den Sandmann im Winter; Stallorbnung; über 
bfleiſch · Conſum in Deutihland; von der Anpflanzung der 
Obfibäume; Einiges über Fabrication und Anwendung fünft 
licher Dungmittel; Saatmenge bei Anlage von Wieſen und 
Weiden; über Oras» und Kleeſagten; bie Wurzeln ber 
Pflanzen; die Kalidüngung bei ben Neben; mie lange folleu 
wir Hübner halten? Hauptregeln für die Grünfütterung und 
den Weibegang ; Stleegrasiaat im Herbite; welche Trauben 
forten joll_man in fälteren Lagen, wo fein Wein gebaut 
wird, anpflanzen? über Maſchinen in ber Landwirthſchaft; 
Landwirthſchafi und Gartenbau; Mäbemafhinen; bie Eultur 
drs Sandbbodens im Allgemeinen; für bäuerliche Hausfrauen; 
die amerilanifche Mellmaſchine; das Pierb im Stalle; Rath- 
Ichläge eines erfahrenen Lanbmannes; die Blindſchleiche; 
Jagd· Kalender; Yulammenftellung- ber wichtigiten Greigniffe 
vom 1. Auguft 1 bis 31. Juli 1873, Inhaltsvergeicnik 
der gemeinnüßigen und belebrenden Mittheilungen ım ſta⸗ 
Iender für die Jahre 1867—1872, Ueberdies enthält ber 
Kalender noch viele Jlluftrationen, ſowie eine Ueberſichtslarte 
der Eilenbahnen von Mitteleuropa. 


Paris, 27. Nov. Der in dem Duell von ion 
tainebleau gefallene Fürft Nitolaus Ghila war, wie ſich jetzt 
berausftellt, ein dreiundzwanzigiäbriger junger Mann, der 
noch vor wenigen Jahren mit feinen brei Brübern das Ly⸗ 
eeum Saint · Louis bejuchte, Sein Gegner, der yürft Soußo, 
ahlt einige * Jahre, und hat, nachdem er die Of 
ciersſchule von Metz bejucht, kurze Zeit in der frangd- 

hen Armee gedient, Zwiſchen beiben Familien ſoll ſchon 
von Alters ber Feindſchaft beftanden haben, Fürſt Soutzo 
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ift im einem Eheicheibungsproceh begriffen, und man jagte 
ibm, daß die Furſtin bie Abfiht babe, ſobald fie von ihm ge= 
irennt jei, dem jungen Nilolaus Ghila die Hand zu reichen. 
In Folge deſſen lauerte er kürzlich eines Abends feinem 
vermeintlichen Nebenbubler in der Rue be la Pepiniere auf, 
und klug ihn. mit einem Stod jo beitig, daß ber junge 
Mann Blut ſpie. Dieß mar ber Urfprung des Duells. 
Nikolaus Ghila, der mit feiner Waffe vertraut war, wählte 
die Piſtole, obgleich er wiſſen fonnte, dab jein Gegner ein 
jeht geübter Piftolenihüge war; als Zeugen dienten ihm 
fein Vetter Gregory Ghifa und Hr. Edmund Goftayi, die 
nun beibe erbaftet fein ſollen. Don ben genomn des Sirflen 
Soutzo, welche mit diefem verfchmwunden find, wird nur der 
eine, Hr. Mauromidalis, namhaft gemacht. Die Leiche des 
—* Ghila wurde geſtern nach u re Obbuction 
roviſoriſch in Fontainebleau beigeleßt. Sie ſoll nächſte 
oche nach Paris — ier in der ruſſiſchen Kirche 
einge ſegnet und dann nach ber Walachei abgeführt werben, 
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London, 2. Dec Die Kunde von dem Untergang 
des Dampfers Ville du Havre bat hier tief er- 
ſchüttert. Wie der Zufammenftoß mit dem ſchottiſchen Schiffe 
bat Statt finden können, iſt beinahe ein Näthiel, denn das 
Wetter war Mar, wenn jhon das Unglüd bei Nacht fich er 
eignete. Da ber Lod-Earn, welcher dan franzöflichen Dampfer 
in Grund boßrte, ein britiſches Schiff it, hat die Admita- 
lität ſich veranlaft gefunden, fofort ‘eine Unterfuhung anzue 
ordnen, welche ben .- ar ftellen wird. Die Ville du 
Havre nehört nad dem Öreat Eaftern 65 ben größten Sätifen, 
die: je gebaut worden. Es maß 5100 Tonnen. Mit 141 
Raffagieren und 172 DOfficieren und Mannicaiten, zuſammen 
313 Perſonen an Bord, verlieh es am 15. November Nem« 

ort auf der Fahrt nach Breit. Bis zum 20. war bas 
tter neblich und die Luft ungewöhnlich did. Am genannten 
Tage aber Härte es fi nämlich auf und murde hell. Am 
22. früh gegen 2 Uhr, als bas Schiff in befter Ordnung, 
mit vorſchrifismaßigen Lichtern, an den Rzoren vorbeijegelte, 
anicheinend in voller Sicherheit, wurden die Reiſenden bur 
einen mächtigen Stoß überrafcht, worauf das Schiff joglei 
zu finfen begann. Das glasgower Segelſchiff Lod-Carn war 
mit folder Wucht gerade gegen die Mitte der Breitjeite an 
gie daß fein * zehn bis zwölf Fuß tief in die Ville 
du Havre einbrang,. Nach vorn wie nah rüdwärts Hafften 
Deffnungen von 25—30 Fuß Länge, bis unter das Waſſer 
binabreichend, Natürlid drang das Waſſer ſchnell ein und 
e3 blieb wenig Zeit zum Befinnen. Der Anblid joll_berz- 
zerreißend geweſen fein. Wobl maren acht Boote an Borb, 
die mit Hülfe derer bes Loch Earn ſicher zur Nettung ausge 
veicht haben würden. Allein die Maften fielen quer über bas 
Ded und gertrümmerten mehrere. war die Zeit jo 
furz, die Verwirrung jo groß, dab mur zwei flott gemacht 
werden konnten, und dieſe famen zu jpät ins Waller, 
als die Opfer ſchon mit den Fluthen lämpiten. Der Eapitän 
blieb bis zulegt an Bord und wurde darauf nach dreiviertel · 
ftündigem Schwimmen aufgegriffen unb gerettet. Glüclicher 
Meife war die Ser zur Zeit fill und rubig, oder es wären 
Wenige dem Tode entrommen. Ber Loch-Earn leijtete alle 
möglide Hülfe und rettete 87 ®Perfonen, movon mur 27 
Ballagiere find (10 Damen); ſechs find Schiffsofficiere, die 
übrigen Mannſchaften. Denjelben Tag begeanete der Loch⸗Earn 
dem americaniihen Dampfer Tremontain auf der Fahrt 
nah Garbifi, der bie Geretteten gaftireunbli aufnahm und 
nad jenem Hafen brachte, wo fie geftern anlangten, Wie 
bedeutend ber erlittene Schaden ift, läßt fih daraus erjehen, 
daß der Seeverficherungsgeiellihait aus dem Untergang des 
Schiffes allein eine Einbuße von zwiſchen 80* und 90,000 
Bid. St. ermähft, ungerechnet den Werth der Ladung und 
der Qebentverficherungen. Dieier Schaden trifft feine frangd» 
füchen Geſellſchaften, da bie Bille du Havre in London und 
Liverpool verfichert war. (Nöln. Sta.) 


Drud der Kagerihen BDruderei in Speyer. 
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* Seimfehr. 


Aus der Ferne müde kehre ich zurüd, 
Suche meine Fluren und mein Jugendglüch: 
F die liebſten Augen hab' ich ſroh — ; 

u mein Wald biſt's wieder, du mein Bachlein traut! 


Aber als ih in das ftille Kirchlein trat, 

Das wie eine Mutter mich empfangen bat, 
Mann ich jonft als frommer Anabe zu ihr fam, 
Heil’ger Gaben viel aus ihren Händen nahm: 


Blidten mir die Bilder ernit und fummervoll. 

„Wehe dir, deß Herz von eitler Hoffart ſchwoll! 
Sichetn Glauben gaben, als Du fortgereift, 
„Wir zur Wanderung Dir und des Friedens Geiſt — 


„Sag' wo haft Du unire Spenden bingethan ? 
„Leiten Sinns der Welt verkauft für Iuftigen Wahn! 
„Gute Engel weinen deiner Wieberlehr !” 

Schwei blickt’ ich in dem lieben Raum umher; 


Sah die Blumen prangen, ſah ber Fahnen Bier, 
Und die filbern er Altäre bier, 
Dort den jchlichten Betſtuhl, wo, bevor ich ſchied, 
Andachtsvoll die Mutter noch mit mir gefniet, 


Dacht' des Tages, da ich Gott empfing als Gaft — 
Und das ftarre Herz erdrüdte Wehmuth faſt. 

Pitter weinend hab’ ich mich in mich gewandt 

Und der ungetreuen Seele Schuld befannt, 


Mutter Kirche, nimm mich liebend in den Arm, 
Daß bei bir ich felig ruhe, frei von Harm! 
Denn im Leben ftürmt es jonder Ende fort, 
Und in dir alleinig iſt des Friedens Port! 


Claus Einfledef. 


Auf faljher Spur. 
Don Dtfrid ylius. 


(Fortfegung.) 

Unter den gewöhnlichen Leuten vom Bürgerftand, 
welche nicht im gejellige Berührungen mit Herm v. 
Barensli famen, jondern ihn nur von weiten beob= 
adhteten oder als Handwerker und Lieferanten Geld 
von ihm verdienten, galt es als eriwiejene Thatfache, 
er fei ein „ruffiicher Spion“. In der beſſern Gejell« 
haft dagegen wollte man wilfen: Herr dv. Barensfi 
fei früher einer der erften Werzte von Mosfau und 
St. Peteräburg getvejen, ein getaufter polnijcher Jude, 
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Verdacht der ruffiihen Regierung wegen allzu fiberaler 
Gefinnungen auf fih gezogen und einen Zwangspak 
in’3 Ausland auf unbeitimmte Zeit erhalten habe. 
Der Umftand, da er von Rußland immer nur Gutes 
ſprach und mit großer Sachlenntniß in Bezug auf 
Sand umd Leute und Gefchichte, daß er hie und da 
von der Möglichkeit einer Rücklehr auf jeine Befig- 
ungen in Rußland jprad) und daß fein Sohn Berg— 
und Hüllenweſen und Technologie zum Gegenfland eines 
angeblichen Studiums gemacht hatte, ſchien auch dieje 
Auffaſſung der perjönlihen Verhältniffe des Herm v. 
Barensti senior zu beftätigen, und Niemand von der 
guten Gejellihaft nahm Anftand, in dem gaftlichen 
Haufe von Linjenberg aus= und einzugehen, wenngleich 
Herr dv. Barensti für ſich ſelber Gegeneinladungen 
nur jelten annahm und nicht erwartete, da er immer 
von jeiner ausgedehnten Correſpondenz und andern 
Geſchäften vollauf in Anfpruch genommen zu fein vor— 
gab. Meine eigenen Beziehungen zu dem etwas räthjel« 
haften Ruſſen beſchränkten fih darauf, dak ich ihn 
im Laufe des Winters einige Male in Geſellſchaften 
ſah, oder ihm im deu Lejezimmern des Gafino begeancte. 
Meiſt jah ich ihn in Gefellichaft des Herrn Lambert, 
auf welchen die ganze Familie Barensfi große Stüde 
zu halten jchien. Da brachte mich mein Amt unver— 
jehens in eine wenigitens mittelbare Berührung mit 
ihm. 

Es war etwa um die Ofterzeit, als mir eines 
Tage? don einem der geachtetften Anwälte der Stadt 
die Bitte zufam, einen geheimen Spiellfub aufzuheben, 
welcher in dem Zimmer Nro. jo und fo viel eines 
Hotels allnächtlich fih verfammle und worin einem 
jungen Engländer eine bedeutende Summe unter höchft 
berbächtigen Umftänden abgenommen worden jei. So— 
bald ein Theil der Schuldigen zur Haft gebracht wor— 


"den fei, werde eine förmliche Klage mit ausreichendem 


Material zur Verurtheilung der Schuldigen eingereicht 
werden. Da der Denunciant einer der eifrigften und 
ehrgeizigften Führer der demokratischen Partei war, 
jo beauftragte mich mein Chef mit der Unterjuchung 
der Sache, und noch in der darauffolgenden Nacht 
hoben wir das Neft aus, welches aus einem angeb- 
lichen Gapitän de Garbonnel — einem unverfennbaren 
Ubenteuerer, — aus Herrn Franz v. Barensli, einigen 
Dfficieren und jungen Adeligen beftand, welche man 


der ſich eim folojjales Vermögen verdient, dann den | in flagranti beim edlen Lanzknecht um hohe Einfäße 


ertappt Halte. Meiner Weijung gemäß nahm ich die 
Herren vom Givil in Haft — die Militärs, die nicht 
unter unferer Jurisdiction ftanden, wurde ihren Vor— 
gejeßten denuncirt und die vorhandene Bank mit Ber 
ſchlag belegt. — Um folgenden Morgen fand ich auf 
meinem Bureau die Herren v. Barensfi Vater und 
Lambert vor, welche mich erwarteten und fich anboten, 
die Sade in aller Stille niederzuſchlagen. Ich ver- 
tehrte darliber mit meinem Chef, und diefer, dem die 
Sade um verſchiedener Beteiligten willen ſehr un— 
bequem war, verwies mid an den Advolaten Kniffig 
als Denurcianten, welcher denn ſofort gerufen wurde 
und aus der Sache bedeutendes Gopital in focialer 
und politiicher Hinficht zu machen wußte, auch in einer 
Weiſe plaidirte, die eine innige freude über den ſo— 
thaner Weile eingebrodten. öffentlichen Standal vers 
rieth. Herr v. Barenzfi ward don der Sache fo un— 
angenehm berührt, daß er heftig und leidenschaftlich 
wurde, worauf Sambert mit vielem Tacte ihn um 
eine Vollmacht bat, den ſchmutzigen Handel mit Herrn 
Kniffig auszutragen, Dieſen Vorichlag nahm Herr 
d. Barensfi an und entfernte fi, und nach einer 
Unterbandlung, in welcher ich eben fo ſehr die Ruhe 
und Sicherheit, wie die Umfiht und Klugheit Lam— 
bert's als Bevollmädtigten bewundern wuhte, willigte 
Herr Kniffig ein, die lage, die er bereits mir über— 
geben hatte, zurüdzuziehen, wenn Dr. Georges Thomp⸗ 
fon, Sohn des Mafchinenfahrilanten Tomas Thomps 
fon in Birmingham, jene 1200 Pfd. St., welche er 
im Raufh an die Herren Franz v. Barenski, Gar« 
bonnel und Gonforten veripielt habe (es war eine 
Zahlung, welde er am felben Tage für die Firma 
feines Baters aus der Concursmaſſe eines Fabrilgeſchäfts 
in Neuheim eingenommen), in einem guten Wechſel 
auf London zurüderhalte, und wenn Herr v. Barenzfi 
Bater ſich verpflichte, die auf Hazardſpiel ſtehende 
Geldftrafe zu erlegen. Im andern Falle wollte Lam— 
bert die Verhaftung des Mr. Georges Thompfon bes 
anfragen und es auf ſich nehmen, den Fall in britische 
Zeitungen zu berichten, und das Geſetz follte dann 
feinen Lauf haben, Herr Kniffig erbat fih eine 
Bedentzeit, um mit feinem Glienten fi zu benehmen, 
und ging dann bereitwillig auf den gemachten Vor— 
fchlag ein. Die Sache ward niedergeichlagen, da bie 
Väter mehrerer Betbeiligten ihren Einfluß geltend 
madten. Der Fiscus erhielt die Geldbuße und die 
weggenommenen Baarmittel. Kerr Franz vd. Barensli 
und einige andere der Betheiligten machten ſich Für 
einige Zeit unfihtbar und mein Chef legte ſchlauer— 
weile das Odium der Abfafjung der Schuldigen vor 
meine Thüre, wie dies im derlei Fällen nicht unge 
woͤhnlich ift — es war Übereilter Eifer eines jungen 
untergeordneten Beamien! 

Der Frühling und Sommer vergingen. Ich 
ſah mich angefeindet von Manchen; die Officiere der 
Garnifon wien mir aus oder mißadhteten mich in 
beinahe berlegender Weife — man wollte mid ver— 
anlaffen, meine Berfegung zu fordern, aber id gab 
nicht nad, denn ich Hatte nur nad) meiner Pflicht ge— 
Handelt, und blieb troß aller Anfeindung. Nur der 
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Hofrath dv. Barensli und feine Tochter ließen mid 
nicht entgelten, was ich gezwungen gethan hatte, und 

| begrüßten mich bei jeder Begegnung freundlid. Mir 
felbft aber ſchien es geboten, ihr Haus Iroß wieder 
bolter Einladungen nicht zu betreten. Im Hochſommer 
gingen Herr v. Barenekı und feine Toter in’3 Bad 
und auch Herr Lambert verfhwand mir aus den 
Augen — es hieh, er ſei nad) Griechenland gegangen, 
um Stiszen zu fammeln. 

Der October war in's Land gerückt und id) hatte 
Fräulein Lea v. Barenzli und ihren Vater ſchon 
einige Male begegnet, und zwar in Begleitung eines 
Mannes, der als politifcher Flüchtling und Revo— 

| Iutionsfoldat eine gewiſſe Berliämtheit erlangt hatte 
und den ich Oberft Pini nennen will. Meine Ruffen 
| hatten ihn in Stalien kennen gelernt, wo fie im Spät« 
fommer geweſen waren, und als ihren Gaft mitge- 
ı bradt. Im Herrenhaufe zu Linfenberg waren Lam— 
bert und Oberft Pini einander begegnet und vorgefteflt 
worden; Beide waren einander aber jo falt begegnet, 
daß man unschwer erfennen mußte, fie begegneten 
einander wicht zum erfien Male und Tannten einander 
aus früherer Zeit. Lambert hatte dem Fremden den 
Pla geräumt und fih von den Barensti’s mit dem 
Vorgehen verabichiedet: er habe eine gejchäftliche Reife 
von einigen Tagen an den Rhein vor. Auch Franz 
war in aller Stille zurüdgelommen, vermied es aber, 
fih in Neuheim zu zeigen. Um 10. October Morgens 
traf eine fchriftliche Anzeige bei unferer Behörde ein, 
daß im Herrenhaufe des Gutes Linfenberg durch 
Erbrechung eines Schreibtifches eine nahmhafte Summe 
in Gold und Papiergeld geftohlen worden fei, und 
daß Here v. Batensli bitte, die Sache von Polizeis 
wegen zu unterſuchen und das Erforderliche einzu— 
leiten. Ich fuhr ſogleich hinaus und ermittelte Folgen« 
de3. Am vergangenen Nachmittag hatte der Bankier 
Biolet Heren v. Barensli durch einen vertrauten Com— 
mis die Summe d. 6000 Thaler gefandt, welche ber 
Gutsherr zur Zahlung eines Waldcompleres, der am 
10. Bormittags in einem Nachbardorfe verfteigert 
werden follte und auf deſſen Erwerbung er zur Ab— 
rundung feines Beſitzihums ausging, bedurfte. Herr 
dv. Bareneli halte über diefe Summe quittirt und 
fie im Beifein des Ueberbringers in eine eiferne Eaf« 
fette in feinem Schreibtifch eingefhloffen. Dann waren 
Befuche gelommen und der Hausherr hatte fein Studir— 
zimmer berlafien, das im erſten Stodwerle lag und 
und mit einer Loggia in Verbindung ftand. Darüber 
war der Abend eingebrochen und Herr v. Barensli 
hatte fi auf fein Zimmer begeben, um Toilelte zu 
machen, da er feinem Gafte Oberſt Pini zu Ehren ein 
Souper gab. Die beiden Zimmer, welche Oberfi Pini 
bewohnte, lagen gerade über dem Stubirzimmer des 
Hausheren, und Pini's Schlafzimmer hatte ein Fenſter 
nad der MWeflfeite des Haufes, wo das Luftgehölz bis 
auf wenige Schritte an das Herrenhaus herantrat. 
Pini hatte fih am Nachmittag etwas ſchläftig gefühlt 
und auf eine Chaifelongue gelegt, war eingefchlafen 
und erft erwacht, als es bereit3 Nacht war. An's 
offene Fenſter tretend blicte er hinaus, ermunterte ſich 
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allmälih und glaubte nun im ber Loggia brunten 
ein leifes Flüftern zu hören, das ihm auffiel. Als 
er das Fenſter ziemlih laut ſchloß, fo verſtummt⸗ 
das Geflüfter plöglih und alles ward ſtille. „Biel- 
leicht zwei verliebte Domeftiten, die fi ein heimliches 
Stelldihein gaben!” dachte er, ſchloß aud das andere 
Fenfter, klingelte und erbat Ah von dem Heinen 
Zimmermädchen Licht, Heidete fih für die Gefellihaft 
an, ging hinunter und wohnte der Soiree und dem Sou⸗ 
per bei. Diefes währte beinahe bis Mitternacht, und als 
Hr. Pint dann in fein Zimmer zurüdtehrte, fühlte er ſich 
von Wein und Hige fo aufgeregt, daß er noch nicht zu 
Bete ging, jondern jein Licht löſchte und in feinen 
Schlafroch gehüllt bei geöffnetem Fenſter noch eine Ei» 
garre rauchte und allmälig duſelnd einnidte. Da tra- 
fen plötzlich feltfame gedämpfte Töne fein Ohr — 
ein Ächriller lang, wie wenn eine Feile oder Säge 
auf Metall ſich riebe, drang von unten zu ibm Her 
auf, verfiummte dann und ließ fich wieder auf: neue 
hören. Er Hordhte und Taufchte, er beugte fih aus 
dem Fenſter, hörte und ſah aber nichts mehr. Ende 
lich hörte er wieder ein Flüſtern in der Loggia, dann 
gedämpfte Schritte. Jetzt war jein Argwohn rege 
und er eilte in fein Schlafzimmer, wo er feine Reife 
piftolen hatte, die er ergriff. Er Hatte jedoch nicht 
bedacht, dab er noch Stiefeln an den Füßen trug, 
und wie er fi anſchickte, die Piftolen zu laden, da 
hörte er ein Geräufch unter dem Fenſter feines Schlaf« 
zimmers, öffnete einen Flügel deffelben und glaubte 
nun im Mondihein eine dunkle Geftalt an der Wand 
Hinter der Loggia Hinuntergleiten und mit einigen 
Sätzen fih in den Ecatten des Luſtgehötzes fchlagen 
zu ſehen, vernahm noch die gedämpften vorfichtigen 
Schritte eines Davoneilenden und — ermwog fi dann, 
was dieſes nächtliche geheimnißvolle Ausfteigen zu be— 
deuten habe. Die Löſung davon erhielt cr am folgen— 
den Morgen, als der Einbruch entdedt wurde. Die 
Schublade des Schreibtiiches war mit Nadhichlüffeln 
geöffnet, die Caſſette mittelit Durchſägung der Schar— 
nierbänder gefprengt, das darin vorhandene Geld in 
Silber, Gold und Papier geftohlen, Staatspapiere 
und Anfehensloofe zurüdgelaffen worden. 


(Fortjegung folgt.) 


— — TI 


Malaga unter der Herrſchaft der Commune. 
Von Profeſſor Dr. Moritz Wilkomm, *) 





Unter Blig und Donner, bei ftrömendem Regen 
verlieh ih am 4. Juli Nachts um 2 Uhr den Bahn- 
Hof von Granada, um mich nach Malaga zu begeben. 
Wie war ich begierig, diefe Stadt wiederzufehen, wo 
ih vor beinahe einem Menjchenalter Monate zugebracht 
und mir Freunde erworben hatte, vom denen ich nicht 
wußte, ob fie noch lebten oder, wie fait alle meine Belann⸗ 


*) Aus allen Welttheilen.* 
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te N in Granada, geſtorben oder verichollen waren! Aber 
auch die politiichen Zuftände diefer Stadt machten mir 
ihren Beſuch wünſchenswerth. Waren doh Malaga 
und Cadiz damals die beiden einzigen Punkte in 
Europa, wo die Internationale, welde fpäter fo 
ſchweres Unglüd über den Süden Spaniens gebracht hat, 
zur Alleinherrihaft gelangt war und eine communiftijche 
Regierung eingejeßt hatte, von welcher man nur den 
Umfturz alles Beitehenden erwarten durfte. Granada 
gehorchte damals noch fo leidlich der republifaniichen 
Gentrafregierung, doch erwartete man aud dort eine 
communiftiihe Schilderhebung, die wenige Wochen 
jpäter auch wirklich erfolgt if. Sonſt war damals 
in der alten mauriſchen Königsſtadt von den Errungen- 
ihaften der Nevolution, welde Spanien über Naht 
in eine Republil umgewandelt hatte, laum etwas zu 
bemerfen, außer in den Cafes, wo faft zu jeder Tas 
geszeit Offiziere der in allen Provinzen organijirten 
„voluntarios de la libertad‘“ in bunten Phantafie- 
uniformen mit vielem Sübelgerafjel ſich herumtrieben, 
und alles ſchien den alten gewohnten Gang zu gehen. 

Schon im Bahnhof von Malaga hatte ich ein 
wildes Zreiben zu finden erwartet, aber zu meiner 
Verwunderung ſchien völlige Ordnung zu bereichen. 
Bon uniformirten Beamten oder Poliziften war allerdings 
nichts zu bemerfen, aber ebenfo wenig von verdächtigem 
Geſindel. Wie überall boten auch hier Kofferträger 
und Hoteiagenten den Ankommenden ihre Dienfte an, 
und jo ftieg ich in einen Mietwagen und lieh mich 
nad) einer am Hafen gelegenen Fonda fahren. Beim 
Durhfahren der Vorſtadt de la Trinidad, wo eine 
große Zahl von Fabriken liegt und welche daher vor— 
zugsweife von Arbeitern bewohnt uud überhaupt der 
Sik des Proletariats ift, fielen mir allerdings ein- 
zelne vor Weinjchenfen flehende oder lagernde Gruppen 
bon Bewaffneten auf, welche die rothe phrygiſche Mühe 
als Glieder der von der commumiftifchen Regierung 
errichteten Volksmiliz fennzeichnete, doch kümmerten 
fih Ddiefelben nicht im Geringften um die Vorüber— 
gehenden oder Vorüberfahrenden. Ebenjo lungerten 
auf der prächtigen Alameda und am Hafenkai der— 
gleichen theils mit Revolvern, theils mit Säbeln, 
theils mit Flinten oder Büchſen bewaffnete Kerle her— 
um, die jedoch niemanden befäftigten; von Sol— 
daten, Gensdarmen oder Poliziften war aud) hier 
feine Spur zu bemerfen. Auf dem Zollamte am 
Hafen, wo das Gepäd der zu Schiff anlommenden 
Reijenden rebidirt wird, wehte nicht die ſpaniſche 
(rothgelbe) Flagge, jondren die neue von der Inter— 
nationale erfundene Zrilolore (blausrothegelb); ſonſt 
fhien Malaga die gewöhnliche Phyfiognomie einer 
großen ſpaniſchen Hafen und Handelsftadt darzubieten 
und alles in Ordnung zu fein. Als ich gegen Abend 
einen Spaziergang über die Alameda und durd) die 
Stadt machte, hatte fih die Scene allerdings wejents 
(ih verändert, namentlich auf der Alameda. Während 
früher um dieſe Tageszeit hier hunderte von elegant 
gefleideten Damen und Gavalieren, namentlih auch 
viele Offiziere, auf und nieder promenirten und auf 
den Yahrbahnen zu beiden Seiten des breiten Haupt= 
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weges Neihen offener Equipagen mit dem feiniten 
Damenflor der reihen Kaufleute und Patrizier ſich 
auf und nieder beivegten, war jetzt nicht eine Dame, 
nit eine Uniform, nicht eine Equipage zu fehen, 
jondern nur einzelne Herren, vielleicht der Mehrzahl 
nad Fremde, und jonft blos Proletarier, darunter 
auch viele in die Stadt gelommene Feldarbeiter, tvel- 
he theils mühig wmherjchlenderten, heils auf den 
Marmorblöden jaßen oder lagen, theis gruppenmweife 
in lebhaften Geſpräche beifammenftanden, bejonders 
on den Eden der einmündenden Straßen, vor den 
Cafes und Erfrifhungsbuden. Auch von diefen Leu 
ten, bon denen feiner das malerische andaluſiſche National« 
foftüm, welches leider auch in Granada und Sevilla faft 
ganz verſchwunden ift, trug, fondern ſchmucloſe Tuchjacken 
oder Kattunblouſen, waren einzelne bewaffnet, meiſt 
mit Revolvern. Diele trugen ebenfalls die rothe 
phrygiſche Müte. Und anftatt der Aguadores, welche 
jonft Wafjer, Eislimonade und andere Erfrijhungen 
mit lauter Stimme anboten, hörte man Zeitungscol- 
porteure Trlugblä.ter mit den neueften Nachrichten dom 
Kriegsihauplage (dem Kampfe gegen die Garliften) 
und bon der (von den Communiflen nicht anerlannten) 
Madrider Regierung ausrufen. Bisweilen bildete ſich 
um einen ſolchen Stolporteur eine Gruppe, in welder 
ein des Leſens mächtiger Arbeiter oder fonft wer ein 
folhes Flugblatt vorlas, wo dann von den Zuhörern 
unter lebhaften Gefticulationen viel gefludt und „mu- 
eran los Carlistas! mueran los curas (die Priefter), 
viva la libertad, viva el pueblo“! (das Voll) ge- 
rufen wurde. Bismweilen huſchte eine Tartana (zwei— 
rädriger PBlanwagen, defjen man fich gern zu Aus— 
flügen auf das Land bedient) mit heruntergelafienen 
Vorhängen, welche irgend einen Kaufmann oder defjen 
Angehörige nad jeiner außerhalb der Stadt gelegenen 
Hacienda bringen follte, in raſchem Zrabe vorüber, 
und mande wurde bou den milig beifammen ftehen= 
den und rauchenden Arbeitern mit Fllichen, Spolt⸗ 
und Schimpfreden, drohenden Bliden, wohl auch ge— 
ballten Fäuſten begrüßt. Einen ähnlichen Anblid 
boten die Straßen der Stadt und die Umgebungen 
des Hafens dar. Vor und in den zahlreichen Wein- 
fneipen und Stramläden mit Eßwaaren ftanden und 
faßen Gruppen von Arbeitern und anderen Proleta— 
riern gehend, rauchend und jpielend, doch fümmerten 
fi auch dieje nicht um die vorübergehenden Perjonen. 
Ich bemerkte auf diefem Gange auch, daß alle Poſten, 
welche früher von Soldaten, Guardias civiles (Gen- 
darmen) oder Carabineros (Zollfoldaten) beſetzt zu 
fein pflegten, von „Voluntarios‘* bejeßt waren, im 
verſchiedenſten Goftüm, in der verjchiedenartigiten Weife 
bewaffnet und ohne ein anderes allgemeines Erfenn« 
ungszeihen, als die phrygiſche Mütze. Ich lieh mic 
mit einem ſolchen Söldner der Commune, einem anflän« 
dig gelleideten jungen hübſchen Manne, welcher nadhe 
läjfig neben dem Schilderhaus lehnend gemüthlich eine 
Gigarette raudte und als Waffen ein Seitengewvehr 


und einen Hinterlader mit Haubajonnet führte, nad= | 


dem ich denfelben um feuer zum Anzünden einer 
Gigarette gebeten, in ein Gefpräd ein. Gr antwor- 
tete mit der üblichen andalufifhen Artigfeit und Red: 
jeligteit, erzählte mir, daß er ein Buͤrgersſohn und 
feines Zeichens ein „ebanista* (Kunſttiſchler) ei, es 
aber vorgezogen habe, in die Reihen der Voluntarios 
zu treten, da er als folder täglih 3 Pefatas (etwa 
26 Sgr.) Löhnung erhalte und nicht zu arbeiten 


brauche. 
(Fortiegung folgt.) 


Miscellem. 


geflangt zu Ehren der Stönigin-Wittwe, melde am dieſem 


tion die ———— dab die eigentliche Schloßbrücke 
nicht paſſirt wer 


Mozart. — Nachſtehendes Posm aus der Feder des 
im Jahre 1861 in Darmſtadt verſtorbenen Koncertmeiſters 
Auguft Müller verdient, dab es der Vergeſſenheit nicht 
anheimfalle. N 
‚Mozart war ein Mufilus — Ertraorbinarius; — 
Dieje3 weiß man überall — Auf dem ganzen Erbenball. 
— Mozart war indeb dabei — Außerdem noch mandherlei; 
— Was er noch geweſen ſei, — Meldet dieje Litanei. — 
Mozart war ein Tiichlermeilter. — Fremd zwar mar ihm 
Leim und Kleiſter; — Aber Fugen konnt' er maden, — 
Daß davon die Wände Irachen. — Mozart war ein Drechs⸗ 
lermeiltee — Unb dazu ein vielgereif'ter ; — Denn ber ibm 
it bis auf's Und — Ohne Ausnahm Alles rund. — 
Mozart war ein Schloffermeilter. — Dies Varadoron ber 
weilt er, — Weil er, ohne fich zu zwingen, — Leicht mit 


Schlüjieln um konnt fpringen. — Mozart war ein 
Schmiebemeilter; — Zwar nit Stahl noch Gilen ſchweißt 
er; — Doch mie mancher Notentnopf — Naf den Nagel 


auf ben Kopf! — Mozart war ein Hlempnermeilter; — 
Doch als ſolcher Geizhalz beikt er. — Denn er ging — 
mer ſchilt ihm d'rum? — Mit dem Blech ſehr jparjam um. 
— Inftrumentenmaher gar — Mozart auch mie 
Reiner war. — Hat ein And’rer eriftiret, — Derdauber* 
flöten fabriciret ? — Mozart war auh Diplomate — 
Und dies im jehr hohem Grade, — Noten von ihm aus ⸗ 
geftellt — Gelten in ber ganzen Welt, — Ebenio war er 
im van — Reiner etwa von den Schlechten; — Denn 
mit Zerzen und mit Quarten — Konnt' er jederzeit 
aufwarten. — Als Frifeur bleibt wie mich daucht, — 
Mozart gleichjalls unerreicht. — Einen Titus wie der feine 
— Bracht' noch Keiner auf die Beine, — Tobtengräber 
ercellent — War der Mozart noch am End’. Ein Leichen 
tuch wie's Requiem — Wer mär’ nicht ſtolz, wenn er's 
belam'! — Nach dem, was bier vorgetragen, — Kann mit 
Recht man mwahrlih jagen: — Daß der Mozart ganz und 
gar — Hechter Taufendlünftler mar. 
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" Die Mooriungfrauen., 





Die Hörner loden, bie Fiedel klingt, 

Es tanzen die Dörfler leichtbeſchwingt, 
Darunter glänzen brei Mägdelein 

So wonniz und Mar wie Frübrotbichein. 


Sie breben voll Anmuth ſich im Kreis, 
Bon Seide ftrahlen die Schleier weiß, 
So züchtig Mleider ihr Silbergemand 
Und artig reichen fie Tanzern die Hand. 


Die Fräulein find es vom büfteren Moor, 
Nur einmal fteigen fie jährlich empor, 
Wenn die Hörner loden zur Firmekzeit 
Und die Hütten fallen von Froͤhlichleit. 


Sie tanzen mit holder jungfräulicher Scham ; 
Mer wäre den fanften XBelen aram, 

Das die Burfche Holen fie oft zum Tan, 
Daß die Loden fhmüdt ein Lilienkranz ? 


Wohl mander Burfche mit Sehnen ſchaut 

Und wünjcht fih Eine der Jungfern zur Braut, 
Doc feinem gelang das fühe Wort 

Noch je beim Kirmeßfeſte dort. — 


Doch wenn die Blode verlündet bald 
Mitternadtitunde über den Wald, 
Verlaffen die ze wieder ben Saal 
Und mandeln fingend in's Quelenthal. 
Sie ziehen binab über Schlucht und Steg, 
Eines weise Taube zeigt ben Weg, 

Eine weiße Taube ift ihr Geleit 

Dur die jchaurigjtille Waldeiniamteit! e 

Johannes Küf. 
Auf falfher Spur. 
Don Bffrid Mplins. 
(Fortiegung.) 

Von meinem Bürean aus ging Oberft Pini nad 
einem Kaffeehaus, um dort den Wagen zu erwarten, 
den ihm Herr v. Barensli entgegenjdidte, um ihn 
wieder mach Linfenberg abzuholen. Pini ſpeiste in 
dem Kaffeehaus und ſah Herrn Lambert, der ebenfalls 
hier gefpeist halte; er erfuhr von Lambert, den er 
halb gezwungen begrüßte, daß diefer Schon feit mehreren 
Tagen von feiner Meife zurüd fei, und Lambert ers 
fundigte fild nach den näheren Umfländen des Dieb» 
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feiner Rückkehr vorgefallen ſei. Lambert erſchien eigen- 
ihümlich aufgeregt und beklommen, und entfernte fi 
nad dem kurzen Geſpräche raſch. Einige andere Gäfle 
on den nächſten Tiſchen unterhielten fich bei ihrem 
Rartenipiele nach Sleinftädterweile über Lambert, und 
einer diefer Schwäger erzählte nun ganz zuverſichtlich, 
er babe am Abend des 9. October, ju am Bors 
abend des Diebſtahls, auf der Rückkehr von der Jagd 
Herrn Lambert nahe bei dem Parkthore bon Linfen- 
berg im Schatten einer Hecke mit ber reichen Lea v. 
Barensli in angelegentlihem Geſpräche gefehen, und 
wiffe aus guter Quelle, daß dieſer arme Schluder und 
Abenteurer auf dem beſten Wege ei, die reihe Ruffin 
zu heiraten! Auf den Oberſt Pini machte diefe uner« 
wartete Eröffnung einen höchſt erfchütternden, pein« 
lichen Eindrud, denn ihm ſelbſt war Lea nicht gleich« 
giltig, und er wähnte auch ihr einiges Intereſſe ein« 
geflößt zu haben. Zugleich fiel es ihm wie Schuppen 
von den Augen, daß der Mann, den er im jener 
Naht entipringen gefehen, die auffallendite Aehnlich- 
feit mit Qambert habe. Und dieſer Lambert, den 
er längft kannte, diefer mehr als zweideutige Menſch, 
weſcher möglicherweife ein Dieb war, follte jenes flolge 
Mädchen heirathen ? Niemals! Als Freund des Buters 
und der Tochter mußte er ihn entlarden! Was Pini 
nun that, das zeugt mehr für den wilden Rachedurſt 
und die glühende Leidenſchaft eines excentriſchen Ge— 
miüths, als für den Charakter eines braven Soldaten, 
eines ſich ſelbſt beherrfchenden Republifaners, und hat 
einen Menſchen nahezu um Alles gebracht, was ein 
ehrlicher Mann fein nennen fann. 

Es war am jemem 16. October jhon 7 Uhr 
Abends, und ich ſaß noch auf meinem Büreau und 
fertigte einige Vorführungsbefehle aus, als Oberſt 
Pini und Baron Galyani zu mir eintraten und mic 
baten, ihnen in einer wichtigen Angelegenheit Gehör 
zu jchenten. Beide waren in einer ungewöhnlichen Ge— 
müthsbewegung. Galyoni war ein ungariſcher Guts« 
befißer, der wegen verfchiebener Conflicte mit der 
öfterreich. Regierung damals in Neuheim lebte und 
als ein liebenswürd'iger Gefellichafter und feiner Ca— 
balier im großem Anfehen fland. Er begleitete den 
Oberſt Pini, feinen alten Freund, um mirzu erllären, 
dab er für die Wahrhaftigkeit der Ausfagen Pini’a 
ſich zu verblirgen erbötig wäre, und bat mid), den 


ſtahls, von dem er gehört und der in der Nacht nach | felben unbefangen anzuhören, was ich verſptach. 





Pini erzählte mir ungefähr Folgendes. Gr hatte 
früher im einem öftereich. Gavallerieregiment gedient 
und den Lieutenant Wienert auf dem Schlachtfelde 
gefehen, wie er unter den Todten und Verwundeten 
berumfuchte. Es war beobachtet worden, wie er die 
Leiche eines laiſerlichen Offizieres durchſucht hatte — 
er war ein Leichenräuber. Man hatte ihm dies vor— 
gehalten und ihm gezwungen, feinen Abſchied zu neh: 
men. Galyani fonnte das beftätigen, denn ir hatte 
davon gehört, obſchon er Wienert nicht perfönlich ges 
fannt und daher denjelben auch in Lambert, den er 
häufig in Linfenberg getroffen, nicht wieder erlannt 
hatte, Und nun als Oberft Pini mir diefen Zug 
aus Lambert's Vergangenheit erzählt hatte, vervoll« 
Händigte er feine früheren Angaben durch die Ber 
haupiung, daß er nun file beſtimmt in dem mächt- 
lichen Flüchtling und Einbrecher den ehemaligen Lieute- 
nant Wienert, alias Lambert, erkannt habe, und jeine 
Depojition beſchwören wolle. Ich war ordentlich ver— 
blüfft über dieſe Denunciation, nahm dieſelbe aber 
auf Verlangen des Oberften zu Protocoll, ließ ihn 
unterzeichnen und eilte dann zu meinem Chef. Auch 
dieſer war erſtaunt, aber er hatte längſt ein Vorur— 
theil gegen dieſen Menſchen gehegt, und „beauftragte 
mid, Lambert zu verhaften und ſogleich eine Haus— 
ſuchung bei ihm vorzunehmen. — Die furchtbare ner- 
vöſe Erjhütterung Lambert's bei feiner Berhaftung, 
die fi bald im ohmmädhtiger Wuth, bald in finfterer 
dumpfer Verzweiflung äußerte, zeugte gegen ihn. Man 
fond bei ihm eine bedeutende Summe in Gold und 
ein Dolchmeſſer. Er ſchwieg beharrlid zu dem Vor— 
halt, dab er am Abend des 9. October mit Lea 
v. Barensti in der Nähe des Parlthores gejehen 
worden ſei; er verweigerte beharrlich jede Antwort. 
Doch ward conftatirt, daß er an jenem Nahmittag 
jhon gegen 4 Uhr mit dem Bahnzuge in Reuheim 
angelommen, aber erſt Morgens gegen 6 Uhr in 
feine Wohnung zurüdgefehrt jei. Alle Fragen über 
jein Verbleiben während diefer vierzehn Stunden lieh 
er unbeantwortet, aber das Zuden und Blinzeln in 
feinem Geſicht und ber entjegensvolle Ausdrud feiner 
tief eingejuntenen Augen war ein einjchneidendes 
Zeugniß gegen ihn. 

Die Kunde von Qamberts Verhaftung war wie ein 
Lauffeuer durch die Stadt gegangen und aud nah 
Linfenberg hinausgelangt. Schon am folgenden Mit- 
tag erjdhien Herr v. Barensfi auf meinem Bürcau, 
um den Gefangenen loszubürgen, und war ungehalten, 
als ich dieſes Anerbieten ablehnte. „Ich kann Sie 
verfiern, daß Sie irren, mein Herr,” fagte er mit 
dem aufrictigften Schmerze, „Herr Lambert ift Tein 
Dich, geſchweige denn ein Leichenräuber. Oberſt Bini 
bat fi) geirrt; wir haben uns über diefen Fall ent- 
zweit und der Oberft hat mein Haus verlafjen; allein 
troßdem wird er nicht anftehen, feine übereilte Be- 
ſchuldigung zu widerrufen. — Ich bin reich genug, 
um jenen Verluft zu verſchmerzen, aber nicht reich genug, 
um einen erprobten Freund zu verlieren, wie Lambert 
es mir war. ch bin bereit, mein halbes Vermögen 
für ihn zu opfern; nur geben Sie ihn freil nehmen 
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Sie eine Gaution don mir an!" — „Das ift gegen 
das Geb, mein Herr!“ erwiederte id. — „Ein 
ſchönes Geſetz das, wenn die Ausſagen des erſten 
beſten Mannes ſeinen Nächſten um Freiheit und Ehre 
bringen können!“ rief er bitter. „Ich werde mich 
an die allerhöchſten Perſonen wenden!“ — Ich zudte 
die Achſeln, und Herr d. Barensli ging, erſchütlert 
und verbittert, lam aber nad einer Stunde wieder 
und bat um die Erlaubniß, den Gefangenen ſprechen 
zu dürfen. Auch diefe Bitte mußte ihm berfagt werden. 

Am andern Morgen erhielt ih ein anonymes 
Bilet von einer Frauenhand, worin mich die Schreib: 
erin dringend bat, mih um ein Uhr Mittags bei 
Frau Steinhaufer einzufinden, um einige Eröffnungen 
in Sachen des verhafteten Qambert entgegenzunehmen, 
welche denfelben vielleicht entlaften werden. Ich zeigte 
es meinem Chef und wollte feine Anficht hören; er 
berbot mir hinzugeben, mit dem Bemerken, dab er 
ein Ähnliches Billet erhalten babe. Der arme Burjche 
habe natürlich die Fraum für fi, die an eine ſolche 
Verworfenheit nicht glauben fünnten; aber wir Beam 
ten dürfen feinerlei Nüdfichten bei der Erfüllung 
unjerer Pflicht walten laſſen. Während wir noch mit 
einander über ten all Iprachen, mard Gaplan Frei, 
der geiftliche Pfleger des Waifenhaufes, gemeldet, welcher 
meinen Chef um eine Unterredung bat. Ich begegnete 
ihm unter dev Thüre, um ihm Plab zu maden, aber er 
bat mich dazubleiben, umd eröffnete uns nun: bor 
einer Biertelflunde fei Lifette W. bei ihm geweſen 
und babe ihm anitgetheilt, fie habe vergangene Nacht den 
Badofen bei ihrer Hersichaft geheizt und ſei eben im Be- 
griff geweſen, zu Bette zugeben, als fie einen leiſen Pfiff 
binter der Mauer um das Grundftüd des Gäriners 
Barih, in deffen Dienften fie ſtehe, gebörk, worauf diefer 
Pfiff vom Hinterhaufe aus beantwortet worden. Boll 
Angſt, es lönnte ſich hier um einen Raubanfall handeln, 
babe fie in’3 Haus eilen wollen, um Lärm zu maden; 
da fei Schon eine Männergeftalt auf dem Hofe er» 
ſchienen, und fie, die glüdlicher Weife nod im Schatten 
geftanden, habe nun nichts anderes zu thun gewußt, 
als ſich inter dem Holzihoppen nieder zu Ahun, 
Darauf habe der eine Mann geräufchlos das Pfört- 
hen in der Maxer geöffnet und bald darauf mit 
einem fremden Mann eine längere Unterredung mit 
gedämpfter Stimme gehabt, die ſchließlich heftig ger 
worden und wobei der eime größere Mann immer 
gedroht habe, er wolle das Garn am Boden laufen 
laſſen und den Herrn aud mit in die Tinte bringen. 
Nah längerem Feilſchen und Dingen habe fie dann 
gehört, wie die beiden Männer Hinter der Mauer 
Streihhölzer anzünden verſucht, was aber des Sturmes 
und Regen: wegen micht thunlich geweſen jei. Dann 
babe der Eine das Aniftern im Badofen gehört und 
den Vorſchlag gemacht, dort vor dem Ofen ihre 
Sade abzumachen. Und als ſodann Beide zum 
Dfen getreten ſeien und die fleinerne Thüre etwas 
zurüdgejchoben, habe fie geſehen, daß der Eine, 
Kleinere, dem Anderen, Größeren, Geld, viel Geld 
auf die Hand gezählt und diefer immer mehr verlangt 
habe, bis der Kleinere fi Hoch und teuer verſchworen, 
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er habe feinen Pfennig mehr bei fi; dann aber Habe 
er dem Größeren noch Uhr und Fette gegeben; als 
er, um die lange Kette beim Abnehmen fi Über den 
Kopf zu ftreif.n, feine Kapuze zurüdgeichlagen, habe 
Lijette W. in ihm dem jungen Heren v. Barensfi er— 
fannt, der ſehr verftört und aufgeregt ausgefehen und 
auf die Drohungen des Andern noch Berfprechungen 
gegeben, dagegen aber verlangt habe, daß derjelbe 


Neuheim mit dem erften Morgenzuge verlafle und | 


nad) Paris gehe, wo fie wieder zufammentreffen twollt-n, 
denn auch er werde verſchwinden, fo lange man noch 
den Lambert eingefperrt halte und für den Thäter 
anfehe. Darauf haben die Beiden die Ofentgüre 
wieder borgejchoben und feien weggegangen; fie aber, 
Sijette, ſei mehr tobt als Icbendig in ihrem Verſteck 
geblichen und erft fange hernach in ihr Bett geichlichen, 
voll Angſt, daß der größere Spikbube fie noch er» 
eilen umd dann umbringen: wilrde. Am Morgen 
abr ſei fie in die Stayt gegangen, babe gehört, daß 
Herr Lambert im Arreft fei, und fei dann zu ihm ge— 
tommen, um die gemachte Wahrnehmung zu erzählen. 
— Das herbeigerufene Mädchen wiederholte dann 
ihre Ausſage und bat, fie einſtweilen auch im Arreft zu 
nehmen, damit fie der Strafe nicht entgehe, falls fie 
gelogen, deun den jungen Herm db. Barensli fenne 
fie jehr aut, da derjelbe jo oft im Haufe ihrer cher 
maligen Dienſther ſchaft und bei Herrn Lambert aus— 
und eingegangen ſei. 
(Fortfepung folgt.) 


Malaga unter der Herrfhaft der Commune. 
Bon Profeſſor Dr. Morls Willkomm, 


(Fortiegung.) 

Auf mein PBefragen, von wen die Boluntarios 
ihren Sold erhielten und woher dazu das Geld läme, 
erwiederte der junge Mann, bom der „Regierung“, 
gleichgiltig hinzufügend: woher dieſe das Geld nehme, 
wiffe er micht, das gehe ihn nichts an, wenn er nur 
bezahlt werde. Die Regierung werde wohl wiſſen, 
woher fie Geld befommen könne, e3 feien ja in Ma— 
laga viele reiche Leute, welche Geld hergeben lönnten 
und, wollten fie nicht, dazu gezwungen werden müß— 
ten. Der Unterfchied zwiſchen Reichen und Armen 
müſſe doc endlich einmal aufhören ꝛc. Da hatte ih 
aljo einen Gommuniflen vor mir, aber immerhin noch 
einen jchr harmlofen und gemäßigten, denn der gute 
Burſche, dem offenbar nur an einem gut bezahlten 
Faullenzen gelegen war, ſchien doch noch nicht von 
der erhabenen dee, dag „Eigentum Diebftahl ſei“, 
durchdrungen zu fein. Nach dem Hotel zurüdtehrend, 
begegnete mir am Safentai eine Abtgeilung Volun- 
tarios, melde in Reihe und Glied marjchirten und 
ein republifanijches Lied nad der Melodie der Mars 
jeillaife brüflten. Ich bemerkte unter ihnen ſowohl 
graubärtige Männer als bartlofe Jungen von 14 
oder 15 Jahren, welche natürlih am ärgften mit 
zum Theil noch in der Mauſer liegenden Stimmen jchrie- 
en. Die Bewaffnung war aud) hier ehr verfchieden, ob⸗ 


wohl die meiften Perucſſionsgewehre mit gewöhnlichen 
Bajonetten zu tragen fchienen. Einige toren nur 
mit Pilen bewaffnet, alle in. belicbigem Koftüm und 
ohne jegliche militärifche Haltung. Die Führer trugen 
Schleppjäbel und Revolver, jonft aber fein Abzeichen. 
Ein zweiter Gang durch die Stadt am andern 
Morgen führte mir immer wieder diefelben Scenen 
vor die Hugen. Einzelne Käufer, vielleicht Verſamm— 
fungsorte von Clubs oder Wachtlolale, waren mit 
der ſchon erwähnten Tricolore gef hmüdt. Hier und 
da jah man aber auch die alte Spanische Flagge; 
die ausländifchen Gonfuln halten ihre Nationalflagge 
ausgeftedt. Am weltlichen Rande des Hafens, wo 
ih die Bank von Malaga befindet, ftanden einige 
Kanonen aufgefahren, jammt dem VBanfgebäude von 
Voluntarios bewadt. Ob jene Geſchütze zur Ber 
theidigung diefes Gebäudes, mo den Voluntarios täg- 
lich ihr Sold ausgezahlt wurde, daftanden, oder als 
Drohung gegen die auf der entgegengefeßten Seite 
des Hafens längs des Molo anfernden Kriegsſchiffe 
(ein ſpaniſches, eim franzöfifches umd ein beutjches), 
fonnte ich nicht ermitteln. Mflerdings waren ihre 
Mündımgen gegen den Hafen gelehrt, ebenfo die Ge— 
ſchütze des hochgelegenen Gaftelld Gibralfaro, welches, 
wie ich dom Molo durd mein Opernglas deutlich er— 
fennen tonnte, auch von Boluntarios beſetzt war. 
Auf dem ehemaligen Gonftitutionsplaße, jetzt „Frei⸗ 
heitsplatz“ benannt, exercirten einige hundert Bolun- 
tarios, doch ſchien mir auch dieſe ebenfalls ganz bunt 
equipirte Truppe fehr wenig bisciplinirt zu fein. 
Sehr läſtig waren die Bettler, welche ſich glei Er— 
innyen an die Ferſen der Fremden hefteten und die 
man nicht los werden konnte. Sie hielten fih aud 
für völlig berechtigt zur Bettelei; Hatte doch die Com— 
mune jedes Gewerbe, auch das ſchmutzgſte, Freige- 
geben! — Auf dem Rüdwege trat ih in bie Kathe— 
drale ein. Es wurde eben Meſſe gelefen, aber außer 
einigen alten Weibern und zerlumpten Bettlern, welche 
mich jelbft Hier anfielen, war in den weiten Marmor« 
hallen dieſes ftolzen Siegesdentmals des Katholicis- 
mus (es fteht am der Stelle der ehemaligen Haupt 
mofchee) fein Menſch zu fehen. Die Communiſten 
braudten feinen Cultus und feine Religion. Hatten 
fie doch den tollen Einfall gehabt, die ganze Kathedrale 
zum Berlauf auszubieten! Selbftverftändlih Hatte 
ih fein Käufer gefunden. 
5 Am lebten Nachmittage meines Aufenthaltes in 
Malaga machte ih zu Wagen einen Ausflug nad 
dem am jüdlichiten Vorſprunge der Sierra de Mi— 
ja3 auf fteilen Felsterraffen über dem Meer gelegenen 
Trleden Xorremolinos, um alte Erinnerungen aufzu- 
friſchen. Eine nengebaute Chauſſee führt faſt ſchnur— 
gerade dahin durch die Vega von Malaga und die 
weite vom Guadalhorce bewäſſerte Ebene, welche vor 28 
Jahren noch mit Sümpfen und Wüſteneien bedeckt 
war, weshalb man damals einen weiten Umweg über 
Ghariana machen mußte. Ih war nicht wenig er- 
erftaumt, diefe ganze Ebene cultivirt und zwar bor- 
jugsweife von wohlbewäflerten Zuderrohrfeldern ein— 
genommen zu fehen. Der Anbau des Yuderrohrs 
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hat um Malaga und längs ber Küſte von Granada 
einen ganz bedeutenden Aufihwung genommen; die 
Zuderrohrfelder von Malaga allein follen jährlich 
einen Reingewinn von 1’. Millionen Realen ab« 
werfen. Uber es befremdete mich, daß ich auch nicht 
einen Arbeiter weder in den Zuderrohrfeldern, noch 
in den Weingärten, noch an der großartigen Wafler- 
leitung, welche Malaga mit friſchem Wafler aus Torres 
molinos verjehen ſoll, befchäftigt ſah; dagegen begeg- 
neten und Schaaren bon Feldarbeitern, welche, obwohl 
erft 4 Uhr vorüber war, müßig nad) der Stadt ſchlen⸗ 


derten. (Fort. f.) 


—— — 


Annaga Bödler, 





* Am 24. Juni 1872 verſchwand die 4'rjährige Anna 
Bödler, Tochter bes Domänenpädters Bödler auf; Treuen 
Reg Bez. Stralfund), Man hatte anfangs genlaubt das 

ind fei_ von Sigeunern entführt worben; alle Nachiorid- 
ungen bei berumziehenden Banden waren vergeblich, bis man 
endlih am 3. Juni b. J. die Leiche bes Kindes in einem ent 
leerten Scheunenfache zu Treuen felbft in der Erde vergraben 
vorfand. Der Kopf war vollitändig vom Rumpfe getrennt, 
ebenfo die Handchen von den Armen und ber rechte Fuß aus 
dem Gelenk gelöft. Die gerichtliche Obbuction vermochte 
meber eine Spur äußerer Sertehung, noch die Urfache ber 
Tobesart mit Beſtimmtheit feftzuftellen. _ In Folge deſſen 
ftanb nun der Dofgänger (Zaglöhner) BEE San am 4. 
Dec. vor dem Freisgericht in Greiſswalde ie Anklage ber 
bauptet nämlich, dem Kinde fei Mı der Scheune Gewalt an- 
getban, dann jet es zur Verheimlichung des Verbrechens er⸗ 
mwürgt und jofort veriharrt worben; fie ſchließt dies aus ben 
Blutſpuren, aus dem zerriffenen Hut und Kamm bes Slindes, 
welche unter ber Leiche lagen, und aus der gefrümmten Lage 
ber Leiche, im melche der Koͤrper nach Eintritt der Leichen« 
ftarre nicht mehr hätte gebracht werben können. Daß Schütt 
der Mörder fei, ſchließt die Anklage aus folgenden Umftänden : 
An jenem 24, _ waren nur drei männliche Perſonen auf 
dem Hofe anmweiend: der Viehfütterer Drews, ber ab und zu 


von Felde hereinfam, der Dachdecler Gilfe, ein Sechsziger, 
der das Dah der Scheune IV neu eindbedte und während 
des ganzen Nachmittags nicht vom Dach herunterfam, und 


enbli der Angeflagte Schütt, der dem Guſe die Materi- 
alien zureichte und ſich dabei frei auf bem Hofe bewegte. 
Schütt hatte fich thatjächlich mit der Anng Bödler unmittel- 
bar vor ihrem Verſchwinden beichäftigt. Gegen 4 Uhr Nach ⸗ 
mittags ließ fich das Find von der Mutter ein Butterbrod 
eben und ging damit nach dem dicht beim Hofe gelegenen 
Dorfteic, mo fie der Meinen Entenhüterin von ihrem Vesper 
brod abgab. Dort traf Schütt, der für den Dachbeder Weir 
den aus dem Teiche bolte, mit ihr zuſammen; er erzählte ihr, 
er wiſſe ein Vogelneſt mit fünf Jungen, fie Tolle mitfommen, 
er wolle ihr einen Meinen Vogel abgeben. Darauf gingen 
Beide nah ber Scheune zu — und bie Heine Anna warb 
lebend nicht mehr gefeben.- 

Der Angellagte iſt ein Meiner ſchmachtiger Burfche von 
nicht unſchönen Gefichtözügen, die weder einen Schluß auf 
feine Charakter» Eigenfhaften, noch auf feine Geiltesfäbig- 
teiten zulafien. Im reinen neuvorpommerfchen Plattdeutich 
antwortet er auf die ragen bes Vorfigenden, er jei am 11. 
März 1856 zu Loik geboren, babe ſchon früh feine Mutter 
verloren, aber noch eine Stiefmutter am Leben. In ber 
Stadtſchule zu Loitz habe er beten und lefen, aud ein Bis- 
hen rechnen gelernt. Eonfirmirt fei er von dem Super⸗ 
intenbenten zu Loih, auf melde Conſeſſion wiſſe er aber 
nicht. Nach der Einfegnung ſei er u verfchiedenen Herr’ 
ſchaſten in Dienft, zulegt zu Martini 1870 zu dem Domänen- 


pädhter Bödler nad) Treuen, als Ruticherjunge gelommen, wo er 
Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 








Rebaction von Dr. Eugen Jager. 


e3 recht aut gehabt, nur daß er fich mit bem Kutſcher nicht qui 
vertragen konnte. Da Schütt no nicht das vom Strafgeiet- 
buch vorgeichriebene Alter von 18 Jahrenerreicht hat, fanden die 
Verhandlungen nicht vor dem Schwurgericht, ſondern vor ber 
Eriminaldeputation des Kreiögerichts ftatt. Der Angellagte 
beftand das Jnquifitorium mit großer Gewandtheit, jede un 
bequeme trage mit ber_ftereotypen Mebensart abmwehrenb: 
Dat wert id nich!“ Er leugnet das ihm zur Laft gelegte 
Berbreihen. Den Vorfall am 24, Juni erzählt er folgender 
mahen: Als er an den Dorfteih gelommen, habe ihn Anna 
gefragt, ob er lein Vogelneft wiſſe. Anfangs habe er Nein 
antwortet, auf wiederholte iyrage des Kindes aber Ya, und 
ei dann mit ihm nach der Dornenbede am Hoftbor gegangen, 
wo er es ftehen ließ, als er kein Vogelneſt fand. Cine Vier: 
telftunde fpäter habe er mit dem Dachdeder im Gefindehauie 
geveöpert; er mifle aber nicht mehr, wie er mit bemjelben 
dort zufammentraf. Am 27. Oct, war feine Zeit auf Treuen 
um und er zog zu dem Statthalter Mandellow nad Alt 
Pleſtlin; daß er ſich dort immer ſcheu über die Vorfälle auf 
Treuen ausgeſprochen, nad dem Auffinden ber Meinen Leiche 
auffällig die Gejellichaft jeiner Kameraden gemieden und feinen 
ſonſt ſehr regen Appetit verloren, jei ihm micht bewußt. Auf 
die Frage, warum er denn bei der Nachricht von dem Auf 
finden ber Leiche fo ſehr blaf geworben, antwortet er höhniſch 
das fönne er nicht wiſſen, er lönne ſich doch nicht jelber in’: 
Geſicht ſehen. Einige verbächtige Aeußerungen zu dem Wirthe 
in Loitz, wie: die in Treuen mwürben das Kind im Leben 
nicht mieberfeben, das ſei zu gut verborgen, beftreitet er 
gleichfalls. Als ihn Eriminal-Eommifjarius Leue aus Berlin 
einmal nad Loiß transportirte, ſchlug er unterwegs die an 
gehotenen Erfriihungen aus, weil er troß bes zweiftündigen 
arſches feinen Appetit veripürte; es ſei jedoh unwahr, daß 
er feinen Kameraden hinterher erzäblte, ber Herr aus Berlin 
wollte ihn betrunfen machen, aber jo pfilfig jei er auch, denn 
er würde jonft wohl etwas erzablt haben, worüber bie in 
Treuen fi) mundern würden. Schließlich betheuerte er auf's 
lebbafteite, „ber Anna nichts zu nahe netban zu haben“, ⸗ 

Die Zeugen beſtatigten die Ausführungen der Anklage. 
Die Werzte, melde den Obductionsbefund aufnahmen, er- 
Härten, die Trennung einzelner förpertheile vom Rırmpf 
fönne aus ben verſchiedenſten Urjachen hergeleitet werben, 
Faulniß, Ratten x. lönnten dazu beigetragen haben, allein 
auf äußere Gemalt ſei daraus noch nicht zu fchliehen. Die 
Leiche lönne ebeniogut gleich nad dem Tode, wie auch mehrere 
Tage ipäter, nachdem die Leichenftarre geſchwunden, in bie zu 
kurze Grube gethan worden fein; wahrſcheinlicher fei jedoch, daß 
es unmittelbar nad dem Tode geichab, denn fonjt würde bie 
Einwirkung der atmoiphäriichen Quft die Verweſung mehr be» 
fchleunigt n. Der Mangel bes Leichengeruchs in ber 
Scheune erfläre ſich ſowohl aus der dichten Bededung der 
Leiche (mit bdarüberlagerndem Strob), mie aus dem jeder 
Scheune eigenthümlichen bumpfen Geruch. Domänenpähter 
Bödler erflärte: Das Loch, in welchem bie Leiche * war 
viel Hein für dieſelbe und offenbar mit einer Schaufel 
ausgeltochen. Daß ſich die Anna im Xodeslampfe gegen 
ihren Mörder gemwehrt, ging beutlich aus dem zerriſſenen But 
und bem zerbrodhenen Kamme hervor. „Du mut doch dat 
mecten, Junge?” manbte fi Bödler an ben MAngellagten, 
„Dat weet id nich!” antwortete diefer bobnlachend. Die 
Biehfütterin Drews fam am 25. Juni Morgens in bie 
Scheune und ſah dort an ber Pupmühle eine Schaufel tehen, 
deren Vorhandenſein am biefer Stelle fie ſich nicht erflären 
fonnte. Sie fragte den Schütt: „reis, mo lommt denn bie 
Schaufel ber?" „Ih babe fie gebraucht“, antwortete det · 
elbe. — „Aber mozu haft du fie denn gebraucht?” forſchle 
ie weiter. „Ich babe fie nur ein Bischen gebraucht”, war 
die furze, abmeifende Antwort. 

Der Entlaftungsbeweis, ben ber Bertheidiger zu führen 
verfuchte, hatte feinen Erfolg, der Gerichtshot ſprach das 
Schuldig über den Angellagten aus und verurtheilte ibn zu 
der in Anbetracht feines Alters geſetzlich höchſten Strafe, zu 
15 Jahren Gefängnik. 


Palalina. 
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Das goldene Kalb. 


Seht ibr dort das Kalb aus Golb? 
Wie das gleißt und wie das blinkt, 
Lodend und verheißend mwinft ! 
D dem Gold, ja dem Golb 
Sit die große Menge hold! 
ie die Augen gierig bligen !- 
Wie die Thoren fi) erbigen, 
Wie fie rennen, keuchen, ſchnaufen! 
Laßt die tolen Narren laufen ! 


Laßt fie laufen nad) dem Gold, 

Denn für ernite Warnung taub 

Jagen lüftern fie nah Raub. 
nn dem Gold, ja dem Gold 

Sit die grobe Menge hold. 

Mögen fie denn Leib und Leben 

- y den BDienit des Mammon geben. 

nb bie Seelen ihm verfaufen. 
Laßt bie tollen Narren laufen! 


AU ihr Sinn jteht nur nah Gold; 

ung und Alt und Groß und Klein 
anzt um's Halb ben Gößenreihn, 

Denn dem Gold, ja dem Gold 

At die große Menge hold, 

Und es jagt durch's Land der Schwindel 
oh zu Roß, und mit dem Bündel 
olgt ihm ein betrogner —— 
Laßt die tollen Narren laufen! 


Eitel Knechtſchaft bringt das Gold, 


Und der Aummer und die Schmad) 
olgen den Betrognen n 
och dem Gold, ja dem Gold 


Bleibt die große Menge hold, 
Bis der Herr es endlich füget, 
Daß ein Leichenhemd genüget 
Für den goldbegier’gen Haufen, 
Laßt die tollen Narren laufen ! 
Jufins Sturm. 


an m * 


Auf falſcher Spur. 
Don Yifrid Maylins. 


ö (Fortjegung.) 

Mein Chef war jehr geneigt, die Ausfage des 
Mädchens leicht zu behandeln. Die geheimnißvolle nächt- 
liche Unterhandlung zwiſchen dem jungen Barensli und 
einem Fremden war allerdings verdächtig und mochte 
von feltfamen Reden begleitet gewefen fein, aber lag 
darin irgend eine Andeutung, daß die Sade mit dem 


| Diebftahl in Linjenberg zuſammenhing ? Eher deutete 
die Sache wieder auf eime heimliche Spielgejchichte, bei 
welcher „diesmal der junge Barensti. tüchtig gerupft 
worden war. Forſchten wir der Sade näher nad, 
jo · famen vielleicht wieder Dinge auf, welde uns zu 
geſetzlichem Einjchreiten nölhigten und viel Staub 
aufwarfen. So äußerte fih mein Chef, dem dic da— 
malige Aufhebung der Spielgefelihaft noch wie ein 
Würgbiffen im Halſe ftedte. Mit dem Auftrag, die 
Ausjage der Lifette W. einftweilen zu Protocoll zu 
nehmen und vorerft zu den Acten zu legen, bis ſich 
deutlichere Indicien ergeben, entlich er mid. — Ich 
bat Gaplan frei, bei der Depofition Lijeltens anweſend 
zu fein, uud nahm über dieſelbe ein umftändlices, 
durch mancherlei Querfragen nod eingehender gemachtes 
Protocoll “auf, in ‚deffen Verlauf ich erfuhr, dab Herr 
Lambert, der damals aus der Unterfuhungshaft ente 
lafjenen unschuldig verdädtigten Lijette die Unterkunft 
bei dem Gärtner Barth; verschafft und fie diejen ein» 
fachen waderen Leuten dringend empfohlen, ſich auch 
jeither ſorglich um fie belümmert und ihr immer ein 
wahrhaft väterliches Wohlwollen gezeigt habe, welches 
das arme, unſcheinbare Mädchen ihm nie vergellen 
werde. Auf meine Frage: ob Hr. Lambert ihre Dan» 
barfeit niemal3 durch Gegenleiftungen auf die Probe 
geftellt habe, erjchrat Liſette fichtlich, zauderte mit der 
Antwort, bis der Caplan fie auffordert, die volle 
Wahrheit zu jagen; und jo erzählte fie denn, daß fie 
auf Herrn Lambert's Geheik mehrfach Pakete und 
Briefe, auch Blumenfträuße zwiſchen Herrn Lambert 
und Fräulein Lea dv. Barensfi heimlih Hin und her 
befördert habe. Endlich brachte ich aus ihr heraus, 
dab fie den letzten Auftrag diefer Art am Abend 
des 9. Octobers von Heren Lambert erhalten, der fie 
Abends nah 8 Uhr bis an das Parkthor von Linſen— 
berg begleitet, fih dann bis nad der nahebei vorüber- 
führenden Landſtraße zurüdgszogen und fie bort er— 
wartet und bis an das Barth'ſche Haus in der Vor: 
ſtadt zurüdbegleitet habe. Ahr Auftrag an Fräulein 
Lea fei damals geweſen, derfelben ein Billet von Herrn 
Lambert perjönlih zu übergeben, wogegen fie ein 
Meines ſchweres Pädchen für Herrn Lambert in Em— 
dfang genommen und diefem übergeben habe, Auf 
dem Rüdwege aus dem Park fei ihr ein Diener in 
Livree, melden "fie fonft niemals im Herrenhaufe zur 
Linſenberg gejehen habe, nachgeeilt und habe fie mit 
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Zudringlicleiten verfolgt, jo daß fie demjelben nur 
mit einer plöglichen Kraftanftrengung fihentwunden habe 
und dann entiprungen jei. Jener zubringliche freche 
Lakai in Lioree und der Mann, welder am Bad- 
ofen da3 Geld bon dem jungen Barensfi erhalten 
babe, jeien eine und diefelbe Perfon. Geftalt und Größe 
ftinmten genau; auch die Stimme. Nur habe der 
Mann am Badofen eine Pelzmütze und einen diden 
gehätelten Shawl von dunklev Wolle um den Hals-ge- 
tragen, ſtatt der weißen Sravatte von damals und 
der reihen, bunten, filbergalonnixten Livree. Ja, 
je mehr fie ſich die beiden Männer, beleuchtet vom 
Feuerſchein aus dem geöffneten Schieber des Badofens, 
wieder in's Gedächtniß rufe, deſto deutlicher glaube fie 
die Identität des Lalaien und des geheimnißvollen 
Unbelannten am Badofen wieder zu erlennen, für 
welche fie vielleicht damals in ihrer Angft nicht fo 
eınpfänglich geweſen ſei. — Letztere Ausjage bezüglich 
der Identität der beiden Perfonen Hatte allerdings in 
meinen Yugen wenig Gewicht, denn mie häufig find 
derartige Täuſchungen und Verwechslungen. Dagegen 
häuften die Ausjagen Liſettens die Indicien ſowohl 
gegen Lambert, wie gegen den jungen Barensli und 
den unbefannten Dritten, Ich entließ Lifette mit der 
eindringlichiten Mahnung, über alle ihren Angaben 
das jtrengfte Stillſchweigen zu beobachten, und ber 
ſprach ihr, fie folle wieder von mir hören, da fie viel— 
leigt mit ihren. Ausfagen ihrem Beſchützer Lambert 
einen eben jo wichtigen Dienjt leifle wie mit ihrem 
allfälligen unverbrüchlichen Schweigen darüber gegen 
Dritte. 

Raum war ich allein, jo. berief ih meine beiden 
gewandten Griminalpoliziciften, fandte den einen mit 
Weifungen voraus nad Linjenberg, und begab mid), 
in einiger Entfernung gefolgt von dem. anderen, in 
die Wohnung des Gärtners Barth. Hier erfuhr ich, 
daß jeit einigen Wochen in dem Hintergebäude über 
dem jogenannten Ralthaufe bei einer armen Schufters« 
familie wirklich ein gewiſſer VBalöre Roſching gewohnt, 
der fih für den Diener des jungen Herrn d. Barensti 
ausgegeben ‚habe und mit demjelben von Paris ge— 
tommen jei, ein leichtfinniger liederlicher Burſche, der 
übrigens feit dem frühen Morgen verſchwunden ſei. 
Als ih nun das Stübchen öffnen ließ, welches Röſching 
inne gehabt hatte, fand ſich das Neſt leer, der Koffer 
verſchwunden, und auf dem Ziih nur ein mit Blei— 
fift gefrigelter Zettel, dab er, Röfdhing, im Auftrag 
des Heron abgereift jei und feine Miethsleute wegen 
der Miethe an jeinen Seren verweiſe. Ich ſandte 
num meinen Begleiter nad der Polizei zurüd mit 
dem Auftrage, den Pak Röſching's mit Beſchlag be— 
legen, oder aber wenn ein folder Paß fich nicht vor⸗ 
finde, Roſching ſelbſt jogleich telegraphiich auf dem 
Wege nad Paris verfolgen und anhalten zu laflen, 
da wir nun fein Signalement Hatten. 

Eine Drofchle brachte mich dann raſch nad Linjen- 
berg, wo ich übrigens wenig Erfolg hatte. Der alte 
Herr d. Barendfi war in die Refidenz gereift, um 
irgend efwas zu Gunften des verhafteten Lambert zu 
erzielen; Frin. Lea und ihr Bruder Franz waren 





nah Neuheim gefahren und wurden erft Abends zu—⸗ 
tüderwartet. Bon der alten Wirthſchafterin, einer 
ehrbaren umſichtigen Frau, erfuhr ich aber, daß der 
Diener de3 jungen Herren, der Monficur Balere, wirf- 
li am Abend des 9. October in Linfenberg anweſend 
gewelen jei und beim Serviren geholfen habe, daß 
derjelbe aber nad) dem Weggehen der Säfte fi mit 
feinem -Heren entfernt habe, um angeblid denſelben 
auszulleiden, und daß derfelbe im jener Naht in 
einem Speicherftübhen im Seitenflügel unweit der 
Zimmer feines Herrn gefchlafen habe. Verſchiedene 
theilnehmende Fragen über die einzelnen Glieder ber 
Familie Barensti von meiner Seite machten die Wirth- 
ſchafterin mittheilfam, und fie geitand mir, daß der 
Diebftahl und die fpätere Verhaftung des Herrn Lam« 
bert, der bier im Haufe fo wohl gelitten ſei, auf Alle 
einen tief erſchütternden und verſtimmenden Eindrud ge= 
macht habe. Der alte Herr und Frln. Lea feien zu- 
vor ſchon eigenthümlich verftimmt geweſen, und bie 
Heimkehr des Franz habe zu einigen heftigen und 
unangenehmen Auftritten zwiſchen dem ſonſt jo zärt= 
fihen Vater und dem Sohne, fowie zu Bermittlungs= 
verſuchen von Seiten Fräulein Lea's und zu heim= 
fihen Unterredungen zwiſchen Schwefter und Bruder 
geführt, welche über Fräulein Lea offenbar nod mehr 
Wehmuth und Seelenangft verhängt bätten, als fie 
fhon wegen des Schidjal$ des Herrn Lambert ge= 
habt; Herr Franz ſei in den leßten Tagen umherge— 
gangen, wie ein verfcheuchtes Huhn, und habe heim— 
lihe Unterredungen. mit berbädtigen Leuten, mil 
Wucherern u. ſ. w. gehabt und dergl. m., und fein 
Diener fei wegen ungebührlihen Benehmens entlaffen 
und von Linfenberg ausgewieſen worden. 

Das Refume, zu weldem ih auf dem Heim— 
wege fam, war einfach das: der junge Barensti, mit 
feinem Bater zerfallen, in Geldnähen, im Verlehr 
mit Wucherern, Hatte dennoch Mittel gehabt, feinen 
Diener mit einer bedeutenden Geldfumme zu verfehen 
und nah Paris zurädjujhiden. Gleichwohl bereute 
ich beinahe, jenem Röſching auf fo vage Verdachts- 
gründe Hin einen telegraphiichen. Verhaftsbefehl nadj- 
gefandt zu haben, und mollte denfelben gerade zu= 
rüdnehmen, als mir bei der Rüdtchr auf mein Büreau 
ein amtlihes Schreiben in die Augen fiel, das auf 
meinem Bulte lag. Es war von meinem Chef ge— 
öffnet und mit der Bemerkung: „zit jofortiger In— 
finuation an den Betreffenden”  berfehen worden; 
ich erfarmte nun aus dem Inhalte, daß es ein Re— 
quifitionsfchreiben vom Handeligerichte in K. an unfere 
Behörde war, dem Franz d. Barensti, Bergingenicur, 
heimathberetigt in Rußland, anfäffig im Bezirl 
Neuheim, das in contumaciam gefällte Urtheil des 
Oberhandelsgeriht3 in K. zu verfündigen, welches 
ihn in einer Wechſelllagſache von Iſidor Jonas 
Frankfurter und Genofjen zur - Zahlung des Be— 
trags eines Wechſels von 25,000 Franken nebft Zin« 
fen und Gerichtöfoften verurtheilte, mit dem Bes 
merten, daß der Berurtheilte ſich dem verhängten 
Wechſelarreſte durch die Flucht entzogen-habe, weßhalb 
den Klägern die Verfolgung ihrer aus diefem Urtheil 


erfolgenden Anſprüche von dem Gerichten im Domicil 
des x. Barensli anbeimgegeben, die dieſſeiligen Der 
hörden aber gebeten jeien, dem Barensli oder eventuell 
defien Eltern oder Bormündern don dieſem Urteil 
amtlihe Kunde zu geben. — Dieſes Actenftüd üble 
auf mid eine überwältigende Wirkung. Ich konnte 
mic des Argwohns nicht entſchlagen, dab der junge 
Barenski- jelbft es möglicher Weiſe geweſen fei, der 
im Gomplott mit dem Diener Röihing den Schreib» 
tif des alten Heren erbrochen und das Geld geftohlen 
babe. Es mar ein Gedanke, der mir wie ein Bliß 
durch den Sinn gefahren war, und troß ſeiner Kühn⸗ 
beit und ſchwachen Motivirung mit unglaublicher 
Fähigkeit in mir Haftete und von Minute zu Minute 
Überzeugender wurde. Ich mar mehr als halb ge- 
neigt, zu Frau Steinhaufer zu gehen und dem ano— 
nymen Billet zu folgen; aber ich wäre dan gegen 
meinen Chef ungehorfam geweſen. Ginftweil.n fandte 
ih dur den Gerichtsboten eine Vorladung für Franz 
v. Barensli nah Linfenberg hinaus und gab einigen 
der Polizeiagenten den Auftrag, in der Stadt nad 
dem jungen Herrn zu fahnden und ihn bii Betreten 
ſogleich mir vorzuführen, denn. ich ‚hatte das inflinctive 
Gefühl, daß wenn mir uns der Perfon des jungen 
Rous verſicherken, wir den Schlüffel jur ganzen Loſung 
der Sade erft in — haben würden. 
Fortſetzung folgt.) 





Malaga unter der Herrſchaft der Commune, 


Bon Profeſſor Dr. Moritz Willkomm, 


(Fortiegung.) 

Die erwähnte Waſſerleitung ſchien erſt vor 
Inrzem in Angriff genommen worden zu fein. Hun— 
derte von etwa 3 Meter weiten gußeifernen Cylin« 
dern, welde in den großen Eijengiehereien Malaga's 
gefertigt werden, lagen längs der Straße neben: dem 
bereit3 jtredenmweis ausgeführten Graben, in welchen 
fie. hineingelegt werben follten. Auch war hier noch 
heute gearbeitet worden, doch nicht. ein einziger Ar— 
beiter mehr zugegen. 
Auf dem hohen Balfon der Fonda von Torre— 
molinos ſtehend, weidete ich meine Augen nod ein= 
mal an dem prädtigen Anblide der fchönen, von der 
untergehenden Sonne in die farbenreichſten Tinten 
getauchten Landſchaft. Da Tag jenfeit der grünen 
Ebene die weiße Häufermaffe von „Malaga, der zau— 
berifchen*, überragt von dem hohen Kuppelthurme 
der Kathedrale und dem hodthronenden Gibralfaro, da- 
Hinter das goldiggrüne rebenbededte Gebirge, deſſen zahl« 
loſe Zhäler und Schluchten in duftiges Violettblau 
gehüllt exſchienen, und dahinter emporfteigend die rofig 
angehaudten Felsftirnen der fernen hellblauen Sierren 
von Alhama und Tejeva. Wie viele glüdlihe Tage 
und Wochen hatte ih dereinft in jener —8* verlebt! 
Und wie ehedem, jo auch jetzt lag dieſe ganze zauber— 
iſche Landſchaft fo friedlich, ſo jonntagsftil vor meinen 
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Bliden ausgebreitet! Und dennoch, mie trügerifch 
war diefe Ruhe, wie eine Windftille vor dem bevor- 
ftehenden Sturme! Wer konnte wifien, ob nicht im 
den nächſten Zagen die reichſte und blühendfle. Han« 
belsftadt Spaniens in Trümmer fallen und rothe 
Feuergluth und jhwarzer Petroleumbampf das reizende 
Gemälde, weldes jet noch jo heiter und lieblich da- 
lag, düfter färben würde? — Ein fpäter ausgebto— 
chener zweitägiger Kampf machte der Herrihaft der 
Gommimiften ein blutiges Ende, ohne daß fie zum 
Betroleum griffen. 

Ich war jo glüdlidh, alle meine alten Freunde 
und Belannten in Malaga nod am Leben und ber 
Mehrzahl nach in glüdlichen Verhältniſſen anzutreffen, 
Spanier wie Deutſche. Bon ihnen erfuhr ich Näheres 
über die herrjchenden Zuftände, die allerdings troftlos 
genug waren. Schon jeit dem 8. März, aljo länger‘ 
al3 drei Monate, waren Malaga und feine Provinz 
der Willtücherrfhaft des rohen Pobels preisgegeben, 
von dem die befigenden Klaſſen beim geringften Wi— 
derfiande Raub und Plünderung, Mord und Brand 
zu gewärtigen hattet. War es bis dahin noch nicht 
jo weit gelommen, ja bisher die communijtifche Bes 
wegung glimpflich abgelaufen, jo war dies einestheils 
der andalufiihen Harmlofigkeit, anderntheils und vor⸗ 
zügli dem Umſtande zu verbanten, daß die repus 
blitanifche Gentralregierung in ihrer damaligen Macht: 
fofigleit weder einen Verfuh zur Unterbrüdung der 
communiftiihen Schilderhebung gewagt noch der bor= 
bandenen republitanifchen Partei, zu der jedenfalls 
ein bedeutender Haupttheil der befipenden Klaſſen ge 
hörte und welche allein der Commune hätte die Spitze 
bieten fönnen (mie das jpäter wirklich, geſchehen if), 
irgendwelde Unterftügung Hatte angedeihen laſſen. 
Endlich mochte auch die Gegenwart fremder Sfriegss 
ſchiffe (die Freilich erft nah Malaga gelommen waren, 
al3 die. dortigen Zuftände gefahrdrohend für die an- 
dern Nationalitäten angehörenden Einwohner zu wer—⸗ 
den ſchienen) die Gommuniften zur Mäkigung mahnen. 
Immerhin war es ſchon jchlimm genug hergegangen. 
Am oben genannten Tage, dem die Proclamation der 
Republit. und die voreilige uud thörichte Erklärung, 
dab das ftehende Heer abgeichafft werden müſſe, vor— 
ausgegangen war, hatten. die in Malaga ftehenden 
Truppen, welche jchon feit geraumer Zeit von Emiſ— 
fären der Internationale bearbeitet worden fein mögen, 
mit dem „Volle“ fraternifirt und, nachdem fie ihre 
eigenen Offiziere fortgejagt, ihre Waffen an das 
„Bolt ausgeliefert und ſich Hierauf zerftrent. Die 
in großen Maffen in die Stadt gelommenen Arbeiter 
und Proletarier, auf diefe Weiſe Herren der Situation 
geworden, hatten ſich unter der Zeitung ihrer inter 
nationalen Führer jofort des Caſtells Gibralfaro und 
der Hafenbatterien mit der gefammter Artillerie 
und Munition, ſowie der Regierungsgebäube und 
Kafien bemächtigt, ohne den geringfien Biderfland zu 
finden, da zum Schutze des Staat3eigenthums keinerlei 
bewaffnete Macht zugegen war und die quigelinnten 
Bürger fi voll Angft in ihre Häufer zurüdgezogen hatten. 
So lam eine. befeſtigte Stadt von nahezu 100,000 


 L 


Einwohnern ohne Schwertſtreich, ohne einen fylinten= ı 
ſchuß in die Gewalt eines Pöbelhaufens, deſſen Füh— 
rer jofort eine ESchredenäherrihaft inaugurirten. An 
die Spitze der. jaubern Geſellſchaft trat ein Eriumvirat, 
aus drei communiftiich gefinnten Spaniern beftehend, 
bon denen. Palanca, ein Advocat, zur Zeit meiner 
Anweſenheit als Gorte&deputirter für Malaga in Ma- 
drid, für den befähigtiten, aber auch für: den gefähr« 
lichſten galt. Irre ich nicht, jo war auch Edoardo 
Garvajal, welcher ſpäter (im Juli) mit: 600 FFrei« 
willigen von Malaga aus feine ebenjo abenteuerlichen 
als freien Streifzüge zur Inſurgirung der audalu— 
fihen Provinzen und zur Begründung eines unab* 
hängigen Staates Andalufien unternahm, Mitglieb 
jener proviforijchen Regierung oder Befehlahaber der 
bon derſelhen organifirten Vollsmiliz. Die Commune 
decretirte nämlich jofort: allgemeine Vollsbewaffnung 
und Grridtung eines Woltäheeres aus Freiwilligen 
(welche ebenfalls den hochſtrebenden Namen volun- 
tarios de la libertad erhielten). außerdem Befrei« 
ung ber arbeitenden Klaſſen von jeglicher Befteuerung, 
Herabfegung der täglichen Arbeitäzeit auf die Hälfte 
der bisher. üblichen Dauer unter gleichzeitiger Erhöh- 
ung des bisher üblihen Tagelohnes um das Doppelte(!) 
u. ſ. m. und nahm die Givil- und Militärverwalt« 
ung nit allein der Stadt fondern der ganzen Pro- 
binz in bie Hände. 
(Fortiegung folgt.) 








Miscellen 


Taſchen⸗Kalender für Haus uud Land— 
mwirtbe auf das Jahr 1874. Herausgegeben von Dr. 
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ahr 1 
William Löbe, Redakteur der Illuſtrirten Landwirthſchaftlichen 
Zeitung. Sechszehnter Jahrgana. Elegant und dauerhaft 
in Leinwand gebunden mit leinenen Seilentaſchen nnd Golb* 
verzierung. Obſchon dieſer Kalender vorzugsweiſe für den 
Landwirth — und zwar ſowohl für den größeren als für 
den Hleineren Grunbbefiger — beitimmt ift, jo eignet ſich der 
felbe aber auch im Folge feiner Geitaltung und feines In« 
balt3 für jeden Geſchaſtsmann obne alle Ausnahme, und hat 
ſich derfelbe bereits vielfach bei Beamten, Geichäftäreifenden, 
Kaufleuten, Handwerkämeiftern x. eingebürgert. 


(Ein ſcherzhafter Zmifchenfall) ereignete fich in 
einer der legten Sifungen des Zucdhtpoligeigerichts in Zabern. 
Ein Beichulbigter aus einer der Gemeinden bes Stantons 
Schirmed tritt vor die Schranken bes Tribunald. Der Vrä- 
fident, in der Meinung, der Beichuldigte rede nur franzöfiich, 
tagteibn: Vous ne parlez pas allemand ? Hierauf Schweigen 
des Beihuldigten! ‚Der Präfident wiederholt die frage und 
nun erfolgt zur nicht geringen Erbeiterung des Auditoriums 
die Antwort: „Mei, i reb ditjch.“ 


Haag, 28. Nov. Sämmtlihe Diamantarbeiter Amfter- 
dams haben die Arbeit eingeftellt. Dieſe Leute, welche eigen- 
thümlichermweile alt ausjchliehlid zur israelitiihen Religion 
gehören, bilden nämlich jeit einiger Zeit eine Art Innung, 
melde darüber wacht, daß mur unter gewiſſen Bebingumgen ber 
Diamantarbeit neue Kräfte zugewendet ımb ber Lohn auf 
uw gemiflen 6* der ung — Äfrila's 

is zu einer fa aublichen geftiegenen) Norm er- 
balten werde. Nun jcheint ‚einer der Mrbeiter Brain Be I 


Rebaction von Dr, Eugen Jager. 


‚Weihnachtsabend 1852 verbrannte ber 


Himmung entgegengebandelt zu_baben, und es verlangten 
feine Gameraben im folge deſſen feine Verbannung von 
ſammilichen Fabrilen, wie die Collectiv-Werkitätten beiken, 
deren Director jebem übrigens ielbitändigen Arbeiter eine, 
mittelt Dampf getriebene, zum Diamanticleifen erforberliche 
Scheibe zur Verfügung fell. Sämmtlihe Directoren wiber- 
legten fich aber der Ausführung des betreffenden Beichlufies, 
worauf die Arbeiter ihre Zhätigkeit einftellten. Und das 
Ende Strife iſt nicht abzufehen, da die während der 
legten Jahre unnuibaltiam zugeflofiene Arbeit dem Arbeiter 
zu einem feltenen : Grabe des Wohlftandes, manchmal jelbit 
deö Reichtbums, verbalj. Beilpiele von früheren Haufirern, 
melde fih in einigen Jahren bis zum reichen Hauseigen⸗ 
—— empoi ſchwangen, gehören keineswegz zu den Selten« 
en. 





‚ Ber Granit-Sartophag, den bie Königin Vic⸗ 
toria der Raiferin Eugenie zur Aufnahme ber Uebel- 
reſte be3 veritorbenen Kaiſers geihentt bat, it von. Aberdeen 
in Chislehurſt angelommen und in der Todbten-flavelle auf- 
geſtellt worden. "Der Stil diefes Gebäudes, welchem jehr 
viel Kunft. und Sorgfalt gemibmet wurde, if gothiſch. In 
die Kapelle werden zwei Eingänge, ein öffentlider von ber 
Kirche, und ein Brivateingang führen. Das ganze Wert, 
Die farbigen Fenſter mitgerechnet, wird um Weihnachten fertig 
ein. 


, ‚Der Untergang ber „Bille bu Dapre* bring 
die Zahl der jeit 1840 auf dem Mtlantiichen Ocean unter 
erheblichem Berluft an Menſchen verunglüdten größeren 
Schiffe auf 14, Der „Governor Fennet“ madt am 19, 
—— 1841 bei Holyhead den Anang. Mit ihm gingen 
22 Menſchen unter. Im Auguſt 1 ſanl der „Ocean 
Monarch“ bei Great Ormes Head mit 178 Menihen. Am 
„St. George” auf 
boher See mit 50 Menſchen. Am Neujahretage 1855 ging 
der „Beorge Ganning” mit 96 Perfonen unter. 1856 folgte 
der „Pacific“ — der erfle Dampfer, welcher den Atlantiſchen 
Dcean in meniger als zehn Tagen freute — mit 186 
Menichenleben. — Am 19, September 1858 verbrannte die 
„Auftria” auf hoher See mit 421 Menſchen an Bord, Im 
folgenden Jabre, am 21. November, jant der „Inbian” 
unweit Neufundland mit 27 Denihen. Im Februar 1860 
ging ber „Hungarian“ bei der nenichottiichen Küſte unter 
und mit ihm 205 Menſchen. Am 27. Upril_1863 verun« 
lüdte der „Anglo-Saron“ bei Cape Race mit 240 Menſchen. 
8 aus der „Eitn of Bolton“ im Februar 1870 gemorben 
ift, wiſſen mir heute noch nicht. Sie hatte mehrere Hunderte 
von Menicen an Bord, die ſammtlich verſchollen find. Im 
vergangenen December bühten 24 au Bord der „Germania 
ihr Leben ein. Die „Northfleet“ fanf im vergangenen Jan. 
mit 850 Perſonen, der „Atlantic* folgte am 1. April mit 
560, und nun fommt bie „Pille du Hanre“ mit 226 dazu. 


ET 


Charade. 





Ein heiteres lieblich Empfinden 
a fühe Töne gemebt 
ft, mas in meinem Ganzen 
Als feuriger Pulsſchlag lebt, 
Doch ſtreichſt Du zwei Zeichen am ſtopfe 
Und dreheſt den Rumpf dann behend, 
m Reiche der Tonlunft erjcheinet 
as edelfte Inftrument. Mu 





Wuflöfung der Eharade in Rr. 138: 
Undante 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Speyer. 


Nr. 148, 





Speyer, Dienstag, den 16. December 1873. 








* Ehre dem Ehre vonnöthen. 


Es jaß der Graf bei'm Feſtbanleite, 
Die Flaſchen fnallten um die Weite; 
„Holt mir aud“, ruft er, „den Magiſler! 
gun wortfarg unb verſchloſſen iſt er, 

och ſchmeckt er die ſen Wein, ich glaube, 
Befingt er laut den Sohn der Traube,“ 
Es ſtellt fih Baculus zum Seite, 
Man ſchenlt ihm ein das Allerbefte, 
Er trinkt und trinkt und fagt fein Wort, 
Das mwurmt ben Edeln. „Aliofort“, 
So raunt er zu ber Diener Einem, 
„Gebt ihm von ben geringften Weinen!" — 
Er trinkt und gleich beim erften Trank: 
„Bott jei für ſolche Neben Dank! 
„Borzüglich, ausgezeichnet gar; 
Solch Weinchen macht berühmt fein Jahr!“ 


Der Graf erfiaunt: „Den lobſt bu hoch, 

Und das verdiente der erſte bach!” 

„Ei Gnaben“, wiäpert Bacuf fein, 

„Der qute Wein 

„Hält Ah von jelbit ihon oben — 

Jedoch der ſchlechte der braudpt Loben!“ 
Claus Einſiedel. 


Von Stfrid Myfius. 


(Fortiegung.) 

65 war mittlerweile Nahmittag geworden und 
ich ließ den verhafteten Qambert vorführen, der ernit 
und büfter, aber gefaßt und entjchloffen vor mir er— 
jhien. „Herr Lambert“, Hub ich an, „ich wünſche 
Sie über einige Punkte zu vernehmen, welche noth- 
wendig aufgellärt werden müfjen, da fie auf die ganze 
Diebftahlsgejhichte vom Linfenberg ein neues Licht 
werfen fönnen. Meine fragen werden Sie vielleicht in 
einen gewiffen Conflict mit Ihrer Discretion und mit 
Rüdfichten auf dritte Perjonen bringen; aflein ich 
gebe Ihnen zu bedenfen, daß ich Sie in diefem Augen» 
blid nicht als Angefhuldigten, jondern als Zeugen 
vernehmen will. Wollen fie mir daher jo antworten, 
wie es Ihr Zeugeneid von Ihnen fordert ?" — „Ad 
verfiehe Sie nicht ganz, Herr Ynfpector!” erwiederle 
er bitter. „Als Zeuge müßte ich eigentlih anf freiem 
Fuße fein. Man hört jo viel von Sugaeftipfragen 
und ähnliden Mitteln der Griminaliftit und Poliziftit, 
dab ich es für rathſam erachte, auf meiner Hut zu 


| Ausfogen verloden laſſen.“ — „Solde haben Eie 
auch von mir nicht zu befürdten, vielmehr können 
Ahre offenen Antworten auf gewiſſe fragen, die ich 
Ihnen ftellen werde, nur dazu führen, daß ih Ihnen 
die Freiheit wieder geben darf. Sie haben feither 
mir nicht geantwortet und dadurch Ihre Sade ver 
ſchlimmert, während es nur von Yhnen abhing, durch 
Offenheit Ihre Lage zu verbeſſern.“ — „Der Einzelne 
unterliegt immer der Mehrheit, und ich jehe ein Com 
plott gegen mid) amngezettelt,“ verfegte er finfter. 
„Ich habe nichts zu meiner Rechtfertignng, als mein 
gutes Gewiſſen und mein männliches Selbfigefühl. * — 
„Sollten Sie es daher auch Ihren Freunden ſchuldig 
fein, durch Offenheit. cine ſchmachvolle Verbädtigung 
zu entfräften und dieſen Gelegenheit zu geben, für 
Sie offen zu wirken, wie fie es ſchon unter der Hand 
thun ? Kennen Sie diefe Handichrift ?* fragte id und 
reichte ihm das anonyme Billet von Damenhand, 
das ih am Morgen erhalten Hatte. — „Edles Mäd— 
hen!“ murmelte er und eine leichte Röthe überglühte 
fein Gefidt, ein Strahl von Rührung und Freude 
bliste aus feinem tiefliegenden Yuge. „Und Sie 
haben ſie geſehen?“ — „Nein; «8 würde dies 
gegen meine Pflicht fein, Herr Lambert; aber ih bin 
nun überzeugt, daß Sie mir Aufſchlüſſe über Man— 
ches geben können, was ich Sie zu frogen habe, und 
dab Ihnen diefe Aufllärungen leichter merden, als 
jener Dame. Ih kann Ahnen fogar jagen, daß Ihr 
Freund, Herr Hofrath dv. Barensli, auf dem Wege nad 
der Refidenz if, um Ihre Freilaffung gegen Caution zu 
bewirken, und daß ohne jene. furchtbare Anſchuldigung 
de3 Leichenraubs, die ohnedem unerwieſen it, noch 
mancher wadere Mann offen zu Ihnen Halten würde!” 

Lambert's Geſichtsmusleln zudten wieder frampf« 
haft, wie immer in Momenten der Erregung, aber 
er erwiederte mit ſchwachem Lächeln: „Wenn jene 
Verdächtigung wirklich jo ſchwer wiegt, jo kann ich fie 
leicht widerlegen. Ih bin in alien geboren und 
erzogen, obſchon Sohn eines deuten Kaufmanns. 
Meine Mutter war cine Halienerin und glühende 
Patriotin, eine hochgebildete, etwas excentrifche Frau. 
Durd fie war ich, ein junger Officer, in eine ges 
heime Geſellſchaft eingeführt und deren Mitglied ges 
worden, wie damals viele Laiferliche Dffictere von 
italienischer Nationalität. In' der Schlacht von No- 
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fein. Ich will mich nicht in irgend welche grabirende vara ſah ih einen Hauptmann fallen, welcher ein 
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herborragendes Mitglied jenes geheimen Bundes war. 
Ich mußte, daß fi) in feiner Brieftafhe Papiere be» 
fanden, deren Auffindung vieleicht ein halbes Hundert 
Männer ins Unglüd ftürgen konnte, Dies zu ber 
hüten, fuchte ich feine Leiche, nahm ihm die Brief: 
tafhe ab und verbrannte jene verhängnikvollen Pa— 
piere, Als man mir es zum Vorwurf madte, die 
Taſchen des Hauptmanns Gaftelli durdfucht zu haben, 
mußte ich verſchweigen, aus welchen Motiven ich es 
geihan, mußte meine Entlaffung nehmen, obſchon man 
Uhr und Börfe noch bei der Leiche gefunden Hatte, 
mußte die ganze Schmach jener undberbienten An— 
ſchuldigung tragen, — mußte Jahre lang unter fremden 
Namen das Brod der Verbannung effen und mich von 
meiner Hände Arbeit nähren. ch rettete das Leben von 
Männern, die, wie Oberft Pini mir nun fo lohnten!“ 

Es lag ein Gepräge von Wahrheit und Auf— 
richtigleit in dieſem demüthigeentfagenden Belenntniß, 
welches mich überzeugte. Vor meinem geifligen Auge 
gingen lange Jahre eines einfam getragenen Fluches, 
einer furchtbaren prüfungsvollen Seelenpein vorüber 
und zeigten mir die Miderftandstraft einer folgen 
Seele in diefer Ausdauer gegen eine gewaltige Sühne. 
„SH glaube Ahnen“, fagte ih und Hatte Mühe, 
Herrn Yambert meine Bervegung zu verbergen. Dann 
hielt ich ihm aus dem Protocoll über die Ausjagen 
der Liſette W. Dasjenige vor, was feine perfönlichen 
Beziehungen zu Lea v. Barenski betraf, und bat ihn 
um Aeußerung darüber. Noch während meiner Er— 
örterung der einzelnen Punkte ward er wieder düſter 
und zurüdhaltend und maß mich mit ernften Bliden. — 
„Muß ich Ihnen hierauf antworten?” fragte er mich 
wiederum. — „Ib kann Sie nit zwingen, aber 
Sie müfjen fich felber jagen, daß Schweigen in diefem 
Falle beinahe ſchlimmer ift als Leugnen!“ — „Gleich 
viel; jo laſſen Sie mich Fieber ſchweigen und bie 
Folgen tragen, als Dinge erzählen, die nit mein 
Geheimniß allein find,” erwiederte er mit kalter Ent- 
ſchloſſenheit. „Meine Unſchuld an dem mir zur Laft 
gelegten Diebflahl muß über furz oder lang offenbar 
werden; einige Tage Gefängniß mehr oder weniger 
wiegen nicht —— als die ganze unwürdige Ver— 
dächtigung überhaupt!“ — „Aber Sie gehen vielleicht 
in Ihrem Edelmutb und Opfer zu weit“, entgegnete 
ih ihm. „Sie opfern Eich vielleicht für einen Un— 
würdigen, Herr Lambert.” — „Wie meinen Sie das?” 
fragte er aufblidend und firirte mich forichend. 

Ad war elwas verdußt, denn dieſer Einwurf 
war mir beinahe wider Willen entichlüpft und der 
immer beftimmter in mir herbortretende Verdacht gegen 
den jungen Barensti hatte mich hingeriffen. „Leſen 
Sie dieſes Ackenſtüch!“ ſagte ich und reichte ihm das 
Urtheil hin, welches ich dem jungen Rous infinuiren 
follte. Wider Willen beobachtete id Lambert ſcharf, 
während er e3 lad. Gr erſchien nicht üherrafcht, noch 
bewegt; nur eim flüchtiger Schatten, wie bon einer 
bitteren Enttäufchung, flog über feine Züge hin. — 
„Ein Sohn, der der Erziehung und dem Gharalter 
feines Baters wenig Ehre macht!“ erwiederte Lambert. 
„Der unglüdlihe Hofrat! Es wird ihm beinahe 


das Herz brechen — nicht des Geldes wegen, fordern 
um all der schönen Hoffnungen willen, die er auf 
diefen feinen einzigen Sohn gejeht hat!“ — ‚Und 
Sie glauben Sich ſelbſt noch jeht verpflichtet, den 
jungen Dann zu ſchonen?!“ fragte ich vortvurfävoll. — 
„Ich Habe mit Franz v. Barensfi nichts zu tun“, 
erwiederte er kalt. „Nidyt die Rüdjicht auf ihn ſchließt 
mir den Mund, fondern mein Ehrgefühl, meine Mannes 
pflicht der Discretion. . ..“ 

In diefem Augendlid trat der Gerichtsbole ein 
und behänd'gte mir eine Bifitenlarte, auf welche einige 
Zeilen mit Bleiſtift gefchrieben ftanden, deren inhalt 
mich unwillkürlich tief ergriff. „Herr Lambert, id 
muß Ihre Vernehmung auf einige Minuten tnter 
breden, um Jemand Gehör zu genten,“ ſagte id 
ihm möglichft ruhig. „Dölzel, führen fie Herrin Lam— 
bert einftweilen in das Parihienzimmer, bis id 
tlingle!“ ch lieh beide durch ein Eeitenzimmer ab— 
treten, öffnete dann felbft die Thüre zum Vorzimmer 
und winkle einer tiefverichleierten Dame, bei mir ein— 
zutreten. Die Dame war jo gewaltig bewegt, doh 
fie in den Stuhl ſank, den ich ihr anbot, und mit | 
einer halben Ohnmacht kämpfte. Es war mir bi 
ihrem Anblid, al3 müßte ic) das faute heftige Pochen 
ihres Herzens hören. „Bitte, fallen Sie ſich, mein 
gnädiges Fräulein! Ich begreife volllommen, mir 
viel Ihr Gang Sie koftet, den ih Ahnen gern er 
jpart hätte, wenn es in meiner Befugniß läge,“ hub 
ih dann fanft und freundfih an. Die Dame fchlw 
den Schleier zurüd und erhob langiam das Haupt. 
Lea's große braune, berebte Augen voll Thränen 
ſchanten mich mit einem unjäglih rührenden Wlid: 
an. „Ih dankte Ihnen und will Ihnen glauben,“ 
flüfterte fie, nah Faſſung ringend. „Dod würden 
Sie mir, da Sie wohl im mir die Schreiberin des 
Billets erriethen, einige Stunden Folterqual vergeb- 
lihen Harrens, namenlofer vager Befürdtungen durch 
eine einzige Zeile der Nachricht, daß Sie nicht lom— 
men dürfen, erſpart haben. Ich wäre dann bier er— 
ſchienen, wie jept! doch Vergebung! ih wollte Ihnen 
feinen Vorwurf machen. . . . Du fieber Himmel, 
womit joll ich nur beginnen? Ich wollte Sie ſprechen 
wegen — . . wegen eines unſchuldig Angellagten, eines 
Mannes voll Edelmuth und Stelengröße. .. da wird, 
auf dem Wege hierher, mein Bruder Franz an meiner 
Seite verhaftet, auf Ihren Befehl. . ..” 

„Mit nichten, mein Fräulein! nicht verhaftet,“ 
fiel ich ihr lebhaft im die Rede. „Herr Franz db. 
Barenäti fol nur vorgeführt werden, um ihm eine ar 
richtliche Infinnation zu machen. Aber wo ift er?” — 
„Franz bot mich, vorauszugehen zu Ahnen, wo tt 
mich treffen wolle,” erwiederte Fräulein Lea. „Er 
wollte nur feinen Paletot holen, den er bei einen 
Freunde liegen gelaffen. Aber der Polizift folgte ibm 
auf Tritt und Schritt... Ob, bitte, bitte, jagen Six 
mir, was fteht meinem Bruder bevor? Seien Eie 
barmherzig! Nehmen Sie mir diefe peinbolle Angſt 
von der Scele! — Was es aud immer jei, die volle 
Wahrheit wird mein Gemüth leichter ertragen, als 
diefe zerfleichende vage Unruhe!“ (Forti. F.) 
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Malaga unter der Herrihaft der Commune, 
Von Profeſſor Dr. Morig Billkomm, 


(Fortiegung.) 

Die von der „republilanifchen Regierung ein— 
geiehten Behörden (der Givilgouverneur, der Al— 
calde mayor, welder jpäter vor dem Ausbruch 
des Kampfes zwischen den Gommuniften und Repu— 
blitanern von erſteren ermordet worden ift u. a. m.) 
fuhren zwar fort zu fumctioniren, aber, da ihnen jede 
Macht gebrad, nur unter der Aegide der Kommune. 
Diefe erhob im bisher üblicher Weile die Zölle und 
trieb in Stadt und Land die Steuern von den be— 
figenden Klaſſen cin, lieferte aber natürlich nicht einen 
Gentimo an die mabdrider Regierung ab, ſondern bes 
hielt alles Geld für fi. Bald reichte diefes nicht 
mehr Hin zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. Ko— 
fteten doch die Boluntarios allein täglich Tauſende 
von Peſatas. Da ſchritt das Triumvirak zu einer 
Zwangs anleihe bei der Einwohnerſchaft von Malaga, 
welche es im ebenjo einfacher. als draſtiſcher Weile in 
Scene fette. Eines Morgens war die ganze Stadt 
von den Söldnern der Commune und bon bewaffneten 
Arbeitern cernirt, welche feinen Menſchen herausließen, 
ſelbſt nicht Aerzte, die zu Kranken in die Umgegend 
gerufen worden waren. Ebenſo wenig durfte jenen 
ganzen Tag lang ein Eifenbahnzug, eine Poſt, eine 

—Diligence die Stadt, ober irgend ein Schiff den Ha— 
fen verlaifen (e$ war dies vor der Anlunft der 
Kriegsſchiffe geweſen). Hierauf wurden die fpanifchen 
Gapitaliften, unter denen e3 in Malaga mehrere Dil 
fionäre gibt, — am die deutjchen Großhändler, in 
deren Händen der größte Theil des Erportsgeichäfts 
fi befindet, die aber ſämmtlich deutſche Unterthanen 
geblieben find, jowie an andere fremde Gapitaliften 
hatte fih die Gommune doch nicht gewagt — zu einer 
„Berathung” in das Duanagebäude beſchieden, be— 
ziehentlih durch Bewaffnete unter Androhung von 
Mord und Plünderung geivaltiam dahingejchleppt, dort 
in einen Saal eingefpertt und bedeutet, daß fie nicht 
eher wieder hinaus gelafjen werden würden, als bis 
fie die angeblih zum Ankauf von Waffen geforderte 
Summe zu zahlen ſich anheifchig gemacht hätten. Nach 
mehrftündigem Steäuben und Proteftiren hatten die 
Eingeiperrten, denen von dem bewaffneten Pöbel, 
welder alle Zugänge de3 Saales und des Duanages 
baudes beſetzt und dieſes jelbft cernirt hielt, nicht ein— 
mal geftattet worden war, zur Verrichtung einer Noth— 
durft den Saal berlaffen zu dürfen, dem Ver— 
langen der „Regierung” zu willfahren fich verpflichtet. 
Die geforderte Summe war eine mäßige, nur 14,000 
Dollars oder ſpaniſche Thaler, in der That eine Klei— 
nigleit für die reichen Gapitaliften Malaga’s; aber 
lag nicht die Bermuthung nahe, dab die Commune 
dad einmal gelungene Erperiment demnächſt in ver— 
größerem Makftabe wiederholen und mit einer viel 
underfhämteren Erpreſſung herbortreten würde, die na= 
türlih ebenfalls Hätte gezahlt werden müflen? — 


Weit ſchlimmer jedoch, als diefe und jede Zwangsan— 
leife war die unfinnige Herabjegung der Arbeitszeit 
und die Verdoppelung des Zagelohnes, denn dieſe 
Mafregel laftete gleich ſchwer auf allen Arbeitgebern 
und wirkte lähmend auf den Betrieb der Fabriken, 
auf Handel und Aderbau, wie auf jegliches Gewerbe. 
Um 4 Uhr Nachmittags jtellten alle Arbeiter ihre Ars 
beit ein nnd gingen ihrer Wege. Deshalb war ich 
bei meinem Ausfluge nah Zorremolinos fo vielen 
Arbeitern auf der Strafe begegnet und hatte feinen 
einzigen auf den Feldern und fonft wo gefehen. Am 
Morgen gingen fie um 8 Uhr (flatt wie früher um 
6) an die Arbeit, mußten aber nicht allein Ye Stunde 
Zeit zum Frühſtück (um 10 Uhr) und eine Stunde 
zum Mittagejien (um 2 Uhr), fondern aud noch zwei 
„Gigarren“, d. 5. Zeit, um zwei Gigaretten während 
der Arbeit zu rauchen, aljo noch "s Stunde, befom- 
men, jo da fie in Wirklichkeit nur 6 Stunden (flatt 
wie früher 12) an der Arbeit waren. Die Fabril— 
befiger, Großhändler, Weinbergseigenthimer und an« 
dere Gerwerbtreibende, welche viele Arbeiter brauchten, 
waren zur Zeit meines Nufenthaltes bereit in ber 
größten Verlegenheit, wie fie ihre Geſchäfte fortführen 
jollten. Die Urbeiter zu entlaffen war unthunlich 
und höchſt gefährlich, denn andere waren nicht zu er— 
langen, ja bei eiwaiger Engagirung fremder importirter 
Arbeiter war der jofortige Ausbruch eines Kampfes, 
fowie Brandlegung und Plünderung zu gewärtigen. 
Bereits fürchtete man die Traubenernte, welche dieſes 
Jahr überaus reihlih auszufallen verſprach, fowie 
die Weine und Rofinenbereitung gar nicht zur Aus— 
führung bringen zu lönnen ; jchon blieben viele Wei— 
zenfelder aus Mangel an Arbeitern ungeerntet, andere 
nah erfolgter Ernte unbeftellt; bald mußten alle 
Fabriken ihren Betrieb einftellen, da deſſen Koſten in 
gar feinem Verhältniß zu dem Ertrage fanden und 
dann, mo einige Tauſende von Arbeitern brodlos 
wurden, mußte es zum Aeußerſten kommen. Zugleich 
wirkte das viele Gen, welches die Arbeiter täglich 
oder wöchentlich erhielten, die ſich perjönlidh dabei na= 
türlih äußerſt behaglich befanden, im hohen Grade 
demoralifirend auf diejelben ein. Denn anftatt den 
ungewohnten Ueberſchuß ihren Familien zu geben, 
verpraßten fie denfelben in wüſten Bacchanalien bei 
Trunk und Spiel in den zahlreichen Kneipen und 
Lafterhöhlen der Stadt. 
(Schluß folgt.) 


Mipceliien 


2 Aus der Sübpfalz, 9. Dec. (Ueber Ka- 
ninden ne In neuerer Bet wirb ber Kaninchemucht 
immer mehr das Wort geredet und zu dieſem Zwede insbe- 
fondere das jogenannte frangöfiiche Kaninchen (Lapin) yey» 
Die feinerzeit_franzöfiiche Sriegsgefangene die Zucht des 
* in England geſehen und fie nad Frantreich > 

en, fo ſcheint dieſelbe au auf gleiche Weile durd 
Deut Soldaten, die den letzten Krieg mitmachten, im Deutjch- 
land Eingang und Verbreitung zu finden. In Frankreich 
werben haupiſachlich zwei Racen gezüchtet: lapin belier und 
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lapin garrenne, Herr Diftrictsthierargt Earl Baumerler in 
Alfeng, welcher mit Vorliebe das Frangöffihe Kaninchen züchtet, 
empfiehlt die letgenannte Race ihres ſchmachafteren Sleithes 
und ihrer größeren Fruchtbarleit wegen befonbers zur Zucht. 
Das Garenne-Faninden ift wildhaſengrau mit weih- 
grauer Färbung am Bauch und mitunter weißen Abzeichen 
am Kopf und am Hals, bat auffallend lange und breite 
ftehenbe Obren (Löffel), kurze und ſchmale Borber und längere 
Trältigere Dintergliedmaßen —5* mit ſtarl entwidelten 
zum Graben geeigneten Klauen. Es wird ausgewachſen 10 
bis 12 Pib. Toner und barüber, ift ſehr fruchtbar, nicht 
wahleriſch im Futter und liefert nach bem Urteil Aller, bie 
ſchon bavon geneffen, ein ſehr ſchmachhaftes Fleiſch — 
für unfere Soldaten im legten Ariege wahre Lederbiffen. — 

Ueber ben rationellen Betrieb ber Zucht jchreibt num 
Dr, C. Baumerler in den landwirtbihaftl. Blättern, Nr. 22 
. 9. wie folgt: 

Erſte Bedingung ift, dab bie zuchtfähigen Thiere nach 
Geſchlechtern getrennt gehalten werben unb baf fie nicht frei 
in den Ställen herum laufen mie unſere gemöhnlihen Stall 
haſen. Da fie nämlich fehr zahm find, werden fie von ben 
gröheren Hausthieren todt getreten und es liebe fich die Zucht 
auch nicht gehörig überwachen. Sie würben den Stall unter 
müblen, Hunde und —* würden ſich bie alten, Wieſel und 
Ratten bie jungen Hafen ſchmecken laſſen und bie Zucht 
würde ohne Erfolg fein. Sie werben deßhalb am beften in 
eigenen Ställhen gehalten, in denen ſich bie Zucht wohl über- 
wachen und der nötbige Schuß vor ihren Feinden bieten läht. 
Um folde Ställden billig herzuftellen, verwendet man am 
beiten große Padfiften, wie man fie bei jedem Raufmann 
trifft, von ungefähr 1 TI Meter —*8 die Vorder · 
feite wird me eine von Drahtgeflecht herg ellte Thür ver» 
ſchloſſen. Der Boden mwirb entweder mit leichtem Zinkblech 
ausgelegt oder mit einer Cementdede verſehen, um bie Bretter 
vor der Einwirkung bes ſehr fcharfen Urins zu jchüßen. 
Die Käften werben etwas erhöht vom Boben und jo geneigt 
nach vorne geftellt, daß der Harn ablaufen kann; bringt man 
an der tiefften Stelle Rinnen oder Abzugsröhren an, jo kann 
man ben Urin auffallen und es wird unangenehme Un 
reinlichleit vermieden, In dem großen Kaſten wird noch ein 
Hleinerer aufgeftellt, der eine Länge von ca. 40, eine 
und Breite von ca. 24-80 Gentimeler und ein Schlup 
von folder Größe bat, daß bie trächtige Häfin bequem aus- 
und einiclüpfen kann; der Dedel des einen Häftchens wird 
zum Auf und Zullappen eingerichtet, damit man jederzeit 
nad den Jungen fehen kann. — In dieſem Kaſten ſehzt die 
Haſin 30 Tage nach der Begattung ihre Jungen ab, nachdem 
ie ihnen aus Stroh oder fonftigem Material ein Neft bereitet und 
mit Haaren ausgehüttert hat, die fie fih an der Bruft unb an 
dem Bauch selbft ausrupft. — Die Jungen kommen nadt und 
blind zur Welt, werden von ber Mutter blos zur Nachtzeit ge- 
fäugt und jollen in ben erften 8—10 Tagen nicht berührt werben, 
da mande Häfinen ihre Jungen font verlaffen. Die meilten 
derjelben ftopfen übrigens den Sehzlaſten und das Schlupfloch 
bei Tage fait vollitändig mit Stroh x. zu. — Hat bie Haſin 
ihre Jungen Wochen geläugt, während welcher Zeit 
fie ſehr gut gefüttert werben muß, fo läßt man fie wieber 
1 oder 2 Tage zum Männden, nicht ater umgefehrt das 
Männden zur Häfin, da viele Männden die Jungen ver- 
folgen und töten. Das Männden belommt während ber 
Paarzeit etwas Hafer. Freſſen die Jungen allein, jo werden 

e — getrennt von der Mutter — in einem gemeinſchaftlichen 

aum (ih benüße dazu einen Schmweinitall) gehalten und, 
4 Monate alt, nach Geichlechtern getrennt. Unbedingt 
nothwendig ift eine öftere Reinigung der Ställden ; ben Thieren 
ift die gröhte Reinlichfeit Bedürfnik, mas fie ſchon daburch 
beweiien, ie fich, felbft wenn ihrer mehrere beifammen 
find, ein eigenes ‚Bähen balten, an bem fie Koth und Urin 
abjegen. — Friſches Waller bedürfen die Kaninchen im Som- 
mer bei großer Hihe und im Winter bei der Trodenfütter- 
ung. — Im Winter rubt bie Zucht. Die zum Schladten 
befimmten Thiere werben einige Zeit vorher in einen Hei | 
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Rebaction von Dr, Eugen Jäger. 


Drud der Jage r'ſchen Druderei in Epeyer, 


neren Raften, in dem fie weniger Bewegung haben, geſeht und ger 
mäftet. Die Männchen werben vorher — das — 
einen angenehmeren Beigeſchmad befommen, mern man dem 
Sutter während der Maſt Wachholderbeeren, wilden Quen- 
del, Thymian und fonftige aromatiſche Kräuter zufeit. Ber 
züglih der Frage, ob man bie Thiere während des Minters 
im Freien halte, meile ich auf das Beiſpiel fyranfreichs him, 
wo fie fait überall im Freien gehalten werden. Allerdings 
it dort das Klima größtentheils milder wie bei uns, allein 
da bie Raninden erfahrungsgemäß leicht im alle neuen 
Verhältniffe finden, fo ift anzunehmen, daß ſie auch bei uns 
im Freien überwintern, mern man ihnen nur reichlich Stroh 
ur Streu gibt und fie vor Raſſe und ſcharfem Norb- und 
ſtwind fügt. Kann man ihnen einen Blag im Stalle, in 
ber Scheune, in einer gebedten Halle, (Schoppen) oder auf 
einem Gang anmeifen, jo ift e8 um fo beiler, 
Aus dem Gefagten gebt bervor, daß die Zucht des fran- 
pᷣſiſchen Kaninchens Jedermann zu empfehlen ift, ber mit 
billigem, mitunter jogar unbenüßt verloren gebendem Futter 
und etwas Luft und Liebe zur Sache fi) mohlfeiles Fiena 
verſchaffen will. Sie verdient beihalb auch bei uns bie 
weileſte Verbreitung. 


reiburg, 1, Dec. „Nebenverbienit” heißt bie 
Ueherſchrift eines neuerdings durch bie Blätter — 
—5 ber „Deutichen Univerſal · Agentur in Deibelberg”. 
iefe Fitma ift vielverfpredend, wenn uns auch ein Ver 
lonen-Rame babei lieber wäre und es foll auch nar nicht in 
Abrede geflellt werben, daß bas betr. Anierat einen Neben 
verbienft eben biefer „Deutichen Univerial-Agentur” bildet. 
Anders verhält fih die Sache für diejenigen, melde bejagten 
Rebenverbienft“ ſuchen. Sie erbalten nad einiger Seit 
unter Vachnahme von baaren 1 fl. 24 Ir., Porto erira, 
einige Nummern einer Iohgnannten feinen Gartenlaube” 
wie nieblich!), nebrudt bei Mdolph Emmerling in Beidelt 
erg, unb die Nachnahme bildet eben das Wequivalent für 
biejes Blättchen. Gratis beigelegt iſt ein Circular mit der 
Angabe, wie man als „Geheimer Agent“, jei e3 für Äbonne 
ments auf das Blättchen, fei es für Stellen x. Brovifion 
von der Univerfal-Agentur belommen fann. Schreiber biefes 
will Riemanden beirren, aber er macht ſich ein „Rebenver« 
dienst" daraus, das Geheimniß zu enthüllen. (Bad, 9.) 





näthfel, 
Sie haben mir Ihr Wort gegeben; 
Wie glüdlih macht mich Ihre Hand! 


Und treue Liebe für bies Leben 
Gelob’ ich bis zum Grabesrand, 


„Sie irren ſich — es ift verzeihlich — 
I6 reicht‘ zum Kuffe mur die Hand; 
Dab ih Sie ad, ſagl' ich freilich, 
Bon Liebe hab’ ich nichts bekannt. 


Und hätte ich's getban, fo wäre 
Es nur das Wort im ſchlechtern Sinn; 
Denn glauben Sie — id Da auf Ehre — 
Daß längit ich es im beſſern bin.” — 


Auföfung des Mäthfels in No, 140: 


_ 


Strauß. 


Palalina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nr. 149. 


Auf falfher Spur. 
Bon oiſrid Aylius. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Mit einigen erflärenden und entſchuldigenden 
Morten reichte ich Fräulein dv. Barensli das Acten- 
ftüd, defjen Inhalt ich ihrem Bruder zu eröffnen hatte. 
Sie brad nad dem Lefen in lautes Weinen aus und 
ſchlug die Hände vor die Augen. Ich ließ fie ruhig 
gewähren bis fie fich gefaßt hatte. „Und darf ich 
mir die Frage erlauben, welde Folgen dieſes Er- 
kenntniß für meinen Bruder haben wird ?“ Hub fie 
nah einer Weile mit mühſam errungener Faſſung 
an. „Sie werben ihn verhaften laffen, nicht wahr ?“ — 
„Nur in dem Falle, wenn die Mechielgläubiger bei 
den biefjeitigen Gerichten auf Grund jenes Erfennt- 
niffes die Verhängung von Schuldhaft beantragen, 
bis fie befriedigt find. Dieſe Verhängung gehört je- 
doch nicht in mein Reſſort.“ — Diefer Beſcheid ſchien 
die junge Dame einigermaßen aufzurichten. „Es ift 
alfo nur eine Geldfrage ?* forſchte fie. — „Zunächft 
und in der Hauptfadhe — ja!” — „Nun denn,“ 
fuhr fie mit einem tiefen Seufzer fort, der ihr Herz zu er- 
leichtern ſchien, — „Jo laffen Sie uns von der andern 
Perſon reden, um deren willen ih an Sie jchrieb, 
und denken Sie nicht gering von mir, wenn das Schidfal 
meines... meines unglüdlihen verbiendeten Bruders 
Icheinbar einen Moment zwiſchen Herrn Lambert und 
mich trat... Die beunruhigendften, widerfpredhendften 
Gerüchte über den Grund feiner Verhaftung, über fein 
Gebahren gegenüber der Interfuhung ſchwirren durch 
die Stadt. Oh, um's Himmels willen, mein Herr, geben 
Sie mir Gelegenheit, etwas für den armen, unſchuldig 
verfolgten Mann zu ihun. Zwar ift mein Vater...“ 

„Nah der Refidenz gereift, ich weiß es, mein 
gnädiges Fräulein! Aber das wird wenig helfen! 
Herr Lambert Wienert ift wohl unfdhuldig an dem 
gemeinen Verbrechen, defjen man ihn beſchuldigt — 
nämlih in jener Octobernadt einen Einbruch und 
Gelddiebftahl in Linjenberg begangen zu haben — 
aber der Umftand, daß er am Worabend jenes Dieb» 
ſtahls, angeblih um die Stunde der Dämmerung, 
in der Nähe des Parkthores im Zwiegeſpräch mit 
einer — Dame geſehen worden, daß er notoriich im 
Begleitung der Liſelle W. nah 8 Uhr Abends in 
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Verbleib in den nächften Stunden jener verhängnik« 
vollen Naht jede Auskunft verweigert, jet ihn wenig« 
ftens einigem Verdacht aus...” 

„Halten Sie ein — Niemand begreift beſſer als 
ich das Opfer, welches Hr. Lambert durch jein Schweigen 
bringen will, allein ich lann und darf es nit ante 
nehmen, denn es iſt zu groß!” rief Fräulein Lea 
lebhaft, der ſchon während meiner Erläuterung eine 
Gluthwelle um die andere über das Antlik geflogen 
war. „So wiſſen Sie denn, daß Herr Lambert an 
jenem Abend mit mir verkehrte, dab er mein Geld 
und meine Juwelen erhielt, um meinen Bruder Franz 
aus einer Berlegenheit zu reißen, die... die er meinem 
Bater nicht geitehen durfte! Erfahren Sie, daß Herr 
Lambert in jener Naht einen Marih von mehr als 
zwei Meilen machte, um meine Juwelen bei einem 
ifraelitifchen Geldwechsler in Wehrau zu verpfänden, 
um mir gefällig zu fein und meinem Bruder zu helfen... 
Franz wird es Ihnen beftätigen, jobald er hier er= 
ſcheint — er muß fi demüthigen, muß alle Folgen 
feiner Unbefonnenheit auf fih nehmen, um einen 
der edelften, treueften, beflen Menjhen von dem un— 
würdigften Verdacht zu entlaften! Ich werde Ihnen 
morgen die Beweife beibringen: Lambert's Briefe über 


dieſe Sache, den Legeichein des Geldwechslers, ben 


Poſtſchein für die abgeſchidte Geldfumme.... OB, 
meine unſelige Selbfljucht, die mich veranlaßte, ihn 
folden Gefahren, jolhen Beſchimpfungen preiszu— 
geben!... Laſſen fie mich ſehen, ob Franz noch nicht 
gefommen ifl...” — „Bitte, mein Fräulein, ich be— 
darf des Zeugnik Ihres Bruders nicht“, erwieberte 
ih. „ES gibt ein einfacheres Mittel, die Wahrheit 


zu ermitteln — erfuchen Sie Herrn Lambert jelbft, 


ja befehlen Sie ihm nöthigenfalld, Das auszuſagen, 
was Sie jo eben deponitt haben, und Herr Lambert 
ift entlaftet, denn er vermag ein Alibi nachzuweiſen!“ — 
„Darf ih ihn alſo ſprechen?“ rief fie, von freudiger 
Ueberrafhung beinahe übermannt. „Noch in diefer 
Minute und hier, wenn «3 Ihnen beliebt,“ ſagte ich 
und zog an der Hlingeljchnur. 

Wenige Sekunden fpäter trat Lambert ein. ch 
hatte meine Gaslampe angezündet und der volle Schein 
derjelben fiel auf Zea, die bei jeinem Anblid aufſprang 
und ihm um den Hals fallen wollte. Einen Moment 
lang tämpfte Lambert mit feinem Gefühl, dann er— 


Linſenberg war und ſowohl hierüber, mie über feinen | fahte er janft Lea's beide Hände und flüfterte: „Nicht 


alfo, mein Fräulein! Sie vergeſſen, daß Sie einen 
Gefangenen, Angeichuldigten vor fi haben!..."— 
„Nein, einen Delden, einen Märtyrer!” rief fie und 
fant vor ihm in die Kniee. „Lambert, Verzeihung, 
Gnade! Jh bin es, die Eie in diefe furdtbare 
Lage gebraht hat! Nur um meinetwillen trugen 
Eie diefe Schmach ftilljhweigend! Das ift zu viel, 
das drüdt mich zu Boden! Ob, reden Sie offen! 
erzählen Sie Alles, wie ih. es berrits geihan ‚habe, 
wenn fie nicht wollen, daB ich lebenslang ungfüdlich 
ſei. Ob Lambert, geliebter Freund ! ich beſchwöre Sie, 
breden Sie mir nicht das Herz!“ 

Lambert Hob fie fanft auf und bfidte ihr mit 
anjägliher Junigkeit ins Geficht, allzu bewegt, um 
Morte zu finden. Ich mwinkte dem ganz verbußt dar— 
ein ſchauenden Gerichtsboten Höfzel, und wir Beide 
verliehen das Zimmer, denn ic) —* deutlich, daß 
dieſe beiden Menſchen in einem ſolchen Augenblick 
allein ſein mußten. — As ih nah einer Piertel« 
ftunde etwa eintrat, hing Lea noch am Halfe ihres 
Freundes, der fie janft löste und in den Stuhl drüdte. 
Auf meine Frage, od Lambert mun zur Fortſetzung 
feiner Bernehmung bereit fei, nidte er bejahend, und 
ih bal Fräulein v. Barenski, einftweilen ins Parthien- 
zimmer zu treten, bis ich ihrer bedürfe, um ihre ge— 
machten Ausfagen zu unterzeichnen. Lambert gab 
nun in bündiger MWeife Auskunft über alle diejenigen 
Punkte, welche er ſeither zu erörtern verweigert hatte, 
Lea hatte von ihrem Bruder einen Brief erhalten, 
dab er in K. in Wechſelhaft fei und noch wegen einer 
andern dringenden Forderung verfolgt zu werden fürdhte ; 
Franz hatte die Schweſter beichtvoren, ihm zu Helfen, 
den Vater milde zu flimmen. Da aber Herr v. Bas 
rensfi den jungen Verſchwender in den jüngft ver— 
gangenen Monaten mehrmals mit bedeutenden Sum— 
men losgeeist hatte, jo war er ımerbittlich getvejen. 
In Verzweiflung über das Scidjal, das franz be— 
drohte, hatte Lea Heren Lambert, welcher ſchon im 
Sommer fih als Bevoflmächtigter ihres Vaters um 
die Schlihlung von Franz's Verlegenheiten verdient 
gemacht hatte, ins Vertrauen gezogen, In ihrem Aufs 
trag war er nah K. gegangen, hatte Franz im Schuld» 
arreſt beſucht und mit dem andern Gläubiger ver— 
verhandelt und einen Aufſchub nachgeſucht und er— 
halten, war dann nah Neuheim zurüdgefehrt und 
hatte, theils aus eigenen Mitteln, theils mit den Er: 


ſparniſſen Lea's und dem Ertrage von dem berpfän- 


deten Schmud ihrer Mutter, der nun ihr Eigenthum 
war, die Summe zufammengebradt, welche den andern 
Gläubiger defriedigte. Die ganze Darftellung harmonirte 
mit der Eröffnung, welche Lea mir gemacht Hatte, 
und die Zeugniffe der übrigen Betgeiligten, auf welche 
er fich berief, mußten — die Ermweisbarleit der Wahrs 
heit vorausgefeßt — Lambert von jedem Verdacht an 
der Urheberſchaft oder Mitſchuld des Diebftahls ent 
laften. Noch mährend der PVernehmung Lambert's 
fandte mir Fräulein dv. Barensli eine Starte herein, 
worauf fie mir mittheilte, fie fei ſchnell nad Linſen— 
berg Hinautgefahren, um die Documente zu holen, 
von welchen fie mir geſprochen. 


— — — — — — — — — —— — — — — — ——— ————— — ————— 
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Als ich mit Lamberis Vernehmung zu Ende war, 
ı fam der Geldwechler Aaron Fiſchbein aus Wehrau, 
um fi wegen der gegen Lambert vorliegenden An 
ihuldigungen zu erlundigen. Er Hatte gerüchtweiſe 
von deſſen Verhaftung gehört, und hatte bange, dab 
er unrechtmäßig erworbnes Eigenthum Lambert's als 
Depofitum angenommen. ch beruhigte den ängftlichen 
und vorfihtigen Mann, erfuhr aber von ihm umd 
hm zu Protocoll,: dak Lambert Mbendg. nah 11 
dr zu ihm gefommen und bis Morgens 2 Uhr bei 
ihm geblieben jei, bis die Nacht Pofttutfche nah Neu 
heim abgegangen war. Auch daß er das Geld an 
die angegebene Mreſſe in KR. zur Poft gegeben abe, 
wie es Lambert befohlen, ging aus jeinen Ausjagen 
hervor. — Als er mic) verlieh, erjchienen die don 
mir vorgeladenen Herren Pini und Galyani, denen 
ih nun aus dem Protocol vorlas, was Lambert be 
züglich des angeblihen Leichenraubs deponirt hatte. 
Als Oberſt Pini den Namen jenes Gcheimbundes, 
der Fratelli azzurri, des Hauptmanns Gaftelli und 
die näheren Umftände hörte, ward er fehr betreten 
und nahın nicht nur freiwillig feine Ausſagen gegen 
Lambert Wienert zurüd, fondern beftand darauf, dem 
ſelben eine mündliche Ehrenerklärung zu geben und 
ihn für einen braven Kerl zu erllären. Da ich aber 
glaubte, daß hiemit dem Herrn Lambert in feiner 
dermaligen Stimmung fein Gefallen gefchehen würde, 
fo gab ih Herrn v. Galyani einen Wint, daß es 
vielleicht eine u Li Manier der Ehrenerllärung wäre, 
wenn er Herrn Lambert Tosbürgte, wozu er ſich auch 
bereitwillig verftand. Ich lich ihn das betreffende 
Gautionsinftrument unterzeichnen und nahm es zu mir. 
Als hierauf mein Protocol über die Ausfagen des 
Fräulein v. Barensti fertig und von diefer unter 
fchrieben war, brachte ich fümmtliche Acten ſammt den 
von Fräulein Lea beigebrachten Belegen meinem Chef, 
welcher darauf hin Seren Lambert aus der Unter 
ſuchungshaft entlieh. 

In den nächſten Tagen nahm die Unterfuchung 
des Einbruchs und Gelbdiebftahls zu Linfenderg, eine 
Wendung, welche genugfam darthat, daß wir ſeither 
auf falſcher Spur gefucht Hatten. Vaidre Röſching 
war auf der Reife nach London in Brüffel verhaftet 
und an unfere Behörde zurüdgelicfert worden. Franz 
vd. PBarenzfi war an den Abend, wo ihm einer 
meiner Polizeiogenten Hätte mir vorfüßren follen, auf 
eine ſchlaue Weile in der Wohnung eines ihm be 
freundeten Offiziers entwifcht und feither verſchwunden. 
Der Berhaftete Röſching wurde bald überwiefen, dab 
er in jener Octobernacht im Auftrag feines Herm 
und im Gompfott mit demjeiben den Schreibtifch und 
die Gaffette des alten Herrn dv. Barenski erbroden, 
und geitand, daß er bon dem geftohlenen Gelde cette 
1200 Thaler befommen hatte. Außerdem aber fand 
fih bei ihm ein feiner Koffer, welcher Eigent hum 
feines Herrn war und im welchem fich außer derfchie: 
denen SHleidungsftüden des jungen Heren v. Barensli 
noch folgende Dinge fanden: die Enveloppe eines 
Geldbriefes über 50 Thaler mit der Adrefje an den 
Maler Lambert in Neuheim, die goldene Faſſung 


eines alterthümlichen Brillantrings nebft einigen aus— 
gebrochenen Steinen, jodann einige andere Juwelen, 
welde Frau Steinhaufer als die ihr vor Jahr und 
Tag geftoglenen Werthobjecte erfannte; ferner einige 
Orden umd Juwelen, bie offenbar nicht auf recht— 
mäßige Weife in Franz's Beſitz gelommen waren. 
Franz war aljo ein Dieb und eine Eriminalunterfuche 
ung mußte gegen ihm eingeleitet, ein Stedbrief erlaffen 
werden. Aus verfciedenen Erhebungen über : feine 
Vergangenheit ging hervor, daß er ſchon in jüngeren 
Jahren in Penfionaten xc. ſich am Eigenthum feiner Mite 
ſchüler vergangen Hatte, daß der Wechſel, welchen Lambert 
im Auftrage Lea's gededt hatte, gefäljcht geweſen war, 
und daß Lea das Verbrechen ihres Bruders, das er ihr 
geftanden, auch darum zu verdeden gejucht hatte, weil es 
dem Bater das Herz gebrochen und ihn bei feinem ftrengen 
Nechtsgefühl bewogen haben würde, den Sohn zu 
verſtoßen und zu verfluhen. Röſching geftand fein 
Verbrechen ein, ſowie daß er aus Furcht vor Entded- 
ung über London nad) Amerika habe entlommen wollen ; 
er verbüßte feine Strafe im Correctionshaufe. Franz 
blieb verſchollen. Sein Vater, ein gebrochener Mann, 
verlieh mit Lea und Lambert nun Neuheim und das 
Landgut Linſenberg ward verfauft. Etwa zwei Jahre 
fpäter erhielt ich ein ſchwarz gerändertes gebrudtes 
Gircular aus Paris, worin der Maler Lambert 
Wienert und feine Frau Lea ihren fyreunden und Be= 
tannten nad der üblichen franzöfiichen Sitte den Tod 
des kaiſerl. ruſſiſchen Hofraths Dr. v. Barensti an— 

iglen. Da dieſes Circular von dem Sohne Franz 
* mitunterzeichnet war, jo glaubte ich mich zu 
dem Schluſſe berechtigt, daß ber ungerathene Sohn, 
vom Vater verläugnet und verftoßen, auf den ſtürm— 
iſchen Wogen des Lebens Schiffbruch gelitten Habe, 
da er ohne Zweifel wicht, mehr die fittliche Kraft zur 
Beflerung beſeſſen hatte. So gönnte ich dem viel— 
geprüften Lambert fein fpätes Glüd und gelobte mir, 
tünftig vorurtheilslos und umfichtig genug zu fein, um 
nicht mehr „auf faljher Spur” zu ſuchen. 


Malaga unter der Herefchaft der Gommune. 
Bon Profefjor Dr. Aoritz Willkomm, 








e F Schluß.) 

Nicht minder demoraliſirend twirkten auf das 
Proletariat die Volksverſammlungen, wo von Emiſ— 
ſären der Internationale den leichtgläubigen, unwiſ— 
ſenden und leidenſchaftlichen Maſſen die unſinnigſten 
Verſprechungen und Hoffnungen geweckt und die Um— 
ſturzlehten des Communismus eingeprägt, unter an— 
dern der kraſſeſte Atheismus und die cyniſchſte Unfitte 
lichkeit gepredigt worden fein mag. infolge deſſen 
ftanden die Kirchen leer und wagten fid die Prie— 
fer, gegen melde der Pöbel ganz befonders er 
bittert war, im Ormat nicht auf die Gaſſen (ebenſo⸗ 
wenig die Offiziere des ſpaniſchen Kriegsſchiffes in 
Uniform ans Land.) Ja die Kirchen waren ſchon 
wiederholt zu Schauplägen tempelſchänderiſcher Hand» 
lungen geworden. So hatte 3. B. an mehreren Feſt— 
tagen der eingedrungene Pöbel den Gottesvienft ge— 
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waltjam abſichtlich geftört, die Priefter verhöhnt und 
den Heiligenftatuen phrygiſche Mutzen aufgejept *). 

Daß diefe tolle Gommuniftenwirthichaft entweder 
zu Plünderung, Brandlegung und Demolirung, welche 
den reihen ſpaniſchen Gapitaliften ſchon angedroht 
worben mar, zum Ruin des Handels, Aderbaues, der 
Anduftrie. und Gewerbe und zur Zerrüttung aller be— 
ftehenden Verhältmiffe oder zu einem blutigen Eude 
nad verzweifeltem Sampfe führen müfle: das ſah 
jeber Verftändige ein, und deshalb vu bie be= 
fißenden und dabei faft wehrloſen Klaſſen vor der 
Zukunft. Es lag über der blühenden, reichen, font 
fo lebensluſtigen und harmlofen Stadt troß der heitern 
Juniſonne eine beängftigende Schwüle, die bei den ſpani— 
chen, nicht zu den Anhängern der Commune gehörenden 
Einwohnern keine rechte Heiterkeit und Unbefangenheit 
im Verkehr auflommen lieh. Jeden Tag fürchtete 
man neue Gewaltmahregeln. Während ich eines Ta— 
ges bei meinem alten freunde, dem Apotheler Pro- 
longo war, trat ein Mann in die Offizin und über 
reihte demfelben einen Zettel. Mein freund ents 
ſchuldigte ſich jehr höflich, daß er wegen fortgejegter 
Kränklichkeit dem an ihn geftellten Verlangen nicht 
Folge geben könne, worauf fi) der Eingetretene mit 
furzem kaltem Gruß wieder entfernte. Es war ein 
Abgefandter de3 Triumbirats geweſen, weiches Pro- 
longo — bereit3 zum dritten Male — aufgefordert 
hatte, irgend ein Ehrenamt, ich weiß nicht mehr was 
für eines, zu übernehmen. Bei der ſtadttundigen 
Kränklichteit meines rg hatte derfelbe feine Ge= 
Wwaltmaßregel zu befürdten; aber andere, welche ſich 
gegen bdergleihen Anfinnen ebenfalls gefträubt hatten, 
waren ſchließlich durch Bewaffnete fortgejchleppt und 
jur Uebernahme des ihnen zugedachten Amtes ge 
jwungen - oder ihnen ein Strid mit dem Bemerfen 
zugejhidt worden, daß, wenn jie nun ſich nicht der 
Regierung zur Verfügung ftellten, fie in ihrem eigenen 
Haufe aufgehängt werden würden. Unter ſolchen Ver— 
hältniffen war id, obwohl bisher feinem. Fremden 
ein Haar gekrümmt worden, und jo wohl ich mich in 
der Schönen Stadt im Kreiſe alter und neuer Freunde 
und Bekannten fühlte, doch recht froh, als ih am 
vierten Tage nah meiner Ankunft den Staub von 
den Füßen jchütteln und am Bord eines Dampfers 
gehen lonnte, welcher nah Marjeille fuhr. Welche 
Furcht die ſpaniſchen Gapitaliften in Gadiz und Ma— 

*) Schlimmer ift e3 in Cadiz und Barcelona 2 
In ** —— — die Sendung —— 
plündert, unter anderm die Koſtbarleiten der Kathedrale ger 
raubt und verfauft. In Barcelona, wo fie zwar nicht zur 
Herrschaft gelangt find, aber doch eine jehr mächtige Partei 
bildeten, meil fie fib auf die Fabrifarbeiter ftüßten, deren 
es bort wohl an 20,000 gibt, hatten jie ſich dreier Hirchen ber 
** und dieſelben in Club · und Wachtlokale umgewan · 
delt. Am Frohnleichnamstage, an welchem ich mich auf ber 
Rüdreife dort befand, veranitaltete dieſe jeder Scham bare 
Partei zur offenbaren Verhöhnung des Cultus und der Mer 
ligion im jenen drei Kirchen, wo jte den Heifidenftatuen und 
jelbft dem gekremgigten Ehrüftus bie phrygiihe Mühe auf das 
Haupt gelegt hatten, öffentlihe Bälle der gemeinften und 
ſchmnutzi —* Urt! Erinnern dieſe Vorgänge nicht an die Zeiten 
ber eriten franzöſiſchen Revolution vor dem Beginn ber 
Schredensherrichaft ? 


— nn — 


laga vor den Plünderungsgelüſten der Communiſten I nehme Entdeckun 


halten, bewies die Thatſache, daß dieſer Dampfer, 
wie mir fein Capitän unterwegs mittheilte, über 2 
Millionen Dollars in ſpaniſchem Gold Privateigen- 
tum an Bord hatte, welde in die Bank von Mar— 
feille gebracht werben follten. Das wäre ein Yang 
für die Gommuniften geweſen, aber fie beſaßen da— 
mals noch feine Kriegsſchiffe. 

Der Dampfer legte unterwegs in Almeria, Gar« 
tagena, Alicante, Valencia und Barcelona an, wo id) 
überall ans Land ging. So ſah ih auch das ftarl 
befeftigte, damals noch der republifanifchen Regierung 
ergebene Gartagena und alle jene dort vor Anker lie⸗ 
genden Kriegsſchiffe, melde fpäter den Injurgenten 
in die Hände fielen. Damals hätte ich wahrlich nicht 
geglaubt, daß Gartagena mit feinem ſtarkbefeſtigten 
Arfenal, feinen vollftändig ausgerüfteten Kriegsjchiffen 
und feinen 13 mit den beflen Geſchützen armirten, 
Stadt, Hafen und Umgegend beherrſchenden Foris 
wenige Wochen fpäter den Gommuniften ebenfalls in 
die Hände fallen würde, in deren Gewalt fi) diejer 
Pla noch gegenwärtig befindet. 


U  ———— 


(Gegen Gemitterfurdt) Die Unzabl derjenigen, 
melde beim Heraufziehen von Gemwitterwollen fih vor Angit 
nicht zu fallen willen, werden dankbar fein, menn fie von 
den Beobadtungen hören, die ein Amerifaner angeftellt bat. 
Rah demfelben find im Jahre 1870 in-ganz Amerika nur 
202 Berfonen vom Blitze getöbtet worden. Den Damen, die 
ja beſonders ängftlidy find, fei zum Troſte gefagt, daß auch 
ber Blitz gm fein fan, dba er nur 54 weibl e Opfer, 
dagegen 148 männliche verlangt hat. Es läuft nach den ger 

en Ziffern unter 190,893 Berfonen nur eine einzige bie 
Gefahr. vom Donnergotte umgebracht zu werben. Der Blitz 
bat eine — Vorliebe für Herren und Damen im 
Alter von 10 bis 30 Jahren und ganz befonders für junge 
Herren und Badfiiche von 10 bis 15 Jahren. Daß er aber 
auch mit jehr wenigen jelbit von biefer Sorte ne iſt, 
acht aus ber nur geringen, oben gegebenen Gelammtzahl 
ber Getöbteten aus allen Altersftufen bervor. Die Sonne 
— follte man es glauben? — tft weit gefährlicher al& der 
rollende Donner und zudende Blig, denn fie, die heiter 

tablende, bat in demielben Jahre, da der Blik 202 Per- 
onen tödtete, 397, alio beinahe boppelt jo viele Opfer ge 
ordert. Gefährlicher als ei und Sonne dem einzelnen 
Individuum ift dieſes fich ſelbſt. Denn 1995 Menſchen ber 
gingen im Jahre 1870 Selbitmorb. 


Die Times bringt einen leitenden Artilel über bie Ber- 
falihung bes englischen Nationalgetränles, wie man Bort- 
mein und Sherry wohl nennen darf. Die Engländer pflegen 
dem Ausländer, ber fi am ihren ſchweren Wein nicht ge 
mwöhnen kann, auseinanderzufegen, bab ihr feuchtes und neb« 
liches Alima ihnen folhe edle und feurige (generous) Weine 
rm Bebürfnik made. Der Kenner der Geſchichte weiß es 

eiler. Er weiß, daß nicht aus einem innern Bedürfniß bie 
Engländer anfingen, fatt der leichten franzöfiihen Weine bie 
ſchweren Weine aus Portugal und Spanien zu trinlen. Es 
waren bie Striege, die England gegen Ludwig XIV. führte, 
welche ihm ben Bezug ber franzötichen Weine abſchnitten, 
und bie engliihen Squires jhimpften auf die Siege von 
Marlbourough, weil fie durch den Krieg genöthigt wurden, 
ſich an die jüblichen Weine zu gewöhnen, bie ihrem Gaumen 
Anfangs nicht beffer behagten als dem umirigen, Neuerdings 
werden auch franzöfiiche und beutiche Weine in großer Menge 
eingeführt, aber Port und Sherry Haben noch immer bei 
Weitem die Oberhand, Da ift es denn freilih eine unarnger 





Nebaction von Dr. Eugen Jager. 


daß das unter jenem Namen verfaufte 
Getränt zum großen Theil gar kein Wein ift, fondern in Eette, 

mburg und andern Örten aus Allobol, Wafjer und 

milden fylüffigleiten zurecht gebraut wird, Eme jolde 
Brauerei wird ——J leichter gemacht, daß auch der 
echte, unverfalſchte Wein, mie er aus Dporto, Liſſabon, 
Gadiz u. ſ. mw. eingeführt wird, fein reines Traubenblut ift. 
Er wird aud am Ort und Stelle für Alt-Englands a 
ftumpfte Kehle künftlich genug zubereitet, Auch biejer 
Mein enthält nicht nur 35 bis 50 pCt. Spititus, fondern 
auch unter Anderm eine beträchtliche Quantität Schwefeljäure. 
Die Times meint, daß —7 — etwas geſchehen fönne und 
müffe, namentlich durch die Geſetzgebung ſelbſt. Wenn das, 
was unter dem Namen Wein in England eingeführt wird, 
auf feinen Zufag von Epirituolen geprüft und dieier Zuſaß 
nad Gebübr befteuert wird, jo möchte ſeine mehr oder weniger 
gefundheitsihäbliche Fabrication ſich beträchtlich vermindern 
und aus Spanien und Portugal ein wirklicher Wein zur 
Verſchiffung fommen. Denn dab er eine Verihiffung nicht 
fo gut wie bie Weine anderer Länder vertragen jollte, iſt ein 
Vorurtbeil. Wenn in England ein minder überreister Ge⸗ 
Ihmad fi ausbildet, jo werben auch die Weine von Deutich- 
land und Frankreich bort einen größeren Abſatz finden und 
die alten Ariftofraten weniger vom Podagra leiden, 


Nemw-Mork, 29,Non, Tweed ift zu 12 Jahren Zuchte 
haus und zur Zahlung von 12,750 Doll. verurtheilt worden ; 
damit iſt das Drama von ben großartigen Unterjcleifen 
im Haushalte der Gemeinde Nemyork vorläufig beendigt. 
As Rihter Davis das Urtheil der Geihmworenen ver 
fündete, rühtete er unter Anderem folgende Worte an den 
„groben Dieb": „Sie haben — im B 
Ö 


Bevölterungsclafle der 

mie ich liebt von Ihren Benofien, — 
Sie haben im Beige all Biefee Vertrauens und aller Ges 
legenheit, durch treue Plichterfüllung Ehre einzulegen und 
die Achtung der ganzen Gemeinde zu erringen — es vorger 
zogen, bie Ihnen erteilte Gewalt auf eine jo infame und 
empörenbe Weife zu mibbrauden, wie fie im der Geſchichte 
der civilifirten Welt noch nicht vorgelommen. Statt bas 
Publicum zu ſchutzen, haben Sie baffelbe beraubt. Statt 
dort, wobin das Geſetz Sie geftellt bat, Wache zu halten — 
über die Caſſe Ihres Countys — haben Sie diejelbe weit 
aufgethan, nıcht blos zur Befriedigung der eigenen Raub« 
fucht, fondern auch zur Befriedigung der. Habſucht Ihrer 
Genofien, unter Umftänden, aus denen bervorgeöt, bak ein 

mwoblangelegtes Gomplott für Plünderung der Eounty-Eaffe 
u dem Zwecke beitand, Sie und Ihre Genofien im Ber- 

rechen zu bereichern. Die Beweiſe hierfür laſſen feinen 

moralischen Zweifel an Ihrer Schuld auffomme. Am 5. 

Mai traten Sie Ihr Amt an, ber Board Audit wurde 

organifirt, der Beſchluß über die Art und ije, mie bie 
Prüfung der Rechnungen und das Auszahlen derielben vor- 

unehmen jei, murbe gefaßt; und ſchon Tags darauf begann 

Ihre Laufbahn des Kaffenraubes. Es liegt der vollgiltige 
Beweis vor, dab vom 6, Mai an, die ganze Zeit hindurch, 
bis 190 Rechnungen geprüft, beglaubigte Zahlungsanmeijungen 
ausgeftellt und bie betreffenden Summen ausgejahlt waren, 
das Werfahren vollitändig darauf eingerichtet war, einen ger 
nau entworfenen Plan zur Bereicherung Ihrer jelbit und 
Ihrer Genoſſen in Ausführung zu bringen. enn es an allen 
anderen Bemeifen fehlte — meiner Anfiht nah mürbe als 
vollgiltiger Beweis die Thatlahe zu gelten haben, daß Ihr 
Antbeil an dem Raube bei jeder der bemilligten und Ihe 
friedigten Forderungen ein gleihmäßiger war, offenbar feft- 
gelegt auf 24 Procent, und daß Ihre Verbündeten einen 
ähnlich feſtgeſetzten Antheil hatten. Es ift unmöglich, anzu- 
nehmen, daß bei der Vertheilung in diefen 190 Fällen hr 
Antheil ftets genau 24 Procent betragen hätte, wenn nicht 
vorher das Uebereinlommen getroffen worden wäre, baß ihr 
Antheil an den, dem Kounty zu fehlenden Gelbern auf 
biefen Betrag firirt fein ſolle.“ 


Drud der Jager'ihen Druderei in Speyer, 


Palalina. 
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Miggles. 
Von Zret Harte. *) 


Wir waren acht Perfonen mit dem Sutjcher. 
Während der letzten Meilen, feitdem das Raffeln und 
Stoßen des fchweren Wagens auf holprigen Wegen 
das letzte poetiſche Citat des Richters unterbroden, 
hatten wir nicht mehr gefproden. Der große Mann 
neben dem Richter jchlief, er Hatte feinen Arm durch 
den an feiner. Seite hängenden Halter geihoben und 
feinen Kopf darauf gelegt, und bot den Anblid eines 
ganz hülflojen, zufammengefuntenen Körpers, als habe 
er fich erhängt und jei zu ſpät abgeichnitten. Die 

ranzöfin “auf dem ſchlief and), Doch mit einer 
bald bewußten Wohlanftändigkeit und Anmuth der 
Stellung, die fich felbft in der Art ausſprach, wie 
fie ihr Taſchentuch gegen die Stirn gedrüdt, das da- 
bei ihr Geſicht Halb verfchleiertee Die Dame aus 
der Stadt Virginia, welche mit ihrem Manne reifte, 
hatte in einem bunten und wilden Chaos von Bändern, 
Pelzen, Shawls und Schleiern ſchon fange jede In— 
dipidualität verloren. Es warlein anderer Laut höre 
bar, als das Rollen der Räder und das Klappern 
des Regens auf dem Verbed des Wagens. Plötzlich 
hielten wir an und ein Geräufh von Stimmen traf 
unfer Ohr; der Kutſcher war in einem fehr eifrigen 
Zwiegefpräch mit Jemanden auf dem Wege und ein= 
zelne Worte, wie „Brüde abgeriſſen“ — „zwanzig 
Fuß Hohes Waller” — „tönnt nit weiter” — 
‚machten fi über den Sturm hin vernehmbar. Dann 
trat Stille ein und die geheimnifvolle Stimme 
tief noch im Scheiden dem Kutſcher den guten Rath 
zu: „Verſucht es bei Miggles !” 

Dir ſahen beim Umwenden des Wagens einen 
ſchwachen Schimmer von unferm Kutſcher Yuba Bill 
und bon einem Weiter, der im Regen verſchwand, 
und befanden uns höchſt wahrjcheinlih auf dem Wege 
zu Miggles. 

Wo und wer war Miggles?_ Der Richter,- unfere 
Autorität, konnte fih des Namens nicht erinnern, 


*) Pret Harte ift ein junger und viel gefeierter Dichter 
und Schriftftellr Rordamerifas. Die vorliegende Erzählung 
ift feinen Tales of the Argonauts entnommen und in beutjcher 
Meberjegung dem „Salon“ entliehen, 








und er fannte doch die ganze Gegend genau. Der 
Washoe Reifende meinte, Miggles ſei gewiß ein 
Gafthausbefiger. Wir mußten nur, dak wir dur) 
Hochwaſſer auf allen Seiten am Borwärtsfommen 
verhindert wurden und Miggles unfer Fels der Zus 
flucht war. Nachdem wir zehn Minuten auf einem 
ſich windenden ſchmalen Seitenweg, laum breit genug 
für den Magen, durch Waſſerlachen dahingefahren, 
hielten wir vor einer geſchloſſenen Pforte an, die in 
einer vielleicht acht Fu hohen Steinmauer angebradht 
war. Offenbar befanden wir uns bei Miggles, und 
offenbar hatte Miggles kein Gaſthaus. Der Kutjcher 
flieg ab und rüttelte an der Pforte, die aber nicht 
zu öffnen war. „Miggles! O, Miggles!" — Keine 
Antwort. — „Migg — ells! hr, Miggles !" rief er 
von- Neuem mit auffteigendem Aerger. — „Miggleiy !” 
mifchte ſich der Gonductenr recht überredend hinein. 
„D, Miggy! Migg !" 

Aber feine Antwort lam von dem anſcheinend 
gefühllofen, unverftändigen Miggles. Ber Richter, 
welcher endlich das Fyenfter herabgelaffen, ftedte feinen 
Kopf hinaus ımd that eine Reihenfolge von Fragen, 
die, wenn fie fategorisch beantwortet wären, das ganze 
Geheimniß aufgellärt haben würden, die aber ber 
Knutſcher kurz abjchnitt mit der Erwiederung : wenn 
wir nicht Luft hätten, die ganze Naht im Wagen zu 
fiten, thäten wir beffer auszufteigen und mit ihm 
nad Miggles zu rufen. Demzufolge verließen wir 
den Wagen und vereinigten uns im Chorgefang nad 
Miggfes, den wir dann wieder einzelnftiimmig anriefen. 
Als mir fertig waren, ließ ein Irländer, ein Mit- 
reifender dom Verdeck der Kutſche, feine Stimme nad) : 
„Maygells!” erfhallen, worauf ein allgemeines Ge- 
(ähhter folgte. Während wir noch lachten, rief der 
Kutſcher: „Still!“ Wirlaufchten. Zu unfern größ- 
ten Staunen wurde der Chorus von Miggles jelbft 
mit dem lehten und ergänzenden: „Mapgells!* auf 
der andern Seite der Mauer wiederholt. „Außerord⸗ 
entlihes Echo!“ bemerkte der Richter. — „Außer— 
ordentlich verd — Dickfell da innen!“ ſchrie der 
Kutſcher verächtlich. „Kommt doch heraus, Miggles! 
und laßt Euch ſehen! Miggles, ſeid ein Mann, 
Verbergt Euch nicht im Dunkel; ich thät' es nicht an 
Eurer Stelle, Miggles!* fuhr Yuba Bill fort, jeht 
in einem Anfall von Wuth umberftürmend oder die 
Pforte mit feinen Fäuſten bearbeitend. „Miggles!“ 


wiederholte die Stimme. „D, Miggles!“ — „Mein 
guter Mann! Herr Myghail!“ fagte der Richter, 
die Schärfe des Namens fo jehr als möglich fänftigend. 
„Bedenken Sie, wie unfreundlic es ift, in einem 
folden Wetter Reifenden, unter denen fi Damen ber 
finden, die Gaftfreundfchaft zu verweigern. Wirklich, 
mein lieber Herr“. — Uber eine neue Sturmpetition 
nad „Miggles!“ in einem fchallenden Gelächter end» 
end, unterbrad des Richters wohlgefeßte Rede und 
übertönte feine Stimme. 

Yuba Bill’ Geduld war zu Ende. Mit einem 
großen Stein, den er bom Wege nahm, jprengte er 
das Schloß der Pforte und trat in Begleitung des 
Gonducteurs in die Umfriedigung ein. Wir folgten. 
Niemand war zu fehen. Miles, was wir in der 
Duntelheit unterfcheiden fonnten, war, daß wir uns 
in einem Garten befanden — die fühduftenden Rofen- 
ſträuche warfen uns bei jedem Schritt von ihren 
Blättern einen feinen Sprühregen zu — und vor 
einem latıgen, hölzernen Gebäude fanden. „ſtennt 
Ihr diefen Miggles?* fragte der Richter Yuba Bil. 
„Nein, es verlangt mich auch gar nicht danach“, ent— 
Een Bil kurz, denn er fühlte die Pionier-Poftwagen- 

ejellichaft in feiner Perfon durch diefen halsftarrigen 
Miggles beleidigt. „Aber, mein lieber freund“ — 
warf der Richter ein, an die verſchloſſene Pforte denlend. 
„Mein Herr”, enigegnete Bill mit feiner Ironie, 
wollen Sie nit lieber wieder in den Wagen fteigen 
und darin ſihen bleiben, bis Sie diefem Miggles vor- 
geftelt find? Ich gehe Hinein“, und er ftieß die 
Thür des Gebäudes auf. 

Ein langer Raum, nur durch die verglimmenden 
Kohlen eines auf einem großen Herde verlöfchenden 
Feuers erlguchtet, die Wände in wunderfamer Weife 
tapeziert, wie ein Hin und wieder aufflammender 
Lichiſchein zeigte, und Jemand in einem großen Arm- 
ſtuhle beim Kamine figend — das war der Anblid, 
der fih uns bot, als wir Hinter dem Kutſcher uud 
dem Gonducteur in das Zimmer traten. „Holla! 
jeid Ihr Miggles?“ fragte Yuba Bill den einfamen 
Bewohner. Die Geftalt fprah weder noch bewegte 
fie ſich. Yuba Bill ſchritt ärgerlich auf fie zu und 
ließ das volle Licht feiner Wagenlaterne auf fie fallen. 
Wir ſahen ein Müännerantlig, vorzeitig gealtert und 
voller Runzeln, mit jehr großen Augen, in denen 
ein Ausdrud unendlicher Feierlichkeit lag, wie ich ihn 
zuweilen in den Augen der Gulen bemerlt. Die 
großen Augen wandten fi von Bill’s Gefiht auf 
die Laterne und blieben auf diefem leuchtenden Gegen- 
fland ohne ein weiteres Erlennungszeichen haften. 

Bill hielt nur mit großer Anftrengung einen 
Zornesausbrud zurüd. „Miggles! Seid Ihr taub ? 
Stumm jeit Ihr Hoffentlich nicht”, und Yuba Bill 
ſchüttelte die unbewegliche Geftalt bei der Schulter, 
Zu unferm Schreden fiel, als Bill feine Hand fort- 
309, der ehrwürdige Fremde zufammen, ſank auf die 
Hälfte herab, zu einem nicht zn unterfheidenden Bün- 
del don Kleidern. „Na, das geht doch zu weit!” 
ſagte Bill, hülfeſuchend noch uns blidend, indem er 
den Kampf als hoffnungslos aufgab. 
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Der Richter trat Hinzu und wir brachten die ge— 
heimnißvolle, wirbelloſe Geſtalt wieder im die vorige 
Lage zurüd. Bill wurde mit feiner Laterne hinaus 
geihidt auf NRecognoscirung, denn e3 war dod) Hat, 
daß bei der günzlichen Hüflofigleit diefes Mannes Men: 
fen zu feinem Beiftand in der Nähe fein mußten. 
Wir anderen gruppirten uns um das euer. Der 
Richter, welche feine Autorität wiedergewonnen und 
feine unterhaltende Liebenswürdigfeit gar nicht ver— 
loren hatte, redete und — fih mit dem Rüden gegen 
den Herd ftellend — als eine imaginäre Jury folgen: 
dermaßen an: „Es iſt erſichtlich, daß unfer aufer 
gewöhnlicher Freund Hier entweder den Zuſtand er 
reicht hat, welchen Shafejpeare als „das dürre gelbe 
Blatt“ bezeichnet, oder am irgend einer frühzeitigen 
Abnahme feiner geiftigen und körperlichen Kräfte leidet. 
Ob er wirklich der Miggles —“ Hier wurde ber 
Redner unterbrochen durch „Miggles! O Miggles! 
Migglefy! Mig!“ in der That durch die ganze Reihen 
folge in demjelben Zone, wie wir fie ſchon ver 
nommen. 

Einen Moment blidte Einer den Andern er 
ſchrocken an, befonders der Richter änderte feine Stel⸗ 
lung ſchnell, da die Stimme direct über feiner Schul: 
ter erflang. Die Urheberin derfelben wurde bald in 
einer großen Elſter entdedt, die auf einem Brett über 
dem Kamin zufammengelauert ſaß und augenblidlid 
in ein grabähnlihes Schweigen zurüdfiel, welches 
gegen ihre frühere Nedegeläufigfeit ſeliſam abflad. 
Es war ohne Zweifel diefe Stimme gemefen, welk 
wir draußen auf der Straße gehört, und unfer Freund 
im Armftugl Hatte fih nicht der Unhöflichkeit ſchuldig 
gemadt. Yuba Bill, der nach einem erfolglofen Suchen 
und Spähen draußen in das Zimmer zurüdfehrte, 
war noch nicht fo recht geneigt, diefe Erklärung als 
vollgiltig anzunehmen, und betrachtete den hülflofen 
Mann noch immer mit einem gewiſſen Argwohn. 
Bill Hatte einen Schuppen gefunden, in dem er feine 
Pferde untergebracht, er ſelbſt fam regentriefend und 
übler Laune zurüd und brummte: „Meilen im ber 
Runde ift fein Menſch zu erfpähen und dieſer faubere 
Patron dort weiß es.“ 

Aber die Mehrzahl theilte nicht diefen Glauben. 
Bil Hatte kaum mit feinem Grollen aufgehört, als 
ein fehneller, leichter Schritt in der Halle vernehmbar 
erfchallte, die Thür aufgerifjen ward und eine junge 
Frau mit einem gänzlihen Mangel an Geremonicl 
oder Miffrauen eintrat, die Thür ſchloß und ſich 
athemlos dagegen lehnend, endlich ſagte: „Ich, wenn’ 
gefällig if, bin Miggles !” 

(Bortiegung folgt.) 
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Ein franzöfifher Lieferungsvertrag vom 

| Jahre 1870. 

An der Sitzung vom 4. Mai vorigen Jahr: 
war es, als der Herzog d'Audiffret-Pasquier jenen 
berühmt gewordenen Bericht über die kaiferliche Mi. 
Härverwaltung erflattete, der derfelben als einem Sh⸗ 


fiem der bodenlofeften Unfähigkeit im Berein mit der 
ehrlofeften Betrügerei ein unvergänglies Brandmal 
aufprägte. Die Commiſſion, als deren Referent der 
Herzog damals fungirte, hat inzwijchen ihr Werk fort« 
gejeßt; unter der Regierung der nationalen Verthei— 
digung war die Gorruption allerdings nicht jo ftarf. 
Wie ganz wunderlihe Dinge freilich auch Hier vorge— 
fommen find, beweift der diefer Tage erjchienene Be— 
richt der Deputirten de Segue. Derfelde behandelt 
hauptſächlich Vorlommniſſe, die fih im November und 
December 1870 abipielten, al3 es fi um die Orga» 
nifirung der Volksbewaffnung im Nord- Departement 
handelte. 

Für Ausrüſtung und Bewaffnung von 30,000 
Dann Mobilgarden hatte der Generalrath des Depar- 
tement3 die Summe von 15 Millionen bewilligt. 
Die Präfecturverwaltung war denn auch jofort mit 
allem Eifer and Werk gegangen. Bis zum 16. De- 
cember waren wirklich 26,559 Mann ausgerüftet; die 
darauf ‚verwendeten Koſten betrugen 17,650,000 Fres., 
pro Kopf alfo 670 Fred. Man follte nun glauben, 
bei einem fo anfehnlihen Betrag hätte Montirung wie 
Bewaffnung nichts zu wünſchen übrig laffen können. 
Wenn man indeh bedenkt, daß bon den an der Spike 
der Ausrüftungs-Gommiffion ftehenden Beamten ber 
eine total unfähig war, fo daß er beifpieläweije für 
allzu leichtfertig ausgeftellte Zahlungsanmweifungen nach— 
träglih zur Rüderftattung von ungefähr Ys Million 
Fres. verurtheilt wurde, der andere wegen betrüges 
riſchen Einvdernehmens mit Lieferanten 3 Jahre Ger 


fangniß erhiett, fo wird man ftch nicht wunder, wenn. }. 


die Thätigkeit diefer Herren im Bunde mit einem 
gleihartigen Perfonal von Unterbeamten die Häglichiten 
und jhmählichften Ergebniffe zur Folge hatte. Vol— 
lends wird man das ziemlich natürlich finden, wenn 
man hört, daß unter den Lieferanten, mit welchen 
die wunderbare Verwaltung für Lieferung von Uni— 
formen und Waffen contrahirt hatte, Leinwandfabri— 
lanten, Shawlhändler, Zeppichfabricanten, Commis- 
Voyageurs, Pianofabrikanten, endlich ein Meerſchaum— 
pfeifenhändler in erſter Reihe erſcheinen. Man weiß 
genugſam, wie es bei den Abſchlüſſen ſolcher Liefer— 
ungsverträge ſelbſt unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
zuzugehen pflegt; daß die gleichen Erſcheinungen ſich 
bier noch in viel jchärferer Weile bemerlbar machten, 
braucht faum bemerkt zu werden; erwähnt fei darum 
nur, dab den oberen Beamten in der Regel 3—5 
Procent der gezahlten Summen zufielen, daß aber 
auch die niederen in abfteigender Linie ihren Anteil 
am Geſchäft erhielten, hätte derjelbe auch nur in einem 
Paar Hoſen für den legten Unteroffizier beftanden. 
Daß diefe Beträge doppelt und dreifach auf den 
Preis der gelieferten Waaren geſchlagen wurden, ift 
felbftredend. Welche Preije aber dabei herauslamen, 
lehren folgende Zahlen: Während für einzelne bes 
fimmte Uniformftüde ein der Regel höchſtens 25 Frs. 
gezahlt „wurden, kofteten fie im Norb-Departement 
Alta Fri. und mehr. Hemden wurden ungefähr 15, 
Strümpfe 50, Gewehre 40 Procent theurer bezahlt, 
als überall anderswo. Es lonnte nicht au&bleiben, 


dab fi bald eine Menge fpechlativer Köpfe fanden, 
die diefe Gonjunctur beiten: ausnußten. Ja noch 
mehr: Lieferungsftüde, die anderswo von den Gommif- 
fionen zurüdgewiefen worden waren, weil fie fi als 
abfolut unbraudbar erwiefen, wurden Hier glüdlich 
untergebradt und zwar nicht etwa um den urſprüng⸗ 
lichen, fondern, wie mehrfady conftatirt, um einen 50 
Procent höhern Preis, Daß ferner ftatt der beftellten 
60,000 Paar Schuhe 113,000 geliefert und bezahlt 
mwurben, jei nur nebenbei erwähnt. 

Nun aber gar die Qualität der gelieferten Mon« 
turen und Waffen! Sie überftieg in der That Alles, 
was Lieferanten-Scharffinn bis dahin geleiftet Hatte. 
Röde und Hoſen hielten gewöhnlich und zwar im beften 
Falle und bei trodenem Wetter acht Zage, immer 
vorausgefegt, daß ihr Träger nicht eiwe einmal eine 
eiwwas brusfe Bewegung und damit die ganze Uniform 
an allen Eden und Enden plagen machte. Daß bei 
Regenwetter die Rodärmel ſich plöglih um 10 Gen- 
timeter verkürzten ober auch auseinander fielen, war nur 
eine weitere bortreffliche Eigenſchaft diefer Yabrifate. 
Aehnlich verhielt es fih mit allen übrigen Montur- 
ſtüden; unter anderm zeichneten fi die Hemden durch 
Kürze, die Halsbinden durch Enge aus. Das größte, 
geradezu unvergleichliche Meifterftüd der Lieferungen 
beftand aber in dem Schuhwerk. Der Unterfuhungs« 
bericht theilt daſſelbe auf Grund einer genauen Ex— 
pertife im folgende äußerſt interefante Kategorien ein: 
Sprungbrett-Schuhe, d. 5. folye, deren Sohlen durch 
ein im Innern angebradhtes Stüd Weidenholz eine 
äuberft anfprehende Elafticität erhielten. Ausgeftopfte, 
d. 5. ſolche, bei denen flatt der Weide ein härteres 
Holz zur Anwendung gebradt war, in Folge deſſen 
die Krümmung der Sohle etwas widerftandsfähiger 
erſchien. Scharnier-Schuhe, jene Sorte, bei der die 
Sohle mit Leichtigkeit im zwei Theile gebrochen oder 
nad) Belieben wie um ein Scharnier gedreht werden 
fonnte. Panama»Stiefel, bei welchen Hobelfpäne oder 
Baumrinde fiatt Brandjohle verwendet wurden. Mo— 
fai-Schube, ſolche nämlich, derer Sohlen bei heftiger 
Berührung in Stüde ähnlich Schachbrettfeldern ausein- 
ander fielen. Drainir-Stiefel, deren Sohlen durch 
Bappdedel erjegt waren. Zrottoir-Schube endlich, 
bei. welchen die Sohlenhöhlung mit einem Füllſel von 
Fetzen alter, übrigens vorforglih mit verdorbenem 
Schiffstheer geträntten Leinwand ausgefüllt war. 

Was aber ſämmtliche Klaſſen haralterijirte, war 
ihre außergewöhnliche Haltbarkeit. War eine Compag» 
nie Soldaten nur eine Stunde durd ein feuchtes Tair- 
rain marjdirt, jo nahm das Schuhwerk den ausge» 
prägten Charakter eines Schmwammes an, um nad 
einer weiteren Stunde fi in Feen aufzulöfen und 
auseinander zu fallen. Genau fo verhielt es ſich mit 
den Leibriemen, die jehr bald einem Hanfgurt glichen, 
wie mit den Sätteln, die eine merkwürdige Verwand- 
ſchaft mit Zündſchwamm oder Kautſchuck zeigten, aber 
auch offenbar wegen dieſes Vorzuges 30—50 Procent 
über den gewöhnlichen Preis bezahlt wurden. Wehn- 
liche Preife wurden für 10,000 Zornifter gezahlt; 
diefelben befanden ſich ſchon bei der Ankunft in einem 
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folhen Zuftande, daß fie 
wurden nad dem Kriege für 39 Gentimes pro Stüd 
verfauft, und man behauptete, der Käufer Habe noch 
einen äußerft hohen Preis dafür gewährt. . 

Genau fo verhielt e3 fi mit den Waffen. 
Unter anderm beſchaffte man um theures Geld 15,000 
Ausſchußgewehre, die urfprünglih für die Neger bes 
Senegal beftimmt waren, in franzöfifhen Händen aber 
hartnädig den Dienft verjagten. Daß die Patronen 
abwechſelnd zu groß oder zu Hein, oder wenn paffend, 
zur Hälfte verdorden waren, daß die Baionette nicht 
an ben Gewehren fefthielten, daß die Säbel unbrauch— 
:bar und dergleichen mehr, alles das paßte vortrefflich 
zu dem Webrigen. “ 

AB man einem der damaligen improviſirten 
„Generale* diefen Sachverhalt auseinanderſetzte, meinte 
der Edle: „Nun wenn wir nicht ſchießen können, 
machen wir einen Bajonnetangrif. Wenu aber bie 
Bajonette nicht halten, jo geben wir mit dem Kolben 
drauf!" In Wirklichkeit ftellte fih die Sade freilich 
anders. Erwähnt fei zum Schluſſe nur noch, daß in 
der Schlaht bei Bapaume über taufend Gefangene 
gerade aus den Reihen der Mobilgarde gemadjt wur« 
den, die, buchftäbfih genommen, nicht weiter lonnten, 
da ihnen die Schuhe von den Füßen fielen. (Rh. 3.) 


— — — 





Misceluen. 


Berlin, 16. Dechr. Ueber einen neuen Raubmord, 
der am Sonntag verübt wurde und leiber als der britte feit 
wenigen Tagen regiftrirt werden muß, herrſcht in unſerer 
Stadt eine wirkliche Aufregung, Das Opfer ber neueften 
Blutthat ift die 5Ijäbrige Battin bes Handelsmanns Springer, 
Gtraukbergerftzoße 18, 2 Treppen bo, wohnhaft. Springer 

ing nach Art —— Althandler taglich, mit Ausnahme 
es Sonnabends, Morgens gegen 8 Uhr auf den Handel und 
lam gegen 4 Uhr Nadhmıttags nah Haufe zurüd. So auch 
am legten Sonntag. Anfangs fiel es dem bejahrten Manne 
nicht weiter auf, dab feine Gattin anſcheinend im_ tiefem 
Schlummer auf dem Sopha ſaß, obmohl er mit Mißfallen be» 
merkte, dak in der ſonſt reinlich ſauberen Wirthſchaft eine 
ftarfe Unordnung berrichte, Da die Frau auf feinen wieder 
ten Anruf aber nicht aufmachte, trat er näher hinzu und 
num zu feinem Entjeßen, dab Mörderhand ihr Leben ger 
mwaltjam geenbet hatte. Ein tiefer Schnitt in ben ‚ der 
den Kopf faft vom Rumpfe trennte, hatte fie getöbtet; um 
das graufige —— dem Heimlehrenden auf einen Augen ⸗ 
blid zu verbergen, hatte ber Morder bie klaffende Wunde 
mit einem Tuch verbedt. Nor dem Sopha, von dem bavor« 
ftehenden Tiſch verdedt und mit einer blauen Kuchenſchürze 
dem erften Blide entzogen, breitete ſich eine — Blutla 
aus, Das Motiv der That zeigte fi folort: aus dem 
Spinde fehlten die Eriparniffe ber alten Leute, eine Summe 
von 200 Thlrn. Sofort wurde auf die Anzeige des Springer 
bie Staatsanwaliſchaft und bie ganze Eriminalpolizei auf bie 
Deine gebradt, und ihren raftloien Bemühungen ſcheint es 
bereits gelungen zu fein, die Xhäter bingie zu machen. 
Begreiflicherweiſe entziehen fi genauere Angaben darüber 
aus amtlicher Quelle vorläufig noch der Deffentlichkeit; was 
man erfährt, iſt Folgendes: * Springer, gegen Fremde 
im böchften Grade mißtrauiſch, öffnete in lnoete it ihres 
Mannes nur höchſt felten die Eorridorthür, jo dak jogar ber 
Briefträger oft unverrichteter Sache abgehen mußte, Defto 


faft auseinander ficken; fie ı mebr_war ihre Nichte verwundert, als fie 
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bei einem Beſuche 
am Sonntag Mittag zwei fremde, gut gelleidete Männer in 
der Springerfchen Wohnung antrat. welde ihr von ber 

als Landaleute, ein Schneider und ein Barbier, vor 
murben, die eine Heine Schuld aus früherer Zeit abtra 
wollten. Um bei dem Geichäfte nicht zu ftören, entfernte 
die Nichte wieder, um ihre Kante nicht mehr lebend zu ſehen. 
Was in der Zmwilchengeit bis zur Nachhaufefunft des Mannes 
vorgegangen, it zur Zeit 4 nicht aufgeklärt ; ber genauen 
Perjonalbefchreibung, welde die Nichte von den beiden Män 
nern gab, :it es jebodh zu banken, daß die Crimimalpoligei 
noh am Sonntag Abend die beiben Verdächtigen aufip 
und verbaftete. Das Haus Gtraufbergerjtr. 18 war am 
Montag fortwährend von einer Menge Neugieriger umlagert, 
die zu einem großen Auflauf anwuchs als Mittags eıme Ge 
ridhtecommiffton erſchien, um den Thatbeitand an Drt und 
Stelle aufzunehmen und die Ermordete nad dem Obductious⸗ 
baufe ſchaffen zu laſſen. Die Verwandten und Freunde ber 
Todien ftimmten auf der Straße ein jchrediiches Wehllagen 
an, alö der Leichnam im ben polizeilichen Leichenwagen ge” 
boben murde. 


Ueber bas Unglüd auf verfarlitabt- iumaner: 
Bahn liegt mum ein ausführlicher Bericht vor, der guch 
die Urfache desfelben in eingehender Weiſe erörtert, Wir 
entnehmen demfelben: „Sonntag, 7. d,, um 7 Uhr 20 Dein. 
früh, war der Zug von Fiume abgegangen und um 7 Uhr 
58 Min. glüdlih in Buccari angelangt. Auf der Weiter 
fahrt pajfirte ber Sua ben Mejaer Tunnel; als er von ba 
beraus auf den 30 Meter hoben Damm kam und bei einer 
ſcharfen Biegung nach ber — Station fahren mollte, 
murbe er plöplich von einer Bora ergriffen, die vor Allem 
fämmtlie Lampen von ben Waggons gegen den letzten 
Waggon bintegte, in demfelben Augenblide aber diejen legten 
Eraagpı rüdwärts aus; ben Schienen hob und nach, ber Ziele 
binfchleuderte. Diefer Waggon rih auch die übrigen nach 
ich, mit Ausnahme bes ehe Waggons, in weldem ber 
ugführer fich befand und der nur umgemorfen murbe, und 
mit Ausnahme ber Zocomotive, die ihr eigenes Gewicht auf bem 
Geleije feitbielt. Die übrigen Wagen rollten in die enorme 
Tiefe hinab, wo fe alle — ehren be und die Paſſagiere 
roßentheild unter ſich begruben. Todt blieben bei dieſer 
legenbeit ein Gendarm aus Delnicze, ein Kaufmann aus 
Scherlievo und ein armes Weib; jchwer verwundet wurden 
4, leicht verwundet 17 Berfonen. An der Stelle, mo das 
Unglüd geſchah, macht die Bohn eine ſcharfe Biegung, über 
welche die Waggons nur in einer jchiefen Stellung hinilber⸗ 
fommen lönnen, und nur in fol’ ichiefer Stellung Tomnten 
fie von der Windsbraut der Bora, melde fie ebenda über” 
tafchte, aus den Schienen gehoben werden. Solde Wirbel 
winde find in den Annalen der Schiffiahrt nichts Seltenes; 
vorigen Sommer erft wurde das Finmaner Marine ⸗ Alademie⸗ 
gebäude durch einen ſolchen anfehnlich beſchadigt; aber unter 
öhnlichen Umjtänden vermöcte eine Bora dod nit 
aggons umguftärzen, wie denn auch wirklich auf der &t, 
Peter-Zriefter Linie, welche mitten durch die Bora-Begend 
gebt, ein jolcher Fall noch nie vorgefommen it. Es mußte 
alio bei der gegenmärtigen Kataſtrophe ber beionbers un 
glüdliche Umftand hinzulommen, daß die Bora ben Zug eben 
in bem Momente, als er eine jchiefe Stellung batte, über 
rafchte umd da auch zunächſt leere und leichtere (Paſſagier⸗) 
Waggons emporbeben konnte. Man darf alſo nicht etwa 
glauben, daß dergleichen Ereignifje öfter vorlommen können 
und dab bie Bahn gefährlich oder gar ımfahrbar wäre. 
Uebrigens wird man in Zukunft wahricheinlih zur größern 
Sicherheit ſchwere Gepädswagen am Ende des Auges an 
hängen; auch iſt bereits bie Anordnung getroffen morben, 
daß von ben der Bora am meilten ausgefegten Bunften jedes · 
mal Behufs der nötbigen Veranſtaltungen die Stärfe des 
Windes nad den nächſten Stationen fignalifirt werbe. 
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* Weihnachhtötraum. 


ch ſah die eng, ern 

n mwunberjel'gem Traum, 
Sum Himmel rofig heiter 
Ragt fie aus dunk'lem Raum, 





Der Himmel war erihlofjen, 
D'raus ſchwebt der Engel Heer 
Serie lihtumflofien, — 

ch kniet' und mwernte fehr. 


Ich hört’ aus ihrem Munde 
Ein Lieb fo bebr, jo füh, 
Das brachte jel’ge Hunde 
Vom offuen Paradies. 


„DO weine nicht, beichieben 
ft Dir, was Du begehrt 


Iſt bei Dir eingefehrt. 


Nun ruht Sein Wohlgefallen 
Auf Dir, und bimmelan 
Wirſt Du E Heimath wallen, 
Er macht Dir Weg und Bahn.“ 


Als mich erwedt vom Traume 
Der Freude Ueberihmwang 

Da ging vom Himmels ſaume 
Durd tief're Nacht mein Gang. 


Hoch über meinem Haupte 
GErglänzt' ein Wunderſtern, 
Ich folgte ihm und glaubte, 
Er führte mich zum Herrn. 


Nun weiß ich die Erfüllung 
Des Traum's, die nie jetrinnt, 
Und aller Sehnfucht Stillung 
Im heil'gen Weihnachtskind. 
& . Böhmer. 
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Miggles. 


Von Aret Harte. 
Autorifirte Ueberjegung von Sophie Berena. 


(Fortiegung.) 

Wie die dunklen Augen leuchteten, die weißen 
Zähne zwifchen dem rothen Lippen bligten! Dies alſo 
war Miggles! dieje Haräugige, hübſche, junge Frau, 
deren nafjes Kleid von grobem, blauem Stoff die 
Schönheit der weiblichen Formen, melde es umhüllte, 








nicht verbergen konnte; bon dem zu einer Krone aufs 
geitedten, faftanienbraunen Haar, das ein Matrofen- 
hut von Wachstuch bededte, bis zu den Heinen, in Knaben⸗ 
halbftiefein ftedenden Füßen war Alles Anmuth und 
Grazie an ihr — dies war Miggles, uns in der 
freimüthigften, forglofeften, zutraulichſten Weiſe an— 
lächelnd. „Bedenkt, Ihr Leute”, ſagte fie ganz athem— 
los, wobei ſie eine ihrer lleinen Hände gegen ihre 
Seite drückte, ohne weiter unſere ſprachloſe Verwir— 
rung zu beobachten, noch die vollſtändige Niederlage 
Yuba Bill's, deſſen Gefiht trogdem einen Ausdrud 
grenzenlojer, einfältiger Fröhlichkeit trug — „bedentt, 
Ihr Leute, id war faft zwei Meilen von hier entfernt, 
als Yhr unten auf der Straße dahin fuhret, und ich 
dachte mir, Ahr könntet vielleicht Hier anhalten, jo 
zannte-ich-Denganger Weg zurlilck, da doch Niemand 
als Jim hier war — und — und — das hat mid 
außer Athen gebradt.” 

Sept nahm Miggles ihren triefenden Hut ab 
und mit einer muthwilligen Schwentung ſpritzte fie 
einen Schauer von Regentropfen über uns bin, dann 
verjuchte fie eine gelöfte Flechte ihres reichen Haares 
aufzufteden, ließ bei dem Bemühen zwei Haarnadeln 
fallen, lachte und ſetzte ſich neben Yuba Bill, ihre ges 
falteten Hände in den Schoß legend. Der Richter 
fand zuerft jeine Faſſung wieder und verſuchte ihr 
ein ſehr überfhwängliges Kompliment zu machen. 
„Ich bitte, mir jene Haarnadel dort aufzuheben“, 
fagte Migales ernſt. Ein Halbes Dußend Hände 
ftredten fi Dienftfertig aus, die fehlende Nabel 
wurde der jchönen Eigenthümerin zugeftellt und die 
Flechte aufgeftedt. Dann durchſchritt Miggles das 
Zimmer, blieb bei dem Kranken flehen und blidte 
prüfend in fein Geſicht. Die feierlichen Augen ſchauten 
fie mit einem Ausdrud an, den wir vorher nicht darin 
wahrgenommen. Leben und Geift fchienen ſich zu be— 
mühen, in das verwüſtete Antlitz zurüdzufehren. 
Miggles lachte wieder — es war ein eigenthümlich 
beredtes Lachen — und wandie ihre ſchwarzen Augen 
und weißen Zähne uns wieder zu. — „Dieſer arme 


Leidende iſt?“ fragte ber Richter zögernd. „Jim“, 
erwieberte Miggles. „hr Vater?“ „Nein.“ „Brus 
der?" „Nein.“ „Gatte?“ Miggles warf einen 


ſchnellen, Halb trogigen Blid auf die beiden Damen 
unferer Geſellſchaft, die, wie ich bemerfte, die allgemeine 
Bewunderung der Männer für die reizende junge 


= 
rs 
„Mare 


Frau nicht tHeilten, und ſagte ernft: 
Sim.” 

Eine beflemmende Paufe folgte. Die Damen rüd- 
ten näher zufammen; der Gatte der einen ftarrte 
underwandt in das Kaminfeuer; der große Mann 
ſchien feinen Blick nad innen zu richten, als werde 
er dort die Kraft finden, ihn einem fo fonderbaren Er- 
eigniß gegenüber aufrecht zu erhalten. Aber Miggles’ 
Laden, das eimas fehr Anftedendes hatte, unterbrach 
das peinliche Schweigen. „Kommt“, fagte fie kurz. 
„Ihr müßt hungrig fein. Wer will mir helfen Thee 
zu bereiten ?“ Es fehlte ihr nit an Freiwilligen. 
Rah einigen Minuten trug Yuba Bill, gleich Caliban, 
Holz für diefe Miranda herbei. Der Gonducteur mahlte 
draußen auf der Veranda Kaffee. Mir jelbft war 
das wichtige Amt zugefallen, Schinken zu fchneiden, 
und der Richter ging von Einem zum Andern, ihm in 
feiner launigen, redjeligen Weife guten Rath ertheilend. 
Nachdem Miggles mit Hülfe des Richters und unferes 
Srländers „vom Verded“ die Tafel hergerichtet, waren 
wir alle in eine jehr heitere Stimmung gelommen, 
troß des gegen die Fenſter jchlagenden Regens, des 
im Stamin tobenden Sturmes und des bedeutungsvollen 
Geflüfters der beiden Damen, in deren Unterhaltung 
die Elfter ab und zu eine ergänzende ſarkaſtiſche Be— 
merfung bon ihrem hohen Standpunft hineinwarf. 
Bei dem jetzt hell auflodernden Feuer jahen wir, daß 
die Wände des Zimmers mit Blättern aus Zeitungen 
und Muſtrirterr· Doucrualen tapszirt waren, aber mit 
weiblihen Geſchmack und Geihid arrangirt. Die 
Möbel! waren extemporirt, aus Kaften und Gepäds 
fiften hergeftellt und mit hellem buntem Sattun oder 
irgend einem Thierfell bededt. Der Armftuhl des ges 
lähmten Jim war ein Kunſtwerk aus einer großen 
Mehltruhe hergerichtet. Es herrſchte überall Sauber- 
feit; ja jogar ein pittoresfer Geihmad in der Aus— 
ftattung des langen Gemaches. 

Die Mahlzeit war nicht nur ein culinarifcher 
Erfolg, mehr als das, ein focialer Triumph aus- 
ſchließlich, wie es mir ſchien, Dank dem außerorbent- 
lichen Tact von Miggles, welche die Unterhaltung 
führte, indem ſie allein alle Fragen that, und doch 
einen ſo volllommenen Freimuth zeigte, der den Ge— 
danken, als wollte ſie ihrerſeits etwas verbergen, gar 
nicht auftauchen ließ; ſo daß wir von uns ſelbſt, unſeren 
Vorhaben, Ausſichten, von der Reiſe und dem Wetter 
ſprachen, vom Allem und Jedem — außer von unſerem 
Wirth und unſerer Wirthin. Es muß eingeräumt 
werden, daß Miggles' Redeweiſe weder elegant, noch 
immer gramatilaliſch war, und daß fie zuweilen Aus- 
drüde gebrauchte, welche man gewöhnlich den Männern 
überläßt. Aber wenn fie diefelben gebrauchte, leuchteten 
die ſchönen Augen dabei jo hell, die einen Zähne 
bligten zwiſchen den rothen Lippen herbor und jenes 
ihr eigenthüimliche Lachen folgte, das jo friſch, Freimüthig 
und ehrlih war, daß es die moralische Atmoſphäre zu 
Hären ſchien. 

Während unjerer Mahlzeit hörten wir plößlich 
ein Geräufch, wie das Neiben eines ſchweren Körpers 
gegen die Wände bes Haufes; ihm folgte jehr bald 


„Nein, es iſt 


ein Kratzen und Schnaufen an ber Thür. „Das 
ift Joaquin“, fagte Miggles als Anttvort auf unſere 
fragenden Blide, „möchtet Ihr ihn jehen ?* Ehe wir 
antworten konnten, hatte fie die Thür geöffnet und 
einen halb ausgewachſenen Bären eingelaffen, der 
ſich fogleih auf feine Hinterbeine jegte und die Vor— 
dertaßen in der populären-Weife hängen ließ, melde 
als die bittende Stellung bezeichnet wird, wobei er 
Miggles voll Bewunderung anblidte, in feinem ganzen 
Weſen eine eigenthümlihe Achnlichkeit mit Yuba Bil 
jeigend. „Das ift mein wachſamer Hofhund“, erklärte 
Miggles. „DO, er beikt nicht”, fügte fie Hinzu, als 
die beiden Damen ſich in eine entfernte Ede flüchteten. 
„Nicht wahr, Du beipeft nicht, mein alter Todby, das 
thuft Du nicht, wenn Deine Herrin dabei if.” Der 
Huge, weiße Bär ſchaute fie verftändnißvoll an. „Uber 
das muß ich jagen, Ihr Leute“, fuhr Miggles fort, 
nachdem fie ihren Gefährten gefüttert und fortgefdidt, 
„Ihr Habt Glück gehabt, daß Joaquin nicht im der 
Nähe war, als Ihr Heute Abend Hier einfielet.” 
„Wo war er denn?“ fragte der Richter. „Bei mir. 
Mein Himmel, er begleitet mich flets im Dunfel auf 
meinen Wegen.” 

Wir ſchwiegen und laufchten auf das Mechzen 
des Windes. Vielleicht ſchwebie uns Allen dafjelbe 
Bid vor — Miggles durch die Wälder wandelnd 
mit ihrem wilden Beſchützer an ihrer Seite. Der 
Richter jagte etwas von Una und ihrem Löwen, aber 
Miggles. nahm. es wie jebe ihr geſpendete Artigfeit 
mit ruhigen Ernft hin. Ob fie der allgemeinen Bes 
munderung, die fie erregte, ganz unbewußt war — 
faum konnte ihr Yuba Bill's Anbetung entgehen — 
das weiß ih nicht; aber ihr unendlicher Freimuth, 
ihre große Unbefangenheit ſchien eine volllommene 
Gleichheit der Gefchlechter anzunehmen, die für die 
jüngeren Glieder unferer Gejellichaft demüthigend war 

Der Zwiſchenfall mit dem Bären hatte die Da— 
men in ihrer Meinung über Miggles nicht günftig 
geftimmt. Als die Mahlzeit vorüber war, ging von 
den beiden weiblichen Reiſenden eine Kälte aus, welche 
durch feine Tannenzapfen und Holzſtoͤße, die Yuba 
Bill als Opfergaben auf dem Herde anhäufte, ganz 
verfcheucht werden konnte. Miggles fühlte den eifigen 
Hauch fich über die erſt fo fröflige Stimmung, lagern, 
und indem fie plöglic erklärte, es ſei Zeit für uns 
Alle, die Ruhe zu juchen, bot fie den beiden Damen 
an, fie nad) ihrer Lagerftatt in den anftoßenden Raum 
zu führen. „Ihr, meine guten Burfchen, müßt ſchon 
hier jo gut es geht beim Feuer campiren, denn wit 
haben nur das eine Zimmer.” 

Unfer Geſchlecht — unter welchem ich natürlid, 
lieber Herr, die ftärkere Hälfte der Menſchheit ver- 
ſtehe — wird. gewöhnlich nicht der Neugier oder des 
Hanges zum Schwagen beſchuldigt; dennoch fehe id 
mich genöthigt zu befennen, dab fi kaum die Thür 
hinter Miggles gefchlofjen, als wir zufammenrlickten 
und flüfternd, Kichernd, lächelnd unfere Anfichten, Be 
merkungen, Borausfegungen, Weberzeugungen und Ges 
danfen über umfere reigende Wirthin und ihren jelt- 
ſamen Gefährten austaufchten. Ich fürchte, dab mir 
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ſelbſt den flumpffinnigen Gelähmten nicht verfhonten, 
der gleich einem ſtimmloſen Memnon in unferer Mitte 
faß, mit der Heitern Gleichgiltigleit der Vergangenheit 
in feinen leidenfchaftslofen Augen auf unjere Be— 
rathung blidend. Inmitten einer aufregenden Er. 
Örterung öffnete fi die Thür wieder und Miggles 


eridien. 
(Schluß folgt.) 


= Das Ludwigähnfen-Strafburger Canal: 
project 
ift in der jüngften Zeit wieder in der Preſſe behan- 
delt worden, Während die Officiöfen im Anfange 
das Project mit befonderer Wärme beſprechen mußten, 
find fie demjelben jegt gerade nicht jehr freundlich ge— 
finnt. Man wollte offenbar mit dem Aufgreifen jenes 
Planes einen wichtigen Theil der Bevölkerung in dem 
erworbenen Reichslande für die neue Regierung ger 
winnen: basjelbe Manöver wurde auch feinerzeit mit 
den Holfteinern aufgeführt, als man 1864 ihnen von 
Berlin aus die Erbauung des Eider-Canals als Lod- 
fpeife für die Annerion in Ausficht ſtellte. Man Hat 
fogar 1871 den Eljäffern von dem Ausbau des 
Straßburger Münfters durch Errichtung des fehlenden 
zweiten Thurmes geiprodhen. In allen drei Fällen 
meinte man e3 an entiheidender Stelle offenbar nicht 
recht ernft und jo kämpft num der Elſäſſer Handelsftand 


einen vorläufig wenigſtens ausſichtsloſen Kampf für 
z eines“ "Straßburg und. 


das ·Projert 
Ludwigshafen. 

Eine große Anzahl von Straßburger Gewerbtrei⸗ 
benden hat unlängſt an die dortige Handelsfammer 
eine Eingabe gemacht, im welcher fie die Handelskam— 
mer erjuchen, fie möge bei der Regierung darum ein= 
fommen, „daß die Vorarbeiten zur Erridtung eines 
Ganal3 unverzüglih vorgenommen werden und da, 
fobald diejelben beendigt find, der Canal dem be= 
ſtimmten Berſprechender Kegierunggemäß, 
eine concurrenzfähige Waſſerſtraße zu gründen, mög» 
lichſt ſchnell Hergeftellt werde." Die Eingabe ift in 
folgender Weije begründet: 

Der Bezirkstag des Unter⸗Elſaſſes hat in feiner legten 
Seſſion einftimmig den Wunjch ausgeſprochen, daß die ſchon 
fo lange ſchwebende Frage wegen des Canals zwiſchen Lud⸗ 
roig&hafen- Mannheim und Straßburg endlih baldmöglichft 

elöit werben möge. Dieſe trage ift in der That für unfere 
Provinz von ber größten Bedeutung, und die Qöjung ber» 
felben um fo dringlicher, al$ die conceffionirte Tauerei-Bejell- 
ſchaft ausbrüdlich dagegen proteftirt, dab man ihr einen 
Zarif und Xransportbedingungen auferlege, mie dies bie 
—— in ihrer Eingabe vom 15. October 1872 an 

e. Erc. den Hrn. Oberpräfidenten von Elſaß -Lothringen 
fordert, Inzwiſchen ift uns nun der Tarif der Tauerei- 
Geſellſchäft zugelommen, die jeit dem Monat Mai 1873 
wijhen Emmerih und Duisburg auf eine Ent 
ernung von 10 Meilen oder 75 Kilometer die Stromjcifi- 
abrt beiorgt. Die Frage hat demnad einen großen Schritt 
ihrer Loſung entgegen getban; aus der Theorie iſt fie im bie 
Praris übergetreten ımb lann jet von ihrem wahren Ge 
ſichtspunkte aus unterſucht und beſprochen werden. Wenn 
wir nun ben uns vorliegenden Tarif prüfen, bemerken wir 
vorweg, dab die conceſſionirte Gefellicait die flukabmärts- 
gehenden Transporte gänzlich bei Seite läßt und ausbrücdlich 
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erflärt, es liege ihr nicht ob,_bie Schiffe bei der Thalfahrt 
u bugſiren, daß aber, wenn fie ” in gewiſſen Fallen ent« 
— dies vorzunehmen, ber Fahrpreis wahrſcheinlich nur 
die Hälfte desienigen ber Bergfahrt betragen werde. Die 
Geſellſchaft darf alio ganz nad Belieben verfahren, das 
heißt, die Transporte abwärts annehmen oder verweigern, 
Sudt man genauer nad) dem Grunde dieſer Beichränkung, 
fo entbedt man leicht, dab das Flußabwärtstauen bedeutende 
Schwierigleiten bietet, und zwar in Geige bes allgemeinen 
Reglements über bie Kheinſchifffahrt. Nach $ 8 bes Zauerei« 
Reglements nämlich darf ein Tauer nur mit einem feſt an 
feiner Seite angebrachten Schiffe abmärtsfahren ; woraus 
für die Gejellichaft die Unmöglichkeit ermächst, bie zur Berg« 
fahrt verwendeten Schiffe wieder zurüdzuicafien. Wei ber 
Thalfahrt müßte man alſo für jedes Schiff einen Tauer 
haben, mährend bei der Bergfahrt ein einziger genügt, um 
fünf, ſechs und felbft mehr Eniffe zu bugfiren. Dies ift der 
Grund, warum die Geſellſchaft im ihrer Denkſchrift vom 
Juni 1871, Seite 20, auf jebe Einnahme durd die Thal- 
fahrt verzichtet; fie geftebt hiemit jelbit die Unmöglichkeit ein, 
in biefer Richtung bin Waaren zu veridiffen. Es erhellt 
aus dieſen Thatſachen, dab jenes Unternehmen nicht mehr 
die Bedingungen barbietet, die für ein Verkehrsmittel unent- 
behrlich find, welches beitimmt ift, den Eiſenbahnen Gon« 
currenz zu machen. Handel und Induſtrie waren in Folge 
deſſen immer genöthigt, für ihre von Süden nad Norden 
aehenden Waaren ſich der Eijenbabnen zu bedienen. Es 
wäre in der That unmöglich auf dieſer Strede bes Rheins 
(jwiichen Straßburg und Ludwigshafen) an eine Fahrt mit 
mwöhnlichen einzeln fahrenden Schiffen zu denten; eine ſolche 
abrt würde viel Foftipieliger werden, als die Eijenbabn« 
abrt; ber Beweis bavon iſt, daß die Schiffer, fie gänzlich 
verlaifen haben. Wenn fo hinlanglich nachgemiejen it, daß 
die concefionirte Geſellſchaft rheinabwärts feine Transporte 
zwiihen Straßburg und Mannheim unter den gegebenen 
Bedingungen auszuführen vermag, jo bleibt uns noch übrig, 
die Bergiabrt zu unterfuchen, Bevor wir jedoch biejen PBunft 
= es fein, den Unterkchied in der Länge 
der drei bier in frage fommenden Verkehrswege hervorzus 
beben: Es haben Eijenbahn 146 Kilometer, Rhein 185 Silor 
meter, ber projectirte Kanal 125 Kilometer. Daraus gebt 
ervor, bab der Rheinweg der längfte, der Kanal 
weg der fürzefte it, Der gegenwärtig in Kraft ftehende 
Tarif zeigt uns, daß die Tauerei ſich einerjeit3 für das leere 
Schiff bezahlen läßt und andererieits für die Waaren, bie 
in bemjelben transportirt werden. Für Waarentransport 
entrichtet man ohne Unterfchied 2 Silbergroichen per Meile 
für 100 Eentner. Die leer gehenden Schiffe hingegen bezahlen 
je nach ihrer Größe; die großen alſo verhältnißmähig weniger 
al3 die feinen, in Schiff von 2000 Centnern Tonnengehalt 
bezablt per Meile 34 Silbergroiden; eines von 4000 Etrn. 
132 Sar., a tr eines von Eten. nur 180 Sgr. 
und eines von 123,000 Etrn. nur 324 Sgr. bezahlt. Dieter 
Unterſchied, melder auf bem Niederrhein, mo große Schiffe 
ohne Schwierigkeit fahren fönnen, ganz in ber Natur der 
Sade liegt, würde für unfer Land, wo die Schifffahrt nur 
für Meine Schiffe möglich it, gerade das enlgegengeſetzte 
Refultat haben für jolche, melde 2000 bis 60 Eentner 
tragen und den Transport immer theurer machen. 

Das Tauen eines mit 4000 Etrm beladenen 
Schiffes ftellt ſich zwiſchen Ludwigshafen und Straßburg, 
mie folgt: Länge des Weges: 185 Kilometer oder 25 Meilen, 
4000 X 2 * x 25 Meilen = 2000 Sar.; hiezu das 
Ediff 26 X 132 Sur. = Sur. Summa ar. 
oder 662 Fr. 506 Wenn zwiſchen Ludwigshafen 
und Straßburg ein Canal eriftirte, mwürde das 
namliche Schiff, durch 2 Pferde gezogen, zu bem Vreiſe von 
1 Fr. per Kilometer nur 125 Fr. koiten, alio 537 Fr. ME. 
Fürein Schiff von 6000 Etrn. mürbe bie 
Differenz Gunften des Kanals noch weit beträchtlicher 
werben. Schiff mwürbe bei ber Zauerei foften: 6000 
x2xX 25 = 3000 Sor.: bie das Schiff: 25 X 180 
= ‚4500 Sgr. Summa 7500 Sar. oder 87 Fr. DE. 
Dasielbe Schiff auf dem Canal ge leicht durch 2 
Pferde gezogen, wurde gleichfalls nur 1 5 Sr. foften, alio 
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meniger. 
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or 


812 Br. 50 €. weniger. Auf bem jeit 1866 im Betrieb ſich 
findenden Saarlohlencanal tragen die Schiffe wegen ber 
engen Schleufen und des 1 M. 60 ftarten Ziefgangs ens 
4000 Gtr.; 2 Pierde ziehen dieſelben, für die man 80 €. 
bis 1 Fr. 20 €. per Rilometer bezahlt, jo daß der oben 
angenommene Mittelpreis von 1 Ir. per Kilometer ganz 
richtig iſ. Was die alleinigen Zugsloſten des Schiffes be» 
teifft, iſt alſo bie Zauerei rheinaufwarts 5's mal loft- 
fpieliger als auf dem Canal für Schiffe von 4000 Etrn. 
und HN, mal für Schiffe von 6000 Cirn. 
(Schluß folgt.) 





Miscellen. 





Berlin, 14. Dec, Der britte Sohn bes Kaiſers von 
Rußland, Großfürft Aleris Alerandromitich, welcher erft vor 
Rurzem von einer mehrjährigen Reife um die Welt auf ber 
Fregatte „Emetland” nah Rußland zurüdgelehrt ift, 9 
wie aus Et. Petersburg gemeldet wird, Befehl erhalten, ſich 
u einer neuen Reife um bie Welt fertig zu maden. Es 
Fheint demnach, daß die Hoffnungen auf eine Ausföhnung 
—— dem Kaiſer und ſeinem Sohne ſich als irrig erweiſen. 

eber den Grund der Mißhelligleiten in der kaiſerlich ruſſiſchen 
Familie erfahre ich von mwohlorientirter Seite, daß dieſelben 
durd eine "heimliche Permählung entitanden find, melde 
Großfürſt Aleris ohne MWiffen feiner Eltern mit der Hoſdame 
Alerandrine Schufowsti, einer Nichte des ruſſiſchen Finanz ⸗ 
minifter® v. Neutern, eingegangen it. Als ber Sailer Nach« 
richt von biefer Mesalliance jeines Sohnes erhielt, war er 
auf's Heußerjte erzürnt und ſehzte Alles in Bewegung, um 
die Ehe annulliren zu laffen. Doch die beiden Neunermäblten 
bielten feft an ihren Verpflichtungen. Die junge Frau befand 
ch in Niga, als Graf Peter Schumaloff, der Vertraute bes 
Railers, beauftragt wurde, bie frühere Hofdame zur Kafung 
> Die- om 


rot u—beiegen: j 
des Grafen Schuwaloff fceiterte. Die Holdame, welche eines 
Knaben geneſen war, blieb ſtandhaft. Der Kaiſer ſchickte 
feinen Sohn auf eine Reiſe um die Welt, in der Hoffnung, 
ibn auf andere Gebanlen zu bringen. Doch dem ſcheint 
micht jo geweſen zu fein. Denn der Großfürſt ſoll feſt ent- 
ſchloſſen fein, feine Ehe mit MWlerandrine Schulowsli auf 
recht zu erhalten 


*Gppien berftleefelder vor und imWinter 
Auf Grund gegebener Anregungen find viele vergleidende 
Verfuche über den Unterfchied des in Herbfte ober vor Winter 
und des im Frübjahre auf Slleefelder gebrachten Gypſes an- 
ehelt worben. Es wird berifhtet, daß ber früh genupite 
Klee im FFrübiahre ein üppigeres Wachsthum entfaltet und 
höheren Ertrag geliefert habe, al& der ipät gegupfte Mee. 
Bei drei Verſuchen bat der Mehrertrag im Kleeheu pro 
Morgen im Durchſchnitte 15 Centner betragen, ein Ger 
winn, ber bei den heutigen hoben Futterpreiſen wohl ver- 
Iodenb genug ift, um auch Diejenigen, bie gar zu gerne im 
Gleiſe de3 althergebradhten Schlendrians wandeln, für bie 
beſſere Verfahrungsweiſe zu intereſſiren. 


Der Nebel, welcher vom 8. bis 10. über London 
Iagerte, ift jeit Jahren nicht mehr fo arg geweſen. So dicht 
war berielbe, daß es zumeilen unmöglich mar, mehr als einige 
Fuß vorauszujehen. Die Dampfer auf ber Theme ftellten 
- Fahrten ein und auf den Straßen mußte bie größte 

orficht im Verlehr beobachtet werden. Die Babhnzüge aus 
den Rorftädten verjpäteten fih alle, da die Locomotivführer 
mer mit großer Schwierigleit die Signale ſehen lonnten. 
Gegen Mittag mußte wegen der zunehmenden Dichtheit bes 
Nebel aud ber Trammay-Berlehr juspendirt werden. Die 
Omnibufle gingen den Schnedengang und bie Drotſchlen und 
Gabs verſchwanden faft gänzlih von den Straß Die 
Kuticher ftiegen vom Kutihbod und führten die Pierde I 


. Rebaction von Dr. Eugen Jäger. 


‚ „Aus Aleranbrien wird geihrieben: Ein Juwelier 
in Cairo muß_reich fein, wenn er Geſchäfte machen will. 
nb im ber That, Rodimann und Fretes war eine ber 
reichſten Firmen Cairo's und baber der Sielpunft aller 
Gauner der agyptiſchen Hauptſtadt. Doch all! der Kiebe 
Muh' war vergebens: Rochmann war ein zu geriebener 
Patron; des Nachts fehliefen zwei handfeſte Wächter im Ger 
wölbe und einer vor der eifenfeften Thür, ja fogar des Tages, 
während der Efienggeit, war ein Wächter bafelbft. Eine 
Gauner-Gejellihaft errichtete nun etwa breikig Meter von 
dem Laden entfernt eine Holzbarade zum Weinverſchleiße. 
Der gute Wein ging aud reikend ab, und anſcheinend leere 
äffer murben fait täglich fortgeführt. Sie enthielten aber 
side. Die Gauner gruben zuerit einen jenfredhten, bann 
einen horizontalen Gang bis genau unter das Gewölbe des 
Aumelierd, und eines Tages während der Eſſenszeit wurde 
eingebroden und das Gemölbe ausgeraubt. Rochmann foll 
40,000 Pfund Sterling verloren haben. Den Stollen nnd 
bie hölzerne Baracke jand man leer. 


(Auftralifches Fleiſch) Gegenwärtig beitehen i 
den Eolonien Auftraliens nicht weniger als 53 Yan in 
virungsanftalten, bavon 22 in Victoria. Die Zahl von 
sic betrug dajelbit im Jahre 1871 4,810, 
Zahl ber 





orn« 
Jahre 1 Stüd, bie 
chafe 53,680,752 Stüd. Im Verhaltniß zur De 
völferung, welche nur 1,919,303 Seelen beträgt, fommen da 
ber 30 Stüd Vieh auf jeden Kopf, während in Grokbritannien 
dieſes Verhältnib nur 1: 1 ift. Noch iftaber das auſtraliſche 
Fleiſch in Europa beinahe ganzlich unbelannt; allein mir 
zweifeln nicht, daß, wenn die Benölferung einmal die Erfahre 
wag macht, daß basfelbe nicht allein eben jo gut als das ein 
beimiiche, ſondern auch bedeutend billiger iſt, ber Erport bei 

der noch ungeichmächten Broductionstralt ber genannten Länder 

balb meitaus bedeutendere Dimenfionen anne) 


wird. 
(Dingler Journal Bb. 210, p. 331.) 





Rathfel. 





Aus 12 Buchftaben kann man folgende ſechs Worte 
bifden: 138698 eime wur Tugend ; 2 4 42 ein 
männlicher Rorname; 3 9 9 3 7 ein meibliher Vorname; 
4 10 6 ein dider Strid; 5 6 1 2 ein märmlier Vorname: 
37 13 11 9127 1 eine Kaferlarve. Die Anfangsbud- 
ftaben ergeben den Namen eines großen beutichen Dichters 
und die Endbuchſtaben von unten nad oben en ben 
Namen eines franzöfiichen Componijten, der das Meiſterwerl 
des Erftern in Mufil gejeht bat. 


Auflöfung der Eharade in Mr. 147: 
Allegro, Orgel. 


Drud der Jäger'ihen Druderei in Speyer. 





Palalina. 
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Die Kinder im Schnee. 


Ein Winterabend fill und kalt, — 
Drei Kinder wandern durch den Wald, 


Sie gingen ſchon oft den Weg allein — 
Heut flimmert der Wald in irrem Schein. 


Der Pfad, der ſonſt jo kurz nah Haus, — 
Heut mündet er nimmer zum Wald hinaus. 


Die Heinen Beinen ſchreiten voran. 
Da ragt empor der finftere Tann. 


Sie laufen zurüd und bin und her — 
Sie finden im Schnee den Wen nicht mehr. 





63 meinen die Kleinen, wohl irrten fie weit. 
Salt ift die Nacht, und Schlafenzzeit. 
— — — — nn — —. — u 
Sieh dort, unter Wurzeln ein trodnes Hohf, ”” 
Da bettet das Schweiterhen Beide wohl. 


Trägt Moos und Laub zu ihrer Rub 
Und dedt mit dem eig'nen Tuchlein fie zu 


Die Naht ift kalt, vom Mond erhellt, — 
Es funfeln die Sterne am Himmelszelt, 


Man | fie gelucht mit Rufen und Schrei'n, 
Man bat fie gefunden bei'm Morgenſchein. 


Die beiden Kleinen, fie Ichlafen feit, 
Aneinandergefchmiegt im warmen Weit. 


Den Arın gerafft voll Laub und Moos, 
So jand man die Andre bewegungslos, 


So lag fie im Schnee — die Wangen roth, 
Die hatte gelüßt der eifige Tod, 
Seinrich Seidel, 


Miggles. 
Von Aret Harle. 
Autorifirte Ueberſezung von Sophie Verena. 


Schluß.) 
Aber allem Anſchein nach nicht dieſelbe Miggles, 
welche vor einigen Stunden uns wie ein heller freund— 
licher Strahl entgegengeleuchtet. Ihre Augen waren 
gejentt und als jie einen Moment, mit einer Dede 
über dem Arm, zögernd auf der Schwelle flaud, 





uns vorhin jo entzüdt, zurüdgelaffen zu Haben. Sie 
trat langjam in’s Zimmer, zog einen n'edrigen 
Schemel zum Armftuhl des Kranken, warf die Drde 
um ihre Schulter und jagte: „Es lann Eud ja 
gleihgiltig fein, Kinder, da das Haus etwas voll ift, 
werde ich dieſe Nacht Hier bleiben.” Sie nahm des 
Leidenden welke Hand in ihre Rechte und ftarrte in 
das Kaminfeuer, Ein inftinciives Gefühl, daß dies 
nur die Eröffnung zu toeiteren vertraulichen Mit— 
Iheilungen fein werde und wir ums vielleicht ſpäter 
unferer frühern Neugier zu ſchämen Laben würden, 
ließ uns in Schweigen beharren. Der Regen ſchlug 
noh auf das Dach nieder, einzelne daherziehende 
Windflöhe machten die Flamme auf dem Herde ab 
und zu im hellerm Leuchten auffladern. Bei einer 


im Due, der Elemente eingetretenen Stille erhob 


a3 Haupt, warf ihr Haar zurüd umd, 
uns ihr Geſicht zumendend, fragte fie plößlih: „Iſt 
Einer unter Euch, der mich kennt?“ Es erfolgte 
feine Antwort. „Beiinnt Euch. Ich lebte im Jahre 
53 in Marpspille Jeder fannte mid) dort und Jeder 
hatte ein Recht dazu. ch war die Beſitzerin des 
Pollaſaales, bis ih ihn aufgab, um mit Jim zu 
leben. Das ift ſechs Jahre her; vielleiht habe ich 
mich ſeildem elwas verändert.” 

Daß Niemand von uns fie fannte, jchien Miggles 
etwas zu verwirren. Sie wandte wieder ihr Geficht 
dem Feuer zu und e3 vergingen einige Sceunden, ehe 
fie von Neuem und jetzt viel fchneller ſprach. „Nun, 
ich dachte es müßte irgend Einer von Euch mid ges 
fannt haben. Aber es thut nichts. Was ich Tagen 
wollte, war dies: Jim hier” — fie nahm während 
fie jprad, feine Hand in ihre beiden Hände — „lannte 
mih und gab eine Menge Geld für mich aus; ic 
glaube, Alles, was er beſaß. Und eines Tages — 
es werden ſechs Jahre in diefem Winter — trat Sim 
in mein Hinterzimmer, ſehzte ſich auf's Sopha und 
wurde, wie er da fißt, jo daß er fich nicht wieder 
ohne Hülfe bewegen konnte. Er war vom Schlage 
getroffen und ſchien gar nicht zu wiſſen, was ihm ge— 
Ihehen, no was ihm fehle. Die Aerzte famen und 
erklärten, e3 jei eine Folge feines Lebenswandels — 
denn Jim war flet3 mächtig wilb und luſtig und 
unvorſichtig geweſen — und er könne nie wieder beſſer 
werden, er würde es auch nicht mehr lange machen. 


ſchien fie aM’ die freimüthige Unerjchrodenheit, welche Sie rietgen mir, ihm nad) Frisco in's Hofpital zu 


Ichiden, er vermöchte fortan Niemand mehr zu nüten, 
jei ein hülflofes Baby für fein noch übriges Leben. 
Bielleiht Tag etwas im Jim's Nugen, vielleicht kam 
es, weil ich nie ein Baby gehabt, ich jagte „Nein.“ 
Ih war damals reich, denn ich war fehr populär ; 
Gentlemen wie Sie, Herr, lamen in mein Haus; 
und ich verkaufte mein Geſchäft, kaufte dafür diefen 
ganz abgelegenen Pla und brachte mein Baby ber.” 

‚Mit dem einer echten rau innewohnenden Tact 
und der ihr eigenen Poeſie hatte Miggles, während 
fie ſprach, langſam ihre Stellung verändert, und 
während fie jelbft fi in den Schatten zurüdzog, die 
regungsloje Geftalt des Leidenden zwiſchen ſich und 
ihre Zuhörer gebracht, als ob fie diefelbe als eine 
ſchweigende Entichuldigung für ihre Handlungsweiſe 
binftelle. Stumm und ausdrudafos, wie Jim war, 
er ſprach trotzdem für fie, hülflos und vom göttlichen 
Blitzſtrahl geiroffen, legte der Unglüdlihe doch noch, 
wenn aud unfichtbar, feinen Shügenden Arm um fie. 

Im Dinitel verborgen, aber feine Hand noch 
immer haltend, fuhr fie fort: „Es dauerte lange, 
ehe ih in der Umgebung und den Verhälmiſſen hier 
beimifch zu werden vermochte, denn ich war an Ge- 
jelichaft und Zerftreuung gewohnt. Cine Frau zu 
meiner Unterftügung konnte ich nicht befommen und 
einem Manne traute ich nicht; aber da die Indianer 
hier herum mir ab und zu die grobe Arbeit thun 
und gem eine hülfreihe Hand feihen, und mir 
außerdem alle Lebensbebürfnifie von North Fork ge— 
ſchiagt werden, haden Im ‘jo leid“ 
lich durchgeholfen bis jet. Der Doctor aus Sacra— 
“ mento fommt ab und zu mit vor, um nad „Miggles’ 
Baby“ zu fehen, wie er Jim nennt, und als er fort 
ging, fagte er einmal: „Migales, Ihr feid ein Pracht⸗ 
tert — Gott ſegne Euch!“ Bon da an jdien es 
mir Hier nicht mehr jo einfam zu fein. Aber das letzte 
Mal, als er hier war, fagte er in der Thür: „Wißt 
Ihr, Miggles, Ener Baby wird bald wieder ein 
Mann werden und feiner Mutter Ehre machen; doch 
nicht Hier Migales, nicht hier!" Und mir jchien als 
gehe er betrübt don dannen — und — und —“ 
Miggles Stimme erftarb, ihr Haupt verlor ſich ganz 
im Dunkel, 

„Die Menfhen find bier recht gültig", fuhr 
Miggles nach einer Paufe fort uud fam etwas mehr 
zum Licht zurüd. „Die Männer aus North Wort 
machten fih Anfangs ſtets herum etwas zu ſchaffen, 
bis fie einfahen, fie wurden nicht gebraucht, und die 
Frauen find aütig — fie fommen nicht. Ich war 
recht allein, bis ich eines Tages Joaquin im Walde 
fand, als er micht größer war als jo, und ihn mit- 
nahm umd lehrte um fein Mittageljen zu bitten; und 
dann habe ich Polly — die Elfter — die hat jo viel 
loje Streiche im ſtopf und macht es Abends mit ihrem 
Plaudern ganz gemüthlich Hier, oft iſt's, als hätte ich 
Geſellſchaft bei mir und fo fühle ich mich nicht mehr 
jo bereinfamt und als ſei ich das einzige lebende 
Weien auf dem Gehöft. Und Jim hier" — ſagle 
Miggles mit ihrem alten Herzigen Lachen, indem ie 
wieder zum Lichte fam — „Jim, ich verfichere Euch, 


Traum ertwadhte. 





Ihr Burſchen, Ahr würdet Euch wundern zu ſehen, 
was er Alles weiß und verſteht für einen Menſchen 
in feiner Lage. Zumeilen bringe id) ihm Blumen und 
er blict fie jo natürlich an, als fennte er fie gut und 
freue ſich; und wenn wir Abends allein beim Kamin⸗ 
feuer ſitzen, leſe ich ihm die Geſchichten da von den 
Wänden vor. Mein Himmel!" rief Miggles laden, 
„diefen Winter babe ich ihm diefe ganze Seite dei 
Haufes vorgetragen. Es giebt gar feinen Mann jo 
für's Lefen, wie Jim." — „Weshalb“, fragte det 
Richter, „heirathen fie nicht den Mann, dem Sie Ihr 
jugendliches Leben weihen?“ - 

„Nein, es ſchien mir nicht recht, wollte id) — 
Jim's Hüfflofigkeit Nutzen ziehen“, entgegnete Miggles. 
„Und dann, wenn wir Mann und Frau wären, 
wühten wir Beide, daß id) gebunden wäre zu thun, 
was ich jet freiwillig thue.“ 

„Aber Sie find jung und anziehend —“ 

„Es ift fpät“, fagte Miggles ernft, „und Ihr 
thut Alle wohl daran, zu ſchiafen. Gute Nagt. 
Kinder!” Cie schlug ihre Dede um fich und fegte ih 
neben Jim's Armſiuhl nieder, ihr Haupt auf ben 
niedrigen Schemel lehnend, auf dem feine Füße rubten. 
Das Feuer erftarb langjam auf dem Herde, mir Alle 
widelten uns ſchweigend im unfere Deden und bald 
hörte man feinen andern Laut in dem Zimmer, als das 
Klappern des Regens auf dem Dache und die ſchweren 
Ahemzüge der Schläfer. £ 

Es war faft Morgen, als ih aus einem wirren 
er Sturm hatte ſich gelegt, die 
Sterne Teuchteten vom Himmel und über die hohen 
feierlichen Fichten draußen bfidte der Vollmond durch 
die underhüllten Fenſter in's Zimmer, Er berührte 
die arme eingeſunkene Geftalt im Armſtuhl mit janften, 
mitleidsvollem Strahle und wob einen Glorienſchein 
um das gefenfte Haupt der Frau, deren Haar, wie 
in der alten lieblichen Gefchichte die Füße des Mannes, 
den fie fiebte, umfloß. Ja, ſelbſt Yuba Bil’s raube 
Eriheinung wurde durch den Mondſchein mit einem 
Hauch der Poeſie bekleidet, Yuba Dill, der, fih auf 
feinen Ellenbogen ftügend, zwiſchen unferen Wirthen 
und feinen Bafjagieren lag und mit feltiam geduldigem 
Ausdrud in feinen wilden Augen Wache hielt, Dann 
ichlief ich wieder ein und erwachte erſt bei hellem 
Tageslicht, als Yuba Bill mir zurief, „daß Alle auf 
wären I” 

Der Kaffee wartete unfer auf dem Tiſch, aber 
Miggles war verſchwunden. Wir durchſuchten das 
Haus nah ihr und zögerten immer noch mit dur 
Abfahrt, als die Pferde längſt angeipannt waren, doch 
fie kehrte nicht zurück. Es ſchien uns klar, daß ſie 
ein formelles Abſchiednehmen vermeiden wollte, daß 
wir gehen ſollten, wie wir gekommen waren. Nadh— 
dem wir den Damen in den Wagen geholfen, traten 
wie mod) einmal in das Haus und nahmen feierlich 
Abſchied von Jim, ihn nach jedem Hanbjchiätteln 
wieder eben fo feierlich aufrichtend. Dann biidten 
wir uns noch einmal in dem langen, niedrigen Zim— 
mer um, unfere Augen weilten auf dem Stubl, anf 
welchem Miggles geſeſſen — und dann nahmen wir 
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langfam unfere Pläge in dem auf uns harrenden Wa- 
gen ein. Die Peitſche knallte, fort ging es. 

Als wir aber die große Straße erreichten, zügelte 
Bill's geihidte Hand die ſechs Pferde mit einem 
jchnellen Griff, daß der Wagen im Moment ftill 
hielt, denn auf einer fleinen Anhöhe am Wege ftand 
Miggles, ihr Haar flog im Winde, ihre Angen leuch— 
teten, ihre weißen Zähne bligten, ihr weißes Tuch 
wehte uns ein letztes „Lebewohl“ zu. Wir ſchwenlkten 
unfere Hüte als Erwiederung. Uud dann, als ob 
Yubg Bill fürhtete, dem Zauber dieſes reizenden 
MWeibes noch mehr zu verfallen, hieb er wie wahn— 
finnig auf feine Pferde los, daß wir afle auf unjere 
Plätze zurüdfielen und der ſchwere Wagen nur jo dahin 
flog. Wir fpracdhen nicht eine Silbe bis wir North 
Fork erreichten und vor dem Wirthshauſe hielten. 
Dann traten wir Alle, geführt von dem Richter, in 
die Gaftftube und ſetzten uns ernſt um den Schenl- 
tiſch. „Sind Ihre Gläfer gefüllt, meine Herren ?* 
fragte der Richter, indem er feierlich feinen Hut ab» 
nahm. Sie waren ed, „So, dies Glas zu Ehren 
von Miggles! Gott fegne fie!” 

Vielleicht Hat Er fie gefegnet. Wer weiß es? 


= Das Ludwigshafen-Stragburger Canal: 
project. 


— 


(Schub) 























unferjuden, mas der Waarentransport von Xubmige 

nad) — loſten würde durch die Tauerei, ver 
mittelft des Ganals und endlich Den Bijenbe n; au 
den Zugsloften der Schiffe gehören noch die folgenden Un 
fojten, bie wir als gleich groß für den Canal annehmen, 
nämlich bie Zeit für das Einfaden, das 38 und das 
Ausladen, 8 Tage: Miethe für ein a, Tage 45 fr. 
40 Fr.; ein Führer nebit feinem Gehilfen für 8 Tage & 6 fir. 


fammen 148 Fr. Für ein mit 4000 Gentnern be 
ladenes Schiff haben wir alf 
1. Durch Tauerei: Zugslkoſten wie oben angegeben 


2. Auf dem anal: Augdloften 125 Fr.; Nebenaus- 
De Fr. * Fr. 36): €, 
per Tonne. 


Für ein Schiff mit 6000 Eentnern: 

1. Durch Tauerei: Zugsloſten 9937 Fr. 50 C.; Neben- 
ausgaben 148 Fr. Zujammen 1085 Fr. 50 €, oder 3 Fr. 
62 C. per Tonne, 

2. Auf dem Canal: Zugsloſten 125 Fr.; Neßenausgaben 
148 Fr. Zufammen 273 Fr. oder 91 6. per Tonne von 
—— en bis Straßburg. Die oben für die Fahrt auf 
dem Rhein ſowohl als auf dem Canal angegebenen Stoften 
beziehen ſich blos auf die zu machenden Nuslagen, der Geminn 
bes pe ift dabei nicht inbegriffen. Wir glauben den« 
felben auf etwa 50 C. für die Tonne anſchlagen zu müſſen. 
Dasielbe ift ber Fall mit den Aſſecuranztoſten, melde ſich 
für die Tonne auf etwa 25 €. belaufen — Auf ber 
Eifenbabn beträgt der niebrigite Tarif, für. vollitänbige nicht 
gebedte Wagen von 200 Gentnern, auf welchen bie Rohſtoffe 
(Steinloblen, Steine, Holy) transportirt werben, zwiſchen 
Lubwigthafen und Straßburg 5 dr. 50 E. per Tonne. 

Falten wir num Alles zufammen und ftellen wir_ eine 
Vergleichung an: Schiffe von 4000 Gentnern Gehalt: Zugs- 
foiten 4 Fr. 5 E., Gewinn des Schiffers 50 E., Aflecuranz 







25 €,, zufammen 5 Fr. 80 C. Unterfhieb 70 Eent. zu 
Buniten der Tauerei für bie — von —8 
nad Straßburg. Dieſer an ſich ſchon unbedeutende Unter» 
fchied zu Guniten der Tauerei rebucirt ſich nothwendigerweiſe 
auf Null, wenn man bedentt, daß die Schifffahrt auf dem 
Theile des Rheins, mit dem wir zu thun haben, immer 
ichmieriger und foftipieliger fein wird, als auf dem Unter 
rbein. Es fteht aljo zu erwarten, daß das Zauereiigitem, 
weit entfernt, feine Tarife zu ermäßigen, im Gegentheil ger 
nötbigt jein wird, fie bedeutend zu erhöhen. Da die Strömung 
des Hheins yoifchen Straßburg und Mannheim viel ftärter 
ift, als unterbalb leßterer Stadt, fo verſteht fich von jelbft, 
daß es dem Tauer ſchwer fallen wird, mehr als die Hälfte 
des Gemichtes fortzufchaffen, welches er zwiſchen Mannheim 
und Rotterdam bemältigt. Die Transportfoften werden bar 
ber nothwendigerweiſe größer fein und immer mebr zunehmen, 
je mehr man das zu transportirende Quantum vermindern 
muß, um fahren zu fönnen, und werben ficher die Eifenbahn« 
tarife beträchtlich überfteigen, 

In gleicher Angeleg nheit jchreibt eine Tundige 
Feder der Straßb. Zig.: 

Die Güter, welde ver Bahn von Mannheim nad 
Straßburg auf Grumd des Specialtarifes befördert werden, 
foiten 5 4 50 €, per Tonne; pabinargen fteigt der Preis 
für die Beförberung durch die Dampfſchiffe auf 10 Fr, 
Es ergibt ſich alfo zu Gunften der Eifenbahn eine Differenz 
von 4 Fr. 50 €, oder mit anderen Worten: Der Strom 
weg ift um 82 6 theurer ala ber Schienenmeg- 
In eigen Sägen find, jo meit es den Strommeg betrifft, 
die Flukaſſecuranz und die ſtrahnengebühren noch nicht in 
begriffen. Aus Borftehendem - erbelll, daß bei Benutzung 
des Strommeges im buchftäblichen Sinne für alle Güter 
untbunlid ift, die in großen Mengen verididt 
werben. Mit Nüdficht auf die Stüdgüter, bie immer 
nur im feinen Partbien verichidt werben, liegt «* 

ini ement 


er Sad im u 
and gebörigen Lande noch feine fo lebhaften Besie en 

ben Bewohnern des rechten Rheinufers haben Bla greiſen 
Önnen, dab durch fie einem Dampficiffiahrtsdienite bie 
enügende Nahrung zugeführt würde, Es werben voraus 
chtlich noch manche Jahre in's Land gehen, bevor an bie 
Erlangung eines derartigen Rejultates zu denfen it. Wenn 
aber num bie Dampfichifffahrtsgefellichaft nicht in der Lage 
ift, durch Einnahmen aus dem Verſonenverkehr und aus den 
Frachtiägen fir Stüdgüter auf ihre often zu lommen, 
warum gebt fie nicht dazu über, ih durch Beförderung 
von Majfengütern (Schiffsladumgen) jhablos zu halten, 
ein Dienft, der zwiſchen Mannheim und Rotterdam zu fo 
hoher Blüthe gelangt it? Diese fann von 3 Unterftellungen 
nur eine zutreffen: 1. die Ungelchidlichleit in der bisherigen 
Geichäftsführung; 2. das Vorhandenfein eines vom Staate 
eleifteten uchuffes, welcher ein beitimmtes Minimum der 
!innabmen garantirt; 8, die enormen Koflen, welche durch 
eine Schiffahrt erwacjen, die mit einem ftarfen Strome 
inerfeits und mit niedrigem Wajlerftande anbrer- 
eits beitändig zu kämpfen bat, wodurch man zu dem Refultate 
gelangt, daß es vortbeilhafter iſt, ſozuſagen leer zu fahren, 
als Maffengüter jo billi befördern, dab durd den Fracht- 
erlös die erwachienden Stofien nicht gebedt werden. 

Da wir nun durchaus nicht zu der Annahme berechtigt 
find, dab eine der beiden erften Unterftellungen zutreffe, 
fo bleibt uns nur die dritte übrig, und find wir vollftändt 
davon a zu 2 daß Iediglich der angeführte Gefichtspunft 
die Dampfſhifffahrts · Verwaltung veranlaßt hat, auf den 
Mafientransport von Gütern Verzicht zu leiften. Beeilen 
wir uns übrigens binzuzufügen, daß biefer Entſchluß ein 
durchaus meiler war, und daß wir am ihrer Stelle gerade 
ſo gehandelt haben würden. ‚ 

Vergleihen wir nunmehr die Transport 
preife für Scilisladungen von Rotterbam 
und Mannheim mitdenen zwiſchen Mannheim 
und Straßburg. Unter —— des Petilions · 
Entwurfes an den Reichtanzler Fürft Bismarck, in Foige 
deſſen die befannte Verfammlung auf dem biefigen Rathhaufe 
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ftattiand, ſehen wir, daß, während der Waſſerweg ftromauf- 
warts von Mannheim um 85 °/ theurer it als der Tarif 
der Eiſenbahnen, dieſer leßtere auf der Strede unterhalb 
Mannheim bedeutend theurer iſt als bie Benuß ber 
Waflerftrake, und zwar um 58 °% für Die JJ— 
und um 195 % für bie Thalfabet, Kann e3 uns unter 
diefen ungünftigen Umftänden Wunder nehmen, wenn unfer 

nbelsftand die Waſſerſtraße nur im ganz geringem Maße 

nußt, und mern der Rhein zwilchen bier und Mannheim 
einer Finöde gleicht, während zwiſchen Mannheim und Rotter- 
dam eine große Anzahl von Schiffen hinauf und hinunter 
feine Wogen durchfurchen. Schließlich erllären mir ganz 
formell: So lange die Schifffahrt es nit dahin 
bringt, dem Handel treibenden Publicum für 
die Strede zwiſchen Straßburg und Mannheim 
die gleihen Vortheile zu rd wie fie 
unterhalb ber genannten Stabt beiteben, fo 
lange können wir den Waijerweg auf dem 
Rheine nit als einen mit ber Eifenbahn „con 
currenzfäbigen”“ betrachten. 

„Wir können niemal3 zugeben, daß man mit Rüdficht 
auf die Eoncurrenzfäbigleit die Tauerei ernſtlich mit einem 
Canaldienſte vergleichen darf, denn bie Tauerei lann nur in 
einer Richtung (fromaufwärts) weſentliche Dienfte leiften, 
während der Ganal nad jeder Richtung bin ausgenüßt wer⸗ 
ben lann. Nehmen wir beiſpielsweiſe den Fall an, die Re 
gierung wolle in Ludwigshafen oder Mannheim Befeftigungen 
anlegen laffen und Steine aus der Strakburger Gegend 
verwenden. Das einjeitige Tauereiſyſtem mürbe num und 
nimmermebr in der Lage fein, bie rg Quantitäten an 
Steinmaterial herbeizuichleppen. Wäre hingegen ein Canal 
nah Ludwigshafen vorhanden, jo würde der Transport auf 
demfelben fich etwa auf 1’ Gentimes per Tonne und Kilo» 
meter ftellen oder, bie Länge bes Canals von bier nad 
Ludwigshafen zu 125 Kilometer angenommen, auf 1 fr. 65 


ftellen ſich au 
Beleitigungen von Straßburg beitimmten_ Steine aus dem 
Cügelburger Thale von Ärſchweiler an. Sie fojten bei einer 
Entfernung von annähernd 60 Kilometern 274 Gentimes nad 
Strakburg gelegt. Wenn man aber bebenft, daß dieje feine 
Strede die — in unſerm elfaß-lothringiichen Canalneße iſt, 
weil auf berjelben 51 Schleufen zu paſſiren find (im Durd- 
jchnitt kommt eine Schleufe auf je 1176 Meter), und daß 
dur das Ein und Ausladen gerabe fo viel Yeit im An 
fprud genommen wirb, mie durd bie Fahrt jelbit, jo wird 
man ſich nicht mehr über bie hohen Preife wundern fönnen. 
Will man fih von der Billigfeit der Ganaljtraßen 
eine richtige Vorftellung machen, jo muß man andere Beifpiele 
wählen, mie etwa bie Kreide, welche von Ghalons an ber 
Marne bis Straßburg (eine Etrede von 342 Kilometer) 
m Preife von 6 Fr. per Tonne beiörbert wird, mas 1’/s 
Gentimes per Tonne und Kilometer ausmacht, Aſſecuranz 
inbegriffen.” ö 





Miscelilen 


(Eine techniſche Erfindung.) Einer Meldung 
ber „N. 3. 3.” zufolae hat Herr t in Glarus eine Er- 
findung gemacht, durd melde die Gotthard · Durchbohrung 
bedeutend gefördert und jedenfalls vor Ablauf der Vertrags 
zeit — man ſpricht von zwei Jahren vorher — vollendet 
würde. Herrn Knecht ſoll es nämlid glungen fein, eine 
Stahlverhärtung zu produciren, meldes alles Aehnliche und 
bis jegt Gelannte binter ſich laßt und im Stande ift, eine 
Heime Revolution in der Technik hervorzurufen. Mit dielem 
verbhärteten Stahl hat man im Goſchenen Löcher durch andern 
Stahl bindurchgeidhlagen und bei den Zunnelbohrungen hofft 
man in Zufunft menigftens bad Doppelte zu leiften als bisher. 





Nebaction von Dr. Eugen Jager. 


C. 
elegt. — Verhbalimnißmaßig 
Anrvie ue—ben- 


London, 18. De. (Der Sturm.) Berichte hgen 
vor aus dem ganzen von Glasgow und Nottingham auf det 
einen und von ‚Aberdeen und dem Waſh auf der arsers 
Seite begränzten Theile Großbritanniens über die ver 
beerenden Wirkungen des DOrlans vom 16. de. Mena 
welder feine, Hauptſtarle in Sheffield comcertrid 
u haben jdheint. Der angerichtete Schaden iſt enorm, un 
rlufte von Menichenleben werden aus fünf weit won eir 
ander entfernt liegenden Orten nemelbet. In Sheffield fin 
nicht — als acht Fabrit · Schornſteine, die eine :yöhe 
von 120-380 Fuß hatten, eingeſturzt, und haben im Etui 
viele Läden zerjtört und Menſchen getöbtet. Ein einziger 
folder Schornftein bat den Tod von fünf und bie jchvere 
Verlegung von neun Arbeitern zur Folge gehabt. Dex game 
Umfang des angerichteten Schadens iſt noch nicht befonnt; 
ebenjomwenig weiß man jegt ſchon wie viele Menichen einer id 
umgelommen find. Der Orkan tobte mit gleicher Wuth a 
dem Lande mie in den Städten, und von ben leßteren mu:ben 
namentlich heimgeſucht außer Sheffield noch die gröferen 
Provincialorte Leeds, Halifar, Aberdeen, Perth, Edinhurf 
und Glasgow, In dem legtgenannten Ort wurbe ein Hıabe 
vom Sturm ergriffen, gegen ein Thor geichleudert und fıfort 
—— Dieſes Yactum wird vielleicht mehr als das bie 
r Erzählte eine beutliche Vorftellung von der Gemalt dei 
Orfans geben. In Darlington trieb der Sturm einen auf 
den Schienen ftehenden leeren Eifenbahnwagen ſechs engliſche 
Meilen vor fi) ber, nnd eine Locomotive mußte dem Deferteur 
—* ‚werben. Wie aus dem Geſagten hexvorgeht, 
darf man nicht mit Unrecht behaupten, daß der Orkan vom 
16 d. zu den verbeerenditen gehörte, die jeit vielen Jahren 
Schottland und England heimgejucht haben, 
EinTelegrapbentabelfeind. Es iſt ſchon mehr 
fach vorgefommen, daß die jubmarinen Telegraphenkabel von 
Seethieren beihädigt worden find, jedoch hat man bisher mie 





tiefe — 


genau erkannt; 


\ 

darüber ein vides Hanfgerebe gewunden, welches 
noch von dünnen Gifendrähten, die wiederum mit Outtar 
—— überzogen find, umgeben iſt. Das Loch —— 
ie ganze Mate des Kabels hindurch; drei der Kupfer⸗ 
bräbte waren mit burdichnitten, in der Oefinung aber 
ftedte ein Imodiges Stüd, welches zmeifellos einer ber 
gühne eine? Sügefiches war. Rad der Meinung eines 
i der Unterjuhung betbeiligten Naturforichers iſt nun die 
Sache wahriheinlih in folgender Weiſe vor ſich gegangen. 
Ein Sügefiich fuchte fich feine Mahlzeit, wobei er gewohn- 
itemäßig mit feiner Icarfjadigen Kinnlade, wie mit einer 
enje, im Schlamme mach rechts und lints mähte, um io 
das barin verftedte, ihm mundgerechte Gelhier aufzuftöbern. 
Bei dieſer Beihältigung kam er dem auf dem Grunde liegenden 
Zelegraphentabel F nabe, hieb him, fühlte ſich gefangen, 
murde zornig, bieb ftärfer und immer wuthiger, noch ftärter, 
bis der Zahn burging und ſchließlich abbrach. Auf folde 
Weiſe wurde ber Telegraphenverkehr zwiſchen Singapore und 
Penang geftört. 


— — — 


Uutlöfung des Rathſels in No. 148: 
Veriproden 


Drud ber Jägerihen BDruderei in Speyer. 


Digitized — 











8 


EEE E U E EN DM EM 
“RE RB BE EHEM 























